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O , uf den ftanzöfifcgen Münzen, bezeichnet HER Mon ort NT Das 
3 ovordenirländiichen Yiamen zeigt eine adelige Abkunft an. 
Dbduction, f. gerichtliche Arzneifunde. | 
Obelisk, eine vierfeitige Säule, welche gegen die Spige zu ſchmaͤ⸗ 
t Dieſe Säulen jind eine 
Erfindung der alten Aegppter und von hohem Alter, Schon Herodot ers 
wähnt derfelben. Am ausführlichiten aber fpricht davon Plinius, Er 
haͤlt für den erften Errihter von Dbelisfen den König Mitres oder Mes 
ftres, der Theben beherrichte, giehr aber weder fein Zeitalter an, no 
fommt dieſer König bei Herodot und Diodorvor. Noch jebt findet man 
mebrere Obelisken in Megppten, Pr zu Alexandrien zwifchen der neuen 
Stadt und dem Leuchtthurm; einen ftehenden und einen umgemworfenen 
zu Matarea, unter den Ruinen des alten Heliopolis, einen in der Fand; 
aft Fajum, nahe bei dem alten Arfinoe, ſechs unter den Ruinen von 
heben u,f,w. Von den nad) Rom gebrachten werden wir weiter unten 
ſprechen. — Die meijten Obelisken find zo big 150 und mehr Fuß hoch, 
und meiſtens aus einem einzigen Steine gehauen, meiſtens aus röthlis 
chem Granit, einige wenige aber auch aus weißem Marmor. Unten, 
wo fie anfitehen, nehmen fie gewöhnlich einen Raum von 4 bi 12 undoft 
meht Fuß ins Gevierte ein, Semeiniglich find fie mit HierogIyphen ges 
ziert, die vertieft (oft 2 Zoll tief) ausgearbeitet und meifteng felder : oder 
etagenweife eingetheiltfind; bisweilen find fie au mit verſchiednen Far⸗ 
ben angeſtrichen. Einige Sbelisken ſleht man auch ganz glatt, und ohne 
is vpben, Vielleicht find dieſe aus einer Zeit, wo die Kenntnig der 
ieroſlyphen verloren gegangen war. Der Fuß des Obelisken fteht auf 
einem einfachen vieredigen Poflamente, das gemeiniglic 2 big 3 Fuß 
breiter ift als der Obelier felbft, und eine Aushoͤhlung hat, in welcher er 
zubt. Mehrere Gelehrte haben es unmöglich finden wollen, foungebeus 
re Steine aus dem Felſen zu brechen und manche andre Erklaͤrungsart vers 
ſucht; abernad dem Zeugniß der Reifenden findet man noch in der Gegend 
des Bergs Sinai, vorzüglich aber in Oberaͤgypten die alten, Steinbrüche, 
mo nod ineinigen derfelhen fon angehaune Obelisfen und große Säulen 
find, Bon ihrer Entftehung läßt fich nichte Gewiffes fagen. Vielleicht 
kam man auf den Gedanfen, Sbelisken aufzurichten, durch die älteften 
Soͤtterbilder, welche nichts anders als pyramidenfoͤrmige Steine waren; 
So war das utalte Bild der Venus zu Paphog eine Poramide aus weißem 
Marmor, Nach Herodot waren fieder Sonne gewidmet und ein Symbol 
ber Sonnenftrahlen, Dies folte auch ihre Benennung und Geſtalt anz 
zeigen. Daßfiezu Sonnenzeigern beftimmtgemefen wären, ift nicht ſehr 
wahrſcheinlich, weil bie obere Spiße derfelben feinen fcharfen Schatten 
wirft. So viel iſt gewiß, daß die Obelisken beiden alten Aegyptern eine 
porzügliche Zierde der großen Pläße vor den Tempeln ausmachten, vor 
deren Haupteingange gemeiniglich einiae fanden. Man brauchte aber 
*— nur Obelisken von anjehnlicher Höhe, die Fleinen von 11 bis 12 Fuß 
Höbe waren unftreitig nut Fußgeitelle für Gokenbilder.FineNebenbertims 
mung fann auch wohl 1 irdig 
—— durch die auf fiegefeßte Hieroalyphenſchrift der Nachwelt zu 
berliefern. — Die roͤmiſchen Kaifer ſchafften mehrere Obeligfen ang Ae⸗ 
gopten nach Nom, Auguſt z. B. lief zwei große Obelisken ang Heliopolis 
had Nom bringen, Der eine machte den Sonnenzeiger der ungeheuern 
Sonnenuhr aus welche Auguſt durch den Aſtronomen Manilius auf dem 
Marsfelde Hatteanlögen laffen. Zu diefem Behut war oben auf die Spitze 
— zeſetzt worden, Dez andre and auf der Spinaim Circus 
{ x 
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Marimus und ſoll eben derjenige ſeyn, den der König Semneſerteus, vach 
Plinius, errichtet hatte. Bei der Verheerung Roms durch die Barbaren 
ward er umgeſtuͤrzt und blieb viele Jahrhunderte lang in drei Stuͤcken zer⸗ 
brochen unterdem Schutte liegen, bis 1589 Sixtus V. ihn durch den Bau⸗ 
meifter Domenico Fontano wieder ergänzen und bei der Kirche Modona del 
Popolo aufrichten ließ. Unter Caligula kam ein andrer großer Obelisk 
nah Nom, der im Circo Vaticano aufgeftelt. wurde, Er ftehtiekt vor 
der Peterskirche; man fchäßt fein Gewicht auf 10,000 Gentner. Claudius 
fol die zwei Obelisken aus Aegypten haben bringen laffen, welche vordem 
Eingange des Mauſoleums des Anguft fanden, Auch Caracalla foll für feis 
nen Circus ander appiihen Straße einenDbelist aus Aegypten haben holen 
laffen. Den größten Obelisk in Nom ließ Kaiſer Sonftantius dahin brins 
gen, mo er im großen Circus aufgeftellt wurde. Im sten Jahrhundert 
wurde auch diejer von den Barbaren umgeworfen, und lag von der Zeit 
an, in drei Stüde zerbrochen, unter dem Schutt vergraben, bis ihm 
Sirtus V.im J. 1583 auf dem Plabe vor der Johanniskirche vom Lateran 
wieder aufrichten ließ. Das Gewicht beträgt über 13,000 Sentner, die 
Höhe, ohne das Fußgeſtell, 140, mit demfelben 179 Fuß. Außerdem 
wurden noch andre Obelisken nad Nom gebracht, zum Theil auch dort 
verfertigt: Auch nah Sicilien und Eonftantinopel find dergleichen ges 
bracht worden. — Das vorzäglichite Werk überdie Obelisten ift vondem 
gelehrten Dänen Zoega. s 
Dberlin (Geremiad Jacob), Profeffor und Bibliothekax an der 
Univerfität zu Straßburg, Correſpondent des franzöfifhen Juͤſtituts, 
Mitglied des Staatsraths von Straßburg, geboten dajelbit den 7. Aug. 
1735, trat 1750 unter die Zahl der Studierenden diefer Univerfität, und 
Gehen Fahre darauf öffentlich eine Abhandlung unter dem Zis 
tel: Dissertatio philologica de veterumritucondiendi mortuos, Ar- 
gent, 1787. Nachdem er den Eurfus feiner philologifchen und philofos 
sin tudien beendigt hatte, genoß erdrei Fahre lang den Unterricht 
er Profefforen der Theologie; aber er beichäftigte ſich mehr mit dem phis 


lologiſchen und archaͤologiſchen Theilder Kenntniffe eines Theologen, als 


mitdem Studium der Theologie inihrem ganzen Umfang. Als Kennicot 


in ganz Europa die Warianten des hebraͤiſchen Tertes des alten Teftas 


ments fammeln ließ, übernahm es Oberlin, die vier Handichriften, 
welche die ftraßburger Univerſitaͤtsbibliothek befigt,, zu vergleichen. Gis 
nige Proben diefer Arbeit lieferte er in den Miscella Argentoratensia, 
Nachdem er den Eurfus der Theologie geendigt hatte, widmete er ſich 
gen; dem Studium der alten und neuen Sprachen, der Literatur, der 

enkmaͤler des Alterthums und der Diplomatif, Das Studium der Lites 
ratur aus den fchönen che des Alterthums hinderte ihn nicht, fih auch 
mit dem Studium des Mittelalters zu befchäftigen ; und die Forihungen, 
aufdie er dadurch gefuhrt wurde, lieferten ihm trefflibe Materialien für 
die Geſchichte, die Sprache und die kiteraturjener Zeiten. Diefe wichtt- 
gen und vielfältigen Arbeiten erwarben ihm fowohl in feinem Vaterlande 


als im Auslande den Muf eines der gruͤndlichſten Gelehrtenin den Alters 


thuͤmern, der Philologie und Diplomatif, Seine Ausgaben von einigen 
Werten des Ovid, von Vibius Sequefter, von Horaz, Tacitus und Caͤ⸗ 
far werden mit echt geihäßt. Seine übrigen Werke find: Miscellalit- 
teraria Argentoratensia; Museum Schoepflini T.I. (der zweite Theil 
ift nie erichienen); Orbis antiqui monumentis suis illustrati pro- 


dromus: Rituum romanorum tabulae; Artis diplomaticae:primae, 


lineae ; die leßtgenannten Elementarwerfe dienten ihm zum Leitfaden 
bei feinem alademifchen Unterricht; Litterarum omnis aevifala, tabu- 
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Obereit | 3 
lis synopticis exposita, Diefe Tafeln geben die Yamen der vorzuͤglich⸗ 
ften Schriftfteller, die Gegenftände, worüber fiegefchtiehen, die Nation, 
zu welcher fie gehört, und die Zeit, wann fiegelebt haben, an: Essa: 
sur le patoislorrain, du comie du Bande La Roche; Expos& d’une 
decoüverte faite au Forum de Rome, par lechevalier de Fredenhein - 
Essai d’annales de la vie de Jean Guttenberg, inventeur delat po- 
graphie. Das Studium der deutfchen Sprache im Mittelalter beichäfs 
tigte Oberlin fehr und bewog ihn zur Herausgabe von J,G. Scherziiglos- 
sarium germanicum medii aevi, polissimum dialecti Suaevicae 3% 
Foliobände. Außerdem find mehrerete andere Werfeimd Abhandlungen 
eben fo viele Beweife von Dherling Talenten und gründlicher Gelehrſam⸗ 
feit. Er iſt der erſte gewefen, der einen Abriß der Statiſtik Des ehemas 
ligen Elſaß lieferte, indem er von 1782 zehn Jahre lang den Elfaßer Als 
manach herausgab, Endlich bearbeitete er auch die Alsatia litterata, 
wozu Schöpflin ihm viele Materialien lieferte. Diebeiden erften Bände 
erſchienen 1782 und 1786, 1778 war Oberlin außerordentlicher Pros 
feflor der Philofophie und zugleich Lehrer am Gpmnaſium in Straßburg, 
1782 ordentlicher Mofeſſor der Logik und Metaphyſik, und 1787 Gyınnas 
ſtarch geworden, Während der beftigften Stürme der Revolution ftand er 
große Verfolgungen aus, wurde mit mehreren feiner Eollegen nach Meg 
gefricht, und von einem Kerferin den andern umher gefchlenpt, Nach hers 
geſtellter Ruhe erhielt er ein Profefforat an det Centralſchule, und fpater 
au der proteftantifchen Afademie; Ce ftarb zu Straßburg den 10; Sct. 1806. 

‚ DObereit(Gacob Hermann), wurde am 2. December 1725 51 Arbon 
in einer Familtegeboren und erzogen, bie mit Kopf und Herz dem Myſti⸗ 
cismus ergeben war, Go geſchah es, daß auch erhald Geſchmack an den 
Lehten und Grundſatzen deflelben; die ſich fo leicht in den Herzen der Gut⸗ 
gefinnten einfhmeiceln, und fich; wie wir in der ganz neueſtenZeit gefehem 
haben, oft ſelbſt des Denienden bemaͤchtigen. Zu dieſem Hange zum Myſti⸗ 
Asmus geſellte ſich noch bei Obereit eine graͤnzenloſe Wißbegierbe binzu, 
bie er abererft ipdterhin gänzlich zu nähren im Stande war. Da der Zufall 
mwolte, baper fi (chen früh mit dem Lefen medicinifcher und hirurgifcher 
Buͤcher beſchaͤftigt und Intereſſe an diefer Wiſſenſchaft genommen hatte,fo 
waͤhlte er jegt, da eg Zeit war, ſich für eine fünftige Lebensart zu enticheis 
den, die Chirurgie zu feinerBrftimmung.Er trat alfo 1740 zu einem Wund⸗ 
atzte in Arbom, dert die änfere and innere Heilfundemit Glaͤ ausübte; 
in die Lehre, und ſchon nach den erſten Wochen überteug ihm diefer meh⸗ 
rere Patienten zu eigner Beſorgung. Seine Freiftunden wandte er zum 
unermuͤdlichen Studium feiner Kunftan. Nach überftandenen drei Lehr⸗ 
jahren wurde er im October 1743 3u St. Gallen freigeſprochen. Nun trat 
er feine Wanderung an ‚ ’ und hielt fich in Miinchen, Nürnberg, Auges 
burg und Chriftian-Erlangauf. Ale ihm am letzten Orte fein Herrim Ju⸗ 


andre Art zu finden, die er für einen böhern Wink anfab, ‚ Ein föniglich 
polnifher Arciteft, der nad Italien reiſſte, nahmihn in feine Dienite, 
Allein unterwegs verumeinigte ſich fein neuer Herr mit ihm und entließ ihn 
ploͤtzlich. Obereit ging nach Wien, wo er vergebens eine Condition als 
Barbiergefelle fuchte und feinem Water meldete, wie er wuͤnſche, ſich auf 
elner Un lwerſitaͤt in feiner Wiſſenſchaft noch mehr vervollfommmen zu föns 
nen. Cr begab fih nun auf Verlangen der Chrigfeit der Stadt Lindau, 
welche ihm ein an ſehnliches dreijaͤhriges Stipendium ausgeſetzt hatte, auf 
die Univerfität Halle, wo er mediciniſche Wiſſenſchaft mit Philofophie 
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ſtudirte, von wo er im Herbſte 1747 nach Berlin ging, um ſich in den dor⸗ 
tigen Anftalten vorzüglich in der practiſchen Chirurgie und in der Entbins 
dungsfunft zu üben. Nachdem er fich daſelbſt deittehalb Fahre euer 
ten hatte, mußte er auf Befehl des Magiftrats zu Lindau im Mei 1750 
dorchinzurüdkehren. Hier wurde er 1750 als Operateut und ausubender 
Arzt angeftellt, ſchrieb feine neugegtündeten Betrachtungen 
über einige hirurgifhe Materien (Lindau, 1751) und wurde 
im Jahre 1752 zum Geburtshelfer beitellt. Allein die fortdauernde Ins 
gunft und der Neid der übrigen verleideten ihm die mediciniſche Praxis und 
fomit widmete er ſich deſto unbedingter ſeinen Lieblingsſtudien, und uͤber⸗ 
ließ ſich der Neigung zur Philoſophie, Theoſophie, Poeſie und Chemie. 
Er lad und ſtudirte alles, gruͤbelte über allem. Ihn befchäftigten theos 
logiſche, philofophliche, mediciniſche, hemiiche und phyſiſche Studien; 
er ward Dichter, aber der Hang zur philofophifchen Speculation behielt 
für das ganze Leben die Oberhand bei ihm, Er durchwanderte bie phis 
Iofophiichen Spfteme der Alten und der Neuern, als eines Spinoza, Des⸗ 
cartes, Malebrandbe, Newton, Leibnitz, Wolf, Locke, Hume und vor 
allen feines großen Landsmanns Lambert. DBetagt und hinfällig ſtudirte 
er noch mit jugendlicher Kraft die Syſteme Kante, Reinholds und Fich⸗ 
te’8. Im Jahre 1763 arbeitete er feine Disquisitio de universali me- 
ihodo medendiconfortativaaus, und erbat ſich vor dem Drudedas Ur: 
theil der bayerichen Afademie der Wiſſenſchaſten darüber ‚ dieihnzuib: 
rem Mitgliede aufnahm. Diefe Abhandlung ift zu Carlsruhe 1767 ges 
drudt, und 1769 hatte Dbereit die Freude, fi von Wieland, als das 
maligem an der freien Reichs ſtadt Bieberach in Schwaben und Pfalz⸗ 
grafen, zum Doctor der Philofophie ernannt zu ſehen. Kurz darauf hatte 
er den Verdruß, daß ihm die Obrigkeit zu Lindau feine Arbeiten in der 
Shemie,der.er fich in derlegtenZeitzum gänzlihen Ruin ſeiner Vermoͤgens⸗ 
umftände sel ausichließlich gewidmet hatte, verbot, fie ihm aber kurz 
daranf zu feinem Berderben wieder erlaubte, Nachdem Zimmermann zu 
Hannover fein erftes Fragment über die Ginfamfeir herausgegeben , wor⸗ 
in freilich der Einſamkeit gehuldigt, aber das fromme Einfiedlerleben 
durchaus nicht gebilligt wurde, ſchrieb Obereit, von heiligem Eifer, die 
Ehreder Anachoreten zu retten, entbrannt, eine Schrift, der er infels 
nem Geſchmacke den Titel vorjegte: „Ein Zimmermann 8: Hands 
langer, von LiebessEnthufiaften und der allerfreieften 
Nepublik der Einfamen, Kiriath Sepber der Freimau⸗ 
terinnen, Anno mundi 7275. Aus det Bergihottens 
Loge. Subrosa. Obgleih Zimmermann in diefer Schrift fehr hart 
mitgenommen wurde, fo ſchickte ihm Obereit nichts defto weniger jelbit 
1775 die Handfchrift derfelben zu, und beſchwor ihn, fie ihm zu Liebe 
dru.den zu laffen, indem er hinzuſetzte: Pro Cynico, qui fere omnia 
sua secum portat vitamque extrema per omnia duxit. Nachdem er in 
mebrern Briefen nur mit noch ftärfern Beſchwoͤrungsformeln dieied Ans 
Baer wiederholt hatte, ließ endlich Zimmermann den Tractat mit zwei 

riefen von Obereit druden, und begleitete ihn mit einer Vorrede, die 
eine höfliche und urbane Miene hatte, gab auch der Schrift den verftänd: 
lichen Titel: VBertheidigung der Moſtik und des Einfteds 
lerlebeng_gegen den Seren Leibarzt Zimmermann von 
Hbereit, Dr. der Philofopbie im Bodenfee, Frkf. a. M. 
1775. Eine Liebesgeſchichte, welche Obereit fchon feit ahtzehn Jahren 
mit einer feraphiſchen Schäferin, oder Theantis, oder Pſyche Empiren, 
wie er fie nannte, hatte, ſchilderte er jeht In dem Magazin zut Erfabs 
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tungefeelenfunde unter dem Titel: Theantis und ihr Shweis 

zerpbilofopb, eine pſychologiſche Geſchichte, mit brennens 

den Karben, Am Jahre 1776 gab er noch foigende Schriften heraus: 

Urfprüngliber Geifter- und Körperzufammenhang nad 

nemwton.Seifte an die Tiefdenferinder Philoſophie, und 

CEinfältige Fragen eines Laienbruders über die bremis 

fbefrüfungbderlavaterfhben MeinungvonderGlaubens 

kraft, worauf er 1780 Gamaliels, eines philofophifhen Juden, 

Spaztergänge überdie berlinifchen Wundergaben herausgab. Aut; nach⸗ 
ber lud ihn Lavaters Bruder, ein Arzt, Chemift und wirffamer Maurer, 
zu fi nad) Zürich ein, und öffnete ihm fein Laboratorium, Hier vers 
lebte er nun ein gluͤckliches ſorgenfreies Jahr, und fchrieb ein ausführli: 
ches Werk gegen Zimmerwe nn, welches an fich felbft reichhaltig war, und 
von einem feiner Freunde durchgefehen und in der dußern Form geniep: 
barer gemacht wurde, worauf ed unter dem Titel: Die Einſamkeit 
ber Weltüberwinder nach innern Gründen erwogen von 
einem Iafonifhen Phbilanthropen, im Drude eribien. Im 
dieſem Werke wurde die Lichtfeite des ascetifchen Moͤnchs⸗ und Anacho⸗ 
retenlebend mit fo viel Reiz und Intereffe hervorgehoben, das Mohlthäs 
tige eines ftilen, eingezognen, einfamen und in fich gefehrten Lebens in 
einen fo ſcharfen Contraft mitdem zerfireuten, außer ſich gerichteten, ger 
raufchvollen und leeren Leben der Weltbürger geftellt, daß Fein ernfter Le⸗ 
fer dieſes Bud; aus der Hand legen wird, ohme jener Abgeichtedenheit 
von der Welt einen beftimmten Geſchmack abgewonnen zu haben. Das 
Buch hat gewirkt; es hat viele Xeier gefunden. Ihm verdankt Obereit 
feine Berühmtheit; und Simmermann ift dadurch veranlaßt svorden, fein 
großes Werk über die Einfamfeit zu fhreiben, Im Jahre 17387 verließ 
Dbereitdie Schweiz, um zu feinem Bruder nah Dresden zureiien, bei 
dem er fich eine geraume Zeit aufhielt. Hier fchrieb er: Die Natur 
und die Heiden über Steinbart, und ging mit der Stiftung ei- 
ner Privatverbindung von Chriftusverehreen zur gemeinfchaftlichen Ars 
beit am Tempel Chriſti um. Am Auguft und September 1732 hielter fich 
zu Hannoverauf, wo Zimmermann, ob diefer gleich Urfach hatte, Ober 
reiten wenigſtens nicht zu lieben, auf einem ziemlich guten Fuße mit ihm 
er Don Hier aus wanderte Obereit nach der Dberlaufiß, wo er fich 
zwei jahre bei dem Hofrath Nitſche, den er durch feinen Weltüber: 
winder gewonnen batte, aufhielt. Im Sommer 1784 kam Obereit 
nach Yeipzig, von mo erfich zu feinem Wohlthäter Wieland nah Weimar 
begab, der in Verbindung mit andern Freunden für fein Unterfommen. 
forgte. In biefer Zeit eribien Zimmermann großes Werk über 
die Einſamkeit; in welchem dieſer zwar der Einfamfeit dad Wort re: 
det, aberdennohalle Moͤnche, Myſtiker und Einſiedler ald heiline Hals 
lunken ſchildert. Mas er Dbereiten ſchon in Hannover gedroht Hatte, daß 
er nämlich noch einſtens eine Lanze mit ihm brechen würde, das ging in 
dem genannten Werke reichlich in Erfüllung, Der Zorn uͤber den Welt: 
übermwinder wareigentlid der Apollo, der Zimmermann begeiftert und 
ilm diefes Werk zu ſchreiben beitimmt hatte, Die Nahe, die eran feis 
nem Gegnernimmt, beftebt darin, daß erihn imbritten Bande in puris 
naturalibus zeigt und ein durchaus ing Lächerliche gegonenee Garicatur; 
bild von ihm entwirft; auch die Auftritte, die er mit ihm in Hannover 
gehabt hatte, ganz nah dem Leben und auf eine aͤußerſt komiſche Art fchil: 
dert. Man fann nit läuanen, bag Zimmermanns Schilderung von 
Dbereit fehr fprehend und im Ganzen treffend iſt. Er fagt von ihm: 
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„Einen aͤußerſt ungewoͤhnlichen und gar nicht gemeinen Menſchen vers 
riethen mir, auf den erfien Blid, feine freie und erhabene Stirn, fein 
ehrliches Geficht,, feine hellen, kecken, ſchoͤnen und doc zumeilen etwas 
verfhobnen Augen, fein freundlicher Mund, umd dann doch auch das 
Komifche in der majeftätvollen Empordrebung feines Kopfes und fein ſpa⸗ 
nifher Gang.” Ga, mau trifft auch auf fehr wahre Lobeserhebungen des 
wackern Obereit; „Ein kraftvoller, grundfeſter, kernhafter unb in man⸗ 
cher ſirengen Tugend geuͤbter Mann iſt er allerdings. Man ſieht au, 
dag er die Wahrheittief herauf und mit eiferner Beharrlichkeit fucht und 
innere Theologie mit Eifer treibt.‘ Aber das Unrecht, welches er an 
ihm begeht, beſteht darin, daß er faſt nur die komiſchen und laͤcherlichen 

üge Sbereits hervorhebt und denſelben auf dieſe Weiſe nm ſo ſicherer 

emallgemeinen Gelaͤchter preis giebt. Die: > und mehrere Angriffe auf 
Hpereit werden dadurch noch lange nicht genugfam entichulbigt, dep Zim⸗ 
mermann durch die Art, wie feine GegnervondemWeltübermwinder, 
als einemgrofen über Simmermann erhaltnen Triumphe ſprachen, Aufs 
ferft gereizt und erbittert worden war. Obereit, aufden dieſe Ausfaͤlle 
in dem zimmermannſchen Werke ſehr tief gewirkt hatten, wollte dieſen 
mit ähnlichen, doc ihm völlig unbekannten Waffen bekaͤmpfen, und ſchrieb 
fein ſatyriſches Wert; Supplike an philofophtfbe Damen 
zur Befänftigung der großen flammenden Autorſchaft 
über die Einfamfeit des Fönigl. großbritannifhen Hrn, 
Hof: und Leibarztes Zimmermann in Hannover, In 
drei Aufwartungen von dem Verfaſſer ber Sinfamteit 
des Weltübermwinders Dbereit, Leipzig 1785. Na einem 
halbiährigen Aufenthalt in Weimar ſchlug Obereit feine Wohnung 1785 
aufeinem dunkeln Stübchen zu Jena auf, noch ferner dur Wieland und 
andre —— Seelen noͤthduͤrftig unterſtuͤzt. Von nun am ſchien ck 
der Myftit Ubfchied gegeben, und ſich bloß dem Studium der eigentlichen 
Zeit⸗Philoſophie gewidmet zu haben, ſo, daß ihm auch feine alten my⸗ 
ftifchen und theoſophiſchen Freunde nicht ſelten fein vorwikiges Grübeln 
der gemeinen menichlichen Vhlloſophie vorrädten, Doc thaten ſie dies, 
im Ganzengenommen, fehr mit Unrecht. Denn wenn fid Dbereit lange 
genug in den Srrgängen der Philofopbie Herumgetrieben hatte, kehrte er 
zulegt dennoch zudem lang genahrten Moftichemug zurüd. Als er hiers 
auf in dee berliner Mpnarsfchrift befhuldigt worden war, er habe das 
perüchtigte, von Jefniten zur Bethoͤrung gefchriebene Buch des erreurs 
et de la verite allgemein verbreitet und —— und die Gentralijtens 
gefellichaft, welche er ftiften wollte, beziebe ſich gewiffermaßen darauf, 
fo fhrieb er dagegen eine derbe und nachdruͤckliche Philippica unter dem 
Titel: Dr. Obereits gerade Schweizererf[ärung vom Gentraligmug, Cre 
jefuiterei, Anekdotenjagd, Aberglauben, Maulglanben und Unglauben. 
Mittlerweilefitgte es fih, Daß der Herzog von Meiningen bei einem Be⸗ 
fuche in Jeng von dem beruͤhmten Weltuͤberwinder hört, ihn beſucht, dem 
originellen alten Denker Geſchmack abgewinnt, und ihn bald darauf ſchrift⸗ 
lich einladet, nah Meiningen zu fommen, wo erihm eineganz freie Eris 
ftenz aufagt. An dieiem Greigniffe nahmen Obereits Freunde, {0 wie 
alle Gentratiften, den ledhafteiten Antheil und fchrieben ihm ihre Gluͤck⸗ 
wanſche darüber. Er befand fi in Meiningen, wohin er ſich im März 
1786 begab, recht wohl, mard vom Herzoge und dem Hofehervorgezogen, 
und fühlte fih micht wenig gefhmeicelt. Hier ſchrieb er bis 1791 eine 
Menge Werte, dienamhaft zumachen, ung der Raum verbietet, um ſo 

mehr, da Feind derfelben auf fein öffentliches oder Privatleben einigen 
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Einfuß gehabt zu haben fheint. Mochte fihnun Obereit in Meiningen 
anf dieLängenicht mehr gefallen, oder fah er vielleicht ein, daß er endlich 
u berfluͤſſig wurde, genug, er ging nah einem fünfjährigen Aufenthaltedas 
felbit im Frübiahre 1791 mit einer Penfion nach Jena, wo er fi von num 
an dem Studium der neueften Dbilofophie hingab. Won dort begab er 
ſich wieder 1793 nah Dresden zu feinem Bruder, deſſen drei ermachfene 
Söhne er zu den Studien der Menichheit anführen follte, blieb aber das 
felbft nur bie ind folgende Jahr und begab fich zum dritten Male nach Je⸗ 
na. Nachdem erfich dafelbit noch dem fichtifchen Idealismus gewidmet, 
und beſonders deffen Wiſſenſchaftslehre ſtudirt hatte, ftarb er, von Fichte 
Bis anfeinen Tod unterftügt, den aten Februar 1798. Dies iit das Leben 
eines Mannes, den Myſticismus für die Philofophie, und diefe wieder 
für den Myſticismus verborben hatte, und der alfo, wohin er fih auch 
wenden mochte, ſtets am unrechten Orte ftand, fo fehr ihn auch feine wirks 
lichen Kenntniffe in der Philofophie ſowohl als in vielen andern Willens 
haften zu feinem Vortheile augzeichneten. 

Oberſchlaͤchtig heißt im Mühlen: und Bergbau ein Waflerrad, 
auf weldes das Waller von oben ichlägt oder fällt, fo daß ed durch die 
Schrere des darauf fallenden Waſſers umgetrieben wird. Es erfordert 
eine ungleich geringere Waflermafle als ein unterſchlaͤchtiges Nad, das 
Durch die Gewalt des darunter wegftrömenden undin die Schaufeln eins 
greifenden Waflers in Bewegung gefept wird. 

Dbject, Dbiectiv, Objectivttät. Object, Gegenftand, 
iſt entgegengefept dem Subject, d.t. einem Weſen, weldes den Gegens 

and betrachten, fich vorftellen, erfennen Tann. Es verfteht fich, daß je⸗ 

ed Subject in andrer Beziehung auch ein Object ſeyn kann, der Worftels 
lende, Erfennende, Betrachtende wird das Worgeftellte, Erkaunte, Bes 
trachtete. a, jedes menfhlihe Subject Fann fich ſelbſt zum Object feis 
nes Vorſtellens und Erkenneng mahen. — Dbijectiv ift demuad ges 
genftändlid, und fteht entgegen dem Subjectiven, d. i. Perföns 
lihen: Objectivität, Gegenſtaͤndlichkeit, ift entgegengefegt 
der Subjectivität oder Perfünlichkfeit. Ob eine Erfenntn 
oder eine Daritellung objectiv oder nur fubiectiv ſey, macht einen bedeus 
tenden Wnterfchled. Im erftern Fall ift fie der wahren Beſchaffenheit des 
Gegenſtandes gemäß, im zweiten nur ber Borftellung, die fih irgend eis 
ner davon gemacht hat, wobei die Krage nad der Nichtigkeit und Wahr: 
heit der Vorftellung immer erfi gu entfcheiden tft. Uebrigens hat das, 
was allen Subiecten ale das Richtige und Wahre erſcheint, ben Werth 
de: Objectiven. Won Di Ideen find die Aeſthetiker ausgegangen, wels 
che in den Darftelungen der thönen Künfte auf Oblectivität als zuf das⸗ 
jenige dringen, was den Styl bewirke, da hingegen aus der Subjectivis 
tar bloße Manier entfiehe, dort alfo etwas allgemein Wahres, Noth: 
wendiges, hier nur ein bedingt Wahres und Zufälliges Die Objectivität 
allein bewirkt eine wahre Darftellung,. die Subiectivität eine bloße 
Vor dehlung; jene giebt Bild und Seftalt und Anſchaullchkeit, und iſt 
daher der Plaftif verwandt, dieſe ift zerfloflener, Dunkel, und giebt mehr 
den Eindrudder Mufif. Selbſt im Muftialiichen aber, wird verlangt, foll 
Dbjectivitär venn, alfo auch im Lyriſchen: ber Künftler ſoll ſich in einem 
Gegenſtand außer ſich hinitellen. Inden iſt hier noch gar manches näher zu 
beitimmen, beionders aber der Umſtand: wie fich der Kuͤnſtler au verhal: 
ten habe, wenn er nicht bloß bildend, fonderm auh fimmend zu 
verfahren hat, und wie, wenu es ihm gar überhaupt nıır um Stimmung 
bes Gemuͤths zu thun iſt? Offenbar kann nicht jedem Künftler das Geſetz 
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der Objectivität gleich —— — ſeyn. — Bisweilen ſcheint 
man unter einer objectiven Darſtellung bloß eine ſolche zu verſtehen, mo 
ber Künftler in feiner Schöpfung nie felbft hervortritt, wo feine Verföns 
lichkeit nie durch eine eingeſtreute Reflerion oder einen Ausbruch des Ges 
fühle fih einmifht. Daß dieſes nur in der epifchen und dramatifchen Poe⸗ 
fie Statt finden fönne, bedarf feiner Frage. Werfen dichterifche Natur . 
mehr zum Lyriſchen hinngigt, bei dem wird freilich auch in andern Gat⸗ 
tungen die objective Daritellung durch die fubjective Stimmung leicht un: 
terbrochen werden, wie z. B. in Klopftods Meſſias. Der Epiferund Dra⸗ 
matiker, der aus ſich herausgeht, und mehr in einer Außenwelt lebt, kann 
ſich auch ſelbſt mehr entaͤußern, und bleibt im Schaffen unvermiſcht mit 
ſeinet Individualitaͤt. — Was vom Obhjectiven und Subjectiven in Bezie⸗ 
bung. auf dag Erkenntnißvermoͤgen überhaupt zu ſagen iſt, daruͤber ſiehe 
Tränsſcendentalphiloſophie. dd, 

Ob late heißt das Abendmahlsbrot, weil es in den erften Tahrhuns 
derten der chriftlihen Kirche vonden Oblationen (freiwilligen Geſchen— 
Ten an Brot und andern Lebensmitteln), die die Glieder der Gemeinden 
darbrachten, genommen wurde. Die jetzt in der Fatholifchen und Iutheris 
ſchen Kirche beim Abendmahle gebräuchlichen Meinen, dünnen, runden 
Scheiben von ungeituertem Waizenbrot, auf denen man dag Erucifir mit 
den Buchftäaben I. N. R.I. abgeformt fieht, fcheinen erft im ııten Jahr⸗ 
hunderte aufgefommen zu feyn, und werden, wie jene gejchenkten Brote, 
Dblaten genanntı Die reformirte Kirche bedient fih anftatt derfelben 
größerer Scheiben von gewoͤhnlichem Brote, die bei der Austheilung gebros 
en werden. Die griechifhe Kirche hat nach dem Beifpiele derin ſolchen 
Dingen weniger bedenklichen älteften Chriftengemeinden den Gebrauch des 
gefäuerten Brotes beim Abendmahle beibehalten. - E. 

Dbligat (vom italienifhen Worte obligare, verpflichten, verbins 
den), wird in der Muſik von demjenigen Snftrumente gefagt, welches entz . 
weder allein, oder mit andern Inſtrumenten zugleich, die Hauptmelodie 
des Stuͤcks zu führen hat, alfo nicht bloß begleitend iſt. Obligat fpielen, 
heißt alfo fo viel, wiedie Hauptftimme, und feine Neben: oder begleitende 
Stimme fpielen. Die begleitenden Stimmen könnte man allenfalls weg⸗ 
laſſen, und die obligate oder Soloftimme würde dadurch nur in der Quan— 
tität, nicht aber in der Qualität verlieren; wollte man aber die obligate 
- Stimme überfchlagen, und bloß die Begleitung ſpielen; fo würde diefe, 

als bloßer todter Körper, dem die Seele (die Melodie) fehlte, jedermann 
zum Efel werden. Nun Fann ein Inſtrument entweder durchaus obligat 
geſetzt ſeyn, in welchem Falle man dies Muſikſtuͤck ein Concert für dies nz 
ftrument nennt, oder daffelbe kann nur hin und wieder einzelne Solo: oder 
wbligate Säge haben, wie dies meiftens in Singeftüden, aber auch oft in 
Concerten, der Kal zu ſeyn pflegt. Hieraus geht nun hervor, Daß jedes 
nftrument obligate Saͤtze vorzutragen haben Fann, und wirklich ift auch 
ein Inſtrument vorhanden, dem nicht der Somponift in einer vollſtimmi⸗ 
gen Mufit, nach Befinden der Umſtaͤnde, dann und warn eine obligate 
Stelle vorzutragen gebenfollte, Hiervon tft Fein Inftrament ausgenom⸗ 
men, ald etwa der Sontrebaf, theils, weil die Solofpieler auf deinfelben ' 
ſehr felten find, theild aber befouders, weil die Soloſtimme, von diefem 
nftrumente vorgetragen, zutief liegen wurde, als daß fie von den andern 
egleitenden Inftrumenten koͤnnte gehörig unterftügt werden. Da man 
jedoch einige bedeutende Birtuofen auf dem Contrabaſſe hat, fd folgt auch 
natürlich daraus, daß es Eoncerte für diefes Inftrumentgeben muß. So 
haben wir z.B. unter einer Gefellihaft fogenannter prager Mufifer einen 
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Tontrapaſſiſten gelaunt, der die Tanzmelodien, welche die Gefellfhaft 
ipielte, auch jedesmal auf feinem Contraviolon folo vorzutragen pflegte. 
Vebrigeng wurde der Ausdrud obligat uripringlich nur von folden Stims 
men geſagt, welche, wenn fie in der gebundenen oder fugenartigen Schreib: 
art gefeht und alfo gleihfam mit den andern Stimmen verbunden waren, 
bei dem Vortrage nicht weggelaflen werden durften, wenn nicht dadurch 
dag ganze Tonfticd zerriſſen werden follte. Jetzt bingegen nennt man, 
wie bereits oben gejagt worden ift, eine Stimme obligat, welche, auch in 
ngebundenen Stuͤcken, nicht weggelaflen werden koͤnnte, ohne das eigent: 
liche Lebek des Tonftüds gänzlich zu zerftören. Oft braucht man das Wort 
vbligat auch in dem Sinne, welder dem Kunftausdrude concertirend et; 
en ift, und weil man alsdann fagen will, daß der .obligate Spieler auch 
Im Stande ift, eine Sploftimme vorzutragen, oder dab er, mit andern 
orten, ein Concertipieler ift. Pq. | 

Dbligation, f. Schuldicein. 

Dbligo, in DObligo ftehen, ein Faufmännifcher Ausdruck, der bes 
fonders von Banquierd gebraucht wird, um zu bezeichnen, in welcher Ge; 
fammtverbindlichkeit fie nicht bloß durch reellen Vorſchuß oder Credit, fons 
bern auch durch Wechfelgiro u. |. w. zu ihren Sorrefpondenten frehen. 

Dbrigkeit, Unter dem Worte Obrigkeit werden überhaupt alle dies 
jenigen begriffen, welche im Namen des Staats eine rechtliche und ord⸗ 
vungsmäßige Gewalt über andre ben; ed werden daher auch oft ganze 


Behörden Obrigfeiten genannt; man ſpricht von. Civil- und Militärobrigs - 


keit u. ſ.w. So bald eine Obrigkeit einmal angeordnet worden, fo ift fie 
als eine rehtmaßige von den Unterthanen anzufehn; jede Unterſuchung 
Aber die Nechtmäßtgkeit ihres Uriprungs, jede Weigerung, ihr unter dem 
Vorwande, als feotie unrechtmäßig, Gehorſam zuleiften, ift Aufruhr und 
Meuterei; — €8 gilt in diefer Ruͤckſicht durchaus der Spruch; eine jede 
Obrigkeit ift von Gott. Nut derjenige, der eine — Gewalt 
uͤbt, kann nicht als Obrigkeit angeſehn werden. Faͤltt jemand in die Ge⸗ 
walt von Raͤubern, fo werden dieſe nie feine Obrigkeit ſeyn koͤnnen, wenn er 
ihnen gleich, durdy die Gewalt gezwungen, gehorchen müßte. aber eins 
mal eine Obrigkeit beftehend,, felbft wenn ihr Urſprung vielleicht einige 
Zweifel be“ ihre Rechtmäßigkeit zuließe, fo muß fie dennoch ſchon deswe⸗ 
gen, weil fie befteht, als rechtlich angefehn werden. ' Cz. 
Dbfeguium lat.) fit ı. der undbedingte Gehorfam gegen die Obern, 
zu dem ſich Mönce und Nonnen durd die Ordensgelübde verpflichten; 
2. ein Gefängniß, in das fie wegen bewiefener Widerfpenftigfeit eingefperrt 
werden, um @ehorfam zu lernen. | 
D bit nennen wir gemeiniglich Diejenigen Baumfrfichte, von welchen 
nicht der Same oder die Kerne, fondern dag faftige wohlfchmedende Fleifch 
genoſſen wird, welches den Samen umſchließt, alfo Xepfel, Birnen, Pflaus 
men, Kirihen, Pfirſchen, Aprikofen u.f.w. Die Obſtbaumzucht ift 
ein Hauptzweig der Gärtnerei und Landwirthſchaft. Sie gedeiht jedoch 
nicht allenthalben. Der höhere Norden läßt beider Kürze des Sommers 
das Obſt nicht zur Reife kommen, und die Bäume find zu haufig dem Erfrie: 
ten ausgeſetzt; ein trodner, fandiger und fteiniger Boden ift eben fo weni 
für Obftbäume geſchickt als ein naſſer. Am beften zur Obſtbaumzucht i 
ein aus Lehm und Sand gemifchter fruchtbarer Boden. 
Decident, die Himmeldgegend, wo die Sonne ſcheinbar untergeht, 
der Abend, Welten. | , 
Decidentalifhes vder werrömifches (abenbländiiches) 
Kaiſerthum. Theodofins der Große, letzter Alleinherefcher über das. 
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ganze römische Reich, hatte kurz vor feinem Tode jene ungeheure Länder 
mafle durch teftamentarifche Verfügung unter feine beiden unmündigen 


Söhne, Arcadius (18 Jahre alt) und Honorius (I11J. alt), alfo 
gerheilt, dag jener den Orient (Thrazien, Klein: Afien, Syrien und Yes 


gypten, bald Illyrien, von der Rieder⸗Donau bis an die perfifchen und aͤthio⸗ 
piihen Gränzen fich erſtreckend, mit der Hauptftadt Conftantinopel), 
Honorius aber den Dccident erhielt, welder Ftalien, Afrifa, Gal⸗ 
lien, Spanien, Britannien und die andere Hälfte von Il—⸗ 
Inrien, mitden Hauptftädten Rom und Mailand, dann Ravenna, 
umfaßte. So in zwei große Reiche zerfpalten, follten, nach des Theodos 
Beftimmung, beide doch immer als das vorherige Sanze, als Ein Neid, 
jest zwar von zwei Herrihern regiert, aber der Wiedervereinigung beider 
Throne auf einem einzigen Haupte ftets fähig, betrachtet werden, indem 
dem Scharfblide des Kaifers es nicht entgangen war, daß diefe Throne 
nur durch eine folhe Verbindung fihinder Dauer aufrecht erhalten konn⸗ 


ten. Mit dem letzten Athemzuge des großen Kaifers (1 ıten Januar 395 : 


nad) Chr.) traten die von ihm beftellten Bormünder feiner Söhne, der Mi: 
nifter Rufin, ein Gallier, für Arcadius, und der Generalifimus 


Stilicho, ein Banbale und angeheiratheter Neffe des verftorbenen Theos 


dog, für Honor ius, inihre Rechte ein*). Doc, bald unterlag Rufin 
der größern Kraft des Feldherrn, fo wie die Plane des legtern in der Folge 


an den Raͤnken des Hofes yon Sonftantinopelfcheiterten. Stilicho theilte 


zwar auf Rufins Verlangen fogleich die Länder, die Armee und die uners 
meßlichen Kofibarfeiten aus dem Faiferlihen Nachlaſſe, war aber nicht ges 
meint, auch die Negentengewalt an den Minifter, ald den Bormund über 
den jungen Beherriher des Orients, zur Hälfte abzutreten. Der Feldhert 
hatte fih an die Spige der dem Arcadius zugehörigen Armeeabtheilung 


ge eilt, um ihrem Gebieter fie zuzuführen und fih fo-zugleich den DObers _ 


efehl über die gefammte Kriegsmacht beider Neichstheile zu fihern. 
Echon war er auf dert Wege nach Sonftantinopel bis Theffaloni gelangt, 


als Rufin, den ftarfen Helden und feine perfönliche Erfcheinung über Alles 
fuͤrchtend, diefem den Befehl entgegenfhidte, Halt zumachen, Indem man - 


jeden Schritt, mit dem er für feine Perfon der Hauptitadt des 
Orients näher kommen würde, ald eine Keindfeligfeit betrad;ten werde. 


Stilicho war zu fein, um nicht icheinbar zu gehorchen, aber auch entichloffen 


genug, einen Nebenbuhler ausdem Wege zu fchaffen, der ed wagen durfte, 
ihm, den Feldheren und Netter des Eaiferlichen Hauſes, fich entgegenitels 
len zu wollen. Gainas, ein gothifcher General, von ihm zum Oberbes 
fehlöhaber des morgenlandifhen Heeres beitellt, erhielt feine Aufträge, 
und Rufin fiel auf dem Marsfelde vor Sonftantinopel, umgeben von dem 
angefommenen, darauf vorbereiteten, Heere, durch das Schwert eines 


teten Soldaten, unter den Augen des Kaifers Arcadius, Doch Stiltho 
hatte fich fehr verrechnet, wenn ernun glaubte, feinem großen Ziele näher . 


zu fenn; er war jeßt in der That weiter als vorher davon entfernt, da 
jest die Politik eines Eunuchen aug dem Innern des byzantiniſchen Pala⸗ 
ſtes gegen ihn in die Schranken trat. Der kluge Höfling Cutropius, 
Oberfiet Kammerling und erfter Guͤnſtling des Arcadius, und die eben fo 
—“ als reizende Kaiſerin Cudoxia gefielen ſich ſelbſt zu wohl in 

er leichterrungenen Herrſchaft über einen ſchwachen Herrn und Gemabl, 
als dag fie dem Feldherrn einen Einfluß hätten geftattemfollen, der dem 


*), Man vergleiche mit diefem aanzen Urbifel den vom orientaliſchen oder 
morgenländifihben Raiferthum ımter Byzantiner, Und mit diefen 


beiden den vom sdmifhen Reihe 
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Suͤnſtlinge fo gefährlich werden konnte. Arcadius ſelbſt mochte es auch 
Leber vorziehen, dem Hoͤflinge, und der ſchoͤnen, ſchmeichelnden Gemahlin 
ich hinzugeben, als dem kraftvollen Eraſte des Generaliffimus, der weiten, 
Hm jedoch unbequemen, Berathung und Leitung eines Mannes ſich zu 
ziberlafjen, der des Vaters Stelle zu erfenen wohl veritand.. Man wußte 
ſich der Unhänglichfeit der Truppen und ihres Befehlshabers, Gainas, zu 
verſichern, und nachdem manalles verfucht hatte, um Stilicho in der öffent: 
Iihen Meinung zu ftärzen, gelang es, widerihn ein Decret des Senate von 
Conftantinopel zu erhalten, wodurch er für einen Feind des Reiches und 
feiner in den Graͤnzen des Orients Iiegenden großen Befigungen verluftig 
erklärt wurde; meuchelmörderifche Anſchlaͤge auf fein Leben gluͤckten aber 
feinen Widerfahern nicht, Diefe offene Feindjeligfeit gegen den Admint- 
ator ber occidentaliichen Regierung gab dag erfte Zeichen zur ewigen 
tennung beider Reiche, und des vorjichtigen Theodos weife Abfichten 
fheiterten an den Leidenfcaften einiger wenigen Menfchen und der 
Schwäche feiner jungen Söhne, die ohnehin bei ihrer Jugend weder die 
moralifhe noch phyſiſche Kraft Haben Fonnten, um jene zu zügeln. Es 
war wohl eher wahrjcheinlich ald unmöglich, daß Stilicho, der weltberühms 
te Feldherr, mit dem Schwerte in der Hand fic) den Weg in den Pallaſt des 
Arcadius hätte bahnen fünnen, doch dag Bild des Bürgerfriege ſchregte 
ihn ab; er überließ dem Eunuchen das Steuerruder des Orients und wid: 
mete ih nun einzig den Angelegenheiten feines Muͤndels Honoriug, oder 
vielmehr der Reglerung des Abendiandes, deſſen befondere Geſchichte, 
nad ber nun vollendeten ganzlihen Scheidung von dem verfhwifterten 
Morgenlande hier eigentlich bezinnut. Die Kindheit des Kaiferd Honos 
rius machte jeinen Bormund: Minifter zum alleinigen Negenten; allein 
dieſer fand auch allerdings vieles zu thun. Seine erfte Sorgfalt war. 
der Befiegung des aufrührifhen Statihalters in Afrifa, Gilde, gemids 
met, und als diefe durch deffen eignen Bruder, den maurifchen Prinzen 
Mascezel,derdie Ermordung zweier Kinder an feinem tyrannifhen Brus - 
ber zu rächen hatte, vollbracht, Gildo felbft todt, auch Stilicho’8 Feldzug 
in Griechenland gegen die Gothen beendiat war, vermählte Stilicho feine 
Tochter Maria ihrem Vetter, dem 1yiährigen Kaiſer Honorius (398 nach 
Chr. ®eb.), die jedoch zehn Jahre darauf, und, wie die Geſchichtſchreiber 
verſichern, no. als Jungfrau, ſchon ſtarb. Doch ſchon zwei Jahre nach je⸗ 
ner Vermaͤhlung brach ein Ungluͤck uͤber Italien aus, das Stilicho in ſei— 
nem raſchen Gange nur aufzuhalten, doch nicht abzuwenden vermochte. 
Alarich, der tapfere König der Weſtgothen, durch Stilicho im J. 397 
nach Chr, Geb. an der gaͤnzlichen Unterjochung Griechenlands gehindert, 
beichloß, dafür fih zu raͤchen und feine Fahne auf den Willen Roms aufs 
zupflanzgen. Er fielim J. 400 nach Chr. Geb. in Stalien ein; ſchon nahte 
er ſich der Reſidenz des Kaiſers, Mailand, ſchon hatte diefer in dag 
feite Alta am Tanarus (Aftt) ſich genüchtet, und mußte, barin belagert, 
fih ben demütbigenden Antrag einer ſchimpflichen Sapitulation gefallen 
laffen, als Stilicho, der mit reigender Thatigfeit die weit umher zerftreus 
ten abendlaͤndiſchen Truppen gefammelt hatte, durch die Klutheuder Nds 
da ſchwimmend erfchten und Italien rettete. Alarichd Lager (bei Pol⸗ 
lentia), mit biefem die großen zufammengeraubten Schäße Griechenlands 
und Alarichs Gemahlin murden die Beute der Sieger, die, ale der gothi— 
je: König deunoch auf Nom marſchirte, und nicht einmal um den Preis 
er ihm abgenommenen Echäpe und Gertahlin, die ihm zuruͤckgegeben 
werden follten, zum Ruͤckzuge zu bewegen war, ihm eine zweite Schlacht 
bei Verona (403) lieferten, und nach einer gänzlichen Niederlage, tn der 
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er faft ſelbſt umgelommen wäre, zur Raumung Staliend zwangen. Ho: 


norius, an feiner Seite der ruhmgekrönte Sttlibo, zogen (404) im . 
Triumph in das alte Rom, dag jutelnd feinen Katfer empfing, ein, und 


verewigte dad Andenken feiner Anwefenheit in dieſer Stadt, die im Laufe 
von 300 Jahren nur dreimal ihre Beherrfcher geſehn hatte, durch das 


Edict, wodurch er die Fechterkaͤmpfe bei den öffentlihen Spielen für ims- 


mer aufhob. Nac einem Aufenthalte von einigen Monaten verließ Ho⸗ 
norins Kom, um in Ravenna feine Reſidenz aufzufhingen, da die 
kaum überftandene Gefahr in dem unbefeftigten Mailand ihm die Bes 
wohnung einer Feſtung vorzüglicher erfcheinen ließ; und er pries feine 


Vorſicht, ale zwei Jahre fpäter Nadegats, an der Spitze von 200,000. 


Kriegern, aus deutfchen und gothifchen Völkern, über die Alpen hereins 


brad und ———— vordrang. Da eilte Stilicho, der bis dahin nur mit 


der Organiſatlon eines Heeres ſich beſchaͤftigt hatte, ohne die Verwuͤſtun⸗ 
gen, welche die Barbaren anrichteten, verhindern zu koͤnnen, mit der 


kaum 40,000 Mann ſtarken und legten Armee bes felnem Verfalle im⸗ 


mer mehr fih nähernden Reiche herbei, ſchloß durch eine ungeheure Kette 
von Berfchanzungen das Heer des Nadegais ein, wußte das bedrangte 
Florenz mit Lebensmitteln zu verfehn, wahrend die Barbaren allmählig 


ausgehungert wurden, und ließ enbiich in einem allgemeinen Angriff auf 


den entkrafteten Feind durch das Schwert dad West des Hungers vollens 
den, Radegais wurde gefangen und hingerichtet, die gefangenen Barbas 
ren aber ald Sklaven verkauft. — So war Italien noch einmal gerettet; 
doch Stoß auf Stoß traf das in feinen Grundfeften laͤngſt erſchuͤtterte 
Reich aufs neue, Der Ueberreſt der Armee des unglüdlihen Radegais 


fiel in Gallien ein und bald waren die Germanen (Dandalen und Alanen, 


mit Sueven vereint) Herren berieben gallifchen Provinzen und deg blüs 
benden Rheins, ver damals von allen Truppen entblößt war, da Stilicho 
fie zu feiner Beſiegung der Deutichen in die Felder von Florenz gerufen 
hatte. Zu gleicher Zeit empörte fi die roͤmſſche Armee in Britannien; 


fie wollte felbft fich einen Katiergeben, doch erft der dritte, Sonftantin, ein 


gemeiner Soldat, um ſeines Namens willen vonihnen zum Herricher ges 
wählt, erhielt fi, nachdem feine beiden Vorfahren, Marcus und Gras 
tian, nach wenigen Monatenihrer Herrfchaft, durch Dolchſtoͤße vom neuen 
Theone wieder berabgeworfen worden waren, Gonftantin ladere in Bous 
logne und gern unterwarf fih ihm das von Honorius verlaffene, den Bars 
baren Preis gegebene Gallien; der Gothe Sarus, beauftragt, Conftanting 
Haupt nah Ravenna zu bringen, mußte fih gluͤcklich ſchaͤzen, nach einem 
fiebentägigen Sturm auf des gallifch-britannifhen Katiers Werfhanzuns 
gen. bei Bienne, fein fat aufgeriehenes Heer über die Alpen zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, welche jest die Graͤnzſcheide zwiichen Honorius und Conſtantin mach⸗ 
ten, der kurz hierauf (404) aub Spanien feinem neuen Reiche einvers 
leibte, wo er einen ſchwachen, bald befiegten MWiderftand von Seiten der 
dort auf reihen Befigungen wohnenden vier Wettern des verftorbenen 
Kaifers Theodoſins, und dagegen viel Anhänglichfeit unter dem Wolfe 
fand. Während dies unterdem weiten Himmelsftriche zwifchen den Als 
pen und den Säulen des Herkules ſich begab, entwickelten fi am Hofe zu 
Varenna Begebenheiten, welche die Anfangsglieder einer neuen aroßen 
Kette von Unfällen, Schwächen und Verbrechen waren, indenen der{hron 
des Occidents unterging. Alarich, der Gothen König, hatte ſich ſeines 
würdigen Gegners Stiliho Kreundfhaft erworben und auf deu Grund 
derjelben ein Friedens: und Vereinigungsbuͤndniß mit Honorius geſchloſ⸗ 
fen, durch welches er zudem Oberbefehlshaber der römischen Kriegsmacht 


BE 
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in ber Präfectur von Illyricum ernannt wurde, Stilicho's Abficht, die 
motgeniändifche Haͤl te dieſer Prafectur wieder mit der oecidentalifhen 
zu vereinigen, Die duch den Zug gegen Madegais hatte unterbrochen wer⸗ 
den müflen, trat jehzt wieder hervor und follteihm wahrſcheinlich zugleich 
dazu dienen, den immer gefährlihen Alarich dutch die Yusficht auf die 
Yforten von Sonftantinopel entfernt von Stalien zu befchäftigen. Zwar 
unternahm diefer auch einige Bewegungen in Theifslien und Epirus; als 
lein von Nemona aus fandte er nah Barenna feine ———— ihm eine 
große Rechnung gehabter Auslagen fuͤr Honorius zu ezahlen, und ſeine 
Vorſchlaͤge, ihn in den Beſitz irgend einer oceidentalifhen Provinz, al$ 
bleibende Stätte für jein Bolf, zu jeßen, wofür er den Ufurpator von Gals 
lien demürhigen wolle, Nach den heftigften Auftritten in dem römifhen 
Senate drang ſtilicho mit dem Anfrage durch, den ungefiümen Mahner 
jegt mit einer Summe von 4000 Pfund Gold, unter dem Namen einer 
Subfidte, zu befhmwichtigen. Aber den geheimen Groll des Senat® über 
dieſe Nachgiebigkeit, die doch nur lediglich aus Stiliho’d Kenntniß mit 
der Kraft des Gothenkoͤnigs fioß, theilte, vielleicht angereizt, auch die 
Armee. Des Honorius Derfrauen zu feinem alten Minifter ward unters 
graben. Er fing an ihm zu fürchten, dann zu haffen, ald man ihm Nach⸗ 
richten über die geheime Abficht des Stilicho, feinen eignen Sohn Euch e⸗ 
tins auf den Thron zu fehen, einflüfterte, und ſo gab er ſeine Eimwillis 
gung zur Hinrichtung eines Mannes, der bieher det noch einzige Stüßs 
pfeiler ded wanfenden abendländiihen Thron gewefen war. St licho' s 
Haupt fiel am 23ſten Auguſt 408; ihm folgten auf gleiche Weiſe fein Sohn 
und viele feiner Kreunde *); Honoriud lieb ſich ale von ſeiner zweiten 
Gemahlin, Thermantia, zweiten Tochter des Stilicho, ſcheiden; auch fie 
ſoll gleich ihrer Schwefter ald Jungfrau ibn verlaffen haben. —- Diefer 
ſchwache Menſch befand ſich num in den Händen einiger Sünftlinge, die 
bloß von Fanatismus und Selbftfucht erfüllt waren, und nicht zu beurthei⸗ 
len wußten, welchen großen Dienſt ſie dem lauernden Koͤnige der Gothen 
durch Stilicho’s Fallgeleiftet hatten, ben zwerſt die diefem alten Feldhertu 
treu ergeben geweſenen fremden Huͤlfstruppen dadurch zu raͤchen juchs 
ten, das fie, 320,0e0 Mann jtark, unter Alarich’d Fahnen traten. NO 
hatte man dieſem lee fogenannte Subfidie nicht bezahlt, und ald man 
noc im dumpfen Hinbrüren zu Varenna faß, über die Frage, was man anf 
Alarich's Frage darnad) thun wolle, war dieſer fchon uber die Alpen, 
den Po, bis Rimini vorgedrungen, hatte die Paͤſſe der Appenninen ero⸗ 
bert , die triumphaliſchen milchweigen Stiere an ten Ufern des Clitum⸗ 
nung feinen Soldaten Preis gegeben, und lagerte fich unter den Mauern 
don Rom, welches er nun mit feinem Heere fo eng einfchloß, daß bald die 
ſchrecklichſte Hungersnoth, welche die verzweifelnden Einwohner zu den 
fuͤrchterlichſten Maßregeln zwagg, darin herrſchte. Als eine Deputation 
Rome, in Alarich's Lauer gefandt, dieſem zu erflären wagte: „daß, ver⸗ 
mweigere er eine ehrenvolle Savitulation, die ganze Bevdlferung ſich auf 
ihn losftürzen würde,’ fprach er die wenigen Morte: „ie dichter das 
Gras tft, je leichter läßt es fih maͤhen,“ und als er endlich das ungeheure 
göfegeld beſtimmt hatte, und man ihn fragte: „wenn du dieg, o König, 
von ung foderft, mag willft du ung denn laſſen?“ antwortete et mit den 
inhaltsihweren vier Spiben: „Euer geben!‘ Doc ließ er von feinen 
——— noch etwas nach, verließ die Umgebungen Roms und nahm 
ine Winterquartiere im berrlihen Tuscien, nachdem ihm 5009 Pfund 


2) Man veral, d, Art. Stilidhe 
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Goldes, 30,000 Pfund Silbere, 4000 feidene Kleider, 3000 Städ feinen 
Scharlad tuchs und 3000 Pf. Pfeifer von der zitternden Hauptitadt des 
Reichs geopfert worden waren. Bald vermehrte fich fein Heer bie über 
100,000 Mann, als fein Schwager Adoiph (Aftaulf) mit einer Armee von 
Gothen und Hunnen von der Donau aus fich bie zu ihm durchgefchlagen 
hatte. Nach fruchtloſen Friedensunterhandlungen, die nichts als den 


Wechſel der Mintfter su Varenna bewirkten, mo Honorius auf die Befes - 


ftigungen feiner Mefidenz trotzte, eilte Nlarich, nach der Eroberung des 
Hafens und der Stadt von Oſtia, wieder auf Nom zu, ernannte in der 
Derfon des Präfecten Attalns, mir Einwilligung des Volks und Senats, 
einen neuen Kaiſer (409) und zog mit biefem, von demielben als Obers 
befehlshaber der occidentalifchen Kriessmacht anerkannt, vor Varenna. 
Schon war Honorius im Beariffe, in die Arme feines Wetters, des juns 
gen Kaifers Theodes zu Conftantinopel, fi zu werfen, als er durch ein 
Zufammentreffen günftiger Umstände, die Anhanglichkeit und Kiugheit 
feines Feldherrn Heraklian in Afrika und die durch Geldfpenden erhals 
fene Treue feiner Leibwahe, im Vereine mit den falihen Maßregeln 
des Attalug, feinen Thron gerettet ſah. Ja, Alarich ſetzte felbft den At⸗ 
talus wieder ab, und fchidte deffen Purpur nach Varenna. Zum Lohne 
bafürüberfielihn des Honorius Feldherr, Sarus, tödtete ihm viele Lente 
und erflärte ihn ald Neichsfeind jedes Bündniffes mit feinem Kaifer 
für unwürbig. Doc fürchterlich rächte fich der ſchwer beleidigte Feind. 
Er wandte fih wieder gegen Rom und nahm ed ein Inder Mitternact des 
2zften Auguft 410, nachdem von innen durch die Hände verrätherifcher 
Sklaven das falariihe Thor ihm geöffnet worden war, Die alte Haupts 
ie der Welt wurde geplündert und zum Theil verbrannt, wobei außer 

en Schäken der Einwohner, auch die foftbaren Werke römifher und 
griechiſcher Kunft größtentheilg ein Raub der Barbaren wurden, die dag 
wenigſtens zerftürten, was inihren Augen feinen wefentlihen Werth hats 


te, wobei auf Alarich's ausdrüdlichen Befehl nur das Heiligehum der Kirs 


hen anerkannt wurde, undihr Eigenthum unberührt blieb. Dies geſchah 
1163 Jahre nach Erbauung der Stadt des Romulus. (Man vergl. d. Art, 
Nom.) Alarich verließ nach feche Tagen Nom, plünderte dad ganze füds 
Liche Jtalien, und war endlich im Begriffe, Steilten und Afrifa gu eros 
bern, als zu Corentia In Unter: Stalten der Tod ihn erreichte (410). Noch 
zwei Jahre lang mußte Stalten die Anweſenheit der Barbaren ruhig duls 
den, bis Adolph, Alarich's Nachfolger es verließ, als er nach vollzogener 
Vermaͤhlung mit Placidia, des Honorius Schwefter, mit der Beute aus 
Rom und deflen fübliben Provinzen beladen, nacı Ballten und Spanien 
808 (412), wo er der Stifter des weftgotbifchen Reichs wurde. Italien 
athmete nun wieder freier, Rom erhob fich faft fo prächtig wie fonft im 
feiner Blüthe aus der Afche, und dag Neich hätte vielleicht zu neuer Kraft 
gelangen fünnen, wenn fein Beherricher, der nach Adolphs Abzug noch 
eilf Jahre lebte, nicht felbft fo gar kraftlos gewefen wäre. Gallien kam 
zwar einen Augenblick lang durch die Tapferkeit des römifchen Feldherrn 
Conftantius, der den Ufurpator Eonftantin befiegte, und sum Lohne die 
Hand der Wittwe Placidia erhielt, ja fogar Mitregent des Honorius wur⸗ 
de, wieder unter deſſen Herrfchaft ; Doch es wurde wie Spanien, durch uns 
aufhörlihe Kämpfe im Innern zerriffen. Britannien, das nach einigen 
Sabren (427) gänzlich von den Römern gerdumt werden mußte, und 
Afrika waren damals fchon verloren, da Honorius ihre Unabhängigfeit 
anerfennen mußte und die unfeltaften Zwiftiafeiten hatten im Palafte zu 
Varenna, wo Mackdia zum zweiten Male Wittwe nach des Auguftug, 
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Eonftantius, Tode ihre Herrſchſucht walten ließ, als Honorius nach einer 
er ereignißreichen, aber ruhmloſen z8jährigen Negierung ftarb (zgiten 
uguft 423). Placidia empfing die Nachricht davon zu Sonftantitiopel, 
wohin fie fih wegen der gefährlich brohenden Unruhen zu Ravenna mit ihs 
ren Kindern geflüchter hatte, und unter dem Schuße ihres Neffen, des 
vun Kaiſers Theodoſius II, vom Orient, der bei wenigerer Selbſtbe⸗ 
errihung und feurigerer Seele leicht das Diadem des Decidents jegt 
mit dem des Orients hätte vereinigen können, ftatt deflen aber den Ges 
beimfchreiber Johannes, der von einigen Truppen begünftigt, den 
Thron fih angemaßt hatte, befiegte und enthaupten ließ, wuͤrde der Sohn. 
der Placidia und des Conftantiug, das jeeidheige Kind, Balentinian 
der Dritte genannt, zumabendländ —— Kaiſer ausgerufen. Placidia 
ward zur Bormünderin erklaͤrt, worin fie ſich je und wenig Jahre lang 
behauptete, während welwer Zeit dag abendlaͤndiſche Reich feinem gänzlis 
hen Untergange immer näher gebracht wurde, War die Regierungszeit - 
des Honorius durch Alarich berühmt in der Geſchichte des Occidents ges 
worden, fo wurde die des Walentintan ed zuerft durch den Einfall des 
Senſerich, Königs der Vandalen, in Afrika (428) und beffen Stifs 
ng eines vandaliihen Reichs in den dortigen Provinzen Noms mit der 
auptſtadt Sarthago, welcher Verluſt durch die Abberufung des römifchen 
tatthalterd jemer Provinzen, Bonifaz, der als ein Opfer der Eiferſucht 
des römiichen Feldherrn Aetius fiel, befördert worden war. Ein zweiter 
empfindlicher Berluft für das Neich war die Abtretung des weſtlichen * 
lyricum an den Orlent, womit Placidia für ihren Sohn eine Gemahlin, 
die Tochter des Theodofius und der Athenais, Eudoria, erfaufte (437) 
und zugleich dem Hofe von Byzanz die Koiten des Kriegs gegen den Uſur⸗ 
Pator Johannes erſetzte. Doch alles trat in den Schatten des Hinters 
rundes, als plöglih Attila, der Hunnen König und des Vandalen 
enferih Bundesgenoffe, auftrat, und nachdem er, im Angeficht der 
Thuͤrme von Eonftantinopel, dem Theodoſius einen harten jährlichen Tri⸗ 
butabgepreßt hatte, jeht die Hand der Honorta,besBalentinianSchwefter, 
Die von Sonftantinopel aus, wohin fie wegen eines zu vertrautenlimgangs 
mit ihrem Kammerberen Engenius verwielen worden war, im Gefühle 
aller Leidenichaften ſich felbft und ihre Anſpruͤche auf talien den Huns 
nen hatte —— laſſen, nebſt ihrem Erbtheile begehrte. Die abichläs 
e Antwort hierauf entfchied den Krieg, den Attila mit einem Einfalle 
Gallien begann und der mit der gewaltigen Schlacht in den catalaunis 
hen Feldern (hei Chalons 450) ſich wieder endigte, wo der roͤmiſche Feld⸗ 
t Aetius, verbunden mit Theodorich, ver Gothen König, das Heer des 
Attila ſchlug und defien Macht vielleicht gänzlich Hätte vernichten koͤnnen, 
wenn nicht die politifhe Nädficht, in den Hunnen ein Gegengewicht wis 
der die mächtigen Gothen zu erhalten, ihn zum Ruͤckzuge und zur Trens 
ung von feinem Werbündeten veranlaßt hätte. Doc ſchon im folgenden 
sa (451) wiederholte Attila feine Foderungen auf die Prinzeffin 
onoria und ihr vaterlihes Erde, und kaum war die abermals ablehnende 
Antwort ertheilt, ald er auch ſchon in Italien einbrach, Aquileja, Padua, 
Vicenza, Verona und Bergamo gänzlich zerfiörte*), Mailand, Pavia 
plünderte, und bis Nom vordrang, wohin Balentintan aus Ravenna ges 
ohen war, Da entſchloß diefer fi, dur eine Sefandtfhaft um Fries 
en zu bitten, und die unwiderſtehliche Gewalt des Bifchofs von Rom 
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(Papft 2eo1.), det an der Spitze der römifchen Abgeſandten ſich befand, 
der Eindruck, den feine Umgebungen auf den Hunnen machten, bewogen 
diefen, von der Sroberung Roms gegen ein Loͤſegeld, dag den Werth des 
Erbtheils der Honoria betrug, abzuſtehn, während feine ausſchweifende 
Leidenſchaft zu der ſchoͤnen Jidico ihr zugleich die Honorla aufopfern ließ, 
die mit einer lebenslaͤnglichen Einkerkerung ben romantiſchen Einfall, 
Königin der Hunnen zu werden, abbuͤßte. Attila’8 Tod (453) *) befreite 
den Kaiſer des Decidents von einem der furchtbarften Feinde, und Valen⸗ 
tinian bitte glücdlich werden können, wenn er weniger leidenfchaftlich ger 
weſen waͤre. Verfuͤhrt durch die Einflüfterungen des Eunuchen Heracliuß, 
fah er mit einem Mal in dem Stolze feines Oberfeldberen Aetius die 
Grundlage verrätheriiher Abfichten, er fing an ihn zu fürchten, und dies 
felben innern Gründe, welche die Hinrichtung des Stilicho einft anries 
then, machten den Kater Balentinian zum Mörder des Netius, dem er 
in der Hige eines leidenfchaftliben Wortſtreits im Pallafte zu Nom mit 
eignerHandfeinSchwert in die Bruft ftieß ; Dieihn umgebendenFeinde des 
. großenGeldherrn fühlten ihren elenden Muth an dem Körper des Ungluͤckli⸗ 

chen, der mit hundert Wunden bedeckt wurde, und Balentintan mußte ih 
yon einem edeln Römer fagen laffen: „Sie haben gehandelt wie ein 
Menſch, der feine rechte Hand mit feiner linfen Hand abhaut. Die 
Nemeſis erreichte den unbefonnenen Tpranıten, als er die Gemahlin 
des Senators Marimus gefchändet hatte; der befchimpfte Gemahl wuß⸗ 
te die Werkzeuge feines Rache zu finden, und Balentintan, der letzte roͤ⸗ 
miſche Kaiſer aus dem Stamme des Theodofiug, fiel (1zten Marz 455) 
auf dem Marsfelde, beim Anblick militäriiner Spiele, mit feinem Günfts 
linge Heraclius zugleich, durch die Schwerter von zwei Anhängern des ers 
mordeten Aetius, die unter des Kaiſers Leibwache fich befanden, und ſein 
erbittertfter Feind, der Senator und Patrizier Petrontus Marimug, ward 
vom Senat und Volk zum Kaiſer ausgerufen ; feine erften Thaten waren 


die Vermaͤhlung feines Sohns Eudoriug mit der dlteften Tochrer bes vos 


rigen Katfers und feine eigne erzwungne mit des Valentinian Wittwe, 
Eudoria, nachdem feine erfte Gemahlin aus dem Wege gerdumt worden 
war. Doch icon nach dreiMonaten ward er das Opfer des Hafles der 
Eudorta und der Volkswuth. - Eudoria ergriff (da von Sonftantinopelihr 
keine Huülfe lommen konnte) das jonderbare Mittel, den König Genferich 
in Sarthago um feinen Beiftand zu ihrer Befreiung von einem verhaßten 
Gemahl und um Rache zu bitten; wie im Fluge erſchien diefer mit feis 
nen vandaliſchen Horden im Hafen von Oſtia, und der fliehende Marimug 
wurde in den Straßen Noms gefteinigt und verftämmelt in die Tiber 
geworfen, die Hauptftadt jelbft aber, noch einmal durch Leo des Großen 
muthvolle Beredfamfeit von Brand und Mord gerettet, vierzehn Kage 
und Nächte lang geplündert; alle Denfmäler aus der Vorzeit mehrerer 
Nationen und alle Koftbarkeiten, die in den feit Alarich's Dortfeyn verflofs 
fenen 45 Jahren wieder aufgehäuft worden waren, aller-öffentiiche und 
Privatreihthum wurde ein Raub der Eroberer, die außerdem noch viele 
Tauſende der ungluͤcklichen Römer beiderlei Geſchlechts auf ihre Schiffe 
nach Afrita fhleppten, wo fie inder thätigen Theilnahme des Biſchofs von 
Carthago, Deogratias, den einzig gebliebenen Troft fanden. Während 
dies zu Rom fich begab, wurde in Gallien der abendländifce Kaiſer ges 
macht. Avitus, ein Ballier, unter Balentinian prätorianifcher Praͤ⸗ 


fect von Sallien, dann vom Kaifer Marimus zum ——— 


*) Man vergl. d, Art, Attiha und Sunnem 





Deeidentalifches Kaiſerthum 17 


das Kriegsheer in Gallien ernannt, ein eben fo tafentvoller ale kenntniß⸗ 
reicher Kopf, würde unter dem Einfluffe feines Freundes, des weitgothis 
(chen Könige Theodotich/ zu Arles von den Repraͤſentanten dieſer Nation 
mitdem Diadem des abendländiihen Kaiſerthums geihmüdt (ı5ten Aus 
guft 455), auch fogleich vom Hofe zu Sonitantinöpel, doch mit heimlichen 
Unwillen vom Senat zu Nom und dem Nölfe anerlannt; Das erſte Jahr 
feiner Regierung war Daher auch jeln lektes, und fo kurz auch ſeine Herrs 
ſchaft war, ſo war er doch fo unglüdlich, daß die ſpaniſchen Provinzen, uns 
ter dem Vorwande, ald Bundesgenöffe der Römer, die dort eingefallenen 
Sueven wieder zu verjagen, von Theodorich als erobertes Eigenthüm bes 
handelt wurden, und für Das Reich ſchon fo gut ald verloren zu betrachten 
waren. a er felbft ward ſo unmeife, daß er den finnlichften Leidenſchaf⸗ 
ten ſich bingab, jo daß er num nicht nur gehaßt, föndern auch verachtet 
wurde. Ricimer, einer der oberften Anführer der zur Vertheidigung Itas 
liens beftimmten fremden Truppen, der aber nah einem gewonnenen 
Siege über eine Flotte der Bandalen im Triumphe zuruͤckkehrte, und vom 
Volke ald Befreier begrüßt wurde, fündigte dem Avitus dag Ende feiner 
Herrſchaft an Cıöten Detober 457) ; diefer entfloh, ale das Todesurtheil 
über ihn vom Senate ausgeiproben worden war, und kam dennoch anf 
diejer Flucht ums Leben. Auf des Patriziers Nicimer, des allgewals 
tigen Zeldberrn, Stimme wurde Maijorian, fonft Soldat unter Aetius, 
aufden abeudlaͤndiſchen Thron erhoben (457), den er durch feine Tugen⸗ 
den und feinen Verſtand zierte ; feine heilſamen Verordnungen, befons 
ders in Anſehung der Abgaben und deren Erhebungsmeije, die Erneues 
tung der fogenamnten Stadtvertreter (Defensores civitätum) und feine 
Sittengefege zeichnen feine Regierung in dieien Zweigen der Verwaltung 
aus, während erfo glüdlich war, den Theodorich zu ſchlagen, und auch über 
Genferib, der aufs neue Stalien anfiel, Bortheile errungen hatte. Doch 
Rom war nicht mehr empfänglich für einen ſolchen Negenten, und Majo⸗ 
rian wurde ein Opfer der allgemeinen Verderbniß und Charakterlofigteit; 
man nahm ihm ven Purpur ploͤtzlich wieder, und wahrſcheinlich am fünfs 
ten Tage darauf auch das Leben, wahrend verbreitet wurde, et. ſey ander 
Ruhr geftorben (7ten Auguft 461). Ein gewiffer Libius Severus 
wurde zum Kaiſer ernannt, Doc 465 wieder aus dem Wege geräumt, 
Die Regierung ſowohl im Laufedtefer 5 Jahre, ald auch wahrend zwel fol⸗ 
' gender, in denen ber Thron unbeſetzt biteb, war einzig in Ricimers Hans 
ben, ber es aber doch nicht wagte, den Herrichertitel felbit anzunehmen. 
Allein bald ſah er ſich genoͤthigt, bedrangt von den Vandalen, bie Hülfe 
bes Orients anzurufen, und der Hof von Eonftantinopel (&lof mit Nom 
unterder Bedingung, daß es dem Katier Leo die Ernennung eines abends 
laͤndiſchen Herrſchers überlaffen wolle ein Buͤndniß. So ward der aries 
bilde Patrizier Ant hem ius Katier des Occidents, in deſſen Haupts 
ftadt er (12tem April 467) mit großem Pomp einzog. Dem Ricimer gab 
er feine Tochter zur Frau, und eg ſchienen jetzt zur Wiederbefeftiaung 
Roms viele fonft aetbeilte Intereſſen glüdlich vereinigt. Doc) der Krieg 
gegen die Bandalen ward nur mit ſehr abmechielndem Gluͤcke geführt, 
‚und foftete ungeheure Summen, und bald entwicelten fih Mißverftänds 
nie zwiſchen Anthemtus und Ricimer, welcher leßtere von Rom fich weg⸗ 
ass und nah Mailand arzogen war. Durch die Bermittelung des 
iſcheſs von Yavia, Eoiphanias, wurde zwar eine Berföhnung zwiſchen 
beiten zu Stande gebracht und der Bürgerfrieg vermieden ; doch kurze 
Zeit baranf ftand Ricimer mit einem großen Heer, durch Burgunder und 
*9 ————— Sueven verſtaͤrki, vor Rom, ernaunte ben Senator Olp⸗ 
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brius, Schwiegerſohn des Valentinian, zum Kaifer (23ſten März 472), 
und eroberte Non, das Anthemius und das ihm treue Voll drei Mo⸗ 
nate lang vertheidigten; Anthemius wurde auf ſeines Schwiegerſohns 
Befehl auf graufame Weiſe ermordet (1ıtem Juli 472), die Stadt ge; 

fündert und dabei mit dem Blute ihrer edelm Bürger bededt, und Olys 

ring wurde als Kaifer eingeſetzt. Doc einen Monat darauf (2often Aus 
guft) ftarb der tyranniſche Gothe Ricimer, und einige Monate gar: 
-(23ften October) auch der neue Kaifer, und Nom fah ſich der Willführ 
der Barbaren, an deren Spige jegt ein burgundiſcher Fürft, Gundobald, 


Rieimers Nefe, ald Oberbefehlöhaber ftand, Preis gegeben. Gundo⸗ 


bald ernannte den Glycerius, einen feiner Soldaten, zumabendläns 
difchen Kaiſer, unterftägteihn aber ſo wenig, daß er durch den, vom con⸗ 
antinopolitaniſchen Hofe ernannten, Julius Nepos, Neffen des 
arcellin und Regenten von Dalmatien (474), wieder verdrängt wur⸗ 
de, und das Bisthum Salona bafürerbielt. Kurz nach feiner Thronbes 
fteigung ſchloß Nepos mit den Weſtgothen einen Frieden, in dem er ih⸗ 
nen Auvergne abtrat, ſah aber durch einen Aufrupr der verbuͤndeten 
Barbaren, unter Anführung ihres Feldberen Oreſt, fid veranlaßt, aus 
Kavenna nah Dalmatien zu fluͤchten; fünf Jahre lang lebte er dort 
als landftüchtiger Kaifer, als er zu Salona vom Glycerins ermordet 
wurde, der dafuͤr das Erzbisthum von Mailand erhielt. Des Oreſt 
Sohn, RomulusAuguftus, wurde als Beherrfcher des Occidents 
ausgerufen (476). Doch das Ende dieſes Reichs war beſchloſſen und daz 
die verbündeten deutſchen Truppen, Heruler, Rugier u.|. w. empoͤr⸗ 
ten ſich unter ihrem Anführer Odbodfer, als Oreſt ihre Foderung, daß 
fogleich ein Drittheil der Ländereien taliens unter jie vertheilt werden 
‚foßte, zurüdwies; Pavia, wo Oreſt ſich vertheidigen wollte, wurde vom 
ihnen mit Sturm erobert, Oreſt felbft hingerichtet, Auguftulus dankte 
ab, Dboater wurde von feinem Heere zum Könige ausgerufen und die 
Senatoren von Rom ließen durch eine Geſandtſchaft dem Kaifer Zeno 
zwar in Sonftantinopel die Eröffnung maben: „daß fie ed weder für 
nothmwendig erfennten, noch daß es ihr Wunfc fen, daß Italien noch fer⸗ 
nerhin durch eigne Kaifer regiert werde, daß fie daher im Namen des 


Volls einwiligten, daß der Sitz des allgemeinen Reichs von Rom nach | 
Sonftantinopel verlegt werde, daß fie dem Rechte, einen eignen Hertn 


zu wählen, entfagen, die Republik aber fih den Tugenden des Odeater 
anversranen und demuͤthig bitten wollten, das der. aifer ihm den Titel 
eines Patriziers und die Verwaltung der Didces Italien zutheilen moͤ⸗ 
ge.“ Sotief war Nom gejunfen, daß fein. Senat felbit das Dafeyn 
eines Reiche vernichtete, deſſen vormalige Größe von jenem Augenblick 
an nur noch im Schatten dunfler Erinnerung fortlebte. Kaifer Zeno 

ab zwar anfänglich dem Senate zu verftehn, daß der Damals noch 

ebende Nepos In Dalmatien der rechtmaͤßige Beherriber Rome jey, 
doch bald gefiel er ſich felbft in der dargebotenen Würde des Alleinherr⸗ 


fqchers und ließ ſich die Faiferlich - römifchen Ehrenzeichen überreichen. 


Der entthronte Kaifer Romulus Auguſtus, defien erfter Name zu Cons 
antinopelin Momylus und deſſen zweiter von den Roͤmern fpottweife 
n das Diminutivum Aug uftulus verwandelt worden, wurde von 
Sdoater mit einer jaͤhrlicen Xeibrente von 6000 Goldftüden anf das 


‚Auftfcloß des Lucull in Campanien verwiefen. So waren denn bie Bars 


baren, die in demielben Grade, als der alte Geift der Römer nah und 


nach verihwand, ſich emporgehoben hatten, aus den Söldnern Roms zu 


deifen Bundesgenoffen und num endgich zu deſſen Herren geworden. 


— 


Decan Ocellus Lucanus | ig 


önig Odoaker regierte Ftalien vierzehn Jahre. Da kam 491 Theodo⸗ 
ch, König der Oſtgothen, beſiegte Odoaker und ſtiftete das oſtgothlſche 
Reich auf Italiens altklaſſiſchem Boden. Vom großen roͤmiſchen Reiche 
lieb nichts als der Name feiner ehemaligen Hauptſtadt. Aus der Ges 
chichte des Verfalls dieſes ſonſtigen Rieſenſtaates ergeben ſich auch die 
Urſachen dazu. Zunehmende Sittenloſigkeit zog den Verluſt aller mo⸗ 
taliſchen Kraft und Würde nach ſich, und man kann wohl behaupten, daß 
fett Theodofius Tode und des Honorius Thronbeſteigung bis zu des 
Reichs gänzlibem Untergange, daffelbe fich in einem unaufhörlichen To—⸗ 
destampfe befand. Dasfeit Diocletian (284) ſchon angenommene Sys 
ftem der Theilung des Reichs, die Theodoſius zuleht vollendete, ward 
der naͤchſte Grund zu feiner politifchen Ohnmacht und endlichen Vernich⸗ 
tung, welche bei jeher, felbft durch die Verbreitung der chriftlichen Nes 
ligion nicht abzumendenden, moralifhen Schwäche, durch nichts mehe 
aufgehalten werden fonnte, während die wachſende Civilifation der eins 
dringenden fremden Voͤlkerſchaften diefen cı ; niederdrüdendes Ueber; 
2. verlieh. Wie Griechenland einft, fo fiel Rom. Eine neue Ord⸗ 
hung der Dinge trat ein; das von den Ditgothen mitgebrachte Lehnd« 
oder Feudalipitem änderte alle Verhältniffe eines Staates, der Jahrs 
hunderte lang feinen Stolz in der republifanifchen Verfaflung gefunden 
hatte; ganz neue Erfheinungen traten hieraus hervor, und der neuers 
ftandene Geift jener Zeit übte feine unwiderſtehliche Gewalt vorzüglich 
auch in demllntergange der roͤmiſchen Volksſprache, Die in die italies 
niſche fih ummwandelte und allmahlig in die nach und nach ſich ausbilz 
dende franzoͤſiſche, ſpaniſche und englifche Sprache mit überging. Von 
Romulus, bem ftarten tühnen Mann, ward Nom vordem geftiftet, zwölf 
Geper erſchienen ihm einft noch ber dem Grundſteine feiner Colonie, 
Der Augur Vettius prophezette hieraus die zwölfhundertiährige Dauer 


der neuen Stadt, und fonderbar genug ging Rom zwölfhunbert Jahre 


fhund 
sach feiner Entftehung unter, und fein legte Beherrfcher hieß 2} der 
erfie, Romulus. — 6 ER 
DOcean. Wir bezeichnen mit diefem unbeftimmten Ausdruck ges 
wöhnlich das Weltmeer, feltener eine der eingeſchloßnen Meere. 
Oceaniden, die Töchter des Dceanus und der Thetis, dreitaus 
fenbander Zahl. Man verftand darunter, wie aus den orphifhen Hyms 
nem erhellt, nicht nur des Oceanus Töchter, fondern feine ganze weiblis 
be Nachkommenſchaft, d. halle Goͤttinnen der unterirdifchen, aus dem 
Weltſtrom Oceanus abgeleiteten Brunnen und Waſſeradern; nur unter⸗ 
ſcheldet man davon die Nereiden, als Nymphen des innern Mittelmeers, 
ob fie gleich auch von der Oceanide Dotis abſtammen, und daher von Anti⸗ 
pater von Sidon ſelbſt des Oceanus Toͤchter genannt werden. 
Ockanus, der aͤlteſte der Titanen, deſſen Geburt ſich an die Ent⸗ 
ſtehung des Meers (Pontos) anſchließt. Er umſttoͤmte die Erdſcheibe 
und hinter ihm ſenkte ſich nah allen Seiten der Himmelsbogen auf die Er⸗ 
herab. Daher konnte Oceanus ein Sohn der Gaͤa und des Uranus 
heißen. Er erzeugte mit Tethys die Fluͤfſe und das heilige Toͤchterge⸗ 
let der 3000 Dceaniden. Allenthalben erſcheint er ale ein friedlicher 
ott; auch wurde er nicht mit den Titanen In den Tartgrus verſtoßen. 
— umſichtigen Gelaſſendeit wegen gab man ihm die Metis zur 
ochter. | 
Bd ns Lucanns, ein pythagoriſcher Philoſoph, der, wie man 
38* ‚ den Unterricht des Dytpggotac felbft genog. Man fept fein Zeits, 
ter um das Jahr 495 vor Chr. Geb, Außer einigen verloren gegangnen 
2 


— 
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Schriften legt man ihm ein Wert über die Natur der Dinge bei, das mir 
jedoch nicht mehr in feiner uriprünglichen Geflalt haben, und rad, wenn 
3 ar wirklich echt iſt, doch an mehreren Stellen interpolirt zu feyn 
eint, | 
Ochlokratie ift diejenige Ausartung der Demokratie, in welcher 
A Bürgerfchaft, fondern der unverftändige Pöbel vie 
errſcha rt, | 
Dhfenauge heißt in der Baukunſt ein zundes oder langrundes. 
enfter. Ochſenaugen mit niedrigem Bogen beißen Heine Kapps oder 
achfenfter, deren drei Seiten geradlinig find, oben aber einen gedrüds 
ten Bogen haben, | | 
Detant hat biefelbe Einrichtung wie der Sertant, nur daß ftatt 
des fechsten, der achte Theil eines Kreifesgenommenift, und wird jetzt 
wenig mehr gebraudit, 
Detave heißt dasjenige Hauptintervall von acht diatoniſchen Stu⸗ 


fen oder Tönen, welches mit dem naͤmlichen achten, unter oder uͤber ihm 


liegenden Tone den höchften Grad von Harmonte beſitzt, d. h. welches, 
wenn es mit demfelben zugleich angefchlagen wird „. fo mit biefer untere 
oder oben liegenden Dctave zuſammenſchließt, daß das Ohr nur einen 
Klang vernimmt, und durchaus nicht im Stande ift, einenvon dem ans 
dern zu untericheiden. Eben deßhalb muß nun auch dieſe Dctave in unſerm 
Tonſyſteme eine volllommene Reinheit beſitzen, während alle andern Ins 
tervalle etwas über oder unter ſich ſchweben dürfen. Die obere Dctaye, 
d.h. den oben gelegenen achten Ton von einem jeden beliebigen Grundto⸗ 
ne, erhält man, wenn die Saite, welche eben diefer Grundton angiebt, 
nur die Hälfte kürzer, die untere DOctave, wenn eben diefe Saite noch 
einmal fo lang gemacht wird. Die Saite, welche die obere Dctave einer 
andern angibt, macht zwei Schwingungen, während die Saite des Grund⸗ 
tond nur einemaht. Sie hat den Namen daher bekommen, weil fie in 
dem diatonifchen Spfteme (d. h. dasjenige Spftem, worin zwei ganze 
Töne, dann ein halber, und drei ganze und wieder ein halber Ton auf 
einander folgen) die achte Saite vom Grundton ift. Alſo kommt aufder 
achten diatoniſchen Saite der Ton der erften oder unterften noch einmel fo 
hoch wieder. Eben fo wiederholt die neunte Saite den zweiten Ton, oder 
die Secunde, die zehnte Saite den dritten Ton, ober die Terzie, und fo 
fort, Nach der Einrihrung unfers modernen, d. b. diatoniſchen Ton⸗ 
fpftems ift Die Detave daher die Grenze, innerhalb welcher alle weſent⸗ 
lih von einander verfchiednen Töne enthalten find; denn alle Töne aufs 
hen der Grenze einer Dctave find nichts anders als Wiederholungen 

er bereits in dem Raume der Dctave enthaltenen Töne in einer vers 
mebrten oder verminderten Größe. Alio hat unfer diatoniſches Syſtem 
nicht mehr als fieben verſchiedne Töne oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang der vernehmlihen Töne um zwei oder mehr 
Mal erhöht wieder fommen können. Hinge diefer Umfang der Töne 
bloß von der Menichenitimme ab, fo würde die Graͤnze deſſelben fih leicht 
Ken laffen, da die Menfhenftimmen in Betreff der ‘ be oder 
Tiefe nicht eben fehr von einander verichteden find. Indeſſen äberfchreis 
ten die Geigen⸗, befonders aber die Siavierinftrumente jenen Umfang 
täglio, fo daß dieſes auf den Slavieren jeit noch nicht zwanzig Jahren 
— um eine ganze Octave vermehrt worden iſt. Da nun, wie geſagt, 
in der Octave alle weſentlich von einander unterſchiedenen Töne ents 
halten find, fo nannten bereits die Griechen eine ſolche Octave Diapas 
fon, d.h. ein Intervall, welches durch alle vorhandenen Könegeht oder 
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alle Toͤne des Syſtems in ſich faßt. Das Wort Octave hat alſo einen 
doppelten Sinn. Einmal bedentet es den ganzen Raum des Syſtems, 
in io fern alle Töne in demſelben enthalten ſind, in welbem Falle es 
alfo eine Sollectivs Benennung für alle die in demfelben enthaltenen 
Toͤne iſt. Dann aberbedeutet das Wort auch im eingefchränfteren Sins 
ne das einrige Intervall, deſſen Beſchaffenheit oben beſchtieben worden 
ift, oder allemal den anren Ton von dem Zone, den man zur Grundlage 
genommen hat, mit Ausfchluß aller andern dazwiichen beiegenen Tös 
nen, und in dieiem Sinne tft nicht nur bie achte diatoniſche Saite eis 
nes Tones die eigentliche Dctave deffelben, fondern auc die funfzebnte, 
oder die Octave diefer Dctave, ingleihen alle folgenden, acht, fehzehn 
und zwei und dreißig Mal höhern Töne, und zwar aus bem Grunde, 
weil alle auf a.efelbe volllommene Welle mit dem Grundton harmoni⸗ 
ten. Die Dctave, ald Intervall betrachtet, hat, wie ſchon oben geſagt, 
von allen Intervallen die volllommenfte Harmonie; aber eben deswe⸗ 
2 bat fie aub den wenigften harr:onifchen Reiz. Deswegen fagen die 
onfeger, die Detave Elingeleer, und verbieten fie, wo nur eine Haupts 
ſtimme ift, anders zu feßen, als im Anfange, oder bei einem Schluffe. 
Hingegen that auch eine folbe Meihe auf einander folgender Octaven 
bei paſſenden Neranlaffungen fehr gute Wirkung. Warum uniere Vor⸗ 
fabren in einem vierftimmigen Saße die Dctayen verboten haben, läßt 
ih daraus genügend erflärrn, weil, fobald zwei Stimmen in Dctaven 
etichreiten, feine Verſchiedenheit dieier beiden Stimmen mehr vors 
banden ift, und weil daher z. B. der vierftimmige Say bei einem ſolchen 
Fortſoreiten nur zu einem.dreiftiimmigen werden würde. Es giebt aber 
auch ſogenannte verdeckte Octaven, unter welchen man ſolche verſteht, 
die nur alsdann erſt zum Vorſchein kommen, wenn bei dem Fortſchritte 
eines Intervalls, welches in gerader Bewegung in eine Octave oder 
Quinte gebt, der Intervallraummir Noten ausgefuͤllt wird. Von die⸗ 
fen werden in dem zweiftimmigen Sage, oder in den beiden äußerften 
Erimmen des drei und vierftimmigen Satzes nur diejenigen als feb- 
lerfreiangefebn, bei welchen die Oberftimme eine Secunde, die Grund; 
—— aber eine Quarte oder Quinte ſteigt oder faͤllt. Der Gebrauch 
er uͤbrigen iſt nur unterden Mittelſtimmen, oder unter einer aͤußer⸗ 
ſten und einer Mittelſtimme erlauht. — Dctave heißt aud dasjenige 
ofene Floͤtenwerk beider Orgel, welches nur ein oder u Dctaven höher 
ftebt ale das Yrincipal, und Durch welches der Ton feines befondern Ins 
ftruments nabgeahmt wird. — Dctave bedeutet noch in der roͤmi⸗ 
{den Kirche diejenigen religiöſen Gebräude, welde ſich acht Tage bins 
dur auf ein Hauptfeft in derfelben beziehen. Somerden h B. die acht 
Tage fortdanernden religioͤſen Gebraͤuche, welche ſich auf die Auferſte⸗ 
dung Chriſti beziehen, die Oſteroctave genannt. — 
Octavia, die Tochter des C. Octavius und ber Attia, und die 
Schweiter dei Kaifers Auguftud. Alle Schriftiteller loben eben fo fehr 
die Einheit ale den Charakter diefer edeln Roͤmerin, die in der Ge 
bite eine nit unbedeutende Molle fpielte. Sie war zuerit die Ge; 
mahlin bes M. Marcelus; nad dem Tode deffelben vermählte fie ſich 
mit dem Triumvir M. Antenins, um durch dieſes Bündnig die Freund; 
{daft zwiſchen Ihm und ihrem Bruder noch mehr zu befeftigen. Uber 
Antonius war nicht fähig, die Eigenfhaften der Octavia zu würdigen; 
er 309 die bubleriichen Meize der Cleopatra der fittfamen Schönheit ſei⸗ 
ner Battinvor. Sie war nad ihrer Wermählung ihrem Gemahl nach 
Athen gefolgt, wo fie den Winter mit ihm verlebie, ohne an den aus⸗ 
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ſchweifenden und üppigen Vergnuͤgungen, denen dieſer ſich überlich, 
Geſchmack zu finden. Ohne ihre vermittelnde Dazwiſchenkunft waͤre 
ſchon damals der Buͤrgerkrieg zwiſchen Octavius und Antonius ausge⸗ 
brochen; fie aber beſaͤnftigte zunachſt durch die dringendſten Bitten ih⸗ 
ten Gemahl, der über das Mißtrauen ihres Bruders gegen ihn hoͤchſt 
erzütnt war, begabfich fodann, die Beſchwerlichkeiten der Reiſe troß ih⸗ 
rer Schwangerichaft nicht achtend, mit feiner Bewilligung von Gries 
chenland nah Nom, und bewog ihren Bruder, in eine Unterredung mif 
Antonius zu willigen, und fih auszuſoͤhnen. Als Untonius in dey 
Krieg gegen die Parther ziehen wollte, begleitete fie ihn bis Corcyra 
und fehrte dann auf feinen Befehl nach Italien zuräd, um bei ihrem 
Bruder zu bleiben. Neue Mipverftändniffe entftanden bald zwiſchen 
Antonius und Detaviug, Um einen fcheinbaren Bene zum Bruce 
zu erhalten, befahl Dctavins feiner Schwefter, fih zu ih®:ı Gemahl zu 
egeben, in der gemwiffen Erwartung, daß er fie zurädweifen würde. 
‘ Wirklich geſchah dies. Antonius vergnügte fich mit der Cleopatta zu 
Reucopolis, als Briefe der Octavia von Athen ausihm meldeten, daß fie 
bald mit Geſchenken und Truppen bei ihm ſeyn werde. Diefer Befuch 
ivar der Sleopatra fo unwilllommen, daß fie nicht eher abließ, bis Antos 
nius feiner Gemahlin den Befehl pur Ruͤckkehr ſchickte. Auch jest traf 
fie nochmals vermittelnd zwifchen beide Nebenbuhler. Octavius befahl 
hr, das Haus eines Gemahls zu verlaffen, der ihr fo verächtlich begegs 
net ſey; fieaber erklärte ihm im tiefen Gefühl ihrer Pflichten ald Gattin 
und Roͤmerin, daß fie ihn bitte, fih ihrer nicht gegen einen erzuͤrnten 
Gemahl anzunehmen, und die Wohlfahrt der Welt und zweier ihr ſo 
theuern — nicht eines Weibes wegen den Gefahren eines Krie⸗ 
"ges Preis zu geben. Octavpius erfüllteihren Wunſch; fie blieb in dem 
Haufe bed Antonius, und befchäftigte fich gleich fergfältig und zärtlich 
mit der Erziehung der Kinder, welche derſelbe mit ihr und feiner erſten 
Gemablin, der Fulvia, gezeugt hatte. Aber ein ſo edles Betragen ber 
Sctavia diente nur dazu, den Unwillen der Römer noch mehr gegen den 
Antonius rege zu machen. Jeder entrüftete ſich mit Recht, einem ſolchen 
Weibe eine Buhlerin vorgezogen zu fehn. Endlich traf Octavien der 
empfin dlichſte Schlag ; ih: Gemahl verſtieß fie, und befahlihr, fein Haus 
zu verlaſſen. Sie gehorchte, ohne fich zu beflagen, und nahm alle feine 
Rinder, mit Ausnahme desälteften Sohnes, Antyllus, der fich bei dem 
Bater befand, mitjich in ihr Haus. Bald war fie Zeugin des außgebros 
chenen Bürgerfrieged. Sie ftarb Im J. Noms 742; — — ſelbſt hielt 
ihr die Leichenrede ‚lehnte aber die Chrenbegeigungen ab, welche der Se⸗ 
nat ihr zuerkannt hatte. ze 
Sctavius, f. Auguftud | 
Odctrop beißt ein von der Regierung verliehenes Vorrecht, und 
wird befonders von Handelgprivilegien gebraudt, die einer gewiſſen 
Derion oder Gefellihaft ertpeilt werden. Daher heißen octroirte 
Handelscompagnien folhe, denen das ausſchließliche Recht, eis 
nen gewiſſen Handel zu treiben, durch ein Privilegium beitätigt worden 
it, wie z. B. die oftindifhe Compagnie in Englandu.a. Rheinfchif— 
fahbrtsoctron ſ. d. Art. j 
Denliren (Aeugeln), heist das Verfahren des Gaͤrtners, nach 
welchem er dad mit Sorafalt ausgefchnittene Auge eines Baums oder 
Strauchs in die aufgeſchlitzte Ninde eines andern fo einfeßt, daß es fort» 
wechfen fann. Der Zweck diefes Verfahreng iſt die Veredelung des wils 
den Stammes, der, wenn man ihm alle feine wilden Aefte und Zweige. 
nahm, aus dem eingejenten Auge fortwachft, und mit dem Banme, von 
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welchem das Auge genommen worden, gleiche Frücteträgt: Das Deus 
liren fann vorgenommen werben, fo lange fi die Rinde von den Zwei⸗ 
enlöst; jedoch nimmt man es am liebitenim Fruͤhlinge oder im Herb; 
evor. Wenn ntan im Frühlinge oculirt, fo treibt dag eingeſetzte Auge 
noch in bemfelben Fahre einen Zweig; das im Herbfte eingefente aber 
ſchiaft bis zum folgenden Fräplinge. Die Herbftoculation fann bis zum 
Ende des Auguſts geſchehn. Die Augen nimmt man allemal von den zus 
legt getriebenen Zweigen, welche abgefchnitten werden, ehefich die Knog; 
ven öffuen. Willman die Dreulation nicht fogleich vornehmen, fo fchneis 
bet man die Blätter des Zweige bie über die Hälfte ab, und ftedt ihn 
einige Zoll tief in frifche Erde oder ind Wafler. Das Auge wird mit 
einem Stüdchen von der umgebenden Rinde abgelöst, und zwar etwas 
geößer, ald man den Schnitt in den zu ocmlirenden Zweig oder Stamm 
machen will. Je mehr Rinde man mit dem Auge vereinigt läßt, deſto 
fiherer waͤchſt es. Bevor man das Auge einſetzt, muß man jedoch uns 
terſuchen, ob an dem Auge auch ber Keim hefindlich ift, denn ohne diefen 
waͤchſt es nicht. Ein durchſichtiges Koch aufder Rinde des Augesiftdas 
Zeichen, daß der Keim nicht daran befindlich, fondern am Holze des Zwei⸗ 
ge8 finen geblieben ift. In die Rinde des zu oeulirenden Stammes wird 
ein gabelförmiger Einfchnitt gemacht; man hebt dabei die Rinde fo 
weit auf ald noͤthig ift, und fchiebt dad Ange fo ein, daß es zwifchen 
dem Einſchnitte hervorfteht, bemwidelt ed mit Baſt, und fchneidet bei 
der Frühlingsoculation den Stamm etwa anderthalb Soll über dem eins 
geſetzten Auge ab, bei der Herbitoculation aber erft im Frühling, wenn 
man fieht, daß das Auge noch Leben hat und gedeihen wi. Sobald das 
Auge angewachien ift, öffnet man den Verband. Eine eigne Art des 
Deulireng iftdie, wenn man eine ganze abgeftreifteöhre von der Rinde 
Des Deulirzweige, woran mehrere Augen befindlich, auf einen gleich ftars 
fen feizer Rinde beraubten wilden Stamm zieht. Die Dculation nicht 
Holziger Gewaͤchſe gelingt nur felten. - 

Dezafow, eine in den Kriegen zwifchen ben Rufen und Türfen 
berühmt gewordene Feftung, naheam Einfluß des Dnerrs ind ſchwarze 
Meer. Die Rufen nahmen fie 1737 mit ftürmender Hand, verließen ſie 
aber 1738 nach vollendeter Schleifung freiwillig wieder, worauf fie die 
Zürfen 1743 aufs neue befeftigten und bis den ırten December 1788 
in Befiß hatten. Damals aber wurde Oczakow nad einer langen Bela- 
gerung von den Ruſſen mit Sturm genommen, und im $rieden 1791 die 
ganze Landſchaft gleihes Namens an die Ruſſen abgetreten, welce fie 
zum Gouvernement Nicolajew ſchlugen. Demnad trennt aufdieier Sets 
te der Dniejir das türfifche und ruſſiſche Gebiet, Die Stadtift durch die 
vielen Belagerungen fehe zerftört worden. Die Gegend umher iſt meis 
—— * er Steppe, die von den Tataren und Kofalen zur Viehzucht 

enußt wird. 

Dde. Mit diefem griechlſchen Namen, welcher Gefang bedeutet, 
bezeichnen wir eine Sattung kurzer Gedichte, die reinlyriſch find, indem 
fib die gegenwärtigen Gefühle des Dichters darin ausdruͤcken. Kurz 
Fönnen dergleihen Gedichte nur ſeyn, weil ber Ausdrud eines lebhaften 
Gefühle feiner Natur nach nur von furzer Dauer ſeyn kann. Der Cha— 
talter der Dde hängt ab von der Natur der darin berrfchenden Empfin- 
dung, Schmerzoder Freude, Kummer oder Entzüden, Liebe oder Haß, 

Sehnſucht oder Abfhen, Bewunderung oder Verachtung, kurz alle Sees 
lenzuftände, in denen das Gefühl vorwaltet, können in der Ode ausge⸗ 
deuͤcktt werden. Sie kann erhabenund pathetifch, heiter oder ernit, tanıs 
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delnd und ſcherzhaft u. ſ. w. ſeyn. In einem durch die Empfindung aufs 
geregten Zuſtande bieten ſich uns Die Gedanken in einer andern Geſtalt 
und einer andern Folge dar, als dem reinen und Falten Verftande. Sie 
baben nicht jene logifhe Nothwendigkeit, nad der einer ftreng aus dem 
andren folgt, fondern eine ben Geiepen der Einbildungsfraft und Ems 
pfindung gemäße, Die dem Phantafieloien oft nicht einleuchtet. Wie die 
Dde ihrem Inhalte nach lyriſch iſt fp ift fie auch in Der Forın. Die mans 
nichfaltigen Inrifben Sylbenmaße, die, da fie für den Geſang beftimmt 
find, meift in gleihen Strophen wiederfehren, paffen im Allgemeinen 
für fie. Dahin gehören bei den Grieber und Römern , das alcäiiche, 
Daß fapphiiche, das anafreontifche, das pindarifhe Versmaß u. ſ. w., 
bei den neuern füdlichen Völfern befonders die Sanzonenform, bei den 
Engländern die lyriſche Strophe in vielfaher Zuſammenſetzung, beiden 
Deutſchen alle dieſe veribiedenen Formen, wiewohl nicht alle mit gleis 
em Gluͤcke verſucht worden find. Werwandt ift Die Dde mit dem Hnıms 
nus und dem Liede, und ftehr zwifchen beiden gewiffermaßen in der Wit: 
te. (Vergl. Hymnus und Lied.) — 
Oder, eingrofer, ſiſchreicher und ſchiffbarer Fluß in Deutfhland, 
der beidem Dorfe Knzlan in Mähren, unweitdes Städtchen Lieban, in 
einem Walde und Fellen entipringt, faft ganz Schleſien und die Mark 
Brandenburg durdlauft, nahmals in Borpommern bei Stettin den 
dammifchen See bildet, durch Das große und Fleine friſche Haft geht, und 
fi in drei Mündungen, welche Peene, Swine und Diwenow aenanut 
werden, in die Oftfee ergießt. Erft bei Breslau wird die Ober fürgröfe 
br — ſchiffbar; ſie hat aber auch noch nachher mehrere ſeichte 
en— u NE 
Ddeffa, eineruftiihe Stadt am Liman Atfchi zwiſchen den Muͤn— 
dungen des Dnieftrs und Dneprs, im Departement Nifolaiew, Es iſt 
hier ein fehr guter Dur eine Gitadelle gededter Hafen, welchen Tatha⸗ 
rina II. anlegen ließ und für einen Theil der Kriegsflotte beftimmre. 
Auch eine Quarantaine und einZollamt finden fi daſelbſt. Die Stadt 
iſt durch ihre fiir Den Handel günftige Lage und durch die ihr ertbeilten 
reiheiten jehr bald gewachfen, fo daß man im J. 1799 ſchon 506 fteinerne 
aͤuſer außer vielen Erdhätren und Kaufmannsbuden und 4847 Eins 
wohner zählte, unter welchen ſich 400 Ausländer unter einen eignen 
Magiftrat und 300 Juden befanden. Im J. 1804 zählte man bereits 
2000 jteinerne Häufer und 15,000 Einwohner, und immer noch iſt der 
Handel wie die Bevölkerung im Steigen. 20 
- " Dbdeum hieß bei den Griechen, und fpäter auch bei den Römern 
ein zu poetifchen und muſikaliſchen Wettftreiten beſtimmtes öffentliches 
Gebäude. Das erfte Odeum wurde zu Athen von Perikles aufgeführt; 
fpäter wurden noch zweiandere Ddeen, von Pauſanias und Herodes Ats 
ticus, erbaut. In verſchiedenen griebifben Städten wurden fie nach⸗ 
geahmt. Rom erhielt erft unter den Kaiſern Ddeen, Wir finden deren 
zwei erwähnt, von denen dag eine Domitian, das andere Trajan auffuͤh— 
ren ließ. Aber auch außer Rom erbauten die Römer Ddeen, namentlich 
zu Catana auf Eicilien, deffen, Ueberbleibfel noch vorhanden find, die 
ung jedocd über die eigentlihe Einrichtung diefer Gebaude wenig Auf— 
ſchluß geben. Im Ganzen fheint die Form eines Odeums und eines 
Theaters gleich gewefen zu fenn, nur daß die Odeen Eleiner waren, 
—Oddin, f. nordifhe Mopthologie. 
Odoaker, merkwürdig geworden durch die ganzliche Zerſtoͤrung 
des abendländifhen römifchen Reichs, die fein Werk war. Er lebte in 
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der zweiten Haͤlfte des fuͤnften Jahrhunderts, und ſtand als Anfuͤhrer 
an der Spitze einer großen Menge von Miethtruppen der Roͤmer, die 
aus Rugiern, Herulern, Scirren und andern deutſchen Voͤlkern zuſam— 
mengeſetzt waren, benutzte, als Romulus Auguſtulus 475 auf den roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſerthron geſtiegen war, Die Schwaͤche jenes Reiche und foderte 
für feine Truppen, die ſich von Zeit zu Zeit ſehr verftärtien, den drits 
ten Theil aller Länder in Stalien. Als ihm diefes verweigert wurde, 
trat er feindlich auf, ichlug den Kalfer, nahm ihn 476 zu Ravenna gefans 
en, machte feinem Reiche ein Ende, und unterwarf Hr ganz Stalien, 
indelicten, Rhatien und Noricum, Erbehauptete fich aber nicht lanıs 
e im Befis feiner weitläuftigen Länder. Im J. 489 überzog ihn Theos 
dort, König der Oſtgothen, mit Krieg: die tapfere und verzweifelte 
Gegenwehr Odoakers war vergeblib; er verlor mehrere Schlachten, 
wurde endlich nah der Einkuße aller übrigen Pläge in Ravenna einger 
ſchloſſen, welche Feftung er mir der Außerften Anftrengung überzwei Jabs 
re nahdrudsvoll vertheidigte. Endlich 493 capitulirte er, übergab Ras 
venta an den Sieger, und machte für fi Die Mitregentihaftin Stalien, 
nah Andern bloß einen ftandesmäßigen Unterhalt und perfönliche Frei⸗ 
beit zur Bedingung. Allein Theodorich hielt fein Versprechen nicht, 
vermutblic , weil Odoafer felbft geheime Plane gegen ihn ausführen 
wollte. Er lud ihn zurTafel, und ermordete ihn mit eigner Hand. Odoa⸗ 
lers Reich hatte ſechzehn Jahre beftanden, 
Ddpifee, f. Homer. 
Oecolampadius (Johann, eigentlih Hausſchein, nah der Sitte 
Der damaligen Zeit Ind Griechifche überfeßt durch), der MelanchthonHel⸗ 
vetiens, ſtammte aus einem Schweizergelchleht, war 1482 zu Weins⸗ 
vers einem damals pfaͤlziſchen, nachher Würtemb. Städtchen, unweit 
Heilbronn geboren, und ftarb zu Baſel im Jahr 1531. Früh kam Decos 
lampadius nah Heilbronn und Heidelberg, u.da er hier die beften Anlagen 
we fo ſchickte ihn fein wohlhabender Vater nah Bologna, um die 
echte zu ſtudieren. Er kehrte nach einem halben Jahre wieder zurüd, 
und gingnad Heidelberg, um fi der Theologie zu widmen. Bald vers 
Jteß er den hurpfälzifhen Hof, wohin er ald Prinzenhofmeifter berufen 
zwar, wieder, um zu Haufe eine Pfründe anzutreten. Da er hier die 
Luͤcken in feinen Kenntniffen merkte, reif’te er nah Tübinger, und von 
da nach Stuttgart zu Reuchlin, , mo er griehifch und bald darauf von einem 
Spanter hebräifch erlernte. Nicht lange, fo brachte er es In der griechls 
ſchen Sprache fo weit, daß er eine Grammatifherandgab. Er kehrte nach 
Weinspera als Prediger jurüd, trat mit vielem ft auf, undeiferte 
in ſeiner Schrift: Ueber das Oſterlachen, gegen die Späße der Pres 
diger auf der Kanzel zur Dfterzeit, Durch feines Freundes Capito Em: 
pfeblung kam er 1515 ald Prediger nach Bafel, mo er Crasmus kennen 
lernte, welchem er ſich ganz bingab. Im folgenden Jahre nahm ereinen 
Mufnab Augsburg an. ter faßte erden Entſchluß, fich in dad henach⸗ 
barte Brigittenklofter Altenmuͤnſter zurüdzugiehn. Aberdie Lectüre von 
Luthers Schriften lehrteihn freiere Sefinnungen und Aenferungen, Er 
mußte flüchten, und begab ih auf das Schloß Shernburg zu Franz von - 
Sickingen, wo er Salohpre iger wurde. Im Jahr 1528 ging er nach Ba- 
el zuruͤck. Hier wurde er Peofefforder Theologie und Paftor ſubſtitutus. 
ehrere angefebene Männer, wie Cochlaͤus, fuchten ihn von der Partei 
Luthers abzuziehen; jedoch umfonft. Er fing vielmehr an, wichtige 
Veränderungen bei feiner Gemeinde vorzunehmen. Mufterhaft war 
Betragen in den Nachtmahleftreitigfeiten. Er zeigte ſich hierin feiner 
Schrift: Degenuinaverborum Domini, hocestcorpusmeum , inter- 
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retatione, mit einer Maͤßigung, bie bie entgegengeſetzte Partei nicht 
elebte. Decolampadius erflarte den Leib für Symbol des Leibes, nahm 
alfo nur einen geiftigen Genuß des Abendmahls an. Die Nertheidiger 
der leiblichen Gegenwart des Leibes fielen dafür mit Muth uͤber ihn her 
und belegten ihn und feine Anhänger mitdem Schimpfnamen Sacramens 
tirer. Pirfheimer, Luther und mehrere gebörten hleher. Decolampas 
dings antwortete aufdiefe cohen Angriffe mit Ruhe und Würde. Ueberall 
zeigte fih Decolampadiug bid an feinen Tod, der dur den Tod feines 
Freundes Zwingli herbeigeführt wurde, ald einen friedliebenden, fanfs 
ten, edelnund gelehrten Mann. 5 
Dedipus, derSohn des thebanifchen Königs Laios und der Jo⸗ 
Fafte,der Tochter des Menoͤkeus und Schwefter ded Kreon. Ein Dralels 
ſpruch hatie dem Kaios verfündigt, daß, wenn er mit Jokaſte ein Kind 
engen wirde, dieſes Kind einft fein Mörder feyn werde. Cingedent 
Bieter Weiſſagung ließ Laios, ale ihm ein Sohn geboren worden, dems 
felben die Ferien durchbohren und ihn im Gebirge Cithäron ausſetzen. 
Der damit beauftragte Sklave aber übergab das Kind einem Hirten des 
Eorinthiichen Könige Polybos, und diefer brachte ed dem Könige, deſſen 
finderlofe Gemahlin Merope ed aufnahm, und von feinen angefchwolles 
nen Füßen Dedipug nannte. In Unmiffenheit über feine Herkunft 
wuchs der Knabe am korinthiſchen Hofe auf und bildete jich zum rüftigen 
Heldenjüngling. Einft aber machte bei einem Gaftmahlein beraufchter 
Juͤngling ihn den Vorwurf, nicht des zu wirkliher Sohn zufeyn, 
und diefer Zweifel nagte fortwährend an feinem Herzen. Die beftags 
ten Pflegeältern wiefen ihn an das delphiſche Drafel, und dies gab ihm 
zur Antwort: „Vermeide bie Fluten der Heimath , fonft wirft du deis 
nes Vaters Mörder und der Gemahl deiner Mutter werden,” Da er 
nun Korinth für feine Heimath hielt, mied er die Gränze deffelben und 
wandertenadh Theben in Boͤrzien. In einem ſchmalen Wege in Phocig 
begegnete ihm der König, der nah Delphi reifen wollte, um das Ora⸗ 
fel nach dein ausgefeßten Sohne zu fragen unrd deffen Wagenlenker ihm 
trotzig gebot, auszuweichen. Oedipus weigerte fich au gehorchen; dars 
über fommt es zum Kampfe, und Wagenlenker und König fallen unter 
feinem Schwerte. So hatte er unwiffend die Hälfte des Drafels ſchon 
erfüllt. Nichts Vöfes ahnend, ſetzte er feinen . fort. In Thebe's 
Gebiet wuͤthete damals die Sphinx (f.d. Art.). die ein Raͤthſel fang, 
und jeden tödtete, der ed nicht zu löfen vermochte, Noch war keinem 
die Löfung des Raͤthſels gelungen ; in diefer Noch wurden dem Retter 
von Theben dererle"s ie Thron und der Adnigin Hand verheifen. Dedis 
pus eilt herbei, löst vas Raͤthſel, befreit die Stadt und empfängt den 
Preis. Das Orakel war erfuͤllt. Kaum ſchuͤtzte und ehrte Theben jet 
den Mörder des Laiog in feinen eignen Mauern, als eine Peſt dag Land 
traf, von welder das Drafel Befreiung verfprach, „ſobald der entfernt 
feyn werde, der den Fluch über dag Land gebracht.” Das zagende Volt 
wendet fih an feinen ehemaligen Retter, und diefer, unwiſſend, dab er 
felbft der Verbrecher fey, ftrebt mit raftlofem Eifer, denielben zu ents 
deden, Er felbft entpreft dem Seher Tireſias das unglüdielige Ges 
heimniß, und führt die fchrelichfte aller Tntdedungen herbei: daß er 
des Waters Mörder nnd der Mutter Gemahl fey. Fluchend dem Bett, 
in welchem der Satteibr den Hattenzeugte, der Sohn den Sohn, erhing 
fih die unglädliche Jofafte; Oedipus aber ftach ſich beide Augen aus, um. 
feine Qual und feinen $revel fürder nicht zu ſchauen. Er felbft drang 
darauf, daß Theben ihn verftoße. Dies geſchah erſt ſpaͤterhin, als er zu 
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bleiben wänfchte, anf (einer herrfchbegierigen Söhne, Eteocles und Po⸗ 
Ipnices, Verlangen. Erzuͤrnt ſprach er den Fluch über fieaug, daß einft 
dag Schwert ihr Erbe theilenfolle. Mit findlicher Zärtlichkeit ſchloſſen 
ih dagegen die belden Töchter, Antigone und Ismene, an den blinden 
verwieienen Vater an. Won der erftern geleitet, kommt er in den Flek⸗ 
fen Solonos nach Attica, wo Theſeus herricht, und ruht im Haine der 
Eumeniden, den Fein ſterblicher Fuß betreten darf. Er verfühnt die 
furhtbaren Göttinnen; das Volk und Thefeus felbft nehmen ihn in 
Schutz. Juzwiſchen hatte der ppthiſche Apoll verfünder, glüdlich und 
unübermwindlich werde das Land ſeyn, das unbefannt feine Aiche verbärs 
e. Man bemuͤhte fib et, jedoch vergebens, ihn nach Theben zuruͤckzu⸗ 
bren. Durch nahe Todesahnung getrieben, fuchte er bald darauf, von 
Theſeus allein begleitet, fein Grab. Die Götter waren mit ihm vers 
föhnt, fein Tod war der Tod der leidenden Unſchuld. Ueber feinen Bes 
graͤbnißort waren fchon die Alten nicht hr — Die Gefhichte des Oedi⸗ 
pus iſt als ein wahrhaft tragifcher Stoff vielfach für die Bühne bearbeis 
tetworden, DerDedipus des Aeſchylus und. Euripides ift verloren ges 
gangen; vom EDDIE naneatn haben fih noch zwei Stüde erhalten, 
welche die Fabel des Dedipns behandeln: Oedipus der König und Dedis 
pusaufColonos. Auch Seneca hat die nämlihe Mythe bearbeitet. 
Dfen, ungariih Buda, eine koͤnigliche Freiftadt Ungerns, in der 
ither Geſpannſchaft, an dem öftlichen Ufer der Donau gelegen. Sie 
efteht aus der obern Stadt, welche befeftigt tft, und nebft dem 
Schloſſe auf einem felfigen Berge liegt; der Waiferftadt, dieunter 
bem Berge ſehr ſchoͤn erbaut iſt, und aus welcher man mittelft einer 
Schiffbruͤcke über die Donau in die Stadı Peſth kommt; ausdem Neus 
ifte, in weldhem die 52 Fuß hohe Dreifaltigfeitsiaule zu bemerken 
fi, undder Raitzenſtadt, welche faſt ganz von Raigen bewohnt wird, 
ba hingegen in den übrigen Theilen ſowohl ingern als Deutſche anfällig 
find. Im diefer Raitzenſtadt hat ein unirter griehifher Biſchof feinen 
5. ie Zahl der ſaͤmmtlichen Einwohner beläuft fih auf etwa 22,000, 
Das Schloß diefer Stadt wählte König Ludwig I. zu feiner Nefidenz, 
und König Matthias I. legte daſelbſt eine berühmte Bibliothef an, die 
aber nach der türkifhen Eroberung 1526 vernichtet wurde. Damals wur⸗ 
de jie von den Türken bald wieder verlaſſen; allein 1530 fiel fie ihnen 
aufs neue in bie Hände, und fonnte ihnen, ungeachtet der wiederholten 
Belagerungen, nicht eher entriffen werden, ald im J. 1686, wo fie von 
en Saiferlichen, in Berbindung mit bayerichen und brandenburgifhen 
ruppen, unter dem Herzog von Lothringen mit Sturm erobert murde, 
n diefer Belagerung wurde das Schloß zerftört und blieb in diefem Zu: 
ande, bis Maria Thereſia es herzuftellen befahl, und der neuen Univers 
ität einräumte, Dieje wurde 1777 von Tyrnau nach Ofen verlegt, und 
mit trefflihen Anftalten verfehn, worunter verfchiedene Runft: und M⸗ 
turalienfammlungen und eine anfehnlihe Bibliothek fih auszeichnen. 
Die Güter und Einkünfte des Zefuiterordeng in IIngern wurden zur Une 
terhaltung der Intverfität beftimmt, welche auch alle Lehrbücher, deren 
man fich auf den ungerifchen Gpmuafien und Schulen bedienen muß, ans 
fertigen, druden und verkaufen läßt. Am 25ſten Juni 1780 wurde fie 
mit großer Frierlichfeiteingemweiht, in der Folge aber nach Peſth en 3 
Das ehemalige Bergſchloß Plintenburg, Blendenbnrg oder 
Wiſchegrad bei Ofen ift jegt ein Steinhanfen. Auch von der daruns 
ter liegenden ehemals fo anjehnlichen Stadt an ber Donau, wo ein praͤch⸗ 
tiges königlihes Schloß war, iſt une noch ein geringer Weberreft, der ein 
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Marktflecken Re: vorhanden. Das melfte ward in ben Tiirfenfriegen 
verwäjter. Zu Dfen findet man berühmte Bäder, dad Kaiſer-⸗ Sprens 
ger:, Naigens, Bruds und Blocksbad genannt, welche in Hautfrantheis 
ten Krampfen, Lähmungen u. ſ. w. von guter Wirkung find. Die Ges 
gend hat trefflihen Weinbau. 

Dfen ifteine Vorrichtung entweder zum Kochen, Braten und Bak⸗ 
fen, oder zum Heizen. Die Erfindung jener verliert ſich in das hoͤchſte 
Altertbum; auf die Erfindung von diefen wurde der Menſch, alser fich 
unter den fältern Himmelsſtrichen auszubreiten und anzufiedeln anfing, 
durch das Bedürfnißgeführt. Daß die Grieben und Roͤmer noch feine 
Etubenöfen kannten, tft wohl ausgemacht. Zu Seneca's Zeiten heizte 
man dadurch die Zimmer, dag man wie inden Bädern, fo auch in denzims 
mern eine untertrdifhe Kammer anlegte, die ftatt des Ofens diente, fie 
mit Kohlen füllte und die Wärme davon in einem Zimmer fammelte, aus 
welchem man fie durch die im Cirkel an den Wänden herunigehenden Sas 
näle oder Röhren, die man nach Belieben öffnen und fchließen Fonnte, 
in die andern Zimmer des Haufes leitete, welches auch ſchon zu Ans 
gufts Zeiten geſchehen ſeyn foll, wo man bereits verſchloſſene Fenfter hats 
te. Diejenigen Stubenöfen follen von den Deutſchen in den nördlichen 
Gegenden erfunden worden ſeyn. So er? in Deutfchland Ueberfluß 
- an Holz war, dachte man nicht eben darauf, tie Ööfonomifher und holzers 
fparender einzurichten. Um ſo mehr Verſuche hat man darin und nicht 
ohne bedeutenden Erfolg in den neuern Zeitengemacht, | 

Offen bach, eine wohlgebauteStadt am füdlichen lifer des Maing, 
mit einem ſchoͤnen Schloffe und gooo Einwohnern, unter der Souveränes 
tät des Großherzogs von Heffen. Es war die Reſidenz einer Linie der 
Grafen von Jienburg, welche 1718 ausftarb, woranf die fürft!ich tfenburgs 
birfteinifhe Linie zum Beſitz fam. Deutſche und franzöfiihe Meformirs 
te, und feit 1740 auch die Lutheraner haben hier eigne Kirben. Offen⸗ 
bach iſt die Refidenz des Fürften von Iſenburg⸗Birſtein u. der Sig feiner 
Berwaltungsitellen. Die hiefigen Manufacturen von Schnupf; und 
Rauchtabak, Seidenzeugen, Strümpfen und Bändern, Huten, Fayence, 
Tabafsdoien, Wahslihtern, Wachstuch, Bijouteriearbeiten u. f. w. 
find von Bedeutung, fo wie auch die Handlung, welche durch die Naͤhe 
von Tranffurt ihr Xeben erhält. 

Dffenbarung iſt neh dem bibliſch-kirchlichen Lehrbegriffe 
1. active (in Beziehung auf das ſich orfenbarende Wefen), derjenige 
freie Act der Gottheit, durch den fie den Menichen einen ihren Beduͤrf⸗ 
niffen angemeffenen Religionsunterricht ertheilt; 2. paffive (in Bes 
ziehung auf die Menſchen, welche die Offenbarung erhalten) ‚„ eine von 
der Gottheit empfangene Belehrung über die Wahrheiten der Religion. 
Diefe Wirkſamkeit Gottes kann als eine mittelbare und als eine unmits 
telbare gedacht werden. Die mittelbare oder allgemeine Of⸗ 
fenbarung iftder Inbegriff aller derjenigen Anfialten Gottes, wos 
durch ein Menſch veranlaft werben ann, fi vermittelft feiner Reflerion 
Kenntniß von Gott und göttlichen Dingen zu erwerben. Die Natur, 
die Geſchichte und das eigne Herz des Menſchen werden in diefem Sins 
ve Quellen der Offenbarung Gottes für den, der fie mit Nachdenken bes 
trachtet und bie fogenannte natürliche oder Vernunftreligion grünbet 
ihre Lehren auf Abftractionen und Schlüffe aus der Rear tdiefer 
sen vor Augen ftebenden und an alle Zeiten und Völker ſprechenden 
Zeugen des göttliben Willens und Wirkens. Doch viel älter, ale diefe 
ſchon einen gewiſſen Grad von Bildung vorausfegende Gotteserkennt⸗ 
vis duch die reflectireude Wernunft ift der Glaube an eine unmittels 
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bare und befondere Dffenbarung der Gottheit an bie Men: 
fen durch Worte und Merfe; ale Völker des Alterthums führen den 
Uriprung ihrer Religion, ja ihrer gefammtenEultur aufeinen Unterricht 
zurüd, ben ihre Vorfahren von höheren Wefen gerade iv erhielten, wie 
ein Bater fein Kind unterweif’t, und wer überhaupt zugiebt, der Menſch 
bedürfe der Erziehung, der wird diefer Tradition die Wahrheit nicht abs 
ſprechen. So wenig als ein Kind ohnealle fremde Nachhülfe inden Bes 
fig der Kenntnifle und Einfihten fommt, auf die ed als Mann fortbaut, 
konnte das Menſchengeſchlecht in feiner Kindheit bie, wenn auch noch fo 
rohen, Anfänge der Kunft und des Willens ohne Anleitung finden; und 
fep immerhin viefe Anleitung in den Kenntniffen und Fertigkeiten, die 
das ſinnliche Wohlſeyn angehen, dem Bedärfnig und Nachahmungstrie⸗ 
be der Utmenſchen durch Gegenftände und Erſcheinungen der dufßern 
Natur gegeben worden, vermochte dDiefe Natur au ihre fittlichen Kräfte 
in Bewegung zu fegen und ihnen Ausfichten in die überfinnliche Welt 
zu öffnen? Dem gemeinen Verftande, der nur aug ſinnlicher Erfahrung 
erfennt, ift Die Welt ein Raͤthſel; das Wort diefes Raͤthſels, die Kunde 
von Goit und feinem Verhaͤltniſſe zu der Welt, Fonnte nur Gott geben. 
Was die Menfchen davon wiſſen, hat er ihnen felbft durch unmittelbare 
mündliche Offenbarungen mitgerheilt, ohne die fie weder fo früh, noch fo 
fiber zu diefer Kunde gelangt wären. Gott nahm bei feinen Offenbas 
rungen Ruͤckſicht auf —————— der Menſchen, nach deren allmaͤh⸗ 
Usger Entwickelung fi drei Zeitalter der Offenbarung oder Perioden 
(Surfug) der Ben Erziehung des Menſchengeſchlechts unterſchei⸗ 
den laſſen. Die früäbeften Offenbarungen im patriarchaliſchen Zeitciter 
find den Stammältern aller Wölfer gemein und ihre Strahlen leuchten 
durch die Dämmerung aller ung befannten heidnifchen Mythen hervor, 
die bei näherer Betrahhtung ald mehr oder weniger wunderlich ausge⸗ 
fponnene Phantafieen über die einfachen — —— riffe der Urwelt 
erſcheinen und beſtaͤtigen, was die heilige Schrift ſagt, daß Gott ſich nir⸗ 
gend undezengt gelaſſen habe. Rein erhalten und nach und nad vervoll⸗ 
ſtaͤndigt wurden dieſe aͤlteſten Vorbegriffe, im moſaiſchen Zeitalter, 
durch fortgeſetzte Offenbarungen Gottes an einzelne Auserleſene, die die 
Bibel uns als Propheten des iſraelitiſchen Volts von Moſes bis Maleas 
hitennen lehrt. Vollendet hat Gott feine Offenbarungen endlich durch 
Chriſtum, deſſen Religion, nachdem Gott die Zeiten der Unwiſſenheit uns 
ter den Heiden uͤberſehen hatte, wieder für ale Voller beſtimmt und das 
legte (f.d. Art. Infptration), volllommenfte, bie zum Ende der 
irdifchen Dinge ausreibende Wort Sottesan bie Menfhenift. Ev hat | 
die Offenbarung das Menfchengeichlecht von feiner Kindheit an bie zum 
Mannesalter auferzogen und unterrichtet und nun feit 18 Jahrhun⸗ 
berten aus diefer Schule entlaffen, ſoll es in dem Lichte der empfangenen 
Belehrungen nur dahin arbeiten, daß ſolches Licht allen ——— kund, 
klar und heilſam werde. Die Beſtaͤtigung dieſes in der Bibel ausge⸗ 
ſprochenen und durchgefuͤhrten göttlichen Planes der Menſchenerziehung 
durch Offenbarung lefen wirauf den Blättern der — wenn 
wir anders den Geiſt, der inihnen waltet, verſtehen. Sie beweif’t die 
Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Bottes an das Menſchen⸗ 
geidlecht, indem fie die Wirklichkeit diefer Thatſache darıhut, eben fo 
wie die Welt felbft für die Möglichkeit des Wunders ihrer Entfiebung 
durch den Willen Gottes auch feinen andern Erfabrungsbeweis bat, 
als die Thatſache ihrer Eriftenz. Weil es fi bier von Beziehungen 
des Unendlichen zum Endlichen handelt, wird jedoch der gemeine Mens 
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fchenverftand, für den Erſteres gar nicht da ift, nie aufhören, bie Moͤglich⸗ 
keit einer. unmittelbaren Offenbarung Gottesin Zweifel zu ziehen, zumal 
Da fie außer den Religionswahrheiten, die die Vernunft durch eigne Thäs 
tigteit finden könnte, auch noch geheimmißvolle Lehren (Mpfterien) vers 
Tündigt, die der Vernunft zwar nicht widerfprechend, aber Doch zu, hoch 
und unbegreiflich und dayer von denjenigen, welche mit ihrer Bernunft, 
wie unentwidelt fie nohemmer fey, dad Gebiet alles wirklichen Seyns 
im Himmel und aufErden ausmeffen, und deshalb garnichts Neues mehr 
erfahren zu fönnen glauben, kurz ab verworfen worden find. Gleichwohl 
— gerade dieſe theoretiſch unbegreiflichen Lehren der Religion von 
hrer praktiſchen Seite fo viel Gewicht für das menſchliche Herz, daß es 
fie troß der nahdrüdlichften Warnungen und Gegenerflärungen einer 
das Map der Menichheit überichreitenden Zeitphilofophie feſthaͤlt. 
Denn nicht nur den Einfaͤltigen im Volke, ſondern auch Maͤnnern von der 
umfaſſendſten Geiſtesbildung iſt ed nach ihrem eignen Geſtaͤndniſſe ers 
freulich zu wiſſen, daß Gott ſich als Water, der alles geſchaffen hat und 
fih aller feiner Geſchoͤpfe erbarmt, als Sohn, der Menfch geworden tft, 
um die Welt vom Böfen zu befreien, und als heiliger Geift, der fie durch 
immermwährendes Lehren, Srmahnen und Tröftenim Guten erhalten will, 
geoffenbart,und durch dieſe Herablaffung zu den Bebürfniffen der veritte 
ten Menfchheit denen, die fich beſſern, die Zuverſicht ihter Berföhnung 
mit ihm, der Vergebung ihrer Sünden und einer himmliſchen Uterftüss 
zung zuallem Guten eingeflößt hat, Sie überzeugen fi, diefe Offenbae 
zung fönne Gottes eben fo wenig unwuͤrdig feyn, ale eines Familienvas 
ter3 die Weisheit, mit der er fich feinen Kindern immer von der Seite zus 
zeigen fucht, die ihren Faffungsfräften, Bedürfniffen und den Zwecken ihs 
ter Erziehung die angemeflenfteift. Denn weil Bott den Menfchen mir 
moraliſcher Freiheit,d. b. fo gefchaffen hat, daß er nicht nur das Gute ers 
wählen, ſondern auch irren und Fehler begehen kann, fo erfordertdie Bes 
ftimmung zur Tugend und Nehnlichkeit mit Gott, die dee Menſch dennoch 
erreichen Soll, Veranftaltungen zu einer außerordentlichen, in der bes 
Tannten Natur der Dinge nicht gegründeten Nachhuͤlfe, wie fie durch die 
unmittelbaren göttlihen Offenbarungen an das Meunſchengeſchlecht ges 
troffen wurden, Femehr nun diefer durch die Demonftrationen der Steps 
ſis und Kritik des 18ten Jahrhunderts verdächtig gemachte Offenbarungs⸗ 
‚glaube gegenwärtig wieder überhand nehmen will, defto größer wird die 
BVerlegenheit der Naturaliften, die ihn in der Theorie ſchon völlig vers 
drängt zu Haben meinten, da fie ſich einerfeits durch die Erfahrung übers 
führt fehn, wie wenig ein der göttlihen Autorität ermangelndes Reli⸗ 
Breker aus bloper Vernunft zulänglich und geeignet ſey, in dad Le⸗ 
ender Völker einzutreten, andererjeits aber der Rüge einer zu wenig ers 
kannten argen Selbfttäufhung, in der fie Empfangenes für Erfundene®. 
ausgeben, nihtmehrentgehen fönnen. Denn daß fie die Religionswahr⸗ 
heiten, die fie für Produkte der bloßen Bernunft erklären, anders woher 
hätten, als aus den Kehren der göttlihen Offenbarung, unter deren Eins 
fluſſe ſie nnd ihre Vorgänger auferzogen und gebildet worden find, werden 
fie nicht eher beweifen können, als bis fie einen Menſchen ausfindig mas 
en, der ohne je unter Ofienbarungsglänbigen gelebt, je ein bibliſches 
oder von einem mit der geoffenbarten Religion befannten Berfafler ges 
ſchriebenes Buch gelefen, noch überhaupt jeirgend einigen Unterricht in eis 
ner pofitiven Neligion genoſſen zu Haben, nut dur Naturbetrachtung 
und eigne Vernunftthätigkeit zur Erkenntniß der Saͤtze gelangt fen, die 
die naturlihe Meligipn ausmachen, Bis ein folcher von aller uͤbernatuͤr⸗ 


Offenſiv 31 


lichen, goͤttlichen Belehrung unabhängiger Repraͤſentant der vergoͤtterten 
Vernunft auftritt, wird die Offenbarung des lebendigen Gottes die Leh— 
rerin der Menſchen und die Stüge des Glaubers derMillionen bleiben, 
die fich zu ihr befeunen. Um über die Art und Weiſe, wie fie an die 
Urväter und Propheten ergangen fey, zuverläflige Auskunft zu geben, 
müßte man ſelbſt zu diefen Vertrauten Gottes gehören. Seit es feine 
dergleichen Eingeweihte mehr giebt, ift weder ein näherer Aufſchluß Hierüs 
ber, noch eine weitere Vervolllommnung der geoffenbarten Religion felbft - 
denkbar. Vervolllommnen fol und kann fich aber immerwährend das 
Berftändnig der Offenbarung und ihre Anwendung im Eultus und im fitts 
lihen eben, Denn hat auch der Menſch fi; die Religion nicht felbft ges 
geben, fo liegen doch in feinem Gemüthe alle Keime der wahren Erfennt: 
uiß Gottes und göttliher Dinge, und die Offenbarung zeigt und enthüllt 
ihm nur, was er unbewußt in fih tragt. Je beffer erdies Zeigen und Ents 
büllen des göttlihen Erziehers wahrnimmt und verftehen lernt, defto 
deutlicher und lebendiger wird er Gottes und feiner Veztehung zu der 
Welt inne; daher denn die Einbildung, ald habe er felbit gefunden, 
was ihm gelehrt worden ift, wohl möglich und verzeihlich, aber von dem 
Verſuche, die Perfectibilität der geoffenbarten Religion durch die Vers 
nunft zu erweiien, Fein anderes Nefultat zu erivarten war, als was ſich 
von felbft verfieht, daß namlich unfere Erkenntniß und Ausübung diefer 
Religion und der aus ihren Quellen abftrahirte kirchliche Lehrbegriff eis 
ner unendlihen Bervollfommnung fahlg ſey. E. 
Dffenfiv, Dffenfivallianz. Mit dem Worte offenfiv bezeichs 
net man überhaupt alles, was auf einen Angriff abzwedt, diefen zum 
Gegenftande bat; ſo fpricht man von Offenfivoperationen, Offenfivallians 
zen, Offenfivfriegen u. f.w. Am bäufigften wird das Wort von Allianzen 
und Bundniffengebraucht, die man in zwei große Slaffen, in Offenfivs und 
Defenfivallianzen, oder in Trutz⸗ und Schußbündniffe abtheilt. Der Nas 
me jelbft giebt ſchon den weientlichen Charakter beider an; die erftern 
find zum Angriffe eines er Re die zweiten zur Ber; 
theidigung gegen die Angriffe deffelben beſtimmt; nicht felten vereints 
* aber auch Allianzen beide Gigenichaft’n. Die erften pflegen gewoͤhn⸗ 
ich nur gegen einen beftimmten Feind, die Defenfivallianzen dagegen ums 
beitimmt gegen jeden Angreifer gerichtet zu ſeyn. Weberhaupt zerfallen 
bie Allianzen, was die Rechte und Werpflichtungen, ſowohl der Alliirtem 
unter fih, als aud das Verhaͤltniß derielben zu dem Feinde betrifft, im 
dreiHauptclaffen: nämlich in fogenannte Kriegsgemeinſchaft — societe 
de guerre, alliance pour faire la guerre en commun — menn beide 
Theile fih verpflichten, mit gemeinfchaftlicen Kräften, mit ihrer gans 
oe Macht, den Krieg gegen den gemeinſchaftlichen Feind zu führen, wo⸗ 
uch aledann jede der alliirten Machte ale hauptfriegführende Macht 
angeieben wird; oder in Auriliaralliangen im engern Sinne, wenn die 
Alliirten fi wechieiieitig nur zu einer beftimmten Huͤlfe verpflichten, wo 
alfo eintretenden Falls nur die eine der verbuͤndeten Maͤchte ald Haupt: 
macht, bie andere aber nur als hülfleiftende Nebenmacht ericheint, wobei 
noch bemerkt werden muß, daß fich bei diefer Art von Allianzen beide . 
eontrabirende Theileinder Regel nur zu einer beftimmten Huͤlfe verpflichs 
ten,und nur dann biefelbe gewöhnlich ing Imbeftimmte auszudehnen fich 
wecielfeitig verſprechen, wenn der eine oder der andere Theil von einer 
dritten Macht, aus feinem andern Grunde, ald wegen dieſes geſchloſſenen 
Bünbniffes, angegriffen werden, oder Falls vielleicht die erfie fipulirte 
Hülfe ale voltommen ungulanglich befunden wurde; drittens endlich in 
u * 
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bloße Subfidientrectate, wenn die eine Macht ſich nur gegen ihr gezahlte 
Subfidien anheiigig macht, Truppen zu fielen, oder fiederandern Macht. 
in Sold zu geben, ohne felbftirgend einen directen Antheil an dem Kriege 
zu nehmen. Diefelehtere Art von Verbindungen, wenn fie nicht paes 
mit einer Auxiliarallianz, wie dies häufig der Fall iſt, verfhmolzen iſt, 
verdient eigentlich den Namen einer Allianz nicht, da dieſe immer Gleiche 
heit der Abfiht und des Zwecks vorausfegt. Menden wir diefe anges 
führten Beftimmungen auf den Begriff von Offs und Defenfivallianzen 
an, fo folgt Daraus, daß jede Kriegsgemeinihaft den Feind berechtige, 
die durch eine ſolche Allianz verbündeten Maͤchte, jede insbefondere, ale 
feinen directen Feind anzufehen und zu behandelm, gleichviel ober ei⸗ 
nen Offenfivs oder Defenfivfrieg führt, indem ja durch diefe Verbindung: 
jeder der Verbündeten fih zugleich ale hauptfriegführenden Theil dar⸗ 
ftellt. Was dagegen die Allianzen im engern Sinne, oder die fogenanns 
ten Auriliarallianzen betrifft, fo muß man, wenn fie in die Claſſe der Des 
fenfivallianzen gehören, zwei Fälle forgfältig von einander unterſcheiden. 
War namlich die Allianz vor dem Kriege, oder vor deffen wahrſcheinlichem 
Ausbruche geſchloſſen, fo galt bisher. algemein die Regel; fobald eiw 
Staat vermöge eines früher geichloffenen Allianztractatd einem Andere 
eine beftimmte, das in dem Buͤndniſſe ftipulirte Map nicht uͤberſchreiten⸗ 
de Hülfe leifte, fo werde dadurch der Alliirte noch keineswegs der directe 
eind desienigen, gegen welden diefe Hülfe gebraucht werde; denn in 
iefem Falle fey feine feindfelige Abficht bei dem Alliirten zu vermuthen, 
diefer erfülle vielmehr nur ein früher gegebenes Verſprechen. Das 
Huͤlfscorps allein ward daher feindlich behandelt, die zwiſchen dem Alllir⸗ 
ten und der Macht, gegen welche die Hülfe gegeben ward, beſtehenden 
Verträge wurden aber keineswegs als gebrochen angeſehen. War aber 
Dagegen die Alltanz erſt während des Krieges, oder als der Ausbruch deſ⸗ 
felben ſchon nicht mehr zweifelhaft war, geſchloſſen, fo glanbte man im 
einem ſolchen Falle ziemlich allgemein, den Alliierten als directen Feind 
‚behandeln zu dürfen, da aus feinem Verfahren die feindfelige Abficht 
klar hervorging. War eine offenfive Allianz gefchloffen, fo wurde, da auch 
bier offenbar eine feindlihe Adliht zum Grunde lag, der Verbündete, 
felbft wenn er nur eine beftimmte Hülfe leiftete, jedesmal als Feind bes 
handelt. Bei bloßen Subfidientractaten fand dagegen nie feindfelige 
Behandlung desjenigen Statt, der feine Truppen den Kriegführenden 
gegen Subfidien überließ; ein folher Staat ward vielmehr fortdauernd 
als volllommen neutral angefehen. Dieſe Marimen, welche fo Lange im 
Europa befolgt wurden, als es noch feinen — Staat gab, der 
es mit allen, oder doch dem groͤßten Theile der uͤbr am Mächte felbft 
yereint aufzunehmen gewagt hätte, und die fo wohlthätig dazu wirkten, 
die Ausbreitung und Ausdehnung der Kriege zu verhindern, wurden, wie 
fo manche andere humane Regeln des Voͤllerrechts, von der neuern frans 
zöfifhen Regierung bei mehr ald einer Gelegenheit auf das gröbfte vers 
lest; ja man war fogar fhaamlos genug, bloß zufällige Verhältniffe, 
Pr en der Negenten u, |. w. für hinreichende Urſachen 
eindfeliger Behandlung zu erklären; ein Verfahren, das nur von einem 
Staate befolgt werden konnte, deffen einziges Streben auf Univerfals 
monardie gerichtet war. — Schließlich mag noch bemerkt werden, daß die 
Hahl der den Namen der defenfiven führenden Alltanzen die der Offenſiv⸗ 
alianzen bei weitem überfteigt, wie denn überhaupt bei jedem Kriege 
Teine Partei gern ald der angreifende Theil erfcheinen will; wobei aber 
auch nicht zu überfehen ift, daß viele fogenannte Deimpnallanzen —— 
Tr 
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Trusbähdnife, fo wie manche fogenannte Vertheidigun skriege wa re 
Angrifskriege Waren i a ® 4 e 9 
Dffertorium beißt in der tömifchen Kirche ‚derjenige Geſang, 
welcher alsdann, wenn das Volk, wähterd der Mefle zum Opfer geht; 
angcftimmt, oder auch auf der Orgel gefpielt wird. — Dann heißt es auch 
33 pfetaeld, das den Kirchendienern auf den Altar hingelegt, — ges 
Dfftcial heißt der Vicarius eines Biſchofs in w eltlichen Gas 
richts angelegenheiten (53. B. Chefahen); Dagegen ber Vicarius deffelben 
in gei lichen und Kirchenfachen der Suffraganeng heißt. Das Of ficias 
lat ift daher das bifchöfliche Gericht, bauptfächlich in weltlichen peinti- 
den Bauen, wo ein folcher Official an deg Biſchofs Statt den Vorfig Hat 
und Recht fpridt, ER \ a 
.., Dffleinelt, was theils ale einfaches, theils als zubereitetes oder 
uſammengeſetztes Arzneimittel in der Apotheke nad der Beftimmung 
er Landespharmacapde vorräthig gehalten werden muß; yon Dffitin;der 
enennung einer Phatmacentifchen Werkſtaͤtte. a 
Dfterdingen Geinrich von), oder Afftetdingen, Effterdingen, 
einer der —— aus dem zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert (dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter), von deſſen Lebensumſtaͤnden 
jedoch wenig befannt if: Seine Jugend, heißt es, brachte er in Defters 
reich an dem Höfe des Erzogs Leopold VII xwmit dem Beinamen der Ehs 
renhafte, zu. Hier bildete er ſich umDichter. Gr unternahm yon a. 
du Zeit er und verbreitete a enthalben den Ruhm feines Für en; 


beigerufen,; um den Streit als Schiedsrichter zu enticheiden; der Aus⸗ 
fpruch deffelben war zu Ofterdingens Vortheil; Mir haben von Ofter⸗ 
dingeng Poefie nichts übrig, als einige Rollen des Krieges zu Wartburg 
id der maneffefchen Sammlung. Daß er der Verfaſſer des Heldenbuhe 
oder des 1 a ngenliebes fen, wird eben ſo fehr beftritten alg behauptet, 


und in die Landicaft nordiwertlih vom Dhio. Yn feine füdlihen Ufer 
vi F — Kentucky und hoͤher Virginien, 
r .x e r, ä 
.. Dbtenbeicte wirddasdem Priefter im Beichtſtuhle abzülegende 
gebeime Sündenbefenntnig genannt, bei dem der Beichtende die Si: 
en, diejer feit feinem letzten Nbendmahlsgennffe begangen hat, einzeln 
- nanzentitch bererzäblt, - Der Beichtvater pflegt das Beihtfindang 
“ 3 * 
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uͤber die naͤheren Umſtaͤnde der eingeſtandenen Suͤnden auszuforſchen und 
nach Maßgabe derſelben ſowohl ſeine Ermahnung, als auch die beſondern 
Buͤßungen einzurichten, die er ihm als eine Bedingung der Abſolution 
auflegt. Solche Buͤßungen ſind Abbeten des Roſenkranzes in beſtimmten 
Friſten, außerordentliche Faſten, Wallfahrten, Almofen und Meſſen, die 
der Buͤßende fuͤr ſein Geld leſen laſſen muß. Der Beichtende darf keine 
grobe Sünde, deren er ſich erinnern kann, verſchweigen, Dagegen der 
Beichtvater zur unbedingten und firengften Geheimhaltung der ibm abges 
legten Betenntniffe verpflichrerift. Diefe Verpflichtung heißt Beichtges 
heimniß oder Beichtfiegel. Der Gebraub der Ohrenbeichte iſt in 
der katholifchen Kirche vom Papfte Innocenz III. 1215 förmlich angeords 
net worden und die dabei zu ertheilende Abıolurion hat nach dem Lehrbe⸗ 
griff diefer und der griechiſchen Kirche incramentalifche- Kraft. Da die 
heilige Schrift feine erweisliche Beftimmung hierüber enthält, fand der 
Gebrauch der Beichte vor dem Abendmahlsgenuſſe in den älteften Chris 
ftengemeinden nicht Statt. Wer fich grober Sünden fchuldig gemacht 
hatte, legte vor der verfammelten Gemeinde ein öffentliches Belenntniß 
der Nette ab, welches gewöhnlich ſchriftlich aufgerent war und von dem 
Büpenden abgelejen wurde. Papſt Leo der Große verwandelte um 450 
dieſe Öffentliche Beichte in eine geheime vordem Priefter, deren Ablegung 
jedoch vor 1215 keineswegs allgemeingeieglich vorgeichrieben war. Die 
proteftantiihen Kirchen haben die Ohrenbeichte befanntlich abgeichafft, 
und es ihren Bliedern freigeftellt, wie viel fie dem Beichtvater von ihren 
einzelnen Sünden befennen oder ob fie eg bei dem allgemeinen Geftänds 
niſſe, daß fie Sünder find, bewenden laffen wollen. E. 
Ohſſon d' (Muradgea), Gejandier ded Koͤnigs von Schweben 
bet der ottomantichen Pforte, ftammte aus einer angefehenen armenis 
{hen Familie ab, und wurde zu Sonftantinopel geboren, Seine ausge⸗ 
zeichneten Talente und der Reichthum von Kenntniffen, dem er fich erwarb, 
» verhalfen ihm frühe jchon zu einer Anftenung beider ſchwediſchen Geſandt⸗ 
fchafr in feiner Vaterſtadt; durch Tuͤchtigkeit und Dienfteifer flieg er 
ſchnell empor, wurde Ritter des Waſaordens, und erhielt 1782 die Stelle 
eines Minifterd und außerordentlichen Gefandten, Neben feinen diplo⸗ 
matifhen Geſchaͤften betrieb er mit rafıloiem Eifer das Studium der 
orientalifhen Sprachen und Literatur, las alle Schriftfteller der Araber, 
Türken und Perfer, unrerfuchte Die Denkmale des Alterthums, und forfchs 
te in den öffentlichen Urkunden und in den Archiven der Regierung, zu 
welchen er durch fein Anſehen Zutritt erhalten hatte. So brachte er eine 
Menge Materialien zur Gefchichte und Statiftit des türfifchen Neiches 
zufammen, mit denen er ſich nach Paris begab, um fie zu bearbeiten. 
Hier erichten in den Jahren 1787 und 1788 mit viel typographiſcher 
Pracht, in groß Folio gedrudtes und einer Menge Kupferftichen verſehe⸗ 
nes, in feiner Art einziges Werk: Tableau general de l’eınpire d’Otko- 
man, divise en deux parties, don: l’un comprend la legıslation Ma- 
'ho:inetane, l’autre l’histoire de l’empire Othoman. II Tom. (deutſch 
von Bed, Lpzg. 1788. und Pezzl, Wien 1790.), worin er aber, mit 
Surüdlaffung der Geſchichte, nur das Religionswefen,, die Moral und 
Hierarchie darftellt. Nach dem Ausbruche der Revolution ging er auf feis 
nen diplomatiihen Poſten nah Conſtantinopel zuruͤck, fehte feine For⸗ 
fhungen fort, und begab fi dann wieder nach Paris, wo er 1804 die 2 
erfien Bände feines Tableau historique de l’Orient (deutfch von Rink, 
‚Danzig 1806.) herausgab,. durch feinen am 27. Aug. 1807 erfolgten Tod 
aber an der Fortſetzung verhindert wurde, Die franzdfiiche Nevolution 
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brachte ihn nicht nur um den größten Theil ſeines Vermögens, fondern 
aud um die meiftei Gremplare feines Tablean general eic. und den dazu 
gehörigen Platten und Zeichnungen. d’Ohffon war, beifo großen Wers 
dienten, ein jehr einfacher und anfpruchlofer Mann, angenehm und inter: 
eſſant im Umgang, u, in allen Berhältniffen des Lebens hoͤchſt rechtſchaffen. 
Oekonomie, Haushaltung, —— die Haushaltung des Lands 
manns. Wir haben davon in dem Artikel Landwirthſchaäft gefpros 
hen. — Aber aud der Staat hat eine Defönoniie, Von der Einrichtung 
derſelben hängtdas Wohl der Nation ab. Man Fanıı daher fagen, daß die 
Etaatööfonomie als Wiſſenſchaft, wozu fie in den neueften Zeiten erhos 
ben worden, von dem Wohlftand der Nationen handelt. Ihr Gegenftand 
ft, zuvörderit zu beftimmen, worin dieler Wohlſtand befteht, und dann, 
wie er hervorgebracht und unter die verſchiedenen gefelljchaftlichen Elafs 
en verbreitet wird. Die Schri titeller über Stantsöfonomie theilen fich 
n zwei große Elaffen: in die Wertheidiger des Merkantilſyſteins (f,d.) 
und in die Bertheidiger des phyſiokratiſchen oder Agriculturf pſtems (f.d.), 
je nachdem fie Handel und Gewerbfleiß oder Adterbau als die Grundlage 
es Nationalmohlitandes betrachten, | 
Dlavides (Don Pablo), Grafson Pilo, geboren 1740 zu Lima, der 
Hauptitadt von Peru, fam fruh nach Madrid, wo feine angebornen Tus 
lente und feine Thaͤtigkeit ihn bald zu wichtigen Aemtern erhoben. Er 
folgte als Secretär dem Grafen von Aranda auf feiner Gefandtfchaft nach 
Sranfreih. Durch feinen Umgang mit diefer fröhlichen und leichtfinniz 
gen Nation verlor er fein ftrenges Beträgen, nahm zum Theil ihre Sits 
ten an und gewann ihren Charakter lieb. Nach feiner Ruͤckkehr nach Spas 
ulen erhob ihn Earl III. in den Grafenſtand und ernannte ihn zum Inten⸗ 
danten von Sevilla. Gr entwarf mehrere große und nuͤtzliche Plane, und 
vornehmlich den, die Sierra Morena urbar zumachen. Diefesauffeinen 
Höben dirre, in feinen Thälern motajiige, zu allen Seiten iinwegfame 
MWaldgebirge hat bei einer Breite von fünf bis ſechs Etunden eine Ränge 
von 27 Stunden. Um es zum Aderbau und Handel geſchickt zu machen, 
berief Olavides Eoloniften aus allen Nationen, bei onders Deutiche, dahin, 
Ein fiherer Schuß von Seiten der Regierung hatte lie bald an den Boden 
und ihre Arbeiten gewöhnt. Gute Gafthäufer erhoben fich in bisher wuͤ⸗ 
—* enden, und noch jetzt iſt dieſer Diftrict Spanieus derjenige, wo 
er Reiſende ſich am beiten befindet. Es wurden neue Drtfchaften nach 
den Aordnungen des Intendanten angelegt, welcher dafelbit Seidenmanuz 
facturen anlegen wollte und Arbeiter dafür aus yon berief. Schwere, 
vielleicht übertriebene Beihuldigungen unterbrachen diefe Erfolge, und 
der Mann, der den Glanz und die Wohlfahrt feines Waterlandes durch 
glüklie Einrichtungen vermehrt hatte, wurde in einen Kerfer geworfen 
und blieb drei Fahre lang gefangen. Indeß waren die Dienfte, die er 
Spanien geleiftet hatte, zu einleuchtend, um vergeffen zu werden; es 
fanden fi Freunde, die feine Flucht möglich machten, Gr begab ſich nady 
Venedig und kehrte fpäter na) Spanien zurüd, wo er im J. 1803 in eis 
nem Alter von 63 Fahren ſtarb. ManhaltDlavides fir den Berfaffer ei: 
nes ſpaniſchen Werks unter dem Titel: El Evangelio en triunfo, worin 
bie Religion gegen den Unglauben vertheidigt wird, und das troß feines 
mittelmäßigen Gehalts ſo haufig gelejen wurde, daß binnen zwei Jahren 
acht Ausgaben erihienen. | u | 
Dlbers (Wilhelm), geboten zu Urbergen im Herzogthum Bremen 
im 3.1758, Doctor der Medicin,, lebt alg ausuͤbender Arzt in Bremen 
and befchäftigt ſich aus befonderer Neigung mit der Aftronomie, in der er 
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* einen bleibenden Namen erworben hat. Cr richtete feine Aufmerkz 
amfeit befonders auf die Cometen. Einen Beweis von dem Erfolge ſei⸗ 
ner Bemühungen lieferte er in feiner neuen und bequemen Methode, die 
Bahn eines Cometen aus eignen Beobachtungen zu berechnen (Weimar 
1797). Noch berühmter wurde er, als er am 2gften März 1802 einen 
neuen Planeten zwiichen dem Mars und Fupiter entdedte. Gr legte ihm 
den Namen Berta bei. Au erdem hat Dibers einzelne Auffäge ber die 
Parallaxenberechnung, über die vom Himmel gefallenen Steine u. ſ. w. ges 
ſchrieben. Seine nauguraldiffertation handelt: De oculi mulationi- 
bus internis (1780). | 
Hldenburg, eine ehemalige Grafſchaft im weftphälifhen Kreife, 
an der Weſer und Hunte, zwiſchen Oftfriesland, Jever, der Weſer und 
Bremen gelegen, iſt das Stammhaus der heutigen Könige von Dänemark. 
Seit dem 9. 1547 mit Delmenhorft vereinigt, fielfie, nach dem Abgange 
der ehemaligen Grafen 1667 an die regierende Kinte in Dänemark, Dieſe 
vertauſchte ſie 1773 für feinen holſteiniſchen Antheilan den ruffiihen Groß⸗ 
fürften, der je wieder feinem Vetter, dem Herzog von Holftein und Bis 
et, Friedrich Auguſt, welcher der Stifter des — Aſtes 
der holſtein⸗ eatintſchen Linie wurde, abtrat. Dieſen Tauſch Yan» ale 
die Abtretung beftätigte der Kaifer im J. 1777. Zugleich erhober die beis 
den Graffchaften Didenburg und Delmenhorft zu einem Herzogthum unter 
dem Namen Didenburg und ertheilte demBeſitzer deffelben auf dem Reichs⸗ 
tage die Stimme, welche zuvor die ältere gottorpifche Linie gehabt hatte. 
Beiden allgemeinen Anggleihungen im J. 1802 follfe der Herzog den elb⸗ 
fleter Zoll verlieren, welcher im Durchſchnitt jährlich 60,000 Thlr. trägt, 
und trat ald Biſchof von Luͤbeck einige Dörfer und die Domftifte ebäude 
andieeichsitadt Luͤbeck ab. Dagegen erhielt er das Bisthum Luͤbeck mit 
den Befigungen des Domkapitels als erbliches Eigenthum, ferner das has 
növeriihe Amt Wildeshaufen und die beiden münfterifhen Aemter Bechte 
und Klopenburg, zufammen 54 Duadratmellen mit 85,000 Einwohnern 
und über 200,000 Gulden Einfunften. Das eigentlihe Herzogthum Dle 
denburg nebft Delmenhorft enthält 46 Quadratmeilen mit 92,000 Einwohs 
nern und 490,000 Gulden Ginkinften. Den Ertrag vom eldfleter Zoll 
gab der Herzog im J. 1803 auf 130,000 Gulden an, und bewirkte durch 
ruffiihe Verwendung, daß ihm diefer noch auf 10 Jahre ugeſtanden wur⸗ 
de. Der Herzog, welcher am aten October 1808 dem ft einiichen Bunde 
beitrat, war im Veſitz ſeiner Laͤnder, bie Napoleon durch ſein Decret vom 
toten December 1810 fie nebſt andern Gebieten Deutfchlands feinem Neis 
che einverleibte, Sldenburg wurdezum Departement der Wefermünduns 
gen, Luͤbeck zum Departement der Elbmündungen geichlagen. Dieſer Ges 
waltichritt des franzöfiichen Uſurpators wurde vornehmlich von Rußland 
übel empfunden, das dadurch eine Schöpfung feiner Großmurh vernichtet 
fah. Die Entihädigung, welche Frankreich in unbeftimmten Yusdrüden 
anbot, wurde weder von dem Herzog, noch von Rußland angenommen, 
Mit Deutichlands Befreiung traten auch für Oldenburg die frühern Ders 
bältniffe wieder ein, und der Herzog wurde Mitglied des deutihen Buns 
des. Den von dem Wiener Congreß ihm zugeſicherten Laͤndererwerb jen⸗ 
feits des Rheins erlangte er 1817, indem ihm von Preußen Birkenfeld 
und die Umgebungen abgetreten wurden. Auch erhielt er 5000 Unterthas 
nen von Hanover. Seine Mefidenzftädte find Oldenburg und Eutin. 
Atdendorp (Ehriftian Johann), geboren 1772 ZU Schloß Marien: 
born in der Wetterau, hat fich ale Mahler durch feine Teuersbrüinfte und 


ſchof von Luͤ 


Vrandſtuͤcke bekaunt gemacht, von denen ex mehrere öffentlich gezeigt hat. 
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Die Kenner der Kunſt geſtehen ihm in dieſer Gattung der Mahlerei ein 
nicht gewoͤhnliches Talent zu, und vermiſſen nicht ſowohl die Kunſt der 
Zeichnung, des Colorits und Helldunkels, als die leitende Idee in der An: 
ordnung, ohne welche dad Ganze nicht Einheit baten fann. Den meiften 
feiner Arbeiten fehlt noch der hoͤhere poetifche Charakter, um ächte Kunft: 
produkte zu fepn. Der deutice Freiheitskrieg entzog den parriotiichen 
Künftler jeinen ftillen Gefchäften und rief ihn in die Reihen des fächfifchen 
Banners; ſeit dem Frieden aber übt er zu Dresden wieder feine Kunft aus 
und ift auch ale humoriſtiſcher Schriftiteller aufgetreten, 

Dele findfettige Flüffigfeiten, welche fich nicht mit dem Waſſer ver: 
einigen und vermittelft eines Dochtes brennen und verdampfen. Es giebt 
Subftanzen diefer Art aus allen drei Neichen der Natur. Des thierifchen 
Delsiftunterdem Art. Fett Erwähnung geſchehn. Die Pflanzenöle has 
benmit den thieriſchen große Aehnlichkeit. Jedoch hat ein Theil derfelben 
noch befondere Eigenſchaften. Man untericheidet zwei Hauptarten der 
vegetabiltihen Dele, nämlich fette und ätheriiche. Letztere werden auch 
wefentliche oder riechende Dele genannt. Die Beitandtheile der Pflanzen: 
Öle find Waſſerſtoff und Kohlenftoff; die ätherifhen enthalten mehr von 
dem erjtern, die fetten hingegen mehr Kohlenftoff. Durch allmählige Vers 
bindung mit dem Sauerftoffe werden fie ranzig, durch ſchnelle Verbindung 
damit verbrennen fie. Wetherifche oder riecbende Dele, welde oft auch eis 
nen jtarfen Geihmad haben, erhält man ang ftarfriechenden vegetabilis 
ſchen —— meiſtens durch Deſtillation im Waſſer, ſeltner durchs 
Auspreffen, wie z. B. das Citronenöl. Sie laſſen ſich im Weingeiſt, mehr 
oder weniger auch im Waſſer auflöfen, entzuͤnden ſich am Flammenfeuer 
ohne 3 und werden weder brenzlich (empyreumatiſch), noch ran⸗ 
* Die gleit und Schwere der aͤtheriſchen Oele iſt verſchieden, eben 

o auch ihre Farbe. Einige find ſchwerer als das Waſſer und finfen darin 
u Boden. Mit Zuder vermifcht laſſen fie fich mit dem Waffer vereinigen. 
eim Zugange der freien Luft verbinden fich die Atherifchen Dele leichter 
mit bem Sauerftoff als die fetten, nehmen dadurch eine Farbe an, werden 
dicer und in ein Harz verwandelt. Won diefen Delen durchdrungene Kot: 
er widerftehen der Faͤulniß, und hierauf gründet fich die Theorie des Ein; 
Ijamirend. Alle gemürzhaft riehende Pflanzen enthalten ätherifche 
Dele, die ben Geruch der Pflanze befiken, von welcher fiefommen. Bei 
manden Pflanzen findet man in allen ihrag Theilen ein aͤtheriſches Del, 
bei anbern nur in den Bläthen, in den Ylittern, den Früchten oder den 
Schalen und dem Samen, oder endlich in der Ninde und der Wurzel. 
Bet fehr vielen Pflanzen finden fich in den Ätberifchen Delen derfelben ent 
ederalle, oder boch die mehreften und vorzügnlibiten Arzneifräfte, daher 

e für die Apotheken von großer Wichtigkeit find. Pflanzen, die an trock— 
nen fonnenreihen Orten wachſen, geben dag meifte ätherifche Del. Durchs 
Trocknen derfelben verringert fich die Onantität ihres Oelde. Man zieht 
auch mitteift der Deftillation im Waſſer aus einigen animaliichen Subitan- 
zen, 3. B. aus den Umeifen, dem Biberaeil und andern, ein Atheriicheg 
Del. Wenn nun das Waffer, in weiches man die sromatifchen Pflanzen ge: 
than bat, den Grad der Siedhitze bei der Deftillatien in der Blaſe erreicht 
bat, ſo gehen die meiften ätheriichen Dele über, doch thun dies einige auch 
jama pet einem geringern Grabe. Je leichter fie find, defto eher gefchieht 
hr Uebergang. Manche Pflanzen bediirfen nur eines Dampfkades. um 
Daraus das Del zu erhalten. Wit dem Dele geht zualeih Warfer ber. 
Dies fondert man dadurch ab, daß man die ganze, duch die Deftillation ers 
haltene Miſchung, die milchicht augfieht, zugededt an einen Fühlen Ort 
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ſtellt. Hier ſetzt ſich das ſchwerere Oel zu Boden, bag leichtere aber ſchwimmt 
auf der Oberflaͤche des Waſſers und kann ohne viel Muͤhe vollends abgeſon⸗ 
dert werden. Wenn man es von den ſchleimichten Theilen befreit hat, die 
mit übergegangen find, fo muß es in wohlverwahrten Flaſchen aufbehalten 
werden. — Die fetten Dele, melde aud ausgepreßte Dele genaunt wer, 
den, obgleich man nicht alle durch das Auspreſſen gewinnt, ſchwimmen 
fämmtlich auf dem Waifer, find alſo fpecifiich leichter. Cie hinterlaffen 
anf dem Papiere einen durchſichtigen Fleck, der durch das Erwärmen dep 
Papiers nicht. wieder vergeht, weil dieſe Oele, um verflüchtigt zu werden, 
einen weit höhern Brad der Hitze, als der des fiedenden Waſſers iſt, ver: 
Iangen. Sie laſſen ſich im Weingeiſt nicht auflöfen, und erhalten, wenn fie 
im frifchen Zuftand auch noch fo mild find, beim Ranzigwerden einen ſchar⸗ 
fen, beigenden, brennenden Gefhmad und einen widrigen Geruch. Diele 
von diefen Delen nehmen auch von den Schalen der Früchte, wenn diefe mit 
denfelben gepreßt werden, einen unangenehmen Geichmad und Seruch 
an; auch geben alte, verdorbene, desgleichen unreife Samen ein ſchlechte⸗ 
res Del; die fetten Dele des Pflanzenreichs werden aus ſolchen Pflangens 
famen und Kernen gewonnen, weiche mit dem Waſſer zerrieben Emulfios 
nenliefern. Durch das Auspreſſen erhält man die mehreften. Im Grof 
fen geſchieht dies aufeignen Delmühlen. Hier werden Die Samen entives 
der geichält oder ungeichält zerftampft, ſodann, um das Auspreſſen zu ers 
leichtern, erwärmt und in die Preſſen gebracht. Durch faltes Auspreffen 
bringt man nicht alles Oel aus dem Samen; treibt man aber die Erwaͤr⸗ 
mung zu hoch, fo ſchadet man dadurch dem Dele, welches in diefem Falle 
eher ranzig wird. Alle friich ausgepreßten Dele enthalten eine Menge 
Schleimtheile, welche beim Preffen mit abgeflofen find, und fehen daher 
trübeaus. Zurch anhaltende Ruhe werden fie völlig klar und koͤnnen von 
dem Bodenfase.abgegoffen werden. Auch durch das Auskochen gemiffer 
Trüchte oder Samenferne erhält man fette Dele. Es find dies imonders 
eit die fogenannten Pflanzenbuttern. Manche von den fetten Oelen 
trodnen an der Luft zu einer fetten Maffeaus, andere bleiben dagegen im⸗ 
mer fchmierig. Wenn man die erftern Focht, fo wird ihr Austrodnen noch 
mehr befördert, weil’dabei die waͤſſerigen und fchleimichten Theile mehr 
äbgetrieben werden. Diefe trodnenden Dele geitehen erſt bei einem weit 
Höhern Kältegrad als die ſchmierig bleibenden, von denen einige ſchon bei 
der gewöhnlichen Temperatur unfered Clima's im Sommer zu einer Art 
von Butter gerinnen. Zum Sieden erfodern alle einen Grad-von Hitze, 
den man auf 600 ge Fahrenheit rechnet. Erft, wenn jie bid zur Verfluͤch⸗ 
tigung erhitzt fin®, entzuͤnden fie ſich. Mit dem Waſſer laſſen ſich die fet⸗ 
ten Oele nicht vermengen. Wenn man beide Subftanzen unter einander 
fhüttelt, fo entfteht eine truͤbe milchichte Fluͤſſigkeit, aus der fih aber das 
Del bald wieder vom Waſſer ſcheidet und obenauf fhwimmt. Cine bleis 
bende milcichte Flüffigkeit der Art erhält man, wen man bie ölichten 
N lanzenfamen mit Waller reibt. Diefe Pflanzenmilch wird Emulfion ges 
nannt. In derfelben tft das Del nicht mit dem Waſſer vermifcht, fondern 
ur mittelft des Schleims in demfelben vertheilt, und kann daraus abges 
fchteden werden. In derWärme löfen die fetten Dele die Harze und den 
Echwefelauf. Mit den agenden zangentalhen verbinden fie fich aufs in; 
iafte, werden in dieſer Werbindung auch felbft auflösbar und zur Seife. 
enn mandiefetten Dele mit Kalfwaffer unter einander ſchuͤttelt, fo ver; 
dien fie fih. Blei, Kupfer, Braunftein und Urfenif greifen die fetten 
Dele an und löfen fie allmählig auf. Bein Nerbrennen ſetzen fie einen 
Ruß ad, welcher von dem aus Mangel an Sauerftoff unzerieht und unver 
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brannt gebliebenen Kohlenſtofft herruͤhrt. Wenn man daher dem Dochte 
einer Lampe die Einrichtung giebt, daß die Luft Durch die Achfe der Slamme 
geben kann, fo wird aller Rauch vermieden, weil aller Koblenftoff zerſetzt 
wird, und es bildet ſich nur Waſſerdunſt und kohlenſaures Gas. Nach La⸗ 
voiſiers Verſuchen — 194 Gran Baumoͤl beim Verbrennen 62 Gran 
Lebensluft, und dabei bilden ji 544 Gran Fohlenfaures Gas und 27 Gran 
Waller. Durch die Decarbonijation fünnen die fetten Dele in ätherifche 
verwandelt werden, indem ihnen dadurch ein Theil des Kohlenftoffs ent: 
zogen wird. — Diejenigen Dele, die man prenzliche oder emppreumatifche 
nennt, find Produkte, welche aus den Delen erit durch die Einwirkung ded 
gan erzeugt werden; alfo nicht befondere Arten der Dele überhaupt, 
ie haben einen brandigen unangenehmen Geruch ſcharfen bitterlichen 
Geihmad, eine dunkle Farbe und etwas dide Sonfiftenz. Man Fann fie 
durch die trockne Deftillation ſowohl aus *hierifchen als vegetabilifchen 
Delenziehen. In mancher Hinficht verfchieden von den beiden genannten 
Gattungen ift das mineralifhe oder Erd: und Bergöl. ‚ Es iftgemeiniglich 
braunroth oder fhwarzbraun von Farbe; doch giebt ed auch eine weiße, 
wajlerhelle, ingleichen eine gelbe Sorte. Das meifte Bergöl quillt aus 
weißen, ſchwarzen und gelben Thonfchichten, befonders in der Gegend von 
Derbeut, Schamachin und Baku in Medien und Perfien. In Lothringen, 
im Modenefiichen und auf der Inſel Sumatra quillt ebenfalls einiges aug 
der Erde. Unter allen tropfbaren Flüffigfeiten ift daB weiße Bergöl die 
leihteite. Sein Geruch ift durchdringend, angenehm gewuͤrzhaft und abs 
nelt dem vom rectificirten Bernſteinoͤle. Es ift in ätherifchen Delen und 
in Bitrioläther, nicht’ aber in fetten Delen oder im Weingeiſte auflösbar, 
wenn man nicht Harz hinzufeßt. Schon in einiger Entfernung an Flam⸗ 
menfeuer gehalten, entzundet es fich vermittelft feines Dunftfreifes und 
brennt mit ftarfem Rauche in einer bläulichen Slamme.. Es ift ausneh⸗ 
mend dunn und verfliegt bald. Wenn man weißes gewöhnliches Papier 
damit tranft, fo fieht man es in kurzer Zeit verſchwinden, ohne eine Spur 
von Fleden zuruͤck zu laſſen. Anderfreien Luft verdickt es fi, und nimmt 
eine bräumliche Farbe und einen widrigen Geruch an. Deſtillirt man es 
in Waſſer, fo geht es unverändertüber. Das braunrothe oder ſchwaͤrzlich⸗ 
braune Bergöl ift weit häufiger. Es wird in mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, in der Schweiz, in Stalien, Franfreich und anderwärts gefunden. 
Nur durch feine Zarbe, dur den unangenehmen Geruch und durch die bes 
traͤchtlichere Dice, nicht aber. im Wefentlichen weicht ed von dem feinen 
weißen Bergoͤl ab. Es quillt nicht bloß aus Erdſchichten, fondern auch aus 
Steiuritzen hervor, und zwar öfter an ſolchen Stellen, wo man feine Spur 
von Steinfohlen erblit, die doch fonft die Mutter des Bergöls zu ſeyn 
pflegen. — Was den Nutzen der verfchiedenen Dele betrifft, fo iſt es kaum 
nöthig,, dason etwas zu fagen. Jeder weiß, daß fie für den gemeinen 
häuslichen Gebrauch in Lampen, an Speifen, ferner in vielen Kuünften und 
Manufacturen, io wie in Apothefen auf mannicfahe Art verwendet wer: 
den und von grofer Wichtigkeit find. | 
Dlearius (Adam), einentlich Delfchläger, wurde zu Anfang des 
— Jahrhunderts zu Ufchersleben im KHalberftädtiihen geboren, 
wo jein Bater ein Schneider war. Won feinen Lebensumftänden iſt nicht 
viel befannt. Er wurde zu Leipzig Magiſter und Affeffor der philofophi- 
{ben Facultaͤt, auch des Eleinen Fürftencollegiums Eollegtat, wendete fich 
aber darauf aus unbefannten Urſachen nach Holftein, und wurde des das . 
maligen Herzogs von Holitein:Gottorp, Friedrich III., Hofmathematis 
sus und Bibliothefar, : Im 3. 1635 ſchickte ihn der Herzog mit einer an: 
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ſehnlichen Geſandtſchaft, bei der ſich auch der Dichter Paul Flemming 
((.d.) befand, als fuͤrſtlichen Rath und Secretaͤr an feinen Schwager, den 
Szaar Michael Fedeorowis, nah Moskau, und im J. 1635 mit derfelben 
Geſandtſchaft zum zweiten Male nach Rußland und von da an den König 
in Perfien Shah Eofi. Er Fam 1639 gluͤcklich nah Gottorp zuruͤck, und 
gab von Diefer Neife eine in mehrerer Hinficht merkwürdige und an wichtiz 
en Notizen reichhaltige Beſchreibung heraus, Die noch jept in Anſehn 
eht, ob es ihr gleich auch an Beweiſen ber Leichtgläubigfeit nicht fehlt. 
Gr hatte in Perfien die Landesſprache gründlich erlernt und mehrere Hand; 
fchriften von dort mitgebracht, unter andern Die Werke des Dichters Saadi, 
deſſen Suliftan oder Rofengarten er nebft den Fabeln des arabiihen Dich; 
ters Locman in deutfcher Ueberſetzung lieferte. Im J. 1651 wurde er ung 
ter dem Namen des Bielbemühten in die feuchtbringende Geſellſchaft 
aufgenommen. Außer den genannten Werfen hat er theild noch verſchie⸗ 
dene andere Schriften herausgegeben, als ——— Epigrammata latı- 
na, Mandelsloh's Neifebefhreibung u.f. w.; theils ſelbſt noch mehrere 
verfaßt, ald gottorpifche Kunftfammer; holiteiniihe Chronik von 1448 bie 
1663; Siegs⸗ und Triumphsfahne Guftav Adolvphs; Ballet von der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg zum Paradies. His 
ſtorie der Cleopatra; Relation von dem gottorpiſchen Parnaſſe; Luſtige 
Hiſtorie, woher das Tabakrauchen fomme u. ſ. w. — Slearius verdient 
auch in Beziehung auf die Sprache ehrenvoll erwaͤhnt zu werden. Seine 
Schreibart iſt maͤnnlich und rein, und nirgend durch die zu ſeiner Zeit 
ſchon üblichen Pedantereien entſtellt. 
Oligarchie, der Wortbedeutung naht Herrſchaft dev wenigen; 
im gewöhnlichen Sinne die Ausartung der Ariſtokratie, wenn die hoͤchſte 
Gewalt aus den Handen des gefammten dazu on Corps in die 
einiger wenigen Familien, oder einzelner Individuen, übergeht (ſ. M os 
narcie); eine Veraͤnderung, die freilich früher oder fpäter nicht leicht 
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shum in einzelnen Händen anhäuft, fondern auch vielleicht die eine oder die 
andere Samilie eine große moralifche leberlegenheit durch ausgezeichnete 
Männer aus ihrer Mitte erhält, Dagegen aber ift auch oft, vorzüglich in 
unfern Tagen, über Dligarchie geichrien, wo diefe nach keineswegs vor: 
banden war, fo 3. B. von den Kranzofen bei ihren Anfällen auf die 
Schweiz. Man waͤhlte nur den gehäffigen Namen, um die dort beftehen: 
de, zum Theil fehr wohlthaͤtige Arittofratie gleichfalls gehaͤſſia zu machen. 
Sn jedem Falle aber ſcheint felbft die Dligarchte ber Volksherrſchaft ſowohl 
als der unumſchraͤnkten Willführ eines Einzigen bei weiten vorzuziehen 
zu ſeyn, und die Erfahrung zeigt,daß gewöhnlich die große Maffe des Volks, 
unter der Herrſchaft einzelner mächtigen Familien, der größten perfönlis 
chen Freiheit und des blühenditen Wohlftandes genoß, nur daß fie von det 
Megierung felbft ausgefchloffen blieb, Die Sränzlinte übrigens, die Arl⸗ 
ftofratie von Olligarchie ſcheidet, läßt fih im Allgemeinen nur ungefähr bes 
ſtimmen, und kann nur in jedem gegebenen Falle nach den Umftänden Deuts 
theilt werden. a | 
-Alivarey (Gafparo de Guzman, Graf von), Herzog von Sanlucar, 
aus einem vornehmen ſpaniſchen Geihlehte, war zu Mom geboren, mo 
ein Bater ald Geiandter bei Sirtus V. fich befand. Das Haus, mo er zur 
eit kam, war der alte Pallaft des Nero, und feine Feinde nahmen in der 
olge daher Gelegenhzit, feine graufame Unbeugſamkeit mit ben Barbas 
ten dleſes Kaiferd zu vergleihen, Der Vater des jungen Ollvarez kam 
aben Verdacht, den Papſt Durch einen Brief vergiftet zu haben; wenn er 
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dieſes Verbrechens ſich ſchuldig machte, fo wurde er wenigſtens ſchlecht da- 
für belohnt, denn feine Vermoͤgensumſtaͤnde waren fo beſchraͤnkt, daß er 
faum feinen Sohn zu Sevilla und ſpaͤter aufder Univerfität Salamanca er: 
balten fonnte. In dem Jünglinge entwickelte fich früh ein hohes ehrgei; 
ziges Streben, welches bei feinem Erſcheinen am Hofe noch mehr genährt 
wurde, da es ihm gelang, die Gunſt Philipps IV. als Vertrauter in feinen 
Liebesintriguen zu gewinnen. Aus dem Günfinge ſchwang er fich au die 
Stelle des Herzogs von Uzeda zum Premierminffter empor und übte bin 
nen 22 Jahren eine fait unbefchranfte Gewalt aus. Den Anfang feines 
Minifteriums bezeichnete er durch nuͤtzliche Verordnungen. Am bie Be; 
pölferung zu begünftigen, befreite er alle Neuvermählte anf vier Jahre von 
allen Staatslaften, diejenigen aber, die ſechs Söhne zeugen wurden, von 
allen ze. auf Lebenszeit. Er erlaubte, auch ohne der Aeltern Einwil⸗ 
ligung eine Ehe ſchließen zu dürfen; eine Erlaubniß, die nur durch die 
re Entvoͤlkerung des Königreichs einigermaßen nerechtfertigt werden 

Er verbot den Bewohnern der Provinzen bei ſchwerer Geldftrafe,. 
ohne wichtige Sefchäfte nach Madrid oder Sevilla zu gehn. Er verſprach 
fremden Handwerkern und Landleuten,, die fih in Spanien niederlaffen 
würden, Befreiung von den Zaren. Aber ftatt den blühenden Zuftand 
des Reichs ftets im Auge zu haben, war er nur bemuͤht, Geld aus demfelben 

iehn,, um den Krieg mit den benachbarten Mächten zu unterhalten. 
e unbeugfame Härte war Urſache, daß Satalonien fih empörte, um 
feine Privilegien, die man ihm rauben wollte, aufrecht zu erhalten. Die 
Mortugiefen, der Mißhandlungen müde, zerbrachen dag fpaniihe Joch und 
erkannten im J. 1640 den Herzog von Braganza fürihren König an, Oli⸗ 
vares hatte die Unverfhamtheit, dem Könige dieſes Ereigniß als etwas er; 
freuliches anzufündigen, indem er dadurch berechtigt werde, die unge: 
heuern Beligungen des Herzogs in Spanien einzuziehen. Der Krieg, wels 
er barauf erfolgte, wurde fo unglüdlih von Spanien, deffen Heere von 
den Franzofen, und deſſen Flotten von den Holländern gefchlagen wurden, 
geführt, daß der König fich endlich 1643 genöthigt fah, feinen Minifter, 
welcher der Gegenftand der allgemeinen Unzufriedenheit geworden war, zu 
entfegen. Ollvarez mußte in dem Augenblid vom Schauplaße abtreten, 
wo er, befreit von feinem furchtbaren Nebenhuhler Richelieu, die Ungeles 
genheiten des Reichs wieder herzuftellen vermoct hätte. Wielleicht ware 
erzurüdberufen worden, wenn er nicht zu feiner Vertheidigung eineSchrift 
abgefaßt hätte, die mehrere mächtige Perſonen beleidigte, jo daß der Kö: 
nig es gerathen fand, ihn noch mehr zu entfernen und auf Toro zu bes 
—— er im J. 1643 kinderlos ſtarb. Außer der Grauſamkeit und 
Geiz beſchuldigte man Olivarez noch mancher Verbrechen, Die jedoch 
weniger erwieſen find. So ſollte er des Königs Oheim, den Erzherzog Leo⸗ 
pold, ber nah Spanien gefommen war, um feine Abſetzung zu bewirken, 
ei einem Feite haben vergiften laffen. Zugleich foll er hoͤchſt aberglaͤu⸗ 
ſch und ein Anhänger der Aitrologie und Magie geweſen ſeyn. Erfollden 
Mahomet für den größten Politiker gehalten und fich bei mehrern Gelegens 
heiten bemüht haben, demielben nachzuahmen. 
“ — Dlive, die Frucht des Oelbaums, welche äußer‘ich ein ſchwarzgruͤnes, 
bisweilen auch weißliches oder rothbraunes Fleiſch zeigt, in welchem der 
harte Stein oderdie Nuß mit den Samenforn enthalten ift. Roh hat die 
t einen unangenehmen bittern Geichmad und iſt ungeniefbar. Die 
auptbenußung der Dlivenift zu dem vortrefflichen Baum: oder Olivenöl. 
Die Früchte, welche dazu dienen follen, muͤſſen mir Sorgfalt geſammelt 
werden; emüffen reif, aber nicht überreif feyn. Sie werden zuvoͤrderſt 
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auf einer biezu beftimmten Mühle zerrieben und fodann In die Preffe ge: 
bracht. Das erſte Mal werden fie nur oelindegedriidt. "Das dadurch er⸗ 
haltene Del iſt das Eoftbarjie, weiß von Farbe, ungemein mild und füß von 
Geſchmack, und träufelt bloß aus dem Fleifche, Man nennt es Jungfernoͤl. 
Etwas geringer ift die Sorte, welche Durch eine zweite, ein wenig ftärkere 
Preſſung erhalten wird, wobei fhon der Kern und feine Schale Del fahren 
laffen, welches nicht ſo 55t iſt, wie dag aus dem Fleifhe. Wenn endlich 
nach ftarfem Preſſen kefn Del mehr fließt, fo gießt man fiedendes Waſſer 
auf den Brei, rührt ibn um und preft von neuem. Hierdurch erhält man 
Waſſer mit Del vermengt. Letzteres fondert fich bald von jenem und 
ſchwimmt obenauf, fo daß es bequem abgenommen werden fann. Diefe 
legtere Sorteift diegeringfte, und wird theils zum Brennen, theils in Mas 
nufacturengebrandht. Der Verbrauch des Baumoͤls iſt ſehr groß; es geht 
daher aus den ſuͤdlichen Ländern in großen Quantitaͤten jaͤhrlich nach dem 
nördlichen Europa in eichenen Fäffern. Sol das Baumoͤl lange gut blei⸗ 
ben, fo muß es in glaͤſerne, wohlverwahrte Flafchen mit engen Halfenge 
than werden, welche man an einem fühlen Ort aufbewahrt. Es giebtauch 
noch andere Kunftgriffe, die man zur Verhütung des Ranzigwerdens ans 
wendet. Uebrigens gehen auch mit dem Baumdle mancherlei Betrüges 
reien vor. — nachtheilig für die Geſundheit des Menſchen iſt die Nach⸗ 
ahmung dieſes Oels durch Ruͤboͤl oder Leinoͤl, welches, um ihm die ge 
keit und Weiße des Baumoͤls zu geben, in bleierne Gefäße gegoffen wird, 
Bekanntlich löfen die fetten Dele eine nicht unbeträchtlihe Menge von Blei⸗ 
theilen auf, und werden dadurch vergiftet. Die oͤkonomiſche Benukun 
des Baumdle tft mannichfaltig. Es wird gebrannt und an Speifen geno 
fen. In der Arzneikunſt it es von Wichtigfeit. Vermoͤge feiner Rn 
keit huͤllt es die ſcharfen Reize im menfchlihen Körper ein, macht die Safern 
‚ und Gefäße fchlüpfrig und geibmeidig, und allzuftark gefpannte Theile 
chlaff, Baumol befist bie ſchaͤtzbare Eigenihaft, die Wirfung ſcharfer, 
ender Gifte im Körper unwirkfam zu machen; es giebt ferner den ange 
freffenen Gedärmen einen ſchuͤtzenden Heberzug, lindert den Huften, wels 
cher von fcharfen Neizen oder vom Krampfe entiteht, lindert Steinfchmers 
en und viele andere Uebel. Auch äußerlich leiftet es in vielen Fällen treff⸗ 
he Dienfte, namentlich gegen den Biß giftiger Schlangen. — Auch einges 
macht werden die Dliven weit verfchidt und verbraucht. | er 
Delmahlerei ift die Kunft mit Delfarben, d.h. mit Farben, die 
mit Del vermifcht und dadurch zum Auftragen mit dem Pinfel tüchtig ges 
macht werden, zu mahlen. In den ältern Zeiten Fannte man. nur den Ges 
brauch ber Wafferfarben, Kür die eriten Erfinder der Delmahletei hat 
man die Gebrüder van Eyf (ſ. d.), Hubert und ‚befonders Johann gehal⸗ 
ten, aber mehrere noch vorhandene Gemaͤhlde von unlaͤugbar hoͤherm Al⸗ 
ter heweifen, daß die Delmahlerei vor Johann van Eyk befannt war, nur 
mahlte man. vor feiner Zeit ohne Gefhiwtichfeit, und die Delmahlerei ges 
rieth auch wegen der damit verbundenen Schwierigfeiten wieder in Ders 
fall. Uber Johann van Eyf erfand die Kunft aufs neue oder ftellte fie 
wieder her, überwand alle damit verbundenen Schwierigkeiten und brachte 
fie wieder in Flor. Dies kann man daraus beweifen, meil die Delmahlerei 
anf hundert Fahre vor Johann van Eyk unterbrochen murde und man ink 
ı;ten und ısten Jahrhunderte bis anf ihn allgemein mit Waſſerfarben 
mahlte: wie denn auch die Wafferfarben wenigſtens bis 1469 no hau 
im Gebraub blieben. Johann van Eyk war ein Freund der Chemie, mel; 
ches ihm, Gelegenheit gab, die Manier mit Del zu mahlen, wieder zuents 
beiten, Er erfand namlich einen Firniß, womit er feing Gemählde von 
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Mafferfarben überzog und denfelben mehr Glanz und Stärfe gab; aber 
biefer Firniß trocknete ſchwer, und als er einft eins feiner Gemaͤhlde in die 
Sonne ſetzte, zeriprang ed. Dies bewoa ihn, ftatt des vorigen Firniſſes 
einen andern aus Nuß⸗ und Leinoͤl zu fochen, der beſſer ausfielalg der erfte. 
Hierbei bemerfte er, daß fih die Farben viel leichter mit Dei ala mit Leims 
wajler und Eiweiß vermifchen liefen, und beichloß, diefer Methode zu fols 
gen. Er fing damit zwiſchen 1402 und 1410 an, und unterrichtete auch 
zwei feiner Landsleute darin, namlich Noger von Brügge und Noger van 
der Wenden. Nachfolgende Mahler vervolliommneten die Kunſt immer 
mehr. Die Delfarben haben vor den Mafferfarben große Vortheile, fo: 
wohl zur Bearbeitung des Gemaͤhldes als zu feiner Wirkung. Wenn die 
Delfarbe einmal angetrodnet kit, fo [dit fie fich nicht Teicht wieder anf; da⸗ 
* lann eine Stelle, fo oft der Mahler will, uͤbermahlt werden. Durch 
fteres Uebermahlen aber kann die befte Harmonie und die hoͤchſte Wirkun 
ber Farbe leichter erhalten werden, ald wenn man die Farben einmal u 
eben laffen, wie fie zuerft aufgetragen worden find. Auch können Dels 
arben über einander geſetzt werden, fo Daß die untere durchſcheint; ein 
wichtiger VBortheil, den die Waſſerfarben nichthaben. Endlich, da die Dels 
farbe zähe ift, und nahe an einander gelegte Dinten nicht in einander flief; 
in, fo kann ber Mahler ſowohl eine beſſere Miſchung als eine bequemere 
ebeneinanderfekung der Farben in Delfarben erreichen, als in Waffer; 
arben, Da lich im Trodnen die Farbe nicht ändert, wie die Waſſerfarben, 
o bat der Mahler den Bortheil, feine Farbe ſchon wahrend der Arbeit 
icherer beurtbeilen zu Fönnen. — Die Wirfung der Gemählde in Delfar; 
ben hat eigene Vorzuͤge vor allen andern Arten. Die Farben find zwar etz 
was dunfler, aber auch glängender als die Wafferfarben. Man erreicht 
in Delfarben ben Schmelz, womit die Natur viele Gegenftände beftreut; 
Das fanfte duftige Weſen, wodurd fie ihren Landſchaften den größten Reiz 
iebt, das Durchfichtige der Schatten und das Jneinanderfließende der 
| en. Hingegen hat die Deifarbe auch das Nachtheilige des Schimmers 
vom auffallenden Lichte, daher man es nicht von allen Standpunften gleich 
gut ſehen kann, ferner den Nachtheil, daß jedes Del mit der Zeit gelb wird, 
und dadurch alle helle Dinten anſteckt, ferner daß der Staub feiter darauf 
haftet, wiewohl man diefem zuvorfommen fann, wenn man das Gemahlde 
mit Eiweiß überzieht. Uebrigens muß man zum Delmahlen folde Dele 
nebmen, welche trocknen, ald Nußöl, Mohndl. Cinigen Farben muß 
außerdem noch Firniß beigemifcht werden. eh 
Dlmüß, die ehemalige Hauptitadt ded Markgrafthums Mähren in 
dem nad) ihr benannten Kreife, ift nanz von dem Fluſſe March umgeben, 
wohl gebaut und ftarf befeſtigt. Sie hat 900 Haufer und 11,000 Einwohner 
ohne die Beſatzung, ein ſchoͤnes Nathhaus, ein Lyceum, eine Nittcrafades 
mie, viele Kirchen und Klöfter, von welden aber einige aufgehoben wor; 
den find, und im der Vorftadt die weitläufigen erzbifchöflichen Gebäude, 
Die Stadt bat mehrere Tuchfabrifen und einen bedeutenden Handel mit 
polniihen Ochſen. Der Erzbifchof bezieht jeine beträchtlichen Einkünfte 
aus zwei Hetrichaften und ſechs Kammergütern, welde zuſammen zehn 
Städte, finf Märkte und 112 Dörfer begreifen; ferner aus vielen, der 
Kirche von Zeit zu Zeit heimfallenden Lehen, Im J. 1777 wurde dad Bis 
thum zu einem Erzbisthum erhoben, 1773 aber die lIintverfirät nebit dem 
Vrieſterhauſe von hier nach Brünn verlegt, Im J. 1755 ward diefe Stadt 
von den Preußen belagert, aber von der Belegung unter dem General 
von Marihall und von der Burgerichaft tapfer vertheidigt, bis der Feld⸗ 
marſchall Daun fie entiente, Maria Therefla belohnte die Treue der Buͤr⸗ 
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er dadurch, daß ſie das Stadtwappen mit einem Lorbeerkranz und ihrem 
— vermehrte, die meiſten Rathsherren unentgeldlich in den 
Adelitand erhob, andere mitgoldenen Schaumunzen und Ketten beichenfte, 
den erlittenen Schaden * len ließ, und jaͤhrlich am zten Juli, als dem 
Befreiungstage, ein felerliches Vogelſchießen zu halten befahl, wozu fie 
jährlich 800 Gulden aus ihrer Schatulle ausſ 2. 
Deis, ein Fuͤrſtenthum in Nieder-Sihleften, welches gegen Often a 
das Briegifche, gegen Weiten an das Wolauiſche, gegen Süden an da 
Vreslauifche und gegen Norden an die Standesherrichaften Trachenberg 
und Militfh graͤnzt. Es hat 31 Quadratmeilen und 80,000 Einwohner. 
Die Hauptftadt Dels, an dem Fluß Dels, zählt 3500 Einwohner, worunter 
viel Tuchmacher, und hat ein mohkeingerihtetes Gymnafium und Semi⸗ 
narium. Das Herzogthum Oels fiel nach dem Tode des legten Herzogs 
Garl Friedrich zu Muͤnſterberg und Dels, zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
an deſſen Schwiegerfohn Herzog Julius Friedrich von Wirtemberg, dei 
Stifter der Linie WirtembergDeld. Aber auch diefe Linie erlofh 1792 
in Herzog Carl Chriſtian Erdmann. Durch deſſen einzige Tochter und Er⸗ 
bin, Sophie Friederike Charlotte (welche 1789 ftarb), fiel das Fürftenthum 
an deren Gemahl, den Herzog Friedrich Auguft von Braunfchweig , und 
nach deffen Tode 1805 an den vorigen regierenden Herzog Wilhelm Frie⸗ 
Ba von Braunſchweig, welchem die Erbfolge bereitd 1785 zugeſichert 
Delung (legte) ift eines von den fieben Sacramenten der Fatholis 
{chen Kirche, welches an tödtlihen Kranken durch Salben des Kopfes, der 
ände und Fuße mit geweihtem Dele (ſ. d. Art. Chrifam) unter priefters 
lihem Gebet verrichtet wird. Da die legte Delung nach der Meinung der 
Katholiten facramentalifhe Kraft hat, d. h. die Reinigung des Sterbenden 
von der Sunde und die Mirtheilung der fündenvergebenden göttlichen 
Gnade bewirkt, fo Tann fie nur durch viſchoͤfe ober Priefter, und weil fie Die 
eigne Andacht des Genießenden erfordert, nur an ſolchen Kranken geſche⸗ 
hen, denen der Genuß des heiligen Abendmahls verftattetift. Kleine Kins 
der und Ercommunicirte find daher diefes Sacraments nicht fähig. Die 
katholiſche Kirche gründet ihre Meinung von der letzten Delung auf den 
Gebrauch der Apoftel, Kranke unter Gebet mit Del zu falben, Jac. 5, ®. 
14, 15, um fie dadurch zu troͤſten und die Heilung ihrer Seelen zu befördern. 
Als ein Sacrament wurde fie erft feit dem Izten Jahrhunderte heiratet, 
die Proteftanten haben ihr aber darum die facramentalische Bedeutung und 
Kraft abgeſprochen, weil nichts von einer förmlichen Einſetzung dieſes Ges 
brauche durch Chriftum felbft befannt ift, dagegen wird fie in der griechts 
fchen Kirche nicht nur bei Sterbenden, iondern überhaupt bei Kranken 
aller Art als ein zu Miederberitellung der Gefundheit und zur Vergebung 
der Sünden dienlihee Sacrament angewendet. B. 
Dlpmp. Mehrere Berge führten im Altertum diefen Namen; der 
berühmtefte darunter war der in Theſſalien nelegene, jetzt Lacha genannt, 
den die älteften Griechen für den hoͤchſten Bero und den Mitrelpunft der 
anzen Grdfcheibe hielten; und der eben darum in Ihrer Mytbo'ogie eine 
fe wichtige Rolle fpielt. Der Olymy wurde zum Himmels; oder Goͤtter⸗ 
erg; auf feinen heitern Höhen wohnten die Götter Homers in verichtedes 
nen Palläften. Ueber dem Haupte deifelben alaubte man eine Oeffnun 
in dem metellenen Gewölbe des Htmnels welſhes am Rande der Erdiee 
be auf Bergfäulen ruhte. Als in der Folge ber Begriff des Weltall und 
ber Gottheit fich erweiterte, verlegte man die ewigen Mächte auf die außer; 
fte, um die Planetenkreife ſich drehende Himmelsiphäre, und dieſer neue 
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Goͤtterſitz über der Himmelsveſte erhielt ebenfalls den Namen Olympus. 
Außer der Deffnung des Sipfels hatte dieſes auf den Rand des Erbfreifes 
eneiate Himmelsgewölbe noch zwei Pforten: eine im Often, die andere 
Weſten, durch welche der Sonnengott und die Nacht mit ihrem Gefolge 
aus dem Ocean in den Himmel aufftiegen und dahin wieder zurudfehrten. 
— Die Götter felbft hießen von diejem ihren irdifchen oder himmlischen 
Wohnſitz Olympier, und als ſolche bildeten fie einen eignen Götter: 
nat, an deſſen Spike Zeus ftand. Die großen Bötter, die fogenannten 
mölfe, machten den Rath der Alten im Olymp, alle übrigen Gottyeiten 
ildeten die große Berfammlung. Nicht in Einem Pallafte beifammen, fons 
dern in mehreren zerſtreut, auf den verſchiedenen Höhen des vielgipflihen 
Olympus wohnten die mächtigen Götter, Auf der höchiten Spike deffels 
ben ſtand der Pallaft des Zeus, wo alle Verſammlungen und Gelage in eis 
nem großen Saale gehalten wurden. Von dort überfah er den Erdfreig,, 
— das Himmelsgewölbe mitGewoͤlk und ſchleuderte ſ a ale 
Inmpiade, eine berühmte Zeitära bei den Griechen, der die Feier: 

der olpmpifchen Spiele zum Grunde lag. Diefe Spiele waren eine Natios 
nalfeierlihleit des ganzen Griechenlands; ein Band, dag die verfchiedenerg 
Bölferftäinme en aufs genauſte vereinigte. Die erfte Olympiade:, 
von welcher die Griechen ihre Zeitrechnung anfingen, feßt Petavius 7777, 
Uſer 772, Calviſius 774 vor Chr; Geb, ; Gatterer und die meiften Neuern 
nehmen dafür das Jahr 776 an. Der Zeitraum von einer Olympiade zur 
andern faßte vier volle Jahre unferer Zeitrechnung in fich, oder eine gries 
chiſche Tetracteris von 48 Monden und zwei Schaltnionaten. Anfänglich 
nannte man die Olympiade mit dem Namen der Sieger; weilindeflen ei 
dieſer Methode, fie zu bezeichnen, manche Irrthuͤmer vorgehen konnten, 
insbefondere wenn man nicht gleich Gelegenheit hatte, die Verzeichni ffe 
ber Sieger zu Olympia nachzufehen: fo machte man in der Folge die Olyıns 
piaden Dadurch für jeden Staat merflicher und beftimmter, dag man 3.23, 
ju Athen dem Namen des jedesmaligen Siegerg noch den Namen des res 
ierenden Archonten, zu Zacedämon deri Namen des Epheren, zu Argos den 


Namen der Yriefterin der Juno, zu Delpbi den Namen der Ppthia u. f. wi. 


beifügte. Die alfo eingerichteten und unter obrigfeitlicher Aufficht gemach⸗ 
ten Verzeichniffe wurden in dem Archiv jedes Staates aufbewahrt, wo fie 
eder nachfeben Fonnte, Später nahmen Privatperfonen Ubfhriften. Lei⸗ 
ift eine derfelben auf ung gefommen, Pa 
Olompias, dieGemahlin des macedoniihen Könige Philipp und 
die Mutter Alexanders des Großen, war eine Tochter des epirifchen Fürs 
* Neoptolemus. Sie verband mit vielem Verſtande einen bereich 
tigen, rachgierigen, verichlagenen Charafter. ale de beider: 
Ehegatten ſtoͤrten ihre Einigkeit und führten endlich zu foͤrmlicher Schei⸗ 
bung. Dieſe Beihimpfung entflammteihr ftolzes Herz zur Rache. Wahrs 
ſcheinlich war fie nicht nur Mitwirferin, fondern Hauptanftifterin der Erz 
mordung Philippe. Gewiß iſt es, daß Cleopatra, Philipps nachherige 
Gemahlin, von ihr zum Selbftmorde gezwungen und ihre ganze Familte 
mit dem ſchredlich ſten Haſſe verfolgt wurde. Ihr Sohn Alexander bewies 
alle kindliche Ehrfurcht, ließ fie aber nie an der Regierung Uns 
nehmen. Nach Aleranderd Tode fuchte fie unter dem Streite der 
Kronprätendenten vergebens ihre Herrichaft auszubreiten. Zwar hatte 
r nach Antipaters Tode (319 vor Chr.) den Nachfolger Polpfperchon auf 
brer Seite, der fie auch aus Epirug, wohin fie geflüchtet war, nah Macedo⸗ 
nien zuruͤcrief; allein ihre Anmaßung, indem fie den blödfinnigen Ari- 
daus, Aleranders Bruder und Nachfolger, nebit feiner GemahlinEurpdice, 
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umbringen ließ , zog ihr bald die verdiente Etrafe zu: denn Caſſander, 
Polyſperchous Gegner, überwand fie, nahm fie gefangen, und überredete 
die Verwandten jener Ermordeten, fie peinlich anzuflagen. Dies geſchah; 
je wurde abweiend zum Tode vernitheilt. Aufdie Nachricht davon vers 
angtefiefich zu vertheidigen. Dies zu verhindern, wurden Meuchelmörs 
der gedungen, welche lie (317 vor Chr. Geb.) umbrachten. 

Slpmpiihe Spiele, diefeierlichften, größten und berähmteften 
unter den vier heiligen Spielen des ganzen Griechenlands. . Sie hatten 
ihren Namen vonder Stadt Olympia in Elis, wo fie gefeiert wurden, oder 
auch vom Jupiter Olnmpins, der hier den berühmten Tempel hatte; 
Weber ihren Urfprung find die Sagen verichieden, Nach Einigen fol Zus 


er felbft nad) feinem Siege über die Titanen diefe Spiele geftiftet und - 


et ibrer erſten Feier Mars den Preis im Fauftlampf und Aporo uͤber den 
Merkur den Sieg im Wettkampfe davon getragen haben, Nach Andern 
N piſus, von dem die Stadt Piſa ben Namen erhielt, ihr Stiftergewes 
en ſeyn. Noch Andere machen einen von den Dactylen, Namens Hercu⸗ 
es, zum Stifter, als er mit feinen vier Brüdern Paoneus, Ida, Jaſius 
und Spimedes von Ereta fih nah Elis begab. Dieje vier jüngern Brüs 
der ſtritten mit einander im MWertrennen um den Borzug, und Hercules 
kroͤnte den Sieger mit einem Olivenkranze, der nicht von gemeinen Oli⸗ 
venzweigen, fondern von einem aus dem Lande der Hpperborder inden 
heiligen Hain bei Pifa verpflanzten vorzüglich fchönen Dllvenbaume ges 
macht war. Auch in der Folge wurden immer nur von dieſem Baume 
die Kränze für die Siegergenommen. Gewißift es, daß ſchon in den Als 
teften Zeiten Griechenlands in der Gegend von Pia Wettipiele gehalten 
wurden, deren Zwed anfangs wahrfcheinlich religiöfer Art war. Cie 
wurden mehrere Maleunterbrochen und wieder erneuert, Abererft feit 
der leßten Wiederberftellung durch Sphitus, einen Fürften von Elis, der 
zu Lycurgs Zeiten lebte (nach Andern durch Choröbus), wurden ſie unun⸗ 
terbrochen und regelmäßig gefeiert. Sie wird in das J. 776 vor Chriftt 
‚Geb. geſetzt und von ihr bie Olympiaden an gerechnet. Anfangs hatten 
die Einwohner von Piſa diek Aufſicht und Beforgung über die Spiele. 
Nachdem aber diefer Ort durch die Elier zerfiört worden war, übernahmen 
dieſe die Beforgung derfelben und behielten fie mit einigen Unterbrechung 
gen. Sie waren auch die Kampfrichter, deren Anzahl nicht immer uns 
verändert blieb. Ein feierlicher Eid verpflichtete fie zur frengften Uns 
parteilichfeit. Sur Erhaltung der Ordnung wurden noch eigne Beamte 
ernannt. — Unendlich war die Menge der Zuſchauer, welche zur Feier der 
‚Spiele aus allen Gegenden nah Olympia ftrömten, Außer den Prieftes 
rinnen der Ceres durften ihnen jedoh nur Männer betwohnen. Die 
Webertreterinnen des Geſetzes wurden von einem Felfen herabgefiürzt. 
Der Anfang der Spiele war allemalden ııten des Monats Helatombaon, 
der ungefähr mit unferm Julius übereinfommt, und ihre Dauer auf fünf 
Tage befiimmt. Die Kampfer mußten fih zehn Monate vorber in dem 
Gymnaſium zu Elis vorbereitet haben; befonders wurden inden letzten 
30 Tagen vorher die Kampfübnngen eben fo vollitändig angeftellt, wie fie 
bei den Spielen felbft vorfamen. Das Feft begann Abends mit großen 
und feierlihen Opfern, die Spiele aber mit dem Anbruch des folgenden 
Tages. Dieje beitanden in Wettrennen zu Pferde und zu Fuß, in Sprin⸗ 
gen, Difens werfen, Ringen, Fauftfampf; mufifalifche und dichteriſche 
Wettſtreite machten den Beihiuf. Die Ehre des Siege in den olympis 
fhen Spielen war außerordentlich; fie ging von dem Sieger felbit auf 
fein Vaterland über, das ſtolz darauf war, ihn hervorgebracht zu haben. 
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Omar J., der Nachfolger Abubetr’d und der zweite Kallf der Moss 
lemin nach Mahomet, ſeinem Schwiegervater, trat die Regierung 63 
nach Chr. Geb. an. Als einer der reißendſten Eroberer, die je die Wel 
verwüftet haben, brach er zuerft gegen Damafcus, die Hauptftadt von Sys 
rien, auf, und verjagte die Griechen aus diefer Provinz und aus Phöniciem, 
Dann kehrte er feine Waffen gegen Jeruſalem, dag er 637 nad) einer har⸗ 
ten Belagerungeinnahm.. Omar hielt feinen Einzug in dieje Stadt auf 
einem mit zwei Säden beladenen Kameele, in deren einem Baumfrüchte, 
indem andern Getraide war, und die feinen ganzen Mundvorrath euts 
bielten. Eine Be Schuͤſſel war fein einziges Geſchirr, und die Erde 
fein Seffel. Da die Sapitulation von Jeruſalem vielen andern, welche 
die Moslemin feitdem ſchloſſen, zum Muſter diente. fo führen wir hier die 
Hauptfache davon an: „Die Einwohner behalten ihr Xeben, ihr Cigens 
tbum, ihre Kirchen; aber fie ſollen keine neuen Kirchen bauen, nod auf 
die vorhandenen Kreuze fepen dürfen. Sie folen niht mit den Gloden 
läuten, ſondern fich begnügen zu Fingeln. Wenn ein Mufelmann durch 
die Stadt reift, follen fie ihn drei Tage freihalten. Sie jollenntemand 
vom Mahommedanismus abwendig machen, und ihre Anverwandten 
nicht verhindern, ihn anzunehmen, Sie dürfen nicht die Sprache, Kleis 
dung, noch die Namen der Mahommedaner annehmen, Sie follen Feine 
Warten tragen, feinen Wein verfaufen, dem Kalifen tren ſeyn, und die 
Abgaben regelmäßig bezahlen.“ — Andere Siege fiherten den Triumph 
Omars. Seine Statthalter drangen in Perfien vor, ſchlugen dad Heer 
des Jezdejerd, und eroberten die Hauptftadt und dag Reich. Amru, einer 
feiner Statthalter, ſchlug die Truppen des Katferd Heraclius; Memphis 
und Alerandria ergaben ſich; sand Megppten und ein Theil von Kibyen 
wurden den Römern entriffen.” Damals wurde nah dem allgemeinen 
Glauben, der jedoch neuerlich widerlegt worden ik, auf Omars Befehl bie 
große Bibliothek zu Alexandria verbrannt. Eine wichtige Unternehmung 
war die Wiederherftellung des alten Canals, der den Nil mit dem rothen 
Meere verband, welde der Statthalter von Hegppten bewerfftelligte, 
Nichts widerftand den Waffen der Moslemin; fie fegten ihre Eroberuns 
gen bis weitin Afrifa fort. Aber Omar genop feines Ruhms nichtlangez; 
er wurde im %. Chrifti 644, in einem Alter von 63 Jahren, von einem 
er Sflaven, Namens Firuz, ermordet. Dieler Sklave beklagte 
einft bei Omar, daß fein Herr täglich zwei Silberdrachmen von ihm 
verlange, da er bie meifte Zeit mit jeiner Arbeit nicht mehr verdienen 
tönne. Omar fragte ihn, was für ein Gewerbe er treibe, und entſchied, 
als jenerihm antwortete, er jey ein Baumeifter, Zimmermann und Bilds 
bauer, daß die Summe nicht unmäßig fey, daß vielmehr fein Herr drei 
Drachmen täglich fodern koͤnne, da er dret Gewerbe babe. Er ſetzte hinzu, 
daß er ihn zur Erbauung von Windmuͤhlen gebrauchen wolle, worauf das 
Korn für bie oͤffentlichen Speicher gemahlen werden ſollte. Erbittert 
antwortete Firuz: „Ich will Euch eine Windmühle bauen, davon man 
—— fol, fo lange das Rad der himmliſchen Mühle ſich dreht.“ Omar, 
er biefe Worte hörte, fagte ſcherzend zu feinen Hofleuten: „Schglaube, 
der Menſch droht mir,’ achtete aber nicht darauf. - {jener aber lauerte 
ihm auf, und verfeste ihm einige Tage darauf einen Mefferftich in dem 
Reid, woran er nach drei Tagen ſtarb. Die Großen batenihn, feinen Nach⸗ 
folger zu beſtimmen, er aber antwortete: „Wenn Salem noch lebte, ſo 
wuͤrde ich ihn allen Andern vorzlehn.“ Den Vorſchlag, feinen Sohn zur 
Kalifenwuͤrde zu ernennen, lehnte er mit —— ab: „Es iſt ges 
ung,‘ fagieer, „daß in meiner Familie fich Einer gefunden hat, Der dieſe 
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Laſt hat uͤbernehmen mögen.” So wurde durch ihn dad Kalifat ein Wahls 
reich. Der Islam hat nie einen tugendhaftern und eifrigerm Apoftel ges 
habt, als Omar; er beobachtete firengalle Vorfhriften des Koran. Cairo 
wurdevon ihm erbaut und unter ihm 36,000 Städte oder Schlöffer eros 
bert, 4000 Tempel und Kirchen zerftört und 1400 Mofceen erbant, 
Dmina, Vorbedeutungszeichen, waren gewiſſe zufällig fich ereigd 
nende Umftände, welche man ald — 2*8 eines Gluͤcks oder Ungluͤgs 
anfah. Sie waren entweder 1. gewiſſe am Körper befindliche oder im 
SGemüthe ſich ereignende Erfcheinungen; oder 2. fie kamen von aͤußern 
Dingen her; oder 3. fie beftanden in gewiſſen bedeutenden Worten, — 
ur erflen Claſſe gehörten die Mahle am Körper, plößliche Unruhe und 
eftürzung, überhaupt alle unerwarteten Erfchütterungen des Körpers 
und der Seele, Herzklopfen, Zittern der Augen oder irgend eines Muss 
kels/ das Niefen u. ſ. w. Allediefe Dinge waren von übler Borbedeutung: 
— Zu den äußern Erfheinungen gehörten folgende. Ein ungewöhnlich 
heller Schein, der fich in einem Haufe oder fonft an einem Orte zeigte, war 
ein glüdlihes Zeichen; denn man glaubte, daß irgend eine himmliſche 
Gottheit gesenmwärtig fev. Dagegen war es ein nachtheiliges Omen, 
wenn den Bildſaͤulen der Götter etwas ungewöhnliches widerfuhr. — 
Die omindjen Worte waren glüdlich oder unglüdlich nach ihrer Bedeu⸗ 
tung und zufälligen Beziehung. Wirkfam war ein ſolches Omen nur daun, 
wann ed dem Hörenden auffiel und Eindruck auf ihn machte; achtete er 
‚ nicht darauf, fo war es ohne Wirkung. — Um die üble Borbedeutung eis 
ned Omens abzuwenden, hatte man verfchiedene Mittel. Man warf z. B. 
einen Stein auf die etwas Uebles bedeutende Sache oder tödtete das omis 
nöfe Thier, damit die Ungluͤcksbedeutung felbft darauf zurüdfallen umd fo 
vernichtet werden möchte. Unglüd bedeutende Worte gab man dem, der 


— — 


fie ſprach, mit dem Ausdruck: „auf dein eignes Haupt!“ zuruͤk. Mau 


hatte auch einen beſondern Zauberapparat, um uͤble Vorbedeutungen ab⸗ 
zuwenden. Man nahm dornichtes und ſonſt unfruchtbares Holz, vers 
brannte es zu Aſche und warf diefe in das fließende Wafler oder ins Meer, 
wenn ein böfes Omen fich ereignete. Ueberhaupt aber pflegte man, 
wen unglüdlihe Omina fich ereigneten, das angefangene Geſchaͤft lies 
gen zu laffen und es ein ander Mal wieder vorzunehmen. — — 
Dmnium Man bezeichnet in Enyland mit diefem Ausdruck das 
Ganze der Gegenftände, welche die Unterzeichner einer Anleihe von der 
Megierung ce erhalten. Sollen die Unterzeichner 3. B. vermögeihs 
rer Uebereinkunft mit der Regierung für jedes Hundert Pfund, das fie vor; 
ſchießen, eine gewiſſe Summe in den Fonds zu 3 pro Cent, eine andere 
Summe zu 4 pro Gent und einen gemwiffen Theil in langen Annuitdten 
erhalten, fo bilden diefe drei Segenftände zufammen das DO mniumz jes 
dereingelne rn wird Scrip nenannt. Da das Omnium einer Ans 
leihe nah Maßgabe der Umftände ſeigt und fällt, die zwiſchen dem Tage 
der Anleihe und dem Tage ihrer Wiederbezahlung eintreten, fo ift es der 
Gegenftand großer Specufationen. | 2 
Dmpbale, die Tochter des lydiſchen Königs Jardanes und Gemah⸗ 
lin des Tmolus, nach deſſen Tode fie ſelbſt die Regierung führte. Als Her⸗ 
cules wegen des am Eurytusverübten Mordes fih ald Sklave mußte vers 
Taufenlaffen, überbrachte Merkur ihn derfelben. In ihrem Dienfte vers 
richtete er mehrere fapfere Thaten. Omphale belohnte ihn dafür durch 
ihre Umarmung und gebarvon ihm einen Sohn. Hercules felbftliebtedie 


—5 mit ſolcher Leidenſchaft, daß er ihr Gefallen in weiblicher 


ng einherging, die Finger mit göldnen Ringen beſteckte, Die — 
W, 
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in Fünftliche Locken legen ließ, hohe goldgeftidte Schuhe trug, und unter 
ihren Sflavinnen fi an den Roden feßte und ſpann. Uebrigens herrſch⸗ 
te Omphale fehr deſpotiſch über die Lydier, und war eben fo zuͤgellos und 
ausihweifend ale graufam. - Ber FOR Sr, 0 
Dmrabh heißt in Oftindien, befonders im ehemaligen mongolifchen 
Reiche, ein vornehmer Kriegsofficier oder Befehlshaber. Den Omrahs 
iſt ein Mirza (EmirSadeh) oder Oberfeldherr vorgeſetztt.  - 
Dntologie, Wefenlehre, nennt man denjenigen Theil der Metas. 
phyſik, welcher die Eigenfchaften, ohne die ein Ding fein Ding feyn würde, 
vollſtaͤndig angiebt und erweiſ't. Was nur immer aus dem Begririe des 
Dinges erfolgt, das wird hier angegeben, und was den nothwendigen 
Hrädifaten deſſelben nicht widerſpricht, das wird ihm als nothwendige Eis 
genichaft beigelegt. Es iſt aber von dem Dinge (dem Wefen,dem Etwas) 
nur als von: etwas Denkbarem die Rede, und es bleibt unentfchieden, ob 
ihm ein wirklicher Gegenftand. außer dem Denken entipreche; die Ontos 
logie ift alfo Feine Erkenntniß realer Objecte.:- Man handeltin ihr 1. von 
Dingen überhaupt, ihrer Möglichkeit, Wirflicfeit und Nothwendigkeit; 
2.von Subftang und Accidens, Urſache, Wirkung und Wechſelwirkung; 
3, von Quantität und Dualität, Aehnlichteit und Gleichheit der Dinge; 

. vom Raum und dergeit, und:5. von dem Einfachen und Zufammenges 

ehten. — Seit der Umwandlung, welche die Philoſophie Durch Kant ers- 
bielt, ift eigentlich. die ganze Ontologie, wie fie von den früheren dogma⸗ 

tiſchen Schulen aufgeftellt wurde, zerfallen, und an deren Stelle eine Anas 
lptil unſerer Begriffe umd ganzen Borftellungsvermögenggetreten. Dies 
fe Analptit unferer Begriffe wird von Kant Trangfcendentalphilojophie 

enannt. Wie es möglich war, daß durch ſie bie. Ontologie verdrängt wers 

en konnte, muß der vonihr eigens handelnde Artifelgetgen. dd," + 

—O Dnupbiß, einer von den drei heiligen Stieren, welche die Aegype 
1. ea verehrten. Dies gefhah in Hermunthis in einem prächtigen 

empel, .- an — een or 

Onyx, eine Shalcedonart von rauhbrauner oder ſchwarzbrauner 
Karbe, oft auch mit ſcharf abwechſelnden Schichten von milchblauem ges 
meinen Shalcedon, welche theild rund umber, theils uͤber einander laufen. 
Die Alten pflegten die ſchoͤnſten Steine diefer Art zu Sameen zu verwens 
den. Der Onprwird in mehrern europdiichen Ländern, unter andern im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge, im Köntgreihe Böhmen, im Defterreichifhen, in 
Stalien und:auc in der Levante gefunden, »— ii nu wer 7, 

+ .Doft (Jacob van), ein berühmter Mahler aus Brügge, wo er im J. 
1600 geboren war und 1671. ſtarb. Der Mahlerkunft gewidmet, vernach⸗ 
läffigte er für fie alle andere Beihäftigungen. "Wer fein Lehrer war, ift: - 
unbelannt. “Er begab. fih nach einem wohlgelegren Grunde nah Rom, ; 
mo er nah Hannibal Saraccio mit fo gutem Erfolg ftudirte, daß feine Com⸗ 
pofitioneg allgemein von den KRünftlern bewundert wurden. "Nach feiner: 

uruckkunft murdeerden beften niederländiichen Meiftern.beigezählt. Im : 

einer Jugend copirte ermit ſolcher Geſchicklichkeit nach Rubens und Van⸗ 

t, dap feine Gemaͤhlde noch jetzt die Kennertäufhen. © Hieraus:lernte 
er die Srundfäße feiner ſchoͤnen, wohl in einander gefhmelzten Faͤrbung 
und zierliben Führung des Pinſels. Er mahlte nur große Geſchichten; 
feine Sompofitionen find ungekünftelt und wohlüberlegt; er hrachte in 
Diefelben nicht mehr Figuren, als nöthig waren, um.feine Gemählde zu : 
beleben ; jedi hat ihre erfoderliche Berrichtumg.  Fhre Auszierungen find 
finnreich, von edler Einfalt. und Die Gewaͤnder (hön. ‚Seine Hintergruns : 
de — er mit Architektur, die er, ſo wie die — gut ver⸗ 


* 
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ſtand. Selne Zelchnung iſt in gutem Geſchmack, das Colorit ſeines Nack⸗ 
ten friſch und natürlich; feinen Gewaͤndern dagegen kommt nicht ein gleis 
ches Lob zu. Er ward 71 Jahr alt. — Sein Sohn gleihes Namens ftudirte 
zu Paris und Rom, lebte lange zu Lille, und begab ſich endlich wieder nach 
Brügge, wo er 1713 frarb, Bon feinen großen hiftorifhen Gemaͤhlden 
ſieht man mehrere in den. Kirchen und Palläften von Lille. Seine Zeichs 
nung ſowohl als fein Golori. find alles Beifan3 würdig. Seine Manier 
iſt paftofer und die Torche freier als feines Vaters. Erdrappirte im größs 
- Ei Seine Sompofitionen waren nicht überreich, aber fehr verſtaͤn⸗ 
g geordnet. -, 

Dpal. Diefer Stein, von dem ed mehrere Arten giebt, gehört zu 
dem Kiefelgeichlehte. Mehr oder weniger ————— iſt eine allge⸗ 
meine Eigenſchaft aller. Der Bruch iſt muſchelig, der aͤußere Glauz fett⸗ 
artig, bald matter bald hervorſtechender, der Conſiſtenz nach ſind ſie halb 
hart, die Farbe iſt verſchieden. Man rechnet den Opal zu den Edelſteinen 
geringerer Art und unterſcheidet zwei Hauptarten: den eigentlichen Opal 
und den Wachsopal. Vom erſtern giebt es wieder mehrere Sorten, wo⸗ 
yon ber edle Opal, der bei durchfallendem Lichte meift gelb, beim auffals 
lenden aber milhblau ift; ferner der gemeine Opal und das Weltauge 
oder Hydrophan die merkfwürdigfien find. Das fogenannte Weltauge 
ſcheint eingemeiner verwitterter Opal zu ſeyn. Es befigt die fonderbare 
Eigenſchaft, Waſſer einzufaugen, wobei eg feine Durchfichtigkeit verliert. 
Die Farbe deffelben ift I tahmgelb, bisweilen auch tegenbos 
genartig. Vom Wachsopal giebt es vornehmlich zweimerkwuͤrdige Sors 


ten, wovon die eine der Holzopal, die andere deriZelfobanjerftein heißt. 


Erſterer ift nichts anders als ein verfteintes Nadelholz von gelbliher 
und bräunlicher Farbe, woran man zum Theil noch den faferigen Laͤngen⸗ 
brud und zuweilen fchalige Ablöiungen der Sahresringe bemerft. Der 
Teltobanjerftein, weicher eine wachsſsgelbe, aber auch Kraunrothe oder olis 
vengrüne Karbe hat, führt feinen Namen von einem Drte in Ober:Ungarn, 
wo er meiftens gefunden wird. In Ober⸗Ungarn finden ſich auch noch ans 
dere Opale; außerdem find fie im Erzgebirge, in Böhmen, Schlefien u. 

w. nicht felten. Dieorientalifhen übertreffen ale an Härteund Schöns 


bei unter den europdifchen find gewöhnlich die ungariichen die beiten. 


Dper. Ehe wir zu der Sefchichte der Oper übergehn, halten wired 


für unire Pflicht, in philoſophiſcher Hinſicht über die fünftlerifche Entftes 
bung derfelben eine allgemeine kurze Unterſuchung vorauszuſchicken. Die 
poetiihe Bildung der Neuern tft, wie wir in dem Artifel Mufit gezeigt 
haben, Durst aus romantiich, d. h. die Idee, welche in ihr vorhanden, ftellt 
fein freudices Gefuͤhl am Beſitze des Borhandenen, des Gegebenen, bar, 
ſondern die Sehnſucht nah dem Unbekannten, nah dembloß vom innerſten 
Gemische Beahneten macht vielmehr den Charafterder romantifchen Does 
ie aus. Da nun dieneuere Muſik, ihrerinnerften Natur zu Folge, ebens 
allg rein romantisch iſt, und hierin alfo ſchon von innen aus eine abfolute: 


Bestebung zwiichen der neueren Poeſie und der neuern nn liegt; fo folgt : 
daraus, daß die Mereinigung beider, der Miufit und Poefie, ſchon an und 
für fich ſelbſt in der Natur der Dinge begründet feyn müfle. Und dies iſt 


denn auch in der That der Fall. Was man alfo auch bisher über die ms 


ftutthaftigkeit der Oper möchte bemerkt haben, fo geht daraus bloß ein 
gaͤnzliches Verkennen der neuern poetifchen und mufitalifhen Bildung - 
hervor, dem es nicht deutlich geworden ift, daß Muſik und Poefie, fo wie | 
wir fie jetzt haben, ibrem innerften Weſen nach eigentlich gänzlich unzer⸗ 


trennbar ſind, u. daß alſo folglich Die eine ohne die andere nicht wohl beftehen 


| 
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Tann, Dieſe auf einem rein philofophifchen Wege gefundene Wahrheit 
wird durch die Erfahrung beſtaͤtigt, die wir täglich au macden im Stande 
find. Mo ift das Publikum, um nicht zu fagen, wo iſt felbft der einzelne 
Menſch, der nicht die Oper dem ungefungenen Drama, das in Muſik ges 
feßte Gedichtdem nicht in Mufit geſetzten vorziehen follte ? Mo ift felbit 
der Theaterunternehmer, der nicht geneigt ware, wenn es fit mit dem 
Koftenaufivande vertrüge, das tecitirende Schaufpiel ganz abzufchaffen, 
und ſtatt deſſen ftets Opern zu geben ? Ja, wir glauben noch weiter gehn 
— dürfen. Wenn naͤmlich, wie ung abjolut ausgemacht zu feyn ſcheint, 
te Beziehung zwiſchen Mufik und Poelie, wie wir fie oben angegeben 
haben, jede Trennungzwifchen beiden unmöglich macht, und wenn die Mus 
fit nicht ohne Poefie und die Poeſie nicht ohne Muſik eriftiren kann; ſo 
wagen wir zu behaupten, daß in Zeit von funfzig Jahren in Deutſchland 
vielleicht durchaus kein recitirendes Schauſpiel mehr exiſtiren, ſondern 
daß vielmehr die Oper aus ſchließlich ſich des deutſchen Theaters bemaͤch⸗ 
tigt haben wird, Dies iſt, was wir über dag Weſen der neuern Mufik 
anmerken zu muͤſſen geglaubt haben; wirgehen num zur Gefchichte derſel⸗ 
ben ſelbſt über. Oper, in fo fern darunter das ernfthafte Singfpiel 
verftanden wird, ift ein Schaufpiel in Verſen, deſſen Fleinerer Theil ges 
fungen, der größere hingegen nach Noten, jedoch ohne Taft, gefprocen 
und gewöhnlich mit Tanzen verbunden it. In wie fern man berechs 
tigt ſeyn dürfte, das Buch Hiob und die dramatiichen Borftellungen ber 
GSriechen, die mit Mufif begleitet waren, für Beranlaffungen zur Erfins 
dung ber heutigen Oper zu nehmen, wollen wir ununteriucht laffen, und 
nur erwähnen, daß Stalien unftreitig das Kand ihrer Entftehung ift. Im 
Anfange des ſechjehnten Jahrhunderte fol eine Gefellichaft von Kunfts 
freunden zu Florenz den Verſuch gemacht haben, die alte griechifche Tra⸗ 
gödie wieder berzuftellen, Am diefem Endzwede fo nahe ale möglich 
zufommen, unternahmen es Vicenzo Galilei und Giulio Caccis 
ni, Mitglieder jener Gefellſchaft und berühmte Tonfünftler ihrer Seit, 
ein Gedicht unter einfacher Begleitung eines Saiteninftruments hergus 
fagen oder zu recitiren. Diefe Verſuche werden als der erfte Urfprung 
berDperangefehn. Sie bahnten einem durchaus in Mufif geſetzten Dras 
ma den Weg, welhes Daphne bieß, und von dem Dichter Ottavto 
Ninucckini verfertigt war. Die Muſik hatte Peri gefebt. Zwei ans 
dere Schäferipiele, die Anole von @iraldi und die Arethuſa von Lol— 
lio, ſollen um diefelbe Zeit am Hofe des Herzogs von Ferrara aufgeführg 
worden ſeyn, jo wie man auch meint, daß Guarini’s Pastor fido (bon in 
der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts mufifaliich dDargeftellt worden, 
Im Jahre 1485 foll zu Venedig die erſte opera bufla, und feit der Zeit 
in den Palläften aller italteniichen Prinzen ahnliche Borftellungen geges 
ben worden ſeyn. Die Mufit zu diefen Schauipielen beftand größtens 
theils in einem Wortrage,, der unferm heutigen Necitative ähnlich war, 
welches nur felten durch Chöre unterbrochen wurde. Kür den eigentlis 
hen Erfinder des Mecitativg, fo wie wir es jetzt haben, wirdiedöch Eimts 
lio del Gavaltero gehalten, von dem im Sabre 1390 zu Floren; sich 
Vaſtoxale's, il Satiro und la disperazione, aufgeführt wurden, und twel« 
&er aud auf eben diefelbe Weile ein Oratorium, Anima e Corpg, it Mur 
fitgefeßt bat. Im Jahre 1597 ließ bereits Horazio Weckht alle Rols 
len, auch fogar den Pantalon, den Doctor und fpaniihen Hauptmann in 
Derien ab ngen, Nach mehrern andern dergleichen Berfuchen wiirde 
dlich im Jahre 1600 bei der Bermählung Königs Heintich IV. die Dyer 
urpdice, yon Rinuccint gedichtet und von P eti und Cacbint 
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componiet, in Florenz öffentlich aufgeführt, Nach einer andern Meinung 
fol bereits um das Jahr 1480 ein gewifler Johann Sulpitiug, mit 
dem Zunamen Berulamo, von feinem Geburtsorte gleihes Namens 
im roͤmiſchen Gebiete alfo genannt, auf dem Markte au Rom, fo wie auch 
vor dem Papſte und einigen Cardinaͤlen, Schaufpiele mit ———6 
Declamatjon gegeben und ſich ſelbſt einen Wiederherſteller muſikaliſcher 
Morftellungen auf dem Theater genannt haben. Eins von den Stüden, 
die er zur Garnevalszeit auführte, führt den Titel Pauli Bekeh— 
rung, und var von Bererini in Muſik gefekt. Im Jahre 1646, bis 
wohin die Oper bloß auf Italien befchränft geweſen war, ließ der Cardinal 
azarini zuerft Operiften aus Italien nach Paris tommen, welche das 
elbſt die erfte italieniſche Oper, Orpheus und Eurpdice, aufführs 
ten, lm diejelbe Zeit machte Perrin den erften Berfuch mit einer frans 
sch hen Oper, wozu er 1669 ein fönigliches Privilegium erhielt. Außer 
er ernftharten Oper zu Paris, die den Namen der koͤniglichen Alademie 
der Muſik führte, ward daſelbſt auch im Jahre 1673 eine andere eingeführt, 
die man auf den Meſſen zu St. Laurent und St, Germain vorftellte, und 
welche im Sabre 1715 den Namen der fomifchen Oper erhielt. Zu Nürns 
berg wurden ſchon zu Hans Sachſens Zeiten (+ 1567) gelungene Faftnachtss 
{piele aufgeführt. Den erften eigentlichen Operntert verfertigte Mars 
tin Opis($ 1669) ; er hieß Daphne, und ift eine Nachahmung der oben 
erwähnten italientfchen Oper Daphne. Nachher fchrieb Paul Thiemich 
die Oper Alcefte, welche die erfte ift, die 1693 zu Leipzig in der Ofters 
meffeaufgeführt wurde. Einige halten bie komiſche Operette, der Tens 
felift los, fürdie erfte fomifte Oper in Deutfchland; Flögel hinges 
gen behauptet, daß es dort eben fo früh fomifte Opern gegeben habe, ale 
ernfthafte, Zu Augsburg wurde im Jahre 1697 zum erftien Male eine 
deutſche Oper aufgeführt, und zu Nürnberg 1667 ein Opernhaus erbaut, 
in welhem man 1697 die erfte deutfche Oper, Arminius, aufführte. 
n Schweden wurde 1774 die erſte ſchwediſche Driginaloper, Birger 
arl, vongebornen Schweden aufgeführt. — Die MarionettensOperm 
franzöfifh les Bamboches) find jehralt. Herodot gedenkt fchon der Mas 
rionetten, und die Römer bedtenten fich bei ipren öffentlichen Spielen eis 
ner Marionette, die der Kinderfreiier hieß. Im Fahre 1674 wurde die 
Marionettenoper in Paris eingeführt und durch eine Dode oder Marios 
nette (bamboche, marionette) porgeftellt, deren Bewegungen von dem 
Gefange einer verftedien Perion begleitet wurden. — Operabuflaift der 


Name des komiihen Singſpiels der Italiener, welches fih von unferer . 


komiſchenOper hauptfächlich dadurch untericheidet, daß durchgehende nicht 
darin geiprochen, fondern daß der Dialog darin vielmehr recitativifh 


(d h. nach Noten, aber ohne Takt) gefungen wird. — ken seria (die 


ernfthafte Oper) iſt nur ihres Inhalts wegen von der komiſchen Dper vers 


fhieden; hat aber gewöhnlich feine Finale's. — Dperette bedeutete 


noch in der erften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts ein ernfthaftes 


es 


— — 


Schauſpiel, welches eben ſo, wie die Oper, durchaus geſungen wurde, und 


ſich von dieſer nur durch eine kuͤrzere Ausfuͤhrung der vorgeſtellten Bege⸗ 


benheit und durch wenige in die Handlung verflochtene Nebenperſonen 


unterſchied. Inder Folge gina dieſer Name auf die Nachahmung desje⸗ 
nigen ftanzoͤſiſchen Schauſpiels über, welches mit Meinen Liedern und 


— 


dergleichen, oft auch mit einem Chore, untermifcht war. Man nannte 


dieſe Gattung des Schauſpiels, melde in der zweiten Hälfte des verwis 
- henen Jahrhunderte vorzüglich von et? und Hiller mit allgemeinem 


Beifalle bearbeitet wurde, wegen der in die dargeltellte Begebenheit eins 
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gemiſchten komiſchen Charaktere, vorzugsweiſe die. komiſche Operette. 
Um mehr muſikaliſchen Genuß in dieſes vermiſchte Schauſpiel zu verwe⸗ 
ben, wurden nach und nach die Geſangſtuͤcke immer weiter ausgefuͤhrt, 
und befamen die naͤmlichen Formen, wie in der ernfthaften Oper. Ends 
lic ertheilte die Benußung des von den ——— erfundenen Finale's, 
in welchem die Handlung fortruͤckt, und die Muſik zu einer Folge ſehr in⸗ 
tereſſanter und abwechſelnder Saͤtze Gelegenheit giebt, dieſer Art von 
Oper gleichſam den allgemeinen Vorzug, ſo daß ſie von nun an die herr⸗ 
ſchende Gattung des mit Muſik verbundenen Schauſpiels wurde. Dieſe 
Operette, in ſo fern ſie naͤmlich bloß eine buͤrgerliche Handlung von gerin⸗ 
em Umfange und von wenigen Perſonen darſtellt, iſt ſeit einigen zwanzig 
Sahren in etwas aus der Mode gefommen, und hat. der komiſchen 
Dper weihen müfen. Diefer liegen nun die größten ernfteften Sujets 
zum Grunde, find aber ftetd mit Fomifchen Partien vermifcht, fo daß fie 
meiſtens zureigentlihben comantifhen Oper werden. Die Sompos 
fitton derfelben iſt da, wo fie die erſten Scenen des Stuͤcks darzuftellen 
t, ganz in ber Gattung ber ernften Oper, und fie bedient fich in diefem 
alle aller Formen der leßten, fo wie die komiſchen Situationen nach Art 
er ttalieniihen rap behandelt werden. Die iekige komiſche oder 
romantifche Oper tft alfo eine Zufammenfelfing der obere seria und der 
Opera bufla der Staliener, nur mit dem Unterſchiede, dab der Dialog 
derfelben wirklich gefprochen und nicht recitativifch gefungen wird. Im 
den vorzüglichften dentihen romantifchen Opern gehören: Die Zaus 
berflöte, Don Juan, dag unterbrodene Dpferfeft und 
andere mehr. | Pq- 

Dpfer find Gaben, die mander Gottheit barbringt, um dadurch bie 
Hingebung feiner eignen Perfon auszudruͤcken. Diefer Gebrauch war die 
erftie Wirkung der Anerkennung höherer Mefen nnd ein Haupttheil des 
Gottesdienftes in allen Religionen des Alterthums; und noch Heut glaubt 
der Drientale vor Gott eben fo wenig mit leeren Händen erfheinen zudürs 
fen, als vor feinem Fürften und Herrn. Die Vorftellung, daß Gott finns 
lihe Beduͤrfniſſe habe, und an Speife, Trank und Wohlgeruh Gefallen 
finde, und die Lebensart der Opfernden beftimmte die Beſchaffenheit ih⸗ 
ter Gasen. Hirten und Tager brachten Thiere, Aderbauer Frücte und 
Prod ; und die Ehrfurcht vor der Sottheitgebot, ihr das Beſte, was der 
Dpfernde beiaß, zu widmen. Daher wollte Abraham felbft den geliebten 
Sohn und einzigen Erben opfern, und Agamemnon feine Tochter Iphi⸗ 
genia; doch zeigte fich in der glüdlichen Wendung, die diefe Opfer nicht 
jur Ausführung fommen ließ, früh die reinere Idee, daß Gott Fein Men⸗ 
fhenblut verlange und fhon durt *e fromme Gefinuung befriedigt wers 
de. Die Berirrungen des Naturdienftes erhielten gleichwohl den graufas 
men ® ebrauch, Menicen zu opfern, auch bei ſolchen heidniſchen Bölfern 
aufrecht, dDieder erſten Rohheit entwachfen waren, Die Phönicier opfers 
- ten ibrem GSoͤtzen (Mole) Kinder, wie in gleihem Sinne die germanis 
ſchen Vöiter und die ältern Merikaner und VPeruaner. Dennzu der Ehrs 
furst und Danfbarfeit, die zuerft zum Opfern antrieb, fam, da man Un⸗ 
fälle und Plagen ald göttlihe Strafen für begangene Sünden zu betrach⸗ 
ten anfing, der neue Beweggrund, die erzuͤrnte Gottheit zu verfühnen, 
u.dasıı vhien ein Menfchenleben nicht zu Foftbar. Aber während die Altaͤre 
der heidniſchen Welt von dem Blute unfhuldiger Rinder und wehrlofer 
Hefangenen trieften, beftimmte Moſes infeinen Oprergefegen reine, mas 
Neſe Thiete Und Früchte zu Stellvertretern der Hingebung und Buße 
eines Volts vor Jehova. In Ruͤckſicht ihrer Form waren die iſraeliti⸗ 





54 ri ap 
fhen Opfer blutige, wenn Rinder, Ziegen, Schafe oder im Nothfall 
Tauben von den Prieftern gefchlachtet und ganz oder zum Theil verbrannt 
wurden (Brandopfer), unblutige bagegen, wern man Mehl, Kuchen, 
‚Del, Salz, Honig und Weihrauch (Speisopfer), oderWeln, der um den 
Altar heransgegoffen wurde (Tranfopfer), darbrachte. In Rüdficht der 
Gefinnungen, die fie ausdräden, und derZwede, zudenen fie dienen folls 
ten, waren diefe Opfer entweder Dank; und Freudenopfer, bie in Rinds 
und Kleinvieh beftanden und gewöhnlich mit Speisopfern begleitet, oder 
Sünds und Schuldopfer, zu denen nur Thiere gebraucht wurden. Beiden 
Suͤnd⸗ und Schuldopfern pflegten die Priefter die Darbringenden zum 
eichen ihrer Verſoͤhnung mit Jehova mit dem Blute der geichlachteten 
hiere zu befprengen, und wenn es einer allgemeinen Buße und Ents 
fündigung des ganzen Volkes galt, das Opferthier zu verbrennen, dages 
en, wenn ed nur Privatperfonen anging, das Fleiſch ſelbſt zu eſſen. Denn 
die Dpfer an Thieren und Erftlingen der Früchte, die an gewiſſen Feſten 
and bei wichtigen Familienbegebenheiten oder zur Entfündigung Cinzels 
ner dargebracht werden mußten, gehörten zu den Naturtaleinkünften dere 
Prieſter, die nur den ungenießbaren Theil derfelben verbrannten. Dies 
fen Vortheil verfchafften fich auch die heidniſchen Priefter, die, wenn gleich 
bet Juden und Heiden nuedie Priefter opfern durften, an ihren Opfers 
mahlzeiten die Geber Theli nehmen ließen, wie von den Hefatomben der 
Griechen vor Troia an bie ji den DOpfergeiagen, benen Theodofing durch 
ein Decret im Jahre 392 mit dem ganzen heidnifhen Eultus zugleich im 
zömiichen Reihe ein Ende machte, aus den Dichtern der Alten und den 
Kirchenvätern hinlänglich befanntift, Die Helatomben der Griechen und 
Römer waren Brandopfer, ihre Kibationen Trankopfer, und Speisopfer 
die Saben, die fie in den Mpfterien darbrachten. Diefchon von den Pros 
pheten des alten Bundeg erkannte Wahrheit, daß der Menſch der Gotts 
heit nichts anbieten könne, was nicht ſchon an und für fi Ihr Eigenthum 
and ihre Babe fey, machte das Chriftenthum dadurch geltend, daß ee, ſo 
weit es drang, den heidnifchen und juͤdiſchen Opferdienſt, welcher letztere 
nach Serftörung des Tempels zu Terufalem ohnehin aufhören mußte, 
gänzlich abichaffte, und ben Tod Jeſu als die ein für allemal und immer 
ültige Genugthuung für die Sünden der Menfchen und ale die letzte Er⸗ 
Pallung der alten Opferidee darftellte, Zugleich verwarfes den Eigennutz, 
der die Gunft der Gottheit Durch Geſchenke zu erfaufen und den Leichtfinn, 
der fich damit betihr da meinte, und foderte von feinen Bekennern 
nur die moraltichen Dpferder Entfagung vom Böfen und Eitlen, der Aufs 
ungaller Sräfte und Güter für das Wohlder Menfchen und die nöls 
lige Hingebung des Herzens an Gotrs Ganz lieh fich jedoch die Worftels 
‚ ung, daß man Gott auqh ſinnliche Gaben fchuldig ſey, bei den zum Chri⸗ 
—358 bekehrten Voͤlkern nicht ausrotten, und das Beduͤrfniß der Ar⸗ 
men in der Gemeinde und der Kirche zur Unterhaltung des Cultus und 
der Geiſtlichleit mabte gewiſſe Gott geweihte Abgaben immerwaͤhrend 
nothwendig. Als ſolche find die Oblationen oder freiwilligen Opfer an 
Lebensmitteln und Geld zu betrachten, welche die Laien dem Clerus zu 
den Agapen, Ubendmahlshand/ungen und fonft zu beftimmten Zeiten dar⸗ 
brachten. Sie murden, auch da die Keiftung des Zchnten an den Clerus 
Schon eingeführt war, beibehalten und meiftentheils in Geld verwandelt, 
and die Opfer ober Offertoria, welche nach einem noch teßt faft bet allen 
hriftlichen Religionspartheien beftehenden Gebrauche zu aewiffen Zeiten 
edie Geiftlichen auf deu Altar gelegt werden, ſtehen mit jenen Oblatto, 
en der erſten Chriftenin geſchichtlichem Zuſammenhauge, ohne jedoch auf 
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iegendeeine Weifezu den gottesdienftlichen Handlungen zu gebören. Das 
gegen wird eine Haupthandlung des Cultus in der katholiſchen Kirche, die 
Meile, noch jeut das unblutige Opfer genannt, weil nach dem Lehrbegriffe 
diefer Kirche der Meßprieiter durch Confecration des Brods und Weins 
Leib und Blur Ehrifti im Sinne der juͤdiſchen Suͤhnopfer gleihfam aufs 
nene opfert (Meßopfer). Bei den Heiden findet der alterthümliche 
Gebrauch gottesdienftliher Opfer auch in unfern Zeiten Statt; der Chi⸗ 
neſe weiht feinen Göttern Früchte, ber Sataibe Tabak; der Neger in Weſt⸗ 
Indien Branntwein, und bei den wilden Snfelbewohnern und Anthropos ‘ 
phagen zeigen fich immer noh Spuren von Menihenopfern. , Er 
Dphiten, Ophianer oder Schlangenbrüder, wird eine gnoſtiſche 
Yartei genannt, die mit den Balentinianern (ſ. d. Art. Gnoſis) die Anz 
nahme zweier Srundweien, die Aeonenlehre und die damit verbundenen 
Theogonien gemein, übrigens aber das Eigene hatte, daß fie ficb bei ihrem 
ttesdienftlichen Myſterien einer lebendigen Schlange, ald Symbols des 
nnlihen Principe im Menſchen und der Klugheit, die es erzeugt (So⸗ 
phia), bediente, Die Ophiten füßten die Schlange, in der fie nah Ans 
—* des chaldaͤiſchen Schlangendienſtes die Verfuͤhrerin der Eva im 
aradiefe auf. ähnliche Weiſe verehrten, wie feindliche Götter von dem 
iden angebetet wurden, Dieſe NReligionsgefellichaft entftand am Ens 
de des aten Jal hunderts aus Ihwärmenden Inden und Heiden, vors 
nehmlich in Syrien und Kleinafien, und noch im sten Jahrhundert wurs 
den Edicte zu ihrer Ausrottung erlaffen. Zu den Cheiften gehörten fie eis 
gentlich nicht, und nur ein Zweig derfelben ſcheint Jeſum nad Art der 
Onoftiter als einen Aeon zweiten Ranges anerkannt zu haben. x 
Ophthalmie, die Augenentzündung, von dem griechifchen Wort 
— das Ange, Sie tft verſchieden, theild nah dem Sitze der 
tzündung in ber Bindehaut des Auges, oder in den Augenitedern und 
deren Drüfen, theild nach dem verſchledenen Grade, da die obige Benens 
nung ſpeciell für den gewöhnlichen gelindern Grad, die Tararis für den 
aͤrkern Grad, wenn die Bindehaut in ihrem ganzen Umfange fo entgüne 
et it, daß fie wie mit Blut überzogen ausfieht; Chemofis, der heftigfte 
Grad, wenn durch die Entzündung ein Austritt des Bluts unter der Bins 
dehaut, und Anſchwellung derfelben Statt findet; endlich Phlegmone des 
Auges, bei Entzündung innerer Theile bed Auges. Die gewöhnlichen 
eihen der Augenentzuͤndung find: widernarürliche Nöthe, Schmerz in 
m Auge, anfangs ald wenn Sand oder dergleichen etwas hineingefallen 
wäre, was oft zu Taͤuſchung Weranlaffung giebt, widernatürlibe Hitze, 
meiſtens auch Ausflug von Feuchtigkeit, und Geſchwulſt der Augenlieder. 
DM ift gänzliche Lichtfcheue damit verbunden. Zuweilen ſchwillt die Bins 
dehaut des Auges fo fehr an, daß fie Kalten auf dem Augapfel bildet. 
Wenn die Entzündung ſich bis auf die durchſichtige Hornhaut fortießt, 
was zuweilen in Form eines Bläschend, das einem Geſchwuͤrchen ähnlich 
it, geſchieht, fo verliert fie ihre Durchfichtigkeit, befommt Fleden, und 
es entfteht Blindheit, weil die Lichtftrahlen nicht mehr durchdringen koͤn⸗ 
nen. Daſſelbe geichieht , wenn die innere Entzündung die Eryftalllinfe 
ergreift. Auch kann Eiterung die Hornhaut ergreifen und ganz zerftören, 
oder ed erfolat eine Eiterfammiung im Innern des Auges, welche fich im 
den Augentammern bildet, und, ohne gehörige Hälfe, die Hornhaut durchs 
bricht und zerfiört. Auch Auswuͤchſe auf der Hornhaut entitehn zumels 
len nah Entzündungen, | H, 
O pitz (Martin), einer unferer beiten ältern Dichter, murde den 23ften 
1597 zu Bunzlau in Schlefien geboren, Er beſuchte anfangs 
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die Stadtfchule feines Geburtsorts, deren Nector fein Onkel, Chriſtoph 
Opitz, und nach deſſen Tode Valentin Sanftleben war, Letzterm ſcheint 
Opitz befonders die Entwidelung feines dichterifchen Geiftes verdanft zu 
haben. Im Jahr 1614 ging er nach Breslau, wo er aufdem dortigen Mas 
rien⸗Magdalenen⸗GSymnaſium unter Hodelshofen feine Studien big 1616 
fortſetzte.« Diejer gelehrte Mann erwedte bei iym die Liebe zur Philos 
fophie, womit er noch das Studium der Beredfamfeit und des Alterthums 
verband. Uebrigens entſchied er fih jetzt für die Rechtsgelehrſamkeit. 
Als er Breslau verließ, erſchien von ihm eine kleine Sammlung lateini⸗ 
ſchet Gedichte im Drud, die er Neujahrsgeſchenke (Strenae) nannte, die 
erfte Spur: von literariihen Xenien.- Es war ein. Tribut des Dankes; 
denn alle die kurzen Gedichte, die diefer einzelne Bogen enthält, find an 
Veine ehemaligen Lehrer oder andere Gelehrtein Bunzlau gerichtet. Im 
Sr16T7 vertuufchte er das breslauiſche Sumnafium mit dem damals bes 
zuhmtern zu Beuthen ander Oder, wo ihm der Faiferliche Kammerfiscal 
und Pralzgraf; Tobias Skulterus von Schwanenfee und Bregoſchuͤtz bie 
Auffiht und Führung feines Sohnes anvertraute.. Auch jetzt gaber vers 
ſchledene late niſche Gedichte, desgleichen feinen Aristarchus, eineSchrift, 
die feinen Patriotismus fuͤr die deutſche Literatur bethaͤtigte, heraus. 
Im Jerors bezog er die Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, wo er, die 
Jurisprudenz vernachlaͤſſigend, ein Jahr feinen Lieblingsſtudien und der 
Dichtkunſt widmete Zwei Brautlieder waren hier fein erfter Verſuch, 
in deutſcher Sprache zu dichten. Nach damaliger Sitte begann er jeßt 
ſelne Wanderungen: Im J. 1619 hielt er fich aufder Univerfitär zu Heis 
delberg: aufs Der hurpfälziiche Geheimerath Lingels heim nahm ihn als 
Lehrer ſeiner Söhne itrfein Haus, und ftelte ihn bei Hofe vor.. Erwurde, | 
mit dem beruͤhmten Janus Gruter und anderntrefflihen Köpfen befannt, 
Opitz ſchriebſſtel ſowohl deutſch als lateinifchz: in Proſa und Verſen, 
ſcherzhaft und ernſthaft.« Im J. 1620 beſuchte er Straßburg; we er Mat⸗ 
thlag Berneggers Freundſchaft gewann ; der den kuͤnftigen Virgil der 
Deulſchen in ihnt prophegeitest Ueber Tübingen ging er nach Heidelberg 
zuruͤck⸗ von wo er, um den Krieasftürmen auszumeichen, zu Ende des J. 
1628mit ſeinem Freunde Hamilton, einem Dänen; in die Niederlande 
teisten:3u Leiden Tam erin Bekanntſchaft mit Scriver, Voſſins, Rut⸗ 
—— und dem großen Dahtel-Heinfius, und beſonders Letzterer bildete 
hn zu dem gehaltvollen und beſonnenen Dichter, der er ſeitdem wurde; 
Waͤhrend der Krieg ſich immer weiter uͤber Deutſchland verbreitete, lebte 
Opitz a1621 im Holſteiniſchen ſieben Monate lang den Mufen und der 
Freundſchaft· Damals hrieb:er fein treffliches Troftgedicht in. Widers 
warkafeit bes Kriegs; welches er jedoch erft 1633 druden lieg. Zu Ende 
des Jahrs Fehrte er in fein Vaterland zurüd; und wurde an den Hof des 
Herzogs Georg Rudolph von Liegnik berufen. :» Im J. 1622 ging er auf 
Bethlen Gabors Einladung als Lehrer derPhilofophie und Humanioren 
nach Weißenburg.? Hier lebte er in ber Gunft des Fürften und aͤnßerm 
Glanze, und begann ein gelehrtes Werk, Dacia antiqua, deſſen Bollens 
dung, nachdem er.fechjehn Jahre darauf verwendet hatte, fein Tod verhin⸗ 
derte.Aber es bemaͤchtigte ſich feiner eine traurige Gemütheftimmung, 
Die Uncultur bes Landes weckte inihm die Sehnſucht nachTeinem Waters 
lande; er nabin feine Entlaffung; mit dem Borfage, fortan der Ruhe und 
den Muſen zu leben Dennochainger im. 1623 von Bunzlau abermale 
nach Liegnik an den Hof Georg Rudolphs. Hier dichtete, arbeitete, edirte 
er. 3m %.1624 erfchien die erfte Ausgabe feiner Gedichte, von Zinkgref 
beſorgt, dieOpitz aber für übereilt erflärte, und bald durch eine felbftverans 
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ftaltete verdrängte. Der Herzog Rudolph, auf deſſen Befehl er die Sonns 
—— ſteln nach dem Sylbenmaße der franzöfifhen Pſalme in 
Verſe gebracht hatte, ernannte ihn zu feinem Rath. Auch erſchien jetzt 
fein Buch von der deutichen. Poeterei, wodurch er den Anfang zu einer 
deutihen Poetit machte. Nachdem erzu Ende des J. 1624 nah Sachſen 
gereist, fait ein halbes Jahr in Wittenbergveriedt, und über Dresden den 
en. Hof des Herzogs Ludwig von Anhalt, des Stifters de 
fruchebringenden Geſellſchaft, befucht hatte, und unter dem Namen des 
Gekroͤnten indieje Geiellichaft aufgenommen worden war, kehrte er 1625 
nah Schlefien zurüd,um noch in demjelben Jahre feinen Freund Kirchner, 
der in Geſchaͤften des Herzogs nach Wien ging, dahin zu begleiten. Hter 
empfabl er ſich Durch ein Trauergedicht auf den Erzherzog Garl dem Kaifer 
erdinand’Bl., aus defien Händen er den poetifchen — empfing. 
Nach einem kurzen Aufenthalt kam er 1626 nach Schleſien zur uͤck, mo er abs 
wechſelnd zu Breslau, Brieg und Liegnitz lebte, und bald im Geraͤuſche 
des Hofs, bald in den ſtillen Cirkeln ſeiner Freunde Erholung von ſeinen 
Arbeiten fand. Noch in demſelben Jahre trat er als Secretaͤr in die 
Dienſte des gelehrten und tapfern Burggrafen zu Dohna, Carl Hannibal, 
und lebte jetzt groͤßtentheils au Breslau; doc machte er mehrere Kleine 
Geſchaͤftsreiſen an fremde Höfe und zu andern Großen bes Reihe. Er 
ließ ſich auch gelüften, feinen Heldenmuth auf die Probe zu ftellen, und eis 
nen Ausfall unterdem General Pehmann mitzumachen ; aber ſchon diefer 
einzige Verſuch reichte hin, ihn zu überzeugen, daß er zum Krieger feinen 
Beruf babe. Im J. 1628 erhob ihn Kaifer Ferdinand JI. aus freiem . 
Antriebinden Adelftand, unter dem Namen Martin Opitz von Bos 
berfeld; jedoch bediente er ſich dieſes Titels nar felten oder gar nicht. 
m J. 1630 unternahm Opitz in Angelegenheiten des Burggrafen eine 
eife nach Paris; ererneuerteaufderielben alte und fhloß neue Bekannt⸗ 
fhaften; bei den ausgezeichnetiten Männern fand er Zutritt und Aufs 
nahme. In Paris ward er mit Hugo Grotius befannt, deffen Haus der 
"Sammelplag aller durch Rang und Gelebrfamleit ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nerwar. Gr überfeßtedas Gedicht deffelben vonder Wahrheit der chrifts 
liben Religion aus dem Holändifchen in deutfche Werfe, wofür der Ber: 
faffer ihn mit pen ehrenvollſten Lobſpruͤchen überhäufte. Ein Ruf feines 
Burggrafen rip ihn nod indiefem Jahre aus feinem literarifchen Hochle⸗ 
ben zu paris. Am Ende deſſelben kam er, bereihert mit neuen Kenntnifs 
fen und einem Schaße von feltenen Büchern, Handichriften, Münzen und 
gefchnittenen Steinen nah Breslau zurüd, wo er zwei Jahre blieb. Aber 
nachdem 1633 der Burggraf zu Dohna geftorben war, ging er, da die uns. 
ruhigen Zeiten ihm nicht erlaubten,/ einfam ſich ſelbſt zu leben, an die fuͤrſt⸗ 
lichen Höfe von Liegnitz und Brieg zuruͤck. Hiergab er fein Lehrgedicht 
Beiuv und ſein Troſtgedicht in Widermärzigfeit des Kriegs heraus. 
zum Srübling 1634 folgte et dem Herzog Johann Chriftian von Brieg nach 
born, wohin dieſer wegen der Kriegsunruhen fich begab, und nahm bald 
barauf feinen Wohnſitz zu Danzig; wo er-fih mit Ruhe und Sicherheit 
feinen Arbeiten widmen fonnte: Das Eingfptel Judith und die Leber 
ſetzung det Antigone des Sophokles waren die Früchte diefer Muße. Als 
der König Uladislaus TV.5 der ihn bereits aus einem trefflichen deutſchen 
Lobgedichte, womit er ihn bei feiner Ruͤckkehr von He gegen Ruß⸗ 
land begrüßt hatte, Fanute; im J. 1638 mach Danzig fam, ließ diefer den 
Dichter vor fi; und erlangte endlich Durch dringendes Zureden von ihm, 
daß er mit Bewilligung des Herzogs als königlich polniſcher Secretär und 
Hiftoriograph unter fehe vortheilhaften Bedingungen in feine Dienfte 
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trat. Er fuhr fort, feine Muße BOTEN“ Arbeiten zu widmen. Im J. 
1637 gab er die Sammlung feiner geiftlichen Poeſien heraus, fammelte 
und revidirte feine weltlichen Poemata, arbeitete an den dacifchen Alters 
thuͤmern, und vollendete feine Pſalmenuͤberſetzung nach den gewöhnlichen 
Melodien. Er befuchte auffurze Zeit Thorn und Königsberg. So.hatte 
Dpig die Blüthe der männlichen Jahre und feines Ruhms erreicht. Die 
würdigften und edelften feiner Zeitgenoffen liebten und ehrten ihn, Sein 
Urcheil und Gefchmad hatten eine volllommene Reife erlangt, von feinem 
thatigen Geifte erwartete man bie yollendetften Fruͤchte. Diefe Hoffnung 
follte nicht erfüllt werden, Opitz wurde ein Opfer der Peſt, welche 1639 
Danzig verheerte, und auch ihn am zoften Auguft binraffte. Sein literas 
riſcher Nachlaß ging in jener Zeit allgemeiner Verwirrung verloren. — 
Als Dichter hat Opis dir unbeftrittenften Verdienſte. Er war der erfte 
unter den neuern Deutſchen, der fi zur wahren Poeſie emporſchwang; 
und infofern heißt er mir Recht der Bater der deutſchen Dichtkunſt. Er 
war mit dem Alten vertraut, und hatte feinen Geiſt mir den nuͤtzlichſten 
Kenntniffen bereichert; daher find feine Gedichte, befonder® die größern, 
reich nicht nur an fchönen, fondern auch an — Ideen und Maxi⸗ 
men. Die Sprache verdankt ihm neue Verbindungen und Formen, groͤſ⸗ 
fere Geſchmeidigkeit und Eorrectheit, hoͤhern Nahdrud und Wohlklang, 
vor allen aber Reinigung von hundert wilden Auswuͤchſen. Der Profos 
die gab er. jmerft-ihr Dafeyn. Der erfte Platz unter feinen Gedichten 
ebuͤhrt den lyriſchen, nächft diefen dem didaktiſchen; der ſchwaͤchſte Theil 
nd jeine Ueberſetzungen. 

Dptp, zuletzt Schaufpieler und Negiffeur der privilegirten fächfis 
fhen Hoffchanfpielergefellfchaft des Franz Seconda, hat fih in den letzten 
zwanzig Fahren feines Lebens den allgemeinen Ruf eines Schauſpiel⸗ 
fünftlere vom erften Range zu verfchaffen gewußt, nnd die meiften Kritiker 
haben ihm diefen Ruf theils ſtillſchweigend, theild auch mit einigem uns 
termiihten Tadel feiner Darftellungen , zugeftehn zu muͤſſen geglaubt, 
Wenn wir nun aber vollkommen davon überzeugt find, daß nur der 
Schauſpieler ein wahrhafter Künftler, ein Künftler im eigentlichen Vers 
ftande genannt zu werden verbient, deſſen Darftellungen felbft bis in bie 
kleinſten Details den vollfommenften Zuſammenhang offenbaren, und 
welchen jede Zufaͤlligkelt durchaus fremd iſt; fo muͤſſen wir Opigen, deis 
fen Kunftbildung ung in einem Zeltraume von mehr als zehn Jahren volls 
kommen Fund geworden ift, dag eigentlihe Künftlerthum durchaus abs 
fprechen und ihm dagegen nur eine glädlihe Routine, verbunden mit eis 
nem Flingenden Organe und einer fräftigen gefälligen Körperbildung zus 
— Dieſe Vorzuͤge, die, in einem ſolchen Grade vereint, wie ſie es 

et Opitzen waren, ſchon für ſich allein im Stande find, ein Publikum für 
fich einzunehmen, hatten noch dag Werdienft, daß fie bei Opitzen mit einer 
gluͤcklichen, augenbiiclichen Anffaffungegabe gepaart waren, durch welche 
er in den Stand gefept wurde, aewiſſe Einzelnheiten, befonders in den 
fogenannten Chevaliers, wahrhaft kuͤnſtleriſch darzuftellen. Aber ed ges 
brach ihm von der andern Seite an jeder logifchen Kunftfveculation, an 

eder eigentlichen philofophifchen Neflerion, um jene Einzelnheiten, nach⸗ 

em er ſie mit Gluͤck aufgefaßt hatte, zu einem ftreng in fih zufammenhäns' 
genden Ganzen zu verarbeiten, und anf dieſe Weile von einem bewußtlo⸗ 
fen Mechaniker zu einem wahrbaft überfegenden Schöpfer feiner Darftels 
lungen gu werden. Mber es bätte immer noch möglich feyn fünnen, daß 
Dpis, aus geruͤſtet mit jener leichten Auffaffungsgabe, die wir ihm fo eben 
zugeſtanden haben, durch redliches, unausgeſetztes Studium wo nicht zum 
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eigentlichen Kuͤnſtler ſelbſt geworden wäre, doch aber immer größere Forts 
Tritte zu Diefen Ziele gemacht haben würde, wenn er nicht, beider ihm 
angebornen Traͤgheit zum eigentlichen tiefern Studfum feiner Rollen 
und bei dem Mangel an reflectirendem Geifte, um fo mehr von dem Lobe, 
weldes leichtſinnige Frauen und geſchmeicheite Krititer ihm im ueber⸗ 
maße ſtreuten, verderbt worden ware. Hierin iſt die eigentliche Urſache 
nenn Opitz, bei Anlagen, die mehr werth waren ale feine ends 

be Ausbildung, auf einer Stufe fiehen geblieben fft, wo wahre Kenner 
niht® andere als einen glüdlichen, von der Natur befonderg hegunftigs 
ten Mechaniker in ihm erfennen fonnten. Daß ihm überhaupt jede Bentas 
lität abging, davon zeunten unter andern feine Briefe, welche, neben einer 
wahrhaft pedantiihen Handichrift, als Muſter fhmwulftiger, gefuchter und 
oft any unverftändlicher Diction betrachtet werden Fönnen. Uebrigens 
war das Fach des Chevaliers, wie wir ſchon oben gefagt haben, am meiſten 
dazu geeignet, daß Opitz feine von der Natur erhaltenen Vorzüge gels 
tend machen fonnte, weswegen er ſich auch in Diefen Rollen den meiften 
Ruf verſchafft hat. Durch ein zu gefchwindes Leben fchon frühzeitig ers - 
fhöpft, ftarb er in feinen beften Jahren. Da der wahren Künftler unter 
den Schaufpielern sehr wenige, defto mehr aber der fchlechten, eigentlichen 
Handlanger find, fo wird Opigeng Berluft, in fo fern er felbft wenigſtens 
anter ben mittelmäßigen Schaufpielern einen bedeutenden Rang behaups 
tete, ver Kunſt felbft ſtets fchmerzhaft bleiben. Pq. 

Dpiumt, der eingetrocknete Saft aus den Samenkoͤpfen der Mohns 
pflange (Papaver somnirerum). Im Orient, befonders in Natolien, 
Arabien, Derfien, Aegypten und Dftindien, waͤchſi diefe Pflanze zu einer 
vorzüglichen Größe, (0 daß fie z.B. in Yerfien vierzig Fuß bob wachſen 
und Köpfe tragen ſol, die zwei Pfund Waſſer faflen. Der mildichte Saft 
der Planze wird gefammelt, indem man die halbreifen Mohnköpfe gegen 
Abe aufrigt, und am folgenden Morgen den hervorgequollenen und an 
der Luft verdidten Saft abichabt und in einem Gefäfe aufammenfnetet, 
bis er die gehörige Steifigkeit hat. Cine geringere Sorte von Opium 
fol durch das Auspreſſen und Kochen der Stengel, Blätter und ſchon auf: 
erg Köpfe bereitet werden, indem diefe Abfochung bis zur gehörigen 

ide eingefocht wird, Won Theben in Negupten Fam fonft das reinjte 
28*. Das gute Opium muß ſchwer, dicht, äußerlich von rothbrauner 
Farı? aufden Bruce glänzend ſeyn. In der Medicin wird dieſes Mit- 
sel ale Arznei gebraucht, indem es mächtig auf das Nervenfuftem wirft, 
in geringer Gabe arg das Gefaͤßſyſtem und das Nervenfpftem zu ſtaͤrke⸗ 
ter Thätigfeit reizt, hintennach aber ſchwaͤcht, welches in größerer Gabe 
bis zur Betäubung, ja big zur gänzlichen Vernichtung der Nervenfraft 
tommen fann. Es wird deswegen unter bie betäubenden Gifte gerech⸗ 
net, As Medicament iſt das Opium ſchon über zweitauſend Jahre im 
Sebrauch. Diagoras, ein Zeitgenoſſe des Hippokrates, verwarf zwar die 
Anwendung davon, aber die empiriſche Schule gebrauchie es häufig. Auch 
baben wir noch mehrere Vorſchriften zu Opiatmifchungen aus den damas 
ligen pe, 3.8. das Philonium von Philo, der Mithridat von Damos 
frates, u.a. m, Noch mehreren Gebrauch machten die arabifchen Aerzte 
von dem Opium, und Paracelſus empfahl es unter den europäifchen Aerz⸗ 
sen zuerit und ſehr eindringlich. Obgleich es in verhaͤltnißmaͤßig großen 

aben, 3.3. von einem Gran bei Kindern, und von 4 bie > Gran bei Ers 
wachienen, als Gift wirkt, fogiebt es doch im Drient, befonders unter deu 
Türken, viele Perfonen, die man Dpiovhagen (Oplumseffer) nernt, weil 
fie an ben @enuß deffelben fich allmaͤhlig fo gewöhnt haben, daß fie täglich 
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etwas davon mehren Finnen, um fich, anftatt des Weins, eine Art von 
Rauſch Dadurch zu verichaffen. Anfangs nehmen fie ganz kleine Portlo⸗ 
nen, etwa von der Größe eines Nadelkopfes, allmählig fteigen fie bi zur 
Gröfe einer Erbie. Bald nah dem Genufle empfinden fie eine angenebs 
me Munterkeit, fie find weit lebhafter und thatiger, fie ſtimmen fich aufjes 
den Ton, den fie wählen. Mählen fieden Zorn, fo find fie muthig bis zur 
Raſerei, und ftürzen fich blindlings in jede Gefahr hinein; wählen fie ſanf⸗ 
te Gefühle, fo ſchweben bie angenehmjren Bilder und wollüftige Phantas 
fien ihnen vor, eine innige Zufriedenheit lächelt aus ihnen, die. alle Ans 
wefenden gleichfam ftillfhweigend von ihrem Glüde überredet. Diefer 
gegebene Schwung dauertaber nur fo lange, ald der Rauſch des Mobs 
faftsnahhält; nach einigen Stunden verfliegt diefer, und Erſchlaffung, 
Unmuth und Schmerz tritt dann an die Stelle des vorigen Wohlbehagens, 
. Wider diefe Folge wird eine neue Dofis Opium genommen, die immer 
größer ſeyn muß, wenn fie diefelbe angenehme Wirfung hervorbringen fol; 
- alletu auch immer umertränlicher wird der nachfolgende Zuftand von Trägs 
heit, Verdroffenheit und Erſchlaffung; die Farbe des Geſichts verſchwin⸗ 
det, der Körper magert ab, die Glieder zittern, alles Gefühl wird ſtumpf. 
Sinnlos, und wie unvernuͤnftiges Vieh ſterben fie endlich mit hinzu⸗ 
Dinmender Wafferſucht oder andern Cachexien. Da dieſes Mittel denen 
fo ſchaͤdlich ift, welche fich doch Durch öftern Gebrauch daran gewöhnt haben, 
fo ift leicht zu ermeſſen, daß fein Gebrauch ald Arzneimittel die größte 
Vorſicht erfodert; da fo kleine Gaben, ald z.B. ein Gran, ſchon ale Gift 
wirten fönnen, Um fo weniger ift es zu entichuldigen, wo die Medicinal⸗ 
polizet nicht den Werfauf deſſelben den Matertaliften, Droguiften, und 
felbft den Apothekern an andere, ald auf Verordnung der Nerzte, verbies 
tet. Auch die Kinderpulver, die fogenannten Nuhpulver, unter welden 
Opium ift, follten nicht verfauft werden dürfen, da ſchon mandes Kind 
mit ſolchen Auhpulvern in die ewige Ruhe befördert worden it. Gegen 
die Opiatvergiftung, welche fich durch Heftige Unruhe, Erbrechen, Zuduns 
gen, Unbewußtheit, Falten Schweiß, endlih Schlaffucht und gänziiche Uns 
empfindlichkeit äußert, und zuleßt unter Zufällen von Schlanfluß tödtet, 
iſt nach vorausgeſchickktem Brechmittel, der reichlihe Genuß eines ſtar⸗ 
fen Caffees, oder eines guten Rheinweins, Säuren mit Kampfer, das 
befte Gegenmittel. H. ” 
Oporinus (Kohann), eigentlich Herbit, ein gelehrter Buchdruder, 
geboren zu Baſel 1507, warder Sohn eines unbemitteiten Mahlers. Er 
ftudirte zu Straßburg, indem er feinen Unterhalt dur Stundengeben, 
Abfchreiben und Gorrecturenlefen erwarb. Um feine Umſtaͤnde zu vers 
beflern, verbeirathete er fih mit einer alten Frau, die ein beträchtliche 
Vermoͤgen, aber einen fehrunfteundlichen Charafter harte, Er ertrug 
ihre uͤble Laune bis anihren Tod, ohne auch nur durch einen Theil ihres 
Vermögens entfchädigtzu werden. Da feine Freunde ihn zum Studium 
der Medicin und Phnfif rierhen, trat er ald Lehrling und Echreiter tn die 
Dienfte des berüchtigten Paracelius, der ihm die Mittheilung einiger feis 
ner medicinifhen Arcana verſprach. Allein Operinus fah fih in diefer 
Hoffnung getäufcht, verließ ihm und leate zu Bafel eine griechiiche und las 
teiniſche Schulean. Endlich uͤbernahm ergemeinfchaftli mit einem ges 
wiſſen Robert Winter, der feinen Namen auch ins Griechiſche überfeßte 
und fich Chimerinus nannte, eine Buchdruderei. In dieſem Geſchaͤft 
‚war er unermüdlich; er befchäftigte ſechs Preſſen, und gab keig Buch her⸗ 
aus, das er nicht felbft forgfältig corrigiet hatte. Uber ſeln aroßer Fleiß 
wurde nicht durch Glüfsgüter belohnt, Sein Compagnon ftarb injok 
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ent, und nur durch die Unterſtuͤtzung feiner Freunde fonnte Opoxinus dag 
chaͤft fortfegen. Erftarb im J. 1568, und hinterließ beträchtliche 
Schulden. Außerdem, daß er den Drud vieler jhägbaren Werte beforgs 
te,verfaßte er ſelbſt folgende Schriftens Notae in Solinum ; Ongmasti- 
con nominum Be Notae in Ciceronis opera; Notae in He- 
siodi opera; Epistolae u. f. mw, Sein Zeichen ift Arion mit einem 
iger Delphin, bisweilen mit der Beiſchrift: Invia virtutinul- 
aestvia, oder Fataviaminvenient. Als einen Beweis feiner raftlofen 
Thaͤtigkeit führt man folgende Inſchrift an, die er über feine Thuͤr ſetzte: 
Quisquis es, rogat de Oporinus etiam atque etium, ut, si quid est, 
uod a se velis, perpaucis agas, deinde actutum abeas, nisi tanquam 
— ‚ defesso Atlante, veneris suppositurus humeros. Seinper 
enim erit, quod et tu agas. | 
Dporto oder Porto, eine Stadt in der portugiefiihen Provinz 
Entre Minho e Duero; fie ift nach Kiffabon die reichfte und hat den ftärks 
fen Handel, der hauptjächlich in Wein befteht, wovon eine große Duantis 
tät unter dem Namen Portwein jährlich nad England geht. Die Zahl 
der Einwohner beläuft fib mit Einihluß von Gaya und Billanova auf 
mehr ald 60,000. Der Biichof von Oporto ftehr unter dem Erzbifchofvon, 
Braga. Es wohnen hier ungefährzoengliihe Famtlien, die vornehmlich 
den Weinhandel betreiben. Der Hafen, Barragenannt, hat eine Sand⸗ 
bant, die, wenn das Waſſer nicht merklich hoch ift, das Ein: und Auslaufen 
gefährlich macht. Den Eingang des Hafens ſchuͤtzen zwei Forts! De Lei⸗ 
zöed auf der Nordſeite der Flußmündung, und S. Juan de Foz näher ges 
en die unbefeftigte Stadt. Oporto hat feinen Urſprung von einem Orte 
ale, der anf der andern Seite des Stroms auf einem Berge lag, von 
welchem ſich ein Theil der Einwohner an.diefem bequemern Plaßz nies 
derließ, der Porto Sale (der Hafen von Gale) genannt wurde, und von 
dem der Name des Königreichs Portugal. herfommt. - -. -- 
Oppian, ein fpäterer griehifcher Dichter, als deſſen Vaterſtadt 
fein anonymer Biograph Anazarbos In Cilicien, Suidas aber Corycus ans 
giebt. Sein Bater war Agefilaug, ein reiher Mann und Philofoph, wels - 
er wegen einer dem Kalſer Severns bewiefenen Unhöflichkeit von dies 
em auf die Inſel Malta verbannt wurde. DerSohn, welher vom Age⸗ 
laus eine wiſſenſchaftliche Erziehung erhalten hatte, begleitete ihn nach 
alta, legte fich bier auf die Dichtkunft und’verfertigte ein Gedicht vom 
ſchfang (Helieuticon), das er nach Einigen dem Kaiſer Severus, nach 
ndern dem Antonius Saracalla überfhidte... Es fand fo vielen Beifall, 
daß er nicht allein die Befreiung feines Vaters aus dem Eril, fondern auch 
* jeden Vers ein Goldſtuͤck zur Belohnung erhielt. Bald nach ſeiner 
uͤckkunft in ſein Vaterland ſtarb er an der Peſt in einem Alter von kaum 
30 Jahren. Außer dem Gedicht uͤber den Flſchfang ſchreibt man ihm auch 
ein Gedicht von der Jagd (Cynegetica) in vier Buͤchern zu. Schneider 
bat den Ungrund davon gezeigt, und wiewohl Belin de Ballu die ges 
wöhnlie Meinung vertheidigt, ſo kann er doc Schneiders Beweiſe nicht 
entkraͤften. Der griechiſche Biograph bejengt auch, daß Oppian ein Ges 
dicht vom Wogelfange (Freuticon) verfertigt habe, welches aber verloren 
gegangemift. Es ift Davon nurnoch eine griechiſche Paraphraſe in Proſa 
—— Die beſte Ausgabe des Oppian tft von Schneider, Straß⸗ 
arg, 1776. . — F 
Dppofttion, der Gegenſchein, f. Aſpect. 
Dppofitionspartei, f. Minifterialpartet. 
Dprififi die Lehre yom Licht in der umfafiendften Bebentung des 
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Worts, und in dieſem Sinne würde auch die ganze Lehre vom Sehen und 
von der fheinbaren Größe und Lage der Gegenftände, ald die Pers 
iv ective einen Theil berfelben ausmachen. Im engern Berftande aber 
egreift die Optik nur dag, was zu den eigenthümlichen Eigenfchaften und 
Erſcheinungen des Lichts, ald Materie berrachtet, gehört. Die beiden alls 
gemeinften Erfheinungen find die der Zuruͤckſtrahlung und der Brechung. 
Auf dem einfachen Geſetz der erftern, daß die Lichtitrahlen von einer Fläche 
unter demfelben Winkel zurüdgemworfen werden, unter dem fie auffallen, 
beruftdie Catoptrit (f.d.Art.), fo wie die Dioptrit (ſ. d. Artt.) 
auf dem Geſetz, daß der Lichtftrahl bei feinem Webergange aus einem durchs 
fihtigen Mittel in ein anderes von feinem geraden Wege abgebrochen 
wird, und zwar fo, daß bei dem lebergange aus einem duͤnnern Mittelim 
ein dichteres (3. B. aus Luft in Glas) der CEinfalls winkel (d i.der 
Winkel, den der einfallende Lichtſtrahl mit der auf die durchſichtige Fläche 
in dem Einfallspunkte errichteren fenfrechten Linie oder dem Ein falls 
Loth e bildet) größer ift als ber Brechungswinkel (d.i. der Winkel 
zwiſchen demgebrochenen Strahle und dem Einfallsiothe), hingegen ums 
ekehrt der Brechungsmwinfel größer iſt ald der Einfallswinfel, wenn das 
Fit aus Glas oder Waffer in Luft, aus dem dichtern Mittel in ein duͤn⸗ 
neres übergeht. Aus diefen Geſetzen wird nun mit Hülfe der Mathemas 
tik die Theorieder Spiegel und Linfengläfer (vgl.d, Art. Eonver 
und Concav), dee Telefcope, Fernroͤhre und Milrofcope, fo 
wieder $arben (f. Farbenlehre) u.f. w. abgeleitet, was hier aber nicht 
weiter ausgeführt werden kann, fondern worüber die befondern Artikel 
(vergl, Art. Licht) nachzuſehen find, L. 
Orakel, Goͤtteraͤusſpruͤche, waren ein wichtiger Theil des Rell⸗ 
ionsweſens deralten Welt. Ihre Entftehung und Beſchaffenheit zu bes 
immen, fehlt ed faſt ganz an unparteiifhen Nachrichten des Alterthums. 
Wir finden indeß, dab die erften und berühmteften Drafel oder Orte, mo 
Götterausfprähe (Drakel) ertheilt wurden, don Ausländern geftiftek 
oder doch nach deren Mufter errichtet worden. Die ägpptifchen Orakel 
‚entftanden in folchen Zeiten, bis zu welchen nicht einmal Ueberlieferun⸗ 
gen, viel weniger biftorifche Denkmaͤler hinaufreihen. Das dltefte war 
Das zu Meroe, nähftdem zu Theben und Ammonium. An allen drei Or⸗ 
ten herrfchte ber Dienft des Jupiter Ammon. Wie dieſe Orakel mögen 
beichaffen gewefen ſeyn, fönnten wir aus einem Abkoͤmmling des legtern, 
dem Orakel zu Dodona, dem älteften in Griechenland, vieleicht mit größes 
rer Sicherheit fhließen, wenn diefes Orakel nicht ein Gemiſch aus Pelas⸗ 
giſchem und Aegyptiſchem geworden wäre. Herodors Erzählung von dem 
Urfprunge dieſes Orakels unter den Pelagaern zeigt, daß man von Afris 
Ta aus verfuchte, fih durch Gründung eines Drafels in Griechenland fefte 
zufeßen; allein früher fchon war die heilige Buche hier orafelgebend, 
und das Rauſchen in ihren Wipfeln Das Orakelzeichen geweien ; die heis 
ligen Weiber (Wahrfagerinnen, die ſchwarzen Tanben bei Herodot) aus 
feifa ammonifirten bloß dieſes pelasgiſche Drafel. Gleich alı mit dies 
ſem war vielleicht das Drafel in Böotien, welches erft der Gaͤa, dann der 
hemis angehört hatte, und nachher an Apollo fam. Spaͤter bildete fi 
das Drafel zu Delphi aus, welches theild wegen feiner günftigen Lage, 
theild wegen feiner Berbindung mit dem Amphiktyonengericht zu Pylaͤa 
das wichtigfte von allen wurde. — Außerdem aber hatten Zeus und Apol⸗ 
Ion noch verfchledene andere Drafel, Zeus zu Elis zu Piſa, und auf Creta 
in einer unterirbifchen Höhle, Apollon aber auf Delos, wo das Raufchen 
ber Bäume das Drakelzeichen gab, zu Milet, auch das Orakel der Braus 
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chiden oder des dee Apollo genannt, mo eine heiligeQuelle begeis 
fterte, zu Klaros, unweit Kolophon, wo ein heiliger Brunnen begeifterte, 
zu Abd in Phocis, zu Lariſſa in Argos, vier in Böotien, zu Ichna in Mas 
cedonien, zu Drope auf Euboͤa, zu Spbls in Sicilien u.a.m. Naͤchſt den 

eus⸗ und Apollonsorateln ftanden in Griechenland in großem Anfehn das 

rafel des Trophonins zu Lebadia in Böotien und des Amphlaraus zu 
Dropus, aufder Graͤnze zwifchen Attika und Böotten, Here hatte 
corinthifchen Gebiete zwiſchen Lehaum und Pagd ein Drafelgehabt, Her⸗ 
mes hatte eins zu Phard in Achaja, Pan an der Gränze von Pifa, Her⸗ 
Tules a Bura in Achaja, wo das Orakel eutwürfelt wurde, Dionyſus zu 
Amphiklea in Phocis, das fich durch räume erklärte, fo wie das Oralel 
der Ino zu Thalamd in Laconien, des Nefculap zu Epidaurus n.a.m. 
Eines Drafels des Ulyſſes gedenkt Tzetzes, und auch andere Herven und 
Seher hatten deren, außer ben oben ſchon genannten, 4.8. Tireſias, 
Mepius, Amphilohus u.a. — Die Römer hatten, wenn man die Albus 
nea, die cumanifche Sibplla, die ſibylliniſchen Bücher, das Orakel bes 

aunusund der Fortuna zu Pränefte abrechnet,, welche faͤmmtlich in die 

Itefte Zeit gehören und nachher verſchollen, keine einheimiſchen Orakel, 
en. nahmen ihre Zuflucht zu den gangbaren griechifchen und ägyptis 

hen. — Ueber Gründung von Städten und Golonien, die Eiuführung 
neuer Verfaflungen, wichtige Unternehmungen im Krieg und Frieden, 
und beionders in allen gropen Nöthen wendete man ſich an die Orakel, des 
zen Norfteher eben fo vieler Behutſamkeit ald Klugheit bedurften, um 
ſich nicht bloß zu ſtellen. Dunkelheit und Zweideutigfeit inden Ausſpruͤ⸗ 
chen war ein gewöhnliches Austunftsmittel, Dennoch famen zuweilen - 
Widerfprüde vor, Trotz deren aber und trotz ber befannt gewordenen Bes 
ftehungen behaupteten fie ſich lange in ihrem Anfehn,und ſanken nicht eher 
als nach dem Berluft der — und Unabhaͤngigkeit von Griechenland. 
Unter der Regierung des Theodoſius wurden die Tempel ber weiſſagen⸗ 
den Götter entweder zerftört oder geichloffen. 

DrangsDOutang. Diefer oft mit dem afrifantfhen Waldmenſchen 
oder Schnuͤpanſe, dem menſchenaͤhnlichſten von allen Affenarten, verwech⸗ 
felte, von Kinnee aber fogar ald eine Gattung von Menfchen unter dem 
Namm Homo troglodytes aufgeführte Affe ift einzig auf Borneo zu 

ufe, und wird ungefähr vier Fuß hoch. Er lebt in den großen Wäldern 
Diefer Juſel, und ift ſehr gefchiekt im Klettern und Springen. Der Arme 
und Hände bedient er ſich wie der Menih zum —— und Feſthalten. 
Er bricht Aeſte von den Bäumen und ſchlaͤgt Damit nach feinen Feinden, 
Bei feiner ungeheuern Kraft ſchlaͤgt erden ftärkfien Menichen mir leichter 
Mühe nieder. Man kann baher auch nur die Jungen lebendig fangen, 
Diefe werden zahm, gewöhnen ſich an den Menfchen und laffen fih, da fie 
fehr gelehrig und dabei geſchickt find, zu allerlei Künften und Geſchaͤften 
abrichten. Unter andern lernen fie auf dem Seiletanzen, Waller holen, 
Reis ftampfen, Glaͤſer und andere Sende ausfpülen, den Bratſpieß ums 
breben und dergleihen. An das europaͤlſche Slima gewöhnen fie fich nicht 
wohl, und fterben meiftend nach kurzer Zeit, 

Dranien, Drange, ein Meines Fuͤrſtenthum, das nach dem Tode 
Königs Wilhelm von England von dem König von Preußen, welcher Erbs 
ſchaftsrechte darauf hatte, an Frankreich abgetreten, und 1714 zum Gou⸗ 
vernementder Daupbine gefhlagen wurde. Jetzt gehört es zum Depats 
tement der Vaucluſe. Ueber das Haus Dranien f. nal am, 

Dratoriumnfifteingeiftliches, durchaus lyriſches, mir Muſik aufzu⸗ 
führendes Drama zum gottesdienftlichen Gebrauch bei hoben Feiertagen, 
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welches zur Abſicht hat, die Herzen der Zuhörer mit Empfindungen für fr 
gend einen erhatenen Gegenftand der Religion zu durchdringen. Der 
Stoff dazu ift irgend eine bibliihe Handlung oder fonft einegeiftlihe Ges 
ſchichte; die Muſik muß ohne gefuchte Zierlichkeit, durchdringend, erhas 
ben, feierlich fepn. Den Urſprung der Oratorien fegt man in bie Zeiten 
der Kreuzzüge, wo ganze Haufen heiftlicher Pilgrimme Gefange fertigs. 
ten, wortn fie daß Leben und den Tod des Erlöfere, das juͤngſte Gericht, 
wohl auch die Wunderwerfe. der Heiligen und ihre Martern: befangen, 
Mit dem Pilgrimmftabe, Hut und Mantel verfehn, fangen fie diefe Ges- 
ſchichten auf Straßen.und:öffentlichen Plägen ab. die jebige Form er⸗ 
hielten die Oratorien in Stalten, wo fie zuerſt der heilige Philipp vo... 
Neri (geboren zu Florenz 151 15, geftorben zu Nom 1595), ber Stifter: 
des Dratorienordens, um das J. 1540 eingeführt Haben foll, und wo fie 
anfangs unter dem Titel Laudi spirituali gedrudt wurden, '- Den Was, 
men Oratorium erhielten fie erft inderMittedes ızten Jahrhunderte, . 
wahrfcheinlich von der vorgedachten Geſellſchaft. Anfangs waren fie audy. 
mehr Erzählung ald Drama, indem eine befondere Perfon den Zuſchauern 
die Gefchichte.erit.bererzählte und dann nur wenige Arien Statt fanden. 
Diefe langweilige Art wurde zuerftvon Spagna (1656) abgefhafft, und 
die Oratorien ihrer: jegigen Form näher gebracht, fo daß gegenwärtig im. 
Italien zur Faftenzeit nichts gewöhnlicher iſt als dieſe Oratorien, worun⸗ 
ter fih unter den neuern die von Metaftafio befonderd auszeichnen. - Die 
Mufit hat fich in den neuern Dratorien fehr von der urfprüänglichen Eins 
fachheit und dem andächtigen Ausdrud entfernt, und ift zu fehr operns 
mäßig geworden. , In England wurde diefe Dichtungsgattung zuerſt 
von Händel: eingeführt ‚nur: daß derfelbe feine Lerte immer vom: 
fehr mittelmäfigen:Dichtern hernahm. : In, Frankreich hat man lange 
nichts von .diefer Gattung willen wollen; auch paßt nach Rouffeau’s Ur⸗ 
theil die franzoͤſiſche Muſik fo wenig für das Drama, daß man ihre Unzu⸗ 
länglichkeit ſchon genug beim SCheater, 6* denn in der Kirche wahr⸗ 
nehme. Erſt in den neueſten Zeiten find dergleichen im Concert spiri- 
tuel eingeführt worden. : In Deutfchland find die befannteften Oratos. 
rien der Tod Abels, Abraham auf Moria, die. Schöpfung und Ram⸗ 
lers eh: wenn leßterer nicht vielmehr eine Paſſions⸗Cantgte zu 
nennen —— 3.1: ‚ ae PET, ur er PIE „N + '. 
—Orbalius Pupillus, ein Grammatiter von Benevent, that ans 
fangs Kriegsdienfte in Macedonien, untermwieg dann einige Zeit in feinem - 
Baterlande die Jugend, Fam unter Cicero's Confulat nah Rom, wo er 
mit großem Beifall lehrte. Dem Horaz, derihm wegen feiner Strenge » 
den Beinamen. plagosus giebt, verdanft er hauptfäclic die Ehre, daß: 
fein Name noch jetzt als Appellativum für einen einbläuenden Schuls 
meifter gebraucht wind. +. 0. Ama tn ⸗ 
— Orcabdiſche Inſeln, Orkney's, find 30 bis 40 Kleine zu Schott: - 
land gehörige Infeln, welche fih von Norden nah Süden .bi8 an Schott⸗ 
land erſtrecken, von welchem ſie durch eine Meerenge abgefondert werden. 
Sie Haben Zinn; Blei: und Eifenbergwerfe, gefunde Luftund auf den Ks 
Ken einen reihen Heringsfang. Nur 28 berielben find bewohnt; man . 
ſchaͤtzt ſaͤmmtliche Einwohner auf 32, 000. Die bedeutendite unter dieſen 
Inſeln iſt Mainland oder Ppomona.. un techn rn 

Orcheſter wird theils der in dem Schauſpielhauſe vor dem Theater 
befindliche und durch ein Geländer von den Zuſchauern abgejonderie Ort, 
thetld auch in dein Goncertfaale diejenige gewöhnlich etwas erhöhte Abs - 
theilung deffelben genannt, wo die Mufiter fich befinden, .. oft — 
⸗ — rau 
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braucht man das Wort Orcefter auch in einem unelgentlichen Sinne, 
und verfteht darunter die Gefellibaft der Tonfünftier felbft, die an dies 
fem Orte die Mufif ausüben. Im legtern Sinne begreift man darunz 
ter die Ausüber aller in der heutigen Mufif gebräuchlichen Inſtrumen⸗ 
te, welde fi verfammeln, um irgend ein mujifalifches Stil, ſey es 
Oper, Kircenmuſik oder Concert, aufzuführen, An ihrer Spige ſteht 
alsdann der Anführer, der, wenn. die Mufifereinem Fürften angehören, 
Gapellmeijter, und in den andern Fällen Mufifdirector genannt wird; 
Dieſer gebietet über das —— giebt das Tempo an und bes 
richtige Die von den einzelnen Mufifern begangenen Fehler. Er dirigirt 
in den italieniiben Opern gewöhnlich am Flügel, in den meiften deuts 
{hen Opern mit der Geige, in den franzöfiihen hingegen aber bloß mit 
dem Taftitode. Außer dieſem Drefterdirector giebt es aud noch eis 
nen andern Anführer, der übrigens ein geſchickter Muficus feyn muß, 
welcher die Geigen, als die in einem Orchefter wichtigften Inſtrumente, 
anfuͤhrt, und befonders dazu beftimmtift, dad vom Orcefterdirector ans 
gegebene Tempo mit der Geige ſchnell aufzufaſſen und den übrigen Mufis 
fern eben jo ſchnell mitzutdeilen. Rx | 
Orcus, ein Name des Pluto, auch bieweilen der Untetivelt, des 
Reichs des Pluto, a ER 
Drdalien, ein altdeutſches Wort, das fo viel aid Urtheile bes 
deutet, nanntemandie Gottesurtheile, dieein Erzeugnißdes ches 
maligen Aberglaubens und des Mangels an Aufklaͤrung in der Rechts⸗ 
J——— waren. Man glaubte (und dieſer Glaube findet ſich nicht 
loß bei den Deutſchen, ſondern auch beiden Englaͤndern, Dänen, Nor⸗ 
wegern und andern Nationen), daß da, wo dem menſolichen Richter alle 
Beweiſe für Recht oder Unredt, Schuld oder Unſchuld fehlten, der wahr⸗ 
beit: und gerechtigfeitsliebende Gott felbft durch ein Wunder Fund mas 
chen werde, was wahr und recht ſey. In dieſer Meinung ließ mandens 
ion geh, wider den Verdacht da war, BEWEDE MD A. welche ibrer 
atur nad dem Handelnden fchaden mußten, feierlich in Gegenwart 
ber Priefter vornehmen, und erklärte ihn für unſchuldig, wenn er fie 
ohne Nactheil überftehen fonnte. Diefe ee gie nun heißen Or⸗ 
dalien oder Urtheile Gottes, und waren bei den Deutichen bes 
fonders üblich. Da das Selingen oder Mißlingen derfelben, einzelne 
Zufälle abgerechnet, Immer von denen abhing, welche die Vorbereitun⸗ 
gen zu dieſen Proben trafen, fo war dadurch dem Betrug und der Tide, 
eſonders der Pfaffen, ein weites Feld eingeräumt. Tauſende von Uns 
ſchuldigen wurden aufgeopfert. wahrend die abſcheulichſten Verbrecher 
triumphirend entrannen. Nach Fr. Majers Geſchichte der Or—⸗ 
dDalien, insbefondre der gerihtliden Zweitämpfe in 
Deutihland (Tena, 1795) waren in Deutichlaud vorzüglich) folgend 
de Gottesurtheile ublih: der gerihtlihde Zweikampf, in wel 
dem der Befiegte für firafbar geachtei wurde, Die Keuerprobe,; 
die Wafferprobe, der geweihte Bifien, dad Abendmahl, 
das Kreuzgericht und das Bahrrecht. In peinlichen Kallen 
bediente man fib, wenn man den Thäter nicht gewiß dusfindig machen 
Tonnte, aller dieſer Mittel, und einiger derſelben auch in bürgerlis 
hen, ſo daß der Beklagte ſich dadurch von des Gegners nicht ganz er: 
wieienen Anfprücen befreien fonnte. Ihr Gebrauch warb bald ganz 
allgemein, da theils der Neinigungseid wenig oder gar nicht befannt 
war, theils die Geiftlichkeit durch die Ordalien Gelegenheit befam, 
— aller Art ihrer Entſcheidung au unterwerfen; und Geiſit⸗ 
N a 
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liche waren es befonderg, die zur Ausbreitung derielben beitrugen. 
Schon unter unfern heidniſchen Vorfahren waren Ordalien einis 
germaßen befannt; und die Selten follen Kinder, deren Mutter wes 
gen Ehebrugs verdächtig war, in einem Schilde auf den Rhein gefept, 
und aus deffen Unterfinfen gefolgert haben, daß die Mutter eine Ehe⸗ 
brecherin ſey. Die Saalfranfen hatten zu Anfang des 5ten Sahrs 
hunderte die Probe des heißen Waffers, und fpäter fam auch 
die Probe des falten Waſſers vor. Ammeiftenfamenbdie Or; 
dalien nah Einführung des Chriſtenthums auf. Einanderes Gottes⸗ 
urtheilwar die Feuerprobe (ſ. d. Art.). Sie beftand auger dem An⸗ 
geführten auch datin, daß man dem Beklagten glühende Kohlen auf den 
bloßen Buien legte, oder ihn dur ein Feuer gehen ließ, bei welchem 
letztern Verſuche ihm oft ein mit Wachs uͤberzogenes Hemde angezogen 
wurde (die Probe des wähfernen Hemdes); fand man feine 
Verletzung durch das Feuer, fo erklärte man ihn fir ſchuldlos, im entge= 
ya Fall aber folgtedie Strafe. In andern Fällen gab ein Geiſt⸗ 
icher dem Angeklagten einen geweihten Biifen unter vielen Vers 
wünfchungen inden Mund. Derienige, welcher ihn fogleich ohne Mühe 
Hinterfchluden konnte, und nachher weder Kranfheit noh Schmerzen 
empfand, wurde von der Strafe befreit. Eine ähnlihe Bewandtniß hats 
te es mirder Probe des heiligen Abendmahls, die befonders 
unter Sekten und Mönchen gebräuchlich war, aber auch mit weltlis 
hen Perfonen vorgenommen wurde. Sie nahmennämlidh zum Beweife 
ihrer Unfchuld das Abendmahl, indem man glaubte, daß Gottden Schul; 
digen nach deffen Genug fogleich tödten oder franf machen werde. Gin 
anderes@®ottesurtheil war das Kreuzgericht, über deffen eizentlis 
che Erklärung noch viel Dunkelheit herrſcht. Nah Maier war ed dop⸗ 
pelt. Entweder ftellte man den Kläger und den Beklagten mit usage 
reckten oder Freuzweid augsgebreiteten Armen eine beftimmte Zeit hin; 
urch unter ein Kreuz, und verurtheilte den, der zuerft die Hände beweg⸗ 
te oder finfen ließ; oder man führte den angeblichen Verbrecher zu Nelis 
quien oderindie Kirche, bezeichnete von zwei Wuͤrfeln einen mit einem 
reuz, und 309 einen von beiden, Hatte num dieſer das Zeichen des 
Kreuzes, fo folgte die Befreiung vonder Strafe. Endlich bedienteman 
ich, und ** ſchon in den fruͤheſten Zeiten, bei Erforſchung der Moͤrder, 
es Bahrrechts, d. h. man legte den Ermordeten auf eine Bahre, 
und ließ den vorgeblihen Mörder die Leiche, vornehmlich die Wunden, 
berühren. Floß dabei Blut aus denfelben, oder fam Schaum aus dem 
Munde, oder veränderte und bewegte fi der todte Körper, fo beftrafte 
man den Verdächtigen ald Mörder. Bisweilen nahm man hiebei an; 
ſtatt der ganzen Xeiche bloß die Hand; und dieſes hieß das Scheins 
ehn. Wberglaube und Betrug hatten diefe vernunftlofen Gebräuche 
m hoͤchſten Anfehn erhalten; und felbft die Verbote aufgeflärter Kai⸗ 
fer, die von Ludwig dem Frommen an (im oten Johrhundert) bisweilen 
erlaflfen wurden, konnten ihnen wenig Einheit hun. Stärfer wirkte 
denielben der päpftlihe Stuhl durch häufige Unterfagungen und durch 
Einführung einer beffern Gerichtsverfaffung entgegen. Viele Obrigs 
Teiten faben auch felbft das Abgefhmadte und Abſcheuliche derſelben 
ein, DieDrdalien wurden daher feit dem vierzehnten Jahrhundert 
feltner, und im funfzehnten fingen fie an, durch den zunehtnenden Ges 
brauch des canoniſchen Rechts, welches zur Ablehnung des Verdachts 
andere Mittel, beionders den Neinigungseid, — und noch 
mehr durch den allgemein verbreiteten Gebrauch des roͤmiſchen Rechts, 
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nach und nad zu erloͤſchen. So hoͤrten die Fenerprobe, die Waſe 
ſerprobe u ſ. w. auf. Indeß bediente man ſich ſelbſt in dem weit aufs 
geklaͤrtern ſechzehnten Jahrhundert, und ſelbſt den erſten Jahren des 
achtzehnten, des Bahr rechts noch ziemlich haufig; und der fort⸗ 
dauernde Glaube an Zauberel erbielt in Hexenprozeſſen die Pros 
bedestalten Waffers. Die vermeintlihen Heren wurden näms 
lich auf das Waffer gelegt, und wenn fie (hwammen, für überfühtt ers 
klaͤrt; ja es wurde bei denfelben außer diejer Probe (die man das He 
zenbad nannte, iind die im r7ten Jahrhundert iii Preußen und den bes 
nacbarten Segenden noch in der erften Hälfte des achtzehnten angetrofs 
fen wird) zumeilen auf die Hexen wage erfaunt; man wog fie nams 
li, und wenn fie ein ungewöhnlich leichtes Gewicht hatten, wurden fie 
r khuldig erklärt: Laͤcherlich iſt der Uberglaube einiger Gerichte, bet 
enen mänche angebliche Heren anderthalb Quentchen oder ein Paar 
Loth wogen. Dieje Albernheiten hörten nach und nach gänzlich auf, als 
es dem großen Thomaſtus gelungen war, den Glauben an Heren faft 
anz zu verbannen. Als eine Seltenheit verdient eg erwähnt zu wer⸗ 
en, daß noch 1728 zu Szegedin in Ungarn eine Wagung mehrerer Heren 
vorgenommen wurde. — Demnach it, biefe wenigen jeßt ebenfalld erlo⸗ 
ſchenen Reſte der Ordalien abgerechnet, dad Ende bes funfzehnten und 
der Anfang des fechzehnten Jahrhunderts als der letzte Zeitpunkt des 
Drdalienunfugs feftzufenen. Aber leider führte dag roͤmiſcheKecht, das 
r ihrem Sturze ungemein viel beitrug, an ihre Stelle ein eben fo Abs 
cheuliches Beweismittel in peinlihen rozeſſen, nämlich bie Tortur, 
ein, welche anfänglih nur an Keibeigenen, nachher aber auch an freiges . 
Bornen Perfonen Bir en wurde, — Uebrigeng findet man noch jet die 
Sottesurtheile bei vielen außereuropaiſchen Voͤlkern. So halten die 
Seriegambier in Afrika den wegen Verbrechen verdächtigen Perſo—⸗ 
nen ein gluͤhendes Eifen an die Zunge; einige Neger auf dei Käfte von 
Guinea geben denfelben Kräuter und Ninden von gewiſſer Art in die 
Hände, und glauben, dag die Schuldigen fich daran verbrennen. Die 
Einwnhner von Siam und Pegu haben die Probe des Falten Waſſers. 
Die Tſchuwaſſen und Oftiaken im aſiatiſchen Rußland verbinden 
das Gottesurtheil des geweihten Biffeng mit einem Eide; die Chities 
Dann de Spuets und Waflerprobe; die meiften Ordalien aber find 
eiden Hindu’s. SONDERE OUT “er 
‚Drden (Ritter), Schon ju der Zeit, ald die Ritterſchaft ſeibſt 
noch bluͤhte, hatten die Fürften befondere Geſellſchaften von Rittern oder 
Orden geſtiftet, von denen jeder einen beſondern Zweck und eine beſon⸗ 
dere Auszeichnung hatte. Wiele von dieſen befondern Nitterorden has 
ben fib auch nah Verloͤſchung der Ritterichaft und des Nittergeiftes noch 
erhalten. Ueber diefes find von den gueften neue Orden noch dazu per 
ftet worden; fo daß die Zahl der Orden jetzt außerordentlie groß tft 
an fann dieſe Orden nach verſchiedenen Eintheilungsgründen auch 
verſchieden claffificiren. Um dem Lefer nöthigenfalls das Aufſuchen zu 
etleichtern, wollen wir die vorzuͤglichſten noch vorhandenen Orden nach 
alphaberiiher Ordnung durchgehn. Unter den Orden, melde vom Adler 
ben Namen haben, bemerken wir zuerft den preußiſchen (bh war 
en Adlerörden. Diefer Orden wurde von Friedrich l., König von 
reußen, Ne Königsberg den ı7ten Januar ı7ot am Tage vor der Kroͤ⸗ 
nung geftiftet, und iſt noch jetzt der erſte und vornehmfte unter Den preuſ⸗ 
Drden. Er wird an Prinzen vom koͤniglichen Haufe, auswärtige 
ürfien und die erften Staatsbenmten des Reichs vertheil. DE Or⸗ 
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denszeichen find ein goldnes Kreuz mitahtSpigen und goldnen Knöpfen 
blau emeillirt und mit Gold gerändert, zwifchen deffen Winkeln vier dop⸗ 
pelte ſchwarze Adler mit ausgebreiteten Klügeln angebracht find. In der 
Mitre ſtehen ohne Umſchrift die Buchſtaben F.R. (Fridericus Rex) in 
Bold. Dieies Kreuz wirdan einem breiten orangefarbenen Bande ges 
tragen, weldes von der linten Schulter über die Brufi nach der rechten 

üftezuhängt. Hierzu gehört no auf der linfen Bruft ein filberner 
Stern, in deſſen Mitte man einen fhwarzen fliegenden Mler, der mit 
. der eineg Klaue einen Lorbeerkranz, mit der andern einen Donnerfeil 
halt, mit der Ueberſchrift; Suum ouique, fieht. Der König it Großs 
meifter des Ordens, und die Ritter deflelben find zugleich Ritter dee ros 
then Adlerordend. Er hat eine Beranderung erfahren. — Der preuſ⸗ 
fifhe rothe Adlerorden wurde im J. 1724 von dem Mar ——— 
Georg Friedrich Carl von Brandenburg⸗Bapreuth geſtiftet, und hieß das 
mals der Orden de la Sincerite. Markgraf Chriftian Carl Friedrid) 
Nlerander von Ansbach-Bayreuth erneuerteihn im J. 1777, und König 
Friedrich Wilhelm 11. erflärte ihn im J. 1792 zum zweiten preußifchen 
Ritterorden. Die Ordenszeichen find ein weißemaillirtes goldnes Kreuz 
mit acht Spigen, auf deffen Mitte man die verfhlungenen Buchftaben 
F. W. R. ſieht; in den Eden zwiſchen ben Spigen befinden fich vier eins 
koͤpfigte rothe Adler mit rothen Kronen in goldnen Flammen. Ueber 
Dem Kreuze schwebt eine goldne Königsfrone, weldhemittelft eines Rin— 
ges an das dreifach colorirte Ordensband befeftigt if. Der Stern ift 
don Silber und mitaht Strahlen, indeffen Mitte der rothe brandenburs 


iſche Adlermitdem Motto: sincere et constanter, angebradhtift. Der 
etzige König von Preußen bat diefen Orden erweitert und eine zweite 
und dritte Slaffe deffelben hinzugefügt. Der König ift Sroßmeifter. — 


Der goldne Adlerorden im Königreich Wirtemberg iſt der von 
König Friedrich I. unter dem sten März 1807 veränderte urfprüngliche 
Sagdorden, welchen Herzog Eberhard Ludwig als Jaͤgermeiſter des deut; 
{hen Reichs im J. 1702 geftiftet hatte. Der Orden ift für Tugend, Ber: 
Dienite und Freundicaft beftimmt. Das Ordenszeichen ift ein Kreuz 
von Gold mit rubinrothem Schntelzwerf überzogen, in der Seftalt eines 
Malteſerkreuzes, mit vier goldnen Adlern in den vier Eden und zwi⸗ 
es den mittlern und untern Epißen jedegmal mit einem Jagdhorn; 

u der Mitte fteht ein rundes grün geſchmelztes Schildchen, auf deffen 
KHauptieite die verfhlungenen Buchſtaben F. R. mit der Königefrone 
und aufder Kehrjeite ein goldner Adler zu ſehen iſt. Neben dem Kreuze 
wird auf dem Rock an der linken Bruſt ein geſticktes ſilbernes Kreuz ge⸗ 
fragen, In deſſen Mitte und Boden das Ordengzeichen gearbeitet { , 
— dem in einem gruͤnen Ring um daſſelbe mit Gold geſtickten Denk— 

pruch des Ordens: Virtutis amicitiaeque foedus. Die Ordenskleidung 
befteht in einem gruͤnſammtnen Kleide und einem rothfammtnen Mans 
tel. Der ſchwarzſammtne Hut a la Henri IV. ift mit einer rothen Cos 
carde und zwei weißen und einer rothen Feder geziert. Der Orden 
yon AUlcantara in Spanien nat feinen Namen von dem Ordens hauſe 

n Alcantara, das er erhielt, als er im ızten Jahrhundert mit dem Ors 

en von Calarrava vereinigt werden folte. Der Urfprung des Ordens 
ſelbſt it unbeftimmi, Gewöhnlich verlegt man ihn auf das %. 1177, wo 
ec unter dem Kamen der Brüder von St. Julien del Perrero geftiftet 
oder erneuert wurde. Der Hauptzwed war Vertheidigung der fpant 
ſchen Chriften gegen die Mahomedaner. Erhat 33 Sommenden, 4 Als 
kadien und gegen 80,000 Ducaten Einkünfte, Das Ordenszeichen ift 
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ein grünes liltenförmiges Kreuz, welcbes an einem grünen Bande am 
Halie getragen wird. Daffelbe Kreuz ift auch auf dem langen und meifs 
fen Mantel geftidt. Der Ordengehört init zu den geiftlihen Orden. — 
Der St.Alerander:Newstyorden iftvom Kaifer von Rufland 
Peter I. im J. 1722 geftiftet und hat feinen Namen von dem ruffifhen 
Helden und Czarewitſch Alerander, der im %. 1241 einen Sieg über die 
deutihen Ritter und Schweden an der Newa erfocht. DieDrdengzeis 
den find ein filberner Stein und ein rotbemaillirtes und mit goldnen 
Adlern durchſchnittenes Kreuz, in deffen Mitte der Patron des Ordens 
ftebt. Er wird an einem hochrothen Bande über der linken Schulter ges 
tragen. Die Devifeift: Pro labore etpatri. — Der St. Andrea % 
orden ift der ältefte und vornehmfte aller ruffiiben Orden, und wird: 
nur an Fürften und die vornehmften Staatsbeamten vertheilt. Er wur⸗ 
de im J. 1698 von Peter I. geftifter. Die Ordenszeichen find ein filbers 
ner Stern und ein dunkelblau emaillirtes goldned Kreuz, welches an eis 
nem über Die rechte Schulter hängenden breiten hellblauen Bande getras 
en wird. Auf der obern Seite des Kreuzes fteht der Märtyrer Ans 
eas mit den Buchftaben S. A. P. R. (Sanctus Andreas, Patronus Rus- 
siae), aufder Ruͤckſeite befindet ſich der ruſſiſhe Adler. — Der St. An⸗ 
brea®s oder Diltelorden in Schottland foll nah Einigen das 
felbit ſhon im gten Jahrhundert, nach Andern von Jacob V., König 
von Schottland, im J. 1540 geftiftet worden ſeyn. Die neuefte Ginriche 
tung des Ordens ichreibt jih von den J. 1714 und 1723 ber. Das Or⸗ 
denszeichen beftebt In einer goldnen Medaille, auf welcher fich das Bilds 
niß des heiligen Andreas mit dem en Aa dd mit der fils 
bernen Umſchrift: Nemo me impune Jacessit, anträgt ed aneinem 
grünen Bande von ber linfen zur rechten Seite. — Der St. Anne 
orden in Rußland wurde im %.1735 vonder Kaiferin Ana geftif- 
tet, Die Ordenszeichen befteben in einem filbernen Stern und einem 
vieredigen goldnen und flammenden Kreuz, von rothem Email, aufdeis 
fen Borderfeite bie heilige Anna mit einem Kreuz in der Hand abgebils 
det iſt; aufder Kebrieite liest man die Buchftaben A. P.J. F. (Amanti- 
bus Pietatem, Justitiam, Fidem). Diefes Kreuz wird an einem breis 
ten hochrothen Bande auf der rechten Seite der Bruft getragen. Die 
Ritter ſind in drei Claſſen abgetheilt. Der Orden der Annun— 
ciade von Savoven wurdei. J. 1302 von Amadeus VI., Grafen von 
Savopen, zu Ehren der Geheimniſſe des Nofenfranzes geftiftet, und im 
%.1518 erneuert. Das Ordenszeichen befteht aus einer drei Finger 
breiten, aus goldnen, weiß und roth emalllirten Roſen aufammengefeks 
ten Kette, auf welcder die Buchftaben F.E.R.T. (Fortitudo Ejus Rho- 
dum Tenuit) befindlich find. Unter denen hängt noc ein aus drei Zwei⸗ 
felsknoten beftehender Ring, in welchen die Geſchichte der Verfündis 
gung der Jungfrau Maria abgebildetift.— Die Ritter von Avid 
wurden von König Alphons I. von Portugal nad der Eroberung von 
Evora im %. 1132 geaen die Mauren geftiftet. Ihren Namen haben: 
fie von Avis, einem Städtchen und Schloffe, welches an einem Tluffe 
gleibes Namens in der Provinz Alentejo liegt, und wohin fie von Als 
pbonsll.im Jahr 1211 verfent wurden. Während Vortugalunter fpas 
niſcher Herrſchaft ftand, waren fie eine Zeit lang mit dem Galatravaots 
den vereinigt. Diefer Orden war anfangs ein. bloß aeiftlier Orden. 
Die Ordenszeichen befteben in einem weiden Mantelmit einem grünen 
Zilienfrenze auf derlinfen Seite, an deffen Fuße zwei Wögel ftehen. — 
Der Bathorden wurde von Heinrich IV., König von England, im 
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J. 1399 bei der Beranlaffung geftiftet, daß diefer König auf das Anfus 
chen zweier bedrängten Witwen jogleich fein Bad verließ, um ihnen zu 
helfen. Die jeßigen Statuten des Ordens rühren von Georg I. (1725) 
ber. Das Drdengzeichen befteht in einer goldnen Medaille, in deren 
Mitte man auf blauem Grunde ein Scepter mit drei Kronen, wovon die 
eine das Scepter dedt, die beiden andern aber zur Seite zwifchen zwei 
rothe Roſen und zwei grüne Diftelblätter geftellt find. In der rothen ' 
Umgebung liest man ingoldner Schrift die Worte: In uno tria juncta, 
Diefe Medaille hängt an einem rothen Bande, welches von der linfen 
auf die rechte Seite fallt. Außerdem wird auf der linfen Bruft ein fils 
berner Stern getragen. — Der Orden von Calatrava, ein geift 
licher fpanifder Orden, wurde im Jahr 1158 vom König Sanchez von 
Caſtilien geftifret, nach Eroberung der Stadt Calatrava in Andalufien, 
welche der König demjenigen verſprochen hatte, derihre Vertheidigung 
übernehmen würde. Diefe Ritter zeichneten ſich auch in der Folge fehr 
durch ihre Eriegerifche Tapferkeitgegen die Araberaus. Jetzt befikt der 
Orden fehr viele Güter, welche in 24 Commenden und 8 Priorate vers 
theilt find und über 120,000 Ducaten einbringen. Das Ordentzeichen 


iſt ein rothes lilienfoͤrmiges Kreuz, das Ordenskleid ein weißer Mantel, 


mit dem Kreuze auf der linken Bruft. Der König iſt Großmeifter feit 
1523, da vorher auch die Päpfte Antheil an dem Großmeiſterthum vers 
langt hatten. Sonft durften die Ritter, da der Orden geiftlich ift, fich 
nicht verheirathen. Seit 1740 legen fir ftatt des Gelübdes der Keufch: 
heit das Gelübde der ehelichen Treue ab. — Der Carlsorden in 
Spanien wurde vonGarlIll., König von Spanien, im J. 1771 der 
unbefledten Empfangniß der Jungfrau Maria gewidmet, Die Ritter 
find in zwei Claſſen pergelt: 1; apopteenge, 60 an der Zahl. Außer den 
Gliedern der koͤniglichen Familie koͤnnen bloß Adelige und Militärs, die 
wenigſtens 25 Jahrealt find, Großkreuze werden. Ihre Inſignie iſt ein 
von der rechten zur linken Seite gehendes breites, dreifach geſtreiftes 
Band, welches inder Mitte weiß und an beiden Seiten himmelblau ift, 
und deſſen beide äugerfte Enden in einen Knoten gefchlungen find. An 
diefem Knoten hängt ein Kreuz, das auf der einen Seite das Bild der 
Empfangniß, aufder andern den Namenszug Carls III. mit der Devife: 
Virtuti et merito, zeigt. Der auf der linken Bruft des Kleides geftidte 
filberne Stern ftellt das namliche Kreuz vor, mit einem himmelblauen 
Medaillon, auf welchem die Empfängniß der Jungfrau Maria mitjener 
Devife in der Umſchrift abgebildet tft, von Strahlen umgeben, unter wel 
chen man den Ramen dan Carls Ill. erblidt, 2. Penfionirte Ritter und 
überzäblige; dieZahldererftern ift zoo, von denen jeder 250 Thlr, Ven⸗ 
fion bezieht. Sie tragen , jedoch im verjüngten Mafiftabe, das ndms 
liche Kreuz mie die Großkreuze, und einen ahnliben Stern im Anopfs 
loche. Dieies Fleine Kreuz Eönnen auch Buͤrgerliche erhalten , die fi 
irgend ein Verdienſt erworben haben over in befonderer Gunſt bei Hofe 
ftehen. — Der Carlsorden in Wirtemberg wurde von dem 
Herzog Sarl Eugen von Wirtemberg im Jahre 1759 geftiftet, und iſt 
jest in den fogenannten Militär: VWerdienftorden verwandelt. 
Er befteht aus vier Elaffen: Großfreuze, Commandeurs erfter Glaffe, 
Commandeurs zweiter Claffe, und Ritter, und enthält Penſionen für die 
Alteften Mitglieder jeder Slafe. Das DOrdenszeichen tft daſſelbe, wie 
bei dem Sivil: Berdienftorden, von welchem ſogleich Die Rede fenn wird, 
nur mit dem Unterfchiede, daß es an einem gelben, ſchwarz einnefaßten 
Bande getragen wird. Her Catharinenorden in Rußland oder 
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der Orden der heiligen Catharina iſt ein weiblicher Orden, der von Peter J. 
im J. 1714 zu Ehren ſeiner Gemahlin Catharine, die ihn im J. 1711 am 
Pruth aus jener befannten großen Verlegenheit gerettet hatte, errichtet 
wurde. Die Ordenszeichen beftehen aus einem filbernen Sterne und 
einem roth emaillirten goldnen Schilde, welder an einem hochrothen 
Bande mit filberner — hängt und von den Damen über die rech⸗ 
te Schulter nach der linken Seite übergehangen getragen wird. Auf der 
Vorderfeite des Scildes ficht man ein weißes Kreuz mit dem Bilde der 
beiligen Catharine; auf der Ruͤckſeite ein Neft vol junger und zwei alte 
Adler, welche Schlangen verfhlingen, mit der Devife: Aequat munia 
comparis. Die Damen, welde diefen Orden tragen, werden in Groß⸗ 
und Kleinfrenze eingetheilt. — Der Civil-Verdienſt orden in 
Wirtemberg iftzur Belohnung befonderer Verdienſte im Givilftande 
für diejenigen beftimmt, welche durch ihre Geburt oder ihre Stelle von 
dem großen wirtembergifchen rer oder dem großen Orden des 
oldnen Adlers ausgeihloffen find. Er befteht aus drei Claſſen: Großs 
reuzen, Commandeursund Rittern. Das Ordenszeichen iſt 1. ein mit 
Gold und Silber geftidter Stern, in deſſen Mitte in einem blauen Felde 
die verichlungenen Buchftaben F. R.undin den äußern Keldern die Um— 
ſchrift: Bene merentibus, befindlich ift. Diefes ift nur für die Großs 
kreuze beftimmt. 2. Ein goldnes, in den äußern Feldern weiß und im 
mittlern blau emaillirtes Kreuz, mit obiger timfchrift und Chiffer; obers 
balbiit die Königsfrone angebracht; es wird von den Großkreuzen und 
Eommandeurs an einem fchmarzen gelb eingefaßten feidenen Bande ges 
tragen. 3. Das Heine Kreuz ift wie das vorige,jedoch ohne Krone. Alle 
Ritter dieſes Ordens haben für ihre Perſon die Rechte und Vorzůge des 
Adels. — Der koͤniglich Saͤhſiſche Civil Verdienftorden 
wurde an dem Tage ſeiner Ruͤckkehr, 7. Sun, 1815, von dem Könige von 
Sachſen geftiftet, um diejenigen auszuzeichnen, welche treue An haͤng⸗ 
lichkeit an den Fuͤrſten und einfihtsvolle Dienſtleiſtung tm Dienſte des 
Vaterlandes und des Fuͤrſten in vorzuͤglichem Grade bewährt haben, 
Die Mitglieder beftehen aus Großkreuzen, Somthuren, Rittern, und — 
als vierte Elaffe — aus denjenigen, die eine ne tragen. Ein 
goldnes, emaillirted, achteckigtes zen in deffen Mitte ein runder mit 
einem goldnen Reife eingefaßter Schild, auf der Morderfeite das fächfis 
fhe Wappen mit der Umfchrift: Friedrich Auguft, König von 
Sachſen, den 7. Jun. 1815, aufder Hinterfeite der Eichenkranz 
u. die von ihm umſchlungene Inſchrift: Fuͤr Berdienfit und Treue, 
” fehen ift, wird von ben Großkreuzen mit Stern und einem vier Zoll 
reiten gewaͤſſerten weißen Bande, mit zwei grasgruͤnen Streifen zur 
Einfaffung, bon der rebten Schulter berablaufend, von den Comthuren 
an eben diefem Bande um den Hals, von den Nittern aber mit einer 
Schleife im Knopfloche getragen. Ordersertbeilungen und Beförde: 
zungen finden in der Regel immer am Stiftungstage ftatt. Die Civils 
medaille enthält auf der Hauptſeite des Königs Bildniß, mit der auf 
der Borbderjeite des Ordensſchilds befindliben Umſchrift; die Rudfeite 
ber Medaille ift der des Ordenszeichens völlig gleib.— Der Civik 
DBerdienftorden Leopolds wurde von dem jetzt regierenden Kai— 
fer Franz I. in Defterreic Im J. 1808 geftiftet. Er ift zur Belohnun 
des Verdienſtes jeder Art beftimmt, und kein Stand, Feine Gonfeffion i 
Davon ausgeſchloſſen. Die Mitglieder deffelben bejtchen aus dreiGClafs 
fen: Großkreuzen, Sommandeurs und Mittern. — Die Ritt er 
Chriftiin Portugal bilden einen geiftlichen Nitterorden, derges 
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gen die Mauren von König Dionyſius 1. um das J. 1319 geftiftet wurde, 
Das Drdenszeihemift ein ſchwarzes Kleid, auf welchem fich ein rothes 
Kreuz befindet, das in der Mitte weiß ift. Diefer Orden, deſſen Großs 
‚ meifter der König von Portugal tft, bat 454 Cominenden. — Die Cons 
Be ntinsritter, ein geiftlicher Orden, deflen Stiftung dem Kaifer 
onftantin, ale er Durch das Beficht des Kreuzes begeiftert, den Maren: 
tius befiegt hatte (313), zugefchrieben, von Andern aber richtiger dem 
Kaifer Iſaak Angelus Comnenug ( 1 beigelegt wird, der ihn unter 
den Schuß des heiligen Georgs ftellte, woher er auch der engliſche (an- 
gelicus) und der St. Georgorden genannt wird. Nachdem fich die Päp: 
HE lange die Großmeifterichaft diefes Ordens angemaßt hatten, wurde 
eim %. 1699 dem Herzog von Parma, Franz Farnefe, abgetreten. Das 
Zeichen dieſes Ordens, der im %. 1770 zu Neapel erneuert wurde, ift ein 
. totheg, mit Gold umgebeneg, lilienförmiges Kreuz, auf welchem die vier 
Buchſtaben I.H.V.S. (In hoc vincessigno) ftehen. Die große Ordens; 
fette, welche über dem Mantelam Halfe getragen wird, beftehr aus funfs 
zehn goldnen emaillirten Ovalſchilden, von denen dag mittelfte, an wels 
chem fich das Bild des Ritters St. Georg zu Pferde befindet, mit einem 
Laubwerk von Eichen: und Delblättern umgeben iſt. Die Kreuzher— 
en oder deutfhe Ritter, welde fonft auch Ritter der Jungfrau 
arta, Marianer u. Brüder des deutfchen Haufes unfrer lieben Frauen 

zu Jerufalem genannt wurden, haben mit den Johannitern einerlei lirs 
fprung. Ein Hofpttal zu Ferufalem, für die franfen Pilgrimme von eis 
nem Deutſchen angelegt, war die erfte Beranlaffung. Papſt Coͤleſtin III. 
Bine den foͤrmlichen Orden, deffenStatutenimY.1ıgı nad der Grund⸗ 
age der Regel des heiligen Auguftinug feftgefeßt wurden. Wegen der 
folgenden Geſchichte des Ordens vergleihe man den Artifel: deutſche 
Ritter. Sie tragen einen weißen Mantel, und auf demfelben ein 
fomergee Kreuz. — Derritterlihe Kreuzorden mit dem ro— 
then Stern, anfangs von feinem erften Wohnfig der bethlehemitiſche 
Drden genannt, hat feit dem Jahr 1217 feinen Hauptfig in Böhmen, 
Mähren, Schiefien und Polen. Der Großmeiſter diefes Ordens, wels 
her bisher zunächft unter bem Papft ftand, hält fi in Prag auf. Das 
Ordenszeichen ift ein fchwarzes Kleid, mit einem rothen Kreuz und 
Stern auf der linken Bruft und ſchwarzen Mantel, — Die Kreuz 
trägerinnen oder Der Sternfreuzorden, ein Damenorden, 
den die Kaiferin Eleonora 1668 zu Wien geftiftet hat, und den die jedes; 
rg Katferin als Großmeifterin vergiebt. Das Ordenszeichen, wels 
ches die Damen auf der linfen Bruft tragen, beiteht in einem katferlis 
chen Adler, derin der Mitte ein blau emaillirtes Kreuz mit einem gold; 
nen Herzen enthüllt, worin man den verfchlungenen Namen Chriftt ers 


— 


blickt. Ueber das Kreuz laufen zwei kleine Arme von Holzfarbe. Die 


zweiſeitige goldne Medaille, auf welcher ſich der Adler ausbreitet, wird 


oben und unten von einem weiß emaillirten Bande durchbroden, worauf 
die Worte Salus et Gloria ftehen. Dierer Orden wird an einemfchwars 


gen Sterne auf der linfen Bruft getragen. — Däntfher Hausors 
en. Diefer Orden, welder bloß für Mitglieder der koͤniglichen Far 
milte beftimmtift wurde von Chriſtian VII., König von Dänemarf, bei 
Belegenbeit der Bermählung des Erbpringen Friedrich mit der Prinzefs 
fin von Medlenburgs Schwerin, Sophie Friederike, am zıften October 
1774 geftiftet. Wenn der König ſelbſt diefen Orden trägt, fo ſieht man 
ftatt der föniglihen Namenschiffer C. VIT., welche fi in einem rorhen 
Felde mitdem Motto; Tessera Goncordiae, befindet, dieſes Motto in 
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der Mitte felbit mit der Umſchrift: Gloria ex amore patriae. — Der 
Danebrogorden hat-jeinen Namen von der Danebrogfahne, einem 
der berühmteften Heiligthuͤmer der dDänifhen Gefhichte, und foll nach 
@inigen 1671 von Chriftian’V. geftiftet worden ſeyn, wiewohl Andere 
bieje Stiftung noch weit früher gefchehen und nur von Chriftian V. ers 
neuert werden laffen. Die Statuten diefes Ordens find erft den ıften 
September 1793 unterzeichnet. Im J. 1808 wurde er fehr erweitert 
und inmebrere Claſſen eingetheilt, als Großcommandeurs Grofifreus 
je, Ordenscommandeurs, Ritter und Danebrogsmänner. Das Ordends 
zeichen war fonft ein weiß emaillirted Kreuz; die Kette beftand aug dem 
weiß und roth geaͤtzten Ordengzeichen und den gefrönten Buchitaben W. 
u. CW. Jetzt wird das Kreuz an einem weißen geibäfferten feidnen Bau— 
de getragen. Jede Claſfe hat nun noch beſondere Äuszeichnungen und 
an ignien, welche in der Berordnung vom 28ſten Junv isos feftgefent 
nd. — Die Chrenlegion. (S. d. Art.) — Der Orden der Ei— 
fernen Krone wurde von Napoleon im J. 1805 aeftiftet.naddem er 
die italieniſche Nepublif in ein Königreich verwandelt hatte. Diefe alte 
lombardiſche Arone war das Zeichen der Decoration, und erhielt die üm— 
fhrift: Dieu me l’a donnee, gare! aqui la touchera. Die Miraglie: 
ber des Ordens konnten nicht nur Staliener, fondern aud franzöfifche 
Militärs fenn, und bezogen Penfionen von 1000 big 3000 Franck. Ald 
der Kaijer von Defterreich das nördliche Italien wieder erobert, und dag 
lombarbdifch » venetianifche Königreich hergeftellt harte, beftätigteeram 
1. Jan. 1816 die Statuten diefea Ordens, mit den erforderliben Modi: 
— Der Regent des Koͤnigreichs, der beſtaͤndiger Großmeiſter 
‚ ertheilt den Drden allen Claſſen von Verdienſten um den König 
und den Staat. Die Zahl der Ritter ift -- init Ausnahme der Prinzen 
des faiierlidien Haufes — 20 der erften, 30 der zweiten und so der 
dritten Glaffe. Die, welche den Orden peu: getragen, mußten fi bei 
der Ordensfanzley melden, um die veränderte Decoration zuerhalten, 
— Der Drden vom eifernen Helm wurde am ıs. März 1814 
von dem Kutfürften von Hoffen neftiftet, zur Auszeichnung des im 
Kampfe für Deutichlands Selbftftändiafeit erworbenen Verdienftes. 
Er iſt in zwei Claſſen und ein Großkreuz getheilt, wovon jene ein ganz 
gleiges, in Silber gefaßtes, ſchwarzes brabanter Krenz von Gußeiſen 
auf bee Vorderſelte, in der Mitte den offenen Helm, an deffen beiden 

Seiten auf dem Kreuz der Namenszug W. H. und unten bie Jahrszahl 
1814 habeu, welches an einem rothen Bande, mit weißer Einfaffung, im 
tnorfloce getragen wird. Die erſte Claſſe hat neben diefer Decoration 
oh ein Kreuz von rothem Bande, mit weißer Einfaffung, auf der lins 
en Bruft, und das Großkreuz, noch einmal fo groß ale dag der beiden 
ndern Glaffen, wird andemrothen Bande, mit weißer Einfaflung, um 
en Hals getragen. — Der Elepyhantenorden in Däanemarf ift 
er ältefte und angefehenfte Orden dieſes Reichs. Seine neuefte Stif: 
ing und Einrichtung fält in das %.1805. Das Drdenszeichen fit ein 
eig enaillirter Elephant; die Kette befteht aus zwei Elephanten und 
vei Zhürmen, die mit einander abwechſein; das Band ift blan und 
ird von derlinfen Schulter gegen die rechte Seite Heruntergetragen. 
yie Ordensdeviſe ift: Magnanımi pretium. Nach den Statuten darf 
iefer Orden bloß zoNitter enthalten und bloß an Perſonen vom hoͤch— 
en Adel umd Rang vergeben werden. — Der Elifaberh: Theres 
'enorden, ein Militärorden, der im %. 1730 von der Kaiſerin Eliſa⸗ 
th für verdiente Stabsofficiere der öfterreihifhen Monarchie yom 
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Oberſten bis zum Generale aufwärts geftiftet wurde. Das Ordenszei⸗ 
chen ift ein Stern mit at rothen und weißen Spigen; das weiße Mit: 
telfeld enthalt Die verfhlungenen Namen Elifabeths und Mariens ches 
refiens, über welchen der erzherzogliche Hut ſchwebt. Indem Umkreiſe 
liest man die auf die im J. 1771 durch die Kaiferin Maria Therefia ges 
fchehene Erneuerung des Ordens ſich beziehenden Worte: Maria The- 
resia parentis gratiam perennem caluit. Weber dem Ordenszeichen 
hängt wieder ein Erzherzogshut, mit deffen Maſche die Ritter denStern 
auf die linfe Seite der Bruft heften. Der Kaifer ift Großmeiſter, und 
vertheikt den Orden, mit welchem eine anfehnliche Penfion verbunden ift, 
an verdiente DOberften und Generale, ohne Intericied der Religion. — 
Der Fabkenorden oder der Orden der Wahfamfeit wurde 
im J. 1732 von dem Herzoge Ernft Auguft von Weimar aus Pas 
triotismus für das deutihe Reich und deffen Oberhaupt geftiftet. Alls 
mählic aber ftarben die Mitglieder aus, und der Orden Fam ziemlich 
in Vergeſſenheit, bis ihn derjenige Großherzog, der Enkel des Stifterg, 
am 18. Oct. 1815 wieder erneuerte. Der Ordenszweck ift, nach den er: 
neuerten Statuten, in Acht deutfchem Geifte beftimmt, indem Treue und 
Ergebenheit gegen das gemeinfame deutfche Vaterland, und Förderung vas 
terländifcher Gefinnung, deuticher Wiffenfhaft, Kunft und Bildung, als 
die Hauptpflichten der Ordengglieder. angegeben werden. In dem Ordens; 
zeichen ift ein weiß emaillirter Falke, mit goldnem Schriabel und Fängen, 
auf einem achtedigten, goldnen, grün emaillirten Stern, zwifchen einem 
Fleinern vieredigten Stern zu fehen. Inter dem Stern befindet ſich eine 
goldne königliche Krone, und aufder Ruͤckſeite ein blau ematllirter Schild, 
mit den Worten: Vigilando ascendimus. Damit der Orden auch an 
Militärperfonen ertheilt werden kann, ift der Schild für Eivilperfonen mit 
einem Lorbeerfrange, fürs Militär mit Armatur eingefaßt. Es giebt 
Großkreuze, Sommandeurd und fitter. Das Drdengfeft ift jährlich am 


18. Detbr. — Der Drden des heiligen Georgs hatfeinen Urs 


ſprung, wie fo vieleandere, ausden Zeiten der Kreuzzuͤge. Der Kurfür 

von Bayern, Sarl Albrecht (nahmalg unter dem Namen Carl VII. römis 
{her Kaifer), erneuerte ihn am 2aſten April 1729 zur Ehre der Res 
ligion und Dertheidigung der unbefledten Empfängniß der Jungfrau 
Maria und des heiligen Georgs. Die Nitter dieſes Ordens, welche ſich 
ftreugen Ahnenproben unterwerfen müffen , werden in drei Claſſen einge: 
theilt. Das Ordenszeichen ift ein vierediges Kreuz, auf deffen einer Seite 
der Ritter St. Georg mit dem Lindwurm, auf der andern die Furfürftliche 
Namenschiffre und in den vier Eden die Unfangsbuchftaben des Spruches : 
Justus utpalma florebit, befindtich. Der Orden wird an einem hellblauen 
Bande getragen, deffen beide Seiten mit einem fchivarzen und weißen 
‚Rand verſehen find. — Der St. Georgsorden in Rußland iſt ein mis 
lifärifcher Verdienftorden, deffen Mitglieder fich in zwei Claffen theilen : 
1. für Officiere der Armee und Marine. Kür diefe wurde er im J. 176 

von Satharine II. geftiftet, . Die Ordengzeichen beftehen in einem —* 
gen goldnen Stern mit dem Namenszuge des heiligen Georgs und der Des 
vile: Zashlusba i chabros (für Kriegsdienft und Tapferfeit) und einem 
goldnen emaillirten Kreuz, welches an einem ſchwarz und gelb geftreiften 
Rande getragen wird. Der Kaifer iſt Großmeifter. Die Ritter theilen 
fi in vier Slaffen, wovon das Kreuz der erften 700, ber zweiten 400, der 
dritten 200 und der vierten 100 Rubel Penfion giebt; die vierte Claſſe 
traͤgt ihn am Knopfloche; die höhern Claſſen am Halfe und um die Schul« 
ter haͤngend. Nur die beiden erſtern Claſſen haben den Stern. 2. Fuͤr 
Unterofficiere und Gemeine, Für dieſe Claſſe wurde er von Alexander I. 


” 
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1806 zur Belohnung der Tapferkeit geſtiftet, und iſt ebenfalls mit Gratifi⸗ 
cationen verbunden. — Der Orden der Guelfen, welcher 1815 von 
dem Prinzen Regenten von Großbritaunlen fir dag Königreich Hannover 
geitiftet worden, Großkreuze, Commandeurs und Nitter hat, und in zwei 
Abtheilungen für Eivils und Militärverdienfte zerfällt. — Der Hein 
tihsorden ift ein militäriicher Berdienftorden im Königreich Sachfen, 
welcher im 3.1736 von König Auguft III. zu Hubertsburg zu Ehren des 
Kaifers Heinrich IT, geftiftet und im J. 1766 erneuert wurde. Das Or: 
benszeichen befteht in einem goldenen achteckigen Kreuz, mit einer weiß 
erıaillieten breiten Einfaffung. Inder Mitte deffelbei ift ein kleines gelb 
emalllirtes Schild, auf welchem Kaifer Heinrich ftehend und geharniicht ab⸗ 
ebildet ift. Auf derandern Seite ded Kreuzes befindet ſich das Föniglich 
—28 Wappen, und auf der blauen Einfaſſung deſſelben — die Wor⸗ 
te: virtuti in bello. Er wird an einem blau gewaͤſſerten Bande, das an 
jeder Seite mit einer ſchmalen Kante von Silber eingewirkt iſt, getragen. 
Die Mitglieder des Ordens find in Großfreuze, Sommandeurg und Klein; 
kreuze eingetheilt, und eine beftimmte Anzahl derfelben erhält Penfion. — 
Der Hvfenbandorden, oder derDrden des blauen Hofenbandg, aus 
weilen auch der Orden von St. George, murde im %. 1334 von Eduard III. 
bei einer Beranlaffung errichter, die zu befannt ift, um noch einmal erzählt 
— werden. Die Ritter tragen das blaue, mit koſtbaren Steinen und Per⸗ 
en heſetzte Band, auf welchem die Deviſe: Honnysoit qui mal y pense, 
ſteht, um das linke Knie. Fuͤr feierliche Gelegenheiten Ik eine eigne Dr: 
denskleidung reſgeehen die imeinem Oberkleide, einem Mantel, einer 
Sammtmuͤtze und goldner Halskette befteht.. Dieſes war bisher im Gans 
en die Einricgtung dieſes Ordens, welcher nur aus 26 Mitgliedern befte: 
den durfte, die vom hoͤchſten Adel ſeyn mußten. Im 3. 1814 wurde, vor: 
zuzug um militaͤriſche Verdienſte zu belohnen, eine große Erweiterung 
es Ordens porgenommen. — Der Orden des heiligen Huber; 
tus, ——— von dem — Gerhard von Juͤlich und Berg, der 
am Hubertustage 1444 eine Heine Schlacht gegen Arnold von Egmont bei 
Linnich gewonnen hatte, im %.1445 geftiftet, vom Kurfüriten von der Pfalz, 
Johann Wilhelm, beillebernahme der Oberpfalz im Jahr 1709 erneuert, 
und ehemals and der Orden vom Horn genannt ift. “est der erite 
Orden des Königreihd Bayern. Nac den Statuten ift die Zahl der Ritz 
ter, welche aus fuͤrſtlichem Geſchlechte find, unbeftimmt, die der gräflichen 
und freiherrlihen Sapitularen aber, nebjt einem Großcomntentbur, auf 
zwölf — Das Zeichen iſt ein goldnes achtſpitziges, weiß emaillir⸗ 
tes Kreuz, mit dem Bilde des heiligen Hubertus und der Umſchrift: In 
trau vast (in ber Treue feſt), in alter gothiſcher Schrift. Das handbreite 
Band, woran das Kreuz getragen wird, iſt ponceauroth mit grüner Einfaſ⸗ 
fung. Bei Feierlichkeiten wird das Kreuz über dem Ceremonienkleide, 
welches in einer ſchwarzen ſpaniſchen Kleidung befteht, an einer goldnen 
Kette um den Hald getragen. . Außerdem tragen die Mitter noch auf der 
linfen Bruft einen fpißigen, mit Strahlen matt geftidten Stern, worauf 
ein mit Silber geftidtes und mit Gold durchwirktes Kreuz von einer vier⸗ 
edigen Einfaſſung liegt. — Der Orden von St, Tago, dervornehms 
fte aller geiftlihen Orden in Spanien. Diefer Orden, welchen fabelhafte 
Sagen ſchon im 3.884 entitehen laſſen, entftand im %. 1170 aus einer 
Vereinigung, vieler Edelleute mit den Domherren des Stifte Loyo, und 
murde von Ferdinand II., König von Leon, im %. 1175 beftätigt. Er hat 
noch jebt 87 Commenden und über 270,000 Dacaten Einkünfte. Die Or⸗ 
dens zeichen beftehen im einer goldnen dreifträngigen Halsfette und in eis - 
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nem daran hängenden fhwertfürmigen Kreuze, wovon der Knopf bie Form 
eines Herzens hat und die beiden mittlern Balken in Xilien auslaufen, 
Die Nitter tragen es theild am Knopfloche, theils aufder linken Seite der 
Kleider ; im großen Coſtume erfheinen fie in einem weißen Mantel. An 
das Gelübde der Keufchheit find fie nicht mehr gebunden, wohl aber an dag 
der ehelichen Treue, der Armuth und des Gehorſams. Seit Ferdinand 
dem Satholifchen ift das Großmeiſterthum mir der Krone vereinigt (1499). 
— Der Drden des heiligen Johann von Lateran murde 
von Papft Pius IV. im Jahr 1560 geftifter. Das Ordengzeichen befteht 
in einem achtſpitzigen goldnen, aber roth emaillirten Krenze, in deſſen Mits 
te man das Bild Johannes des Taͤufers auf einer grünen Terraſſe ſieht, 
und um daffelbe dieWorte liegt: OrdinisInstitutioMDLX. Auf der 
Sehrfeite des Kreuzes find zwei übers Krenz geitellte Schlüffel hinter eis 
ner paͤpſtlichen Tiare abgebildet, und die Worte zu leſen: praemium vir- 
tuti et pietati. _ Diefed Kreuz wird in einem Knopflod an einem rothen 
Bande getragen. — Der Johanniter-, oder Rhodiferz, oder 
Malteferorden. Ueber die Geſchichte und Verfaſſung diefed Ordens, 
feine Unglüdsfälle. in den neuern Zeiten, und feine Verſuche, um feine 
Wiederherſtellung r bewirken, ift oben im V.Bd., Art. Johanniter— 
orden, das Nöthige gefagt worden. Noch haben einige Fuͤrſten, die in 
ihrem Gebiete liegende Giterder Johanniter oder Maltefer aus Achtung 
egen diefen alten Orden unangetaftet gelaffen, und ertheilen Dielen Orden 
hren Unterthanen. Diefes iſt namentlich noch jegtin Preußen und Ruß⸗ 
land der Fall. Die Ordenszeichen find ein goldnes Kreuz an einem ſchma⸗ 
len ſchwarzen Bande und ein weißes achtiwinklichted Kreuz auf der linken 
Seite eines langen fhwarzen Manteld. Noch iſt zu bemerken, daß von 
den proteftantifhen Johannitern, im Preußiſchen z. B., nicht ehelofer 
Stand, fondern eheliche Treue gefodert wird. — Der Xouifenorden 
wurde, in Erwägung der Verdienfte, welce ſich das weibliche Geſchlecht 
in dem Kampfe um die Befreiung des Vaterlandes durch die pflegende 
Sorgfalt für die Krieger und andere Hälfsleiftungen erworben hatte, am 
13. Aua. 1814 von dem Könige von Preußen für die Frauen geftiftet. Das 
Ordenszeichen iſt ein kleines ſchwarz emaillirteg goldnes Kreuz, mit einem 
auf beiden Seiten himmelblau emaillirten runden Schild, der auf der Auf: 
fenfeite den Buchftaben L. und um denfelben einen Sternenfranz, auf der 
Ruͤckſeite aber die Jahrszahlen 1813 und ıgıa bat. Diefer Orden wird an 
dem weißen Bande des eifernen Kreuzes, mit einer Schleife, auf der lin: 
Ten Bruftgetragen. Die Zahlder Mitglieder wurde auf 100 geſetzt. Die 
Prinzeſſin Wilhelm iſt Vorſteherin des Ordenskapitels. — Der Loͤ⸗— 
wenorden oder der Ritterorden vom heſſencaſſelſchen goldnen Lowen 
wurde den ıaten Auguſt 1770 vom Landgrafen Friedrich LI. bei Gelegen; 
heit feines Geburtstages geftiftet.. Das Zeichen ift ein ovaler goldner 
Ming, worin ein goldner Löwe aufrecht und mir den Füßen auf derinwendis 
gen Kante des Schildes fteht, auswendig oder aufder einen Seite des Cirs 
kels die Devife: Virtute ei Fidelitate. Es wird an einem handbreiten 
carmoijinrothen geiwäfferten Bande getragen, weldes von der rechten 
Schulter nad der linfen Hüfte zu geht. Außerdem befindet ſich auf der 
linfen Bruft am Kleide ein geſtickter filberner Stern von at Strahlen, 
defien Mittelipisen länger find als die Eckſpitzen, und in deſſen Mitte fich 
der rothgeftreifte heſſiſche Löwe mit,der in der Rundung auf Carmoifin:Ats 
las in Silber geftidten Devife befindet. — Der Civilverdienſtor— 
den des belgifhen Loͤwen wurde 1815 vom Könige der Niederlans 
de geftiftet, und am 18. Nov. defielben Fahre zum erftenmale vertheilt. — 
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Der Orden des heiligen Ludwigs wurde 1693 von bem Könige 
Ludwig XIV. von Frankreich für ausgezeichnete Offictere bei dem Land⸗ 
and Seedienite geitiftet. Es gab Großfreuze, Sommenthure und Nits 
ter, die zum Theil Penfionen genoffen. Das Ordenszeichen war ein 


goldnes Kreuz, in deffen Mitte ein Gepräge herabhing. Auf der eis 


nen Seite des lestern war das Bild Ludwigs des Heiligen, und auf 
der andern ein flammendes Schwert, und über demielben ein Lor⸗ 
beerfrang angebracht, mit der Umichrift: Bellicae virtutis prae- 
mium,. Die Revolution machte dem Orden in Frankreich ein Ens 
de; doch trugen ihn die Ausgewanderten noch immer fort, Mit 
der Reſtitution 1814, wurde er aber wieder hergeftelt, — Der 
Drden pour le merite murde von Friedrich dem Großen im Jahr 
1740 gefliftet, und enthalt nur eine Claſſe. Das Ordengzeichen iſt ein 
fhwarzer, mit Silber eingefaßter Stern, an welchem ein goldnes, blau 
emalllirtes Kreuz mit acht Spitzen geheftet ift, in deffen Winfeln vier Ad⸗ 
lermit goldnen Kronen angebracht find. Auf dem obern Strahle des Kreus 
zes ſieht man den Buchftaben F. mit einer darüber ſchwebenden goldnen 
Königskrone, auf den drei andern ftehen die Worte: Pour le merite. — 
Der Militär⸗Max-Joſephs-Orden, ein Föniglich banerfcher Or⸗ 
den, der in drei Claſſen eingetheilt iſt, Großkreuze, Commandeurs und 
Mitter. Feder Offizier von Verdienſt fann den Orden befommen, aber nut 
Generale können Großkreuze werden, Einige Stellen dieſes Ordens find 
mit Penjionen verbunden. — Der Orden des halben Mondes 
wurde von dem türkifchen Kaifer Selim III. zur Belohnung ausgezeichnes 
ter Verdienfte im. 1799 geftifter. Die Ordengzeichen find: ein wach⸗ 
ender Mond mit einem Sterne auf einer ovalen Medaille; der Sternim 
ittelpunfte iſt von Strahlen umgeben. Diefe Medaille wird an drei 
— Schleifen geheftet. Der Orden enthaͤlt drei Claſſen; die Medaille 
er dritten iſt fehr klein und ganz von Gold, die der zweiten und erſten 
Claſſe größer und mit Cdelfteinen beſetzt. Die Ritter tragen den Orden 
am Halſe. — Der Drden von Montefa wurde im %. 1319 von Kös 
nig Jacob VII. von Arragonien nad Aufhebung der Tempelherren geflifs 
tet, und mit den im Königreich Valencia belegenen Gütern berfelben dos 
tirt. Diefer Orden, welherjegt mehr geiftlich als militäriich ift, war ftete 
von dem Orden von Salatrava abhängig. Das Drdenszeichen ift ein ro: 
thes Kreuz auf einem weißen Kleide. — Der Nordfternorden wurs 
de den ızten April 1748 von dem König von Schweden Friedrich I. ges 
ftiftet, odervielmehr, da ſchon die Königin Chriftine ihn entworfen hatte, 
wieder bergeftellt und 1751 von Adolph Friedrih, dem Nachfolger Fries 
drichs J., mit einigen Veränderungen erneuert. Er ift für Civilbeamte 
und Biichöfe beſtimmt, und enthält zwei Glaffen, nämlich Sommandeurg 


und Ritter, deren Großmeifter der König ift. Das Ordenszeichen ift ein 


weiß emaillirted goldnes Kreuz mit acht Spiken, die mitgoidnen Knöpfen , 


veriehen find. Es hat in derMitte einen blauer Medaillon, worauf ein 
füberner Stern mit der Umſchrift: Nescit occasum, abgebildet ift. In 

en vier Winkeln des Kreuzes find Kronen —— und es iſt an einer 
Krone befeftigt, vermittelſt welcher es durch einen goldnen Ring an einem 
breiten ſchwarzen Bande hängt, das die Sommandeursd um den Hals, die 
Nitter aber am Kinopflohe tragen. Niemand kann Commandeur wer⸗ 
den, der nicht zuvor Ritter war. — Der Orden des heiligen Pas 
trit. Diefer irländifche, dem heiligen Patrik ald Schußpatron von rs 
land — Ehren errichtete Orden wurde im J. 1783 geſtiftet, und der König 
« von Großbritannien vergiebt ihn bloß anirläandiihe Paird. Das Ordens⸗ 
zeichen beiteht in einem opalen Medaillon yon Ematl, in deſſen Mitte das 
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tothe Patrikkreuz mit dem grünen Kleeblatte, auf deffen drei Blättern 
goldne Kronen liegen, fich zeigt; eswird von einem doppelten Rinde ums 
eben, in deffen Innerm die Worte: Quis ——— der Jahrs zahl 
DCCLXXXIII. ſtehen, der außere aber mit Kleeblätterir beſtreut iſt. 
Das Band iſt gruͤn, der Stern hat acht Strahlen und zeigt in der Mitte 
den Medaillon. — Der Orden der ſaͤchſiſchen Rautenkrone 
wurde vom König von Sachen den zofieri July 1307 geftiftet. Er ent: 
hält nur Eine Claſſe Ritter, und tft zur Ehrenbezeugung für regierende 
girten und Herren iind erjte Stantsbeamte beftimmt, Das Ordenszei⸗ 
en iſt ein achtfpigiges hellgruͤnes emaillirted Kreuz, welches im meiden 
Mittelfhilde auf beiden Seiten den aus dem ſaͤchſiſchen Wappen ges 
nommenen grünen Rautenkranz jut Einfaffung hat, in dem Schilde fteht 
auf der einen SeiteF. A. mit der föniglicen Krone und auf der andern die 
Drdensdevife: Providentiae memor. Er wird an einem breiten grass 
ruͤnen Bande, das über die rechte Schulter geht, getragen. Der auf der 
ruft befeftigte achtedige filberne Stern zeigt in der Mitte die Ordens: 
devife mit filbernen Buchftaben auf einer goldnen Sonne geſtickt — Der 
Schmwertorden foll ſchon von König Guftav Waſa in Schweden im J. 
1522 errichtet worden feyn. Seine gegenwärtige Einrichtung rührt von 
 - König Friedrich I. (1748) und König Adolph Friedrich (1751) her: Dies 
fer militärifhe Orden, deffen Großmeifter der König iſt, beſteht aus vier 
Claſſen, namlich Commandeurs n:itdemigroßen Kreuze, Commiandeutg, 
Nittern mitdem großen Kreuze und Rittern. Die Ordenszeichen find ein- 
goldnes weiß emaillirted Kreuz mit 8 Spigen, in deffen Winkeln goldne 
Kronen angebracht find; in der Mitte fieht man auf azurblaueni Grunde 
ein goldnes Schwert mit den drei ſchwediſchen Kronen, auf der Kehrſeite 
aber eben dieſes Schwert, deffen Spitze mit einem Lorbeerfrange geziert 
tft, und die Worte: Pro patria, zeigt. Die Spiken des Kreuzes find durch 
goldne Schwerter verbunden, die oben und unten Freugweife geiest iind 
und von einem goldnen Bande gehalten werden. Das Kreuz hängt an eis 
ner goldnen Krone, und wird an einem grünen umd blauen Bande von den 
Commandeurs um den Hals, von den Nittern am Knopfloche getragen. — 
Der Seraphinenorden, dererite und vornehmfte aller ſchwediſchen 
Drden, jol ſchon von König Magnus II. im J. 1334 geftiftet worden fepn, 
und wurde von König Friedrich 1; im J. 1748 erneuert. Bloß fürftliche 
Perfonen und Staatsbeamte, welche wenigftens Generallieutenants Rang 
haben, koͤnnen denfelben erhalten. Außer den regierenden Fürften follen 
» nur 24 einheimifche und 8 fremde Mitglieder aufgenommen werden. Die 
Mitglieder find zugleih Commandenrs und Ritter der übrigen fchwedis 
[hen Orden. Die Ordenszeichen beftehen in einem goldnen, weiß emali⸗ 
lirten Kreuze mit acht Spigen, in deren Winkeln man die Köpfe von acht 
Den Seraphinen mit ausgebreiteten Flügeln fieht: Auf der Mitte 
es Kreuzes befindet fich ein azurblaues Medaillon mit den Buchftaben I. 
H.S. Esift an einer goldnen Krone befeftigt, und wird an einer doppelten 
goldnen Kette, die aus Seraphinenkoͤpfen und blau emaillirten Patriarz 
chenkreuzen befteht, um den Hals gehangen. Bei großen Feierlichkeiten 
eriheinen die Ritter in einer befondern Ordenstrant. — Der Orden 
beider Sicilien iſt der einzige Orden des Konigreichs Neapel. Die 
Decoration befteht in einem goldnen Stern von fünf Spigem mit rubinros 
then Gmail, über welhem ein goldner Adler an einem hellblauen Bande 
ſchwebt. Auf der Vorderfeite zeigt der Stern das Wappen von Neapel, 
mit der Inſchrift; Renovata patria, auf der Kebrieite dad Wappen von 
Eirilien mit der Umſchrift: Joseph Sieiliarum Rex instituit. Die Mits 
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glieder des Ordens find in drei Claſſen abgetheilt, Großdignitaͤrs, Com⸗ 
mandeurs und Ritter. Die Ritter tragen den Orden auf der linfen Bruft, 
die Commandeurs vorn am Halfe und die Dignitäreden en Stern auf 
der linken Bruft. — Der Nitterorden vom goldnen Sporn, 
ein päpftliher Orden, wurde nach Cinigen vom Papft Pins IV. 1550, nach 
Andern vom Papit Pius V. 1566 errichtet. Das Drdenszeichen befteht im 
einem goldnen, weiß emaillirten Malteferfreug mit acht Spigen, an wels 
dem unten ein goldner Sporn hängt; er wird an einem tothen Bande im 
Knopfloche getragen, — Der St. Stephansorden, ein ungarifchs 
öfterreichifher Orden, wurde den zten Mai 1764 von der Kaiferin Maria 
Therefia zur Belohnung folder Perfonen vom Adel, die fich im Eivilfache 
“um das Erzhaus verdient gemacht haben, ohne Unterfchied der Nation ges. 
ſtiftet, jedoch nur für Catholifen. Das Ordenszeichen ift ein achtedigeg 
Kreuz, grünemaillirt und mit einem rothen Wappen decorirt, worin eine 
goldne Krone auf einem grünen Hügel, woraus das ungarifche apoftolifche 
Kreuz hervorgeht, liegt. 2 beiden Seiten des Kreuzes fieht man die 
Buchſtaben M. T. und um das Child das Motto: Publicum meritorum 
— Außder Ruͤckſeite befindet ſich im weißen Felde eine buͤrger⸗ 
ihe Krone und die Worte: Sancto Stephano Regi I. apostolico. Die 
Nittertheilen fich in drei Claſſen;: Gtoßfreuze, Commandeurs und Klein; 
kreuze. Sie können aus dem weltlichen oder aeiftlihen Stande feyn. Der 
Kaiſer iſt Großmeifter, und das Großmeifterthbum auf ewig mit der Krone 
Ungarn, deren Großfanzler zugleich Drdensfanzlerift, verbunden. - Der 
Thereflenorden oder Marien: Therefienorden ift ein militäs 
riſcher Orden der öfterreichifchen Monarchie, welcher im 3.1757 zum Ans 
denfen des am. ı7ten Juny diefes Jahres über die Preußen erfochtenen 
Sieges bei Prag von der Kaiferin Maria Therefia geftiftet, und vom Kais 
fer Joſeph Il. erweitert wurde. Das Ordenszeichen ift ein Kreuz mit breis’ 
ten Enden, weiß emaillirt und mit Gold eingefaßt; in der Mitte des Kreus - 
jes fieht man eine weiße Medaille mit dem öfterreichifchen Wappen und ' 
em Worte: Fortitudine, mit goldnen Lettern; auf der Kehrſeite ift ein 
Zorbeerfranz um einen Namenszug, der ausden Buchftaben M. T. R. bes 
steht, geihlungen. Das —— hat die Farbe des oͤſterreichiſchen 
Wappens und iſt weiß und ponceauroth dreifach getheilt. Die Großkreuze 
fragen den Orden en echarpe von der linken zur rechten Seite, mit einer 
Etiderei auf der linfen Seite der Kleidung, die das Großkreuz über einen 
Lorbeerkranz vorftellt ; die Commandeurg en sautoir mit der Etideret; 
die Ritter an das Knopfloch geheftet, mit einem kleinen Sterne, der eben 
die Farbe hat wie der große, Der Kalfer ift Großmeiſter des Ordens, 
und vertheilt ihn ohne Unterichied des Ranges, Standes und der Nelis 
gion bloß an Officiere der Armee, die fich Durch eine befondere That ausge⸗ 
zeichnet haben. Die Ritter find in drei Glaffen abgetheilt: Großkreuze, 
Eommandeurs und Ritter, von denen einige befsndere Penfionen ziehen. 
Auch giebt der Orden Wittwenpenfionen und große Vorrechte, als den erbs 
lichen Adel, den Sreiberrntitel u.f.w.— Der Orden der Treue ift 
ber großherzoglich badifhe Hausorden, welcher fchon im J. 1715 geftiftet 
und den sten Mai 1803 erneuert wurde. Er beſteht aũs Großfreuzen 
und Sommandenrd. Das Ordenszeichen ift ein goldner, roth gefchmelzter, 
durch vier goldne doppelte C zufammengehaltener Kreusftern, bededt von 
dem weißund rothgefchmelzten Kurhut. Auf der einen Seite ein doppels 
tes C mit der Ueberfchrift; Fidelitas, in weiß emaillirtem Felde, aufder 
andern das Me RAN Ha Das Ordenskreuz wird an orangefarber 
nem Bande mit filbernes Einfaffung getragen, Der Sterniftfechsedig, 
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in ber Mitte mit dem Ordenszeichen auf orangefarbenem Grund. — Der 
Orden der Treue wurde von Ludwig XVIII. am ızten Mai ıgı5,ale 
er ich auf der Flucht in Gent befand, für diejenigen Franzoſen geftiftet, die 
ihm nachgefolgt waren, oder fonftihre Ergebenheit gegen ihn bewährt has 
ben. Das Ordenszeichen ift eine filberne Schaumiinze, 24 Millimeter 
groß, einer Seits mit dem Föniglichen Bildniffe, anderer Seite mit dem 
Norte Fidelite, in der Mitte einer Krone von zwei Korbeer; und Eichen: 
zweigen.. Diefe Münze wird auf der linken Seite des Kleids an ei- 
nem weiß und blauen zu gleichen Streifen, vierzig Millimeter breiten 
Bande getragen. — Der Orden ‚de l’union parfaite wurde 
von der Gemahlin Königs Chriftian VI. von Dänemark, Sophie Magda⸗ 
lena, zur Erinnerung an ihren Bermählungstag den zten Auguft 1732 ges 
ftiftet, und wird an Herren und Damen vergeben, Die erftern tragenihn 
im Knopfloche ander Weite, die lentern um den Hald. Das Ordenszei— 
- hen befteht in einem blauen, weiß und roth geräuderten Bande, woran eis 
nerunde Medaillehängt. Aufdiefer Medaille fieht man einen Elephans 
ten von Strahlen umgeben auf einem rothen Grunde, auf weldhem die 
Worte: Tessera Concordiae, ftehen. Auf der Kehrfeite liest man in 
blauer Umgebung die königliche Devife: Gloria ex amore patriae. — 
Der. Berdienftorden in Bayern oder der Orden der hayes 
rifhen Krone iftein Civil-Verdienſtorden, welcher von dem jeptres 
terenden König von Bayern im %. 1808 geftiftet wurde. Jeder Einges 
borne,ohne Rückſicht auf feinen Stand, Fann in denfelben zu allen Claſſen 
befördert werden. Auch wird er an Auswärtige verlichen. Gr beiteht 
aus vier Claſſen, wovon die erſte zwölf Großkreuze, die zweite 24 Com⸗ 
mandeurs, die dritte hundert Ritter, und die vierte diejenigen enthält, 
welchen die Eivilverdienftmedaille verliehen wird. Das Zeichen befteht 
’ aus einem achtedigen, weiß emaillirten und mit einem Eichenkranz umge 
benen Kreuze, welches mit der Königsfrone bededt tft, mit der Umſchrift: 
Virtus ethonor; aufderuntern Seite ift das Bruftbild des Stifters ans 
gebracht, mit. der Umfcrift: Max. Jos. Rex Bojoariae. Diefeg Kre 
wird an einem gemwäflerten blaufeidnen Bande getragen, deffen Rand wei 
eingefaßt ift. — Der Verdienftorden im Großherzogthbum 
Heſſen wurde den 25ften Auguft 1807 geftiftet, Er befteht aus vier 
Elaffen. Die Devife des Ordens tft: Gott, Ehre, Vaterland. — Der 
Sarl» Friedrihb- Militär: Verdienftorden im Oroßber zo 
thum Baden wurde im %. 1807 für verdiente Militärg geſtiftet. Der 
Orden des goldnen Vließes iftfomwohlein öfterreichifcher als ſpa⸗ 
niiher Orden, und wurde 1429 von Philipp dem Guten, Herzog von Bur⸗ 
gund, bei feiner Bermählung mir der portugjefifben Prinzeſſin Siabelle 
geftiftet. Durch Marimilians I. Verbindung mit der Erbin von Burs 
und, Maria, famer an das Erzhaus Defterreich, und bei der nachher er 
olgten Trennung der unier Carl V. vereinigt geivefenen öfterreichifch 
fpanifchen Monarchie ging diefer Orden zwar zunaͤchſt mit Philivp IT. zur 
fpaniihen Monarchie über, allein bei den fpäter darüber erfolgten Srrets 
tigfeiten wurde es endlich im J. 1725 durch einen Bergleich beftimmt, in 
wie fern Oeſterreich ſowohl als Spanien ihn beſitzen follten; eine Streis 
tigkeit, die jedoch fpäter noch oft erneuert wordenift. Das Zeichen des 
Biereeibifhen Ordens vom goldnen Vließe befteht aus zwei Keuerfirad; 
len, die mit flammenden Kiefein abwechſeln, und worauf die Mor : An- 
te ferit quam flamma micat, eingegraben find. Under Spike der Kette 
hängt die Figur eines Vließes oder Widderfells mir der Inſchrift: Pre- 
tiumnon vilelaborum, Statt der Kette dürfen die Ritterauch ein — 
| mende 
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mendes gelbes Band tragen. — Die Zeichen des ſpaniſchen Ordens vom 
goldnen Vließe ſind die namlichen; nur iſt — daß die ſpaniſchen 
Ritter auf den Ketten die Deviſe: Ante ferit quam flamma mıcat, nicht 
führen und feinen Ordensmantel haben, — Der Wafaorden in 
Schweden wurde den2often Mai 1772, als dem Geburtstage Königs Gus 
ftav III. vondiefem Monarchen geftiftet. Eriftbeftimmt zur Belohnung 
bes Gewerbfleißes und bürgerlicher Verdienfte im Ader: und Bergbau, 
in Künjten und Handel, Erbefteljt aus drei Claſſen: Gtoßfreuzen, Com⸗ 
nandeurs und Rittern. Das Ordengzeichen beiteht in einem ovalen roths 
:maillirten Medaillon, worin man in der Mitte eine goldne Waſe (Gate 
2 fiebt , und weicher mit den Worten: Guſtav den tredie inftiftare 
DCCLXXII. umſchrieben it. Das Orbensband iſt grün, und wird 
son den Großkreuzen von der rechten zur linken Seite, von den Comman⸗ 
deurs en sautoir und von den Rittern am Knopfloche getragen. — Der 
St; Wladimirorden in Rußland wurde den 23. September 1782; 
als dem Krönungsfejte der Katierin Satharinall., von diefer Monarchin 
sum Andenken des eriten priftlihen und apoftoliichen ——— in 
Rußlaud, Wladimit des Großen, für verdiente Civil; und Militaͤrperſo⸗ 
nen geſtiftet. Die Ordenszeichen find ein vierediger Stern, in deffen 
Mitteim ſchwarzen Felde ein rothes Kreuz mit den ruſſiſchen Buchftaben 
S.P. K.B. ſteht, und ein goldnes, an denSeiten ſchwarz emaillirtes Kreuz 
mit dem Namen des Drdenspatrond und dem Stiftungstage an einem 
vothen, fhwarz eingefaßten Bande. Die Ritter find in vier.Claffen abs 
gehe} bie von der erften genießen 600, die von der zweiten 300, dievon 
er dritten 200, und die von der vierten 100 Rubel Penſion. Die erfte 
Slaffe trägt das Band über det rechten Schulter, die zweite und dritte am 
alje, und die vierte am Knopfloche; nur die beiden erftern haben den 


tern, . | 

Orden (geiftlie), find Berbrüderungen zu einem andächtigen und 
enthaltfamen Keben, wie es der Verkehr mitder Welt nicht erlauben will; 
Bon den geiftliben Brüderfchaften unterfcheiden fie fich durch die lebens⸗ 
längliche Verpflichtung zu den fogenannten Kloftergelübden oder Ordens⸗ 
Dann: Seth die Art, Klöfter und Moͤnchsweſen. Ueber eine 
andere Bedeutung f.d. Art. Ordination.) Die Mönche und Nonnen 
im Oriente, befonderg die griechischen, richten ſich nach der Regel des h. 
Bafiltus; in der römischen Kirche hingegen erhielt das Moͤnchsleben feis 
ne Grundregel vom h. Benedict von Nurfia, der ald der erfte Stifter eis 
nes geiftligen Ordens betrachtet werden muß; denn die Klöfter der orien⸗ 
taliichen Kirchen tragenden Namen gemeinfchaftliher©tifter undSchütz⸗ 
heiligen, ohne darum in einemfo engen Zuiammenhange und feſtem Bers 
bande mit einander zu ftehen, wie die Glieder der geiftlichen Orden im 
Deeidente. Nah Benedicts Regel find die Hauptgelübde, melde 
jeder Noviz nach Beendigung des von ihm zuerft eingeführten Probejahrs 
ablegen muß, eine cauonifche (vorichriftmäßige) Lebensart, wels 
de die Verpflichtung zum Gebete in geiviffen Stunden des Tages, zur 
Arbeit, ewigen Keufchheit und Entiagung von den Freuden der Welt in 
fi fliegt, ein unbedingter Gehorſam gegen bie Ordendobern 
und die Slaufur oder das beftändige Bleiben im Klofter. Ju fo fern 
dieſe Negel und die ſchwarze Kutte vom sten bis zum Anfange des voten 
Jahrh. fat allen Mönchen und Nonnen im DOccidente gemein war, fonnte 
der Benedictinerorden während jenerZeit für den einzigen gelten; 
wenn gleich die dazu gehörigen Klöfter ohne gemeinfame Ordensobere 
— den Biſchoͤfen ſtanden, und ſich durch partien Erweiterung, 
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Schaͤrfung oder Milderung der Grundregel in mehrere Eongregationen 
theilten. Der erjte neue Otden, der die unter den alten Benedictinern 
eingeriffenen Mißbraͤuche abzuftellen fuchte und die Regel Benedicts wies 
der in Kraft ſehte, ging aus dem g1o geftifteten Klofter Clugny in Burs 
gundhervor. Die Cluniacenſet behielten die ſchwarze Kleidung bei, 
und gaben überdie canonifchen Stunden des @ebetes und Sottesdienfteg, 
über den Gehorjam, die Disciplin und die gemeinihaftlihe Regierung 
aller Klöfter ihres Ordens fefte Beftimmungen, die vald in gan; Europa 
Beifal und Nabahmung fanden. Im ıaten Jahrh. zählte ihr. Orden 
Zedo Klöfter, deren Reichthum und Veppigfeit öftere Neformationen nds 


thig machte und die Haupturſache ihres nachmaligen Verfals wurde, | 
Die Neberrefte der Ciuniacenfer vereinigten ſich im ı7ten Jahrh. unter 


Richeuen's Begünftigung mit denBenedictinersGongregationen von St. 


Bannes und St. Maurus, welche letztere 1618 geftiftet, im Anfens 


ge des ıgten Jahrh. 130 Abteien und Yriorate in Frankreich hatte und 
durch gelehrte Glieder, wie-Mabillon, Montfaucon, Martene, zu vers 
dientem Anfehn gelangt iſt. Das Beftreben, dem Moͤnchsleben noch gröfs 
—* Strenge und Heiligkeit zu verſchaffen, aͤußerte ſich im Mittelalter 
‚ durch die Stiftung mehrerer Orden, die auf die Grundregel Benedicts 
neue Sonftitutionen bauten. So entftanden durch die Bemuͤhungen des 
h. Romuald, eines florentintihen Edelmanns, 1018 die Camaldulens 
et, ein EremitensOrden, der nach feinem erften Wohnfige Camaldoli auf 
en Appenninen diefen Namen führt und 1072 eigne Klöfter errichtete. 

‚ Man erkennt diefe Keligiofen an der weißen Kleidung und an einer Kopfes 
hängerei, die die Benennung Kalmaͤuſer (corrumpirt aus Camaldus 
lenfer) fprihwörtlih gemacht hat. Aehnlicher Art, doch weniger ausge⸗ 
"breitet, war der 1038 geftiftete Orden von Ballombrofa in Oberitas 
lien, der wegen feiner Kleidung unter dem Namen der grauen Möns 
che befannt, ebenfalls aus dem Einfiedierleben In die Klofterverfaffung 
überging und 1662 mit dem 1231 auf Monte ano unweit Ancona geſtif⸗ 
teten Irden der Silveſtriner vereinigt wurde, nach deren Beiſpiele 
er jetzt fhmwarze Kleidung trägt. Größeres Anſehn, befonders in Frank⸗ 


reich, erlangte der vom h. Stephan aus Muret bei Limoges 1076 ertichtes 


te Orden von Grand mont oder Grammont, welcher nach vielen innern 
Zerrätrungen 1642 eine fchärfere Chfervanz erhielt, ſchwarze Kleidung 
trägt und ſich durch ſtrenge Clauſur auszeichnet, ‚Eine feltfame Berbins 
dung des Einſiedlerlebens mit dem Klofterleben verſuchte der h. Brunn, 
der. 1086 In einer Einöde, bei Grenoble die große Garthaufe (Chartreuse) 
anlegte, und die Glieder feines neuen Ordens neben den gewoͤnlichen 
Mönchsgelübden auch zum Stilfhweigen und zur Einfamteit verpflichtes 
te, Sie heißen Sarthäufer, tragen weiße Kutten von grober Wolle, 
und zählten im 18ten Jahrh. 172 Sarthaufen oder Klöfter ihres Ordens, 
unterdenen 5 weiblihe waren. In Frankreich allein gab ed 75 Carthau⸗ 


fen, die wie die erfurter während der Revolution eingegangen find. Sie 
blieben ſich bis auf die neueften Seiten in ber Beobachtung ihrer firengen 


Obſervanz gleich, und nur für die Sarthänferinnen mußte das Geluͤbde 
des Stillſchweigens aus erflärlihen Urfachen gemildert werden, Der 
Regel Benedicts folgen auch die in der Mitte des 13ten Jahrh. entftans 
denen Einfiedler des b. Damian, welche von ihrem Stifter, dem Papfle 
‚. Köleftinus V.,den Namen CHleftiner annahmen, weiße Kleidung mit 

fhwarzen Capuzen und Scapulteren tragen, und im sten Jahrh. nur 
noch 21 Klöfter in Frankreich. und 96 in tplien hatten. Unter allen Zwei⸗ 
gen des Beuedictinerordens hat aber Feiner eine fchnellere und. größere 


J 
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usbreitung erlangt, ale der 1098 zu Citaux unweit Dijon geftiftete Or⸗ 
eu der Eifterzienfer,derbejonders durch die Thaͤtigkeit des h. Bern⸗ 
ard von Slaitveaur hundert Tahre nach feiner Entftehung ſchon zu 1800 
Ibteien in verfchiedenen Ländern von Europa angewachfen war, und in 
rankreich zu Ehren diefes großen Beförderers den Namen Beruhar⸗ 
iner führte. Die Ciſterzienſer, deren Orden jeßt auf wenige Klöfter; 
ovon noch zwei weibliche in der Oberlauſitz vorhanden find; herabgejuns 
wift, tragen weiße Kleidung mit fhwarzem Scapulier, und beobachten 
e Regel Benedicts mit verfchiedenen Zufäßen fehrgenau. Unter den 
ya ihnen ausgegangenen befondern Coiigregationen waren die Barfüßer 
er Fenillans (vgl.d. Art.) unddie Nonnen von Portronal (vgl 
Art.) in Frankreich, die Necollectinnen in Spanien und die Moͤn⸗ 
e von la Trappe die merkwuͤrdigſten (f. Trappiften). Mit angemeis 
men Modificationen iſt die Sifterzienfer-Negel auch auf die Ritterorden 
on Calatrava und Nlcantara in Spanien, aufden Avissund Chriftorden 
ı Portugal und auf den Orden des h. Moritz und Lazarus in Savoyen 
bergegangen. Außer obgenannten namhaften Mönchserden, welche ſich 
immtlich Durch weibliche Zweige verftärft haben, geboren zu der Familie 
Benedicts noch eine Menge Klöfter, welche von den alten, eremten Bene⸗ 
terinern abftammend,fich auf BefehldertridentinifhenKirchenverfamms 
ung nach und nad in befondere Songregationen vereinigt haben. Unter 
RNeſen verdienen die Benedictiner von Monte Caſſtno bei Neapel; 
dem Stammllofter des ganzen Ordens, von Monte Bergine oder 
Sungfernberge, von Monte Dliveto, welche fib Dlivetaner nennen, 
a Ttalten und Sicilien, von Valladolid, wozu das berühmte Klofter 
Montferratgehört,inSpanien, von Hirfhau, Fulda mit Burgfeld, 
velche beide eigegangen find, von Moͤlk, wozu Kremsmünfter, Marias 
ell, das Schotzenklofter in Wien und andere noch jeßt beftehende öfters 
eichiſche Benedictiner s Klöfter fih halten, in Deutichland wegen der 
Sröße iprer Befigungen, der Pracht ihrer Kirchen und der Milde ihrer 
Regel vorzüglie Erwähnung. Die alte Regel Benedicts galt endiich 
loch beidem um 1 Too von dem wegen feiner feltfamen Bußübungen (vgl: 
‚. Art. Fontepraud in Bayle's Dictionnaire) bekannten Robert von Ars 
riſſel geflifteten Orden von Fonte vr aud (Ebraldsbrunnen) in Pois 
ou, der aus Nonnen und Mönchen zuſammengeſetzt, unter der gemeins 
chaftlichen Regierung der Nebtiffin zu Fonte vraud ftand, und vorder Ned 
volution noch 57 Haͤuſer oder Priorate in Frankreihzählte. Nachahmung 
and diefe fonderbare Bereinigung beider Geichtecter nur bei wenigen 
vieder erlofhenen Eongregationen, unter denen bloß der von einer vors 
ehmen Schwedin durh Errichtung des vermifhten Nonnen: u. Moͤnchs⸗ 
lofters Wadſtena in Oftgothland 1344 geftiftete Orden des Weltheilantes 
‚St, Salvators oder Brigittenorden nach dem Namen der Stiftes 
‘in) einiges Anfehn erhalten und fich now nach der Neformarion im Suͤ⸗ 
ven von@uropa behauptet hat. Der Brigittenorden folgre der vermeins 
en Regel des bh. Auguſtinus, welche, ohne hiſtoriſch gezruͤndet zu 
eyn, voneiner bedeutenden Slaffe geiftliherOrden angenommen worden 
iſt. Auguſtinus hatte zwar nur die Seiftlichen an feiner Sathedrale und, 
mebreren andern Kirchen feines Sprengels zur Beobachtung dee canonf⸗ 
ſchen Lebens, d. h. zur Eheloſigkeit, Atmuth, Clauſur und gemeinſchaftli⸗ 
ben Andachtsuͤbung in beſtimmten Stunden vereinigt, und keinecwegs 
an bie Stiftung eines Moͤuchsordens gedacht; auch konnten Die Mönche, 
welche man nod im 7ten Jahrh. unter bie Laien rechnete, die zunaͤchſt für 
Alerifer beftimmten Worichriften Augufting nicht auf EN Aber, 
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ſchon im sten Jahrh. fing man an, fie als Glieder bes geiftlichen Standes 
zu betrachten, und im Ioten Jahrh. wurten fie dur die Wermwilligung 
der Tonfur förmlich für Klerifer erklärt, Ta die Meinung des Volks 
und manche Auslaffungen der Papfte ſetzten fie wegen ihrer vorzäglicheren 
Heiligteit noch über die Weltgeiftliben, welche daher ſelbſt haͤufig in dem 
Moͤnchsſtand ubergingen, oder ſich Doch zur Beobachtung der Moͤnchsge⸗ 
lübde und des canoniichen Lebens vereinigten. Won diefer Art find die 
nad) der Kegel Augufting gebilderen Congtegationen der regulirten 
Chorherren oder Sanonifer, welche aus dem Iimogten Jahrhunderte ges 
gründeten Inſtitute des gemeinſchaftlichen Lebens der Geiſtlichen an den 
Domkitchen Hervorgingen, und mir den weltlichen Chorherren, die zu kei⸗ 
nem Orden vereinigt, fondern Geiftliche und Gapitularen an beftimmmten 
Kirchen find, nicht verwechfelt werden dürfen. (Ueber die legtern vergl. 
man den Art, Stift.) Die meiften Songregationen der regulirten Chots 

errewbaben die Kleidung der Weltgeiftlihen und manches von den $reis 

eiten derfeiben beibehalten, obwohl fie in Klöftern zufammenleben und 
unter dem Zwange der Ordensgelübde ſtehen. Namhaft fin? unterdiejen 
die ehedem durch'große Neihthümer ausgezeichneten Songregationen 
von St. Salvator im Lateran, welce weiß gekleidet geben und 
in Stalien und Polen zahlreich find, dee h. Grabes, diein den Kreuz⸗ 
zügen geftiftet und in Frankreich, Böhmen und Polen weit verbreitet was 
zen, von St. Genoveve zu vdaris, welche über 100 Klöfter in Franfs 
reich harten, und der Kreuzherren oder kreuzträger, welche urfprüngs 
lich zum Hofpitaldienfte geftiftet und fpäter zur Clauſur übergegangen, 


noch jetzt als Befiger anichnlicher Pfründen in Böhmen beftehen und meis | 


ftens Kirhenamter oder Profefluren an der Univerſitaͤt zu Prag befleiden, 
Bon einigen erft im Zeitalter der Reformation und ſpaͤter zu beftimms 
ten milden Endzwecken geftifreten Congregationen diejer Art werden wie 
weiter unten ſprechen. Gigentlihe Wiöncheorden nach der Regel Augus 
fting finddie Pramonftratenfer, deren Orden vom h. Norbert 1721 
errichtet, nach dem Stammeflofter Premontre bei Soucy In der Chams 
pagne benannt, weiß bekleidet, und obwohl anfangs fehr weit ausgebrei⸗ 
tet, boch in neuern Zeiten bis auf wenige Klöfter in Deutfchland und Frank⸗ 
zeich herabgefunfen war; die Auguſtiner, melde ang den vorher ohne 
Drbensbandzerftreuten, 1256 zur Clauſur vereinigten Einſiedlern des h. 
Auguftinus entftanden find, schwarze Kutten tragen und fich bald fo fehr 
vermehrten, daß man in Anfange des 16ten Jahrh. bei 2000 Klöfter dies 
ſes Ordens mit 30,000 Münden und über 300 Klöfter der Augnftinerins 
nen zählte — nasdem ihnen die Reformation ihres Ordensbruderd Rus 
ther vielen Abbruch gethan, erbielten fie 1567 die Privilegien der Bettels 
otden und verzweigten fi in mehrere anfehnliche Songregationen, unter 
denen die Anguffiners Barfüßer in Italien, Spanien und Franfreic die 
zahlreichlien wurden — ; die Serviten oder Diener der h. Jungfrau, 
welche 1250 zu Florenz geftiftet, auch Brüder vom Ave Marla biegen, 
weil ſie alle ihre Beiprache mit dem englifhen Gruße anfangen, und zwar 

ahlreich, auch mit allen Vorrechten der Bettelorden begabt, aber doc nie 

ur die @efichte bedeutend wurden, — Paul Sarpt, der geiftvolle 


Geſcichtſchreiber des tridentintfchen Conciliums, gehoͤrte ihnen an, nnd‘ 


neuerdings wendete ſich Werner, der Dichter der Soͤhne des Thales, 
zu ihnen —; die Hieronymiten oder Einſiedler des h. Hieronymus, 
welche 1373 geſtiftet, beſonders in Spanien, wo ſie das prachtvolle Kloſter 
des h. Laurentius im Escurial, dem Begraͤbnißorte der Koͤnige, beſitzen, 
und in ben Niederlanden, mo aus ihnen mehrere Bruͤderſchaften zu mil 
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‚ea Sweden, wie die von Gerhard Groote gegründete Sefellfhaft 
er Klerifer und Brüder des gemeinſchaftlichen Lebens 
(ſ. d. A. Inſtitut) hervorging, zahlreich und maͤchtig geworden find, 
and weiße Kleidung mit ſchwarzen Scapulieren tragen; die Jeſusdiener 
der Jeſuaten de3 h. Hieronymus, die 1365 zu Siena entfranden find, 
paterbin wegen ihres Handels mit Arzneien und Branntwein Padri 
lell’ aqua vita genannt und 1668 aufgehoben wurden. Unter die Slaffe 
er bisher genannten, nach der alten Idee des Moͤnchslebens mehr der 
tillen Sontemplation ergebenen und von der Welt ganz zuruͤckgezogenen 
Irden gehört noch der, nad einer Regel des Patriarben Albrecht zu Je⸗ 
ufalem von Pilgern um 1205 geftiftete Orden U.2. Fr. vom Berge Gars 
nel in Paldftina, insgemein Sarmeliter genannt. Ihre Regel 
timmt mit der bafiltanifchen meift überein, doc fehen fie den Prophe⸗ 


en Clias für den Stifter ihres Ordens an, und haben über bag Alterthum ' 


yefelben heftige Streitigkeiten geführt. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
aben lie fie genöthigt, den Berg Sarmel zu no und Klöfter in Eu⸗ 
topa zu bauen, wo fie anftatt der früher weiß und braun geftreiften Kleis 
yung eine ganz brauneannahmen, die Privilegien der Bettelorden erhiels 
sen, fih wie die Franziscaner in Congregationen der Sonventualen und ' 
der Dbiervanten und Barfüper theilten und zu einer der bedentendften 
Moͤnchscorporationen heranwuchſen. Sie hatten im ıgten Jahrh. 38 
Heovinzen und in mehrern derfelben über hundert Klöfter. — Schon 
mehr Neigung, der Welt zu dienen, zeigte der 1198 geitiftete Orden dee 
b. Dreteinigteit, der nebeirden gewöhnlichen Möndsgelübden nach der. 
Megel Unguftind auch die Werpflihtung übernahm, Almofen zur Loskau⸗ 
fung der gefangenen Chriftenftlaven zufammeln. Die Glieder dieſes Or⸗ 
dens beiden Trinitarier, tragen weiße Kleidung mit roth und blauem 
Kreuze auf Scapulier und Mantel, und haben fi in Frankreich, mo fie 
Mathurinen genannt wurden, in Spanien, Portugal, Stalten und 
Polen fo weit verbreitet, daß fie mit Inbegriff der. in Spanien geftifteten, 
feit 1636 unter einem -. Generale ſtehenden und auch in den öfters 
reichiſchen Staaten angefiedelten Trintitarier:Barfüper imızten 
Jahrh. 300 Klöfter befaßen. Mir gleihem Gelübde und zu gleihem 
Zwecke, fo wie zur Verpflegung der Armen und Gefangenen, wurde 1230 
in Spanien der Orden U. 2. &r. von der @nade (de merced) zur 
Auslöfung der Gefangenen errichtet, der ſich nach Frankreich und 
Italien, befonders aber Inden außereuropäifchen Colonien verbreitethat. 
Erift ebenfalls durch eine Songregation von Barfüßern vermehrt worden, 
welche, wie die Brüder von der alten Obfervanz, weiße Kleidung und auf 
dem Scapulier das Wappen von Arragonten tragen. — Charakteriftiich 
vurde das Streben nad politiicher Bedeutung in der Kirche und nachEin⸗ 
luß auf die Welt bei den im Anfange des 13ten Jahrh. geitifteten Mens 
Yicantens oder Bettelorden, Die Dominicaner entftanden 
uch die Bemühungen des h. Dominicus Gusman (ſ. d. Art. Dominicus) 
1216 g Touloufe urfprünglich ale regulirte Shorberren, nach Auguſtins 
Regel mit der Beftimmung, gegen bie Keger zu predigen. Sie heifen 
baber Prediger- Mönche, Prädicanten, und in Frankreich wur⸗ 
denfie Jacobiner genannt, weil ihr erſtes Klofter zu Paris in der Ja⸗ 
cob6ftraße lag. Durch feine Miffionen und das im Zeitalter feiner Stifs - 
tung febr re Predigen machte diefer Orden ſich geineinnüßig, 

aber and als Handhaber der Inquifitton und Büchercenfur furchtbar umd 
einflußreic, und durch große Gelehrte aus feiner Mitte, wie Albertus 
Magnus und Thomas von Aquinum, wichtig und angefehen. Seit dem 
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sten Jahrh. entwöhnte er ſich vom Betteln, und beſchaͤftigte fich, Im ru⸗ 
Eigen enuſſe retchliher pfruͤnden und ftolz auf eine vor andern Drden bes 
hauptete äußere Würde und Gravität, mehr mit der Politit und den 
theologifhen Wiffenfhaften. Er gab den Köntgen Beichtväter, den Unis 
verlitäten Lehrer, der Andacht den Rofenfranz, der ihm reichliche Zinfen 
trug, und machte fih um die Beftimmung des kirchlichen Lehrbegriffs vors 
zuͤglich verdient, "Die Dominjcaner tragen weiße Kleidung mit ſchwar⸗ 
zem Mantel, und zähltenim ıgten Jahrh. in ber Fatholifchen Chriftenheir 
aller Erdtheile über 10065 Moͤnchs⸗/ und Nonnenklöfter, die in 45 Provins 
zen und 12 befondere Songregationengetheilt waren, Alleininder Stade 
Neapel gab es 28 Klöfter dieſes Ordens, von denen 18 den Mönchen und 
10 den Nonnen gehörten, Cine noch größere Ausbreitung erlangte der 
Orden des hd. Franz von Affiſſi(( d. Art. Franz). Diefer fonderbare 
Heilige ftiftete ihn 1208 in der Kirche Porticella oder Portiuncula bei Aſ⸗ 
fiffi, und nannte die Glieder deſſelben Minoriten. Diefer Name folls 
te die Demuth andeuten, dieihnen der h. Franz neben ben Gelübden der 
äußeriten Armuth, des Gehorſams und der Keuſchheit einfchärfte, und zus 
folge deren auch ihre Ordensobern nur Miniftei heipen. Gewöhnlich 
Hannte man fie jedoch nach ihrem Stifter Franziscaner, auch ihren 
Orden den feraphifhen. Ihre Kleidung befteht in einer Kutte von 
grauem wollenen deuge und einem Stride um den keib, andem eine kno⸗ 
tige Geißel hängt, ‘ Diefer Orden erhielt wegen der außerordentlihen 
Abläffe, die den Eintretenden und Beförderern bewinigt wurden, und 
weilerder Beftimmung des Stifterd gemäß feine Glieder nach allen Ges 
genden fandte, um Buße zu predigen und zu betteln, fchnellen und zahls 
reiben Zuwachs. Mehrere der berühmteften [holaftiihen Philofophen, 
wie Bonaventure, Noger Bacon und Joh. Erigena, die Päpfte Nicolaus 
FX., Werander V., Sixtus IV. und V. gehörten ihm an; freilich erzeugte 
er auch Schwärmer, wie denh. Antonius von Padua, der den Fiſchen pres 
digte. Die Dominicaner und Franziscaner erhielten von den Päpften 
die Vorrechte, welche ald die Privilegien Der Bettelorden bes 
kannt find und fpaterhin auch andern Orden zu Theil wurden, Sie bes 
ttehen in der Eremtion von jeder bifhöflichen und weltlichen Gerichtsbar⸗ 
Feit und der Befugniß, außer dem Klofter von Jedermann Almofen zu 
fordern (in der Kirchenſprache terminiren), ohne Ruͤckſicht aufdie Pas 
rochialrechte der Pfarrer an jedem Orte zu predigen, Beichte zu hören, 
Meife zu lefen und die päpftlihen Abläffe zu verfaufen. Diefe Befugnip 
foflte ihnen zum Erfag für die Strenge dienen, mit der ihre alte Regel 
ihnen verbot, irgend ein Eigenthum zu befigen. Freilich wurden fie das 
durch bald mit der Welt bekannter, als ihre Stifter beabfichtigt hatten, 
and über die Beobachtung ihrer Regel unter ſich felbftuneinig. Die hef⸗ 
tigften Streitigkeiten diefer Urt entftanden unter den Franziscanern, des 
zen viele ſich der aumfeligen Lebensart ihres Stifters zu entziehen und eis 
nie mildere Regel vom Papfte zu verfchaffen gewußt hatten; Die Caͤſari⸗ 
ner, Slarentiner, Amadeiften, Spiritualen, Franziscaner, Eremiten oder 
Göleftinet, aus denen die Fraticellen hervorgingen „waren Partelen in 
dieſem Orden, die im ızten und ısten Jahrhunderte auf die Wiederher⸗ 
ftellung der alten firengen Obfervanz in Rücklicht des Gelübdes der volls 
Fommenen Armuth mit einer Hartnaͤckigkelt drangen, die in Ketzerei und. 
Empörung gegen den päpftlihen Stuhl ausartete, und befonders an den 
Spiritualen und Fraticelen in der Lombardei mit Feuer und Schwert bes 
fteaft wurde. Doch war die Kolge dieſes Zwieſpaltes eine Trennung des 
Ordens in zwel Hauptzweige. Die ber gelindern Regel folgen und. eini⸗ 
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es Elgenthum beſitzen, werden Conventualen, die Strengeren hin⸗ 
zegen, unter die eine papftliche Bulle von 1517 alle Reſte ſener Parteien, 
vie Fein Eigenthum haben wollten, und die Baringer überhaupt begreift, 
>bfervanten, in Frankreich wegen des Leibriemeng, den fie tragen, 
Sordelterd genannt. Zu dieſen letztern gehört auch die 1592 entitans 
ene Congregation der Mecollecten, Jeder diefer beiden Hauptzweige 
at feinen eignen Generalminifter. - Die 1528 von Matthäus Baſſi in 
\ebino geitifteten Sapuziner, welche zum Franziscanerorden gehörig, 
te gänzliche Armuth und die bloßen Füpe mit den Obfervanten gemein 
aben, fich.aber durch den Gebrauch einer fpikigen Capuze auszeichnen, 
ehorchten anfangs dem Generale der Sonventualen, feit 1619 haben fie 
ber einen eignen General und bedeutenden Zulauf erhalten, auch mehs 
ere Miffionen im Amerika und Afrika errichtet. Sie zählten im ıgten 
dahrhunderte 1700 Klöfter und 25,000 Glieder in 50 Provinzen, Der 
Borwurf des Schmußes, der Rohheit und zudringlichen Bettelet trifft 
eſonders die zu den Obfervanten gehörigen, ald Prediger und Almofenz - 
ammler berumfchweifenden Mönche diefed Ordens und die Gapuziner, 
ie man als poſſenhafte Bußpredigerfennt. Mehr Würde behaupten die 
ubig in ihren Klöftern zufammenlebenden, reichern Sonventualen oder 
Beſchuheten, wenn auch die Anzahl der Obfervanten immer die größere 
blieb. Da die Kirhenverfammlung zu Trient allen geiftlichen Orden das 
Recht gab, liegende Gründe zu befißen, wurden nur dieſe Obfervanten und 
bie Sapuziner davon ausgenommen. Die Sefammtzahl aller Franziscas 
ner belief fih im ıgten Jahrhundert auf 115,000 Mönche in 7000 Klöftern 
und 28,000 Nonnen diefes Ordens, weldhe and den Gongregationen der 
Stariffinnen, Urbantftinnen und Gapuzinerinnen beftehen und wie bie 
Dbfervanten barfuß gehen, in 900 Klöftern. Um die Franziscaner inder 
Demuth und Enthaltiamfeit noch zu übertreffen, ftiftete der vielgeltende 
yeilige Franziscus a Panla den Orden ber Einfiedler des heiligen Franzis⸗ 
us. — Obwohl die Stiftung neuer Mönchsorden von einigen Kirchens 
serfammlungen ausdrüdiich unterfant worden war, fo wußten fih doch 
nebrere feit dem Anfange des 1oten Jahrhunderts entftandene Inſtitute 
ieſer Aret urch Angabe ihrer Beftimmung zu einer gemeinnüpigen Thäs 
tigfelt die paͤpſtliche Genehmigung zu verichaffen und jenes Merbot das 
durch zu umgehen, daß fie nicht für neue Moͤnchsorden gelten wollten, fons 
dern fih requlirte Chorherren des heil. Auguftinus nennen laffen und die 
hmwarze Kleidung der Weltgeiftlihen tragen. Unter dieſe Rubrik gehoͤ⸗ 
ten die Theatiner. Meligiofen derfelben Gattung find die 1536 zu 
Mailand entftandenen regulirten Chorherren des heiligen Paulus nad) 
ber ihnen eingeraumten Kirche des heiligen Barnabag Barnabiten 
zenannt, welche fih der Miifion, dem Predigen, der Seelſorge und dem 
ugendunterrichte widmen. und in Stalten, woſie aufden Akademien zu 
Mailand und Papla die Theologte lehren, in Kranfreich und Defterreich, 
so man fie zur Befehrung der Proteftanten brauchte, und noch jept in 
Spanien Haͤuſer haben, bie fie Collegien nennen ;-die 1523 zu Venedig. 
vereinigten regulirten Kleriker zur Pflege ber Armen und Erziehnma der 
atien, welche nach ihrem Hanptfise, dem Städtchen Somas cha im Mats 
ländifhen, Somas ker beißen, erft 1568 ale geiftliherOrden anerfannt, 
mit den Privilegien der Mendicanten audarzeichnet, und befonders im 
Italien durch Anlegung von Maifenhiufern und Lebranftalten nemeins 
nüßig wurden; die Wäter der hriftliben Kehre, die ſchon 1597 
zu Avignon zum Eatechetifhen Unterrichte des gemeinen Volks verbuns 
den, Doc erit 1647 als ein befonderer Orden beftätigt, in Frankreich ziem⸗ 
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lich zahlreich waren; die Priefter vom Oratorium oder DBethaufe, 
welche Philipp von Neri 1574 in Rom zur Leitung geiftlicher Hebungen 
der Andachtigen and zum Studium der theologiſchen Wiſſenſchaften ftifs 
tete, ohne fie durch Kloftergelübde zu binden; die Bater vom Dratos 
rium $efu in Frankreich, welche 1611 zu Paris ebenfalls ohne Ners 
pflichtung zu Kloftergehübden geftiftet, durch berühmte Gelehrte aus ihrer 
Mitte, wie der Philoſoph Malebrandye, der Drientalift Morin und der 
freimüthige Theolog Richard Stmon, zu Anfehn und Einfluß gelangten 
und fich ald Lehrer an Schulen und Seminarien für Geiftliche verdient 
macten; die von Vinzenz vor Paul 1634 errichteten, als Lehrer und 
GSeelforger des Landvolfs nüglich gewordenen Priefter der Miffion, nach 
ihrem Priorate St. Lazarus zu Paris Lazariften genannt, die bie 
Möndsgelübde leifteten und durch ihre vielfeitige Geichaftigkeit fich im 
ıgten Jahrhundert in Frankreich und Spanien weit ausgebreitet hatten; 
die Bartholomaer (f.d. Art.), welche keine Kloftergelübde thun, und 
ſich noch jeßt im ſuͤdlichen Deutſchland mit Erfolge der Bildung junger 
Geiftlichen widmen, und die Piariften oder Väter der frommen Schus 
len, welche von Joſeph Calofenza, einem Spanier, geftiftet, 1621 
unter die geiftlichen Orden aufgenommen und 1690 für ihre gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Bemühungen mit den Privilegien der Bettelorden belohnt würden. 
Sie find neben den gewöhnlichen Möncsgelübden auch zum Unterrichte 
‚armer Kinder in den Elementarfenntniffen verbunden, und haben fich 
durch Anlegung von Volksſchulen in den Ländern der katholiſchen Chriftens 
heitBerdienfte erworben, denen fiedieFortdauer ihres zahlreichen Ordens 
bis jeßt verdanken. Gleiche Gemeinnuͤtzigkeit in Rüdficht auf Kranfens 
piege hat den von Johannes de Deo 1540 inSpanien errichteten Orden ber 
armherzigen Brüder erhalten, deren Hofpitaler durch den Ertrag 

von Almofen, welche fie felbft den Ketzern abfordern, in den bedeutenditen 
Städten der fatholifchen Chriftenheit beftehen. Die europäiihen Barm⸗ 
berzigen haben eineh gemeinfchaftlihen General, und tragen fchwarze 
Kleidung; nur die in Spanien und beiden Indien bilden eine befondere 
Congregation unter einem eignen Generale, und tragen braune Kuts 
ten. — Da das Klofterleben der Mönche bald nach feiner Entf us ung Ans 
Laß zu ähnlichen Verbindungen gottfeliger Zungfrauen gegeben hatte, fo 
ſchloſſen fih bet der Bildung neuer Moͤnchsorden gewoͤhnlich auh Nons 
nen gleihes Namens und gleicher Regel an. Es giebt Benedictinerins 
nen, Samaldulenferinnen, Garthäuferinnen, Gifterzienferinnen, Augus 
finerinnen , Prämonfteatenferinnen, Garmeliterinnen, Trinitarierin; 
nen, Dominicanerinnen, $ranziscanerinnen, Paulanerinnen und Chor⸗ 
frauen mehrerer Orden der regulirten Chorherren, wiedievon St, Sal 
vator im Kateran, vom beiligen Grabe und bie zahlreichen 
Theatinerinnen, welche mit den männlichen Zweigen ihrer Orden 
Geluͤbde und Farbe der Kleidung gemein haben, aber von der priefterlichen 
Wirffamfeit derfelben ausgeichloffen bleiben. Der männliheZweig eis 
nes Drdeng heißt der erfte Orden, der weibliche dagegen der zweite; 
fo gehören 3.3. die Capuziner zum erften und die Gapuzinerinnen zum 
zweiten Orden des heiligen Franziscus. Es giebt auch Congregationen 
von Klofterfrauen, welche ih an gewiſſe Moͤnchsorden angefchloffen has 
ben, ohne ibren Namen zu tragen, wie die Slariffinnen, die Ur bani— 
ftinnen, die Nonnen von der &mpfängnigll.2. Fr. in Italien 
und Spanien und die Annunciaden oder Nonnen von der Verkuͤndi— 
gung Mariä, welche zum zweiten Orden des heiligen Franziscus gehören, 
und die Angeliken oder englifhen Schweitern, nach ihres Stifterin, 
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riner Gräfin von Suaftalla, auch Guaftallinnen nenannt, welche der Megel 
ber Barnabiten folgen und fich der Erziehung junger Mäb-hen widmen. 
Weibliche Orden, welche für ſich beftehen, feinem männlichen angehören 
und ſaͤmmtlich nach der Regel des heiligen Anguftinius leben, find die Klos 
erfrauen von ber Bupe der Magdalena, Büßerinnen, Pönis 
tentierinnen, auch Magdalonetten genannt, welche in Deutfchland ſchon 
por 121 ę ſpaͤter in Frankreich, Spanien und Italien für gefallene Maͤd⸗ 
den und Buhlerinnen, welche ſich bekehren wollen, errichtet wurden, meh⸗ 
rere durch Farbe der Kleidung und mannichfaltige Grade der Strenge in 
hrer Lebensart verſchiedene Congregationen bilden, ſich weit ausgebreitet, 
und ungeachtet fienur gemeinſchaftlichen Andachtsuͤbungen obliegen und 
durch Aufnahme ehrbarer — hier und da von ihrer erſten Bes 
ſtimmung abgewichen find, Doch in den meiften Eatholifchen Ländern bie in 
die neueften Zeiten erhalten baben; die Salefianerinnen oder Non— 
nen von der Heimfuchung U.2.$r., deren Orden auf Betrieb des ale My⸗ 
ſtiker und Verfolger der Reformirten befannten Kranz von Sales und 
feiner Freundin Chanta 1610 Fir Annecp in Savoyen urfprünglich als 
eine Zuflucht für Witwen und Eränklihe Srauenzimmer gegründet, in der 
Folge aber erweitert, hauptiächlich gu geiftlichen Hebungen und nebenbes 
auch zur Krankenpflege beftimmt, ſchwarz bekleidet und fo zahlreich wurde, 
daß erim ı8ten Sahrhundert 160 Klöfter und 6600 Nonnen hatte; die 1605 
zu Genua entitandenen Himmlifchen Annunctaden, welche weiße 
Kleidung mit himmelblauem Scapulier und Mantel tragen, ein fehr ſtren⸗ 
ges, bloß ber. Andacht gewidmetes Leben fähren, und es im ısten Jahrhun⸗ 
dert zu 5o Klöftern in Italien, Frankreich und Deutfchland gebracht hats 
ten; bie von ber heiligen Angela zu Brescia 1537 zuerft als eine Schwes ' 
fterichaft zur Webungbder chriftlichen Liebe ohne Ceuta verets'gten, fpater 
zu zwölf verfhiedenen Gongregationen annewacfenen Urfulineriits 
nen, wovon bie meiften feit 1612 feierliche Gelübde thun und in Klöfterm 
zufammenleben, einige in Italien jedoch bei der erften Stiftung mit dem 
einfachen Geluͤbde der Keufchheit geblieben find. Diefer Orden beihaf; 
tigt ſich lediglich mit der Pflege der Kranken und Armen und Dem Unters 
richte junger Mädchen, wozu er durch ein befonderes Gelübde verpflichtet 
ift; feine Kleidung iſt ſchwarz mit ledernem Gürtel, andem ein Strid zum 
Geißeln herabhaͤngt, feine Ausbreitung wurde fo anfehnlich,, daß er im 
ıgten Jahrhundert über 350 Klöfter befaß, und wegen feinen Gemeinnuͤz⸗ 
igfeit haben ihn die Negierungen allenthalben bi jet beftehen laffen. 
elben Augzeichnung erfreuen fich die Hoipitaliterinnen oder bar m⸗ 
herzigen Schmwejtern, diein mehreren, von einander unabhängigen 
‚Songregationen, fo weit fie ihrer erſten ee zur Pflege der Krans 
ten und Verwundeten treu geblieben find, noch beſtehen, und wie die barms 
berzigen Brüder anfehnliche Hofpitäler, 3.8. das Hötel- Dieu zu Parie 
u.a.m,, inne haben, welche durch milde Vermaͤchtniſſe erhalten und in 
Kriegen als Lazarethe gebraucht werden. — Außer den Klofterfrauen, 
weiche die zweiten Orden ausmachen, erhielten faft alle bedeutend gewor: 
dene geiftliche Orden noch neuen Zuwachs durch den Zutritt von Laien, 
brüdern (fratresbarbati oder conversi) und Zatenjchmweftern, die 
man zur Verrichtung ber nöthigen Hausarbeiten in ben Klöitern und zur 
— des Verkehrs mit der Welt annahm, damit bie Choriſten, 
d. h. die eigentlichen Neligiofen, welche im Chore der Kirche die Horas 
(canoniſchen Betftunden) abzuwarten haben, in ihren Andachtsübungen 
und Studien nicht geftört wirden. Das erſte Beifpiel diefer Einrichtung 
gab der Orden vom Ballombrofa, und bald auch in den Klöftern anderer 
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Ordben nachgeahmt, wurde fie allmählig ein Mittel, die Macht und den 
Wirkungskreis des Moͤnchsweſens beträchtlich zu vergrößern. Unterden 
Namen von Oblaten, d.h. Dargebradıten, und Donaten,d.b. Ge 
fchenften, widmeten ig Andächtige ihre Perfonen, oder ihr Vermoͤ⸗ 
gen und ihren Einfluß dem Dienfte der geiftliben Orden, ohne förmlich 
Glieder derfelbenzu werden. Ganze Familien, Eheleute ausallen Staͤn⸗ 
ben traten auf biete Art in ein Verhältnip der Abhängigkeit zu dem regus 
lirten Clerus, das nach ihrem Glauben, dadurch dem Himmel näher zu 
fommen, immer noch vortheilhaft genug erfcheinen mußte, wenn es gleich 
die läftigiten Aufopferungen nach ſich og. "Der heilige Franz von Aſſiſſi 

ab dieſem Verhaͤltniſſe zuerft eine beftimmtere Form, indem er Laien, die 

ch mit feinen Minoriten verbrüdern wollten, ohne Kleriker zu werben, in 
eine befondere Sorporation unterdem Namen des dritten Ordens der Mts 
noriten vereinigte. Später hieß Diefer Zweig der Franziscaner Orden 
von der Buße des heiligen Franziscus (in Franfreih bons 
I:ommes) und verbreitete ſich in mehreren männlichen und weiblichen, feit 
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chen General haben, jedoch von dem erften Orden des heiligen Franziscus 
abhängig find. Nach diefem Mufter gefellten ſich außer fämmtlichen Bets 
telorden, nämlich den Dominicanern, Sarmelitern, Auguftinern, Servis 
ten, Paulanern, auch bie Gifterzienfer, Trinitarter und die Neligiofen von 
der Gnade dergleiher dritte Orden zu, von denen nur wenige in die 
Elanfur traten und feierliche Kloftergeliibde leifteten. Die meiften Mit: 
- glieder derielben find Xaten, bleiben in ihren buͤrgerlichen und häuslichen 
Verhältniffen, und verpflichten fih nur zu einem froͤmmern Leben, ale 
Weltkinder zu führen pflegen. Dazu gehört, daß fie täglich einige Ave 
Marta und ternofter beten und zu gewiffen Zeiten falten“ Die Mit; 
glieder jedes dritten Ordens heißen Tertiarier oder Tertianer, und 
werden im gemeinen Leben vorzüglich daran erfannt, daß fie die Befriedi- 
gung ihrer religiöfen Beduͤrfniſſe in den Kirchen ihres Ordens, fuchen, die 
Kloͤſter und Mendicanten deffelben reichlich befchenfen und feinen Bortheil 
aufalle Weile befördern. Sie dürfen die Kleidung ihres Ordens anlegen, 
beymigen fich aber in der Negel dad Scapulier oder den Gürtel deſſelben 


wie ein Ammlet unter ihrer bürgerlichen Kleidung zu tragen. Diele Ab⸗ 


zeichen der Verbrüderung mit einem geiftlihen Orden, denen der herr: 
{chende Slaube eine geheime fegensvolle Kraft beilegt, werden theuer ers 
kauft, und mit ihrem Beſitze ift gemeiniglich die Werfiherung großer Abs 
läffe verbunden. Außer folhen Einkünften verichaffte die Anichliefung 
deitter Orden den erften fo viele Mittel’ zu Anſehn und Einfluß , daß die 
Sorgfalt, mit der fie erbalten, erweitert und begünftiat worden find, ſich 
leicht erklären läßt, Auch entftanden befonders in Ruͤckſicht dieſer verbrüs 
derten Laien zwifchen den geiitlihen Orden über die Gränzen ihrer Werbe; 
difteicte, Hut und Weide die heftigften Streitigkeiten, welche nur durch 
foͤrmliche, die Demarcationglinien ihrer Vefigungen und ihres Einfluſſes 
beftimmende Verträge und durch negenfeitiges Cartel wegen der Leber; 
laurer von einem Orden zum andern beigelegt werden fonnten. — Zu dent 
uriprüngliben Endzwecke des Moͤnchsweſens, Gott durch Gebet und der 
Melt durd Lehre, Beiſpiel und Wohlthaͤtigkeit zu dienen, bat die Politik 
der päpftlichen Hierarchie allmählig den großen Plan der Herrſchaft über 
die Bölfer gefellt, und in den Berfaffungen der geiftlichen Orden deut; 
lich genug zu Tage gelegt. Die Orden älterer Stiftungen regierten fich 

anfangs aut ariftoßrakifcerepublifanifce Weiſe ſelhſt. Die Benedictiners 
öfter blieben fange von einander ganz unabhängig, die Gifterzienfer ges 
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yorchten einem hohen Rathe, deraus dem Abte zu Citeaux ald Generalſu⸗ 
perior, ben Xebten zu Clairveaux, La Ferte, Pontigniund Morimand und 
20 andern Definitoren beftand, und anfangs jährlich, fpäter in jedem drit⸗ 
ten Jahre gehaltenen Generalfapiteln der Aebte und Prioren aller Ciſter⸗ 
euferris er verantwortlich war; ſchwaͤchere Orden, wie die Garthäufer, 
Srandmontenen u. a. m., hatten bei ähnlichen Berfaffungen überdies 
noch mit den Bifchöfen zu Fämpfen, deren alte Anſpruͤche auf die Gerichts⸗ 
barkeit über ale Klöfterihres Sprengels fie nicht fo leicht abweifen konn⸗ 
ten, als die durch papftliche Eremtionen beguͤnſtigten Benedictiner und 
Sifterzienfer. In ein viel engeres Verhältnis zum Papfte ſetzten ſich aber 
gleich beiihrem Entftehen die Bettelorden. Wermöge der ihnen verliehe⸗ 
nen Privilegten einzig und unmittelbar abhängig von Rom, bewährten fie 
die Stärfe ihrer monarchifch : militärifch geordneten Verfaſſung mit Erfol- 
gen, welche fich In der Regierung großer Corporationen nur durch Einheit 
ber gebietenden Macht und blinden Gehorfam der Glieder bewirken laſſen. 
Bald folgten die. meiſten der übrigen Drden ihrem Spfteme, welchem ges 
mäß an der Spißge jedes geiftlihen Ordens ein General oder Regent 
ſteht, der alle drei Jahre von neuem aus den Drdengobern gewählt wird, 
zu Rom refidiet und nur dem Papfte verantwortlich ift, jedoch bei einigen 
Drden noch einen Admonitor zur Seite hat, der feine Schritte im Was 
men bes Ordens controlirt und ihn bei conftitutionswidrigen Handlun: 
gen erinnern darf. Die Definitoren oder Mathe bes Generals find die 
Hrovinzialen, Obere, denen die Bifitation und Negierung der Klöfter 
in demeinzelnen Provinzen obliegt. Sie bilden unter dem Vorſitze des 
Generals das Generalfapitel des ganzen Ordens und präfidiren wiederum 
als Generalvifare aufden Provinziallapiteln, an denen die Obern der ein: 
— Kloͤſter einer Provinz als ſtimmfaͤhige Capitularen (suffraganei) 
beilnehmen. Dieſe, die nach den bei verfchiedenen Orden hergebragpten 
Namen Aebte, Prioren, Superioren, Guardiane, Pröpfte 
oder Rectorem heißen und im Sinne des canoniichen Mechts Prälaten 
find, verhandeln jeder für fich die Angelegenheiten feines Klofters in einem 
Kapitel oder Convente mit ben zum Chore gehörigen Neligiofen deffelben, 
Daher führen die Ehriften den Namen der Sonventualen und Bäs 
ter (Paires), zum Unterfchiede von den niedern Mönchen, welche, weil fie 
noch Neulinge und der hHöhern priefterlichen Weihen nicht theilhaftig, oder 
nur Laienbruͤder find, die das Klofter zu Hausdienſten braucht, Bruͤder 
(Fratres) heißen. Auch werden bei den Bettelorden nur die leßteren zum 
Terminiren ausgefendet, dagegen die Väter allein zur Verwaltung prier 
trerliher Amtshandlungen im Klofter und auf den Pfarreien, die feinem 
Patronate zugehören, berechtigt find. Die Kapitel der einzelnen Klöfter 
einer Provinz ftehen unter dem Provinzlale, als ihrer Behörde in erfter In⸗ 
ftanz, die legte Inſtanz für ale &lieder eines Ordens -ift der General def; 
felben, der auch Die zweiten und dritten Orden dirigirt, Die Frauenklöfter 
haben eine ähnliche Berfaffung, nur fünnen fie nicht ohne einen Propft be; 
ftehen, der mit feinen Caplänen das geiftlihe Amt beiihnen verwaltet, 
Wenn fie feinem zweiten Drdenangehören, fo find fie, wie die Hofpitäler 
und alle nicht erimirte Klöfter, der Jurisdiction und Aufſicht des Biſchofs 
oder des mit bifchöfliher Gewalt verfehenen Pralaten des Sprengels un; 
tergeben, in dem fie liegen. Die nicht erimirten Orden und Klöfter haben 
der Hierarchie von jeher weniger gedient und ihre uriprüngliche Beftims 
"mung, wenn fie nicht von ihrer Regel abfielen, treuer erfüllt, als die eximir⸗ 
ten und *28 Drdenscorporationen, welche um fo weiter von 
jhrer religiöjen Beftimmung abwichen, je ſcharfer und milttäriicher das 
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Verhaͤltniß ihrer Subordination unter ihreObern, und je mehr es Ihr Haupt⸗ 
zweck wurde, ſich der Herrſchaft über die Gemuͤther zu bemaͤchtigen, pollti⸗ 
ſchen Einfluß zu gewinnen und die Anmaßungen der Hierarchie mit allen 
ihren Kraͤften und Mitteln zu befoͤrdern. Die treuſten, folgſamſten und 
brauchbarſten a des römifchen Stuhle zur Ausführung feiner ges 
waltigen Plane waren die Bertelorden, die man darum mit Recht häufig 
die ftehenden Armeen des Papſtes genannt hat, Auch fehlt es ihnen dabei 
eben fo air. an Aufmunterung, ald ben Soldaten der fogenannten grogen 
Nation. oͤnche, die fih durch Geſchick und Eifer im Dienfte des Papftes 
hervorthaten, koͤnnen von feiner Gunſt die einträglichften Pfruͤnden erwar⸗ 
ten. Zu Bisthimern, die nicht wie die deutichen von adeligen Capitula⸗ 
ren abhaͤngig find, fteht ihnen der Weg viel eher offen, ald den gemeinen 
Weltgeiſtlichen, und es ift bekannt, daß Generale und Definitoren der geifts 
lichen Orden häufig in das Sardinalscollegium übergegangen, ja felbft zur 
päpftlichen Wurde erhoben worden iind. — Biel höheraber, aldalle andere 
lack Drden, ja uͤber die Kirche felbft Hat ſich eine Corporation geftellt, 

ie ihren Sliedern die Annahme aller und jeder Kirchenämter und Prälas 
turen verbietet, und doch in ber Kunſt zu herrichen die weltlichen Regierun⸗ 
gen nicht minder, al8ihregeiftlihen Nebenbuhler übertraf, Mir meinen 

ie Gefellfihaft TKefu, deren Verfaſſung, Geſchichte und Wirkſamkeit 
fo viel Eignes hat, daß fie jich Feiner der obenerwähnten Claſſen geiftlicher 


Orden beigefellen läßt. Denn während die, bie fih nur der Sontemplation 


und Andacht wibmen, BERIE TER RUE Züge darbieten, und meiften; 
theild nur durch Namen, Schnitt und Farbe der Kleidung, größere ober: 
mindere Strenge der Regel, mehr oder tweniger Uebungen der Buße und 
Gottfeligkeit von einander verfchieden find, und auch die —— wel⸗ 
che durch Unterricht, Seelſorge und Mildthaͤtigkeit, fo wie durch ihre In⸗ 
teiguen an Höfen und in Familien nach außen wirken, faft überall diefelben 
Manleren eigen und das befannte Thema der Moͤnchsweiſe mit geringen 
Abwechfelungen durchführen, hat die Geſellſchaft Jeſu ſich bald zu dem 
Range einer welthiſtoriſchen Erſcheinung empotgeſchwungen, die in ihrer 
Art einzig iſt. Der mindeſte Theil dieſer Groͤße ging von ihrem Stifter 


aus, der ſeinen Ruhm mehr der Weltklugheit und Energie ſeiner Nachfol⸗ 


ger, als ſich ſelbſt verdankt. Inigo odes Janaz, der juͤngſte von eilf 
Kindern eines ſpaniſchen Edelmanns, auf deſſen Stammſchloſſe Lopola 
im Biscayiſchen 1491 geboren, war am Hofe Ferdinands des Katholiſchen 
als Edelfnabe Herangewachfen und bald in Kriegsdienfte getreten, ohne fich 
anders, als eitel, galant und ritterlich zur zeigen. Cine 1521 bei der Ber; 
theidigung von Pampelona gegen bie Franzoſen erhaltene ſchwere Verwun⸗ 
dung am Beine unterbrach feine milttärifhe Laufbahn. Während der 
langwierigen Kur, die er zu Loyola abwartete, triebihn die Langeweile zur 
Lectüre,und da man m die Lebensgefchichte Jeſu and Legenden der Heilis 

en gab, entzündete fich am den Abenteuern der Letztern feine lebhafte 

hantaſie. Weberdies durch eine Berunftaltung feines rechten Being, die 
ihn in Folge jener Wunde zu lebenslänglidem Hinken zwang, von dee 
Hoffnung fernern Glüds bei den Damen abgefchnitten, entfchloß er fich, fich 
ber heiligen Jungfrau Maria zu weihen. Nach ſeiner Genefung verließ 
er daher feine Familie, legte feinen ritterliben Shmud bei dem wuns 
derthätigen Marienbilde zu Montierratab, und fingan, ſich In freiwilliger 
Armuth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quälen, mobei es ihm eben fo 
wenig an ben wunberlichiten nee des Teufels fehlte, ald dem 
heiligen Franz von Aſſiſſi. Cine Wallfahrt nach Jerusalem follte Diefen 
Voruͤhungen zur geiftlihen Nitterfhaft die Krone aufſetzen. Wirklich 
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tamı er 1523 als ein bettelnder Pilger dahin, lehrte aber, da bie Moͤnche 
In Palsäftina feinen Eifer zur Beiehrung der Tuͤrlen nicht auffommen Liefs 
fen, ſchon 1524 nad Barcelona zuruͤck. Hier fühlteer, wie fehrder Mans 
gel Berges Kenntniſſe jeinen Planen hinderlich fey, und miſchte fich uns 
ter Die Schulinaben, um Latein zu lernen, Ob ed nun gleis damit viel 
suenigerfortrüdte, als mit jeiner Gottieligfeit, ging er doch fhon 1526 ° 
nach Alcala, wo er philoſophiſche Studien trieb, lich vom Bettein nährte 
und — Volkslehrer im Chriſtẽuthume aufwarf. Dieſe unbernfene 
Se eltorge zog ihm jedoch von Seiten der Inquiſition Verfolgungen zu, 
Die ihr bewogen, ſich 1528 nach Paris zuwenden. Daſelbſt brachte er es 
in Der iateiniihen Sprache und den philoſophiſchen Wiſſenſchaften endlich 
o weii, daß ihm 1334 die Magiſterwuͤrde ercheilt werden konnte. Nes 
enbeihatte erdas beliebte Bettelnfortgeiest, jeine Bekehrungsverſuche 
aber auf wenige Mititndirende eingeichränft, aus denen er eine Geſell⸗ 
ſchaft zuſammenward, die ſich 1534, durch feierliche Gelübde zu freiwilliger 
YArmurb, zur Belehrung der Ungiäubigen und zu einer Wallfahrt nach Je⸗ 
zufalem mitihm verband, Pierre Le Fevre, ein Savopard, Franz Xavier, 
ein Navareſe, Jacob Lainez und Nicolaus Vobadilla, zwei kraͤftige, geiſt⸗ 
»ogde Spanter, und Rodriguez, ein portugiefiiher Edelmann, waren dieſe 
eriten Gefährten Lopola’s, zu denen fich in Paris und fpäter im Benetias 
mischen, wo ih die Gefellichaft feit 1537 büßend, bettelnd und predigend 
Herumtrien, noch einige minder bedeutende Subjecte gefellten. Ein Tuͤr⸗ 
kenltieg binderte die Reiſe nach Jeruſalem, weshalbdie Verbuͤndeten fich 
auf den Univerfitäten in DOberitalten zerfireuten, um nene Mitglieder zu 
werbeu, Lovola jelbft ging mit ve Fevre und Lainez weh Rom, wo er ends 
lich feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigenthuͤmlich eingerichs 
teten Ordens 1539 zur Ausführung brachte. Er nannte ihn zufolge einer 
ihm angeblid miederfahrenen Mifion die @efellihaft Jeſu, und 
verpflichtete Die Glieder, deren Stamm jene erften Gefährten wurden, nes 
ben den Gelübden der Armuth, Keuſchheit und des bituden Gehorſams 
egen die Dbern, noch zu dem vierten, fich in jedes Land, wohin ber Papſt 
he als Miifionarien gegen Ketzer und Ungläubige oder fonft zum Dienfte 
der Kirche ſchicken würde, unweigerlich und ohne Lohn zu begeben und 
ihre Aufträge mit allen möglichen Kräften und Mitteln ind Werk zu ſez⸗ 
en. Die Novizen follten außer andern gelitlichen Hebungen auch bush - 
e niebrigften Dienite bei den Kranfen geprüft werden, denn Zaviers 
Beifpiel hatte es zu einem befondern Ehrenpunfte der geiftlichen Ritters 
ſchaft gemacht, die efelhafteiten Geſchwuͤre der Kranfen in den Spitalern 
md auszuſaugen. Eine befondere Bulle Pauls III. beftätigte 1540 dieien, 
M* In Betracht feines Zwecks dem Papftthume fo viel veriprechenden Orden, 


le? deſſen Slieder im folgenden Jahre bei einer Werfammlung zu Rom den 


eh? alle ſeine Gefaͤ 


m Stifter ſelbſt zum erſten General ernannten Durch feinen heroiſchen, 
Irten mit fortreißenden Enthuflaemus hatte Ignatius diefe 


st Auszeichnung wohl verdient, wenn ihm auc von den geiftigen Eigenichafs 


* ten, bieein ſolcher Poſten erforderte, biemeiften abgehen mochten. Dens 
ſide mod hatte er ſich nur als ein gutmeinender geiftliherAbentheurer gezeigt, 

Eder ſich von gehabten Viſionen hberredete und zum Helden der Kirche vom 
mm Bott berufen glaubte, aber einer Verwaltung im Großen nicht gewach⸗ 


iii fen ihren. - Auch ald General trieb er mit einem Eifer, der feinem Vers 
„on!  Mande weniger, als feinem Herzen Ehre macht, Nebendinge, die geringerm 


iM GSliedern ſchicklicher zugekommen wären. Er verrichtere in der Kirche 
te feines Ordenshauſes zu Nom die niedrigften Dienfte, gab ſich, obgleich 
a wich einmal der italienifhen Sprache ganz mächtig, zum Unterrichte klei⸗ 
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ner Kinder her, und fammelte Almofen zur Verſorgung von Juden un 
Sreudenmädchen, deren Belehrung er fich ganz befondere angelegen ſeyn 
ließ; während feine gelehrtern und weiterjehenden Freunde, vorzüglich 
Lainez, der immer um ihn war, feine rohen Entwürfe zur Organifation 
und Befeftigung der Gefellichaft Jeſu mit feltener Umſicht und Klugheit 
auszuſpinnen wußten, Dabei kamen ihnen bie günftigften Umſtaͤnde zu 
Stätten. Die Papfte Paul III. und Jullus III., wohl ahnend, welche 
Stüßen gegen das uͤberhandnehmende Reformationswerk fie an den Jes 
fuiten haben würden, bewilligten dieſen tegulizten Klerifern Vorr ech⸗ 
te, wie ſie noch nie irgend eine Gorporation inder Kirde oder im Staate 
erhielt. Sie jolltennicht nur alle Rechte der Bettelmoͤnche und der Welts 
geiftlichen zugleich gengeßen, und mirihren Gütern von jeder bifchöflichen 
und weitlihen Gerichtöbarkeit, Auffiht und Befteuerung gänzlich befreit 
ſeyn, io daß fie augeripren Ordensobern und dem Papite feinen Herrn auf 
Erden anzuerkennen, und priefterliche Amtshandlungen jeder Art, den 
Parochialrechten zum Trotze, bei Menfchen aus allen Ständen, felbit waͤh⸗ 
rend eines Interdicts aus zuuͤben befugt waren; fondern auch, was fon 
nicht einmal den Ergbifchöfen unbedingt erlaubt ift, von allen Sünden un 
Kirchenftrafen eigenmädhtig abfolviren, Gelübde der Laten in andere gute 
Werke verwandeln, ohne weitere päpftliche Beftätigung überall Kirchen 
und Guter erwerben, Ordenshäufer anlegen und nach Befinden der Um⸗ 
fände fich felbft von der Abwartung der canonifhen Stunden, von Falten 
und Speifeverboten, ja fogar vom Gebrauche des Breviers dispenſiren 
diirfen. Ueberdies wurde ihrem Generale bei einer unumfchränften 
Macht über alle Glieder des Ordens freigeftellt, fie mit Aufträgen jeder 
Art, wohin er wollte, feibft unter ercommunicirte Keger zu fenden, aller 
Drten ald Lehrer der Theologie willkuͤhrlich anzuftellen und, mit afademts 
fchen Würden zu befleiden, die denen der Univerfitäten gleich gelten folls 
ten. Diefe Privilegien, die den Jeſuiten neben einer groͤßern Ungebun⸗ 
denheit in Ruͤckſicht kirchlicher Pflichten, als die Raten genießen, eine faft 
an die päpftliche Gewalt angraͤnzende geiſtliche Macht zuſicherten, hatten 
fie von den Päpften wegen ihrer Beſtimmung zu Miffionen erhalten, um 
unter Ketzern und Heiden fih in jede Lebensart fügen und, wo fie Singang 
fänden, ohne — weitere Bevollmaͤchtigung neue papiſtiſche 
Kirchen organifiren zu fönnen; aber die Allgemeinheit, in der fie ihre 
Rechte und Freiheiten verftanden, ließ doch eine nicht zu berechnende Aus⸗ 
dehnung und allen beftehenden geiftlihen und weltlichen Autoritäten ges 
fährliche Anwendung derfelben um fo gewiffer beiorgen, je beftimmter die 
Berfaiiung ihres Ordens auf die Organifation einer unabhängigen 
Monarchie mitten im Schooße der Staaten des Erdfreifes angelegt war, 
Allgemeine Verbreitung in der menſchlichen Geſellſchaft bei möglichit 6 
ftem, innerm Zuſammenhange ald Orden wurde der Hauptgrundſatz dies 
fer Berfaffung. Zufolge derielben theilt ſich die Geſellſchaft Jein in meh⸗ 
tere Slafien oder Stände. Die Novizen, welhe aus den talentvolls 
ften, wohlgebildetiten Jünglingen und Männern ohne Ruͤckſicht auf Ges. 
burt und äußere Verhaͤltniſſe gewählt und zwei Jahrelang in befondern 
Koviziathäufern durch alle erfinnlichen lebungen der Selbftverläugnung 
und des Gehorſams geprüft werden, ob fie zu den Zweden bes Ordens 
tauglich find, gehören noch nicht unter die wirklichen Glieder. Diegerings 
ften unter diefen find die weltlihen Mitarbeiter oder Coadjutv⸗ 
ten, die feine fererlichen Kloftergelübde leiften, und Daher wieder entlaffen 
werden können. Sie dienen dem Orden theild als Untergebene und Ges 
hülfen der Glieder höherer Grade, theils als Werbiindete, wie die Mits 
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{chen Staaten, wo ihnen das Anfehn des Papſtes zu Statten Fam, In Epas 
‚nien, wo, obgleich anfangs die Bifchöfe. ſich ne neuen Gäften widers 
festen, doch das Beiipiel der Großen, vorzüglich eines der maͤchtigſten 
Sranden Franz Borgia, Herzogs von Gandia, der felbft Inigiſt (fo nanns 
te man die Fejutten in Spanien nach ihrem Stifter Snigo) wurde, fehr 
bald durchdrang, und. im Fatholifchen Deutfchland, wo Defterreich und 
Bayern ihnen mit Begünftigungen und Fundationen entgegenfam. Auf 
den Univerfitäten zu Wien, Prag und Ingolftadt erlangten fie ein Ueber⸗ 

ewicht, in deffen Beſitze fie fi durch zwei Jahrhunderte behaupteten, 

n ihren ftreng hierarchlichen Grundfagen, in ihrer raftlofen, enthuflaftis 
{hen Thaͤtigkeit und in ihrer erfolgreichen Befehrungsmanier erfannten 
die paptitifch gefinnten Fürften, wie die Päpfte felbit, das wirffanifte ges 
gengift gegen den maͤchtig anwachſenden Proteftantismus. Auch dem 
großen Vublikum empfahlen fie fich bald ald Kinder eines modernen Zeit⸗ 
geiſtes, mit dem auch folche Weltleute, die den Mönchen fonft abHold was 
ren, fich leicht befreundeten. Denn Snftitute, denen die Richtung auf das 
Praktifhe und die heitere Außenfeite abging , tonnten feit dem Wieder, 
aufleben der Wiffenfchaften und der gefunden Vernunft nicht mehr ihr 
Gluͤck machen, die aufgeregte Welt wollte nun lieber zum Handeln, als zur 
Beſchaulichkeit angeleitet ſeyn, und die Bettelmoͤnche, die fi allerdings 
allenthalben fehen und hören ließen, hatten ihre glänzendfte Epoche übers 
lebt. Wem die Franziscaner Bu plump und gemein, und die Dominicas 
ner, ald Moraliften und Inquiſitoren, Mu reng und finfter waren, dem 
fagten die feingebildeten, heitern, umgänglichen Jeſuiten defto beffer zu, 
Müpiges — bei Gebet und Geſang konnte ihnen Niemand vor⸗ 
werfen, felbft in ihren Profeghänfern wurden die canonifhen Stunden 
nicht beobachtet, nirgend hielten fie fih, auch als Seelforger der Laien, 
lange bei ihren Andachtsübungen auf, forgfältig vermieden fie den Schein 
bes Stolzes auf eine befondere Heiligkeit, und in ihrer Kleidung glis 
hen fie ganz den Weltgeiftlichen, ja fie.durften an Orten, wo fie ohne geifts 
liche Abzeichen leichter Zutritt zu finden bofften, auch Diefe Kleidung mit 
der üblichen Landestracht vertauſchen. Ueberdies waren fieinftruirt, bei 
ihrer geiftlichen und politifchen Wirkſamkeit fanft zu verfahren, die Mens 
fchen dur Nachgiebigkeit gegen ihre Eigenheiten zu gewinnen, auch wis 
der erflärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu fampfen, und überhaupt 
nichts Keidenfchaftliches blicken zu Laffen, fondern ihre Abfichten und Maß⸗ 
regeln geheim zu halten und bei äußerer Kälte und Zuruͤchaltung defto 
unabläfliger im Verborgenen durchzuſetzen, was öffentlih Widerftand 
aufregen konnte, Der Geift diefer Lebenskunſt und Gewandtheit für 
Händel aller Art ging befonders von den ſtaatsklugen Marimen ihres 
zweiten Generals, Jacob Lainez, aus, der, was die Regeln des Stifs 
ters noch Düjteres und Moͤnchiſches enthielten, gefchicft zu mildern und 
dem Zwecke des Ordens zeitgemäß anzupaflen wußte. Diefer wär urs 
fprünglich fein anderer, als die Rettung und Befeftigung der vapftlichen 
Univerialmonarchte gegen jede Oppofition des Yroteftantismus, der Fürs 

en und der Nationalbifchöfe. Darauf arbeiteten die Jeſuiten unter der 

irma, die Religion oder die Ehre Gottes zu befördern, d.h. in majo- 
rem Dei gloriam, wie die Devtfe ihres Wappen fagt, planmäßig hin, 
und weiles hierzu Fein dienlicheres Mittelgab, ald die Unterjohung der 
Geifter und der öffentlihen Meinung, bemäctigten fie fih der Tugend 
durch Anlegung von Schulen und der Erwachienen durch Umgang, Beichts 
ftuhl und Predigtamt, Als Lainez 1564 ftarb, war diefe Tendenz und der 
ihr angemeſſene Fraftige Geiſt bereite jentfchieden genug in we. zu 
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‚eben des Ordens eingedrungen, daß das Beiſpiel der Hlöfterlichen Frömis 
nelei, welcher fich fein Nachfolaer, ber wie Ignatius fpaterhin canonıfirte 
Franz Borgia, ergab, und das Anfinnen der Päpfte Paul IV.und Ping V., 
vie andere geiftliche Orden zur Beobachtung der canonifhen Stunden zus 
üdzufehren, unwirkjam blieb. Diefolgenden Papfte und Generale lieſ⸗ 
en dem Drden die ihm unentbehrliche Freiheit von allem möndifchen 
zwange, und bald fegten die wihtigen Erfolge und Berdienfte; 
eren er ſich ruͤhmen konnte, die Zweckmaͤßigkeit feines Syſtems ins Licht. 
!inen Fortgang, der, wenn man den Erzählungen derJeſuiten ſelbſt trauen 
arf, ing Ungeheure und Fabelhafte ging, hatten ihre Mifftonen aus 
er Europa, die Franz Xavier fon 1541. im portugiefiihen Oftindien 
egann. Er dekehrte mit dem ihm nachgeſchickten Gehülfen in Goa, Tras 
ancor, Cochin, Malacca, Ceylon und ſelbſt in dem ſtoͤrriſchen Japan 
dunderttauſende zum Chriſtenthume, und ftarb 1551 auf dem Wege nach 
Thina mit dem Ruhme einer wahrhaft heroiſchen Aufopferung für dic Mes 
igion, welche ihn den Namen des Heidenapoftele und die Ehre der Gas 
ioniſation erwarb. Seine Siege über das Heidenthum wurden durch die 
Sraufamkeit der Inguifition in Goa befeftigt, während andere Jeſuiten 
ah Südamerika famen und in Brafilien und dem benachbarten Paraguay 
nicht ohne Erfolg aufdie Sivilifation und Unterwerfung der Eingebornen 
binwirften, Nur Afrika zeigte fich widerfpenftig; die weftlihen Kuͤſten 
nahmen die Jeſuiten nicht einmal auf, und im Oſten wurden fie von den 
Kopten verjagt und von ken Abyſſiniern, die fie mit Huͤlfe Porkugals (ſ. d. 
Art. Habeih) eine Zeit lang beherricht Hatten, ale Hochverräther aufges 
knuͤpft. Dafür nahm ihr Gewicht in Europa ſelbſt defto fehnellerzu. Daß 
die Bertilgung der für den Papismus höchft gefährlichen Spuren, welche 
bie Neformation auch in Fatholifchen Ländern zurüdgelaflen hatte, haupt⸗ 
fachlich das Werk der Jeſuiten war, macht ihnen Niemand ftreitig, und 
was zur Werbefferung des Schulweſens vonden Batnabiten, 
Somaskern, den Batern der hriftlichen Lehre und vom Oratorium und zus 
legt von den Piariften nur im Kleinen oder für die niedern Volksklaſſen 
begonnen wurde, leifteten fie im Großen und für die höhern Stände, 
Tlaudius Aqua viva, aus dem Geſchlechte der Herzoge von Atri, von 
1581 bis 1615 General der Jeſuiten, wurde der Schöpfer ihrer Paͤdago⸗ 
zit, und fein Werk Ratioet ınstitutio studiorum Socıietatis Jesu. die Ins 
ſtruction der weltberühmten Jeſuitenſchulen. Diefe waren in den ans 
ehulichen Gebäuden ihrer Gollegien theils ald Erziehungsanftals 
ten oder Penfionen (convictoria alumnorum) für Knaben aus — 
Staͤnden, theils als Seminarien oder Pflanzſchulen fuͤr Juͤnglinge, 
velche in ben Orden treten ſollten, bis zu dem Zeitpunkte ihrer Aufnahme 
in das Noviziat eingerichtet. Den Unterricht ertheilten die in den Colle⸗ 
zien zuſammenlebenden Scholaſtiker und Coadjutoren nach Methoden, 
vie auf das Beduͤrfniß der Tugend wohl berechnet und durch auffallende 
Erfolge bewährt, noch im ı8ten Jahrh. fürmufterhaftgalten. Ein freics 
ter Geift bei ——— Aufſicht, eine freundliche Herablaſſung zu den 
Schuͤlern und eine weiſe Sorgfalt fuͤr die Bewahrung ihrer Unſchuld und 
Sittlichkeit zeichnete ſie vor andern Kloſterſchulen aus; Liebe und Ver⸗ 
trauen regierten; was nur den Wetteifer beleben kann, oͤffentliche Rede⸗ 
übungen, Prämien, Ehrentitel, wurden angewendet, um den Fleiß anzu: 
(pornen ; für die Körperbildung gab. es gymnaſtiſche Hebungen, und guch 
der aufere Anitand für dag gefellige Leben follte durch theatralifche Dars 
f.ellungen verfeinert werden. - Freilich waren diefe Comoͤdien, bie das 
Publikum anlocken ſollten, und das o ‚besdieSchälet 
VIl. 
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ſelbſt beim Spielen ſprechen mußten, nicht die Lichtſeite der Jeſuitenſchu⸗ 
len; Mangel an Gruͤndlichkeit und die willkuͤhrliche Verſtuͤmmelung 


alten Claſſiker zum Ftommen der Jugend machte fie uͤberdies den Philolo⸗ 


gen aͤrgerlich und veraͤchtlich. Gleichwohl hatten fie als die beſten Lehr⸗ 
anftalten ihrer Zeit ungemeinen Zulauf; oft zählte ein Collegium mehrere 
hundert Schüler; die adelige Jugend wurde ihnen fat ausſchließlich 
anvertrantund auch aus proteftantiichenkändern zugefchickt, wodurch man 
fich proteftantifher Seite genoͤthigt ſah, Lyceen und Ritterakademien 
nach dem Bedürfniffe des höher trachtenden Zeitgeifted anzulegen, Für 
ihren Orden zogen die Jeſuiten aus ihren Schulanftalten den großen Vor⸗ 
theil, die beften Köpfe frühzeitig auswählen und fürihre Zwecke heranbils 
den zu Fönnen ; daher es denn erklärlich ift, wie Die Geſellſchaft Jeſu ſich 
durch wiffenfchaftlihe Werdtenfte fo bedeutend hervortbun und bei der ges 
lehrten Welt in Achtung feßen konnte, Jeſuiten, wie Serrarins, Petav, 
Sirmond, Turfellin, Belarmin, Balde, Mariana und Flechier, foͤrderten 
die Gefchichte und Geographie, das Sprachſtudium und die Berediamkeit 
auch außer ihrem Orden und ihrer Kiroe. Diefe unläugbaren Vorzüge 
verftand Niemand befler geltend zu machen, als die Jeſuiten ſelbſt; die 
Menge mußte in ihnen Weltverbefferer und Wohlthaͤter des Menichens 
geſchlechts erkennen. Dabei mehrten Ach ihre Häufer und Befigungen 
zufehende ; ihre Kirchen und Beichtftühle wurden nicht leer; auch Ders 
maͤchtniſſe und Schenkungen mußten fie mii vieler Geſchickichkeit an ſich 
y bringen undjeden Vortheil wahrzunehmen, den die leichtgläubige Ans 

acht und der Umfang ihrer Verbindungenihnen darbot. Indeß wollten 
fie in ihrer innern Verfaſſung weder durchſchaut, noch nachgeahmt ſeyn, 
und da ein Haufe unternehmender Frauen und Mädchen in Italien und 
am Niederrheine fih um 1623 einfallen ließ, auf eigne Hand, unter dem 
Namen von Fefuitinnen zu einem Orden zufammenzutreten, der in 
Verfaſſung, Aemtern und Graden eine völlige Copie der Geſellſchaft Jeſu 
war, verhat ſich dieſe, wie ſchon Loyola in einem ähnlichen Falle gethan, 
jede Annaͤherung, und wirkte 1631 ein paͤpſtliches Breve zur voͤlligen Auf⸗ 
hebung dieſer nie anerkannten Halbſchweſtern aus. Dagegen machten 
Die Jeſuiten ſelbſt zwar wiederholte vereitelte Verſuche, ſich in England 


und den nordiſchen proteftantifchen Staaten anzuſiedeln, hatten ed aber 


doch, ohne einen weiblichen Zweig zu dulden, 1618 bis auf 13,112 Mits 
glieder in 32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, die Rhein: und Nies 
derlande, Polen und Kitthauen und, außer Europa, das fpanifche Ameris 
Ta, die Philippinen und China neu hinzugefommen waren. Stolz auf 
biefe Blürhe feierten fie 1540 unter dem Generale Vitelleschi mit aropem 
Gepraͤnge das hundertjährige Jubiläum ihres Ordens, ein Feft, deffen 
Freude jedoch nicht ganz ungetrübt fepn konnte. Denn ungeachtet des 
großen Beifalls, den fie an den Höfen und unter dem Wolfe fanden, wits 
terte Doch der nichtjefuitiiche Clerus und der Stand der Gelehrten übers 
haupt bald dag Unheil, deffen Keime die Geſellſchaft Jeſu, dieſe Wucher⸗ 
pflanze auf dem Doden der Chriftenheit, ausſtreute. Den Univerfitäten, 
Biſchoͤfen und Pfarrern ftand fie Durch Privilegien im Wege, die, wo fie 
fie geltend machte, den Lehrftand und Clerus beeinträchtigen und verdräns 
gen mußten; und dem Weide der alten Mönddorden, den fie durch Eins 
griffe in ihr Gebiet eben fo ſehr, als dur ir Gluͤck geretzt harte, gab ihr 
ungeiftlihes, zweideutiges Betragen Stoff genug zu Beichwerden und 
giftigen Ausfaͤllen. Sie beobactete nirgend eine Dem arcationelinte ge: 
en den Wirkungskreis anderer Orden, und vertrug ſich bödftene mit den 
rthaͤuſern, welche wegen ihres Stillſchweigens die einzigen Cleriker 


Orden (geiſtliche) | 99 | 


außer ihren eigenen Ordensgenoſſen waren, bei denen die Jeſuiten beichs 
ten durften. Miptrautfch und eiferfüchtig machten dieſe allsugefchäftigen 
Drdensleute auch die Staatsbeamten und Suriften durch ihr Einmifchen 
tn politiſche Händel, deffen verderbliche Wirkungen in Portugal ihon uns 
terden Königen Johann III: und Sebaftian, ihrem Söglinge, weltfundig, 
und nad) deſſen Tode eine Haupturfache derlieberlieferung dieſes Reiche 
an die paniſche Krone geworden waren. Daher wehrte das Parlament 
und ber hohe Clerus in Frankreich die Berfuche der Sefuiten,fich einzudrin⸗ 
gen, jun Ze jtelang entſchloſſen ab.  Gemeinfhaftlich mitdteien Bes 
hoͤrden erklärte die Univerfirät zu Paris ihr ganzes Inſtitut für unnuͤtz 
und unverfräglic mit den Rechten der gallitanifhen Kirche, und fie hatten 
es hauptfächlich der Gunft des Hofes zu danken, daß fie enblich 1562 unter 
dem Namen der Väter des GEollegiums von Elermont mit 
einer demuͤthigenden Verzichtleiftung auf den Gebrauch ihrer wichtigften 
Privilegien in Frankreich zugelaſſen wurden. Ungeachtet dieſes gedrüds 
ten Zuftändes wußten fie fich in Paris nnd den füdlichen und weſtlichen 
* Provinzen bald —— und waͤhrend der buͤrgerlichen Unruhen unter 
dem Schutze der Guiſen, deren Geſchaͤftstraͤger ſie machten, den franzoͤſi⸗ 
ſchen Proteſtanten Abbruch zu thun, ihre Vorrecte allmaͤhlig geltend zu 
machen, und ſich trotz des Verdachts der Theilnahme an Heinrichs III. Er⸗ 
mordung zu behaupten: Zwar wurden fie wegen des. Attentats ihres 
‚Schülers Joh. Chatel auf Heinrichs IV. Leben 1594 ald Maieftätdverbred 
per feierlich aus Frankreich verwiefen, doch hielten fie fich ununterbrochen 
in Toulonfe und Bordeaur, und auf Fürfprache des Papftes von Heinrich 
IV. fhon 1603 wieder — ſpielten ſie als Beichtvaͤter des Ho⸗ 
fee bald wieder die vorige Holle. Der freilich (ehr wahrfcheinlihen Theil⸗ 
ahme au Ravalllacd That Fonnte man fie nicht überweifen; das Bud, 
worin der ſpaniſche Jeſuit Mariana den Königsmord vertheidigt, halfen 
felbft mit verurtheilen, iind biieben durch Lift und Schmeichelei gegen 
en Hof in ungeftörtem Beſitze. Noch viel wichtiger machten fie fid) dem- 
deutfchen Reiche, da Ferdinand II. und III. ihre gehorfamen Söglinge was 
ten. Sie entwidelten im dreißigiähtigen Kriege ein ungemein polifis 
ches Talent; die Ligue der Katholtichen, deren Seele fie waren, that ohne, 
ie feinen Schritt; fie durften 1629 die zufolge fatferlihden Mandate. vom 
en Reichsſtaͤdten reftituirten Fatholifchen Kirhengäter zum Nachtheile, 
der Drden, denenfie gehört hatten, an fih ziehen ; Pater Kamormain, ihr 
Ordensgenoſſe und Beichtvatet des Kaifers, ftürzte den großen Mallens 
ftein, und erhielt durch feine Gehuͤlfen das eiferfüchtige Bayern beiOeſter⸗ 
teih.” Doch während fie hier als Staatsmaͤnner glaͤnzten, ohneden Sieg 
der Religionsduldung im weſtphaͤliſchen Frieden verhindern zu fönnen; 
brach durch die janfeniftifchen Streitigkeiten ein neues Ungemwitter in 
Frankreich und den Niederlanden uber fieherein. Der alte Haß der Unis 
verfität von Paris, die ih immerwährend gefträubt harte; ihnen Lehrſtuͤh⸗ 
le einzurdumeni, regte ſich dabei mit dem moraliſchen Rigorismus der Jans 
feniften zugleich gegen den notoriſchen Semipelagianismug des Jeſuiten 
Moline undfeiner Ordensbtuͤder (vergl. d. Art. Gnade und Janſen). Une 
——— * erhielt der gute Ruf der letztern dutch Pascals berühmte 
rovinzialbriefe, welche ſeit 1656 vielfaͤltig gedruckt, in ganz Europa bed 
glerig gelefen, und in dem Verdammungsurtheile, N 
über 65 anftögige Saͤtze meift jeſuſſtiſcher Caſuiſten ſprach, als Zeugniß 
angefuͤhrt, die im Lehren und Handeln verderbliche Geſchaͤftigkeit der Je⸗ 
ulten mit einem Aufwande von Witz und dialectiſcher Kunſt ang Licht 
te; dem fie in der erſten Angſt nichts als Schwaͤhungen und Gewähr 
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thätigfeiten entgegenzu ſetzen wußten. Abereshalfihnen wenig, daß die 
von den jefuitiihen Beichtvaͤtern Ludwigs XIV. la Caiſe und le Tellier 
ausgewirkten koͤniglichen Decrete und papftlihen Bullen dem Janſenis⸗ 
mus Todesftreiche verießten und die berüchtiate Eonftitution Unigenitus 
ihnen endlich den vollen Sieg zuwendete; in den Augen der ————— 
ten blieben fie dennoch der Auhaͤnglichkeit an die von Pascal angeführten 
Rebriäge ihrer vornehmften Caſuiſten verdächtig, die dem Nachdentenden 
über ihr oft räthfelhaftes und zweideutiges Betragen bie empörendften 
Auffhlüffe darbieren mußten. Eine fchlaffe Moral, die den Neiguns 
gen des unfittlihen Zeitgeiftes anbequemt die Srundfäge des Handelns 
den Eingebungen einer eigennüßigen Klugheit und den dußern Umſtaͤn⸗ 
den unterwarf und die ſchlechteſten Mittel um guter Endzwede willen 
beiligte; der Probabilismug, ein Syftem von Marimen und Les 
bensregeln für Lafterhafte, wie für Lugendhafte, das Alles erlaubte, was 
ich mit wahrfcheinlihen Meinungen vertheidigenlieh; Beſchoͤnigungen 

r Meineide und Verbrechen aller Art bald durch willkuͤhrliche Wortvers 
rehungen, bald Durch zweideutige Ausdrüde und verwirrende Ausleguns 
en, bald gar durch heimliche Vorbehalte (reservationes mentales), wo⸗ 
Bei man fih nur etwas anderes denken durfte, ald man fagte und that, 
um wegen der geöbften Sünden vor ſich felbft gerechtfertigt zu feyn und 
dergl. mehr; dieß find die Vorwürfe, deren Detail man aus Pascals 
@ Briefen oder den Schriften der Tefulten Sanchez, Bauny Escobar, Suas 
rez und Bufenbaum kennen muß, um zu wiffen, was die Tefuiten der 
Melt geweien. Ihre eignen Bertheidigungen dagegen beftätigen den wis 
der ihre Sittenlehre erregten Verdacht, indem fie milderten und die Halfte 
zugaben, wo dad Ganze verwerflich ift. Dabei wurden andere Beſchuldi⸗ 
ungen laut, die fie noch —— widerlegen konnten. Die Seichtigkeit 
Ihrer Lehrart und das theatraliiche Unweſen ihrer Schulen hatte Marias 
na, eingelehrter fpantfcher Tefuit, felbit gerügt ; ihr grober Drdengegoids 
mus war in Sciotti’8 Monarchia solipsorum öffentlih an den Pranger 
gefeit gegen den Leichtfinn, mit dem fie beiihren Heidenbefehrungen 


— 


ie fortgeſehte Verehrung der alten Goͤtzen unter dee Bedingung zulieſ⸗ 


ſen, daß die Bekehrten dabei an Chriſtum und die Jungfrau Maria den⸗ 
Zen ſollten, und gegen ihre Unvertraͤglichkelt mit den übrigen Miffionarien 
in China hatten ſchon mehrere papftlihe Bullen ohne Erfolg geeifert. 
Ueberdieß entdedte man bier und da eine fehr bedenkliche Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Sitten mit ihrer gefalligen Moral, weil fie bei ihren Aus⸗ 
———— nicht Immer vorſichtig genug zu Werke gingen; daher denn 
ogar die von ihnen bekehrten Irokeſen fich in einem Sriedengfchluffe 1682 
ausdrüdlich die Entfernung diefer lüfternen Ordensleute ausbedungen, 
die Alles thäten, was Jeſus nicht gethban. Auch aus einigen Städten in 
Italien mupten fie wegen ihres verbotenen Umgangs mit Weibern und 
Mädchen auf immer entfernt werden, und noch tft der Abſcheu nicht vers 
geflen, den Europa 1731 bei dem Prozeſſe gegen den Jeſuiten Gtrard we⸗ 
gen feiner an dem unſchuldigen Fraͤulein Cadiere bei Gelegenheit ber 
eichte veräbten Shändung empfand. Daß die Tefuiten keineswegs die 
Beförderung der wahren Religion und Tugend, fondern nur die Berbreis 
tung des Papismus und nebenbet ihren eignen Genuß und Wortheil beabs 
chtigten, fah man nun immer allgemeiner ein, Den lebten Vorwurf 
ftätigen die Klagen der Kaufleute wegen des bedeutenden Handelns der 
Geſellſchaft Jeſu mit den Produkten ihrer außerenropdifhen Miſſions⸗ 
pläße; die von ihre unter ſpaniſcher Hoheit aus den Eingebornen in Paras 
guay und Uraguay gebildete Republik, in der fie unumfchränft herrſchte 
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und 1753 beinahe 100,000 Unterthanen zählte, mochteihrer Regierungs⸗ 
Lunft allerdings Ehre machen und das befte Mittel zur Civiliſation jener 
Wilden geweſen ſeyn; daß fie aber dem Orden aud als Handele depot und 
Seldquelle wichtig war, zeigte fi) bei Selegenheit eines Tanfchvergleichs, 
durch den Spanien 1750 fieben Reductionen oder Pfarrbezirke diefed Lan⸗ 
des an Portugalüberließ, ‚ Dergemwaffnete Widerſtand, den die Eingebors 
zen, 1ı4,000Mann ſtark, unter Anführung der Jeſulten, den portugiefls 
t pen Truppen leifteten, nöthigte die concurrirenden Mächte endlich jenen 
a ergleich aufzuheben, Trotz ihres Laͤugnens kamen die portugieſiſchen 
= Sefutren hierüber in peinliche Unterſuchung, die noch nicht beendigt war, 
® als ein meuchelmoͤrderiſcher Angriff aufdas Leben des Könige von Portus 
Wgal ihre Sache verihlimmerte, Pombal brachte ihre Mitwirkung bei 
diefem Attentate zu großer Wahrfcheinlichkeit, und wußte endlich 1759 
Durch ein Edict, worinder König fie für Hocdverräther erklärt, ihren Orden 
m mit Eonfiscation feiner Güter ganz aus Portugal zu vertreiben, Vor 
" dieſem erſten Schlage zählte der Orden 24 Vrofeßhäufer, 669 Collegia, 
m 176 Seminarien, 61 Noviziathäufer, 335 Nefidenzen und 273 Miffionen 
‚»  inheidnifhenimd proteftantifhen Ländern, und im Ganzen 22,589 Glie⸗ 
%  Veraller Grade, worunter die Hälfte geweihte Prieſter waren. In Frank⸗ 
ı@ reich, wo Choiſeul ſowohl als die Yompadour gegen fie eingenommen wa⸗ 
Mi wen, brachte ihnen der Handel, den fie allen päpftliben Befehlen zum Trotze 
‚se  fortführten, denlintergang. Seit 1743 hatten fie fich durch ihren Abges 
at ordnueten Pater La Balette unter dem Borwande einer Milfion zu Martis 
ver nique ein Handeldhaus angelegt, das den Vertrieb der Produkte diefer 
8 und der benachbarten weitindifchen Inſeln fait allein an ſich zog und mit 
t Den größten Kaufleuten Frankreichs in Verkehr trat. Da jedoch zwei 
se Schiffe mit einer Ladung von 2 Millionen an Werth den Engländern in 
gu bie Hände fielen, machte dag Handelshaus Lioncy zu Marfeille, an welches 
ie La Valette dieſe Ladung an Zahlungsftatt. geiender hatte, weil die Jeſui⸗ 
Ya tem keinen Erfag leiften wollten, einen Prozeß gegen fie anbängig, der nicht 
er nur ihre Verurtheilung zur vollen Entfchädigung des Hauſes Kioncy, fons 
„79 dern auch die Aufdeckung anderer Mißbraͤuche ihres Ordens nach ſich 308. 
Da Loren;ʒ Ricct, ihr General, mit der Erflärung: „sint, utsunt, autnon 
fon! sint,““ jede Abänderung ihrer Eonftitution verweigerte, hob ein Föniglis 
ft eb Decret 1764 den Orden, ald eine irreligioͤſe, bloß. politiſche Gefells 
end Tchaft, deren Zwed ein zunehmender Machtgenuß fen, in allen franzoͤſiſchen 
ya Staaten auf. Vergeblich erließ der Papit Clemens XIII. gleichzeitig eine 
er Bulle, worin er die Jeſuiten als bie frömmften und gemeinnüßigften Reli⸗ 
‚fe giofen empfahl. Aus Spanien wurden fie fhon 1767 und bald darauf 
and Neapel, Parma und Malta verbannt, was unftreitig das Wert Choi⸗ 
sh, ſeuls und des ipanifhen Miniſters Aranda war. Die Acht des Zeitgeiftes 
cihm® ſprach endlich der Papft Siemens XIV. in der berühmten Bulle Dominus 
‚niY ac redemter noster vom zıften Juli 1773 durch eine völlige Aufhebung 
Gem! der Geſellſchaft Jeſu in allen Staaten der Chriftenheit aus. Diefe Maße 
regeln wurden allenthalben raſch und gewaltfam durch Militär ausgeführt, 
weil eine förmliche Unterfuchung zu gefährliben Gegenwirfungen Zeit 
— haͤtte. Doch waren die bedeutendſten Fonds und Actenſtuͤcke von 
geile Ahnen, wie man erzählt, ſchon vorher auf die Seite geſchafft worden, und 
zer Ihre Achive und Caffen befriebigten die Erwartungmicht. Ricci, der Dies 
| var, ſes Schteial durch einige Nachgiebigkeit in Abänderung der Sonftiturion 
„gie hätte abwenden fönnen, betheuerte die Unfchuld der Gefelſchaft Fein, die 
nut MM einmalalles, was von ihr fam, eben darumfür recht hielt; denn große, 
une MS Jedem wohlgeordneten kirchlichen und bürgerlichen Weſen unvertraͤge 


108 | Orden (geiftliche) 


liche Beeimträchtigungen dee natürlichen Nechte Anderer waren ja durch 
ihre Privilegien fanctionirt, fo daß ſchon ihre Eriftenz in einem Staate 
ein Ungebührniß genannt werden konnte. Unftreitig hatte baher die Welt 
Urfache, bei ihrem Sturze zu frohlodten, wenn auch ein großer Theil ihrer 
Blieder Feineswegs ftrafbar und tadelnswürdig war, undihre früher ers 
worbenen Verdienfte immer in gutem Andenken bleiben werden. Uebri⸗ 
gens geſchah den Erjefuiten Fein Leid, ald daß fieihre Hauier verlaffen, ihr 
Hrdeuskleid ablegen, aller Verbindung mit einander enifagen und ſich 
entweder unter andere Orden oder unter die Aufſicht der Bifchöfe begeben 
mußten. Aus dem Ertrage ihrer allenthalben confiscirten Güter erhiels 
ten fie Jahrgelder, die nur Portugal nicht verabfolgen ließ. Dieſes Koͤ⸗ 
nigreich und Spanien verſtatteten auch feinem Erjefuiten Aufenthalt, das 
gegen fie im Kirchenftaate, in Oberitalten, in Deutfchland, wo man bei 
ihrer Auflöfung noch am ſchonendſten verfuhr, in Ungarn, Polen und ſelbſt 
in Frankreich als Privatperfonen geduldet. wurden, In das allgemeine 
- Einverftändniß über ihre Entbehrlichkeit ſtimmte jedoch Friedrich IL. nicht 
ein, weniger aus Luſt des Widerſpruchs, ald um feinen katholiſchen Schles 
fiern gefällig zu ſeyn, das katholiſche Schulweien in einer Verfaſſung zu 
kaffen, die ihm nichts koftete, und fich eine ergiebige Geldquelle ofen zu 
erhalten.‘ Indeß mußten die Jeſuiten, um ſich in den preußlichen Staas 
ten zu halten, ihr Ordenskleid und ihre Gonftisution aufgeben, und ſich 
unterdem Namen der Prieſter des loͤniglichen Schulinftituts auf Jugend⸗ 
unterricht einfchränfen, und auch dieſes Inſtitut hob Friedrich Wilhelm II. 
auf, Nun blieb ihnen nur noch Rußland, dem mehrere Häufer ihres Or⸗ 
dens 1772 mit dem öftlichen Theile von Polen einverleibt worden waren, 
Die Katferin Catharine behielt fie auch nach ihrer Aufhebung aus Schos 
nung gegen ihre katholifchen Unterthanen und wegen der Nuͤtzlichkeit ihe 
rer Schulanftalten bei, Czernitſchews und Potemkins Gunſt verſchaffte 
ihnen die Erlaubniß, 1779 ein Roviziathaus anzulegen und 1732 einen 
Generalvicar zu wählen. ' Inzwiſchen hatten fib die Umſtaͤnde aud in 
Nom zu ihrem Mortheile geandert, Clemens XIV. ftarb {bon 1774, nad 
der allgemeinen Meinung, buch Gift, das der jefuitiichen Rachſucht ims 
mer zur Hand war, und fein Nachfolger zeigte ſich bald ale ein Freund der, 
wenn ſchoͤn unterdruͤckten, doc lange noch nicht erloſchenen Geſellſchaft 
Jeſu. Die Exjeſuiten, welche jene Aufhebungsbulle geradezu fuͤr unguͤl⸗ 
tig erklärten, weil man fie ungehört verdammt habe, blieben angefehene 
Geiftliche, denen vielgeltende Freunde aus allen Ständen anhingen und 
wichtige Lehr: und Kirchendmter anvertraut wurden, Es gab ihrer in 
den achtziger Kahren, außer Stalien, bei 9000, die nad dem herrſchenden 
Blauben immer noch in fefter Werbindung und unter geheimen Hbern ftanz 
. den; auch follten fie fi der Roſenkreuzerei bemächtigt und in die Plane 
der Slluminaten gemengt haben. Das Geichreider aligemeinendeutihen 
Bibliothet und der Berliner Monatichrift, welche die Erjefuiten zum Un⸗ 
tergange des Proteftantismus verſchworen fahen, und überall Spuren 
ihres Einflufes entdeckt haben wollten, machte damals vielvon der meiſt 
übertriebenen Jeſuitenriecherei und von dem Jeſuitimus re— 
den, deſſen ein ehrlicher Proteſtant leicht beſchuldigt werben konnte, 
wenn er einmal gut von Katholiken ſprach, oder mit ihnen umging, 
Doc verftand man unter Jeſuitismus nicht nur eine Oppofition gegen 
alle dem Papſithume ungünftigen Ideen und Inftitute, fondern auch übers 
aupt das Schleihen und Lauern der Hinterlift, das Merfahren nach ber 
Maxime: der Zweck heiligt bie Mittel,‘ das verſteckte Spiel ehrgeizis 
ser Macinstionen unter der Maske der Leutfeligkeit und Religioſit t, 
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das vielen Söhnen Loyola's allerdings zur andern Natur geworden war. 
Ungefört von ſolchen Angriffen einer oft ungerechten Parteilichkeit hoff 
ten die Erjefutten inzwifchen , wie Die Juden fu der Zerſtreuung, unter 
einander wohl verbunden auf ihre Wiederherftellung, von der nach ihrem 
Glauben das Wohlder Menſchheit abhaͤngt. Ein Verſuch 1787 ald Bis 
centiner wieder aufzuleben, ſchlug ihnen fehl, und die Baͤter des SGlau⸗ 
bens Jeſu (Patres de fide Jesu), ein geiſtlicher Orden, den Baccanas 
si, ein fanatiſcher Tyroler und ehemaliger paͤpſtlicher Soldat, unter dem 
Schutze der Erzherzogin Mariane 1795 meift aus Erjefuiten fammelte, 
und mit Hülfe des leicht überrebeten Papftes als eine neue Auflage der 
Geſellſchaft Jeſu unter veränderter Regel zu Rom in Chaͤtigkeit ſetzte, 


wurden von dengeheimen Dbern der alten Jeſuiten nie als ihres Gleichen 


anerkannt, und daher in Italien und Srantreich, wo Feſch fie noch beguͤn⸗ 
te,der vertilgenden Polizei, und in England (mo Abbe Broglio wirks 
ich ein Collegium derfelben bei London errichtet hatte), dem Hunger preis 
egeben. In erweisiiheremZ3ufammenbange mit den Planen der Eries 
—* ſtand, was Pius VII. für fie that, Er beſtaͤtigte ihren Orden 1801 
Weißrußland und Litthauen, wo er noch jeßt auf paͤdagogiſche und pries 
ſterliche Xhättgkeit eingefchränft fortblüht, und ftellte fie im Stillen 1804 
auf der durch das Schidfal des Continents ganz iſolirten Inſel Sicilien 
wieder ber, daher es unterrichteten Leuten gar nicht unerwartet kam, daß 
dieſer Papſt, der noch 1806 einen Jeſuiten canontfirt hatte, feinen erften _ 
freien Schritt im Frühlinge 1814 I feierlihen Erneuerung. der Ge⸗ 
Jeataeh Tefubenupte, - Die hierüber von ihm erlaffene Bulle fpricht von 
ftändigen Bitten und einer allgemeinen Sehnſucht der chriſtlichen Fürs 
ften und Biſchoͤfe nah diefem Orden, wovon außerſom und Madrid fchivers 
Sich ein Menfch etwas weiß, und nennt die Wiederherftellung deffelben 
eine Repriftination, um anzufiindigen, daß er durchaus in derſelben Ges 
ftalt, wie erunterging, auferftehen fol. In dieſem Sinne wurde von den 
wieder gefammeiten Jeſuiten am Lıten November 1814 das m. zu 
Nom feterlich wieder eröffnet. Im Herbfte 1815 hat manihnen ein Col⸗ 
legium zu Modena eingeräumt, und fie ſaͤumten nicht, auch den Einladun⸗ 
gen der Könige von Sardinien, Neapel und Spanien zu folgen, in wels 
dem — Reiche dieſer Orden im Triumphe wieder eingezogen tft. 
Dabei faͤllt nichts ſtaͤrker auf, als daß gerade die Fuͤrſten, die lediglich durch 
die Anſtrengungen Englands, Rußlands und Preußens auf ihre Throne 
zuruͤckgebracht worden find, ihren Dank durch die Wiedereinführung eines 
Drdens beweiſen, der feit beinahe 100 Jahren den meiften ihrer Bes 
freier, d. h. den aufgeflärteften Bölfern Europa’s, ein Segenfland-gerechs 
ter Beforgnis und verichuldeten Abfcheues war. In feinen Schidfalen - 
und Thaten ift buchftäblic eingetroffen, was fein dritter General, Kranz 
Borgia, vor 250 Jahren fagte: „wie Zimmer haben wir ung eingeichlis 
ben, ald Wilte regieren wir, wie Hunde wird man ung vertreiben, aber 
wie Adler werben wir ung wieder verjuͤngen.“ — Während fich indeffen 
für den Orden in den befagten Ländern fo günfttge Ausfichten aufthaten, 
trafen ihn in andern defto unerwartetere und empfindlichere Schläge. 
Am 20. Dec. 1815 erließ ber Kalfer Alerander von Rußland einen 
Ukas, worin er verordnete, daß alle Jeſuiten unverzüglich aus Petersburg 
fortgeſchickt, und ibnen der Zugang in beide Hauptftädte für immer uns 
terfagt fepn fol. Diefer Befehl, dem die Wollgiehung auf den Fuße 
nachfolate, wurde Damit motiviert, daß biefe Ordensleute „die rechtaläus 
bige griechiſche Meligion beeinträctiat, und das ihnen geſchenkte Zus 
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trauen miß brauchend, Juͤnglinge und Erauenzimmmer vom Glauben abwen⸗ 
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dig gemacht haben.“ — Vorher ſchon hatte der portugieſiſche Hof in Rio 
de Janeiro feine Unzufriedenheit über die paͤpſtliche Bulle vom 7 Aug. 
1814, wodurd der Jeſuitenorden wiederbergeftellt wird, zu erfennen ges 
geben. Es wurde nämlich unter dem 1. Apr. 1315 dem portugiefiichen 
Minifter Pinto zu Nom befannt gemacht, daß der Prinz Negent die friis 
hern in Portugal gegen den Drden ergangenen Verordnungen in ihres 
ganzen Strenge handhaben werde, welche Entfchließungen auch die übris 
gen geftönten Haͤupter in Anfehung diefes Gegenſtandes faſſen mögen, 
m Sinne diefer Bekanntmachung erließ dann auch der portugiefifche Hof 
rklärungen an den päpftlichen Nuntius und an feine fäammtlichen an den 
europäifchen Höfen accreditirten Minifter. — In Deutfchland ftand die 
ffentlihe Meinung fortwährend gegen die Tefuiten. Beſonders ſchaͤd⸗ 
lid wurde ihnen eine Feine Sammlung von Actenftäden, die der Ritter 
K. H. v. Lang 1815 unter dem Titel herausgab: Reverendi in Christo 
Patris Jacobi Marellıi S. J. Amores, e scriniis provinciae su- 
erioris Germaniae Monachii nuper apertis brevi libello expositi. 
an leint hier die fhAndlichften UntHaten und Graͤuel Fennen, die in den 
Collegien der Sefuiten fratt hatten, und von ben Obern immer recht forgs 
fam verheimlicht wurden. Zwar hatdie FelderiſcheLiteraturzei— 
fung ſich viele Mühe gegeben, den Schatten, der durch diefe Entdedung 
auf den Orden gefallen iſt, zu beſeitigen, aber fie, hat dadurch dem letz⸗ 
tern wohl mehr gefhadet, als genuͤtzt. — Was bie übrigen geiftlihen Or⸗ 
ben betrifft, fo unterfagte Joſeph LI. 1781 jede Verbindung der Ordens⸗ 
glieder in feinen Staaten mit auswärtigen Obern, namentlich mit bem 
Benerale und Rom, annullirte ale Eremtionen, und ftellte die Neligios 
fen jeder Gattung unter bifhöfliche Aufficht, die Ausländer unter ihnen 
entfernte er, verbot aufunbeftimmte Zeit die Annahme von Novizen, und 
decretirte bald darauf die völlige Aufhebung aller Orden, die ein er bes 
ſchauliches Leben führen. Dadurch erlofhen die Trinitarier, Serviten, 
Sarthäufer und Paulaner, und beinahe alle weiblichen Srden in den öfters 
reichiſchen Erbftaaten; bald barauf wurden allenoch übrigen Orden, aufs 
fer den Benedictinern von der Congregation Moͤlk, den Piariften, Urſuli— 
nerinnen, barmherzigen Brüdern und Schweftern, auf eine beftimmte 
ahl von Gliederniedes Klofters gefeßt, und durch das auf immer ausges 
ehnte Verbot, Feine Novizen mehr anzunehmen, zum allmähligen Aus⸗ 
fterben verurtheilt, fo daß die in zehn Jahren von 882 bis auf 469 hers 
abgefunfene Zahl der Klöfter im Defterreichifchen fi von Jahr zu Jahr 
vermindernnmuß. In Frankreich hob die Nationalverfammlung 1790 alle 
eiſtliche Orden auf und feßte die vorhandenen I8,ooo Moͤnche und 30,000 
Sonnen auf Tärgliche Penfionen, die aber nicht lange ausgezahlt wurden, 
und im deutfhen Reiche, mo das Loos der Secularifation 1802 fat alle 
... Stifter und Klöfter traf, mußten bie Orden von felbft weichen. 
as Zeitalter Napoleons dehnte dieſe Maßregel auch auf Italien und Pos 
len aus; der König von Preußen erklärte die Klöfter in feinen Staaten 
1810 für erlofhen, um feinen Schulfonds zu verftärken, und nur in Ruß⸗ 
land, das alle Religionen in ihren Gewohnheiten läßt, in Defterreich, wo 
der jetzt lebende Katier den Mönchen weniger abgeneigt ift, als Joſeph IT. 
war, in Sardinien, Sieilien, — und den außereuropaͤiſchen Colos 
nien, wo der franzöfifhe Einfluß nicht hinreichte, in Portugal und Spas 
nien, wo er nicht gang durchdrang, gab es noch Klöftermit Religtofen vers 
fhiedener Orden, jedoch ohne das alte Ordensverband, ald Pius VII. 
1314 die Wiederherftellung aller geiftligen DOrdem proclas 
miete, Im Grunde ging diefer Auferſtehungsruf nur den Kirchenſtaat an, 
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oder Papft die geiftlihen Orden als freitillige Pfleger bed Schul: und 
iemenwegfensd braucit, fürdas er bei feinen zerrütteten Finanzen nicht 
elbſt forgen ann. Aus —— Gruͤnden und wohl auch aus Bigotterie 
igten dte Höfe von Madrid, Turin und Neapel ſeinem Beiſpiele, und has 
en angefangen, die von gemeinnüßigen Anftalten verdrängten Meligios 
a in ihre alten Beligungen wieder einzumeifen. In Frankreich macht 
te Partei Angonleme zu gleichen Maßregeln Anftalt, doc ift noch nichts 
nticheidendes geſchehen, und die Epoche, wo geiftlihe Drden gedeihen 
maten, rw in biefem Lande, fo wie in Deutichland, vorüber. Außerdem, 
aß bier der vorgefhrittene Zeitgeift alles Moͤnchsweſen entbehrlich 
nacht , und faft überall Geld und guter Wille zu geiftlihen Stiftungen 
ebit , tit das Wiederaufkommen der Jeſuiten und anderer Orden in 
Heutfchland auch darum. nicht zu beforgen, weil man die deutſchen Fuͤrſten 
aicht erft erinnern darf, daß die Maintenon, bie Gemahlin des größten 
Sönnerg ber — als ſie zu geiſtlichen Fuͤhrern ihrer Zoͤglinge zu 
St. Epr Lazariſten gewählt Hatte, auf die Frage: „Warum nicht Jeſui⸗ 
er zur Antwort gab: „Ich bleibe gern on in meinem 
aufe. | . 
-Drdensgeneralmnd Ordensprovinzial, f.d, Art. Orden 
(geiftlihe). | | n 
Drdination heißt die Prieſterweihe oder Einfegnung zum 
geiftlihen Amte, weil fie die Aufnahme in den Stand oder Orden der 
Seiſtlichen it. Dem Ordinandus (zu weihenden Sandidaten) find 
bei diefer Handlung von einem obern Geiftlihen die Pflichten des geiftlis 
Ken Amtes vorzubalten und die Rechte und Befugniſſe deffelben zu ers 
theilen, welches der Drdinirende durch Anreden, Segenfprechen und Aufs 
legung der Hände thut. Bei diefem uralten Gebrauche des Händeaufs 
legens wird die Affiftenz mehrerer anderer Amtsgeiftlihen erfodert, 
welche Damit einen Segenswunfch für den Ordinandus verbinden. Dies 
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ſer genießt nach dieſer Handlung, — eichen ſeiner Kirchengemein⸗ 


ſchaft, das Heilige Abendmahl. Dieß iſt das Weſentliche der Ordina⸗ 
tion, welches die proteſtantiſchen Kirchen beibehalten haben und bei Je⸗ 
dem anwenden, der zu einem Predigtamte berufen, und in der vorher⸗ 
—— — dazu tuͤchtig befunden worden ft. Die Fähigkeit, 
andidaten zu ordiniren, hat an und für fich eigentlich jeder Amtsgeiſtli⸗ 
che, doch wird der Ordnung wegen die Befugniß dazu von den Kirchenräs 
then und Sonfiftorien nur den ald Eraminatoren und Conſiſtorialaſſeſ⸗ 
foren angeftellten Superintendenten oder Inſpectoren übertragen, wels 
des in England und in den nordiſchen Reichen die proteftantifchen B 
{öfe find. Auch bedürfen proteftantifche Geiftlihe beim Hinaufruͤcken 
in höhere Aemter feiner weiteren Ordination. Dagegen unterfcheidet 
feit dem deitten Jahrhunderte bie Fatholifche Kirche und mitihr die gries 
liche acht verſchiedene Grade der Geiftlichen, Dienach dem fatholifchen 
Kicchenrechte ebenfalls Orden (ordines) genannt werden, von denen jes 
ber mit befonderen Seremonien ertheilt wird. Die unterften Kleriter 
ber alten Kirche waren die Dftiarien oder Kirchentbürhüter,, auch 
Sacriſtane und Gloͤckner, welche dad Läuten, das Auffchliegender Kirche 
und Sacriftei, und das Auffchlagen der Lection zu beforgen haben. Hiers 
auf folgen die Lectoren, welche die Lectionen aus der Bibel vor der 
Semeinde leſen oder abfingen. Dann die Erorciften, die die Bes 
fugniß zu Tenfelsbeſchwoͤrungen haben und dem Taufprieſter durch Vor⸗ 
lefung des Srorcismus (dev Beihmwörungsformel) bei der Taufe affiftis 
ven. Endlih die Mfolpthen oder Akofuthen, welchen bie Gere 


\ 


106 | Ordnung 


monienbedienung der Biſchoͤfe und Prieſter bei der Meſſe und bei Pros 
‚zeifionen mit Anzuͤnden und Tragen der Lichter und Darreihung des 
Weines nnd Wallerd zum Abendmahle obliegg. Dies find die vier nies 
dern Grade oder Orden (kleineren Weihen), welde den Gandidas 
ten des geiftlihen Amtes von dem Bifchofe durch. angemefene@eremonien 
gewöhnlich an einem Tage nad einander ertheilt werden, jedoch als 
Yafskleg Weihen weder zur Chelofigfeit verpflichten, noch denCharaks 
ter der geiftlihen Wuͤrde aufdrüden, und zu Feiner eigentlichen geiftlis 
en Amtshandlung berebtigen. . Deshalb werden auch Gapellfnaben, 
Küfter und andere Kirhendiener, die fich verheirathen dürfen, mit den 
Seſchaͤften diefer Grade beauftragt; doch muß jeder fie erhalten haben, 
ber zu den höheren oder heiligen Weihen gelangen will. Letztere 
machen zum Gölibate verbindlich, berechtigen zur geiſtlichen Amtsklei⸗ 
dung und Tonfur, und drüden dem Ordinirten den unausloͤſchlichen 
Stempel (öharacterindelebilis) des geiftlichen Standes auf. Dieuns 
terfte der heiligen Weinen ift dag Subdiaconat, welches zur Obficht 
über alle beider Meffe nöthigen Gefäße und Geraͤthſchaften, zur Beklei⸗ 
dung des Altars, zum Aufießen des Brodes und Weines und zum Abfins- 
gen der Epiftel vor der Gemeinde verpflichtet. Um einen Grad höher 
ftehen die Diaconen, welche bei der Meſſe adminiitriren (Oblaten 
austheilen), taufen, predigen, das Evangelium vor der Gemeinde abfins 
gen, und ſich durch Tragen der Stola und Dalmatica von den Subbiaco» 
nenauszeichnen. Höherim Range als die Diaconen find die Priefter 
oder Preöbyter, welden die Verwaltung aller Sacramente, außer der 
iemelung und Ordination, zufommr, und das Mefgewand bei ber 
eſſe zur Auszeichnung dient. Auc dieſe drei Höheren Weiben pflegt 
der Bifchof denen, die Priefter werden ſollen, an einem —— mit groſ⸗ 
ſen ruͤhrenden Feierlichkeiten nach einander zu ertheilen Der hoͤchſte 
Grad unter den geiſtlichen Würden der katholiſchen Kirche iſt der bis. 
fhörlihe,dem die Verwaltung der Sacramente, der Firmelung und Or⸗ 
dination vorbehalten iſt. (Veral.d. Art. Bifhof.) Die Biſchoͤfe wers 
den von den Erzbifchöfen geweiht, und diefe letzteren bedürfen Feiner 
weitern Weihe, jondern erhalten ihre Beftätigung mit dem Wallium vom 
Papſte. Der Glaube, daß die Ordination von den Apofteln nyr durch 
die Bifchöfe fortgepflanzt und big jegt in ihrer Kirche erhallen-worden 
ſey, macht in den Augen der Katholifen die Ordination proteftantticher 
Prediger durch verheirathete Superintendenten und. Decane ungültig 
und zur Ertheilung der prieſterlichen Würde unzulaͤnglich, jedoch weichen 


bier die Begriffe der Proteitanten fo weit von dem Farholifchen Lehrbes 


geife ab, bag fe darum bei ihren Predigern nichts vermiffen, (Vergl. 
‚Art. Brediger.) ‚ BD, J 

—Ordnung heißt im allgemeinen metaphyſiſchen Sinne die Einfoͤr⸗ 
migkeit in der Verbindung mehrerer Dinge. Es kann dies ſowohl das 
Nebeneinanderſeyn, als die Folge derſelben betreffen. Der objective 
Grund, nach welchen die Verbindung der Theile Statt finder, iſt die fies 
gel ober das Geſetz, und da dieſes ſowohl einfach al& zuiammengefent 
fepn kann, fo Tann auch Die Ordnung eine einfache oder zufammengefeste 
ſeyn. Die Bufammenfepung kann fo verwideltfeyn, daß man die Regel 
davon nicht einzufehn vermag. Daraus entfteht für ung eine fheinbare 
Unordnung. Nurda, wo feine Regel vorhanden ift, findet wirkliche Uns 
an Statt. Iſt der Grund, nach welchem die Dinge (Erfheinuns 
gen) mit einander verfnüpft find, ein Naturgefep, ſo heißt es Naturord⸗ 
nung, und alles, mas diefen Naturgeſetzen gemäß erfolgt, erfolgt nach der. 
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Ordnung der Natur. Iſt aber der Grund der Zuſammenſtimmung ein 
moraliſcher, fo entſteht der Begriff von einer moraliſchen Ordnung. Sie 
beſteht in der Uebereinſtimmung after Dinge mit dem Sittengeſetze, mit 
dem, als dem Abſoluten undunbedingten alles zuſammenſtimmen muß. 
Folglich muß auch alles durch daſſelbe beſtimmt und eingefchranft ſeyn. 
Sb eine ſolche durchgaͤngige moraliſche Ordnung wirklich Statt finde, 
tann weder aus Erfahrung noch a priori aus theoretiſchen Principien 
eingeſehen werden. Denn feine endliche Kraft kann bei ihrer Beſchraͤnkt⸗ 
beit die fittlihe Ordnung im Ganzen bewirken, ob fie gleich etwas, und 
fo viel an ihrift, im Einzelnen zu Nealifirung derfelben beitragen kann ; 
dies aberift, daednurdurd Erfahrung erfannt werden fan, immer zus _ 
fälig. Das Princip, welches eine ſolche fittlihe Ordnung möglich oder 
wirklich machen foll, it überfinnlih, Da es nun aber völlig uns 
moͤglich Kt, eine theoretifhe Einficht des Ueberſinnlichen zu erlangen, 
fo mäfen wir aud auf eine theoretifche Einficht und Erfenntniß der rea> 
len Möglichkeit oder Unmöglichkeit, Wirklichkeit oder Nichtwirklichkeit 
einer folchen moralifhen Verknüpfung der Dinge völlig Verzicht thun. 
Indeß liegen in der practifben Vernunft gewiſſe moralifhe Grunde, 
die Realitätder moralifhen Ordnung für wahr zu halten, wodurch diefe 
Vermuthung zu einem moraliihen Glauben wird. Denn gäbe eg kei⸗ 
ne moraliſche Ordnung, fo müßte man die nothwendigen practifche 
Wahrheiten über Sittlichkeit und Tugend theoretifch aufgeben, D 
ift aber wegen des erften Begriffs eines moralifchen Geſetzes unmöglich, 
folglich auch jenes. Die Folge ergiebt fih darum als falfch, weil ſonſt die 
beoretiihe Vernunft das, was die practifche vorauszufeßen gebietet, 
ür eine leere Einbildung erflären müßte. Darand aber würde ein 
En Wideripruc inder Vernunft felbft entitehn. Wir find daher völs 
ig berechtigt, eine ſolche durchgängige moraliihe Ordnung auf Gründe 
eines moraliihen Glaubens zu ftüßen, in welche fich bei aller anfcheinen- 
den moraliihen Unordnung alles zulegt harmonisch auflöfen wird, fo 
räthfelhaft auch dies fheinen mag, | - 
Ordnung, f. Säulenordnung. | | 
Dresden, Bergnymphen, vorzüglich Begleiterinnen ber Diana, 
Drenofp, f. Dronofo, 
Dreftes, des Agamemnon und der Clytaͤmneſtra Sohn , der als 
Mächer feines Vaters, als Mörder feiner Mutter und als Befreier fei- 
ner Schwejtern einer der Haupthelden der griechifhen Tragödie wurde. 
Ron den Stüden, die fein Schiefal darftelten, befinen wir noch des 
Aeſchylus Soepboren und Eumeniden, bed Sophofles Electra, des Euris 
pides Electra, Drefted und Iphigenia in Tauris. Dreft, auf Electra’s 
Veranſtaltung durch feinen Erzieher vor dem Schickſal feines Vaters 
gerettet, wurde bei feinem Oheim Strophius, Fürften von Phocis, aufs 
erzogen, und ſchloß mit beffen Sohne Pyolades die innigfte Freundſchaft. 
Zur Race von dem delphiſchen Gotte felbit aufgefodert, eilte er nach My⸗ 
cene zuruͤck. Um unerfannt zu bleiben, nahm er zurKift feine Zuflucht. 
Sein Erzieher und Pplades bringen eine Urne mit, welche angeblich des 
Oreſtes Aiche enthält. Clytaͤmneſtra empfängt die Nachricht von des 
Seyueh Tode mit faum zu verbergender Freude, bald fällt fie von feinem 
Dolche. Gleiche Race trifft den Aegiſth. Uber nach einem religidien 
Mothus der Griehen war der Muttermörder den Eumeniden- verfal- 
len. Unabläfjig verfolgen die graͤßlichen Goͤttinnen den Ungluͤcklichen, 
und jftürzen ihn in Wahnfinn. Da befiehlt ihm Apollo, nach Delphi zu 
fluͤhten; die Raͤcherinnen folgen ihm auch dorthin, aber durch einen Oras 
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kelſpruch macht ihm ber Gott befannt,, daß feine Dual enbigen werbe, 
wenn er bie Schwefter werde von Taurien nach Argos geführt haben. 
Auf dieſe Weiſung fhiffte Orefted mit Dylades nad Taurien. Hier war 
phigenta (f.d. Art.), feine Schweiter, ald unerfaunte Fremdlingin 
riefterin der Diana, deren Statue Oreſtes zuentführen am. Ein al⸗ 
tes Geſetz befiehlt, jeden Fremdling der Diana zu opfern. phigenta 
fol die Opferung ibred Bruders vollziehen. Aber beide erkennen fich, 
and von feiner Schwefter begünftigt,, entführt DOreft dad Dianenbild, 
and fommt mit bemielben und ber Iphigenia glüdtich nah. Argos. Jetzt 
waren die unterirdiichen Bödttinnen verſoͤhnt amd Gläd und Ruhe kehr⸗ 
ten zu ihm zuruͤck. Mit des Menelaus Tochter Hermione vermählt, 
herrſchte er über dag väterliche Reich Mycene und über Argos, deſſen 
König ohne Erben farb. Ein Orakelſpruch bewog ihn aber, nach Arka⸗ 
dien auszumanbern, mo erin der Stadt Dreftia wohnte, und, von einer 
Schlange gebiffen, in hohem Alter farb. Seine Gebeine wurden ſpaͤter 
nad Sparta gebradt. | 2 
Draane find dem Wortverftande nach Inftrumente, Werkzeuge, 
zur Ausfuͤhrung irgend einer Verrichtung (von dem griechiſchen Worte 
organon, ein Werkzeug). In diefem Verftande koͤnnte es aud eine mes 
chaniſche Mafchine ſeyn, die eine fremdartige Anregung, ein fremdes Les 
ben erit in Bewegung verſetzt. Allein dem gebräuchlichen Verftande nad 
bedeutet es jetzt einen durch eignes Inneres Leben in Thätigfelt ges - 
festen Körper, der zwar ein in ſich geſchloſſenes Ganzes ausmacht, jedoch 
wieder Theil einesandern Ganzen ift, das ſich felbft erhält, und zu.defs 
fen hoͤhern Zwecken der einzelne Theil in Thätigfeit gefegt it. Org a⸗ 
niſation ift-die Zufammenjeßung mehrerer einzelnen m... oder 
Organe zur&rreihung Eines Zwecks. Organismus iftdiefed aus 
mehrern Theilganzen Zufammengefeste, deffen Zweck die Einrichtung 
und Thaͤtigkeit aler einzelnen Organe untergeordnet ift. DOrganif 
beißt dasjenige, was vermöge des ihm einwohnenden eignen Lebens von 
ar thaͤtig iſt zu ſeiner eignen Erhaltung. Hieraus erhellt, daß Or⸗ 
ganiſation nur durch Leben moͤglich iſt, und daß das Organiſche dieſes 
nur in ſo fern iſt, als es Leben hat. Da das Leben durch Seyn und 
Thaͤtigkeit ſich offenbart (vergl. d. Art. Leben), ſo wird die materielle 
Exiſtenz durch das Organ, die Thaͤtigkeit durch deſſen Function darge⸗ 
ſtellt, da aber das urſpruͤnglich ewige und unendliche Leben in der End⸗ 
lichkeit auf verſchiedenen Stufen ſich offenbart, ſo muß auch das dadurch 
bedingte Verhaͤltniß in den Organen zwiſchen Materie und Kraft in 
u... verfchiedenen Mobdificationen erfcheinen. So zeigt ſich felbft 
unorganifhen Naturreiche, wo das Seyn in relativem Uebergemwicht 
eriftiet, und durch dafelbe das Thätige gänzlich gebunden ift, doch in den 
phyſiſchen Verhaͤltniſſen deffelben, dem Wahsthum, den Beränderuns 
gen von äußern Einflüffen, den Anziehungen der Wahlverwandtichafs 
ten eine Spur des allgemeinen Lebens, , welches in der Sryftallifirung 
ſich am hoͤchſten zu offenbaren foheint. Indem eigentliben organiichen 
Leben ift num erft Sepn mit eigner Thätigfeit vereint, und durch Selbits 
erhaltung zur Individualität erhoben, fo daß das organische Leben fich 
an einzelnen Gefhöpfen offenbart, deren jedes einen Organismus dars 
ſtellt, gleichfam das Band, wodurd dag Leben mit dem Individuum vers 
bunden wird, in welchem nun bie volfommenfte Einigung zwiſchen Miels 
heit und Einheit herrfcht, Indem dad Befondere dem Ganzen aleich, aber 
auc für fih felbft wieder ein Einzelnes, vom Ganzen verihtedenes iſt, 
jedes Theilganze für fi, aber auch zugleich für das Ganze und in dem 
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Ganzen lebt. Schreitetaber felbitim organifhen Naturreiche das Leben 
in verjchiedenen Abftufungen immer höher, fo müffen auch die Organifas 
tionen felbit verſchieden ſeyn. Inder Pflanze zeigt fich das Leben zwar 
f&on, durch die innige Bereinigung von Keben und Thaͤtigkeit, allein ihre 
game Lebensaͤußerung ift nur allein aufihr individuelles Seyn bezogen, 
ſt vom Allgemeinen und Aeußern völlig abgeihieden. Das Leben ruht 
— völlig in ſich ſelbſt, und nn fih bloß duch Aufnehmen des 
toffes von aufen, und ein ftilled Bilden und Produciren, zur Behaup⸗ 
tung feiner organifchen Form. Diefe m estehung des Lebens nur auf dag 
Individuelle Seyn nennt man Reproduction (Selbfterneuerung, Selbſter⸗ 
haltung), daher n die Vegetabilität in der organifhen Welt überhaupt 
der Repraͤſentant der Reproduction, und info fern diefe im thterifchen Le⸗ 
ben im Schlafe vorherrfchend ift, kann man auch fagen, daß die Pflanzens 
welt das organifche Leben im Schlafe ch Die — der Pflanze 
ift daher auch nur auf Reproduction beftimmt; die Nahrungsfäfte werden 
vom —— em aufgenommen, von dem Stamm ——— und 
durch das Lungenfpftem der Blätter der Koͤrpermaſſe gleich verarbeltet. 
Das animalifche Leben offenbart eine höhere Stufe; es iſt nicht mehr bloß 
in fich verfenkt, fondern aus fich in das Allgemeine und Aeußere überges 
angen, die Thaͤtigkeit beſchraͤnkt ficd) nicht mehr auf dag bloße Sepn und 
ſſen Erhaltung, fondern geht in Wechfelwirfung auf die Außenwelt, in 
willtübrlihe Bewegung und Aufnahme der Außenwelt In fich, über. Diefe 
mannicfaltigern Lebensäußerungen erfodern alfo auch eine vollfommes 
nere zufammengefegtere Organifation. Der animaliihe Organismus 
‚enthält Daher mehrere Theilganze, die von einander geichieden, und doch 
auf das engite verbunden, ihr verfchiedenes Leben haben, und doch 
Einem Zweck untergeordnet find. Der thieriihe Organismus nimmt 
zwar den Pflanzenorganismus in fih auf, in fo fern er feine Thätigkeit 
au auf feine Reproduction wenden muß, allein er erhebt fich —5— über 
die Vegetation, info fern das thlerifche Leben zugleich au fich jelbit heraus⸗ 
tritt, der Außenwelt fich hingiebt, und mit derfelben in Wechſelverhaͤltniß 
übergeht. Dies bezeichnet man dur Srritabilität und Senfation, oder 
Bewegung und Empfindung; es erfodert alfo zugleich Organe der Bewe; 
gung und Empfindung. So wie aber das vegetabilifheXeben nur in fi 
ebt, und den organischen Schlaf darftellt, fo lebt die Animalität außer ji 
und im Erwachen, doc ohne beides noch im Bewußtſeyn zu vereinigen. 
Der Menih nimmt die Höchfte Stufe des organifchen Lebens ein, in ihm 
ift dad Leben weder bloß in ſich verfenft, noch bloß der Außenwelt hingege⸗ 
ben, fondern beides mit Freiheit und Selbſtbewußtſeyn vereinigt, die klar: 
fe Unterfcheidung des Ichs von der Außenwelt und allen Außern Verhälts 
niffen in der Jnreligens (Bernunft) vorberrfhend. Die Organiiation 
des Menſchen ift Daher die vollfommenfte, rg und zufammengefehtes 
e, da fie nicht nurdie Organe des vegetabiliſchen und animalifhen Lebens 
fih begreift, fondern dieſe auch für das eigentliche menfchliche Xeben in 
der Vernunft ſaͤmmtlich Beziehungsmweife thätig und eingerichtet find. — 
Drgane und Functionen laufen alfo parallel mit einander, beftehen gleichs 
Apr mit einander und find unauflöslich an einander gebunden, feins 
ohne dag andere denkbar, eins Durch basandere beftimmt. Der menics 
lihe Organismus hat deshalb eigene modificirte Organe, und Functionen 
der Reproduction (Megetation). Dahin gehören die Drgane der Ver⸗ 
Dauung, der Affimilation, der Ernährung (ſ. d. Art.), der Erhaltung der 


Gattung, zu welchem Zwecke die Gefchlebtsorgane, die Organe der Aus⸗ 


—— unbrauchbarer Stoffe aus dem Organismus, wohin die Nies 
ten und Blafe, die Haut, und zum Theil die Lungen gehören; die Organe 


— 
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der unwillkuͤhrlichen (der Neproduction dienenden) und der willkuͤhrlichen 
Bewegung (der Srritabilität), das fammtlihe Muskelſyſtem, von dem 
das Herzund Gefüßinftem, die Mugfelfafern der Gedärme, der Repro⸗ 
duction angehören, das Zwerchfell (der Zwerchmuskel) fo wie die Brufts 
muskeln den itebergang zu der willführlichen Bewegung der Musfeln des 
Geſichts, der Gliedmagen.bilden, indem fie theils der unwillkührlichen, 
thetis der willkührliben Bewegung dienen; die Organe der Eenfation, 
wohin dad fammtliche Nervenipfiem gehört, das wieder in der Nepro: 
duction, wie in der Irritabilitaͤt hereicht, die Außern Sinnesorgane, und 
das Drgan des Innern Sinnes in feinem Centrum bildet (ſ. d. Art. Ner⸗ 
venfpftem). So ftellt der menfchlihe Organismus dad Bild aller übrigen 
Drganismen in der Natur dar, die fih in ihm wiederholen, nur dem 
Zwede des menſolichen Lebens untergeordnet, erhöht, und veredelt, fo 
daß ein Organ auf das andere beftimmend wirkt, eine Function in die an⸗ 
dere eingreift, ein Syſtem von Organen in dem andern fich wiederholt; 
So ift z. B. in jedem Organ Vegetation durch Ernährungsgefäße, Irrita⸗ 
bilifät duch Muskelfaſern, Senfibilität durch Nervenfäden angedeutet; fo 
ift die vegetabilifche Reproduction durch wigfährlihe Annahme und Auss 


wahl der Nahrungsmittel, durch Herrfchaft des Gefhmadsfinnes, durch 


die Unterwerfung unter die Zwecke der Vernunft zur menſchlichen Ernaͤh⸗ 
rung veredelt. Da das Organ nur dur Einwphnung des eignen Lebens 
P Organ wird (fiehe oben), fo folgt daraus, daß mit der Entweichung 
es Lebens auch die Thätigkeit des Organs’ verlöfhen muß, und das Or⸗ 
gen als ſolches nicht mehrgedacht werden kann. Chen aus diefer innigen 
ereinigung von Organ und Function erhellt aber auch, daß Hemmung 
oder Störung der Function das Organ verändern, gegentheils jede mates 
rielle Abweichung des Organs eine Veränderung der Function zur noths 
wendigen Folge haben muß, wobei die ungetrübte Idee des Lebens in dem 
Individuum nicht beftehen kann (1. d. Art. Gefundheit), fondern eine Ab: 
weichung von derfelben entfteht (I. Krankheit), woraus endlich ganzliches 
Unvermögen des Organs, feinem Zwede zu entiprechen und die Idee des 
Lebens länger durchzuführen, entftehen muß, und das Individuum als 
folches fih nicht länger behaupten kann (ſ. Tod), fondern das Xeben zu ſei⸗ 
nem Urquell zurüdtehrt, das Organ aber der allgemeinen unorganifchen 
Natur und deren phyſiſchen Gefegen wieder anheim fällt. "H 
Organiſch, Organifation, Organ, von dem griech. Wort Orgas 
non, bedeutet eigeritlich jedes Werkzeug, womit etwas zu Stande gebracht 
wird, Bisweilen gebraucht man es wohl auch bei ung indemfelben Sins 
ne, 3.3. wenn gejagt wird, daß ein Menſch das Organ von einem andern 
ſey; fonft aber hat unfer Sprachgebrauch zwiſchen dem griechifchen Wort 
Organ und dem lateinifchen Inftrument (instrumentum), welches eigent; 
lich daſſelbe bedeutet, einen auffallenden Unterfchted begründet. Unter Ins 
ſtrument verfteht man ein Werkzeug der Kunfl, wodurd ein vorhandes 
ner Stoff bearbeitet wird, Organ gebraucht man bloß von Naturproducten, 
und fcheint, nicht ohne einen in der Sache felbft liegenden Grund, das 


deutſche Wort Bel von beiden noch zu unterfcheiden. Drgan nennt 


man namlich denjenigen Theil eines Naturerzeugniffes, welcher eben for 
wohl durch alle übrigen sChelle ald um ihrer willen vorhanden 
ift, wodurch in einem organtichen Weſen deffen fammtliche Theile fich zu 
einander wechfelfeitig verhalten wie Mittel und Zweck. In allen mecha⸗ 
niſchen Kunſtwerken finder ſich ein ähnliches Wechjelverhältniß, 3. B. in eis 
nem Uhrwerk, allein man nennt das Rad, die Feder darin u. |. m. nicht Or⸗ 
gane, fondern Werkzeuge, Der Grund liegt jeht fchon vor ung, Es iſt 


Orgel \ II 


zwar bier jeder einzelne Theil um des andern, und alle find um des Ganzen 
willen da, verhalten ſich alfo zu einander wie Mittel und Zweck, und dies 
nen fämmtlic einem Endzweck; allein fie find nicht durch einander da. 
Dieſes fept eine ihnen inwohnende eigenthuͤmliche Lebenskraft und Vils 
dungstrieb voraus, an welche denn auch in der That dag Entftehen und Bes 
- ftehen der organischen Weſen geknüpft ift; nimm fie beide weg, und es 
erfolgt Aufldiung, Zerflörung. Unter Organifation verfteht man dems 
nach eine folche Beichaffenheit eines von der Natur hervorgebradjten, mit 
eigenthüämlicher Lebenskraft und Bildungstrieb verfehenen Weſens, kraft 
deren alle Theile deffelben fic) einander wechfelfeitig hervorbringen, er; 
halten und erjegen, ſo daß zugleich der eine Theil die wirkende Uriache und 
auch der Zwed aller übrigen Theile, und diefe die wirfenden Urſachen und 
die Zwecke jenes einen Theils find. Höchft zweckmaͤßige und in ihrer Form 
bebarrlicde Anordnung iſt die nathwendige Folge davon. — Seit einiger 
Zeit bat man angefangen, die Werke der ihönen Kunft ald Organiſationen 
u betrachten, und macht an jie die Anforderung, daß fie organijcher Natur 
eyn. Dann feßt man den Organismus des Kunſtwerks der mechani- 
fhen Sompofition ungefähr fo entgegen, wie inider Naturgeſchichte der 
Drganismus dem Aggregat, die zufällige Anhäufung einer in ſich ſelbſt bes 
— und bedingten Bildung. Nur das, was in der darzuſtellenden 
ſthetiſchen Idee liegt, ſoll daraus entwickelt werden, und zwar auf eine 
Meile, daß alles wie durch einander und für einander erzeugt erſcheine, 
alles ſich wechielfeitig verhalte wie Mittel zum Zweck, und nichts gerrennt 
werden tünne, ohne das Ganze zu beeinträchtigen. "Daß auf ſolche Weiſe 
die hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit, die teinfte Einheit, die vollfommenjte Ganzheit 
erreicht werde, und eine in fich felbft befchloffene Form entftehe, fpringt 
eben fo bald in die Augen, als dap eine folche Kunftbildung nur aus der ins 
nern Lebenskraft, dem eigenthümlichen Bildungetriebe des äfthetifchen 
Genies, welches hier der Natur gleichartig wirft, hervorgehen fünne. Die 
age über das Verhältnißder Objectivität und Subjectivität in den Dat; 
ellungen der fhönen Kunft iſt beidiefer Gelegenheit noch nicht aufgewors 

enworden, wirdaber wohl noch aufgeworfen werden müffen. dd: 
Orgel bat ihren Namen von dem grlechifhen Wort Organon, wel⸗ 
> bei den Griechen überhaupt jedes muſikaliſche Inſtrument bedeutete, 
inige haben jhon das Wort Uggabh, welches im Mofe und Hiob vors 
fommt, durch Orgelpfeife überfenen wollen, andere Ausleger es jedoch für 
Harfe nehmen mollen. Auc behaupten die neuern Juden, Salomo habe 
bereits im Tempel zu Serufalem eine Orgel erbauen laſſen, welche Sage 
aber durch nichts ermwieien werden kann. Wahr fcheint es jedoch zu ſeyn, 
daß Aa sa u bereits ein Pfeifenwerk haften, welches Marchrofita hieß, 

und zur Erfindung ver Orgeln Veranlaffung gegeben haben fan, Der Ton 

de ſſelben wurde aber nicht durch Taften, fondern duch Blaſen mit dem 
Munde hervorgebraht. Es war im Grunde die etwas veränderte fies 
benröhrige $lötedes Pan. Noch größere Aehnlichkeit mitder Orgel hatte 
das Pfeifenwerk, welches die Hebräer Magrepkyı nannten, Es war ein 
Kaften mit zehn Xöchern, worin eben fo viele Pffifen ftestien, wovon jede 
wieder zehn Löcher hatte, und jedes Loch gab einen beiondernXon. Der 
Karten war alio eine Art Windlade, die auch nach der Beihreibung der 
Zalmudiften zwei Blafebälge hatte. Die Griechen hatten eine Art Waſ⸗ 
ferorael, die meifteng mit einem Luftdruckwerk verfehen war, und welche 
von Etejibind von Alerandrien, der 120 Jahre vor Chrifti Geburt lebte, 
erfunden fepn ſoll. Diele Wafferorgel hatte ein — und wurde mit 
der Elaviatur geſpielt. Offenbar haben dieſe Art Waſſerorgeln, die aber 
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nach ganz andern Grundſaͤtzen erbaut waren, wie unſere Windorgeln, u rd 
deren Einrichtung man jetzt nicht einmal völlig mehr kennt, Veranlaſ⸗ 
ſung zu unſern Orgeln gegeben. Die Claves waren bei ihnen ſo breit und 
ſo ſchwer zu bewegen, daß man ſie mit Faͤuſten ſchlagen mußte, woher 
der Ausdruck „die Orgel ſchlagen“ entſtanden iſt. Die erſten Windor⸗ 
geln ſollen nur funfzehn Pfeifen gehabt haben, wozu man jedesmal, wenn 
fie geihlagen werden follten, zwölf Blafebalge aus den Schmiedeeſſen 
borgte, die den nöthigen Wind dazu hergeben mußten. Ein ſolches Ors 
gelmwert fand Hieronymus um das Jahr 400 zu Jeruſalem, weldes nach 
feiner Befhreibung, wenn es geipielt wurde, einen fo lauten Schall von 
ſich gab, Daß man es auf den Delberge hören Fonnte. Im Jahre 600 follen 
die Orgeln fchon in England bekannt gewefen ſeyn. Papft Witalianug 
(4 PL der zuerft dent unordentlichen regellofen Gefang der Gemeinde 
abichaffte und den ordentlichen Gefang der canonifchen Sänger einſetzte, 
ſoll auch zuerft den Gebrauch der Orgeln Inden Kirchen eingeführt haben. 
m Fahre 753 (nad Andern 757) ſchickte, nachdem die Orgeln in einen 
effern Stand geieht wordenmwaren, der buzantinifche Kaiſer Conſtantinus 
Copronymus dem neu gefrönten fraͤnkiſchen Könige Pipin, dem Water 
Carls des Großen, eine 20 zum Gefchent, welches eine Wafferorgel 
war, und zwar die erfte, welche man im Abendlande fah, von der nachher 
nürnbergiiche Künftler die erfte Anleitung genommen haben follen, —* 
tive und andere Orgelwerke zu bauen. Seit dieſer Zeit wurden die Orgeln 
in den fraͤnkiſchen und deutichen Kirchen eingeführt. Auch Carl der Große 
ſoll eine ſolche Orgel geſchenkt bekommen haben. Die erſte Kirchenorgel 
in Deutſchland, welches ebenfalls eine Waſſerorgel mit bleiernen Pfeifen 
en ſeyn soll, ift diejenige, welche im Jahre 322 (nach Andern 826) für 
udwig den Frommen zu Nahen erbaut wurde. Theophilus Iconoma⸗ 
chus (829-842) fol zwei große, ganz goldne Orgeln, zu Denen durch vers 
borgene Gange der Wind geleitet wurde, haben erbauen laffen. Auch wißs 
fen wir von einergroßen — die Elfeg, Biſchof von Wincheſter (F 951), 
in —— Kirche ſetzen ließ, und die man, obgleich mit Unrecht, aus dem 
Grunde fuͤr eine Windorgel gehalten hat, weil ſie vierzig Regiſter gehabt 
haben folla Da die Waſſerorgeln jedoch auch Regiſter hatten, fo beweiſen 
diefe nicht geradezu für eine Windorgel. Im dreizehnten Jahrhundert 
eiferten noch viele Seiftliche, befonderd Thomas von Aquin, gegen die Kir; 
chenmuſik, weswegen die Orgeln inden Kirchen nicht fo bald allgemein wur⸗ 
den. Die jetzt gebräuchlichen Orgeln werden für eine Erfindung der Deuts 
{hen gehalten, über deren Zeit man aber nicht einig ift. Schon im Jahr 
1298 foll der Münfter in Straßburg durch den Brand eine Orgel verlos 
ren — die keine Waſſerorgel geweſen zu ſeyn ſcheint. Nichts deſto 
weniger behaupten einige, daß die erfte Orgel, fo wie wir fie jetzt haben, 
nicht früher ald 1312 durch einen Deutſchen R Venedig erbaut worden ſey. 
Anfangs waren die jebigen Orgeln noch fehr unvolllommen; einen voll 
ftändigen Accord konnte man noch nicht darauf greifen, noch viel weniger 
einen Shoraldarauffpielsn. Der ganze Nutzen derfelben beftand zur Zeit 
noch darin, daß man bei %.kjingung eines Chorals mit der Hand eine Tafte, 
die drei Zofl breit und ziemlich dick war, niederfchlug, die den Ton des Lies 
des halten mußte, Die erften Werfe waren nicht viel über eine Octave 
ftark, und hatten nicht leicht mehr als zehn Claves. Bon Regiftern wußte 
man damals noch nichtd. Mit der Zeit wurden die Claves fchmäler und 
zierlicher, und man ſchob zwifchen die diatonifhen Töne auch hromatifche 
ein, die man jetzt Semitonia nennt. Auch der linfen Hand gab man durch 
Berfertigung eines neuen Claviers Beichaftigung, daß fie auf ee 
en 
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den Bas fpielen fonnte. Eine ſolche Orgel wurde bereite 1361 Inder Doms 
lirche zu Halbeiftadt durch den Priefter Nicolaus Faber (vermuthlich 
Schmidt) erbaut und 1495 von Georg Kleng ausgebeffert. Diele Orgel 
batte bereits vierzehn diatonifhe und acht hromatifhe Töne. Im vier: 
zehnten Fahrhundert war bereits in der Kirche zu St. Ulrich zu Augsburg 
und 1426 ebendafelbitin der Barfiiferfirche eine Orgel. Im Jahre 1470 
(nad) Undern 1471 0der 1480) follein Deuticher, Namens Bernhard; Hofs 
organift des Dogen zu Venedig, die Zahl der Orgelpfeifen vermehrt, und 
den Unterjchied der Negifter und dag Pedal eingeführt haben. Die größte 
Drgel, die man big zu Ende des funfzehnten Sahrhunderts in Deutidland 
fannte, war die in dem Stifte zu St. Blaſius zu Braunfchiveig,, welche 
Heinrich Kranz 1499 dafelbfterbaut hatte. Im fechzehnten Jahrhundert 
folgten die Verbeſſerungen der Orgeln fchneller auf einander, und man ers 
fand jegt die Scheidung des Pfeifenwerks in befondere Regiſter. Beſon⸗ 
ders wutden jest die Windladen und die Blafebalgeverbeffert, von deren 
legtern bis dahin an einem Merfe oft zwanzig bid vier und zwanzig geiwes 
fen waren, und von zehn bis zwoͤlf Menfchen hatten getreten werden müfs 
fen. Zu Stendal ward bereits 1580 eine Orgel verfertigt, die auf dem 
Manualclavier ſchon acht und vierzig und im Pedal ſechs und zwanzig Cla⸗ 
ves, nebit manchen offenen u.gededten Stimmen, aud Zungenwerke hatte; 
In der Peterskirche zu Rom ift die größte Orgel; fie hat hundert Stims 
men. Dem Plane zufolge, welchen man zu der Orgel für die Petrifirhe 
u Berlin gemacht hatte, follte dieie hundert und zehn Stimmen und über 
reitaufend Pfeifen haben, Das Cinftürzen des Thurms verhinderte jes 
doch die Ausführung der Unternehmung. Die große, künftliche Orgel in 
der Petri: und Paulifirche zu Görliß hatte fieben und funfzig Stimmen 
und 3270 Flingende Pfeifen, und ihre Erbauung foftet 25,000 Thaler. Die 
Drgel im Münfter zu Straßburg hat 2136 Pfeifen, deren größte vierzehn 
Eimer und etliche Maß Wafler faht. Die Orgel zu Ulm hat über 3000 
feifen. Zu Rothenburg an der Tauber ift eine Orgel, auf welcher dret 
tganiften zugleich fpielen fönnen. Die Orgel ir Maria Magdalena iu 
Breslau hat 56 Stimmen-und 3342 Pfeifen. Die größte zinnerne Pfeife 
wiegt viertehalb Sentner, ift 124 Ellen lang, im Durchmeſſer 14 300 breit 
und faßt 8 Scheffel in fih. In derneuern Zeit hat fi der Abt Vogler 
um die Verbeſſerung der Orgeln, befonders um die Simplificirung des 
Mechanismus derfelben, fehr verdient gemacht, fo daß die Orgeln, bie 
nad feiner Bee: verfertigt worden, bei weitem Fleiner und einfacher 
als die gewöhnlichen find , und doch diefelbe Stärke des Tong haben. Er 
begann damit, daß er nad) eigner Erfindung und auf feine Koften eine 
Drgel erbaute, die vier Slaviere, 63 Taften, 39 Pedale, und drei Schwels 
lern hat. Sie iſt 9 Schuh hoc, tief und breit, und ſo rein temperirt, daß 
man aus Eis, wie aus C fpielen kann. Sie gleicht an Stärke einer ſech⸗ 
ehnfuͤßigen Kirchenorgel, übertrifft an Gravität manche Be 
üßige Werke, und an Feinheit die Harmontzar DaNemwton entdedt hat; 
te, daß die Werhältniffe der Brechung der Karben den Berhältniffen der 
mufitalifhen Töne in der Octave ähnlich wären; fo glaubte der Pater 
Caſtell in der Aehnlichkeit der fieben Hauptfarben mit den fieben Tönen 
in der Mufit den Grund zu einer Karbenmufie zu finden, woraus dann 
nad) und nach die fogenannte Farbenorgel entitand, welche vermittelit Dez 
langiamen oder ſchnellen Abwechslung der Farben dem Auge eben die Em; 
pfindung verichaffen follte, welche das Ohr bei den Tönen der Müſik em: 
findet. Halle hat diefes Inſtrument beichrieben, verfertigen gelehrt; 
{Mein Kupfer erläutert und gezeigt, wie man ed —— muͤſſe, um 
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darauf Stüde durch Farben abipielen zu können, (Vergl. Farbenclavier.) 
Pater Zulian hat eine Orgeb von Pappe verfertigt, die fin zu Saintes bes 
findet und fehr angenehme Töne giebt. In Paris hat ein Liebhaber eine 
Drgel aus Spielkarten gemacht, welche reinere Töne hören läßt als zinner⸗ 
ne Röhren. : | 
Orgien (von px", Unfinn, Raſerei), ein allgemeiner Name, der 
mit myſtiſchen Ceremonien und trunfener Wildheit gefeierten Fefte des 


Bachus, in der Folge auch anderer geheimen enthufiaftiichen Fefte und 


Mpfterien der Alten, | 

Drient(P), eine Stadt in Bretagne mit einem Seehafen, an der 
Baye von Port Louis, an der Mündung des Fluſſes Scorf; gegenwärtig 
der Hauptort eines Arrondiſſements im Departement des Morbihan. In 
den Jahren 1733 bie 1735 kam bier die Einrichtung des Seeweſens der 
franzöfifchen oftindifhen Gefellihaft zu Stande, und 1735 war die erfte 
Perfteigerung von Waaren. Im Jahr 1738 befam der Ort Stadtrecht 
und Deputirteauf den Landtagen. Pi ab 1784 ward der Hafen fuͤr ei⸗ 
nen Freihafen erklärt. Es befinden fich hier a für dad Seewefen 
und in der Naͤhe u... zur Bereitung des Seefalzed. Ä 
‚ . Drient, die Morgengegend, dann die nach zus gelegenen Laͤn⸗ 
der. Wirverftehen im Allgemeinen unter dem Orient die Länder Afiens. 
Drientalifh, morgenländiih. DOrientalifhe Chriften, gries 
chiſche Chriſten. | | 
Drientalifhe Sprachen. Bei der Eintheilung der Sprachen 


in orientalifche und oecidentalifche lag die Borftellung zum Grunde, daß - 


alle Sprachen von der Arche Noahs ausgegangen mären. Die Sprachen 


derSemiten und Hamiten find die orientalifchen, die Sprachen der Taphes 


titen die occidentalifhen. Die Gelehrten (3.8. Olaf Celſius, C. G. Ans 

ton) haben fih bemüht, allgemeine charafteriftiiche Unterfcheidungszeis 
chen anzugeben, allein big jeßt find diefe Beftimmungen ſehr mangelhaft 
geblieben, da wir noch Feine vollitändige Ueberficht des Innern Baues der 


gefammten Sprachen haben. — Im gemeinen Leben verfteht man uns 
* * ———— orientaliſche Sprachen die Sprachen Aſiens ohne Un⸗ 
te e * \ 


Drientalifhes Kaiferthum, f. Byzantiner. 

Driflamm e (Auriflamme), die ehemaligeNeichsfahneFtanfreiche, 
war urfprünglich die Kirchenfahne der Abtei von St. Denys, und wurde 
von dem Abt jedesmal dem Beſchuͤtzer diefes Klofters, welches ehedem die 
Grafen von Berin und Pontoife waren, überreicht, wenn es die Noth er: 
foderte, für die Erhaltung der Freiheiten und Güter deffelben die Waffen 
% ergreifen. Es war diefelbe ein Stüd feuerrother Taffent (daher der 


tame), in Form eines Paniers, unten an drei Orten ausgeichnitten, an 


. den Spigen mit grünfeidnen Quaften gexiert und an einer guldnen Lanze 
befetigr._ Als in der Kolge König Phil 
nigte, fam es ihm auch ale Schirmvogt der Abtei zu, die Fahne zu tragen. 


ipp I. Vexin mitder Krone vereis 


Sie wurde num bei den Heeren geführt, und in der Folge die Hauptfahne 
der franzöfifhen Truppen, Seit Carl VII wurde fie jedoch nicht mehr in 


den Krieg mitgenommen. 


Drigeneg, geboren zu Alerandria im %, 185 nah Chr. Geb., mit 
- dem Beinamen Adamantinus wegen feiner unermübdlichen Anhaltfamfeit : 
im Arbeiten, wurde von feinem Vater Leonidas früh in dem Chriftenthum 
und den Wiffenichaften unterrichtet. Nachher war Clemens Alerandrinus . 
fein Lehrer. Schon in jeinerzarten Jugend gab Drigenes Beweife feiner : 
Seelengröße, Als fein Warerder Religion wegen ins Gefängniß geworfen 
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worden, ermahnte er ihn, eher den Märtprertod zu leiden, als dem Chris 
enthum zu entfagen. In eineni Alter von achtzehn Fahren erhielt er 
en Auftrag, die Gläubigen zu Ulerandrien zu unterrichten. Männer 
und Weiber ftrömten herbei. Um der Berleumdung zuentgeben, kam 
er auf den Gedanken, fih zu entmannen, und glaubte diefe Handlung 
durch. eine Steleim Evangelium zu rechtfertigen. Nachdem Septimius 
Severus, einer der eifrigften Chriftenverfolger „ im % 211 geftorbent 
war, ging DOrigines nah Nom, wo er fich Freunde und Bewunderer ers 
warb. Nach feiner Ruͤckkehr nach Alexandria ſetzte er hier, aufdes Bis, 
ſchofs Demetrius Verlangen, feinen Unterricht fort. Ein Volksauf⸗ 
ruhr bewog ihn, fi ins geheim nach Palaitinagu begeben. Diefe Ent: 
fernung fegte ihn der Eiferfucht und Empfindlichfeit feines Bifchofs aus, 
Die Prälaten der Provinz ftellten Ihn an, öffentlich die heillgen Schrife 
ten zu erflären. Demetrius.erflärte dies für eine unerhörte Neuerut:z; 
und rief, ohne auf die Grunde der Biſchoͤfe von Jernfalein und Caͤſarea 
zu achten, den Drigenes zurüd, welcher fortfuhr, die Gläubigen durch 
feine Einfichten, feine Tugenden, feine Nachtwachen, feine Saften und 
ne. Eifer in Erfiaunen zu ſetzen. Bald darauf wurde er nah Achaja 
erufen, dad mehreren Kepereien Preis gegeben war. Auf feiner Neiie 
von Palaͤſtina nah Caͤſarea wurde er von den Bifchöfen, die fich hier bei⸗ 
fammen fanden, * Prieſter geweiht. Dies war der Anfang der Vers 
folgungen, die fein Leben vergifteten, fo wie der Unruhen Aegyptens und 
der Streitigkeiten, die fo lange die Kirche heimſuchten. Sr. Alerander 
vertheidigte den Origines, der in Alerandria feine gewöhnlichen Bes 
ſchaͤftigungen wieder vornahm; aber Demetriug, deffen Ausſoͤhnung 
nur erbeuchelt war, verfammeltezmwei Goncilien, entſetzte ihn des Pries 
ſteramts, unterfagte ihm, in Alerandrid zu lehren, nöthigte ihn, ſich von 
dort zu entfernen, und ercommunicirteihn. Dieſe Verurtheilung wurs 
de zu Rom, wie von ben meiften andern Biichöfen, gebilligt. Uber die 
Kirchen von Paläftina, von Arabien, Phöntcien und Achaja blieben mit 
Orlgines In Verbindung. Demetrius ſchrieb nach allen Orten, um ihn 
verhaßt zu machen. Auf die Schilderung, die dieſer Biſchof von ihm 
achte, verurtheilte ihn die roͤmiſche Kirche. Origenes beklagte ſich 
aruͤber bei feinen Freunden, läugnete die Irrthümer, bie man ihm 
Schuld gab, und z0g fih nad Caͤſarea in Palaftina zuruͤck. Theocriſt, 
der dafelbit Bischof war, nahm ihn als feinen Lehrer auf, und vertraute 
ihm das Geſchaͤft an, die Heilige Schrift auszulegen. Nachdem fein Ver: 
folger im 3. 231:geftorben war, genoß Drigenes der Ruhe und des 
Ruhms, die er verdiente. Gregor der Thaumaturg und fein Bruder 
Athenodor begaben fih zu ihm, und ließen fich von ihm in den Willens 
ſchaften fowohlals in den Neligionswaprheiten unterweiien. Die Ders 
folgung der Chriften unter Mariminus nötbigte ibn, fich zwei Jahre 
verborgen zu halten, Als Gordian 237 der Kirche den Frieden wieder 


t 


gegeben hatte, benuste Origines denfelben zu einer Reife nah Athen; .. 


Er blieb einige Zeitin Athen, und nachdem er nach Caͤſarea zuruͤckgekehrt 
war, ging er nach Arabien, wohin die Biſchoͤfe diefer Provinz ihn tiefen; 
hre — war, den Bifſchof Beryll durch ihn auf andere Meinung zu 
ringen, welcher läugnete, „daß Chriſtus vor feiner Menſchwerdung 
nicht exiſtirt, fondern erſt mit feiner Geburt von der Jungfrau augefan⸗ 
en babe, Bott zu ſeyn.“ Origenes behandelte den Gegenftand mit vie⸗ 
er Geſchiclichkeit. Er ſprach mit fo vieler Beredſamkeit, daß Betyll 


widerrief, und dem Drigenes für feine Belehrung danfte. Die Biihöfe . 


von Arabien beriefen ihn darauf zu einer Sirgennefahunfung, die fie 


1733 
Streitigf 


116 Driginal 

gegen gewiſſe Ketzer hielten, welche behaupteten, ber Tod fey Leib und 
Seele gemein. Origenes erfhien, und fprach über den Gegenftand fo 
Fräftig, daß er alle für fib gewann. Dieſer Umftand rechtfertigt Orige⸗ 
nes vollfommen in Anfehung eines Punkte, den man für ben hauptfächs 
lichſten von feinen Irrthuͤmern hält. Der Kaiſer Decius, der auf Phis 
lipp gefolgt war, erregte eine neue Verfolgung. Origenes, den man 
für die Hauptftüße der Kirche anfah, wurde eingeferfert. Man belaſtete 
ihn mit Ketten, legte ihm ein eifernes Band um den Hals und Keffeln 
an die Beine; man marterte ihn und drohte ihm mit dem Scheiterhaus 
fen, ohne jedoch dieſe Drohung zu vollziehen. Erſchoͤpft durch die Mißs 


andlungen, ftarb Drigenes zu Tprus im 3.254. Wenige Scriftftels . 


erhaben fo viel gearbeitet wie er, wenige Menichen find fo ſehr bewun⸗ 
dert und geachtet worden, wie er es eine lange Seit hindurch wurde; nie⸗ 
mand tft lebhafter angegriffen und verfolgt worden, alder ſowohl waͤh⸗ 
rend feines Lebens ald nach feinem Tode. Man Fann fagen, daß Driges 
nes diefe verfchtedene Begegnung felbft veranlaßte. Wer hätte nicht 
einen Mann bewundert, der fchon in der Jugend als ein Lehrer derChri⸗ 
ften und Heiden auftrat, und für fähig gehalten wurde, an die Spige der 
berühmten alerandrinifhen Schule zu treten, die unter ihm die Schule 
des Märtyrertbums wurde? Mber die Chriften warfen ihm vor, daß 


er die Wahrheiten iprer Religion habe platoniichen Ideen anpaflen wol⸗ 


fen. Beſonders in feinem gegen die Keßer gerichteten Buche De Prin- 
cipiis ftellt er ein auf die Philofophie des Dla:o — —— Spftem 
auf; aber er giebt feine Meinungen nur als M pet überdies 
hatten, wie erfelbft klagt, die Keger feinerzeit feineSchriften verfälfcht., 
Man hat ihm ohne Grund vorgeworfen, daß er dem Materialismus 
uͤnſtig geweſen. Ermwiderlegtausdrüdlich diejenigen, die fih Gott als 
Forperlic dachten. Die Behauptung, daß er, um fi aus dem Gefängs 
niß Pr befreien, dem Serapis Weihraud dargebracht habe, hat Epipha⸗ 
nias zuleichtgläubig nacherzaͤhlt. Seine Werke find: 1. eine Srmahs 
nung zum Märtpreeihbum; 2. Sommentare über die heilige Schrift, 
die er vielleicht zuerft ganz zu erklären unternahm. Mir haben deren 
noch eine große Menge, aber die meiften find fehr freie Ueberſetzungen. 
Er arbeitete an einer Herapla (ſ. d. Art.), vonder Montfaucon und 
fpäter Chr. Fr. Bahrdt eine Ausgabe beforgt haben; 4. De principiis, 
nur noch in der Ueberſetzung Rufins vorhanden; 5. eine Schrift gegen 
Celſus, die als dievollftändigfte und biindigfie Bertheidigung des Chris 
game ——— iſt, welche das Alterthum aufzuweiſen hat. 
aͤmmtliche Werbe find zuſammen in 4 Foliobaͤnden erſchienen, Parts 

⸗ 1750. — Weber des Drigenes Iran head aa haben ſich viele 
eiten erhoben. Im vierten Jahrhundert beriefen fich Die Arias 
ner aufihn, umdie Wahrheit ihrer Lehrſaͤtze zu beweiſen. Somohluns 


- ser feinen Vertheidigern als unter feinen Gegnern finden ſich die gelehr⸗ 


teften und beruͤhmteſten Kirchenväter. 

. Drtginal, Originalität, Driginell. Im Allgemeinen bes 
eichnen diefe Ausdrude die Beziehung eines Gegenftandes zu feinem 
tiprung, namentlich bei Gegenftänden, welde der Vervielfältigung 

oder Nachahmung fähig find. Ein Original nennt man fomit dag Urs 
fprüngliche, der Nahahmung oder Nachbildung vorliegende Product, in 
Beziehung auf diefe Nachahmung oder Wervielfältigung, entgegens 


geiekt alfoder Copie, daher oft fo viel als Mufter, Mufterbild, Wors | 


ud, wenn ed auch nicht immer mufterhaft, d. h. fo beſchaffen ift, daß es 
zum Mufter dienen follte, In engerer Bedeutung, und ieh is in 


% 
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bem@ebiete der Wiſſenſchaft und Runft nennt man den Menfchen ober 
Gegenttand ortginell(oderaud original), und ein Original, 
der in feiner Art einzig ift, und durch eigenthämlissen Charakter von 
dem Gewoͤhnlichen bedeutend abweicht; diefe Eigenthuͤmlichkeit felbft 
Driginalität. Auch in diefer Abweichung liegt noch feine Muſter— 
haftigkeit, wenn auch der. Begriff einer nicht nahgeahmten 
Richtung der Innern, und zwar freien Kraft. Letzteres ift der Grund, 
warum wir nur den Menſchen undfeine Producte, nicht die Nas 
tur und ihre Eriheinungen originell nennen; denn der Menſch 
Tann fi durch Freiheit über den Kreis gewöhnlicher Bildung erhes 
ben, bie durch Gewohnheit und Natur den größten Theil der Menſchen 
ohne Bewußtienn und Willen mitgetheilt wird. Weil nun die Meiften 
auch mehr auf die Wirkung und ihren Eindruck, ale auf die wirkende 
Kraft ſehen, fo hat man das Driginelle oft mit dem Frappanten, Selt⸗ 
famen, Paradoren und Bizarren verwechfelt. Der Grund, fagt ein 
fharflinniger Beobachter, liegt darin, daß man fühlt, jeder wahre Urs 
fprung fev nur durch Freiheit möglich; die Freiheit aber frappirt, oder 
eriheint ungewöhnlich, deshalb, weilder Menſch nicht freigeboren, fons 
dern erft durch Freiheit gebildet wird, und die meiften im gewöhnlis 
hen Laufe des Lebens dieſe Stufe ber Bildung garnicht erreihen, fons 
dern nurvon blinden Naturtrieben beftimmt und gebildet werden. Ein 
origineller Menfch iſt Daher eine frappante Erfbeinung, nur mehr 
oder weniger, jenachdem das Zeitalter, in dem, oder die Gefellfchaft, in 
der erlebt, der Sreibeitgewohntiftoder nicht. Das Drigimelle kann 
Durch den Nerftand allein bervorgebradt werben, das Genielle 
fest dagegen immer eine Wirkſamkeit aller Kräfte der Menfchheit in 
Vereinigung voraus. Es kann daher originelle Narrbeiten, aber keine 
gen ialifhen geben. Zu einem originellen Meufhen Tann man fi 
elbſt nach und nad bilden, zu einem genialen nicht. Eine bloß origis 
nelle Erſcheinung erregt daher wohl Aufmerkfamfeit, Verwunderung, 
ftößt aber auch nicht feltenab; bie geniale erregt Antheil, Bewundes 
rung, 2iebe, Zuneigung. Gental ift, was die Spuren der nad Ges 
fegen der höhern und eblern Menſchheit eigenthuͤmlich wirkenden 
B a deutlich an fih trägt. - Das Senteift daher immer oris 
ginell, d.5. urfprünglich und eigenthämlich in feinen Hervorbrins 
Ben und Dri 8 inalität ( eine eigenthämlihe Weltanſchauung 
agt Fean Paul), einfo weſen tliches Merkmal des Genies, daß felbit 
ber Ausdrud: Driginalgente, nur ein Pleonasmus iſt; aber nicht 
immer erſcheint das Genielle originell, In fo fern die Elgenthuͤmlich⸗ 
Zeit und Urfpriinglichfeit genteller Producte in der Betraptung deffels 
ben um fo weniger hervorſtechende Seite kit, je mehr man beim Genuffe 
des Kunſtwerks den Künftler über der Kunft yu vergeffen pfleast. Dies 
geſchleht, wenn der Künftler feine Eigenthuͤmlichkeit bem Geiſte der 
Kunft und feinem Werke untergeordnet, oder fi ganz in fein Werk vers 
loren bat. Letzteres tft vorzäglih auf Naturpoefie (f.d. Art. Nas 
turdichter, Naturpoefie) anzuwenden, weshalb auch ein Homer und Goͤ⸗ 
the nicht originell erſcheint, wiewohl ihren Werfen Originalität im 
weitern und engern Sinne niht abzufprechen tft. In dem Genius lebt 
ein deal des Schönen; und je vollendeter dieſes ift, deſto weniger wird 
es eigentlich frappiren, oder dur feltfame Form die Aufmerkſam— 
keit reisen. Durch reines Ebenmaß und inneres Leben verfünden 
ſich die Schöpfungen des wahren Genies, und eine edle Einfalt ift oft ges 
rade fein unterſcheidendſtes Merkmal. Die Achte Originalität (Neu⸗ 


\ 
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heitmit Mufterhaftigfeit verbunden, nennt fie Kant)ift dagegen zugleich 

Genialität.: Einen Jean Fan, von Beethoven, Cherubini möchten 
wir mehr originell als geniellnennen; ihre Originalität iftnicht ims 
mer liebenswuͤrdig, wenigfteng erſcheinen fie gerade da oft liebenswuͤr⸗ 
diger, wobdiefezurädtritt. Immer jedoch ift Originalität ein Vorzug, 
weil fie als ſtark ausgedruͤckte individuelle Lebenskraft erfcheint, welche 
deshalb auch einer verfchönernden Bildung mehr oder weniger fähig ift. 
So fheint fihb im Grunde Originalität zur Genialität, wie 
das Charakteriſtiſche zum Schönen zu verdalten, und es ift eins 
zufehen, warnm die KRünftler und Dichter der neuern Zeit mehr origi⸗ 
nell als geniell find. | T: 

'  Drion, ein berühmter Heros des mythiſchen Alterthums, über 
deffen Urſprung und Thaten die Nachrichten getheilt find. Einige nens 
nen ihn einen Sohn-ded Neptun und der Berulle, Undere des Neptun 
und der Euryale, noch Andere des Hyrieus und der Berylle. Nach Hos 
mer war er ein fchöner Jüngling, In deffen Reize Aurora fich verliebte. 
Die Götter beneideten diefe Liebe, und Diana erlegte ihn auf der Inſel 
Ortyglia mit ihren Pfeilen. Nah Andern war er ein König und großer 

äger, ber noch in der Unterwelt fortfubr, auf einer großen Wieſe das 
ild zu jagen, das er ſchon auf der Dberwelt getödtet hatte. Er war 
von fo riefenhaftem Wuchs, daßer auch in den tiefiten Stellen des Meers 
mit den Schultern hervorragte.. ein Tod, dAn Einige an dem Stich 
eines giftigen Scorpion erfolgen laffen, wird von Andern fo erzählt: 
Diana liebte den Drion fo leidenfchaftlih, daß fie ihn zu ihrem Gatten 
begehrte. Dieje Erniedrigung beleidigte den Apoll, und da er feine 
Schwefter nicht von ihm abwenden Eonnte, fo beichisB er den Tod des 
verwegenen Sterblihen. Als einſt Orion durch das Meer daherfcritt, 
und man von ihm nichts ald den Kopf fehen, diefen aber wegen der Ents 


fernung nicht erkennen fonnte, foderte Upollo die Diana auf, zu verfus 


chen, ob fie jenen ſchwarzen, über dem Meere befindlichen Punkt mit ih— 
rem Gefchoffe erreichen fünne. Sie ſandte den unglädlichen Pfeil ab, 
der ihren Geliebten traf. Erft als die Wellen den Leichnam ang Ufer 
warfen, erkannte ſie ihren Irrthum. Dergetödtete Heros wurde fanımt 
feinem Hunde alg ein glänzendes Geſtirn an den Himmel verfegt (f, 
Sternbilder.) | | 

Drira oder Driffa, ein Königreich In der oftindifchen Halbinfel, 
diesfeits des Ganges, zwiſchen Golconda und Bengalen. Es ward 1765 
von dem Großmogul an die Engländer abgetreten, die jedoch nur einen 
Theil befigen. Das uͤbrige iſt in den Händen der Maratten, namentlich 
des Rajah von Berar. | 

Drfan, f. Wind, | 

Orkney-Inſeln, ſ. orcadiſche Infeln, 

Orleans, an der Loire, mitten unter Weinbergen gelegen, die 
Hauptftadt des ehemaligen Gouvernements und der Landſchaft Orlean— 
nois jetzt die Hauptfiadt im Departement des Loiret, und eine der groͤß— 
ienStädte in Franfreih, Im J. 1802 zahlte man 36,000 Einwohner, 
Merkwürdig find die nach gothifher Art gebaute Domkirche, an welcher, 
bis auf die Zeiten der Revolution, Chriſtus der erfte Domherr war, und 
bei allen Austheilungen eine doppelte Portion befam, die dem Spital 


\ 


| 
| 


| 
| 


zufiel; ig die öffentliche Bibliothekim Klofter Notre Damedebonne 


nouyelle; das ehemalige Jefwitercollegtum, die vier Marktplätze, dag 
Rathhaus, das Chatelet, die groge Mailbahn im Stadtgraben, die 1760 


fertig gewordene prächtige Brüde uber die Loire, fonft mir dem metalls 
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nen Denkmale geziert, welches Koͤnig Carl VII. und die Jungfrau von 
Drleand vor dem Kreuze Ehrifti knieend vorftellte, zum Andenken an die 
1429 durch diefes Mädchen glüdlich ausgeführte Befreiung der Stadt 
von den Engländern, Sährlih wurbe Deswegen am ızten Mai eine 
feierliche Prozeſſion gehalten, während der Mevolution aber das Denfs 
mal vernichtet. Im %. 1312 hatte König Philipp IV. eine juriftifche . 
Univerfität hier errichtet, die vormals ſehr berühmt war, jest aber durch 

ein Loyceum erſetzt worden iſt. Der Bifhofvon Orleans fteht unter dem 

Erzbifchof von Paris. Die Stadt hateinigen Handel, ferner Strumpfs, 

Wollenzeug:, Huts, Meffer: und Lederfabrifen, und wichtige Zuderfiedes 

teien und Naffinerien. Es wird hier dag beite Franzöfifch geredet. Seit 

1344 war Drleand ein Herzogthum und eine Pairie, die verfchiedene 

2 nzen des Föniglihen Hauies befaßen, Ludwig XIV, gab fie feinem 

gg Philipp, bei deſſen Nachkommen fie bis zur Zeit der Revolution 

ie ® j e - . 

Drleans (Jungfrau von), f. Feanne b’Arc. 

Drleans (Philipp, Herzog von), bekannter unter ber Bezeich: 
nung: Prinz Negentvon Frantıel®, geb. 1674, geit. 17235 
Neffe Ludwigs XIV.; Sohn Philipps von Frankreich, Herzogs 
von Orleans, Ludwigs XIV. einzigen Bruders und rn der noch 
blühenden Linte Bourbon Orleans, und Charlotten Eliſabeths 
von der Pfalz, Philipps von Frankreich zweiter Gemahlin, die eine 
ber geachtetſten Frauen in Franfreich war, Urgroßvater des im J. 1793 

ulllotinirten Herzogs von Orleans (Philipp Egalite); vermahlt mit 
Sranıis ca Maria von Bourbon, Ludwigs XIV. natürlicher, 

‘legitimirten Tochter, welche ihm ſechs Töchter und einen Sohn gebar. 
Als Regent von Franfreich, feit 1715 bis 1723, hat er ungeachtet feis 
ner Talente und Temperamentögüte, durch feine Perfönlichkeit ſowohl 
als durch feine Staateverwaltung die Uebel des Landes nicht nur nicht 

eheilt, fondern fogar der Revolution in fittliber wie in politifher Hins 
icht vorgearbeitet, Sein fhamlofes Sundenleben mit demruchlofen 
Dubois und der furctbare Staatsbanguerott, Syftem genannt, 
find die Pfahl: und Herzwurzel des großen Giftbaums der franzöfifhen 
evolution. Außer den befannten Denkiihriften des Fauftifchen, aber 
wahrbeitsliebenden und fiherurtheilenden St. Simon, des Mens 
fchenfenners Duchos, des Nitters Pioffens, des Marſchalls Ri⸗ 
helieu, Voltaire Siecle de LouisXV. u. A., die {bon Lactes 
telle in feiner Geſchichte Frankreichs benugen Fonnte,, haben wir bie 
Regence du duo d’Orleans, par Marmontel (Oeuvres posth. T. 
V. et VI. Paris 1805) und die Fürzlich erichtenenen Memoires secrets et 
Correspondance inedite du Card. Dubois, par M. de Sevelin- 
ges (Paris 2 Vol. 1815. 8.) bei dem Abriſſe diefer Biographie verglis 
hen. Die Schrift: La vie de Philippe d’Orleans, petit- fils de France, 
Regent duroyaume eto,par Mr. L.M.D.M. (Londres 1736, 2 Vol.), 
bie dem Jefuiten [a Motte zugefchrieben wird, hat durch jene Memois 
ten manche Berichtigung und Ergänzung erhalten. Auch erſcheint nach 
den vom Herren von Sevelinges herausgegebenen Memoiren der Cardi⸗ 
nal Dubois in Hinficht feines Verftandes ald Staatsmann beffer, als 
man ſich ihn bisher gedacht hat. Der Herzog von Orleans, folans 
ge Monileur, fein Vater, lebte, Duc de Chartres genannt, vereinigte 
eit, Wis, Beredfamfeit mit Unmuth und Liebenswürdigfeit. Cr 
dachte eben fo klar und richtig, als fein Ausdrud beſtimmt umd treffend 
war. Bei großer Faſſungdkraft und einem treuen Gedaͤcht niſſe hatte er 
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pielend eine Menge Kenntniffe fih erworben, fo daß er in jedes Gefchäft 
eicht eindringen, das Verworrenſte ſchnell überfehen und den Hauptpunft 
mit fhnellem Blicke finden konnte. Won Heinrih IV., dem er in feinen 
Borzigen wiein feinen Schwaͤchen gern ähnlich ſeyn wollte, beiaß er jenen 
befcheidenen Freymuth, das Einfache, Guͤtige, Fröhliche und Zutrauliche, 
die Gabe, Beleidigungen bald zu vergeffen, und dieangebornen Eigenfchafs 
ten eines Kriegerd. ber diefem hoͤchſt liebenswuͤrdigen Fürften fehlte, 
um ein großer Mann zu fenn, innere Kraft und Seelenftärle. So ward 
er ein Spielwerk Anderer, die mehr Kraft befagen und mit feinen Schwäs 
chen ihn gängelten. Ergeriethin Dubo is Hände, und die herrlichiten 
Naturanlagen wurden durch den verächtlichften Epitureismus geihändet. 
Sehr jung noch, verlorer feinen eriten Lehrer, den guten, braven St. Lau⸗ 
rent. Der Abbe Dubois, ein Mann von Verſtand und beharrlicher 
Willenskraft, aber voll tiefer Ränfe, der fein Mittel verihmähte, um durch 
die Befriedigung einer ausfchweifenden Ehrfucht fih anden Menſchen zu 
rächen, die, felbit verächtlich, ihm feine niedrige Herkunft — er war der 
Sohn eines Apothekers — nicht vergeben wollten, dieſer damals ſehr uns 
bedeutende Mann wußte es dahin zu bringen, daß er der Xehrer ded Duc 
de Chartres wurde. Die große Kunft des fo verrufenen Dubois beftand 
in der Gefchicklichkeit, mit welcher er die Schwächen und Fehler charakter⸗ 
Jofer Menſchen die ihm nüglich werden Fonnten, In fein ntereffe zog, und 
in der Kühnheit, mitder en jeden, dem er nicht fürchtete, und der fich ihm 
entgegenzuftellen wagte an Boden trat. Aneinem Hofe, wo ervielleicht 
der Einzige war unter Menihen von leichtfinniger Denlart und vers 
dorbenen Sitten, der bie Ruchloſigkelt in ein Spftem gebracht hatte, mußs 
K er obfiegen. Die treue Anhänglichfeit des Prinzen Negenten an ihn 
äft fich theild aug der natuͤrlichen Gutmüthigkeit eines Schülers, der 
feinem Lehrer viel zu verdanken glaubte, theils aus dem Bedürfniffe eines 
eiftvollen Schwaͤchlings, fih an, einen verfchlagenen, Fräftig thätigen 
ann,derMuth und Charafterftärke mit dermöthigen Sachkenntniß und 
Klugheit verband, anzulehnen, crflären. Auch hatte Dubois dem 
Prinzen, wie wir unten anführen werben, einen wei entlichen Dienitin der 
Fuͤhrung der auswärtigen Angelegenheiten erzeigt, fo daß Fein Borwurf 
ber öffentlichen Meinung das Vertrauen des Prinzen zu dem Werftande 
eines Dubois wanfend machte, fü fehr er übrigens den Charakter deffels 
ben verachtete und öffentlich verfpottete. Der Prinz konnte unmöglich 
die Menfhen achten, welche er in feinen Umgebungen nur auf der nie 
drigften Stufe thieriſcher Genußgier und Habfucht hatte kennen lernen; 
er wählte fie baher, oder ftieß fie von fich, je nachdem es fein Beduͤrfniß 
erlangte. Seibſt ohne Glauben an die Tugend, war ihm dag Öffentliche 
re einer üppigen Hauptitadt gleihgältig, und heil, wie er dachte, 
etzte er ſich über das Vorurtheil weg, welches nach ſeiner Meinung den 
Miniſter am meiſten ſeiner niedrigen Herkunft wegen anfeindete. Dubois 
atte die Gemüthsart des Prinzen fo gluͤcklich ftudirt, daß er fid feines 
Vertrauens gänzlich bemächtigte. Er war ihm, ohnedaß der Prinz felsft 
8 glaubte, unentbehrlich eworden. Marmontel, welher dem Duc de 
St. Simon, der das haͤßlichſte Bild von dem Abbe gezeichnet hat, Feines; 
eges folgt, außer mo jener von Thatfachen fpricht, fhildert die Erziehung 
es Prinzen mit folgenden Worten: Es ward dem Abbe Dubois leicht, 
aus feinem Zögling dem Herzen mie dem Geifte nach einen Wuͤſtling zu 
machen. Der Vrinz lernte von ihm die Güte als eine Schwäche anfehen, 
te Tugend als eine Chorheit, bie Religion ald ein Hiengefpinnft, Rechts 
hafenheit und Treue als dad Verdienſt der Einfältigen; die Kunft zu 
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lügen aber, zu täufchen und mit gegebenen Worten zu fpielen fey die eins 
zige Regierungskunft. Dieſe hoͤlliſche Lehre würde aus einem energifchen 
Menſchen ein Ungeheuer gemacht haben; da fie aber bei dem von Natur 
ſchlafen und leichtfinnigen Prinzen weder den Muth ned die Spannkraft 
des Böfen fand, fo machte fie aus ihm nur einen Lafterhaften, der fich ruͤck⸗ 
ſichtlos finnlichen Leidenihaften hingab, der öffentlichen Meinung fpots 
tete, Achtung oder Tadel geringihäßte, der das Geraͤuſch auffuchte, um 
ſich zu betäuben, und Bewegung nach außen, umfeinem langweiligen Sch 
u entfliehen, der mit verkehrter Geſchmacksluſt der ausſchweifendſten 
innlichkeit und der ſchaͤndlichſten Genußgier fröhnte, umden durchueber⸗ 
fättigung abgeftumpften Nervenreiz immer wieder zu fchärfen. Bet dies 
fer Denfart blieb der Prinz eben fo weit von großen Werbrechen entfernt, 
als von ausgezeichneten Tugenden. Er war gut aus Schwäche, der Rache 
unfähig aus Schlaffheit, erliebte in feiner Größe nur die Leichtigkeit ganz 
nach ſeinem Seluͤſte zu leben; er ſchenkte feine Gunſt jedem, derihn zů un⸗ 
terhalten wußte; er ſtreute mit vollen Haͤnden große Geſchenke aus, um 
ſich bie Mühe zu erſparen, ihnen Maß und Ziel zu feßen.’’— So urtheilte 
Marmontel, und wir glauben hundert Tahre nach Ludwigs XIV. Tode 
die Bemerkung hinzufügen zu müllen, daß der Negent vorzüglich durch 
fein ſchimmerndes Beiſpiel, durch feinen Wi und die lachende Berfpot: 
tung alles Ehrwuͤrdigen mebr ale irgend ein Anderer vor ihm dag Kafter 
in jener liebenswärdigen Geftalt zeigte, die den leichtfinnigen Franzofen, 
der alles kalten Berechnungen gefaͤhllos untermwirft, und Witz und Glanz 
über Alles ſetzt, am leichteften täufcht und verfuͤhrt. Diefe Seite des 
franzdliihen Nationalcharakters hatinder Revolutiondie Sache der Frei⸗ 
beit verdorben. Herr von Sevelinges, der Herausgeber der geheis 
men Memoiren des Cardinals Dubois, fagt überdie Jugend des Prinzen 
ungefähr daſſelbe. Der gewandte, liftige, einihmeichelnde Dubois ftus 
biete die finnlihen Neigungen des Prinzen, fchmeichelte ihnen, gewann 
baburch fein Vertrauen, machte fich ihm angenehm, zuletzt unentbehrlich. 
Bel der Benin Faſſungskraft des Prinzen und der natürlichen 
Wißbegier deffelben ward es ihm nicht fchwer, feinen Zögling mit Erfolg 
zu unterrichten, und vor dem ganzen Hofe, wo freilich Ludwig XIV. ſei⸗ 
ner eignen label im gleichen Alter fich erinnern mußte, glänzende 
hm anzuftellen, während er ihm des Nachts im Palais 
Ropal heimlich Dienerinnen der Wolluft zuführte. So belohnte Dubots 
den Fleiß feines Zoͤglings, und gründete zugleich auf diefen Fleiß die gu: 
te Meinung, welche Ludwig XIV. von dem Talente des Lehrers fallen 
follte. Natürlich war auch der Prinz dem Abbe ſehr dankbar, der ihm 
ſolche Triumpheund folde Genuͤſſe bereitete. Er ließ ſich daher leichtvon 
ibm überreden, was Ludwig XIV. fo fehr wuͤnſchte, und dem die ftolze 
Yralsaräfin, des Prinzen Mutter, vergeblich entgegenmwirfte, die legitis 
mirte Tochter des Königs, Mlle. de Blois, zu heiratben. Dadurch 
ieg Dubois eben fo fehr In Ludwigs XIV. Meinung, ald erden Haß der 
falsaräfin ſich zuzog. Der Vater des Prinzen, ein höchft ausfchweifens 
ber Mann, war zu wenig felbftftändig, und zu fehr unter fremden Einfluß 
zu ſtehen gewohnt, als daß er in folhen Angelegenheiten eine Stimme ges 
abt Hätte. Die Ehe war nicht gluͤcklich, befto nothiwendiger machte fich 
Dubois. Der Deinz vernachläffigte feine Gemahlin, die weniger ſchoͤn 
umb geiſtvoll, als ſtolz und kalt war. Der ftrenge Ton des Könige, wels 


. bee von feinen Berierungen hörte, machte ihn nurum fo leidenfchaftlicher 


im Aufſuchen geheimer und niedriger Wolluͤſte. Hier trieb er, mitten 
unter lüberlihen aber turzweiligenTaugenichtfen, die er, auch in derFolge 
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noch, mit dem Beinamen Roues (Galgenſchwengel) förmlich ehrte, und 
mitten unter gemeinen Buhldirnen Spott mit allem, was Sitte hieß; 
bier verlachte er ded alten Könige furchtſame Frömmigkeit mit dem kecken 
UÜebermuthe der Gottlofigfeit. Der König ſchien dies nicht bergen er 
behandelte jeinen Neffen, in welhem er die Eigenfchaften eines Helden 
erblickte, und den er ziemlich treffend un fanfaron de orimes nannte, mit 
Schonung, und erlaubte ihm, feinen erften Feldzug unter dem Marſchall 
Quremburginden Niederlanden (1.%.1692) zumachen. Dubois begleis 
tete ihn auch hier, und fand Gelegenheit, feinen Credit aufs neue zu bes 
feftigen. Alser bemerkte, daß den Prinzen auf dem Schlachtfelde von 
Steenferfe der Anblick der Berwundeten rübrte, rieth erihm, die Unglüds 
liben auf feinem Wagen fortichaffen zu laſſen. Diefer Zug bezeichnet: 
den Charakter des Prinzen. Erfühltedag Elend der Wermwundeten, mußs 


te aber, um in diefem Gefühle zuhandeln, erft von feinem Bertrauten den 


Anſtoß erhalten. Man bewunderte die Menfchlichkeit bes Prinzen, und 
diefer verdankte fein Nerdienft dem Elugen Abbe. Soimmer gut bie zur 
Schwähe gegen feinen Lehrer, machte er ihn nach dem Tode feines Bar 
ters im J. 1701 zu feinem Privatſecretaͤr. Dubois ward nun mit vollem 
Recht der geheime Rath oder Secretär des Prinzen und der unumfchränks 
te Verwalter feines Hausweiend. Der Prinz erhielt hierauf im fpanis- 
ſchen Erbfolgetriege im % 1706 ein Commando in Jtalien. Man hörte 
nicht aufieinen Rath, und Italien ging verloren. . Der Koͤnig machte ibm 
darüber feinen Vorwurf, jondern ftellte ihn an die Spitze eines Armees 
corps in Spanien, unter Berwicks Oberbefehl. Hier ließ man es ihm 
aber beiden Belagerungen von Lerida und Tortona an dernötbigen Unters 
füßung fehlen, und der Prinz glaubte, daß die Prinzeifin Urfiniund Frau 
von Maintenon, die er mit Unrecht für feine größten Feindinnen hielt, 
daran Schuld wären. Bleichwohl widerfeßte ſich jene fo wenig ale der 
ſpaniſche Hof felbft dem Wunſche des Prinzen, daß feine Maitrefie, das 
unverfchämte Fräulein von Sery, den Titel einer Hofdame der Königin 
von Spanien erhielt; nur machten fie die großvdterliche Einwilligung des 
alten Ludwigs zur Bedingung, welcher aber davon nichts hören wollte, 
Dies erbitterte den Herzog von Orleans, der auch hier in der Prinzeifin 
Urſini feine Gegnerin zuerfennen glaubte, und er wagte es, ale man im 
Spanien denlintergang des schwachen Philippe V. für wahricheinlich hielt, 
auf diefen Fall feine Einwilligung zugeben, daß eine Partei an feiner Ers 
hebung aufden ſpaniſchen Thron arbeitete; allein dieſer Plan wurde vers 
rathen. Man verhaftete die Interhandler des Herzogs; und zu Vers 
failed ward berathichlant, ob man dem Herzog felbit deshalb den Prozeß 
machen folte. Geine Feinde behaupteten, er habe die Soldaten Phis 
lipps V. gegen dieſen König zu den Waffen rufen wollen, und der Dauphin 
verlangtedaherdie Hinrichtung bes Herzogs. Frau von Maintenon war 
nicht für diefe Strenge, doc) fchlen fie den Herzog für ſchuldig zu halten. 
Der Kanzler aber und der Sohn des Dauphing, der Herzog von Bour⸗ 
gogne, ſprachen mit Nachdruck für den Ungeflagten. Der tugendhafte 
Herzog von Bourgogne liebte den lajterhaften Orleans feiner natürlichen 
Anmuth wegen und aus Dankbarkeit, weil diefer ſich ſowohl für ibn als 
auch für Fenelon gegen beider Feinde mit Warme erklärt hatte; ein Zug, 
welcher der Gutmuͤthigkeit, dem richtigen Gefühle und der Geradheit des 
Herzogs von Orleans Ehre macht, Endlich ward diefem erlaubt, fih zu 
rechtfertigen; und der König erflärte genen den König Philipp V. feinen 
Neffen für-unfhuldig. Der Hof von Verſailles wollte namlih in den 
Schritten des Herzogs: von Orleans nichts weiter fehen, als ein Spiel der 


Bw Drleans (Philipp, Herzog von) | 123 


Mache, das feine Maltreffe Sery aus Werdruß, weil fie nicht Hofdame 
geworden, eingeleitet habe. Seit diefem Anlaß ward der Herzog vom 
Haß und vonder Berläumdungunanfhörlich verfolgt. Man wollte ſchlech⸗ 
terbings in ihmeinen großen Verbrecher fehen, da er nur ein großer Wüfts 
lingwar. Sp verlor er die leute Achtung für Menfchen, welde bei mehr 
äußerer Decenz ſchlecht dachten und handelten, und für rechtliche Leute 
galten. Sein Lieblingsftudium war Chemie, Er laborirte fleißig mit 
einem gewiſſen Homberg. - Die Höflinge konnten die Wißbegierde eines 
Prinzen, der Geift und Kenntniffe beſaß, mit ihrem leeren Kopfe nicht bes 
reifen, und legten Ihr einen geheimen Grund unter. Aldnun die Frau 
es Herzogs von.einer heftigen Kolik befallen wurde, fo hieß es, ihr Ges 
mahl babe fie vergiften wollen. Sie ward wieder gefund, und man ſchwieg. 
Als aber im J. 1711 und 1712 fchnell nach einander der Dauphin, der Duc 
de Bonrgogne, deffen Gemahlin und ältefter Sohn geftorben waren, und 
nur ein Wundarzt ein fehr bösartiges Kaulfieber und die Roͤtheln als die 
natürliche Urſache fo plöglicher Todesfälle anfah, wo die übrigen Nerzte 
Spuren von Vergiftung erkennen wollten, da klagte die Öffentliche Stims 
me laut den Herzog von Orleans, der mit Roues umgehe und Gift foche, 
ald den Mörder an. Nach St. Simon erklärtefic felbft die Frau von 
Maintenon in Gegenwart des Koͤnigs für diefe Meinung. Es blieben 
nur zwei Glieder der Familie ded Dauphins am Leben: der Herzog von 
Berry, ber Schwiegerfohn des Herzogs von Drleang, und der ſchwaͤchliche 
Herzogvon Anjou, ein Kind, das nur durch Gegengift, wie zwei Hofdamen 
vorgaben, in der namlichen Krankheit, die feine Aeltern und den Duc de 
Bretagne hingerafft habe, gerettet worden feyn folte. Am eifrigften 
verbreitete der Herzog von Maine, Ludwigs XIV. natürliher Sohn, das 
erücht von biefer Vergiftung. Es ward allgemein geglaubt; und der 
erzog von Orleans kam mehr als einmal in Gefahr, von dem Pöbel in 
tüden zerriffenzumwerden. Da ftellte er ſich vor den König, aber nicht 
als ein Mann, der feine Unſchuld vertheidigt, fondern er verlangte, in 
der Baftille nebft feinem Chemiker vernommen zu werden. Diefe Ernies 
drigung mißfiel dem König. uf des Herzogs wiederholte Bitte willig: 
te er zwar ein, daß Homberg in der Baftille fich einftellen könne; allein 
er nahm bald diefe Erlaubniß zuruͤck. Als naͤmlich Homberg zur Haft fi 
ftellen wollte, ward er nicht eingelaſſen. Ludwig XIV. fand es eben fo 
würdig ale (hidlich, des Herzogs Unfchuld ohne Unterfuchung anzuerken⸗ 
nen, Nicht fo der Hof. Wo der Herzog erfchien, da wich jeder vor ihm 
aus; und er ftand bei Hofe, von allen fihtbar vermieden, allein. Dies 
fümmerte ihn aber wenig.. Als Regent hatte erjede erlittene Beleidi— 
gung vergeffen. Jenes Abſtoßen beinftigte ihn wie ein mechanifches 
Spiel, deſſen Federn erkannte, Dennjedlterder König wurde, defto aufs 
merffamer wurden die Höflinge für den Herzog. Indep empfand Ludwig 
XIV, es defto tiefer, wie niedrig fein Neffe in der öffentlichen Meinung 
ftand, Er wuͤnſchte daher, daß Philipp V. nad feinem Tode Regent, und 
wenn der Herzog von Anjon (nahmals Ludwig XV.) nicht mehr am Les 
ben ſeyn follte, König von Franfreich werden moͤchte. Doc Philipp V. 
willigte nicht ein. Jetzt ftarb auch plönlich der Herzog von Berry; und 
13 * diesmal traf der Verdacht einer Vergiftung ſeine Gemahlin, die Tochter 
des Herzogs von Otleans, die fo ſittenlos lebte, daß fie in ein Kloſter ges 
fpereg werben follte. ‚Ihrem wilden Charakter nach fonnte fie eine folche 
That, ohne Bertrauten, begeben ; allein man wußte, daß zwifchen ihr und 
ihrem Vater eine ſchaͤndliche Vertraulichkeit herrſchte; Grund genug, 
um diefen für den Mitichuldigen zu erklären, So. galt das Laſter als 
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‚Beweis des Verbrechens. Doch machte der Vorfall im Ganzen wentg 
Eindruck. Derftiumpffinnige König mochte nichts wiſſen, und behandelte 
feldft die Witwe mit Auszeichnung. . Der Hof aber fürchtete die Rache 
tes Herzogs von Orleans, wenn er nach dem Tode des Königs in den Bes 
fin der Gewalt kommen follte. Niemand ſprach daher weiter über die 
er Seitdem überließ ſich der alte König ganz der Leitung des Herzogs 
von Maine und der Frau von Maintenon. Sie bewogen ihn, jenes außers 
ordentliche Edict zu unterfchreiben, durch welches er über den Thron wie 
über ein eroberte Gut verfügte, indem er feinen Baftarden (dem Herzog 
von Maine und dem Grafen von Tonloufe) das Recht der Erbfolge ers 
theilte. Es gelang ihnen aber nicht, den König dahin zu bringen, daß 
er feinem Neffen, dem als erften Prinzen von Geblüte bie iRegentihait 
gebübrte, von berfelben ausfhloß. Ludwig würde Dadurch ſtillſhweigend 
den Herzog von Orleans für ftrafbar und fih für ſchwach erklärt haben, 
weil der Strafbare unbeftraft geblieben war. Sein Beichtvater Le Tels 
lier beftärkte ihn in feiner Anficht von der Unſchuld feines Neffen; doch 
wollte der König ihm nicht allein die Megentfchaft anvertrauen. Er er⸗ 
nannte vielmehr in feinem Teftamente einen Negentfchaftsrath, in weils 
dem der Regent den Vorſitz führen, aber Fein anderes Vorrecht als bei 
gleihen Stimmen die entſcheidende haben follte. Die Perfon des uns 
mündigen Königs, feine Erziehung und fein ganzer Hofr und Mtlitdrs 
ftaat folten ausſchließend unter der Aufficht, Kürforge und Anordnung 
Des Herzogs von Maine ftehen. Diefed dem Parlamente unter eifernen 
Miegeln verihloflen üäbergebene Teftament ward an dem Tage feiner Ers 
Öffnung, 24 Stunden nach dem Tode des Könige, von demfelben Parlas 
mente in Gegenwart des jungen Könige , ber Prinzen vom Geblüte und 
der Pairs, auf den Borichlag des Negenten für nichtig erklärt. — Inder 
letzten Krankheit des Könige ward nämlich die Ehrfurcht der Höflinge für 
den Herzog von Drleans mit jedem Augenbli größer und fichtbarer. 
Schien eine ftärkende Arznei dem König nenes Leben einzuflößen, fo vers 
minderte fi zwar jener Eifer; er warb aber gleich wieder rege, fo wie 
dort die Gefahr zurüdfehrte. Den Herzog beiuftigten diefe ‚„‚Girouet- 
tes.“ Auch die Nation hatte fich mit ihm ausgeſoͤhnt. Er war nicht böfe, 
er gefiel durch feine Perſoͤnlichkeit, und wo iſt man uͤberhaupt gegen ſinn⸗ 
liche Laſterhaftigkeit nachſichtiger, als in Frankreich? Nur witzig muß ſie 
ſeyn, glänzend, ſchimmernd, und fie gilt wohl noch uͤberdies für Genie. 
Man fand es daber unrecht, einen fo liebenswuͤrdigen Fürften, bem man 
fo abſcheulich verläumdet habe, ohne ihn zu hören, feiner Rechte eines 


erften Prinzen vom Gebiäte zuberauben. Das Militär endlich warents 


ſchieden auf der Seite des tapfern Herzogs. Kein Wunder alſo, daß auch 
das Parlament, die Herzoge und die Pairs, welche durch den ben Baftars 


den genebenen Vorzug beleidigt waren, auf die Seite des Regenten tra- 
ten, Jeder hoffte von ihm Schuß für die alten Rechte. Mebrereder 


angefehenften Männer, felbft Miniſter, Botfin, der undanfbare Marſchall 
Villeroi, dem Ludwig XIV. die Erziehung feines Nachfolgers anvertraut 
und im Teftamente zuaefichert hatte, und der Poltzeiminifter D’Argenfon 
boten Ihm insgeheim ihre Dienfte an; füreine halbe Million Livres ers 
Plärte fi der Duc de Guiche im Namen des Garderegiments für den 
Herzog. Villeroi follte vermöge eines Codicills big zur Eröffnung deg 


Teſtaments den hoͤchſten Befehl über den Hofftaat und die Garden haben. 


Der Kanzler vertraute dies dem Herzog in dem Sabinette des fterbenden 
Königs. So wurden alle Mafregeln genommen, um der Proteitation 
bes Herzogs gegen die Gültigkeit des Teftaments am Tage der Eröffnung, 
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den aten September 1715, Nachdrud zu geben. Der Regent berief fich 
aufdie Worte, die der fterbende König zu ihm gefagt hatte: er habe ihm 
in feinem Teftamente alle Borrechte feiner Geburt gefihert. Nach kurs. 
zen Zwiſchenreden erklärte baher das Parlament einftimmig: ber Herzog 
von Orleans ſey Negent, und koͤnne allein den Regentſchaftsrath ernens 
nen. Hierauf verlangte ber Herzog von Orleans die Aufhebung der vom 
Königangeordneten Bormundfchaft. Der Herzog von Maine ee 
ſich; und der Streit ward fo lebhaft, daß der Regent die Sitzung aufhöb, 
nahdem er vorher, um ſich der Ergebenheit des Parlaments zu verfichern, 
demfelben fein altes Recht, Borflellungen zumachen, wiedergegeben hats 
te. So ward benfelben Nachmittag noch, ale die Sikung vom Regenten 
kaum eröffnet war, auch dieſer Punkt des königlichen Teftaments vomPar⸗ 
lamente einftimmig vernichtet? und der Herzog von Orleans erhielt die 
hoͤchſte Gewalt, doch foßte im Staatsrathe die Stimmenmehrheit gelten. 
Er erflärte hierauf, daß er die Negierung nach einem Plane einrichten 
wolle, den man unter den Papieren des Herzogs von Bourgogne gefunden 
babe. Je mehr diefer Prinz allgemein verehrt gewefen war, defto mehr 
boffte man von der neuen Megentfchaft. Der Regent Behrte jetzt im 
Triumph, unter dem Jubel des Volks, in feinen Pallaft zurüd, und den 
12ten September ließ er den fuͤnfjaͤhrigen Ludwig XV., zu deflen Füßen 
die Souvernante faß, ein Lit de Juſtice halten, woder Kanzler Boifin,der 
Das Teftament geichrieben hatte, die Vernichtung deſſelben feierlich aus⸗ 
Be So begann die Regentſchaft Philipps von Orleans. Das Wich⸗ 
aite, wodurch fie ſich auszeichnete, befteht in folgendem. Die Bürgers 
lichen, la roture, womit der Gardinal Mazarin, wie man ſich aus druͤckte, 
Das Königreich vergiftet habe, wurden aus allen oberen Berwaltungsitels 
len entfernt, indem diefe dem Adel ausſchließend bleiben follten. Die 
Beſetzung der verfchtedenen Conſeils erfolgte größtentheil6 nach verfünlis 
hen Ruͤckſichten. Der braveMinifter Desmarets ward entlaffen. Und 
bei der Unfaͤhigkeit, Schwäde, Etgebenheit oder dem knechtiſchen Sinn 
derer, die der Regent in feine Nähe berufen hatte, fand fein Wille nirgends 
Widerftand. Er regierte fo ruhig, ale ob er gekrönt gewefen wäre. — 
Man verfubr gemäßigt und unpartetiich in ben großen Zwiefpalt der frans 
oͤſiſchen Seiftlichkeit, welchen die Moliniften und Janſeniſten vetanlaßt 
ne Der Regentdachte hieräber um fo leichter ohne Vorurtheil, weil 
er überhaupt keine Religion hatte, und das Anfehn destugendhaften Sars 
dinals von Noailles, der Erzbiichof von Paris war, gern auf feine Seite 
ben wollte. Die beiden Hauptangelegenheiten aber, auf die fih Alles 
uber Geſchichte der Negentichaft bezieht, find die Allianz mit Englaud 
und dag verunglüdte Finanzfpftem. Jene machte den Unterhändier 
derfelben, den Abbe Dubois, zum erften Manne ini Staate; biejed 


ftürzte den unternehmenden, thätigen, aber vom franzoͤſiſchen Leichtſinne | 


verführten Schottländer Lam von feiner Höhe ins tieffte Elend. Dee 
Megent, welder bis zur Schwäche immer gut gegen feinen alten Lehrer 
Des Epicureismus dachte, hatte nicht fogleich den Muth, ihn anzuftellen, 
weil jedermann es ihm widerrieth. Man nannte Dubois Öffentlich am 
Hofe des Regenten den Abbe Schuftlein, l’abbe Friponneau. Die Muts 
ter des Herzogs von Orleans, Madame, batihren Sohn ausdrädlih? 
Mon fils, je n’ai qu’une gräce à vous demander, o’est de ne jamais 


employer ce fripon d’abbe Dubois; le plus grand coquin qu’il y ait 
au monde; il’sacrifierait l’etat et vous au plus leger interet! — 


Aber Dubois, immer tet und immer gewandt, redetegeradezuden Regen⸗ 
sen an: Vous voilä tout-puissant; laisserez. Vous dans linaotien 
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un homme qui Vous a eleve? Der Prinz ernannte ihn zum Staats; 
tathe, und fagte ihm dabei nach feiner leichten vertraulichen Weiſe: mais 
un peu de droiture,, l’abbe, je t’en prie! ’ Bald fand der Abbe Gele—⸗ 
genheit,dem Prinzen einen überaus wichtigen Dienft zu leiften, auf wel 
den er fih gewiffermaßen fchon früher vorbereitet hatte. Dem Regens 
‚ ten lag Alles ander Eryaltung des Friedens, um bie Wunden des Staats 
zuheilen. Aber Frankreich ftand feit dem utrechter Frieden allein in Eu- 
ropa. Der Megent war perfönlich dem Könige von England verdächtig, 
der alte Haß Englands gegen $ranfreich wurde durch die Berfuche des Praͤ⸗ 
tendenten, welchen Frankreich ſchuͤtzte, in Schottland und England Anhans 
ger zu finden, und durch den neuen Hafenbau zu MardyE, in der Naͤhe des 
geſchleiften Dünkicchen, fortwährend gereizt; die Holländer trauten dem 
franzöftichen Syſteme eben fo wenig, und näherten fich daher dem öfters 
reichiichen Hofe, welcher ebenfalls mit Frankreich in feinem guten Vers 
nehmen ftand. Mit Spanien aber war der Regent in perfönlicer Feind» 
ſchaft. Er hatte für feine Rechte alles von den Planen des ehrgeizigen 
Minifters am madrider Hofe, des Cardinals Alberoni, zu fürchten. Nur 
eine Allianz mit England fonnte den Regenten fiber ftelen; und Duboig, 
der ihm zuerfk die Nothwendigkeit derfelben einleuchtend machte, Fonnte 
leicht bie Berbindung, welche England felbft wuͤnſchen mußte, zu Stande 
bringen, indem er dem englifchen Minifter Alles bewilligte, was diefer 
verlangte. Die. Unterhandlung würde alfo wenig Schwierigfeiten ges 
funden haben, wenn. man nicht brittifcher Seite gropes Mibtrauen in 
den Charakter des Negenten geſetzt und gewiffe Punkte vorläufig hätte 
eingeräumt haben wollen, die wieder den Regenten mißtrauifch machten, 
Daß Dubois die gegenfeitige Annäherung porfichtig und nachgebend eins 
leitete, zugleich aber auch die Generalftaaten durch eine fefte Haltung 
zum Zutritte bewog, wodurd die berühmte Tripelallianz im Haag 
den yten Januar 1717 zu Stande kam, welche Alberoni's Fühne Plane vers 
eitelte, und die Politik des Hauſes Bourbon in Franfreic von bem in 
Spanien gänzlid treunte: das ift Dubois Werdienft, weldes — 
der Prinz beifeiner Scheu vor jeder Anſtrengung zu hoch anrechnekte. 
bois Hatte fchon zu Ludwigs XIV. Zeit in London die Freundſchaft des 
Kord Stanhope gewonnen, und ihn in der Folge in Parisbei den geheimen 
— des Herzogs von Orleans eingefuͤhrt. Stanhope war jetzt Staate 
ecretaͤr und Miniſter Georgs J. Auf ihn gründete Dubois feinen P 
mit der Tripelallianz. Aber ſelbſt die Idee dazu xuͤhrte nicht von Duboie 
ſondern vom Lord Stairs her, welcher als brittiſcher Geſandter am 
Ludwigs XV., durch den Marquis von Canillac und den Abbe D 
der ſich Hierzu eines Meinen Raͤnkemachers Naimond bediente, wel 
bei der erſten Maitreffe des Herzogs, Md.d’Argenton, und dur DU 
beim Prinzen einzuführen gewußt, und dem er felbft die Befanntfchaftdes 
Lords zu verdanfen hatte, mit dem Herzog von Orleans in genauere Wer 
bindung gefommen war. Der Lord wollte den König von England und 
den Herzog von Orleans einander nähern, weil jeder den andern brauch 
te, Erbor daher dem Prinzen den Beiftand feines Königs an, fowohl im 
Behauptungder Rechte der Regentſchaft, ald aufden Fall der Erledigung 
bes franzöfifihen Thrones. Dubois und Ganillac durchſchauten fchnell, 
wohin das führen. koͤnne; allein der Regent wies die gleich anfangs, als 
Dubois noch nicht im Staatsrathe ſaß, ihm angebotene Allianz mit Engs 
land von fich, weil er auch, den Beitritt Hollands verlangte, unterbeflen 
‚aber fehen wollte, welben Ausgang die Unternehmungdes Pratendenten 
in Schottland haben würde, As fie mißglüdt war, ging der Regent auf 
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Stairs Plan mehr ein, den, außer Dubois und Sanillac, au der Duc be 
Noaillles unterftügte, Er wänfchte nur, um die Ruhe vollfommen zu 
ſichern, daß auch Philipp V. von Spanien dazu treten möchte. Allein Als 
beroni verhinderte dies, und machte die Spannung zwifchen Philipp und 
dem Regenten um fo größer, weil legterer dem Cardinal durch den frans 
zöfiihen Gefandten in Madrid entgegen arbeiten ließ. Sekt war aber 
ana England weniger entgegenfomniend, ja Franfreich mußte befürchten, 
daß jenes mit Defterreich und Holland aufs neue fich verbände, bei @eles 
genheit einer Netie, die Georg I, über den Haag nach Haunover machte. 
Da begab fih Dubois felbft mit geheimen Auftragen nach dem Haag, um 
Lord Stanhope bei feiner Durchreife zu ſprechen, endlich rg nah Hans 
nover. Crwardbeifällig gehört, doch gelang es ihm erft fpät, den König 
von des Regenten Aufrichtigkeit zu überzeugen, und den Abſchluß des 
Bündniffes, auf den Fuß des utrehter Vertrags, und der Garantie ge⸗ 
genfettiger Rechte, und unter, für Frankreich eben nicht fehr ehrenvollen, 
Bedingungen 3 Stande zu bringen, Diefer unerwartete Erfolg einer 
2 bie perfönliche Sicherheit des Negenten fo wichtigen Unterhandlung 
berwog bei diefem jede andere Betrachtung. Er machte den bürgerlichen 
Dubois zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Diejer galt 
endlich Alles, zumal nachdem er die Entvedung eines Schreibers, den der 
fpantiche Sejandte in Paris gebraucht hatte, ale er einen Plan des Cardi⸗ 
nals Alberoni, den Herzog von Orleans zu entführen und für Philipp V. 
die Regentichaft in Belin zu nehmen, copiren ließ, benußt und ſich das 
durch das Verdienſt, den Regenten gerettet zu haben, zugeeignet hatte. 
Auch brachte Dubois die Doppelheirath einer Infantin mit dem Könige 
and der Prinzeifin von Ehartres mit dem Prinzen von Afturien zu Stans 
de. Der Regent hatte darüber ſo große Freude, daß er ſagte: „Dubois 
iſt gewandt wie der Teufel, um Alles durchzuſetzen, was er will,‘ — 
Doc ernannte er ihn nur auf ein Empfehlungsfchreiben des Könige von 
England zum Erzbifchof von Sambray. Jetzt war es die wichtigfte Anges 
legenheit für den Miniſter, den Catdinalshut au erlangen. Er trat des⸗ 
balb auf die Seite der Moliniften, und der Regent nöthigte das Parla⸗ 
ment, dieden Jeſuiten günftige Erklärung der Bulle in feine Negifter eins 
zutragen. Auch gab man dem Könige gegen den Willen des Cardinals 
von Noatlles einen Fefuiten zum Beichtvater. Die Unterhandlung über 
den Purpur a08 fi) aber in Die Länge. Der Herzog Regent fchrieb des⸗ 
halb an zwei Papfte, an den König von Spanien, und felbft an den Cardi⸗ 
nal von Rohan. Dubotd ward immer —— Der Hut koſtete ihm 
anſehnliche Seſchenke. Er wollte fogar einen Theil der Gelder, welche 
ber Kriegsminifter Xeblanc dem Herrn von Belle: Tele zur Bezahlum der 
Truppen angemwieien hatte, nach Rom in jener > ſchicken; allein beis 
de Männer ſchlugen es ihm ab. Bald daranf fielen fie in Ungnade, und 


der Herzog Regent ließ fie verhaften. Endlich kam der Hut anz und der 


Megent dankte in einem fehr verbindlichen Schreiben dem Cardinal Ro⸗ 
han für feine babei gehabten Bemühungen, auch ertheilte er an die dabei 
thätig gewefenen Unterhändier bie ihnen von Dubois dafür verfprochenen 
Stellen. Der Sardinal wollte jeßt feine Macht auf Mazarind Beifpiel 
runden, und ließ jich daher vom Negenten den 23ften Anguft 1722 zum 
remierminifter ernennen. Schou fing er an, allgewaltig wie Nichellem 

u herrſchen; alles beugte fi vor ihm: da ereilte ihn, die Kolge feiner 
usibweifungen, der Tod. Er hatte nicht eher den Muth, fich einer 
ſchmerzhaften Operation zu unterwerfen, als bis der Regent felbft ihn das 
zu ermunterte und zugegen zu fepn verſprach. Bei diefer Gelegenheit 
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foQ der Prinz, da eben ein Gewitter am Himmel ftand, fpaßhaft gerufen 
haben: „das ift, hoffe ih, Reiſtwetter für meinen Kauz!“ Voila un 
tems, qui, jel’espere, fera partir mon dröle! Dubois ſtarb auch wirk⸗ 
lich den Tag darauf, den 10ten Auguſt 1723, ein Mann, dem, wie St. 
Simon fagt,aud wenn er noch fo freundlich und geſcheut ſprach, ein Rauch 
von Falfchheit (fumee de faussete) aus allen Boren drang, ber ihn vers 
finfterte. Deſſen allen ungeachtet bleibt ihm das Verdienft, die auswaͤr⸗ 
‚tigen Berhältniffe Frankreichs wahrend ber Regentſchaft nach einer befons 
nenen Anficht mit Gluͤck geleitet zu haben, obgleich der Negent ſelbſt hiers 
bet hauptiächlich auf fein perfönliches Intereſſe Ruͤckſicht nahm, und die 
Würde des Staats demfelben nachfetzte. Doch rettete er ſich und Frank⸗ 
reich aus der Gefahr von Alberoni’d Entwürfen. Defto unglüdlicher war 
der Regent in der Wiederherftellung der Finanzen. Erfand ein Deficit 
von 190 Millionen Livred. Desmorers entwarf ihm folgende Schildes 
rung von der Lage des Staatsvermögend am zoften eptember 1715. 
Die ordentlichen Ausgaben von 1715 bettugen 142 Millionen; der Er⸗ 
trag der Abgaben war bis auf drei Milionen bereits verthan; und ber 
Staat hatte an gefälligen Wechſeln an die Briefsinhaber 711 Milionen 
zu bezahlen. Hierzu erfchöpfte Unterthanen, verlaffene und vermwüftete 
elder, einen vernichteten Handel, kein Vertrauen, feinen Exebit, und im 
ffentlichen Schaße kaum 800,000 Livres baar. Die — — ver⸗ 
warf den Vorſchlag eines Banquerotts, und nahm das Syſtem einer ſtren⸗ 
gen Delonomie an, Der Duc de Noailles hatte vorzüglich Eiufluß auf 
diefen Theil der Staatsverwaltung, Man machte Eriparniffe, wo man 
Fonnte, und feßte fogar druͤckende Abgaben herab ; Doch fonnte man Wi, 
kuͤhr und Härte Inder Erhebung nicht ganz verhindern. Indeß ward der 
von Loubois eingefuͤhrte Mißbrauch, Milttärftenern aufeinenbloßen Mis - 
nifterialbefehl äu erheben, abgeſchafft. Won der Armee entließ man 
25,006 Mann, die man demAderbau zui gewinnenfuchte. Was dieſem 
am meiften fchadete, war der veränderliche Stand des baaren Geldes. 
Bis 1712 war der Werth des Goldes und Silbers geftiegen; ſeitdem 
aber immer tiefer gefunfen. Jedermann hielt alſo bad baare Geld zu⸗ 
ruͤck, inder Erwartung, es folle fteigen. Das Umfhmelzen der Louisd'or 
entſprach der Abſicht nicht, und die koͤniglichen Papiere konnten nur mit 
vier Fünftel Beriuſt ausgegeben werden. Da entſchloß ſich der Regent 
durch das beruchtigte Viſa⸗Edict, alle koͤnigliche Papiere in Staates 
papiere zu verwandelt. Mangewann durch diefe Umfekung auf 600 Mils 
lionen vifirte Papiere 237 Millionen. : Hierauf ließ er, feit dem März 
1716, vor einer befondern Juſtizkammer die Papterwucherer verfolgen 
und beftenern,, weiche bisher von dem öffentlichen Elend fi bereichert 
hatten und einem fchändlichen Luxus froͤhnten. Allein es fanden ſich viele 
angeiehene Familien in diefen handlichen Handel verwidelt, ſo daß man 
jene Kammer im J. 1717 wieder aufheben mußte. Doc hatte der Staat 
‚über 200 Millionen an Strafftenern eingezogen, Dies alles aber vers 
mehrte nur die allgemeine Unruhe und Unficherheit in Geldgeſchaͤften; 
überall ſtockten die Zahlungen; die Dberftenereinnehmer konnten nicht 
mehr monatlich die veriprochenen dritthalb Millionen Livres in ben koͤnig⸗ 
lichen Schaß einliefern, und der Staat konnte den Truppen ihren Solid 
nicht zahlen. Da legte der Schottländer Lam dem Regenten den Plan 
einer Hauptdiscontos und Settelbanf vor, welche den zten Mai 1716 ihre 
Geſchaͤfte begann, und die bei einerfortgefehten richtigen Verwaltung den 
Seidumlauf und das öffentlihegutrauen dauerhaft gefihert hätte. Schon 
hörte der Wucher und das Schwanten des Geldwerthes auf, Ber dei 
. ech⸗ 
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Wecſellurs hatte fich verbeſſert. Allein das Defickt war noch immer nicht 
ganzgededt. Manfehtedaherdie Penſionen herab, und befablden Ioten 
April 1717 bie Banfzettel wie baar Seid in allen föniglichen Gaffen anzu⸗ 
nehmen. Jetzt ſtieg ihr Credit auffallend, und der Staat verminderte 
bie öffentlihe Schuld nach und nah um 400 Millionen. Allein jeßt ließ fi 
der Regent verleiten, die Banf auf Föntgliche Rechnung zu übernehmen, 
und damit eine Handeldgefellfchaft zu verbinden, deren Actien zu drei 
Dierteln mit Staatspapieren gekauft werden Fonnten. Much diefer Plan 
fonnte, wenn man ihn mit vorfichtiger Mäpigung und firenger Ordnung 
ausführte, völlig gelingen; allein der franzöffiche Leichtſinn uͤberließ ſich 
der Hoffnung eines großen, ſchnellen und leichten Gewinnes zu fruͤh; er 
ließ nichts reifen; er wagte zu viel, und verlor endlih Allee. Statt 
wie bisher den gleihen Umlauf des baaren und des Papiergeldes zu fis » 
chern, hofften Law und der Regent, dad letztere werde feinen Meinunggs 
werth unter allen Umftanden behaupten; Es war leicht, eine flüchtige, 
unbeſonnene Nation zu verloden, daß fie ihr baares @eld indie Fönigliche 
Banfgegen Papier, das man nach Willführ vermehrte, hingab; aber defto 
ſchwerer, einen verfhwenderiihen Hof an Ordnung und Sparfamfeit zu 
gewöhnen, wo Nänlermacher, Sünftlinge und Maitreffen, welche den eins 
gebildeten Reichthum für unetfhöpflich hielten, über das Staarevermös 
gen verfügen konnten. Darum fcheiterte Laws Plan, oderdas Syftem, 
wie e8 gewöhnlich genannt wird. Die höchite Strafbarkeit aber wares; 
daß er, ald er die Folgen ſchon kommen fah, nicht ſchnell Halt machte, fons 
dern durch gewaltſame oder treulofe Mittel, die nur das @egentheil bes 
wirkten und den Sturz um fo ſchneller herbeiführten, fein fünftlich übers 
fpanntes Spftem aufrecht erhalten wollte. So lief er den Glauben an 
reihe Goldgruben verbreiten, die man in Ronifiana oder am Miſſiſippi, 
auf deſſen Colonialhandel die Actien der weſtlichen Compagnie im %, 
1717 gegründet waren, finden würde, ob er felbit aleich den Ungrund odeg 
* Unmwahrfeinlichteit biefer Hoffnung einfeben mußte. Federmann 
faufte nun Actien. Indeß wies Lam diejer weſtlichen oder Miffirnt:@es 
ſeuſchaft große Vortheile zu, u.a. den ausſchließenden Negerhandel am 
Senegal, den Handel vom Gap bis China, das Münjrecht aufneun Sabre, 
ben Zabafss und den Steuerpacht. Die Befellichaft horate dazu negen 
1500 Millionen größtentheils in Papieren auf, — denn im ganzen Königs 
reiche war kaum die Hälfte diefer Summe in Silber vorhanden — um fie 
bem Könige zu drei fürs Hundert zu leihen. Die Nation technete niche 
nad, joudern überlie ſich biindlings der Lockung fo großer mit der Gört: 
paguie verbundenen Vorrechte. Man Fonnte nicht Nctien ſchnell aenug 
verfertigen, fo groß war die Begierde; fich zu bereibern.. Ihr Preis ſtieg 
auf eineunbegreifiiche Höhe, und Lan that nichts, um eine fo gefährliche 
Epielmutbzumapigen. Vielmehr verſprach er eine Dividende von zwoͤlf 






fürs Sundert, Uber ſchon im December 1719 Fam die Natton von ihrem 
Rauſche zu ſich. Im ganzen Königreiche war nur Papier im Umlaufe, und 


die Gebrüder Paris hatten als kluge Finanziers dem Spiteme des 
Schotten, derihren Einfluß auf die Finanzoperationen der Regierung bes 
j&ränfte, in der Stille entgegengearbeiter. Vergebens fuchte der Nez 
gent durch Umfchmelzen und Herabiegen des Metallwertheg Das Papiers * 
geld gegen Münze zu erhalten. Die Actien fielen zugleich mit den Banks 

erteinim Werthe; doch kauften die flägeren Franzofen, auch wohl Aus⸗ 

ander, zeitig genug, ehe die Bank zu discontiren aufhoͤrten mit ihren 
Actien und Zetteln Diamanten, Grundſtuͤcke und Erzeugniſſe aller Art zu 


a ven auf. Die Verlegenheit der Regierung ſtieg endlich fd ſehr, 
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daß fieden zaſten Februar 1720 die föniglihe Bank mit der indiſchen Com⸗ 
"pagnte vereinigte, umd der zum Seneralcontrolleur ernannte Law ließ 
den Regenten das iprannifche Geieh vom 25ften Februar 1720 unterfchreis 
ben, nach welchem niemand im Königrelche mebr ale 500 Kivres in Sils 
ber, weder gemuͤnzt noch ungemüngt, bei Sonfiscation, zum Vortheil des 
Angebers, und einer Strafe von 10,000 Livres beifih haben follte. Das 
Gäreden war allgemein, Jedermann fah ih von Werrath umgeben. 
Kein Freund traute mehr dem Freunde, und ausden Familien felbit vers 
ſchwand die Treue. Einige vergruben ihre Schäke, Andere flüchteren 
fih damit ins Ausland, der größte Theil geherchte. Law ließ in zwei 
Monaten 150 Mifionen neue Bankzettel zur Einlöjung des abgeliefers 
ten Silbers verfertigen, Hierauf gab man unbefonnener Weiſe den 


zıften Mai 1720 einen Befehl, nach weldem der Merth derAlctien und - 


Zettel nach und nach bis zu Ende des Jahres auf die Hälfie herabgeſetzt 
werden ſollte. Dies war der Anfang des Banquerotts. Zwar nahm 
man den Befehl zuruͤck, aber der Credit war dahin, Die Schuldner bes 
zahlten ihre a mit Papier, weil das Geſetz bie Annahme deſſel⸗ 
den nos erzwang; Allein der freie Handel hörte auf. Run mußte kam 
die Girculation des Geldes wieder herftellen, da er aber im Beſitze des 
größten Theils des baaren Geldes war, ſo fteigerte er den Werth der 
Mart Silbers von 65 Livres auf 82, und den zoſten Juli gat bis auf 120, 
das Gold aber bis auf 1800. Das Volt ſah ſich betrogen, und es drohte 
ein allgemeiner Aufftand aus zubrechen. Das Papier verlor auf dem 
Plane neun Zehntel, und die Bank nahm keins mehr an. Um das Volt, 
Zeides mit Papier fein Brod kaufen Fonnte, zu beruhigen, ließ man die 
kleinſten Zettel umfegen. Bei dem SGedränge wurden drei Perſonen ets 
deut, man trug fie vor den Pallaft des Negenten, doch wurde der Tumult 
noch geitillt. Sechs Monate fpäter entzog jih Lam dem allgemeinen Halle 
durchdie Flucht. Sein ganzes Vermögen, das er mitnahm, beftand, wie 
man fagte, in 2000 Konisd’or. Er ſtarb in ſeht beichränften Umftänden 
in Venedig. Der Regent war vonder ſchimmernden Seite des Syſtems 
fo beſtochen, daß er den Sturz deffelben dem böfen Willen der Gegner 
Schuld gab. Daherfieldergeicheute und brave d'Agueſſeau In Ungnade, 
an des Duc de Noailles Stelle trat D’Argenfon, und das Parlament 
wurde verleannt, weil es einige Verordnungen Laws nicht angenommen 
hatte. Ws dei diefer Gelegenheit der ehrlihe Trudaine, melden 
man feiner Stelle als Prevöt des marchands entjeht hatte, beim Regen⸗ 
ten fich beklagte, gab ihm diefer zur Antwort! Que diable voulez- vous, 
* je vous dise? — Vous &tes trop honnéête homme pour nous!!— 

er neue Generalcontrolenr ordnete bie Trümmer fo guter fonnte, Die 
Gebrüder Päris fepten durch die Operation des Viſa 2222 Millionen 
Staatspapiere auf ungefähr 1700 Millionen herab. Ein kleiner Theil die⸗ 
ſer Schuld ward bezahlt, der übrige gegen Vifaſcheine ausgelöst. Sp em 
digte dieſe große Revolution des Vermögens. Juganz Frankreich, beſon⸗ 
ders in der Hauptftadt, waren viele Tauſende rechtlicher Leute Bettler ge⸗ 
worden, nur wenig geſchickte Speculanten hatten ungeheuer gewonnen. 
Aber Luxus und Thorheit vergendeten fchnellden mit dem Ungluͤcke fo vie 
ler Familien erfauften Reichthum. Dadurch vollendete Laws Syſtem 
das Sittenverderbniß des franzoͤſiſchen Volks. Gewinnſucht und Ber 
zweiflung, Haß und Ueppigkeit beraufchten, Lähmten, peinigten und vergifs 
teten felbit den fchlichten Sinn des fleifigen Bürgeritandes. Diefe Re⸗ 
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entitand, beftimmen den Gang der Negentihaft in ihrer auswärtigen; 
wie inderinnern Politik. gen: bingvon Englands Syftem at, daher der 
Krieg im J. 1719 und die Veränderungen des Befigitandes in Italien 
nicht in die Geſchichte des Prinzen Negenten gehören. Diefe, Die innere 
on ſchwankte ftets zwifhen weifen und unbefonnenen Entſchluͤſſen. 
ie Armee und das Seeweſen wurden vernachläffigt. Der Regent ließ; 
Ha feiner eignen Scheu por Anftrengung, die Miniiter machen, und wieate 
ch mit fhimmernden Fheen und Planen ein. Vor dem ſchwierigen Uns 
ternehmen, die Reichsftände zu berufen, erfchraf fein unentfhloffenee 
Geiſt. Allein den kegitimirten Söhnen Ludwigs XIV. ließ.er, troß allen 
Widerſpruchs, durch eine Commiſſion das Recht der Erbfolge und den 
Vorzug, ſich Prinzen vom Gebläte zu nennen, abſprechen. Ale Feinde 
des Regenten ſchloſſen fich daher an den Herzog von Maine an, und dieſer 
way im Parlamente geheime Unterftüßung. Gr widerſetzte fi ftandhaft 
en Münzedicten. Da beſchloß der Regent durch ein Lit de Juſtice, weis 
ches er den 20ſten Auguft nad einem von Dubois entiworfenen Plan dei 
jungen König im Pallafte der Tuilerlen halten ließ, allen Widerftand und 
bie Gegenpattei jelbft zu vernichten. Die Beichlüffe des Parlaments 
wurden aufgehoben; den legitimirten prinzen wurde der vom verftorbes 
nen Könige ihnen eingerdumte Rang vor den Palrd genommen und deit 
lestern wieder zugeftanden,, jedoch in Aniehung des Grafen von Tonlouſe 
eine perfönlihe Ausnahme gemacht, endlich ward dem Herzog von Maine 
die ihm von Ludwig XIV. ertbeilte oberfte Zeitung der Erziehung des Kos 
nigs abgenommen, Niemand widerfprach diefen defpotifchen Entfcheis 
dungen, der Regent hatte bloß feine Frau zu beruhigen, welche über die ihs 
rem Bruder, bem Herzog von Maine, zugefügte Beleidigung außer ſich 
war. . Allein die Gemahlin des letztern lieh ihre ganze Wuth an dem Präs 
fipenten des Parlaments und an ihrem Manne aus. Zuletzt arbeitete fie 
an einem Plane, das Königreich gegen den Negenten in Aufruhr zu brins 
gen, den König von Spanien an deſſen Stelle zu fehen und ihren Semahl 
m Biceregenten zu machen. Der fpaniihe Gelandte Cellamare vers 
—* aber in dieſer Angelegenheit dem ungeſtuͤmen Alberoni viel zu lang⸗ 
fam, und die franzöfifhe Nation ferte damals noch ihre Hoffnung auf das 
Syſtem, fo daß an einen Aufitand nicht zu denfen war. Ein Zufall ents 
deate endlich dem Minifter Dubois, wie ſchon oben gefagt worden tft, den 
anzen Plan. Der Regent ließ den fpantihen Sefandten bewachen, feine 
apiere unterfuchen, und ihn hierauf über die Gränze bringen, der Hers 
g von Maine aber und feine Gemahlin wurden ald Staatsgefangene in 
en Schloͤſſern zu Dourlens und Dijon eingeiperrt. Die letztere geftand 
Alles ein, und nahm die Schuld auf fih. Der Regent wollte aus nas 
tärlicher Furchtſamkeit oder Schwaͤche nicht fireng nach den Geſetzen vers 
fahren. Er glaubte, daß der Herzog von Maine an den Planen feiner 
Gemahlin keinen Theil gehabt habe, und verzieh diefer eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, welche et wie ein Intriguenftüd auf dem Theater der Welt bes 
lachte. Aber vonihren Mitverfchwornen in Bretagne, die fie verrathen 
tte, ftarben vier auf dem Blutgeräfte. Der erfte Präfident des Pars 
ents de Mesmes wagte es, durch eine Dame, die Zutritt beim Mes 
genten hatte, eine Audienz zu erlangen, in welcher er feine Unſchuld ber 
theuerte, Der Prinz überwies ihn aber durch einen Brief, den er als 
Mitverfhivorner geichrieben; doch firafte er nicht, weil er niım gang 
auf die ſtlaviſche Ergebenbeit dieſer Magijtratsperfon rechrien konnte: 
Diefelbe Feſtigkeit, mit welcher der Regent das Parlament von aller Eins 
miihung in Regierungsgeichäfte entfernt hielt, bewies er auch in der 
9 | 
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parteiloſen Verwaltung der Gerichtspflege, wo jeder Buͤrger vor dem Ge⸗ 
feße gleich ſey; Daher wurde der Graf Horn, welcher einen Wechsler er⸗ 
mordet hatte, um ihm fein Taſchenbuch zu nehmen, troß aller Fürbitten 
feiner gamilte, lebendig gerädert. Die Familie Kelte ihm vor, der Graf 
fey mit den vorsehmften Häufern, und felbft mit dem des Regenten vers 
woandt, auf bie ein Theil der Schande mitfiele; alein der Prinz antwor⸗ 
tete: „die Schande liegt im Verbrechen, nicht in der Beitrafung, und mas 
mich betrisft, M. H., nun gut, ich will die Schande mit Ihnen theilen.“ 
Den König machte der Negent nah und nach auf eine fehr gefällige Art 
mit den Geſchaͤften bekannt, indem er ihm jeden Adend das Anziehendfte 
davon leicht und verftändlich vortreug. Der Marihal Vileroi wardabet 
ald Gouverneur des Königs ftetö zugegen. Dies wollte der Regent abs 
fichtlich verhindern, um den Marfchall, wenn er fich darein nicht fügte, und 
den Regenten mit Troß behandelte, für eine bem Cardinal Dubois, wels 
cher Premierminifter werden wollte, zugefügte Beleidigung zu züchtis 
gen. Der Plan gelang, Villeroi gab nicht zu, daß der Regent den König 
allein fpra 5; dafür ließ ihn der Regent den Tag darauf verhaften und 
verbannte ihn auf ſein Landgut. An ſeine Stelle ernannte erden Herzog 
von Charoft zum Gouverneur, Der Lehrer des Königs, der Biihof von 
Frejus, Fleury, beruhigte den über dieſen Vorfall erfchrodenen jungen 
König, und Villeroi blieb 58 Jetzt wurde Dubois Premierminis 
ſter. Bald darauf erfolgte die Krönung des Königs, und den 15ten Fe⸗ 
bruar 1723 legte der Regent feine Gewalt in die Hände des volliährigen 
‚Königs nieder. Jetzt überließ ſich der Herzog von Orleans ungeftört feis 
nem Hange zum epicureiichen Leben. Indeß nah Dubois Tode nahm 
er die Stelle eines Premierminifterd an: denn er ſcheute nicht die Ars 
beit, fondern nur die Mühe; galt es aber, fo erhob er fi mit Kraft, 
Seinen Luſtgenoſſen (roues) und Günftlingen geftattete er feinen Eins 
uß auf die Geſchaͤfte. Er kaufte feine Genuͤſſe nur mit Geid, und felbft 
m wildeften Taumel der Ausichweifung entfiel ihm nie ein Staatsge⸗ 
heimniß. Der König fchien ihm Sutrauen zu fhenfen, die Zeit, glaubte 
man, habe feine feltenen Eigenfchaften gereift, und man faßte fhon gute 
Hoffnungen von der Zukunft, als der Herzog in feinem funfzigiten Jahre 
Bank Bus Kae Unmaͤßigkeit — den z5ften December 1723 am Schlag 
uſſe ſtarb. 
Orleans (Louis Joſeph Philipp, Herzog von), Urenkel des Vorigen, 
8 zu St. Clond den 13ten April 1747, guillot. 1793 den oten Novem⸗ 
er. Er hieß Herzog von Chartres bis 1787, wo fein Water, Ludwig 
Philipp von Orleang, ftarb. Seine Mutter war Luiſe Henriette von Bour⸗ 
bon und Conti, Eine gemeine Natur, aufgedunfen von den Gelüften eis 
ner verbrecherifchen Zeit, ſhwamm diefer Menich, getragen von der Woge 
der evolution, dem Strome nad, bis er an feinen Klippen zerſchellte. 
Sein Leben entſprach diefem Ende. In der Tugend war fein Ruhm die 
hoͤchſte Sittenlofigfeit, Man gab ihm Schuld, er habe abfichtlich feinen 
Schwager, den Prinzen von Laınballe, Sohn des Herzogs von Penthievre, 
in feine Ausihweifungen bineingezogen und zu Grunde gerichtet, um 
fein Vermögen zu erben, Seine Gemahlin gli an Tugend und Froͤm⸗ 
migfeitihrem Mater, Orleans machte fie unglücdlich, fie wandte dagegen 
ihr Herz und ihren Geiſt mit glüdliherm Erfolge zu ihren Söhnen, bie 
an Bildung der Mutter aleichen, und, wenn die regterende Linie des Haus 
ſces Bourbon ausftirht, dem Throne die nächften, und ihter verfönlichen 
Eigenſchaften wegen die Hoffnung Frankreichs find. — Die Natnr hatte 
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meßlich reich. Won mehr als mittler Manneslaͤnge, gefiel er durch feine 
fchöne Beftalt und angenehme Geſichtsbildung; aber feine Ausfhweifuns 
gen hatten fein Geſicht mit rothen bösartigen Pocken bedeckt. Nicht ohne 
natürlichen Verſtand, war er dennoch unwiſſend und leichtgläubig , doch 
fehe geſchickt in körperlichen Uebungen; übrigens bei ſchwaͤchlicher Guts 
mütbigteit ohne Charakter, ja ohne eignen Willen, außer wo ihn Leiden 
fhaften reisten. Nachdem er allen Sinnenkitzel big zur Sättigung genofs 
re fand erin dem blutigen Hafle der Revolution neue Spannung für 
eine abgeftumpften Nerven, und in der Befriedigung der Rache ein neues 
woluftiges Gefühl, — Sein öffentliches Leben war durchaus nicht fein 
Merk, fondern das derlimftande, Durch feine Geburt zur Stelle eines 
Großadmirals berufen, führte er im J. 1778 eine Abtheilung der Flotte, 
unter Heren von Orvilliers —— gegen den Admiral Keppel in dem 
Treffen bei Queſſant, an. Allein dieſe Abtheilung ſtand im Hintertrefs 
fen, und der Ruf warf ihm Feigheit vor, ſo daß er, ſtatt Großadmiral zu 
werden, die Stelle eines Generaloberſten der Huſaren erhielt; Stoff ge⸗ 
nug zu bittern Epigrammen! Seitdem fing er an, Ludwig XVI. zu haſ⸗ 
ſen. Vergebens ſtieg er einige Jahre darauf in einem Luftballon. Da 
er bisher keinen Muth gezeigt, ja beim Einfahren in einen Schacht fogar 
gezittert hatte, fo fagten jept die Spoͤtter: er habe alle Elemente zu Zeus 
gen feiner Feigheit machen wollen. Ungeachtet diefer natürlichen Be 
haftigkeit war er nicht ohne Ehrgeiz; er verwechfelte aber die Macht ſei⸗ 
nes Reichthums und feines Ranges mitangeborner Kraft, Daher fuchte 
und erhielt er die Stelle eines Großmeiſters aller Kreimanrerlogen in 
Frankreich; der Weg, um fpäterhin in den Volksgeſellſchaften eine Rolle 
zufpielen. Schon 1788, wo der Hof mit den Parlamenten in Streit ges 
rieth, trat er auf die Seite des Wolke, widerfegte fich in der koͤniglichen 
Sitzung vom 19ten November dem Könige, und ward verwiefen, von 
Zeitſchriftſtellern aber, denen er. reichlich Gold fpendete, zu einem Abs 
gotte des Bolfs erhoben... So fand erin Raͤnken durch fein Geld den Weg 
ne Berühmtheit. Er kaufte Kormauf, um es beider eingetretenen Fünfts 
ihen Theurung den Armen wohlfeil oder umfonjt abzulaffen. Erließ 
im Winter 1733 und 89 Zimmer für die Armen heizen, fie an großen 
Tafeln ipeifen, und Gelb unter fie vertheilen. Seine Habfucht glaubte, 
durch berrfchflüchtige Entwürfe zehnfach zu gewinnen, was er hier vers 
fhwendete. Er trat daher ald entſchiedener Gegner des Hofes in den ers 
ften Bewegungenber Revolution auf; et war, un dem Volke zu gefallen, 
perfönlich bet der Plünderung der Paplermanufactur-zu Neveillon zuges 
gen, und ließ fich vom Adel zu Crepy in Balois zum Mitgliede der erften 
Nationalverfammlung ernennen. Uber bald trennte er fih vom Abel, 
und trat nebft mehrern andern auf die Seite des dritten Standes. Go 
warf er fih vom erften Anbeginn mit frevelbaftem Geluft in den Strudel 
der Revolution. Er nahm an den geheimen Zuſammenkuͤnften im Palais 
ronal und zu Paſſy Theil, wo ihn liſtige Hauptlinge mit dem Wahne Firrs 
ten, er fönne das Anfehn der Königin vernichten, den König fchreden, und 
fi zu deffen Generallteutenant im Königreich ausrufen faffen. Hätte 
er mehr Muth gehabt, fo würde erfchon damals an die Spitze des Volks⸗ 
aufftandes getretenfeyn. Vergebens ftießen ihn feine Führer auf diefen 
Punkt Hin. Kaumbatte er den ızten Juli 1789, wo er mitten unter den 
Woltshaufen im Palais royal trat, die Kraft, das Wort bervorzubrins 
gen: „Es giebt nur ein Mittel: greift zu den Waffen!’ Eiligſt zog er 
ſich in feinen Pallafizuräd, Seitdem brauchten ihn feine Anhänger nur 
als ein Schreckmittel für ihre werte, Loch fhmeichelten fie ihm und feiner 
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aufgeblafenen Ehrfucht fo lange noch, als er ihnen zum Schämel nöthtg 
ſchien. Won ihnen verleiter, beſtach er das Regiment der franzöfiichen 
Barden, damit die Baftille am iaten Julius fiele, und der Hof zitterte. 
Er lief Shmähfchriften gegen die Königin vertheilen, die er vorzüglich 
mitdemgiftigften Hafle verfolgte. Dafürtrug das Wolf feine und Neders 
Buͤſte im Triumph durch die Stadt. Pe wie fern„er feitdem an allem 
Ausbrücen des Volksjacobinismus nähern oder entferntern Cheil ges 
nommen, fann nicht mit Beftimmtheit gezeigt werden, allein die Spur 
der orleaniſchen Partei läuft deutlich genug durch die dunkelſten Windun⸗ 
gen der Mevolutiondgränel Hin. Er hatte nicht das Herz vorzutteten, 
noch Kühnheit genug, um das begonnene Verbrechen zu vollenden. Das 
ber gelang der Plan in der Nacht vom zten und sten October, ald deffen 
Haupturbeber alle Ausſagen den Herzog einftimmig bezeichneten, nur 
halb. Lafapette bedrohte ihn deshalb mit gerichtlicher Unterfuhung, 
- wenn er nicht Frankreich verließe; und der erfchrodene Orleans ließ fich 
durch feine Borftellung Mirabeau's zurüdhalten; er ging mit Erlaubniß 
des Königenac England. In der Folge (ztem Dcetober 1790) wurden jes 
doch er und Mirabeau durch die Nationalverfammlung von jeder Anflage 
freigeiprohen. Nach acht Monaten Fam er zuräd, und leiftete den Buͤr⸗ 
gereid. Bei der Flucht Ludwigs XVI. erklärteer, daß er auf die Negents 
rel ‚im Fall fie ihm angetragen werden folte, Verzicht leifte, wahr⸗ 
fheinlich aus Furcht vor den Gefahren, die damit verbunden waren. Er 
beſchaͤftigte fich lieber mit gewinnreichen Aufkäufen von Getraide und Zuk⸗ 
‚ter. Daher verließen ihn die meiften feiner Anhänger, und die einzelnen 
Mepublifaner traten , zum Theil von dem kühnen Barnave aufgefodert, 
in einen —5 Verein zuſammen. Jetzt riethen die Minifterdem Kös 
nige zu einer Ausſoͤhnung mit Orleans. Er wurde zum Admiral von 
tanfreich ernannt; da er fich hierauf gegen den Mintfter Bertrand von 
olevifle dem Hofe weniger abgeneigt zeigte, fo rieth ihm Moleville, 
ſich dem Könige wieder zundhern, und übernahm es auf feinen Wunſch, 
Ludwig XVI. darauf vorzubereiten. Der König hatte auch wirklich mit 
dem Herzog eine lange Unterredung, und mar fehr zufrieden, daß feine 
Minifter eine Art von Ausföhnung zu Stande gebracht hatten. Aber uns 
lüdliher Weife mußten davon die Hofleute nichts, ald der Herzog wenig 
age nach jener Unterredung, im Januar 1792, bei Hofe erfhien, umdem , 
Könige feine Morgenaufwartung zu machen. Sie behandelten daher, 
von ihrem blinden Royalismus bethört, den Herzog mit der beleidigend« 
en Verachtung, und vergaßen dabei die Klugheit wie den Anſtand, fo 
aß beim Hinabfteigen der Treppe auf den Herzog ſogar gefpudt wurde. 
Die Beihimpfung war fo öffentlich und erfchten h abſichtlich, daß Orleans 
ſich die Ueberzeugung nicht nehmen ließ, der Koͤnig und die Koͤnigin wuͤß⸗ 
ten darum. Mit Wuth und Rache im Herzen verließ er das Schloß, und 
ward der unverſoͤhnlichſte Feind des Koͤnigs und der Koͤnigin in der Revo⸗ 
AIntionspartei, zu der er jetzt von neuem trat. Der Hof ſchlug ihm daher 
ein Geſuch ab, beidem Heere unter Luckner zu dienen, worüber der Hers 
08 bet der Nationalverfammlung Klage führte, Nun erfolgten bie 
chreckenstage vom zoften Juni und Toten Auguft 1792, an beuen Or⸗ 
leans wohl Theil haben mochte, ob er gleich einfehen mußte, daß hier eine 
mächtigere Partei als die ſeinige ihn felbft mit fich fortriß. Er ward bier 
auf im September zum Mitgliede bes Convents ernannt; aber hier vers 
ließen den feigen Schwaͤchling die letzten feiner falfchen Freunde und Mits 
verbrecher felbft Fauchet, Manuel und Merlin von Thionville. Ste fpiels ’' 
ten jegt offen und frei ihre Rolle ald Republikaner. Zuletzt hielt ed nur 
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noch ein Theil der Girondepartei mit ihm. Um ſich der Geſellſchaft Mas 
rats, Robesvierre's, Danton's, Collot d'Herbois, Camille Desmoulins, 
Frerons u. A.m., mit denen er zugleich zum Deputirten von Paris bei 
dem Nationalconvente ernannt werden follte, würdig zu machen, ließ er 
fid den 15ten September 1792 von der Gemeinde von Paris bevollmachtis 
gen, den Namen Egalite für fih und feine Nachfommen anzunehmen, 
auch machte er im December durch den Druck bekannt, daß er, um fic die 
Rechte eines ge zu erhalten, feierlich auf fein Thronfolgerecht vers 
ihte. Er —— erhaupt die noch ſchwankenden Jacobiner auf die Seite 
er Maratiſten zu ziehen, und gab ihnen in dieſer Abſicht republikaniſche 
Gaſtmaͤhler. Jene Verbindung aber machte ihn der Gironde verdaͤchtig. 
Dieſe Faction gab vor, die Municipalitaͤt von Paris habe die Abſicht, den 
Herzog von Orleans auf den Thron zu ſetzen. Sie verlangte daher, als die 
Stadt Paris die Verurtheilung Ludwigs foderte, daß Philipp von Orleans 
und alle Bourbong aus der Republik verbannt werden müßten. Das Be 
tragen des Herzogs in dem Prozefle des Königs, wo er mit herzlojer Kälte 
für die Hinrichtung feines Wetters ftimmte, empörte felbit einen Theil 
der Tacobiner, und erregte lautes Murren in der Berfammlung. Beider 
Hinrichtung war er in einem Cabriolet zugegen, und fuhr hierauf mit feis 
nen Genoſſen nad Raincy, um diefen Tag durch eine Orgie zu feiern. 
Bald darauf trennte fi feine Gemahlin von ihm; fein Schwiegervater, 
der tugendhafte Herzog von Penthievre, jtarbvor Kummer den ten März, 
und Orleang riß deffen reiche Erbſchaft an ſich. Am gten befuchten ihn Dans 
ton, Mobiespierre, Marat u. A., um Geld vonihm zu empfangen zu einer 
— —— die fie zu feinen Gunſten veranſtalten wollten; allein der 
Verſuch mißlang, weil Orleans in dem entfcheidenden Augenblide den 
Muth nicht hatte, auf dus Rathhaus zu gehen, und feine Rolle auszufühs 
ren. Nun gab ihn felbit Robespierre auf. Er ließ ihn im April aus der 
Lifte der Facobiner ftreichen. Endlich traf ihn das Anklagedecret. Verge⸗ 
bens flebte er den Convent und feine ehemaligen Fremde um Theilnahme 
und Schonung an. Umſonſt berief er fich e si fein „„Werdienft, für den Tod 
des Könige — zu haben!!“ Alle Parteien waren gegen ihn, jede 
machte der andern die Verbindung mit einem fo verächtlichen Menfchen 
zum Vorwurf. Er ward daher nebft den übrigen Mitgliedern feiner Fa⸗ 
milie in die Gefaͤngniſſe von Marfellle gebracht. Hier lebte er infolcher 
thierifhen Böllerei, daß der Prinz von Eonti den Convent fchriftlich erſuch⸗ 
te, ihn von feinem Mitgefangenen zu trennen, deffen Nähe ihm eine härs 
tere Strafe duͤnke, als der Tod. DerConvent aber nahm auf diefe Bitte 
feine Ruͤckſicht. Als hierauf dag beftochene Sriminalgericht von den Rho⸗ 
nemindungen den gefangenen Bhilipp Egalite für unfchuldig erklärte, vers 
bot der Wohlfahrtsausfhuß deffen Freilafung, und ließ ihn nach ſechs⸗ 
monatlibem Hafte nach Paris bringen, wo er den 2ten November anfam, 
und den sten November fruühum 4 Uhr vor. dem Nevolutiondtribunale fich 
mit — Ruhe und Gewandtheit vertheidigte. Man beſchuldigte 
ihn der —— gegen die Sicherheit der Republik. Sein Haupts 
verbrechen aber war fein Bermögen und fein Fönigliches Blut. Nach Abs 
börung eines einzigen Zeugen verurtheilte man ihn. Cr hörte das Todes: 
urtheil mit Standhaftigkeitan, und ftarb gefaßt denfelben Tag um 5 Uhr; 
doch erblaßte er, ald er dem Schaffotte ſich naͤherte. Man führte ihn vor 
feinem Pallafte vorüber, aufdeneraber keinen Blid warf. Mit ihm wurs 
be noch ber DeputirteCouftard hingerichtet. Das Volk verwinfcte Ors 
leans laut, und rief ihm zu: Tu as vote Jamort de ton cousin, comptant 
succeder, mais tu ne Jui sucoederas que dans la Guillotine, 
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Wenige Tage vorher, den Zıften October, waren 21 Mitglieder des Con⸗ 
vents hingerichter worden, und unter diefen mehrere von Orleans ehemas 
tigen Freunden und Theilnehmern, namentlich der Marquis von Sillery, 

der Semahl der Srafin von Genlis, der Maitreffe des Herzogs von Orle⸗ 
ans. Seine beiden Söhne wurden im November 1796 von Miarfeille, wo 
fie bis dahin Gefangene geweſen waren, nach Philadelphia gebracht, Seis 
ne ungluͤckliche Gemahlin, Loulſe Marie Adelaide, geb. von Bourbon;Pens 
thievre, geb. den 13ten März 1753, feit dem sten November 1793 verwits 
wete Herzogin von-Drleang, wurde im September 1795 in Freiheit geſetzt, 
erhielt aber erft im J. 1797 den Genuß ihres Vermögens wieder. Nah 
dem ı8ten Fructidor wurde ihre Deportation von den gefeßgebenden Raͤ⸗ 
then beichloffen; fie begab fih nah Spanien, wohin man ihr ein Jahrgeld 
von 100,000 Franken .. ließ. Nach der Neftauration Ludwigs 
XVII, kam fie im %.1814 wieder nach Paris, und blieb Durch Krankheit 
zurüdgehalten dafelbft, ald Bonaparte im März 1815 des Thrones von 
rankreich ein zweites Mal fih anmafte. Damals begab fich der aͤlteſte 
uͤrſt des Haufes Drleang, des Guilfotinirten Sohn, Ludwig Philipp, 
“nah England. Hier verweilte er, bei der zwifchen der regierenden Linie 
und ihm vorwaltenden Spannung, bie in das Frühjahr 1817, da er fich wies 
der in Paris niederlief. Er ift geboren den Hten Dctober 1773, und im 


3,1809 mit Marie Amalie, der Tochter Ferdinands IV., Königs beider 


cilien, vermählt, aus welcher Ehe zwei Söhne (Ferdinand, Herzog von 
Chartres, und Ludwig, Herzog von Nemours) und zwei Töchter am Leben 
find, Er hat außerdem noch zwei Brüder: Anton Philipp, Herzog von 
er und Alpbons, Graf von Beaujolois, und eine, underheitathete 
-"Hrlomw. In der ruſſiſchen Gefchichte find mehrere Männer dieſcs 
Namens beruͤhmt geworden. Die Familie Orlow gehört zu den altadeli⸗ 
en Gefhlechtern Rußlands. Ein gewiffer Gregor Orlow war unter Pe 
er I. Oberftlieutenant der Streligen, und hinterließ fünf Söhne: Iwan, 
Gregorej, Alexej, Feodorund Wladimir, unter denen wir des zweiten und 
dritten weitläufiger erwähnen wollen. — Gregorei Drlomw kam nebft 
feinen beiden g teften Brüdern in das Landcadettencorps, wo er in den 
Militärkenntniffen "und iu der deutfchen und franzöfifhen Sprache guten 
Unterricht erhielt. Yon da trat er in ein Garderegiment zu Fuß, wurde 


aber bald zur Artillerie verfegt und Adjutant des Generalfeldzeugmeifters . 


Schuwalow. Er lebte mit feinen Brüdern ausfchweifend und verſchwen⸗ 
derifch, und mußte ſich, als fein Bermögen'aufgezehrt war, durch Spiel und 
andere Kunftgriffe aus feinen Verlegenheiten zu helfen. Im fiebenjähs 
rigen Kriege wurde er mit dem zum Gefangenen gemachten Grafen Schwe⸗ 
ein nach Petersburg geſchickt, und hier zufällig. von der Großfürftin Ca; 
tharina gefehen , die eben in Yoniatomsfi ihren Liebling verloren Hatte. 
Der Anblick des fhönen Mannes feflelte ihr Herz, und bald entipann ſich 
eine Intrigue, welche den gewöhnlichen Gang ſolcher Einverftändnifle 
nahm. Die Nacht verbarg die geheimen Zufammenkfünfte bei Gregor. 
Die Folgen davon traten noch unter der Negierung der Kaiſerin Eliſa— 
si ein, und machten den Vorwand eines Franfen Fußes nöthig, welcher 
er Sroßfürftin dag Aufftehn vom Stuble nicht erlaubte. Grit unter Pes 
ers III. Regierung wurde Catharina wieder hergeftellt. Die Idee einer 
bronrevolution,; welche die Kaiſerin ihrem Günftling mittheilte, wurde 
von dieſem mit Feuer ergriffen. Er zog feine Bruͤder ins Geheimniß, wel: 
che es hauptſaͤchlich übernahmen, die Garden zu gewinnen. Gregor aber 
erhlelt auf der Großfuͤrſtin Empfehlung die Zahlmelſterſtelle bei der Artil⸗ 
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lerie, und wurde dadurch in den Stand geſetzt, bedeutende Geldſummen 
fir das Intereſſe der Kaiſerin anwenden zufönnen. Als man fi) genoͤ⸗ 
ihigt ſah, die Revolution früher auszuführen, ald man Willens geweſen, 
blieb Gregor, während fein Bruder Aleris die Kaiferin von Peterhof abs 
holte, inder Stadt, fpielte und trank die Nacht hindurch mit einem gewiß; 
fen Perfiliew, der von Peter den Auftrag hatte, Catharinens Anhänger zu 
beobachten, und verließ ihn erfi gegen Morgen, als jener nicht mehr ſchaͤd⸗ 
lich werden Fonnte. Er ging zu den Garden, fuhr dann der Kaiferin ent; 
gegen, und fündigte ihr an, daß alles bereit fen. Die Mevolution begann | 
u.batte den erwünfctenen Erfolg. Orlow wurde jeßt ungefaumt dem gan⸗ 
n.Hofe öffentlich als erflärter Riebling feierlich dargeftellt, Bei der Cour 
Sommergartenpalaig faß er nevendem Thron; und gleich daraufbezog 
er eine Wohnung im Winterpalais, ganz in der Nähe det neuen Monats 
in. Dies geichah noch bei Peters Lebzeiten. Nach des Kaifers Tode 
empfing er den Kammerherrnfhlüfel und den Alerander⸗Newskyorden. 
Die Grafenwuͤrde für ihn und feine Brüder, und höhere Ehrenftellen ſolg⸗ 
ten bald nah; er wurde Generaladjutant der Kaiſerin, Gereraldirector 
aller Sortificationen, Ehefder Chevaliergarde, Obriftlieutenant der Garde 
zu Pferde und Präfident des Gerichts überdie Coloniſten. Endlich wurde 
er Seneralfeldzeugmeilter , Ritter des blauen Bandes von Rußland und 
verichtedener fremder Orden, und Reichsfuͤrſt. Er war lange der einzige, 
der das Portrait jeiner Monarchin im Knopfloche trageh durfte. Dabei 
waren feine Reichthümer ungeheuer, Seiner Macht fehlte nichts als der 
Faiferliche Titel, und auch diefen würde er mit Catharinens Hand empfanz 
gen haben, wenn fich nicht Die Grafen Beſtuſchew, Woronzow und Panin 
hrer Bermählung widerfeßt hätten. Orlows rohes und rüdfichtslofes 
Berragen war nicht geeignet, die Kalferin dauernd zu feffeln. Ihre Zus 
neigung erlaltete; feine Nähe fing an, ihr läftig zu werden, Catharina 
überredete ihn daher, ald 1771 die Veit 150,000 Menfchen in Moskau 
binraffte, perfönlich Anftalten gegen dag Uebel zu treffen, und ficy Dadurch 
den Dank der Nation zuerwerben. - Orlow ging dahin, und wurde bei ſei— 
ner Ruͤckkehr mit fcheinbarer Freude empfangen. Ein marmorner Tris 
umphbogen zu Sarskoe⸗-Selo und eine Medaille, aufder er, ein zweiter 
Eurtins, fi in den Pfuhlftürzt, verherrlichten das Andenken feines Ver; 
dienſtes. Ihn aufs neue zu entfernen, überredete ihn Die Kaiferin, nach 
Fockſchani inder Wallachei zu geben, wu ein Congreß zur Beendigung des 
Tuͤrkenkriegs eröffnet werden follte. Orlow erichien hier mit einer Faifers 
lichen Pracht, benahm fich aber mit einer fo empärenden Anmaßung gegen 
die Türken, daß der Zweck durchaus verfehlt wurde. Er war noch in Fock⸗ 
ani, als er erfuhr, daß die Kaiſerin einen neuen Guͤnſtling gewaͤhlt 
abe. Wuͤthend daruͤber machte er ſich ſogleich auf den Weg nach Peters⸗ 
burg, bekam aber unterwegs die Weiſung, ſich einſtweilen auf fein Schloß 
Gatſchina zu begeben. Ein Vierteljahr lebte Orlow hier unter unaufhörs 
lihen Ausbrüden feines gereisten Charakters, ohne daß es der Kaiſerin 
gelang, ihn durch Unterhandiungen zur Ruhe zu dringen. Eben fo frucht: 
t08 waren Drohungen, Die Kaiferin, die nicht ohne Furcht vor feiner 
Rache war, ſchrieb endlich felbft an ihm, überfchickte ihm das Kürftendiplom, 
nannte ihn Durchlaucht, und bat ihn, eines ihrer Luftfchiöffer zu feinen 
Aufenthalt zu wählen, Orlow ging nach Sarskoe-Selo, und lebte hier 
mit der Pracht und dem Aufwande eines Kaiſers. Aber im December 
1772 rerſchwand er plöglich, und überrafchte Catharinen in Petersburg, 
Beide benahmen fich fehr gut, und fühnten fich aus. Orlow blieb den Wins 
ter über in Petersburg, und befam alle feine vorigen Befchäftigungen ine 
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Staate zuruͤck. Die Kaiſerin machte ihm unter andern ben praͤchtigen 
Marmorpallaft zum Geſchenk. Fuͤrſt Orlow ſchenkte ihr dagegen den bes 
rühmten großen Brillanten, und ließ auf feine Koften dag große Arfenal in 
Petersburg bauen. Bei dem allen wurde er nicht ruhig, und Fam plöglich 
auf den Einfall, fich in Reval niederzulaffen. Won hier ging er auf Rei⸗ 
en, befuchte Sranfreich, fehrte aber bald nach Petersburg zurid. Er fand 
est Potemkin in der Gunft der Kaiſerin, begab ſich nach Moskau, und bes 
fuchte nur von Zeit zu Zeit den Hof. Endlich heirathete er in Petersburg, 
und von diefem Augenblid an Fehrte die Zufriedenheit in fein Herz zuruͤck. 
Er fand ſich inder Ruhe des Privatlebens gluͤcklich, ging mit feine Gemah⸗ 
Kin auf Reifen, hatte aber das Ungluͤck, fie ſehr bald zu verlieren. Nach ih: 
rem Tode fam er 1782 nad) Petersburg zurüd, und fogleich ergriff ihn 
auch die vorige linruhe wieder. Seine Müdfichtslofigteit Hatte ihm eine 
Menge Feinde gemact, deren Haß täglich zunahm. Nicht unwahrfcheins 
Lich iſt es, daß ihm auf ihre ———— ein verzehrendes Gift beiges 
kracht wurde, welches feine Wirkungen Dadurch äußerte, daß es anfänglich 
periodifche Anfälle von Wahnfinn hervorbrachte, und endlich im April 
1783 feinem Leben unter den ſchrecklichſten Qualen eines fhuldbewußten 
Gewiſſens ein Ende machte. Unter Satharineng Lieblingen war Orlow 
der ſchoͤnſte. Erhatte mehr Verſtand als Kenntniffe, war mehr leichtfins 
nig als boshaft, mehr verſchwenderiſch als gutthaͤtig, dabei entfchloffen 
and muthig, und bewies in den letzten Lebensjahren die ftrengfte Rechts 
ſchaffenheit. Seine&he war kinderlos. — Alerts Orlow, derdritte 
Bruder, hatte mit den beiden ältern gleiche Erziehung, und trat ebenfalls 
als Unterofficher unter die Garde. In einem Streite, den er noch ale Ser⸗ 
eant einft in einem Weinhaufe hatte, erhielt er einen Hieb über der 
infen Seite des Munded, der für immer eine große Narbe zuruͤckließ. 
Bei der Revolution im %. 1762 bewies er von allen feinen Brüdern viels. 
leicht diemeifte Thätigkeit. Als die Berfhwornen in der Nacht vor dem 
entfcheidenden Tage die Rollen unter fich vertheilten, erhielt Alerig den 
——— mit dem Sergeanten Bibikow die Kaiſerin von Peterhof abzuho⸗ 
len. Dem gemäß eilte er zur beſtimmten Zeit hin, ließ die Kaiſerin ein 
ſchlechtes Fuhrmwerk befteigen, und nahm ſelbſt ald Kuticher die Zügel. So: 
bald fie im Quartier der ismailowſchen Garde angefommen waren, bes 
gann die Mevolution. Nachdem man fich der ſaͤmmtlichen Garden verfi- 
chert hatte, fuhr die Katferin in demfelben Wagen nach der fafanfchen Kirs 
che. Ale xis ſchwang ſich auf ein Pferd, ritt voran, und als die Kaiferin 
bei der Kirche anfam, rief er fie dafelbft ‚ur Monarchin von Rußland aus, 
Peters Tod wurde beſchloſſen; Aleris ritt mit einigen Andern nach Rop⸗ 
ſcha, um ihn zu beſchleunigen. Er uͤberbrachte die Nachricht davon der Katz 
ferin, welche fie mit gefaßter Seele aufnahm. “Gebt wurde er für. feine 
Dienfte reichlich belohnt, aber Catharinens glänzender Hof gab feinem 
Bora feine Befriedigung. Der erfte Tuͤrkenkrieg bot ihm Gelegenheit 
bar, ih Ruhm zu erwerben. Orlow war Generallieutenant, Generalads 
jutant der Kaiferin, Lieutenant derChevaliersgarde, Oberftlieutenant dee 
Garde reine und Ritter der damaligen ruffifchen Orden; er 
konnte folglich feine fubalterne Role übernehmen, zum Oberbefehl über 
eine Landarmee aber fehlten ihm Kenntnig und Erfahrung. Er tikergab 
der Kaiferin den Operationgplan einer Flotte in den Gewaͤſſern des Archi⸗ 
pelagus. Der Plan wurde genehmigt, und Alerie Orlow zum Generals 
admiral der ganzen ruffifchen Flotte im Archipelagns mit unumfchränfter 
Vollmacht ernannt. Die Hauptunternehmung diefer prächtigen Ruͤſtung 
war der Ungriff auf die türfifche Flotte bei Tſchesme und ihre Verbrens 
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nung, wofür er den Beinamen Tſchesmenskoy (der Tſchesmier) erhielt. 
(Bergl. Hadert.) Orlow war noch bei der Fioste, als fein Bruder die 
Stelle eines Günftlings verlor. Die Kalferin, bie feinen unternehmen: 
den Geiſt kannte, ſchickte ihm din Befehl, nicht ohne ausdruͤckliche Grlaubs 
niß die Flotte zu verlaſſen. Orlow befuchte Stalten, und damals täufchte. _ 
er au Livorno die hülfebedürftige, aber gewiß nicht gefährliche To der 
Glifabetb, und ließ fie zu ihrem Tode nah Rußland führen. Als ernach 
Berlauf einiger Fahre nach Petersburg zuruͤckkam, ward ihm derglängend> 
fte Empfang zu Theil. Alle Künfte mußten wetteifern, feine Siege zu vers 
Fündigen und zuverewigen. In Sarskoe⸗Selo wurde ihm eins der ſchoͤn⸗ 
ften und foitbarften Monumente errichtet. Weberdies verlieh ihm die Kai⸗ 
ferin unermeplihe Reichthuͤmer. Dennoch gefiel fih Orlom am Hofe 
nit; er foderte und erhielt, nach einiger Weigerung, feine Entlaffung, 
undgingnah Moskau. Er war damals Generalen Chef. Als fein Bru⸗ 
der Gregor ftarb, gab die Kaiſerin ihr Portrait, das derfelbe getragen hats 
te, dem Grafen Aleris; ein Ehrenzeichen, das damals nur Potemfin trug. 
Sm Sommer 1791 fam er nach Petersburg, und wohnte dem Thronbeſtei⸗ 
gungsfefte in peterhofbei. Seitdem blieb er in Moskau, bis Paul I. den 

hron beftieg. Diefer befhied ihn nad Petersburg, und nahm dadurch 
Rache an ihm, daß er ihn zwang, bei der feierlichen Abholung der Leiche 

eters III. aus dem Alexander-⸗Newskykloſter, von dort bis in das Faifers 

he Winterpalaig, und von da bis in die Feftung vor dem Sarge herzuges 
ben und die Kaiſerkrone zu tragen. Gleichdarauf mußte er wieder abreis - 
fen, durfte auch nicht in Moskau bleiben, ald der nene Monarch fich dort 
Frönen lieh. Nur mitMühe erhielt er die Erlaubniß zu reifen,und gin 
nah Dresden. Erſt nach Pauls Tode kehrte er nach Rußland zuruͤck, un 
ftarb zu Moskau im Januar 1808. Er war verheirathet, und hinterlie 
aus feiner Ehe eine Tochter und auferdem einen natürlichen aber legiti- 
mirten Sohn, bem er feinen Beinamen Tihesmensfoy gab, 

“nrmus, eine Feine zu Afien gehörige Infel, am Eingangdes perſi⸗ 
ſchen Meerbuſens. Auf derfelben lag die Stadt und Feftung Ormus mit 
einem guten Hafen. Die Portugieſen nahmen fie 1507 in Befiß, und tries 
ben von dort aus einen für fie ſehr einträglichen, den Perfern aber beſchwer⸗ 
lien Handel, bis Schah Abbas fie mit Hülfe englifcher Kauffahrteifchirfe 
1622 vertrieb. Seitdem ift Ormus ein Steinhaufen; dic Handel aber 
gend nach dem benachbarten Bender Abalfi. Die Inſel hat an allen Bes 

ürfniffen, felbft an gutem Waſſer, Mangel, Lestered muß von der bes 
nachbarten Inſel Kiſchme geholt werden. Ein Admiral Nadie Schahs 
machte fi zum Heren der felfigen Infel und eines Theils des fruchtbas 
ren Kifchme, | 
Ormuzd, f. Ahriman. | 
Drnithologte (aus dem Griechifchen), tft berjenige Theil der Na⸗ 
turgeichichte, welcher fih mit den Vögeln befchaftigt. e Bögel machen 
die zweite der ſechs Claſſen aus, in welche man das fogenannte Thierreich 
einzutheilen pflegt. N re Unterfcheidungszeichen beftehen darin, daß fie 
wei Beine und zwei $lügelund Federn haben, welche zuweilen den Haaren 
ehr ähnlich find. Der Rumpf gleicht einem Kahne, indem diefe Geſtalt 
am geichieteften ift, die Verrichtung des Fliegend zu vollziehen. Statt 
des Mundes findet fich bei den Bögeln ein Schnabel von einer hornartigen 
Subſtanz. Dertiebergang aus dem Vogelgeſchlecht zu den benachbarten 
Elaſſen iſt fhärfer und abgebrochener, als bei andern Elaffen von Wa; 
turgegenftänden, in denen die Lebergänge oft ganz unmerklich find, und die 
außerſten Unterarten verichiedemer Elaffen ſich fo ſehr ähnlich find. Der 
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Strauß nähert ſich durch feine hornähnlichen Federn den Saͤugthieren; Die 
Pinguine durch ihre Bildung und Lebensart den Amphibien; allein der . 
Abftand ift doch größer nnd auffallender, als bei ähnlichen Zufammengräns 
zungen anderer Claſſen. Betrachtet man das Aeußere Des Körpers der 
Bögel, fo bemerkt man zuerft in Hinficht des Kopfes, daß derfelbe meiftens 
theil Berhältniß zum übrigen Körper weit Heiner ift, als bei den Fis 
ichen, Infecten, Würmern, Amphibien und Säugthieren, und nur bie Eus 
Ien machen hiervon eine Ausnahme. In Hinficht der innern Structur 
des Wogelkörpers iftzu bemerken, daß die Knochen dilnn, leicht, zum Theil 
hohl, und ftatt des Marks mit Luft angefüllt find. So wie dieſer letztere 
Umftand zur Erleichterung des Fliegens beiträgt, fo dienen dazu noch ind 
befondere gemwiffe im Innern des Körpers fehr zweckmaͤßig vertheilte Luft⸗ 
bebälter, von denen die meiften mit den Lungen,andere aber mit derMunds 
Öffnung in Verbindung ftehen. Dieverfchtedene Lage des Halſes fteht, fo 
wie die verfchtedene Befchaffenheit der Füße und der Schnäbel, mit ber 
verfchiedenen Kebensart der Bögel, und beſonders ihrer eigenthuͤmlichen 
Art ſich zu naͤhren, in der genaueſten Verbindung. Nur bei wenigen Gat⸗ 
tungen der Voͤgei iſt auch der obere Theil des Schnabels beweglich. Beide 
Theile des Schnabels ſind gewoͤhnlich von gleicher Laͤnge, und in Hinſicht 
der Ausnahmen iſt es haͤufiger, daß der obere Theil des Schnabels laͤnger 
gefunden wird, als umgekehrt. Statt der Zaͤhne findet man in ihnen nur 
zahnaͤhnliche Kerben. Die Richtung und Biegung der Schnaͤbel felbft i 
unendlich verichieden, und zuweilen deshalb von den Drnithologen als 
Gintheilungsgrund bei der Claffification der Vögel angenommen worden. 
Der Schnabel dient nicht bloß zum Kaffen des Futters, fondern auch zum 
Bau des Neſtes und Herbeitragen der dazu gehörigen Baumaterialien. 
Die Augen ſind bei den meiſten Voͤgeln ſehr groß, und flacher, als bei den 
Saͤugthieren. Die Farbe derſelben ſcheint veranderlich, fo wie bie Schärfe 
des Gefichts größer zu fenn, als bei andern Thiergattungen. Statt Ir 
Odhren findet man Deifnungen, die mit Federn bededt und bei den ( 
und andern Nachtvoͤgeln mit gewiffen Klappen verſehen find. In Hinſicht 
der Federn ift befannt, daß die Voͤgel dieſelben jährlich zu beftimmten Zeis 
ten ablegen, und neue dagegen befommen, weldesman die Mauferung zu 
nennen pflegt. Während der Zeit der Mauferung, die überhaupt und bes 
ſonders für de zahmen Vögel mit unangenehmen Empfindungen begleis 
tet zu ſeyn fheint, werden fie oft von Krankheiten überfallen , die ihnen 
leicht tödtlih find, Die gewöhnlihe Maurerungszeit ift in unferm Him⸗ 
melsftriche meiftens im Auguft und September, wo das Fortpflanzungss 
geihäft und die Erziehung der Jungen beendigt ift. Ungegchtet bei den 
wilden Vögeln die Mauſerung nicht fo ſchnell vor fich zu gehen egt, als 
bei den Hausvögeln, fo verbergen fich jene doch während jener Zeit mehr 
als ſonſt vor Menfhen und Raubvögeln, da fie fich nicht fo fehr auf ihren 
Flug verlaffen fönnen. So fcharf der Sinn des Gefihts und des Gehoͤrs 
bei den Vögeln zu ſeyn fcheint, fo ſchwach ift dagegen der des Geruchs und 
des Geſchmacks.  Dahingegen ift dad Gefühl der Vögel wieder ſehr fein. 
In Hinficht der Seelenfrafte zeichnen fie fich a er durch ihr Gedaͤcht⸗ 
nif aus. Diefes zeigen die Singvögel durch die Xeichtigfeit einmal ger 
hörte Melodien zu behalten, und die Zugvögel durch die Sicherheit, mit 
welcher fie nach langer Abweſenheit und weiter Entfernung ihre alte 
Wohnplaͤtze auffucben und wiederfinden. Auch ihre übrigen Seelenfaͤ— 
higfeiten ſcheinen einer gewiſſen Ausbildung fähig, welches man vorzüglich 
bei der Bergleihung der Vögel in bewohnten und unbewohnten Gegenden 
wahrnimmt, indem die erſtern fchon weit mehr Kit, Klugheit und Auf 
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merkſamteit zelgen, ben Nachſtellungen der Menſchen zu entgehen. Am 
bewundernswärdigften find die Singvoͤgel durch die Modulationen der 
Töne, welche fie hervorbringen. In der Bauart ihrer Kehle liegt die Ur⸗ 
face, warum die Stimme ber Voͤgel im Berhältnig zu der Größe ihres 
Körpers weit ftärker ift, ald die Stimme der meiften Scugthiere. Mit 
diefer Stimme druͤcken fie alle Affecten aus, und die damit ausgedruͤckte 
Sprache der einen Gattung ſcheint auch den übrigen Gattungen verftänds 
li zu ſeyn, welches man Daraus fehen kann, daß auf die warnende Stims 
me eines Bogeis bei Erfcheinung eines Sperbers alle Wögel des Waldes 
{hweigen, welhediefe Stimme vernommen haben. Der eigentlihe Ge⸗ 
fang der Bögel ſcheint fih hauptiächlich auf ihre Liebesverhaltniffe zu bes 
ziehen, und wird daher am haufigften und jchönften zu der Zeit der Paa⸗ 
tung im grühling gehört. Dieſer Geſang ift eigentlich ein Vorrecht der 
Männchen, welche fich in der Kegel auch durch die befondere Schönheit ih⸗ 
tes Gefieders vor den Weibchen auszeichnen. So wahr es iſt, daß die helſ⸗ 
fen Himmelsftriche der füblihen Gegenden die Wögel vom ſchoͤnſten Ge⸗ 
fieber aufweifen, fo untichtig ift eö, was men dagegemgeiagt hat, daß die 
nördlichen Gegenden die vorzüglichften Singvögel enthalten. Ungegch⸗ 
tetdie Wögel gleich den Säugthieren über die ganze Erde verbreitet find, 
fo befigen doc die heißen Gegenden die größte Anzahl von Gattungen. 
Nur einige Wogelgattungen, wie 5. B. die Paradiegvügel, welche zwiſchen 
Neu:Guineaundden Molucken wandern, find auf ein befonderes Land bes 
ſchraͤnkt. F Beziehung auf die merkwuͤrdigen Wanderungen det Bügel 
theilt man fieingugvögelund Standvögelein. In den heißen Himmelds 
ftrichen feinen die meiften Vögel Standvögel za fenn, und ben Ort ihs 
ter Geburt entweder gar nicht, oder nur auf furze Zeit und um eine ges 
ringe Entfernung zu verlaflen. Die Zahl der Standvögel fcheint abzus 
ehmen, je weiter man ſich von den Wendekreiſen entfernt, um fich den 

Gnolarfreiten zu nähern. Da fich die Abreife der Zugvögel nach dem Eins 
treten der rauhen Witterung und dem Mangel der Nahrungsmittel richs 
tet, fo ift die Epoche der Abreife derielben Wögelgattung fo verſchieden, 
ale das Slimader Länder iſt. Es fheint als ob die Vögel, welche am früs 
beiten abreifen, und am fpäteften wiederfommen, fehr weite Reiſen mas 
hen. So gehen 3.8. die Schwalben bie noch Senegal. Diefelben Voͤ⸗ 
gel, die in unferm Clima Zugvögel find, find es in den milden Gegenden . 
füdlicher europaiſcher Länder nicht. Zu derfelben Zeit, wo und unfere 
Zugvögel verlafien, um einem wärmern Himmelsftrich zugueilen, erſchel⸗ 
nen bei und Zugvögel aus dem hohen Norden, um den bei ung vergleis 
. - hungsweife mildern Winter zuzubtingen. Dieſes Wandern der Zugvoͤ⸗ 
gei ift eine der intereflanteften Erfcheinungen ber Naturgeſchichte, über 
welche wir vorzüglich deshalb noch Feine genauen Aufſchluͤſſe haben, weil, 
es in füdlichften Gegenden, wo fich unfere3ugvögel niederlaffen, an ges 
nauen Beobachtern fehlt. Bloß aus der Analogie der Vögel, welche aus 
dem hoben Norden hieher kommen, um bei ung zu überwintern, hat man 
geſchioffen, daß unfere Zugvoͤgel ihre Reiſe nach den füdlichen Gegenden 
nicht immer ohne Unterbrehung und temporären Aufenthalt fortießen, 
und an dem Orte, wo fie überwintern, weder fingen, noch ſich begatten. 
Gewöhnlich treten die Zugvögel ihre Reife des Nachts, und am liebften 
bei Mondihein an. Dur eigne Töne feinen fie ſich wechſelſeitig zur 
Abreife einzuladen, umd im Durcfluge andere zur Theilnahme an der 
Reife zu ermuntern, Mehrere Gattungen, als 5. B. die Schwalben, vets 
ammeln ſich an gewiffen Dertern, um in großen Gefellichaften zu reiien. 
an glaubt bemerkt zu haben, daß die Wögel lieber gegen einen ſchwachen 
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entgegengeſetzten Wind reifen, als mit dem Winde, der ihr Gefiedet auß 
einander treiben würde, Nur die Wögel von ſchwachem Flug finden mehr 
Bequemlichkeit darin, mit dem Winde zu reifen. Man hat behauptet, 
daß es die unfreundliche Witterung und der Mangel an Nahrungsmitteln 
allein nicht ſeyn können, was die Vögel zu ihren Wanderungen antreibe, 
indem manche Gattungen fich im ftrengften Winter fehr fümmerlich am 
ihrem Geburtdorte behelfen muͤſſen, ohne an ein air ge zu denfen, und 
die ziehenden Voͤgel dagegen zur beſtimmten Zeit oft fchon dann fich ents 
fernen, wenn die Witterung noch fehr gelinde und fein Mangel an Nahs 
Lungsmitteln zu ſpuͤren iſt. Selbftdie in Kaͤfigen eingefperrten Zugvögelz 
denen es weder an Nahrung, noch an Wärme fehlt, ſcheinen durch ihre uns 
zuhigen Bewegungen vorzüglich bes Nachts, zu der Zeit, wenn ihre Gats 
tung zieht, zu zeigen, daß ein geheimer Inſtinct fie ebenfalls zur Abs 
reife treibt, . Dieielbe Unruhe zeigen fie zu der Zeit, wo die Voͤgel ihrer 
Gattung den Ort verlaffen, wo fie überwintert haben. Einige Gelehrte 
haben behaupten wollen, daß eine geheime in der Luft vorhandene Urſache 
die Vögel bei ihren Wanderungen leite. Man hat fogar die Hypotheſe 
eines in den obern Negionen befindlichen Luftſtroms zu Hülfegenommen; 
Allein alle dieſe Hypotheſen find theils zu willkuͤhrlich, theils erklären fie 
nicht alles. Diejenigen Vögel, welche, ohneihren eigentlihen Himmelse 
1 zu verlafien, nur im Umkreiſe von einigen Stunden oder Meilen ums 
eriebweifen , werden Strichvögel genafint. — Im Allgemeinen freffen 
bie Voͤgel in Verhaͤltniß ihrer Größe mehr als die Säugthiere. Die Drofs 
feln und Staare freſſen in einem Zage fo viel, als fie aberhaupt wiegen. 
In der Arkder Begattunggleichen die Voͤgel den Säugthieren. Ihre ge⸗ 
woͤhnliche Begattungszeit ift im Frühjahr. Die hühnerartigen Wögel 
lebenim Allgemeinen in Polygamie (Vielweiberei). Faſt alleandere Voͤ⸗ 
el leben hingegen in einer ordentlichen Che. . Diepolpgamifchen Voͤge 
ekiimmern fich eben fo wenig um Neiter, ald um eine forgfältige Pfles 
ber Zungen, Beiden übrigen itt das Weibchen der Baumeiſter des Nies 
ftes, während das Maͤnnchen die Materialien Dazu herbeiſchafft Bloß bet 
den Schwalben bauen Mann umd Frau gemeinfchaftlich daran. Die Voͤ⸗ 
gel erreichen im Verhaͤltniß zu ihrer Größe ein höheres Alter, als die 
Säugtbiere, Kleine Vögel find fogar in der Befangrafteft an 24, Papas 
geyen über Too Jahr alt geworden. Linnee hat die Vögel in ſechs Ordnuns 
genabgethellt. Blumenbacd nimmt nur zwei Hauptgattungen, Land⸗ 
und Waffervögelan, welche zufammen neun Ordnungen enthalten. 
Drogtaphie heißt derjenige Theil der phyſikaliſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung, welder von den Bergen und Gebirgen handelt. Gieliefert 1.eine 
allgemeine Eintheilung und Erklärung. Berge find beträchtlich große 
Erhöhungen aufder Erdoberflähe; kleinere beißen Hügel, Anhoͤhen. 
Selten findet man auf ebenem Lande einzelne von beträchtlicher Höhe, 
fondern meiftentheild mehrere beifammen, und dieſe nennt man Gebirs 
ge, die, wenn fie in einer langen Kette fortlaufen, Bergrüden, Berg 
Tetten beißen. Eine Reihe von Bergen, die nach Einer Linie fortazher, 
heißt ein Bergaug. Denienigen Ort, wo viele Berge beifammenftehen, 
nennt man den Gebirgsftamm, und die Berge, die hieraus entiprins 
gen, und eine beiomdere Richtung nehmen, Gebirgsdite. An diefe 
Berge ſchließt fich das flache Land an, denn die Hauptreihen der Berge lau: 
fen feitwärts in kleinere Reihen aus, und diefe verlieren ſich zulept im 
Ebenen, wovon die Meerestüften der niedrigfte Theil find. Den 
höchften Drt des Landes nennt man Landhoͤhe, und diefe ift entweder 
Vergebene, Platform, Plateau, wenn ihre Ausdehnung ſich nach 
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allen Seiten hin erftredt, oder BergsLandräden, wenn ihre Aus⸗ 
dehnung fih nur nach einer oder der andern Seite hin erſtreckt. Von die⸗ 
fen Landhoͤhen breiten fich die Fluͤſſe nach allen Seiten hinaus, Gemeis 
niglich jind fie in der Mitte des Landes befindlich, das fich von ihnen alls 
maͤhlig immer weiter nach dem Meer herabienft. Diefe Herapfentungen 
nennt man Geſenke oder Abdachungen. — Nach der age unters 
fheidetman Mittelgebirge oder inländifche, und Küftens oder 
Borgebirge, denenman die Seegebirge beizählen kann, zu denen 
auch Infeln, Klippen, Sandbänfe und Untiefen gehören. Nach dem Ums 
fang unterfheidetman Haupts und Nebengebirge, — Faftalle Ger 
birge ftehen mit einander in Berbindung, und fo handelt nun die Oro⸗ 
graphie 2. von dem Zufammenhange der Gebirge. Sie gehen von den 
Bergebenen aus,und deren giebt es in Europa zwei, in ber Schweiz und 
in Mosfau, in der Gegend, wo der Don und die Wolga entipringen. Im 
der Schweiz iftder Hauptftod umdie Gegend bes Gotthardsberges under 
oberitaltfchen Seen. Won hierdehnt fi die Kette ſuͤblich unter dem Nas 
men der ſadopiſchen, griechifchen, cattifchen und Seealpen bie nach Monas . 
co, weiter nordwärts über Genua hinaus durch ganz Italien herunter bls 
nah Reggio, und heißtder Apennin, Nordweſtlich hängt der Jura in der 
‚weitlihen Schweiz mitden Vogeſen zufammen, die in.einer Parallele mit 
dem Rhein bis andie Mofelfortlaufen, alsdann fich wieder füblich beugen, 
und mittelft der Cevennen in Languedoc fich mit den Pyrenaͤen vereinigen, 
die wieder andere Aeſte bis nach Salizien und Andalufien ausienden, wels 
che lehztern vermuthlich unter dem Meer hin mit dem afrikaniſchen At⸗ 
las zufammenhängen. Nördlich ſenken fich die Alpen in niedrigern Bers 
gen herunter, und laufen unter dem Namen Schwarzwäld, Harzwald, 
Fichtelberg, Niefengebirge durch Deutſchland. Die böhmifchen Gebirge 
hängen mit den karpatifchen zwifchen Polen und Ungarn, und diefe, welche 
bis ans ſchwarze Meer fich verlängern, mit der moskauiſchen Bergflaͤche 
zuſammen. SDeftlich verbinden fi die fhweizerifchen Alpen durch die 
thätifhen, tridentinifchen und Farnthifchen Alpen und durch die Berge 
von Illprien und Macedonien mit den Fleinafiatifchen und armeniſchen. 
Vom zweiten Hauptftod geht eine Kette nördlich durch Lappland bie zum 
Nordkap, dann wieder füdlich zwifchen Norwegen und Schweden, wo fie 
die Sewoberge heißt, herunter, und ftreicht unter dem Meere bis Island 
und Grönland fort, wo fie fih an die Polarberge anſchließt. Wahricheins 
lich gehören auch die engländifchen und hochfchottifchen Gebirge zu diefer 
Kette, die, nad Buache, bi zu Terreneuve in Nordamerika fortgeht. 
Eine andere Kette der moskauſiſchen Gebirge geht füdlich zwiſchen dem 
cafpifhen und ſchwarzen Meer, und zwifhen Syrien und Perſien durch au 
die Meerenge bei Suez. Die vierte verbindet ſich mit dem tibetaniſchen 
— In Aſien hat man naͤmlich die hoͤchſte Flaͤche zwiſchen den 
uellen des Indus, Ganges und Ob, in Afrika faſt in der Mitte zu beiden 
Seiten des Nequatord (Mondsberg) zu fuchen; Amerika hat zwei, in 
Südamerika oberhalb der Duelle des de Ia Plata, und in Nordamerika 
aufder Nordſeite der fünfcanadifchen Seen. — Betrachtet man nun diefe 
Gebirge und Berge einzeln, fo hat man zu berüdfichtigen 3. ihre Höhe, 
Unter den eutopälfchen Bergen find die (hweizerifhen Alpen die höcften. 
Ein Gipfel des Gotthards wird auf 13,050 Zuß geſchaͤtzt. Maudis in 
Savoyen ift über 15,300, Mont Cenis 9,780, Zanigou, der hoͤchſte der 
a Hs 9,459 Zub hoch. Die tatarifhen Berge über Sina haben eine 
be von 15,800 Fuß, und eben fo hoch ift der Pik auf Teneriffa, einer der . 
anarieninieln, Naͤchſt diefen iſt ber Höchfte der Adamsberg auf Seilon, 
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alle aber übertrifft der Chimboraſſo in Pern, welcher eine Höhe von 21,136 
Fuß hat. Naͤchſt ber Höhe hat man endlich 4. zu berüdfihtigen die Bes 
fonderheiten der einzelnen Berge und Gebirge, Dieniedrigen, meiſt aus 
Erde zufammengehäuft, baden einen rundlichen Gipfel, die —— beſte⸗ 
hen aus Felſen, die wie hinter einander aufgethürmte Pyramiden erſchei⸗ 
nen, Die äußere Geſtalt iſt ſehr verſchieden. Gebirge, die plößlich fteis 
gen und fallen / nennz man prallige; Nadelberge,Pilg (aiguilles) 
heißen die Klippen, die ſchmal, faſt wie Nadeln zugeſpitzt ſind. Zwei ſehr 
merkwuͤrdige Arten von Bergen find die Eisberge, In der Schweiz 
Gletſcher, in Tyrol Kerner oder Kirn, in Island Fökein genannt, 
die vom Gipfel herab das ganze Jahr mit Schnee und Eid bedeckt find, und 
die Feuerberge oder. Bulfane oben mit Trichtern oder Kratern; 
Defters find die Eisberge zugleich feuerfpeiende, z. B. der Hella und viele 
in Suͤdamerika. Wenigſtens von diefen zwei Arten wird die Orographie 
ein Verzeichniß zu ltefern Haben, übrigeng aber fich bloß auf die Lage, Hoͤhe 
und äußere Beichaffenheit der Berge und Gebirge befchränfen,, denn fie 
ift nur ein Theil Der Geographie, ntcht. der Naturgeichichte, Man darf 
fie deshalb nicht verwechfeln mit der Oryktologie oder der Lehre 
von den Gebirgsarten, weldhes darum ausdrüdlich bemerkt wer⸗ 
ben muß, weil hiet auch von den Vulkanen gehandelt wird, jedoch in andes 
rer Beziehung. _ EEE dd 
Oronoko, ein großer Fluß in Suͤdamerika, zwiſchen der Terra Fir; 
ana und Guilana, deſſen einer Arm fich unter dem Namen Mio Negro inden 
Amazonenfluß, dec Hauptftrom aber bei der Inſel Trinidad in das Mar 
del Nort ergießt. Won ihm führt ein Theil der Landſchaft Guiang den 
Namen. Er wird von manchen auch Paria genannt, von dem Diftricte 
Paria in Neu-Andalufien; — | 
Orpheus, ein weiffagender Barde der Griechen, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Sage der Sohn der Muſe Kalliope und des thrazifhen Stromgots 
tes Oeagrus. Sammt dem Thamprid und Herkules war er von dem jüns 
gern Limus unterrichtet worden. Sein füßer Gefang, ſo erzählt die Sa⸗ 
ge, zog Felfen und Bäume ihm nach, bezähmte die wildeiten Thiere der 
Bergmwälder und bandigte Ingemwitterund Meerftärme, Dichter nennen 
ihn König von Chrazien, die Gefchichtfchreiber fhmweigen davon, . Die 
unter feinem Namen noch vorhandene, unftreitigaberfpd ere, Argongutif 
nennt ihn Beherricher der heerdenreichen Ciconen. Dorthin fegt aud 
Dvid die Hochzeitfeier deffelben mit Curydice oder Agriope, die am Tage 
der Hochzeit vom Biß einer Schlange ftarb, worauf Orpheus in die Unter⸗ 
welt ftieg, fie von deren Herrſcher zurüczuerfiehen. (S. Eutpdice,) Als 
er einft von feinen Seren zur ismarifchen Wohnung heimfehrte, wurden 
die ctconifchen Weiber, die durch fein Uebermaß ehelicher Zaͤrtlichkeit fi 
verſchmaͤht fühlten, bei einer ſchwaͤrmenden Bacchusfeier fo erbittert; 
daß fie den durch Feine Reize bezwingbaren Juͤngling in der Wuth zerrifs 
fen, In der Urgonantif hingegen hat Orpheus fchon ein ehriwürdiges Als 
ter, da er mit den Argonauten den Zug nach Colchis machte, auf welchem 
er den Schiffenden öfters ſehr nüplih ward. Früher beſuchte er mehrere 
andere Länder, vornehmlich Negppten. Mit Kenntniffen bereichert, kehr⸗ 
fe er von dort zuruͤck, und wurde der Stifterder Mpfterien in Griechen⸗ 
land, vermehrte und berichtigte die Götterlehre, und führte eine befondes 
re, die Reinheit befördernde Lebensweife ein. Won feinen Werfen fpres 
hen durchgängig die Alten, und Jamblich bezeugt, daß er Tich des dorifchen 
Dialects bedient habe, Dennoch bleibt es glaublicher, daß Orpheus nicht 
eigentlich gefchrieben, fondern nur feine. Ideen, Lehren und Ben , in 
| orm 
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Fa von Gedichten verfaßt, durch die Neberlieferung Fortzupflanzen ges 
ucht habe. Schon in jehr alten Zeiten waren Gedichte vom Orpheus in 
Gtiechenland in Umlauf, und wenn fie auch untergefchoben waren, ſo bes 


weis: es doch im Allgemeinen den alten Glauben an orphiſche Gedichte; 


der fih am Ende doch wohl auf Wahrheit ftügen mußte. Man ziveifelte 
aber auch ſchon in alten Zeiten an der Echtheit ber vorhandenen orpbis 
ſchen Werte, und wahrſcheinlich war ſchon zu Ariftotelee Zeiten Feing von 
allen den Gedichten ganz echt, vielleicht aber enthielten ſie Bruchſtuͤcke als 
ter orphifwer Lehre. Wir befigen unter des Orpheus Namen noch eine 
Argonantif, Hunmen, ein Werk von den Kräftender Steine, tund mehrere 
Fragmente. Die befte Ausgabe iftvon Hamberger, Leipzig, 1764. 


Drfint, einsderberähmteften und alteften Fuͤrſtenhaͤuſer Jtallens, 


welches vormals in Umbrien an der Tiber ſehr bedeutende Herrfcaften 
beſaß. Als altefter bekannter Stammvater wird Johann Gajetan 

enaunt, deſſen Nahlomme, Matthaͤus Rubens, drei Söhne hat: 
&, welche drei Linien geftifter haben; nämlich! Orfini dei Caftel 
Gt. Angelo, Drfini del Cavalieri, und Orfini-Gravina, 
von denen nur die lebte, Orſini⸗Gravina, noch vorhanden iſt, wels 
he von Napoleon, dem jüngften Sohne des Matthaus, herſtammt: 
Beiläufig ift hierbei zu bemerken, daß diefer in unfern Tagen eine fo 
— Eelebritaͤt erhaltene Name ſich am haͤnufigſten und früheften in 

jeſer Familie befinde, wie denn im 1gten Sahrhunderte ein berühmter 
Cardinal und ein berühmter Feldherr aus der Samilte der Orſini den Na⸗ 
men Napoleon geführt haben. Sta nz; Drfi ni, vondem gedachten Nas 
poleon abftammend, wurde im Jahr 1417 zum erften Grafen von Gravis 
na, einer Stadt Inder neapolitaniicen Landſchaft Baci; ernannt; Sein 
Sohn, Jacob Drfini, erlangte im Jahre 1463 von eben diefer Stadt 
den herzoglichen Titel. Der eilfte Herzog nah ihm, Peter Franz, 
trat im Fahre 1667 das Herzogthum Grading an feinen Bruder Domis 
nicus ab, und wurde im Jahre 1724 unter dem Namen Beuedict XIII. 
zum Papfte erwählt. Er regierte bis 1730, da abermals ein Orfini unter 

em Namen Siemens XII. die dreifache Krone erhielt. Diefer erhob den 
—“ Benedictd XIII., Fuͤrſten Beroald Orſini, zum Fuͤrſten 
des päpitlihen Stuhls, welchem Kaiſer Carl VI. bereits im Jahre 1724 
bie dentſche Reichs fuͤrſtenwuͤrde ertheilthatte. Der Wohnſitz der gamilie 
tft meiſtentheils in Neapel, und es ſtammt von ihr auch das fuͤrſtlich reichs 
Be DR Rofenberg in Deutfchland her, weiches den Namen Ors 
ini feinem eigentlichen Namen Roſenberz vorſetzt. Das Geſchlecht der 
Hrfinihateime beträchtliche Reihe berühmter Staatsmänner und Feldher: 
ten geliefert; mehrere derjelben glänzen in der Geſchichte Venedigs, wo 
feine Mitglieder unter die des güldenen Buches fähigen Edeln gezählt 
würden. Doch hatte es auch große Unglüddfälle und trägiiche Begeben⸗ 
heiten mit andern berühmten Geſchlechtern Italiens gemein. Zu letztern 
gehoͤrt beſonders das traurige Sgickſal Ludwigs Orfini im J. i583 
welches nicht nut in Jtalien, fondern in ganz Europa großes Aüriehen erz 
regte. Sixtus V: hatte, um feinem Haufe einigem Glanz zu verfchafe 
fen, ihm als Sardinal feiner Schweſter Sohn an Kindes Statt angenoms 
men, und ihm feinen eignen Familiennamen, Peretti, beigelegt. Er 
vermäplte ihn mit Wictoria Accoramboni, deren Schönheit und 
Seiſt in Kom eine Menge Verehrer fanden. Alein Marcellug Or—⸗ 
fimt ließihren Gemahl durh Meuchelmörder erſchießen, und fle vers 
mäplte ſich bald darauf mit Paul Giordano Orfini... Die ganze 
—— murrte/ und Victoria wurde in der Eagelsburg verhaftet, aberalg 
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unſchuldig bald wieder entlaſſen. Als nunSixtus V. den paͤpſtlichen Stuhl 
beſtieg, wich der neue Gemahl der ſchoͤnen Victoria dem ihm drohenden 
Ungewitter aus, und zog mit feiner Gattin nah Salo am Lago di Sarda, _ 
worelbft er jedoch bald an einem hitzigen Fieber ftarb. Seine Witwe bes 
gab ſich mit ihren großen von ihm ererbten Reichthuͤmern nach Padua uns 
ter den Schuß der Nepublif Venedig. Hier wurde fie eines Morgens in 
dem Pallaſte Savalli, den fie bewohnte, mit ihrem jüngern Bruder todt 
gefunden. Cs war eine Bande vermummter Banditen inden Pallaft ir 
drungen, und hatte die Unthat anihnen verübt. Ein anfgefangener Br ef 
nannte Ludwig Orfini aldden Thäter. DerSenat ſandte denStaats⸗ 
inquiſitor Bragadino zur Unterfuchung des Verbrechens nach Padua. Lud⸗ 
wig Orfini verließ fih auf den Adel feines Haufes, hatte funfzig der ent; 
ſchloſſenſten Edelleute beifich, und verſchanzte ih indem Pallaite Barba⸗ 
rigo. Der Staats inquiſitor mußte den Pallaſt förmlich belagern, und Lud⸗ 
wig Orſini ſah ſich genoͤthigt, als der Vordertheil deſſelben durch die Kano⸗ 
nen gänzlich zerftört worden, ſich zu ergeben, worauf ihn der Staatgin⸗ 

utfitor am folgenden Morgen mit einem ſeidnen Stride erdroffeln ließ. 
Der Graf Paganelli, welcher der Accoramboni den Dolch in die Bruft 
geftoßen, und denfelben fo lange umgedreht hatte, bis fie todt war, mußte 
auf gleiche Weiſe ſein Verbrechen büßen. DH. 

Srthodorie,orthodor wird derjenige genannt, der fich in Hins 
ficht der religiöfen Ueberzeugung ftreng an den Lehrbegriff feiner Kirche 
halt. Der Begriff der Orthodorie oder nd re Fett iſt in 
den proteſtantiſchen Kirchen, bei dem Schwanken, in dem ſich die Meis 
nung von der Autorität der ſymboliſchen Bücher als kirchlicher Glaubeus⸗ 
nerm befindet, jet noch mehr relativ, als er es fonft war, und in der fas 
tholifhen Kirche jemals werden kann. Die Billigften und Liberalften 
laſſen * den fuͤr orthodox gelten, der nichts den erweislichen Lehren 
—* Schrift Widerſprechendes glaubt und nn Vergl.d. Art, 

eterodor. . 
Orthographie, f. Rechtſchreibung. 

Drville Gacob Philippd'), ein beruͤhmter Gelehrter, war 169634 
Ampfterdam geboren, wohin ſich feine Familie aus Frankreich begeben hats 
te. Er bereifte mehrere Länder von Europa, um die Bibliothefen und 
Kunftfammlungen zu fehen und Verbindungen mit Gelehrten anzuknuͤ⸗ 
pie. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1736 zum Profeflor der Geſchichte, 

er Beredfamkeit und griebifhen Sprache zu Amfterdam ernannt. Dies 
fem Amte ftand er mit großem Ruhm bis 1742 vor, wo er es niederlegte, 
um fih ganz dem Studium und literarifhen Arbeiten zu widmen. Untet 
diefen Beichäftigungen lebte er meifteng auf feinem Landgute zu Harlem 
bis an feinen Tod, der 1751 zu Amfterdam erfolgte. Im ber Kritik und 
Geſchichte hat erfich große Werdtenfte erworben, Aufeine ruhmwuͤrdige 
Art wucberte er zum Beſten derWiffenfchaften mit feinen gelehrten Schaͤz⸗ 
zen, deren Anfchaffung ihm fein anfehnliches Vermögen erleichterte. Er 
verfaßte nicht nur felbit gelehrte Werke, fondern theilte auch Andern feine 
Anmerkungen zu ihren Bearbeitungen alter Slajfifer bereitwillig mit, 
und es erſchien nicht leicht eine vorgägliche Ausgabe eines alten griecht⸗ 
Shen oder römifhen Schriftfteller®, woran er nicht einen anjehnlichen 
Untheil gehabt hätte. Man danft ihm die erfte Ausgabe des Chariton, 
den er mit einem fehr weitläufigen Commentar begleitete, In Berbin, 
dung mit Burman ſetzte er die von einigen gelehrten Engländern angefans 
gene Herausgabe der vermifchten Anmerkungen fort, die mehrere Philolos 
gen über die Alten verfaßt hatten ; Miscellaneae obseryationes in aucto- 
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res veleres et recentiones, 10 Bande, zudenen er fpäter-allein noch vier 
Bande hinzufügte. Gegen Pauw jhrieb er eine gelehrte Streitſchrift un— 
ter dem Titel: Critica vannus in inanes J,C. Pavonis paleas: $erner 
gab er feines gelehrten Bruders Gedichte, mit den feinigen vermehrt, uns 
ter dem Titel heraus! Petri d’Orville ICti po@maia. Seine Reifebes 
ſchreibuug von Sicilien, worin er viele alte Denkmaͤler erläuterte, erſchien 
nach ſeinem Tode: Sicula, quibus Siciliae veteris rudera additis anti- 
quitatum tabulis illustrantur, ed. P. Burmannus Sec. 2 Bde, Fol. 1764, 
Dryftdgnofte, die Kenntniß der Foſſilien; Oryttographie, 
bie Beſchreibung der Foſſillen; Oryktologie, die Wiſſenfchaft von den 
Foſſilien. ©. Foſſilien. — | Bir 
Defer (Adam Friedrih). Dieſer verdienſtvolle Künftlerwar 1717 
zu Presburg in Ungarn von evangelifchen Neltern ſaͤchſtſcher Mation gebos 
ten, umd widmete fich aus angeborner Neigung fchon frühzeitig den bils 
denden Künften. Sieben Fahre genoß er den Zeihenunterricht anf der 
Alademie zu Wien, und gewann in einem Alter von achtzehn Jahren fhor 
ben audgefehten Preis, Won Raphael Donner erhielt er Unterricht im 
Pofliren; fo wie er auch-feine Kenntniß des Coſtume's und der Antike 
dieſem gelehrten Bildhauer verdanfte. Indeß entichied er fic ſchon das 
mals vorzüglich für die Mahlerei, und ging 1739 nach Dres den, wo un dies 
felbe Zeit ſich Diettich und Menge ausgebilder hatten, Späterbin ward 
dort Winfelmann fein vettrauter Freund, welcher ihn ‚‚den wahren Na: 
ahmer des Nriftides nennt, ber die Seele ſchildere, und für den Berftand 
mahle.“ Auch war es eben Defer, der Winkelmanns erfte Schritte bet 
feinem Studiumber alten Kunft leitete. Erfelbft macıe indeilen immer 
größere Fortfchtitte, namentlich auch in der Frescomableret durch die Bez 
kanutſchaft mit Ludwig Sylveitre. Während des jiebenjährigen Kriegs 
hielt er fich meiſtens zu Dahlen bei dem Grafen von Buͤnau auf. Nah 
wiederhergeftelltem Frieden ging er nach Leipzig, und wurde, da er hier zur 
bleiben wünfchte, einftweilen zum Directorder dortigenzeichnungss Mah⸗ 
lereis und Architefturafademie, zugleich aber zum Profeflor derjenigen gu 
Dresden und zum Eurfürftlich fächfiichen Hofmahler etnannt, In diefem 
Wirkungsfreiie erwarb er fich große Verdienfte durch die Bildung vieler 
Zöglinge. Leipzig beſitzt mehrere feiner fhönften Arbeiten; dahin gehoͤ⸗ 
ren die Frescogemaͤhlde im Concertſaale und in der Nicolaikirche, deren 
Innere Verſchoͤnerung hauptfächlich fein Werk iſt. Cine gewiſſe Natuͤr⸗ 
lichfeit inder Sompofition, Leichtigkeit und Richtigkeit in den Formen und 
Gefälligkeit im Colorit find die harakteriftifhen Eigenihaften fi einer Ges 
mählde. Bon feiner Geſchicklichkeit in der Bildbauerfunft geben feine Ar; 
- beiten, ald die marmorne Statue Friedrich Augufts, welche, zumal auf 
dem unverhältnißmäßigen Poftamente, die Eiplanade in Leipzig nicht fone 
berlich ziert, ein Denkmal in der Fatholifchen Kapelle dafelbit, das Denk⸗ 
mal der Königin Mathilde von Dänemark zu Zelle, und das von Gellert 
einem Privatgarten zu Leipzig, die ſaͤmmtlich nach feiner Grfindun a und 
feinen Modellen theils von ihm felbft, theild unter feiner Auffiht von Ans 
bern ausgeführt worden, feinen vortheilhaften Begriff. Als Menſch, 
Staatsbürger und Freund war Oeſer hoͤchſt achtenswerth und im Umgans 
ge liebenswärdig. Das Alter hatte feinen Geift und feine Thaͤtigkelt 
wicht geibwächt, und noch wenige Tage vor feinem Tode, der den 18ten 
März 1799 an einem Stickfluß erfolgte, harte er einen Chriftusfopf vollen» 
det. Seine zahlreichen Werfe haben Meufelund Roſt verzeichnet; viele 
berfelben find auch durch Kupferftiche befannt geworden. ‚Seine beiden 
Soͤhne, die er ebenfalls zu Künftlern gehilder hatte, find vor Ihm geftorben; 
io 
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Dftiander (Andreas), einer der erften Schüler Luthers, war 1498 
zu Sunzenhaufen, im Fürſtenthum Ansbach, geboren, ftudirte cheologie 
zu Ingoltodt und Wittenberg, wurde ber erſte Iutheriihe Prediger zu 
Ruͤrnberg und 1569 Prediger und Profeffor der Theologie zu Königsberg, 
wohin er (ich des Interim wegen begebenhatte. Et ſtarb 1552: Inder 
Theologie, den Sprachen, der Philofophie, der Mathematitund Medicin 
beſaß er gründliche und auggebreitete Kenntnife. Als ein Mann von 
lebyaftem Gefühle iciner Kraſt, der fih zum Nachſprechen Luthers mit 
demgroßen Haufen der Schüler deffelben nicht erniedrigen wollte, lehrte 
er feit 1550 ganz anders ald Luther von der Buße, dem göttlichen Ebens 
bilde, und beionders der Kechtfertigung, und veranlaßte dadurch ſehr hefs 
tige Streitigfeiten, Die auch noch nach feinem Tode fortdauerten. Man 
Kann aber leichter einſehen, was Sfiander nicht gedacht, ald was er gedacht 
bat, weiler feine Meinungen nicht nur dunfel, fondern auch unbeitändig 
vorttägt, Seine Hauptwerfe find: Harmonia evangelica, Basil. 1537. 
fol.; Epistola ad Zwinglium de eucharistiä; Dissertationes duae, 
de Lege et Evangelio et Justificatione; Liber de imagine Dei quid 
sit! Sein Sohn und Enkel, beide gleihes Namens, haben fi ebenfalld 
als gelehrte, aber ftreitfüchtige Theologen befanutgemadt. Dererftere, 
geboren zu Nürnberg 1534, ftudirte zu Königsberg, wurde 1555 Diaconus 
zu Göppingen, 1558 Superintendent zu Blaubeuren, 1560 zu Stuttgart, 
und ftarb als Sonfiftorialrath und Hofprediger im $. 1604. Letzterer, ges 
boren zu Stuttgart 1571, ftudirte zu Tübingen, und ftarb als Propft und 
Kanzler 1638. Noch ein vierter, Andreas Dfiander, warzu Blaus 
beuren 1562 geboren, fiudirte F Tübingen, und ftarb 1617 ald Propſt und 
Kanzler zu Tübingen, Die Schriften Aller find jetzt vergeffen. — Fer⸗ 
ner führen wir an: Sohann Adam DOfiander, Propft und Kanzler 
zu Tübingen, geboren zu Vanhingen im J. 1622. Er ftudirte zu Tübins 


gen, wurde Diaconus zu Göppingen, dann zu Tübingen, erhielt ein philos 


fopbifches, dann ein theologisches Lehramt, ward 1680 Propft uud Kanz⸗ 
ler, und ftarb 1697. Scharflinn, rg a Wiſſenſchaft, glüdliches 
Gedaͤchtniß, Nahdrud und Fertigkeit im afademifhen Bortrage, und bes 
ge in den Streitübungen, Fleiß in feinen Amtsgefhäften waren bei 

hm vereinigt, und geben ihm vinen Rang unter den größten und verdiens 
teften Theologen. Seine Werfe find noch jetzt nicht unbrauchbar, nas 
mentlich feine Theologia casualis, iein Commentarius in Pentateuchum 
u. ſ. w. Sein Sohn, Johann Oſiander, wirtembergifcher wirklicher 
Geheimer Rath und Confiftorialdirector, wargeboren zu Tübingen 1657; 
ſtudirte dafelbft Theologie, machte Neifen durch die Schweiz, Elfaß, 
Frankreich, Holland u. ſ. w., wurde nad feiner Rüdkunft Profeflor der 
hebraͤiſchen Sprache und Geographie, bald darauf der griechiſchen Spra⸗ 
che, bei den damaligen Friegerifchen Zeiten um feiner befondern Ginficht 
und Klugheit wil:n 1690 Oberfriegscommiffarius, 1692 Ephorus des her⸗ 
zoglichen Stipendii, 1697 Abt zu Königsbrenn, nach zwei Jahren zu Hits 
fau, auch vormundfcaitlicer Rath der berzoglich friedrich. » caroliniihen 
Familie, 1705 Landſchaftsaſſeſſor, 1703 kurſaͤchſiſchet Sonfiftorialrath und 
bald darauf koͤniglich ſchwediſcher Kicchenrath, 1708 herzoglich wirtembers 
giſcher Sonfiftorialdirector und Mitglied der Univerfitäts : Vifitationgs 
deyutation, 1713 wirklicher geheimer Nath, und ftarb ı724. Er war ein 
Mann von großen Talenten, der mit der akademiſchen Gelehrfamfeitprafs 
tiſchen Verſtand, Beredſamkeit, Weltfenntnig, Muth und Patriotismus 
verband, und erwarb ſich um ſein Vaterland bleibende Verdienſte. Bei 
dem franzoͤſiſchen Einfall 1003 wurde ihm die ganze Stadt und Feſtung 
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anvertraut. Ueberdies hat erald Abgeſandter befonders bei den Königen 
yon England und Schweden, welcher legtereihn mit einer goldnenKette bes 
ebrte, und elbſt ald Anführer wietembergifcher Voͤlker fein vielſeitiges 
Talent bewährt, Eine fehr intereffante Lebensbefchreibung von ihm hat 
J. F. Abe 1795 zu Tübingen herausgegeben. 

O firis, einervondenHauptgöttern Aegyptens, deſſen Mythus aber 
ungemein verwickelt iſt. Nach Einigen wurde er nebſt vier andern Ge⸗ 
ſchwiſtern, unter denen vorzüglich Iſis merkwuͤrdig iſt, von Jupiter und 

une, nad Andern von Kronos (Saturn) und Rhea, und zwar ungeſetz⸗ 

ch gezeugt. GErvermählte ſich mit Iſis, und beherrichte mit ihr gemein 
fchaftlich Aegypter. Weide werden ald vorzügliche Beförderer der Eultur 

epriefen, und zwar wird ihnen zugefchrieben : 1. Abfchaffung der Mens 
ſchenfreſſerei; =. Erfindung des pet 3. des Ackerbaues überhaupt; 
4. Bereitung der Nahrungsmittel aus dem Pflangenreihe; 5. Obitzuct, 
und vornehmlich Weinbau; 6. Gründung von Städten; 7. — 
der Geſetze, beſonders des Eigenthumsrechts; ferner in Verbindung mi 
Theut 8. Ausbildung der Rede; 9,der Schrift; 10. Muſik; 11. Kennt⸗ 
niß der Geſtirne, des Sternenlaufs und des daraus hervorgehenden Ge⸗ 
ſehes der Zeit; 12. Geſchmeidigkeit und Anſtand im Gebrauth des Koͤr⸗ 
pers. — Nicht zufrieden, bloß Aegypten zu begluͤcken, brachte er ein Heer 
zuſammen, um auch außerhalb der Graͤnzen dieſes Landes feine Wohltha⸗ 
ten zuverbreiten, Er erreichte dies Ziel ohne Waffen, bloß durch Ueber⸗ 
redung. (Vergl. b. Art. Iſis.) 

Dsmannifhe Pforte, f. Türkfet. 

Dsnabräd, ein ehemaliges Hochitift im weftphälifchen Kreife, zwi⸗ 
{hen dem Fürftenthum Möünfter, den Grafſchaften Lingen, ZTedlenburg, 
Navensberg, Diepholz nnd dem Fürftenthum Minden, Die Größe beträgt 
gegen 50 Duadratmeilen, und die Zahl der Einwohner ſchaͤtzt man auf 
130,000. Unter diefen find noch jet viele Xeibeigene. Wenn der Vater 
* theilt der Gutsherr das Vermoͤgen mit den Erben, und nimmt noch 

as Beſthaupt vorweg. Heirathet der neue Beſitzer des Hofs, ſo muß er 
die Braut bei dem Gutsbeſitzer kaufen. Der nicht ſehr fruchtbare Boden 
des Landes trägt Roggen, Hafer, Buchwaizen, jedoch nicht hinlaͤnglich für 
das Bedürfniß der Eintvohner; ferner etwas Gerfte und Waizen; Hanf 
und vielen Flachs, der aber nur von mittelmäßiger Guͤte iſt. Zur Ausfuhr 
ift wenig oder nichts vorhanden ; deito mehr gewinnt der Fleiß der Eins 
wohner an Garn und Linnen. Dieſes Löwentlinnen, oder grobeLe inwand, 
welches über England, Holland, Spanten und Portugal nah Afrika, Ofts 
und Werindien geführt wird, verfertigen die Einwohner nach vollendeter 
Feld⸗ und Hausarbeit gleihfam zum Zeitvertreib, und mit Dem dafuͤr ges 
lösten Gelde mäflen alle Landesausgaben beitritten werden. Man ſchaͤtzt 
bie Summe, welche durch biefe Leinwand und durch das Garn in dad Land 
kommt, jährlich fait auf eine Milion Thaler. Naͤchſtdem gehenijährlich 
an 6000 Beimmohner oder fogenannte Helterlinge, d.h. folche Leibeigene, 
welche die Nebenhaͤuſer der Bauern miethweife inne haben, in die vereis 
nigten niederländifchen Provinzen, und verdienen jih im Sommer Geld 
mit Toefſtechen, Grabenauswerfen, Mähen und anderer Keld- und Gars 
tenarbeit. Der geringfte von diefen bringt 20, undider hefte Arbeiter 
wohl 70 Bulden zuruͤck, fo daß durch fie wenigſtens 200,000 Gulden baas 
red Geld jährlich eingebracht wird. Seit demimweltphälifihen Frieden 
wurde in Osnabruͤck immer wechfeldweife ein katholiſcher und proteftans 
tiſcher Biſchof, und zwar leßterer jedesinal aus dem Haufe Braurfchwelas 
Lüneburg gewählt, Der Reichsdeputationsreceß vom 25. Februar 1803 
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theilte das Land dieſem Haufe als eigenthuͤmlich zu. 1307 kam es zu dem 
Köntgreiche Weſtphalen; 1810 wurde es mit Frankreich vereinigt und zum 
epartementder Ober: Emsgeihlagen; 1813 aber gelangteles wieder in 
den Beſitz des Haufes Hannover. 
Oſſian, oder Dijian (dies legterefprih: Oſchjaͤn), derberühmtefte . 
aller Barden ‚ derume J. 300 nad Chr. Geb. gelebt haben soll, jedoch nach 
‚Schlegel (deutihes Muſeum, I. 16 u. ff.) erft im oten oder roten Jahr⸗ 
hunderte, weil dahin die in feinen Gefängen erzählten aupithaten zu 
fallen fheinen. Man nennt ihn Sohn des Fürften von Morven, Fingal 
oder, Fin Mac Soul, in dem gefanaliebenden Selma, welcher entweder ein 
caledoniſcher oder hochſchottiſcher Held war, oder nach Andern ein irländis 
fer, deſſen Heldenthaten aber, als Bertheidiger einer irifchen Colonie ges 
en die Romer, dem ſchottiſchen Boden angehören. S. Waller in feinen 
istorycal memoirs.of the Irish bards.) Oſſian war Held und Dichter, 
thaten: und fangreich zugleich, und foll mit vielen berühmten Sängern des 
Alterthums, 3.3. Homer, Demodokos, Thampris, das Schieffal der 
Blindheit gerheilt, und durch — feinen Schmetz über den Verluſt ſei⸗ 
ner Lieben, 3. B. feines gefallenen Sohues Oscar, gemilderthaben. Sein 
Name tft unter den Bergfchotten und Hebridiern noch in fehr ehrenvollem 
Andenlen, indem viele außerordentliche Dinge von dem Nolte ihm zuges 
ſchrieben werden. Aber auch unter ung ift er feit einem halben — 
dert viel gefeiert, indem man glaubt, daß fein altgaliſcher Bardengeſang 
noch nicht verflungen ſey, und die Laute feiner traurigfügen Harfe noch ung 
nachtoͤnen, feit Aamed Mac a Pherfoin oder Mac Pherfon (Gouverneur 
in Graham, ftarb 1796), feine Lieder und gebrachthabe. Es hatte naͤmlich 
mit dem Bekanntwerden offianifcher Lieder folgende Bewandtnif. Macs 
pherſon war feit 1751 auf die altfchottifhen Balladen und andere Ges 
fänge aufmerffam geweien, und gab, beſonders durch den berühmten 
Home Lord Kaimes veranlaßt, 1760 ein Bändchen ſolcher ©efänge heraus, 
unter dem Titel: Remains of ancient poetry, collected in the High- 
land ofScotland. Daraufließen Home und Robertfon ihn zu den Verg⸗ 
fchotten reifen, um zu fammeln. Dieſem zu Folge gab er 1762 dag größere 
Gedicht Fingal, nebit 16Fleinern, und 1763 Temora, nebit fünf Heis 
nern heraud ; und ige erſchienen die ganzen Gedichte, die er aufdiefe Art 
herausgeben wollte, in zwei QDuartbanden, und 1773 in zwei Dctaubänden, 
worauf fie vielmal wiederholt worden find, Alles aber erflärte er für 
Weberfegungen aus den galiihen Liedern des alten Barden Oſſian, die 
theils aus dem Munde des Volks aufgenommen, theils aufgefchrieben ges - 
“ funden worden jenen. Ihte Ueberichriften haben fie von Helden, des 
ten Thaten oder Mädchen, deren Kiebe und Schidfale, oder Orten, deren 
Begebenheiten fie befingen, 3. B. Comala, Garric: Thura, Garthon, Cal⸗ 
thon und Cotmal, der Krieg des Caros, die Gefänge von Selma, derKampf 
von Zora, der Krieg von Inisthona, Darthula, Sonlath und Euthona u. 
ſ.w. So groß auch der Beifall war, den diefe Gedichte an fich felbft fanden, 
fo ward doch gleich vom Anfangean gegen ihre Aechtheit geftritten, 
und theild behauptet, daß diefe Poeſien Macpherſons eigne Erfindungen 
feyen, Benen er Oſſians Namen leihe; theils, daß fie wenigſtens nicht von 
jenem alten Barden fepen, obwohl aus alten fchottifchen Poefien gebildet. 
Die erftien Gegner waren Recenienten 1762, dann der berühmte Fohnfon 
1775, und Shaw 1761, dann Waller, Malcolm Laing (im 2ten Theil f. 
Gefch. von Schottl, und in einer eignen Schrift) und Andre. Im 
Deutichland erflärte ſich befonders — gegen die Aechthelt (Alt. 
Beih.d. Deutihen, S. 392 ff.). Aufder andern Seite erhoben fich aber 
auch viele, die file Macpherfon ſprachen, befonderg der ebinburger Profefs. 
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ſor Hugo Blair, dann Graham, Sinclair, Smith, Macdonald, Clark, 
Home, Arthur Young u. A. ber alle diefe Fonnten janurbeweifen, daß 


Macypherſons Arbeit nicht geradezu etwas von ihm felbft Verfertigtes und 


Untergefhobenes fey, dad man Originale zu feinen englifch bearbeiteten 
Gefangen unter den Bergfhotten finde, und daß man folhe dem Oſſian 
beilege; nimmermehr aber, daß fie in der That von jenem Dflian hers 
rühren, der ums J. zoo gelebt haben fol, Die Hauptgründe der Beſtrei⸗ 
ter der Aechtheit dieſer Gefänge, z. B. 1. da in jenen Zeiten Gedichte von 
folhem Werthe und folder Zartheit in den Ntebelgefiiden Weit: Schott: 
lands, und bei dem damaligen Zuftande des Volks nicht gedacht werben 
koͤnnten (vergl. die Abhandlung über Dffian in Vaters zweiten Theile von 
Adelungs Mithridat, die fchon vorher im deutſchen Merkur geftanden hats 
te), 2. daß folche, wenn jenes auch wäre, unmöglich 14 Jahrhunderte münds 
lich hätten fortgepflanzt werden fünnen, und 3. daß, wenn auch Diefes mögs 
lich wäre, fo alte (nah Schlegeld Meinung jedoch — alte) Geſaͤnge 
nicht mehr ſo verſtaͤndlich ſeyn wuͤrden, koͤnnen nicht wohl aufgewogen wer⸗ 
ben durch die Bemerkungen der Vertheidiger der Echtheit, daß dieſe Ge⸗ 
fänge einen jüngern Urfprung nicht verriethen (3. B. nichts vom Chriftens 
thum), vielmehrindie gan Ä alte Zeit, fo wiein die natürliche Befchaffens 
heit der Hochländer vofen: aß fie von ganz anderer Art find, als die fon; 
fiigen weniger alten irländifchen und englifchen Balladen; daß Macpher; 
fon unmöglich in fo kurzer Zeit fo viel Gefänge habe hervorbringen koͤn⸗ 
nen, noch viel weniger (da er zu wenig galiſch gefonnt) ſich galiſche Origi⸗ 
nale (wie er zum Theil herausgegeben, z. B. den ten Geſang von Semo⸗ 
ra, 1763) machen; daß er bei wirklich fo ſchoͤnen Gedichten gewiß den Ruhm 
nicht einem andern zugewendet und fein eignes Verdienft verläugnet haben 
würde, wenn er fie felbft producirt hatte; und daß die lange un 
bei der Vorliebe der Hochſchotten für ihre alte Heldenzeit durch das Inſti⸗ 
tut der Bardenfchulen möglich gewefen fey. Es iſt wahr, ed wäre ung Ins 
tereflant, glauben zu dürfen, daß der Norden ung ſchon vor 1500 Jahren 
durch einen ausgezeichneten Geift fo zarte Gedichte geboten habe, und da 
Bekanntſchaft mit dem Treiben jener Heldenjünglinge und jener zarten 
gern au maden; allein die Wahrheit muß ung bier immer Jieber 
eun. Deshalb muß es ungfreuen,dapdie edinburgerAlterthbumss 
efellfihaft feit 1797 durch eine Sommiffion die Sache gründlich unters 
ucht und die Reſultate ihrer Bemühungen an den Tag gelegt hat. Es er⸗ 
gab fich (wie wir aus Mackenzie’s Report ofthe Committee etc. Edinb. 
1805, erfehen), daß In Itland Sagen herrichten von den Helden bei Macs 
pherfon, und es fanden fih auch mehrere Handichriften mit alten Ballas 
den. Solche Sagen und Balladen, theils gefchrieben vorgefunden, theils 
mündlich vernommen, hielt man nun für bie Baſis, auf welche Macpherion 
ebaut hatte, Beine offianifhen Poefien find alfo aus alten Balladen ents 
anden, die von Barden, wie fie erft feit 1746 aufhörten, als nach ber 
Schlacht bei Eulloden die hochlandifhe Verfaſſung —— ward, und 
die Schotten ihre Sitten zu aͤndern anfngen, nach alten Sagen und im 
Geiſte der alten Zeit —— wurden. Macpherfon hat fie frei uͤberſetzt, 
willtührlich verbunden, erganzt, veredelt, verfeinert, verfchönert, auch ent- 
ſtellt. Daß die längern Heldengedichte, Fin pe! in ſechs Büchern, wels 
ches die Thaten Fingals, die Nettung von Erin oder Irland, gegen den 
folgen König Swaran von Lochlur, d. i. vermuthlich Norwegen, befingt, 
und Temoka in acht Büchern, welches eigentlich der Name eines iris 
Ihen Königspallaftes ift (Tigdmora), und in welchem Gedichte irlandifche 
Thaten des Kingal befungen werden, — in dbiefer Geftalt follten vom 
alten Dffian fepn, daran ift noch weniger zu denken. Eine epifche Cinklei⸗ 
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bung ift den Originalen ganz fremd. Sie ſind von Macpherfon aus Fleinen 
poetifchen Erzählungen zuſammengeſetzt worden, die man auch wieder eins 
jeln lefen muß, wo fie dann trefflihe Rundung, überfchaubare Kürze und 
hre Vollendung haben (1. Herders Adraftea St.X.). Die Haupthands 
fung im ganzen Balladenkreife ift Fingald That gegen Swaran. Die uͤbri⸗ 
gen ergänzen die Erzählung dar Vorhergehendes und Nachfolgendes. 
1807 gab bie holländiiche Gefellichaft die galiihen Originale von eilf oſſiani⸗ 
{hen Gedichten In drei Bänden heraus, mit einer wörtlichen lateiniſchen 
Urberfegung von Macfarlan. Auch hatman eineneue englifche Heberfezs 
vun von Roß. Wir koͤnnen fie offianifhe Gedichte nennen, in fo 

ern fie im Geifte eines alten Barden, wie Offian, und von 
an jeiner Verwandten und Zeitgenoffen, durch die Tradition bekann⸗ 

en Thaten gefungen find; und die Schotten mögen fie auch ihm felbft zus 
f&hreiben, weil ihr Urſprung alt und unbekannt ift, und fie alles Alte, Ehr⸗ 
wuͤrdige und Erhabene dem Oſſian zufchreiben. Dabei ware es doch mögs 
lich, daß wenigftens etwas vom alten Offian noch in diefen Gefängen wies 
derhallte. Aber durch die Behauptung, daß man unter den Bergfchotten 
macyherſonſche poetiiche Erzählungen und Rieder wieder erfenne und fin: 


de, iſt immer weiter nichts audgemacht, als daß fie Macpherfon nicht ſelbſt 


erfunden habe, nicht aber, daß fie 1400 Jahr alt, und durch mündliche Ueber⸗ 
lieferung erhalten worden ſeyen. Mag man nun au immer an Macs 
pherion tadeln, daß er durch die Ankündigung diefer Poefien ald ächt oflias 
nifcher eine Taͤuſchung verbreitete, und daß er die feinen —— zum 
Grunde liegenden alten galiſchen Geſaͤnge bisweilen ſchlecht uͤberſetzt und 
entſtellt habe (wie Sinclair und Ahlwardt ge eigt), fo gebührt ihm im⸗ 
mer großer Danf, theild wegen des Hervorz * und der Verbreitung 
jener altſchottiſchen Volksgeſaͤnge (die vielleicht bald nad) und nach verloren, 
gegangen wären, da die Schotten ihre alten Aewohnheiten immer mehr 
verlaffen), theils wegen feines eignen poetifhen Verdienfteg bei der Eins 
fleidung derfelben. Zwar erwähnt Oſſians Namen (nah Smiths Verfis 
herung, in der Sean Dana) ſchon im raten Jahrhundert Giraldus Cams 
brenfis, und man wußte aus Buchanan, daß die Galen Hochſchottlands und 
der Inſeln Gefänge bewahrten, die ihren Stolz und ihre Freude ausmach⸗ 
ten; aberinihrer unverftandenen Sprache blieben fie andern Völkern ein 
vergrabener Schaß, ein Lüftchen, das in jenen einfamen Gegenden wie auf 
einer Getiterinfel tönte, Erſt mit dem Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts fing eine nähere Kunde jener Gegenden an, und das Jahrhundert 
verlief über die Hälfte, ehe jene Stimme vergangener Zeiten in Europa 
weiter ertönte und mit Freude überall — ward. Und wem verdanke 

wir dieſen Genuß, der durch ſeine gefaͤllige Einkleidung erhoͤht ward, als 
Macpherſon? Ja, dieſe Geſaͤnge wurden mit Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen, und in die meiſten euxopaͤiſchen Sprachen uͤberſetzt, am oͤfterſten 
von den Deutſchen, die auch oft dag Enalifche abdrucdten, z.B. zu Frank⸗ 
furt 1783, Leipzig 1805, Gotha 1807. Schon 1764 erfhienen zu Hamburg 
Veberiegungen ; 1768 von Denis (in hier unpaffenden Herametern), vom 
Harold 1775 (Profa), von Peterfen 1782, von Rhode, Berlin 1800, 3 
Bändchen 8. (rhythmiſch, treu und elegant), von Schudart, vom Grafen 
5.2. zu Stolberg, Hamburg 1805, 3 B. gr. 8. und vieles einzeln, z. B. 
von Neumann, herausgegeben von Surlitt, Hamburg 1803 ff., und beions 
dersdie fo ihönen Lieder von Selma, in Goͤthe's Werther; In der Iris, 
im deutfchen Mufeum u. ſ. w. Die 1807 herausgegebenen galifhen Ori⸗ 
ginale fogenannter oflianifhen Gedichte (zu deren Verſtaͤndniß man die 
Wörterbiher von OBrien und Shaw, und die Sprachlehre der von ans 
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dern gänzlich verſchiedenen galiſchen Sprache von Stewart hat), bie me⸗ 
triſch find (eigentlich in daktyliſchen, katalektiſchen Trimetern, z. B. Thy 
geadh an oiche le Jain, komme die Wacht mit Geſang), uͤberſetzte im Mes 
trum des Originals Ahlwardt zu Didenburg, Leipzig 1811; wo ſich 
aber jene Poeſien weniger gefällig ausnehmen, als in der frefern und vers 
feinerten Form Macpherfong, der auch aus den hartern Namen lieblihere 
bildete, z. B. Minona und Malwina. Abernicht allein die Deutfchen vers 
piianzten die oflianifche Poefie auf ihren Boden, fondern auch die andern 
europäifcben Völker. Man bat fie franzöfiih, von Le Tourneur, Paris 
1777, von Lombard, Berlin 1789, von Jangues, Paris 1801; ſpaniſch von 
Drtin, Valladolid 17385 italtenifch von Gefarotti, Pad, 1763 und 17745 
olländifch, Fingal ven Vilderdpf, 1806, und polnifch vom pofener Erzbis 
Kor Krafidy. Dieſe Poefien, die und eine ganz neue Welt eröffneten, 
wurden fat mit ungetheiltem Beifall aufgenommen, und Feiner wird fich 
darüber wundern, der auch nur die fo ſchoͤnen Lieder von Selma in Göthe’8 
Werther gelefen hat. Auch Herder, gewiß hier ein guter Richter, em: 
gie! den Dffian fehr (in Schillers Horen, 1795, St. X. in feiner Adraftea, 
t.X. und in feinen Blättern von deutiher Art und Kunft). „Die lieb: 
lichte Geſtalt,“ jagt Herder, „macht Dffian in Eleinen einzelnen Erzaͤhlun⸗ 
gen, die man bald als hersifche Romanzen, bald als ruͤhrende Idyllen, bald 
als rein Iprifche Stüde betrachten Tann, deren einige, 3.8. Comala, fich 
dem Drama nähern.’ Indem er ihn mit Homer zufammenftellt, fagt 
er: „Homer dichtet rein objectiv, Dffian rein fubjectiv. Bei Homer tre⸗ 
ten alle Geſtalten freiund lebhaft hervor; Oſſian hat Nebelgeftalten. Er 
wählt feine Helden nicht wie fie find, fondern wie fichnahen, wie fie erſchei⸗ 
nen und verſchwinden. Im Homer fieht man die Handlung, im Oſſian 
ahnt man fie an Tritten, Zeichen und Wirkungen. Die Geftalt feiner 
Geliebten deutet Offian mehr an, ale dag er fie darftellte und mahlte. Man 
hört ihre Tritte oder ihre Stimme; man fieht den Schimmer ihrer Arme, 
ihres Antlitzes, wie einen voruübergleitenden Strahl. Homer fang die 
erſte Kriegeunternehbmung Griechenlands; Oſſſan ift dagegen Stimme 
voriger Zeiten, er verfündet den Ausgang des Heldenftammes.”’ — Der 
nbalt der oſſianiſchen Poeſien, theilshiftorifch, theils lyriſch, 
ft: Erzählung von Heldenthaten in Kämpfen, Preis vergangener beſſe⸗ 
er Tage, helldunkle Semählde der hochlaͤndiſhen Natur, Klagen über ers 
ittene Leiden, Schidiale Kiebender, wehmuthsvole Klagen lieblicher 
en am Srebonge ihrer geliebten gefallenen Deiveniingfinge, 
eldenfefte, u.f.w. Die Form iſt ganz originell, eine eigene, im: 
mer kurz abgebrochene, und darum bisweilen mißfallende Sprache (im 
Sriginal metrifh, bei Macpherfon unmetrifch, Doch rhythmiſch), voll con; 
creter Ausdrüde, Gluͤckliche Darftzfung der Leidenfchaften, treifliche, 
rührende Schilderungen, mahlerifcher Ausdruck, kuͤhne, aber liebliche Bil: 
der oder Bleichniffe, tiefe, rührende Empfindung, ltebliher Ausdruck fanfs 
ter Wehmuth, und Einfachheit (3. B. Nichteinmifchung von höhern Wes - 
fen, nur daß die Geifter ber Todten wie Nebelgeftalten bisweilen die Han: 
beinden umfchweben), geben diefen Gefängen einen eigenen Meiz. 
Auf der andern Seite. wirft man diejen Poefien vor: den Mangel beftimmt 
Be (Bert und verſchiedener Charaktere derhandelnden Perionen, die zu 
ftere Wieverfehr der namlichen Gleichniffe (viele bot freilich die arıne, 
nur an Mohr, Felfen, Haiden, Seen, Nebeln und Winden reiche Natur in 
jenem Lande nicht dar), und au große Empfindieligfeit, zumal im Munde 
der Helden (vgl. leipz. lit. Zeitung 1808, Nr.85). Dennoch werden dieie 
a ſchottiſchen Poejien, fo wie die von Smith in feiner Sean Dana (engl. 
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1780, gelte 1787, deutfh von. C. F. Weiße, Leipzig 1781, 2Bände 8.), 
yon Miß Brookes, 1789, von Arthur Young, deutſch 1792, und von Stes 
wart herausgegebenen, andern alten Barden zugeichriebenen, Lieder jes 
nes gefangliebenden Volks immer fehr intereffant bleiben, und manchen 
zarten, befonderg weiblichen Gemüthern,, herrlichen Genuß verfhaffen, 
und folche werden ihnen immer geneigt bleiben. Der Künftler Ruhl hat 
neuerlich Kupferftiche dazu geliefert, Penig, 1805. ——— 

Dffuna, eine anſehnliche Stadt im ſpaniſchen Koͤnigreich Sevilla, 
— Titel eines Herzogthums, 15,000 Einwohnern und einer Uni⸗ 
verſitaͤt. | | 

O ft heift diejenige Gegend am Himmel, in welcher die Sonne aufzu: 

ehen fheint, der Morgen, Orient. Oft zum Süben heißt bei den Sees 
ferern der Compaßſtrich, welcher. Grad vom Oftpunfte nah Süden 
— = um Norden derjenige, welcher 11 Grad vom DOftpunfte nach 
orden liegt. 
O ſtade (Hadrian van), ein beruͤhmter niederländifher Mahlerund 
Kupferftecher, der zum Unterfchlede von feinem minder ausgezeichneten 
Bruder Iſaac gewöhnlih der gute Dftade genannt wird, war 161031 
Luͤbeck — Laͤndliche Tanzplaͤtze, das Innere von Bauerhoͤfen, Schen⸗ 
ken, Wirthshaͤuſern, Bauerſtuben, Staͤllen und Bierſtuben ſind die Orte, 
wohin Oſtade feine Perſonen verſetzt hat, die groͤßtentheils derbe Bauers 
kerle, betrunfene Tabaksraucher oder mitihren Landlichen Arbeiten befchäf: 
tigte Bäuerinnen find. Wenn man ihn mit Tenierd vergleicht, fo findet 
man, daß der Letztere bie Natur, die er zum Mufter nahm, zumeilen vers 
fchönette, ftatt daß Oftade fie immer fo darftellte, wie er fie fah, ja zuwei⸗ 
len fogar ſie noch zu verhäßlichen ſchien. Aber wie Teniers weiß erin feine 
Heinen Bilderviel Geift und Wahrheitzulegen. Sein Pinfelift vol Feins 
heit, fein Solorit warm und mannichfach, und feine Zeichnung ift der Gats 
‚ tung, inder er gearbeitet hat, angemeffen. Obgleich Oftade in Deutſch⸗ 
land geboren war, fo gehört er doc) zur niederländifhen Schule, indem er 
fein Talent in Flandern bildete. Er hatte gran Half zum Kehrer, und 
empfing einigen Unterricht von Rembrandt. Bei dem Erftern machte er 
die Bekanntichaft des ebenfalld berühmten Braumwerd, und wurde ein 
reund deſſelben. Brauwer war unglüdlih, und gab Oſtade fiir den 
rot, den er von ihm befam, manchen trefflichen ni Dftade ſchlug zus 
erit feine Werfftätte in Harlem auf, und blieb hier bis zu dem Zeitraum, 
wo die Heere Ludwigs XIV. die Niederlande bedrohten. Den Schrecken 
des Kriegs auszumeichen, verließerden Ort, wo fein Ruhm und fein Gluͤck 
begonnen hatten. Ernahm feine Familie mit fich, und wollte nach Luͤbeck 
zuruͤckgehen, aber bei feiner Durchreife. durch Amfterdam traf er mit einem 
zeichen Privatınann zufammen, der feine Beforgniffe zu zerftreuen und ihn 
in diefer Hanptftadt zuriczuhalten wußte. Gr erivarb fih bier neuen 
Ruhm, brachte durch feinen anhaltenden Fleiß ein anfehnliches Vermögen 
—— und ſtarb 1685. Er war mir einer Frau verheirathet, die 
hm eine zahlreihe Nachlommenfchaft gab, und ihm im Keeife feiner Fas _ 
milie ein hohes Glüd finden lief. Das parifer Mufeum befißt ein herr: 
lihes Semählde, worin der Künftler fich felbit neben feiner Frau, die er 
beider Hand gefaßt hat, und von acht Kindern umringt, gemablt hat.‘ Die 
Zufriedenheit, die feinem Geficht aufgeprägtift, beweiſ't, daß er Sinn für 
. biefes ftille Gluͤck hatte. | | 

Dftende, eine befeftigte Stadt im Königreiche der Niederlande, in 
ber Provinz Flandern, mit ungefähr 11000 Einwohnern und einem Hafen 
ander Nordſee. Das ızııneuerbaute Stadthaus iftein fchönes Gebäude, 
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Die Stadt iſt merkwuͤrdig wegen der Belagerung, die von 1601 bis 1604 
über drei Jahre dauerte, und damit endigte, daß die hollaͤndiſche Beſaz— 
ung jih an den ſpaniſchen General, Ambroſius Spinola, ergeben mußte. 
m 3. 1723 legte Kaifer Earl VI. hiefelbft eine Handlungsgefellichaft 
an, die jedoch die Eiferfucht der Hollander und Engländer etvegte, und 
daher Eraft des wiener Traftats 1731 wieder aufgehoben werden mußte. 
gu .1745 zwang der franzoͤſiſche Marſchall von Loͤwendahl die Stadt 
innen zehn Tagen nach Eröffnung ber Laufgräben zur Uebergabe. Im 
aachner Frieden 1748 erfolgte bie Rüdgabe, Im J. 1757 vertraute Mas 
ria Therefia die Bewahrung dee Platzes einer franzöfiihen Befakung 
an. Der Hafen ift flein und feicht, fo daß —— Schiffe nur mit Huͤlfe 
der Fluth einlaufen koͤnnen. Jefenh 1. erflärteihn 1781 für einen Frei⸗ 
bafen, wodurch die Handelsthätigkeit und die Anzahl der Fremden ſehr 
vermehrt wurden. Der Krieg zwiſchen Frankreich, Holland und Engs 
land trug überhaupt damals viel zur Aufnahme des Orts bei. Noch lebs 
after wurde das Gewerbe der Stabt in den erften Jahren des franzoͤſi⸗ 
hen — — als aber die Franzoſen ſich in den Niederlan⸗ 
den behaupteten, blodirten die Engländer den Hafen, und der Handel 
ſank tiefdarnieber; feit dem Frieden aber fängt er an ſich wieder zu be; 
en. — Ein Canal fept Oftende mit Nieuport u. Brüggein Verbindung. 
Oſteo logie, die Hnochenlehre, ein Theil der Anatomie (f.d,Art.). 
Oſtermann (Heinrich Johann Friedrich, Graf). Dieſer in der 
ruſſiſchen Geſchichte merkwuͤrdige Mann war dei Sohn eines lutheri⸗ 
en Geiſtlichen in Bodum, einer Stadt in der Grafſchaft Mark. Nach⸗ 
er in Jena ftubirt hatte, trat er 1704 in die Dienfte des ruſſiſchen Vi⸗ 
ceadmirals Cruys, eines gebornen Holländerg, der hha dem Monarchen 
als einen fehr geihidten und brauchbaren Mann empfahl. Bon dieſem 
Augenblid an leiftete er in palitifhen und einheimiihen Geſchaͤften 
dem ruffiiben Hofe die rel Dienfte. Sie find zu wichtig und ‚u 
vielfach, zugleich aber zu ſehr mit der Sefchichte Rußlands big zum Ende 
des Jahrs 1741 verflochten, umabgefondert von diefer hier erzählt zu 
werden. Ale Regenten Rußlands, denen er diente, feßten das vollftäns 
digfte Vertrauen in ihn, und ließen ſich angelegen ſeyn, ihn zu belohnen, 
Bekanutlich zog Dftermann, In Gemeinſchaft mit Satharinen und Schas 
phiromw ben Kalfer am Pruth aus der gefährlichften Lage. Seit der Zeit 
war Peters Vertrauen zuihmunbegrangt. Mit nicht minderer Geſchick⸗ 
lichkeit unterhandelte er im J. 1721 den nyftädter Frieden. Peter felbit 
gab Dftermann das Zeugniß, daß er nie einen Fehltritt in Erfuͤllung fets 
ner Pflichten gethan. Gr ernannte ihn zum Geheimenrath, und erhob 
ihn inden Freiherrnftand. Unter ber Regierung der Kaiferin Cathari⸗ 
na I. wurde Oftermann Reichsvicekanzler und wirklicher Geheimerath. 
Auf ihrem Sterbebette ernannte ihn dieſe Fürftin zum Oberhofmelfter 
igred Nachfolgers, Peters II. und zum Mitgliede des Conſeils, das 
während ber Minderjährigfeitdes Bringen bie Regierung führte. Oſter⸗ 
manı leitete die Erziehung des jungen Kaifers. nach befter Einficht, und 
ſchrieb für ihn die befannte vortreffliche Einrichtung der Studien. Er 
erhielt von feinem Zögling, der. noch faft als Kind ftarb, im J. 1730 die 
Grafenwärde. Die Kaiferin Anna macte ihn zum Gabinetöminifters 
auch jetzt bewährte er ſeine Talente. Da aber jeinem hellen Blice die 
Verwirrung und der Parteigelft, welche am Hofe immer mehr zunahmen, 
keineswegs verborgen blieben, fo fuchte er ſich durch Burädgegogenbeit; 
bie er durch feine Kränflichfeit entfchuldigte, vor dem drohenden Unges 
witter zu fihern, Nur wenn die Monarchin in wichtigen Fällen aus; 
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druͤcklich feinen Rath hören wollte, erſchien er noch. Nach dem KTode der 
Kaiſerin, 1740, wollte Oſtermann ganz von dem Schauplatze abtreten, 
aber der damaͤlige Regent, der Herzog von Curland, hinderte ihn daran. 
Die Regentin Anna, des Kaifers Mutter, ernannte ibn zum Großadmi⸗ 
ral, und wiewohl Oftermann, als ein eifriger Freund Preußens, viele 
mächtige Große, und unter diefen den Gemahl der Regentin felbit, den 
Prinzen Anton Ulr-H von Braunfchmweig, welche fämmtlich det oͤſterrei⸗ 
chiſchen Partei anhingen, zu Gegnern hatte, fo entfprangen fürihn doch 
feine nachtheiligen Folgen daraus, da er fih, um der Regierung mehr 


Keftigkeit zugeben, bewegen ließ, denjenigen beizutreten, welde bie 


Grogfürftin und Regentin Anna felbftaufden ruflifhen Thron zu fepen, 
und den bisherigen Kaifer, ein Kind von einigen Monaten, zum Throns 
folger zu erflären im Sinnehatten. Die Ausführung diefed Plans wurs 
de durch die Empörung der Elifaberh am Ende des Jahre 1741 übereilt, 
und diefe ſchwache Fürstin ließ fih von ihren Miniftern und Höflingen 
überreden, den Grafen Oſtermann und mehrereAndere der größten Ver⸗ 
brechen fchuldig zu glauben. Sie ließ ihn verhaften, von einer Commiſ⸗ 
fion zum Tode verurrheilen, und fhon harte Dftermann das Schaffot bes 
ftiegen und ver Henfer das Beil erhoben, als ihm angekündigt wurde, 
Das die Kaiferin feine Strafe in Verbannung verwandle. Sein Verban⸗ 
nungsort war Berefow, wo Menzikoff geftorben war. Seine Gemah⸗ 
lin, eine geborne Stresnew. fo wie feine Dienerichaft, folgten ihm das 
bin. Seine Tochter und feine zwei Söhne blieben zurüd, Er lebte 


noch fuͤnf Jahre, ſchwaͤchlich und muͤhſam, und ftarb den z5ften Mai 1747. 


— Dftermann hatte einen weitumfaflenden, aufgeflärten Berftand, bes 
faß eine nie trügende Beurtheilungsftaft und Menihenfunde, und zeigs 
te in allem feinen Thun die feinfte Delicateffe. Seine Zwecke verfolgte 
er roh aller Hindernife. Ermwaruntadelhaft in feinem Xebenswandel, 
geichäftig, unbeftehlih und treu, in den Wiffenfchaften nicht unerfahs 
ten, und beionderg für die Erlernung von Sprachen mit feltenen Talen— 
ten auggeräftet, ein Beihüger des Verdienſtes und der Gelehrfamfeit, 
und als Staatsmann unäbertroffen an Kenntniß der europätichen Höfe 
und ihrer Verhältniffe unter einander, Dabeiaber war er mißtrauiſch, 
und jedem Talent, das ihm den Rang ftreitig machen zu Fünnen fhien 
(was jedoch nurfeltender Fall war), feind. Seine Keidenihaften wußs 
te er eben fowohl zu beherrichen, als feine Meinung in fhwierigen Faͤl⸗ 
len gejchiet zurüdzubalten oder ſchwankend und räthfelhaft auszudruͤk⸗ 
fen. Oſtermanns Söhne, die beide kinderlos waren, adoptirten ihrer 
Schweſter Söhne, die feitdem Tolftoy: Oftermann (ihr Vater war der 
&eneral Tolftop) heißen, und fi in Hof⸗, Eivils und Milttärdienften 
ruͤhmlich augzeichnen. | | 

Oſtern, dad Feft ber Auferftehung Jeſu, hat am wahrſcheinlichſten 


feine deutfhe Benennung von dem Fefte der Göttin Oſtera, welches 


die alten Sachen in demjelben Zeitpunfte des Frühlings zu feiern pflegs 
ten, in welchem das hriftlihe Dfterfeft fallt. Mit diefer Erklärung bes 
ſteht fehr wohl die adelungfbe Meinung, daß Dftern von dem veralteten 
Worte ofter, often abzuleiten ſey, worin der allgemeine Beariff des 
Aufgehens und Auferfteheng liegt, wiein Dem Namen jener Göttin. wels 
he unfern Vorfahren die Schöpferin des MWiederauflebens der Natur 
im Fruͤhlinge war. Mitdem Cultus, der ihr vor Einführung des Chris 
ſtenthums gewidmet wurde, hängen die Namen der Dftermwälder, Oſter⸗ 
berge und die abergläubifhen Gebräuche des Oſterfeuers, der Diter: 
eier c, zuſammen. Der feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts mit 
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——— zwiſchen den orientaliſchen und occidentaliſchen Chriſten 
gefuͤhrte und mehrere Male erneuerte Dfterftreit, worin jene nicht 
aufbören wollten, dieſes Feft mit den Juden zugleich zu feiern (f.d. Art, 
Paſcha), und diefe darauf drangen, ed ohne Paſchümal, und nur von 
einem Sonntage (ald dem AuferſtehungstageJeſu) an, zu begehen, wurs 
a Kirhenverfammlung zu Nicaͤa nach der lad der letztern 
en e en, , [) 

Dfterode, eine Bergfiadt auf dem Harz, in dem zum Königreiche 
Seas gehörigen Diechentgum Srubenhagen, ander Söfe. Sie hat 
ein Schloß und ungefähr 4000 Einwohner, deren Wollarbeiten und höls 
zerne Eimer weitverfchidt werden, In der Gegend giebt es Kalkberge, 
Alabafter, Gypsbtuͤche und Eifenhütten.. 

Defterreid, 2. s Oeſterreich (Habsburg und Kothringen), 
oͤſterreichiſches Kaiſerthum. Mit dem Herzoge Thaſſilo von 
Bavern hatten ſich die Avaren gegenCarl denGroßen verbuͤndet (788)3 
doch Thaſſilo buͤßte die wiederholte Empoͤrung mit der Verweiſung in 
ein Kloſter, und die Avaren wurden Carls Unterthanen, nachdem er fie 
auf ihrem eignen Boden befiegt hatte. Den von diefer Bölferfchaft bes 
wohnten Zanditrich, der von der rechten Seite der Eng big an den Gins 
flug der Raab in die Donau (Land unter der Ens) fich erfiredte, vereis 
nigte Carl mit Deutfhland unter dem Namen „Avarien’ oder „oͤſt⸗ 
liche Mart,“ „„Marchia orientalis‘* oder „Austria,“ dann in der 
. „Defterreich” genannt. (Der Name Avarien klommt zuerft 

a einer Urkunde Carls des Sroßen für das Klofter Altaich vom J.812 
und der Name Defterreich im %. 996 unter dem Marfärafen Leo: 
pold H,ver.) Carl ſchickte Coloniſten, mehrentheils Bayern, indienene 
Provinz, welche er duch einen dem Kaifer unterworfenen Markgrafen 
regieren ließ, während zugleichder Erzbifchof von ———— Aufſicht 
über alles Kirchenweſen darin führte, Avarien ward beider Theilung 
Ludwigs des Frommen (817) deſſen juͤngſtem Sohne, Ludwig (nahmals 
ber Deutiche benannt), zu Theil, der es auch in dem berühmten Thei⸗ 
lungsvertrage von Berdun (843) behielt, und von welchem (876) deffen 
Sohn Carlmann, und von diejem (380) fein Bruder Ludwig 11. dieſe Pro⸗ 
vinz erbten, weldenun feit dem verdüner Vertrage die öftlichfte Graͤnz⸗ 

provinz des neu gebildeten deutfchen Reichs geworden war, Durch den 
Einfall der Ungarn in Deutichland fam Avarien (900) in deren Befiß, 
bis Kaifer Dtto 1. (955), in Folge des Siege bei Augsburg, einen grofs 
fen Theil diefer Provinz wieder an fein Neich brachte, die auch nach Vers 
lauf einiger Jahre durdy die Kraft und Klugheit der ihr vorgeſetzten 
Markgrafen in ihrem uriprünglihen Umfange mit Deutfchland aufs 
neue vereinigt ward, und deren Gränze unter Kaifer Heinrich III: und 
deffen Markgrafen Albrecht I, (dem Eiegreichen) bis an die Leitha, und 
unter Heinrich IV. und dem Markgrafen Ernft dem Tapfern durd) einen 
noch jenjeit der Leytha gelegenen Landftrich erweltert wurden, Das 
Markgrafthum von Defterreich war nun: bereits 156 Jahre lang (von 
en 1156 in dem Geſchlechte der Grafen von Babenberg (Bam 

erg), doch niht nahdemMechte der Erfigebutt, fondern nach der Wahl 
des Kaiſers, erblich geweien, und noch ſtets hatten fie nur für Statthals 
ter bes Katferd von Deutichland gegolten. Doc als Markgraf Heins 
rich, mit dem Beinamen Jasiosmirs Gott (Jabfomirgott), von Kaifer 
Conrad III. mit dem Herſogthum Bayern belehnt worden war, dieſer 
baffelbe aber, nach einem in der Neichsverfammlung zu Regensburg 
61156) gefchlofienen Vergleiche, an Heinrich den Löwen wieder abgeite; 
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ten hatte, wurde die bieherige Mark Defterreih unter det End durch 
die ganze u obder Ens (von welcher in den Jahren 1101-⸗ 1118 
fchon ein Heiner Theilzu jener gefommen war) vergrößert und beide vers 
eint zu einem Herzogthum mit großen Morrechten feines Beherr⸗ 
{here erhoben, ſo daß man denfelben eben fo fouverain nennen konnte, 
als in den neueften Zeiten die deutſchen Fürften nach dem unglüdlihen 
Verfall des deutfchen Reihe (1806). — Von dieſem Zeitpunftegewann 
Deiterreih an Umfang und Kraftimmermehr, Unterdem Herzog Leos 
pold VI. wurde mir Demfelben das Herzogthum Steyermarf dur Erb⸗ 
chaft vereinigt, welches Kaifer Otto I. ebenfalld durch jenen Sieg über 
te Ungarn (955) erworben hatte. DieferXeopold VI. mar es auch, dee 
den König Richard Löwenherz von England, auf deſſen heimliher Durch 
reife von Paläftina, gefangen nehmen und an Kaifer Heinrich VI. aus⸗ 
liefern ließ. — Bisher war die Reſidenz der Herzoge von Defterreich in 
der Burg auf dem Kahlenberge unweit Wien geweſen. Xeopolds VI: 
jüngerer Sohn und, nad dem Tode — ältern Bruders Friedrich, 
fein Nachfolger, Herzog Leopold VII., baute ſich aber Inder Stadt Wien 
felbft einen Pallaft, der heutigen Tages noch unter dem Namen der als 
ten Burg in diefer Katferftadt von dem Monarchen Oeſtreichs bewohnt 
wird. : Diefer Fürst, der fih den Beinamen des Glorreichen erwarb, * 
tete das Hoſpital zum heiligen Kreuz, und verlieh der Stadt Wien, die 
nun auch eine ordentliche ſtaͤdtiſche Verfaſſung erhalten hatte (1198), das 
Stapelrecht, indem er ihr gi Beförderung des Handels zugleich 30,000 
Mark Silber vorſchoß. Vom Hochtifte Freifingen Faufte er auch einen 
demfelben anheim gefallenen Theil von Krain für 1650 Marl (1229), 
und hinrerließ das Land dem jüngiten feiner drei Söhne, Friedrich II., 
in einem blühenden Zuftande, — Doc ein Unftern ging jetzt auf über 
dem Halıfe der Babenberge und dem Schidfäle Defterreihs. Kaifer 
Friedrich II. —— den en Herzo ons II. von Defterreich 
mit feinem Haffe, der endlich in einer völligen Achtserklärung (1236) 
ausbrah. Herzog Dtto von Bayern rif das Land ob der Eng (bis auf 
- bie Stadt kiny) au fih, und der Kaifer unterwarf das übrige Land ale 
eingezogenes Lehngut einem Markgrafen; Wien wurde wieder Reichs⸗ 
ſtadt. Doc ge Herzog Friedrich wahrend bes Kalferd Zug 
nach Italien fich des größten Theile feines Landes wieder. Der Kaifer 
errichtete auch endlich, verfühnt im Drange der Umftände, mit dem Hers 
zog einen Bergleih, wodurch er dieſem feine Worrechte aufs neue beftäs 
tigte, und das reichsftädtifche Privilegium Wiens wieder vernichtete, ja 
no hatte fogar einen Augenblick lang die Ausſicht auf die koͤnigliche 
uͤrde für Defterreich zu erhalten, als fein Fall in der Schlaht an der 
Leytha gegen König Bela IV. von Ungarn (15ten Juli 1246), im 35ften 
ahre feines thatenreichen Lebens, alle feine Hoffnungen vernichtete; 
tiefer Herzog Friedrich, der Streitbare genannt, befhloß zugleich 
den Mannsftamm des babenbergifhen Haufes. Jetzt er⸗ 
Härte Kaifer Friedrich II. die Herzugthämer Defterreich und Steyermart 
als erledigtes Reichslehn fürmlich für ein Erbgut der deutichen Ki⸗ 
fer, und fegteeinen Statthalter ein, deffen Wohnfiß in der Stadt Wien 
ar, deren reichsftädtifhe Nechte wieder erneuert wurden, Aber diefe 
nmittelbare Vermehrung der faiferlihen Macht lag nicht im Sinn des 
Dapftes Innocenz IV. , und auf feine —— erhoben auf einmal 
die hinterlaſſenen weiblichen Verwandten des verftorbenen pers 8 
Friedrich, feine Schwefter Margarethe, Witwe von Kaifer Heinrich VI., 
und feine Nichte Gertraut, die nach der Treunung von ihrem erfien Ges 
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madl, dem Markgrafen Wladislaw von Mähren (Sohn des Könige Mens 
59 von Boͤhmen), ſich mit dem Markgrafen Herrmann von Baden, 
tatthalter Kaiſers Friedrich in Oeſterreich, vermählt Hatte (1248), ihre 
Anjprüche auf das Erbe ihres Bruders, Markgraf Herrmann, vom 
Papfte durch eine Beftätigungsbulle und durch feine Wartet unterftüßt, . 
bemädptigte ſich auch Wiens und mehrerer öfterreichifchen Städte, waͤh— 
rend in Steyermarkder dortige Statthalter, Graf Meinhard von &örz, 
ihm Widerftand leiftete, ward aber ( Br vom Tode überrafcht, ehe er 
Hoc feine Herrſchaft in Defterreich befeftigt hatte. Sein Sohn Friedrich 
—berin der Folge mit Conradin von Schwaben auf dem Blutgerüfte zu 
Neapel( 1268) ftarb — war erft ein ehr alt, und Defterreich mit Steyers 
mark waren in Öefahr, bei der Kraftlofigfeitihrer Statthalter, und der 
wenigen Aufmerkſamkeit, die der neue Kaifer, Conrad IV., diefen Pro: 
vinzen widmen konnte, von den verfchiedenen Parteien gleichfam zerrif, 
fen zu werden, als diefe endlich den Entfchluß faßten, einen von den Söh: 
nen der m. Schweſter Friedrichs des Streitbaren, Conſtantia, Wit; 
we von Markgraf Heinrich dem Erlauchten in Meißen, zum Herzog zu 
ernennen. Schon warenihre Abgeordneten nach Meißen auf dem Wege, 
als fie beiihrer Einkehr zu Prag vom König Wenzeslaw überredet wur; 
den, feinen en Ottokar zum Herzog von Deiterreich und Steyernfarf 
zu erklären, und diefer wußte durch Waffen, Geld und die Vermaͤhlung 
mit der verwitwetenKaiferin Margarethe f eine Ernennung zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Steyermark, deſſen Bela, König von Ungarn, ſich bemaͤchtigt hats 
te, nahm er diefem nach dem Siege im Marchfelde (Jull 1260) wieder 
ab, und lieg ſich im J. 1262 von dem römifhen Köntge Richard eine feiers 
liche Belehnung über beide Herzogthümer ertheilen. Sieben Jahre 
darauf fiel ihm durch das Teftament feines Wetters Uleich, des ſetzten 
Herzogs von Kaͤrnthen und Friaul (geft. 1269), das Herzogthum Kärns 
then, und der damit vereinigte Theil von Krain, das Hifterreich (Theil 
von Friaul) und noch ein Theil von Friaulzu, fodapf eine Macht ihn zu 
einem bergrößten Fürften in Deutfchland erhob. Doc diefe Macht zers 
drach an der Stärke des wider feinen Willen zum Kaiſer erwählten (1272) 
Grafen Rudolph von Habsburg. Nach einem unglüdlich geführten Kries 
A er dieſem Helden (November 1276) die gefammten öfterreichtz 
hen Befigungen abtreten, und als erfie (1278) wieder erobern wollte, 
verlor er in der Schlacht bei Stilfried (26ften Auguft 1278) fein Yeben, 
und jein Sohn Wenzeslam mußte, um nur feine Erblande zu behalten, 
allen Anſpruͤchen aufjene Länder entfagen. Kaifer Rudolph blieb felbit 
brei Sabre lang in Wien, und ernannte dann feinen älteften Sohn zum 
Statthalter. Als es ihm aber gelungen war, die Einwilligung der Kurs 
fürften von Sachfen und Brandenburg (1280), fo wie die der drei geiftlis 
hen Kurfürften und der Pfalzgrafen am Rhein (1282) au erhalten, bes 
lieh er (2>ften December 12382) feine beiden Söhne, Albrecht und Rus 
dolph, mit den Herzogthümern Defterreih und Steyermarf, und allem, 
was bie Dttofar damit vereinigt worden war, wie auch noch beſonders 
mit Kärnthen, welches 5 beide Brüder aber an Albrechts Schwie⸗ 
— den Grafen Meinhardt von Tyrol, uͤberließen. Doch ſchon im 
Ipenben Jahre polen beide Brüder einen Vergleich, durch welchen 
Albrecht alleiniger Beſitzer von Defterreich, Steyermarf und Kraln 
wurde; Wien, das feinen reichsftädtifchen Rechten mun gänzlich entiage 
te, ward feine Reſidenz, Defterreich aber von nun an der Gefchlehtename 
der Pachlommen Rudolphs und feiner Söhne. — Mitdem Eintritt der 
babsburgifhen Dynaſtie eröffnet fih der zweite Hauptabſchnitt in der 
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Geſchichte Oeſterreichs, I deſſen nachmaliger Größe dort der Grundſtein 
gelegt ward. Albrecht fuͤhrte ein deſpotiſches Regiment, daher er nicht 
geliebt war; von Ungarn und Bayern befehdet, lebte er wenige ruhige 
Tage, deren noch weniger wurden, als er die laͤngſt gewuͤnſchte roͤmiſche 
Koͤnigskrone empfing (1298); kaum hatte er ſie aber auf ſeinem Haupte 
befeſtigt, als er von ſeinem Neffen, Johann, dem er ſeine ſchwaͤbiſchen 
Erbguͤter vorenthalten wollte, auf der Bruͤcke bei Rheinfelden (iſtan Mat 
1308) ermordet wurde. Johann ſtarb fluͤchtig in Italien, und ſein Erbe 
fiel des ermordeten Albrechts fünf Söhnen (Friedrich,genanntder&chdz 
ne, Leopold, Heinrich, Albrecht, Otto) zu, die von zı Kindern no übrig 
waren, Dieje mußten, auf den ränfevollen Betrieb des Herzogs Otto 
von Bayern, dem Katfer Heinrich VII. die Belehnung über die vaterli: 
chen Länder mit 55.000 Mark Silberabfaufen. Unterihrem Bater was 
ten die oͤſterreichiſchen Befinungen durch Die ſchwaͤbiſche Markgrafſchaft 
vermehrt worden (1301), und durch die Kehden, welche die nunmehrigeni 
Herzoge von Defterceih mit Bayern fortfegten, erwarben fie Neuburg | 
und Wernftein. Dagegen fceiterte der Verſuch des Herzogs Leopold, 
die unter Albrecht verlornen helverifhen Waldftädte wieder zu erlanz 
gen (1315) an der Tapferkeit der Eidgenoffen in det Schlacht bei Mors 
garten. Sein Bruder Friedrich ward nad) Heinrich VII. Tode zum rös » 
miſch⸗deutſchen Könige gewählt; doch er unterldg feinem Gegner Kaifee 
Ludwig (von Bayern), und ward 24 Jahre lang als deſſen Gefangener 
im Schloſſe Trausniß feftgehalten. Das Schwert feines Bruders Leo⸗ 
pold vermochte aber den Kaifer, feinem Gefangenen die Freiheit zu ges 
ben, dagegen diefer einen Vergleich einging, in weichem er aller Theil⸗ 
nahme an der Regierung entfagte, alle Reichsgüter, die noch in oͤſterrei⸗ 
chifcher Gewalt waren, herauszugeben, und ihm Beiftand gegen feine - | 
Feinde zu leiften verfprah. Doch der Papft erklärte dieſen Vertrag zu 
Friedrihs Gunften für ungültig, und Ludwig jah fi endlich zu Demi 
Entſchluſſe genoͤthigt, die Regierung des deutſchen Reichs mit Friedrich 
zu theilen. Als Friedrich (13ten Januar 1330) kinderlos ftarb, waren 
nurnoch zweifeiner Brüder, Albrecht und Otto, Herren vor Oeſterreich, 
denn auch Leopold und Heinrich waren jchon geftorben. Sie verföhnten 
ſich or mit dem Katfer Ludwig, der ihnen Breiſach, Schaffhaufen; 
Rheinfelden und Neuburg überließ: Nah dem Tode ihres Vetters 
Heinrich, Markgrafen von Tyrol und Herzogs von Kätnthen, des Was 
ters der Margarethe Maultaſch, ließen fie ſich vom Kaiſer Ludwig mit 
Tyrol und Karnthen belehren (Mai 1335), traten jedoch Tyrol an den 
König Johann von Böhmen durch einen Vergleich (vom oten October 
1356) für deffen Sohn Johann Heinrich, oder vielmehr deffen Braut; 
Margarethe Maultafh, wiedetab. Als Otto und feine Söhne verftor: 
ben waren (1344), wurden unter dem noch übrigen Albrecht (dem Weis 
fen) II; die geiammten öfterreihifchen Lande wieder vereiniat, und durch 
eine Gemahlin, die Tochter des legten Grafen von Pfitt, mit deſſen Ber 
tzungen (1324), fo wie durch die burgundiſch-kyburgiſchen Guͤter (1326) 
vergrößert: Unter Albrechts vier Söhnen (Rudolph, Albrecht, Leopold, 
Friedrich) zeichnete fih Rudolph 11: (IV.) durch die Vollendung der Stes 
phanstirhein Wien, dutch die Errichtung eines Gollegiatftift8 und der 
hohen Schule zu Wien, vorzüglich dus ; er ftarb zu Mailand (1365) Eins 
derlos, fd wie vor ihm noch der jüngfte, Friedrich, und nach mancherlei 
Veränderungen theilten fi die beiden verbliebenen alfo (1379); daß 
Albrecht III. (mit dem Zopfe) Defterreich für fih nahnı nnd alle üͤbrigen 
Ränder feinem Bruder Leopold ILL. (dem Srommen) überließ: — 
wieder⸗ 
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wiederholte die Verſuche auf die habsburgiſchen Befigungen in der 
Schweiz, doch er büßte jie in der Schlacht bei Sempach (gen Juli 1386), 
wo Winfelrieds unfterbliche That ihm den Sieg entriß, mit ſeiuem eig> 
nen eben, und nun war Albrecht III. im — Beſitze aller oͤſterrei⸗ 
hiihen Lande, welche Margarerhe Maultaſch durch die Abtretung Ty— 
rols an Albrecht noch vermehrte, nachdem jie von ihrein Gemahle, dem 
böhmischen Prinzen, wieder geichieden worden, und ihr zweiterGemahl, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, fo wie ihr einziger Sohn, 2 
Meinhard, mit Albrechts III: Schweſter vermaͤhlt, geſtörben war; Si 
behielt bloß einige Schlöffer und 6000 Mark Goldes; Banern aber ent: 
hate jeinen Anfprücen gegen die Ueberlaffung von Schärding und der 
rei tprolifhen Städte, Kitzbuͤhl, Ratenberg, Kufftein ind einer Sum: 
me von 116,000 Öoldgülden. Außer Tyrol famen aber bis 1305 ; mo 
Albrecht III. ftarb, noch mehrere ſchoͤne Gebiete an Defterreih. Schon 
Xeopold III. Hatte (1365) dem letzten Grafen von Feldkirch feine Belize 
jungen für 36,000 Goldgülden abgefäuft; für 55,000 Goldgülden erhielt 
— von dem Grafen von Fuͤrſtenberg das Breisgau nebit den 
Städten — Altbreiſach, Kenzingen und Villingen; der Reſtvon 
Krain und der windiſchen Mark waren nach dem Tode des letzten Gras 
en von Goͤrz, Lie Graffchaft Plüdenz von einem Grafen Werdenberg, 
ie on hohenbergiihen Beſitzungen fir 66,000 Goldguͤlden, dürd) 
Theilnahme an einem Kriege zwifchen Ungarn und Venedig die Stadt 
— (1389) erworben, und die beiden Landvogteien in Ober⸗ und Nies 
er: Schwaben mit Hoc einigen Gütern vom romtichen Könige Wenzess 
lam dem Aersoge Xeopold für 40,000 Goldguͤlden verpfändet worden; 
Albrecht III. und fein Bruder Leopold III. Hatten zwei Linien ihres Hau: 
fes, die oͤſterreichiſche und ſteyermaͤrkiſche geftifter; die 73 Jahre lang 
fortbauerten. Albrecht IV. folgte feinem Later, dem dritten ibrecht 
der eben ftarb (1305), als fein — Sohn in Palaͤſtina war; als er 
äurüdgefommen und an dem Markgrafen Procop von Mähren ſich raͤ⸗ 
hen wollte, für deſſen veruͤbte Feindſeligkeiten, ſtarb er an Gift vor 
naym (1404); und jein minderjähriger Sohn Albrecht V., erit fech— 
ahrelang unter Bormundfchaft, würde 1410 mindig erklärt, Er wur— 
be ber Schiwiegerfohn des Kaiferd Siegmund, und vereinigte dur Heis 
tath auffelneni Haupte die Krone vön Ungarn und Böhmen (1437) mit 
ber deutſchen Kaiferfrond, Sein Sohn Ladislaw ( Pofthumus) bez 
hloß 1457 die albrechtzöfterreichtiche Linie, deren Länder nun der fteyer: 
markiſchen zufielen. Die deutiche Kaiferwurde verblieb nun ununter- 
brochen dem Haufe Defterkeih ; hir Ungarn und Böhnien gingen durch 
Albrechts V; Tod auf einige Zeit wieder verloren; fo wie nad bintigen 
Streitigkeiten mit dei Schweizern unter Kaifer Friedrich INT: auch die 
legten habsbürgiſchen Staniinguter in Helvetien, Dagegen Cilly, Ser 
Eingen, Bregenz, Nellenburg, Sontienberg und das Schloß Meydberg 
erworben wurden, und nur um den Glanz des Hauſes zu erhöhen, ers 
BEE ae Aatier ihm die ergherzoglihe Würde. Der Tod fet- 
6 Bruders Albredit (December 1463) endigte den zwiſchen ihm und 
feinen Brüdern, Albrecht und Siegmund ; ausgebrochenen Erbſtreit, 
während deſſen der Kaiſer in der wiener Hofburg von dei Bitrgern, die 
Albrecht ergeben waren; eingeilöffen und belagett wurde. Nun trat 
aud Siegmund feinen Antheil am Erbe des verftorberien Ladislaw ab, 
und Friedrich war alleiniger Herr über Defterreich, ‚Sriedriche Negie? 
rung ward hoͤchſt era, für Defterreich Durch die unter ihm begründete 
u an der Niederlande: Die Eitelteit dee Herzogs von Burgund; 
‘ 11 
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des fühnen Carl, div Königsfrone auf fein Haupt zu ſetzen, fo wie fein 
Angriff auf Fothringen und Helverien, hatte dieiem im ber Schlacht bei 
Nancn (1477) dag Keben gefoftet. Da warb Kaiſer Friedrich, geſtuͤtzt auf 
eine friihere ſchriftliche Zuſage Carls des Kühnen, um deffen binterlaffes 
ne einzige Tochter, Marie, für feinen Sohn Marimilian; die Vermaͤh—⸗ 
lung ward vollzogen, und die Abjicht war erreicht. Doch koftete ed Maris 
miltan viele Mühe, ſich in der Regierung der Niederlande, die er ale 
Bormund feines Sohns Philipp führte, zuerhalten. Seine Öefangens 
fchaft zu Brügge endigte (1489), durd Unterfiügung des deutichen 
Reichs, ein Vergleich zu feinem Vortheile; do verlor er das Herzogs 
- thum Geldern wieder an den Sohn des legten Herzogs. Kaifers Fries 
drih III. Tod Goten Auguft 1493) ſetzte die Katierfrone auf Marimis 
Itans I. Haupt, der num feinem Sohne Philipp die Regierung der Nies 
derlandeabtrat. Marimilians Regierung as Defterreich mit neuem 
fteahlenden Glanze; außerdem, was er als Katfer für das deutſche Reich 
that (man vergl. Deutfhland), erweiterte er die Graͤnzen feiner Erbläns 
- der durch ganz Tyrol und viele andere, befonders bayeriche Gebiete, und 
erwarb jeinem Haufe die Anfprüche aufUngarn und Böhmen. Der wies 
ner Hof begann unter ihm der Sig der Künfte und Wiſſenſchaften in 
Deutichland zu werden, und nicht Fleine Summen wendete Marimilian 
auf Unterfrüßung der Künftler und Gelehrten, wozu er oft die gefüllten 
Goldtruhen der reihen Fugger in Augsburg in Auſpruch nahm, Die 
Merheirathung feines Sohns Philipp mit der Infantin Johanna von 
Spanien feßte eine Linie des oͤſterreichiſchen Geſchlechts auf den Thron 
vonSpanien und In den Befiß der reihen amerifanifchen Provinzen, und 
diefe Staaten würden fogar mit Deftreich vereinigt worden ſeyn, hätte 
Philipp feinen Water überlebt; allein er ftarb dreizehn Fahre früber 
(1506), und hinteriieß zwei Söhng, deren ältefter nah Marimiliang 1. 
Tode (12ten Januar 1519) ald Kaiſer Carl V., König von Spanien, aufs 
trat, während der zweite, Ferdinand J., durch die Theilungsvertraͤge von 
Worms (28ſten April 1521) und Gent (7ten Mai 1540) alle deutſchen 
Erbländer (die Niederlande behielt Earl für ſich) erhielt. Siebzehn⸗ 
taufend Quadratmeilen von Europa waren jeht Im Befit des Haufes 
Defterreich, allein es follte noch mächtiger werden. Außerdem daß Kai; 
fer Sarl V. die Zahl der niederländifchen Provinzen bis auf 17 vermehrs 
te, und unter dem Namen des burgundiihen Kreifes ihre, von —— 
Sroßvater ſchon beſchloſſene Einverleibung mit dem deutſchen Reiche be⸗ 
ſtaͤtigte, erwarb —— L., der mit einer Schweſter des ungariſchen 
Königs Ludwig Il.vermählt war, die Königreihe Ungarn und Böhmen, 
nebft den dazu gehörigen Ländern, Mähren, Schlefien und Lauſitz. Uns 
geachtet der getheilten Stimmung der ungarifben Magnaten und des 
Eulänglinen Blüte feines Gegners Johann von Zapolya (man vergl, 
Ungarn) wurde er (26ften November 1526) durch die Reichsverſamm⸗ 
lung zum König von Ungarn ernannt,und als folder (am 5ten November 
1527) gefrönt. Doch Zapolya vertraute fein Schickſal dem Sultan Sos 
liman an, und bald ftand diefer vorden Mauern Wiens; aber bie Stand⸗ 
haftigfeit und Tapferkeit des oͤſterreichiſchen Feldheren, Grafen von 
Salm, vereint mit derTreuloſigkeit bes®roßweifirs, rettete Die Haupts 
ftadt, und die nun auch verfammelte Reihsarmee nöthigte Soliman zum 
Ruͤckzuge, und nach einigen Jahren (1535) fam ein Vergleich zu Stans 
de, nach weichem Johann von Zapolva den Königstitel und die Halfte 
von Ungarn, feine Nachkommen aber nur Siebenbürgen behalten follten. 
Als aber Johann geftorben war, entipannen fi neue Streitigkeiten, 
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Soliman mifhte ih noch Einmal hinein, und Ferdinand Fonnte die Ruhe 
un? den Belik von Nieder: Ungatn nur durch einen jährlihen Tribut von 
30,000 Dukaten von dem friegsluftigen Sultan erfaufen (1562), während 
er dagegen Böhmen ungeftört behertichte, dag fich willig ihm unterworfen 


hatte, Nicht glüdlicher war Ferdinand mit dem Herzogthume Wirtem⸗ 


berg, welches der ſchwaͤbiſche Bund dem unruhigen Herzog Hirich abges 
nommen, und dem Katfer Gar! V. verkauft hätte, von dem eg an feinen 


Bruber beider Theilung überlaffen worden war. Herzog Ulrichd Freund, 


der Landgraf Philipp von Heflen, von Frankreich unterftüßt, benußte Fer: 
dinands Verlegenheit im Kriege wegen Ungarn, und eroberte Wirtem⸗ 
berg, welches Ferdinand im Vergleich zu Cadan (zoften Juni 1534) an Ul⸗ 
eich, mit der Beſtimmung, daß es oͤſterreichifches Aftetlehn ſeyn, und ach 
dem Abgange des wirtembergiſchen Mannsſtammes an Oeſterreich fallen 

olle, wieder ahtrat. Dieſe Verluſte wurden freilich dutch die Erwerbung 


er andern Hälfte von Bregenz, der Graffcaft Thengen imd der Stadt _ 


Coſtnitz nicht ganz erſetzt, doc) betrugen die Beſitzungen des oͤſterreichiſchen 
Hauſes deutſcher Linie 5402 Quadratmeilen. ——— empfing auch 
bie Kalſerkrone, als fein BruderCari (1558) das cepter mitder Moͤnchs⸗ 
8* vertauſcht hatte, und hinterließ, als er — Juli 1554) mit dem 
uhm eines vortrefflihen Regenten ftarb, drei Söhne und sehn Töchter. 
Nach feinem Willen theilten die erftern die väterliche Erbſchaft alſo, daß 
der ältefte, Maximilian II., der auch Kaifer wurde, Defterreich, Ungarn 
und Böhmen, der zweite, Ferdinand, Tyrol nebit Border: Defterreich, und 
der britte, Carl, Stepermarf, Kärnthen, Krain und Görz erhielt. Als 
aber Erzherzog Ferdinand, der den befannten Roman mit der ſchoͤnen Buͤr⸗ 
gerstochter von Augsburg, Philippine Welſerin, fpieite; die er heirathe⸗ 
te, geſtorben (1595) war, und feine Söhne, Andreas (Biſchof zu Conſtanz 
und Zriren und Cardinal, auch ſpaniſcher Gubernatot der Niederlonde), 
und Earl (Markgraf zu Burgau), nicht ale ftandesmaßig anerkannt wurs 
ben, fielen feine fämmtlichen nachgelaffenen Befisungen an feine Vettern 
wi Kaifer Marimilian war in Ungarn glüdlicher als fein Vater; 
er Tod Solimans vor Sigath befreite ihn von den Türfen, und ı 372 ließ 
er feinen aͤlteſten Sohn Rudolph als König von Ungarn frönen, der dann 
auch zum König von Böhmen gekrönt und zum roͤmiſchen Könige erwählt 
wurde, Dagegen Maximilians Verfuche, auch die polnifhe Krone am 
Deiterreih zu bringen, ihm mißlangen, fo wie in der Folge feinem vieiten 
Sohne, Marimilian, nad dem Tode Stephan Bathori’e (1 587), 28 eben: 
ſalls nicht gelang, König von Polen zu werden. Kaifer Maximllian I, 
arb am i2ten Dctober 1576; von feinen fiinf Söhnen wurde Rudolph 
er diteite Kaifer. Unter den Ereigniſſen während feiner Regierung war 
zen der Krieg gegen die Türken und Siebenbürgen, die Unruhen wegen 
des Proteftantismiug, den der unduldfame Rudolph aus feinen Sfaaten 
gänzlich verbannen wollte, und die Imftände, unter deuen er g thigt 
wurde, im Fahre 1608 Ungarn und Böhmen, und 1611 ebenfalls die öfter: 
reichiſchen Erblande, an feinen Bruder Matthias abzutreten, welcher 
gzuach nach Rudolphs Tode (zoften Januar 1612) ihm in der Kaifermnrde 
folgte, Matthias ſchloß zwar einen zwanzigjaͤhrigen Frieden mit den 
ürfen, hatte aber defto mehr mit den Böhmen zu thun, welche die Reli— 

— ——— mit den Waffen in der Hand erzwingen wollten. Das Ende 
egonnener Unterhandlungen erlebte Matthias nicht (ft. 2otten März 
1618), und die Böhmen weigerten fich, fi einen Nachfolger, Ferdinand, ans 
—— und wählten ben Kurfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalz zu ibreni 
ige; und der Kampf der evangeliſchen Uniongegen bie katholiſche Ligue 

1, * 
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brach heftiger noch aus, und nach einem blutigen Kriege ſah Ferdinand 
Böhmen fi wieder unterworfen, worin er die proteftantiihe Neligiom 
nun ganz ausxotten wollte. Zugleich vernihtete er der Böhmen freie Kos 
nigswahl und den Majefrätsbrief, errichtere ein katholiſches Reforma⸗ 
tionsgericht, und veranlaßte hierdurch die Auswanderung vieler Tauſen⸗ 
be. Auch die Öfterreichifden (meiftens proteftantifhen) Stände mußte 
erdinand zur Huldigung zwingen, in Defterreih ward das Lutherthum 
eng verboten, und auch Ungarn, das unter dem Siebenbürgen, Bethlen, 
fi empört hatte, wurde endlich beswungen. Diefer vi er der 
befanntlich dreißig Jahre noch fortdanerte,, Eoftete dem öfterreichiichen 
Hanfe ungeheure Summen. Ferdinand erlebte fein Ende nicht (ftarb 
25ſten Februar 1637), und unter feinem Nachfolger Ferdinand III. wur⸗ 
den Defterreihs Länder Immer mehr der Schauplak ‚des furdtbaren 
Kriegs, bis der weftphältihe Friedensihluß Defterreich gegen Aufopfes 
tung des Elſaß an Frankreich, und der Laufiß an Sachen, davon befreite, 
Leopold I. folgte feinem Vater Ferdinand III. (ft. 2ten April 1657), und 
erhielt auch die Kaiſerkrone. Glüdlich gegen bie Siebenbürgen und Türs 
fen, unterwarf er ſich die erftern und noch den Theil von Ungarn zwiſchen 
der Donau nd der Theiß im Frieden von Carlowiß 1699. Leopold wolls 
te, und zwar im Einverftändniß mit Carl II., König von Spanien, ber 
ohne Nachkommen war, die fpanifche Krone aufdas Haupt feines zweiten 
Sohnes, des Erzherzogs Carl, ſetzen laffen. Doc feine Unentſchloſſen⸗ 
eit zuden nöthigen Maßregeln und Frankreichs feine Politif, die am mas 
rider Hofe der franzöfiiche Minifter Harcourt zu üben verftand, vermoch⸗ 
te Carl II., den Enkel Ludwigs XIV., den Herzog Philipp von Anjou, zum 
Erben feines Throns einzufehen, Der ſpaniſche Erbfolgefrieg begann; 
Doch fchon zu deffen Anfang ftarb Leopold (sten Mat 1705). Sein ältes 
fter Sohn und Nachfolger, Katfer Joſephel., feßte das Unternehmen ges 
gen die Bourbons in Spanien fort, ftarb aber noch vor Erreichung des ges 
wuͤnſchten Meiultate (17ten April 1711), und der beftimmte König von 
Spanien, Carl VI., eilte aus Barcellona in feine Erbftaaten, un deren 
Megierung zu Äbernehmen, und Kaiſer zu werden, wozu er am zaftem 
December deffelben Sabre erwahlt wurde. Doc bald ward ergendthigt, 
von allen Abſichten auf Spanien abzuftehen. da feine Bundesgenoflen, 
England, Holland und Savoyen, den utrechter Frieden (ııten April 
1713) mit Frankreich ichloffen, worin dem Herzog Philipp von Anjou die 


ſpaniſche Krone verblieb, und Defterreich die Niederlande , Neapel und 


Sardinien erhielt. Im Vertrage von Raſtadt (gten März 1714) unters 
warf, nad verſuchtem kurzen Widerftande, Joſeph ſich jenen Beftimmuns 
gen, und vereinigte als Lehn auch das Herzogthum Mantua mit der öfters 
reichlſchen Monarchie, das von Joſeph ſchon 1708 In Befchlag genommen 
worden war, da deſſen Herzog gegen das deutſche Reichsoberhaupt mit 
le fih verhündet hatte. Die öfterreichiihe Monarchie umfaßte 
eßt einen Flächengebalt von 9043 Auadratmeilen, mit faft zo Millionen 
Einwohner und zwiſchen 13 bis 14 Milltonen Einkünfte, und ftellte eine 
Armee von 130,000 Mann. Diele bedeutende Macht wurde jedoch durch 
ben mit Spanien bald aufs. neue ausbrechenden Krieg wieder ſehr ges 
ſchwaͤcht. Die Abficht der Königin Elifaberh von Spanien, ihrem Sohne 
Carl ein Keil in Italien zu verſchaffen, nelang ihr nur zu gut. Nach eis 
nem ungluͤcklich geführten Kriege mußte Joſeph an diefen Prinzen Neapel 
und Sicillen, auch an den König von Sardinien einen Theil vom Herzogs 
thum Mailand abtreten (18ten November 1738), wofür er zur geringen 
Entihädigung Parmannd Pincenza erhielt, Einen nenen empfindlichen 
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Verluſt erlitt Defterreich durch den belgrader Frieden (Toten September 
1739), worin ed auf Belgrad, Servien, den afterreichifchen Untheil an der 
allachei, Orſowa und Bosnien Verzicht leiften mußte, weiche die Pforte 
‚in Befiß nabm, Karl VI. ftarb (zoften Oct. 1740) ohne männliche Nach⸗ 
fommenfcaft, fo daß mit ihm der habs burgiſch-oͤſterreichiſche 
Mannsitamm erlofh. Durch die von ihm längft ihon (171321719) 
errichtete pragmatiiche Sanction fiberte er die öfterreichifche Monarcte 
auch feiner weiblihen Nachkommenſcbaft, und ſo beftieg nun feine dltefte 
Tochter, Marie Therefia (vermählt mit dem Herzog Franz Stephan von 
Lothringen, daher von jest an das lothringiſch⸗ſterreichiſche 
Haus beginnt), den Thron von Defterreich ‚ zu deffen Behauptung fle 
aber die in ihr wohnende Kraft und Genialttät entwideln follte. Bon 
allen Seiten wurde fie — Der Kurfärft von Bayern machte 
Anſpruͤche auf das Erbe Kaiford Carl; Spanien, Sardinien, Sachfen, 
— wollten von der ſchoͤnen Erbſchaft haben. Doch alle wies Marie 
hereſia im Gefuͤhl ihres Rechts und ihrer Selbſtſtaͤndigkeit zuruͤck. Ein 
heftiger Krieg begann, worin bloß England auf ihrer Seite war, denn auch 
anfreich war wider fie; Frledrich II. erwarb feine erſten Lorbeern im 
fe um Schlefien, der Kurfürft von Bayern wurde ale Carl VII. (im 
Februar 1742) zum Katfer erwählt ; nur aufdem getreuen Ungarn ruhte 
ihre Hoffnung. Da fhloßfieden Frieden von Breslau (ten Juni 1742), 
worin fie an Preußen ganz Schlefien nebft Glaz, mit Ausnahme von Tes 
en und Troppau, abtrat. Doc Friedrich II. erneuerte den Krieg , ins 
em er dem Kater Earl VIT. zu Hülfe eilte; allein diefer ftarb (bon am 
zoften Januar 1745, und Therefiend Gemahl wurde ald Franz I. Kaifer 
von Deutſchland. Ein neuer Friedensichluß (25ften December 1745 
fiherte Friedrich den Beſitz von Schlefien aufs neue zu, fo wie im Frieden 
von Aachen (18tem October 1748) Defterreich auch die Herzogthuͤmer Pars 
ma, Piscenza und Guaftalla an den Infanten Philipp von Spanien und - 
an Sardinien einige Bezirke von Mailand abtreten mußte. Jetzt war 
Die Ruhe wieder hergeftellt, allein Marie Therefia wollte durchaus Schles 
en zurüdhaben, Sie ftellte daher ihre Armee wieder her, und yerband 
ch unter der Leitung des großen Minifters Kaunip mit Kranfreit , Ruß⸗ 
land, Sachfen und Schweden. Der fiebenjäpeige rteg begann; der hus 
bert&burger Friede beendigte ihn; Preußen behielt Schlefien, und Dejters 
rei hatte viel Gut und Blut vergebens geopfert. In Defterreich er⸗ 
ſchien daher jest bei eintretendem Geldmangel dad erfte Papiergeld, 
Staatsobligationen genannt, womit die Armee bezahlt wurde, und zu des 
ren Umferung Kalfer franz eine Bank errichtete. — Zwei Jahre darauf 
(1gten Auguft 1765) ftarb Franz I. an einem Schlagfiuffe, und Joſeph, 
fein ältefter Sohn, ſchon 1764 zum sömifchen König gewählt, ward Mits 
tegent der öfterreihtfchen Monarchie und beutfber Kaiſer. Jetzt fliftete 
feine weirblidende Mutter, inder Beforgniß, dag der Mannsſtamm ihres 
Hauſes leidt wieder ausfterben könnte, noch zwei Nebenlinien, nämlich 
das Hand Toscana inihrem zweiten Sohne, Peter Leopold, undbag Hand 
Eite in der Perfon des Erzherzogs Ferdinand,- Für ſolche Abtrennungen 
vom Hauptlörper entihädigte Marie Therefiadenfelben durch Einztehung 
mebrerer'von Ungarn an Polen einft verpfändeten Gebiete und Städte, 
obne das Röfegeld dafür zu bezahlen, durch Erwerbung Galliziens und 20; 
bomirieng bei der erften Theilung des Köniareiche Dolen (1772) und die 
Belinnahme der Andomwine, welche die friedliebende Regierung der Pfors 
te, zur Vermeidung bes Kriegs, abtrat. Das Rentamt Rurghaufen 
(Junviertel) erhielt Oeſterreich im tefchner Frieden (ızten Mai 1779), 
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bann (1765) die erledigte Grafſchaft Hohenembs in Schwaben, bie Gtaf⸗ 
ſchaft Falkenſtein, die ſchwaͤbiſchen Herrfchaften Tettnang und Argen 
wurden auch damit vereinigt, fo daß, ungeachtet der erlittenen Verluſte, 
beim Tode der Kaiferin Defterreich 11,070 QDuabdratmeilen umfaßte, denn 
„fie hatte nur 772 Duadratmeilen verloren, und Dagegen 1618 gewonnen; 
die Bevoͤlkerung betrug gegen 24 Millionen; allein die Staatsichulden, 
Folgen der Kriege, waren auf 160 Millionen angewachfen. Marie Ches 
reſia ftarb am 28ſten November 1780, mit bem Nuhme einer großen Frau, 
deren natürlicher Verftand fie über den Werth eines Kaunitz belehrte, 
den fie zum Vertrauten ihrer geheimften Gedanfen machte, und welcher 
mit ihr und durch fie regierte, fo wie fie mit ihm und durch ihn. Daherdie 
vortreffliden Einrichtungen für die Staatsverwaltung im Allgemeinen, 
daher die Sorge für Aderbau und Landesinduftrie, befonders fiir Hands 
lung, für Volkserziehung, Unterricht, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft, 
daher die Kraft in Anſehung der auswärtigen Verhaͤltniſſe, felbft in Ans 
wendung auf den römifchen Hof, für welhen Marie Thereſia übrigens eis 
ne tiefe Ehrfurcht hatte. — Defterreich war fo glücklich, im Nachfolger dies 
fergroßen Fuͤrſtin, Joſeph IL, feit feines Vaters Tode Katfer, einen Res 
genten zu erhalten, der unaufhörlich der Gegenftand des bewundernden 
Andenkens bleiben wird, Schon als Mitregent feiner Mutter that er 
eingreifende Schritte. Zur Verminderung der Staatsſchulden ließ er 
fuͤr zwei Millionen Staatsicheine verbrennen, machte bedeutende Erfpars 
niſſe in der Hofverwaltung, in Penfionsertheilungen und überhaupt im 
Beſoldungsweſen, ward jedoch in feinen großen Planen für ber Monar⸗ 
bie Würde und Macht noch durch feine Mutter befchränft. Nach deren 
Tore entwidelte fich feine ganze Regententhaͤtigkeit. Gtreng gegen den 
Soldaten, wie gegen den Eivilbeamten, behauptete er doc felteneliberale 
Negierungsgrundfäße, welche der Geiftlichkeit befonders nicht ganz gefals 
len wollten. Das Cenſurweſen wurde reformirt, bie Proteftanten erhiels 
ten Freiheit und bürgerliche Nechte, die Juden wurden mit vieler Dulds 
amfeit behandelt, 900 Klöfter und Stifter wurden aufgehoben, felbft der 
Beſuch Pins VI. in Wien Andertenichte in Joſephs Reformation feines 
Kirchenſtaates, das Schulwefen unterwarf er einer Kevifton und Verbeſ⸗ 
ferung , Fadrifen und Mannfacturen nahm er unter feinen befondern 
Schußttz, — kurz, e8 gab feinen einzigen Verwaltungszweig, dem Joſeph IE, 
nicht feine Kürforge widmete, und nur die zu firenge, an Defpotie gräna 
gende, Artund Weile, mit welcher er feine Ideen durchführen zu müffen 
glaubte, mochte tadelnswerth ſeyn. Dies verwidelte ihn auch in Miß⸗ 
helligkeiten mit den Ntederländern, und det Verdruß, den er daruͤber ems 
pfand, war vielleicht ein hauptſaͤchlicher Grund zu bem Gedanken, die Pia 
derlande, unter dem Titel eines Koͤniareichs von Auftrafien, an den Kur⸗ 
fürften von Pfalsbayern gegen diefed Land zu vertauſchen, welcher Plan 
aber an der Feitigkeit des nächften Ugnaten, Herzogs von Zwenbrücden, 
und dem von Friedrich II. gemachten Entwurfe zu einem deutſchen Fürs 
ftenbunde genen die Anmaßungen des Kaiferd fcheiterte. Nicht gluͤckli— 
‚cher war Joſeph mit feinen Planen gegen bie Pforte; die perfüniichen Ans 
ftrengungen, welchen er ſich, während des wider dieſe Macht, in Verbins 
dung mit Rußland, geführten Krieges unterwarf, und der Sram über die 
in Holland und im Innern feiner Erbftaaten ausgebrochenen Unruhen, bes 
ſchlennigten feinen Tod, welcher den 2often Februar 1700 erfolgte. Sein 
altefter Bruder, Leopold II., bisher Großherzog von Toscana, folgte ihm 
durch teftamentarifche Verfügung. Seine Abfıcht, die Ruhe in jeder Hin⸗ 
ſicht wieder herzuſtellen, gelang ihm durch Sanftheitund Feftigfeit in ſei⸗ 
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nem Benehmen, Auf diefe Weife endigte er die Smpörung der Niieders . 
länder; der Vertrag mit Preußen von Reichenbach (27ſten Juli 1790), 
und der von Sziſtow (gten Auguft 1791), verichaffte ihm den Frieden mit 
der forte. Das traurige Schiefal feiner Schwerter und ihres Gemahls, 
Ludwigs XVI. von Frankreich, veranlaßte ihn zum Buͤndniß mit Preußen 
(Vertrag von Pillnig z7ften Auguſt 1791) gegen die franzgofifche Nation ; 
Doch noch ehe der erfie Revolutionskrieg losbrach, ere:lte den Kaifer der 
Tod (ıften März 1792). Seinen Wahlfprud: „die Herzen der Unter— 
thanen find der größte Reichthum eines Fuͤrſten,“ hatte er durch feine 
kurze Regierung befräftigt. Kurz nach der Thronbefteigung feines Sohns 
und Nachfolger, Franz II.,der bald (sten Juli 1792) auch zum deutichen 
Kaifer exwaͤhlt wurde, erklärte der Nationalconvent von Franfreih an 
ihn, ald Erzherzog von Defterreih und König von Ungarn und Böhmen, 
den Krieg, deſſen nabere — an einen andern Ort gehoͤrt. Aber 
Oeſterreich verlor in dem erſten Friedensſchluſſe von Campo Formio (17ten 
October 1797) bie Lombardei, nebſt den Niederlanden, wofür es den groͤß⸗ 
ten Theil des ehemaligen venetianifchen Gebiets erhielt; zwei Jahre 
früher (1795) war beider dritten Theilung Polens Defterreich durch Weſt⸗ 
gallizten vergrößert worden. ‘m Anfange des Jahrs 1799 begann aber 
Franz im Berein mit Rußland den Krieg gegen Franfreih aufs neue; 
doch er foftete neue Opfer; der franzöfifche erfte Conſul Bonaparte er: 
zwang den Frieden von Lırneville (oten Februar 1801), den Krary ohne 
Englands Beitritt abſchloß, und worin er die Grafichaft Falfenflein und 
das Frickthal abtreten mufite, während zugleich der Großherzon Ferdinand 
von Toscana biefem Lande gegen eine Entfchädigung in Deutiwland ents 
fagte, welche in bem bisherigen Erzſtift Salzburg, nebft Berchtesgaden 
und einem Theile des paſſaulſchen Gebiets beftand; welchen Ländern in 
der Folge noch dergrößte Theil von Eichftädt zugetheilt und ihm die Kurs 
würde zugeftanden wurde. Kranz erhielt die beiden tyroliſchen Erzitifte 
Trient und Briren, ſo daß, mit Einfchluß der legten Erwerbungen in Po; 
len, Defterreich, ungeachtet jener Abtretungen an Kranfreich, doch noch 
452 Duabdratmeilen gewonnen hatte,und alſo 11,976 Q.nadratmeilen uͤber⸗ 
haupt umfaßte. Aber die Maffe der Staatefchulden war bis auf 1220 
Milionen Gulden angeftiegen. — Da trat der Zettpunft ein, wo Franks 
reichs erfter Conful fich zum Kaifer ausrufen ließ, und Franz, im richtiger 
Ahnung der Zukunft, erklärte fih nun (1 ten Auguſt 1904) zum Grofaifer 
von Deiterreich, indem er unter dem Namen „Ratferthbum Defters 
reich‘ alle unter feiner Herrfhaft ftehenden Staaten zu Einem großen 
Ganzen vereinigte. Der damalige Zuftand von Europa erlanhte aber 
noch feine Ruhe, Noch einmal griff Franz, im engen Bunde mit Rußland 
und Großbritannien, zu den Waffen gegen die Anmaßungen des franzöffs 
fben Staatsoberhauptes. Der Kriea von 1805 begann mit ben Gefech⸗ 
ten bei Ulm, im October 1805, und endigte mit dem auf die Schlatt von 
Aufterliß (ztem December) folgenden Frieden von Prefburg (aöften Des 
cember 1805), welcher dem Katjer Franz noch alle übrigen Provinzen im 
alien an Frankreich, dann Burgau, Gichftä:t, den Antbeil von Paſſau, 
Tyrol mit Briren und Trient, Vorarlberg, Hohenembs, Nothenfels, 
— Argen und Lindau an Bayern, dann an Wirtembera Die fünf 
Donauftädte, die Grafſchaft Hohenberg, Landgrafſchaft Nellenbura, Lands 
vogtei Altdorf und einen Theil von Breisgau, fo wie an Reden dat übrige 
Breiögau, die Ortenau, Conſtanz und die Commend» Meinen Foitete, 
Dafür erhielt es Salzburg und Berchtesgaden :; der Kurfürft von Salz: 
burg wurde durch Würzburg entichädigt, woneben noch die Würde eines 
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Hoch⸗ und Deutſchmeiſters für einen öfterreichifchen Prinzen erblich feyn 
folte. Auch erfannte Franz die Koͤnigswuͤrde von Bayern und Wirtem⸗ 
berg, und die großherzogiihe Würde von Baden an. — So endigte ein 
' Krieg, welcher außer diefen Länderabtbeilungen der öfterreichiihen Mo⸗ 
narchie noh go Millionen an dem, was die Franzofen and Wien und ſonſt 
mit fich fortgenommen hatten, und 800 Millionen an anderm Kriegsauf⸗ 
wand koftete, wozu Franz einen großen Theilaus feinem Privatſchatze herr 
gab, Eine der wichtigiten Folgen für das Haus Defterreich war, daß nach 
der Errichtung bes Rheinbundes (12ten Juli 1806) Kalfer Franz der deuts 
{hen Kaiſerwuͤrde (oten Auguft 1806) feierlich entfagte, welche feit länger 
als 500 Jahren feine Familie befeffen hatte, womit zugleich das faſt taus 
fendiährige deutſche Reichzerfiel. Franz II., Kaiſer von Deutfchs 
land, war nicht mehr vorhanden; — er nannte fih nun ausichließlich 
Franz J., Kaiſer von Oeſterreich, und als folder beichloß er 1800 einen 
neuen Krieg gegen Frankreich, allein, ohne Bundesgenofien, außer Groß⸗ 
Britannien, deffen Belftand aber lediglich in Subfidien und in einer leiter 
zu ſpaͤten Diverfion in Holland beitand. Des Kaiferd Bruder, Erzherzog 
Carl, Generaliſſimus alfer öfterzeihifhen Arıneen,erfämpfte hohen Ruhm 
in der Schlacht von Aspern — aber doch unterlag Oeſterreich. Der Friede 
yon Wien (ıgten October 1809) koſtete der Monarchie 2000 Quadrat⸗ 
meilen mit 33 Millionen Menjhen und über 11 Millionen Gulden Eins 
fünften. Die Stagtefhuld war allein auf 1200 Millionen Gulden gefties 
nen, 950 Millionen betrug die Mafle des vorhandenen Papiergeldes. 
‚Viel alio hatte Defterreich an Hab und Qut verloren, doch noch ein größer 
tes Opfer foltees bringen. Nicht genug, daß Frankreichs übermüthiges 
Oberhaupt, Napoleon Bonaparte, welcher ſich Kaiſer der Franzofen, Koͤ⸗ 
nig von Italien und Protector des Rheinbundes nennen ließ, der öfterreis 
— Monarchie die ſchoͤnſten Provinzen der Erblaͤnder abgenommen 

atte, naͤmlich: das Herzogthum Salzburg mit Berchtesgaden, das Inn⸗ 
viertel, das weſtliche Hausrucksviertel, Krain mit Goͤrz, Trieſt, den vil⸗ 
lacher Kreis Croatien zum groͤßten Theile, Iſtrien, Raͤzuns in Graubuͤn⸗ 
den, die boͤhmiſchen Enclaven im Saͤchſiſchen, ganz Weſtgallizien, den za⸗ 
mosker Kreis von Oſtgallizien, Cracau mit einem Bezirk nebſt der Haͤlfte 
der Salzbergwerke von Wialiczka und den tarnopoler Kreis, welchen 
Rußland bekam. Napoleon wollte mit ſich Oeſterreichs Herrſcherſtamm 
ſelbſt vereinen, und er errang dieſe Abſicht in ſeiner Vermaͤhlung mit Ma⸗ 
rie Luiſe, des Kaiſers Franz von Oeſterreich Tochter. — „Fuͤr die Monats 
hie, für das heiligſte Intereſſe der Menſchheit, als Schußwehr für unab⸗ 
ſehliche Uebel, als Unterpfand einer beſſern Ordnung der Dinge, gaben 
Se. Maieſtaͤt das, was Ihrem Herzen das Theuerſte war, 
hin! — fo ſprach Franz in feinem Kriegsmanifeſt gegen Frankreich (vom 
zoten Auguſt 1813). Auch dieſes theuerite Opfer — Marie Luife, Vers 
mäblte des Corfen Napoleon Bonaparte — war feine binlängliche Pärgs 
{haft für des Friedend Erhaltung. Als bar Schwiegerſohn für feis 
nen tollfähnen Einfallin Rußland gebuͤßt — ale Preußen genen ihn aufges 

anden — als Franz der Ueberzenaung geworden war, daß niemals mit 
Bonaparte Friede zu halten möglich fey: da erließ er jenes Manifeft, und 
verbündete jih mit England, Rußland, Preußen und Schweden gegen den 
Schwiegerfohn und deffen Anhänger, Die unvergeflihe Schlacht bei 
Leipzig, woran die öfterreichtifchen Truppen fo ruhmvollen Miheil genom⸗ 
men, des Kaiferd Franz Ausharren im Kampfe bie zur Eroberung von 


— — 


Paris, feine Reſignation bei der Verweiſung feines Schwiegerſohns nach 


Elba, und die Entfernung der Tochter und des Enkels von jenem; die 
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mancherlel Opfer, bie er brachte, als der europaͤlſche Congreß in feiner 
Hauptftadt verfammelt war, feine Standhaftigfeit, mit welcher er die 
Achtserklaͤrung gegen den bundbrücigen Eidam unterzeichnet, dag Si chicts 
fal der Tochter und ihred Sohnes beſtimmt, und die Befchlüffe des Sons 
reſes überhaupt mit geleitet hat; die Kraft, mit welcher er des ehema; 
ligen Könige Murat von Neapel Angriff auf Italien hat zurudichlagen 
und ben rechtmäßigen Beherricher jenes Reiche wieder hat einieken lafs 
fen: dies Alles erfuͤllte Aller Herzen mit wahrer Ehrfurcht gegentihn, und 
mit Schmerz fahen die Völker Deutfchlande die Hoffnung, in ihm wieder 
ihren Kaifer zu verehrten, getäufcht. — Defterreich erhielt durch den Fries 
den von Paris dengegenwärtig zu einem lombardiſch⸗ venetianifchen Ko— | 
nigreiche erhobenen Theil von Italien, die im Frieden von Wien abgetre; 
tenen Theile feiner Erhländer nebft Dalmatien, und dann durch die weis 
tern Berträge mit Bayern das Tyrol, Vorariberg,die 1809 abgetretenen 
Theile des Hausrudvierteld und Innviertel, und dag Herzogthum Salzs 
burg, mit Ausnahme der auf dem Linken Ufer der Sılzach und Saale ges 
-legenen Bezirke, zurüd, wogegen der bisherize Großherzog von Wuͤrz⸗ 
nos fein Land an Bayern abtrat, und dagegen Toscana wieder erhielt. 
Seit dem am 14. April 1316 mit Bayern geichloffenen Vertrage ift der 
Beltand der Monarchie folgender: I. Deutfbe Staaten: 1) das 
Herzogthum Nieder:Defterreich, a) das Land unter der Eng 3345 DM. 
1,048,000€,, b) das Land obder End 208,5, D.M. 628,0006. ; 2) das 
Herzogthum Steyermark 399 Q. M. 799,100 E.; 3) dag Herzogthum 
Kaͤrnthen 100%, Q. M. 278,000 &,; 4) das Herzogthum Krain mit Idria 
19875 I. M. 377,000. (3. und. gehoͤren nun zudem Königreiche Illy⸗ 
rien, ſ. d. Att.)) die gefürftete Grafſchaft Tyrol und Vorarlberg 514 
Q. M. 692,000€.; 6) das Herzogthum Salzburg 162,0. M. 164,009 
€, II. Die böhmifhen Staaten: 1) dae Königreich Böhmen 95 17%, 
D.M, 3,203,000€. ; 2) die Markgrafſchaft Mähren, mit dem Antbeil 
on Schlefien, 551% Q. M. 1,708,000€. III. Das Königreih Gals 
lizien, mit der Budowina und dem aufs neue einverkeibten Bezirk von 
Taruopol, 1514 Q. M. 3,645,000 €. IV. Das Koͤnigreich Ungarn, 
mit Slavonien und Groatien, 4112 Q. M. 7,900,000€, V. Das Oro ß⸗ 
hexzogthum Siebenbürgen, mit der eingeſchioſſenen Militärs 
gränge, 104675 2. M, 1,660,000€. VI. Das Köntareih Dalmas 
tien, mit den Bezirken von Razuſa und Cattaro, 30, D.M, 315,000, 
VII. Das lombardifhsvenetianifche Köntgrei 805 DM. 
4,290,000€. VIII. DieXänder der Militärgränye a) in Groas 
tien 1) das Generalat von Karlftadt u. von Waradin 231 D.M. 295,000 
€., 2) die bannatifche Graͤnze 477, Q.M. 95,000€.; b) in der flauos 
niſchen Fränzge 135, Q. M. 230,000€.; c) im Generalat des ungatis 
ihen Bannats 145%; Q. M. 171,000 E.; d) in der fiebenbürgifchen Mts 
litäargränge, wo der Flaͤchenraum fchon unter dem Rande Siebenbürgen be; 
griffen ift, 137,000, Zufammen 12,046,%5 Q. M. mit 27,956,000 Eins 
wohnern. Diele hier aufgezäblten Länder find von zahlreichen zum Theil 
Eifbaren Fluͤſſen durchſtroͤmt, von denen wir nur die Donan, Eng, 
Morawa, Leitha, Raab, Theiß, Maroſch, Drau, Save, Alnta, den Yo, 
die Elbe, Moldau, Eger, Oder, Weichiel und den Dntefter bemerfen, wähs 
rend ſechs große, unter der Regierung bes jeßigen Kaiſers zu Stande ges 
fommene, Canaͤle Schifffahrt und Holiflöflen befördern. Non den 
Seen nennen wir den Wlattens oder Palatenfee, den neufiedter See,den 
palitiher und lirknitzer See, allein Ungarn ander rechten Seite der Do; 
nau. — Die Gebirge find: 1. die Alven (Brofglodner 12,980, Hohen⸗ 
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wartshoͤhe 10.392, Wlesbachhorn und Hochhorn 10, 600 — 11, ooo, Ter⸗ 
lou 10.200, Watzmann 9,060, Breunkogal 9, ooo Fuß hoch); 2. die Su⸗ 
eten (weiße Wieſe 4,500 Fuß hoch, Paſchlopol); 3. die Carpathen. — 
Der Boden ift meiftens bergig, jedoch mit fhönen fruchtbaren Feldern 
gegen Süden vermengt, wo ed auch viele Seen und ftehende Waſſer giebt, 
— Das Eltma hat drei verſchiedene Abftufungen: das füblihe vom 
42° 30's46°, das mittlere vom 46° »49° das noͤrdliche vom 49° s520 16°, 
— Der Reihthuman Producten aus allen Reichen der Natur ift uns 
ſchaͤtzbar. An Mineralien finder fih: Gold, in go Minen, jaͤhrlich 
12,5co Pfund; Silber, jährlich 260,000 Pf.; Kupfer, über 60,000 Zents 
ner; Zinn, jährlich 900 Zentner; Eifen 672,000 Zentner; Quedfilber 
12,760 Zentner; Zinnober 7,000 Zentner; Kobalt 10,000 Zentner; 
Magner; Edelſteine; Porzellanerde; Meerſchaum; Steintohlen ; Schwes 
fiel; Salz; Minerglmaffer zu Carlsbald, Töplig, Frangensbad, warm; 
Eaer, ſauer; Saidihüß, bitter; Baden, Krain, Schwefelwafler. — An 
Dflanzen har Defterreih: Gettaide aller Art, auch zur Ausfuhr; 
Mais; Reif; Hülfenfruhte; Baumfrücte, befonders ſchoͤne Suͤbfruͤch⸗ 
te, Del xc.; Wein; Hopfen; Saffran; Tabak; Hanfund Flachs; Wald; 
Holz. (Wir gedenken bier als einer feitenen Merkwuͤrdigkeit der Pflans 
zung von ausländifhen Hoͤlzern, die der Fürft Lichtenftein zu Felsgrub und 
Feldberg in Mahren und Defterreich angelegt hat, welche die größtein Eus 
ropa iſt, fcbon 1304 über zwei Millionen amerifaniiher Bäume und 
Stauden zählte, und jetzt fo gediehenift, daß man — darin forſt⸗ 
mäßig ſchlagen kann.) — Aus dem Thierreiche beſitzt es: Rindvieh; 
Büffel; Pferde; Eſel und Mauleſel; Schaafe; Biegen ; Schweine; Fe⸗ 
dervieh; wilde Thiere; Fiſche; Perlenauſtern; Bienen (jaͤhrlich über 
2000 Zentner Wachs und 47,000 Zentner Honig); Seide. — Der ganze 
Flaͤchenraum des in der Monarchie landwirthichaftlich benuͤtzten Bodens 
beträgt 94,615,091 Öfterreichifhe Joche Cı Joch 1600 Quadratklaftern, 
oder 94534 Joche — ıgeogr. Auadratmeile). Hievon find 41,375,81 
Joch als Aecker, 6,932,955 %. ald Wiefen und Weiden, 1,376,777 %. al 
Gärten, 1,354 518 J. ald Weingärten, und 33,175,026 als Waldungen 
benupt. — Die Bewohner diefes berrlihen Staates theilen fich in 
Deutſche, Ungarn, Walahen (oder Wlachen), Servier, Ftaliener, Zigens 
ner. Sie beſtehen aus drei Ständen: Adel, höhere und niedere Bürger, 
und Bauern. — Die berribende Religion ift die römifch » atholifche ; 
dann folgen, nach der Kopfzahl, die nicht unirten Griechen, Proteftanten 
und Juden (zwiſchen 400 und 500,000). — Die Manufacturen und _ 
Fabriken produciren jährlih 500 Millionen Gulden an Wertb der 
MWaaren, und swarin: Uhren, Porzellan, Spiegelund Meffing, Stahlund 
Eifen, Leinwand, Baumwolle, Papier, Tabak, Zuder, Schaaf yile, Seis 
de, Leder, Wahshleihen. Der Handel deſſen Mittelpunftdie Haupts 
ſtadt der ganzen Monarchie, Wien, iſt, ift fehr bedeutend ; bie Und: und 
Einfuhr wird in der Folae fich erft beftimmter angeben laffen, da fie ſehr 
von dem durch Italiens Wiedererlangung neubeginnenden Seehandel abs 
Dinzie werden: Seehandelsftädte find Trieſt und Fiume; andere Hans 
delsſtaͤdte find Wien, Prag, Peſth, Lemberg; die wiener Stadtbant ift eis 
ne große Unterftüßungaanftalt für den Handel; Sees und Handelsfchnlen 
tebt es zu Trieſt und Wien. — Das Geld hefteht Hauptfächlich in Gul⸗ 
en u 60 XÆr.; 20 und 10 Fr. Stüde, Kupferſcheidemuͤnze; — Sen 
— Ein wichtiger Gegenſtand des Finanzweſens in Oeſterreich iſt, beſon⸗ 
ders in den letztern 20 Jahren, das Papiergeld, an Banknoten, Einlös 
ſungsſcheinen x. geworden, worüber in einem eignen Artikel dad Naͤhere 
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geſagt wird. — Die Känfte und Wiſſenſchaften werben gepflegt in 
vielen Gymnaſien und auf den Univerſitaͤten zu Wien, Prog, Peſth, Lem⸗ 
berg; Lyceen giebt es zu Linz, Graͤßz, Bruͤnn, Großwardein; für junge 
Edelleute und Militärs beftehen vortrefflibe Akademien und andere Ins 
terrichtdanflalten; die Bergakademie zu Schemniß, die medichnifch schis 
zurgiiheAtademie zu Wien, die Alademie der Mahlers, Bildhauer:, Bau: 
und Kupferitecherlunft zu Wien, die dafige Biblio’hek, Bildergalerie, 
Münzs und Kunſtſammlungen verdienen bier befonderer Erwähnung, — 
Die Staatseinkünfte aus der gefammten Monarchie betragen über 
130 Mitionen Gulden; der Staatsfchuld haben wir oben ſchon ges 
dacht. — Die Militaͤrmacht ift jent bedeutend vermehrt, und man 
Tann fie füglich zu 300s400,000 Mann, von allen Waffengattungen, ans 
nehmen. — Die rn egterung ift faft ganz umeingeichräntt; doch üben 
die Reichsſtaͤnde in Ungarn und im lombarbifch  venetianifhen Königs 
reiche, und die Landftände in Defterreih, Böhmen, Tyrol, Mähren, Schles 
ſien ihre conſtitutionellen Rechte. 

SDeſterreichiſche Staatspapiere. Die koſtſpieligen und groͤß⸗ 
tentheils ungluͤcklichen Kriege, welche Oeſterreich beſonders in den letzten 
Decennien geführt hat, erforderten Anſtte agungen, welche der Staat durch 
ordentliche Huͤlfsmittel zu beſtreiten nicht vermoͤgend wat. Er nahm des⸗ 
wegen, nad dem Vorgange anderer Regierungen, zu kuͤnſtlichen Geldzei⸗ 
en feine Zuflucht, und ſetzte Papier an die Stelle des Metalld. Da die 
Uebel, welche dieſe Operation veranlaßt hatten, lange fortdauerten, und 
das Schickſal in dem Gange ber milttärifchen Ereigniffe fib immer unguͤu⸗ 
ftiger erwies, fo wurde auch diefe Art von Hälfe immer fortgefest, und 
die Monarchie — während das baare Geld im öffentlichen Verkehr im⸗ 
mer mehr verihwand — mit einer unermeßplichen Summe von Papiergeld 
überfhwemmt. Nach dem unglüdlichen Kriege von 1809 hatte die biers 
aus entftiehende Zerrüttung einen fo hohen Grad erreicht, und die Unmögs 
Itchleit, das auf ſolche Weile im Finanzweſen entftanden? Unheil auf dem 
ordentiihen Wege zu befeitinen, war fo Flar geworden, dag fich die Regie⸗ 
zung zu außerordentlihen Maßregeln entfchließen mußte. Edward am 
zoften Februar 1811 verordnet, daß die ganze Maffeder Banknoten, deren 
Betrag zu 1060 Millionen Gulden berechnet war, auf ben fünften Theil 
des Nennwerths herabgeſetzt, und gegen ein neues Papiergeld, welches 
man Einldfungsfcheine nannte, —— werden ſollte. Den 
*—— der Banknoten war dieſe Operation ſehr nachtheilig; aber der 

taat verminderte dadurch feine Schuld um vier Fünftheile. Indeſſen 
fingen auch die Einlöfungsicheine bald an zu kraͤnkeln; einen gewaltigen 
Stoß abererhielten fie, ale die Negterung, am ihre Rüftungen zum neuen 
Kriege zubeftreiten, buch das Patent vom ısten April 1813 45 Millionen 
Anticipationsiheine zu fchaffen befahl. Auch die alüdlichen Er: 
folge des Krieges konnten den Erebit des Papiergelds nicht halten. Bei⸗ 
de Arten von Scheinen ftanden 1314 auf der Hälfte ihres Nennwerths; 
im Fahre 1815 fanfen fie bis auf 22 Procent herunter; vom Januar bie 

unius 1816 ſchwankten fie zwiſchen 315 bis 375 für Too Gulden baares 

ed. Nun unternahm die Regierung, „um die Regelmaͤßigkeit in dem 
zerruͤtteten Geldweſen wieder herzuſtellen,“ eine neue Operation. Es 
erihienen die Patente vom ıten Juni. Vermoͤge derfelhen follte feine 
Ausfertigung neuen Papiergelds mit Zmangsumlauf und feine Wermebs 
rung des alten mehr ſtatt finden. Es ward geftattet, Verträge auf Muͤn⸗ 

e oder Papiergeld abzufchließen. Um aber den Zweck der Einlöfung des 

piergelds zwangsfrei und moͤglichſt vortheilhaft für Die Juhaber zu ers 
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reichen, follte bie Verwechslung theild gegen Zahlungsanmweifungent, bie 
zu jeder Zeit in Flingender Münze realiſirt werden können, theild gegen 
zinstragende Staatsobligationen gefhehen, Die Einlöfung wurde einer 
neuen unter der Verwaltung ihrer Actionaire ftehrnden Bank übertragen, 
an welde von Staatd- wegen die vertraggemäßigen Sahlungen des Auss 
lands und die entbehrlichen Geldvorrätheder Staatskaſſe überliefert, und 
die Bergwerfe des Staats verpfändet werden follten. Die Banknoten 
follten bei ihr auf Worzeigen gegen Conventionsgeld umgewechſelt, auch 
von allen öffentlihen Kaffen angenommen, und zur Berichtigung der deut⸗ 
ſchen und ungarifchen Zollaefälle, der Targebühren im ganzen Meidhe, 
der Erwerb: und Perfonalfteuer in den deutſchen Staaten, und der Tus 
denftener, vom Auguft an gebraucht, und das eingegangene Papiergeld 
von Zeit zu Zeit vertilgt werden. Das Publitum erfannte den Werth 
dieſer Anordnungen; doch mußte fih der Zweifel von felbit darbieten, daß 
die Banf duch den Andrang der ihr Papiergeld verwechfelnden Perfonen 
in manche Verlegenheit kommen dürfte. Diefe Beſorgniß ging auch nur 
zu bald in Erfüllung. Am ıften Juli fingdie Bank ihre nn an; fie 
würde fo heftig beftärmt, daß man nach wenigen Tagen Beichräntungen 
des Andrangs nöthig fand; am 18ten Auguft aber erfolgte die Erflärung, 
daß, bis auf weitere Verordnung, ſowohl die Annahme unmittelbarerEins 
lagen, als die Weberreichung (riftlicher Anmeldungen um Verwechslung 
von Papiergeld eingeftellt fey. Um diefe Zeitfiel das leßtere, das fich im 
uni bis 260 gehoben hatte, bis uͤber zuoherunter. Dieſes Sinken dauers 
te auch nachher fort, obgleich bi zum September des Jahre bereits über 
go Millionen Banknoten verbranat worden waren; und fo fah fich Defters 
teich no immer ferne von dem Ziel, die Unordnungen und Nactheile bes 
feitigt zu ſehen, indie ſich alle diejenige Staaten ftärzgen, die die production 
des Paptergelds übertreiben. | 
Dftfriesland, ein Fürftentbum, das von der Nordfee, von der 
Herrihaft Jever, dem Herzogthum Oldenburg, dem Stift Münfter und 
ber Provins Bröningenbegrangt wird. Das Land iſt gegen bie See zu fo 
niedrig, das es Durch koſtbare Damme vor Ueberfhwenmungen gefichert 
wird. Es hat viel Holz, umd trefflihe Viehzucht und Aderbau. Unter 
den Fahrifen und Manufacturen find zu bemerken die Schiffbanereien in 
Emden, die Zwirn: und Delmüblen, Strumpfmwirfereien, Nadels, Baums 
mwollenzeugs, Leder; und Linnenfabrifen. Die Groͤße des Landes betränt 
56 Duadratmeilen, worauf man im J. 1802 über 116.090 Einwohner zähls 
te. Die berrfchende Neltgion ift die lutheriſche. Saͤmmtliche Abgaben 
betiefen ſich fonftauf 255,645 Thaler. — Vormals hatte Dfifriesland feis 
ne eignen Brafen, unter denen Enno IV. von Kaifer Ferdinand IIT. im J. 
1657 in den Meichsfüritenftand erhoben wurde. Mit dem Fürfien Carl 
Edzard erlofh 1744. das fürftlihe Haus, und Preußen nahm, zufolge der 
dem Rurhaufe Brandenburg vom KRaifer Leopold im %. 1604 ertheilten Ans 
wartichaft, von bem Lande Beſitz, lieh fich die Belehnung daruͤber von den 
Reichsvicarien im %. 1745 geben, und entfräftete Kurbraunſchweigs, anf 
eine Erbverhrüderung gearündeten Anſpruͤche. Nach dem tilfiter Trier 
den theilte Napoleon dag Fuͤrſtenthum dem Königreiche Holland zu, von 
dem ed nebit den Herrichaften Jever und Rnipphaufen das eilfte Devarte⸗ 
ment bildete. Nur ein kleiner Stud wurde zum Departement Grönins 
gengeichlanen! ach der Einverleibina Hollands in Frankreich im Jahr 
1810 erhielt Dftfriesland den Namen Departement der öftlihen Ems. 
Nachdem das Land 1813 von den Alliirten wieder erobert worden war, 
trat es der Königvon Preußen, durch ben wiener Vertrag vom zoften Mai 
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1815, mit Subegriff des Harlinger Lands, an den Prinz Negenten von 
England ab, der 28 dann am 28ſten October in Befik nahm, und dein Koͤ⸗ 
nigreiche Hannover einverleibte. 

 Dftindten, f. Hinduſtan. 

Dftindifhe Compagniten, Inter den Handelsgeſellſchaften, 
welche für Dftindien in verfchiedenen Landern geftiftet worden find, ijt die 
engliſch⸗ ofiindifhe Compagnie die bei weitem wichtigfte. Sie wurde am 
zıften December 1600 von der Königin Eliſabeth durch ein Patent begrüns 
Det, das, obwohl durch Feine Parlamentsacte beftätigt, dennoch als ein uns 
bedingtes und ausfchließliches Privilegium betrachtet wurde. Wermöge 
defielben handelten die Mitglieder der Geſellſchaft ungefähr zwölf Jahre 
lang, ein jeder mit feinem eignen Capital, bis ſie im J. 1613 einen gemeins 
fchaftliden Fond zufammenfhoffen. Unter Sacob I. erhielt die Com⸗ 

nie ein neues Patent, und erweiterte ihr Capital bie auf 1,500,c00 
fund, Der Gewinn war damals nicht befonderd groß. Erommelllöste 
im %.1655 die Geſellſchaft auf ind gab den Handel frei, aber der Nach⸗ 
theil, welcher daraus folgte, bewogihn, fie nach ungefähr drei Fahren wies 
der herzuftellen. Reue Patente wurden der Gefellfchaft in den Jahren 
1661, 1669 und 1676 ertheilt, welche alle ihre fruͤhern Privilegien beftätigs 
ten. Da aber diefe Privilegien bloß aus Föniglichen Freibriefen abgeleis 
tet waren, ohne daß das Parlament fie beftätigt hätte, fo fing man an, 
bie ausschließliche Gültigkeit derfelben zu beftreiten, und einzelne Privats 
leute machten nicht felten den Verſuch, an einem Handel Antheil zu neh⸗ 
men, der ſehr ergiebig zu werden anfing. Da die Zahl dieſer Privarunters 
nehmer zunabm, ſo fand die Compagnie Mittel, im %. 1683 einen andern 
Freibrief zu erlangen, durch den alle frähern beftättgt, und fie felbft ers 
mädtigt wurde, die Schiffe und Waaren der Privatperionen in Beichlag 
zu nehmen, Militär zu halten und einen Gerichtshof einzurichten, Nicht 
lange danach wurde die Geiellichaft in einen Krieg mit dem Mogul verwik⸗ 
kelt, wozu noch verichiedene andere Streitigkeiten famen.” Man fuchte 
ihnen durch dem oft verfuchten Ausweg eines neuen Freibriefs ein Ende zu 
machen, und jeßt ſuchte die Geſellſchaft, welche neue Macht gewonnen 
hatte, alle Privatperfonen von der Theilnabme an dem oftindiichen Hans 
Del wirklich auszuſchließen. Im Jahr 1693 wurde das Patent der Com⸗ 
pagnie ungültig, da fie die ihr aufgelegre Abgabe nicht entrichtet hatte; 
jedoch wurde ed mit dreijähriger Auffündigung wieder erneuert; Da bie 
Gefellihaft während des Kriegs mir Frankreich große Werlufte erlitten 
und ihren Credit verloren hatte, fo wurde im I. 1698 von Samuel Shes 
pberd und einer Anzahl anderer Kaufleute der Worichlag gemacht, daß fie 
für den Staatsdienſt 2 Millionen Pfund zu 8 Procent vorſchießen wolls 
ten, wenn der ausfchließlihe Handel nach Indien ihnen zugefichert würs 
de. Die Kegierung nahm den Borfchlag an, und mit Zuziehung des Parts 
laments wurde eine neue Geſellſchaft vermöge eines Patents errichtet, 
welche ben en erhielt: English Company trading to the East In- 
dies. Der Wetteifer und die-Eiferfucht zwiichen der alten und neuen 
Eompagnie Jen di zu einem Grade, der die öffentliche Ruhe zu bedrohen 
fhien; wedhalb man beide Seſellſchaften vereinigte. Diefe Wereinigun 
wurde 1702 angefangen, und im 3, 1708 wurden beide Geſellſchaften dur 
eine Parlamentsacte unterder gegenwärtigen Benennuhg? United Com- 
pany of Merchants of England trading to the East Indies, vollfoms 
men conjolidier, r die Ausdehnung des Termins ihres ausſchließli⸗ 
hen Handels auf dreijährige Auffändigung nah Marid Verkündigung 
1736, ſchoß die Geſeliſchaft der Negierung abermals die Summe von 


174 Oſtindiſche Compagnien 


1,200,000 Pfund vor, ohne Dagegen weiter Zinfen zu ömpfangen. Jene 
Summe wurde durch nene Actien herbeigefchafft, wodurch das Gapitalder 
Gefelfchaft auf 3,200,000 Pfund flieg. Shre Privilegien wurden nad 
und nad bie 1733, 1766, 1780, jedesmal mit dreijäßriger Auffündigung 
prolongirt, und zugleich Fam man überein, daß, wenn bie Regierung mit 
Zurückzahlung der —— Hera Sapitalien und Tilgung aller Ruͤckſtaͤnde 
die Privilegien der Gefell 
Sorporatien fortdauern, und wie jeder andere Staatsunterthan an dem 
oftindifa:n Handel Antheil nehmen folle. Die Einmiſchung der Gefelk 
. {haft Indie Streitigkeiten der eingebornen Fürften feit 1750 führte zu der 
Erwerbung beträchtlicer Länder, und legte den Grund zu den ausgebehn⸗ 
ten Beſitzungen der Compagnie, die an Umfang die vereinigten Königs 
reiche von Großbritannien und Irland dreimal übertreffen. In den 16 
Jahren vor 1757, 50 welcher Zeit die Geſellſchaft aus Territorialeinkünf 
ten wenig Zuſchuß hatte, belief fih im Durchſchnitt der jährliche Betrag 
ihrer Smporten auf2,055,000 Pfund. Die Erporten betrugen damals im 
Einfaufspreis 238,000 Pfund, das erportirte rohe Metall 690,000 Pfund, 
und die Bezahlung der Wechfelbriefe erforderte 190,000 Pfund. In den 
nächften zehn Jahren fliegen die Importen auf 2,150,000 Pfund jährlich ; 
ausgeführt wurde an ungemünztem Metall jährlich ungefähr 120,000 
Pfund, aber die Ausfuhr an Gütern und die durch Wechfel erhobenen 
Summen ftlegen in groͤßerm Verhaͤltniß als der Gewinn vonanfen. Won 
1767 bie 1777 betrugen die ausgefühtten Güter jährlich 490,000 Pfund; 
das ungemünzte Metall 110,000 Pfund, die durch Briefe erhobenen Sum 
‚ men 458,c00 Pfund. Mit Hinzuziehung der Kaudeseinkfünfte war der 
jährliche Sefammtbetrag 3,300,000 Pfund. Dennoch waren die Angeles 
genheiten der Compagnie in jenem Zeitraume keineswegs in einem blüs 
henden Zuftande, Man war vielmehrgendthigt, die Dividende herabzus 
fepen, und bei dem Parlament um Unterftäßung nachzufuhen. Nah 
Wegräumung diefer Schwierigkeiten wurden im %. 1778 die Dividende 
wieder auf 8 Procent erhöht, In den fieben nächften Sahren bie Ende 
1784 war der Ertrag der Importen der Sompagnie, troß des Foftfpieligen 
Kriegs, worein fie verwidelt war, nur ungefähr um 200,000 Pfund jähtz 
lic geringer; die Ausfuhr von rohem Metall war damals fehr unbebens 
tend, aber die ausgeführten Güter ftiegen auf ungefähr eine halbe Mils 
lion. Am Ende des Kriegs befanden fi die äußern und innern Angeles 
genheiten der Sompagniein großer Zerrüttung, und man kam zu derUeber⸗ 
zengung, dap fie für die Fünftige Verwaltung ihrer ausgedehnten Gebiete 
einer neuen Einrichtung bedürfe,. Die Hauptmafregel, welche man nahm; 
war die Errichtung eines Board ofcontrol (Gollegiume zur Oberaufſicht), 
deſſen Mitglieder vom König eins und abgefeht werden. Diefed Golles 
den wurde beauftragt, über bie Civil: und Militärregierung und die Eins 
ünfte der Belelihaft Auffict und Sontrole zuführen und die Angfertis 
ungen der Directoren an die verſchiedenen Prafidentichaften einzufeben, 
te Befoldung des Generalgouverneurs, der Präfidenten und Mathe in 
ben Präfidentichaften wurden von der Beitimmung des Königs abhängig 
gemacht. Zur Unierfuchung derin Indien begangenen Verbrechen wurde 
ein Gerichtshof errichtet. Im J. 1786 wurden noch verfchiebene Einrich⸗ 
tungen getroffen, unter denen die bedeutendſte war, daß der Generalgons 
verneur das wichtige Worrecht verlor, einen Beichluß auch gegen die 
Mehrheit des Raths zufaffen, und das Amt des Beneralgouvernenrs und 
Oberbefehlöhabers mit einander verbunden murden, Die Compagnie 
wurde bevollmaͤchtigt, ihr Capital mit 800,000 Pfund zu vermehren, wo⸗ 
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Haft aufheben würde, diefe dennoch als eine 
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für fie 1,240,0co Pfund oder für 100 Pfund 155 erhielt; und im 3. 1789 


erhielt fie die Etlaubniß, noch eine Million hinzuzufügen, weldes mit 
174 Pfund für jedes m bewertitelligt wurde. Dabei wurde denen 
der Borzuggegeben, die bereite Actien in Händen hatten. Die Dividens 
de wardamald 8 Procens, bis im Jahr 1793 beider. Erneuerung des Kreis 
briefs auf 20 Jahre, vom ıften März 1794 an, der Fond noch um eine Mils 
lion vermehrt (fo daß er nun 6 Millionen betrug) und die Dividende auf 
104 Procent erhöht wurde. — Die Sompagnie ſteht unter vier und wan⸗ 
sig Directoren, bie von ſolchen Actionaͤrs erwaͤhlt werden, die wenigſtens 
1000 Pfund in den Fonds der Geiellihaft haben. (Man vgl. den Art. C os 
lonien, 2rB.©.602ff.) — Weniger ift von den übrigen oftindifchen 
Handelsgejellihaftenzufagen. Die vormals foberähmte hollaͤndifch⸗ 
oſtindiſche Compagnie, die ſich im J. 1602 durch das Zufammens 
treten mehrerer einzelnen Geſellſchaften bildete und eine lange Reihe von 
Jahren blühte, gerieth beſonders feit 1770 in fchnellen Verfall, und wurde 
1799 ganz aufgehoben, indem die Negierung ihre Befigungen fowohl als 
ihre Schulden übernahm. Die franzöfifch:-oftindifhe Coms 


vagnie, welche 1664 errichtet wurde, Eonnte nicht auflommen; 1769 


wurde der Handel freigegeben. Cine neueim J. 1785 errichtete Geiells 
ey erreichte 1791 ihre Endichaft. Eben fo wenig gedieh die oftindis 

be Compagnie in Dänemaef, ‚die mehrmals erneuert wurde, 
und endlich 1777 ihre Befinungen bem Könige abtrat. Die Geſeliſchaft ift 
nur noch im Beſitz des chinefiihen Handeld. Endlich die ſchwedifch— 
oftindifhe Sefellfchaft, welde 1731 geftiftet, und 1766 und 1786 
erneuert wurde, beftebt noch, und pi ihren Sik zu Gothenburg, (Auch 
bier ift der Art. Colonien zu vergleichen.) 

Oſtracismus hieß in Athen eine zehnjährige Verbannung, welche 
in gewiffen Fallen über Staatsbürger verhängt wurde. Der Rame fam 
daher, weil das Urtheil von den Bürgern durch Votiren mit Scherben ge; 
fprochen wurde. Wenn nämlich das Volk glaubte, daß eg gegen Jemand 
ben Oſtracismus verhängen muͤſſe, fchrieb jeder Bürger, der diefer Mei 
nung war, den Namen des zu Verbannenden aufeinen Scherben, und legte 
diefen auf den Marktplatz an einen gewiſſen Ort nieder, der mit einem 
hölzernen Geländer umgeben war und zehn Gingänge hatte, durch welche 
ſich bei der Volfsverfammlung die zehn Stämme Athens begaben. Die 
Archonten zählten dann die beichriebenen Scherben, und wenn wenigſtens 
6000 den Ausſpruch der Verbannung ausdrudten, fo war der Beichluß 
gültig; im Gegentheil wurde der Beklagte losgeſprochen. Die Verban— 
nung durch den Oftracismug dauerte zehn Fahre, nach deren Endigung der 
Verbannte wieder zuruͤckkehren und Beſiß von feinen Gütern und allen 
feinen Bürgerrechten nehmen konnte. Die Sache felbit hatte nichts 
Schimpfliches oder Entehrendes, denn fie wurdenicht bei Hebelthätern ans 

ewendet, fondern nur bei denjenigen, welche fich Durch Vorzuͤge, Verdien⸗ 
fe Reihthümer u.f. w. ein folhes Anfehn erworben hatten, daß fie den 
eid oder Argwohn ihrer Mitbürger auf fih sogen. Ariſtoteles und Plus 
tarch nennen den Oſtracismus eine Arznei, ein Heilmittel des Staats, 
aber wenn er dies auch in einzelnen Faͤllen ſeyn mochte, fo brachte er doch 
im Ganzen dem Staate gewiß mehr Schaden ald Nutzen, indem Neid und 
Bosheit durch ihn einen offenen Weg zur Erreichung ihrer niedrigen Abfichs 
ten fanden und der große Dann Bedenken tragen mußte, ganz fo fir das 
Beſte des Baterlandes zu wirken, wie er konnte und wuünfchte, 
Dftrömifhes Kaiferthum, f, Byzantiner, 
Ditfee, ſ. Baltiihes Meer, 
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- Dtabeite, Taitt, die Koͤnigin auf dem Suͤdmeere vormals Ga: 
gittaria, Neu⸗Cythere, Amat, Wallis, Koͤnigs Georgs IF. Infel, genannt, 
diegrößte unterden geſellſchaftlichen dder Societars-Infeln, 
gehört zu Auftralien, liegt in der Südfee untereinem glüdlihen Him⸗ 
mel, 2289 der Laͤnge und 18° ſuͤdlicher Breite. Diele anmuthige, von ei; 
nem hoͤchſt ſinnlichen und naiven Nattirvölkchen bewohnte Eiland wurde 
von den Engländern, und zwar vom Capitän Wallis im J. 17607, ent 
deckt und in Befig genonimen. In der Folge behauptete Spanien ein fr: 
beres Recht darauf zu haben, und machte eine Urkunde über die Abhängig: 
Feit dieſer Juſel von Spanien im %. 1775 befannt, die aber ohne — 
geblieben iſt. Cook, der 1769, 1773 und 1777 auf Otaheiti landete, un 
Forſter haben ung dieſe ſchoͤne Infelgruppe zuetſt genauer kennen Ich; 
ren. Die Phantaſie der Europäer bildete daraus eine philoſophiſche Un? 
fhuldswelt, oder ein Genuptempe ; wo.die Könige Geßniers Hitten glis 
chen. Man ſchwaͤrmte damals mir Rouſſeau, daf die Cultur unſittlich und 
ungluͤcklich mache: allein die naͤhere Bekanntſchaft mit jenen Inſulanern, 
felbit ehe fie durch europaͤſſche Gewohnheiten und Laſter verfuͤhrt waren, 
zeigte bald, daß da, wo der Verſtand in der Kindheit bleibt, keine Kraft, am 
wenigſten die ſittliche, ſich entwickle, und daß eine A welche das 
Eigenthum nicht achtet, wie dies anf jenen Inſeln der Fall wat, nie zu einer 
feſten Staatsverbindung reifen koͤnne. Es gab damals in Europa Klüg⸗ 
linge, welche den Begriff des Eigenthums aus dem ſittlichen Gebiete der 
Menſchheit verbannen und ihn nur ale poſitives Statut der buͤrgerlichen 
Welt anerkennen wollten; . Diefe konnten auf Otaheiti und im der ganzen 
Suͤdwelt lernen, wohin und wie weit der bloße Beſitzgenuß den Menfcen 
führe. Ohne Eigenthumsrecht blieben jene Menfchen, ttob ihrer Könige, 
Krieger und Priefter, verzogene Kinder einer allzuguͤtigen Mutter; Die 
Natur gab ihnen Alles, daher konnten fie durch fich felbft fich nichts geben; 
Jetzt ift Otaheiti noch immer in jenem Afternaturzuftande; aber befaunt 
ge mit europaͤiſchen Sünden ift der Menſch dafelbft fo verwildert; 

aß es den eniglifhen Miffionaren der Brüdergemeinde, die feit 1797 da; 
felbft einen Bekehruugsverſuch machten, fo wenig als den methodtftiichen 
Miſſionaͤren gelungen ift, die Civilifation von Draheiti durch die Mact 
des Chriſtenthums zu gründen, Damals wurden zwei Knaben von dies 
fer Infel nach Englatid gebracht, und in einer Schule der Bruͤdergemeinde 
erzogen, Sie erregten große Hoffnungen, ftarben aber nach wenig Jah⸗ 
ren, Seitdem find feine neueren Berfuche gemacht ivorden. Der inter 
effantefte Erfolg ihrer Bemühungen war ein Brief, den der König Po 
marre eigenh no an den Director der londoner Miffiong; et ge: 
ſchrieben hat. — Di. InfelDtaheitihat 30 Quadratmeilen$l cheninhalt, 
mit 5000 Einwohnern. Cook zählte daſelbſt vor 1770, und Bougainville, 
der 1768 dort war, gegen 200,000 Menſchen. Die Abnahme der Bevoͤl⸗ 
Terung ifteine Folge der hitzigen Getränke und der fpphilitifhen Krankhei⸗ 
ten, mit welchen fie die Europäer beſchenkten. Die Juſel ift gebitgig, 
eine ————— hat 9530 Fuß Höhe; nach Forſtet 10,230 Fuß. Da ſie in 
zwei Halbinſeln ſich theilt, eine größere und eine kleinere, jede mit einem 
Hafen, fo hat fie auch zwei Erbkönige, und Ehrgeiz und Schwäche fpielen 
bier fo gut mit dem Gluͤcke der Völker, wie in Eüropa. In der Nähe lie 
gen mehrere kleinere und größere Inſeln, unter welchen Najetea der 
Inſel Dtaheiti an Schönheit faftgleih fommt: Die Blutrache verwidelt 

ieſe Bölferichaften oft in hartnädige Kriege, die fie zu Lande und zur See 
führen, wobei Die Gefangenen bisweilen graufam zu Tode gemartert wer 
den, Dieſes font gutmuüthige, gaftfreie, frohe Voͤllchen auf Dtaheiti ift 
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von weißer Farbe mit etwas braungelbem Anſtrich. Die Wohlhabenden 
eichnet eine fchöne Bildung aus. Die arıneren Einwohner treiben den 
seldban, aber ohne Ermüdung. Denn drei Brodfeuchtbäume Fönnen eis 
nen Menıhen ein Jahr hindurch ernähren. Außerdem haben fie Kofug: 
nuſſe, Bananas, Platanen, Yamswurzeln, Piſang, Palaten, Arawurzeln 
u.f.w. Man bewundert die Geſchicklichkeit der Taheiter und Taheitinnen 
im Veerfertigen kunſtreicher Zeuge vom Baſte des Papiermaulbeerbaums, 
geflochtener Matten, Canots, Fiſchergeraͤthe, mufifalifcher Inſtrumenteé 
und Waffen aus Steinen, z. B. Baſalt, Knochen und Eijen. Sie ergözs 
zen fi mit Muſik und dramatiſchen Tanzen. Ihre Kenntniffe beftehen 
außer jenen mecanifchen Gefchietlichfeiten faft nur in Heilmitteln. Die 
zn bat ihren eignen Schußgeift, den die Priefter mir Opfern und vielen - 
eremonien verehren. Auch nehmen fie Verbrecher zu Menichenopfern, 
Gaukler und Phantarten, vom „Eatou“ begeiftert, treten unter ihnen alg 
Propheten auf, Ihre Begräbnißpläse oder Morais find ihre Tempel. 
Bon den Europäern haben jie zu ihren einheimifchen Thieren, unter welz 
ben die Hunde und Schweine die Hauptnahrung der Bornehmeren find; 
Pferde, Ziegen, Schafe, Pfauen, Trnthühner und Gaͤnſe erhalten; auch 
bat man Zuderrohr und Kartoffeln gepflanzt, die gut fortfommen. Der 
Getraidebau macht den Eingebornen zu viel Mühe, fo. auch die eutopätz 
ſchen Küchenfräuter. Sie fennen übrigens nur den Taufchhandel, und 
nehmen gern auc heimlich, was ihnen gefällt. Im Allgenteinen find fie 
nicht jo gelehrig, wie die Sandwich: Infulaner; Daher fie kaum den Ge 
brauch der Säge und der Shmiede von den Miffionsrien gelernt haben, 
Sie laſſen felbit die ihnen von den Europäern mitgetheilten Thierracen 
wieder eingehen, b; D. Pferde und Schafe. Der Reichthum ihrer Juſei 
an Vögeln und Fiſchen befriedigt fie. Beide Feſchiechter tätowiren fi. 
er bie liehenswurdige Königin Oberen, die Freundin des Sapitäng 
Wallis, werden gutmüthigen Tupia, welcher aug Freundſchaft dem Ga: 
pitän Coof folgte, und auf der See ftarb, und den ehrlichen Omai, ber 
mit Cook nach London reiste, wo er eine Zeit lang die vornehme Welt be: 
ſchaͤftigte, näher kennen lernen, und ſich in jene anmuthige Kinderwelt 
verſetzen will, der lefe J. Neinh. Forfters Neife um die Welt, Berlin 
1778845 vonZimmermanng Auftralien, Hamburg 1810; Kinds 
ners Auftralien, Weimar 1814; und Reifen der Spanier nach der Suͤd⸗ 
ſee, insbeſondre nach Dtaheite, uͤberſetzt mit Anmerkungen von Brat— 
ring, Berlin 1802. Indeß hat ſich der Charakter der Einwohner ſeit For⸗ 
ſters Zeit ſehr verändert, Die Menge der ihnen durch die Britten zuge— 
rien Werkzeuge hat jie verleitet, die ihrigen bei Seite zulegen; fehlteg 
aber an jenen, fo willen fie fich nicht zu helfen: denn die vielen Ausſchwei⸗ 
fungen und Krankheiten, welche ſeit der Ankunft der Guropäer, von denen 
mehrere Ausreiffer und verderbene Menichen unter ihnen fich anfiedelten, 
auf Dtabeiti überhand genommen haben, mußten dem Kuntfleiße und den 
häuslichen Arbeiten nahtheilig werden. Dabeidanerten die (handlichen F 
durch das Anfehn der Prieiter geheiligten Gebräuche fort, daß 3. B. bie 
Weiber ber vornehmiten Elaſſe ihre Kinder gleich nad) der Geburt tödten! 
Mas half es ihnen alfo, daß fie von den Britten Pulver und Gewehr ein: 
tauſchten, um ſich unter einander mit größerer Erbitterung zu ermorden ? 
Sie haben für diefe Inſtrumente ihre Liebe zu Kleinigfeiten, ihre Freude 
an einfachen rue bingegeben, und find leidenfchafztiche, laiterhafte 
Männer geworden, ohne an innerer Kraft und Bildung ein Gegengift ge 
wonnen zu haben. Sie beftätigen die alte Erfahrung, daß ohne Liebe zur 
9— und ohne Achtung für das Eigenthum der finnlihe Nenſch, auß 
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wenn ihn die Natur noch ſo freigebig ausſtattet, nimmer zu einem ſittlichen 
Weſen ſich entwickeln kannd Wir muͤſſen daher die oben genannten Bes 
fhreibungen als Darftellungen eines nicht mehr vorhandenen Zeitalters 
anfehen, und erwarten, ob unter den Miffionarien ein Manco Capak für 
diefe armen Verführten aufftehen wird. Bis jest ift der Anfchein dazu 
nicht vorhanden. k 
Otfried. Ungeachtet der Vorliebe Carls des Großen für de deut⸗ 
ſche Sprache und der unter Ludwig dem Frommen fuͤr die neubekehrten 
Sachſen veranſtalteten poetiſchen Ueberſehung der Bibel wuͤrde doch die 
noch rauhe deutſche Sprache ohne den Vertrag von Verdun (343), in wel⸗ 
chem Deutſchlands a De begründet wurde, unfehlbar von der 
vbiegſamen und durch das Verhaͤltniß ihres Vaterlandes zu Deutichland bes 
günftigtern fräntifchen endlich verdrängt worden fepn. Wenn fie indeffen 
auch ſeit diefer Zeit im gemeinen Leben und felbft auch inSchriften üblicher 
wurde, fo waren es doch nur wenige, melche für ihre höhere grammatifche 
und wiffenfchaftlihe Ausbildung etwas thaten, und fie fanden damit bei 
den Gelehrten ihrer Zeitgendffen wenig Dank. Den erſten größern und 
anz auf unfere Zeiten gekommenen Verſuch diefer Art verdanken wir dem 
Biedern Otfried. Er war Mönd) des Benedictinerklofters Weißenburg 
im Elſaß, eine Zeitlang Schüler des Rabanus Maurus zu Fulda, und dann 
Borfteher der Schule feines Kloſters, wo erfich von 840 bis 870 berühmt 
machte. Unter Ludwig II. oder dem Deutfchen verfertigte er eine poeti; 
{he Umfchreibung der evangelifchen Geſchichte oder eine fogenannte Hars 


. 


monie der vier Evangelien in Eurzen Reimpaaren, von denen je zwei eine 


- Strophe bilden, in der alten fränfifh:deutfchen Mundart. Neben dem 
hohen JIntereſſe, welches diefes Foftbare Meberbleibfel der alten deutichen 
Kiteratur für die Gefchichte der Sprache hat, erregen aud) einzelne Stel; 
len, in denen Otfried, vom heiliger Begeifterung ergriffen, mir allen Haͤr⸗ 
ten feiner Sprache fiegend fämpft, Achtung für die Talente des Dichters, 
Diele feiner Bilder find erhaben und ftarf, feine Wendungen und Auss 
druͤcke kuͤhn. Nicht minder ſchaͤtzenswerth macht ihn der edle Stolz, mit 
welchem er die hohen Vorzüge feiner Nation preist, und die daher entiprims 
ende Verbindlichkeit zur Ausbildung ihrer Sprache empfiehlt. Möchte 
hn nur nicht der Vorwurf treffen, durch fein Werk die Verdrängung alter, 
ihm, dem Geiſtlichen, gefährlich ſcheinender, Lieder der Liebe und des 
Spottes, die er nad) feinem eignen Geftändniß ausdrüdlich beabfichtigte, 
bewirkt zu haben. SHetauegegeben von Matthias Flacius zu Bafel 
1571,8.undin Schilters thesaur antiquitatum Teutonicarum, Tom. 


J. — Von deutſchen Predigten auf die Feſte und Heiligen, welche 
er in 


Proſa ſchrieb, haben ſich nur geringe Bruchſtuͤcke erhalten. As. 

Otho (Marcus Splyvius), der Nachfolger des Kaiſers Galba, ſtamm⸗ 
te aus einer conſulariſchen Familie, verlebte ſeine Jugend in Schwelgerei 
und Muͤßlggang, und wurde des Nero Guͤnſtling und Vertrauter. Dieſer 
Kaiſer ernannte ihn zum Statthalter von Luſitanien, um feiner Liebe zur 
Doppaa Sabina, der Gemahlin deſſelben, auf deren Schönheit Otho felbf 
ihn aufmerkſam gemact hatte, um fo ungehinderter folgen zu koͤnnen. 
Dtho verwaltete diefe Stelle zehn Jahre lang mit Ruhm, und widmete fich 
den Seichaften mir Fleiß und Ernft. Er erklärte fi ale der erfte für den 
Galba, alddiefer fih gegen den Nero emipörte, begleitete ihn nah Rom 
und ward nach deffen Thronbefteigung zum erſten Mal Sonful (im J. Roms 
821). Cr hatte gehofft, von Galba zum Nachfolger ernannt zu werden. 
Da dies nicht geichah „und die Seren 
peinlichfte Lage verießte, fo dachte er darauf, den Kaifer zu ſtuͤrzen. Dies 
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gelang ihm mit Huͤlfe der Praͤtorianer und den uͤbrigen Truppen, die er 
Jeicht zu gewinnen wußte. Galba wurde ermordet, und Otho zum Kaiſer 
ausgerufen. Aber die Legionen in Deutfchland ernannten aufgleiche Wei: 
e den Bitelling zum Kaifer. Umfonft bot Otho unmaͤßige Suminen, den 
itelius zu gewinnen. Diefer fchlug ſelbſt das Anerbieten aus, Mitfats 
I zu werden, und ließ fein * über die Alpen gehen. Otho, für den ſich 
ie meiſten Provinzen erklaͤrt hatten, ſandte dieſen alten Kriegern ein 
zwar neugeſchaffnes Heer entgegen, aber an ber Spitze deſſelben ſtanden 
bie kriegerfahrenſten Feldherreu. Sie ſchlugen des Vitellius Truppen, die 
ſich getheilt hatten, drei Mal. Dadurch ſtolz und unvorſichtig gemacht, 
verwarf erden Rath feiner Feldherren, den Feind durch Mangel aufzurei— 
ben, und befahl ein entſcheidendes Treffen gegen die nun vereinigten Trup⸗ 
gan des Vitelliug ein — Otho wurde beſiegt, und beſchloß auf die 
achricht davon, durch freiwilligen Tod den Buͤrgerkrieg zu enden, fo wer 
nig atıch feine Lage ihn zu einem fo verzweifelten Entfchluß trieb. Er durch⸗ 
bohrte fih mit einem Dolch, nachdem er drei Monate und drei Tage Tegiert 
hatte, und bewies durch .diefe That, wie durch manche frühere, daß er bet 
ee und Ausſchweifung einen Führen und entfchloffenet 
eift befaß. | ' . 

Otto J., mitdem Beinamen der Große, var Heinriche I. und dei 
Mathilde Sohn, und am 22jten November 912 geberen. Groß und gewals 
tig als Krieger und Grobeter, war er zugleich unbändig, ftolz und eigennüzs 
Pd und diefe Eigenfchaften machten ihm feine Brüder au Feinten und ſelbſt 
eine Mutter fo abgeneigt, dap fie alles anwandte, ihren zweiten Sohn 
— auf den Kalſerthron zu erheben. Die Stände ſchwankten, wel⸗ 

en Entichluß fie faſſen follten; Otto's entichloffener Geift ſiegte über ih⸗ 
ren Wanfelmuth. Er ward 936 zu Aachen gekrönt, aber des ruhigen Ber 
Bes der Krone follte erfihnicht erfreuen. Gin Aufitaud in Böhmen war 
aum durch Herrmann Billung, dem Dtto das Herzogthum Sachſen vers 
ltehen hatte, geitillt worden, als die Söhne des verjtorberten Herzogs Atz 
nulph in Bayern von ihm befriegt werden mußten, Er bejiegte die nach 
Unabhängigkeit Strebenden,, und gab das Herzogthum an Arnulphe Bru⸗ 
der Berthold (939): Eben fo fand fich der Herzog Eberhard von Franfen 
durch einen königlichen Ausſpruch beleidigt, und verband ſich mit Otto's 
Stiefbruder Tankmar, welcher zu den Warten pegetien hatte, weil Dtio 
fein Erbe einem Fremden gab. Beide hattem fich der Feftung Eresburg 
bemächtigt ; Otto zwang fie zur Webergabe, und Tankmar wurde innerhal 
der ſchuͤtzenden Mauern der Kirheneben dem Altar ermordet. Aber Eber⸗ 
hard, deranfangs verbannt worden, fpäter jedoch fein Herzogthum wieder 
erhalten hatte, erneuerte die Fehde, im Bunde mit Otto's Bruder Heinz 
rich, mit Sifelbert von Lothringen, Dtto’d Schwager, und unterftügt von 
dem Köntge von Franfreih. Herzog Hermann von Echwaben befiegte 
(939) die Feindedes Könige; Eberhard fiel in der Schlacht, Sifelbert er: 
tran? im Rhein, und der König von Franfreich ſchloß Frieden (940) und 
vermäblte ſich mit Otto's Schwefter, der Witwe Gifelberts. Graf Conrad 
von Worms ward mit Lothringen belohnt, und heitathete Otto’8 Tochter 
Zuitgard. Seinem Sohne Ludolf gab der König (949) das Herzogthum 
Schwaben, tind feinem Bruder Heinrich, nachdem die Mutter beide mit 
einander veriöhnt hatte, Bayern (947). Auch bei den Nachbarn erwarb 
ſich Otto dur die Gewalt feiner Waffen Hochachtung. Die Dänen, welche 
verheerend in Deutfchland eingefallen waren, wurde von ihm über die 
Epder zurüdgetrieben, die er zu Deutfchlande Graͤnze beſtimmte. Der 
König Harald konnte feine Krone nur unter der Bedingung retten, daß er 
J 12 
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Daͤnemark dem deutfchen Reiche lehn: und tributpflichtig machte und dag 
Chriftenthum annahın. In das Meer, das Dänemark von Norwegen ſchei⸗ 
det — noch jet Otienfund genannt — ſtieß er feine Lanze, zum Zeichen, Daß 
nur das Meer feine weitern Fortfchritte hemme. Das Köntgreih Boͤh⸗ 
men hatte Dtto an Wenzel gegeben, der von feinem Bruder Boleslaus ers 
mordet wurde. Da Otto fi weigerte, diefem den erledigten Thron zu 
verleihen, fo befchloß derielbe, Böhmen von Deutfchland unabhängig zu 
machen. in vierzehnjähriger Krieg begann, der endlich damit endigte, 
daß Boleslaus die Oberlehnsherrlichfeit des Relichs anerkannte. und fich 
taufen ließ. König Ludwig (Outremer) rief ihn zu Hülfe gegen feine aufs 
ruͤhriſchen Bafallen, die ihn unter reihen des mächtigen Srafen Hugo 
yom Throne zu ftopen ſuchten. Otto trieb die Aufrührer zu Paaren, und 
befeftigte feines Schwagers Herrſchaft. Die Staliener riefen ihn herbei, 
fie von den Bedrüdungen Berengars IT. zubefreien. Er befiegteden Ufurs 
pator, und vermählte fich mit des vorigen Königs Kothar Witwe, Adelheid, 
woraufer (951) zu Pavia als lombardiſchet König gefrönt wurde. Diefe 

weite Che hatte aber verichiedene nachtheilige Kolgen. Sie verwickelte 
* nicht nur in weitausſehende Kämpfe wegen des Beſitzes von Italien, 
fondern bewirkte auch, daß viele Ausländer an den Hofgezogen wurden, 
‚und feine würdigiten gamiltenmitgliedet fih aus Mifvergnigen gegen ihn 
auflehnten. Sein waderer Sohn, Ludolf von Schwaben, verband fich mit 
feinem Schwager, dem Herzoge Sonrad von Zothringen, jedoch weniger ges 
gen den Pater, ald gegen den ränfevollen Herzog von Bavern, Otto's Brus 
der, der Adelheids Gunft zu erhalten gewußt hatte. Dennod) verloren 
beide (954) Ihre Herzogthümer, Schwaben erhielt Burfhard, dee bayris 
{hen Heinrichs Schwiegerfohn; Kothringen wurde in zwei Herzogthuͤmer 

etheilt. Ober-Lothringen befam Friedrich; Nieder: Lothringen Gotts 
fried; über beide führte der Ergbifhof Bruno von Eöln, Otto's Bruder, 
die Oberauffiht. Kaum waren diefe Angelegenheiten geordnet, als die 
von Kaifer Heinrich fo nahdrüdlich zurüdgefdhlagenen Ungarn aufs neue 
einen Einbruch inDeutfchland verfuchten. Otto führte die gefammte Macht 
des Reichs gegen fie, und ſchlug fie auf dem Lechfelde bei Augsburg (dem 
1oten Auguft 955) dergeftalt, daß fie feit diefer Zeit feinen neuen Angriff 
auf Deutichland wagten. Gefichert vor den Ungarn, richtete Dtto feinem 
Blick wieder auf Stallen, ald Berengar, der ihm den Vaſalleneid gefchwos 


ren hatte, einenneuen Empdrungsverfuch wagte. Ergingdahin und ward 


(961) vom Erzbifchof von Mailand zum Könige von Stalien, und bald dars 
auf (am zten Februar 962) vom Papit Johann AI. in Rom zum Kaifer 

efrönt. Dieſer ſchwur dem Kaifer den Eid der Treue; die römifhe Geifts 

ichfeit verfprach künftig feinen Papft anders ale in Gegenwart kaiſerlicher 
Commiſſaͤre zu wählen. Otto dagegen betätigte die verfchiedenen dem 
Papſte gemachten Schenkungen, ohne fiejedochnäher zu beftimmen. Bald 
aberreute es den Papft, fich indem Kaifer einen Herrn gegeben zu haben, 
and er wagte zu den Waffen zu greifen, während Dtto zu Pavia war. Dies 
fer eiltenah Rom, lieg den Papft abfeßen und ftatt feiner eo VIII. wähs 
len (963), wofür ihm und allen feinen Nachfolgern die ausgedehnteften 
Nectebemwilligt wurden. Aber kaum war Otto nach Deutſchland zuruͤckge⸗ 
kehrt, als die Roͤmer frei ſeyn wollten, den Papſt abſetzten und die alte Ver⸗ 
faſſung herſtellten. Otto erſchien abermals inRom, und beſtrafte die Schul⸗ 
digen mit dem Tode. In ſeinen letzten Lebensjahren gerieth er mit den 
morgenländifchen Kaiſern in einen Krieg, der damit endigte, daß der Kai⸗ 
fer Johann Zimifces feine Nichte Theophanie an Otto's Sohn vermäblte. 
Bald darauf, den zten Mai 973, feßteder Tod feiner raftlofen Thätigkeit 
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ein Ziel. Er ſtarb mit dem Ruhm, Carls des Großen Reich in Italiek wie⸗ 
der hergeſtellt zu haben; aber Carl war der Raͤcher, Otto der Beſieger und 
Unterdruͤcker Noms. Otto beſaß große Eigenſchaften, Hohen Muth, Ges 
radheit und die ftrengfte Gerechtigfeitsliebe. Die Geiftlichkeit , deren 
Freund er war, verdankt ihm in Deutfchland ihre Macht und Meichthüs 
mer; er verlieh ihr ganze Herzoathümer und Grafſchaften mit fürftlicher 
=. ‚ liegt beerdigt indem Dom zu Magdeburg, ben er bauen ließ. 
m folgte k | 1 
Dtto II., geboren 955, Otto's 1. und derfchönen Adelheid Pingfter 
Sohn. Den Katferthron beftieg er den 13ten Mai 973. Seine Brüder 
waren vor bem Bater geftorben, und hatten dadurch ihm nicht nur Die Nach⸗ 
folge auf dem väterlihen Thron, fondern zuvor fchon die Mitregentichaft 
gefihert. Sein Vater felbft nannte ihn feinen Mitregenten, und lie ihn 
zum römifchen Könige frönen, fo daß er der erfte römifche König war, den 
ung die Gefchichte der Deutichen aufſtellt. Er hatte von feinem Vater je: 
nen heftigen unfteten Geift geerbt, der fih mit großen Entwuͤrfen beichäfs 
tigt und zu ihrer Ausführung eilt, bevor fie völlig gereift find. Heftige 
Leidenfchaften, denen felbit ein Königsthron nicht zur Entſchaͤdigung dient, 
ſtuͤrmten in der Seele Otto's II.,. und da er fchon im zoften Fahre feinen 
mißlungenen Entwürfen unterlag: fo hatte er nicht einmal das Gluͤck, 
Durch ipätere reifere Handlungen die Welt mit den Leberetlungen feiner 
ugend auszuſoͤhnen. Sin den erften Fahren hatte fich Adelheid der Zügel 

er Regierung bemaͤchtigt. Als Otto, der Abhaͤngigkeit müde, fie vom 
Hofe entfernte, brach ein Bürgerkrieg aus, an deflen Spige der junge 
Herzog von Bayern, Heinrich, ftand. Otto verfuhr mit Strenge gegen ſei⸗ 
nen Vetter Heinrich, nahm ihm Bayern und verlieh es feinem Better Dtto 
von Schwaben (978), der dadurd zum Befige zweier großen Xehen gelangs 
te. Mit König Lothar gerieth Dtto über Lothringen in Krieg. Ervers 
fammelte 60,000 Mann, verheerte die Champagne und drang bis Paris 
vor, deffen Vorftädte erverbrannte. Uber auf dem Ruͤckmarſch wurde er 
an der lisneneichlagen. . Der Graf von Anjou verfolgte ihm durch die Ar⸗ 
dennen und foderte ihn zum Zweikampf, den Dtto aber ausfchlug. — In 
Stalien fuchte er feine Macht dadurd fefter zu begründen, daß erdie Gries 
en aus dem lleberrefte des Erarchats in Apulien und Calabrien verdräns 
gen wollte. Dieſe riefen aber die Araber (981) von Sicilien zu Hülfe, und 
Stto erlitt bei Bafentello in Calabrien (den 13ten Juli 982) eine völlige 
Niederlage. Erielbftfloh vor den ihn verfolgenden Araber nach dem Mees 
ze, warf fich in daffelbe, und ward von einen vorbeifegelnden griechiichen 
Schiffe aufgenommen, weil er verfprach, fih nah Eonitantinopel bringen 
zu laffen, wenn man ihn vorher zu Roſano in Calabrien ausſetzen würde, 
wo feine Gemahlin, eine aebsrne Sriechin, fich mit aroßen Schäßen befän; 
De. Man benahrictigte Theophanien von dem Schieffale ihred Gemahls. 
Der ariechifche Befehlshaber aber erlaubte feinem ben Eintritting Schiff, 
aufer einem deutfchen Biichofe und den Mädchen, welche die zugrficherten 
Schäge überbringen follten. Die Griechen, von Gelddurit ergriffen, wa— 
ren eben mit diefen Koſtbarkeiten befchäftigt, ale Dtto fich ins Meer ſtuͤrz⸗ 
te, um fih durch feine Fertigkeit im Schwimmen zu retten. - Zwar wollten 
ihn die Griechen daran hindern, aber unter den Mädchen befanden fich vers 
fleidete deutſche Juͤnglinge, welche die Flucht ihres Kaiſers jiherten. So 
entfam Otto der Gefahr, aber feine Gefundheit war zerrüttet, fein Geiſt 
gebrochen, Auf einem Reichstage zu Beronay wo fein dreiiähriger Schn 
- sum Nachfolger erwählt wurde, beichloß man die Griechen und Araber ans 
zugreifen, und felbft Sicilien zu erobern. Aber Otto erlag feinem Kummer 
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in der Blüthe des Lebens. Er ſtarb zu Rom den zten December 983. — 
Sein Sohn, Otto III., der ihm folgte, war 980 geboren, und ftarb ſchon 
1002. Mitibm erloſch der Mannsftamm bes fähfiihen Kaiſerhauſes. 

Stto von Wirtelsbach, genannt ber Gro Be, Herzog von Bayern, 
war zu Kelheimgeboren, und ein Ablümmling von Arnulpd, fo daß er zu 
dem alten Hauſe Bapern gehörte, das Dito I. ım J. 948 des Herzogthums 
beraubt hatte, um esan Berihold zugeben. Gr wurde im di 1130 wieder 
in Befiß zefeät, nachdem Friedrich der Rorhbart ed Heinrich dem Xowen 
genommen hatte, und von ihm ſtammt das noch jetzt in Bayern regierende 
Fuͤrſtenhaus ab. Ehe erin fein Herzogthum zuruͤckehrte, war Otto Pfalzs 
gtaf von Bayern, und hatte ſich durch feine Tapferkeit ſehr hervorgethan. 
Aufdem eriten Heereszuge Friedrichs des Rothbarts nad Stalien nahm 
er mit 200 Mann einen fteilen Felfen ein, der den Uebergang über die 
Erich bei Verona vertheidigte, Das Mailändiiche, Toscana und alle die 
Hrte, wohin Friedrich feine Waffen — waren zu verſchiedenen Malen 
der Schauplaß ſeiner Heldenthaten. Friedrich gebrauchte ihn zu verſchie⸗ 
denen wichtigen Verhandlungen, und obgleich er Regensburg ald freie 
Reichsſtadt und dag tyroler Land von Bayern trennte, fo war ihm Dtto 
darum nicht minder treu. Erftarb 1183, nnd hinterließ außer zwei Toͤch⸗ 
tern einen noch unerwachfenen Sohn, Ludwig, der fein Erbe war. 

Dtto von Frenfingen, des Markgrafen von Defterreich, Leopolde des 
Heiligen, und der Agnes, der Tochter Kalſer Heinrichs IV. Sohn, Sein 
Pater, der ihn dem gelſtlichen Stande widmete, ernannte ihn zum Propſt 
des von ihm geftifteten Klofterd zu Neuburg, übertrug aber die Ders . 
waltung diefes Amts einftweilen einem Andern, bis fein Sohn von Pas 
ris, wohinerihn wezen feiner Studien gefendet hatte, zuruͤckgekehrt ſeyn 
würde, Vorzuͤgliche Talente, eine ungemeine Gelehrſamkeit und jene P 
- edle Geburt verfprahen dem jungen Dito die glängenditen geiftlichen 
Würden; aber, entfernt von allem Ehrgeiz, trat er auf feiner NRüdreile 
von Parig zu Morimont in Burgund in den Sifterztenferorden, und wur⸗ 
de in kurzem Abt dieſes Klofters. Hier würde er in frommer Sitte fein 
Reben verbracht haben, hätte ihm nicht fein Stiefbruber, Katfer Konrad 
TIT., im $. 1137 veranlaßt, das Bisthum Freyfingen anzunehmen, dag er 
zwanzig Jahre, bid an feinen am 22ften September 1158 erfolaten Ted, 
verwaltete. Durch eine allgemeine Gefhichte (gewöhnlich tr: Unrecht 
Shronifaenannt) bie zum Jahr 1146, in acht Büchern, und Durch eine Ges 
ſwichte Katfers Friedrich I. in zwei Büchern hat er unter-den deutſchen 
Hiftsrifern des Mittelalterk einen ehrenvollen Rang erworben. Entgeht 
auch fein Stpl nicht immer dem Vorwurf des Gezwungenen und Sekün⸗ 
ftelten, fo zeigt Doch feine ganze Behandlung bes Stoffe den mit dem Le⸗ 
ben und Treiben der großen Welt vertrauten Mann. Seine Verwandt⸗ 
Schaft mit dem Katferhaufe verſchaffte ihm die genauften und gründlichften 
Nachrichten, undererwarbfich bag Verdienſt, intereffante Urfunden ganz 
einzurücden,. Seine, ehedem oft bezweifelte, Unparteilichkeit macht ihn 
hoͤchſt ſhaͤhenswerth; am ſchoͤnſten hat er fie in der Schilderung derStreis 
tigfeiten zwiſchen Dem Papft und dem Kaiſer bewährt, bei welder er, an 
die eine Vartei durch feine Werhältniffe als Geiſtlicher, andie andere durch 
feine Blutsfreundfcaft geknuͤpft, allerdings einen hoͤchſt mißlichen Stand⸗ 
punkt hatte. Uebrigens war ſeine Anſicht der Geſchichte, als eines ara 
fen Trauerfpiels, welche durch fein ganzes Werk hindurch gebt, gewiß nicht 
moͤnchiſche Froͤmmelei, ſondern tiefgeſchoͤpftes Reſultat aus den Schickſa⸗ 
len feiner etanen Familie und aus den Ereigniſſen, welche die damals noch 
in tehben Maſſen gährende Weit feiner Beobachtung darbot. — Neueſte 
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Ausgabe feiner Schriften in Urſtiſins Sammlung deutfher Geſchicht⸗ 
ſch ; feine Geſchichte Friedrichs I. deutſch bearbeitet in Schillers 
Memoiren 1. Abtheilung 2. Bd. — 

Drtto, Pfalzgraf von Wittelsbach, in der Geſchichte als Koͤnigsmoͤr⸗ 
der mertwardis. Philipp von Schwaben, der ſich mit Otto IV. 
ſeit 1197 um die deutſche Koͤnigswuͤrde ſtritt, und endlich ein großes Ueber⸗ 
gewicht über denſelben gewann, hatte ihm feine Tochter zur Gemahlin 
veriprochen, aber nachher fein Wort nicht gehalten, und.überdies folgende 
neue Treulofigteit an ihm begangen, Als fi Dtto nachher mit der Toch⸗ 
ter eines polnifhen Herzogs vermählen wollte, gab ihm Philipp ftatt des 
veriprochenen Empfehlungsfchreibend einen Brief mit, worin der Herzog 
=. als vor einem Unruheſtifter gewarnt und gebeten wurde, ihn feis 
ner eignen Sicherheit wegen zu verhaften. Otto ahnete Betrug, erbrach 
den Brief und eilte voll Zora und Rache (1205) nach Bamberg, wo eben 
Philipp feinen Hof hielt, Erdrang (den zıften Sunt) mit bloßem Schwert 
In fein Gemach, und verfehte ihm eine tödtlihe Wunde am Kopf, an der 
er bald ſtarb. Er entkam in ber eriten Beftürgung der Hoflente gluͤcklich 
ausdem Schloffe. Aber Otto IV., bernunmehrdie Katferwürbde erhielt, 
erklärte den Mörder (1208) auf dem Neichstage zu Frankfurt am Main 
und bald nachher auf dem zu Augsburg für vogelfrei. Der Marſchall 
von Pappenheim traf 1209 den Bedchteten aufder Flucht an der Dos 
nau, und ermordete ihn, worauf auch Otto's Schloß Wittelsbach in Ober⸗ 
Bayern, der Sig einer anichnlichen Grafſchaft, zerflört wurde, — Ueber 
Babo's dramatiiche Bearbeitung dieſer Gefchichte fiehe Babo. Von ge⸗ 
ringerm Wertheift Steinsbergs Trauerfpieldiefed Namend. 

Ottomaniſche Pforte, f. Türkei. | 

Otwanp (Themas), ein berühmter englifcher Tragödiendichter, ges 
boren 165 1 zu Trotting in Suffer, erhielt feinen erften Unterricht zu Wins 
chefter, und bezog 1669 die Univerſitaͤt Orford. Aber Mangel und viels 
leicht eine gewiſſe Unregelmaͤßigkeit waren Urfach, daß er vor Beendigung 
feiner Studien die Univerlität verließ. Erging nach London, und betrat, 
um feinen Unterhalt zu verdienen, die Bühne, jedoch ohne befondern Ers 
folg. Er hoffte ale Theaterdichter age zu ſeyn. Im J. 1675 wurde 
fein erſtes Trauerſpiel, Alcibiades, gegeben; im naͤchſten Jahre ers 
ſchlen ſein Don Carlos, der mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
Seine theatraliſchen Arbeiten verſchafften ihm die Bekaunntſchaft mit 
mehrern Männern aus der großen Welt, unter andern mit dem Carl of 
Vlymouth, einem natuͤrlichen Sohn Carls II., der ihm bei den 1677 nach 
Flandern befiimmten Truppen eine Anftellung als Cornet verichaffte. 
Dtmwap folatezwar jeinem Regimente, famaber bald im Geleit feiner ge⸗ 
mobnten Düritigkeit nach London zurüd, Er fuhr fort, durch Arbeiten 
für das Theaterfeinen Unterhalt zu erwerben, den jedoch Mangel an Aufs 
munterwig und Ausſchweifungen fehr fchmälerten, Er überiekte zwei 
Städe (Tirus und Berenice, und bie Schelmftreihe Scapins) aus dem 
Sranzöffiäen, und fchrieb zwei neue Tragödien: The Orphan (1680) und 

enice preserved (1682), welche letzteren fih aufderBühne erhalten und 

feinen Huf gegründet haben, Stegehören zudem Beſten, was die neuere 
dramatifche Literatur der Engländer aufzumweifen hat, und zeichnen fich fos 
wohl im Zärtlihen als Pathetiihenaud. Wäre Otway auf diefem Wege 
fortgegangen, fo würde er gewiß bleibendere Werke geliefert baben, aber 
bie au fe Moth,aus der er fich nie emporarbeiten konnte, machte feinem 
Leben ſchon 1685 ein Ende. Nach einer allgemein verbreireien Erzählung 
war er dem Berhungern nahe, ald er eine Guinee gefhenkt belam; er 
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kaufte fogleich etwas zu effen, und verfchlung es mit folder Haft, daß er 
Daran erſtickte. Johnſon ftellt diefe Angabe in Zweifel; nach den von Pope 
eingesogenen Erfundigungen ftarb er an einem Fieber. Sein Tod erregte 
zıdar Theilnahme, aber fein unfittficher Charakter hatte ihn durhaus um 
Die allgemeine Achtung gebracht. Weberdies hat er fich in feinem Leben 
und feinen Schriften als einen. ſchamloſen Schmeichler derGroßen gezeigt. 
Sudinot, Herzog von Regglo, Großkreuz der Chrenlegion u. f. w, 
geboren zu Bar in Lothringen, ftieg durch die Verdienfte feiner perfönlis 
chen Tapferkeit und feine milttärifhen Talente fchnell vom gemeinen Sols 
daten bie zum General. Ercommandirte 1796 ein Corps bei der Rheins 
armee und 1798 nahm feine Divifion Mannheim ein. Hierauf diente er 
unter Maflena inder Schweiz, und wurde im Juni 1799 verwundet Bon 
da aing er als Chef des Generalftabes zur Armee in Jtalten, und befleis 
dete dieien Poften in den Jahren I8oo und 1801, Im Monat April 1805 
erhielt er an Junots Stelle, der nach Portugal gefandt wurde, das Ober, 
commando der Grenadiere von der Neierve der Armee zu Boulogne, und 
Zur; darauf das rothe Band. Bei dem Wiederausbruche derFeindieligs 
Zeiten mit Defterreich befehltgte er eine Divifion, und war einer der erften, 
die über den Rhein gingen. Er zeichnete fih ſodann in dem Gefechte von 
Wertingen und Amftetten aus, wurde in dem Gefechte von Juntersdorf 
verwundet, in Wien behandelt, und übernahm fchon nad; wenigen Tagen 
das Commando der Grenadiere wieder. In dem preußiſchen Feldzuge 
that er fih vornehmlich an Lannes Seite in der Schlacht von Triedland 
hervor, ging dann nad Frankreich, ward hierauf zum Reichsgrafen ers 
nannt, und war bei der Iinterredung Napoleons und Aleranders 1808 
Commandant zu Erfurt. Indem Feldzuge von 1809 fand er an der Spike 
‚der Gardegrenadiere. Er ward nach dem Frieden zum Herzog von Megs 
gio und zum Sommandirenden in Holland ernannt. Im ruſſiſchen Feld⸗ 
‚zuge befehligte er wieder die Grenadiere, war thätig bis zur Entthronung 
Napoleons, wurde vondem Könige mit Auszeichnung behandelt und zum 
Hate und ipater auch zum Marichall ernannt, I 
Duvertüre (von dem franzöfiihen Worte ouvrir, eröffnen), bes 
deuter ein Tonftüd, welches zum Eingange eines Schaufpiels, eines Sons 
erts, oder einer feierlichen muſikaliſchen Aufführung dient, Der franzds 
file Componift Lully foll.dergleihen Stüde zuerft verfertigt haben, um 
vor feinen Opern geſpielt zu werden, und von dieſer Zeit an ward jedes 
bergleihen Schaufpiele mit einer Ouvertüre eröffnet. Ehedem hatte fie 
eine beftimmte Form: fie fing jederzeit mit einem nicht weitläufig en 
führten Grave im Wiervierteltafte an, welches in der Dominante fchloß 
und mit der Caͤſur dieſes Schluſſes in eine Fuge von willführlicher Tonart 
überging, nad welcher das Grave zum Theil wiederholt wurde. Die Dus 
vertüre hatte bis gegen die Mittedes verwichenen Jahrhunderts jederzeit 
faft die nämliche Form, deren fi Mozart beider befannten Duvertüre zu 
feiner Zauberflöte bedient hat. Waren diefe Ouvertüren nicht für die 
Oper, fondern fuͤr das Soncert beftimmt; fo ſetzte man nach der Fuge au 
wohl eine Tanzmelodie hinzu, ald z. B. eine Menuett, eine Angloife oder 
dergleichen, womit fie alddann fchloffen. Da diefe Art von Ouvertüren, 
wie wir deren Charakter fo eben angegeben haben, einen höhern Brad von 
Wiſſenſchaͤft, Kenntniß und Geſchmack erfoderten, als der gewöhnliche 
Haufe der Tonfeper im Allgemeinen zu befigen pflegte; fo Ichaffte man 
fie ab, und fing an, die Sinfonien (f,d. Art.) an deren Stelle zu ſetzen. 
Vebrinens werden die eigentlichen Ouvertüren noch haufig von franzöfis 
ſchen Componiſten vor ihre Opern componirt; ſo wie die Ouvertuͤren von 
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Haydn, der diefe Art Mufitftäde ganz insbeſondere ausgebildet hat, 
—— mehr als ſolche, denn als eigentliche —— “ zu betrach⸗ 
ten ſind. 
Dvid. Publius Ovidius Naſo, einer der befannteften und merkwuͤr⸗ 
Digiten roͤmiſchen Dichter aus dent auguſteiſchenZ eitalter, aus ritterlichen 
Geſclecht, geb. zu Sulmo, im Lande der Peligner in Mittel⸗Italien, im 
J. Roms 711, vor Chr.Gey. 43. Muß man auch zugeben, daß er an Ges 
Diegenheit und kuͤnſtleriſcher Vollendung, fo wie an Erhabenheit und Wuͤr⸗ 
de andern feiner Zeitgenoflen nachftehe; fo ift ed Doch gewiß, daß er von 
feinem an anmuthiger Xeichtigfeit und Gewandtheit übertroffen wird, 
Dabet ift nicht zu laͤugnen, daß er es ſich mitunter alzuleicht und bequem 
macht, auch wohl bisweillen in eine unangenehme Geihwäßigkeit und fros 
ftige Spielerei verfällt. Aber glüdlich weiß er die Heinen eigenthuͤmll⸗ 
hen Züge menſchlicher Leidenſchaft aufzufaffen und darzuftelen. Manche 
feiner Erzählungen aus dem Gebiet der Idylle und Romanze find unges 
mein Iteblich undlebendig, 3.3. die von Pyramud und Thisbe, von Düdas 
Ius und Icarus, von Philemon und Baucis. Hierift er Meifter, und uns 
ter Allem, was wir noch von diefem fruchtbaren Dichter haben, möchte 
man wohl mit Recht diefen Erzählungen den Preis zuerfennen, Ovid fagt 
felbft in der merkwuͤrdigen Elegte (der Toten des gten Buchs ſeiner Trauer⸗ 
gefänge), wo er fein inneres und äußeres Leben ſchildert, erfey zum Dich⸗ 
ter geboren; troß der Ermahnungen feines Vaters, der einen tüchtigen 
Rechtsgelehrten und Senator aus ihm bilden wollte, habe ihn doch ſchon 
als Knaben eingeheimer, unmwiderftehlicher Trieb zum Dienft der Mufen 
Dingesogen; vergeblich Habe er fih bemüht, ven Wunfc feines Waters zu 
erfüllen, was er geihrieben, fen von felbft zum Berfe geworden. lebris 
gend giebt er nicht undeutlich zu verftehen, daß er von jeher ein gemädhlis 
ches, von Amtsaefchäften freies Leben geltebt, und ein Juͤnger des Epicur 
geweſen ſey. DieferHang zur Gemaͤchlichkeit und zum froͤhlichenLebensge⸗ 
nuß, wobei ihm fein anſehnliches Vermoͤgen zuStatten kam, machte es ihm 
auch unmöglich, viel Zeit auf die Bollendung feiner Verſe zu wenden, die 
dennoch, auch in Diefer mannelbaften Geftalt, dad wußte et, vondergroßen 
Menge mit Begierde gelefen und wieder gelefen wurden. Denn die 
Sinnlichkeit fand in ihnen reihe Nahrung, und auch die Edleren wurden 
durch dad Anmuthige der Darftellung ſowohl, als durch die Wahl bes 
Stoffe vielfab angezogen. In Ovids Gedichten bewegte fich die ganze Fa⸗ 
beiwelt im bunteften Schmud der Phantafie, und die Worzeit des römis 
{hen Volkes mit ihren Sagen, und die berühmten Herven unb Heroinnen 
des Alterthums erfchienen noch einmal lebendig vor den Augen der ents 
uͤckten Zufchauer, Und felbit das traurige Schidjal, dag den Dichter in 
einen legten Jahren traf, trug nicht menig dazu bei, feinem Namen und 
feinen Poefien eine ungewöhnliche Berühmtheit zuverfchaffen. Doc ehe 
wir darauf fommen, möge eine gedrängte Weberficht feiner Gedichte und 
eine kurze Beurtheilung ihres Werthes vorangehen. Sein größtes und 
berühmteftes Gedicht find die Metamorphofen oder Berwandluns 
ge n in 15 Büchern, ein feltfames Merk, wenn man es als ein Ganzes 
etrachtet , was es doc unftreitig nach dem Plane bes Dichters fenn folls 
te. An einen Faden gereiht, den man nicht felten In Gefahr iſt, ganz aus 
Dem Auge zu verlieren, windet ſich der bunte Kranz der mannichraltigften 
Erzählungen von dem neftaltlofen S, 208 an, ausdem man das fchön ges 
ordnete Weltall mir Allem, was darin lebt und webt, ſich entwideln flieht, 
durch die mythiſche Zeit und alle Weltalter zindurch bis zu den Tagen. Ju⸗ 
lius Caͤſars. Gebe diejer Erzahlungen endigt mit einer Verwandlung; 
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‘ aber diefe erſcheint oft fo wenig als Hauptſache, wie man doch nach der 
Ueberſchrift des Ganzen erwarten ſollte, daß vielmehr nicht felten eine lan⸗ 
ge Reihe von Werfen vorangeht, Die Darauf nicht bie geringſte Beziehung 
haben, aber gleichwohl gerade das Vorzüglichite und Anziehendite find, 
wobei der Dichter augenfcheinlich mit Liebe verweilt; und am Ende wird 
danı die Verwandlung mit einigen Verſen ganz kurz abgefertigt, die bie 
meiften feier gewiß recht gern dem Dichter garzerlaflenhätten. Aehulich 
tft ein anderes Gedicht des Dvid, mo an die merkwuͤrdigen Lage und Seftr 
des römischen Calenders —— aus der Mythologie und aus gie l⸗ 
tern roͤmiſchen und italieniſchen Geſchichte geknuͤpft find. Es iſt über; 

ſchrieben „Faoti,““ umfaßt aber nur in ſechs Büchern die ſechs erſten Mo⸗ 
nate. Vorzuͤglich wichtig iſt es für die rͤmiſche Chronologie, und eine der 
gelungenften eingewebten Erzählungen die Geſchichte von der Zucretia in 
zwei Büchern. Es fcheint, der Dichter habe das Werf felbft unvollendet 
gelaſſen. Das Ganze iftübrigens in Diſtichen geichrieben, die Metamors 
phofen Dagegen in Herametern. Auch Sängerber Liebe it Ovid; aber 
nicht der himmliſchen Er felbft war vondem Zauber der finnlihen Luſt 
fo befangen, das fein Lied nur in ihrem Kretie fich bewegen konnte. Gene 
göttliche Begeifterung, die in der Liebe unendlich mehr ahnet und ahnen 
läßt, als einen fluͤchtigen Sinnenrauſch, die fie zur Sache des Herzens 
macht, und der Wärde der Frauen mitzarter Scheu huldigend, diefe felbft 
zu Prieiterinnen der häuslichen Tugend weiht — war jener Zeit und jes 
nem Volke fremd. Wir haben noch drei Gedichte von Ovid, welche fich 
aufdie Liebe beziehen, ſaͤmmtlich im elegifhen Versmaß. Zuerſt Amores 
in drei Buͤchern, dann die Kunſt zu lieben, ebenfalls in drei Buͤchern, und 
von den Mitteln gegen die Liebe in einem Buch. An üppigen und in ſitt⸗ 
liher Hinfiht verwerflihen Stellen fehlt es in diefen Gedichten nicht; 
aber fie können als Beitrag dienen zur genaueren Kenntniß des fittlichen 
Zuftandes derdamaligen römischen Welt; auch findet fich Hier und da mans 
ches eingemifcht, was man gerade hiermicht fuchte, und was bei einer Aus; 
wahloderBlumentefe ausDvid Gedichten nicht überfehen werden dürfte; 
3. B. die 15te Elegie des ıften Buches der amorum, wo ber Dichter die bes 
rühmteften Sänger der Griechen und Römer nah einander aufführt und 

. feine eigne Unfterblichfeit ahnend ausſpricht. Zu den fchönften Stellen 

gehört auch die Eptiode von Cephalus und Procris im zten Buche der Kunſt 
zulieben. Auch in einer eigenthämlichen Gattung hat fih Doid nicht ohne 
Gluͤck verſucht, in einer Gattung, von welcher wir bet alten und neuen Dich⸗ 
tern wenige Belipiele finden, Wir haben nämlich von Dvid noch eine 
Sammlung fogenannter Heroiden, d.h. 2ı Briefe bekannter, meift 
weiblicher Perfonen der älteften, halb fabelhaften Zeit, z. B. der Penelope 
an Ulvyſſes, der Dido an Atneas, der Ariadne an Theſeus. Endlich haben 
wirvon Dvidaubnodh Elegien imeigentlihen Sinn des Wortes, naͤm⸗ 
lih Klagelieder, oder Trauergefänge, wie er fie felbit benennt; 
tristia, und Briefe, epistolae ex Ponto, ebenfalls im eleaifchen Vers⸗ 
maß und verwandten Inhalts, ſaͤmmtlich in feiner Verbannung geſchrie⸗ 
ben, jenein fünf, diefe in vier Büchern, Man muß die ungemeine Leich— 
tigkeit und Gewandheit bewundern, mit welcher Dvid ſich auch in diefen 
Gedichten bewegt, wo das Herz ihm fo ſchwer war, und die Buͤrde bes Al⸗ 
ters überdies fchon auf ihm laftete; darum iſt ed aber auch gerade hierdem 
Sänger am erften zu verzeihen, wen der Strom ber Berfe öfters zwar 
breit genug, aber ſeicht fließt; doch Freffen wir auch bier und da auf Stels 
len, wo fih ein tiefes Gefühl wahr und lebendig ausſpricht. Zur Erläuter 
zung iſt es noͤthig, hier noch etivas mehr über die letzten traurigen Schids 
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lale unſers Dichters zu ſagen. Ovid Hatte, wie ſchon geſagt, im Genuß eis 
nes nicht unbedeutenden Vermoͤgens, ohne in ſeinen reifern Jahren ein 
dffentliches Amt zu bekleiden, und ohne ſich mit dem Geſchaͤft des Sach⸗ 
walters und Redners zu befaſſen, bis in fein zoftes Jahr faſt einzig der 
Doefie und dem Leben ſelbſt gelebt, wie es fheint, in angenehmen Vers 
haͤltniſſen mit Verwandten und Freunden und gern gefehen an Augnitus 
ofe, harm⸗ und forgenlod, Durch feine auf den Geſchmack der grofen 
enge berechneten Gedichtehatte er bereits eine nicht geringe Beruͤhmt⸗ 
heit un ‚ die feiner Eitelteit nicht wenig [hmeichelte; und fo fonnte 
er hoffen, die legten Jahre vollends in behaglicher Ruhe aufden leicht ges 
wonnenen Korbeern feines Dichterruhms zu verleben. Ploͤtzlich aber zers 
ftörte der. Bannftrabl, den Zend » Auguftus vom palatintıhen Berg ven 
ab auf den armen Dichter fchleuderte, wie ein Blitz aus heiterm Hims 
mel, fein ganzes haͤusliches und irdiiches Släd. Er bekam den Befehl, 
nicht nur Rom, fondern felbft Italien fofort zu verlaffen, und er mußte 
iin Getrennt von Weib und Kind, von Verwandten und Freuns 
en, von dem mütterlichen Lande, von Italiens milden Himmel, von der 
berrlihen Roma — mußte er in ein weit entlegenes, ihm aanz fremdes 
Land, über’d Meer, an die unwirthbare Küfte des Pontus eurinus, gem 
Tomi (in Nieder: Möflen, dem jenigen temesmwarer Bannat), wo das 
mals die rohen Geten wohnten, wandern, Die Frage, worin fein Bers 
brechen befand, hätte wohl Ovid felbit am beiten genügend beantworten 
Tönnen; aber er hebt den Schleier nur halb, und fo bleibt die Sache ein 
Geheimniß, das wir vergebens ganz zu enthuͤllen fuchen würden. Indeß 
verfihert er doch an mehr als einem Orte ausdrädlich, ein Verſehen ſey 
ed zwar, was ihm diefe Werbannung zugezogen, aber keineswegs ein 
Merbrehen. Auch nennt er mehr als einmal feine Poefien die Urſache 
feines Ungluͤks. Gewiß aber waren feine üppigen Verſe nicht der einzis 
e, ja nicht einmal der eigentliche Grund der über ihn verhängten Stra⸗ 
e; auch deutet er felbft an, er habe etwas geſehen, und dadurch 
den Zorn des Auguftus gegen fich gereizt. Daraus läßt fich vermuthen, 
er habe um irgend etwas gewußt, das den Auauftus nahe anging, und 
defien Verheimlichung vielleicht den Unwillen des Gewalthabers in fo ho⸗ 
em Grade erregte. Was diedgeweien, laßt ſich nicht mit Gewißheit be⸗ 
immen, Mauche meinen, es habe einen ftrafbaren Liebeshandel der 
nlia betroffen, der berüchtigten Tochter des Auguſtus. Genug, da 
der Dichter wenigftens nach feiner eigneh Ausſage micht als ein ruchlofer 
Verbrecher eriheini, was man fonft wohl aus der harten Züchtigung 
und aus dem unverfühnlicen Form bes Nuguftus, der ſich durch Feine Bits 
ten bewegen ließ, die Aechtung aufzuheben, fließen könnte. Ovid ftarb 
in Tomi, nachdem er zehn Fahre in der Verbannung geſchmachtet hatte, 
in einem Alter von 60 Jahren, im Fahr Noms 771, nah Chr. Geb. 17. 
Die legte Nacht feines Aufenthalts in Rom und feine ſchmerzliche Trens 
- ung von * Seinen und von der geliebten Heimath ſchildert er ſelbſt 
tiefbewegt in der zten Elegie des ıften Buchs der Trauergeſaͤnge. Auſ⸗ 
ferdem findet fi noch in der —— der ovidifchen Poeſien ein lan⸗ 
ges Shmähs und Fluchgedicht, Ibis äberfhrieben, im elegifchen Vers⸗ 
maß, worin ber Dichter in immer neuen YBendungen auf eine widerlihe 
und empdrende Art die heftiaften Werwünfchungen und feinen unanss 
löichlichen, felbft nach dem Tode noch fortdauernden Haß gegen einen Ins 
genannten, berihn ſchwer beleidigt hatte, ausipricht. Einige andere eis 
nere Gedichte werden ihm mit Unrecht zugefchrieben, z. B. de philomela, 
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de pulice. ber manches Echte ift auch verloren gegangen, worunter 
vorzüglich fein Tranerfpiel Medea-zu bemerfenift. Man hat mehrere 
gute Ausgaben fammtliher ovidiihen Werke und einzelner Gedichte, 
Bon jenen ift eine der beften die von Nikol. Heinfing, Amfterdam 
1661, neu verbeffert und mit Anmerkungen bereichert von Burmann, 
1727. Bon diefer Recenfion mit den Heinfiuffiihen Noten und einem 
ſehr vollftändigen Wörterverzeichniß beforgte Fifher eine neue Auss 

abe, Leipzig (1758 und 1773). Nach der burmannifchen Recenfion bes 
orgte eine Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke mit einem MWörters und 
Sachregiſter Mitfherlich (Bötting. 1796 bis 98). Won den Mer 
tamorphofen hat Gierig eine brauchbare Ausgabe mit einem aus⸗ 
führlichen lateiniſchen Commentar geliefert (Leipzig 1304 bie 2 und von 
den Trauergefängen und Briefen aus Pontus Harleg, eben, 
falls mit erläuternden Anmerkungen (Erlangen 1772). Bon den Mes 
tamorphofen hat Rode (Berlin 1791) eine deuriche —— ge⸗ 
liefert, mit Anmerkungen fuͤr junge Leute, Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber. 


Die ſchoͤnſten Stellen eben dieſes Gedichts hat Voß, der Homeride, mit 


gewohnter Kunſtfertigkeit metriſch ins Deutſche uͤbergetragen unter 
dem Titel: Verwandlungen nach Dvid, von J. H. Voß (Berlin 
1798). Auch hat man die Metamorphoſen im Auszug zum Ge— 
brauch auf Schulen von Meineke mit Anmerkungen von Lenz, und 
als lateiniſche Chreſtomathie einen Auszug daraus zu eben 
diefem Gebrauch von Gierig. 0° S. - 

Owaihi, dieöftliche und größte unter den Sandwichtnfeln, welche 
erſt 1778 Cook entdedte, und auf welcher dieſer Entdeder 1779 getödtet 
wurde. Sie hat ungefähr 50 deutfhe Meilen im Umfang, gemäßigte 
Luft und trefflihen Boden. Man findet hier zwei ſehr hohe Berge, die 
beftändig mit Schnee bededt find. Dereine, Mauna Koah, hat 13,400, 
der andere 16,000 Fuß Höhe. Im J. 1794 wurde die Inſel, jedoch dere 
bisher beftandenen NRegierungss und Neligionsverfaffung unbefchadet, 
von den Engländern in Befig genommen. Die Einwohner find wohlgebils 
det, fleißig, und mit den Neu: Seeländern und den Bewohnern der Soeies 
tatsinfeln von Einem Stamme. Man baut hauptfächlich Zuder, . 

Dwen (Johann), zu Armon in Saernarvonfhire geboren, ftubdirte 
‚zu DOrford die Rechte, ward and Armuth 1591 Schullehrer zu Tryleigh 
und 1594 zu Warwich, und ftarb 1622 in fehr ungunftigen Umftänden zu 
London. Seine zahlreichen lafeinifchen Epigramme, die ehedem viel 
geleſen wurden, nun aber meifteng vergeflen find, obwohl manche neuere 
Epigrammatiften fie fleißig benupt haben, zeichnen ſich durch Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, treffenden und beißenden (nur bisweilen in Gezwungenheit und 
Schmutzigkelten ausartenden) Wiß, tiefe Menſchenkenntniß und eine les 
bendige und höchft correcte Sprache aud. Sie erfchienen unter andern 
zu Bafel 1780, 3. (auch lieferte Didot eine Practausgabe in 4.) Oweni 
epigrammata selecta mit den vorzüglichften vorhandenen deutfchen Ue⸗ 
berießungen und Nachahmungen verfchiedener Werfaffer, herausgegeben 
von C. H. Joͤrdens. Leipzia 1813,8. A—. 

Orxenſtierna (Axel Graf von), ein berühmter ſchwediſcher Minis 

ſter, geboren zu Fano in Upland im J. 1583. Wach dem fruͤhen Tode feis 
ned Vaters wurde er mit Sorgfalt unter den Augen feiner Mutter erzos 
gen. Um feine Studien weiter fortzuſetzen, ging er nach Roſtock, Wit 
tenbera und Jena; er befchäftigte fih hier außer den Sprachen befons 
ders eifrig mit der Theologie, denn jeine Neigung fowohl als feine Fa 
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milte Hatte den geiftlichen Stand für ihn beſtimmt, und obgleich er ſich 
fpäterden Staatsgefchäften widmete, fo blieb ihm doch für fein ganzes Les 
ben eine große Liebe für das Studium der Theologie und ein lebhafter 
Eifer für die Ausbreitung der evangeliihen Lehre. Er wurde daher oft 
in wichtigen Angelegenheiten der Kirche zu Nathe gezogen, und zeigte fich 
dabei immer als einen Mann von Sachkenntniß und Urtheil. Nach Wols 
endung feiner afademifchen Jahre befuchte er die meiſten deutichen Höfe, 
und als er 1602 mit allen damals im Auslande fich befindenden Schwes 


den zurückberufen wurde, um Carl IX. den Eid der Treue zu [hmören, 


trat er bald darauf in die Dienfte diefed Monarchen, der ihn 1606 als 
Gefandten an den medlendburgiihen Hof fandsee. Im J. 1609 trat er 
als asjähriger Tüngling in den Senat, in welhem in ununterbrocener 
Neihe vom Vater auf ben Sohn dreizehn feiner Vorfahren gefeflen hats 
ten. Das erfte öffentlihe Geſchaͤft, welches er darauf übernahm, war 
die Beilegung gewilfer Streitigkeiten zwifchen dem liefländifchen Adel 
und der Stadt Neval, die er glüdlicy befeitigte. Gr batte dabei feine 
Talente in einem fo günftigen Lichte gezeigt, daß der König, der feinen 
Geiſt durch das Alter geſchwaͤcht fühlte, ihn zum Auffeher der fünigli: 
hen Familie machte, und an die Spike der Kegentfchaft ftelte. Als 
Buftav Adolph den Thron beftieg, wurde er zum Kanzler befördert, und 
im J. 1613 war er bei den Friedensunterhandlungen zwiihen Schwes 
den und Dänemark erfter ſchwediſcher Bevollmaͤchtigter. Im folgendem, 
Sabre begleitete er den König na Deutichland, und hatte bald darauf 
die Genugthuung, die Feindfeligfeiten zwifchen Rußland und Schweden 
durch ben ehremvollen Frieden von Stolborn beendigt zu fehen. Im J. 
1620 begleitete er die zufünftige Gemahlin feines Königs von Brans 
denburg; im J. 1622 erwartete er den König in Kiefland; fpäter wurde 
er mit verfchiedenen Negimentern nah’ Preußen geichidt, und zum Ges 
neralgouverneur aller dafelbit den ichwedifhen Waffen unterworfenen 
Diftricte ernannt. Als die Kafferlihen nah Pommern gingen, um fi 
felbft zu Herren der Oftfeefüften zu machen, wurde DOrenftierna an den 
Herzog von Pommern gefandt, um wegen der Beſetzung Stralfunds 
buch ſchwediſche Truppen ftatt der daͤniſchen, die den Plap in Beſitz hats 
ten, zu unterhandeln; von da ging er nach Dänemarf, um für dieſes Ars 
rangement die Genehmigung des Könige auszuwirken; durch franzöfls 
ſche und engliihbe Vermittelung aber gelang es ihm, mit Polen einen 
ſechs jaͤhrigen Waffenftillftand abzuichließen. In wie hoher Gunſt Orens 
ftierna jeßt bei feinem Fürften ftand, erhellt aus einem Briefe, den dies 
fer im J. 1630 von Pommern aus an ihn fchrieb, als er im Begriff war, 
gegen die Kaiferlihen ing Feld zu rüden. Als der Krieg bald in das 
Herz von Deutfchland verſetzt worden, rief Guftav Adolph feinen Kanz⸗ 
ler zu fi, um fich feiner Talente und Einfichten zu bedienen. Er wur⸗ 
de deshalb mit unbeihränfter Bollmact in allen Staats: und Militärs 
angelegenheiten am Rheine verfehen, und nahm fein Hauptquartier In 
Mainz, während Guſtav Adolph in Bayern und Franken vordrang,. Er 
brach von dort mit den zuſammengebrachten Truppen auf, um * dem Koͤ⸗ 
nige zu ſtoßen, und ftand, als dieſer glorreich im J. 1632 bei Luͤtzen ſchlug 
und fiel, in Ober⸗Deutſchland. Die Nachricht von des Königs Tode er⸗ 
ſchuͤtterte ihn tief, aber entmuthigte ihn nicht. Er fammelte zahlreichere 
Heere, um Schweden und feine Bundesgenoffen zu fhügen, und beſuchte 
Dresden und Berlin ‚ um Maßregeln wegen der Kortiekung des Krie⸗ 
ges zu verabreden. Die ſchwebdiſche Regierung ertheilte ihm jeht unges 
meflene Vollmacht, um ales anzuordnen, wie er es für des Vaterlgudes 
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Wohlfahrt am dienlichften erachten würde. Dem gemäß trat er mit 
verfchiedenen Fürften In UInterhandlungen, verſammelte einen Congreß 
zu Heilbrunn, und wurde hier als Director des evangeliihen Bundes 
anerfannt. Die Eiferfuchr, befonders der le ‚ fonnte feinem 
Genie keine Hinderniffe in den Weg legen; er reifte ſelbſt nah Frank; 
reich und Holland, um diefe beiden Mächte zur Theilnahme an der 
Sache der Evangelifhen zu gewinnen. Aber mit Schmerzen fand er 
bei feiner Ruͤckkehr nah Sachfen alles in der größten Unordnung , die 
Bundesgenoſſen ſchwankend, den Soldaten mißvergnügt und der Zucht 
entwöhnt, faft ale muthlos gemacht durch den unglüdlichen Ausgang 
der nördlinger Schlacht, ben Kurfürften von Sachſen offen der Sache 
des Feindes beigetreten, Sein an Hülfsquellen reicher Geiſt wußte 
jedoh auch unter diefen fchwierigen Umftänden die Angelegenheiten 
feiner Partei vom Untergange zu retten.» Nachdem er fie gefibert ſah, 
fehrte er 1636 nah Schweden — von dem er zehn Jahre abweſend 
geweſen. Er ſehnte ſich nach einem ruhigern Wirkungskreis, legte die 
ihm anvertraute Gewalt nieder, und nahm ſeinen Sitz im Senat als 


“ Kanzler des Reihe und einer der fünf Bormünder der Ein: Sei⸗ 


ne Hauptſorge war jetzt, die Königin mit allem, was auf die Regie— 
rungsfunft Beziehung hatte, befannt zu machen, und fie in den Grunds 


- fügen einer gefunden Politik zu unterrichten. Da es ihm fehr am Hers 


zen lag, den Krieg in. Deutichland zu einem ylüdlihen Ende zu brins 
gen, ſo fandte er feinen Sohn, Johann Orenftierna, als ſchwediſchen 
Bevollmächtigten nad Deutſchland; der weftphälifhe Friede kam end; 
lich glüdlih zu Stande. Drenftierna wohnte 1645 den Unterhamdluns 
gen mir Dänemark zu Bromfebo bei, und nach feiner Ruͤckkehr ertheils 
te ihm die Königin Ehriftina die Grafenwürbde. a erielben Zeit 
wurde er zum Kanzler der Univerfität Upfala erwählt, und er verwal⸗ 
tete diefed Amt mitgrogem Eifer und zum Gewinn diefer gelehrten An; 
ftalt. Als Chriftina ihren Entſchluß befannt machte, einen Nachfolger 
zu ernennen, widerfegte fich Orenftierna ang allen Kräften; noch drins 
gender widerſprach er ihrem Borfaß, die Krone niederzulegen, und als 
er die Königin unerichütterlich fand, ſchuͤtzte er Krankheit vor, um an 


den Verhandlungen über eine Maßregel nicht Antheil nehmen zu dürs 


fen, die er ald den Anfang großerllebel anfah. Er fand feitdem Feine 

rende mehr an den Staatsgefchäften, wiewohl er fortfuhr, feinem 

ande gewiffenhaft und eifrig zu dienen, Zur Vermehrung feines 
Kummers fah er die day Bad Reichs In großer Zerrüttung, und 
die Staatsihuld, troß der durch die Vergrößerung des Laͤndergebiets 
und feine weifen Mafregeln vermehrten Einkünfte, auf mehrere Mils 
lionen angewachfen. Ueberdies hatte er mit den Befhmerden des Als 
ters zu Fampfen, und öftere Krankheitsanfälle mahnten ihn an die Nähe 
des Todes, der im Auguſt 1654 feine Laufbahn endigte. — Drenftierna 


war unverkennbar ein Dann von großen Talenten; er darf ſich den bes 


rühmtefien Männern zugefellen, die auf der Buͤhne der Welt eine auss 
— Rolle geſpielt, und ſich durch eine für die Menſchheit wohl⸗ 
thätige Wirkſamkeit bei der Nachwelt verewigt haben. Erziehung und 
Studien hatten feine natürlichen Anlagen entwidelt, und dem Guten, 
Großen und Edeln — ſo daß er von ſeinen Kraͤften ſtets den 
wuͤrdigſten Gebrauch machte, Sein politiſcher Scharfblick erregte eben 


fo ſehr Achtung, als Bewunderung; er lebte unter Umſtaͤnden, dieibm 


Gelegenheit gaben, den ganzen Umfang feiner tiefen Einfichten zu zel⸗ 
gen und die Richtigkeit feines Urtheils zu bewähren. Die Regierungs 
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ſorm, die er auf hoͤhern Befehl entwarf, und die 1634 von den ſchwe⸗ 
diſchen Staͤnden angenommen wurde, galt fuͤr ein Meiſterwerk der 
Staatskunſt. Seine Beredſamkeit, war wortkarg, aber kraͤftig. Er 
beſaß das ſeltene Talent, die Erfolge einer Maßregel vorherzuſehen 
und ſein Betragen danach einzurichten. Seine Rechtſchaffenheit erwarb 
ihm Freunde, und noͤthigte ſelbſt ſeinen Gegnern Bewunderung und 
Vertrauen ab. Allen Stärmen und Unfällen widerftand er mit Keftigs 
feit, Klugbeit und Denbe Die Ehre und Unabhängigkeit fets 
ned Vaterlandes gegen das Ausland aufrecht zu erhalten, und durch Bes 
lebung des Handels und Kunftfleipes, verbunden mit weilerDekonomie, 
die innere Wohlfahrt Au vermehren, waren feine großen Beftrebungen, 
Bon feinen Schriften ift nur ein Theil im Drud erfchlenen. 

Drford, die Hauptftadtvon Orfordihirein England, an den Fluͤſ— 
fen Cherwell und Iſis. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 12,000. 
Die biefige Univerfitat ift eine derberuhmteiten in sen, Snrone, - Sie ° 
bat 40 Sollegia oder Hallen, wo Lehrer, Lernende und Univerfitätdvers 
wandte beifammen wohnen, Die 3ahlder Studirenden beläuft ſich ims 
‚mer auf mehr als taufend. Die Univerfitätsbibliorhef, welche nach ih⸗ 
rem Stifter die bodleianifche heißt, tft reich an feltenen und alten Buͤ⸗ 
ern und Handfchriften, worüber ein Catalog auch im Drud erſchienen 
ift. Ueber der Bibliothek befindet fin die Semähldegallerie, ein Muͤnz⸗ 
Fabinet, das anatomifche Theater und die berühmte Marmorchronik, 
Diefe Chronik, das einzige Originalwerk aus dem Alterthume, auf eine 
große Marmortafel vingegraben, ift 263 vor Chr. Geb, (nad Selden 
262 vor Chr. Geb.) verfertigt und nach den meiften Schriftftellern, die 
ihrer erwähnen, zu Paros (daher parifche), nach Andern zu Smyrna 
ausgegraben worden. Diefe Chronik umfaßte unverftümmelt einen 
Zeitraum von 1318 Jahren, Sie ng von Cecrops 1582 vor Chr. Geb, 
an,und endigte 264 vor Chr, Geb.; das erhaltene unleferlihe Bruch: 
SF reiht nur bis zum J. 34 vor Chr, Geb. Thomas, Graf von Arun⸗ 

el (daher au Marmora Arundeliana) erfaufte fie 1627, und fein Ens 
tel, Heinrih Howard, ſchenkte fie 1667 der Univerfität Oxford. Johann 
Selden (1628), Humfrey Priteaur (1676), Chandler (1763 fehr pracht⸗ 
voll) und Wagner (1790) haben fie herausgegeben. — Das weitläufige 
Zheatrum Sheldonianum ifk befonderd wegen der — clarendoni⸗ 
ſchen Buchdruckerei beruͤhmt. Auch die unse, bliothef ift bemer⸗ 
Fenswerth. Unbedeutend ift das Mujeum Aſhmolianum und der botas 
nifhe Garten am Fluſſe Eher: el bei dem Eingarge der Stadt. Die Uni⸗ 
verjität und die Stadt ihidenjede zwei Deputirteind Parlament, 

O xhoft, ein Weingefäß von zweierlei Urt oder Gebinde. Das 
engliſche und das von Bordeaus hält drei Eimer, dasholländifche hinge⸗ 
gen nur ungefähr die Hälfte. | 

. Drvbdation, f. Salcination, 

Drygen, f. Gab, | 

Drpymoron, eine Nedefigur, vermöge welher man Dinge, bie eis 
gentlich mit einanderin Wideripruc ftehen, mit einander verbindet. 

Dpbin, ein Berafelfen im füdlichften Theile der Oberlaufiß, eine 
Meile füdwertlich von Zittau. Schon ald Naturwunder einzig, und übers 
dies durch ſchoͤne Ruinen geſchmuͤckt, wird er von Neifenden gern für eis 
nen der interefjanteften Plage Deutichlands erklärt. In einem amphis 
theatraliih von höhern feljigen Bergen eingefchloffenen Chale erhebt 
ſich dieſe Felienpyramide 208 leipziger Een hoch (aber über die Meeres; 
flaͤche 1592 Fuß), zuſammengethuͤrmt aus ungeheuern Sandfteinmaflen, 
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theils gadig, theils abgerundet, und mit Nadelgehölz fchattirt. Zu⸗ 
aͤnglich ift diefer Niefenfels Tüdweftlich durch Treppen in verſchiedenen 
——— Oben genießt man zwar feine ausgebreitete, aber doch treffs 
liche Ausfiht in das nahe romantifche Thal und allein auf der zittauer 
Seite ins Weite. Aber die Dehpiinde find die vortreffliben Auinen 
eines von 1334 big ins 16te Jahrhunder beftandenen Coͤleſtinerkloſters, 
des erſten in Deutfchland, und eines vorher da gewefenen Raubſchloſſes. 
Herrlich find die noch hohen umgrünten Trümmer einer großen Klofters 
firche und ihres Kreuzganges, und daneben fehr überraichend ein Got⸗ 
tesader, wohin die Bewohner des unten liegenden Dörfhens noch ims 
mer ihre Todten beftatten. Hinter diefem, auf einem freien Plage nes 
ben ungeheuern Selfenmaffen, und auch auf dem höchften Gipfel ſtehen 
jest Luſthaͤuſer für die zahlreichen Beſucher, bie überdies durch ein fchös 
nes Echo der Mörfer ergögt werden. Die Abbildungen dieſes romans 
tiſchen, Auge und ann mächtig anfprechenden Platzes find meift 
verfehlt. Treu find jedoch die von Steinauer und von Kaurin zu Dress 
ben, welche leßtere zu der topographiichen und biftorifhen Beſchreibung 
bes Opbins yon D. Peſcheck, Zittau 1792 und 1809, gehören, En 
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p. Dieſer Buchſtabe bezeichnet auf franzoͤſiſchen Muͤnzen die Muͤnz⸗ 
ſtadt Oljon in Bourgogne. In der Mufifbedeutet Poder'p piano. Als 
Zahlzeichen drüdt das P. 400 ang, und P. 400,000. Die beiden P, weß 
che man mit Weglaſſung der Titulatur über Briefe ſetzt, bedeuten prae- 
missis praemittendis, und follen die fehlende Titulatur erfeken. ’ 
Daan, ein Beintme des Apoll, deſſen Bedeutung von den Srams 
matifern auf zu verfchiedene Weife erflärt wird, ald daß man die richtige 
mit Sicherheit beftimmei fonnte. Da in den Robgeiängen auf den Apol 
der Nusruf: „Jo Paͤan“ häufig vorfam, fo bezeichnet man fie vorzüglich 
mitdem orte Paanen. Sole Paͤanen wurden bei anſteckenden Krank: 
beiten und allen ſolchen Belegenheiten aefungen, wo man ſich den Gott 
iur machen wollte. Bald wurde indeffen das Wort Dian auc von 
obgefängen auf Die Thaten anderer Helden und anf»rzeichneter Mans 
ner gebraubt. So gab es einen Paan.auf die Thaten des Lyſander au 
Samosu.dgl, Auch derSchlachtgeſang, den man vor Anfang ber@clant 
dem Mars, und nad erfochtenem Siege dem Apoll fang, hich Paͤan. m 
Pädagogik heißt die Wiſſenſchaft und Kunft der Menſchenerzie⸗ 
Busalı Erziehung). Dietheoretiic ——— lehrt die Geſetze 
und Principien der Erziehung und des Unterrichts; dieſe, die praftiz 
ſche Pädagogik, leitet zur Anwendung derſelben an und giebt die Methor 
den an die Hand. Paͤdagogiſche Maximen und Anftalten findet man bei 
edem Volke, das ſich zu einiger Cultur erhoben hat, denn ohne eine forg— 
aͤltigere und planmaͤßige Erziehung der Jugend iſt überhaupt Feine Na: 
tonalbildung denkbar. Was die Hebraͤer, Äegypter, Perfer und Indier 
in dieſem Fache geleiſtet haben moͤgen, erhellt mehr aus dem Cuſturzu⸗ 
ftande dieſer Völker, als aus den fchr unvollftändigen biftorifchen Nachs 
richten von ihrer Erziehungsweife. Zum Elaren, wiſſenſchaftlich ger 
drdneten Bewußtſeyn Famen die Grundſaͤtze der Pädagogik erit bei den 
Griechen und Römern, unter denen Plato, Ariftoteles, Kenophon; Plus 
tarch und Quinctilian die Lehrer fpäterer Pädagogen wurden, und vief 
beitragen, die Keime der liberalen Erziehung, die dem Chriftentbume 
eigen find, zu entwideln. Was Garl der Große und die Klöfter des 
Mittelaltets dafür thaten, verfiel wieder mit diefen Inftituten felbft, 
and es bedurfte felbft nach dem Wiederaufleben der clajjiichen Literatur 
und den Bemühungen der Reformatoren Jahrhunderte, um die Ideen 
zu zeitigen und in Umlauf zu bringen, welche dengegenwärtigen Stand— 
punftder Pädagogik bezeichnen. . (Bgl.die Art.Menfhenbildung 
und Methode.) Engländer, Sranzofen und Deutfhehaben dag Mei— 
fe und Befte für diefe Wiſſenſchaft gethan, und eine fnftematiihe An— 
ordnung verdankt fie infonderheit dem Scharffinne deutſcher Philofos 
oben: Db fie gleich nicht gerade an eine der neuern philoſorhifchen 
Schulen gebunden wurde, fo laſſen lich doch mit Niemeyer mehrere par 
Dagsgiihe Schulen oder Spiteme anführen, dieim 18ten Jahthunderte 
fach einander und gleichzeitig galten. Hiervon haben die franfifche 
Schule (ſ. d. Att. Pietismus) im Unfange big gegen die Mitte, ind die 
philantbräpifhe(i.d. Art. Philantropinismus) von der Mitte bie 
gegen das Ende dieſes Jahrhunderts ihre vorübergehenden Epochen in 
Deutſchland gehabt; dagegen die Humaniiten ((.d. Art. Hum h 0); 
die ar Eifer fr bie Aufrechterhaltung der Flaffifchen Literatur und der 
f 13 
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Wunſch, dad Schulweſen der Aufſicht des Clerns zu entziehen, verbuns 
den halt, und die Eklektiker, z.B. Niemeyer ſelbſt, welche demGrund⸗ 
fatze: „Alles zu pruͤfen und das Seſte zu behalten,“ folgen, ih immer 
unabhängig und im Beſitze einer bedeutenden Wirkfamkeit behauptet 
haben, Außer dem Bereich diefer paͤdagogiſchen Spfteme, auf dem 
Srunde und Boden einer eignen, treflicen Idee, ſteht Jeſtalo zzi's Un⸗ 
ternehmen, dem die praktiiche Pädagogik eine tiefere Begründung und 
ein neues Leben verdankt. (S.d. Art. Peſtalozzi.) Zu den literariſchen 
Roͤtigen, welche det Art. Erziehung giebt, haben wir nod hinzuzu⸗ 
fehen, daß die GSeſchichte der Gratehung von Schwarz (Xeip- 
1813, 2 Bde.) die Epochen der Paͤdagogik mit Geiſt und Gelehrſamkeit 
‚in einem lichtvollen Weberbiide darſtellt, und von jedem Freunde dieſer 
Wiffenſchaft geleſen zu werden verdient. — 
paderborn, ein ehemaliges Bisthum und Hochſtift im weftphäs 
Lifchen reife, welches öftlih an Helen, Sorvey und dag Fürftenthum 
Salenberg, von welhen es durch Die Wefer getrennt wird, nördlich an 
dieGrafſchaft Lippe, weſtlich an ebendieſelbe, die Graffchaft Rietberg und 
an das HerzogthumWeſtphalen, und südlich an ebendies und das Fuͤrſten⸗ 
thum Waldeck graͤnzt. Es wird durch rauhe Gebirge, die Egge ger 
nannt, in den unter; und oberwaldifchen Diſtrict eingetheilt. Die 
Groͤße betraͤgt ungefähr 50 Duadratmeilen, w oraufgegen 100,000 Men: 
{chen leben. Der Bodeniftim Ganzen fehr fruchtbar, befonders dag Ip: 
genannte Sendvelt, zwiſchen der Alme und Diemel. Beträchtlich } 
die Schweine- und Schafzucht. Das Land liefert Eiſen, Steintohlen, 
Salz, und hal beträchtliche Waldungen. — Das Bisthum war eins der 
eriten, die Carl der Große ftiftete; die Stiftsfirche wurde 799 VOR Leo 
ILL. i elbſt eingeweiht. Unter den weftphäliichen Kreisftänden hatte Der 
Biſchof die exſte Stelle. Seine Kammereinfünfte beliefen fich auf nahe 
an 1o0,oooXhaler; die gandeseinfünfte auf mehr als 82,000 Thaler. 
Das Domcapitel beftand aus 24 Cap tularen, die 16 Ahnen haben un 
auf einer italienifhen oder 6 Akademie ſtudirt haben muß⸗ 
ten. Zu den Landſtaͤnden 9 ten außer dem Domcapiteldievollbürs 
tige Ritterſchaft und die Stadte.— Im 3.1802 fam das Rand, welches 
noch großer Berbeiferung fähig ift, als Entfbadigung an Preußen, wur⸗ 
de 1807 von demjelben abgetreten, und bildete das Departement dergul 
da im Königreich Weftphalen bie zu deſſen Aufldfung, worauf Preupen 
wieder Befik Davon nahm. Die Haupttadt Paderborn iſt wohlgebaut, 
und zahlt 6000 Sinwohner. Vorzuͤslich fehenswerth iſt der Dom, in 
welchem außer andern Koftbarfeiten ſich fonft die goldnen Bildniffe der 
zwölf Apoftel befanden, die aber Herzog Chriftian von Braunſchweig 
1622 nebſt dem ſilbernen Sarge des Liborius wegnehmen, und aus letz⸗ 
term Thaler mit der Inſchrift ſchlagen ließ: „Gottes Freund, der Pfafe⸗ 
fen Feind.“ Im J. 1635 erhielt aber Aborius einen neuen filbernen 
und ganz vergoldeten Sarg. Seine Gebeine, die im 3.8336 aus Frank; 
reich hieher gebracht wurden, find nebft dem im hohen Altar befindlichen 
ahne Petri die vorzüglichiten Keliquien. Die Collegiatkirche zum 
uftorf enthält die Gebeine des heiligen Blaſius. Ferner verdient da 
ehemalige Jeſuitercollegium mit ſeiner Kirche erwaͤhnt zu werden. Auſ⸗ 
fer dem Gymnaſium hat Paderborn eine den Namen einer Univerfität 
führende theologiiche Lehranftalt, welche 1592 WON dem Türften und Bi⸗ 
{hof Theodor von Fürftenberg geftiftet, von Papſt Pau V. und Kaiſer 
Matthias beftätigt und 1623 feierlich eingeweiht worden. Der Haupt⸗ 
nahrungszweig der Einwohner ift Ackerbau und Viehzucht; außerdem 
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giebt es eine Tabakfabrik und Seifenfiedereien. Die Pader, welche un— 
terdem Dom und in der Gegend umber entipringt, wacht fo fchuell an, 
dap fie ihon innerhalb der Stadtinauern neun Mühlen treibt, | 

Padiſhah iſt der Titel, welchen der tuͤrkiſche Kaifer ſich ſelbſt bei⸗ 
let. Eriftausden Worten: Pad, Beſchuͤtzer oder Thron,und Sha h, 
Konig, Fürft, zuſämmengeſetzt. Vormals ertbeilten ihn die türfifchen 


Kaiſer unter den chriſtlichen Monarcen nur den Königen von Frankreich 


Indem fie bie andern Mongrchen nur Kralnennten, Feptgebenfieden 
Titel Padiſhah auch dem öfterreichlien und tufjiihen Kaifer. .. ._ 
Paduaq, italieniſch Padova, eine alte und anſehnliche Stadt im 
lombardifch ‚benetianifchen Königreiche, welche mitteljt eines Canals 
mit der Brenta in Verbindung gefeptift. Die hiefige Kathedralfirdye 
gehört zu dem teichften in Italien. Inder Sacrifieiift dad Bild Petrar⸗ 
ca’8 befindlich, welher Domherr an derfelben var, und ihr einen Theil 
feinet Bibliothef vermacht hat. Die Kranziscanerfirhe, Chiesa del 
Santo, ift Bee ihrer Koftbarfeiten und praciigen Denkmaͤler ſehens⸗ 
werth. Borderielben ſteht die Bildſaͤule zu Pferde, welche die Republik 
Denedig ihrem berühmten General, Battamelata, von Narnt errichten 
lieg. Ueberhaupt zählte man 96 Kirchen und Alöfter. Das bifchöfliche 
Seminarium; welches durch den 1097 verftorbenen SardinalBarbarigo 
erneuert wurde, ift eine kreffliche, fiir 100 junge Geiftliche eingerichtete 
Hdungsanftalt; es hat zugleich eine berihmte, mit lateinifchen, gries 
chiſchen, hebraͤiſchen und morgenlaͤudiſchen Schriften verſehene Vuch⸗ 
druckerei, deren Ertrag der Stiftung zu Gute kommt. Die Univerfität 
macht Padua am berüähmteften. _ Sie wurde von Kaifer Friedrich II. ges 
ſtiftet; die mebdicinifche Kacultät ift die wichtigfte; fie darf auch Juden 
und Zurfen die Doctorwürde ertheilen. Die deutiche Nation hafunter 
andern VBorrechten die Kreiheit, einen Sonfiliarium zu erwählen. Die 
ahl der Studirenden, die in ältern Zeiten mehrere Taufende betrug; 
hat jedoch gegenwärtig ehrabgenommen. Außerdem iſt zu Padua eine 
—— der Wiſſenſchaften, ſchoͤnen Literatur und Kuͤnſte, welche 
1779 der Senat von Venedig beftätigte und miteinem Fond zu Befolduns 
ber und Preifen veriah. Das vornehmſte Univerfitätsgebaude ift Il 
alazzo deglistudi, welches mit den Bildniffen der berübmteften Pros 
feforen aus tape zirt iſt. Ueberdies gehören zur Univerfirat noch zwölf . 

jenen liegende Collegia, die Sternwarte auf dem alten Schloffe, ein 

otanifher Garten, ein anatomifhes Theater u. ſ. w. Inter dert Ger 
bauden zeichnen fih noch aus : das Nathhaug; der Pallaſt des Podeftämir 
der Stadtbibliothek, das Schaufpielbausu.f.w. Man zeigt hier dag 
vermeintliche Grab des trojaniichen Helden Antenor. „Die Einwohners 
zahl beläuft fich auf 40,000; fie fünnte aber viel größer ſeyn, denn ganze 
Straßen find öde und mit Gras bewachſen. Der Handel ift meiſt in den 
aͤnden der Juden, die eineignes Quartier bewohnen. _ Man fabricier 
ud und feidne Zeuge Im Sommer mird die Stadt lebhaft, vornehm— 
lich zur Meffe im Funtus, indem die Neichen aug der Gegend hier zuſam— 
nenitrömen und einige Zeit verweilen. — Das Gebiet von Padua (Tr 
abovanp) ift eine der fhönften und fruchtbarften Landfchaften von Eu— 
Opa. Man zählt 300,000 Einwohner. — Stadt und Fand gehoͤrten 
ber Repnblif Venedig, kamen nach deren Nufhebung ald Entſchaͤdigung 
an Defierreih, wurden von diefem 1805 wieder an Napoleon abgetreten; 
der aus einem Theil des Landes das ttalienifche Departement der Bren⸗ 
fa bildete, und find jeßt wieder unter öfterreichiicher Herrſchaft. — 
Paer (Ferdinando), gegenwärtig Mufikdirector und Componift zu 
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aris, ift 1774 zu Parma geboren. Nachdem er das Seminar diefer 
tadt befucht hatte, widmete er fi der Sompofition unter dem Neapo⸗ 
litaner Ghiretti auf dem Conſervatorium Della Pieta. In einem Alter 
von zehn Jahren gab er zu Venedig feine erfte Oper, Circe, welche mit 
vielem Beifall aufgenommen wurde, Er bejuchte darauf Padua, Mais 
land, Florenz, Neapel, Rom, Bologna u.f.w. Der Herzog von Parma, 
der fein Pathe war, feste ihm ein Sahrgelb ang, und erlaubteihmim J. 
1795 wegen der Kriegsunruhen nah Wien zu gehen, um dort mehrere 
erfe zucomponiren. Paer verblieb hier und wurde 1798 als Compo⸗ 
nifi beim — Nationaltheater engagirt, indeß feine Gattin als erſte 
Sängerin bei der italieniſchen Oper engagirt wurde. lm dieſe Zeit fing 
fein Ruhm an, immer mehr fich zu verbreiten, wozu beſonders 1799 feine 
Camilla beitrug, die bald. auf allen deutſchen Bühnen erfhien.. Der Bets 
all, den mehrere feiner Werke aud zu Dresden fanden, hatie zur Folge, 
aßer 1801 dafelhft nebft feiner Battin auf drei Jahre engagirt wurde, 
er, um jährlich für das Hoftheater zwei italienifhe Opern zu feßen, und 
fie al erfte Sängerin. Beide trafen Oftern 1802 dafelbit ein, und des 
bütirten unter großem Beifall mit der Oper Intrigo amoroso. Im fol⸗ 
genden Fahre machte er einen Furzen Befuch in Wien. AlsNapoleon 
nach der jenaer Schlacht nad Dresden gelommen war, bewog er Paer 
und deffen Gattin, ihm nach Pofen und Warfchau zu folgen, wo fie Eleine 
Concerts ppr ihm gaben. Nach dem tilfiter Frieden traten fie ganz im 
feine Dienfte. Paer ift Mitglied der Akademie der fchönen Künfte vom 
Neavel, von Bologna und Venedig; feine Gattin war 1811 zu Ferrara, 
Wir begnügen ung, von Paers Opern, die vielleicht jetzt überie tzt wers 
den, nurdiebefannteftenzunennen. Diefefind: Cinna, Il principe di 
Tartano, Idomeneo, La — Camilla, Achille, I fuorusoiti, Leo- 
nora, Sargino, Numa Pompilio, 1 Baccanti u. 9, 

Paganalien, ein Feſt der alten Römer, dasnah der Verordnung 
des Servius Tullius in jedem Diftricte (pagus) zu Ehren der Schußs 
en diefes Diftrictes jährlich nach der Ernte gefeiert wurde, und wo⸗ 

ei jeder Landbewohner dem Auffeher des Keites ein Stud Geld bezah⸗ 
len mußte, indem Servius Tulliug dadurch Die Stärke der Bevölkerung 
erfahren wollte. Die Münzen waren verfhieden, je nachdem fie von 
Männern, Welbern oder Kindern gegeben wurden, 
Paganismus (Heidentbum,i.Heiden) beißen alle Reli— 
yon außer dem Chriftenthum, Judenthum und Islamismus. Der 
rundiitunter dem angeführten Artifelangegeben. Bon diefer Seite 
ber tft, da. die Polemik das Ungehörige und Ausgeartete aus ihrem Ges 
biete ausgeſchieden hat und noch ausfcheidet, wo es fich vorfindet, nichts 
weiter zu bemerken. Daaber das neuefte Princip des Heidenthums die 
Hingedung an die Natur, und mithin das Zurüdtreten und Sichverber; 
gen der Gottheit, alfo Form und Geftaltung iſt, welches nothwendig, zu 
feiner Meife gediehen, aufdie Kunft führt: fo ift in der Kunftder Pagas 
niemug dem Chriftenthbum fcharf und bedeutend entgegengefeßt, und 
gränzt folglich auch ganz nahe an die Begriffe von Alterthümlichfeit und 
Modernität. Man Fann aber diefe beiden auf einander beziehbaren und 
darum fich gegenfeitig ergänzenden Gegenſaͤtze nicht faffen, wenn man 
nicht überhaupt ein Seyn des Geiſtes feht, worin fie gebunden liegen, 
wo alio Das Geiftige und Leibliche nicht ſowohl vereinigt, ale vielmehr - 
Eins und verfhmolzen find; ein Seyn, worauf die Religion aller Voͤl⸗ 
ter ald das Voraeichichtliche in den Mythen ahnend oder erinnernd zus 
ruͤckweiſ't. Dieſes Seyn ftrebte fich zu entwickeln, entzweite fih alfo mit 
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ſich ſelbſt, und nahm zuvoͤrderſt, das Schema der Natur in ſich walten laſ⸗ 
fend, einen Leib an, den ed nach allen Theilen hin ichuf und gliederte, fo daß 
es mit ihm zufammenfiel und allmählich dag Bewußtſeyn feiner als Schoͤ⸗ 
pferd verlor. Alſo Ferm war, wie bereits gefagt, fein Princip, ed war 
eine Bergötterung der Naturanfhaulichfeit, und in der Plaftif oder Bild: 
nerkunft, als feinem Höchften, war das Göttliche big zur böchften Geſchloſ⸗ 
ſenheit und Kälte dargeftellt, aber auch erſtarrt. Hiemit war, da Leben 
nicht enden kann, eine Umbeugung oder Ruckkehr in ſich felbft nöthig. 
Auf diefe ging das Chriſtenthum aus. Es herrfchte durch den Geiſt, hats 
te feine Heimath im Himmel, Welt und Natur mit ihren Ericheinungen 
waren nur Symbole des Geiſtigen; der Menſch, ein Sohn Gottes, fröhns 
te willig, und durch feines Geiſtes Kraft über fie erhaben, den Leiden der 
Zeit. Was hier ald Grundzug und Vorherrſchendes eines jeden diefer Ges 
genſaͤtze angegeben ift, [hließt darum nicht dad Vorhandenfeyn feines Ent⸗ 
—— aus, nur daß dies ihm untergeordnet, gleichſam in ihn ge⸗ 
unden liegt. Wo daher dergleichen vorfommen, find fie jederzeit unter 
ihr Allgemeines, wovon fie beherricht werden, aufzunehmen, Daß aber 
das Angegebene die Grundziige fepen, ergiebt fi im Gebiete der Kunft 
daraus, dag im Heidenthum Bildnerfunft ihre höchfte Vollendung, wie 
nie wieder, erreichte, mit dem Chriftenthun dagegen eine Zuruͤckbildung 
des kuͤnſtleriſchen Schaffens in die geiftige, oder ihe analoge Welt des 
Lichts durch die Mahlerei und des Tong durch die Mufif Statt fand, in des 
ren Gefolge ähnliche Künfte, wie Druderkunft und Rupferfteherfunft, ers 
—— die Kraft der ſinnlichen Anſchauung aber zu einer Flaͤchenan⸗ 
chauung erſtorben erſt allmaͤhlich wleder durch die Kraft des Geiſtes ge⸗ 
wonnen und geuͤbt werden muß. Darum iſt auch ferner im Heidenthum 
die Kunſt überhaupt mehr gereift, in der Modernitaͤt die Wiſſenſchaft, ins 
dem beide ſich zu einander verhalten, wie Leib zu Seele, Natur zu Geiſt, 
Darſtellen zu Erkennen. | Wa. . 
Page, ein Edelfnabe, der am Hofe die Uufwartung bei fürftlichen 
Derfonen hat. Diefe Aufwartung gehörte in der Zeit bes Mittelalter 
dur Erziehung des jungen Edelmanng, indem er an den Hof ee wur⸗ 
e, um ſich dort in ritterlichen Beſchaͤftigungen zu üben und feine Sitbe 
— und durch den Dienſt ſich geſchickt zu machen, kuͤnflig ſelbſt zu 
efehlen. 
Pagoden heißen die Goͤttertempel der Hindus und anderer Reli 
giondverwandten im füdlihen Afien, z. B. in China und Dftindien, mit 
Ausnahme der Mahomedaner dafelbft, deren Tempel Mofceen heißen. 
Diele aus Steinen und Holz erbauten Tempel ftehen auf einem freien, mit 
Obelisken, Säulen und andern Werfen der Baukunſt verzierten Platz, find 
fehr groß und hoch, und mitunendlichen Pracht verziert. Die Geſtalt des 
Gebäudes ſtellt gewöhnlich ein Kreuz vor, deffen vier Enden von gleicher 
Ränge find, oben haben fie ein hohes thurmähnliches Dach mit mehrern Abs 
fägen. Im Innern findet man, aufer vielen Koftbarfeiten, Altäre und 
die Statuen der verehrten Götter, melde letztere ebenfalld Pagoden heifs 
fen. Dergleichen Statuen ftehen in einer Pagode oft unglaublich viele; 
ſie find gemeiniglich von gebrannter Erde, unförmiich, ohne allen Ausdruck 
gebildet und reich — dei; fie find entweder nackt oder bekleidet, ſtehend 
oder mit gekreuzten Beinen finend, und nicht felten in coloflaler Größe. 
Der Gottesdienft befteht in Opfern und Geſchenken, religiöfen Tanzen 
und Gefängen; auch werden Wallfahrten dahin angeftellt. Merkwuͤrdige 
une find in Benares, Siam und Pegn, vornehmlich aber zu Jaggre⸗ 
sat in Orisa, 
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Pairs, Gleiche, heißen in Großbritannien und Frankreich diejenigen 
Edellente, welche die mit der Pairwuͤrde verbundenen Vorrechte beſitzen. 
In England und Schottland Heißt Pair (Peer) ein edler Lord, welher Sig 
und Stimme im Haufe der Lords hat, das daher auch Haus der Pairs ges 
annt wird. Obgleich der englifche Abel perfchiedene Stufen hat, fo find 
och die Pairs, ſie fenen Erzbiichöfe, Herzoge, Marquis, Grafen, Vicom⸗ 
tes oder Barone, in allen öffentlichen Handlungen, in ihren Stimmen im 
Parlament u. f.w. unter einander gleich. Ihre Hauptvorrehte beftehen 
darin, daß fie erbliche Fönigliche geheime Raͤthe find, nicht arretirt werden 
fönnen, außer wegen Hochverraths, den Eid of Allegiance und Suprema- 
ey, auch fonft feinen Eid abzulegen, fondern ihre Aus ſage nur mitihrer Ehs 
re zu befräftigen brauchen, daß ihre Haͤuſer von aller Furisdiction.frei find, 
Ind fie von Niemanden anders als von Pairs des Reichs gerichtet werden 
Fönnen.— Die Pairs in Franfreich waren ehemals zwölf Herren und uns 
mittelbare Kronvafallen, welche Richtet in Staatsftreitigfeifen waren und 
den Gerichtshof von Franfreich, der auch der Fönigliche hieß, ausmachten, 
Es hatten aber die Könige nach der Zeit außer diefen alten zwölf Pairien 
noch viele neuere — Sie wurden in geiſtliche und weltliche ein⸗ 
etheilt. "Die geiſtlichen waren die Erzbiſchoͤfe von Rheims (als erfter 
air und Primas des Reichs) und von Paris; die Bifchöfe von Langreg 
nd Laon, welche Herzoge und Pairs, und die Biſchoͤfe von Beauvais, 
oyon und Chalons an der Marne, welche Grafen und Paird waren, und 
nach der Zeit ihrer Erhebung zur geiftlihen Würde den Nang unter fi 
hatten. Die weltlichen Pairs waren die Herzoge yon Burgund, Normans 
die und Guienne, und die Grafen vonFlandern, Lonloufe undChampagne. 
Die zwölf Pairs follten in Lehnsſachen Recht Iprechen, unter den Vafalley 
die Streitigkeiten entfcheiden, und bei der Föniglichen Salbung und Krös 
nung erfcheinen, wo fie verfchiedene Aemter verrichteten. Weil aber die 
ſechs weltlichen zu der Krone gezogen worden, fo erwählte man bei dergleis 
chen Feierlichkeiten allemal ſechs der vornehmiten Herren, welche diefeStels 
fe vertraten. Die Prinzen vom Geblüt und die legitimirten Prinzen was 
ten gebornePairs, d. h. ſie hatten alle Rechte und Vorzüge der Pair: 
würde, fobald fie das zwanzigfte Jahr erreicht hatten. Die Pairs hatten 
Sit und Stimme im Parlament von Paris, und wohnten bei wichtigen öfs 
— ——— Vorfaͤllen den Verſammlungen deſſelben bei. Mit der Revo—⸗ 
ution verſchwand die Pairwurde, und erſt von Ludwig XVIII. wurde fie 
wieder hergeſtellt, indem er in der ſeinem Volke gegebenen Conſtitution, 
neben der KammerderDeputirten, auch eine Kammer der Pairs anordnete, 
mit der Beſtimmung, daß die Prinzen vom Gebluͤt durch Geburtsrecht das 
gehören, die übrigen Mitglieder aber, ohne an eine Zahl gebunden zu 
eyn, von dem Könige ernannt werden follten. Die Ernennung erfolgte 
auch fogleich in 154 Individuen. Bonaparte behielt bei feiner ephemeren 
Wiedererſcheinung dieie Einrichtung bei, vernichtete jedoch die N 
getroffene Wahl der Pairs, und ernannte diejenigen Perfonen zur Pair⸗ 
würde, durch die er ſich am meiften zu behaupten und zu befeftigen boffte, 
Als aber der Uiurpator abermals verdrängt war, ftellte der König die von 
ihm zuerft ernannten Pairs, info ferne fie fich in den hundert Tagen nicht 
feines Zutrauens unmwurdig gemacht hatten, wieder her, und gab ihnen 
noch mehrere neue Collegen. _, 
Paiftello (Giovanni), Capellmeifter des Könige von Neapel, feit 
1859 Mitglied des Inſtituts von Franfrei u. f. w., iftden gten Mat 1741 
gen: eboren, wogelbft fein Vater mit Auszeichnung die Thierarznei: 
nde ausübte, Don feinen fünften bie dreizehnten Jahre befuchte er das 
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dortige FefuitercoDegium. Man bemerkte bald, daf er einen fhönen Con: 
trealt und ein treffliches Ohr habe. Gin gemiffer Chevalier Carducci, der 
als ein Kenner und Liebhaber der Kunft ſich von den glüdlicen Anlagen 
des Knaben überzengt hatte, rieth dem Vater, ihn nach Neapel zu ſchicken 
und dort die Muſil ftudiren zu laffen. Nur nach langem Widerftande 
fonnten fich die Aeltern entichließen, fih von ihrem einzigenSohne zu trens 
nen. Endlich willigte der Bater ein, ließ ihn zwei big drei Monate noch 
u Tarent in den eriten Elementen der Muftf unterrichten und bealeitete 
ihn im J. 1754 nach Neapel, wo Patfiello in das Gonfervatorio DIS. Ono⸗ 
frio trat, an weldhem der berühmte Durante Lehrer war, Er genoß den 
Unterricht dieſes Meiſters, und wurde nach fünf Jahren der erite unter 
den Zöglingen des Inſtituts, in welchem er noch vier Jahre blieb. Er 
componirte Meffen, Pfalmen, Motetten, Oratorten und ein fomifched Ins 
termezzo, welches letztere ihm den Auftrag verfchaffte, im 5. 1763 eine 
Dper fuͤr das Theater von Bologna zucomponiren. Bon jehtan ſetzte er 
mit raftlofem Fleiße feine Arbeiten ununterbrochen fort. Er bereifte die 
Hauptitädte Ftaliens, und brachte feine Opern auf ihre Bühnen. Sein 
uf verbreitete fich, und ſchon ftand er mit dem londoner Theater in Unters 
handlung, als er von Seiten des ruffifhen Hofs eine Einladung erhielt, 
der erunterfehr ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen folgte. Er 
ging 1776 ach Rußland. Außer mehreren Sompofitionen gaber hierfür 
Die Katjerin auch ein theoretifches Werk heraus, wofür er noch außer feis 
nem anfehnlichen Gehalt mit einer Penfion von goo Rubeln belohnt wur⸗ 
be. Nach einem neunjährigen Aufenthaltin Rußland, fehrte er überWien, 
wo er Safti’d König Theodor für Jofeph II, componirte, nad Neapel zus 
ruck. Ferdinand IV. nahm ihn mit einem Jahrgehalt von 1200 Dufaten 
als Sapellmeifter in Dienft, Diefe Verbindung hinderte Paifiello, den - 
Einladungen zu folgen, welche von Berlin, Petersburg und London an 
ihn ergingen. Als im J. 1799 Neapel revolutionirt murde, und der Hof 
* nach Sicilien flüchtete, ernannte die neue Negierung Paiſiello — 
ikmeiſter der Nation. Nach der Ruͤckkehr der koͤniglichen Familie wurde 
es ihm zum Verbrechen gemacht, Diefed Amt angenommen zu haben; er 
wurde ing Gefängniß geſetzt, Tein Geyalt eingezogen, und nur die Achtung 
vor feinen Talenten rettete ihn von der Todesftrafe. Erſt nach zwei Jah⸗ 
ren trater in feine vorigen VBerbältniffe zuruͤck. Wirklich hegte erimmer 
eine große Liebe für die Franzofen; dies bewies er unter andern 1797 
durch eine Trauercantate auf den Tod bed Generals Hoche, welche er zut 
— ———— Paris ſchickte. Im J. 1801 gab ihm Bonaparte den Auf⸗ 
trag, ein Te deum fuͤr die Friedensfeier in Paris zu ſetzen, welches zu 
Oſtern 1802 in Notre Dame aufgeführt wurde. tm diefelbe Zeit famer . 
felbft mir Bewilligung feines Königs anf den Wunfch des erften Conſuls 
nah Paris, deſſen Aufträge zu vollziehen, Er fand die fchmeichelhaftefte 
Aufnahme. Es wurden ihm verſchledene Aemter unter den ehrenvollften 
Bedingungen angetragen. Patfielld begnuͤgte fih mit der Stelle eines 
. Directors der Sapelle, die er aus den vorzüglichiten Kuͤnſtlern bildete. 
Außer mehreren Meffen, Motetten, Gebeten u: f. w., und der Over Pro⸗ 
ferpina, componirte er hier eine grobe Meſſe für zwei Chöre, ein Te Deum 
und einige Gebete zur Kaiferfrönung. Da aber das Elima von Paris ſei⸗ 
ner Gattin nicht zuiagen wollte, bat er nach einem drirthalbjährigen Aufs 
enthalt dafelbit um feine Entlaffung, und ging nach Neapel zuruͤck. Einem 
fpätern —— wieder nach Paris zu kommen, konnte er wegen ſeiner 
ſchwachen Geſundhelt nicht folgen. Paiſiello begnuͤgte ſich, Napoleon jaͤhr⸗ 
lich zum 1 5ten Auguſt eine Kirhenmufit einzuſchicken. Als Joſeph Bona⸗ 
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parte den Thron von Neapel beftieg, beitätigte er ihn in feinen Nemter 
mit einem Jahrgehalt von 1800 Dufaten. Napoleon ertheilte ihm dag 
Kreuz der Ehrenlegion mit einer Penfion von 1000 Franken, und Joſeph 
den Orden beider Sicilien. Auch wurde er zum Mitylied der Föniglichen 
Geſellſchaft von Neapelund Präfidenten der iregtion des koöniglichen Con⸗ 
fervatoriums ernannt. Unter Paifiello’d zahlreichen Compoſitionen, des 
zen Aufzählung hier zu weitläufig ſeyn wiirde, haben mehrere den unges 
theilteften Beifall erhalten, und werden noch jetzt auf den erften Theatern 
Europa’s aufgeführt, Dahin gehören von feinen komiſchen Opern: La 
Frascatana, Le due Contesse, IlRe Theodoro, Il Barbiere di Siviglia, 
il Furbo mal accorto, D. Anchise Campanone, La modista raggira; 
trice, I Zingari in fiera, Dal finto il vero, L’inganno felice, L’Ara- 
bo cortese, L’Amor contrastato, Il Tamburro notturno, La pazza per 
amore, L’Innooente fortunata, Il matrimonio inaspettato, La serva 
adrona, I filosofi imaginari, Le gare generose, LaGrotta di Tro- 
Ionio ; und von den ernfthaften Opern: LaDiflatta di Dario, L’Elfrida, 
11 Pirro, LaNitteti, L’Antigono, Lucinda ed Armidoro, L’Olimpiade, 
Il TXemetrio, L’Andromaca, La Fedra, Catone in Utica, I ginochi 
d’Agrigento. Unter feinen Kirbenmufifen zeichnen wir aus : die Paſſion, 
die Meffe für zwei Chöre, dag Te Deum, die Motetten und Traueripms 
phonien. Die Eigenfchaften, welche Paifiello harakterifiren, find eine uns 
gemeine Fruchtbarkeit in der Erfindung und eine glüdliche Leichtigkeit in 
Auffindung natürlicher und origineller Motive, ein feltened Talent, fie 
Durch die Hülfgmittelder Melodie felbit zu entwickeln, und fie durch immer _ 
intereffante Details zu verfhönern, Begeifterung und Beionnenheit in 
der Ausführung, ein Geſchmack, eine Anmuth und eine Lebendigkeit in der 
Melodie, woriner feinen Nabfolgern zum Mufter geworden, Alle feine 
Werke zeichnen lich aus durch Einfachheit, Correctheit, Eleganz, feine Acs 
compagnements find Elar, und zugleich glänzend und von großer Wirkung. 
Dbgleich Lieblichkeit fein Hauptzug zu feyn fcheint, fo verfteht er doch ſehr 
uf, den Ton zu wechjeln, und vom Poſſenhaften, Naiven und Kunftlefen 
um Pathetifhen, Grandiofen und jelbft Furchtbaren uͤberzugehen, ohne 
- darum der Srazieund Zierlichfeit zu Ruben Wenige Somponiften has 
ben ein ſo allgemeines Intereſſe erwedt, wie Paifiello. 
— Pajoy (Auguftin), Bildhauer, geboren zu Paris im %. 1730, vers 
rieth ſchon in feiner Kindheit einen entſchiedenen Gefhmad an der Bildes 
rei, und modelirte, ohne die geringfte Anweiſung erhalten zu haben, Blus 
men, Fiſche, Vögel mit fo vieler Wahrheit und Genauigkeit, daß er dadurch 
die Aufmerkſamkeit der Kenner auf fib zog. Der königliche Bildhauer 
TeansBaptifie Lemoine nahm dem — Knaben unter feine. 
hülerauf. Diefer fah fich Dadurch am Ziel feiner Wünfche, und gewann 
die Liebe feines Lehrers ſowohl dura feine Geſchicklichkeit, ald durch feine 
Sitten und übrigen Eigenfchaften. Erarbeitete unermüdlich, und ſah nach 
vier garen feinen Fleiß durch den großen Preis der Afademie belohnt, den 
er über ältere und geuͤbtere Mitbewerber davon trug. Diefer Erfolg 
feuerte feinen Eifer nur noch mehran, Nachdem er noch drei Jahre, vom 
Könige unterftägt, in Paris verlebt hatte, ging er nah Rom, vo er vier 
Sahre verweilte. Da er jeßt den Mangel gewiſſer, einem Künftler uns 
entbehrlihen Kenntnife fühite, deren Erwerbung er in feiner Jugend vers 
faumt hatte, befonders der Geſchichte und Mythologie, fo theilte er jest 
feine Zeit zwifhen dem Studium des Alterthums, um fi In der Bild: 
hauerei zu vervolllommnen, und zwifchen wiffenihaftlihen Studien, um 
feinen Geiſt zu bilden. Nach feiner Nüdlehr nach Paris wurde Auguftin 





Paladin Yalafor | 201 


Yaiou für eine marmörne Statue des Pluto, der den Eerberus gefeffelt 
haͤlt, in die koͤnigliche Mahler: wind Bildhauerafadenie aufgenommen. 
Diefes kraftig und feitgedachte und ausgeführte: Werk war der erfte 
Schritt zu beffern Grundfägen in der Kunft, als feit fechzig Jahren 
berrfchend gemwefen waren. Pajou führte in feinen Werffiätten auf das 
Studium der. Natur und der Antife zuruͤck. Miele von den Arbeiten dieſes 
tiefdenkenden Künftlers, womit er das Opernhaus zu Verfailles, das Pas 
lais Royal, das Palais Bourbon, dad Gerichtshaus zu Paris, die Kreuz: 
kirche zu Drleang u. f. w. geſchmuͤckt hatte, find während der Revolution 
erftört worden. Aber noch vollfommener erfennt man das Talent dies 
8 großen Meiſters in den marmornen Statuen von Deſcartes, Boſſuet, 
Vaſcal in den Saͤlen des Inſtituts, und von Turenne in der Gallerie der 
Tuilerien. Von großer Schöndeitift eine Pſyche, welche man im Luxem⸗ 
burg fieht. Sein legtes Werkwar ein Demoſthenes für den Erhaltungss 
fenat, Nachdem Pajou die ehrenvollften Nemter an der Mahler: und 
Bildhauerafademie bekleidet hatte, wurde er zum Mitglied des Inſtituts 
und zum Auffeher des Muſeums Napoleon ernannt, und erhielt den Or⸗ 
ben der Ehrenlegion. Gr ftarb in einem Alter von 78 Jahren in den Ars 
men feines ald Mahler nicht unberühmten Sohnes, 

Paladin. So hießen uriprünglic die Ritter im Kriegsgefolge 
Carlsés des Großen. Durch die Romanendichter, melde die Abenteuer 
und Heldenthaten berfelben erzählten, Fam die Benennieg in Umlauf, 
* Ferne da auf jeden irrenden, Abenteuer auffuchenden Ritter 

rgetragen. j | 
Palafor (Don Zofe de), der berühmte Vertheidiger vor Saras 
gofs, einer dererften unter Spaniens Helden, die für das Vaterland und 

ie Freiheit fochten, ffammt aus einer vornehmen arragonifchen Familie. 

Bon feiner Erziehung und Bildung ift nichts befannt, alg daß fein Vater 

darauf viel Sorgfalt gewandt hatte. Dies, der allgenleine Nationals 
charakter und eine ernite Zeit haben feine feltenen Anlagen ſentwickelt. 
Die Regierung des Günftlings Carlos IV. hatte alle Gemüther aufges 
‚bracht; der ihändliche Prozeß gegen den Prinzen von Afturien im Escu⸗ 
trial Hatte die Spannung und die Erwartung eines beffern Zuſtandes der 
Dinge aufs höchfte gefteigert. Nichts empörte zu jeder Zeit den Spas 
nier mehr, als Unrecht und Unterdrüdung. Da rüdten im J. 1808 frans 
— — gegen Madrid vor, und der Haß gegen den Verderber des 
ationalruhms und der Ehre des Monarchen, den Fuͤrſten de la Paz, 
brach in Aranjuez los. Mit leidenichaftlihem Jubel ward der junge, 
bisher unterdruüdte, von der eigenen Mutter verfolgte, Ferdinand ald Kos 
nig von det ganzen Nation begrüßt. Aber in diefe Freude mifchte ſich 
der Zorn einer ftolzen Nation und glühender Volkshaß gegen die — 
ſen. Die kuͤhnen und kraͤftigen Maͤnner, vor allen aber die Frauen 
(denn dieſes Geſchlecht iſt in Haß und Liebe das ſtaͤrkere) wurden Feuer 
und Flamme, als fremde Gewalt und Lift ihre Schlingen um den Nacken 
des Spaniers zu werfen drohten. Indeß hatte, wie überall, England 
ausgenommen, fo auch in Spanien der Adel im Ganzen weniger Spann: 
kraft und Erhebung, ald das Voll. Halbheit in Gefinnung und That 
machte die Großen dem leidenichaftlih erregten Bürger verdächtig. 
Mancher rechtliche Hidalgo, in Wilrden und Ehren ergraut, aber ohne 
kuͤhnen Männerfinn, ward ein Opfer der Bolfswuth. Defto gefeierter 
waren die Wenigen unter den Großen, welche im Geifte des Volkes hans 
beiten. Der Sefeiertiten Einer it Palafor, cin Mann von ungefähr 
47 Sahren, gegenwärtig Generalcapitsin von Urragonien. Er hatte 
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Ferdinand VII. nach Bayonne begleitet. Als er ſeinen Koͤnig betrogen 
und gefangen ſah, entfloh er, und begab ſich nach Saragoſſa, der Haupts 
ftadt feines Geburtslandes, die vor dem Kriege gegen 60,000 Einwohner 
zählte. Hier wandte er mit ungewöhnlicher Thätigkeit Alles an, um eis 
nen Einfall der Franzofen in Arragonien zu verhindern, Zugleich trat 
das Volt im Süden unter die Warten. Zu Sevilla bildete fi eine Ins 
ſurrections-Junta. Auch Navarra und Satalonien bewaffneten fich ges 
gen Franfreich, wie Arragonien. Zu Saragofla erfchoffen die Bauern den 
Dberften ded Dragoner : Regiments König, und ermordeten 33 andere 
Dffiziere deffelben Megimente, ald Anhänger der Franzofen und Verraͤ⸗ 
ther des Baterlandes. Bald entftand aud hier eine Infurgenten :unta, 
welche die Mitglieder der bayonner Junta ächtete, und hohe Preife auf 
ihre Köpfe fegte.* Die-Heere Ntapo:eons in Spanien fahen überall fich 
umzingelt von tödtlibem Haffe und aufgeftandenen Völkern. So nahm 
im Mai 1808 der Inſurrectionskrieg in Spanien feinen Anfang. Im 
Norden und in Gaftilien fiegte zwar die franzöfifche Kriegskunft uber die 
in wilder Unordnung aufgährenden Volksmaſſen; aber im Süden ordnes 
te Caſtaños, in Urragonien leitete Palafor den Miderftand mit 
füeliherm Erfolge. Test brach General Lefevre mit 3000 Mann von 
ampeluna gegen Saragofla auf; er ſchlug bei Tudela einen Infurgen; 
tenhaufen, und ließ die Anführer hinrichten. Vergebliche Strenge; vers 
geblibe Siegerider Ebene! Saragoſſa widerftand; dorthin floh bewaff⸗ 
net, wer an dem Vaterlande nicht verzweifelte, Die Hauptitadt Arras 
oniens war der Brennpunkt der fpanifchen Infurrection. Hier erließ 
den die her Akut die würhendften Proclamationen. Hier 
erklärte Palafor, nach der ftärkften Apoitrophe an den franzöfiihen Katier, 
den zıften Mat, daß Napoleon, daß alle Mitglieder feiner Familie, daß 
jeder General ge feanzöfifche Offizier für die Sicherheit Ferdinands VIL., 
feines Bruders und Oheims, perfönlich verantwortlich ſeyn follten. Es 
lag alfo dem Kaiſer Alles daran, diefer Stadt ſich zu bemachtigen. Weber 
die Gefhichte ihrer Belagerung f. unten den Art, Bainsote Pala⸗ 
for heldenmuͤthige Vertheidigung der Stadt gründete feinen Ruf als Buͤr⸗ 
er, Krieger und Feldherr in dieſer, wie in der zweiten noch blutigern 
elagerung. Alle Bewohner der Stadt wetteiferten aber auch einmuͤ⸗ 
thig mir ihm in Yufopferung und Standhaftigkeit. Vorzuͤglich muß bier 
die Gräfin Burita genannt werden, welche mir den vornehmften und 
reichten Damen einen Verein bildete, um den Verwundeten Beiftand zu 
leiften. Man fah fie und andere edle Frauen unerſchrocken, mitten ums 
ter Kugeln, Bomben und Kleingewehrfeuer, Erquickung und Hülfe den 
Kriegern darreichen. Dieſer Geift erhob jeßt. die ganze fpanifche Nation, 
König Joſeph verließ Madrid ſchon am ıften Auguſt, und zog ſich nebft 
ben einzelnen, fehr geichwächten ——— Heerhaufen nach Vittoria 
uruͤk. England hatte ein Trußs und Schußbindniß mit der ſpaniſchen 
tation gegen Franfreich abgefchloffen, und die hohe Junta ftellte ein 
Heer von mehr ald 100.000 Spaniern unter den Befehl der Generale 
Palafox, Caſtaños, Saro, Cueſta und Blafe. Der Eritere'batte ſich naͤm⸗ 
lih mit der Junta, deren Befehle er anfangs nicht allemal beachtete, 
verglichen, und um die Eintracht des Ganzen zu fördern, fich ihr unters 
worfen , fo daß er von feinem aus 25,000 Mann, größtertheils bewaff⸗ 
neten Bauern, beftehenden Heere, 10,000 Mann zur Unterftäßung des in 
Eatalonien eommandirenden Generals Veres abfandte, bamit Barcellona 
enger eingefchloffen wirde. Sept führte auch der Marquis de Romana 
10,000 Spanier von Bernadotte's Heere aus den danifchen Snfeln hin; 
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weg, über England nah Spanien zurüd. Zugleich mußte Junot ganz 
Portugal räumen. Wer hätte da nicht die Befreiung der Halbinfel ges 
wiß erwarten follen! Aber die fpanifche Junta und die Heerführer vers 
loren in der Ausräftung und Waffenubung der neugeworbenen Heere die 
Zeit, wo Blafe und Euefta, mit Unterftägung der Engländer, von Santans 
dee her gegen den rechten feindlichen Flügel, Caſtaños, Caro und Palas 
for aber von vorn angreifend gegen den linken Fluͤgel des Feindes vors 
dringen, und die Franzoſen über die Pprenden bis Bayonne zurüdwers 
fen konnten. — Daher vollzog nun Napoleon feine in Erfurt fiher geftells 
ten Entwürfe. Die Siege bei Eipinofa, Turgos, Tudela und aufden 
Höhen der Somo⸗Sierra, die Eroberung von Santander und Madrid, 
unterwarfen ihm Nayarra und Gaftilien, während Marfchall Moncey 
den General Palafox, welcher vergebens (feit dem ı sten November 1808) 
über Pampeluna dem linker franzoͤſiſchen giigel in den Müden zu foms 
men gefucht hatte, mit dem rechten Flügel der fpanifchen bei Tudela den 
23ſten November geichlagenen Sentralgrmee auf Saragoffa zurüdwarf. 
Im Januar des folgenden Jahrs wurden die Engländer gezwungen, fih 
in Corufia einzufchiffen; St. Cyr eroberte Roſas und entjegte Barcels 
lona; Victor aber flug die Trümmer der fpanifchen Heere bei Enenga. 
Da hoffte Napoleon, der füdliche Theil von Spanien und Portugal wer: 
de {ih durch Meberredung und Drohung gewinnen laffen; es fen ihm 
nur Saragoſſa's Eroberung übrig, nm feine Herrſchaft auf der Halbinfel 
Bu befeftigen. Hier aber hielt Palafor ein zweites Mal die Entwürfe 
des Kaiſers auf, wie unter dem Art. Saragoifa umftändlic erzählt 
wird. Nach der Uebergabe von Saragoffa ward der kranke Palafor niit 
Härte behandelt, und blieb lange ale Gefangener in Sranfreih. Man 
Tann Bonaparten vorwerfen, daß er dad Berdienft eines überwundenen 
eindes nicht geehrt und das Inglüd nicht geachtet habe. Der Verthei⸗ 
iger von Saragoſſa würde der Wafhington Syaniens geworden ſeyn, 
bätte er einen umfajlendern Geift gehabt, und jene Alles ordnende und 
eg Staatsfunft beſeſſen. Nah dem Abſchluſſe des Trak⸗ 
ats. von — vom ırten December 1813, den befanntlich die Cor⸗ 
tes verwatien, da er ein Wertrag zwiichen dem Wolfe und dem Lamine 
war, wurde Palafox aus der Kriegsgefangenihaft entlaffen. Er übers 
brachte damals den Cortes in Madrid einen Supplementars Artikel zu 
jenem Vertrage, nach welchem Satalonten von den Franzofen geräumt, 
und die a ad are ausgewechſelt werden follten; zugleich fandte 
erdinand VII. durch ihn den Befehl an die Negentichaft, jenen Traktat 
u vollziehen, indem er ihr feine Ruͤckkehr nah Spanien anmelden ließ. 
Palafor erklärte fich bei der bald darauf erfolgten Auflöfung der Cortes 
für die unumſchraͤnkte Fönialiche Gewalt. Ferdinand ernannte ihn im 
Jahr 1814 zum Generals Capitain oder Statthalter von Arragonien, 
wo er den in Saragofla und an andern Orten von der Bürgermiltz ers 
tegten anarchiſchen Unordnungen mit Kraft Einhalt that. Den 8. Mat 
1815 übergab ihm und dem General Giron der König den Oberbefehl 
über die Armee von Arragonien, welche nebſt der von Satalonien und 
yon Navarra, zufammen 60,000 Mann ftark, gegen Frankreich vorruͤck⸗ 
te, um zu Bonaparte’s Wiederverdrängung vom franzöfifchen Throne 
mitzuwirten, — K. 
Palais Royal, Das Valais Royal, der Mittelpunft von Pas 
ris, blieb fi feinem Charakter nah immer ähnlich, fo oft auch fein Na⸗ 
me ſich änderte, DiejerPallaft, mit feinen Garten, feinen Höfen, Gals 
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lerien und Arkaden, iſt für paris das, was Varls feibft für Eutopa ift. 
Sm Fahr 1636 legte ihn der Sardinal von Richelieu auf den Trümmern 
der Hotels Mercoeut und Rambozillet an; (erbaute gern aufdieTZrüme 
mer des Adels!) fieben Jahre wurde dacan gebaut. Richelien ließ Die 
Inſchrift: Palais cardinal, darüber ſetzen, welche den Partiern viel 
Nachdenlens Foftele , ob dies heißen folle: der Pallaft aller Yallafte, 
e der Pallait des Sardinals? Weber Diele Streitfrage vergaß man am 
die Reichthuͤmer des Erbauerd zu denfen. Det Sardinal ließ einen 
Eauſpielſaal darin anlegen, wo er an allen Feiten, die er aab, den Pas 
rifern den Zutritt erlaubte. Er vermachte Ludwig XIII. dieien Pallaft. 
og Anna von Seſterreich nebit gudwig XIV. auß dem 


Im Jahr 1642 3 b 
Sonyre hinein. Bon jept an hieß er: Palais Roval. Ludwig räumte 
ihn feinem Bruder ein, und ſchenkte ihn zuletzt feinem Enkel, dem Her⸗ 


zog von Ehartres. Seitdem plieb er der Familie Srleans, welbe ihn 
bis ind Fahr 1791 bewohnte; deriehte Het30g nannte ihm während ber 
Kevolution: Palais Egalite. Er ließ 1786 die große Allee von Kaſta⸗ 
nienbaumen umhauen, die auf der einen Seite die Laͤnge des Gartens 
einnahm. Aeltere Franzoſen ſprechen noch mit Entzuͤcken von ihr; ſie 
ſchuͤtzte vor Hitze und Regen; von eilf uhr des Morgens an war fie bes 
febr, anf beiden Seiten ftanden Stühle, die von HRenichen aus allen 
Ständen und Weittheilen nie leer wurden. In det Mitte ſtand ein 
Baum, der unter dem Namen: Arbrede Gracovie, bekannt WAL; er war 
der Sammelplap ber politifer, unter feinem Schatten entihted man 
aber Welthaͤudel; ed war hier von jeher Det freimuͤthigſte Punkt in Pas 
ris. Eine richtige Finanzipeculatton gab dem Herzog die Idee, 
ten mit Gallerien zu umbauen, um menblirte Hoteld, Kaufmanndgeid Is 
be, Spiel: und Kaffeehaͤuſer, Theater, kurz, Genuͤſſe aller Art hier zu 
vereinigen. Ploͤtzlich wurden Hunderte von Nerren und Sagen in Bea 
mwegung geſetzt, und in wenigen Tagen waren die fhönen Aleen gefällt; 
die —— — troſtlos über Aefen Verluſt, raͤchten ſich durch witzi⸗ 
ge Einfalle. Man nannte den Herzog: Egorgeur des ombres. Uns 
glaublich ſchnell wuchs die neue Schoͤpfung heran, nach den Panen des 
Architekten Louis. In drei Jahren waren ſchon zwei det großen Flüs 
gel fertig, in deren Mkaden fi die zierlichſten Kaufmannsladen an eins 
ander drangen; doc) wurden auch nee Alleen gepflanzt. Fruͤher im 
J. 1731 brannte das Opernhaus vom Palais Royal ab; die Parifer was 
ren ſo lange untröftlich über den Verluſt ihrer Ternwelt, bis es einem 
Raftträger, det auf einen Wagen voll geretteter Thesterfleider ſaß, eins 
fiel, den Heim eines roͤmiſchen Helden oufzufegen, einen koͤnialichen Pur⸗ 
pur umzunehmen, und fo, einen Blitz Jupiters In ber einen, und ein 
Rymphengewand in ber andern Hand haltend, aufrecht frehend durch eis 
nige Straßen zu fahren, man (achte, vergaß über dem Schallsnatren 
Feuer, Gefahr nnd Verluſt, und trug die naͤchſten Tage ſchon Banders 
couleur du fen d'Opera. Seitdem wurde bie Dyer erft an die Porte St, 
Martin, und dann in die Mue de la lol verlegt, wo fie noch it. Das 
Theätre frangnie gehört aber noh jet zu dem Gebäuden des Palals 
Royal; jo wie auch Has Theätre du Baudeville innerhalb ſeines Bezits 
tes iſt; die Sale Montanfier blieb für Seiltängr und ähnliche Kunſt⸗ 
ſpiele, z. B. von Hunden. Im J. 1802 erhlelt das valais Royal den 
Namen! Palais du Tribinat. Det Verfammlunas ſagl der Vollstri⸗ 
bunen wurde zirkelfoͤrmiz eingerichtet, umgeben von einer Relhe ioni⸗ 
iher Säulen, welche die Gallerie der Zuhörer trus. Am Eingang des 
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Saales fieht man zwei coloffale Statuen, Demofthened und Cicero. Der 
Haupteingang des Poelais Royal it auf der Strafe St. Honore. Der 
Diag vor demjelben iſt unaufhpörlich mit einer Menge Wagen und Mens 
hen bededt, er ift weder gerdumig noch elegant. Das oft gefährliche 
Drängen und Stoßen erinnern den Neilenden, daß er ſich dem Vereini⸗ 
ungspunkt einer großen Hauptſtadt naͤhert, aber der Ton des uͤber⸗ 
ieſten und feinſten irdiſchſinnlichen Lebensgenuſſes kuͤndigt ſich ihm 
ier noch nicht an. Won dem Chateau d'eau aus (ein Gebäude, wo die 
Baferhäster für vie Tuilerien und das Palate Royal angelegt find) ſieht 
nam die ganze Tagade jenes Zauberpallaftes vor fih. Zwei Pavillons, 
n welchen tonifche und dorijche Saufen emporftreben, und deren jeder 
nit einem Fronton und mit Bildfäulen von Pajou geziert ift, werden 
ur eine Mauer verbunden, die von Säulen durchbtochen ift, und von 
eiden Seiten her drei @ingänge in das Palais hat. Dieje Mauer dünft 
inem zu hoch für day Gebäude ſelbſt, das kaum noch einmal fo hoch 
‚arüber vorragt. Hat man fich Durch dag Gedränge in den erjten Hof 
ewunden, ſo breiten fich zwei Flügel vor dem Auge ans, die evenfall$ 
zit fonifhen und dorifchen Pilaftern verziert find, Nun tritt man in 
as Veftibule, das aus dem erften Hof in den zweiten, fonft la cour ro⸗ 
ale genannt, führt. Maͤchtige doriiche Säulen erheben fich auf beiden 
Seiten, deren Wirkung aber dadurch geftört wird, daß an und unterdens 
(hen Buden und Läden allerlei Art fo eng zufammengedrängt find, daß 
an zwifchen dem Saͤulenwerk faum hindurch kann. Diefer Theil des 
\allaftes war jonft die Wohnung des Herzogs von Drleand, und übers 
:af an Pracht und gefchmadvoller Anordnung jede Borftellung. ab 
‚ene Sallerien, die noch nicht ganz ausgebaut find, laufen num quer in, 
uchhändler und Brochuͤrenkraͤmer, Modehändlerinnen und Bandvers 
infer find hier vereinigt; durch dieſe Balleries de boig tritt man erft 
ı die eigentliche Feenwelt des von feinen glänzenden Arkaden umgebes 
on Gartens. Doc biefer felbft ift fchattenlos, fteif und bürr, det Bo⸗ 
m ift feftgeftampfter Ktes, und die Bäume find Flein und verbotren 
‚nell, von den zurücpralenden Sonnenftrahlen getroffen; aber wer wird 
ıch reinen Maturgenup in diefem Garten fuhen? Dagegen ift die 
Yirfung der Arkaden und Pavillons, beionders Abende tn ihrer ſchim⸗ 
ernden Beleuchtung, wahrhaft blendend. Die beiden Seitenflägel 
ufen in einer Länge von 117 Koiſen und der entgegenftehende In einer 
reite von 50 Toifen hin. Alle drei find gleichfürmig hob. Kanne⸗ 
ete Pilafter von zufammengefepter Ordnung herriden rund herum und 
ıterftüßen eine Baluftrade, auf welcher Vaſen ftehen, die den ganzen 
nfang des Gebänbes frönen. Zuebener Erde länft eine gemölbte Gal⸗ 
eie rund herum, dievon 180 Arkaden durchbrochen wird, zwiichen Denen 
swei und zwei ein großer Meverbere hängt. Sie endigen auf beiden 
eiten in zwei von prächtigen Säulen ftarrenden Veſtibulen. Feſtons 
ıd Basreliefs zieren die Swiicbenräume. Weber den Arkaden erhebt 
b das erfte- Geihoß mit hoben pallaſtmaͤßigen Fenftern, über dies 
m das zweite mit niedrigern, und über dieſem die Manfarden, vor des 
n Fenftern die Balnftrade hinläuft. Ce giebt fein natürliches oder 
fünfteltes Lebensbeduͤrfniß, feine —— oder feinere Begierde zum 
innengenuß, wofür Hier nicht Befriedigung ſich darböte. Bei dieſem 
uchbändler kann man nach dem diteften wie nad dem neueften, nach 
m wiffenf&aftlichften wie nach dem frivolften Buche fragen, es iſt 
er zu finden. Schwärme von berühmten und unberühmten Schrifts 
‚Term verfammeln fi bei ihm, und um fie her wimmelt es von Kri⸗ 
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tifern nnd Dilettanten. In dem Biionteriegewölbe daneben, das breit 
Arkaden einnimmt, ift für der Aetmſten wie der Neichften Eitelkeit ges 
forgt, es bietet der armen Braut den kleinen goldnen Ming, und ber 
reichiten Fürstin die brillantnen Armbänder. Died funfelnde Gewölbe 
iſt Abends von mehr als funfzig Wachskerzen erleuchtet, und große Spies 
gel vermehren das zauberiſche Etrablens und Farbenfpiel;. Elegante 
Modehaͤndlerinnen walten hier mit Irem Scepter. Was die phantas 
ftiiche Yaune aus Band und Petrinet, Blumen und Federn zu ſchaffen 
veriteht, formt fish hier unter den niedlichen Fingern einer Schaar von 


zierlihen Mädchen, welche raſch arbeiten, während ihre Blide noch ra⸗ 


{cher die Morubergehenden heranlöden. In dieiem ftattlichei Gewölbe 
breiten fich die glängendften feidnen Zeuge, die Eöftlichften Merino’s 
aus, in jenem die feinften Tücher, die weichſten orienralifhen Shawls, 
hier die netteften Wafchwaaren, dort die zartefien Stidereien, -Gemöl- 
be mit Uhren aller Arten wechfeln mit Niederlagen des gefhmadvollfien 
morzellang ab, hier find Knöpfe von Wedgwood und Diamanten, dort 
ührketten von Gold, Degengefäße von Stahlbrillanten und Silber, im 
bunteften Strahlenfpiel; hier duften die lieblichften Parfums dort feis 
feln den Blick die vollendetften Miniaturgemählde, die herrlichften Kups 
ferftiche; und eben fd lodend find Bonbons wie marhematifhe Inſtru⸗ 
mente, Kinderfpielzeug wie Gewehre in bunter Mannichfaltigkeit neben 
einander hingereiht ; dazwiichen erblict man wieder ein weites Gewölbe, 
das alles faßt, was man an größern und kleinern Meublen, im erlefens 
ften Geſchmack nur wänfhen kann. Chiffonnieren uud allen Hausrath, 
dem die üppige Bequemlichkeit aus den Wäldern aller Zonen und Welt 
theile, dem die Verſchwendung aus den Erzeugnifien aller Naturreiche 
dem die Kunſt mit Poliereiſen, Firniß, Lack und Farbe, dem die Mode in 
ihrer abenteuerlichſten Laune, Entſtehung, Pracht und Geſchmack gab, 
findet der Kauf: und Schauluftige hier ausgelegt und aufgeſtellt. Lot⸗ 
teries und Geldwechslergewoͤlbe, Petſchaftſtecher und Paftetenbäder, 
Meftaurateurs und Obfthändlerinnen drängen fih in jede Reihe. Aufger 
thürmt find die erwählteften Leckereien aller Meere und Provinzen imder 
berühntfen Boutigiie au gourmand, während man in dem Gaffe de Kol 
das befte Eis findet, bei welchem die ausgeſuchteſte Geſellſchaft fich vers 
fammelt; Aus dem Caffe des aveugles ertönt die froͤhlichſte Mupf von 
lautet Blinden aus dem Hogpice des quinze vingts ausgeführt, wahrend 
wilder Laͤrm und freche Auggelaffenheit aus dem Gaffe du caveau und du 
fanvage erſchallen. Daneben zieht der Caffe du ventrilogue durch die 
Poſſen feines Eigenthuͤmers eben fo viele Gaͤſte an. als dort im Popil⸗ 
Ion bes Gartens det Saffe des mille colonnes durch feinen von allen Geis 
ten ‚„urüdgefpiegelten Glanz. Alle Waaren find im Palais Royal um 
die Hälfte teurer, als im übrigen Paris; doc fcheinen diefe Gallerien 
den verförperten Begriff von Handel und Wandel geben zu wollen, ins 
dem die eine Hälfte der Menſchen hier ſtets handelt, und die andere ims 
mer wandelt. Das dußere Leben drängt fih hier fo machtig und fo all 
gebietend auf; es fheint über alles Geiftige, über das Tunere, Meine, 
Heilige, Sittfame und Natürliche fo leichtfinnig zu fpotten, daß der ums 
verdorbene Fremde fich gewiß bald and diefem bethörenden Luftlabyrins 
the wegfehnt, fo reizend auch feine Pracht iſt. Und doc find die obern 
Sale noch anlodender für den Unerfahrnen, ald die Gallerten. Hierin 
der erften Etage find zwifchen reihen Magazinen und glänzenden Neftan 
tateurfälen jene verrufenen Spielzimmer, wo an der grünen Tafel Now 
lette und Rouge et noir die letzten Funken der parifer Bernunft erftik 
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in; hier wohnen die berüchtigten Hetären, die folchen Ton und folche 
nſpruͤche nur bei einem Volke, das die Pucelle auswendig weiß, erlans 
en konnten. Als Femmes du monde ift die erfte und vornehmite Claſſe 
erfelben bekannt; ale andern niedrigern Gattungen, die man Zilles 
ennt, ſchwaͤrmen bier mit Schmetterlingseitelfeit herum; fo elegant 
nd geſchmackvoll fie gekleidet find, fo untericheidet doc ein nur einigers 
saßen geuͤbtes Auge fie von dem rechtlichen Frauen, Sie wandeln meift 
vet und zwei, " in Begleitung einer Bonne, herum, ihre Claſſen find 
verſchieden, als die Claſſen des Publikums felbft, das in dag Palais 
oyal kommt. Die mehreiten wohnen in der zweiten Etage und in den 
tanfarden; der Umgang mit. denen aus dem obern Claſſen ift hoͤchſt 
ztfuͤhreriſch; die meiſten find ſehr ſchoͤn, witzig, beleſen, lebhaft und eins 
hmeichelnd, aͤußern Anſtand wiſſen fie zu heucheln, und finnliche und gei⸗ 
ige Frivolitaͤt dermaßen in ewiger Abwechslung in den Becher der Wols 
iſt zu mifchen, daß der junge, lüfterne, reiche Fremdling für diefe Flies 
en, fpannen fie die fünftlihen Netze aus, bald keine Freude ohne fie ju 
uden träumt, und das Bißchen Gemäth, wag er etiva noch mitbringt, 
m Phrpnengift im Inftigen Tauſchhandel hingibt. — Spaziergaͤnger 
ifft man zu jeder Tageszeit im Palais Royal, doch fehr verſchieden nach 
er Tageszeit, Früh eilt nur der ernſte Geſchaͤftsmann, der fleißige. 
uͤnſtler durch, um noch einmal friſche Luft 34 fchöpfen, ehe er an feine 
ırbeit geht, die eigentlihen Bewohner find da noch im tiefen Schlaf; 
it nach acht Uhr werden die Gewölbe geöffnet, und nach neun Uhr fans 
en bie Saffehäuier an ſich zu füllen, die Zeitungslefer yerfammeln fich 
nd die Gruppen vermehren und vervielfältigen fich. Bon zwölf bie 
vei Uhr wird es der Sammelplag der vornehmften Welt: rechtliche 
tauen eriheinen und bilden hier die Schule des Geſchmacks und der 
Node. Die Baͤnke reihen nicht zu, hunderte von Strohftühlen, die un⸗ 
er den Bäumen aufgefcichtet ftanden, werden herbeigefchafft und für 
vei Sous vermiethet. Gewöhnlich nimmtder Parifer, welcher fih feht, 
tet oder vier Stähle für ſich in Befchlag, und ftellt oder legt auf jeden 
was von feiner indolenten Perſon. Won zwei bis gegen fünf Uhr 
immt bie wogende Menge ab, und nur diejenigen von den Files, welche 
an Cherche/diner nennt, ſtreifen noch umher. Dagegen benußen die 
Bärterinnen , die Amen und Mütter mit ihren Kleinen diefe Pauſe 
er Ruhe, doch bald ftrömt alles, was in bie Theater eilt, wieder herbei; 
regen at Uhr nehmen die Femmes du monde die Alleen ein, die funs 
Inde Beleuchtung beginnt, und die Stunden big eilf Uhr werden die 
iuſchendſten und mannichfaltigften.. Nach eilf Uhr verliert fih allmaͤh⸗ 
das Getuͤmmel, nur die Killes, die fein Glüd gemacht haben, verfols 
en noch die Spaziergänger, und um zwölf Uhr iſt alles leer und todtens 
ill. Da die Alleen drei Mal des Tages befprengt werden, fo iſt der 
taub nie befchwerlih. Aus dem Garten tritt man ducch eine zweite _ 
jallerie in den Hof, mo gewöhnlich die herrlichſten Blumen und frems 
en Gewaͤchſe zu haben find. Ein anderer Ausgang führt dutch einen Pers 
m hinauf in die glänzende Rue Vivienne, Wahrend der Revolution 
ar das Palais Roval Schauplag der merfwärdigiten Scenen; allefros 
en und furchtbarften Nachrichten wurden hier zuerfb verfündigt und 
ustrompetet; ale Aufzüge ließen ſich bier fehen; die Nebeliow wurs 
e bier angeflammt, und grauiend zeigten fi bier ihre Wirkungen. 
ochſt merkwürdig bleibt ftets Diefer Der, belebrend für den Unerfahts 
en, ergößlic und unterhaltend für den Schuldlofen, und intereffant 
it ben Beobachter ber Menſchen und Sitten; ein Jebenvolles Gemäplde 
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der Frivolität und des Luxus, des Sinnenraufches und ber Derborbenheit 
der nenern Zeit. — K. 
Palamedes, einer der beruͤhmteſten grlechiſchen Helden von Tro⸗ 
ja, und vorzüglich deshaib merkwürdig, weil ihm die Erfindung des Wärs 
felfpield und einiger Buchftaben des griehifchen Alphabets zugeihrieben 
wird... Er war nach der Sage ein Sohn des Nanuplius und der Klymene, 
Nachdem er mit andern griechiſchen Geſandten die Helena vergebene von 
Priamus zuruͤckgefodert, und den verteilten Wahnfinn des Ulyſſes in Itha⸗ 
ta aufgededt hatte, wodurch er fich die heftigite Feindichaft deſſelben zus 
zog, ging er mit gegen Troja, und behauptete hier unter den griechiſchen 
Helden im Kriegsrath ein vorzüglices Anfehen. Den Oinmapien en des 
Agamemnon ferte er fich ſtandhaft entgegen, und nahm felbft eine Zeit 
lang deffen Stelle als Oberfeldherr ein. Jedoch muß bemerkt werden, daß 
von dieier Theilnahme des Palamedes im Homer noch nichts vorkommt, 
fondern daß fie eine Erfindung fpdterer Dichter zu ſeyn fcheint, fo wie denn 
überhauprdie Sagen vom Palamedes durch Tragiker, Rhetoren undGrams 
matifer haufigermweitert, verändert und benutzt worden ſind. Daher rührt 
auch die Verschiedenheit ber Sagen über feinen Tod. Nach der gewoͤhn⸗ 
lichſten vergrub Ulyſſes einen Schatz im Zelt des Palamedes; und brachte 
diefen durch einen untergefchobenen Brief in den Verdacht eines Einver⸗ 
ftändniffes mit dem Pric ars, worauf Palantebes als Werräther gefteis 
nigt wurde. Cinigehabenihm ftatt des Wuͤrfelſpiels die Erfindung oder 
die Einführung des Schachſplels zugefchrieben, fo wie ihm auch die Erfin: 
dung der Rechnung und des Maßes und Gewichts beigelegt wird. Noch 
allgemeiner und merkwuͤrdiger ift die Sage, daß er das alte griechliche von 
Kadmus zuerſt eingeführte griechifhe Alphabet, welches aus 16 Buchſta⸗ 
ben beftand, mit vier andern, welche verfhieden angegeben werden (ger 
wöhnlihnennt man IQ x), vermehrt habe. Won einigen wird erfos 
gar zum Dichter gemacht. Hoͤchſt merkwürdig bleibt es, daß Apollonius 
von Ihyana, ein Mann, deiien Kebensbefchreibung, wie fie jepn follte, 
noch nicht gefchrieben ift, tınd der beſonders in Hinſicht der Alteften gries 
chiſchen Culturgeſchichte ganz eigne Fdeen gehabt zu haben ſcheint, eine 
p —— Verehrung gegen das Andenken des Palamedes 
ezeigte. | OR. | — 
Palaͤmon. Unter den mythiſchen Perſonen, welche dieſen Namen 
führen, iſt der beruͤhmteſte jener Melicertes, der Sohn der Ino oder Leu⸗ 
Tothea, welcher mit feiner von der Juno verfolgten und ing Meer geipruns 
genen Mutter in eine Meergottheit verwandelt wurde und als ſolche den 
Namen Palamon erhielt (fiehe der Art. Athamas). ‚Nach einet Sage 
wurde fein Leichnam von einem Delphin nachdem Iſthmus gebracht, wo 
ihn Sifpphus, König von Corinth, begraben ließ, und ihm zu Ehren bie 
iſthmiſchen Spiele einführte. Die Seefahrenden verehrten ihn als einen 
——— Meergott, der die bedraͤngten Schiffe gluͤcklich in den Hafen 
uͤhre, weshalb er auch von den Roͤmern Portumnus oder der Hafengott 
enannt wurde. In der eilften Region der Stadt Nom hatte er zwei 
empel, und idhrlic am i7ten Auguft wurden ihm zu Ehren die Portums 
nalien gefelert. As Meergott wmird er gewöhnlich mit einem großen 
blauen Bart, einem Schläffel in ber Hand oder yon den Schultern hans 
gend, und nicht, wie fonft bei groͤßern Meergöttern gefchieht, auf einen 
Wagen fahrend, fondern ſchwimmend vorgeftellt. In vielen Hafenftads 
ten waren ihm Tempel errichtet, und auf der Inſel Tenedog wurden ihm 
fogar Kinder geopfert. | 
 -Pabankin if-eine eigene, in Dftindien fehr gebräuchliche ——— 
- Krapr 
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ragſeſſeln mit vier Füßen u.mit einem ziemlich hohen Gelaͤnder ringehers 
n, fonie mit einer gewölbten Dede von Bambusjtäben, inwendig aber 
it einer weichen Matrabe und einigen Kiffen belegt, uͤberdies guch noch 
it einem bis auf den Boden reihenden Vorhang verfehen, den man, im 
man in dem Palankin ichlafen win, herunterlaffen kann. Er wird von 
zx Traͤgern (Rules) auf den Schultern getragen, welchen vier andere 
m Ubwechfeln beigefellt find, und welche eine ganz bejondere Glaffe 
ter den Suders, der letzten indifchen Cafte, ausmachen, die in jeder 
tadt und jedem Dorfe ihren eignen Vorſteher haben, der mit dem Rets 
den den Accord abichlieft. Man reift in dergleichen Tragfelleln immer 
nellgenug, und zugleich ehr bequem und ficher, denn die Traͤger find ehrs 
be, gutmüthige und dienftfertige Keute. _ a 
Valaͤphatus, ein griechiſcher Schriftfteller,, deffen Zeitalter und 
aterland ungewißfind. Mehrere Schriftfteller deffelben Namens find 
It einander verwechfelt worden. Suidas ſetzt ihn vor Homer, aber aus 
nem noch vorhandenen Werke (de incredibilibus) wird fichtbar, daß er 
eineZeitgehött, wo bie Griechen anfingen, ihre Mythen hiſtotiſch und 
th grammatifhe Etymologien zu erklaͤren. Gewiß lebte er noch vor 
r. Geb, Sein Werk foll aus fünf Büchern beftanden haben, von denen 
raber nur noch das erſte befigen. Die beite Ausgabe ift von Fifcher. 
Dalaprat (Sean), Herr von Bigot, geboren zu Toulouſe im Fahr 
zo, entwidelte früh ein angenehmes Talent für bieDichtfunft, und hats 
kaum feine Studien beendigt, ald er mehrere Preife inden Blumenfpies 
ıgewann. Ertratindie juriftifche Laufhahn, und wurde 1673 zum Ca⸗ 
oul und 1684 zum Chefdes Sonfiftoriums in feiner Vaterftadt ernannt; 
tiefe Aemter verwaltete er mit Ruhm, aber fie fonnten ihn nicht hindern; 
uloufe drei Mal zu verlaffen. Das erſte Mal befuchte er Parig, das 
eite Mal Rom, wo die Königin Chriftine ſich vergeblich bemühte, ihn 
ſich zuruͤckzuhalten. Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris nahm ihn der 
ıc de Wendöme als Secretär in feinen Dienft. Cin angenehmes Tas 
t der Unterhaltung machte ihn allenthalben bellebt. YPalapratfing an 
das Theater zuarbeiten, und dieſe Neigung ftieg, ald erdie Befannts 
aftbes Abbe Brueys machte. Beide fchleflen die Innigfte Freundichaft, 
barbeitetengemeinihaftlih. Nur der Tod trennte fie. Die Städe 
ı Brueps, woran Palaprat Antheil bat, find: Lesecret revele; Le 
toujours sot oule marquis paysan; Legrondeur; Le muet; Le 
ıcert ridicule, Allein von ihm find: Hercule ei Omphale; Les sif- 
Is; Le ballet extravagant; La prude du temps. Yalaprat verband 
t einer lebhaften und angenehmen Phantafie die größte Einfachheit 
Reinheit der Sitten. Sein Wip hatte den Charafter der Naivetätz 
ine Werte find heiter und leicht, aber ohne Senanigfeit und Sergfalt 
ber Schreibart, Er Bu) zu Paris im 3.1721. Er hatte fich ſelbſt 
sende Srabfchrift verfertigt: 


YPai v#cu Momme le moins fin 
Qui füt dans la machine ronde; 
Et je suis mort la dupe enfin 

De la dupe de tout le monde. 


. u e ; ig 
Valaͤſt ina, wegen der Verheißung, die es ben Ngachlommen Abta⸗ 
ne verſich erte, insgemein dag gelobie Land genannt, nimmt die forif ce 
fre ammittelländiihen Meere von Libanon ſuͤdwaͤrts bis anden Graͤn⸗ 
Aegvpteuns ein. Es hieß nach dem Stammvater feiner Bewohner 
naan, als Abraham in feine füdlichen Gegenden einwanterte, und 
ch ben Anlauf eines Begräbnißortes für feine Familie das Necht be⸗ 
—— unter deſſen Titel die Hebräer ed unter Joſua 1450 vor Chr. 
"II, | £ 
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Geb. eroberten und nach den Stämmen ihres Wolfe in zwölf Bundesſta 
ten eintheilten. Saul vereinigte diefe Cantons in ein Königreich, u 
David erweiterte es durch Eroberungen oft; und ſuͤdwaͤrts; Phoͤnizien, 
der noͤrdliche Streif der Weſtkuͤſte, in dem die verdraͤngten Ganaaniter 
fich behaupteten, biieb jedoch unabhängig von den Hebraern. Die beiden 
Reiche, Jsrael nördlich und Juda ſuͤdlich, in die Palaͤſtina 975 vor Chr. 
Geb. zerfiel, begriffen äufammen das Gebiet zwiſchen dem z2ften und 
57jten Grabe der Länge und dem zıflen und zaften Grade der Breite. 
In Folge des Falls diefer Reihe 754 und 730 vor Chr. Geb. wurde es eis 
ne perfifche Satrapte, und die politifche und teligiöfe Trennung der unter 
Cyrus und Darius I. aus der Öefangenfhaft nad) Palaͤſtina zurückehrens 
den hebraifchen Golonien begründete die Eintheilung, die zu den. Zeiten 
Chriſti unter den — galt. Das Land diesſeits des Jordans, 
des Hauptſtroms, der vom Libanon ſuͤdwaͤrts durch den See en 
in das Salzmeer fließt, umfaßte die Provinzen: Judaa, ober das gröfs 
fere füdliche Gebiet, worin Jeruſalem, Bethlehem und Jericho am Ges 
birge Suda, die Häfen Cäfarea und Joppe, jetzt Jaffa, an bet Küfte des 
pittelmeers liegen und ein Theil von Sdumda mit inbegriffen war; 
Samaria, oder das Fleinfte mittlere Gebiet, mit den Städten Samas 
tie, fpäter br und Sichem, jest nach der griehiihen Benennung 
Meapolis Nablufa, und bem Gebirge Ephraim oder Jsrael, auf dem ber 
Berg Garizim liegt; und Galilaͤag das nördliche Gebiet, gegen Mits 
tag andas Borgebirge Carmel und den damit zuf —— Ber 
Thabor auf der Graͤnze von Samaria gelehnt, gegen Abend von Phoͤn 
zien und nördlich vom Libanon begraͤnzt, mit den Städten Tiberias, wels 
che nach der Zerftörung Jeruſalems als der Sitz der jüdifhen Gelehts 
famfeit berühmt war, Capernaum und Bethfaida am See Genezareth, 
Rain, Nazareth und Sana. Zu dem Lande jenſeit des Jordans gehoͤrten 
die Provinzen: Perän, die größte ſuͤdliche, mit dem Gebirge Gilead, 
Ganbonitis, öftlich vom See Genezareth, Batanea und Tracho⸗ 
nitis, die Fleinfte im Norden. Die verfchiedenen Denkmäler zu es 
tufalem bezeichnen die Epochen der Geſchichte von Paläftina. Aus ber 
älteften abrahamitifhen, wo diefe Stadt Salem hieß und von einem 
Priefterfönige Melchiſedeck beherrfcht wurde, aus der fpätern, mo bie Je⸗ 
bufiter es eroberten unddte Burg Jebus auf dem Berge Zion bauten und 
der Name Ferufalem aufkam, und aus den Zeiten der Richter find Feine 
Dentmäler mehr — Auch die fogenannten Gräber ber Kö⸗ 
nige im Thale Ben Hinnon unweit Jeruſalem zeugen von dem Einfluſſe 
des griechiſchen Styles, und find unſtreitig aus der Periode der Macca⸗ 
bäer und Hasmonder. Die Periode nach dem Umfturze des judiſchen 
Staates durch die Römer, wo Zerufalem unter dem Namen Aelia Capis 
tolina 132 vor Chr, Geb. vom Kaifer Hadrian wieder aufgebaut und der 
Hauptort der Präfectur Paldftina wurde, Hat auch nur noch wenige Spus 
ten in den unförmlichen Trümmern der Burg Antonia und des Theaters 
zu Jeruſalem zurüdgelaffen. Aus der byzantiniſch⸗ griechifchen Periode 
rühren noch einige chriftliche Klöfter und die vonder Mutter Conſtantins 
des Großen, Helena, erbaute Kirche des heiligen Grabes her, welche zwar 
unter der Herrfchaft der Sarazenen, die Paldftina 636 eroberten und es 
zum Schauplaße ihrer Streitigkeiten machten, und während der Bebrüßs 
tungen, die über die Darin zurücigebliebenen Chriften in biefem Zeitraus 
me von beinahe vier Jahrhunderten ergingen, öfteren Zerftörungen Preis 
gegeben war, aber doc; big zu der Epoche der Kreuzzuͤge in ben Hanben 
&riftlicher Beiftlichen blieb, Das 1009 von den Kreuzfahrern gegrüns 
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dete chriſtlihe Königreich Jeruſalem gab dem heiligen Lande eine 
neue Bluͤthe; es umfaßte die, Provinzen diesſeit des Jordans mit Eins 
ſchluß von Phönizien und Phaliſtaa, und erſtreckte ſich jenfeit big in die 
Buſte Arablens. Seine Verfaflung war europäifch, ein Patriarchat, vier 
Ergbisthümer, reichdotirte Klöfter und geiftlibe Stiftungen, drei Ritters 
prden, mehrere Grafſchaften und Baronien wurden errichtet, Gerichts 
yore für den Adel und den dritten Stand niedergefeht, ein Heer von 12 bie 
‚0,000 Mann unterhalten, und die 637 vom Kalifen Omar aufder Stelle 
es falomonifhen Tempels erbaute Mofchee in eine prächtige Kathe⸗ 
rale verwandelt, Die bei mäßigen Auflagen und fruchtbarem Boden; 
er Wein, Delund Getraide aller Art hervorbringt, zunehmende Bevöls 
erung und die ſchickliche Kage zum Handel ſchien dieſem Reiche Wohls 
tand und lange Dauer jr ſichern. Die Könige Gottfried von Bomllon, 
ver ſchon 1100 ftarb, die Balduine, Anjou und Lufignan, regierten es 
nid, Boch mit wechſelndem Glüde gegen die Sarazenen, denen innere 
zwiſte der regierenden Dynaftie und die Berzögerung der Hulfe aus Eur 
'opa den Weg zur Wiedereroberung bahnten. Saladin nahm 1158 Fee 
ufalem ein, machte die Kathedrale wieder zur Mofchee, und nur dag 
old der ſyriſchen Chriften erhielt die Kitche des heiligen Grabes. Nach 
hindertiährigen Bedrängniffen wurden endlich 1291 die letzten chriſtli⸗ 
hen Herriher von den Mamelucken aus Palaͤſtina vertrieben, und der 
tere Titel des Königreichs Jeruſalem kam durch die Berheirathung der 
Urenfeltodhter Balduins IV., Jolantha, mit Kaifer Friedric IT. an dag 
eutſche Kaiferhaus, und durch die Anipriiche des Hauſes Anjou an die 
Krone Sicilien. Seitdem ſchmachtet Daldftina verödet und von arabis 
hen Raͤuberhorden durchitreift unter der Herrichaft der Mahometaner, 
nd gehört jetzt unter das Paſchalik Damask in. der tärfifchen Provin 
Soriftan. Ferufalem, ſechzehn Mal zerftört, bietet jest nur den Anbli | 
es Mebzehnten Schatteng feiner ehemaligen Groͤße dar. Die Polttifder 
Lürfen, welche von den Sriitiiäie Pilgern ftarfe Abgaben erheben, hat 
te —— der chriſtlichen Negießang im 12ten Jahrhundert neubegeicht 
eten Denfmäler der Geſchichte Fein nicht ganzuntergeben laffen. Noch 
‚806 fah Chateaubriand in dem ſtark hefeftigten Klofter zu Bethlehe m 
ine unter romiſch Fatholifche, griechifehe und armenifche Mönche getheils 
‚e Kirche mit einer unterirdifchen Gapelle, welche den Ort der Geburt Zei 
u,feine Krippe und das Grab der unfchuldigen Kinder in ſich ſchließt, und 
meh Gemaͤhlde von ſeltener Schönheit ausgezeichnet iſt; im den ümge⸗ 
ungen Jeruſalems das Thal Joſaphat, welches ſich zwiſchen dem 
Berge Moria und dem Delberge von Norden gegen Süden erſtreckt, von 
em Bade Kidron durchſchnitten wird, und den Betvohnern Terufalems 
am Begräbnißorte dient; den Garten des Del erges mit det 
Stätte von — der Capelle des Grabes der heiligen Jungfrau— 
er Grotte des bittern Kelches und einer kleinen Moſchee auf dem Flecke 
ver Himmelfahrt; Zion, einen Hügel von oͤdem gelblichem Auſehen, 
Mehr Hans des Caiphas, jegt eine armeniſche Kirche, das Haus 
ver&infenung des heiligen Abendimahls und der Ausgießung des heili⸗ 
N Geiſtes, jetzt eine Mofchee mit türfifnenn Spitel, und Davids Pal⸗ 
aft in Ruinen ſtehen; fuͤdlich ae im Thale Ben: Hinnon de 
Blutader und die Gräber der Könige; innerhalb der Stadt die 
Schmerzensftraße (via dolorosa), auf der Jeſus den Meg zum Te⸗ 
’e ging, eine ea Schritt lange Gaffe vom Haufe des Pilatus, eitter Tuff 
€, bis zur Kirche des. heiligen Grabes. Diefe Kirche, deren 
Mauern alle Stätten, welche aus ber Geſchichte der Sreayigung, 2538 
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gräbniffes und der Auferfichung Jeſu bemerkenswerth find, umfchließem, 

bält in der Laͤnge 126 und in der Breite 70 Schritt, Sie tft freuzförmig 

gebaut, und bildet drei Dome über einerungleichen gläce. Glerifer von 
act Nationen und chriſtlichen Neligionsparteien haben fi in ihren Beſitz 
etheilt und verrichten darin ihren Gottesdienſt, jede nach ihrem Ritus: 

Katholifen, welche die Franziscaner » Mönche vom Klofter St. Salvator 
u Serufalem tepräfentiren, Griechen, Abpffinter, Eopten, Armenier, 

de orlaner und Facobiten, Georgier und Maroniten, Die bienitthuens 

den yon und Moͤnche jeder Partei bleiben gewöhnlich zwei Monate 

lang in der Kirche, bi fie vomandernabgeldst werden, tind 200 Lampen 
brennen Tag und Nacht in den weiten Räumen diefed Gebäudes. Die 
Mauern deffelben, an denen man die Grabmaͤler Gottfrieds und Bals 
duins I. fieht, ſcheinen noch feit Conſtantins des Großen Zeit zu ftehen, 
der innere Ausbau aber. rührt von den Kreuzfahrern ber. Diefe Kirche 

iſt 1808 abgebrannt, und die Immer. feltener kommenden Pilger finden 
nun das Be ihrer Sehnfucht in Trümmern. E. 

- Daläftra hieß bei den Griechen derjenige Theil des Gymnaſiums, 
wo das Pentatblon oder die Uebungen im Ringen, Fauftlampfe, Laufen, 
Springen und Werfen, vorgenommen wurden. einige halten jie für 
eigne, den Spmnafien ähnliche Gebäude, Man mufidie Sache aldunents 
ſchieden betrachten. 

Palatinus heißt der vornehmfte ungariihe Reichsbaron oder 
Magnat, der auf dem Landtage von den Ständen aus vier vom Könige 
vorgefchlagenen Magnaten erwählt wird, um In allen wichtigen Staates 
angelegenheiten die Stelle des Königs zu vertreten, zugleich aber zwis 
— dieſem und dem Volke Vermittler zu ſeyn. Auch iſt er Praͤſident im 

em hohen ſtatthalterſchaftlichen Rathe, beider Septems 
viraltafel (d.h. demjenigen Theile des adeligen Obergerichts oder 
hoͤchſten Juſtizhofes, der über Apellationen entfceidet); er hat endlich 
den hoͤchſten Rang unter allen Ständer, den Ersbifhofvon Gras 
ausgenommen. Won 1765 an bie zWoſephs II. Tode (1790) blieb die 
Stelle unbefegt; es wurde, wie dies ſchon vorher zuweilen geſchehen war, 
ein bloßer Statthalter in dem Herzog Albert von Sachſen-Teſchen ers 
nannt; allein Leopold II. machte den Beichwerden der Nation über diefe 
Erledigung durch die Wahl eines neuen Palatins ein Ende. Gegenwärs 
tig beleidet diefe Würde der Eriberios Joſeph Anton, Bruder bes 
Kaifers Franz, geboren den gten a 1726. 
Palermo, die Hauptftadt des Königreichs Sicilien, im Val di Mass 
zara, an einem Meerbuien, m. den Worgebirgen Monte Pellegrino 
und Capo Saffarano, Sie iſt groß, fchön gebaut und wohlbefeftigt. Der 
Hafen wird durch zwei feſte Schlöffer beſchuͤtzt. Die Zahl der Einwohner, 
die vor hundert Jahren zoo,ooobetiug, iſt jetzt auf 120; bis 130,000 herabs 
efunten. Die Stadt befteht aus vier Haupttbeilen ; zu den vorzüglich« 
en Gebäuden gehören der Pallaft des Bicetönigs, der Pallaft des Erabis 
chofs, das große Hoipital, dad St. Claren » Klofter, das ehemalige Pros 
feßhaus der Jeſuiten, die erzbiſchoͤfliche Domkirche, das Rathhaus und 
mehrere aus Marmor und Alabaſter erbaute praͤchtige Kirchen und Tho⸗ 
re. Die zwei Hauptftraßen, Gaffero und Strada nuova, freuzen fich in 
der Mitte der Stadt, und bilden dafelbft ein —— Achteck, 
Piazza Villena, das mit ſehr ſchoͤnen Gebaͤuden geziert iſt. Sowohl 
das Pflaſter als die nächtliche Beleuchtung find vortrefflich. Die Unis 
verfität, Academia Reale, hat eine beträchtliche Bibliothef. Die 
Stadt treibt anfehnlihen Handel, Sie liefert die meiften ſicilianiſchen 
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Producte, Walzen, Wein, Del, Suͤdfruͤchte, Manna un. ſ. w. an dad Aus⸗ 
and, und verforgt bie a. mit Spezerelens und Manufacturwaaren. 
58 laufen im Durchſchnitt jahrlit gegen 500 fremde Schiffe in den Has 
fen ein. Palermo tft von den häufigen Erdbeben nur einmal, am ıften 
September 1726, erfchüttert worden, und erlitt damals großen Scha⸗ 
den. Die Katfer, Heinrich VI. und Friedrich II. ftehen in der biefigen 
Domkirche beigeſetzt. Als man im J. 1781 bei einer vorgunehmenden 
Reparatur die porphurnen Särge an einen andern Ort brachte und öffs 
nete, fand man die Leichname faft ganz unverfehrt, und aufihren Kleidern 
zrabiſche Inſchriften in der heutigen arabifhen Surfivichrift. | 
Pales, eine der dunkeln altitalifchen Feldgottbeiten, die Gebe⸗ 
ein guter Bergweide und Schüßertn der Heerden vor Seuchen und Raubs 
thieren. —— ſchien fie maͤnnlichen Geſchlechts, ein Sohn des Jupks 
ter. Gewöhnlich aber Fommt fie ald Hirtengöttin vor, und wird bald 
unter Bäumen, bald in eignen Tempeln verehrt, Man opferte ihre 
Milch und Hirſekuchen. N 
PDaleftrina (Giovanni Pietro Aloiflo de), der beruͤhmteſte Meis 
ſter der alten roͤmiſchen Mufitfchule, war im J. 1529 zu Paleftrina, dem 
alten Pränefte, geboren, weähalb die Biographen ihm ftatt Paleftrina 
auch den Beinamen il Preneftino geben. Er fiudirte Die Mufif uns 
ter einem Meifter der vor ibm berühmten galiichsbeloifhen Schule, 
den Einige Soudimel, Andere Gaudio di Mel nennen. Sein Genie ers 
hob ihn bald aus der Dunkelheit und Dürftigkeit zum erfien Rang unter 
den Eomponiften. Den erften Anlaß, fi hervorzuthun, gaben ihm fols 
er Umftände. Gegen die Mitte tes fechzgehnten Jahrhunderts war 
ie Muſik dergeftalt in Künftelei, Spielerei und leeren Schall ausgears 
tet, daß fie, ſtatt beim Gottesdienſt die Andacht zu erwecken und zu bes 
leben, dieſelbe auf das aͤrgerlichſte fHörte. Schon mehrmals harte man 
vorgeihlagen, fie aus der Kirche su verbannen und nur den allgemeis 
nen Geſang beizubehalten. Papſt Marcelus II., welcher 1555 regierte, 
war im Bear, den Befehl dazu zu erlaffen, als Paleitrina, der bie Feh⸗ 
ler der damaligen Muſik bemerkt und ihre wahre Beſtimmung richtig 
aufgefaßt hatte, den Papft um die Erlaubniß bat, eine Mefle von feiner 
Arbeit vor ihm aufführen zu dürfen. Der Papft bewilligte dies Geſuch, 
und der junge Componiſt ließ eine ſechsſtimmige Meffe aufführen, die 
durch ihre wuͤrdige und fchöne Einfachheit den Papft von feinem Worfaß 
uruͤckbrachte. Mielmehr trug derfelbe dem Paleftrins auf, eine Unzahl 
hnliher Compoſitionen für feine Capelle zu verfertigen. Jene Meſſe 
ift no vorhanden, und unter bem Namen ber Missa Papae Marcelli 
befannt, Nach Marcellus Tode erbielt Paleſtrina von Paul IV. denſel⸗ 
ben Nuftrag. Im %.1562 wurde er zumGapellmeifter von Santa Mas 
ria Maggiore, und 1571, nach Animuccia's Tode, zum Sapellmeifter von 
St, Yeter ernannt. Er ftand biefen Aemtern mit dem größten Ruhm 
vor, Die beiten Eomponiften feiner Zeit erfannten in ihm ihe Mutter 
und ihren Meifter, Seine Methode und fein Styi fiegten über die flam⸗ 
Lindifhe Schule, die damals durch aanz Europa in Anfehnftand, Endlich, 
nachdem er die Kirche mit einer Menge von Meiſterwerken bereidert 
batte, ftarb er am aten Februar ı 393- Er ward mit groder Pracht inder 
Peterstirhe am Fuße bes Nltars des heiligen Simon und Juda beerdigt, 
wo man noch jeßt fein Grabmal mit der Inſchrift ſieht: Joannes Petrus 
Aloysius Pales!rinä, Musicae Princeps. — Paleſtrina ift einer der größs 
ten Meifter,, wo nit der größte von allen; er ift das Hanvt der gans 
sen alten italieniſchen Schule, Seine Art befteht darin, einen Gefang 
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nach allen Regeln der Kunſt, nad ber Modulation des Chorals, mit eis 
ner zterlichen und reinen Melodie in einem edeln und majeftätiichen Styl 
ausinführen, Er har in feine Sompofitionen befonders Anmuth und 
Majeſtaͤt gelegt, und diefe Eigenſchaften, verbunden mir der Genauigkeit 
ber Modulation, charakterifiren feine Manier. Er hat darin den alten 
Contrapunkt der Flamländer und Franzoien fo ehr übertroffen, daß dieſe 
Gattung als fein Eigenthum zu betrachten ift, und noch jeßt unter dem . 
Styl alla Yaleftrina verftanden wird. Es giebt nichts Edleres und Groͤſ⸗ 
feres, nichts zugleich Anmuthigeres, als diefen Styl, wenn die Ausfuͤh⸗ 
tung mit Geihmad und Einficht geihieht. Noch jetzt werden die Werk 
dieſes Patrlarchen der —5 täglich in Italien ausgeführt, und e 
ir *— zu beklagen, daß ſie ſo ſelten und zum Theil Handſchrift geblie⸗ 
en ſind. | 
Palette ift in der Mahlerei ein Kleines dünnes ovales Täfelhen 
on Sol oder Elfenbein, worauf die Paſtell⸗ oder Delfarben geſetzt und 
ac dem jedesmaligen Bedürfniß fogleich während der Arbeit gemifcht 
werden. Der Mahler hält die Palette mit dem Daumen der linfen Hand, 
den er durch die zu dieſem Zwed vorhandene Oeffnung ftedt, Man jagt, 
ein Gemaͤhlde verrathe die Palette, um die richtige Wahl der Farben zu 
tadeln, ald ob ber Künftler dabei mehr feine Palette als die darzuftels 
lenden Gegenftände zu Rathe gezogen. | 
Palindrömon, ein Vers oder eine Seile, welche vorwärts und 
ruͤckwaͤrts aelefen, denjelben Sinngeben. 3.B.der befannte Vers, den 
an dem Teufel zufchreibt: Signa te signa, temere me tangis et angis 
freuze dich, kreuze dich nur, du berührt und quält mich vergebens). 
* — vormals an dergleichen kuͤnſtlichen Spielen mehr Gefallen, 
als jetzt. 2 | 
“  Palingeneftie, die'Wiedergeburt. Wir bezeichnen mit diefem 
griechiſchen Worte vornehmlich Die Webergänge, die wir befonders im Reis 
the der Infecten wahrnehmen, und vermöge deren ein Inſect verwandelt 
in einer völlig veränderten Geftalt wieder erſcheint, wie die Ratıpe, bie 
Sliege und unzählige andere. | Be 
"PM alinodte, Widerruf defien, mas mangegen Jemand Schimpfs 
liches oder Falſches geſagt hat. So fchrieb der alte Dichter Steſichorus 
ine Palinodie ſeines Schmaͤhgedichts aufdie Helena, wofür.er mit Blind⸗ 
beit geftraft worden war, und erflärte inderfelben Punkt für Punkt feine 
Beichuldigungen für unwahr. 
Palinärus, der berühmte Steuermann des Aeneas auf feiner 
Fahrt nach Stalien, war ein Sohn des Jaſius. Bekannt ift die Fiction, 
ach welcher der Bott des Schlafs unter der Geftalt des Phorbas den Pas 
Inurns in dem Augenblide , wo das Schiff fih der erwuͤnſchten Kuͤſte nds 
ert, zur Ruhe ermahnt, ihn dann permöge feiner megifchen Gewalt eins 
chläfert und in das Meer hinabftürzt. Aeneas fah den verlornen Ges 
äbrten in jenem berühmten Gefichte, als die Schatten der Unterwelt, der 
WBors und Nachwelt vor feinen “u. vorüber gingen. Palinurus ers 
zählte dem Aeneas, wie er fih an die Küfte des untern Italiens gerettet 
und von den Lucanlern erfchlagen worden fey. WufAnrathen ber Sybille 
erfüllte Aeneas die Bitte des Palinurus, feinen Leichnam zu begraben, 
wicht, indem dem Palinurud noch groͤßere Ehre wiederfahren folle. Denn 
als die Lucanler fpäter von einer Peft heimgeſucht wurden, errichteten fie 
dem Palinurus ein eignes Chrenbegräbniß und einen heiligen Hatn, Das 
Halinurifhe Worgebirge erhielt von ihm feinen Namen. Vieleicht hat 
dieſes Worgebirge Beranlaffung zu der ganzen Fiction gegeben. ‘ 
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Valiſaden, Schanzpfaͤhle, find 8 bis 9 Fuß lange, und 6 bis 7 
308 ing Gevierte habende, unten fpinige Pfähle, welche zur Befeftigung 
eingefchlagen werden, befonders im Feldlager, um einen Ueberfall abzus 
halten, ferner er Beſchuͤtzung der offenen Zugänge von Forts, Halbmons 
ben, Gräben, bedeckten Wegen und überhaupt allen leicht zuganglichen 
Puntten. Paltfadiren, mit Schanzpfählen verfehen, verpfählen. 

Paliſſot (Charles), de Montenoy. Diefer bekannte franzöfifche 
Dichter war den zten Januar 1730 zu Nancy ggipren. Sein Bater gab 
hm eine forgfältige Ersiehung, die er fo aut benußte, daß feine @etitess 
'ähigfeiten fich ungewöhnlich ſchnell entwidelten, Sin feinem zwölften 
jahre hatte er den Eurfus der Phllofophie vollendet, und war Magi⸗ 

er, im dreizehnten vertheidigte er eine theologtiche Theſis, und in feche 
ehnten war er Baccalaureus in diefer Facultät. Diefe frühzeitigen 
Studien würden mehr nachtheilig als vortheilhaft geweien ſeyn, wenn 
nicht Liebe zu den Wilfenfchaften und Ruhmbegierde ihn angetrieben 
hätten, auch nah Gründlichteit und Volftändigkeit der Kenntniffe zu 
teeben. Er trat in die gelehrte Congregation bes Dratoriumg, blieb 
vier kurze Zeit, und befchäftigte fih mit mehr Unabhärigigfeit mit der 
!iteratur und befonders mit Der Dichtfunft, die ihn am meiften anzog. 
in feinem achtzehnten Tahre war Paliffot bereits verheirathet und Ver⸗ 
faffer einer Tragoͤdie, die jedoch nicht aufgeführt wurde. Das Jahr dar⸗ 
auf erſchlen er mit einem zweiten Trauerfpiel, welches er anfangs Za⸗ 
ces, ſpaͤter Ninus betitelte., Da ihm diefe Laufbahn wenig Erfolg 
veriprach, verließ er fie und wählte das Luftfpiel, welches feinem Talent 
und feiner Gemüthsart beffer zufagte, Er gab Les Tuteurs, ein froftis 
ed Stüd, dem bald Le Barbier de Bagdad folgte, wozu der Stoff aus 
Zaufend und einer Nacht entlehnt if. Das erſte Uuffehn erregte er 
zurch fein Luſtſpiel: Le Gercle, welches zu Nanci vordem König Stanids 
aus aufgeführt wurde; die ftürmifche Periode, die mit demſelben in Pa⸗ 
iſſots Leben begann, endigte erft mit feinem Tode; er war fortan in uns 
tmfbörlihe Kämpfe verwidelt. In diefem Luftipiele erfcheint ein laͤ⸗ 
berliher Philofoph, in welhem man J. J. Rouſſeau erfannte. Es ers 
‚ob ſich ein wuͤthender Streit, in welchem ſich Paliſſot mit Feitigfeit, 
Rouſſean mit Würde benahm. Paliſſots Unwille gegen die fogenanns 
‚en Philofophen, die diefen Sturm erregt hatten, machte fich Zuft inden 
?etites lettres sur de grands philosophes. Die Erbitterung ftieg, und 
reichte, als Paliffot mit feinem Luſtſpiel Les Philosophes auftrat, den 
oͤchſten Grad. Diefes Stüd hat von Seiten der Kunjt und Erfindung 
einen Werth, aber es ift mit Eleganz gefchrieben und voll fatiriicher 
zaͤge; die Perſonen find gutgezeichnet, befonders die gelehrte und phis 
ofophifhe Dame; mehrere Scenen find treflih, Die Angegriffenen 
ıntworteten mit einer Menge von Schmähfchriften, in denen fich eben 
eine philofophiihe Würde und Faſſung offenbarten. Hatte Paliffot in 
einem Stüde die Gränzen jener indirecten und allgemeinen Ruͤge von 
sehlern und Gebrechen, die dem Theater erlaubt.ift, überfchritten,, fo 
ıhteten feine Gegner felbit nicht bie Schranken der Chrbarfeit und 
Scham; die ſchmaͤhlichſten, poͤbelhafteſten Schriften erfchienen ur hans 
se ber franzöfifchen Literatur; weder Macht und Anfehn, noch Verdienſte 
büsten dagegen. Aber Paliſſot räumte das Schlachtfeld nicht, fo furchts 
2 aus feine Gegner an Zahl und durch ihren Ingrimm waren ; er bot 
elbſt Volteire Trotz, der fib mit ungewohnter Schonung und Maͤßi⸗ 
ung gegen ihn benahm, wie man aus bem Priefmechfel swiichen beiden 
rſieht. Paliſſot ſetzte den Krieg gegen die Encnclopadifien und Phtios 
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fophen in feiner Dunctabde fort, einem Gebicht voll bitterer Sat te, 
das bei einer guten Berfification und einzelnen unterhaltenden Stellen 


Boch durch feine Länge ermuͤdet. Paliſſots Gegner wurden durch daffels 


be aufs. neue unter die Waffen gebraht. Die Kuftfpiele, Le Satirique 
und Les Courtisanes, die er um diefe Zeit fchrieb, verdienen nicht weis 
ter erwähnt zu werden; wohl Aber feine Memoires sur laLitterature, 
welche das Wichtigfte von feinen Werken in Profa find. Man findet dars 
in gute Bemerkunge 
Schriftſteller, aber d anze ift weder nen, noch beſonders gründlich, 
Erfindung und Ideenreichthum fehlen überhaupt in allen Werken Pas 
liſſots; aber die Schreibatt iſt ftets rein, correct und geihmadvoll, 
Mit diefen Eigenfchaften häste er ſich recht wohl zum Akademiker ges 
paßt, allein feine * hintertrieben ſtets ſeine Ernennung dazu. Die 
Nevolu:ionharteihm den größten Theil ſeines Vermoͤgens geraubt. Er 
hatte feinen ſchoͤnen Landſitz verkaufen muͤſſen, und lebte ſeitdem auf eis 





nem Guͤtchen zu Pantin, und in dem Valais des Arts, wo er als Worfteher 


ber mazariniihen Bibliothef eine Wohnung hatte. Mit ungeſchwaͤchten 
Geiftesfräften, ſtets lebhaft, geiftreich, heiter und gefällig in der Unter; 
haltung, erreichte er ein hohes Alter, und ftarb im %. 1814, 
Palladio (Andrea), ein berühmter Baumeliter, war im J. 1508 
zu Vicenza in befhränften Umftänden geboren, und ftarb 1580, Kür 


feine Berdienfte und für die Vortheile, die er feinem Waterlande vers 


ſchafft, wurde er in die Zahl der Bürger aufgenommen und geadelt. Pals 
ladio befchäfttgte fich anfangs mit der Bildhauerei, aber der berühmte 
Triſſino, der feine Neigung zur Mathematif wahrnahm, erklärte ihm 
Vite uvs Baufunft, und nahm ihn auf drei Reifen, die er nach Nom mach⸗ 
te, mit fih. Auf diefen Reifen und auf zwei andern, bie er in der Folge 
ausdruͤcklich dahin machte, ftudirte und zeichnete er mit großem Eifer die 
alten Denkmäler diefer Stadt. Sein nachgelaſſenes Werk über die Als 
terthümer des vormaligen Noms beweif’t, wie unvolllommen ed auch 
ift, daß er den Geiſt ver Alten wohl ergruͤndet hatte. Er hat ein Werk 
über die Architektur in vier Büchern hinterfaffen , da6 von den Kennern 
eihäßt und geſucht wird. (Beſte Ausgabe, Vicenza, 1776-83, 4 Bde. 
In Fol.) Unter mehrern Prachtgebauden, die nach feinen Zeichnungen 
und unter feiner Leitung aufgeführt wurden, ift das Theater Degll Olims 
pici, womit er feine Baterftadt Vicenza zierte, ber glängendfte Beweis 
feines großen Talents. - Früher baute er das dortige Gerichtshaus und 
den Pallaft Tienne, das Stadthaus zu Udine, den Pallaft Foſcati bei der 
Malcontenta und Das Stadthaus zu Feltre. Venedig dankt ihm mehrere 
feiner fhönften Gebäude: Dahin gehörtdas Nefectorium von St. Gior⸗ 
gio Maggiore und die durch das Ebenmaß aller ihrer Theile und die Eins 
fahheit ihrer Verzierungen mit Recht berühmte Kirche gleiches Namens; 
ferner die Kirche von S. Srancefco della Vigna, die Kirche il Redemptore 
auf ber Inſel Giudecca, und die Waiſenkirche delle Zitelle. Zu Mafer 
in der trevifanifhen Mark fieht man von ihm den prächtigen Pallaft 
Barbaro, zu Bicenza, außer dem genannten Theater, die Frauenkirche 
St. Luzia, die Hauscapelle Barbaro und mehrere Paldfte, zu Padua 
einen kleinen tempelähnlichen Pallaſt in der Worftadt Santa Croce, und 
mehrere in der umliegenden Gegend, unter denen befonders die Billa 
Capra oder Rotonda ausgezeichnet ift, u. ſ. w. Palladio hat in allen 
feinen Werfen eine befondere Neigung zum Antifen gezeigt. Immer 
ſchwebte ihm die edle und maje unge Einfalt des Alterthums vor Aus 
gen, weshalb auch Algarotti ihn den Nafael unter den Baumeiftern 
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mut, Den verichlebenen le ließ er immer ihren eigenthüns 
hen Charakter; feinen Fagaden wußte er feben und Bewegung zu geben. 
anz beſonders verftand er fich auf die Ppramidenform. Seine Profile 
duntadelhaft. In feimenKichtern möchte man zuweilen mehr Größe, 
id im Verhaͤltniß ihrer Länge zur Breite mehr Strenge wuͤnſchen. Aufs 
edem findet man an feinen Werfen manche Fleine Incorrectheiten, die 
er mehr denen, welche fie ausführten, ale ihm felbft beizumeffen find, 
zohl aus einer zu firengen Nachahmung des Antifen kam es her, daß er 
te Zubsefimie unter feine Säulen fehte, daß er Säulen von verfchiedes 
x. Höhe auf den gleihen Plan ftellte, feinen Fenftern und Thüren fo 
el Frontifpicen gab u. f.f. 

Palladium, das Bildniß der Pallas (Minerva), wovon die Sage 
zählte, es fen vom Himmel nach Troas herabgefallen, bafelbfi vom Ilos 
Hunden, und von ihm als ein Zeihen von Zeus in der neu erbauten 
stadt in einem eignen Tempel aufgeftellt worden. Man glaubte, die 
stadt werde unübermwindlich ſeyn, fo lange fie das Bild unverlent bes 
be. Diefes Hindernip —— entwendeten es Ulyſſes und Dio⸗ 
ſedes, nach Einigen durch naͤchtliches Einfteigen, nach Andern, da fie ale 
jefandte nach Troja gelommen waren. DieNömer behaupteten, das 
zild werde zu Rom im Tempel der Veſta aufbewahrt, Aber man hielt 
$ für fo Heilig, daß auch der Pontifex Marimus es nicht fehen durfte. Ans 
‚ere Städte ruͤhmten fich ebenfalls des Beſitzes. 

Palladium, ein von Wollafton in der Platina entdecktes Metall, 
veldhes in einem hohen Grade behnbarift, durch Saͤuern, nicht aber durch 
ie bloße Hige verkalft und erft in einem hohen Wärmegrad flüffig wird. 
Ne fpecififche Schwere tft nach feiner Beichaffenheit von 10,9 bis 11,8. 
Beitläufige Nahrichten über diefed Metal findet man in den Philoso- 
ıhical Transactions von 1802 bis 1805. - 

Dallas, ſ. Minerva, 

Dallas, f. Planeten, N 

alla yon Simon), fatferlich s euffifcher mirfliher Staatsrat 
nd Kitter des Wiadimirordeng, berühmt durch feine Reifen und gelehrs 
en Arbeiten, war 1741 zu Berlin geboren. Hier) mo fein Bater aus⸗ 
bender Arzt war, erhielt er jene erfte Bildung, Er wählte das Stus 
ium der Arzneikunde gleich mit dem Vorſatz, fih allen den Naturmwifs 
enſchaften und vorzüglich der Naturgefchichte zu weihen. Dazu bot 
land damals die größten Sammlungen und die trefflichften Lehrer 
ar. Er befuchte Leyden, wo Männer aus Boerhave's, Gaubins und 
ſlbinus Schule lehrten, und gab dert im J. 1760 feine Disputationen 
on den Entorois heraus. Um diefe Zeit ordnete Volkmann die praͤch⸗ 
‚ge Raturatienfammlung bes Erbftatthalters im Haag, wobei er thätige 
jeihälfe leiftete, und dadurch fich bald fo große Kenntniſſe in ber naturs 
iftorifhen Mufeographie erwarb, daß er zur Anordnung ähnlicher 
Sammlungen gebraucht und In den Stand gefegt wurde, feinen Elen- 
hus Zap ne (dies für die Zoophyten noch claffifche Werk) und 
ine Miscellanea Zoologica im. %. 1760 herauszugeben, nachdem er 
uch England beſucht hatte. Kurz darauf ging er nach Berlin zuräd, 
nd fing dort an, feine fpäter bie auf ı4 Fascikel fortgefenten Specile- 
ia Zoologica herandzugeben. Die ruifiiche Kalferin fuhte damals 
tugliche Naturforfcher, die ihr großes Reich bereifen und unterſuchen 
ten. Det Profeflor Ludwig, der deshalb vom Grafen Orlow befragt 
urde, empfahl Vallas. Diefer erhielt im %. 1768 den Ruf nah Pers. 
reburg als Akademiker und Collegienaſſeſſor, und machte feine erfte- 
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Meite in Geſellſchaft von Sofolow und Sujew. Wie rei an Entdeduns 
gen fie war, weiß jeder, der dad Hauptwerk der darauf gegründeten Reiſe 
durch verfchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs von Pallas, das ‚auf 
: Tatferliche Koften zu Peterdburg 1771 - 1776 in 4. erfhien, die Samms 
lung hiſtoriſcher Nachrichten und die neuen nordifchen Beiträge genau 
kennt. Als im J. 1777 unter dem damaligen Director der peterdburger 
Akademie, Demaſchnew, ein eigner topographiicher Ausſchuß zur Aus⸗ 
meflung und vollftändigen Topographie des ruffifhen Reichs errichtet 
- wurde, war auch Pallad unter den Mitgliedern, Er wurde 1782 zum 
Sollegienratd ernannt. Die Botanik war unterdeß Pallas Lieblinges 
neigung geworden. Um feiner Flora Rossica willen machte ber'raftlofe 
Planzenforfher und Ordner noch mehrere Neifen in verfchiedene Pros 
vinzen des ungeheuern Reihe. Die prächtige Flora Rossica, bie zu 
Anfang des J. 1785 in Petersburg erfchien, deren a aber dur 
manchen Unftern unterbrochen wurde, war die erfte Frucht diefer botas 
nifhen Ercurfionen, Nebenbei blieb aber fein Theil der Naturs und 
Menfhenkunde von ihm unbeachtet. Das beweifen feine trefflichen 
Icones Insectorum und feine lingutftifchen Beiträge zu dem leider uns 
beendigt gebliebenen Gloſſarium aller Sprachen und Mundarten im ruſ⸗ 
fifhen Reihe. Da er in Zaurten zu leben wünfchte, fchenkte ihm die 
Kaiferin mehrere der Krone heimgefallene Güter in dem fruchtbarften 
füdlichen Theile ber Halbinfel, umd feit 1796 lebte Pallas zu Achmetſchet 
oder Sympheropol mit einem reichlichen Auskommen. Cine Frucht feis 
ner lehten Reife, die er mit Geisler in Leipzig auf eigne Koften unters 
nahm, waren die bei Martini in ——— 1799 und 180t in zwei Quart⸗ 
baͤnden gedruckten Bemerkungen auf einer Reiſe durch die füblichen Statt⸗ 
halterſchaften des ruſſiſchen Reichs, wovon der zweite Theil ausſchließ⸗ 
lich der Srimm gewidmet iſt, die und dadurch zum erſten Mal gleich⸗ 
fam ganz aufgefchloffen wurde. Der Hanptzwed der Meife war gewe⸗ 
en, feine Sammlungen von Pflangenzeichnungen zu ergänzen. Was er 
n den Reiſebemerkungen gab, war ihm nur Nebenfache; gleichwohl find 
fie das einzige Denkmal biefer Reiſe geblieben, man müßte denn die 14 
Fascikel der Species astragalorum , die faft um diefelbe Zeit zu erfcheis 
wen anfingen, ald einen Theil des ausgeführten Vorhabens annehmen, 
— Es kann bier nicht der Ort feyn, die Menge von neuen Entdeckungen 
und Anfihten auszuzeichnen, womit Pallas die europaͤiſche Menfchheit 
bereicherte. Eine feiner lihtvollften und folgerungreichften Anfichten 
war bie Idee von einer füdlichen, nah dem Norden hinanfgedrungenen 
Fluth, woraus er auch die fo befremdende Erfheinung der im Norden 
gefundenen Elephantenknochen und füdlihen Naturförper am befriedis 
——— erklaͤrte, und die Vorſtellung von dem Verſinken der Berge 
urch ein Erdbeben, da, wo jetzt der Bosporus und die Dardanellen den 
Zuſammenhang des Archipelagus mit dem ſchwarzen Meere herſtellen, 
wodurch die ehedem unter Waſſer geſtandenen Erdflächen zum Vorſchein 
kamen, welche er auf ſeinen Reiſen nordwaͤrts vom Pontus Euxinus, 
fo wie in den Gegenden am caſpiſchen Meere und am Aralſee als vor—⸗ 
maligen Meeresboden erkannte, Pallas beitättate hierdurch zwar nur 
die Ausfage der vordem fo mifverftandenen Alten über diefen Punkt, 
aab aber durch die Erweiterung und Ausführung biefer Anfichten dem 
woblthätigiten Anftoß für nachfolgende Forſchungen. Die Grundzüge 
dieſer fruchtbaren Idee gab Dallas ſchon 1777 tn einer akademiſchen Vor⸗ 
‚lefung, weiche fpäter unter dem Titel: Observations sur la formation 
des montagnes eties changemens arrives Au globe, particulierement 
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l’egard de l’empire Russe, in Petersburg gedrudt erfhien. — Der 
ufenthalt in Zaurien war Pallas durch mehrere Umftände, befonders 
irch Anfelndungen unb durch die Geſetzloſigkeit der Cataren verleidet 
orden, und ale auch feine Gattin geftorben war, hielt ihn nichts mehr 
, felbft mit großen Aufopferungen, in Geſellſchaft feiner Tochter nach 
erlin zurüdzufehren, wo er nach einem viergehnmonatlihen Aufenthalt 
n gten September ıg11 ftarb, Einen Theil feiner Foftbaren Samm⸗ 
ng hat er der berliner Univerſitaͤt vermacht. re 

Pallavicini (Pietro Sforza), Gardinal, aus dein großen Ge; 
lechte der Marcheſen Pallavicini entfproffen. Er war 1607 zu Rom 
boren, und widmete ſich aus Neigung dem geiftliden Stande. Er 
ichnete fich fo vortheilhaft aus, daß er ſchon früh in die roͤmiſchen Cons 
egattonen, dann in die Akademie der Humoriften aufgenommen und 
ım Gouverneur von Jeſi, Orvfeto und Camarino ernannt wurde. Aber 
allavicini leiftete auf alle diefe Wortheile Verzicht, und trat 1638 im 
n Jeſuiterorden. Nach feinem Noviziat lehrte er in dieſer Gefellichaft 
e Philoſophie und Theologie. Papſt Innocenz X, übertrug ihm vers 
yiedene wichtige Gefchäfte, und fein alter Gremmb, Alexander VLI., der 
m zum Theil fein Gluͤck verdantte, ehrte ihn 1657 mit dem Purpur. 
allavicint ftand am papftlichen Hofe im hoͤchſten Anſehn, und jtarb 1667. 
sein Hauptwerk tft die Istoria del Cancilio di Trento, dag er dem Fra 
aolo entgegenfente. In den Thatfachen ſtimmen beide ziemlich übers 
in, aber die Nebenumftände und die Folgen, melde fie daraus ziehen wols 
'n, find {ehr verfchieden. Pallavicint zeigt viel Parteilichleit für den 
ipſtlichen Stuhl; ohne diefelbe würde fein Werk vortrefflich ſeyn, da 
ſchoͤn gefchrieben und aus den Archiven der Engelsburg geſchoͤpft ift: 
Yte befte Ausgabe tft in 2 Foliobänden, Rom 1656 und 57, Außerdem 
erdienen feine Briefe (1669, 12.) angeführt zu werden. 

Palliativ (von pallium, Bedeckung, Hülle, Mantel), heißt,was 
ir VBerhällung, are eines Gegenftandes angewendet oder ges 
an wird; Daher ein Palliativ oder Palliativmittel ein Mits 
l, wodurch ein phufifches oder moralifches Uebel nicht weggeraͤumt und 
:hoben, fondern nur verhült und den Augen Anderer entzogen wird. 
n fo fern ſchon der Begriff diefes Wortes andeutet, dap dag Uebel 
och befteht, im Stillen fortwirft, und zuletzt die zerftörenden Folgen 
sffelben um fo verftärkter hervorbrechen können, je länger fie nur im 
verborgenen ſich anhäuften, in fo fern verbindet man auch meiſtens eis 
m Mebenbeariff von Tadel und Vorwurf mit demfelben, indem man 
m, ſtillſchweigend oder laut, dad Radicalmittel entgesenfeßt, 
elches das Uebel an der Wurzel angreift, und dadurch den fichtbaren 
euferungen deflelben die Nahrung benimmt ‚fo daß fie allmaͤhlig von 
(bt verſchwinden muͤſſen. In mediciniſcher Bedeutung bezeich 
t dad Wort Palliativmittel folhe Arzneimittel, welche beionders ges 
hrliche, dem Sefühle des Kranken vorzüglich läfttge, oder ihm und den 
mitehenden auffallende Aeußerungen der Krankheit mindern, ohne je 
ch auf die ihnen zum Grunde liegenden krankhaften Urfachen heilend 
ı wirfen, Man vermechflelt in diefer Hinfiht oft die palltative 
urmethode mit der fogenannten ſpmptomatiſchen, welde 
var auch nur auf a der äußern Zufälle der Krankhelt geht, 
lein allen dieſen ohne Unterfchied, fo wie jie ericheinen, gewiſſe, und 
sar jedem Symptome befondere Mittel entgegenfept, ohne auf die 
nzige weſentliche Urfache zu neben, da hingegen bie. Palltativmes 
ode nur aufdie befonders laftigen oder gefährlichen Aeußerungen der 
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Krankheit Rüdfiht nimmt, mithin nur eine Unterart der ſympto⸗ 
matiſchen iſt. Ungeachtet die Paltativmittel nicht ganz mit Unrecht 
in einem ungänftigen Rufe ftehen, ip giebt es doch auch Fälle, mo ihre 
Anwendung zu rechtfertigen, ja unentbehrlich iſt. Zuläffig ift fie in fols 
chen Fällen, wo und die Ketintniß der wefentlihen Urſache der Kranfs 
eit abgeht, und der Arzt fih mit der Bekämpfung der gefährlichften 
ufdlle begnügen muß; ferner da, wo wir zwar die wefentliche Urſache 
er Krankheit kennen, allein fie mit den ums befannten Mitteln vor der 
Hand nicht heben können. Ohne Tadel ift fie ferner, wenn einzelne 
ufälle der Krankheit den Kranken fo beunruhlgen, daß er es vom Ärzte 
urchaus verlangt, fie zu heben, und diefes, um den Kranken zu berus 
higen, und das Vertrauen zum Arzte zu befeftigen, ohne weſentlichen 
Nacrheil’geichehen kann. Unentbehrlich ift fie, wenn ſolche Iufälle bes 
deutender und in ihren Folgen gefährlicher werden, als die Urſache der 
Krankheit felbit it, wenn 3.3. heftige Schmerzen die Ruhe und dem 
Schlaf des Kranken gänzlich ver [ben en, Krämpfe u. dergl. die kritiſche 
Entfheidung hindern oder ftören, Blutandrang nad dem Kopfe eimen 
Schlagfluß drobt u. f.w. Zu rechtfertigen ift au ihre Anwendung, 
wenn bei einem Kranken Feine radtcale Heilung mehr zu hoffen ift, 54 
‚B. im legten Stadium mander chroniſchen Krankheiten, wo es nur 
noch Geſchaͤft des Arztes fern kann, die Eriftenz des Kranken zu vers 
laͤngern, in fo weit ed in der Macht der Heilkunſt fteht, und feine Leiden 
au mildern, Dagegen ift fie unnöthig, wenn die bevorftehenden Iufälle 
eine Gefahr drohen; unzuläffig, wenn der Arzt die wefentliche Urfache 
‚ ber Krankheit kennt, und fie befeitigen kann; tadelhaft, wenn er die 
Erforſchung der weſentlichen Urfache dabei vernachläffigt, und ihre Bes 
feitigung bintanfegt, und unerlaubt, wenn Paliativmittel die Urfabe 
der —— wohl gar vermehren, .oder doch die Criſen derſelben verzoͤ⸗ 
gern und teren. | | — 
Pallium hieß der Prachtmantel, den die roͤmiſchen Kaiſer als ein 
Hauptftüd ihrer Ceremonienkleidung ſeit dem aten Jahrhundert aus bes 
a Gunſt an Patriarchen und höhere Btichöfe ihres Reichs zu vers 
chenken pflegten. Im sten Jahrhundert fingen die Patriarchen an, 
mit katierliber Genehmigung felbft Palten an die Erzbifchöfe beim Ans 
tritte ihres Amtes zu fenden, welche die damit Beſchenkten beim Hoch⸗ 
amt tragen mußten. Demnach wurde man gemohnt, die Ertheilung der 
Halten an die Metropoliten für Zeichen der Veftätigung ihrer Wahl 
von Seiten der Patriarchen anzufehen, und die Kirhenverfammlung zu 
Conſtantinopel machte es 872 zum Geſetz, daß alle Metropoliten von * 
ren Patriarchen entweder durch Auflegung der Haͤnde oder durch Zuſen⸗ 
dung der Pallien confirmirt werden muͤßten. Die Paͤpſte bemaͤchtigten 
ſich dieſes Confirmatlonsrechts im ganzen Occident, und foderten von 
den mit Pallien beehrten Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen anfangs nur eine 
ſchriftliche Verpflichtung zum canoniſchen Gehorſam gegen ben päpftlis 
chen Stuhl, feit dem 1oten Jahrhundert aber auch eine bedeutende Tare 
für ihre Kanzlei. Ungeachtet der unmäßigen Erhöhung diefer Tare wur⸗ 
de das Pallium als Unterpfand der päpftlichen Confirmation der Metros 
politen für unentbehrlich gehalten, und bis auf die neueften Zeiten jes 
dem Ersbifchofe und auch einigen mächtigeren Bifcböfen beim Antritt 
ihrer Würde ertheilt, Seit dem ı2ten Jahrhundert befteht.es in einem 
breiten weißwollenen Kragen, ber über die Schultern geworfen wird; 
ein Streifen davon hängt über deu Rüden, der andere etwas länger 


\ 


Palm 221 


ber die Bruſt herab, und beide find mit einem rothen Kreuze bezeichnet; 
Yiefer eben fo einfache als koſtbare Schmud (man bezahlte bid 30,000 
zulden dafür) wird durch die Nonnen im Klofter St: Agnes zu Rom 
us * — geweihter Schafe gefertigt, und mit denen, * ihn erhal⸗ 
en, begraben. % 

Dalm (Johann Philipp), Buchhändler zu Nürnberg, geb. zu Schons 
orf 1766, auf Napoleons Befehl erichoffen zu Bratinau den z6ften Aus 
uft 1806. Den I2ten Juli 1306 hatte Napoleon zu Paris das Protectos 
at über die Rheinbundesfürften übernommen; er hatte die Souverats 
etät derfelben öffentlich anerkannt, und die freie Reichsſtadt Nürnberg 
em Könige von Bayern in feiner Acte des Rheinbundes, die den ıotem 
zuli 1806 zu St. Cloud ratificirt worden war, zugetheilt; aber der ers 
e Beweis feines Schußes war, daß er einen nunmehrigen Unterthan 
es erften RhHeinbundesfürften, des Königs von Bayern, im Frieden, 
nitten in Deutfchland aufgreifen, -nach franzoͤſiſchen Kriegsgeſetzen, 
on franzöfifchen Offizieren, auf allgemeine Befchuldigung hin, ohne dem 
Schlachtopfer feiner Tyrannei einen Vertheidiger zu gewähren, verurs 
beilen und ermorden ließ. So fiel Palm, in der Gefchichte unfers 
Baterlandes ein biutiger Seuge von Deutſchlands tieffter Er 
stedrigung! Die zufällige Verfendung einer jetzt nicht mehr geles 
De Flugſchrift, die im J. 1806 unter dem Titel erſchien: Deutſch⸗ 
and in feiner tiefen Erniedrigung, hatte diefen Frevel vers 
nlaßt. Man findet den Hauptinhalt dieier Heinen, an fich gehaltlos 
en Schrift, mit Weglaffung aller Nrebendinge, die nicht unmittelbar 
ils Vorwand zu Palms Ermordung angefehen werden können, abges 
ruckt imdervom Grafen Julius Soden herausgegebenen Schrift 
05. Phil. Palm, Buchhändler zu Nürnberg, Ein Beitrag 
ur Geſchichte des letztern —— Nuͤrnberg 1814. Wenn ein 
n feiner und des Staats Sicherheit von innern und aͤußern Gefahren 
edraͤngter Fürft, um fich zu retten, dem Gefeke vorgreifend, zu ges 
valtfamen Mapregelu fich entſchließt, fo Fann dies als eine Handlung 
er Nothwehr mit der fogenannten Raifon-d’etat von manchem Rechts⸗ 
ehrer entichuldigt werden ; wenn aber der Sieger, nach folgen Trium⸗ 
‚hen, durch einen Frieden, wie der prefburger war, volllommen gefis 
bert, in dem Lande feines Freundes und Bunbesgenoflen , deflen Res 
ententecht er zu ſchuͤtzen feierlich veriprochen, das erſte Necht deffelben, 
te richterliche Gewalt über feine Unterthanen, in allen Formen mit kal⸗ 
er Sraufamkeit Höhnt und vernichtet, um die Familie eines unbedeus 
enden, rechtlichen, feinem Berufe allein lebenden, friedlichen Bürgers, 
hres Verſorgers, zu berauben: fo empört dies das Gefuͤhl aller Voͤl⸗ 
er, und fhänder den Namen des Tyrannen. Die öffentlihe Meinung 
‚at dies laut ausgeſprochen. Der Britte fteuerte Beiträge für die uns 
lüdlihe Samilie des Etmordeten; in Peterdburg trug der Katfer Ales 
ander und bie Kaiſerin Mutter großmuͤthig zu der Sammlunu bei; eins 
elne Städte in Deutfchland,, Berlin, Leipzig, Hamburg, Dresden, auch 
Dorpat thaten daflelbe; der Name Palm entfiammte-den Zorn der eds 
en lügowichen Freiſchaar; — nur bie, deren Hoheit am tiefften ernies 
yrigt war, Ihwiegen — aus dankbarem Reſpect. Es war ja einmal ges 
heben, man konnte Palmen das Leben nicht wiedergeben !! — Palm 
var ein Bürger der Stadt Nürnberg. Sein natürlicher Richter war 
ie Obrigkeit der Stadt, durch die rheinifhe Eonföderation aber war 
Nürnberg mit dem Königreihe Bayern vereinigt, jedoch ungeachtet des 
Friedens noch yon franzöfiichen Truppen unter dem @eneral Frore ber 
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ſetzt, als Palm verhaftet wurde. Die Hinrichtung erfolgte aber in det 
oͤſterreichiſchen Stadt und Feſtung Braunau, welche die Franzoſen nach 
dem Frieden nicht an Oeſterreich zuruͤckgaben, weil die Ruſſen das von 
Oeſterreich an Frankreich im preßburger Frieden abgetretene Cattato 
nicht raͤumen wollten. Um Palms Schickſal zu beurtheilen, muß man 
den Inhalt jener Flugſchrift kennen, und den Antheil wiſſen, welchen 
Palm an ihrer Verbreitung hatte. Dieſe Schrift, deren Verfaſſer 
man nicht kennt, erichien im Fruͤhjahr 1806. Sie führte unter mehre 
ren folgende Behauptung aus: „Bonaparte habe hinter dem Borhans 
ge der Freiheit Frankreichs Feffeln geihmiedet, die Nation damit Flug 
gegängelt, viel Außerordentliches gethan, felbit im Frieden den Hets 
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erichoffen ; aber Alles dies nur für feine Herrihfucht, nicht für Frank⸗ 
reichs Gluͤck. Ein unerfättliher Eroberer wolle er Englands Schäße 
auf dem feften Lande an fich reißen; darum lebten feine Heere auf 
Deutfchlande Koſten, indem fie Die Staaten feiner deutfchen Bundes 
genoffen überzögen,, umd in Freundes Land wie Feinde hauften u. f. 
w.“ — Dieje zum Theil mit ftarfen Farben ausgeführte Daritellung, 
vorzüglich aber eine leidenschaftlich abgefaßte Stelle über die In bis 
ciplin der franzöfifben Truppen in Bavern, hat Palme 
Schidfal herbeigeführt. Die franzöfifhen Heerführer, unter denen 
‚ Einzelne — freilich nur Ausnahmen von der Kegel! — auf Mannszucht 
hielten und mit Mäßigung ſich betrugen, fanden dadurch die Ehre des 
franzöfifben Milttärs aufs tieffte gekraͤnkt. „Die Schrift, zürnten fie, 
tufe die Deutihen zu Empörung auf; ihre Derbreiter ſeyen als 
Aufrährer zu ſtrafen!“ — Der Graf Soden tadelt das Neberttier 
bene, das Unztemliche, das Leidenſchaftliche in diefer Darftellung, bie 
in einer nichts weniger als edlen Sprache abgefaßt fen, giebt aber dem 
hoch zu, daß die Franzofen hier und da ihre Koderungen aufs höchſte 
fpaunten, daß ein großer Theil berfelben auf Koften der Deutfchen ein 
fubaritifhed Leben führten, daß mande einzelne grobe Miphandlunz 
gen det Einwohner vorfielen u.f.f. Diefer nicht falte, nicht warme 
Kon der vornehmen deutſch⸗franzoͤſiſchen Höflichkeit iſt eben die Hauptz 
urſache von unferer Erniedrigung. Wenn jene Schrift nichts als Sıhik 
derungen enthielt, welche die franzöfiihe Eitelfeit verwundeten, 16 
Tonnte fie nur Eiudruck machen, wenn fie die Wahrheit fante, weil fie 
dieſe aber fagte, darum wollten Napoleon und feine Raubgefährten, 
benn auch hier Fällt ein gtoßer Theil von Napoleons Schuld auf feine 
Franzoſen zuruͤck, durh Schteden auch die Zungen feffeln; der Arm 
des Deutihen war es ſchon. Uebrigens fällt es in die Augen, ver 
die Begriffe Empdrung und Aufruhr bier gar nicht anwendbar fey 
Bonnten; die Schrift war hoͤchſtens ein Libell, und die gefränfre frangds 
ſiſche Ehre konnte, wenn fie fich freilich zu jeder Zeit rein und fledens 
los gezeigt hat, in ihr Bewußtſeyn fich huͤllen, oder von der Obtigfeit 
bes Schuldigen ftrenge ns nad) den Gefenen des Landes ver; 
langen, in welchem der Schuldige lebte. Der Heerführer felbft darf 
nur Verräther und Spione greifen laffen. Was wir aber tadeln, iſt, 
daß der Verfaſſer jener Schrift, die, wie die Erfahrung von act Tab» 
ren bewiefen, auf das geduldige Phlegma der rheinbändnerifhen Deuts 
fhen feinen Eindrud gemaht, und nicht einmal einem franzoͤſiſchen 
Plünderer, gefhweige dem ganzen Heere, Gefahr gebracht hat, ih nicht 
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wannte, oder aus feinem Dunkel hervortrat, um Palmen dag Leben zu 


serten, Indeß geben wir zu, daß es durech äußere Umftände, zumalbei 


Ä 
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er geheimen und ſchnellen Volziehung des kaiſerlichen Befehles, vers 
‚indert worden ſeyn, und fpaterhin nichts helfen fonnte, Das Bud 
elbft foderte F feinem Widerftande auf, es ſchilderte aber das Betra⸗ 
‚en der franzöfiihen Truppen in Bayern fo, wie wir es Damals au 
priogtbeleten von Münden kennen gelernt, ‚und wie es ſeitdem alle 
jeutfhe Voͤller, zumal das fo treu den Franzofen anhangende Königs 
eich Sathfen, zur Genüge erfahren haben. ft es erwa übertrieben, 
vas der Verfaſſer von den Koften der Beköftigung eines franzoͤſiſchen 
Soldaten fagt? Oder nr ed ihm zu verargen, wenn er über die Laſt 
lagt, daß nach dem rieden mit Oeſterreich das franzöfifhe Heer noch 
‚ht Monate lang, bis der Krieg mit Preußen ausbrach, In Bayern ſte⸗ 
ven blieb, und vom Lande verpflegt werden mußte 2 Eben jo went 
vird der Unterrichtete dem Verfaſſer wideriprechen, in feiner Würdis 
‚ung der von Napoleon in Deutichland —— Koͤnigskronen und 
!änder, und in der Unterſuchung, warum Daiſchlands Fuͤrſten fo ſich 
‚ethören und feſſeln laſſen Fonnten. Der Inhalt der ganzen Schrift 
ft hiſtoriſch, mit Schilderungen u Bemerkungen durhflochten: aber 
irgends findet fi ein anderer Aufruf zut Abfchättelung des franzöfis 
ben Joches, als jtille Wünfche, die jedem Deutichen fein Gefühl fagte, 
such wenn er die Schrift nicht gelefen hatte, Darum alfo, dab der Ver: 
faffer es gewagt, Bayerns Elend zu beflagen, datum mußte Palm, von 
feinerNtation und deren Fuͤrſten huͤlflos verlaflen, ein Maͤrtyrer der 
Wahrheit ſterben. Darum ge zrt Palm in die Geſchichte unferer Zeit, 
in die Annalen der deutſchen Nation, und fein Schatten fchreitet vor⸗ 
ın den Helden, die im J. 131 Deutichlands Feſſeln zerbrocen. Wäre 
uch Das Gkäd dem franzöfiihen Kaifer ftets günftig gewefen, und haͤt⸗ 
te er feine Weltdictatur mit Immer neuen Triumphen behauptet: ſo 
würben dennoch die Namen Engbien, Pichezru, Morean, und 
‚or allen Palm die Strafen der Hölle auf fein mordbefledtes Diadem 
herabziehen, und die Remeſis der Weltgeſchichte wuͤrde die Tafeln ſel⸗ 
1e8 Ruhms zerbrechen. Treifend wandte Daher der fteimüthige Br es 
om, als er Palms Ermordung erzählte, auf Napoleon an, was Se⸗ 
1eca von Alexander ſagt; Hoc est Alexandrı crimen aeternum, 

uoã nulla virtus, nulla bellorum felicitas redimet. Nam quotiens 
us dixerit: Ocoidit Persarum multa millia; opponetur: et Cal- 
Tthenem. ©. Bredows Chronik des ıpten Jahrhunderts, 1806, ©. 
98. Kolgende Umftände aus Yalms Leben müffen hier nod an efuͤhrt 
verden. Er war in allen feinen Berhältniffen ein rechtlichet Mann. 
In Erlangen lernte et bei feinem Oheim, Johann Jacob Palm, den 
Buchhandel, ftand hierauf ald Diener in der andraifhen Buhhandlun 
ugranffurt am Main und in der Nandenhöfifchen zu Göttingen, hei? 
athete dann die Tochter bes Buchhändlers Stein in Nürnberg, und 
vard Inhaber ber Br Buchhandlung dafelbft, deren Firma er 
veibehielt. Im Fruͤhjahr 1806 verfandte diefe Handlung die genannte 
Slugfhriftanden Buchhändler Jeniſch, Factor der ftageihen Buch hand⸗ 
ung in Augsburg, jedoch wie vValm bis zum leuten Yugenblide feines 
teben® behauptete, als einen bloßen, ihm unbefannt gebliebenen Spe⸗ 
yittonsartitel. Won der augsburger Handlung erhielt fie als Neuigs 
'eit ein Geiftliher, bei welhem fi franzoͤſiſche Offiziere im Quartiere 
efanben , die deutſch verftanden und über den Snhalt der Schrift ibs 
en Unmwillen äußerten. Diefehaben wahrfeheinlich die Schrift als aufs 
:ührerifch der franzöfifchen Regierung angezeigt. Napoleons ausmärs 
ge Polizei, die unter allerhand Verlarvungen von Weinbändlern, 
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Sprachmeiſtern u. ſ. w. in Deutſchland herumſpuͤrte, erfuhr bald, dag 
die Schrift mit der Factura der ſteiniſchen Buchhandlung nach Auges 
burg geſandt worden fey. Palm verlangte nun felbft bei der nürns 
bergiihen Buchhandlungsbehörde eine gerichtliche Unterfuhung; fie 
ward aber abgelehnt, Indeß wurden in München, wo fich der franzos 
fifhe Gefandte Otto befand, die Nahforfchungen fortgefegt. Palm 
war damals in feinen Handeldgefhäften in München auf der Duld, mo: 
bin ihm feine Gattin meldete, daß am zgften Juli vier Fremde in ih⸗ 
rem Haufe nach jener Flugfchrift gefragt, alles durchſucht, und da fie 
nichts gefunden, ſich entfernt hatten. Palm beruhigte fie, und kam den 
oten Auguft nach Nürnberg zuräd; wahrſcheinlich hatte man Ihn nicht 
fon in Münden verhaftet, weil fein Name nicht mit der Firma ſei⸗ 
ner Buchhandlung zuſammentraf. Er hätte längft fich flüchten Fönnen, 
und that ed nicht; doch ale er hörte, daf der augsburger Buchhändler 
verhaftet ſey, begab er fih von Nürnberg, das noch franzoͤſiſche Dee 
gung hatte, nach der damals preußiſchen Stadt Erlangen, Nach wenig 

agen aber trieb ihn, den Freunde vergebens mwarnten, die Sorge für 
. feine Familie nah Nürnberg zuruͤck. So lieferte er fich feinen Mörs 
dern felbft in die Hande. Doc ließ er fich nicht öffentlich fehen.. Da 


erſchien ein armer Knabe im Buchladen mit einem Zeugniß mehrerer 


angefehener Männer, und verlangte Almoſen für eine Soldatenwitwe; 
Er drang darauf, Pilmen felbft zu ſprechen. Der arglofe Palm lieg 
ihn zu fih kommen, und theilte ihm eine Gabe mit. Kaum hatte fich 
aber der junge Bettler entfernt‘, fo traten zwei franzöfiihe Gensd'ar⸗ 
men, die durch diefen Kunitgriff Palmen überrafchten, in den Buchlas 
den, ftiegen, ohne nach Jemand zu fragen, zwei Treppen hinauf, drans 
gen in Palms Zimmer, und führten ihn mit fich zum franzöfifchen Genes 
tal. Er ward über die $lugfchrift befragt, und fagte aus, was er noch 
in der Stunde jeines Todes betheuerte, daß ſie ihm von fremden Buchs 
bandlungen, ohne Benennung, zur weitern Spedition, nah Buchhaͤnd⸗ 
ler Gebrauch in verfchloffenen Hadeten zugefandt worden ſey. Da er 
nicht entdeden fonnte, woher er fie erhalten, p ward er in ein verfchlofs 
ſenes Zimmer geiperrt, und den Tag darauf, fo wie et ging, it einer 
Chaiſe nah Anſpach zum Marſchall Bernadotte gebracht. Hier fchlug 
man ihm das verlangte Gehör ab. Der Adjutant des Marſchalls ers 
klaͤrte, Palms Verhaftung gründe fih auf einen unmittelbaren 
Befehl aus Paris. Er folle nah Braunau gefchafft, und wenn ef 
einen Wagen bezahlen fönne, zu Fuße dahin abgeführt werden. Dafs 
elbe gewaltthätige Verfahren beobachtete. die geheime franzöfiihe Pos 
izet in jedem ähnlichen Falle, 3. B. in Gotha gegen den Hofrath Beder, 
nd in Dresden gegen den Hofrath D. Weigel. Palm fam den zafre 
Auguftin Braunau an, wohin ihm feine Gattin die nöthigen Bedärfs 
niffenahfandte. Ihr indeſſen an den franzdfifhen Gefandten Otto im 
Münden gerichtetes Bittfchreiben, In welchem fie ihres Mannes Vers 
theidigung hinreichend ausführte und bewies, daß außer jenem nach 
ugsburg gelandten, ihm unbekannten Packete auch nicht ein Exemplar 
der Flugſchrift In Nürnberg. von der fteinifchen Handlung verkauft wors 
den wäre, blieb unbeantwortet. Auf eine an den Marfhall®erthier, 
ürften von Neufchatel, übergebene ähnliche Vorftellung erfolgte der 
urze Beſcheid, daß alles vergebens und nichts zu thun fey. Der Pros 
zeß wurde nämlich mit ſolcher Eile betrieben, daß ſchon am 25ſten Aus 
guft, nachdem Palm in zwei Verhören feine Unfhuld dargethan zu haben 
glaubte, und jeine Loslaffung erwartete, fein Todesurtheil ge en und 
vollzo⸗ 
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ollgogen ward. Napoleon hatte feinen Tod in Voraus befohlen, und 
as miedergeiehte Kriegsgericht war nichts als ein militärifcheg Pups 
senfpiel, Diefe außerordentliche militäriihe Sommiffion, welche Mar: 
‚Hall Berthier in Folge des Faiferliven Decrets vom 17ten Meifidor 
des 12ten zusree ernanut hatte, beitand aug fieben ranzoͤſiſchen Obers | 
ten, dem Chef des Generalftabes der erſten Divifion des vierten Gorpg, 
bem Adjutant- Sommandanten Binot als Napporteur, und einem 
franzoͤſiſchen Kriegsgerichtsſchreiber. Nach dem von ihr in aller Form 
ver franzöfiihen Militärgefeße, nach den franzöfiihen Kriegsartifein 
ım 25ften Auguft zu Braunau gefprodenen, und in 6000 Eremplaren 
iberall, um Schreden zu erregen, he penen Urtbeil wurden außer 
palm auch no ein Weinpändler aus Donaumörth, Joſeph Schotee 
:er, ber ebenfalls nach Braunau abgeführt worden war, und vier abs 
vefende Unterthanen deutſcher Souveratne, der Gaftwirth Merfel zu 
Nedars + Ulm im Wirtembergifchen ; der ſtageſche erſte Handlungsdie⸗ 
er Fenifch in Augsburg, und die Buchhändler Kupfer in Wien 
ind Euric in Linz, ald Verfafler, Druder und Vertheiler von Schanb: 
heiften, welche die Deutſchen zum Aufitend und Meuchelmord gegen 
vie feanz? hen Truypen aufreizten, ohne daf eine diefer Schriften in 
es weitläufigen, mit Förmlichfeiten überladenen Urtheil namentlich 

er wurde, einftimmig, ale durch Ueberzeugungsacten überführt 
und des Hochverraths fhuldig, nachdem die beiden gegenwärtigen Vers 
urtheilten und ihre Vertheidiger gehört (2) worden, zum Tode verur: 
tbeilt, fo dap die Volziehung des Urthels binnen 24 Stunden erfolgen; 
hr Vermögen aber zur Bezahlung der Gerichtstoften in Beſchlag ger 
sommen werden folte. Schoderer erhielt eine Stunde vor feiner Hins 
ichtung une bie Berwendung feines Kandesheren Auffhub, und nad 
echswoͤchentlicher Haft Begnadigung. Er hatte zwei Vertheidiger ges 
yabt; für den unglüdlihen Palın hatte, ungeachtet das Urtheil dies 
vehauptete, fein Vertheidiger gef prochen, da der von ihm dazu erbetene 
ucht rn war, und das Kriegsgericht ihm einen zu geben nicht 
ür möthig gefunden hatte. Cin Dolmeticer leitete die Verhoͤre; 
Palm war bei feiner erften Behauptung ftandhaft geblieben; auch fand 
ich in der ihm zur Laft gelegten Schrift Fein Aufruf zum Aufruhr oder 
Meuhelmord.. Gr ylaubte daher, als man den 26ften halb 11 the 
Mittags feinen Kerker eröffnete, und er in den Hof des Gefängnifieg 
n6 Freie geführt wurde, man würde ihm feine Freiheit anfündigen. 
Stattdeffen ward ihm das Todesurtheil vorgelefen, welches nicht nach 
Stunden, ſondern denfelben Tag um zwei ihr vollzogen werden feñ⸗ 
e. Xieferfättert berief er ſich auf Gott und ſeine Unſchuld. Er vers 
angte einen Geiftlichen.. Vergebens ward der General St. Hilairevon 
raunauer Frauen und Kindern um Auffehub angefleht. Der Kaifer als 
ein, hieß es, koͤnne begnadigen, wenn er zugegen wäre, Diefer habe 
a8 Zodesurtheil ausgefprocen, und bie unauffchiebbare Vollziehung 
inbefohlen. Den beiden würdigen katholifchen Geiftlihen, dem Weltr 
tieſter Thomas Poͤſch l, und dem Spitalfeelforger, Joha un Mir 
vael —* opp/, zwei eben fo frommen als theilnehmenden Männern; 
lieb nichts übrig, als den unglüdlihen Palm, der Proteftant und ein 
rommer Mann war, auf feinen Tod vorzubereiten. Auch ihr Zeugniß 
eſtaͤtigt, daß Palms Tod vorgeſchrieben war. ‚in franzoͤſiſcher Capi⸗ 
ain hatte nämlich den Geiftlihen in Braunau ſchon acht big zehn Tage 
or Palms Ankunft vertraut, daß ein gewiſſer Buchhändler aus Nurn⸗ 
ae sweiandern hier werde erſchoſfen werben. Dieje genanıtten 
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- Geiftlichen waren von echt chriſtlicher Gefinnung durchdrungen. Sie über; 
eugten fi innig von Palms Unfhuld. - Diefer ſchenkte ihnen ganz fein 
ertrauen; feine leuten Wünfche für Frau und Kinder, feine Aufträge, 
Minge, ein Schnupftuch mit feinen Chränen, und einen Brief, den er an ſei⸗ 
ne Gattin eine halbe Stunde vor feiner Hinrichtung ſchrieb, in welchem er 
betheuerte, daß er nur fpeditionsweife, aber nicht mit feinem MWiffen und 
Willen jene Schrift verfandt, und daß man ihn nach zwei Verhoͤren ohne 
Defenfor gerichtet habe, Ste begleiteten ihn nach zwei Uhr auf den Nichts 
platz, wo alle Anftalten getroffen waren, um einen Aufftand des Volls zu 
verhindern. Palm blieb gefaßt, und ftarb mit frommer Ergebung. Die 
franzöfifhen Soldaten zitterten, als fie fhoffen, und drei Mal wurde 
gar auf ihn yeneben, ehe er todt war. Man begrub ihn, gegen den 
efehl feiner Richter, auf dem Fatholifhen Kirchhofe. Weberhaupt gas 
ben jene beiden Getitlichen fowohl, ale die Bewohner Braunau’sd, die 
rührendften Beweife der Theilnahme und ihres tiefen Gefuͤhls der allen 
Deutihen durch Palms Ermordung zugefligten Schmach. Auch die fran⸗ 
zoͤſiſchen ——— den harten Binot ausgenommen, aͤußerten ihren Un⸗ 
willen über Napoleons despotiſches Verfahren. Einer der Richter zer⸗ 
brach, nach feiner Ruͤckkunft in das Cantonnirungsquartter, feinen Degen, 
und ſchwur, eher zu ſterben, "als fich wieder zu einem ſolchen Henkerge⸗ 
richt brauchen zu laffen. Ein anderer, dee ArtilleriesOberfte Arbant, 
batte fih mit Krankheit entichuldigt, um nicht an der anbefohlnen Ur⸗ 
thetlsfprehung Theil zu nehmen. Der Feftungscommandant St. His 
laire verreifte nebft mehrern Offizieren, um nicht Beuge der Hinrichs 
tung ſeyn zu müffen. Und der Hauptmann, welcher bei der Srecution 
sommandirt hatte, fhimpftelaut, als er in fein Quartier zuruͤckkam, und 
agte, er würde lieber quittiren, als noch einmal eine ſolche Erecution auf 
ch nehmen. Auch die Nebenumftände waren empörend. Palm wars 
en die Hände auf den Rucken gebunden; und er mußte fich nebft den 
beiden Seiftlichen auf einen mit Ochſen beipannten Leiterwagen fegen, ob 
leich er und die Geiſtlichen baten, daß er frei zum Nichtplage gehen duͤr⸗ 
e. Palm wollte vor feiner Hinrichtung an das Wolf eine Anrede hals 
ten, was ihm aber die Geiftlihen widerriethen, Sept, wo es erwiefen 
tft, daß er gefeumwidrig geraubt und ermordet wurde, ift fein Name in 
dem Herzen aller Deutichen gerechtfertigt. Er ftarb als ein Märtyrer 
der guten Sache. | K. | 
Palme, inNieder:Deutichland ein Längenmaß, die Dideder Runde 
hoͤlzer auf Schiffen darnach zu beftimmen. In Hamburg hält fie a2 Linien 
pariſer Map, wenn man den Umfang mißt, oder 124 folder Linien, wenn 
man den Durchmefler mißt. Im Holland und Norwegen halt fie nur 39% 
folder Linien, und drei Palmen machen dafelbft 10 Zoll z Linien daniſchen 
Maßes. Nah Roͤding iftin der Seeſprache Palme auch fo viel ald Spann. 
Palmenorden, f. Fructbringende Geſellſchaft. 


Palmer, ein berühmter englifher Schauipieler, war det Sohn es 


nes Logenſchließers von Drury⸗Lane und 1741 geboren. Er hatte früh dag 
Theater fo lieb gewonnen, daß er gegen feines Waters Abſicht, der ihn 
bei einem Mechanicus in die Lehre gab, fib. zu Norwich ald Sıhauifpteler 


engagirte. Er gefiel, heirathete, und verließ die Gefellichaft. Nachdem 


er einige Zeit die Provinz — war, kam er nach London, wo er die 
erſten Rollen ſpielte, und der Liebling des Publikums wurde. Am ztem 
Auguſt 1798 gab er in Kotzebue's Menſchenhaß und Reue den Fremden. 
8 den belden erſten Aeten ipfelte er auf die von ihm gewohnte Weiſe, aber 

dritten Act ſchien er ungewöhnlich bewegt und niedergeichlagen; und 
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als er auf die Frage des Majord nad dem Befinden feiner Kinder ant; 
worten ſollte, ergriff ihn der Schmerz um feinen erſt vor kurzem geſtor⸗ 
benen Sohn fo heftig, daß er mit einem Seufzer zur Erde fanf und aus 
genblicklich verſchied. | | | —— 
Palmfonntag iſt der Sonntag vor Oſtern, an welchem der Eins 

zug Ehriftt in Jeruſalem, bei welchem ihm Palmen auf ben Weg geftreut 
wurden, gefeiert wird; ehedem der Blumenfonntag, verderbt ber 
DH rer a 

Palmyra, eine im Alterthum berühinte Stadt in Syrien, in der 
Landfchaft Palmprene, die auf furze Zeit ein eigner mächtiger Staat war. 
Borher hieß fie Thamar oder Thadmor, die Palmenftadt; der la: 
teinifhe Name ift nur eine leberfebung davon, Der Urſprung ber Stadt 
fat in das hoͤchſte Alterthum. Sie war theils ald Bormanek des judis 
[hen Landes genen den Euphrat und herumftreifende Horden, theild ald 
Stapelplag fir den Handel aus dem öftlihen und weftlichen Afien wich— 
tig, und wurde eben durch diefen Handel, befonders feit Trajang Zeiten, 
ber die sense tovinz unter roͤmiſche Oberherrſchaft brachte . reich und 
groß. Die prächtigften Gebäude und Pallaͤſte zierten die Stadt, dere 
zach einer zweimaligen Zerftörung ührig gebliebene Ruinen noch jeßt Bes 
wunderurig erregen. Zum eriten Mal wurde fie vom Kaifer Aurelian zers 
ftört, welcher die berühmte Fürftin Zenobia, die Stadt zu übergeben, 
zwäng, und nad ihret Wiederheritellung zum zweiten Mal von den Gas 
räcenen im %.744. In der Mitte des achtzehnten Gahrhunderts wurden 
die Ruinen von den Engländern entdedt und in einem Prabtwerfe (Tlie 
Ruins of Palmyra) beihrieben. Es befinden fih unter diefen Truͤm⸗ 
merit eine Menge der fchönften Pfeiler, Auinen von Tempeln und Thuͤr⸗ 
men, alle von Marmior und bewundernswuͤrdig gearbeitet; viele griechiz 
he, palmyreniſche und eine lateinifhe Inſchrift erhöhen ihren Werth 
noch mehr. Das aͤlteſte Denkmal darunter fallt ind zte Jahrhundert nach 
Shr, Geb. —Jetzt iſt Palmyra, unter dem alten Namen Tadmor, ein arm⸗ 
eliges Dorf in der Wüfte von Syrien, und duͤrftige Familien Haben zwi: 
hen den prächtigen Ruinen ihre Hütten: = J 

Pampelona am Arga, die Hauptſtadt des ſpaniſchen Koͤnigreichs 
Navarra. Sie ift von ziemlicher Größe und zählt gegen 12,000 Einwoh⸗ 
1er. Die von Philipp II. dicht an der Stadt angelegte Eitadelle bat fuͤnf 
Baftionen, einen vortreffliben Wall, bededten Weg, ſtarke Außenwerke 
ındeinen Graben, der unter Wafler gefebt werden fann. Sie wurde zus 
est von det englifch:fpanifchen Armee im J. 1813 und 14 belagert und 
robert. Pampelona iſt der Ei einer Univerfität und eines Biſchofs, der 
ınter ben Erzbifchof zu Burgos gehört. Be 
 . Bampus heißt der Einfluß des 9 in den Süderfee, durch welchen die 
Schiffe, welde von Anifterdam nach dem Texel gehen, wegen feiner Seich⸗ 
igkeit nur mit großer Schwierigkeit fahren innen. — 

Pan, urfprünglic ein arfadifher Feldgott, krummnaſig, gehoͤrnt, 
pisöhrig; mit Schwanz und Geisfuͤßen, gewoͤhnlich eine Syringe und eis 
ıen en Hirtenftab tragend. Den übrigen Griechen ward er 
—9 päter befannt. Er zeichnete ſich aus im Wettgeſang und Springen; 
piel. Die Erfindung der Springe machte er, als er von dem Mohre, wor⸗ 
in die vor ſeiner Luͤſternheit fliehende Najade Sprint von ihren Schwe⸗ 
terri verwandelt worden war, JR Andenken einige Halme abichnitt und 
inein blies. Einige feinen ihn auch als den Erfinder der Rohrtihie zu 
‚erehren. Pan ift Obwalter der gemeideten Thiere, des Wildes, ber Ufer⸗ 
ifche, und forgt für die Bienen des Landmanns, weshalb ihm nicht nur 
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Milch, ſondern auch Honig geopfert ward. — Nach Italien ſoll ſeinen 
Dienſt Evander gebracht haben. Man verglich hier den Pan mit dem 
Faunus und feierte ihm zu Ehren mehrere gehe unter denen die Zupers 
calien die beruͤhmteſten find. — Zweifelhaft ift eg, woher der Ausdruck 
paniſcher Schreden fomme. Nah Plutarch waren es die um Chems 
mo wohnenden Pane und Satyrn, weldhe den Tod des Oſitis zuerft ver; 
tündeten, und dadurch einen ſolchen Schreden erregten, daß feitdem alle 
plöglihe Schredden paniiche heifen. Nah Polyän rettete Pan des Bacs 
us Heer aud einer großen Gefahr dur ein wildes, vom Widerhall der 
Wälder und Felfen taufendfach verdoppeltes Gefchrei, und von diefem fols 
len die naͤchtlichen Schredniffe, die ohne Grund Kriegsheere verwirren, 
aniſche beißen. Auch könnte man zur Erklärung des Ausdruds an den 
itanenfampf erinnern, wo Pan durch dad Blaſen einer Seemufchel den 

Feind in Schreden verfegte. Die wahre Urfache dieſer Benennung möchte 
wohl in dem alten Glauben liegen, daß große Heere zur Nachtzeit leicht ein 
Schreden befalle, für deflen Urheber man einen Gott oder Dämon hielt, 
der dem Hebermuthreines fo großen Beginnend entgegenwirkte. Nachher 
verſchmolz man diefe Art von Echreden mit einer andernim Hirtenleben 
häufig vorfommenden, und trug fie auf die Panen und Saunen als Urhes 
der über, die öfters ald wahre Waldteufel Landleute und Holzhauer durch 
Schreden tödteten. Wr - 

PDanacka, eine Tochter bes Nefculap; fie entftand als fpäte Allegos 
tie, eine Schöpfung der Dichter und Künftler. Der Name bedeutet eigents 
lich die Allesheilende, daher beiuns Panacee fo vielald Univerfalarznei, 

Panard (Charles: Frangois), ein franzöfifher Dichter, war 1690 
zu Sourville bei Chartres geboren, und zeigte früh viel Talent für das mos 
raliſche Vaudeville, ale deffen Vater erangefehen wird. Erarbeitetelange 
unbefannt in einem Bureau, wo er ein Feines Amt hatte. Der Schaus 
fpieler Le Grand, der einige feiner Verſuche geiehen hatte, munterte ihn 
anf, mit ähnlichen Arbeiten fortzufahren. Nihtunpafiend hatte Marımons 
tel ihn den La Fontaine des Vaudeville genannt; er glich diefem Dichter 
auc.in feinem Charakter, der uneigennüßig, einfach und fanft war. Die 
Pfeile feines Witzes richtete er gegen das Lafter, nicht gegen den Lafterhafs 
ten. Erftarb, allgemein geachtet, im J. 1765 aneinem Schlagfluß. I 
folgenden Verſen ſchildert er ſich jelbft: | 

Mon corps dont la structure & cing pieds de hauteur, 
Porte sous l’estomac une masse rotonde, 
‘ Qui de mes pas tardifs excuse la lenteur, 

Peu vif dans l’entretien, craintif, distrait, reveur, 

Aimant sans m’asservir, jumais brune ni blonde, 

Peut -&tre pour- mon bien, n’ont captiv@E mon coeur. 


Chansonnier sans chanter, passable coupleteur, 
Jamais dans mes chansons on n’a rien vu d’immonde, 


nde 

Er ſchrieb über achtzig Stüde, theils für die komiſche Oper, theils für 
das pantomimiſche Schaufpiel, Im 3. 1763 erihienen von ihm unter 
bem Titel: Theätre et Oeuvres diverses, vier Bändchen, welche fünf 
Luſtſpiele, dreizehn komiſche Opern und viele Heine Gedichte u. ſ. w. ents 
halten. Man findet in allen viei Leichtigkeit, Natur, Innigkeit, Wis, 
aber auch viele Nacläffigfeiten,, viel Langweiliges und Fehler gegen bie 
Sprache und Dichtkunſt. Wanard fchlief über dem Wein ein; man mwedte : 
ihn und verlangte Verfe; mit ſchwerer Zunge ftammelte er die lieblichiten 
Couplets, bis ihn der Schlaf aufs neue überwältigte. Un den morgenden | 
Tag hat er nie gedacht; man kleidete ihn an; feine — gaben ihm 
Speiſe und Trank. — Armand Gonffe bat in drei Baͤndchen Oeuvres 
ühoisies de Panard herausgegeben, 


| 
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Panathenäen (Panathenaͤa) hießen die Fefte, welche zu Athen 
Der Schutzgoͤttin Minerva gefeiert wurden. Grichthoniug, der fie ftiftete, 
nannte fie Athenaͤen; als Theſens aber die Bewohner aller zwölf Be; 
irke in die Stadt rief, um diefe zu vergrößern, erhielten fie den Namen 
er Panathenden, weil nun das gefammte Bolf der Athener daran Theil 
nahm. Man unterfcheidet die großen und Heinen Panathenden, von des 
nen erftere alle fünf Jahre, letztere jedes gebt ‚gefeiert wurden. Bei beis 
den gab es dreierlei öffentliche Spiele, die von den zehn Athlotheten ges 
leitet wurden: am erften Tage Wettrennen mit Fadeln im Ceramicus, 
am zweiten — Uebungen und Luſtgefechte mit Schiffen, am 
dritten endlich geiftige Wettkaͤmpfe, als Muſik, Deklamatlon, dramati⸗ 
ſche Vorſtellungen. Ein Kranz von Oelzweigen aus der Akademie und ein 
Gefaͤß voll des beſten Oels war des Siegers Preis. Dann erſt folgten die 
Opfer und der Opferſchmaus. Die groͤßern Panathenaͤen unterſchieden 
ſich von den kleinern nicht nur durch — Pracht und laͤngere Dauer, 
ſondern vornehmlich auch durch den feierlichen Aufzug, unter welchem der 
heilige Deylos (Gewand oder Teppich), von Fungfrauen gewebt und ges 
tet mit den Thaten der Götter und Helden, auf die Acropolis in den 
eınpel der Göttin gebracht wurde. Das Feſt war fo heilig, daß man 
Gefangene aus dem Kerfer befreite, und verdienftvollen Männern goldne 
Kronen an ihm zur Belohnung reichte. | | | 

Dandoude (Charles-Joſeph), der Sohn des auch als Schriftfteller 
befannten Andre sYofeph Yandoude, Buchhaͤndlers zu Lille, war dafelbft 
1736 geboren, und feßte die Gefchäfte feines Waters mit Auszeichnung 
fort. Sein natärlicher Berftand, feine Schriften und feine großen buchs 
haͤndleriſchen Unternehmungen haben ihn in ganz Europa befannt gemacht. 
Zu legtern gehört die große Encnclopädie, Buffons Werke, die Memois 
ren ber Afademie der Wiffenfchaften, dad Vocabulaire frangais, das 
Repertoire universel de jurisprudence,, der Voyageur francais von 
2a Porte, der Mercure de France u.f.w. Cr ftarb zu Paris 1799, und 
binterließfein Gefchäft einem Sohn, der es mit Eifer und Umficht förtfeßt. 

Pancratium (wörtlich überfegt ber Alllampf) war ein Weltlampf 
der alten Griechen, bei welchem alle fünf Kampfarten, das Laufen, Sprins 
gen, Fechten, Ringen und Werfen, zugleich geübt wurden; besgleichen ein 

etttampf, bei welchem man fein Mittel und keine Kraft unverfucht ließ, 
den Sieg zu erringen; ein Kampf auf Leben und Tod, 

Pandaͤmonium, der allgemeine Tempelfür Götter und Halbgöts 
ter bei den Alten. 

Pandẽmos (ausdem Briehifhen), ein häufig vorfommender Bei⸗ 
name der Venus, deffen Entftehung verichtedenangegeben wird. Nach Eis 
nigen fiftete Theſeus in Athen die Verehruna der Venus Pandemos, ald 
er die verfchiedenen Stämme oder Flecken (dvmod) diefer Landſchaft zus 
erit in ein Ganzes verband. Nach Andern kam diefer Beiname daher, 
weil der Zempel der Venus fihb am Markte, dem Berfammlungsplage 
bes ganzen Volkes (warros dnmov) befand; nach Andern endlich, weil 
diefer Tempel vom Eolon von dem Gelde, welches Die öffentlichen Mäds 
chen bezahlen mußten, erbaut worden war. Allein diefe Angaben erfcheis 
nen nichtig, wenn man fieht, daß Venus unter diefem Beinamen aud an 
andern Orten fhon von den älteften Zeiten gn verehrt wurde, Am merk: 
wuͤrdigſten war Das Bild der auf einem Bode reitenden Venus Pandes 
mos zu Elis, neben dem Bilde der Venus Urania. Hier erfcheint bie Bes 
nus Pandemos als dad Symbol der gemeinen Liebe und ſich Allen preis: 
gebenden Sinnlichkeit im Gegenſatz dey überirdifgen Liebe, und in diefer 
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Bedeutung nimmt man den Ausdruck Venus Pandemes auch noch in der 
Converſation, wenn man die Sache ſelbſt nicht deutlicher bezeichnen will. 

Pandecten find ein Theil des Corpus juris civilis, und enthal⸗ 
ten eine ivitematifh geordnete Sammlung von Ausſpruͤchen römifcher 
Nechtsgelehrten über viele Rechtsgegenſtaͤnde, welcher der Kaifer Juſti⸗ 
nian , auf defen Befehl fie unternommen wurde, im Jahr 533 geſeßliche 
Kraft ertheilte, indem er alle bisher gültig geweienen Schriften derRechts⸗ 
gelehrten, fo wie frühere Rechtsſammlungen, abſchaffte. Sie haben ihren 
Namen vom griechiſchen mar (alles), und dexendws (zuſammenfaſſen), 
weil fie das Beſte aus den Schriften der Nechtsgelehrten enthalten folls 
ten; auch nannte man fie Digesta von digerere (ordnen), weil das in 
. jenen Werfen Zerftreute in eine fhöne Ordnung gebracht werden follte, 
Der berühmte Juriſt Tribonian ercerpirte fie, mit Huͤlfe von fechzehn ans 
dern Nechtsgelehrten, aus 39 juriftiichen Claſſikern, befonders ſolchen, 
die unter den Katfern feit Hadriang Zeiten gelebt hatten, in drei Jahren, 
obgleich zu. eine Frift von zehn Jahren dazu bewilligt hatte. Es 
wurden dazu 2000 Schriften, vorzüglich die des Papianus, Ulpianug, 

aulus, Jullanus, Marcellus, Cajus Modeſtinus u, f. w. gebraucht. 

ie find im Ganzen nach der Ordnung der Geſetze der zwölf Tafeln und 
des Edicti perpetui : Prozeß, Verträge, Ehe und Zutel, Verlaſſenſchaft, 
- Eigenthum, Stipulationen und Interdicte, Criminalrecht und Xehre von _ 
den Appellasionen, abgefaßt und in 50 Buͤcher abgetheilt. Man nennt 
auch die zum Behufe afademiicher Vorlefungen geichriebenen Spiteme 
des römiich : deutfchen bürgerlihen Rechts Pandecten, weil fie nach der 
Drdnung derfelben abgefaßt find. Mr, 

VPan dsra, die Allbegabte; alfo benannt, weil jeder der Olympier 
fie mit einer Gabe beichenfte, zum Leid der Menſchen. Prometheus, 
vom Zeus aus dem Himmel geftoßen, hatte Menichen gebildet, und fie mit 
dem heimlich entwendeten Funken belebt. Zornig beichloß der Bater der 
Götter den Frevel zu ftrafen. Er befahl dem Vulkan, aus Erde ein Bild 
zu machen, den Göttinnen gleih an Schönheit und Anmuth, und ihm 
Sprade und Leben einzuhauchen. Der Gott vollzog den Befehl; Miz 
nerva aber mußte das Gebilde in funftvollen weiblichen Arbeiten unters 
richten, Venus fie mit Schönheit und Reiz begaben, Merkur ihr die Sucht 
zu gefallen einflößen, und fie die ſchmeichelnde und gefälligeSprace leh⸗ 
en. Sp geihmüdt führte Minerva fie in die Berfammlung der Götter, 
und alle erftaunten uber dad Kunſtwerk. Darauf ſchickte Zeug, derjie mit 
einer Buͤchſe befchenfte, worin aller Tammer und Truͤbſal für die Menden 
eingefcbloffen war, den Merkur zum Epimetbeus, ihm die Pandora als ein 
Geſchenk zuzuführen. Prometheus hatte ihn gewarnt, jeein Geſchenk vom 
Ssupiter anzunehmen, aber die Neize des Mädchens bethörten ihn; erſt als 
es ihn traf, erfannte erdas Unelüd,. Bisher lebten die Menfhen ohne 
alle llebei, ohne drücdende Arbeit, und frei von allen Kranfheiten. Wer 
Pandora brachte das ganze Heer von Uebeln mit, welche, ald Epimetheug 
den Deckel des Gefaͤßes üffnete, fogleich herausſtrömten und ſich über die 
Erde verbreiteten. Nur die Hoffnung blieb auf dem Boden der Buͤchſe 
zuruͤck, da er fie ſchnell wieder ſchloß. ' 

Panduren, alio benannt vondem Dorfe Pandur in der folder Ge⸗ 
ſpannſchaft von Nieder; Ungarn, wo fie in den Gebirgen zerftreut wohnen, 
beißen die fervifchen oder reisifchen Fußvölfer, die fonjt unter einem eig: 
nen Hauptmann, welher Harun Bafcha hieß, ftanden. Eietragen Mäns 
tel, lange Beinfleider und Muͤtzen; bewaffnet find fie mit einer langen 
Flinte, einigen Piftolen im Leibgurtel, einem ungarifchen Säbel und zivet 
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arkiſchen Meſſern. Sie haben namentlich im oͤſterreichiſchen Succeſſions⸗ 
driege unter dem Baron von Trenk gute Dienſte geleiſtet und ſich furcht⸗ 
ar gemacht. Seitdem ſind ſie immer mehr auf regulaͤren Fuß geſetzt 
porden, und jetzt gehören fie zu den fogenannten Granitzern. 

Panegyricus, eine Xobrede oder Lobſchrift, ein Zweig der Rede⸗ 
unft, defen Zweck die fchöne Darftellung oder Schilderung einer That: 
ache oder Perſon ift. Die hiftoriihe Wahrheit ift in fo fern erfoderlich, 
[8 der Panegyricus einen geichichtlich — Gegenſtand behandelt. 
5chon in dem freien Griechenland fand dieſe Art von Reden vielen Bei⸗ 
all, und der Panegyricus des Iſocrates Ift ungeachtet der zu fihtbaren 
kunst, die dem Werke dad Sroßartige raubt, ein wahres Meifterftüd ſorg⸗ 
aͤltiger Schreibart. Inder römiichen Literatur, wie wir fie nech beſitzen, 
ft der treffliche Panegyricus des jüngern Pliniug auf Trajan der vorzuͤg⸗ 
ichſte, ſowohl in Rüdficht des Flaffifchen Styls, als der redneriſchen Anlas 
‚e. Die fpätern roͤmiſchen Panegprifer des dritten und vierten Jahrhun⸗ 
erts können nur den Geſchichtsforſcher intereffiren, Unter den Neuern 
yaben die Franzofen eine Abnliche — in ihten Eloges (f.d.). Eins 
‚elne treffliche Lobreden befisen auch die Engländer, die Deutſchen u. ſ. w. 

Panier oder Banner hieß im Mittelalter beider deutſchen Lehn⸗ 
miliz eine Heeresfahne, welche nur derjenige vonXdel, der eine Sompagnie 
aut bewaffneter Bafallen in den Krieg führen konnte, vom Herzog befam. 
Fin folher bieg Vannerherr, und war —— ein vornehmer 
Adeliger. Nach Einführung der ſtehenden Miltzen wurde daraus eine blofs 
e Titularwuͤrde. — Erzbanner des römischen Reiche nannte fich, nad 
rlangter Kurwürde, der Herzog von Mirtemberg, in Beziehung auf die 
Reichsſturmfahne, mit der das wirtembergifche Haus, feit alten Zeiten, 
yon dem Kaiſer belehnt war, | 

Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf von), ein berühmter ruffifcher 
Staatöminifter, geboren 1713. Seine Familie, die aus Lucca in Italien 
ıbftammte, hatte fi nah Rußland begeben, und hier war fein Bater uns 
ee Peter 1. Generallieutenant. Er diente anfangs bei der Garde der 
Kaiierin Elifabeth, wurde Kammerberr und kam 1747 als bevollmächtigs 
er Minifter nah Copenhagen, und zivei Fahre darauf nach Stodholm. 
Bei feiner Ruͤckkehr wurde er zum Gouverneur des Sropfürften Paul 
Detrowig erfehen, und ale Satharina II. 1762 den — Thron be⸗ 
tieg, ſtellte fie ihn an die Spitze des ruſſiſchen Miniſteriums. Die denk 
vürdigiten Ereigniffe, an denen er von jekt an zwanzig Jahre lang einen 
orziglichen Untheil hatte, find die verfchiedenen Traftaten, die er mit 
unswärtigen Mächten ſchloß; der Krieg wider die Türken, welchen die Uns 
ruhen von Polen veranlaßten; die Vertauſchung des Herzogthums Hols 
tein gegen die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft zum Vortheil 
jer jüngern Linie des Haufes Holfteins Gottorp; der vortbeilhafte Friede 
nit der Pforte; die Vermittlung Rußlands beim Frieden von Zeichen ; 
mdlich die bewaffnete Neutralität. Alle diefe Begebenheiten wurden 
ößtentheils durch feine Borftellungen hervorgebracht und durch feine 
Arbeiten vollendet. Alle Inftructionen für die Feldherren und ausmwärtis 
nen Mintfter, fo wie.die ganze Correfpondenz mit den fremden Höfen, 
wurden von ihm felbftentworfen. Sn den Öffentlichen Angelegenheiten 
handelte er nach ben Grundſaͤtzen, daß der Staat beitändig feine Wurde, 
ohne Beeinträchtigung anderer, behaupten muͤſſe, und daß es einem groſ⸗ 
fen und mächtigen Reiche nicht anftehe, zu Lift und Verſtellung feine Zus 
flucht zu nehmen, ſondern die offenjte Freimüthigfeit das Verhalten ſei⸗ 
nes Minifteriumg befeelen muͤſſe. Er behandelte die Geſchaͤfte gern mit 
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derjenigen Sanftheit und angenehmen Leichtigkeit, welche den Charakter 
feiner fugendhaften Seele ausmachten. Ueberall bewies er große Keftigs 
Keit. Mo es das Wohl des Staates galt, erfchütterten ihn weder Dros 
Hungen, noch Verſprechungen. Er rieth nur, wovon et überzeugt wat, 
daß es das befte fen, und widerſprach in biefem Falle felbit feiner Fuͤrſtin. 
Mit einem au Berftande verband er eine fcharfe Urtheileftatr, tiefe 
REN „ und die Gabe der Heberredung. Er ftarb den zıten 
pril 1783. 
9 nisbrief, ein Empfehlungsſchreiben, worin vormals ein deut⸗ 
ſcher Kaiſer eine weltliche Perſon, die etwa in feinem Dienfte alt geworden, 
. einem der deutfchen Stifter oder Klöfter zur Verpflegung eınpfahl. Es 
Jäßt fich, nach den beften deutichen Publiciſten, z. B. Bütter, nicht behaup⸗ 
ten, daß es in Ruͤcficht aller Stifter und Klöfter in Deutichland ein kaiſer⸗ 
liches Hecht geweſen fen , folche Panisbriefe auszufenden; auch waren ſie 
feit Jahrhunderten nicht mehr uͤblich geweien, als plöglich unter Joſeph II. 
eine Menge derfelben erichien, wobei die Hauptabficht zu ſeyn ſchien, Per: 
Tonen au ben Faiferlihen Erblanden in anderer Reichs ſtaͤnde Ländern mit 
Penſionen zu begnadigen. 
VPaniſcher Schrecken, ſ. Pan. 
Pannonien hieß im Alterthum das von den Pannoniern, einem 
urſpruͤnglich thtaziſchen Volke, bewohnte Land, welches zwiſchen den Illy⸗ 
ziern und Gelten aufdem nördlichen Abhange der dftlihen Alpen gelegen 
war. Grit dem Kaifer Auguftng gelang es, in diefen Gegenden fich feſtzu⸗ 
nr Gr überwältigte die Illyrier, Japoden und Dalmatier, drang in 
die Gebirge der Pannonier ein und bezwang fie (10 S. nad Chr. Geb,). 
Bald nach ihrer Befiegung liefen fie fich in eine gefährliche Verſchwoͤrung 
gegen die Römer ein, welche jedoch durch Tiberius an der Spige von zehn 
Regionen glüdlich gedämpft wurde. Nachher iheinen fie unter Beguͤnſti⸗ 
gung der Roͤmer ſich an ber Donau niedergelafen zu haben; wahrſcheinlich 
aber erhielt ihr Land’ erft unter Claudius die Einrichtung einer roͤmi⸗ 
ſchen Provinz. Pannonien umfaßte auf unſern Karten den oͤſtlichen Streif 
von Oeſterreich und Steyermark, ganz Ungarn, fo weit es auf der Süpfeire 
der Donan liegt, einen Theil von Krain und Eroatien, ganz Slavonien 
und einen Streif von Bosnien längs der Save. Wahrfcheinlich rheilte 
Hadtian es in Pannonia superior (nachher prima) und Pannonia inte- 
rior (nachher secunda). Seitdem marfomanntjchen Krieg ward Ungarn 
häufig von Barbaren mitgenommen. Ungleich mehr litt ed durch die Voͤl⸗ 
Ferwanderung. Indeß blieben die Römer im Beſitz, wenn fie es au, 
wie im %. 300 nach Chr. Geb., auf einige Zeit an die Bandalen verloren, 
Ganz entriffen tvurde ihnen Pannonien von den Hunnen unter Attila, 
Aber nach dem Tode dieſes Erobererd ging das Hunnenreich wieder zuruͤck 
in feine Öftlichen Graͤnzen über ben Pontus in die weiten Gefilde am Don, 
wo die Hunren nun unter dem Namen Mugari uud Lutriguri noch lange 
berrfchten. Im Oſten von Europa brachte dieſe Nevolution die wichtigften 
Neranderungen hervor. In Pannoniens Gebirgen ließen ſich namentlich 
jeht jene Sarmaten nieder, welche die Vorfahren der heutigen Slavonier 
find. Pannonien aber felbft nahmen nur mit Bewilligung der morgenläns 
diſchen Kaiſer die Oftgothen in Beſitz. Als diefe nad) Stalien zogen, folgs 
ten ihnen die Longobarden, und dieien, als fie nach a2 Jahren ebenfalls 
nach Italien zogen, die Avaren, eine aus Hunnen, Deutichen und Slaven 
gemifchte Voͤlkerſchaft unter einem Nachkommen Attila’s, welche nad und 
nach bis an die Elbe und Saale vordrang, fih aber 806 Earl dem Großen 
unterwarf und bie hriftliche Religion annahm. 
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Yanr iput, eine Stadt in der oftindifchen Provinz Lahor, berühmt 
urch die große Schlacht, welche dafelbftim J. 1761 zwifchen den Maratten 
nd Abdalla, dem Beherriher von DOftperfien, vorfiel, und in welcher der 
etztere ben enticheidendften Gieg erfocht, und den Maratten, welche ganz 
zindoſtan zu erobern ftrebten, ein Ziel fette. 

Panorama, — Wrerg nennt man das Horigontalbild einer 
Stadt oder Gegend, die taͤuſchendſte Art der Darftellung in Karben und 
icht, welche gegen das Ende des letzten Jahrhunderts in England von Mr, 
Barker erfunden wurde. Man Fann ein Panorama mit Recht den Tri⸗ 
mpb ber Peripective nennen. Bon einem Thuͤrm oder Berge aus muß 
‚er Künftler die Gegend em. fo weit fein Auge den fernfien Horis 
ont erreichen kann, mit der größten Genauigfeit aufnehmen; hoͤchſte 
Bahrheit und Pünktlichkeit, überrafhendfte Taͤuſchung find die Haupts 
wecke folher Darftellungen, welche aber nurdurch die Art, wie ſolche Ges 
mäblde aufgeſtellt und beleuchtet werden, ihre Bedeutung und Wirkun 
— ſt naͤmlich ein Panoramgemählde in allen feinen Theilen volls 

‚fo wird >28 in einem —5 dazu eingerichteten runden Pavillon 
dergeſtalt zuſammengeſetzt und aufgehaͤngt, daß der Beſchauer in der Mit⸗ 
te, von einer Gallerie umgeben, fo ſteht, als befaͤnde er ſich auf dem Platz, 
von welchem aus das Rundgemaͤhlde gezeichnet wurde. Das Licht fällt 
zund herum nur von oben auf dad Gemaͤhlde, fo daß dies beleuchtet ift, 
ohne daß der Beihauer geblendet wird; da diefer nirgends ein Ende. des 
Gemähldes erblidt, glaubt er wirkli in bie dargeftellte Gegend verfert zu 
feun. In London und in Paris giebt es eigne Gebäude, welche ftets zur 
Aufftellung dieſer Gemälde bereit und eingerichtet find. Robert Fulton, 
ein Amerikaner, brachte zuerfi ein Panorama nach Franfreih, Man be; 
wunberfe dort nah und nach die Darftellungen von London, von Paris, 
Toulon, Neapel, dem Hafen von Boulogne, Nom, Amfterdamı. Das 
Reben und Treiben aufden Straßen ift bei diefen Gemählden eben fo täus 
ſchend nachgebildet, wie die in Duft verihwimmende Ferne; nichts kann 
Da einen deutlichern Begriff von einer Gegend geben, als ein treues 

anorama. . 

antalon oder Pantaleon, ein von Pantaleon Hebenftreit aus 
Eisleben, einem damals befonders ald Geiger berühmten Virtuofen, 
erfundenes, jetzt aber in Vergeſſenheit gerathenes Inſtrument in Form 
eines Simbald. Es hat neun bis zehn Fuß Länge, auf beiden Seiten Re: 
fonangböden, wovon der eine mit Drath:, Stahl:, und Meffingfaiten, der 
andere mit Darmfaiten bezogen iſt, übrigens wie dag Clavier alle harte 
und weihe Tonleitern, auch denfelben Umfang in den Dctaven, und wird 
mit zwei mit Tuch übergogenen Klöppeln gefpielt. — Außer diefem ns 
ſtrumente nennt man auch ſolche Slaviaturinfirumente Pantalong, bei wel: 
gen der Schlag der Hämmeraufdie Saiten von oben herab geichieht, oder 
welchen metallne Hämmer oder in Hafen gebogne Drathe an die Saiten 

an a werden, und wobei dag flügelartige Corpus fenfrecht in die 

e ſteht. 

Dantalone ift bei den Masten beritalienifchen Komödie bie Rolle 
bes Vaters. Die ehemalige Kleidung des Pantalon iſt von der neuern ver: 
— doch ſind beides venetianiſche Trachten. Der aͤltere Pantalon 

g die ſogenannte Zimarra, eine Art von langem Mantel mit kuͤrzern 

Oberermeln und umgelegtem ſchmalen Kragen, dieſes Gewand pflegten 
die Kaufleutein ihren Laͤden zu tragen, und noch jetzt tragen es die Advoka⸗ 
ten. Zugleihgehörte es zum Coſtum des Patalone, daß Beinkleider und 
Struͤmpfe aus einemStüde ſeyn mußten. Dahernannte man auch in neue⸗ 
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rer Zeit dieſe Tracht Pantalons. Sie waren bei dem alten Coſtum ſtets 
roth und die Zimarra ſchwarz. Als die Türken Conſtantinopel eroberten, 
verlor die Republik Venedig das Königreich Negroponte. Ganz Venedig 
fühlte diefen Verluſt fo ſchmerzlich, daß man auch bet diefer Kracht Das ros 
the üntergewand in ein ſchwarzes, zum Zeichen der Trauer, verwandelte, ſo 
blieb es ſeit dem. An der Maske war nichts ungewöhnliches, man trug 
damals noch den Bart, und fo ſah ein alter Kaufmann gewöhnlich aus, 
Der Bart der neuern Pantalonsmasfe iſt verfchieden, ergeht rund um die 
Kinnlade, und läuft vorn in der Mitte ganz ſpitzig zu. Uebrigens wurde 
die Weite verlängert, und man unterband die oben faltenreihern Pantas 
lond am Knie; Zimatra und Pantoffeln blieben fih gleih. Gewoͤhnlich 
ift Pantalon dem Charakter nach ein gutmüthiger, einfältiger, alter Kauf: 
mann; er ift meiit verliebt, und wird ſtets durch einen Nebenbubler, Sohn 
oder Bedienten angeführt. Bisweilen macht man feit dem letzten Jahr⸗ 
hunderte einen guten Hausvater aus ihm, voll Ehrgefühl und Delicatefle 
was fein gegebenes Wort betrifft, und fehr ftreng gegen feine Kind 
Doch bleibt es ſtets dabei, daß er angeführt wird; bald entwendet man ihn 
dem Sparfamen, das Geld aus der eignen Taſche, bald bringt man ihnd 

hin, daf er, ohne es zu wiffen, feine Tohterihrem von ihm verfolgten * 






haber ſelbſt zufuͤhrt. Braucht man einen rechtſchaffenen Alten, fo muß e 
Yantalon ſeyn; doch iſt ein laͤcherlicher Schwachkopf nothig, fo Dient Pants 
talon auch dazu. Plautus macht es in feinen Luſtſpielen mit den Alten 
eben fo. Wollte man in der neuern Komödie Die Benetianer von irgend 
einer Modethorheit heilen, fo war es genug, folhe-durc den Pantalon. 
öffentlich lächerlich zu machen; indem er fie als Caricatur zeigte, wurde 
er Sittenlehrer ſeiner Mitbuͤrger. Er fpricht ſtets in venetiantiherMund- 
art. Eigentlich führte Ru zzante aus Padua zuerft die verfchiedenen 
Maskencharaktere in das italteniiche Luftipiel ein, Indem er im Spare E% 
fechs in Proſa gefchriebene Luſtſpiele herausgab, in denen jeder Mitipieler 
einen andern Dialect redet: venetianiſch, bolognefifch, bergamaskiich, pas 
duanifch, florentiniich, und fogar neugriechiſch; erahmte hierin dem Plau⸗ 
tus nach, und die Sarnevalgmasten gaben ihm die Idee zu Trachten und 
Sharaktern. Flaminio Scala, $lavio genannt, bediente ſich ſpaͤ⸗ 
ter dieſer von Ruzzante eingeführten Masken, ſchrieb aber keine ausg efuͤhr⸗ 
ten Luſiſpiele wie fein hochgefeierter Vorganger, ſondern gab den Schaus 
fpielern nur Sfizzen, welche diefeimprovifirend ausführten. FR. 
Pantheismus. Die Idee der Gottheit oder des abſolut norhwen⸗ 
digen, vollfommenften Wefeng ift der fich entwickelnden Menſchenvernunft 
überall eigen und nothwendig; denn durch Wernunft erhebt fich der Menſch 
über die Erfcheinungen der Dinge zu dem Gedanken des legten Gruns 
des derfelben. Diefen ftellt fih der Menſch auf verichiedenen Stufen 
feiner Bildung bald ale einfach und vor der Melt verichieden (Monotheids 
mug), bald al vielfach (Polytheismus), bald ale Totalität ver, Diele 
legtere Vorſtellungsweiſe, oder diefes phtlofophiiche Syſtem (wenn die 
Borftellungsweife wiſſenſchaftlich aufgeftellt und entwidelt wird) men 
man im eigentlichen Sinne Pantheis mus. Letzterer befteht aljo dar⸗ 
in, daß man das All der Dinge (ro mar) oder die Weltim weitern Sinne 
für Gott hält, und Fein von ihr verfhiedenes Wefen ald Grund derjelben 
annimmt, mithin Gott und Melt fchlechthin identineirt. Cine ſolche Ans 
nahme tft in der Philofophie das Nefultat eines folgerecht durchgeführten 
Materialismug, d. b. derienigen Anficht, welde bie Materie als 
Vrincip alles deffen, mag ift, betrachtet. Daaber diefe Anficht dem inner 
fen Bewußtſeyn des Menſchen, welches durch diefelbe nicht erklärt werden 
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ann, ebenfo wohl, als den heiligiten Intereffen feiner fittlichen Natur wi; 
erſpricht, weil dann nur eine Naturnothwendigkeit herrfcht, und Freiheit 
möglich ift, Durch Die ber Menſch der Vervolllommnung ins Unendlihe 
ahig iſt; weil mithin diefe Unficht nothwendig in Fatalis mus über: 
ıehen gi welcher die reine, dem fittlihen Selbſtbewußtſeyn einzig zu— 
agende bee der Gottheit als des allweilen und heiligen Schöpfers, uns 
mittelbar aufhebt, fo ift auch der Pantheismus in diefem Sinne gleich 
verwerflich, und dem Atheismus gleich zu ftellen, der den Schöpfer läugnet, 
3weitens kann man zwar dem Worte nach ‚auch diejenige Anficht Pan⸗ 
:beismus nennen, nad welcher man annimmt, die Gottheit ſey Al: 
es, was wahrhaft ft, das Weſen aller Dinge beruhe in ihr, und nichtg 
ev wahrhaft, was nicht in Gott gegründet fen (man hat auch dies die 
ehre von der Immanenz der Dinge in Gott genennt); allein dieje Ans 
licht tft von der vorigen in religiöfer und moraliſcher Hinſicht fo verfchie: 
den, und läßt fo mannichfaltige Modificationen zu, daß man fogar mit 
Scelling behaupten kann, jede Bernunftanficht, wir fegen hinzu, jede res 
ligiöfe Anficht, muͤſſe in irgend einem Sinne zu diefer Lehre hingezogen 
werden. Denn hauptſachlich kommt es baraufan, was man unter Gott 
verfteht, und in welche Beziehung man die Dinge zu ihm fest; — ob 
nämlich ein Fatum oder eine bildende Naturkraft, durch welche alles ur: 
fachlich bedingt iſt, Gott genannt, und den Dingen, die aus Gott ftam: 
men, eine göftlihe Natur beigelegt wird, in demfelben Sinne, in welchem 
fie Gort —— wird, d. h. dem Grade oder der Art nach, mit Gott 
völlig gleib. Denn nur in diefem Sinne würde die eben befchricbene 
Anficht mit der obigen gleichen Tadel verdienen. Selbft der Menfch darf 
ſich nicht eine Göttlichkeit beilegen, welche mit der Natur Gotteg zuſam⸗ 
menfaͤllt. Wenn aber Gott als das vollkommenſte Weſen im obigen Sins 
ne die Welt ale das Werk, wodurd er fich von Ewigkeit offenbart bat, 
und bie freie Natur als dem Menſchen dur ihn verliehen betrachtet 
wird, jo ift dieſes fogar der Ausſpruch der hriftlich- religiöfen Anficht, 
dur welche ber Unterfchied zwiichen Gott und Welt nicht aufgehoben 
wird, ja fogar die Sittlichkeit eine Höhere Sanction erhält. Uebrigens 
ſchreibt man die obige Anſicht, oder den eigentlichen Pantheismus, der 
aber freilih ebenfalls verſchiedene Modificattonen zuläßt, unter den 
neueren Philofophen gewöhnlich dem Spinoza zu; — daher die Benens 
nungen Spinozismus und Pantheismus oft, aber fälfchlich, als gleichbe⸗ 
deutend gebraucdt werden. 1. 
Pantheon (ausdem Griechiſchen), warim Alterthum jeder Tem— 
pel, welcher allen oder den vorzüglichfien Gottheiten gemeinſchaftlich ges 
wibmet war, Am berühmteften ift unter diefer Art von Zempeln das 
alte Pantheon zu Rom, welches Agrippa, der Sünftling Auguſts, in ber 
neunten Region aufdem Marsfelde allen Göttern erbaute. Dieies Pans 
theon bat ſich bis jetzt erhalten, und ift vom Papſt Bonifaz IV. im Jahr 
607 der Zungfrau Maria und allen Märtprern gewidmet worden, wegs 
bald es jeßt die Kirche St. Maria ad Martyres genannt wird, Noch haus 
figer nennt man es aber die Notonda, weil eg rund gebaut ift. Die 
Dede iſt gewölbt, und dad Licht fällt von oben durch eine große Deffnung 
hinein, Der Portikus oder Säulengang, welcher fi vor dem Tempel 
befindet, ſcheint von einer fpätern Bauart ale der Tempel ſelbſt zu ſeyn. 
Dieſer Portikus enthalt 16 Säulen von stientalifhen Granit, deren 
jede 15 Fuß im Umfange bat. Das Innere des Tempels war mit den 
ſchoͤnſten Bildfäulen der Götter geziert, von denen indeflen die beften 
duch Sonftantiug nach Conjtantinopel gebracht wurden, Jetzt befinden 
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fich noch hier in acht antilen Niſchen eben fo viel ſchoͤne Säulen, welche Kais 
fer Hadrian feßen lieh. - Die Höhe des Tempels beträgt eben ſo viel ala 
die Weite, nämlich 137 Fuß. Der Durchmeſſer der Deifnung in der Kup⸗ 
pel beträgt 27 Fuß. Der Fußboden ift mit Porphyr belegt. Außerors 
dentlich bat dieſes Denkmal der Kunft durch die rer der Bars 
baren und einiger Katfer und Paͤpſte gelitten. — Außerdem !ft noch ein 
Kleineres Pantheon zu Rom, welches nah Montfaucon für das Pantheon 
der Minerva medica gehalten wird. — Noch finden ſich auch gut erhals 
tene Veberrefte eines pracdtigen Pantheon, welches Kaiſer Hadrian zu 
Athen erbauen ließ, und welches auf 120 Marmorpfellern ruhte. Im 
Alterthum wurde dad Wort Pantheon auch häufig in einer andern Bes 
deutung gebraucht, nach welcher es eine Bötterbildfänle bezeichnete, 
welde die Symbole und Attribute mehrerer Gottheiten vereinigt, 
Sole Figuren fieht man häufig auf alten Denkmaͤlern, und fie iheinen 
in Ideen des Alteften Cultus gegründet gewefen zu ſeyn. — Das merk 
würdtgfte Pantheon der nenern Zeit tft das Gebäude, weldes die Frans 
gefen m Anfang der Revolution zur Aufbewahrung der Aſche der vers 
ienteften Männer ihrer Nation beftimmten, Es iſt eigentlich die Kir⸗ 
che der heiligen Genovefa, deren Bau der Architekt Bun in der zweis 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts anfing , und über deren Haupteins 
gang man jetzt die Worte gefeht hatte: Das dankbare Vaterland 
grofen Männern. Indeſſen wurde diefe dee nicht mit der Würde 
und Dauerbaftigfeit ausgeführt, die ſich bei den Werfen von einer fols 
chen Anlage und Beltimmung zeigen follte. Rouſſeau's und Voltaire's 
Leichname befinden fi bier in ſchwarzen Sarlophagen. Auch Mirabeau 
und Marat waren hier begraben, wurden jedoch wieder entfernt. Webers 
haupt iſt die Idee oft entweiht worden. Späterhin wurden bier Senas 
toren, Reihsmarichälle und andere Veran von Rang und Verbdienft 
beigefeßt. Die Kirche iſt nun ihrer religtöfen Beftimmung wieder ger 
geben, und der Name Pantheon hat aufgehört, 
Pantomime. Die Mimi oder Geberbenkunft, melde der Verf, 
des Artiteld Mimik fälfchlich aufdie Shaufptelkunft beſchraͤnkt, ti 
eine Kunft, welche ſich zunächft nur auf den Menſchen bezieht, und 
das Menihlihe, in fo fern es fi durch Geberde — weitern Sinn) zu⸗ 
ſammenhaͤngend und mannichfaltig ausdruͤcken läßt, darſtellt. Diefer 
Charakter der Mimik iſt in ihrem Darſtellungsmittel begruͤndet, welches 
ſelbſt der menſchliche Koͤrper in ſeinen durch Willkuͤhr hervorzubringen⸗ 
den, dauernden oder voruͤbergehenden und unmittelbar erſcheinenden 
uſtaͤnden iſt. Die Mimik erſcheint daher an ihrem angemeſſenſten 
latze, wo das innere Leben des Menſchen auf die Geberde einzuwir⸗ 
Zen, und dieſe unmittelbar zu erzengen ſcheint. Aber in der Wirklich⸗ 
keit erſcheint die Aeußerung und Mittheilung des Innern durch Geber⸗ 
den nie ganz von der Aeußerung durch die Sprache getrennt, und fa 


leuchtet auch ein, daß Mimik und die Kunſt ber Declamation urſpruͤnglich 


zufammengehören , fo wie fie denn in ihrer böciten und umfaffendften 
Ausübung vereinigt bie Shaufptellunft bilden. Durch Trennung 
beider fönnte zwar jede für ſich auf den höchften, von ihr zu erreichen, 
den Grad der Ausbildung gebracht werden, indem ber Künftler bet einem 
geringern Umfange feiner Kunftmittel dem Einzelnen größere Auf— 


merkfamfeit und Heißigere Uebung widmen kann: aber die Betrachtung 


und der Genuß erfodert auf der andern Seite eine kuͤnſtliche Abftraction, 
vermoͤge welder man davon, daß jene beide inder Natur und bei vollfoms 
mener Aeußerung des menſchlichen Innern zufammengehören, bier aber 
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leht in biefer ————— erſcheinen, abſehen muß, Dieſe Abſtrak⸗ 
ion wird beſonders dann begünftigt, wenn der Kuͤnſtler die Geberde oder 
yen mündlichen Vortrag fo weit ausbildet, daß er durch Anwendung eis 
aes diefer Kunftmittel das andere ſelbſt zu erſetzen ſcheint; ja dieſe 
Abftrattion veranlaßt ihn felbft dazu, feinem mündlihen Bortrage den 
möglichft lebendigen Ausdruck zu ertheilen, und die nr gleihfam zur 
Sprache zuerheben, fo wie letzteres denZuſchauer und Hörer wieder vers - 
anlaßt, dem Künftlerdurch Ergänzung des fihtbaren oder hörbaren Aus⸗ 
drucks mittelft der, beide zufammendenfenden und innerlich verbindens 
den Einbildungstraft 55 — zu fommen. Was nun jene Trennung 
felbft anlangt, fo fehen wir die Declamation in derfelben nie fo weit ges 
ben, als die Mimi. Denn wenn man aud mit Recht behaupten faun, 
der Declamator müfle, als folder, auhim Dunkeln, mithinohne durch 
Geberden und überhaupt ohne durch feine ſicht bare Periönlichfeit zu 
wirken, die Kraft feiner Kunſt beweifen und deren Wirkungen vollkom⸗ 
men zeigen können, fo ſehen wir doc nie einen Declamator, der fich unfern 
Augen zeigt, fich der Geberden ganz enthalten, wiewohl diefelben bei, 
der Declamation in verfhiedenen Graden untergeordnet ſeyn mäfs 
fen, Dei ®rund davon liegt darin, daß man lich eher eine Reihe von 
Geberden ohne Sprache denken, als deren lebendigen Ausdruck des Ins 
nern, welcher in. der Sprache liegt, bei völliger Bewegungslofigkeit des 
Körpers ohne Mißfallen ertragen ann. Wollte man hingegen die Ge⸗ 
berdenkun it herrichend machen, und ihr die Sprache durchaus unters 
ordnen, fo würde diejes eben fo wohl gegen den Geiſt der Kunſt, ald ges 
gen die Natur der Sprache ſeyn. Denn letztere in einer Darftellung 
durchaus unterordnen, hieße, Die Geberde nur hie u. da durch einige Wors 
te begleiten und erklären. Allein die Sprache erfodert, dag ſie nicht bloß 
der Ausdrud der Empfindungen, jondern vorzugsweiſe der Gedanken iſt, 
einen innigern und fortlaufenden Zuſammenhang, weldyer nur dann uns 
terbrodhen werden kann, wo aus irgend einem Grunde das Schweigen 
ur instand ii wird, oder angemeflener ericheint; ja das Einmis 
hen einzelner Worte und Säge in die Seberdenſprache würde den Zweck 
der legtern, als felbitftändiger Kunſt betrachtet, geradezu vernichten, ins 
dem ed auf das Unvermögen dieſer Kunft, oder des Kuͤnſtlers aufmerkiam 
machen würde... Daher wählt der Mime im lehtern Fall nur einen ſolchen 
Stoff, der durch die Geberde vorzugsweise andgedrüdt und volls 
Fommen ausgeſprochen werben kann, und beißt, info ferner nur dur 
die Geberde darftellt, Pantomime, fo wie die Darftellung felbft, die dur 
den felbfiftändigen Gebrauch der Geberdenkunſt entfteht, eine Pantos 
mime, oder befier eine pantomimifhe Darftellung genannt 
wird, und mithin im vorzüglichen Sinne eine fünftlihe Daritellung, 
oder Kunſt des Virtuoſen ift. Cine Darftellung aber, in welcher alles 
(Darzuftellende) durch Geberden (ohne Mitwirkung der Sprache) dar⸗ 
en wird, kann fich auf bie rnhende oder feſtge haltene Geberde bes 
chraͤnken, dann ift fie pyantomimifche Stellung oder Attitude (ſ. d. 
Urt.); oder fie bedient fich des Wechſels der Geberden in Bewegung und 
Ruhe. Im letztern Kalle wird entweder nur eine einzelne Situation, 
ein thätiger oder leidender Gemuͤthszuſtand, oder ein beſtimmter Chas 
rafter durch eine Reihe von Geberden vollftändig entwidelt (und man 
Tann diefes eine lyriſch⸗ pantomimiſche Darftelung nennen, weil hier die 
Beberde nur als fubjectiver Ausdrud des Innern, vorzüglich des Ge⸗ 
fühle, erfcheint), oder es wird eine menfchlide Handlung dargeftellt, 
Hier heißt die pantomimiſche Darftelung eine Pantomime im eigentlichen 
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Sinne oder eine dramatifch : pantömimifhe Darftellung. Denn die Mi 
mit wirkt in ihrem hoͤchſten Umfange hier, wo ein Ganzes menſchlicher 
Aeußerungen unter der Form einer Handlung gezeigt wird, vornehms 
lih da, wo mehrere Charaktere (durch mehrere Pantomimen vorgeftellt) 
durch ihr Zuſammenwirken dieſes Ganze bilden. In diefem Sinne bat 
man auch die Pantomime ein Schaufptel ohne Sprache oder durch ftums 
me Sprache genannt. Uber auch die höcfte innere Vollkommen— 
heit der Mimik wird hier erfodert, denn nur bei großer Deutlichkeit, 
Beltimmtheit, Kebendigkeit und Zuſammenhang der Geberden läßt ſich 
die Darzuftellende Handlung nah dem Zuſammenhange und der Beben 
tung ihrer einzelnen Theile vom Unfang bis zum Ende auffaffen und vers 
ftehen. So wie nun der Stoff der Mimik überhaupt, oder das, was ber 
Mime barftellen fol, etwas Poetiſches und in ſich Wollendetes fepn muß, 
wenn die Mimik ale ſchoͤne Kunft (ſ. d. Att Kunfk) fich zeigen fol, fd 
muß der Stoff ber Yantomime insbefondere eine Handlung fepn, melde 
fi auf mannichfaltige Weife fihtbar äußert, und fi zugleich mit Bes 
flimmtheit und mannichfaltigem Ausdruck als ein fihtbared Ganzes 
darftellen läßt. Cr kann —— aus der Geſchichte und Mythologle 
entlehnt, oder ein wirklich erdichteter, z. B. ein allegoriſchet, ſeyn; et 
kaun ferner nach der herrſchenden Stimmung, welche die Handlung auss 
druͤckt und bewirkt, ernft oder fherzend, naiv oder fentiimental, und 
in der Behandlung bald ftreriger gebunden, bald wunderbar und phans 
taſtiſch gebildet feyn. Eigentliche Tragödie aber kann die Pantomi⸗ 
me eben fo wenig, al bürgerlihes Schaufpiel feyn. Geberden nämlich 
können nie den ftrengen Zufammenhang haben, welchen die erftere erfos 
dert, auch find fie mehr der Ausdrud des lebhaften Gefühle, ald der Ge⸗ 
finnung und der Gedankenwelt, und deshalb iſt die Handlung det 
Pantomime eines Theile mehr Inrifcher Art als eine Reihe von Ges 
fuͤhlszuſtaͤnden, andern Theild mehr dußerlih, d.h. für das Auge bes 
ſtimmt; dahingegen der Kampf des Gemuͤths mit einer hoͤhern Noth⸗ 
wendigkeit, welder doch die Grundlage der Tragödie zu ſeyn ſcheint, we⸗ 
der Außerlich angefchaut, noch durch Geberdenangedeittet werben Fan, 
Berhältniffe des bürgerlichen oder conventionellen Lebens aber küns 
nen dutch die Pantomime nur ſcherzend aufgefaßt werden, oder fie 
werden durch die Geberde unwillkührlich perfifliet, da fie, fo fern fie cons 
ventionell find, ohne Sprache ihre Bedeutung und ihren Metz faft gängs 
lich verlieren, Am angemeflenften find daher der Pantomime bei erns 
fter und fcherzender Behandlung die allegoriichen, idyllifchen und phans 
taftiihen Stoffe, weil diefe ihrer Natur nach eine Handlung,von fichts 
barer Bedeutung am meiften verftatten. — Was das Darftellungsmits 
gel der Mimik, die Geberden felbft, betrifft, fo muͤſſen dieſe, um zum dis 
hetiſchen Form erhoben zu werden, nicht nur fprechend, deutlich, manmics 
faltig und in Beziehung auf das Darzuftellende vollfommen entfprechend 
ſeyn, fondern au in ihrem Wechſel und ihrer Anfeinanderfolge dem Ge 
ſetze übereinftimmender, und wohlgefälliger Bewegung angemeffen fenn,; 
Theile um diefe rhythmiſche Bewegung zu begleiten, theild um dem Muss 
deu der Geberden zu ergänzen und zu verftdrfen, und das Ohr, ohne 
die Selbftftändigteit der Mimik aufzuheben , zugleich mit dem Ange zu 
beichäftigen , hat man faft überall für nöthig gefunden, mit der Pantor 
mime Mufif zu verbinden. Die Mufit muß in diefem Falle nicht zu 
ausgeführt, fondern gedrängt und charakteriſtiſch ſeyn. Allein die Es 
ehpthmie der Geberdenſprache ift noch nicht ftrenge chntbmifce 
Bewegung des Körpers, welche mittelft der Füße bewirkt wird. Letztere 
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ft Tanz, welcher freilich in feiner Vollendung nicht ohne wechſelnde 
Seberden zu denken ift. Wenn daher durch mimifchen Tanz eine Hand; 
ung dargeftellt wird, jo entjieht das Ballet. Das Ballet ift Daher ims 
mer pantomimiich (ohre Sprache), wiewohl die rhythmiſche Bewegung 
bes ganzen Körpers die Anwendung der Geberden beichränft, aber die 
Pantomime kann au ohne Tanz feyn, und wird dann im engfteu Sins 
ne Pantomime genannt, denn fie druͤckt alles durch Geberden im 
engften Sinne aus. Die Pantomime hat den Zweck, die lebendige 
Menichengeftalt überhaupt in ihrer harafteriftifhen Bedeutfamfeit, dag 
Ballet die reizende Bedeutiamfeit und Fuͤlle wechſelnder Körperfors 
men in harmoniſch gemeſſener Bewegung, beide in poetiſcher Mannichfal⸗ 
tigkeit und dramatiſcher Entwickelung zu zeigen. — Der Ausdruck pans 
tomimifhes DBaller tft daher entweder ein Wortüberfinß, oder bedeus- 
tet ein ſolches Ballet, in welchem ftreng rhythmiſche Körperbewegung 
(Tanz) mit der Daritellung durch Geberdeniprache ohne diefelbe abwech⸗ 
ſelt. _Diefer Art find faft die meiften Ballets. Pantomimen im ens 
gern Sinne find dagegen weit jeltner, da die poetifche Erfindunggfunft in 
biefem Kreiie, eben fo wohl ald das mimiſche Talent, welches beim Tanze 
mehr zuruͤcktritt, heutzutage feltengemworden ift; die Tanzkunſt bins 
egen ſchon dadurch, daß der Lanz zugleich gefenfhaftliches Vergnügen 
et, zu ihrer Ausbildung mehr Beranlaffung erhält. — Beiden Griechen 
war eine folbe Trennung der Mimit und Declamation, auf welder die 
Pantomime beruht, unbekannt; zur Darftellung der Poefie verbanden 
ih Mimik und funftreihe Declamation mit der Mufik. Wohl 
aber findet man bei ihnen, daf eine Perfon einen Charakter durch Ges 
berden und fünftlihe Bewegungen nach der Muſik (dieſes jufammenges 
nommen nannten die Griechen opxneıs, die Roͤmer saltatio) darfiellte, 
während eine andere dazu declamirte. Auch war dies wegen dee Ums 
fange der alten Theater und der Entfernung des Spielenden von den Zus 
ſchauern, und bei der rhythmiſchen Bewegung, welcher die Declamation 
und Action gemelnfcaftlich folgten, kaum bemerkbar und auffallend, 
Serner wurden wohl einzelne Situationen und Menſchen, beſonders Aufs 
tritte laͤcherlicher Art, pantomimifch, 3. B. bei Saftmählern, dargeſtellt; 
aber bie Pantomime im eigentlichen Sinne war ihnen fremd, in Ita—⸗ 
lien wurde ber Name Pantomime erfunden, und man bezeichnete früher 
mit demjelben überhaupt einen Künftler, der Alles durch Geberden nach⸗ 
ahmt, insbefondere einen Schauipieler, der nicht zugleich auch feine Rolle 
beclamirt, Einen engern Sinn erhielt diefes Wort, jeit man theatralifche 
Vorſtellungen durch bloße Geberdenfprace gab, saltatio panto- 
mimorum. Dieſe Gattung theatralifher Vorftellungen wurde vorzüglich 
unter den erften römifchen Kaifern ——— zu einer Zeit, wo mirdem 
Verſchwinden der Boltsfreiheit auch die theatraliiche Poefie zu verftums 
men anfing. Allein der Grund zu derfelben war in Rom fchon früher durch 
die Hiſtrionen (ſ. d. Art.) gelegt worden, welche mimiiche Tänze aufs 
fühzten, obgleich fpäterhin diefer Name der Name aller Bühnenfpieler ges 
worden zu ſeyn fcheint. Wahrſcheinlich ging dDiepantomimifche Kunft von 
derpantomimiichen Darftellung einzelner Scenen berühmter Schaufpiele 
aus, auch ftellte ein Mime mehrere Rollen dar. Erſt ſpaͤter findet man 
von Pantomimengefellihaften Spuren, Die Pantomimen aber fcheinen 
fi bei ihren Darftellungen nicht bloß natürlicher, fondern auch will führs 
licher Geberden bedient zu haben, wenigftens fand man ſchon früh für nds 
thig, ben Inhalt deſſen, was fie durch ftummes Spiel vorftellen wollten, 
durch Ausrufen dem Volke bekannt zu machen, wofür man ſich in neuern 
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Zeiten der Komoͤdienzettel bedient hat. Doch ſieht man aus einem alten 
ĩateiniſchen Epigramm, in welchem geſagt wird, die Pantomimen haben fo 
vlel Zungen ald Glieder des Körpers, wie weit dieſe Kunſt bei den Alten 
ausgebildetfeyn mochte. Von den Pantomimen fagte man fabulam sal- 
tant (fietanzen ein Stüd Inder oben angeführten weitern Bedenitung 
der saltatio), und ihr Spiel wurde von dactyliſchen Flöten. begleitet, 
Minnefpiel konnte bei diefen Darftellungen eben fo wenig als bei dem 
Schauſpiele der Alten Statt finden, weil die Pantomimen wiedie Schau 
fpieler fih der Masten bedienten. Bathyllus (f. d. Art.) und Pylades, 
die zwei größten Nebenbuhler in diefer Kunft, von denen der etftere der 
Schuͤtzling des Mäcen und im Komiſchen, det andere aber mehr im Tragi⸗ 
{hen ausgezeichnet wat, ferner Hylas u. A. machten unter Auguft Epoche, 
und gaben oft Beranlaffüngen zu Unruhen unter dem Volke, welches Die 
Partei des einen gegen den andern nahm. Nach einer gewöhnlichen Meis 
nung werden fie ſelbſt ald Erfinder diefes ———— italieniſchen 
— ——— angeſehen. Die Darftellungen der Pantomimen huldigten 
aber, beföndets in der folgenden Zeit, immer mehr der Unkeuſchheit und 
Sittenlofigkeit; ja fie wurden, ungeachtet fie bet dem Wolke in großer@unft 
ſtanden, doch wegen ihrer Ausſchweifungen oft aus Roin und Italien verd 
bannt. In ihrer Jugend wurden fie h ufis zu Verfchnittenen gemacht; 
weil man glaubte, daß fie Dadurch eine größere Geſchmeidigkeit des Koͤr⸗ 
pers erhielten; Miele Schriftfteller des Alterthums rechnen aus diefen 
Gründen die Erfindung und Ausbildung der Pantömimenh, an welcher in 
der That die Römer einen wahrhaft leidenfchaftlichen Antheil nahmen, 
unter die Urſachen der Sittenverderbnig im roͤmiſchen Wolke und Staate. 
Die alten theatralifhen Pantomimen hörten wahrfheinlich mit dem Ver⸗ 
falle des roͤmiſchen Theaters im fünften und jechsten Tahrhundert allmaͤh⸗ 
lig auf, Bet den Staltenern, die wie alle füdlichen Voͤlker in ihren Ges 
berben lebhafter uind beredter find, als die nördlichen, erhielt fich jedoch 
diefe Kunft immter in Uebung und großem Antheil. In den italieniſchen 
Maskenſpielen bliebeine Spur derſelben. Die Pantomimen in dem 
oben angeführten ftrengften Sinne (ald Darjtellung einet Handlung 
durch mehrere Pantomimen mitttelft der bloßen Geberden, ohne tanzs 

mäßige Bewegung) ift erft in nenetn Seiten erfunden worden. No 
häufiger aber ift fie mit dem hoͤhern Tanze vorzüglich von Italienern und 
Franzoſen ausgebildet worden, Noverre, der zugleich ald Vater der 
neuern franzöfifhen Tonkunſt berühmit ift, machte aus Voltaire's Semis 
ramis eine Pantomime, Gegenwaͤrtig ſcheint der Autheil, den man fonft 
ander Pantomime nahm, ganz dem Ballet oder der pantomimiſchen Dats 
ame einzelner Situationen nach Semaͤhlden angewendet zu ſeyn. End 
bemerken wir noch, daß bei vielen orientalifhen Völfern, namentlich 
den Derfern und Chinefen, die Aufführung pantomtmifcher Senn mit 
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anzer, ſ. Harniſhß. er ee eg 
Paoli (P.), geb. zu Voſtina in Corſika, um das J. 1730, ftarb zue oudon 
ben 5. Febr. 1887. Die Inſel Corſika hat im Laufe des 18. Jahrh. mehrere 
kraͤftige und berühmte Männer hervorgebracht, die vorzüglich durch eine 
eiſerne Feſtigkeit des Charakters fich ausgezeichnet haben. So die Brüder 
Rucian und Napoleon Bonaparte; fo der cörfiihe Held Paolt. Sie 
tragen ſaͤmmtlich in ſich den Geiſt jenes Inſularvolks, das Mouffean fchon in 
einen Befenntniffen ht geſchildert hat, mit derprophetiihen Aeuſ⸗ 
erung: erhabe ein Vorgefuͤhl, daß diefe Heine Infel einft ganz Europa er⸗ 
ſchuͤttern werde, Paoli ſtammte aus einerangefchenen corfiichen erg 
ach⸗ 
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Nachdem ei in der Militärfchule zu Negbel 13 Jahre sugebracht, und 
ich durch jugendliche «Studien mannigfaltige Kenntniffe erworben 
hatte, begann er in feinem Waterlande als Lieutenant zu dienen, 
[ob mit feinem DBater, um den Werfolgungen Der Genuefer zu entge⸗ 
yen, nach Neapel, und befleidete hier eine Dfficiersfielle, bis er 1755 
zu den Corſen zurückkehrte, Die ihn als Generalcommiffair der ganzen 
al anerfannten, Als folcher ftand er am der Spike einer demokra⸗ 
fifchen Regierung, mit Eöniglichem Anſehn; Doch verfchmähte er, wie 
cd Thendor don Neuhof gethan, Dei Titel eines Königs anzunehmen. 
Seine Thätigkeit und die Kraft, mit welcher er einen durchgreifenden 
und verftändigen Plan, den Zufland Des perwilderten Volkes zu vers 
heifern, befolgte, waren für Eorfica fehr wohlthaͤtig. Er ordnete Die 
Werwaltuing, errichtete ein regelmäßiges Truppencoros, und gründete 
eine Univerfität, um feinen Landsleuten den Sinn für geiftige Bildung 
su geben. Man gehorchte dem firengen Dberhaupte, und liebte in ihm 
den Corfen. Mit Erfolg unterdrückte er Die barbarifche Sitte der Blut⸗ 
rache, denn vor feiner Zeit maren Mordthaten ungeftraft geblieben, 
Die Infel trennte fich jet von Genua; und Paolus Einfluß vereitelte 
alle Geldopfer , Durch die jene Mepublif den Gehorfam der troßigen In⸗ 
Fufaner erfaufen wollte ; aber. eben fo wirkſam ermutbigte er feine Cor⸗ 
en zum Widerſtande gegen Sranfreiche Waffen: Als die Franzoſen im 
T. 170g, die Infel eroberten, ein Jaht nachdem Napoleon Bonaparte 
rchon eboren war, ging Paoli, der Gefengeber feines Waterlandes und 
er kühne Mertheidiger don Eorſica's Unabhängigkeit, nach London, wo 
man ihm mit großer Achtung behandelte: Zwansig Jahre nachher er⸗ 
since die franzdfifche Revolution feinen Geifte eine neue Laufbahn; 
Sr fehrte in fein Vaterland surüch, wo er noch immer viel Einfluß bes 
af. MS eifriger Republitaner gewann er bald das Vertrauen der Res 
solutionspartei. Hierauf, begab er fih im April 790 nach Paris, 
m der Nationalverfammlung, die Corfica in den Rang der franzöfis 
‚chen Provinzen aufgenommen hatte, zu danken, und ihr den Eid der 
Freue zu leiſten. Lafayette ſtellte ihn dem Konige ver, der ihn bereits 
im Februar zum Commandanten von Bgſtia ernannt hatte. Seine Ges 
enwart ermwechte felbft in Paris eine Art von Enthufinsmus. Nach 
einer Rückkehr auf die Inſel ward er zum Befehlshaber der Nationals 
zarden und zum‘ räftdenten des Departements ermählt. Als folcher 
yefolgte er dem Scheine nach in den Jahren 7791 und 92 die Grunds 


atze der Rebolution, faßte aber bald, bei der in Sranfreich zunehmene ⸗ 


ven Anarchie, den geheinten Vorſatz, Corſica zu einem unabhängigen 
Staate zu erheben; Als die jacobinifche Partei dies mahrnahm, und 
ein Republifanismus in Paris verdächtig. fchien, rief er im Mai 1799 
ine Eonfulta zufammen, die ihn zum Präfidenten und Generalifiimus 
her Gorfen ernannte, Der Nationalconvent befahl ihm nun, vor ſei⸗ 
nen Schranfen zu erſcheinen; da er nicht kam, ward er durch ein Der 
:rct Des Condents vom ı7ten Juli für einen Staatsverräther erklärt; 
der Schuld fen an dem Miflingen der Erpedition genen Sardinien, 
und Der unter Englands Schuge zum unumfihränften Herrn von Cor⸗ 
fica ſich babe machen wollen, Bis zu dieſem Zeitpunkte hatte Paoli 
mit der Familie Bonaparte im beften Einverftändnüfe. gelebt; ſetzt ers 
sgärte ſich aber dieie entfchieden für die incobinifche Vargei, und beide 
Familien waren auf immer getrennt, Nun verband fich Paoli niit Eng« 
and; und im Sebruar 1794 degünftigte er die Landung englifcher Trup⸗ 
sen, melde mit ihm vercinigt Die Franzoſen aus der Juſel vertrieben. 
ein er ſah fich in feinen Erwartungen getäufcht. Zwar wurde er 
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net, und Das zu Boſtia errichtete arlament fiellte feine Düfte in dein 
| Perfanmlungsfaale auf; allein England betrachtete die‘ Inſel als eine 
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sahrhundert. Auch die Eingebornen von Mexiko bereiteten fich noch . 
‚or der fpnnifchen Invaſion ihr Papier auf ähnliche Art. Cie ents 
ernten aus den Blättern der Agave Durch Auswäflern alles Fleiſch, 
egten Die übrig gebliebenen Nese auf einander und überzogen fie mit 
inem erdigen Zeige, der unſerm Vergament nahe kommt und den Gans 
en biel Seftigkeit und zugleich Elafticität gibt. Meben dem ägyptiſchen 
Dapier finden fich noch Nefie von Baumbaftpapier aus jenen ale 
en Zeiten, Das aber wegen feiner Sprödigkeit und Brüchigkeit nick: 
od allgemein geweſen zu ſehn fcheint. - Die Araber. lernten 704 das 
Baummollenpapier in der Bucharei kennen, bereiteten es nachs 
‚er felbft aus roher Baumwolle und, brachten diefe Kunft im elften 
Jahrhunderte nach Spanien. Hier, wo man die Waſſermühlen Fanns 
e, entftanden eigentlich die erften Papiermühlen, die fpäter (1300) auch 
anch Sralien, Frankreich und Deutfchland verpflanzt wurden, und fchon 
anfingen, baummollne Lumpen zu verarbeiten. Dies baummoliene Pa⸗ 
vier war unter Den Namen der Charta serica, cnttunea, gossypina, 
tylina, damascena, auch Parcamena graeca und des Tuchpergamens 
befannt. E83 unterfcheidet fic) bon, dem leinenen Papier durch weni— 
ger Zufammenhalt und größere Brüchigkeit. - Aber nach dem Anſehn 
nehrerer 5 — Papierreſte aus dem aeten Jahrhundert zu urtheis 
en, bat man ſchon Damals verfucht, der Baummolle leinene Luͤmben 
wizuimengen , was fäter wohl auch u gewefen iſt, der jur Ers 
tndung des leinenen Papiers führte. Eigentlich leinenes Papier kommt 
or dem Sabre 3.5 fchmerlich. vor, bon diefem Jahre aber hat dag 
Archio Des Hofpitals zu Kaufbauren ‚Urkunden auf leinenem Papier 
ufzuzeigen , I; wie im dortigen Gtadtarchive mehrere von 1324, 1326, 
153n befindlich find, fo daß die erfte Bereitung diefer Papierart wahrs 
ſcheinlich nach eutfchland —— Spanien und Stalien haben vor 
i567 fein leinen Papier in ihren Archiven und Bibliothefen, von dies 
km Jahre aber erifirt in Spanien eine Handkhrift von Francisci Exi- 
nit vita et actis Christi auf dergleichen Papier und in Stalien ein 
Doeument eines Bifchofd von Werona. . Aus China ſtammt übrigeng 
die Erfindung nicht, da die Chineſen noch gegenwärtig ihr Papier aug 
rohem- Hanfe, Bambu oder Meaulbeerbaumrinde . bereiten. . Leinenes 
Papier wird feiner Feſtigkeit, Dauer und Drauchbarkeit wegen als dag 
vorzüglichfie gefchäst.. In Deutſchland wird es in befondern Papier— 
mühlen bereitet, deren Befiser zünftig find und in ihren Mühlen ımehs 
ere Sorten Papier zugleich verfertigen. Sranfreih, England, Hole 
land und die Schweiz befisen Dagegen ungünftige Dapiermanufackuren 
von großer Ausdehnung, Die ren der-Indufirie ihrer Befiser zeugen, 
Die Holländer find im Diefer Seunft Meifter, fie haben glücklich die 
Schwierigkeit, gutes Waſſer zu erhalten, und den Mangel an Lumpen 
-überwinden gewußt, liefern auch defhalb befferes Papier, weil fie 
{ir jede Sorte eine befondre Mühle in Shätigkeit fegen. Der deutfche 
Dapierimacher Läßt feine Lumpen dur.) den Haderlümp fammeln, der 
bolländifche erhält fie. im Handel, welcher Zmeig dort viele Hände bes 
(häftigt. , Die erfie Sorge der Papiermacher iſt das gehörige Auslefen 
der Hadern, denn Leinwand allein gibt gutes Papier. - Alle wollnen, 
baumwolinen, ſeidenen müſſen abgeſondert, und Eönnen hochſtens nur 
in geringern Sorten als Zuſatz verbraucht werden. Die leinenen fors 
tirt der Paptermacher nachmals nad) ihrer Zeinheit, Güte und Farbe, 
ud IE forgfältiger er Dies vornimmt, Ddefiv beffer wird ‚feine Waare. 
Seine Hauptforge muß fodann die gehörige Reinigung von Staub, Hol;, 
and, Erde fepn, die durch Ausfchütteln, Klopfen, Wafchen in der 
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Waſchmaſchine (eintt großen Tonne, in deren Mitte durch einen Kü⸗ 
bel ein beimeglichtr Rechen gedreht wird) , auch durch Eitb> und Beu⸗ 
teloorrichtungen erzielt wird, und worauf Die Holländer ber weiten 
größere Aurmerkfamfeit als die Deutfchen richten. Ditle aereınigten 
ganmpen werden auf einem Klone zerhackt, oder durch eine Mafchine, 
der zumpen[chnehe” genannt, jerriſſen, an weiche ſich mit großen Vor⸗ 
eile nach Loſchge eine Siebvorrichtung, den Staub zu entfernen, Ans 
bringen läßt. Diefe zerftückten Hadern werden entweder im Gefchirr 
zu albsens zerſtoampft oder im Holländer gemahlen. Das Geſchirr, 
Staämpfmühle, Hammermühle, befteht in mehrern hölzernen 
oder fieinernen Zrögen , deren Hoden mit Eifenplatten ausgelegt ſind, 
in welchen die Lumpen mit ſiets zufließendem Yemen Waͤſſer benetzt und 
durch Stampfer (Hammer) grob zerinalmt (ausgefafert) werden. Das 
—— Waͤſſer lauft durch unterwärts angebrachte Siebloͤcher wies 
er ab, die Stampfen werden durch eine Welle mit Daumen abwech⸗ 
felnd auf> und niederbewegt. Nach einigen Stunden find die Lumpen 
u Halbzeusg ansgefafert; dieſer mird ſodann mittelſt eines vierecki⸗ 
en Rahmens, Des Zeugkranzes, auf Haufen zum Abtrocknen gepackt, 
woſelbſt er mehrere tochen ſichen bleibt, Während diefer Zeit kommt 
die feuchte Malle durch freimilline Erhitzung in Gährtng , wodurch Der 
färbende Stoff der Leinwand jerftört und in Eſſigſaure verändert wird, 
Eine robere Behandlung ift die Faulniß der nur grob zerftückten Par 
der, welche der Papiermiacher entweder in große Gefäße wirft und. fit 
daſelbſt lange Zeit Der Einwirfung des immer er „erten Waſſers aus⸗ 
ſetzt, oder folche angefeuchtet auf Haufen fest und ch erhigen läßt: Da 
aber in folchen Haufen die Erhitzung und Gährung fehr ungleich, 
der Mitte heftig, am Rande gat nicht, vor eb gebt, auch bei unge⸗ 
reinigten Lumpen ſchnell in Faͤulniß geht und die Maſſe gelb farbt ſo 
hat man vorgeſchlagen, den Halbzeug In roßen , bedecken Gefäßen 
leichförmig in Gaͤhrung zu bringen. Indeſſen kann ber Papiermacher 
eine Maſſe auch durch Fro bleichen, sder mit Afchenlange oder Kalk⸗ 
waſſer beitzen (was e im Holländer wieder auswäfcht). Auch wäre 
eine Bleiche mit oxyditter Salzfäure nach Campbell anzuwenden. Der 
fo gebejlerte Halbzeng wird nochmals am beften auf Dem Holländer 
oder auch im Gefchirr, in Keinerungströgen , weiser zu Ganzzeug 
vollkommen jerfiampft, D. i. die Mühle von neuem beſchickt. Diefer 
Holländer , eine holländifche Erfindung, in Der Kandesfürache Roerbock 
genannt, if eine ſchwere eichent Suake, welche durc) eim Kammrad 
eſchwind uͤmgetrieben wird, horizontal liegt und rund hexum mit un⸗ 
gefähr 39 metalinen Schienen nach der Länge belegt iſt, Die den Halbs 
zeug auf einer unterlieganden, geferbten kupſernen Platte (die Platte 
anı Kropf) aM Ganzzeug zerreibt. Die rafchine liegt im einem ber» 
fchlojfenen Bottig , danmit durch den fihnellen Umlauf nichts verſpritzt 
ird. Hineingeleitetes Waſſer fpiike altes fehräg über den Kropf und 
läuft nach unten wieder ab, Auf ven helländifchen Mühlen wird Ganz 
und Haldzeug damit, jermahlen, wodurch Der dritte Theil Zeit, viel 
Mann, den ver große Stanipftrog einnimmt, erfpart und große Rein 
lichEeit der Baare erlangt Wird. Higmeilen wird der Gauzeng noch 
in Schaumtrögen vollends fein gearbeitet. Jetzt wird er in einer büls 
zernen Buttermit Waſſer anperührt und Sürch einen. darin befindlis 
chen Eupfernen, fin, Piftolet, erbigt, auch durch Bewegung {N 
Sleichförmigteit erhalten. Aus dieſem Brei fchönft der Buttgefell 
uder Schöpfer mit Der durch den Rahmen oder Deckel bedeckten Form 
fo viel aus, als er findet, läßt Das Waͤſſer ablaufen, und erdnet durch 
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Kütteln den Brei gleichförmig auf ber Form. Diefe ift ein, nach Bes 
fhaffenheit des zu bereitenden Papiers, eng oder weit geflochtenes Drath⸗ 
itter in einem hölzernen Rahmen, der etwas größer iſt als der au 
rtigende Bogen, und worauf ein zweiter leerer Rahmen, gerade von 
der Größe des Bogens, während des Schöpfens aufgcdrückt wird. 
Nach dem Schöpfen nimmt der Gefell den Rahmen weg und fchiebt 
die Form auf einem fchrägen Hrette feinem Sehülfen, dem Kauticher, 
zu, der den Bogen auf eine Filzplatte fürzt, Die leere Form zurückgibt, 
ind fortfährt, Papier und Filz im einem Paufcht aufsufchichten. Aus 
den Pauſchten wird Durch Preſſen das Waller weggeſchafft und Dem 
Bogen Halibarkeit ae Der Bogen wırd vom Filz abgefondert 
und nochmals für fich gepreßt; feines Papier nadımals noch mehrere 
Male (mird ausgetauſcht), worin eben die befte Zurichtung befteht. 
Darauf folgt das Trocknen, am beften auf Rohrftäben und ohne Luft⸗ 
zug; nach dem Trocknen dag Leinen. Dieſes gefchieht durch Eintaus 
chen mehrerer Bogen in eine warme Feimbrühe mit Alaunzufaß, die 
in einer Eupfernen Schüſſel jich befinde. Das geleimte Papier wird 
abermals getrocknet, die zufanmenflebenden Bogen abgefondert , das 
fhadhafte weggenommen (ausgefchält), umd das taugliche in Bücher 
gelegt, wovon Gchreibpapter zu 24 Bogen nerechnet wird. Dieſem gibt 
na unter einer großen, breiten Stampfe Dichtigkeit und Glätte, packt 
fie in Fanen von 20 Puch oder Rieße, welche noshmals geftampft und 
zum Deriauf in Ballen oder Riem zu 10 Rieß verpaft werden. Pa— 
pier zum Schreiben, Zeichnen , Zueferpapier, Preßſpane werden aus 
Maffe gemacht, deren Gährung nicht bis zur Faͤulniß fortgefert iſt. 
Sie find derb, hart, elaftifch. Druckvapier, Kupferftichpapier , Kars 
tenpapier find aus gefaulten Brei bereitet und weicher. Buntes Par 


pier if entweder aus farbigen Lumpen oder gefärbtem Ganzzeug ger 


macht, oder wird nach dem Trockaen gefärbt, beinahlt, gedruft; Das 
bin gehören türkiſches (wahrſcheinlich eine deutſche Erfindung) Mars 
morpapier, Tapeten. Eonceprtpapier, ein Schreibpapier von 
geringer Sitte. Druckpapier, ungeleimtes, ſtark gefaultes. Gold» 
und Silberpapier iſt auf einer Seite mit Metallblärtchen überzo⸗ 
en. Eöichyapier, ein ungeleimtes, graues. MaroEinpaptzt 
at rothe Cederfarbe und eingepreßte Narben. Poſtpapier, iſt eine 
eine Sorte. Pro Patria bat feinen Namen von dem fo Inutenden 
afferzeihen. Steinpapier oder Gteinpappe, ein durch bei> 
gemengte Erden oder Cifenocher unverbrennliches Papier. Stempel 
papier, ein mit dem Wappen Des Landes bezeichnetes Papier, mas 
als Abgabe dient, iſt eine holländiſche Erfindung Belinpapiet, 
von ſtarker, weißer, * ‚sehr gleichförmiger Maife, fonft auch fchweis 
zer, englifches oder franzölifches Papier genannt. Außer den Lumpen 
find noch viele andre epetabilien zur Papierbereitung gefchiekt. Dr. 
Schäffer, Superintendent zu Negensburg, machte 765 in feinen Ver» 
uchen Wapiere bekannt, welche aus Pappelwolle, Wespenneſtern, Ho— 
elfpänen, Holzern, Moofen, Flechten, Stroh ‚ Diſteln, Rohrſidageln, 
Rußbaumblattern bereitet waren. enger empfiehlt dazu grüne af 
ferfaden, Conterva ! Loſchge die Lohe wit mollnen Pumpen zum Packs 
papier. Die Ehinefen nehmen Bambus , Maulbeerbaumrinde, Seide 5 
Die Japaneſen von der Papierbaumrinde, Morus papyrifera, was ſie 
9a Reißleim behandeln. Feinfaſeriger Asbeſt gibt unverbrennliches 
apier. 
apiergeld, ein von Staatswegen in Umlauf gefestes Tauſch⸗ 
mittel, welches die Stelle Dis Metallgeldg oder der Elingenden Münie 
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vertritt. Es iſt an ſich nichts anders, als ein Schuldſchein, an deſſen 
Inhaber ſich der Staat verpflichtet , zu einer feftnefegten, oder zu JEDER 
eit den darinn angegebenen Werth mit Zinfen ( Stantsvapiere) 
oder ohne Zinfen ( Banknoten) in Minze zu bezahlen. Es iſt nicht 
zu läugnen, Daß diefe Erfindung der neuern Finamkunſt den Regieruns 
en zur Ausführung großer Operationen ungeneine Vortheile Darbiete, 
o mie fie auch den Privatverfehr in der Handelsmelt fehr erleichtert 5 
was aber nur unter ber Norausfegung gilt, daß in ihrer Anwendung 
nach feſten Grundſaͤtzen und mis Maßigung perfahren werde. Bird 
aber das Papiergeld unverhältnißng fig vermehrt, oder erfüllt der Staat 
feine ZahlungsverbindlichFeit nicht, fo ſinkt es von feine Nennwertbe 
erab,. e3 entfieben Die ärgfien Zerrüttungen im Beldwefen und im Hans 
el, und es fällt ein fchmerer Druck auf Die Yarion. Welche auffernrs 
dentliche politifche Wutungen ſich durch Das Papiergeld hersorbringen 
iaſſen, aber ‚auch welchen Schaden es den Volkern zufüge, ım welche 
Gefahren es die Staaten ſtürze, und zu welchen ungerechten Maafres 
} geln es Die Megierungen bringe, baben wir im neuern Zeiten befonderd 
an dem Beiſpiele von Frankreich (ſ. d. A. Aflignat und Mandat) und 
Defterreich. (1. d. N. Defterreichifche Staatspapiere geſehn. 
 Bapiermache, eine Maffe von geſtampftem apiere, woraus ale 
Yerhand Geräthe in Formen gebildet werden. Doſen von ſolcher Maſſt 
werden jeßt von Papierſtreifen sufanmengeleimt, dann getrocinet oder 
vielmehr gebacken , eraspelt, gedrechfelt und lackirt. - Der Kanzleirath 
Griftin zu Hoop in Norwegen hat eine Kirche, die gegen 1000 Menfchen 
faßt, innen mit folcher Maſſe ausgekleidet, und dadurch den Wänden 
ein glattes Ausſehn und Dauerhaftigkeit gegeben, ſeht fchön geformtt 
Säulen, Figuren und Basreliets angebracht , Telbft Defen daraus ger 
macht.  Erifiin_bat feineim papiermachs Durch Aufag von Eiweiß, Kalk 
und Vitriolwaſſer bedeutende Feſtigkeit und Unberdrennlichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. — — äk 
papin (Denye) geboren zu Blois gegen die Mitte des ſie bzehn⸗ 
ten Sahrhunderts, war cin Schüler von Hungens und Boyle, verlieh 
wegen der Religionsverfolgungen ale Galvinift fein Vaterland , und. 
ward Profeffor zu Marburg, mo, tt fiarb. Er bat fich einen Namen 
erinorben Durch Die Erfindung mehrerer nülichen Mafchinen, die in den 
Nouvelles de la republique des lettres par Bayle, 1685 bis 87 be⸗ 
—— ſind. Die wichtigſten darunter find eine Mafchine, um das 
affer emporzuheben, und fein Digeftor, oder der nach ihm benannte 
yapinifche Topf. Derſelbe iſt ein cylindriſches kupfernes, inwendig ver⸗ 
zinntes Gefäß, welches man durch einen Deckel mit um Den Rand ger 
legter Pappe, vermittelft einer frarfen _eifernen Schraube, ſehr genau 
und feft verfchließen Emm, um das Waffer darin_in einem hohen Grade 
zu erhitzen ohne daß Die dadurch entſtehenden Daͤmpfe einen Ausgang 
finden. Durch diefe Vorrichtung Tann man IN u Waſſer binnen 
weniger Minuten Sinochen, Elfenbein u. f. m. auflöfen, auch as tbies 
rifchen Materien Fräftige Brühen und Gallerte bergiten. Diefe nüßliche 
Mafchine ift im neuer Zeiten noch verbeffert worden, | 
inianusd (Kemilius), Der größte rümifche Mechtsgelehrte 
feiner Zeit, ſtammte aus Benevent oder Syrien, und war unter Anto⸗ 
hinus Pius um das I. Ehr. 140 geboren. Er widmete fich dem Gtus | 
dium der griechiſchen und römifchen Literatur, Def Philoſophie und 
Rechtswiſſenſchaft, und erwarb ſich Durch feine gründliche Gelehrſamkeit 
ſowohl als durch ſeine unerfehütterliche Rechtſchaffenheit hohes Anfehn 
und mächtigen Einfiuß. Er gelangte zu den erfien Gtaatsamtern, und 
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ward zuletzt Mräfectug prätorio. Der Kaifer Severus empfahl ihm 
fierbend feine Söhne Caracalla und, Öeta. Papinian wandte alles an, 
zwifchen beiden Brüdern DIE Einigkeit zu erbalten. Aber feine treuge« 
meinten Worftellungen wurden dem Garacalla ſo läftig, daß Diefer ihn 
feines Amtes entfegte, wiewohl er fortfuhr, ihn äußerlich als einen Freund 
und Vertrauten zu behandeln. Als Saracalla endlich feinen Bru⸗ 
der hatte exmorden laſſen, foderte er dringend, Panıntan anf, Diele 
feheußliche That zu recntfertigen, empfing aber die firenge Antwort, daß 
es leichter fen, einen Brudermord zu begeben als zu vertheidigen und 
dag es ein zweiter Mord fenn wurde, das Andenken des Unfchuldigen 
zu beſchimpfen. Earacalla verbarg feinen Ingrimm, als aber bald dars 
auf, wahrfeheinlich auf des Tyrannen Anreizung , Die Prätorianer den 
Kopf des Papinian foderten , gab er ihn ihrer Wuth Preis, und lie 
ibn hinrichten, IM Jabr Chr. 212, Diefer großt Rechtsgelehrte bat 
niehrere werke aeichrisben, und verſchiedne ausgezeichnete Schüler gebils 
det. Bein juriftifches Anſehn frieg fo hoch , Daß Valentinian 111. vers 
ordnete, daß in Sällen, 10 die Meinungen der Richter getheilt wären, 
Papinian den Austchlag geben folle. — Eberb. Dito hat alles ausges 
zeichnet, was von ibm in den Pandecien enthalten ift. 
” Mappe, (in Süddeutfchland Pappendeckel) ein Papierbogen von 
roßer Dicke und Feſtigkeit, ward ehedem aus vielen sufammengeklebten 
asierhagen bereitet, wird jetzt, mie das Papier, aus ſchlechten Lumpen 
und Pablerabgangen gefertigt. Man nimmt Papierabfchnittfel, Macus 
tur, Hült, Bilder u. f. w. und läßt ſie in einem großen Trogt, der 
aulbütte- weichen , wirft fie dann heraus auf einen großen Haufen, 
mo das tiperflüffige Waſſer abläuft, und Die feuchte Maſſe in Erhigung 
erärh. Diele (0 erweichte Maſſe kommt in den Zertheilungskübel, mo 
elbige mit KRührhaken ungearbeitet wird, ferner in den Stein, NO fie 
urch eine von Pferden bewegte Welle, an der etwas bewegliche Meſſer 
bar, vollends zu Teig zermalmt wird. Nachmals kommt diefer Teig, 
wie Das Papier, IM die Hütte, wo er mittelſt Formen die fich nur Durch 
die Höhe ihres Deckels von den Papierfornien unterfcheiden, ausgefchöpft 
und zroifchen Frieß gepreßt wird. Dit geprepten Pappen erden durch 
S fürmige Haken in Inftigen Böden getrocknet, auch nach Belieben ge⸗ 
leinıt oder nicht. —— x | 
Pappenheim (Gottfried Heinrich , Graf von), einer Der ausge⸗ 
jeichnetften Egiierlichen Feldherren im dreiß ſgiaͤhrigen Kriege, MAR 1594 
geboren und fiammte gus einen altaräflichen Geſchlecht in Schwaben, 
das feit länger als fechöhundert Jahren Das Reichs » Erbmarfchallamt 
und das Reichs⸗ Forſt⸗ und Sägermeifterant IM Rordgau befleidet bat, 
und noch jetzt in einer catholiſchen und einer evangeliſchen Linie fort- 
blüht. Nach geendigten akademiſchen Studien und mehrern gethanen 
Reiſen widmete er fich den Waffen, für die er geboren war. Sein feu⸗ 
riger, raftlos nach Thaten dürftender Geift, fo wie fein flanımender Eis 
fer für Die entholifche Religion und Den Kaifer führten ihn auf den 
Schaͤuplatz des Kriege. Die Prager Schlacht, der er zugleich mit 
Mallenftein als Hdrifter beiwohnte öffnete feine Heldenbahn. Gefährs 
[ich verwirndet, warf er durch den Ungeftüm feines Muths mit wenigen 
Zruppen ein feindliches Regiment darnieder, und lag piele Stunden 
lang, mit andern Todten verwechſelt, unter der Laſt ſeines Pferdes auf 
der Wahlftatt, bis ihm die Geintgen bei Plünderung des Schlachtfeldes 
entdeckten. Mit wenigem Volk überwand er im Jahr 626 die Rebel: 
len in Hber » Defterreich, vierzigtaufend an Der Zahl, in drei verfchiedes 
nen Schlachten Inter abwechfelnden Giegen durchzog er darauf das 
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nrdliche Deutſchland, vereinigte ſich 1630 mit Tilly zur — 
Mandeburgs, und übertraf nach Erſtürmung dieſer unglücklichen Stad 
felbft den biutduͤrſiigen Tillh an Grauſamteit. Er blieb einige Zeit 
mit dieſem vereinigt, und folgte ihm nach Leipzig, un unter ihm Die 
vereinigten Schweden und Sachen zu befämpfen., Das milde ſtuͤr mi⸗ 
[ee «euer feines Murhes, den auch die entfchiedenfte Gefahr nicht 
chreekte, und kaum Das Unmögliche besiwang, machte Ihn zum furchts 
barften Arm des Feldherrn , aber untüchtig zum Dberhaupt des Heers. 
Wenn auch, wie Tilly behauptete, die Schlacht durch feine ungeſtümt 
Hitze verloren ging, fo ift doch ausgemacht, daß Pappenheim Wuͤnder 
der Tapferkeit that, und den einbrechenden Verderben lange entgegen⸗ 
Fämpfte. Er fanımelte darauf die Fliehenden, fo gut er Eonnte, entfeßte 
das von Banner belagerte Magdeburg, und focht mit Vorteil gegen 
die Schweden in Nieder» Sachfen. Cr befand fih eben auf feinen 
Etreifjügen in Halle, als Wallenftein ihn nach Lügen berief, um Theil 
“ nehmen an der bevorfichenden entfcheidenden Schlaht. Nur. mit der 

eiterei Eonnte Pappenbeim das Schlachtfeld erreichen, wo er Wallen⸗ 
ſtein bereits hart bedrängt fand. Seine Erfcheinung hob den Muth Der 
Kaiferlichen, und fchien den Sieg auf ihre Seite zu neigen. Boll glü⸗ 
hender Begierde, Guſtav dolph felbft im Kampfe zu begegnen, ſtürztt 
er ſich in das blutigſte Schlachtgewühl. Zwei Muůus ketenkugeln durch⸗ 
bohrten ſeine Bruſt, und gewallſam mußten ihn die Seinen aus dem 

andgemenge reißen. Er vernahm, daß auch fein edler Gegner gefallen 
ey, da erheiterte fich fein Auge. „Man hinterbringe dem Herzog bon 
Friedland,“ rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum £eben darnieders 
liege, aber fröhlich dahin fcheide, da ich weiß, Daß Diefer unverföhnliche 
Dee meines Glaubens an Einem Tage nit mir gefallen iſt.“ Er vere 
chied am Tage nach der Schlacht. Der Kaifer verlor in ihm einen feiner 
treuften Diener, Die eirche einen ihrer eifrigfien Verfechter, das Heer 
feinen Telamonier. Man führt an, daß auf feiner Stirn zwei rothe Strie⸗ 
men, Schmertern ähnlich, fichtbar waren, womit die Natur ihn ſchon 
bei der Geburt gezeichnet hatte, und daß auch fpäter ‚noch diefe Flecken 
erfchienen, fo oft, eine Leidenſchaft fein Blut in Aufruhr ſetzte. Se 
fchien die Natur fehon auf der Stirn Des Kindes den Fünftigen Beruf 
des Mannes angedeirtet zu haben. 
Papſt, Papſtthum, aͤpſte. Papſt, (aus dem griech. Pape 
pas, Vater) hat fich der Bifchof von Rom früher genannt, ald er Die 
jegt mit Diefer Würde verbundene Auctörität erhielt. Seit dem Ende 
des ‚ten Sabrhunderts galt er als der erfie unter Den fünf Patriarchen 
oder Dberbifchofen der Chriſtenheit; denn der Umſtand, daß Rom Die 
alte Hauprfiadt des Reichs, und nach der Tradition auch der legte 
Aufenthaltsort des Anoftels Petrus mar, hatte ibm als vorgeblidhen - 
Ssrachfolger Petri (ſ. d. Art. Petru 8) ſchon längſt ein überiwiegendes 
Anfehn, doc) noch Fein eigentliches Suprematsrecht über fremde Gprens 
gel gegeben. Diefes mußte er durch Die Reichthümer der romifchen 
Kirche, welche in den meiften andern Didcefen Güter befaß, durch ſchieds⸗ 
richterliche Ausfprüche in Eirchlichen Streitigkeiten und Durch weiſe Des 
nutzung günftiger Gelegenheiten zur Ermeiterung feines Wirkungskreiſes 
zu erlangen. ine Provinzialſynode zu Sardica IM %. 344 und ein 
kaiſerliches Decret Kalentiniang II. von J. 445 batten den Bifchof 
zu Rom zwar als Primas und legte Inſtanz Der Bifchöfe anerkannt; 
doch felbft im Decident, wo diefe Beſtimmungen nur gelien Zonnten, 
fand feine Anmaßung bis in das achte Tahrhundert noch ſtarken Wis 
derfpruch. Um dieſe Zeit trafen aber mehrere Umſtände zuſammen, die 
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pn den Weg zur allgemeinen Kirchenherrſchaft bahnten. Dat gehört 
!' Die Planzung neuer Kirchen in Deutichland, welche, wie früher die bris 
tannifchen, durch feine Miflionärs gegründet, ihm gleich anfangs un— 
gerworfen wurden. Die politische Verwirrung und der Wechjel der 
Regierungen in Italien und Frankreich ; Die wiſchen 830 und 5o wahr: 
fcheinlich von einen mainzifshen Diaconus Benedict geſchmiedeten De» 
eeralen des falſchen Iſidor (I. d. Art.), deren Zweck, die Nechte und 
die Ausübung des römifchen Supremats Durch untergefshobene Briefe 
und Conftitutionen der früheſten römischen Biichdfe bis in die erfien Jahr⸗ 
hunderte zurück zu datiren und dadurch über allen KBideripruch ſu er» 
—* bei der Unwiffenheit jener Zeiten wohl erreicht werben Fonnte 5 
er Zwiejpalt der orientalifchen mit Den occidentalifehen Kirchen, der Die 

stern immer feſter an ihre Wortführer und Gefchäftsträger, die Papſte, 
and; die fchon Durch den Ehrgeiz Der Patriarchen allenthalben einge» 
ne Ei Abfiufung des Ranges der geiſtlichen Wurden, Die vom 

Ib gleichlam, pyramidaliſch — die Annahme eines höchften Ober⸗ 
haupts hinauslief, endlich die per önliche Ueberlegenheit mehrerer Pärfte 
über ihre Zeitgenoffen. So hatte ſchon Leo der Große ( ſ. d. Art.) 
im fünften, Gregor der Große, ein eifriger heiliger und um die Drs 
ganifation Des Kirchenweſens böchft verdienter Dann von großer Eners 
gie im fechsten, und £eo III., der Carl den Großen Erdnte, im ach» 
ten Jahrhundert dem päpfllichen Namen ein Anfehn verfchaft ‚_ gegen 
welches die Patriarchen des Drients nicht auffamen und die Fürſten 
wenig vermochten. Die Erzählung von der Pap fin Johanne, eis 
ner in Mainz und Athen gebildeten Engländerin, die ſich durd) ihre 
Gelehrfamkeit und durch Verläugnung ihres Geſchlechts vom Notarius 
zu Rom bis zum Papſte 855 emporgeſchwungen⸗ aber nach einet 2 1/z1äl* 
tigen Regierung durch ihre undorhergefebene Niederkunft ihr Geſchlecht 
offentlich verrathen habe, wird von den neuern Geſchichtforſchern für 
eine Satyre gehalten. Unwürdige Päpſte gab es in den Jaͤhrhunderten 
des Mittelalter® allerdings; allein nach dem glänzenden Stege, den Nie 
colaus I. (der Erfie, der jich förmlich Frönen ließ), in der Eheſchei⸗ 
dungsfache des Königs Lothar von Lothringen (865) über dieſen und 
die aus päpftlicher Machtvollfommenheir von ihm abgefegten Erzbifchöfe 
von Drier und Cöln erkämpft, und nach Dem Beifpiele, das Johann 
VIII. 875 von einer päpftlichen Berfügung über Die Kaiferkrone, DIE 
er an Earl den Kahlen brachte, gegeben hatte, konnte auch die mehr 
als hundertjährige DVerwilderung und Entweihung des heiligen Stuhls 
(insgemein das Hurenregiment genannt) , welche unter den Einfluffe 
der gräflich toscanifchen Samilie zu Rom 904 mit Sergius 111. br» 
gann, und Durch ruchlofe, wollüftige Ereaturen und Nepoten (der bes 
rüchtigten Marfgräfinnen Theodora und Marozia, wie Sobann XII., 
der 956 als ein Jungling von 13 Fahren und Benedict IX., Der 
12033 gar als ein ıajähriger Knabe zur päpflichen Würde gelangte) 
fortgepflangt ward, ja ſelbſt das Scandal, daß 1045 drei für Geld ge» 
machte Pänfte zugleich" in Rom refidirten, dem römifchen Suyremate 
feinen weſentlichen Eintrag thun. Die Wildheit des Zeitalterg beveckte 
dieſe Schändlichfeiten, aus deren Dundel die Regierung Splvefiers 
11. (f. d. Art.) 999 bis 1003, des, von der Welt als einen Zauberer 
angekaunten, größten Gelehrten feiner Zeit, ebrwärdig hervorleuchtete; 
die mit dem Verfalle der carolingiſchen Dynaſtie in Frankreich und. 
Deutfehland einreigende Verwirrung gab dem Ehrgeize der Päpfte im— 
mer größern Spielraum, 1a duch feine während jener Innern Zerrüttun⸗ 
gen und Darteiungen Roms ſchwer verletzte Wurde und Unabhänsgigkeit 
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von dem rbmiſchen Adel und Wolfe erhielt der heilige Stuhl durch Die 
Confitution wieder, mit welcher Nicolaus 11. 1050 die Papſtwahl 
(f. d. Art. Conclave) in die Hände der Gardinält tcgte und aller 
Einmiſchung der Laien entzog. Don Ieht an fab man eine Reihe ech= 


ger Kirchenrenenten von arpfem Sinne und heiligem Wandel auf Dies“ 


fem erften Throne der Ehriftenbeit 5 Gregor VII., (f. ®. a der 
an Geift und Energie alle übertraf und den Plan der Weltherrſchaft 
nit bemundernswürdiaer Confequenz durchzuführen begann; Urban 
11., der durch den Gegenvapft Clemens III. unaufbörlich beunruhigt 
und mehrere Male aus Rom vertrieben, dennoch mit vielfeitigeim, ges 
waltigem Einfluffe und feltenem Nachdrucke ven 1088 bis 1009 re⸗ 


gierte; Alerander IIL., der mährend feiner Regierung von 1160 big 


11dı zwei Gegenpärfte überlebte und den Dritten niedermarf, Die Khnige 
bon Engiand und Schottland zum unbedingten Gehorſam ın Eirchlichen 
Sachen brachte, ſich von Kaifer Sriedrich 1. die Steigbügel halten ließ, 
und die DVerfaffung der Napftwahl feft beftimmte ; und Innogcenß 
TAT, deffen neunzehniährige Regierung von 1198 bis 1216 Das Papfts 
thum auf den böchften Gipfel der Macht und Würde brachte. Was 
die Päpfte früherer Jahrhunderte Faum gewollt und nur in einzelnen 
Sälten verfucht hatten, machten diefe großen, ihren Zeitgenoffen überle⸗ 
genen Männer durch dreiftes Umfichereifen und beberrliches Kortfchreis 
ten in einem Geifte conftitutionell. Sie Enüpften den Klerus des 
weſtlichen und mittleren Europa durch die Einführung einer peuen Eis 
desformel, die ihn zum unbedingten Gehorſam gegen den Papſt pers 
pflichtete, durch die Nöthigung zum Enlibat, welches ihn von den Fa⸗ 
niilien> und Ttationalintereffen loßtiß, und durch die Anmaßung des 
Rechts der Gonfirmation geiftlicher Aemter (ſ. d. Art. Sndefitur) 
welche das Fehnsverband der Bifchöfe mit ihren Fürſten trennen folkte 
und durch das Werfahren des dritten Innocen; in eine willkührliche 
Dispofition über Firchriche Würden und Pfründen ausariste, yreich Das. 
fallen und eignen —— mit unaufislichen Banden «# ihren Stuhl; 
fie brachten vermittelfi ihrer Legattonen und Nuntiaturen (f. Legaten 
und Nuntien) dag bifchdfliche Recht der Yudicatur und Dispenfe 
tion in Firchlichen und Ebefachen und das ausichließende Canoniſations⸗ 
recht in ihre Gewalt, und gaben der päpftlichen Würde Dadurch das, 
Gewicht Des einzigen Ordinariats in der Welt, von welchen alle geiſt⸗ 
uͤche Auctorität und Amtsbefugniß ausgehe, Die gefanımte Kirche 
ſelſt machten fie fich endlich als einzige ausfchreibende Präfidenten DER. 
Goncilien und Nationalfpnoden (Deren Beſchlüſſe nur durch päpftliche 


Heftätigung gültig werden follten), und durch Die nach und nach ims 


mer Fühner bervortretende Behauptung der Infallibilität (Unerügliche 
Feit), und jeden Evangelio gleich zu achtende Auctorität_ völlig untere 
than, und ſchufen fich durch Den Elugen Gebrauch der Münchsorden, 
befonders der Mendicanten (vergl. d. Art. geiftlide Orden) eine geiſt⸗ 
Tiche Milis, die, weil diefen Orden Die Inquiſitien, das Beicht> und 
Mredigtwefen und der äffentliche Unterricht auf-Echulen und Univerſi⸗ 
täten in die Hände fiel, das geſchickteſte Werkzeug ihrer Politik und 
eine der flärfftien Stüsen ihrer Macht geworden iſt. Das Gelingen 
diefer Fortſchritte zur ununifchränften geifilichen Oberherrſchaft gab ib» 
nen den Muth, auch nach der weltlichen Souveränität zu fire 
ben. Doch find die weltlichen Hobeitsrechte Des Papſtes viel fpätern 
lrfprungs, als die römifchen Hoffchriftfteller behauptet haben. Die 
Schenkung Eonfiantins des Großen betraf kein Landesgebiet , fons 
dirn nur einzelne Gebäude und Güter in und bei Nom; durch Pipins 
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Schenfung (vergl. d. Art. Kirchenſtaat) erhielt der Papſt nur das 
dominium utile, d. h. die Nutzung der ihm anvertrauten Ländereien, 
wurde aber Dadurch zugleich Vaſall der fränkifchen Könige, und dann 
der deutichen Kaiſer, welche Die Tandesherrlichen Nechte über das päpfts 
liche Gebiet ohne Widerſpruch ausübten, und, bis in das ıate Jahrh. 
Feine Papſtwahl ohne ihre Betätigung gelten Liegen. Erft Innocen; III. 
fette es durch, Daß Nom, Die Marken und die mathildifchen Erbgüter (vgl. 
d. Art. SEN, ihm als fouveränen Landesheren 1195 huldigs 
ten, womit auch der letzte Schatten der Eaiferlichen Gewalt über Ron 
und den Papft verfchwand. Günſtige Gelegenheiten hatten den päpft- 
lichen Stuhle ſchon früher nichrere Königreiche zinsbar gemacht. Eng« 
land befand fich, ſeit es _cariftlich war, Polen und Ungarn feit dein 
zıten Jahrhundert, Die Bulgarei und Aragonien feit dem Anfange des 
sten Tahrhunderts, das Königreich beider Sicilien, deſſen normännis 
che Könige ſchon Lehmsträger des Papfies wurden, feit 1265, wo E les 
ens IV. es aus_Haß gegen Die don den Pänften glücklich geſtürzten 
Hobenftaufen dem Haufe Aniou gab, in diefer Abhangigkeit; ja der 
Brent würde noch unter die römifche Herrfchaft gekommen feyn, wenn 
r Erfolg der Kreuzzüge, die ohnehin im Abendlande manche, den 
Päpften vortheilhafte Unordnung des bürgerlichen Weſens und Private 
gigenthums veranlaßt hatten, weniger vorübergehend geweſen wäre, In— 
Boca Ill. , der überall genannt werden muß, wo von Erweiterung der 
päpftlichen Macht die Rede ift, durfte ungefiraft Könige, z. B. Johann 
von England abe und einferen, und alle Welt mit feinen Bannftrahlen 
edrohen; Kaiſer Dito IV, nannte fich von Gottes und des Wapftes 
naden, Die Könige hießen Des Papſtes Söhne und die Furcht vor den 
shrecklichen Folgen des Gnterdicts, das er als Statthalter Chrifti 
ber ungehorfame Fürften und ihre Reiche ausfprach, die Uneinigkeit 
and Empdrungsluft der Barone, Die fchlechtgeordnere Berfaffung der Staa⸗ 
gen und Die großen Mängel der Gefengebung unterwarfen die weltlichen 
Regenten jener Tahrhunderte von felbft der Bormundfchaft eines Herrn, 
deſſen Hot die Wiege der neuern Staatsklugheit, deffen Dracht und Ans 
ehn durch Die Waffen des Geifies, unter dem Schuße der öffentlichen 
Meinung und des Aberglaubens unmwiderfichlich war. Nicht mit Linrecht 
wurde Daher das Papſtthum feit jener Zeit eine Univerſalmonarchie ge— 
annt und die Cardinäle als Näthe, die in den verfchiedenen Reichen 
der Ehriftenheit refidirenden Legaten als Wicefünige, die Erzbifchöfe‘ 
und Bilchöfe als Präfecten und Unterpräfecten, die Pfarrer ala Poli— 
a und Rentbeamte, und die geiftlichen Orden als das fichende Heer 
es römifchen Oberhirten betrachtet, deſſen Wink über mehr als 300,000 
in dieſen Abfiufungen unter die Völker vertheilter, völlig in fein ne 
tereſſe vermickelter, unbedingt gehorſamer und Durch alle Mittel_ver 
Meligion und des Sanattsmuis mrächtiger Diener gebot. In der That 
war auch diefe Theofratie zur Gewöhnung roher Fürften und Volker 
an Gefeglichfeit und chrifiliche Sitte sohlthätig genug, um in einer 
eit, wo Rechte erft entfianden, der Nechtsgründe entbehren zu Fönnen. 
Mur die Monarchie, die ſich durch den allmähligen Ermerb der Fänder 
ihrer Bafallen und Nachbarn zwifchen den Pyrenäen und Deutfchland 
unter allen am glücklichften ausbildete, Frankreich trat zucrft mit 
Erfolg gegen den Papſt in die Schranken. An Bhilpp dem Schönen 
fand Bonifaz VIII, (f. d. Art), einer der Fühnften und übermüe 
thigſten Päpfte, feinen Meifter, und feine Nachfolger blieben mährend 
der Dauer ihrer Rejidenz zu Avignon, von 1509 bis 13556 (eine Des 
riode, Die man ihre babylonifche Gefangenfchaft nennt) unter franzoſi⸗ 
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chem Einfluſſe. Offenbar litt die Selbſtſtaͤndigkeit der Paͤpſte durch 
en AUmftand, daß fie nun an eine befiimmte politiiche Partei gebunden 
waren, wenn fie auch die Fräflig erworbenen Worrechte three Stuhls 
noch fortwährend im allen Gegenden Der oecidentalifchen Chriſtenheit 
ausübten. Doch tiefer fanE ihr Anfehn, als 1378 neben Dem italienis 
fchen Papſte Urban VI. von den franzäfifchen Cardinälen ein Graf von 
Genf unter dem Namen Clemens VII. zum Panfte gewählt wurde 
und jeder vom Beiden nicht nur feinen eignen Einfluß auf die feiner 
Wartei ergebenen Nationen, nänslich der italienifche über Stalien, Deutſch⸗ 
land, England und die nordifehen Reiche , der franzdfifche über Frank⸗ 
reich, Spanien, Savoyen/ Eothringen und Schottland behauptete, fon 
dern auch in eben fo unverfühnlichen Rad rolgern fortlebte. Der offne 
Aenterhandel, die ſchandlichen Erpreffungen und niedrigen Nänfe, worin 
die meiften diefer Gegenpäpfie einander uͤberboten, gaben den Borläus 
fern der Reformation in England und Böhmen (f. d. Art. Huf) 
— Grund zu den Beſchwerden und Koderungen einer Kirchenver⸗ 
eſſerung, denen Die Wohldenkenden überall beiftinmmten. Zwar gelang 
es der Sirchenverfammlung zu Eoſtnitz, das große Schisma (fo wurde 
diefe Spaltung Der Kirche unter zwei Päpften genannt) durch Abfegung 
der beiden Gegenpäpfte zu enDigen; aber der 1417 an ihrer Stelle 1 
wählte alleinige Far Martin V. (f. d. Art.) Fam in den Beſitz 
der Nechte und der Macht feiner Vorganger, ohne Die Mißbraͤuche ders 
felben abzuftellen und felbft die nachdrücklichen Reformationsdecrete 
der „Kirchennerfanmlung zu Bafel wurden durch die Lift und Behart⸗ 
lichkeit des ſich gegen den Willen diefes Conciliums behauptenden E us 
gen IV., aus dem Haufe Urfini, der von 1451 big 2447 Papſt war, 
größtentheils unfräftig gemacht. Frankreich gemann eF fchon 1438 Durch 
die pragmatifche Sanction, welche die Freibeiten der galkcanifchen Kirche 
hegründere und durch Unterhandlungen mit ihm und feinem Nachfolger 
(dem als Sreund der alten giteratur und Beſchützer der gelehrten 
Flüchtlinge aus Griechenland verdienten Nicolaus V.) brachte Ae⸗ 
nens Eyloius als Gefandter Kaiſer Griedrichs 111. 1438 Das wiener 
Concordat zu Stande. Warum aber darin den Beſchwerden der deut⸗ 
ſchen Nation fo wenig abgeholfen und das päpftliwe Intereſſe fo forgs 
fältig wahrgenommen war , merften die von dem ferlauen Unterhändler 
Aeneas Sploius zur Annahme tiberredeten dentfchen Fürfien erfi, a 
Ieisterer Cardinal und 1458 unter dem Damien Pius 11. felbft Papfe 
wurde. In diefem Goncordate erhielt der Papſt Die Heftätipung der 
Annaten, Des echtes, die Drölaten zu confirmiren und unter pielen ans 
dern Neferoationen auch Die Yapfkımomate, oder Die nicht mehr na 
den Erldigungsfällen, fondern nach den Monaten der Erledigung (des 
ren fechs in Jedem Jahre ihm vorbehalten waren), mit Den Stiftern 
abwechſelnde Verleihung der hfrunden. Durch allmälige Ausdehnung 
diefer ſchon an fich fehr beträchtlichen Northeile, die auch andere chriſt⸗ 
uche Neiche unter andern Titein gewähren mußten, hatten die Päpfte 
es noch im sten Jahrhunderte mieder fo meit gebracht, daß ihnen Die 
volle Hälfte aller aeiftlichen Einfünfte bes Decidents unter mancherlei 
Ramen zufloß. Hülfe genen die Türken war, der gemöhnlichfte Vor⸗ 
wand, mozu jedoch nur felen Etwas von diefen ungeheuren Summen 
angemendet wurde. Denn teils mußte die Gunſt der Parieren, IN Kom, 
unter welchen die alten Gefchlechter der Eolonna und Urſin feit lange 
her metteiferten, erkauft werden, iheils nahnıen die Sedurfniſſe der Mes 
poten (vgl. d. Art. Nerotismug) fo viel meg, daß für das allge⸗ 
meine Bee der Ehrifienheit eben nichts übrig blieb. In der Sorgfalt 
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e feine Familie trieb es wohl kein Papſt weiter als Alexander VI. 
f. d. Art.) 1492 bis 1503, der, wenn auch oft zu hart beurtheilt, ſich 
doch nur als Politiker in Achtung zu ſetzen, aber nie in den aeifilichen 
Stand zu finden mußte. Gein Nachfolger $uling 11. 1503 bie 1513 
‚brauchte nicht weniger wegen feiner politifchen Adndel und des Kriegs 
mit Sranfreich, in welchem er feine Armee felbft ritterlich anführte, 
aber troß feiner Kanonen Dr Baͤbard fliehen mußte, Zum ück für 
ihn und ne Nachfolger Leo X. (f. d. Art.) wurde Marimilian I, 
durch äußere Umſtände und endlich Durch feinen Tod gehindert, mit 
dem Einfalle einer Bereinigung der nänftlichen und Eaiferlichen Krone 
auf feinem Haupte bernorzufreten, Durch den Um.ınd, Daß Deutfche 
land, Frankreich und Spanien niit einander metteiferten, ihre Anfprüche 
auf die Lombardei und Yreapel geltend zu machen und fich Daher wech⸗ 
elfsitig um Die Sreundfchaft Des Papſtes bewarben , hatte deffen politis 
che Bedeutung fchon gegen das (Ende des ıdten Jahrhunderts vom 
neuem zugenommen, umd Leo X. war eben mit Frantreich auf gutem 
Wege, als das nicht ehr zu mwehrende Wordringen des Zeitgeiftes ein 
Ereigniß herbeiführte, an we chem die anmaßende rämifche Staatskunſt 
cheiterte, Luther, Zwingli und Eaibin waren nr die Herolde und Dora 
echter einer Dppojition, die fehon das füille Hekenntnig von Zaufenden, 
aft die Hälfte des Hecidents förmlich vom Yapfte loßriß, während ihn 
auch die Politik Garls V. immer mehr in Den Hintergrund flellte. 
Was frühere Jahrhunderte der Unwiſſenheit den Papſte zugeffanden 
hatten, fanctionirte nun war die tridentinifche Rirchenverfammlung und 
die Geſellſchaft Jeſu trat alz eine Schatzwache um feinen Thron, Die 
die Spuren der Neformation in den Eatholifch gebliebenen Staaten zu 
vertilgen, und was in Europa verloren morden WAR, durch Millionen 
unter Den Heiden zu erfegen ſtrebte. Doch weder dieſe neue Stütze, 
noch die Staatsfunft ſchlauer Päpfte, wie Elemens VII. Medicis 
1523 bis 1534, den des uifers General, Carl von Bourbon 1527 In 
die Engelsburg trieb, und Paul IM. Farneſt 1554 bis 159, der ſei⸗ 
nem Quufe Para uud Piacenza erwarb, noch Die wönchifche Kirchliche 
keit Dauls IV. Caraffa 1555 bis 1559, noch die Maßigung Pius 
IV. Medicig 559 Did 1566, Der ſich bis zur Verwilligung des Kelchs 
ir die huflitifchen Böhmen herabließ, oder Die Anmaßung und Härte 
ius V. 1566 bis 1572, Der durch feine, des ſtolzen Dominicanerd und 
miithenden Ketzerrichters, Der er vorher gemefen, vollkommen wirrdige, 
NRachtmahlsbulle (in coend Domini) Fürften und Wölfer em» 
pörte, obgleich feine rauhe Sittenfirenge ihm zur Ehre der Canoniſation 
verhalf, ferner die gemeinnüßgige Thätigfeit Gregors XIII. 1572 
bis 85, welcher, der Welt den verbeſſerten (gregorianiſchen Calender 
gab, oder Dit Regentengröge und Weisheit Sirtus V, 1585 bis 1590 
(f. d. Art. Sirtus)ı das Glüf Clemens VII. Aldobrandiñi 
1592 bis 1605 der 1597 Ferrara zum Kirchenſiaate ſchlug, noch end⸗ 
lich die Gelehrſamkeit ürbans VII. Barberini 1623 Dis 1644, der 
Urbine Dazu brachte, und die Bewegung der Erde um die Sonne von 
Galilei abfchwören ließ, vermochte das alte Anſchen eines Throns wies 
In herzuftellen, auf dem in der Megel nicht Die Religion, fondern die 
olitit des Eigennuges und Der Herefchfacht ,„ umd im vzien Rh 
dert auch mieift Die Schwäche und Beſchraͤnktheit regierte. ergebens 
erneuerte man zu Rom die Sprache des Mebenten Gregors und Des 
dritten mmocen;; auch im Fatholiichen Staaten wurde Der lnter- 

ied der Eirchlichen Angelegendeiten DON den politijchen ſchon deut⸗ 
ich genug begriffen, um DIE Einfihränfung des päpftlichen Einfiuffes 
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auf die erſteten in der Ordnung zu finden. Seit der Mitte des ıBten 
Kahrhunderts wurde fein deutſcher Sraifer mehr vom Papſte gekrönt, 
die Fuͤrſten, die ihm feine Politik abgelernt hatten, entzogen jich feiner 
Vorwundſchaft, die Nationalkirchen gewannen ihm Frelheiten ab, die 
er vergebens fireitig machte, und der weftphälifche Friede, den der hei« 
lige Stuhl me anerkannt hatte, gab Grundfägen der Toleranz, die mit 
den Sundamentallehren des Papismus im ⸗ geraden Widerſpruche ſtehen, 
eine vͤffentliche, don atish europäifchen Mächten garantirte Geltung. 
Unter felchen Umſtänden konnte nicht mehr von Erweiterung der Häpfle 
lichen Macht , jondern nur ton Anftalten gegen Ihren gänzlichen Ver fall 
die Rede ſeyn, und der Etatihalter Chriſti, der, da er anfing, ſich den 
Knecht Der Knechte zu meinen, Herr aller Herren war, mußte ſich num 
in die Kolle eines Unterdrückten ee der mehr das Mitleid und Die 
Silligkeit, als den Gehorſam anſpricht. Der Tanf enismus raubte 
ihm einen bedeutenden Theil der Nederlande, feine Bullen galten aus 
fier dem Kirchenfiaate nichts mehr ine DIE Genehmigung der Könige, 
die Ybaaben aus fremden Neichen , die nur noch Durch Concordate in 
Derbindung nit Nom erhalten werden Eonnten, gingen immer fparfas 
mer in Rem ein; AM Sranfreich und bald auch in Deutfchland wurde 
er das Ziel des Witzes, und Die würdigen Männer, die den heiligen 
Stuhl im Laufe Des öten Jahrhunderts zierien, der gelehrte Lambers 
tini 1740 bis 1750 (f. d. Art. Senedict XIV.) und der aufge 
jtärte Ganganelli 176 bis 2774 (fd Art, Clemens XIV.) 
mußten Die Schuld ihrer orfahren büßen und jich in Achtung, Die 
dieſe ertroßt hatten, durch Geduld, tachgiebigfeit und perfünliche Ber» 
dienſte zu erhalten ſuchen. Schlimmer noch ging es ihren Nachfolgern 
Ping VI. 1775 bis 1799 und Pins VIT feit 1200 (vergl. d. Art. 
Pius vl. u. vıl.). Ser Erftere wurde nach bittern Gefahrungen 
son den Zortfchritten Der Aufklärung , gerade als der Tod Sofephs II, 
ähm neue Hoffnungen gab ( f. d. Art. N untien), Zeuge vom Der Res 
polition, welche die franzbiilche Kirche von ihm lostiß und ihm, feiner 
Staaten beraubte, Der Andere mutt feine perfönliche Freiheit und 
den Beſitz des verkleinerten Kirchenftants_ Durch ein zweideutiges Cons 
cordat 1801 mit Bonaparte und durch fehmählige Erniedrigungen, eF 
Faufen, um ıdog Beides wieder zu verlieren. Nie war die geiſtliche 
Alude des Papſtes mehr in das Gedränge gekommen, als durch die 
Folgen dieſes Unglücks, und tie fchmerzlich Pius Die Demüthigung em⸗ 
yfindet, einer. Coalition welche größientheils aus Ketzern ( England, 
Preußen, Rußland). beficht, feine Rettung IM Srühjahre 1814 verdanken 
su muͤſſen, bat er nicht nur durch Die Wiederherſtellung der Snquifition, 
der Sefniten und anderer geiftlichen Drden gezeigt, fondern auch durch 
Meclamationen und Protefiatienen zu erkennen gegeben, daß er feine 
durch die Mächte bewirkte Neftitution gam als eine Schuldigfeit Der 
lestern anfehe. So publicirte Der Cardinal Confalvi am 14, Sun. 
1315 eine feierliche Verwahrung gegen Die Beſchlüſſe Des Wiener Con⸗ 
greſſes, namentlich gegen die verweigerte Zurücigabe von Avignon und 
von dem auf] dein inten Poufer liegenden Theil von Ferrara, und gegen 
Das dem Haufe Defterreich zuerkannte Beſatzungsrecht in Ferrara und Com⸗ 
macchio. Dadurch hat ſich vor unſern Augen bewährt, was immer die 
Haupimaxime des römifchen Hofes war, „Don feinen Behaup 
tungen und Ausfprücen nie das Mindefie beſtimmt 
aufzugeben. ondern damit nur die gelegſne Zeit abzu— 
warten.“ Zi” diefe ſcheint noch nicht gekommen zu en und wird 
auch fehwerlich wiederkehren. Die politiſche Rolle Des Schiedsrichtere 
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don Europa iſt von Rom durch Frankreichs Hände auf das Cabinet 
von St. James übergegangen, und in ber franzdlifchen und deutſchen 
katholiſchen Kirche regen ſich Elemente eines Freiheitsgeiſtes und weits 
verbreitete Wünfche eines ſelbſtſtandigen Nationalkirchenthums, bei wel⸗ 
chen Die alten Theorieen der päoftiichen Curie fchwerlich wieder zur 
allgemeinen Ausübung fommen dürften, E, 


appyrus, ſ. Papier. | 
Barabc in eine zu den Hegelichnitten (vgl. d. Art.) gehö⸗ 
rige krumme Linie. Sie bat zwei Schenkel, die auf beiden Seiten ih— 
rer Achfe gleichförmig ins Unendliche fortlaufen, und einen Biennpunet, 
welcher. feinen Namen Daher hat, daß alle von einem fehr weit entferns 
ten Gegenflande, 4. B. der Sonne, auf einen parabolifch gis 
krümmten Spiegel (Brenniviegel) fallende Strahlen in diefen Brenn» 
punit (welcher bei einer unendlich großen Entfernung der Theorie nach 
auch genau nur ein Punkt ift) vereinigt zurückgeworfen werden, welches 
bei feiner andern Krümmung der Spiegel gefchehen Fann. Daher ift 
die parabolifche Geſtalt vie zweckmäßigke, ſo wohl für Brennfoiegel als 
für die Hohlſpiegel der newtonſchen Spiegeltelefcope. Auf dieſelbe Weife 
wide ein, aus einer fehr großen Entfernung — eine paraboliſch g& 
Erümmmte Wand anftofender, Schall in den Brennpunkte diefer Krüm⸗ 
mung vorzüglich ſtark ig Auch if die Parabel Dietenige Linie, in 
melcher jeder auf der Ebne geworfne Körper fich bewegen müßte, wenn 
nicht der Widerftand der Luft diefe Bewegung abänderte: 

. Parabel, Diefes Wort (zup&8rn ) wird bisweilen von einfas 
chen Gleichniffen, vorzüglich aber von einer fortgefegten Reihe derfelben, 
oder von einer ganzen Rede in Gleichniſſen gebraucht. Sie verhält fich 
als folche zum einfachen Gleichniß, wie die Allegorie zur Metapher, 
und darf alfo weder mit der Allegorie, noch mit der Parbmie 
(der forichwörtlichen Rede), noch mit der Fabel vermwechfelt werden, 
deren Gebiet fie oft befireift. Die Parabel feßt, wie Das Gleichniß, 
da jie eine Idee von allen Seiten umfafen und durch fortichreitende 
Bilder von einer Art verjinnlichen will, einen ruhigen Zuftand Des 
Gemüths voraus, der ung erlaubt, bei der Betrachtung eines Gegen 
— verweilen. Sie wird alſo im Lehrvortrage, auch im dichteri⸗ 
chen Darftellungen. diefer Gattung herrfihen, weniger im Epos, am 
wenigſten in der Lyrik und im Drama, wiewohl wir eine fehr vollendete 
Parabel von den drei Ringen in £effings Nathan finden, welcher ſich 
aber auch feiner Natur nach zum Didactifchen hinneigt. Die trefflich- 
fen Parabeln oder Gleichnifreden finden wir im alten und neuen Des 
famente, da fie überhaupt bei den Drientalen gewöhnlicher waren, 
So ſind 3. B. Nathans Buppredigt an David, die Erzählung vom 
berfornen Sohme, von den Arbeitern im Weinberg, von dem ungetreuen 
tale, ausgeführte Parabeln. Inter den et ine haben ſich bes 
onders Herder und Krummacher in dieſer Darftellungsart um allges 
meine Belehrung fehr verdient gemacht. ‚bb, 

. Paraceljus. Diefer berüchtigre Abenteurer in der Chemie und 
VPhyſit, welcher is feloft Bhilivvus Aureolus Theophrafiug 
Paracelfus Bombaft de Bernie nennt, war der gemöhns 
lichen Meinung nach int J. 1493 zu Einfiedeln in der Schweiz gebos 
ren; Haller indeß glaubt, einer von ihm für gut ‚gehaltnen Autorität 
folgend, daß er aus Gaiß im Canton Appenzell gebürtig war, md, zu 
ber noch, daſelbſt befichenden Familie Hochener gehört habe, Stin Da- 
ter / ‚welcher die Arneikunde übte und ſich auch mit. der Chemie bes 
fhäftigte / ertheikte beinens Sohn dem erften Unterricht im dieſen Wiſſen⸗ 


nn — 
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schaften, und Hann unter Ztithewiug Abt v den Eranheitt, 
m Ru uk vn nr "Getenrfamkeit in der mie fand: Paracels 
fen Lehrer mit Sich! nd Fugett > einem 


Der ın 
fus — * achhert ehr 
1 beiden erfuhr er Gebeimmt ni, und 
be a — uf ein unfietes 2er 


—5 — Opera 

in die ayme eingeweiht: Er 
ben, dur uhr 9 te einen He Theil ” — Euro ont, ad fürchte nicht blo ß 
ar R —JV 3 ännern 
Kein n He —B—— 
und — Barbie no ehren, alten Wei⸗ 
Ber EN am qui ten — an. Aber er ermarb auf fernen 
chtige Benntniß in der Kunft, di ie Metalle zu fcheis 
der — au en immer hine 
und eine Un! | Kalmedicin was 
beilanfig A manches Id are Heilmittel auf: 
8 underarst mit . 


n, 1 
Bi re befaß er alle € um 
Ehre U ing und Zuperficht, 1 unperit änıte 
t ißvo 


* 


tägli lich Unterri 
er — lich ſeine eignen 
des Galen und Avicenng⸗ 


d niperßtaieg 
enthufiattifeh pänger, exwar fo ſchreckte doch 
und Unſinn f orlefungt die Lernenden zurück, fo daß et ch fi 
efand n en mi * Mapifrat IM B — zu ſe 
Roͤchtheil HB rie feine mufrieden deit⸗ 
und er verließ eich 'opafel ı rauf Tebte er im Elfaß und 
ander n Deut chland®ı — feine meifit Zeit n Schenken zus 
hie 8 SSrächte in d mein {ichaft. och, mußte er 
ßerordentliche/ durch feine £räftigen mittel bewirkten 
fehlgriff, € 16 


anacie verbefiett ir (chädlih 

aben. Darın n beficht die Heilkunde fein YA 
ne gänzliche e Unwifenbeit Si y Anatomie Un) rationalen PP 
nicht, auf DIE N Berbeiierung der Sbeorit Anfprud 


tiologie erlan ubie Ihm 
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zit machen; außerdem mar er der Magie, Aftrologie, Geomantie und 
anderm mpflifchen Betruge zugethan. Das Opium fand unter feinen 
Arzneien oben an; oft half er feinen Kranken damit, noch bftet aber . 
Fichtete er jie zu Grunde Auch aus Antimonium und Merkur bereis 
tete er fehr heftig wirkende Präparate, Leßteren wandte er mit Erfolg 
gegen die venerifchen Uebel an. Bei Lebzeiten hat er menig drucken 
laffen, Yaber eine große Menge Schriften jind nach feinem Tode unter 
feinem Namen erfchienen, deren vollſtändigſte Auszabe zu Genf 1658 
3 Foliobänvden erfchienen ift. 

Paradies. Die Bibel erwähnt eineg zwiefachen Paradiefes, eis 
es irdifihen, im welchem Das erfte Menfchenpaar im Etande der Uns 
ſchuld ſeit feiner Erichaffung lebte, bis es aus dieſem glücklichen Aufs 
enthalt um feines Ungehorfams willen getrieben und in Die Welt bins 
ausgeftoßen wurde, dort mit allen Befchwerden des Lebens zu kämpfen 
bis an den Zod; und eines himmlischen, welches_als der Aufenthalt 
der Seligen nach dem Tode bezeichnet wird, Die Worfiellung, daß der 
Menfch, ie nachdem er gerecht oder ungerecht gelebt, einft nach dem 
Tode an einen Dre der Freude oder der Trauer verjeßt werde, finden 
wir faft bei allen Völkern der Erde wieder, aber unter den mannigfals 
tigften Abweichungen und Merfchiedenheiten. Je toher und finnlicher 
die Begriffe eines Volks find, defto roher und finnlicher fiellt es ſich 
den Drt vor, an dem. die Seele nach dein Tode des Körpers fortdauern 
wird, inden es das rdifche auf Das Meberirdifche überträgt. Sr feis 
nem Varadiefe ift nichts vorkanden von dem, mas ihm bier Schmerz 
oder Kummer verurfacht, Dagegen wird ihm alles zu Theil werden, mag 
ihm hier das Köflichke und MWünfchenswertbefe if. Der Eriegeris 
he Germane ſchmauſ'te in feinem, Paradieſe unter den Helden der 

orzeit, und fchlürfte Eöfliches Bier aus den Schadeln erfchlagener 

indes der finnliche Mabomedaner —— unter Wohlgerüchen in 

n Armen rofiger Mädchen u. f. m. er geläuterte Ehriſtianis— 
mus bat alle. irdischen Morftelungen aufgegeben, und findet den paradie—⸗ 
ifchen Zuſtand Der Gerechten nach dem Tode darin, daß ſie, je mehr 
ie die Zugend lieb gewonnen, um fo fähiger geworden, fich geiftig zu 
immer gröferer ollkommenheit auszubilden. > 

Daradies (Maria — geboren gut Wien 1759, iſt ehen = 
merkwürdig durch ihr Schickfal als durch ihr ausgezeichnetes muſikal 
fches Zatent. Schon in einem Alter von 4 Jahren und 8 Monaten 
wurde fie ern einen gichtartigen Schlagfluß ihres Geſichts gänzlich 
beraubt. Da fie für die Muſik viel Neigung zeigte, ließ ihr Vater jie 
bom fiebenten Jahre an auf dem Fortepiano und im Singen unters 
fichten. Schon nach drei Jahren ließ fie fich in der Auguftinerkirche 

u Wien in, dem pergolelifchen Stabat mater als erfie Sopranfängerin | 
ren, wobei fie ſeibſt auf der Orgel accompagnirte. Die dabei anwẽ⸗ 
ende Kaiferin, Marla Shereſia, fette ihr fogleich ein Jahrgeld von 
200 Bulden aus. Bald brachte es nun Die junge Viftuoſin durd) 
Kogeluchs Unterricht fo weit, daß fie nach, und nach gegen fech:ig Cla« 
vierconcerts mit der a ER N fpielen lernte. Im %. 1784 
trat fie-darauf eine muſikaliſche Neife-an, und erregte überall, wohin 
fie kam, defonders aber in London 1785, theils durch ihre Zalente, 
theils durch ihr Unglück, Bewunderung und Theilnahme. Befonders 
rührend weiß fie ihr Schickfal in einer Cantate von dem gleichfalls blins 
den Dichter Pfeffel, in Muſik gefent von Kotzeluch, vorzutragen. Jhr 
Gedächtni® ift bemundernswürdig treu; ihre Compoſitionen, deren Uns 
u. a Kein if, und welche meiftentheils für den Er find, dictitt 
. 1 
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fie Note für Tote in die Feder. Es find Stücke darunter von beden den ⸗ 


dem Umfang ⸗ Auch in andern Wiſſenſchaften z. B. in der Geograr 
je in der 


Gefellſchaft heiter, unterhaltend, wigig und hoͤchſt intereſſant. Ihr ge⸗ 


phie, im Rechnen uw. fm. iſt ſit nohlerfahren. Dabei tft I 


wöhnlicher Aufenthalt ift jetzt Wien. 
| aradok 


q ‚ein griechifhes Wort, womit Das bezeichnet wird/ was 
egen Meinung und Erwartung (paraderon) perftößt_ oder aus⸗ 
—288 das Unglaubliche, unvermuthete. Im Gebiete der Wiſſenſchaft 

ſtes nennt man fo, was gegen DIE herrfchende ‚ für wahr 
angenommene Anſicht verſioßt, eine Behauptung oder ein Satz welcher 
durch eine fsharfjinnige , feck und ohne weitered pingeftellte Folgerung 
aus weggelaffentn vorhergehenden Saͤhen entfteht. Es erpellt von felbit, 


pder des Hei 


ch der Sinn diefes Worte bloß ein beziebunganeie wahrer I 


und eine Schule die Behauptungen der andern paradoF nden Fan, - 
fie eben von einander abweichen, daß aber darum noch nicht ent« 
fchieden ift, ob_Die fo benannte darum auch vermwerflich ſey. In einent 
eitafter, welches rüftig im Der Wiſſenſchaft vorſchreittt muß darum, 
den Schulen ausſpricht/ 
‚ ja man möchte fagen,, Unarten bat, 
manches parador fcheinen, weil;es gegen ein frühere, befchränftere Ans 
iche verftößt, obwohl es an fich im einer geſetzmaͤßig aufgebauten Ans 
chauungs: und De riffsreihe gans natirlich und nichts meniger als un? 
erivartet oder HAT alfch fenn kann Nachdenken :'nd lebendige Einficht 


e 
und weil der. Forfchungstrieh mie er ſich IN 
auch feine üppigen Auswüchle 


in Bau und (Hliederung der Ideen wird gewiß im Gebrauch Diele 
Worts, zumal wo er zug eich verwerfender if, behutſam machen.  \WA- 


“or 


paraguad. Hiefen Namen rührt ein großer Landſtrich in Süd⸗ 


Amerika, von dem ihn durchſtrd menden Haupifluſſe Pardguadı 
nach feiner Nereinigung mit dem Tr und 


nen berühmten Eroberungszug nach Merito ausführte , entdeckte (251 


der Großfteuermann bon Saftilien, DiN; de Solis, die Eandfchaften UM 


Uruguap Die allgemeie 
nere bekannte Benennung Riodela Plata erhält. Dies Land kiegt 
zeichen Hrafilien, dem äthiopifehen Dean, Peru, Patagonten und Its 
cuman, Gen Flächeninbalt umfaßt nicht weniger ald 40,000 Quadrats 
meilen , von Denen die Mehrzahl, DIE Provinzen Paraguay la 

lata u uenog. Apres, den Spaniern, der Mebetzet (dA öfts 
liche Land) Den Portugiefen gehört. — Noch ehe Fernando Gortez ſei⸗ 


den Paraguan (la Plata). Raͤchdem er im Kampfe mit den Bilden 


den war, blieben jene Gegenden (ange Zeit von Den habfiichtigen Euros 
pen unbefucht. zwar lente 15:6 der Spanier Sehaftian Cabot alt 
usfluffe Des Paraguay eine fpanif.he Feftung an, allein ſowohl dieſt 
ederlaſſung als auch das einige Zeit nachher gegründete Bueno 
res wurden wegen der befkändigen tieberfälle Der friegerifchen Einwohner 
wieder perlaffen. 250 Meilen weiter landeinwärts AM Paraguay zu 
fomtion, ſie delten Die Europäer ſich wieder an, denn dort maren DIE 
iger fri Doch zo Fahre darauf (1581) wurde 
ein Theil der Soloniften auf Befehl der ipanifchen Megierung , UM der 
nähern Verbindung mit dem Murterlande willen, durch Fran Ortis De 
Aurate nach Buenos Aytes zurückgeführt, und diete Anfiedlung erho 
ich unter dem Schutze Der angewachfenen acht der Spanitt bald ; 
einem bedeutenden Handelsorie, fo daß Die eint der vier großen fpaniichen 
Statthalterfchntten in Amerika nach ihr benannt wurde (man bat. 
Amerika). — Das eigentliche Paraguay, mit der Haupiſtadi 





| 


| 


fa Aſſomtion, 


murde im Jahr 1776 


Paraguay 


} 
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‚ als das neue Vicekbnigreich 


| 
- Kio de la Plata gebildet worden war, dieſem einverleibt. Noch vor 


diefem Zeitpunfte 
ten Begebenbeit 


175 79 
tugal a 


7 erfolgten Aufheb 


gab. _Diefer Dr 
Herrfchfucht ſich auszeichnete, hatte fchon im 


(1640) in, jenem herrlichen eften 
der Morfpiegelung, daß die Sittenlsjigkeit Der 


Bekehrungsiwerfe Der Miffionarien im Wege 


war Paraguad der Schauplaß einer fehr intereſſan⸗ 
welche ein Hauptmotiv ZU der in dem Zeitraum von 


ung der Jeſuiten in Spanien und Por« 


den, der von ieh 
Sande feften Fuß 


er 


zu fa 


durch eine unbegränste 
fiebzehnten Jahrhundert 
fien gewußt. Unter 


neiten Ankömmlinge dem 


fiehe, machten fie der {pas 


nifchen Regierung den Antrag, daß ihnen Das Mifjionsgefchäft in Pas 
raguan ausſchließlich CD. b. mit —525 aller Spanier) überlaſſen 


merden möge, indem fie zug 


vorzüglich einheimifch zu machen un 


Einwohner jährlich einen Pigfter (ı Zhlr. 8 


nien zu erlegen auch auf 
des Königs zu fielen. Die 


machte dadurch 


- Randes, 


einunddreißig Miflionsbezirke ( 


leich fich er 


A eine Anzahl 
e 


Gr.) 


oten, die ſpaniſche Sprache dort 
d. für jeden Kopf der mannbaren 


an die Krone Spas 


derfelben zum Dienfte 


gierung genehmigte diefen Antrag, und 


leichfam die Jeſuiten zu den allmächtigen Herren jenes 


wo fie Ach in Eurjer zeit fo einzuniften mußten, daß fie bald 


mehr als 100,000 Einwohner 
wurde in dieſen Bezirken geduldet, 


Spanier 


der Einwohner gegen D 
am den efuiten auf nich 
tant zu bilden, 


fich fogar 


denn es 


Orden bier einen 
thum fichere. Sie mußten | 
indem fie die Trennung der Portugieſen 
Brajilien an Portu 
befommen, um den 


- dem Bo 
ten fich 
bildeten 


Grflärung , daß fie den Aufwand 


eind 
ermande, gegen DIE 


ficher fielen zu müſſen, erbaue 


nern unter ihrer 


octrinae) mit, einer Bevölkerung von 


ange befaßen. Kein 
ondern vielmehr der Haß 


die Spanier und Portugiefen nur mehr genährt, 
td geringeres hierbei an, als ihren 
der ihm Unabhängigkeit und Neich- 
eine bewaffnete Mat zu verfchaffen, 
von den Spaniern (1640, A 8 
x fiel) benußten, don der Negierung Waffen zu 


von den Gränzen abhalten zu konnen. Unter 


Anfaͤlle der benach 


ſich ſo einen formlichen Kriegsſtaat 


Fandes beſtreiten wollten, 
zu verlangen. So hatten 


gichtet, der im zöten 


Rio De 
Dirigiren 


davon ei 


‚ mit 


ohne von Def fpanifchen 
fie allmählich einen theofratifchen Staat er> 


Sahrhundert Das eigen 


tliche P 


harten wilden Bölferfchafs 
ten fie nun auch Feſtungen und 


der fein berechneten 


mig aus den Duellen des 


Negierung It etwas 


araguay, Tucuma, 


fa Plata und das Gorregimento Zaria umfaßte 5 der Sig des 


den Provinzials und feiner vier 
i Schule errich 


wo auch eine hohe 


im Beſitze „Des ganzen Handels 
die Eingebornen Fonnten weder ü 
mwerb und 


fondern 
„auch au 


ihr Vermögen 
aͤlle gemeinfchaft 
s der allgemeinen 


Durch ihr Fluges Bene) 


der. Dinge 


Kronen 


tere fie 
follten, 8 
; Se 


änfe 


and Portugiefen zu erreg 


- 


Spanien und P 


Streitigfeiten 


gelang es ihnen 
in ihrer Täufchung 
genpffieuer zu befriedigen. Allein der 


ab die Beranlaffung sur 
aber auch ihrer Kräfte. 
über Grän; 


tet worden war. 
mit den Eöftlichen Landesproducten; 
ber ihre Perſonen, noch über ihren Fre 


Sonfultatoren war Cordova, 


Die Jeſuiten waren 


frei verfügen, feiner arbeitete für. fich felbfi, 
fich für den Staat, allein fie wurden dafüt 
ſlen Beduͤrfniſſen verſorgt. — 


Staatscaffe mit a 
men und falfche 


beinahe 150 Sabre, 
zu erhalten und 


Darfte 


[ungen von der Lage 
fang die fpanifche Res 


fie mit der auferlegten 


Vertrag zwiſchen Den 


ortugali von 1752, dutch welchen an die letz⸗ 


ben Miflionsbezirfe vom Meiche der Jeſuiten abgetreten werden 

Enthüllung des mahren Planes Der 
Als dieſe anfänglich durch heimliche 
berichtigungen zwiſchen den Spaniern 
en gefucht hatten, MM die Vollichung des 


Ss 
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Tractates wo möglich zu verhindern, in fogar Die Einwohner anreizten, 
mit den Waffen in der Hand ſich den zu dem Zheilungsgefehäfte abe 
geordneten fpanifchen und portugiefifchen Commiffarien zu widerfehen, 
erfannte man endlich in Madrid wie in Liſſabon, welche ‚gefährliche 
Macht in den Händen dieſer verfchlagnen Mönche, fen. Beide Mächte 
vereinigten fich, d:ele Macht zu brechen, allein fie bedurften Dazu bes 
deutender Verflärfung, da Die Jeſuiten eine wohlausgerüftere reguläre 
Armee von 20,000 Mann auffreilten. Doch ihre Stunde batte einmal 
gefchlagen; fie wurden von der vereinigten fpani ch » portugiefifchen Ars 
nee (1756) gefchlagen und nicht nur aus dem fchönen Paraguay , fons 
dern zehm “jahre fpäter aus der ganzen fpanifchen Monarchie und Pors 
tugal vertrieben. — Paraguay iſt ein ebenes Land, das aus lauter 
riefen befteht und megen feiner vortrefflichen Bewäfferung vorzüglich 
zur Wiehzucht fich eignet. Heerden Dei Hornvieh und Pferden bedecken 
eine Ebenen und manche Meierei zählt mehr als 30,000 Stück Schafe. 

war liefert es Fein Gold und Silber, allein aus feinen Handel mit 
Thili und dem Veririeb feiner einheimifchen Producte (Tabak, Zuder, 
Indigo, Seide und Haummolle, Wachs, Nols und das gefuchte Paras 
Suapfraut oder vielmehr Die Blätter des Baumes Can, Die als Thee 
verführt werden und wobon Enili allein jährlich für eine Million Thas 
ler erhält) fließen große Schäge nach Europa. Inter den eingebornen 
50 derfchiednen Volfsftämmen , Die das Land heutigen Tages ui): bes 
mohnen , zeichnen fich die Abigoner , eine berittene Nation, Durch hren 
chönen Wuchs aus. — La Affomtion if die Hauptſtadt Des Lan» 
es, am Fluffe Paraguay gelegen, und von eima 400 Samilien bes 
wohnt, fie iſt der Fi: einer Audienz und eines Bifchofes. Charcas 


und Corrientas find Eleinere Städte, Außer dem Baraguay (la 


—29 wird es noch vom Parana, Piliomayo, Bermejo ermeio), 


alado und andern durchftrömt. Das Elina if gefund, nur hier und 
da erruag feucht; Gewitter gibt 9 fer häufig. Won den jeßtgen polis 
tifchen Verhaltniſſen diefes Landes feit den ig Sid» Amerika aus⸗ 
gebrochenen Gaͤhrungen ſprechen wir in dem Art. Spaniſches Ame—⸗ 
rika unter Spanien. | 1. 
_PBarallare heißt der Winkel, den zwei verfchiedne © 
fichtslinien_ gu einem umd demfelben ——— mit einander 
machen. Man denke fich, daß von den beiden ndpunften einer gera⸗ 
den Linie aus ein Dritter Punkt gefehen werde, fo bilden Die beiden 
Gelichtslinien zu demfelben mit Jener Srundlinie ein Dreieck deffen 
Scheitelminfel die Parallare if. Diefelbe dient vorzüglich in ber Aftros 
nomie (vgl. d. Art.) zur Berechnung der Entfernung Der Himmels koͤr⸗ 
per. Iſt die Horizontalparallare eines Sterns gegeben, d. i. 
im Dreiecke, deſſen Grundlinie der Halbmeſſer der Erde, der Scheitels 
winkel, melcher von der Horisontallinie (fenfrecht auf dem Halbmeis 
fer des Beobachtungsortes )_UMD der Gejichtslinie vom Mittelpunkt der 
Erde zum Stern eingefchloffen wird; fo findet man, einem trigonome⸗ 
grifchen Lehrſatze gemäß, Die Länge Der letztern Linie oder Die Entfers 
nung des Sterns vom Mittelpunfte, der Erde, wenn man den Erdhalds 
meffer durch den Sinus jenes Winkels dividirt. Dergl. den Artikel 
Aſtronomie. 

Parallele. Parallellinien heißen zwei gerade Linien, die ins Uns 
endlichte fort verlängert, niemals zufammenftoßen , oder die überall glei» 
chen Abftand von einander haben. Yarallelfreiie oder auch Breis 
tenfreife, find an Der Erdfugel, die den Aequator parallelen reife, von 
denen jeder einzelne durch alle Dieienigen Punkte der Erdoberfläche gebt; 


a ei 


— 
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die eine gleiche Breite, d. i. indie Abfland vom Aequator haben. Pas 
‚rallelen find bei der Be — bon Feſtungen die Gräben, welche 
die nach der Feſtung zuführenden Laufgräben mit einander in Verbins 
Dung feßen, und ihren Namen daber führen, daß fie mit dem Umriß 
der Feſtung gewöhnlich parallel laufen. ie dienen vorzüglich zum 
Gammelplat der gegen die Feſtung zu richtenden Kräfte Gemdhnlich 
werden bis zum Brefchefchießen drei Parallelen erfodert, wo die erfic, 
d. i. entferntefte von der Feſtung, nach Umftänden in einer Entfernung 
don 600 — goo Schritt vom bedecften Wege der schung, und Die letzte, 
— die Breſchebatterien aufnimmt, auf dem Glacis ſelbſt angelegt 
erden. | 

Paralytifch, von dem griechifchen Worte paralisis (die Auflb⸗ 
fung, Zerfidrung, Schwächung, befonders mit der Bedeutung: nur von 
einer Seite) herſtammend, heißt jet in medicinifcher. Bedeutung ſo viel 
als gelaͤhmt, und bezeichnet den Zufand des Koörpers, da ein Theil 
deffelben der Empfindung und mwillführlichen Bewegung beraubt ift. 
Men unterfcheidet den vollfommmnen paralytiſchen Zuftand, da beides, 
Gefühl und freiwillige Bewegung, 3. B. des Arms, fehlt, und den uns 
sollfommmen, da ein Theil des Körpers nur des Gefühls allein, oder 
der Bewegung allein beraubt ift. Sin fo fern Gefühl) und Bewegung 
von dem Nervens und Muskelſyſtem abhängen, kann der 1 des Pas 
—— uſtandes nur in dieſen beiden ſeyn. Da aber die eigen⸗ 
thümliche Function der Muskeln, nämlich die Bewegung, ſelbſt wieder 
bloß in dem Einfluß des belebenden Nerven gegründet ift, fo folgt biers 
aus, daß jeder paralgtifche Zuftand feinen Grund in einer Unterdrücdung 
der Function desjenigen Iheild des Nervenſyſtems haben muß (ſ. den 
Art. Nerven), welcher das Gefühl und die willführlichen Bewegungen 
vermittelt, alfo des Gehirns, als des Centrums des ganzen Nervenfys 
fiems, der von ihm abaehenden Nervenpaare, der Nerven des berlängers 
ten Marks und des Rückenmarks, der Vervenpartien des Gefichts, der 
Arme und Hände, der untern Extremitäten, und der Nerven der der 
Willkuͤr unterworfenen Schließmusfel. Betrifft die Unterdrückung der 
Nervenfunction das Gehirn in feinem ganzen Umfang, fo erfolgt ein 
allgemeiner paralptifcher Zuftand, der auch Apoplexie oder Schlagfluß 
genannt wird; betrifft fie nur einen Theil des Gehirns, oder irgend eis 
ner der gedachten Nervenpartien, fo entficht einfeitige Lähmung des 
Körpers, theilmeife Lähmung des Gelichts, des Arms und Being der 
einen Seite, Verzerrung des Mundes ; Unfähigfeit, den Arm oder das 
Bein zu bemegen, Mangel der Sprache, Lähmung der Schließmustel; 
Unfäbigfeit, den Urin zu halten u. f. w. Alles, was die Nerventhätig⸗ 
keit anhaltend ſtort oder aufhebt, Fann paralptifchen Zuftand hervor⸗ 
bringen. Die häufigften Urſachen find ſolche, die einen Druck auf das 
Gehirn, Trennung des Nerven, einen Druck auf den Stamm oder meh» 
rere Zweige einer Mervenpartie, oder materielle Zerfibrung beffelben, 
Mangel an Ernährung defielben bewirken, z.B. Ueberhäufung des Ge⸗ 
birns mit Blut, oder mit mäfferigen Flüffigfeitenz; Anfammlung von 
krankhaften Materien um einen Nervenilamm, z. B. von Gicht und 
Theumatismus, Unterbindung oder Durchfchneidung, eines bedeutenden 
Nerven, Knoten, die ihm drücken, Geſchwüre, die ihn zerſtöͤren, Ers 
fchütterungen von einem Fall oder Schlage, Verrädung aus der Lage, 
Duetfchung durch eine Verrenkung, 3. B. der Wirbelknochen, wodurch 
IN — paralytiſcher Zuſtand der untern Gliedmaßen und der Blaſe 


Paramaribo, die Hauptſtadt in Surinam (f. d. Art.). 
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Paraphe,, ein Namenszus, ein Zug mit der Feder hinter dem 
Namen; deßgleichen ein Stempel, wodurch der Namenszug ausgedrückt 
wird. Daher Paraphiren, den Ramens ug machen oder fiempeln ; 
Parapbenjura, Stempelgebühren. . 

Paraphernalgüter, Paraphernalien, Paraphernalvermögen if 
alles dasjenige, was Die Frau außer ihrem Heirathögute beſitzt, fie mag 
es nun bei Schließung der Ehe fchon beſeſſen oder während der Ehe er» 
worben haben. Außer den von der Frau eingebrachten öfonomifchen 
Gegenftänden gebört alles zu ihrem Paraphernalvermögen, wenn nicht 
etwas ausdrücklich für Hrautfchat erklärt if, oder wenn nicht die Ehe⸗ 
frau ihrem vorigen Manne ihr ganzes Vermögen zum Brautfchaße gt> 
bracht hatte, und dem jegigen Ehemanne ftillfchweigend dieſelben Rechte 
zugefieht. Dem Ehemanne Fommt der Nießbrauch Des Paraphernals 
vermidgens zu. 

araphrafe, die Umfchreibung, die erFlärende Uebertragung ei⸗ 
nes Satzes Spruchs u. ſ. 1. in andre ABorte. Die Heberfegung oder 
die Webertragung aus einer Sprache in Die andre ift Davon zu Unter? 
fcheiden. Diefe Toll nicht mehr und nicht weniger ausdrücken als das 
Original. Die Yaraphrafe dagegen ift abjichtlich weitläuftiger, weil ihr 
Zweck if, Das Gefagte näher zu befiimmen. 

Parenthefe nennen mir einmal einen in eine Mortperiode als 
beiläufige Bemerkuͤng oder Erläuterung ein efchobnen Sat, Durch den 
die Conftruction unterbrochen wird, fo daß, diefe erft nach dem einge» 
fchobnen Satz mieder fortgebt; Dann Die Zeichen (), womit wir einen 
foichen oder andern beiläufigen Satz einzufchließen pflegen. 

Paröre heißt ein ſchriftlich aͤbgefaßtes Gutachten unparteiifcher 
Kaufleute über sine zweifelhafte freitige Handelsfache, worüber fie, un⸗ 
ter Morlegung des .vorfenenden Falles und Der Hefchaffenheit der Sa⸗ 
—— Rathe gezogen und um ihre Meinung von den Parteien gebeten 
merden. | 
Paris (auch Alerandrod genannt), des Priamus und der Hecuba 
Sohn, der durch Die Entführung der Helena die Urfach von dem_trojas 
nifchen Kriege und Dem Untergange feines Vaterlandes war. Hecuba 
träumte während ihrer Schwangerſchaft, daß ſie eine Fackel in ihrem 
Schoße trüge, welche die ganit Stadt in Flammen ſetzte und zerftörte, 
und vernahm von den um Kath gefragten Deutern, daß fie mit einem 
Sohn fehmanger fin, der noch. vor feinem dreipigften Sahre das Vaters 
land ing Verderben kürzen werde. Das Shiekfal su vermeiden, ließ 
Priamus den Knaben gleich nad) der (Seburt von dem Archelaus auf 
dem da ausfegen. Diefer aber fand ihm nach fünf Tagen unverfehrt 
2 eine Bärin harte ihn-gefäugt, — nahm ihm in feine Xohnung, 9 
ihm den Ramen Paris, und zog ihn umter den Hirten auf. Als bes 
angewachfener —— zeichnete er ſich Durch Verſtand und Tapferkeit 
aus, und als Minerva, Juno ind Venus um den Preis der Schön 
heit firitten , foderten fie die Entſcheidung bon ism. (©. Eris.) Ihn 
su gewinnen, hatte jede Göttin ihm Verheißungen Juno 
hatie verſprochen, ihn zum reichfien und machtigften König, Minerva 
ihn zum berühmteften und meifeften, aller @terblichen zu machen; Des 
nus aber harte ihm das bhbchſte Glück der Fiehe md das fehönfte Weib 
verfprochen. Paris verlangte, fie unverhüllt zu fehen; dies geſchah, 
nur Venus behielt ihren Gürtel und ihr erfannte er den reis zu. 
Zwar mar Paris damals fehon mit der Nymphe Denonte vermählt; allem 
don jegt an dachte ernuran die Schöne Helena und deren Beſitz. Zugleich 
wurde er jent auf folgende Veranlaſſung von feinem Water erkannt. 
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um ihm Leichenſpiele zu feiern, ließ Priamus einen Stier zum Preis 
für den Sieger einholen, und es traf fich, dab man dazu des Paris 
Fieblingsfiier wählte. Diefer ging felbfi nach Zroia, kämpfte um den 
Erier und Sejiegte alle. Deivhobos, nach Andern Hector, zückte erzürnt 
das Schwert auf ibn; da flüchtete er an den Altar des Zeus und 
wurde von, Caſſandra entdeckt und von den Vater anerfannt. Jetzt 
rüfete er ein Schiff aus und fegelte nach Lacedämon, ward gaftlich im 
Haufe des Menelaus aufgenommen und entführte, da dieſer eben in 
Greta war, deffen Gemahlin Helena und einen großen Theil feiner 
Schaͤtze. In dem darauf folgenden Kriege entzog fich Paris dem Kam⸗ 


\ 


pfe nicht; er focht ogfet und oft ſiegreich. Gemeinſchaftlich mit Apoll 


erlegte er den Achill (|. d.) und wurde felbft von den 'vergifteten Pfei⸗ 
Ien des Philofret getödtet. QAls er die Wunde erhalten, gedachte er Der 
treuen Denome, die ihm einft geſagt, zu ihr folle er fommen, wenn er 
verwundet würde, denn fie mur Eönne ihn heilen. Er ließ fich su ihr 
auf den da bringen, mo fie bei ihrem Water lebte; aber die Beleidigte 
verweigerte ihm ihre Hülfe. Man brachte ihn nach Troja zurück, wo 
er ftarb. Denome, die ibre Härte bereute, erfchien zu feiner Nettung 
zu fpät, und erhing fich vor Verzweiflung felbft. 
aris, Lutetia Parisiorum auch Parisii, die Hauptſtadt Des frans 
zbfifchen Reichs, an der Seine, im Departement der Seine, 20° L. öſt⸗ 
lich von Ferro 400 50’ 15“ B. enthielt im J. 1814 auf 9858 Mor⸗ 
en und 3 Ruthen 26,000 Häufer mit 550,000 Einwohnern ; — z1 
oltaires Zeit 700,000 Einwohner. Unter jener Zahl finden fich 30,000 
Protekanten, und gegen 87,000 Aimofenempfänger. In Dem unrubigen 
reiben des ransiihen olEs, das in taufendfach verfchlungnen Krei⸗ 


fen bald in den bodenlofen Schlund der Werdorbenheit binabgezogen, 
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bald zu der fehmindelnden Höhe des kecken Leichtſinns — 36 | 


wird, iſt der Mittelpunkt des braufenden Wirbels — Paris. er 
Eennt nicht dieſen Tummelplatz der wildeſten Frivolität, für die unfes 
re Sprache Fein Wort hat, und.deg leichtfertigen Witzes, der mit dem 
Kleinften fpielt, wie mit dem Höchften; wer kennt nicht dieſe Schau⸗ 
bühne des feinſinnigſten Verſtandes und der geregeltften Decenz , dieſen 
Brennpunkt fchinimernder. Talente und der gröbften Selbſtſucht, diefen 
Drunkfaal der gefälligften Anmuth und der übermüthigfien Ausgelaffen- 
beit; mit einem Worte dieſes ununterbrochene Faftnachtsfpiel der Klug⸗ 
beit, der Thorbheit und aller übrigen Gegenfäße Des bunteſten Menſchen⸗ 


lebens, aus Merciers geiftvollem Gemahlde, oder aus Kotze bue' s, 


Meyers, Schulz’s und Anderer leichten und EN Darftellun 
gen. ©. Fr. Schulz fiber Paris und die Parıter. Berlin 1791. 

„ Mepers Fragmente, aus Paris, Hamburg a7g7. Koßtbue ö 
Erinnerungen aus Paris, zte Aufl. Berl. 1804. tercierg Tableau 
‚de Paris, .. der Revolution nouv. edit. Amsterd. 1782 ; feit der 
Revolution Le nouveau Paris, eine neue Bea:lttung in 6 b.) Es 
iſt hier nicht der Ort, * Zopographen den Mikrokosmus des Kleinen 
und Grofen, was Kunft, Sitte, Laune, Mode u. ſ. w. innerhalb der 
Kingmauern von Paris für den Beobachter und den Schautufigen aufs 
fielen, aufs neue zu fchildern. ir vermweifen den Neifenden auf Vils 
liers Manuel du voyageur à Paris, und auf Ylanp illaing Pari- 
seum, ou Tableau de Paris, von welchen Wegführern feit 1806 in Pas» 
ris mehrere Ausgaben erfchienen find. Ein größeres Werk ift das. Ta- 
bleau historigue et pittoresque de Paris, depuis les Gaulois jusqu’a 
nos jours,. von dem feit 1810 miehrere Lieferungen erfchienen ſind. Das 
nit verbinde man Piquets Plan routier de Paris, 2 feuilles, Der 
solfftändigfie Plan von Paris it der von Verniquet vom J. 1791 
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ſormirten ermordeten, bis zu ben Septembertagen, dem aten, Sten und 
6ten des J. 1792, wo Der Poͤbel die Gefangenen hinrichtete, und bis 
zu den blutigen Zuckungen der Noltsanarchie, unter welchen im Julius 
1815 Paris ein zmeites Mal, Gefer, Ordnung und Frieden, Die es fich 
eibf nicht zu geben vermochte, DON dem fiegenden Europa erhielt, Der 
arifer iſt, dieſen Beiſpielen zu Folge, in feiner Einnesart flets derfelbe 
geblieben ; und mas Voltaire von ganz Frankreich bemerkt, gilt in einem 
öheren Grade vorzüglich von Paris. „Die Fremden,’ fagt Voltaire, 
„beustheilen uns Sranzofen (befonders Die Pariſer) nach uniern Schau⸗ 
fpielen, Romanen, niedlichen Souplets, Dperntängerinnen, Die recht lie» 
benswürdig ſich benehmen ; nach unfern Operiſten die recht viel Ans 
muth haben; nach der Mapdemoifelle Clairon, die Verſe zum Entzücen 
declamirt; aber jie wiſſen nicht, daß es im Grunde Feine graufamere 
Nation gibt, als die fransdfifche ‚ (gwil n’y a au fond de nation plus 
cruelle que la nation frangalse) ’ und Millot verlichert in feiner G£- 
rocomie (Paris 1807) „Begehr- und Ehrfucht find die herriebenden 
Feidenfchaften des Sranzofen (am meiften des Pariſers); auch ift diefe 
Nation fehr ausgeartet in den großen Städten und in ben umliegenden 
Dörfern.’ Am deutlichften bemweif’t der Theil des Code civil, welcher 
die Nechte der Perfonen und Samilienverhältnifle durch zahlloſe Formen 
ee den unnatürlichften und verſchmitzteſten Betrug ſicher zu ſtellen 
ucht, ſo wie Die Schrift von Mejean; Lauses celöbres, wie raffinirt 
der Pariſer im Werbrechen if. Delacroix, Zribunalrichter zu Verſail⸗ 
fes, ſchudert in ſeinen R“fexions morales sur les delits publics et 
prives, Paris 1807 ‚ Die Folgen des Kriegs in, der firtlichen Verwilde⸗ 
rung der Nation, und ruft Dabei aus: „ſo fehr haben Welluft und 
Beutedurft die Herzen verdorben, und den Menfchen (in Paris) mit 
den Morde vertraut gemacht.’ — Diefe Schriften, fo mie der Almas 
nach des Gourmands und Die yarifer Gaſtronomie Luſtſchmeckkunſt) 
enthalten die ſprechendſten Züge ven den Charafter des Parifers. Jetzt 
woüen mir nur noch Einiges fiber einzelne Merkwürdigkeiten fagen. 
Unter den Gebäuden if das Palais Royal als der Mittelpunft Des 
parifer Lebens Das merfwürdigfte. (©. d. Art. Pal. Roy.) Die nella 
en Bauerfe find die wieder aufgebaute Kornhalle und der Saal des 
Maifeldes. Mor allen andern verdienen hier die Kunſt- und wife 
fenfchaftlihen Anfalten, die Theater und die pariftr 
Frauen einige kurze Bemerfungen. Jene find der Stolz; von Paris, 
diefe Die Geele ‚ die erſte Epringieder in dem rafchen und verwotrenen 
Amtriebe des Ganzen. Die 19 ffentlichen Bibliothefen In Paris ent» 
halten gufammen über 880,000 Siück Bücher; vorzüglich ift das Mas 
nufcriptencabinet_ der Föniglichen Bibliothek, bei welchem ein Deutfcher, 
Herr Hafe aus Weimar, angeftellt iſt, reichhaltig an großen Eeltenheis 
ten. Den Catalog der hindoſtaniſchen Manufſcripte hat ein kriegsge⸗ 
fangner Engländer, Hamilton, verfertigt, Und dadurch feine Freiheit 
erlangt. Die doo 5%. alte Handfchrift der erfien und vierten Veda in 
Eanferit bat bier ein Deutfcher, Herr Hagemann, aufgefunden. Für 
das Studium der chinefifchen Sprache find hier die wichtinften Hülfs« 
mittel vorhanden. Das Gabinet enthielt ver 1825 72,000 Manufiripte, 
son Denen aber in diefem Jahre piele wieder in Die ausländifehen Bi⸗ 
pliothefen zurück gegangen ind, denen fie eher entzogen musden., DIE 
große Fönigl. Bibliothek, in der man 550,000 Bände zählt, ift in der 
neuern Literatur febr zurückgeblieben, fo daß man, um fie zu ergänzen, 
menigftens 500,000 Franken aufmenden müßte. Unter Den öffentlichen Lehre 
anftalten fand fonft die polhiechniſche Schule, eine urfprünglich republika⸗ 
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niſche Anſtalt, in Anſehung ihrer trefflichen Einrichtung oben an. Der 
Iinterricht in Mathematik, Phyſik, Chemie und allen zum Genieweſen 
erforderlichen Kennenijfen iſt bier gründlicher und die Prüfungen der 
zöglinge find firenger, als auf vielen deutſchen Schulen. Doc) iR 
nach Merficherung mehrerer wackern Männer, die ältere Zöglinge dieſer 
Anftalt gemefen ſind, Der Geift derfelben unter Napoleon gefunfenz jene 
Männer, die Dffiziere in Der £aiferlichen Garde» Artillerie waren, ges | 
fanden dem Verf. offen, dag die Regierung alle Sreibeit, IM Denken 
und Studiren hemme, und nichts als mechanifche Arbeiter für den 
Staat beablichtige, wodurch Halbwiſſen, Seichtigkeit, Formelkram und 
Tharaklerloſigkeit entfiebe, Die Denffraft aber nicht erſtarke, noch dee 
Geift fich ermuthige. Diefe Männer urtpeilten febr richtig, und das 

anze Studienwefen ift vom Hauche des Riluardespotismus gelähmt, 
dir fagen daher nichts über Die Einrichtung der großen Reichsuniver⸗ 
— der vier Lycten, der berühmten Sternwarte, die jedoch Benzen⸗ 
erg weit unter feiner Ermartung fand, ves Längenbureau’s, Der Akade⸗ 
mien, des Jardin des Plantes, den Buffon feine treffliche Einrich⸗ 
tung gab, und wo im J. 1806 die berühmten Naturforfcher Haud, 
Saujas de ©t. Fond, Foufrcroy, Suffieu, Eupier und no 
acht andre Profeſſoren nabe am 2000 Zuhörer hatten, wo aber no 
Nianches in der Zorm uud Verwaltung zu wünfchen übrig ift, fo wenig 
als über din Zuftend ähnlicher Inſtitute. Inde ſen haͤben alle dieſe 
Ainſialten ſeit der Reſtitution der Bourbons neue Einrichtungen bekom⸗ 
men, durch die manche Sehler, die noch aus ber Napoleoniſchen Zeit 
fibrig neblieben, verbejfert worden find. Man findet in Paris wohl eins 
zelne tüchtigg Gelehrte, 3. ©- gangles, Sacyh, Brauffet, Say, Millin, 
Guvier, Feveque, Gail, Noel, Gregoire, Binguene, Laplace Lacepdde, * 
Hauy u. a. m., aber wenig allgemein verbreitete wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung; bloß Liebhaberſinn für ſchöne Künſte und ſogenannte Brotſtudien, 
feinen ernften, daſſiſchen Geiſt für das Mahre und Schöne, mie in 
Genf und in mehrern Städten Italieng nnd Deutfchlands, Ereuze de 
geffer vergleicht in feiner Reife nach talien Rom und Paris: „dort 
athme man den wahren Kunffinn, in Paris zeine man nur in andern 
Dingen Geſchmack; komme man aus Rom nach Paris zurück, fo Fünne 
man fich nicht verhehlen, daß die liebenswürdigen Bewohner der letztern 
Etadt in der. bildenden Kunft nur Kinder fenen, und daß der Römer 
einen gröfern, edlern und Feinern Geſchmack beſitze.“ Einſt maren die 
parifer Caffeehäufer treffliche Bildungsmittel für junge Leute, weil mans 
che ausgezeichnete Köpfe nicht bloß dem Körper ‚. fondern auch dem 
Geifte nach in ihnen häufig yufammen trafen, fich ihre Gedanken wit⸗ 
theilten, disputirten, und oft fehr frei fprachen. Dieß mar bie Periode, 
mo Rouflenu, Voltaire u. U, m. im Caffee Richelien zuſammenkamen, 
wo Duclos mit la Motte, Maupertins, Freret, Terraſſon u. U ſi 
unterhielten. Allein bald nach diefer Zeit börten foiche Zufammens 
fünfte auf. Die Caffeehäufer wurden Zufluchtsörter des Müßiggangs, 
in weichen die größte Langeweile herrfchte_ für Diejenigen , welche nicht 
dem Spiele oder Der politifchen Kannegießerei ſich ergaben. Die bedeu⸗ 
tenden hommes de lettres kehren jetzt felten in folchen Häufern ein, wo 
die Geſellſchaft oft gemiſcht und fihlecht iſt. Sie befuchen dagegen die 
fogenannten maisons ouvertes, io |it einmal für immer von der Fami⸗ 
fie eingeladen find. — Das wichtigfte unter alten öffentlichen Aaftitus 
ten. ift das große Kunftm ufeum im Louvre, einem Prachtgebäude, . 
an deſſen Worderfeite man Verraults Säulenreihe bewundert. 
6ı Ellen lange Gallerie der Gemählde verbindet den Louore 
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mit dem Palaſte der Zuilerien. Hier waren bis 1815 1250 vorzügliche 
Gemälde aus allen Schulen aufgefiellt, deren Zahl fich aber durch die. 
Meclamationen der fremden Eigentümer fehr vermindert hat. - Auch 
befinder fich eine treffliche Gemähldefammlung, mo — gute Werke 
der neuern Bildhauerkunſt aufgeſtellt find, im Palaſt Lxemburgz 
vorzüglich befucht man den letztern um einige vortreffliche Vernets und 
Die 21 allegorifchen Gemählde zu fehen, welche Maria von Medicis zu 
ihrem und Heinrichs IV. Andenfen von Rubens mahlen ließ. Die gus 
ten Werke aus der ältern franzdfifchen Schule, 4. ®. 34 Lebrung, 6 
Claude Forrains, 18 Poufiins, 8 Le Gueurs u. N. in dem Mufeum 
des Louvre unterfcheiden fich fehr durch ihren reineren Kunſtſtyl von 
den Werfen der neuern franzdfifchen Schule, die mit Bien begonnen 
bat. Auch in den beflern neuern franzöfifchen Gemählden von Reg— 
nault, Gerard, David, Guerin, Harriet, Vincent, 
Gros, Gautherot, Girodet u. A. m. findet man wenig Zartes 
und richtig Empfundenes. Keiner vermeidet das Gefünftelte und Thea⸗ 
traliſche; das eigentlich Naive fehlt beinahe ganz; dafür erfcheint_oft 
Gentimentales, mas außer den Gränzen der bildenden Kunft liegt. Da- 
gegen zeichnen fie fich aus durch ein fehr beftechendes Aeußere, durch 
auffallende Wirfung von gewaltigen Licht» und Schattenpartien, bren⸗ 
nende Farben, zierlichen Faltenfchlag , fefte Zeichnung derber Formen, 
nebft vieler Gemandeheit in Führung des Pinfels. Was von dem fran 
zdfifchen Kunftlinne gilt, daffelbe gilt von dem Chargkter des Parifers 
tıberbaupt. eiden fehlt der Ginn für das Wahre, Reine und Einfas 
che. Und warum? Um dies zu begreifen, muß man Paris fehen. Ehre 
geü ie Die einzige Zriebfeder aller Sranzofen, fo auch der Künſtler; 
nicht Die Liebe zur Sache. Wo aber jenes der Fall if, da muß alle 
Kunſt und Liebe eben da endigen, mo die Mofterien der Poefie anfan- 
en, welche fich nur einer liebevollen Begeifterung offenbaren.  Diefe 
fen dem Parifer überhaupt. Er quält fich mit feinem Modell ; er befragt 
en Gliedermann. Ueberall fieht fich der Pariſer ſtets auf der Bühne, 
Man lefe Frau von Haftfer Leben und Kunft in Paris; Pinder- 
tons Recollections of Paris, Insbeſondere lernt man den Geift der 
neuen franzöfifehen Cd. i. der parifer) Schule Fennen aus den gut ge« 
fiochenen Umriſſen in den Annales du Musee et de }’Ecole moderne 
des Beaux - Arts etc,, par Landon T, I. — VII. Die Schäge ies 
ner Gallerie aber Fann man, wer nicht nach Paris kommt, einigermas 
en würdigen nach dem von Robillard Peronpille und Laurent 
erausgegebenen Musde Francois, iſte — 3ofte Lieferung. _ Unter allen 
—8 en Prachtwerken über die Kunſt behauptet dieſes den erſten 
ang. Die Kupfer ung meifterhaft, zum Theil von deutfchen Künfts 
lern, geftochen, als die berühmte Madonna della Sedia Rafaels, von 
. &. Müller in Stuttgart, der Bohnenkänig von Krüger in Dreiden. 
as aber den Loupre noch mehr auszeichnet, ift Die Antikengalle— 
rie, die jedoch auch 1815 ihre größten Koſtbarkeiten wieder zurückgeben 
mußte. In der Gallerie der Zeichnungen wird der Stenner uns 
ter 20,000 andern eine Auswahl von 450 Zeichnungen bon den größ« 
ten Meiftern betrachten. — Außer dem Louvre und den Dyilerien hat 
die franzdfifche Baufunft Paris mit 20 Paläften, 28 Brücken, 1000 
oteld, 8 Theatern u. f. m. gefchmückt. Go reich die Stadt in dieſer 
inficht ift, fo wenig gewährt fie im Ganzen, bei ihren engen und krum⸗ 
nen Gaffen, einen fchönen.und großen Anblick. Am, beften fällt ſie ing 
Auge von Neuilly ber. Den fchönften Anblick gewährt das natürliche 
Pansrama von Paris auf der Höbe von Montmartre, abg Fuß 
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über der Seine, wo ein Selegraph-mit dem Haupttelenranhen des 
Louvre, außer welchem es in Paris noch zwei gibt, den Norden von 
Frankreich verbindet. Unter den Kirchen, Die fich durch ihre Bauark 
auszeichnen , kennt man als ein Dentmal altdentfcher Baufunft auch 
im Auslande Die prächtige ersbifchöfliche irche Notre Dame. Die 
Kirche der heiligen Genonedna, ehemals Pantheon genannt, iſt ein 
Meifterrverf des, berühmten Soufflot, deffen finfenden Dom aber 
Pᷣrony durch ein finnreiches Kerfahren zu ſtützen mußte. In den Grab⸗ 
gewoͤlben ruhen Voltaire und Rouffeau friedlich neben einander, feit 1792» 
Das Hotel der Jnvaliden mit feinem 300 Fuß hohen Dom vom 
Manfard Eommt im der innern Einrichtung dein nreenwicher Hospi⸗ 
tal bei weitem nicht gleich. Große hiftorifche Erinnerungen ‚bietet der 
Tempel, eins von den acht parifer Gefängniffen, dar, einft ein Sohane 
niterhaus- aus dent zöten Sahrbumderte, jest feit die Baftille nicht mehr 
iſt, ein Staatögefängnif., Die reichfte hiſtoriſche Gallerie aber ift das 
von H. Alex. Lenois im Sahr 1791 gegründete und meifterhaft bes 
— Musde des Monuments Fraucois ,„ in "melchem man die ders 
chiednen Sahrhunderte Der franzöfifchen Gefchichte in eben fo vielen 
Zimmern durchwandert, und bei den intereflanteften Denfmälern, bon 
Hugo Capets Grabmal zu dem don Abälard und Heloife , bis zu dem von 
Safontaine, Boileau, Moliere,, und don der Bildfäule Tarls des Gror 
fen big zu den Hruftbildern Ludwigs XV. und feiner Zeitgenoffen, wie 
von Geiftern in einer Todtengallerie bei Fackelſcheine fich fortgeführt 
fühlt. Für den Beobachter find mehrere Anftalten der Humanität wich» 
tig: das Hotel Dieu, das oft big 4000 Kranke in fich verfammielt, 
aber hinter, ähnlichen Anftalten des Auslandes zurückgeblieben ik, ſe 
fehr auch die fromme und hilfreiche Hingebung der Auguftinerinnen als 
Sranfenmwärterinnen bier und andermärts in Paris den Fremden In 
Erſtaunen feßt. Denn jener fengende Typhon, der im. Eaiferlichen 
Ben alles Geiſtliche ausbrannte, verfchonte einzig jene grauen 
ächweftern. Auch die Salpetriere, wo man etwa 300 Wahn⸗ 
finnige, meifteng Grauen, verwahrt , unter denen Der Verfaſſer diefer 
Gfisze nrehrere fah, Die „„a cause des eirconstances du temps“ ihren 
| erfand verloren hatten, fieht mehreren Grrenanftalten Des Auslandes, 
\ 3. 3. der in Wien, und Der auf dem Sonnenftein in Sachſen, nach, ob« 
gleich die 9. 9. Pinel und Beaudaig viel Verdienft um Die Heilart 

der Irren ſich erworben haben. Die Ausgabe, für Ochſeniemer i 
zwar nicht mehr ein fo beträchtlicher Ausgabeartifel, wie ehemals, in» 
deß wird Der deutfche Arzt bier noch, immer die Anwendung der ip 
chifchen Eurart unferes Keil vermiffen. Außerdem gibt es noch ein 
Höpital des fous zu Charenton und Bicätre, Will man den ſchnei⸗ 
dendſten Gegenſatz des Menfchenlebens in Paris mehr als irgendwo fich 
vergegenmwärtigen , fo fielle man Die Magie der parifer Dper und den 
Keichthum der Kolzen Kunftfanmlungen an Der Seine mit dem Jam⸗ 
mer in der Galpetriere und mit dem elenden, etblößten Zuftande der 
Hospitäler zuſammen, melche in Paris und eanfreich,, nach Des Arie 

tes Moreau Urtheil, noch bei weitem nicht Dem Grad der Vollkommen⸗ 

eig erreicht haben , Der ein günſtiges orurtheil für die Sitten und 
infichten der „, großen” Nation erwecken Eönnte. — In dem boiM ehr 
würdigen Abbe PEpese und deſſen Rachfolget Sicard gut einges 
richteten Z au b Aummeninftitute ift der taubſtumme Lehrer Male 

fieu unftreitig die größte Merfwürdigkeit._ Auch Haum’s (dei Mir 
neralogen Bruder) Musee des Aveugles i als Lehranſtalt nad einer 
neuen, in Deutfchland vervollkommneten, ethode der Aufmerkſamkeit 
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wu» erib, fo mie das fchon vom heiligen Ludwig geftiftete Hospital der 
Duinze » dingte. Man vergl. fiber die Hospizanflalten in Paris Sof. 
Sranfs Reife nach Paris, und Friedländers Entwichelung einer 
&efchichte der Armenanftalten, nebft einer Nachricht vom jeßigen Zus 
Nande der parifer Armenanflalten und Hofpitäler im J. 1805, Leipzig 
2004. Doc ift befannt, daß die medicinifche Schule in Paris feitdem 
Durch des Minifters Chaptals (ehemaligen Profeifors zu Montpellier) 
emühungen mefentliche Berbefferungen -erhalten bat. Das Auslanv 
Eennt den £eibarit Corvifart, denD. Thouret, Director der medis 
cinifchen Schule, und den D. Desgenettes, Director der Militärs 
bosfpitäler, als fehr verdienftvolle Aerzte und Sabatier, den Aeltes 
en der einft fo berühmten franzöfifchen Wundärzte. Da wohl nirgends 
Do, mie in Paris, wo Millionen Wünfche und Hedürfniffe ein lebhaft 


innliches und geiftvolles Volk befchäftigen,, jedes Talent zur äußerfien . 


SKraftanftrengung angereist wird, fo kann man erwarten, daß alle Kün— 
fie des Luxus, Des Geſchmacks und der Freude mit der großen parifer 
Schußheiligen, der Mode, zugleich hier ihre Panathenden feiern, Der 
Spiegel if für den fehlaft \ 

feiner Stadt wird man überall fo viel Spiegel angebracht fehen, als in 


22 ‚ vom Artifte Decrotteur an, bis zum Caffe de mille colonnes, - 


ekanntlih erfand der Franzoſe Thevart im %. 1559 die Kunſt, 
Spiegel zu gießen. est liefert die Spiegelfabrif zu Paris Spies 

el von 102 Zoll Höhe zu einem Preiſe von 6000 Franken und drü— 
ber. — Wer Eennt ferner nicht die Porzellanfabrif zußSevres: 
die parifer Uhren, Goldarbeiten, Erpftalle, Darfums u.ſ. w., 
fo wie die Stereotypen und Prachtorucke von Herhan und Didot? 
vor allen aber die Eunftreichfte Fabrik, die der Gobelins? Letztere 
bat, tie mehrere andere noch blühende Anftalten, Colbert im J. 
1667 gegründet. Alles huldigt in Paris dem feinern Ginnengenuffe ; 
man betrachte die Bains Vigier auf der Seine, und die Bains Chi» 
nois, man befuche die Baftringues und Guinguettes (Zanzfäle für das 


Volk), oder die Safes des Bauchredners und der Blinden; Die Res 


fiaurateurs, mo die Perfon 350 Sous, und mo jie 1a Franken zahlt, 
und mo neue Gerichte oft-don berühmten Schlachtfeldern ihren Namen 
erhalten, wie Sricaffee D’Aufterlis, Poulet A la Marengo und Ähnliche ; 
oder man fehe den Pariſer auf feinen Promenaden, unter denen Die ent 
fernseren, mie das Gehöl; von Boulsane, Chaillot, Paſſy, Long» 
Champs, der Galvariberg, Vincennes, Verſailles, SR HEN mit feis 
nem durch Bentenats Meifterwer? berühmten Garten,» Et. Eloud, 
St. Denis, und das reisende Ermenonville, und die im Innern Der 
Stadt, wie Frascati, Tivoli, die Boulevards, vorzüglich die Ehnuffee 
D’Antin, wo die Reichen mohnen, die Champs Elifees, auch im Aus—⸗ 
lande befannt genug find; oder man befuche Das Echaufpiel, Das 
Hauptelement,, in welchem der Parifer lebt. Er unterfchridet i Specta- 
eles und Petits spectacles. Don jenen gab es fonft fieben, vom dieſen 
swanzig, überhaupt aber nur achtzehn vorzüglichere, mit 1365 Perfos 
nen, deren Zahl fich ießt, fo mie die der Beſuchenden fehr vermindert 
bat. Das erfie ift das Theatre Fransais mit 174 dabei angeftellten 
Verfonen; wo Zalma, Lafond, Baptifte der Aeltere und Jüngere, St, 
Phal, Fleury, und die Schaufpielerinnen Bourgein, Georges, Mars. 
Thenard, Duchesnois u. U, m. die Kunſtwerke Corneille's, Racine's, 
Voltaire's, Molidres und einiger neuern als Chenier's, Baour Lors 
mian’ icart's, Legouves u. U. mit großem Beifall_in echt mahleris 
(chem & um darftellen, nur muß man Dabei ben franzdiifchen Ge— 


igen eitlen Parifer ein Hauptartikel. In 
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ſchmack und den Charakter der franzöſiſchen Schauſpielkunſt im Auge 
behalten, welcher vom brittifchen und deutſchen fo verfchieden iſt, wie 
Die Regel von der Freiheit. Won 241 u die fich auf dem Reper⸗ 
toire des a befinden, [ind 21 von Drauerfpiel=- und 
59 von Lufifpieldichterm Herr Petitot hat es in 23 Octavbänden 
ıd05 herausgegeben. Einige Kenner der alten franzöfifchen Komödie 
Flagen über den auf dem Theätre Francais eingeriffenen fchiefen Ge— 
ſchmack, unter andern tadeln fie an dem Liebling des Publicums, an 
Zalma;, pesanteur, monotonie, diction ennuyeusement vaporeuse, 
lourde éternité de syllabes mortellement alongees!! Die a 
Sheaterfritif lernt man aus des nun verfiorbenen Geoffroy, ibm oft 
theuer bezahlten, Artikeln im Seuilleton des Journal des Debats Fens 
nen. Die aroße franzdfifche Dper, oder, mufikalifche Akademie 
mit 466 Dabei angefiellten Perfonen, deren Saal von Lenoir gebaut, 
egen 3000 en enthält, ift für das Auge, wie Goldoni fagt, ein 
Paradies, für das Dhr eine Hölle. So undollfommen auch die fran« 
öfifehe — —— fo iſt doch der letztere Satz nicht mehr wahr. 
Das von Ludwig XVIII. aufgehnbene Conſervatoire de Mufique, bei 
relchem unter andern die Drofefforen Mehul und Eherubini, 
Mengozzi, Saras, Goſſec, Richer, Langlé und Andere ans 
geftellt waren, hatte die Geſangweiſe in Frankreich nach der Unterrichts» 
methode der Altern Italiener ausgebildet und —— Indeß werden 
Deutſche bei dem Operngeſange der Mad. Branchu manches vermifs 
fen. Einzig if das Ballet und das Mafchinenmweien. Gardel 
und Dupors find gefeierte Namen in der Kunſt Noverre’s, Die 
Dper hatte im J. 1806 auf ihrem Repertoire 64 Stücke; die kom i⸗ 
fhe Dper 124, und fänmtliche Theater in Paris überhaupt 944 
Stücke. Die Fomifche Oper befand fich auf dem Theater Fendau, 
deffen Zierde Elleviou, feit Kurzem nicht mehr Schaufpieler, iſt. Hier 
zeigt ſich das thentralifche Talent des Franzofen von _der anmuthigften 
Seite. Man fieht mit Entzücken die Dperetten von Sedaine, Mars 
montel, Fabart, Bouilly, Helle u. U. Helle mar ein Enge 
länder, der erft im often J. nach Frankreich Fam, und einige der 
beften Dperetten ganz im franzöfifchen Style Dichtete. Die Frühlichkeit 
des franzöfifchen Gefangs, der Eouplets und Chanſons zog ehemals die 
nn vorzüglich zum Theater des Vaudeville, wenn Honorine, 
anchon, Piron, oder ähnliche Stücke gegeben wurden. Auch befuchte 
man fonft das Theater Montanfier, um den Komiker Brunet 
zu fehn. Will man Feine von diefen Bühnen, fo gebe man zu den 
Phantasmagorien, oder zu Sranconi’s Eentaurenfünften. Ueberall 
begegnet man dem fröhlichften Leichtiinn und der anmutbigften Ges 
mwandtheit. Geſang und Verſe erheitern Alles; fo feiten man auch echte 
Ban wahrnimmt. Der Parifer allein fieht und finder täglich bei fich 
eine Meifter in der poefie fugitive, im Epigramm, im Chanfon, Apos 
logue, Eonte, in der Satire, Epitre, Elegie, Ode, Furz in allen Gat⸗ 
tungen, felbft im poöme epique, während das Ausland mit Delille 
die Doefte in Franfreich erftorben — und nur den Chanſonnier 
Desaugiers, oder Herrn Millevohe, oder im erotiſchen Fache 
eren Parny mit Achtung nennt. Das Verdienſt der Dichter und 
Schriftfteller befiimmen in Paris noch immer die Frauen, obgleich mit 
geringerem Anſehen, als zu den Zeiten der Madame Geoffroy und Mas 
Dame Necker. Die Revolution und der Krieg haben die Außern Formen | 
der gefelligen Verhaͤltniſſe verfchoben, und der gute Ton der alten Ge | 
Kllfchafe iſt immer feltner geworden; allein mit den Bourbons, denen 
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yie parifer Frauen größtentheild anhangen, wird er mohl zurückkehren. 
Die rauen allein hatten jenen Ton ausgebildet ; fie allein Fünnen ihn 
wieder zurücdrufen. Man Eann die Pariferin als ein meibliches Weſen 
von eigenthümlicher Art anfehen, fie glänzt mehr durch ihre reizende 
Bewegung und Haltung, ihre Anmuth und Durch die Kunft , alle ihre 
Morzüge geltend zu machen, ald durch eine ausgezeichnete Ichöre Bil» 
dung.  Shre Züge find mehr angenehm Als regelmäßig; und laſſen fich 
nur felten mit_der griechifchen Idealform vergleichen. Im gemeinen 
Leben führen fie die meiſten Sefchäfte, felbft Dadurch haben ſie im Hana 
del und im Umgang eine Fertigkeit der Sprache und Des Denfens er» 
langt ‚, die innen bei ſonſtigen Vorzügen eine gewilfe Weberlegenveit in 
den meiſten Verhältniffen fichere. Der Parifer ift in der Regel unwiſ—⸗ 
ſend, aber er befißt jenen Zact im Handeln, das savoir faire, Dieß 
gilt in noch höherm Grade'von der Pariferin. - Dorh findet man in den 
böhern und mittlern Ständen junge Damen, die durch feltne Zalente 
glänzen, es ſey in den bildenden Künſten, in Zanz und Mufif, oder 
n einzelnen Lieblingsfächern wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, von der Br» 
tanie an bis zu der Aftronomie. Es gibt Daher unter den Pariferinnen 
mehr als eine, in geiftreichen Theszirfeln, auch außerhalb Frankreich, 
nicht unmillfommene Schriftſtellerin. Man fchlage nur das von einer, 
a2jährigen Franzdfin herausgegebene Dicuonnaire historique, litteraire 
et bibliograpbique des Frangaises connues par leurs; KEcrits auf. (Pas 
ris 1804). Die Verfafferin, Madame Bernier-Briquet, theilt 
Darin intereffante Nachrichten mit über die Memoiren der unglücklichen 
Prinzeſſin Boyrbons Conti, über die Srau von Stael, und deren 
olygrapbifche Nebenbuhlerin, Madame Genlis, über die zartfühlende 
onmanenfchrifeftelleein Madame Cottin, über Die befcheidne 5 las 
bault, die fruchtbare Mademoifelle Brayer St. Leon und die 
Mademoifelle de Luffan, von der Paris 45 Bände Romane und Ges 
—— beſitzt. — Hat nicht Lalande feine Astronomie des Dames 
adame Dupiery gewidmet, einer gelehrten Dame, welche jenem 
Aftronomen niehrere Beobachtungen lieferte, und das Regiſter zu Four⸗ 
croy's großem chemifchen Werke verfertigte? Eben. fo bekannt iſt es, 
daß noch jest die Gattin des Neffen von Lalande mit Miß Herfchel in 
Studium der Aſtronomie wetteifert, und dag Madame Grandchamp 
mit großem Beifall Aftronomie, allgemeine Sprachlehre und fogenannte 
Literatur lehrt. Auch für die meibliche Erziehung find Pariferinnen 
als Schriftfiellerinnen thätig, 3. DB. die gelehrte Mademoifelle Legroiny 
la Maifonneune, und. Madame Bernier, deren Preisfchrift über je⸗ 
nen Gegenfland im J. ı8o4 gefrbnt wurde. Bei Diefer Thätigkeit war 
dor einigen Jahren die Preisfrage fehr zeitgemäß: welchen Einfluß has 
ben die Werber auf die äffentliche mung: und mie foll man ihn 
zum allgemeinen Beften lenken? Und fehr natürlich mußte Legouvé's 
Gedicht: ' Merite des Femmes in Kurzem neun Auflagen erleben. 
Immer bemweifen iene Namen, daß in Paris das Weib weit öfter als 
andermärts aus ihrer Sphäre tritt. Wie fünnen aber Dabei die zartern 
und fittlichern Verhaͤltniſſe des Lebens gewinnen? — Faßt man alled” 
Dies und vieles andre, was hier kaum angedeuttt werden konnte, zu⸗ 
ſammen, ſo iſt das allgemeine Bild vom Pariſer nicht das vortheilhaf⸗ 
teſte. Wenn man auch das. Stacheiwort des Herrn von Champ⸗ 
fort: le caract&re naturel du Frangois est Compos& des qnalites du 
singe et du chien couchant, auf den Parifer nicht anwenden will, 
fo geben ihm doch die 25 Jahre der franzdjifchen ‚Revolution Fein ehr 
renvolles Zeugniß ; man mag die Ohnehoſen und Pikenmänner der Vor⸗ 
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ſtädte, oder Die Elegants und Badauds auf den Boulebards hetrachten. Der 
gewöhnliche Parifer ſieht eben fo unwiſſend als anmaßend und hochfahrend 
auf Die Provinz herab. Er muß daher von ſich erzählen laſſen, Daß ein 
arifer einft beim Anblicke der breiten Loire in der Nähe von Nantes 
ehr ha an ausgerufen habe; Ma parole! voilA urie belle rivi&re pour 
une riviere de province, Das Phafifche des Parifers ift im Alle 
— gefund; fein Wuchs iſt vortheilhaft, feine Geſichtsfarbe bräun⸗ 
ich licht, feine Haare und Augen Faftanienbraun. Er lebt in der Re⸗ 
gel ganz dem Augenblik, und iſt ein Gefchöpf der Zeit. _ Um alles, 
was außerhalb feinem Sefichtskreife legt unbefümmert, fucht er und 
erfirebt er nichts als Genuß, Unterhaltung, Zerftreuung. Unter der 
Mittelclaffe aber findet man viel Gutmürhigkeit und Rechtlichkeit. Ein 
arbeitfames. Leben hält von ihr das Lafer und den Mangel gleich weit 
entfernt. in dem Quartiere du Marais_finder man fogar noch die alte 
Sitte und Einfall. In den böhern Ständen find Wohlfiand und 
Glück mehr fcheinbar als wirklich, Man ift im Allgemeinen haushäls 
gerifch und dennoch verfchmenderifch, jenes in mefentlichen , Diefes in 
frivolen und glänzenden Dingen. Damen laffen ihre Juwelen ale drei 
Monate neu taffen, und die Einrichtung vom zwei Zimmern Fann ci» 
nem einzelnen Mann don guten Zone leicht über 100,000 $ranfen 
foften. Nirgends glänzt der Buchsbaum und das Ebenhol; fo fchon 
polirs als in Paris, an lebt dabei im Lufttaumel, ohne im Haufe 
noch außer deinfelben zus Befinnung zu Eommen, langweilig trunfen - 
fort, wankt bei Bertrands anatomifch treuen Abbildungen der Zer⸗ 
ftörung des Korpers durch die Wolluſt Falt vorüber zu den Hallen der 
Verführung, oder man fucht das Glüc an den Gpicltifchen des Pa— 
lais Royal, oder in der Lotterie, Die funfsehn Mal im Monat geio- 
gen wird, Iſt man endlich banquerott, fo greift man zum Pıftol, 
oder büßt feine Weltluft ab in einer unterirdifchen Wanderung unter 
den Zodtengebeinen der Catacomben von Paris! K 
arifer Bluthochzeit, f. = olomausnacht. 
ariſche Marmorchronik, f. Paros und Oxford. 
ark'im Allgemeinen iſt eine große, mit Mauern oder Palliſa⸗ 
den unfchloffene, Erdflöche, um etwas innerhalb dDiefes Raumes * 
ubewahren, z. B. im Feldlager die Artillerie; Daher Artillerie⸗Park. 
*. fürfilihen Schloöſſern und Paläſten nennt man einen Park eine 
roße baummbepflanzte, mit Allee und Wald abwechfelnde, umfchlofs 
ene, und zum Hegen des Wildes beſtimmte Erdfläche,, dergleichen z. B. 
die zu Et. Cloud, Verfailles, Meudon, Marly, Bouloane und andre 
find. Die alten Römer hatten folche Parks an ihren Billen , um das 
Vergnügen der Jagd defto ungeflörter genießen zu Eönnen. Anfangs, 
als fie nur noch Hafen hegten, waren dieſe (leporaria) nur Flein, cr» 
— aber nachmals, da auch größeres Wild gehegt ward, einen bes 
utenden Umfang. Am berühmteſten find der Park des Pompeiusund 
des Hortenfins. In neueren Zeiten hat England fich vornehmlich dur | 
fie ausgezeichnet. „Die Regierungsverfaffung, ’ fagt ein ungenannter 
Schrififieller fehr richtig, „bat wohl den erfien Grund zu den englis | 
fchen Parks und ihren Anlagen gegeben, und zwar dadurch; es wird 
nach einem ausdrücklichen Gefege kein Wildpret im Freien geduldet, 
weil dadurch dem Nachbar Schaden gefcheiyen kann, wer aljo Wild—⸗ 
pret haben will, muß es einiperren ; reiche Particuliers nahmen einen 
Theil ihres Waldes und ihrer dene dazu, befriedigten beide, und 
hielten darin das ihnen nöthige Wildypret. Da dieſes meiftens in der 
Nahe ihrer Landhaͤuſer war, Dis Engiänder aber mit einem großen Ver⸗ 





Park | 273 


mbsen auch größtentheils einen richtigen Geſchmack verbinden gab dies 
er MWildgarten oder Park ihnen Gelegenheit, Anlagen man erlei Ark 
in demfelben zu machen, und ihren Geſchmack und Ihrer Einbildungse 
fraft freien Lauf zu lajfen.’’ Mahrfcheinlich Davon, daß die neuere 
Gartenkunft ebenfalls aus England ber ich über Europa verbreitet hat, 
it es gekommen, daß man nun häufig Park und Bartenlands« 
fchaft mit einander für gleichbedeutend nahm, und unter Park fi 
ein fehr großes Stü Feid dachte, Das zum ausgedehnteren Genuß ver⸗ 
Dez wurde, nach dem großen Maßſtabe der Jrarur felbft, und war 
9 gemacht , Daß es völlig Das Anfehen gewann, als ob alles fo ſeyn 
müße, „Bart und Garten,‘ jagt Hirfch feld, „Rünnen durch feinen 
mwefentlichen ünerſchied getrennt werden ‚ obgleich Die gemeine Meinung 
unter. jenem’ tiberhaupt Mehr Ausdehnung Der Gegenden, mehr freie 
Iandfbaftliche Natur ‚_ mebt Mannichfaltigfeit der Stenen zu begreifen 
pflegt,” In, nwiefern Hirſchfeld oder Die gemeine Meinung mehr Recht 
habe , bedarf Feiner Ynterfuchuing. Gilpin, Inden et dem urfprings 
lichen Bes eines er getreu geblieben ift, bat zugleich gezeigt, 
wie Die Gartenlandichaft mit ihm zu vereinigen fen. „Der Park,” ſagt 
er, „if eine auperhalb Englands wenig befanhte Art von Landfchaft » 
und einer Der herrlichften Zubehöre eines anfehnlichen Landhauſes. 
Nichts theilt einem Gebäude fo _ viel Würde mit als eine folche anlie» 
pende Länderei, und nichts bilft die Wichtigkeit deffelben ftärfer bes 
jeichnen.’" Billig aber muß der Park mit Der Größe und Würde Des 
Gebäudes in Berhaltniß feben und Ntettigkeit und Zrerlichfeit mit ibm 
theilen. Der Park ift entmeder durch Kunſt angenflanzt, oder, wenn 
er natürlicher Wald war, durch Kunft vervollfomunet , und da ers 
warten wir eine Schönheit und einen Sontraft in feinen Baumgri pe 
pen, wonach wir uns in den wilden Narurfcenen nicht umfehen. Wie 
erwarten, feine Grasebnen mit ihren Zubehören in Größe, Geſtalt 
und Vertheilung gegen einander contrafliren, und daraus mannichfals 
tige Kunfticenen entfichen zu fehen. RUF erwarten, wenn man ein 
seine Yäume fleben gelaien, Daß es Die jchönften, reg und 
wagerechteften ihrer Art fegn werden; Daß kein Tänvelmerf das Auge 
beleidige , und daß alles rauhe, fippig wachſende Unterholj big auf DIE 
Stellen abaetrieben fen, mo €6 eine Scene zu verdichten , DDET zuſam⸗ 
menzuhängen , oder eine Begränzung ZU verftecken notlmendia ıft. Ko⸗ 
en erfodernde Auszierungen werden in einer Parfſcene nicht verlangt. 
empel, chinelifche Brücken und alle mühfeligen Werke der Kunft er» 
wecken unbarmonifche Morftellungen. Iſt wo eine ‚Brüce näthig, ſo 
ey fie niedlich fehlicht ; oder eine Wildhütte , oder eine Forſterwohnung/ 
o fen ihre Bauart 10 einfach als ihre Berimmung, dichts verratbe 
alerei oder Prunt. Ernte Auszierung, jedoch wären mir geneigt zu 
erlauben, ein fehbnes Thor nämlich zum Eingang in den Park; dieſes 
müßte aber an Reichthum , Zierlichkeit und Bauart mit dem Hauptges 
bäude übereinfimmen. Daifelbe Verbältniß bat auch ein durch dem 
Park hinlaufender Fahrweg. Er fen breiter oder DM je nachdem 
es das Hauptgebäude iſt, auf das er zuführt. Er mwinde fich „ aber 
chweife nie obne jureichenden Grund umber. Auf jeder Stelle des 
aanges und auf den Zahr: fo mie den befuchteften Spaieregen⸗ 
müßten alle Bepränzungen dem Auge entzogen fen; die Anjıcht einek 
mpfählung mag mar in einzelnen Fällen mahlerifch feun. allein in 
den meiften Fällen misfällt fie. Läuft ein natürlicher Fluß durch 
den Park, oder liegt eine wahre Ruine darin, fo mag man wohl den glück 
— auf beſte benutzen; die künſtlich e hingegen ſind 
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ewbhnlich von ſehr ſchlechter Wirkung. Auch mit dem künſtlichen See 
eht es mißlich genug aus; Großheit läßt fich felten hervorbringen. 
Dannhirfehe find Die natürlichften Bewohner des Parfs und auch als 
Terdings ſehr ſchon: allein Rindvieh⸗ und Schaafheerden, ſind au 
fchön, und zugleich nütlicher. Außer den Parks gibt es aber in Enge 
Iand noch kleinere Anlagen zu Privargebänden oder in Städten melche 
man Pleasure ground , Luſtthal, nennt, sum Veweife, daß nicht jede 
englifehe Anlage auch ein Nark fen. Ob num aber das, was man in 
Deutfchland Öfters einen Park genannt bat, auch ein folcher fen, das 
beurtheile jeglicher ſelbſt. d. er 
Park, (Mungo), CM Mundart aus Schottland , von defien früs 
bern Schieffalen fich zwar Feine Nachricht findet , der aber durch feine 
Reiſen in Afrika allgemein bekannt if, Er war eben von einer Reife 
nach Indien zurtichgefehrt, als Die unter dem Namen Afılcan asso- 
clation zu Erforfehung des Innern dom Afrika feit 1788 zu Fondonrer« 
richtete Gefelljchaft Die Nachricht von dem Durch Veiſchmachtung oder 
Sreuchelmord herbeigeführten Tode des Maior Hougthon erhielt, te 
cher anf ihre Koſten eine Keife nach Afrifa unternommen hatte, Par 
erbot fich zu einer feichen Unternebmung, erbielt die Genehmigung feis 
es Antrags, und tach am 22ſten Mat 178 nach der enalifchen Face 
torei Pifania am Gambta auf, wo ef ſich vorerft einige Monate zu 
feiner Reife vorbereitete und DIE Mandingofprache erlernte. Bon We⸗ 
fien nach Dfien gerichtet , durchfireifte er die Mönigreiche Mulli, Bons 
du, Kabſchaga, Kallon, Kaarta und Ludumar. In lehterm gerieth 
er im Anfange Des Märsts 1796 nab: bei der Gegend, mo fein Vor⸗ 
‚gänger Hougtben feinen Zod gefunden hatte, in Die Gefangenfchaft Des 
maurifchen Königs Ali, no er der rohefien Behandlung und den ofs 
— Lebensgefahren fo Preis gegeben war, daß er den verzweif⸗ 
ungsvollen Entſchluß faßte, auf gut lück, nicht etwa zurück auf dem 
Wege nach Pilania , fondern, des Zwecks ſeiner Reiſe eingedenk, land⸗ 
einwärts zu ſliehen; und Das Warfück gelang ihm. jo glücklich , daf er 
in der dritten Woche feiner Sucht, am zoften Juli 1796 Das gro 
Ziel feiner Reife, den Niger, erblickte Er verfolgte den Lauf, Die e⸗ 
Fluſſes, bis er ſich unüberfteiglicher Hinderniffe wegen zut MRückreife 
entfchließen mußte. Den eg meiimärts längs des Rot nehmend; 
Fam er im September im Königreich Manding zu Kamilia an, Mo er 
Kranfheits und Sicherheits wegen jieben Monate verweilen mußte. Ein 
Sclavenhändler, mit dem er darüber einen Accord ſchloß, brachte ihn 
von da am zoten Juni 2797 nach der englifchen Faͤctorei am Ga 
wo er dor 18 Monaten A gereipt war, zurück; am asten gieng er über 
Antigua nach London ab, und traf dafelbft am zöften December na 
einer Abweſenheit von zwei Jahren und ſieben Monaien glücklich wies 
der ein. Die in einfacher und ungefcehmückter Darfiellung , „aber mit 
firenger Waͤhrheits liebe abgefaßte und aͤußerſt anziehende Beſchreibung 
feiner Reife erſchien englifch, London 1799, 4 deutſch überfert mit 
(ſehr entbehrlichen) Anmerkungen des ueberfetzers, Hamburg 27997 
(oder der Geichichte ver Eee» und Landreifen, ı2F hl.) , Berlin 1799, 
8.; Erfurt 1807, ®» (Er trat in der Folge, eine Meile Reife nach alitis 
fa an. Seine letzten Nachrichten im J. ıdı2 waren von Sanſanding 
amı Niger. ‚Don bier reif te er nach dem Königreiche Haouſſa, Wo ek 
durch Unterlaftung eines Geſchenkes den König beleidigte , _ Der ihn in 
einem engen Paſſe an einem Fluͤſſe, , melchen Park hergbſchiffte, Yon 
Bewaffneten angreifen ließ. Park uchte, als alle feine Gerährten , bie 
auf einen getodtet waren, fich durch Schwimmen iu reiten, und ertrank, 
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Die afrikaniſche Geſellſchaft iſt befchäftigt, die Nachrichten bon dieſer 
—— zweiten Reiſe zum Beſten feiner unglücklichen amilie herauszu⸗ 
ge en. e —9 
arlament (Engliſches), ſ. Großbritannien. — 
arlamente in ih maren ehedem Die höchften Gerichtss 
höfe. Ihr Urforung verliert fich in die ältefien Zeiten. Man nannte 
Perfammlungen, worin Streitigkeiten entfchieden und Nechtsfranen aufs 
nelöft wurden, Parlamente (von parler), wegen der abmechfelnden 
Debatten der Beiſitzer. Freilich mar die Werfaffung der Parlamente in 
ältern Zeiten ganz von der neueren verfehieden. Gewöhnlich hatte 
der König allemal an den Hrte, wo er Hoflager hielt, ein Gefolge von 
Kichtern,, die aus feinen Bafallen und ahdern Edeln des Reichs gewählt 
waren; bei ſith; fund diefe mußten die Etreitigfeiten der Übrigen Was 
fallen und Unterthanen entfcheiden: Erſt um das %. 1507 nahm Ddiefer 
wandernde Gerichtshof Paris ji feinem Sitz, und behauptete, da in 
der Folge in mehrern Städten des Reichs Parlamente angelegt 
tsurden , vor allen übrigen Die vornehmfte Stelle, Etwas früher hatte 
man fchon angefangen, nicht adelige Berliker in, das Parlament 
aufzunehmen, meil Die Adeligen größtentheils zu unwiſſend waren, um 
das richterliche Amt auszuüben. In der Folge wurde jeder als adelig 
pn efehen , der eine Stelle im Parlantent erhielt, wenn er auch bürgers 
icher AbEunft war. Im ganzen Reiche waren vierzehn Parlamente. Das 
iu Paris beftand aus 196 wirklichen Beifigern und fehr vielen außerors 
dentlichen; über 500 Adpofaten practicirten dabei. Man Fann daraus 
auf Die Menge der Projeſſe fchlieren, die da verhandelt wurden. Da 
die großen Vationalverfaminlungen ehemals ın Frankreich felten, und 
gewohnlich ohne erwünfchte Wirkung für das gemeine Hefte waren, ſo 
germöhnte fich das Wolf frühzeitig daran, die Parlamente als feinen 
Schuß und als ein heilfames Gegenmittel gegen die königl. 
acht zu betrachten. _ Diefe benupten Die gie Memung welche die 
ation bon ihnen gefapt hatte; und Daher finden ch ſchon in der äl— 
tern französifchen Gefchichte haufige Beiſpiele von Widerfiand, melchen 
fie den Köninen leiſteten. Es war Gemonnbeit, daß ſie jedes neu vor— 
pefchlagene Edict oder Geſetz feierlich in ihre Protokolle eıntrugen, und 
aß es nicht eber Kraft hatte, als bis diefe Handlung geſchehen war; 
fchien ihnen daher ein Geſetz Despotifch oder einzelnen Claſſen con Bür— 
gern nachtheilig 5 ſo durften fie nur Das Einreniftriren, verweigern, 
und es mußte zurückgenommen erden, Bisweilen halfen fich wohl die 
Könige durch Strenge, und hoben Dit a Parlamente aufz 
allein fie gewannen nicht viel dabei, weil fie die Parlamente gewöhnlich 
bald zurückrufen mußten, um Das aufnebrachte Volk zu beruhigen, 
Selb ein erklärter Despot, wie Ludwig XL, Fonnte nicht alles dDurche 
fegen, was er wohl gewünfcht hätte, Einſt vermeigerte ihm das Parla— 
ment feine Zuftimmmung gu einigen neuen Edicten; der König ließ die 
Sanction bei Todesſträfe anberehlen : allein das ganze Parlament ging 
I ihm ; und alle Mitglieder erklärten, daß ſie lieber ſterben als hierin 
einen Willen befolgen mollten. Der König ließ darauf die Edicte in 
Gegenwart des Parlaments ierreifien. In fpätern Zeiten, da es Gitte 
ward, die Stellen bei dem Parlamente zu Fanfen, hatte der Hof 
[don nicht mehr fo heftige Widerſprüche au beftirchten. Ludwig XIV, 
eftand waͤhrend feiner langen Nenierung Feinen bedeutenden Kampf mit 
den Darlamenten, allein er hatte ihnen auch gleich anfänglich ere 
klärt, daß er Feinen Widerfland vertragen Fünne; und Das despotifche 
Regierungsſyſtem, das feine Minifier einführen, EAgaRnnIe dieſen 
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Grundſatz. Erſt unter dem Herzog Regenten gewannen die Par⸗ 
Jamente wieder einigen Einfluß, der unter Ludwig XV. noch größer 
ward. Der Staatskanzler Meaupou fab mit Verdruß die zunch- 


s Wende Macht diefer Berichtshöfe, fürchtete, Daß dadurch das Eünigliche 
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Anſehen verlieren möchte, und wagte daher 1771, alle Parlamente im 
Heiche aufzuheben und durch neue zu erfenen, welche ganz vom 
König abhängig waren. Das Volk murrte, allein es half nichts; der 
Schritt war geſchehen, und der Hof hatte Damals noch Macht genug, 
Die einmal genommene Maßregel geltend zu machen, Ludwig XVI 
rief nach dem Antritt feiner Regierung in den Jahren 1774 und 1475 
die alten Varlamente zurück, ohne zu ahnen, wie gefährlich fie feinem 
Anfenen in der Folge werden würden. Die Parlamente waren von je 
an nur darauf bedacht, ſich in ihren Anfehen immer mehr zu befeft 
gen; fie wurden Daher immer Eühner, und nahmen befonders unter dem 
Miniſterium des Calonne und Brienne eine harte Sprache gegen 
den Hof an. Zwar wagte es der legt genannte Minifter, fie am dten 
Mai 1798 abermals zu vernichten ;_ aber die —— unter dem Volke 
wurden im ganzen Reiche fo bedenklich, daß ſich der Hof — 
ſah, fie ſchon im September wieder zurückzuberufen. Das Volk frohe 
lockte über diefen Sieg, und Paris feierte den Tag der erſten Sitzun 
des dafigen Parlaments als ein allgemeines Fell. Die Freude. flieg no 
höher, als fich das Parlament für die Zufammenberu Ri 
Etände erflärte. Aber das FARBEN ſah nicht voraus, daß Diefer 
Schritt feinen eignen gänzlichen Untergang berbeiführen 
würde, es hoffte vielmehr, durch die Verfammlung der Stände Vortheile 
zu ziehen und feine Macht zu erweitern. Es mwünfchte deswegen, dabei 
eine eigne Abtheilung auszumachen , mie es auf dem letzten Reichstage 
im J. 1614 der Fall gemefen, und fich nicht unter die übrigen 
Claifen der Stände zu mifchen. Allein diefer Plan ging nicht 
durch. Zwar wurden einige — — des Parlaments ihres ausge» 
zeichneten Vatriotismug wegen zu Deputirten ag wie j. B. Des⸗ 
premenil; aber das ganze Corps erhielt meiter Feine befondern Vor⸗ 
züge. Man fing an, es wieder für das zu halten, was es urfprünglich 
geweſen war, fir den oberfien Gerichshof des Reichs. Aber auch in 
Dieier Form ward es ganz überflüßig; denn die neue Eintheilung des 
Landes, die Einführung der Departementaladminiftrationen, die Au 
hebung des Feudalfyftems und des Adels machten eine neue Juſtizpflege 
nothmendig. Die Nationalverfammlung hob daher im 
1790 die Parlamente im ganzen Reiche auf, und vernichtete 
Durch diefen Beſchluß auf einmal die Macht diefer Gerichtshbfe, welche 
Sahrbunderte lang beftanden und, ungeachtet ihres befiändigen Kam⸗ 
pres mit Den Köntgen, doch wenig — geſtiftet hatten. Es war nur 
Blendwerk, wenn ſie ſich vormals der Nation anzunehmen ſchienen; ſie 
arbeiteten nur für ihren eignen Vortheil, und bereiten zu fpät, Die 
Volksfteiheit wider ihren Willen befördert zu haben. 1lebrigens hatten 
Re bei der Werwaltung der Juſtizpflege fehr oft parteiifch gerichtet, und 
ie Prozeffe muthwillig verzögert, um fich damit zu bereichern. Die 
berrfchende Partei ließ am 14. Juni 1794 an 20 eljemalige Parlaments 
rörhe winrichten , um fich Durch ihr nachgelaffenes Vermögen zu bereis 
chern. | 
_ Varlamentär heißt der Abgeordnete, der zur Unterhandlung, zur 
Mittherlung einer Nachricht oder zu fonft einem Gefchäft von der einen 
Friegführenden Partei an die andre abgefchickt wird, fen es nun bei ei⸗ 


ser belayerten Stadt oder im ofinen Felde. Gewöhnlich wird der Par⸗ 
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lamentär, fobald er fich beim erfien feindlichen Poſten als folchen ans 
gegeben, unter Bedeckung an den Drt feiner Beflimmung und fo wies 
Der zurückgeleitet; zumeilen aber macht die Vorſicht befondre Maßregeln 
nothmendig ; in andern Fällen werden gar Feine Parlamentäre zugelajfen, 
-  Darma, Permefana oder Varmegiano, ein Herzogthum in der 
Lombardei, Das gegen Norden und Weſten an das Mailändifche, gegen 
Dfien an das Modenefifche, und aegen Süden an die Apenninen gränzt, 
welche es vom Genuejifchen und Zoscanifchen trennen. Es enthält auf 
90 Duadratmeilen 300,000 Einwohner. Die Einkünfte waren fonft für 
anderthalb Millionen Gulden verpachtet. Das Land liefert viele und 
gute Seide, Getraide, Wein, Del, Hanf, und hat treifliche Schafs 
sucht. Der Kunftfleiß der Einwohner befchränft fich faft nur auf Vers 
arbeitung der Seide. — Die Hauptftadt Parma liegt an dem Zluffe 
leiches Namens und zählt 35,000 Einwohner. Die Feftungswerke bes 
frehen in ftarken Mauern, Baftionen, Gräben und einer Gitadelle. Die 
Straßen find meiftens fcehön und die Häufer von guter Bauart. In 
den Kirchen fieht man mehrere Meifterwerke von Correggio, Lanfranco 
und en die alle drei hier geboren find. Die bifchöfliche Kirche 
bat das berühmte, iegt aber ſchadhafte Stück des Lorreggiv von der 
Himmelfahrt Mariä in Fresco; und in der Kirche des heiligen Grabes 
bemundert man die Madonna della Scocella deffelben Meifters. Die 
Kirche der Madonna della Steccata ift wegen der Örabmäler des farnejl« 
Haufes, und das Capuzinerkloſter wegen der Mahlereien fehend« 
merth. Der Bifchof fand früher unter dem Erzbifchof von Bologna, 
und während des franzöfifchen Belines unter dem von. Genua. Zu den 
Merkwürdigkeiten der Stadt gehört der herzugliche Palaſt mit feiner 
Gallerie und Kunffammlung, woraus jedoch Die Eofibarften Stücke 
ſchon 1754 nach Neapel gebracht worden; die 1765 von dem Infanten 
und Herzog Don Plsilipp geftifteten Akademien der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mahlerei und der Kuͤnſte, das 1618 erbaute berühmte Dperns 
theater, welches 14,000 Zufchauer faßt , das Fleinere Theater, die 1761 
—— Promenade wiſchen der Stadt und Citadelle, Der Palazzo 
Glardino , ein mit der Stadt verbundenes herzogliches Luftfchloß mit ſei⸗ 
nen Mahlereien und Gärten, Das chemalige meitläufige Benedictinerklos 
fer, die Garthaufe u. f. w. Die von Don Philipp angelegte Biblio 
thek iſt ausgezeichnet Durch Pracht und Ordnung und reich an literaris 
Shen Schägen. Die bodsniiche Druckerei hiefelbft gehört zu den erften 
in Europa. — Parma nebft Piacenza gehörte ebemals zu dem Diesfeit 
der Alpen gelegnen Gallien. Nachdem beide Länder 250 vor Chr. Geb, 
unter die römifche Herrfchaft gekonimen waren, nahnıen fie fowohl an 
allen Schickfalen diefes Reichs, als auch an allen Veränderungen Theil, 
denen Das. abendländifche Kaiferthum unter Carl dem Großen ausgefegt 
mar, Als fie die deutſche Dberherrfchaft abgeſchüttelt hatten, führten 
Parma und Piacema, die vornehmften Städte des Landes, eine repubs 
likaniſche Regierung ein. Beide gehörten als Städte zum lombardis 
(chen Bunde. Reiche und mächtige Familien hatten einen bedeutenden 
Einfluß. Die Häufer Efie und PVisconti befaßen Parma einige Zeit. 
£udwig XII. eroberte beide Städte, Mach der Auflöfung der Ligue 
von Cambray (1508, die Venedig gegolten hatte) eroberte fie Papſt Ju⸗ 
lius IL, Eigenmächtig erhob Papft Paul IE. (aus dem Haufe Far⸗ 
nefe) Parma zum Herjogthume (1543) und belehnte feinen natürlichen 
Sohn Peler Alovfins Zarnefe damit. Frankreich bemächtigte fich zwar 
Parma’s, aber 1556 wurde Detavius (des Vorigen Sohn) refituirt 
(Karb 1586), Ahm folgten Alexander I. (1593), der in der Gefchihte . 
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der Niederländer bekannte Feldherr; Rainutius I. (farb 1622); Odo⸗-⸗ 


ardo (farb 1646); Nainutius IL, (farb 1694); Franz (farb 1727); 
Anton (ftarb 1731). Mit Lenterm erlofch der Mannesſtamm des Halts 
fes Farnefe. Schon im. J. 1718 war fefigefegt worden, daß in Diefeng 
gan der Infant Don Carlos, erfier Sohn Königs Philipp V. von 
panien don feiner zweiten Gemahlin, Eliſabeth von Parma , Diefe 
Herzogthuͤmer als Reichslehen erhalten folle. Dies gefchah zwar, aber 
Der 1753 ausgebrochene Krieg zog eine Aenderung nach ich. Don Cars 
los befam das Königreich beider Sicilien und Kaifer Carl V1. Parına 
und Piacenja. Nach feinem Tode trat Maria Therefia einen Theil von 
Piacensa 1743 an den König von Sardinien ab. Allein in dem Sries 
den von 17,48 Fam Parma nebft dem öfterreichifchen und fardinis 
ſchen Theil von Piacenza, tie auch das Fürftentyum Guaflalla, an 
den fpanifchen Infanten Don Philipp, mit der Bedingung Des Rück 
falls an HDefterreich und Sardinien, im Fall der Mannsftamm dieſes 
Infanten erlöfchen oder einer feiner Nachkommen den ficilianifchen oder 
panifchen Thron befteigen follte. Auf Philipp folgte 1765 defien Sohn 
Serdinand, der im %. 1796 mit Frankreich Frieden fchloß und ſich 
Durch Spaniens Alfian; mit Frankreich im Beſitz feiner Länder behaup⸗ 
tete. Dem Erbprinzen wurde fogar im Jz ıdoı das Königreich Hetrus 
zien ertbeilt. Als aber. 2802 der Herjog felbft farb, nahm Frankreich, 
zu Folge einer mit Spanien abgeſchloßnen Uebereinkunft, von Parma, 
Jſiacenza und Guaſtalia Beſitz, adminiſtrirte ji bis 1805 und vereinigte 
ie daranf als ein eigenes Departement mit der zöften Militärdivilion, 
ach dem gg Art. des Wiener Congrefinftraments wurden die Herzogs 
ihuͤmer Parma, Pincenza und Guaftalla, mit Ausnahme der von dem 
Defterreichifehen Gebiete auf dem linken Poufer enclavirten Bezirke, mit 
vollem Eigenthum und Souverainität, der Saiferin Marie Louife zus 
erkannt. Sie nahm das Land, trog der Widerfprüche der Bourboni⸗ 
fchen Höfe, im Frühling 1816 in Biſitz, und rejidirt nun in Parına, 
An ihren glänzenden Hofe fieht man meiftens Deutiche. — 
Parnenides, ein berühmter griechiſcher Philoſoph der eleatifchen 
Schule, blühte um das J. 504 vor Chr, Geb. Er war aus Clea ge⸗ 
bürtig imd befah ein großes Vermoͤgen, in deſſen Genuß er mit gläns 
zendem Anfvande lebte. Er zeichnete ſich auch in bürgerlichen Geſchäf⸗ 
ten aus und foll feinen Mitbürgern einige treffliche Geſetze gegeben has 
ben, telche man in fo hoben Ehren hielt, daß die Dbrigkeit jährli 
einen Eid ablegen — für ihre Befolgung wachen zu wollen. Nach⸗ 
dem er mit dem Pothagoräer Diochetas vertraut geworden, fand er fich 
durch Diefen bewogen, das dffentliche geben mit den Studien zu vers 
taufchen. " Die Philofophie gewährte ihm dem höchften Genuß, und dem 


Diochetag, ver ihn zuerft darein eingeweiht hatte, bielt er fich für fo 
perpflichtet,. „Daß. er ihm nach feinem Tode zum Andenken einen Tem— 
yel erbauen Tief. Parmenides wurde der Schüler und Nachfolger des 
Kenopbanesz; auch foll er Coielieicht in feiner Tugend) den Anarımans 
der gehört. haben. Mach dem Zeugniß des Cebes war Parmenides ein 
Mufter der Tugend. Er fehrieb die Lehre feiner Schule in Verſen, don 
denen aber nur einige verfrümmelte Sragmente, die Henricus Stepha⸗ 
nug unter dem Titel; de poesi Philosophica u. f. w. gefammelt hat, 
bis auf ung gekommen find. 

Parnalfus, ein noch jest unter dem alten Namen befanntes 
Gebirge in der ‚griechischen Landichaft Phocis, an deifen Fuße Die Stadt - 
Delvhi lag. Es war dem Apollo heilig._ Den Namen leitet man bald 
son dem alten Heros Parnafius, einem Sohne Neptuns, bald von Deus 
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zalions Kaften Larnace ab, im welchem diefer bei der aroßen Wafferfluth 
bier landete, daher es auch anfänglich Larnaffus geheifen Habe. Es 
hatte zwei & isen, bon Denen Die füdliche, Hyampea genannt, ſich wies 
der in zwei Spigen theiltes Die nordiveftliche hieß Tithorea. Der höchfte 
Gipfel hieß Lycoreus. on 
Parnell (Thomas), ein fchershafter englifcher Dichter, war 169g 
zu Dublin geboren und. erhielt eine gute Erziehung und gründlichen 
Anterricht Er widmete fich_der Theologie, ward 1700 Magiſter und 
drei Sabre fpäter ordinirt. Im J. 1705 wurde er zum Archidiaconus 
bon Elog — — und um dieſelbe Zeit verheirathete er ſich. 
Seitdem befuchte er h un England, wo er die angenchmften Tage vers 
lebte. eine gefelligen Eigenfchaften ließen ihn allenthalben gute Aufe 
nahme finden. Geine erfien Verbindungen waren mit den damals mächs 
tigen Whigs; die gelehrtefien Männer unter ihnen, als Addifon, Cons 
greve und Steele, wurden feine Fremde. Gegen Das Ende der Regie⸗ 
rung der Königin Anna aber, als die. Zoried fiegten, verließ Parnell, 
wahrfcheinlich von Swift dazu vermochte, feine alten Freunde, und 
trat ın genaue Berbindung mit Vope, Gay und Arbuthnoth, welche 
wie Swift mit Eifer der Gegenpartei anhingen. Seine glänzenden Aus» 
ichten auf hohe geiftliche Würden und Aemter murden durch die Minis 
ae runs beim Tode der Königin Anna zerfibrt. Auf Swifts 
— an den Erzbiſchof King erhielt er indeß eine Präbende 
und bie einträgliche Pfarre von Finglaß. Sein häusliches Glück vers 
richtete im J. ı7ıa der Tod feiner würdigen Gattin. Nie Eonnte er 
viefen Verluſt verfchmerzen; er fuchte Troſt in unntäßigem Genuß des 
Weins und verkürzte dadurch fein eignes Leben. Mißvergnügen und 
Inruhe verfolgten ihn bis an den Tod, der ihn im SS 17177 in feinem 
‚Sften Fahre hinraffte, Varnell hat mehreres in Pröſa und in Werfen 
efchrieben, Er iſt der Verfaſſer von dem Leben Homers vor Pope’s 
sliade, Das jedoch im Styl viele Verbeſſerungen von Letzterm erhielt, 
Ind von einer £ebensgefchichte des Zoilus, welche cine Satire gegen Thros 
ald und Dennis feyn foll; auch lieferte er einiges in den Spectator und 
snardian. Alle Diefe Werke verrathen, ohne Meifterftücke zu feyn, Ges 
befamfeit und Phantafıe. Gegenwärtig wird er allein noch ald Dichs 
r gekannt und gefchäßt. Nach —— Tode erſchien von Pope eine 
luswahl feiner Gedichte, Die dieſer der Bekanntmachung für werth 
ielt. Ste find ſeit dem mehrmals wieder gedruckt worden. Der Cha⸗ 
after dieſer Poeſien iſt Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Phantaſie, Klarheit 
er Sprache und Wohlklang des Versbaus. Sie gehören zwar nicht 
u dem Edelftien und Bollenderfien der englifchen Poeſie, wohl aber gu 
em Gefällisftien. Die Gedanken find elegant und die Moral rein, 
Nehrere Find glückliche Ueberfegungen oder Nachahnıungen. Im J. 
758 erfehien noch ein Hand feiner nachgelaffenen Werke, der tedoch fe 
im Mufe eher Nachtheil als Wortheil gebracht hat. 
arny (Eparifie), unter den neuern Elegiendichtern ber Franzo⸗ 
n einer der borzüglichften, und um fo mehr der Erwähnung werth, 
a gerade in dDiefer Gattung Die franzdfifche Literatur fehr arm ift. Im 
.ı erichienen feine Elegien, Dden, Lieder, Idyllen u. f. w. in 
vei Bändchen unter dem Zitel: Oeuvres complettes, Gpäter gab er 
in berüchtigtes Fomifches Heldengedicht: La guerre des Dieux anciens 
: modernes, po&me en dix chants, in welchem nicht die chriftliche Re⸗ 
sion, wohl aber die chriftliche Mythologie, vorzüglich mit den Waffen 
s LFächerlichen, fo angegriffen wird, wie wohl früher nie gefchehen fenn 
irfte. Das Directorium batte ihm wegen dieſes Gedichtes die Auf⸗ 


a0 Parochie Paros 
nahme in das Inſtitut verweigert, in welches er jedoch fpäter trat. Er 
ifi 1814 geftorben, | 
Parochie, der Kirchenfprengel, das Kirchenfpiel, d. h. gemiffe 
Be Kirche gehörige und in diefelbe eingepfarrte Derfonen, und dee 
jirk, in welchem fie wohnen, oder auch mehrere Dorfichaften mit ihe 
zen Bewohnern, melche zu einer vi gehören. Daher heißt auch 
Paroch giteeq (Pfarrkirche) die Hauptkirche in einer Parochie, am 
welcher jich der Pfarrer befindet. "m Gegenfag von Filial⸗ oder 
Zochterfirche heißt fie auch Mutterkirche. Ä 

Parodie. Mit diefem Namen belegten die Griechen fcherihafte 
Gedichte , auch wohl nur einzelne Theile, wozu ganze Stellen oder eine 
zelne Ausdrücke von ernfihaften Gedichten entlehnt oder doch nachgeahmt 
wurden. Athenäus hat uns ein ſolches Gedicht von Matron aufbehals 
ten, und nennt den Hipponar , Ariftoteles oder den Hegemon von Thas 

8 als den Erfinder. Arifiophanes ift voll folcher —8 Wir ders 

ehen unter Parodie ein Werk, in welchem ein s Werk in das Gets 

iet des Komifchen und Niedrigen hinübergetragen wird. rgleichen 
Fann, werin es mit Wis und Laune gefchieht, angenehm unterhalten und 
zugleich gewiſſen erhabnen ae en und llebertreibungen entge⸗ 

enwirfen. Bei den mwigigen Franzoſen haben dieſe Parodien den mei⸗ 
fen Beifall gefunden. Scarron parodirte die Meneide, und nach ihm 
amen die fürmlichen Parodien der Tragddien auf. Auch wir befi 
manche gelungene Parodie, 4. B. die Aeneide von Blumauer, den - 
zodes vor Bethlehem „ u. U, 

Parole heißtin der Kriegsfprache das Eofunge- oder Erfennungss 
wort, welches in einem oder ein Paar Wbrtern beſteht, woran Die zu 
einem und Demfelben Heere gehörigen Krieger einander erkennen. Der 
eommandirende General gibt im Felde täglich ein folches Wort aus, Die 
Machen haben das Recht, auf dieienigen Feuer zu geben, fmelche fich, 
ohne die Parole angeben zu Finnen, ihnen nähern. Zuweilen wird ein 
Unterfchied Pr aan Parole, Seldgefchrei und Eontrefigne, und 
jenes dem Dfficier, Died dem Unterofficier und letzteres dem Gemeinen 
augetbeilt, Ir Auf Paroli verfichern, auf fein Wort, auf fein Ehrens 
wort verfichern. | | 

Paroli, im, Pharofpiel eine Biegung der Karte, welche anzeigt, 
daß der Spieler feinen Sas und den fchon gemachten einfachen Gewinn 
noch einmal aufs Spiel fegen will, um, wenn er nochmals trifft, feis 
nen Saß dreifach zu gewinnen. — Davon abgeleiter if der Gebrauch 
des Wortes Paroli für eine treffende Replik auf einen witzigen oder fpdte 
— a Again derfelbe dem Gegner in verſtärktem Maße zu⸗ 

egeven wird. 

)aros, eine noch jetzt unter diefem Namen befonnte Inſel des 
riechifchen hg a Sie war im Alterthum reich und mächtig, 
atte fruchtbare Gefilde, —— Viehheerden und zwei vortre che 

Häfen, Nach der Beſiegung des XRerxes wurde Paros, das fich in dies 
fem Siriege zwar nicht wie früher mit den Perfern verbunden, aber dach 
ein zweideutiges Betragen beobachtet 82* von Dhemiſtokles erobert, 
und blieb den Athenern unterworfen, Nach Aterander kam es eine Zeit 
lang unter den ägpptifchen Konig Ptolemäus; doch bald gelangten die 
Athener wieder zum Beſitz der Inſel, und erhielten fich darin bis auf 
Mithridates; dann Fam fie unter Die Botmäßigkeit der Römer, melche 
“ jur Provinz machten. Im Alterthum Imar Paros befonders megen 
einer herrlichen Marmorbrüche berähmt. Hier wurde auch die berühnıte 
pariſche Marmorchronik nerfertigt (fe Orford), welche auf Weranfals 
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tung des gelehrten Peireic nach Smyrna gebracht, bier aber von den 
Srafen von Arundel gekauft wurde. — Gebt fieht Paros unter türkis 
cher Herrfchaft und gehört zur Statthalterfchaft des Capudan Pafcha, 
Die Zahl der Einwohner beläuft ih auf Baum 2000. Der Hauptork 
Parchia (Partfchia) , eigentlich nur ein Dorf, ſteht wahrfcheinlich auf 
ven Ruinen des alten Paros. Das Schloß und die Kirche der heiligen 
ungfrau find aus den Ueberreften alter prächtiger Gebäude aufgeführt. 
as Innere der Inſel ift bergig und mit Kirchen und Kloͤſtern Br 
ült. Das Hauptproduct ift Baummolle. Unter den Häfen find. ©. 
Maria und Drio oder Treo Die wichtigfien. | 
Parorpsmus, der Zuftand der am höchften geftiegenen Ver⸗ 
tärfung eines jeden einzelnen Fieberanfalls, daher auch jede perios 
vifch wiederkehrende Verfchlimmerung einer Krankheit, von dem ar 
hifchen Worte paroxyno ſcharf, bbſe, heftigmachen, anreisen , welches 
on para, Daneben, auf unrechte Weiſe, zur Verfchlimmerung, und 
»xys heftig, fcharf, ſtark, verfiärkt , aufammengefegt ift. Es Laffen ſich 
sähmlich bei den ganzen Verlaufe des Fiebers die drei Stadien, der 
es me, der Höhe und der Abnahme, deutlich unterfcheiden (f. d. 
Art, Fieber); jedes Fieber im Ganzen befteht aber wieder aus einzelnen 
Sieberanfällen, melche zufammengenommen den ganzen Umlauf des Fies 
berg bilden. Bei dem Wechfelfieber (febr. intermittens) find diefe ein» 
selnen Fieber am deutlichſten von einander getrennt, indem ein beinahe 
ganz fieberfreier Zeitraum von fechs, bis vierundrwanzig, bis achtunds 
vierzig Stunden dazwiſchen liegt. Bei dem nachlaffenden Fieber (febr. 
remittens) iſt der Trennungssuftand zwifchen den einzelnen Sieberanfäls 
len fchon weniger deutlich , indem er ſich bloß durch einen merklichen 
Nachlaß der vom Fieber abhängigen ler offenbart, während Die mei⸗ 
Ren , befonders die wefentlichen Zufälle, ununterbrochen fortdauern. Am 
undeutlichften find diefe einzelnen Abſchnitte bei dem anhaltenden Fie> 
ber (febr, continua, continens), mo zumal in der Höhe der Krankheit 
die einzelnen Ben älfe ü in einander verlaufen, daß Faun ein ge⸗ 
inger Nachlaß dem Gefühl des Kranken und der geübten Beobachtung 
des Arztes Die Zroifchenperioden bemerklich macht. Im Verlauf diefer 
tinzelnen Fieberanfälle nun läßt fich eben fo, wie im Ganzen, ein Zeite 
raum der Zunahme, der höchften Stärfe und der Abnahme der Zufälle 
vahrnehmen, und * Periode der Höhe, mp die Zufälle an Menge 
and Heftigkeit den höchftien Gipfel erreicht haben, wird fchon in der hips 
eratifchen Schule Paroxysmus, fonft auch bei andern accessio, exacer- 
‚atio, genannt, Doch ift es auch nicht felten, daß man andre heftige 
zufälle überhaupt, befonders wenn fie mit gewaltfamen Aeußerungen, 
nit Kränmpfen und Convulſionen oder Wahnjinn und Kafen, berbuns 
ven find und —— wiederkehren, den Paroxysmus nennt. Der Pa⸗ 
oxysmus in Fiebern iſt entweder regelmäßig, d. h. zu beſtimmten Zeiten 
urdekfehrend, wie z. B. in den gemeinen Wechſelfiebern, oder unregels 
näßig, zu unbefimmten und in ungleichen Seiträumen wiederholend , 
vie in manchen unordentlichen Wechfelfiebern, in vielen anhaltenden 
siebern, in Mervenfiebern, und andern. In den meiften Siebern fällt 
ie Zeit des Paroxysmus il den Abend oder in die Nacht, Daher Die 
dranken in dieſer Zeit fich allemal_fchlimmer befinden, als Vormittags, 
vo gemeiniglich der Nachlaß des Fiebers eintritt. Selbſt Dann, wenn 
as Fieber den Anfchein nach gänzlich verfchmunden iſt, bemerkt der 
tranke oft noch Abends oder im der Nacht etwas gelind fieberhaftes, 
leichfam einen Wiederfchein des vorübergezogenen Ungemitters. : 
Parrbafius, ein berühmter rich ider Mahler, gebürtig aus 


* 
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aus dem Reiche der eigentlich ſogenannten Redetheile mit Recht ausge⸗ 
Epheſus. Sein Vater Euenor war ebenfalls Mahler, und blühte um 
Das %. 420 vor Ehr. Geb. Der Sohn war ein Zeitgenoffe des Zeuxis. 
ach Plinius brachte Parrhalius zuerft Ebenmaß in die Mahlerei, leb⸗ 
baften Ausdruck und Anmuth in die Gefichtsbildung und äußere Ge» 
erde, und übertraf alle Mahler im Umriß. Es werden mehrere feiner 
Gemählde von den Alten angeführt. Sein hoher Ruf machte ihn unges 
mein ſtolz und anmaßend. ie Athenäus verfichert, ging er in Mur⸗ 
pur gekleidet , mit einem goldnen Franz auf den Kopfe, und nach Pli⸗ 
nius Jeitere er feine Abkunft vom Apollo ab. Er merteiferte mit dem 
Zhimanthes aus Samos. in einem Gemählde, Das den NT mie er 
mit den Ulyſſes um die Waffen Achills Fämpfte, vorſtellte. Als feinen 
Gegner der Preis zuerkannt wurde, fagte er ſpottiſch; es ſey ihm um 
den Helden leid, daß er abermals von einem Nichtsmürdigen uͤberwum 
den worden. 
ärfen, f. Geben, | z 
artbenon war ein berühmter Tempel der Minerva Parthenng 
zu Athen in der Acropolis, Perikles ließ ihn von den Baumeiftern Ic⸗ 
tinus und Kallifrates erbauen, Der Styl war dorifch und das Matte 
rial fchöner weißer Marmor. Die Breite betrug_100, die Länge 2277 
die Höhe 6g Fuß. Die Vortikus an den beiden Hauptftisen waren Dops 
pelt, an den beiden andern 5 Durch drei Säulen war das u 
nere in drei Gemaͤcher abgerheilt. Außer vielen Kunſtwerken mar die 
Hauptzierde dieſes Tempels die Statue der Obttin von Phidias. Sie 
war aus Gold und Elfenbein, und 26 Ellen hoch, Außerdem gehörte 
zum Tempel ein Schatz, wo Privatperfonen Die Geldfummen niederlegs 
ten, welche fie in ihrem Haufe nicht ficher glaubten. Auch die heiligen 
Gefchenke, welche man der Göttin weihte, wurden hier aufbewahrt, : 

Parthenppe ift der alte Name der Stadt Teapel, weswegen 
die Franzoſen Diefes Königreich, als fie es 1799 revolutionirten, die par⸗ 
thbendspeifche Republick nannten. Man leitete diefen Namen von 
einer Sirene Parthenope ber, melche fich aus Verzweifiudg ins Meer 

ürzte, weil fie den Ulyſſes durch ihre Gefänge nicht hatte bezaubern 
Önnen. Sie wurde am derfelben Stelle ang Land geworfen, wo Das 
nach ihr benannte Parthenope —— und wo man ihr ein Grabmal er⸗ 
richtete. Andre mythologiſche Perſonen, welche denſelben Namen führ⸗ 
ten, find zu unbedeutend, um erwähnt zu merden.. 

Parther. Der-Name Parthien Fommt im, Alterthum im drei 
fücher Bedeutung vor, Im weitlänfigften Sinne verficht man darun⸗ 
ter das ehemalige partbifche Meich jwifchen dem Euphrat, Oxus, dem 
eagpifchen umd dem Suͤdmeere. Im engſten Sinne ift Parthien (Wars 
thiene) das Fleine Land, mo Die To berühmten Varther wohnten, ums 

ränzt von Hyrkanien, Arien, Karmanien und Medien, und rings unts 
ab von Gebirgen eingefchloßen, das man in dem heutigen nordweſtli⸗ 
chen Theile von Chorafan, two jet Kurti und Thus liegen, zu fuchen 
hat. Endlich in einem mittlern Sinne bedeutet Parıhien auch die nörd⸗ 
lichen Provinzen Peritens, Das gefegnete Hyrcanien (ietzt Mafenderan, 
Dicherdfehan und Karkan), das Eleine Warthiene felbft, Aria (einen 
Cheil von Choraſan),Margiang (jetzt Korg und Marufchaf in Dfts 
chorafan), Bactriana (oder den füdlichen Theil der Bucharei), die Läns 
der um den Varopamifus (die Gegend um Candahar), Drangiana 
(Seieftan), Arachofia und Gagdiana (den nördlichen Theil, der großen 
Bucharei). Die Parther (Flüchtlinge) ſtammten von den Scythen, und 
kawmen unter Die Herrfchaft der Verfer, Macedonier und Syrer. Unter 
diefen blieben ſie bis auf Antiochus IL Damals grif Arface (Afchaf) 


Partielp Parritel | 2 


u den Waffen, vertrieb die Syrer, lund verbreitete feine Siege über 
ie benachbarten Länder, Noch mehr thaten Dies feine Nachfolger. 
fand das wichtige parshifche Reich, beherrſcht von Den Arfaciden 
Alchkaniern oder Afchatern) feit dem Jahr 256 vor Ehr. Geb. Sie 
‚iegten mit den Römern mit abtechfelndein Glück, nie aber Eonnten 
e Römer ihnen dauernde Vortheile abgewinnen, Grafus blieb gegen 
: in einer großen Niederlage. Zraian haste zwar einen Theil vom 
arthien erobert, aber Diefe Eroberung murde theild von ihm feld 
eils von Hadrian wieder aufgegeben. Im J. 214 nach Ehr. Geb, er⸗ 
gte Artarerres, ein Perfer, Sohn Des Saffan, einen Aufſtand, ſtürzte 
e Arfaciden vom Thron und unterwarf 226 ganz Mittel» Allen (ich 
ad dem fafanidifchen Haufe. (©. Perſien.) SE 
Parsicip, deutſch Mittelmort, ift in der Eprache derienige 
heil eines Zeitworts, welcher an jich Die Natur eines Ci enſchafts⸗ 
orts hat, mit dem Unterſchiede jedoch, daß er zugleich auch die Zeit⸗ 
rhältniffe en und angibt, übrigens noch zu Bildung der zu⸗ 
mmengeiehten Zeitformen gebraucht wird. Den dieſem Schweben, 
efem Sichaneignen von dem Zeit- und von Dein gen yaftswort führt 
; feinen Namen; denn es participirt, bat Theil an ihnen, Der 
jebrauch deifelben im Deutfchen ift zum Theil durch einen gewiſſen Ge⸗ 
hmastsdiinfel mehr befchränkt worden, als der Geift Der Sprache unune 
änglich fodert, und frühere oder ältere Mufter befiätigen dürften, Auch 
at hierin Die Sprache durch ihre Gefeisgeber, die Philofophen und Dichs 
r, alſo auch tüchtige forachEundige und geſchmackvolle Ueberſetzer 
Nanches wieder fich sugeeignet, Manches ziemlich allgemein geivühne 
ch gemacht, was man noch vor nicht gar langer Zeit für unzuläfiig 
chtete, Dabin gehört z. B. die Varticipialconftruction, welche in Der 
ıteimifchen Sprache Durch Die fogenannten abfgluten Ablative bewirkt 
ird: quo facto, Dieg gethan. Und es ift allerdings nicht zu laug⸗ 
en, daß namentlich in diefem Falle an Kraft und Kürze gewonnen 
ird, wenn Durch Auflöfung Des Satzes mittelft einer Partikel und der 
ſtimmten Zeitform nur Weitſchweiſigkeit entficht. Was übrigens 
ırch gehdrigen Gebrauch der Participien für den. Periodenbau Der 
sprache gewonnen werden Eönne, zeigen manche wiffenfchaftliche Schti⸗ 
N. cs jedoch hier mit Umſicht verfahren werden mirfe, und nur 
icht die abfolute Wehr, gegen den fogenannten Sanzleiftyl bier ents 
heiden zu können, behauptet wird, verftcht fich von ſelbſt. Denn eine 
'ergleichung der Sprachen zeigt wohl, daß die cine hierin freier iſt 
8 die andre. So n die Tochter der Iateinifchen Sprache, das Sta» 
iz Doch in diefer Sphäre nicht alles, was die Mutter hat, ob Ne 
eich im Einzelnen manches herübergenommen, was dahin gehört, tie 
as Wort futuro felbft, welches in der Form doch ein Particip ifl, das 
ser nicht, wie im £ateinifchen, von allen Zeitwörtern gebildet werden 
ınn. Das Stalienifche hat bierin wieder mehr Beweguichkeit als das 
eutſche. Kurs nur vor verwäſſernder Auſſan und eigentlicher Ents 
iederung der Sprache durch eine gegen die läffige und gedanfenlofe 
efewelt zu große Nachgiebigkeit, welche alles in Eleinen und zerftückten 
Sässchen vorlegen mag, ift zu marnen. Wie aber dazu nebſt Dem Ges 
hmiasks- und Aufklärungsdünfel auch die sienslich gleichzeitig eingerife 
ne Popularität beigetragen, und daß ſie auch hier nachtheilig gewirkt, 
zu fagen Br nicht des Orts. ' Wa, 
artikel (particula), in der Grammatik ſolche Woͤrter melche 
iner Umbiegung fähig find, weder declinirt noch comugirt werden Föns 
1, als: die Präpolition, Das Adverbium, die Conjunction und die 
nteriection, welche letztere jedoch, als reiner, unmwillfürlicher Naturlaut, 
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fchloffen wird. Man nennt fie Partikeln, teil fie in der Kegel, 
dem äußern Umfange na die Eleinften Rederheile find, indem die 
meiften von ihnen aus Stammlautern oder unverändert gebliebenen 
Stammmörtern befichen. Da aber das äußere Merfmal des größern 
oder geringern Umfangs eines Wortes, als etwas bloß Zufälliges und 
in den verfchiedenen Sprachen Verfchiedeneg, Feinen Eintheilungsgrund 
der Sprachformen abgeben kann, und da das Merkmal der Kleinheit 
keineswegs allen infleribeln Redetheilen, Bagegen vielen ABörtern Der 
Obripen Slaffen zukommt; fo haben neuere Sprachlehrer dieſen gram⸗ 
matifchen Kunſtnamen ganz; aufgegeben, indem Nie fich begnügen, Die 
‚ Medetheile, in Hinficht der Veränderung, deren fie fähig oder nicht für 
8 — in biegſame und unbiegfame (flexible und inflerible) einzu⸗ 
eilen. * 


Partiſan, Parteigänger, der Anführer oder das Mitglied eines 
Greicorps (ſ. d..Art.) — Partifane, ehemals ein Geweht, eine Art 
» von Spieß, welches unter dem Stecheifen noch eine Barte oder ein kleines 
zweiichneidiges Beil hatte, Es ift diefelbe jet nur noch an einigen 
Höfen bei den Trabanten gemöhnlich, welche fie zur Zierde tragen. 

Partitur nennt man in der Muſik die fchriftliche Weberficht als 
ler zu einem vielftimmigen Tonftüc gehörigen Stimmen (der mujikalis 
fchen Partien). Die Partitur iſt zuerft das Werk des Tonſetzers, wel⸗ 
her Das im Geifte fchon entworfne, oder lich während des Schreibens 
ausbildende Tonganze äußerlich fefihält,, indem er zugleich den Antheil 
jeder Sing » und nftrumentalpartie an demfelben, wie dieſe fich bald 
thätig, bald paufirend verhalten, durch Notenſchrift und andre mufifas 
liſche Signaturen verzeichnet.  Hauptfächlich gefchieht Dies Dadurch, 
daß Die einzelnen Partien auf befondern — Tact für Tact 
unter einander geſchrieben werden, ſo daß man, was in jedem Tacte 
von irgend einer Sing» oder Inſtrumentalpartie zu leiſten iſt, vollkom⸗ 
men überſehen kann. Das Entwerfen der Partitur hänge mit dem 
Componiren unmittelbar zufammen; denn dadurch entfteht überhaupt 
ein Kunftwerf, daß Das vom Geifte Gebildete äußerlich und bon Dem 
Geiſte, aus welchem es — en, abgefondert wird. Wie waͤre 
es auch dem fchöpfungsreichen Künftler möglich, namentlich ein Ton⸗ 
ſtück von größerm Umfang, an deffen Ausführung fo viele Stimmen 
Untheil haben, nach feinen neben und nad) einander fortlaufenden Ton⸗ 
reihen lange im Gedächtniß feſtzuhalten? Bir fegen aber voraus einen 
echten Zonferer, der nicht: erft Des Papiers bedarf, um ein Tonſtück her⸗ 
vorzubringen, oder feine mufifalifchen Gedanken erft Dann auffchreibt. 
nachdem er fie. auf irgend einem Inſtrumente gehört bat, wenn er gleich 
das Einzelne fich durch Hören mehr verdeutlichen Fann. Denn mas 
nicht aus dem Geifte feinen Urfprung nimmt, und im Geifte ald Gans 
zes entworfen wird, hat einen Werth. Einzelne Gedanken an einander 
reiben zu einem gefälligen Eindrucke macht nicht den Zonfeker aus; 
denn daraus wird nimmer ein wahrhaftes Ganzes. Damit läugnet 
man jedoch nicht , daß nicht der Zonfeger bei der Anlage feiner Partie 
tur zuerfi nur Die Grundzüge des Ganzen, wie es im Geifie ausgedacht 
ift, entwerfen, und erft allmählig, gleich dem Mahler, der die Mittels 
tinten und den vollkommenen Ausdruck des Colorits erft nach vollendes 
ter Zeichnung hervorbringt, die Harmonie ausfüllen, das Einzelne ges 
nauer ausarbeiten, und zur vollkommenſten Uebereinſtimmung nit dem 
Ganzen ausbilden werde. Die Anordnung der Partien in der Partitur 
muß, obwohl im übrigen viele Werfchiedenheit darin Statt finden Eann, 
und jeder Zonfeger die ihm bequemfte Meihode befolgt, im Allgemeinen 
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doch dem Zwecke der Partitur entfprechen, d. D. eine, leichte Uebetſicht 
de⸗ —— Tonganzen gewähren. Gewohnlich gefchteht Dies, ins 
dem man die Gopraninftrumente über die Mittelfiimmen und Baßinſtru⸗ 
niente, und die Singſtimmen unter die übrigen Inſtrumentalpartien, 
der Violonvpartie sunächft ſtellt, ferner den obligatern und bedeutendern 
Dartien die mittlern Spfteme in der Partitur einräumt. Nach der 
Nielftimmigfeit des Tonſtücks faßt die Partitur mehr oder weniger No⸗ 
enfofteme. Aus ihr werden dann, wenn das Tonſtück von dem dazu 
‚ehörigen Perſonale ausgeführt werden foll, Die einzelnen Partien befons 
vers ausgefchrieben, und um Fehler der Aufführung zu vermeiden, nach 
* eorrigirt. Mach ihr wird ferner ein größeres Tonſtück ders 
vielfältige; Das Copiren nad) den einzelnen ausgefchriebenen Par 
:ien ift größern Sehlern untermorfen, da hingegen bei Der Anjicht Der 
ufammengefiellten Stimmen der Fehler eher h entdecken iſt. Mach ihr 
— daher auch die Aufführung des Tonſtücks durch Die dirigirende 
Nerfon angeordnet zu Werden; ja nach ihr kann endlich Das Tonſtück 
elbft, namentlich in Hinficht feiner harmonifchen Verhältniffe beurtheilt 
nerden , da hingegen, dem Ohre manches entgeht, und bei der Ausfühs 
rung fehnell vorüberfliegt. Des Directors Sache ift es alfo, eine Pars 
Hier lefen zu fünnen, um darnach vorzüglich in mufifalifchen Pro⸗ 
hen Die Ausführung des Ganzen und Einzelnen zu leiten, damit Die Auf⸗ 
Hihrung felbft möglich fehlerfrei fen. Dazu gehört aber Kenntniß der 
Harmonie, Kenntnig der Singfimmen und Snftrumente, fo wie ihrer 
Bezeichnungen, Kenntniß Der Zeitmaße, Die vorzüglich nad) der vorge⸗ 
ichriebenen Begeichnung , mehr aber noch durch, Den Geift des Ganzen, 
und nach dem den einzelnen Partien zugemutheten Aneheil zu beſtim⸗ 
men find, endlich was überall nothmwendig ift, eine große Uebung und 
Frfahrung. Letztere Pr in einem noch böhern Grade nothivendig, 
un eine Partitur auf dem Clavier oder Pianoforte zu fpielen, mas por⸗ 
süiglich in den ‚erfiern Proben grober Stücke (3. B. der Opern, Kirchens 
tücke) nothwendig ift, in welchen einzelne Partien für fich eingeübt ters 
Yen, oder auch zur genauern Beurtheilung des Tonfages, oder endlich 
um Dergnügen gefchicht. Tür den erſtern Zweck wird zwar auch häus. 
ig die Violine angemendet, allein es wird vorzüglich bei ſtark beſetz⸗ 
en Zonftücken, welche eine mannigfaltige und ſchwere Harmonie haben, 
yanın oft der Fall eintreten, dag beim na maligen Hinzutreten der Ins 
ärumente und einer reichen Harmonie Der Sänger oder Spieler fich kaum 
u orientiren weiß und ein andres Tonftüiek, als das jeingeübte zu hb⸗ 
en glaubt. Rach dem Elanieraussuge diejenigen Partien einüben, 
velche nicht darin enthalten find, oder gar nach ihm die Aufführung 
yirigiren, wird Der Mufikdirector nur hhchſtens dann, Menn ihm das 
Zonftüct vollfommen und nach jedem feiner Theile bekannt iſt. Won 
en Birtuofen im DBMIEN EN: dergleichen es fett in Deutfchland 
‚iele gibt, erwartet MAN, daß er das Tonſtück auf dem Inſtrumente fo 
‚nrtrage, oder die einzuftudirenden Partien fo begleite, als ob er eben ei⸗ 
un pnollfommenen Elavierauszug liefere, wobei freilich der Zweck 
yes Nrachhelfens und Einſtudirens mannichfaltige Ausnahmen nothwen⸗ 
ig macht. Der Partiturfpieler muß die größte und leichtefte Ueberſicht, 
ınd die Gemwandtheit und Geiflesgegenwart beſitzen, Das efentliche ei⸗ 
1e3 Zonftüiels auf feinem Ainftrumente hören zu laffen, und unter feine 
wei Hände geſchickt zu vertheilen, wozu außer Den obigen Erfoderniffen 
‚uch moch eine fehr bedeutende er im Elavierfpiel und eine unges 
meine Kenntniß Des Generalbaſſes gebört. Wie viel eine Partitur von 
Rezarkı Eberubini, Beetbeben M fe m. in dieſer Hinſicht 
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ale bedarf nicht entrofchelt zu werden. Immer muß das Partitur⸗ 
foiel fich zu der Aufführung wie der einfarbige Kupferſtich zu dem Ges 
mählde verhalten, das mit dem Reize aller he gefchmückt if. Man 
finder Übrigens die Partituren häufiger gefchrieben als gedruckt oder 
geſtochen, theils weil die Meiften gefchriebene toten lieber lefen und 
beifer überfehen, theils weil der Verlag der Bartituren im Mufithandel 
nur bei bedeutenden und fchon als meifterhaft anerkannten oder um bes 
vondrer Zwecke millen gefuchten Tonſtücken einen die Koſten des Vers 
Tegers belohnenden Abſatz gewährt. | De ; 

Parzen (griechifeh Mören), die unerbittlichen Schtweftern, wel⸗ 
ehe das Schickfal der Menſchen in den werdenden Faden fpinnen. Nas 
men und Zahl derfelben Fonmmen bei Gomer nicht vor. Der Name 
Elotho, die Spinnerin, war anfangs wahrfcheinlich allgemein, Als ihre 

ahl aber drei wurde, und die Dichtkunft für die beſtimmte Zahl auch 
eftimmte Namen erfand, murde Elotho beſondrer Name, neben Atros 
yos und Lachelis, aber ohne eine befondre Function. Diefe lag auch 
nicht in den Namen der zwei andern, denn Atrovos bieß das Imveräns 
derliche Schickſal, und Lachefis drückte den Zufall im Schickſal und 
Glück aus, alfo alle das Schickſal unter verfchtednen Anjichten. Bei 
omer und Heliod erfcheinen fie ald Göttinnen des menfchlichen Schick⸗ 
als und einzelner Gefchicke, ohne Zodesverhängniß. Bei den, Lyrikern 
treten jie in den meitern Kreis der Ereigniffe überhaupt, und find über⸗ 
all gegenwärtig, mo etwas zu vertheilen ift. In der engften Bedeutung 
find fie Die todhringenden Schidfalsgättinnen, die Göttinnen des Todes 
als allgemeinen und endlichen Verbänaniffes nach beſtimmtem Lebende 
ziel. Als Göttinnen des Todes gehören fie der Untermelt an und find 
Töchter der Nacht, als SGchickfalsgöttinnen gehören fie in das Gebiet 
des Zeus und find Demfelben von der Themis geboren. Die erftere 
ſtammung ift gewiß die fpätere. Als Züchter des Zeus nahmen jie An⸗ 
theil an den Beſtimmungen des Schickſals, maten Dienerinnen ihres 
Vaters und mit allen Dazu nöthigen Eigenfchaften ausgerüfte. Cie 
fpinnen dem Menſchen feine Eünftigen Schickfale in einem ge u, 
wiffen alfe die Zukunft Und prophezeien fie; fie fingen die Schickfale 
der Sterblichen, indem fie zugleich ibre Spindeln in Bewegung feßen, 
Man legte dann auch jeder ihr beſtimmtes Gefchäft bei. Die eine 
ſchrieb, Die andre fprach, die dritte fpann den Faden ab, oder Attopes 
war die vergangne, Lachefis die Fünftige, Clotho die gegenwärtige Zeit, 
Abgebildet werden fie, wie Lacheſis die Spindel, Elotbo den Rocken hält 
und Attopos den Faden Durchfchneidet. | 
„Pascal (DBlaife), geb. zu Clairmont 19, Jun. 1623. inet dee 
geiftreichften Afceten (ſ. d. Art.), oder, es recht und wahrhaft zu ſa⸗ 
gen, ein frommer Chriſt. Er verrieth in den früheften Sinderfahren, 
als er kaum fprechen Eonnte, Durch die paffendften Antworten und fin» 
nigfien Frasen eine ungemeine Geiftesfraft. Er war einziger Sohn des 
Präfidenten der Grafenkammer, der ihn, da er, drei Jahr alt, feine 
Mutter verlor, außerordentlich liebte und felbft unterrichtete. 1631 in 
die Familie nach Paris, und immer freier und herrlicher entwickelte fi 
der Knabe lediglich unter des Waters Leitung, der Kraft und Gegens 
fixnd derfelben befonnen in Merhältniß zu bringen mußte und ihm vor 
den ıaten Jahre nicht Latein Ichrte, obwohl er ihm Elare und heile 
Begriffe Über Eprache und Sprachbildung beibrachte. Seine Forts 
fchritte in den Sprachen waren deßhalb um fo fchnellee. Hierauf bes 
Ichrte er ihn auch über wunderbare Naturmwirfungen, und mußte ſtets 
des Knaben Scharffinn und richtigen, gerade auf die Wahrheit eindrins 
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senden Verſtand dewundern, der ſchon ſelbſt forfchte, wo er unbefrid⸗ 
ige war, Entſchiedene große Anlage zur Geometrie seigte er, troß deſ⸗ 
en, daß der Vater den Unterricht in der Mathematik, worin er felbit 
edeutende Kenntniffe hatte, verfagte, mit dem Bedeuten, zubor Bar 
r erfi Griechtich und Lasein gelernt: haben, Kaum hatte der Knabe 
ym auf Die Frage: mas denn Mathematik fen? die Antwort entlockt, 
aß fie zeige, wie man richtige Figuren zu entiverfen und ihre Werhäfts 
fe zu einander zu befiimmen habe, fo Dachte er in feinen Erholungisa 
unden darüber nach, und zeichnete mit Sohle Kreife, Dreiecke mit 
eihen Seiten und Winkeln auf den fieinernen Fußboden, und ſuchte 
re Verhaͤltniſſe auf. Noch wußte er u Namen, nannte deshalb 
nen Kreis ein Rundes, eine Linie eine Stange u. f. ,, definirte fie 
9 Ka fand Ariome und endlich Beweife, fo daß er bis zu dene | 
‚fien Satze Des Euklides vorrückte. Der Vater überraſchte ihn daber 
bemerkt, befragte ihn und eilte fiaunend, vor Freuden meinend, zu 
inem liebſten Freunde, ihm das Wunder mitzutheilen, Dieſer rieth, 
m den Euklides zu geben, den er auch ohne weitere Beihülfe vers 
nd, Bon nun an wohnte er den Sitzuͤngen mehrerer Freunde dee 
dathematik bei, die fich bei feinem Vater berfaimmelten, und entdeckte 
ot felten, was Eein anderer ſah. Go fchried er im 16ten Jahre fchon 
ne höchft ausgezeichnet feharflinnige Abhandlung über die Kegelfchnitte, 
nbefümmert aber um Ruhnt, ließ er fie, troß aller Auffoderungen,. 
cht Drucken, linterdeffen fudirte er auch Sprachen, Logie, Phoſie und 
ıdre philofonhifche Wiſſenſchaften fo unermidet und angefirengt, daß 
reits im adten Jahre feine Gefundheit unheilbar zerfiört war. Den» 
ch erfand er im Jahr darauf die befannte untrügliche Rechenniafchte 
‚ deren Mechanismus den Arbeitern begreiflich zu machen ihm vie 
übe koſtete, zumal de er faft einen Tag fchmerzenfrei tar, Dens 
ch machte er noch bis in fein 23ftes Jahr Entdecfungen Über die tore 
ellifche Leere. Noch mar er nicht 24 Jahr alt, als er durch einige 
auliche Schriften plöglich erleuchtet und ihm mit hegender Gewißheit 
e wurde, daß ein Ehrift nur Gott, und nichts außer ihm lieben mi ſſe. 
gleich warf er alles bei Seite, was profane —— betraf, 
d wurzelte nur tiefer in dem ihm ohnedies eignen Find ichen Glauben. 
ıbei faßte er alle, ihm von Herzen verhaßte, als aus Spißfindigkeie 
ſtehende Ketzerei fcharf nach den Eirchlichen Entſcheidungen ins Auge, 

Kouen, wo er fich damals mit feiner Familie befand, hörte er, auf 
ıladung zweier .. einen Arche warnte ibm zubörderft, dann 
te er ihn bei Herrn von Bellay an, der von jenem durch ein zwei⸗ 
tiges Glaubensbekenntniß bintergangen wurde, und überhaupt die 
che nicht für fo wichtig nahm. Die drei jungen Leute, wendeten fich 

en re. Diefer befahl Herrn bon Bellay, jenen in allen 
tigen Punkten zum Widerruf anzubalten, und nichts ohne die Weis 
mung der Anfläger von ihm angunehnien. - Alles erfolgte wie eg 
te, da der Itrlehrer ſelbſt nur getäuſcht fchien._ Pascals Frömmigs 
wirkte belebend und anzichend auf_die ganze Familie. Der Mater 

d Des Sohnes Schüler , die eine Schweſter, ein geifireiches Mäde 
ı, wählte ein Kloſter, wo fie 1661 im öhften Jahre farb. Pascal 
indeß unaufhörlich Frank, übte und fiärfte aber Dabei feine Geduld 

um fo mehr. Bei unerträglichem Kopfweh, Trennen in den Eine 
eiden, wo er nur warmes Getränk zu fich nehmen durfte, nahnı ee 
> eine ihm verordnete Arznei, gewärme, tronfenweis unter außeror⸗ 
lichen Schmerien. Auf Verlangen der Aerzte ging er in Gefells 
ft5 aber feine Schweſter, die Tonne, brachte ihm bald, wie früher 
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er fie, fo weit, daß er allen weltlichen Umgang aufhob, fich alles Ue⸗ 
berflüffigen, felbft auf Koſten feiner Gefundbeit, entfchlug. So lebte er 
gleichmäßig von feinem dreißigften Jahte an bis an Das Ende. Er be , 
zog ein Landgut, entfagte dort allen PIE BRÜBUADER und allem Ueber» 
Muß, fchaffte feine Bedienung ab, bettete lich felbft, aß in der Küche 
und ließ nur in dem fich bedienen, was er nicht felbft verrichten Fonnte, 
Dabei betete und las er in der heiligen Schrift, die er auf dieſe Weife 
gan auswendig lernte, nebft den Auslegern. Er hatte eine natürliche, 
ufche und eindringliche Beredfamkeit. Eine munderfame Heilung feis 
ner Schmwefter von einer Tchränenfifiel mittelft der bloßen Berührung 
eines Heiligenrückenwirbels gab ihm zu allerlei Gedanfen über ABunder 
Peranlaffung, und nährte in ihm den Wunfch, befonders die Atheiften 
zu befämpfen. Da ihm dies dennoch wegen Des damit verbundenen 
Keltverfehrs gefährlich. fchien, Jo legte er eine Kette um das bloße 
Fleiſch und erinnerte fich durch — Juden, fo oft ibm 
ein eitler meltlicher Gedanfe Fam, oder er fich zu ſeht irgendwo gefiel, 
Diefe Strenge gegen fich felbft übte_er bis an feinen Tod, bei forts 
dauernder fehmerzbafter Krankheit. Damals machte er auch in fchlafe 
Iofen Nächten, ohne es-zu wollen, allerlei mathenatifche Entdeckungen, 
die er erfi auf Bitten eines würdigen Freundes binnen acht Tagen zum 
Druck niederfchrieb. Endlich konnte er nicht mehr arbeiten, noch et» 
mand fehen. Dennoch entfagte er noch immer allen $reuden und als 
lem Ueberflüffigen. Er Eonnte, troß feines Ekels, nicht dahin gebracht 
werden, eine würzige oder Efluft erregende Speife zu genießen, zu bers 
langen oder zu loben; er nahin nur das Nothwendigſte und Erfoders 
liche. Er hatte in diefer Hinficht, wie Über die Armuth, die zartefle, 
man möchte fagen, wundeſte Sewiffenhaftigkeit. Daher er auch Armen 
mit der größten Aufopferung Almofen ertheilte, ja alle ‘ein gleiches zu 
thun trieb. Geing Liebe und Reinheit fand felbfi in den Liebkoſungen 
der Kinder gegen ihre Mutter, feine Schwefter, noch etwas Anfidfiges, 
ie er ſich an niemand, den er auch liebte, Leidenfchaftlich anfchloß, 
o verlangte er daſſelbe auch wieder von Andern. Seine Schweſter 
elbft , Die feiner pflegte, und der er bereitwilligſt half, wo er Fonnte, mußte 
ch erfi allmählich an feine fcheinbare@leichgültigkeit gewöhnen ; er meinte, 
folche Leidenfchaftlichkeit entziehe ein Herz Gott, dem es Doch allein ans 
ehöre. Außerdem mar er dem König treu, mild, vergebfam bis zug 
eichteften Vergeſſenheit von *Beleidiaungen. Er fchilderte ſich auf eis 
nem Blättchen Papier felbft fo: ‚ch liebe die Armuth, weil Jeſus 
Chriſtus fie Tiebte. ch liebe Glücksgüter, weil # Mittel find, den 
Elenden ea Sch fuche Keinem, der mir Böfes thut, wieder Bb⸗ 
fes zu thun, fondern iwünfche ihm eine Lage, wie meine, wo man weder 
Butes noch Böfes von den Menfchen erlebt. Ich firebe immer, wahr⸗ 
* ‚ aufrichtig und treu gegen alle Menſchen zu ſeyn und habe eine 
erzliche Zärtlichkeit für die, fo Gott mir eng verbunden hat; mag ich 
allein, oder auch unter Menfchen feyn, überall habe ich im meinem 
Handlungen Gott gegenwärtig, der fie richten wird, und Dem ich jie 
alle geweiht. Dies ift meine Geſinnung und täglich preife ich meinen 
Eridfer, der fie mir ins Herz gelegt und aus einem fchwachen, elenden, 
finnlichen, ſtolzen und ehrgeisigen Menfchen, durch Kraft feiner Gnade, 
wodbon alles abhängt, mich zu einen von all ae Sehlern freien Mens 
fehen gemacht.” In feiner legten Krankheit verließ er noch feine Woh⸗ 
nung, weil eine arme Familie die er zu fich genommen hatte und un⸗ 
terflüste, die Blattern hatte, feine Schwefter aber für ihre Kinder viel⸗ 
kicht hätte fürchten müſſen. In den beftigfien Schmerzen bewies «6 
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e größte Geduld, fo daß er cher zu genefen fürchtere, weil er, mie er 
gte, die Gefahren der, Gefundheit und die Vortheile der Krankheit 
me; Srankheit fen ver natürliche Zuſtand des Chriſten; denn fie 
te immer in Duldfamfeit, Entbehrung der Gluͤcksgüter und finnlicher. - 
enden, fern von Xeidenfchaften. Am 6ten Auguft befam er heftigen 
pfichmerz und Schwindel, wollte beichten, Kranke im Haufe haben, 
ı fie zu verpflegen, ja unter aruten Kranken flerben. Am ı7. ward 
zufehends fchlimmer und, nach einem faft fchon den Tod bringenden 
ampfe etwas wieder zu fich nefommen, nahm er mit Ehrfurcht und 
ter vielen Thränen das Sacrament und farb am ıg. Auguſt 1662, 
Zoften Jahr feines Alters. Ein fo durchgängig wahrhafter, redlicher . 
ırakter , befonders unter den Sranzofen, Diefer, wie ſehr fie auch fich 
gen zu vertheidigen fireben,. leichtlinnigen und. finnlichen Nation, 
ßie, da er das Haben auch im edelften Sinne fo fehr verfchmähte, 
er nur mit feinem Seyn zahlen wollte, allerlei Mißdeutungen unters 
fen ſeyn. Diele folgerechte Entfchiedenheit für Vergeiſtigung, oder 
ckkehr des Menſchen aus dem finnlichen,, verfinfternden Leibe in den 
ft, fein Urelenient, mittelft der chriftlichen Religion erfodert eben fo 
Kraft und Freiheit, als Demuth und Eindliche Hingebung, und 
wenig hie auch im Durchfchnite dem Zeitalter zufage, für Krankheit 
n fie Doch nur von einen befchränften, Im Irdiſchen feſtgehaltnen, 
indort aus — werden. ar war gewiß ein Fräfsiger Geiſt. 
hatte ein Werk über die chriftliche Religion im Sinne, Das ihre Herrs 
seit eben ſowohl aus der Natur des Menfchen, als biftorifch erbr⸗ 
 follte. Nur feine Liebe zur Gründlichkeit, die Klarheit und Reifte, 
u es allmählig in feinem Geifte gediehen und feine ſchmerzhafte viels 
ige Krankheit hinderte die Ausarbeitung und Verfafung. Aus den 
ıchftücken aber, Die und unter dem Titel: Gedanken über die 
Ligion und einige andere Gegenfiände, von ihm in 
legten vier Jahren niedergefhrieben, :von feinen Freunden gefams 
',._ vorliegen, läßt fich der tiefe Meifter wohl errathen. Die chrifts 
: Religion war ihm die Vermittlerin der tief in der Menfchennatur 
ünderen Doppelheit von Niedrigkeit und Größe, indem fie aus je⸗ 
hinauf hob in das Geiſtige, Götsliche, ans dieſer herabführte in 
iuth und in diefem harmoniſch gewordnen Sinn jene Donpelheit 
lich. Das vorchriftliche Weltleben mar ein Hingegebenfeyn und 
rieln in der Natur und Außenwelt; die geiftigen Blige, die das. 
b hinfchoffen, als ein Gemeingur der Menfchheit, traten erfi in 
ſto und der Gefchichte feiner Echre, wie dunkel voraus verkündet. 
angedeutet, Elar und leicht in das Leben und de altet heraus, ohne: 
rengung alle Gegenmwirkungen befiegend. Durch die chrifliche Relis 
gewann erft die Gefchichte Zufammenhang. Voltaire nannte Pass 
einen erhabnen Menfchenfeind und kritiſirte feine Gedanken; aber 
ı Abbe Gauchat urtheilte in einer brieflichen Widerlegung fo dar 
„Bon — Vorurtheilen verblendet hat er alles, was ihm ein 
mer Ha —5 die Religion eingegeben, für gründlich erachtet. 
hrſamkeit, ein Schein von Zuverſichilichkeit, ein Anklang von Sys. 
biender von weitem fehr, in der Nähe befehen, find fie nicht mehr 
ırchtbar.’’ Freilich je verwickelter Das äußere Leben iſt, defto ſchwe⸗ 
ft es, fich aus ihm für das Geiſtige aufzunehmen und zu famnteln. 
hwohl if dies ein unauslöfchlicher a) der Natur des Mens 
‚ und —* Höhe und Wuͤrde hängt lediglich von der Staͤrke und 
* dieſes Zuges und dem damit einigen Willen ab. Wa. 
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aſcha, ein vornehmer Beamter in der Türkei, welcher Statt 
halter einer Provinz und zugleich Berehlsbaber Der darin befindlichen 
Kriegsoblker iſt. Den bornehmſten werden drei, den kleinern zoei Roß⸗ 
chmweite vorgetragen. Die Gevalt eines Paſcha iſt ſehr groß und ers 
aubet viele Mißbräuche Zwar wird er vom Großherrn nach Willkür 
ein= umd abgefeßt, ift verpflichtet, am den Kriegen deffelben auf erhalte⸗ 
nen Befehl Theil zu nehmen und die Einkünfte der Provinz bis zu eis 
nem gewillen Betrage an Den Großherrn zu zahlen, aber Die ganze IN» 
nere Verwaltung hänge bon ihm ab und zu Bedrückungen aller Art 
hat er um fo freiere Gewalt, als bei dem Verfall des Reichs der Öroß- 
herr lieber nachſieht, als durch firenge Maßregeln zu Aufruhr und Ems 
pörungen Anlaß gibt. 
Paſchalik, Die Statthalterfchaft eines Paſcha. Der Sultan er⸗ 
theilt fie gemühnlich dem, Der das Meifte ;ahlt oder zu zahlen verfpricht. 
Vafigrapbie, eine allgemeine (d. i. allen Mrattenen der Erde 
verftändliche, oder leicht begreifliche) Zeichens oder Schriftfprache ift bis 
jet noch ein Problem, aber ein Problem, welches die fcharfiinnigften 
Männer befchäftigt bat, und, wenn es geldfrt, werden kann, auch nur 
durch den größten Scharfiinn zu löfen möglich iſt. Der große Zeibs 
niß ſoll zuerft die Idee einer folchen Pafigrarbie gefaßt haben (1. 
Keibnig). Gewiß if es, daß er fd) mit Der Erfindung einer ſolchen 
Kunft, ſich allgemein verftändlich zu sachen, ernfilich befchäftigte. m 
folaten in der Behandlung diefes Problems der Engländer ilfins 
(1668), die Deutfchen Ehr. Sl. Berger (Plan zu einer überaus rei⸗ 
chen, unterrichtenden und allgemeinen Rede» und Schriftfprache für alle 
Nationen. Berlin 1779 8.), Haft. IRolke (Erklärung, wie die Pafi» 
graͤphie möglich und ausüblich fey. Deſſau und Leipgig 1797, 8.) Au 
machten der berühmte Zaubfummenlehrer Sicard 79) Näther 
ae Schmid, Prof. in Dillingen (1807) und Ab. BHürja (Par 
lalie, Berlin 1808) Verſuche bierin bekannt. Defigleichen fette Die 
Arademie der Wilfenfchaften zu Eopenhagen noch 1011 der heſten Ers 
fäuterung dieſer Idee und Angabe ihrer Ausführung einen Preis aus. 
Es ift ganz in der Art der Sranzofen , wenn fich noch vor Eurzem ein 
Herr de Maimieux als den wirklichen Erfinder einer folchen Kunft ans 
pries, welche fo tiefe Unterfuchungen über Das Weſen der Sprache vor» 
ausfert. Die Idee einer Pafigraphie umd allgemeinen Syrachlehre, 
fagt 5 Jac. Wagner in feiner Philoſophie der Erziehungsfunft , grüns 
den fi.) darauf, Daß Das Weſen aller Sprache in ihrer innern Organis 
ation befteht, für welbe ein allgemeiner Ausdruck möglich fenn muf, 
iefe innere Organifation der Eprache kann nämlich bloß Ausdruck 
der Wechſelverhältniſſe der Norftellungen ſeyn, welche Verhaͤltniſſe wie⸗ 
der nur Ausdruck der realen Nerhältniffe ver Dbjecte felbfi find. Laßt 
fih nun für, dieſe realen Merhältnife eine allgemeine Darftellung fins 
den, fo ift eine allgemeine E prachlehre gegeben, und läßt ſich Diefe, in 
einer allgemeinen Charakteriſtik ausgedrückt, bis zum Einzelnen herab» 
übren, jo bat man eine Pafiarapbie. Doch Fönnte, eine wirkliche 
aligraphie nur dann entworfen werden, wenn wir ein vollfändiges 
pftem von Begriffen härten in welchem jedem Begriffe fein Werth 
enau durch feine Stelle gefichert wäre. Ueber diefe dee vol. J. Ser. 
arers Paligrapbie und a oder über Die neusflen Ers 
findiingen einer allgemeinen Schriftfprache fe Boͤlker 2. Weißenf. 
705 8.5 I. Im. Niethammer, über afigraphie und Ideographit 
(Rürnb. 1808); und And. Riem, über Schriftfprache und Paſigra⸗ 
phie (Mannh. dog ı. Gt. 2.). Eine allgemeine Sprache durch Laute 
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PDaftlalie), welche man mit der Paſi raphie zugleich ve 
— ai —* Pe — graphie zugleich verfucht bat, ift 


af ıphae, die Tochter des Helios und der Perfeis, und die Ge⸗ 
mablin des Ming, Königs von Crera, Nach Eini 


!, nach Andern don der Venus, 
Die Dem ganzen Gefchlechte deg Helios wegen der an Ihr und Mars 
sangnen Perrätherei Rache geſchworen hatte, berblendet, entbrannte 
ie in unnatürlicher £iebe zu jenem Stier, ward im des finnreichen Dä« 
‚alus bhölzerner Kup ihres Wunfches gewährt ynd gebar den flierhaup- 
sen Meinotaurus (f. d. SE | 
afıthea, der Beiname der Cobele, durch welchen fie alg die 
Rutter aller an bejeichnet wird 


agsgquil! be, Schand- oder Läſterſchrift, kLibell), iſt eine 
bne oder unter einem erdichteten 92 Öffentlich 
Schrift, Durch welche eine benannte oder » 
N Dder ganje Corporation eines Berbrecheng befchuldige nirp, dag 
ach den efeßen me dem ode, am Leib 0 Ehrlojigkeit bes 
> wird en Pasquill genannt, wenn man 
mand unmoralifcher, oder hloß lächerlicher Handlungen bejchuldigt, 
m Dadurch feinen guten Namen zu berlegen. "Die Imurie kann auch 
urch Genrählde, Kupferſtiche und andre bildliche Darſtellungen ausge⸗ 
rückt ſeyn. Gewöhnlich berficht man inter Vasquill eine ANonyıne 
njurie; Doch behaupten Einige, daß die Namenlotigfeit keinesweges 
n wefentliches Erfoderniß deſſelben ar Die Abfafung und Verbrei- 
Ing eines Pasquills wird nach Bef affenheit der Umſtaͤnde mit Zucht 
ıus oder Gefängniß beſtraft. Schandfchriften auf hohe Verfonen wer. 
n härter geahndet; die Strafe wird aber gemildert, wenn dag Vers 
een, Deffen man Jemand befchuldigt, eriviefen merden Fann. Wenn 
an den Urheber eines Pasquills nicht entdecken kanm fo mirh es bis⸗ 
eilen durch den Scharfrichter verbrannt, öriedrich der Große Lieg 
1° gegen ihm angeheftete Schmähfchrife tiefer hängen, damit das Mole 
Bf lefen Eönnte; Joſeph IL, fie ein gegen ihn Berichtetes Fiber 
drucken und 2 Beten der Armen berfaufen. Das Wort VPasquiſi 
dankt feinen Namen einem witzigen Schub leker, Namens Vasquino, 
 bor mehr als 300 Fahren in Kom lebte, und lich Durch feine witzi⸗ 
n Einfälle und beißenden Spöttereien fo befannt machte, daß feine 
erkſtatt täglich von Menfchen ‚befucht wurde, welche an denſelben 
ergnügen fanden. Kurz nach feinem Zode ward nicht meit von feiner 
erfftatt eine fehön gearbeitere, aber fehr verſtümmelte Bildſäule eineg 
ten Fechterg ausgegraben, d 


en avon in einem Winkel deg 
nifchen Valaftes aufgeſtellt. Das Volk gal dieſer Antike einſtimmig 
Namen vabquin⸗ Seit dieſer Zeit wurden Zen 
lche Gatiren und witzige Einfälle über di 


teilten, Die man dem gleichfam wie der auferſtandnen Schuſter Pass 
no in den Mund Ie 


senüber ſteht eine andre, Marforio genannt, welches fo biel als Mar-. 
orum beißen fol, mo ſte ehe dem geſtanden har. An dieſe Bildſäule 
rden gemeinigli ragen geheftet, Die Nasquino beantworter. Es 
g bier nur Ein Beifpiel fielen. Der befannte Parfl Situs V, 
tte auf derfchiedne Febensmittel Auflagen gelegt, An einem Sonn 
° erblickte man den Pasquino mit einem naffen Hemde, um es an 
Sonne zu trocknen, Marforio fragre, warum er, fein Hemd zy 
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292 Pas quino Paſſau 
trocinen, nicht bis morgen warte? Worauf Pasquino zur Antwort 
ab: Ich darf Feine Zeit verlieren; Denn morgen Fünnten wir vielleicht 
für die Sonnenfirahlen Geld bezahlen müſſen. Mr. 
Pasquino, ſ. Pas 


quill. 
Paſfah, oder Pafcha (im Hebr. Derfchonung , Vorübergang) if 
das religidfe Feſt, melches die Jsraeliten zum Andenfen an die Verſcho⸗ 


nung ihres Volks bei der Plage des Wiürgengeld in Aegypten und an 
den Auszug aus Diefem Lande im erfien Vollmonde des Frühlings vom 
ayten bis zum zıften de Monats Nifan feiern. Zu dieſer fiebentä is 
en Feier verfanmelten fich aftjährlich, fo lange Die Israeliten noch im 
Beige von Paläftina waren, die Glieder der Nation bei der Stifts⸗ 
hütte und feit Salomons Zeiten bei dem Zempel zu Serufalen. Mäbs 
rend derfelben durfte nur ungefäuertes Brot gegejien werden , weil bei 
dem Auszuge aus Aegypten der Teig wegen der Eile ungefäuert mitge⸗ 
nommen werden mußte, daher das Paſſah auch Das Feſt der ungefäuerten 
Brote heißt. Jeder Hausvater verzehrte am erften Tage deffelben Abends 
mit feiner Familie ein vom Priefier geſchlachtetes famm, welches ganz 
und ohne Zerbrechung der Knochen gegeffen werden mußte. Danfgebete 
und Erzählungen aus der Gefchichte des Auszugs gaben diefem Mahl, 
an das fich die Etiftung des chriftlichen Abendmahls anreiht, feine res 
ligidfe Bedeutung. Dazu wurden auch Dpfer an Erftlingen der Heer⸗ 
den und Früchte im Tempel dargebracht. Das Yaffab war das größte 


unter den jüdischen Feſten und berörderte durch jene Nationalverſamm⸗ 


Jung vorzüglich Vaterlandsliebe, Gemeinſinn und Verkeht. Jetzt wird 
es von den Juden jedes Ortes durch Dem Genuß ungefäuerter Brote 
und mit Gebeten in Der Stille begangen. .. 
Baffagen, auch Rouladen, nennt MAN. in der neuern Muſik 
(denn der ältern find fie fremd) und zwar vorzüglich im Sefange, eine 
Folge melodifcher Töne auf eine einzige Sylbe Des Textes, ſo SR; durch 
die fogenannte Diminuation oder Merkleinerung eine Hauptnote in meh⸗ 
gere verwandelt wird. Diefe aus allerlei Figuren zuſammengeſetzten 
Fäufe, welche zur Auszierung der Melodie dienen, mülfen fo beichafen 
fenn,, daß _alle Töne feicht und in einem Zufammenhange vorgetragen 
werden. Sie jind entweder vom Tonfeger felbft vorgefchrieben oder mer, 
den vom Sänger oder Spieler da angebracht, wo diefer_ nur die Haurt⸗ 
note bingefeßt hat. Im letztern Fall müſſen jie mit Einficht und Ges 
ſchmack angebracht werden, UM nicht in beleidigende Künfteleien aus» 
zuarten. In dieſen Sehler verfallen am meiften Die Staliener, und ser 
fbren Dadurch Die einfache Würde und Erhabenheit. 
Baffartwinde, f. Wind. 3043 Mir 
Dajfau, ein ehemaliges Bisthum und Hochſtift zwiſchen Nieder⸗ 
Bayern und Defterreich, deſſen unmittelbare Beſitzungen, beftehend aus 
dem eigentlichen Fürftentburg an Der Rordfeite der Donau, aus Def 
Stadt Palau, der Graffehaft Neuburg und der Herrfchaft Riedenburg 
am San, 24 Quadratmeilen mit 60,ono Einwohnern betrugen. Außer 
dem aber being das Bisthum viele mittelbare Beſitzungen im eſter⸗ 
teichifehen und zog Aus Bapern anſehnliche Einkünfte, _ Sonſt mar 
der Bifchof ein Suffraganeus des falzburgifchen Er;bifchnfg, 1728 aber 
erimirte ihm Der Bapft und ordnete Ihm unmittelbar dem päpftlichen 
tubl unter; melcher DBerfügung jedoch Salzburg fets widerſprach. 
Das Domenvitel beſtand aus fünfzehn Capituiaren und acht Domicels 
Iaren. Der Ertrag der neunten Domicellarftelle murde zur Unterhaltung 
der Donaubrüde in Paſſau verwendet. Die Einkünfte des Biſchofs 
betrugen 229,099 Bulden, der geſammte Betrag des Bischums aber 
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wurde auf 430,008 Gulden angeflogen. nt %. 1802 ind 3 wurde 
Pafau fäcnlarifirt und getheilt. Achtzehn Duadratmeilen mit 50,000 
Einwohnern nebft den Beſitzungen im Defterreichifchen Famen zum Churs 
fürftenehum Salzburg, das Uebrige, an Bayern, bis durch den Press 
burger Frieden 1805 das ganze Land mit Ausnahme der öſterreichiſchen 
Enclaven mit. Bayern vereinigt wurde. — Die Hauptftadt Paſſau am 
Einfluß des Inn und der Ilz in die Donau ift fchön und mohlgebaut 
und zählt 20,000 Einwohner. Sie befteht eigentlich aus drei Städten, 
Daltan, Innſtadt und Ilzſtadt, wozu noch das, bifchöfliche, feſte 

chloß Oberhaus auf dem St. Georgenberge, Paſſau gegenüber, 
kommt. Sehenswerth find Das große und meift regelmäßige Reſidenz⸗ 
fchloß, die nach dem Brande 1662, der die ganze Stadt zerſthrte, neu» 
erbaute prächtige Domfirche, und das ehemalige Jeſuitercollegtum, in 
welchem fich das Lyceum und Seminarium zur Bildung junger Geifl- 
lichen -befinden. Die Stadt hat beträchtliche Bierbrauereien tınd einen 
siemlich lebhaften Handel mit Specereien, Seide, Wechfelgefehäfte u. ſ. w. 
— Hiftorifch merkwürdig if Paffau wegen des bier gefchloßnen und 
nach ihm benannten Vertrags, der das erſte deutſche Reichsgrundgeſetz 
mar, welches den Proteftanten nach langen Religiongfriegen und vers 
geblich verfuchten Ausföhnungen , die Ausübung ihres Cultus und der 
davon abhängigen bürgerlichen Rechte ficherte. Es wurde theils durch 
die Vermittlung Serdinands, Königs von Ungarn und Böhmen, 
Bruders Kaifers Earl V., theild durch bie fiegreichen Waffen des pros 
teftantifch gefinnten Churfürften Morig von Sachfen zu Paſſau im 3. 
2552 ein Wergleich zwifchen den catholifchen und proteftantifchen Reichs⸗ 
ſtänden bewirkt, und am 2. Auguft auf die Bedingungen abgefchloffen : 
daß auf dem nächfien Neichstage ein endlicher —— geſtiftet, 
vorläufig aber den Proteſtanten vollkommne Sicherheit und unbe 
—— Religionsfreiheit nehſt allen bürgerlichen Rechten zugeſtanden, 
hnen auch der Zutritt zu — bei dem Reichskammerge⸗ 
richt verſtattet werden ſollte. Alle in die Acht erklärten Proteftanten 
vurden von derfelben entbunden, Philipp von Heffen, einer 
hrer Hauptanführer , aus der Gefangenfchaft entlaffen und in den Bes 
ig feiner Lande eingefegt. Die Proseftanten dagegen verſprachen, nicht 
wur dem Bündniſſe mit Frankreich zu entfagen, fondern auch felbft alle 
Seindfeligkeiten einzuftellen. Auch erfolgte wirklich fchon 1555 der ger 
vünfchte Neligionsfriede, der jedoch immer noch nicht allen Beſchwer⸗ 
en der Evangeliſchen abhalf und erft 1048 zu Münfter nach einem 
euen Dreißigjährigen Kampfe dauernd gefchloffen wurde. 

Paffion nennt man jedes Förperliche Leiden, befonders das letzte 
erdienfiliche Leiden Ehriſti, und was zum Andenfen deffelben gefchicht, 
vie die Feier der Faſten- oder Paſſionszeit fieben Wochen lang 
or Dftern, worin über Paffionsterte (einzelne Abfchnitte der Leis 
eh. Vaffionspredigten gehalten merden und die dra⸗ 
natifche Worftellung dieſer Gefchichte, an der Die moderne Schaufich, 
unft im Mittelalter ihre erſten Verſuche machte. - E 

Paffirgemicht beißt in der Goldwage das Gewicht, mit deffen 
Schwere ein Goldſtück zwar nicht vollwichtig ift, aber doch noch ohne 
ee genommen wird. se 

affiohandel, f. Activhandel. * 

Dafte. Paſten nennt man Abdruͤcke oder Abgüffe geſchnittner Steine 
er Alten (Gemmen im mweitern Sinne), vorzüglich in Glas (der 
leichen waren nach Plinius, XXXVIL 26, fchon im Alterthume bes 
innt), oder glasartigen mineralifchen Erden (terra, sigillate), 
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Siegelwachs, Schwefel (Abgüſſe), Gyps und ——— Maſſen. 
der neuern Zeit find die von Lippert (f. d. Art.), der früherhin ein 
Glafer war, und von den Engländern Wedgewood und Zaffie 
vorzüglich beliebt und fchön. Die wedgewoodſchen find in einer ſchwar⸗ 
us bafaltähnlichen Maffe, Lipperts Paften in einer Maffe von weißer 
Erde gebildet. Diefe Paften Fonnten feit dem Tode der Lippertfchen 
Tochter, Die das väterliche Geheimniß mit ins Grab nah, nicht mehr 
vervielfältigt werden. Nach vielen Bemühungen gelang es dem, bei 
der Dresdner Antikengallerie angeftellten, gefchickten Gecretär Nabenftein, 
melcher jtch durch Unterftüßung eines Kunftfreundes reine Formen von 
der ganzen Sammlung machte, die Lippertfchen Vaften in gleicher 
Güte, zum Theil noch viel zarter und feiner, nachzubilden. Gein Werk 
ift um Die Hälfte wohlfeiler als die lippertfche Sammlung. Dieſe Eos 
fit go Ducaten; die rabenfteinifche nur 50. Eine einzelne Pafte wird 
mit zwei Grofchen verkauft. Rebenftein hat auch für Liebhaber der Als 
ten Gefchichte mehrere Hundert Bildniffe berühmter Griechen und Römer 
in rothen Schwefelabdrücken gearbeitet. 
Paftell, Paſtellmahlerei. Paſtelle oder Paftellftifte find 
trockene, in Fleine Stifte geformte Ereideartige Farben. Es wird näms 
lich zuerft die miineralifche Farbe jede für fich gerieben, dann wird aus 
ihr Durch DVermifchung nit Honigwaſſer, Gummi, mehr oder weniger 
Bleiweiß u. f. wm. ein Zeig gemacht, deifen genauere Beſtandtheile im 
Einzelnen a nach der Zinte richten, welche man hervorbringen wi. 
Aus Diefem Zeige werden Die Paftelle geformt, (daher der Name vom 
dem Sranzöfifchen päte, alt paste). Diefe Stifte vertreten alfo gewiſ⸗ 
fermaßen die Stelle des Pinfels und die Paftellmahlerei, Mahlerei in 
Paſtell, ift alfo dieienige Art zu mahlen, bei welcher man fich trockner, 
aus verfchiednen Farbenteigen gebildeter Stifte bedient. Man wifcht 
niit dem Singer oder mit einen Wifcher die Striche, welche man mit 
dem Stifte macht, und bringt mithin Die Tinten, Halbfchatten u. f. w. 
Dadurch hervor, daß man die Farbe an dem Drte, mo fie bleiben folk, 
vertreibt und vermwifcht. Nur die hellften Lichter werden nicht verrieben. 
Die Pafiellmahlerei grängt in einiger Hinficht an die Zeichnung an, da⸗ 
ber fie Einige eine gemifchte Zeichnung genannt haben. Damit hängt 
zufanımen, was Fiorillo fagt: wahrfcheinlich verftanden die ältern 
Schriftfieller unter dem Namen Paftellmahlerei mehrere Gattungen der 
BOT, wozu man en der rothen, fchwarzen und weißen Kreide 
ediente. Der gemöhnlihfie Stoff, auf welchem man mit Paftellen 
mahlt, ft bloßes, oder auf Leinwand gezognes (am beften grauräthe 
liches) Papier, oder firaff aufgezognss Pergament *). Weil aber die 
Farben nicht allzufeſt auf der Fläche haften, fondern nur wie zarter 


») Es iſt diefe Art zu mahlen fehr einfadend und bequem. Die Paftells 
gemählde haben eine Anmuch und Friſche, weiche das Auge zu ihrem 
Vortheil befticht, daA Wollichte, weiches die Paftellmahlerei hervors 
bringt, ift gefchicfter als eine andere die Zeuge der Kleider, fo wie das 
Martichte und Natürliche der Fleifchfarben auszudrücken; weshalb auch 
die Art der Mahlerei fich Gefonders für das Portrait ſchickt und zu 

Bildniſſen vorzüglich angewendet worden if. Was fie den Dilertanten 
noch mehr empfiehlt, ift, daß man die Arbeit nach Gefallen verlaffen, 
wieder vornehmen, rerufchiren, das Mißfälige mir Semmelkrume ausds 
loͤſchen und in beliebiger Zeie vollenden kann, — ba das Unterbrechen 
richt wie bei andern Arten der Mahlerei anf die Farben und ihre Mis 
dung Einfinp hat. 


+ 
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Staub auf derſelben liegen, ſo ſind Paſtellgemählde auch die vergäng« 
ichſten und zerſtörharſten. Sie müjfen daher vor Einwirkung der Luft 
nd aller Feuchtigkeit, fo wie vor Staub und Erfchürterung möglichft 
erwahrt werden. Zu diefem Behufe werden fie mit reinem Glafe, das 
veder Blafen no Farbe hat, bedeckt, wodurch zugleich die Farben eis 
ven fpielenden Lichtglanz gewinnen. Man bat der fchädlichen Einwir⸗ 
ung äußerer Einflüffe durch mancheriei Erfindungen entgegen virken 
sollen. Unter den Sranzofen, die überhaupt große Vorliebe für die Pas 
tellmahlerei befigen, haben fich mehrere folcher Erfindungen ges 
ühmt, allein Eeine hat bis —* dem Uebel vollkommen abgtholfen. 
as gewöhnlichſte it, das Gemaählde zwiſchen zwei Glasplatten 
u ſetzen; welches Mittels ſich de la Tour in feinen Portraiten bediente, 
Eine andere Erfindung von Loriot, Die Paftellfarben mehr auf der Fläs 
be zu befeftigen, lieg die Bönigliche Akademie 1780 befannt machen. 
Die eigentliche Paftellmahlerei leitet ihren Urfprung aus dem 16. Jahr⸗ 
undere ber. Auch Leonardo da Vinci foll fich ihrer oft bedient haben, 
ım Apofiel» und Chriftusföpfe auf Papier zu bringen. Montfaucon 
ührt zwei Pafiellgemählde (Portraits aus der Fhniglich franzöfifchen Fas 
nilie darſtellend) ——— Hintergrund an, welche aus dem ı5ten 
jahrhundert ſtammen follen. -Fiorillo führt Joſeph Vivien (geb. 1657, 
tarb 1753), einen Schüler des Charles Le Brün, als einen der erften 
n, welche fich der Paftellfarben bedienten, und in diefer Gattung 
ie ganze Familie des Grand Dauphin in natürlicher Größe abbildete, 
sodurch er fich einen bedeutenden Namen, und die Gunſt Des Königs, 
» mie der Shurfürften von Bayern und Cbln erwarb. Nachher hat 
ie franzöfifche Schule (ſ. d. Art.) mehrere große Dieifer in der Pas 
ellmailerei gehabt, z. B. den obengenannten la Zour. Unter den Ita⸗ 
nern, welche in Paſtell vorzüglich gefchägt werden, ift Carriera Rofals 
a (aus Venedig, 1672 geb. farb 17357) und unter den deutfchen Ras 
bael Mengs. Eine Eoftbare Sammlung ihrer Gemählde, fo mie des 
enfer Mahlers Liotard (geb. 1702) findet man in der Föniglichen Ges 
ähldegallerie zu Dresden. Eine Anleitung zur Paftellmahlerei, enthält 
zünthers praktifche Anweifung zur Paftellmahlerei. Neue Auflage, 


Rürnberg 17792, | 
Dat ici —— in der Kunſtſprache ſolche Gemaͤhlde, welche in 
er Manier irgend eines großen Künſtlers gemacht und für deſſen Ar⸗ 
eit ausgegeben werden. Der italieniſche Name bedeutet eigentlich eine 
Jaftete, und man hat jene Gemählde unftreiig fo genannt, weil man 
uch bier verſchiedne Stoffe, mie bei einer Dale unter-tinerlei Ges 
hmack zu bringen fucht. Einer der größten Verfertiger folcher Paſtiei war 
)avid Teniers der jüngere, belle Arbeiten oft erfahrne Kenner täufchten. 
aforale, f. Schäfertpiel, 

akorale. Mit diefem aus dem Lateinifchen entlehnten Wort 
sollegium pastorale) bejeichnete man fonft den Theil der theologifchen 
Biffenfchaft, welcher die eigentliche Amtsführung des Geiſtlichen, die 
—— der —— Beruf unentbehrlichen Kenntniſſe, behandelt, 
en eigentlich practiſchen Theil der Theologie, auch die Prediger» 
siffenfchaft genannt. Es wird dabei die fogenannte theoretifche 
Sheologie mit ihren Hauptzweigen, der Auslegungstunft, der Sircengt 
bichte, der Glaubenslehre und Gittenlehre, vorausgefeßt , und nur Die 
Inwendung derfelben, aus dem Gefichtspunft der Beflinmung des Pres 
igtamts, und nach den durch die Erfahrung bewährten Grundfägen, 
ir alle Theile der geifilichen Amtsführung gelehrt. Dies iſt der weis 
fie Begriff von Pakorale, der auch eigentlich mehr ausfagt, als 
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redigerwiſſenſchaft, und mehr umfaſſen ſoll, weil das Amt des Geiſt⸗ 
ichen (des Pastors, Hirten der Gemeinde) ſich nicht allein aufs Predis 
gen. befchränfen darf. Man gebraucht dafür auch die Ausdrüde: Pas 
fioraltbeologie, und Paforalweisheit, Paforalflugs 
beit, unter Denen der zweite Der bedeutfamfte und zmeckmäßigfte 4 
Die Paſtoralklugheit (prudentia pastoralis) hat denn auch unter dieſem 
Namen häufig nur gewiſſe Slugheitsregeln für die wichtigiten heile 
der aeifilichen Amtsführung mirgetheilt, die an fich richtig und Durch 
die Erfahrung bewährt find, aber nicht den ganzen engverbundnen Kreis 


des gefammten geiftlichen Berufs aus einem böhern Standvunft ums - 


faſſen. Die echte Weisheit umfaßt alle wohlbegründeten und geläuter⸗ 
ten Regeln der Klugheit, und das Paftorale, als Anmeifung zur 
Daftoralweisheit der echten Lehrs und Lebens- oder Amtsmeisheit des 
chriftlichen Geiftlichen, trüge Eeinen_zu_flolzen Namen, da Weisheit übers 
all nur das ift, was wir unabläffig fuchen, nie aber fchon vollfonmen 
zu bejigen wähnen. Nach der böchfkten Anficht deffen, mas ver 
chriftliche Geiftliche in feinem ganzen beilinen Beruf ſeyn foll, zer⸗ 
fällt dann das Pafiorale in eben fo viele Haupttheile, als es Zweige 
der geiftlichen Amtsführung, Haupttheile Des Berufs, gibt. Es Innfapt 
demnach in Beziehung auf das Lehramt. die Homiletif, die 
geihlice Beredfankeit, in sufammenhängenden £ehrvorträgen; 2. Die 
atechetif, die Unterrichtsfunft in der Geſprächsform, ſowohl für 
junge Ehriften als für Erwachſene, deren Irrthümer und Zweifel befeis 
tigt, die gebeſſert, erweckt, ngubelehrt oder erft befehrt werden follen; in 
Beziehung auf das eigentlich priefterliche Amt die Liturgik im 
meiteften Umfang, die Verwaltung der Sacranıente, den Dienft am Als 
tar und vor der Gemeinde (f. d. Art. Homiletif, Catechetif 
und Liturgie); in Beztiehung auf das von jenen ungertrennliche 
Gemeindevorſteher / und Gemeindewächters, Berather⸗, Zröfteramt, 
die Gefchäfte und Pflichten im Beichtflubl, bei Betrübten , Angefochte- 
nen, am Seranfenbett, in Eheſachen fo weit diefe der Entfcheidung des 
einzelnen Geiftlichen zuſtehen, bei Eidesleiftungen, bei Verbrechern , und 
bei allem, mas zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht und Gemeindeord« 
nung gehbrt, fo daß auch Die Haupitheile des fogenannten canonis» 
fchen oder Kirchenrechts (f. d. Art.) dazu gerechnet werden müſ⸗ 
fen. Es iſt demnach das Paftorale ein fehr wichtiger Theil des 
— Studiums. In der rbmifchen Kirche wird auch wohl die 
authentifche Zufammenftellung des fänmtlicheh bei Verwaltung Der 
Sacramente und den priefterlichen Gefchäften angenommenen Ceremos 
niells, das Paftorale genannt. Es iſt ziemlich Pa: was unter dem 
Zitel Rituaie Romanum befannter if, nur daß dieſes eine befondre 
päpftliche Revifion und Befätigung erhalten bat, das Paftorale aber 
nicht, welches deßhalb auch in nerfchiedenen Kirchen mit einiger unbe» 
deutenden Werfchiedenheit fich findet. Aber noch jetzt iſt es ein unent⸗ 
behrliches Handbuch des catholiſchen Geiſtlichen, da die Ausübung Des 
Ritugle hier die firengfte Form bat. So ift dem catbolifchen Geiftlichen 
fein Paftorale ein gefchriebnes Gefer für fein Priefteramt, dem pres 
‚teftantifchen das feinige ein überzeugender und erwechender Rathgeber für 
alle Theile feiner Amtsführung. Kece. 
Paſtoralwiſſenſchaften nennt man den practifchen Theil dee 
rheologie, der die Anmweifung zu einer smectmäßigen Führung. des geifte 
lichen Amtes gibt. Zweige Der Paftoralwiffenfchaft find die Homile» 
tik, die Catechetik und dic Pakoraltheologie im engern Sinne: 
In Rückficht der erſtern beiden verweifen wir auf Die Art: Homilie, Ca⸗ 


Yallum Paßwan Oglu 297 
ehetil, Die letztere gibt die allgemeinen Morfchriften zu einer dem gels 


‚nden Kirchlichen Ritual und den religiöfen Hedürfniffen der Gemeinde 
gemeßnen Leitung Des dffentiichen Gottesdienſtes Liturgik), zu einer 
ürdigen Bermaltung der Sacramente umd andren geiftlichen 
mtsbandlungen, zu einer dem Geiſte des Chriſtenthums entfores 
enden See lforge oder Belehrung und Aufmunterung der einzelnen 
iemeindeglieder zur Heiligung ihres Herzens und Lebens, welche befons 
rd durch Die zurechtiweifende und tröftende Zufprache im Beichtftuhle 
ıd am Kranfenbette ausgefibt wird, und verbreitet fich endlich auch 
ser die Regeln des Berrageng, welches der Geiftlicae in den Rechtsͤver⸗ 
iltniffen feines Amtes zu beobachten hat. Man ift gewohnt, den {ns 
griff Diefer Regeln unter dem Namen der Paftoralflugbeit aufs 
‚rühren, meld;e die nach Maßgabe des eingeführten Kirchenrechts, Der 
onfiftorialoerordnungen und gefeßlich geworden Obſervanzen dem Beifte 
hen befonders zukommenden Nechte und Verbindlichkeiten und Die 
tarimen eines weiſen Verhaltens in Der bürgerlichen Stellung, die fein 
me ihm gibt, abhandelt. . 
 Bäftum, von den Griechen Pof idonia genannt, eine_griechifche 
ade in Fucanien (im untern Stalien), öfttich, vom Fluſſe Silarus 
ter dem Berge Alburnus, mar bei den lateiniſchen Dichtern und ift 
ıber auch noch bei den unfrigen berühmt wegen der befonders fchönen 
‚ofen, Die hier jährlich zwei Mal, im Frühling und in: Herbfte blühs 
n, und in diefer feuchten und warmen Gegend vorzliglich zu gedeihen 
bienen. Die Stadt war eine, wahrfcheinlich um Bas öte Jahr der 
‚ften Olympiade, oder 510 vor Ehrifto aeftiftere Colonie von Spbaris 
id gehörte alſo zum Stamm Der Achder. Daher hatte fie mit Der 
dutrerfiadt vorzüglich die befondre Verehrung des Neptun gemein. 
18 den Münzen und noch vorhandnen Ruinen Fann man den borzüge 
hen Wohlftand der Stadt erfennen. Durch die Vermiſchung mit 
nachbarten Nationen Fam es indeſſen dahin, daß die Einwohner DER 
Stadt fchon um das J. 300 dor Ehr. Geb, weder griechifche Sprache 
sch &itten mehr hatten. Jetzt liegt am ihrer Stelle —7* und der 
Reerbufen, can welchem die Stadt liegt und welcher fonft den Namen 
inus Paestanus führte; er heißt jetzt Golfo di Salerno, 

 PBapwan Dolu, oder eigentlich Pazman Ohlu, der Sohn 
nes Boffi Aga, das heißt Dberhaupf von mehrern grundherrfchaftlichen 
jesirken, war zu Widdin um das S. ı 62 geboren, mo ihn fein Vater 
ı politifchen, dfenomifchen und milftärifchen iffenfchaften unterrichten 
ei. Mit diefem feinem Water gerieth er 1785 in Streit, ſo daß Sie 
egen einander fürmlich mit ihren ausgehobnen Mannſchaften Angriffe 
usführten, bis 66 endlich 1788 die vornehniften Mivdiner ins Mittel 
ten, und die Einigfeit unter ihnen mieder herfteilten. Sie vereinig> 
n num beide ihre Mannfchaft mit einander , behandelten die Stadt 
Biddin ganz eigenmächtig, vertrieben alle mit Gewalt oder mit Liſt aus 
er Gegend, bis noch in demfelben Jahre Der Seraskier Melek Mehmed 
zaſſa mit 12,000 Mann gegen fie beordert wurde. Nach dreimonat⸗ 
chem Kampfe flüchteten endlich Vater und Sohn mit boo Mann zu 
em Fürfien Mavrojeny in der Wallachei, der fie auch aufnahm, und 
r Bir Baffas (Anführern von 1000 Mann) machte. Der Vater, nach 
sfermeg verfeßt, wurde vom Widdiner Aga angegriffen, gefangen gt= 
ommen und heimlich bingerichtet; der Sohn, hierüber erbittert, ſann 
uf Rache, ging mit 2000 Mann zufammengebrachter Truppen über die 
)onau, und im geheimen Einverſtandniß mit feinen Widdiner Freunden« 
berrunmpelte er mit 5ooo Mann Widdin, bemächtigte fich der Feſtungs, 
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werke, und zwang den Baſſa, ſeine Mannſchaft zu entlaſſen. So zur 
Herrfchaft über Widdin gelangt, übertrug er nun Die Führung der Gets 
fchäfte einem Befir Aga, ging zu dem in Vetislam fienenden Großve⸗ 
zier, Juſſuff Baſſa, erhielt von dieſem noch 6000 Mann, wurde aber 


- bei Morava gefcehlagen und flüchtig. Nach Widdin zurückgekehrt, lebte 


er nun bis 1792 in Ruhe, wo er unter andern auch den Bekir 09, 
der ibm feine Rechenschaft von den zufanmengehäuften Echägen „geben 
wollte, zufammenhauen ließ. Ein neuer Baffa zu Widdin machte die 
forte näher mit der Macht Paßwans befannt, und ein Ferman foderte 
den Kopf deffelben. Paßwan, bei Zeiten Davon unterrichtet, fammielte 
alle feine Soräfte, ariff Den Baſſa an, fchlug ihm mitten in der Feſtung, 
und zwang ihn, alle Zruppen zu entlaffen. Einige Zeit darauf, _doR 
diefen hinterliftig überfallen, füchtere er zwar nach einem blutigen Trefs 
fen, fantmelte aber wieder an 3000 Mann, überrunmpelte Widdin, Jagte 
den Baffa aus der Stadt, und befegte nun Stadt und Feſtun 
feiner eignen Mannſchaft Als bald darauf die Epaltungen im Divan 
menen der Epahis und Janitſcharen entftanden, welche der türkiſche 
Kaiſer abfehaffen wollte, benußte aswan Oglu diefe Stimmung, 
warf fich zum Vertheidiger der Spahis und Aanitfcharen auf, und bes 
Eant fo einen mächtigen Anhang. Trotz der Anerbietungen der Pforte 
zum Mergleich, vermehrte er feine Truppen immer mehr, nahm (1795) 
tifopulis, eroberte mit den alten Sanitfcharen Belgrad, aus dem NIE 
aber im Juli 1795 wieder vertrieben wurden, und jetzt lieg die PR 
ihre ganze Macht gegen ihn aufbieten. Eine Macht von 50,000 Mann 
verfamimelte fich um Widdin, Paßwan Dolu hatte deren 30,000, mit 
welchen er fish ſehr ſtark verfchanzte. Nach mehrern Verſuchen, die 
Stadt zu erobern, wurden mieder DVergleichsoorfchläge gethan; Paßwan 
Dalu gina fie anfanas ein, und die großherrlichen Truppen zogen auch 
wirklich ab, allein jener benußte nur die Zeit zu feiner Ber aͤrkung, 
und rückte 1797 gegen Mikovolis und Adrianopel, die ſich ergeben mu 
ten. Fine Armee von 60,000 Mann belagerte nun 1798 Widdin, allein 
nach vielen andern machte auch Paßwan Dalu im uni einen jo glück⸗ 
lichen Ausfall, Daß 6e00 don den großberrlichen Truppen blieben , und 
der Großvezier alles im Stiche ließ. Endlich Fam unter Rußlands 


nachdrücklicher Verwendung ein Vergleich zu Stande, vermöge Dein 


der Großherr die Janitſcharen wieder in ihre vorigen Beſitzungen eins 
fegen, und den Paßwan Dylu ale Baffa von drei Koßfchmels 
Ken in Widdin laffen mußte. Der Tod dieſes für die Pforte allerdin 
bedeutenden Menſchen erfolgte zu Widdin am 3ten Februar 1307, NA 
dem er, wie man fagt, nach mehrern Einfällen (1800) ins dferreichtiie 
Gebier, den Erzherzog Carl ıdo2 um Erlaubniß gebeten hatte, lich auf 
Eniferliches Gebiet begeben und da anbauen X dürfen, welches ihm aber, 
o lange er noch von feinem rechtmäßigen berherin als Rebell angeft- 
en würde, abgefchlagen worden fg. — Er war übrigens menfchens 
freundlich und mitleidig , aber fireng in Handhabung der Gerechtigkeit. 
Für Wittwen und Waiſen hatte er mehrere Stiftungen gemacht, und 
für arme Neifende Wirihshaͤuſer an den Straßen anlegen lailen. 
Batagonien, eine Landfchaft In Südamerika, zwiſchen Chili, 
Puenos Apres, dem atlantifchen und flillen Meere und der magellani- 
ſchen Meerenge. Die Spanier behaupten die Herrſchaft über dieſes 
Land, wiewohl der ſüdliche Theil ganz unabhängig von ihnen iſt. Das 
Fand hat Ueberfliß an Weiden und Hornvieh , melches legtere, wenig⸗ 
fiens in den nörolichen Strichen, wild herumläuft, und wovon jahrli 
viele taufend Stücke bloß der Häute und Des unfchlitis, zuweilen aud 
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Jungen wegen, erlegt werden. Das Fleiſch wird von den wilden 
ınden und andern Thieren verzehrt. Wilde und zahme Pferde finden 
b in großer Menge; auch gibt es in allen Gegenden des Landes Bis 
nnas oder -peruanifche Schafe. Die Einwohner dieſes Landes, Die 
atagonier, find von langer Geftalt, wenn auch Feine Rieſen, Eupfers 
Mn ick langes fchwarzes Haar, Eleiden fich in Felle. und find 
ffliche Reiter, ; 
— ſ. Stcten. 

atene heißt der flache Teller, auf dem bei der Abendmahlsfeier 

: DOblaten den. Sommunicanten Dargereicht werden. 
re un): f. Vellejus Paterculus. 

aternofter iſt 1. wörtlich der Inteinifche Ausdruck für Das 
runfer oder das Gebet des Herrn; a. jede zehnte größere Kugel in 
n unter den Catholifen ald Andachtsmittel angewendeten Rofenkrange, 
bei das Vaterunſer gebetet wird, Dagegen man Die Eleineren dazwi⸗ 
en gereihten Kugeln nur mit Herfagen Des Ave Marfı durch die 
ıger gehen läßt; 3. der ganze Rofenfranz eis Auch wird ein nach 
‚Sorm deffelben.durch an einander gereihte Münzen gebildetes Hald« 
„meide Paternofter genannt und in der Wafferfunft heißt die Mas 
ue, Melche vermitte 4 mehrerer an eine Kette oder an ein Seil ge⸗ 
‚ter Tederner, mit Haaren ausgeftopfter und durch Röhren aufwärts 
— Kugeln das Waſſer aus der Ziefe hebt, Dalrenokrt* 
rE ; 


Bathogenie, die Lehre von der Entſtehung der Krankheiten. 
8 den griechifchen Wörtern pathos, das £eiden, und ginomai, ich ent» 
e, werde geboren, zuſammengeſetzt. Sie ift ein Theil der Pathologie 
rhaupt (f. d. Art.) und folgt unmittelbar auf die Phyſiologie. So 

dDiefe den Bau und die Einrichtung des menfchlichen Körpers 
gefunden Zuftande, die Zufammenferung des Ganzen aus einzelnen 
‚len, die Werrichtungen diefer Theile, ihre Beziehung auf die Vers 
tungen der andern, fo wie auf den Zweck des Ganzen, die Geſetze 
Kräfte, welche dies alles re,ieren, den Zufammenhang und die Vers 
niffe mit der übrigen Natur, uns entwickeln, fo zeigt uns_nun DIE 
hogenie, wie auf mannichfaltige Weife die Gefee der dem Organis⸗ 
' einmohnenden Naturfraft abweichen, die Verrichtungen der einzels 
Theile, und ihre barmonifchen Beziehungen auf andere geſtört, Die 
ffe felbft, aus denen der organifche Körper beftieht, verändert werden. 
ven, wie durch alle folche Abweichungen ſelbſt der Zweck des Orga⸗ 
ud verfehlt, das Leben defelben bedroht mird, und feine Endſchaft 
chen muß. Da die Lehre von der Entſtehung der Krankheiten un« 
elbar aus der Phyſiologie folgt, und dieſe nach dem verſchiednen 
chten der Aerzte in den nach einander folgenden Evochen der Arge 
ınde fehr verfchieven waren, fo mar es eine natürliche Folge, daß 

die Dathogenie an dieſem Wechſel der Theorien Theil nahm, und 
fo verfchiedene Anfichten darüber berrfchten. Es läßt ſich indeſſen 
mit Zuverläffigfeit behaupten, daß alle philoſophiſcht und Die Pas 
beobachtende Aerzte alter und neuer Zeit die hauptfächlichen Erfcheie 
jen Des organifchen Lebens richtig auffaßten, die Gefege deſſelben 
abirten, umd fie, nur nach Verfchiedenheit der herrfchenden Vorſtel⸗ 
en, im verfchiednes Gewand eingehülft, darfiellten, dag die Nachfols 
iedermal das Wahre, mas in den Syſtemen der Vorgänger lag, 
zend, meiter darauf baueren, und demnach allmäblig immer richtis 
und hellere “ideen in ver Phyſiologie, und von da in der Pathoge⸗ 
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nie in Umlauf brachten. Das Weitere über, diefen Gegenkand f. in d. 


Art. Varhologie. | 
atbognomik (aus den griechifchen Wörtern pathos, das Leis 
den, die Krankheit, und gnomica, die Kunft, etwas Deutlich zu erFens 
nen oder erkennbar darzuftellen). Man verfieht Darunter die fichtbare 
Darftellung der Srankheiten. Diefe_beftehen theils im Kranfheiten des 
Körpers, bei melchen, obgleich ihr Sit eigentlich im Innern des Orga 
nismus ift, Doch verfchiedene Auferliche, mefentliche und jedesmal ficht- 
bare Zeichen und Symptome erfcheinen, melche in Veränderung Der 
Form und Geftaltung, der Farbe des Körpers, der Lage und Haltung, 
der Gefichtszüge u. f. m. beftchen, und bei verfchiedenen Krankheiten 
jederzeit als charakteriſtiſch erſcheinen, indem fie von gewilfen Umfiänden 
herrühren, welche mit der Krankheit mefentlich verbunden find. So if 
3. D. bei einem Kinde, welches an völlig ausgebildeter häutiger Bräune 
leidet, die Lage des Körpers mit rückwärts gebogener Bruſt, hintermärts 
iehnendem Kopfe, offen gehaltenen Mund, vorgetriebenem KehlEopfe, 
rothem Geſicht, vorftehenden Augen fo charafterififch, Daß ieder geübte 
Arzt beim erften Blick Die Krankheit, welche Urſache davon iſt, erfens 
nen wird. So offenbart eine gelblichblaffe Gefichtsfarbe, mit sch 
gefärsten matten Augen, hagerem Gefichte, tiefen Einfchnitten der Dan⸗ 
gen jederzeit eim tief liegendes_berborgenes Leiden der £eber. So 
fchon Hippocrates die äußern Züge bei dem Zuftande des gän lichen 
Sinfens aller Lebensfräfte in einem Gemählde mit wenigen Zügen, 
aber fo treffend bezeichnet, daß noch jet Das Geficht eines Kranken mit 
zugefpister Naſe, hohlen Augen, zufammengefallenen Schläfen, Ealten 
und in fich gegogenen Ohren, harter, gefpannter und trockner Haut der 
Stirne, grünlich blaffer, fchwärzlicher, bleifarbiger, Gefichtöfarbe, facies 
Hippocratica, das hippocratifche Geficht genannt wird _(T. Deffen Pro- 
gnost, c. II). Auch Gemütböfrankheiten führen gemiffe äußere Kenn⸗ 
zeichen mit fich, die charafteriflifch find. Co hat ;. B. der Wahn 
finn, nach feinen verfchiedenen Arten, als Narrheit das vage beftändig 
mechfelnde in den Geſichtszügen; die Melancholie dag ftilltraurige, den 
farren Blick; die Tellyeit die Spannung aller Gefichtssüge, Das rols 
lende Auge u. f. tw. Aber auch die Erregungen. des gefunden Gt 
müthes durch Leidenfchaften und Affecte zeichnen fich auf dem Gefichte 
des Menfehen durch eigene Haltung, Bewegung, Lage und Werändts 
rung der Augen, der Gelichtsmusfeln, und der Farbe fo deutlich, da 
man die Darfiellung diefer verfchiednen Gemüthsveränderungen Dur 
treffende und beſtimmte Züge in der Gewalt hat. Sogar ift Der Zus 
ammenhang diefer äußerlichen Veränderungen der Geſichtsmuskeln, und 
er Augen mit den innern Worgängen fo genau und mefentlich, Daß 


felbft die wilfführliche Darfiellung derfelben durch Nachahmung (ſ. d. | 


Art. Mimik) ein fchwachen Nachhall derjenigen Leidenfchaft oder des 
Affects, die fie nachahmt, in dem Menfchen, ſowohl in dem Darſtellen⸗ 
den felbft, ald auch in dem Zufchauer, erregt, Manche verfichen unter 
VPathognomik bloß diefe Bezeichnung ber Leidenfchaften und Affectt. 
Sie ift befonders ald Studium F alte darſtellende Künſtler wichtig. 
So haben alſo der Haß und die Liebe, Furcht und Hoffnung, Bar 


_- amd Zrauer, Zorn und Zufriedenheit, Habfucht, Neid u. f. w. alle ibre 


gewiſſen Nerven, auf weiche fie beſtimmt wirken, und durch deren Er 
fegung wieder beſtimmte Muskeln des Gelichts , der Augen und zuwei⸗ 
Ien felbt Masfeln des uͤbrigen Körpers in Bewegung geſetzt werden, 
vodurch die Züge des Geſichts, die Haltung des Korpers, die Lage Der 
Augenlieder, des Augapfels, felbft das mehrere oder weniger Feuer und 
der Glanz der Augen beflimmm fo oder anders verändert werden. — 
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athognomiſche Zeichen ſind ſolche Erſcheinungen an dem Kran⸗ 
ı und Empfindungen deſſelben, welche mit ver Kranfheit wefentlich 
bunden find,. fo daß fie diefer allein und für befiändig einen find, 
t ihr fogleich erfcheinen, mit ihr zunehmen, und wenn die Krankheit 
nimmt, auch mit ihr abnehmen und verfchwinden. Solche Zeichen find 
2. bei Lungenentzündung das Fieber, das befchwerliche Athemholen, 
r fiechende Schmerz; in der Seite, der Huſten. H. 
Pathologie, die Lehre von den Krankheiten, aus den griechi- 
en Wortern pathos, die Krankheit, und logos, die Lehre zufammenge- 
t. Eie beſteht aus. mehreren IUnterabtheilungen. Die erfie, Pathos 
tie, zeigt zuodrderfi, in wie fern im Organismus und in der Einrich« 
ıg defielben die Möglichkeit zu Eranfhaften Abmeichungen gegründet 
‚ die zweite, allgemeine Pathologie, betrachtet Die in der wirklichen. 
(heinung vorkommenden Frankhaften Abmeichungen des organifchen 
ind im Allgemeinen; die dritte, fpecielle Pathogenie und Pathologie, 
Pr diefe allgemeine Abweichungen an den befondern Epftemen und 
jenen Organen des Körpers nach; Die vierte, Nofologie, zähle die 
einen Krankheiten felbft auf, theilt fie in gewiſſe Claſſen und Ord— 
gen; die fünfte,. Aetiologie, befchäftigt fich mit der Unterfuchung 
Urfachen der Krankheiten. Ueber Barhogenie iſt zunächft diefer 
ikel nachzufehen. So verfchieden von jeher die phufiologifchen An— 
ten waren, fo verfchieden gefialtete fich auch vie Lehre von den Krank» 
en, indem der Pranfhafte Sun als eine Abmeichung von dem ges 
den erfcheint, und die Phyſiologie Die Unterfuchung diefes letztern, 
den Zuftand des . ichen Organismus in ga en unternimnit. 
ne ung bier bei der nähern Erwähnung dieſer verfchiedenen Anfich» 
‚su verweilen, Fünnen wir bloß auf Diejenigen einzelnen Artifel hin» 
fen, in welchen jene fchom berührt wurden, dahin gehören vorzüg— 
die Gefchichte der Arzneifunft, die, Artikel Brown, Erregungstheos 
‚ Aumoralpathologie, Hoffmann u. A. m. Go wenig wir nun auch 
' den Lefer mit, einer vollftändigen Darftellung der pathologifchen 
re behelligen dürfen, fo halten wir es doch für Pflicht, demienigen, 
fich einen deutlichen Begriff davon zu machen münfcht, eine ges 
nate Ueberſicht von derfelben nach dem jetzigen Standpunkte der 
fiologifchen Anfichten zu geben, zu welchem Behufe jedoch zuvör⸗ 
Rt der Artikel Phyſiologie nachzufehen iſt. — Wenn die Pathogenie 
vickeln will, in nie fen fehon in der Einrichtung des menfchlichen 
janismus die Möglichkeit zu verfchiedenen Frankhaften Abweichungen 
ründet ift, fo muß fie die Werhältniffe des Menfchen, x. als eines 
‚Erde angehörigen Naturgeſchopfs, 2. als eines der Geiſterwelt ans 
drigen pfochifchen Weſens, fie muß 3. die Verbindung beider und 
ie Merhältniffe Des Menfchen zu der Außenwelt betrachten. Die 
fiologifchen Unterfuchungen führen uns zu dem Mefultate, daß der 
nfch als organifches —2 den nothwendigen Geſetzen des Welt⸗ 
mismus unterworfen iſt, daß in ihm die dee des allgemeinen und 
luten Lebens in einer gewiſſen und befiimmten Modification realis 
ft, daß aber diefe Idee in ihm unter allen irdifchen Organismen 
das hoͤchſte dargefiellt ift, indem der Menſch auf der höchften 
ıfe der Organifation fteht. Diefe allgemeine und abfolute Idee des, 
end ſehen wir als allgemeine innere Naturfraft an, welche wir als 
legten, nicht weiter ju_verfolgenden Grund aller organifchen Thä« 
:it annehmen. Diefe Naturfraft nun, melche auf den unendlich 
chiedenen Stufen der irdifchen Gefchbpfe in eben fo unendlich ver» 
denen Modificationen oder Ideen des abfoluten Lebens ſich offen⸗ 
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bart, und ſichtlich darſtellt, iſt eben fo im Menſchen ausgeprägt, deſſen 
ganie Hroanifation nur der fichtbare Ausdruck, ‚die reelle Darftellung 
er höchften Stufe in Der Reihe der Modificationen der allgemeinen 
Naturkraft, der dee des Lebens auf der höchfien Stufe der irdifchen 
Mefen ifi. Die Bildung Des menfchlichen Organismus von feiner Ent» 
ſtehung an,_ die Perioden des Wachsthums und der Ausbildung: deffel 
ben ift Die fich entwickelnde Idee des £ebens, Die urfprünglich thätige 
Naturfraft, melche in der Jichtbaren Erfcheinung ihren Kreis Dur 

läuft. Dieſe innere urfprünglich thätige Yraturkraft ift alfo auch im 
menfchlichen Organismus als Das höchfte Agens anzufehen, und bon 
den ältefien Naturforfchern und den Stiftern der verfchiednen Heilfchus 
fen erfannt, und verfchiedentlich benannt worden, es ift Das Enormon 
des Hippocrates, der Archäus des don Helmont, die Seele Stahls, 
die Reizbarkeit Hallers, Die Erregbarkeit der bromnfchen Schule, Die 
Febenskraft der neuern Xerzte u. ſ. I. Die Naturkraft offenbart fich 
im menfchlichen Organismus in Drei Kegionen, oder Spfiemen (f. d. 
Art. Organismus): Der Reproduction, der Srritabilität, und der Sen⸗ 
fibilität. Jedem diefer Syſteme ift ein — Antheil der Natur—⸗ 
fraft zugetheilt, bei defien regelmäßiger Thätigkeit Gefundheit befteht. 
Man hat nun folgende Gejere der Naturfraft im Organismus durch 
die Beobachtung gefunden. Die Vertheilung der Naturfraft iſt vers 
fehieden , nachdem die Organe es find, in welchen fie ihre Aeußerungen 
offenbart. Sie ift anders im Reptoductiens⸗, verfchieden im irrita⸗ 
bein, verfehieden im ſenſiblen Syſteme. Eben fo verjchieden erfcheinen 
die Aeuferungen der Thätigkeit der Nraturfraft in den verfchiedenen ein» 
selnen Gebilden; im Magen und Den Verdauungsorganen, verfchieden 
in den Zungen, dem Herzen und den Arterien. Diefe normale Ver⸗ 
theilung der Naturkraft Fann ungleich werden , Die Thätigkeit kann in 
dem einen Syftem flärfer, in dem andern ſchwächer werden, ald die Norm, 
d. b. die ungerrübte dee des Organismus geſtattet. Die Energie Der 
Shätigkeit Fann alfo in der Region des reproducirenden, oder Des irri⸗ 
tabeln, oder des fenfibeln Syſtems zu ftarf, oder zu ſchwach fenn, 
fie kann ferner in einem einzelnen , diefen Syſiemen angehörigen Gebil⸗ 
de zu fark oder zu fehmach werden, wodurch eine Störung Des ba 

moniſchen DVerbältniffes der Verrichtungen zu einander entfieben muß. 
Die Urfachen hiervon liegen in urfprünglicher und angeborner Bildun 

und Anlage, oder in dem der freien Willkühr unterworfnen Gebrau 

verfchiedner Organe, oder in der Veränderung des Organs felbft,, feis 


ner materiellen Befchaffenheit, oder in der Einwirkung der Außendinge 


Die Thätigfeit der ru ift ungleich, indem die Einwirkungen 
der Aufern Natur fomohl, als innere Stoffe und Vorgänge die Thür 
tigkeit der Naturfraft verftärfen und aufregen oder herabfegen Fünnen. 
Diefe erregenden Potenzen find als Reize für die Naturkraft anzuſe⸗ 
hen, welche entweder im Allgemeinen, oder in beſondern Syſtemen 
und Organen ihre Thätigkeit erregen, fie find in Rücklicht ihrer Nas 
tur verfchieden, als mechanifche , ‚durch Berührung wirfende, oder 
chemiſche vermüge ihrer Beftandtheile die Drganifation und Die Stoft 
verändernde, Oder organifchnitale, inden fie als gleiche Naturqualita⸗ 
ten die im Organismus verfchiedentlich modificirte Naturkraft auffus 
chen und fich mit ihr vereinigen. Diefe Le find im Rückſicht ib 
rer Wirkungen entweder aufregend, indem fie Die Thätigfeit der Tas 
turfrafe verfiärfen, oder deprinmrend, indem fie auf Die Naturkraft 
feindlich einwirken, und ihre Thätigkeit unterdrücken, oder ſit ſind ſo— 
eififch, indem fie dieſe Thätigkeit in befondern Organen verändern. 
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Ye Harmonie der Verrichtungen der Organe des Körpers kann alfo 
ıf mmannichfaltige Weife durch dieſe Einflüffe geftbre werden, inden 
ige Functionen gegen das barmonifche Verhaͤltniß zu fehr erhöht, zu 
se herabgefegt, oder in ihrer Norm verändert werden. Die Thätigkeit 
r Naturkraft im Organismus felbft folgt beſtimmten Gefegen. Die 
fregung ihrer Thätigkeit von den — verſchieden nach ihrem 
tande ſelbſt, auf, alte Menſchen z. B. wirft Manches nicht, mas 
nge fehr erregt. Entgegengeſetzte Einflüſſe wirken auch entgegengeſetzt 
if die Naturkraft, und die ftärfere hebt die fchmächere auf, Eine 
metion im Organismus iſt für andere ein Gegenfaß und befchräns 
nd, für andere erregend. Daher rühren nieder gewiffe Erſcheinnn⸗ 
n von Mirleidenheit und Gegenjag im Körper, welche verftärft, und 
dann zur krankhaften Abweichung werden Fünnen, indem Theile und 
raane ın Eonfens Fommen, welche der Norm nach von einander ab⸗ 
iondert ſeyn follen. Die verfchiednen Modificationen der Thätigkeit 
r Naturfraft im Organismus find in Rückſicht der Zeit an gewiſſe 
rioden gebunden, fo daß ein Wechfel von ftärferer und fchmächerer 
atigkeit ſtatt findet. Dies ift der Fall theils in Rückſicht auf den 
nzen Cyclus des Lebens, indem in gewiffen Leberisaltern beſtimmte 
gane ruhen, in andern Dagegen in voller Ihätigfeit find, und eben 
umgefehrt, theils in Rücklicht des Tahresumlaufs,  theils in Rück⸗ 
br Des Tagesumlaufs, welche den Wechſel mit Wachen und Schlaf 
jründet. Anhaltende Störung diefer Wechfelverbältniffe, Anreizuns 
ı der Naturfraft in Denienigen Organen, welche die Periode ihrer 
ıbe durchlaufen, oder Verhinderung der Funktionen anderer, welche 
der Periode ihrer Thätigkeit fieben, verurfachen ein Mißverhältnif 
ganzen Droanismus und eine Zerrüttung der Harmonie feiner Func⸗ 
nen. So mie die Naturkraft in fteter fortfchreitender, entwickelnder 
d neufchaffender Thätigfeit ıft, fo geht die materielle Weränderung 
' Drganismug ununterbrochen parallel_ mit jener fort, in fieter Bil 
198 und Auflöfung, in fletem Wechſel des Stoffes, in Aufnahme 
er und dem Ausfchaffen alter Stoffe, in Verbindung der neuen und 
‚nnung der verbundenen. Daher Die Abfonderungen und — ——— 
gen Des Körpers in ununterbrochner Gontinuitär im Organismus 
fich gehen müſſen. Jede abnorme Veränderung in der Thaͤtigkeit 
Naturkraft muß demnach eine Störung in der organifchen und ma⸗ 
ellen Befchaffenheit des Drganismus zur Folge haben, fie_ beftehe 
ı in befchleunigter oder zurückgehaltner Bildung oder Auflbſung, 
sermehrter oder verminderter Ab» und Ausfonderung gewiſſer Stoffe, 
egelmwidrigen Verbindungen oder Trennungen, und daher rührenden 
änderungen der Beftandtheile des Organismus ſelbſt, und Bildung 
ıDdartiger Stoffe. — In der allgemeinen Pathologie mwird die 
klichkeit der vorfommenden mannichfaltigen Abweichungen von der 
m des Draganismus gezeigt. Die Narurkraft zeigt fich Demnach in 
r Thätigfeit zu flarf, oder zu ſchwach, oder ungleich vertyeilt, [e 
ein Spftem vor dem andern in abnormer Thätigkeit ——— iſt. 
nit in Uebereinſtimmung entſtehen Fehler der materiellen Stoffe des 
anismus, in fo Ai in demſelben fehlerhafte Anbäufung von mans 

Stoffen , oder Mangel an andern, oder fchädliche neu entfiandene 
eben; Fehler des organifchen Baues, „der organifchen Faſer felbft, 
m ein zu großer oder zu geringer Zufammenbang der feinften örgas 
‚en Safer (Cohäfion) derielben Stars findet, fo auch in der Be⸗ 
Fenheit der einzelnen Beftandrheile und Gebilde des Organismus, 
bi der flüffigen als feſten Theile. Letztere ſind theils Gefäße, Ors 
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gane, welche zur Aufnahme und Fortbewegung gewiſſer Flüſſigkeiten bes 
immt find, die fehlerhaft in Anſehung zu großer Ermeiterung oder 
erengerung ihrer Höhlung oder Mündungen ſeyn Eönnen; oder ans 
dere Gebilde, welche fehlerhaft ın der Form, Bildung, und Größe find, 
als Gefchmälfte,, oder Zehrung; in Aniebung der Verbindung: Bruch, 
Verwundung, Verwachfung ; reguläre Lage, Verrenfung, Vorfall ges 
wiſſet Theile, Austretung von Eingeweiden, als Brüchen u. f.w. Die 
Slüfligkeiten, im Organismus, 5. B. Das Blut, der Magenfaft, Die 
Galle, der Schleim u. |. w., zeigen ihre fehlerhafte Befchaffenbheie ‚ 
Durch zu große oder zu geringe Dichtigfeit, durch Weränderung ihrer 
innern Qualität, Abweichung des Werhältniffes ihrer einfachen Be— 
ftandtheile, Beimifchung fremdartiger Theile, wodurch fie den fie fühle 
renden Gefäßen entfremdet werden; Durch Veränderung des Merbälts 
niſſes zu dieſen, in Anfehung der Dienge, welche zu groß oder zu ges 
ring ſeyn Fann; oder Des Drts, durch Austreten aus den Gefäßen in 
Theile, mohin fie nicht gehören ; oder der Bewegung, welche zu flark, 
zu fchwach oder unregelmäßig, nach manchen Drganen zu heftig, zu 
häufig, nach andern zu gering ſeyn Fann. Die bier nur im allgemteis 
nen angegebnen Abmeichungen werden nun an den einzelnen Sheilen 
und "Organen des Körpers felbft aufgefucht und hieraus entfteht Die 
fpecielle Pathologie, aus welcher mir, um einen dentlichen Begriff von 
ihrer Bearbeitung zu geben, Die Fehler des Herzens und Blutumlaufss 
ſyſtems ausheben wollen. Mechanifche und organifche Fehler Des Hers 
zens find, ı. widernatürliche Erweiterung, wodurch der Umlauf des 
Blutes geftört wird und zuletzt Berſtung des Herzens erfolgen kann; 
2. widernatürlicher Ueberzug der — z. B. mit Fett oder Fa⸗ 
fern, nach Entzündung, bei den Alten cor vilosum; 3. Wafferblas 
Ir von Blafenwürmern, Hydatiden; 4. Verfnöcherung, Befonderd Fommit 
ies bei den Das Herz felbft ernährenden Arterien, und den Klappen 
des Herzens vor; 5. Wunde oder Gefchwür des Herzens, allemal 
tödtlich; 6. Polyp im Herzen, von Franfhaft_vermehrter Gerinnbarkeit 
der Lymphe im Blutes 7. Mißbildung des Herzens; 8. verkehrte Lage 
deffelben ; g. Örtliche Erweiterungen, Anevrismen deffelben; ı0. Wers 


machfung der Mündung der Zungenpulsader, moher die fogenannte blaue : 


Krankheit. Fehler des Herzbeuteld, 1. Anhäufung von mäfferiger Feuch⸗ 
tigfeit, Herzbeutelmafferfucht, woher Aftbına, unordentlicher Blurume 
lauf, Erftickung folgen: 2. Hydatiden; 3. Verwachſung mit dem Here 
zen; 4. zottiger Ueberzug an, den innern Wänden. Drganifche Fehler ) 
der Gefäße, a. Aneprisma (f. d. Art.); 2. Varie (Blutadergefhmulf)r 
Örtliche Ausdehnung einer Blutader, ift wegen der natürlichen Schlaf 
eit der Denen häufig; 3. Nerfnöcherung der Arterien, Eommt befon« 
ers in fehr alten, rigiden Körpern vor. Fehler der Eohäfton der Far 
fer des Gefäßfnftems zeigen ſich durch Die zu fchmache oder zu farfe - 
Tohäſion der Safer; im erfien Falle ift es Schlaffheit, Atonie, die Ger 
äße ziehen fich zu wenig jufammen und koͤnnen dem Andrang Dei ‚7 
Iutes zu menig widerfichen, Daher der Umlauf des Blutes zu träge 
wird, es entfiehen Stockungen, örtliche Anhäufungen in denfelben, Ers 
meiterungen der Gefäße, Pulsader- und Blutadergefchwäülke; im ans 
dern Falle ift es Straffheit der Gefäße, fie dehnen fich zu aus, -/ 
fie widerfiehen dem Andrang des Blutes zu fehr, daher der Blutum⸗ 
lauf unterdrückt wird, und mehr nach den ſchlaffen Theilen geht. Abs 
weichung der inmohnenden Naturkraft äußert fich Durch zu große oder 
iu ‚geringe Energie der Thätigfeit und Durch zu leichte oder zu träge 
eizbarfeit. Im erfien Galle ift der Blutumlaͤuf immer etwas ſchnel⸗ | 
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Ja, als er der Norm nach ſeyn follte, das Arterienſyſtem wirkt zu 
fork, jußere Einflüſſe, Die es noch mehr erregen, bewirken leicht Kies 
ber und Entziindung. Im andern Kalle, wenn Das Arterienfpfiem zu 
menig oder zu wenig Neizbarkfeit beſitzt, erfolgt Schwäche des 
Blutumlaufs, Und Trägheit in allen Sunctionen, welche davon alnäns 
pen Kon den Abweichungen der Naturfraft und den organifchen Feh⸗ 
ern 6 nun auch größtentheils die Abweichungen in den Functio⸗ 
nen des Blutſyſtems Ab. er Biutumlauf ift zu ſehr beſchleunigt, 
non vermehrter Energie oder erhöhter Reübarkeit des Gefaͤßſyſtems, oder 
bon zu vielens oder zu erregendem Blute, von Reizen des fenjiblen Sy— 
fiemd , don Bemtaung des Körvers. Daraus entfiehen alsdann wieder 
vermmehrtes und befchlennigtes Athen , Hise im Körper, Ausbreitung 
des Hlures, vermehrte Abfonderung aus Dem Blute, Entmifchung deſ—⸗ 
felben, Erweiterung der Adern, Verhinderung des Abfares der nährens 
den Stoffe. Derminderung Des Blutumlaufs, von allgemeiner Schmwäs 
che der Naturkraft, befonders des dem Blutſyſteme zufommenden Ans 
theils, vom Mangel am gehörig erregenden Beltandtheilen im Blüte, 
Mängel an Nervenreiz und am Förperlicher Beregung. Daher rührt 
alsdann Trägheit aller Functionen, Die don dem Ylutumlauf abbäns 
gen, unvollkomment Ab» und Ausfcheidungen, befonderg durch Die Haut, 
chlechte Beſchaffenheit und Mifchung Des Blutes, Anhäufung wäͤſſeri⸗ 
ger und zaͤher Säfte, Stockungen in Den Hlutgefäßen und Eingewei⸗ 
den, verminderte Wärme des Körpers u. f. I. F Die Nofologie 
ordnet nm Die einzelnen Krankheiten im gewiſſe Elaffen und Drdnuns 
gen. Man fiellt Deren vier Hauptelaffen aufs ı. Krankheiten des irris 
tabeln Spftenis, — darunter gehbren alle Fieber, Entzundun⸗ 
n, Erantheme, Blutflüſſe; 2. Krankheiten des ſenſiheln Syſtems, 
ehler der Empfindung, Bewegung, Schlagfluß und Lähmung, Dhns 
machten, Kränıpfe, Wahnſinn; 3. Zebler des reproductiven Syſtems, 
Cacherien , —— — Geichwirlte, Waſſeranhaufungen w ſ. W. 
Ausfchläge, vereritche Seuche, Scorbut, u. fe w.5 4. Dertliche Krank 
heiten des Sinneswerk, euge, Fehler Der einzelnen Benegungsorgane, 
Unterdrückung don Ausieerungen, örtliche Geſchwülſte, 4. DB. Anevris⸗ 
men, Drüfengefchwülfte, Beulen u. ſ. w., Verrückungen der Theile 
aus ihrer Stelle, Brüche, Vorfälle u. ſ. w. Trennungen, Wunden 
u.f m. — In Rückficht der phnfifchen Eriften; des Menfchen muß 
der Drganidgmus in Wechſelwirküng betrachtet werden, theils mit Der 
ibm umgebenden äußern Natur, theils auch mit dem pfnchifchen Weſen, 
welches ats unfer Ich in unferm Bewußtſeyn lebt. Dieſe Wechſelwit⸗ 
Fung kann aber auch als Urfache einer krankhaften Abweichung erfchtie 
nen, indem Der auf den Organismus, oder einen Theil deffelben wir 
Fende Einfluß eine Störung des normalen Verhältnijfes der Naturkraft 
ınd Daher eine Zerrüttung Der Harmonie der Functionen veranlaßt. 
Auch die innern Berhältmille des Organismus, feine periodifchen Ente 
vickelungen, und Die von Der Willkühr abbängenden Einwirkungen, 
swohl von außen, als die wiltfürlichen Kraftäuperungen des fenfibeln 
Snftems konnen als krant machende Urfachen wirten. Diefes entwickelt 
Jie Metiologit, von deren Anſichten mir nur Fürzlich noch eine Pros 
‚e darlegen wollen. Die vorzüglichten Einfälle der Ausenwelt find Die 
'uft, — die unwißtiibrlichen und willfürlichen Eins 
‚irfungen mittelſt der Sinnegretge, Der Geiftesthätigkeiten und Gemüthss 
Fecte, Des Schlafs md Wachens, die Entwickelungsperioden Durch 
ag Wachsthbum und Alter. So kann alfo Die Luft Krankheit erre⸗ 
end mirfen, in Beiichung auf ihre Temperatur. Zu heiß vermehrt 
RU 
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fie die innere Wärme, dehnt die Säfte zu fehr aus, regt die Naturs 
kraft zu fehr auf, vermehrt ibermäfßig die Ausdünſtung. Ihre Nachs 
wirkung ift Erfchlafung, Schwächung , Austrocknung Des Körpers, 
Eie erregt befonders das Gallefnfiem, vermehrt DIE Abfonderung der 
“Galle zum lebermaß. Zu Falte Luft vermindert Die Thätigkeitsäußes 
zung der Naturfraft, vermehrt die Cohäfion der organifchen Safer big 
zur NRigidität, verengert die Gefäße der Oberfläche und drängt das 
Blur nach den innern Theilen, wirft befonders auf die Lungen, auf 
die Nafen» und Mundhöhle, unterdrückt die Funktion der Haut, macht 
dagegen die innern Schleime und andere Feuchtigkeit abfondernden Häus 
‚te zu ſtärkern Abſonderungen gencigt, loſcht endlich in höherm Grade 
die Naturfraft gänzlich ans, In Rückſicht der —— der Luft, 
wenn erfiere zur groß iſt, ſchwächt fie den Ton der Faſer, verhindert 
die Hauptausdünftung , bersirft Ueberfluß an wäſſerigen Feuchtigkeiten 
im Körper, veranlaßt ein Sinfen der Naturfraft, befonders_in der Res 
ion der Irritabilität und Reproduction, bewirkt Daber Meisung zu 
Srankbeiten von Schwäche, zu Saulfiebern, fie leitet die Electricität 
zu fehr aus dem Nörper, enthält auch mehr fremdartige Theile, befons 
ders die Sumpfluft. Zu trockene Luft vermehrt die Spannung der 
Fafer, begünſtigt Die Anfammlung der Electricität im Körrer, verftärft 
die Ausdünftung und trocknet den Körper aus. In Nückjicht der Elas 
fricität der Luft Fann der Druck derelben auf den Störper zu ſtark ſeyn, 
daher von innern Anhäufungen des Blutes, bon Schlagfluß ı. ſ. m. 
Urfache werden; oder zu ſchwach, wodurch wieder Das Gleichgewicht 
des Blutes gegen Die Blutgefäße aufgehoben wird. In NRückficht der 
Befiandeheile der Luft kann fie zu rein fenn, d. h. zu viel Sauerfloffs 
gas enthalten, wodurch das irritable Syſtem eine nachtheilige Vorherr⸗ 
fchaft über die andern erhält, und Sieber umd Entzündungen entfiehen 
Ednnen; oder fie hat zu wenig Antheil Davon, wodurch die Naturfraft 
befonders und zunächft in deren irritabelm Syſtem zu fehr herabgeſetzt 
wird, das Blut an Vitalität verliert, und allgemeine Schwäche eins 
tritt; oder es find fremdartige fehädliche Stoffe beigemifcht, Ausdün⸗ 
ungen, Anſteckungsſtoffe, u. f. w. Jede zu ſhnelle Abwechſelung der 
uft, beſonders in Anſehung der Elaficität und Temperatur kann Ver⸗ 
Fe zu Krankheiten geben; auch die Weltgegend, qits welcher die 
Euftitröomung erfolgt, führt geisiffe Dispofition zu Krankheiten mit ſich. 
Eben fo bedingen Die Jahresjeiten und Die Befchaffenbeit des- Elima’s 
allezeit beftimmte Anlagen zu Krankheiten. Die Nahrungsmittel Eüns 
nen theils durch zu große oͤder zu geringe Quantität, theils durch ſchad⸗ 
liche Beſchaffenheit Hi von Krankheiten werden; auch ift dies der 
Call, durch den Genuß folcher Dinge, die an und für ſich nicht Nah⸗ 
rungsmittel ſind, ſondern durch hervorſtechende Qualitäten die Natur⸗ 
Eraft im Alldemeinen oder in einzelnen Syſtemen und Organen erzegen 
oder herabferen, und daher im eigentlichen Sinne Arzneien und Gifte 
genannt werden. Mifverhältniffe der Bewegung des Körpers, zu fiarfe 
pder zu wenig, auch der Lage und "Des Standes Des Körpers, Des 
Erhlafes und Wachens können Krankheiten veranlaffen. Die äupern 
Hederkungen des Körpers, Die Kleidungsftücke Finnen durch zu große 
S-särıne over Erfältung, durch Druck des Körpers, die Wohnting durch 
Fruch igkeit u, 1..., Veranlaſſung zu Stranfheiten werden. Die Eranks 
machenden Einflliffe, ‚die von den Entmickelungsperioden des Organie⸗ 
mus herrühren, jind in dem Artikel von dem Alter fehon erwähnt. Die 
Thaͤtigkeiten des Geiftes Fünnen theils durch, diezzu große Anhaltſamkeit, 
theils Durch) fehlerhafte Art, wie unrechte Zeit, wenn ſie vorgenommen 
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werden, Urfachen zu Krankheiten werden. Leidenfchaften und Gemüths⸗ 

bewegungen wirken theils erregend, theils ſchwächend auf. den Drganis- 
nıus, theils auf das Ganze, theils auf einzelne Organe befonders, und 

fünnen durch Heftigfeit, oder Durch die Art ihrer Einwirkungen, Stb⸗ 
—9 a Zerrüttung in der Harmonie Der STONE Verrichtungen 
ewirken. 

Pathos, ein urſprünglich griechiſches Wort, das überhaupt Leis 
den oder Angefprochenmerden von etwas bezeichnet, befonders Das, mas 
drückt und Leiden macht, daher Unglüd. Es würde in fo fern ganz 
unferm Worte Leidenfchaft entiprechen, welches jedoch in einem be= 
flinımtern Sinn für die ausfchließliche Richtung des Gemüths und Die 
Hingegebenheit an Diefelbe gebraucht wird. Da nun jede cinfeitig bors 
herrfchende und die Übrigen zurückdrängende, ja gemwaltfam niederhals 
iende Anſchanung, ſie fpreche, fich im Wollen oder im Handeln aus, 
die Harmonie des Gemüths, feiner Elemente gleichmäßige Wechfelwirs 
fung fört, fo fonnte ein tieflinniger Schriftfieller gleich wirig mie wahr 
fagen, Leidenfchaft fen , was Leiden fchafft. In der Kunft wird Par 
thos den Ethos oder Charakter fchon von den alten Kunftrichtern ges 
genübergefiellt und beide als nothmendig Darzırftellende anpefenen, und 
mit Recht. Denn Charakter ift bus einen Menfchen zugetbeilte Map 
von Eigenthünlichkeit, wie fern es in Das Allgemeine der dee aufge 
nommen und es felbft dadurch ſittlich organiſirt, oder ethiſirt iſt; Das 
thos ift das Angeiprochenmwerden von den Gegenftänden; jener gleichfam 
das Ethiſche, dieſes das Phyſiſche oder Drganifche, beide aber nicht 
trennbar, erden aber beide getrennt und das Pathos und feine Dar 
fiellung als Hauptaufgabe und Vorwurf der Kunft angefehen , fo wird 
es ein befchränftes Verweilen und Angefprochenmwerden von einer einzels 

en Der zur Erzeugung eines Kunftmerfs oder Kunftgenuffes nothwen⸗ 

ig in Wechfelmirkung ftehenden Sträfte, befonders des Gefühls. Da 
num aber jedes Kunſtwerk, wie die Geſammtheit und Unendlichkeit der 
dee fodert, aus dem Gefammtfpiel der Geifteskräfte hervorgehen muß, 
und eben fo wie der fich an die geſammte Gemüthskraft wendet , nicht 
etwa Das Gefühl, den Verfiand, die Einbildungskraft oder die Vernunft 
allein; fo muß ein folches Haften auf eıner Einzelheit der Elaren Ans 
aauhate Und Gegenfiändlichkeit, welche die Kunſt als Darfiellung 

r Idee Bet, Eintrag thun, und wird Daher, mo es als Abſicht 
gu Tage kommt, wie bei manchen Dichtern, unferer Zeit, welche da— 

urch fich des Beifalls der Menge bemächtigen, veriverflich und ein 
falfches Pathos genannt. Denn allerdings ift, mo alles nur Leidens 
chafe it, im Grunde Feine, und darum Eleidet die Kunſt fie noch in 

as Licht eines befonnen mwaltenden Geiftes ein, und was Hamlet den 
Schaufrickrn fagt, daß felbft im Wirbelwind der Leidenfchaft noch 
eine KR Haltung und Mäßıgung herrfchen müſſe, iſt in Kunſt und 
Sittlichkeit_ allerdings unerlaßlich und unverbrüchlih, Das Hervorhes 
ben eines Einzelnen, fen es auch Die zärtlichfte Rührung, mie es noch 
Eeinen Gegenfiand gibt, beruht auch auf Dem Gefühl der Trennung, 
des Losreißens von einem Ganzen, mithin anf einem Schmerz, ver 
su erregen gar leicht, aber ten der wahrhaft kunſtgemäßen Rührung, 
vd. i. Der unerwarteten Harmonie fcheinbar miderftreitender Kräfte, ehr 
verfchieden if. - Gefühl ift nur Anfar und Ausgangspunkt geiftiger Vers 
eigenthümlichung und gibt alfo nur Einen Wirkungsmoment dir Idee, 
gleichfam Eine Farbe der dee, an; dieſe aber, Die Idee, fodert völs 
lige urchbildung und Ausgleichung, ja Einbildung alter Momente 
des Seyns und Erkennens in bas Eine. So unterfchied ſchon sin alter 
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en wieder das Pathos als bloßes Kunfigefähl von der Wiffen 
ſchaft. ———— anſchaulich wird das Pathos, wiewohl es auch un⸗ 
ter unfern Dichtern und Kunſtlern nicht an Beiſpielen fehlt, Durch die 
Sranzofen. ie fegen namentlich im Dramatifchen ihren — ſelbſt 
vor den Alten, deren claſſiſche Nachtreter zu ſehn fie Sich doch rühmen, 
darein, daß fie mehr Leidenfchaft als Charakter zu fehildern beftrebt 
feyen. Hier fchlägt es num, da des Molfes durchgreifendes Prinzip 
Schauftellung und Schein ift, gar oft in fratzenhafte geidenfchaftliche 
Feit urtt , verliert fich in Schwulſt und @efuchtheit, oder wird auch eben 
darum wieder zur ausgemergeltfien Verſtaͤndigkeit. Uebrigens jeigt ſich 
das Princip nicht bloß in ihrer Dramatif, fondern auch in der Mah⸗ 
lerei und andern Kuͤnſten und bei unferer ehemaligen Prachfelanung als 
es deffen, was franzüfifch hieß, als Des einzig Gebildeten und Geſchmack⸗ 
vollen, ift diefes Unbill auch auf und tibergegangen und nicht, felten 
hat man dadurch Effect zu machen geftrebt, wenn auch diefer Effect ein 
ungehöriger,, außer dem Darzuftellenden liegender war. Daffelbe Hins 
arbeiten auf Effect hat auch unfere Schaufpieler — zu einem fal⸗ 
ſchen Pathos verführt und jenes widerwärtige empfindfelige Gendrgel, 
oder jenes leere und boble fich Zerpaufen und fogenannte Eouliffenreißen 
hervorgebracht, melches den Gebildeten anefelt oder ganz gleichgültig 
läßt. Neberlegte man nur, daß auch die natürlichfte Affection der hans 
delnden Perſonen nicht einmal das eine Moment des Drama, nämlich 
den Antheil an dem Hauptmoment der Handlung und Des Schickſals 
erfchoͤpfend darſtellt, fo würde man jenes windige Verfahren gar bald 
aufgeben und einſehen, daß meiſt mit Wenigerm auszurichten 


wäre. 4. 

Patkul (Johann Reinhold oder Reginald von). Der Friede 
zwiſchen Schweden und Polen, geſchloſſen zu Oliva am 23. April 1660, 
hatte Liefland, längft ſchon ein Zandapfel unter Den nordiſchen 
Mächten, mit Schweden endlich vereinigt. DER dantalige König von 
Schweden, Carl IX., geftand den Ständen Des neuermorbnen Landes 
die Bedingung zu, daß ihnen ihre Freiheiten und Vorrechte Gewohn⸗ 
heiten und Güter nicht nut ungekränkt bleiben, fondern mo möglich au 
noch vermehrt werden follten. Polen und Brandenburg garantirten Diefen 
wichtigen Punkt, den auch Die Nachfolger Earl IX. (Buftav Adolpbr 
Ehrifina, Earl X.) jedesmal beftätigten. Er ward aber vernichtet, als 
Garl X1. in Folge der auf dem ſchwediſchen Neichstage vom 15. Det. 
1680 befchloflenen, unter dem Namen Reduction befannten, Einziehung 
u. IRiedervereinigung aller der Güter, melche von der Krone Durch Schen⸗ 
Fungen oder gegen geringes Kaufgeld abgefommen waren, diefe Maßres 
gel, feine Domainen zu vergrößern, auch) auf Liefland anwenden wo 
te. Der liefländifche Adel that Die eindringlichften Worftellungen ; doch 
Drohungen erhielt er zur Antwort, und Furze Unterbrechungen in dem 
besonnenen Keductionsgefchäfte maren die einzige Folge der gerechieften 
Mroteationen, und als man diefe 1686 wiederholte, da Im — 
Sabre die Reduction noch eifriger betrieben worden mar, mußte Liefe 
fands Ritterſchaft jich gar harte Worte fagen laffen. Endlich (im J. 
1639) verlangte der König, DaB zu näherer Auseinanderfegung und Dei 
legung aller Streitpunfte Die Nisterfchaft aus Ihrem — In 
unterrichtete Depurirte wählen und nach Stodholm fenden ſolle. Dies 
geſchah nnd bei Diefer Deputatien , Die im September 1690, ihre Reife 
antrat, befand fich auch der Eüniglich ſchwediſche Capitain Johann 
Reinhold von Patkul, ein kenntnißreicher, feuriger und ür die 
Sache feines Vaterlandes begeiſterter iunger Mann von etwa reißis 
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Jahren. Uber dieſe Reife nach Stockholm mar der Anfangspunkt zu 
einer Reihe von wichtigen, meift unglücklichen Begebenheiten in Patkuls 
Leben, die ſich zuletzt mit dem fürchterlichſten Tode unter der Hand des 
—— endigte. — Sehr dunkel iſt Patkuls frühere Geſchichte; felbft 
in Geburtsiahr wird nur ungewiß mit 1660 angegeben und nur aug 
einer Note in Guſtab von Adlerfriu; Leben Carls XII, (Bd. 5, ©. 45) 
erfährt man, daß Patkul im Gefängniffe zu Stockholm geboren morden 
ey, indem feine Mutter die Crlaubniß erhalten hätte, ihrem Gemahle 
ort Gefellfchaft zu leiften, welcher gefangen gefeilen, weil er im vors 
hergegangnen polnifchen Seriege (der mit dem olldaer Frieden fich endigte) 
die Stadt Wollmar „leichtfertiger Weife” an die Polen verrathen habe. 
De Limiers führt in feiner Histoire de Sudde (T. IV. P, 395) an, 
daß Patkul aus einer der vornehmſten Familien in Liefland ſamme; 
daß feine Aeltern ihm eine angemeffene Erziehung gegeben und er ders 
felben mit den vortheilhafteften Anlagen entfprochen hätte; Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sprachen habe er mit Leichtigfeit gelernt ;_ feine Sitten wären 
unbefcholten und nur ein Hang zum Sei; an ihm fichtbar gemefen. Als 
er Das zum Reifen reife Alter erreicht gehabt, habe er die europäifchen 
Höfe befucht und fey dadurch veranlaft worden, fich mit der Politik 
vertraut zu machen. — Kein Mann (jchließe Herr von Limiers) war 
liebenswürdiger, noch befriedigender in der Converfation; dabei wußte 
er meifterhaft einer Lüge den Änſtrich der Wahrheit zu geben; Doch nie 
ertrug er Widerforuch, Nach der Zurückkunft von feinen Neifen trat 
er in Striegsdienfie und war im J. 16g0 Hauptmann.’ — Georg 
Mordberg charakterifirt in feiner Gefchichte Carls XII, Patkul noch 
chärfer, inden er ſagt: „er hatte wohl viel ſtudirt, viel gelefen und 
ich in allen guten Wiffenfchaften umgefehen, war von Natur aufges 
weckt und fcharfiinnig, dabei aber hitzig, argwöhniſch und vers 
meffen. Als er das erſte Mal unter König Carl XL. in Stockholm 
gefangen (?) faß und der königliche Rath, Graf Johann Stenboc zu 
ren befan, mit was vor Verſtand, Fertigkeit und Dreiftigfeit Pats 
ul feine Sache vor der Füniglichen Eommifjton betrieben, foll er zum 
Könige gefagt haben: Em. Majeſtät Fünnen mit Patkul nicht die Mits 
telfiraße gehen, fondern müſſen ibm entweder einen kurzen Prozeß ma» 
den umd den Kopf herunterfchlagen laffen, oder ihn zum Dberften bes 
fördern und ein fchmwedifches Regiment geben.” — Wie richtig diefe 
verfchiednen Urtheile über ihm waren, bemeift die Folge. — Mit Wärs 
me und Eifer fprach Patful, der von feinen ECodepytirten endlich fich 
allein gelaſſen ſah, für Lieflands Gerechtfame; ja, es gelang ihm fos 
gar, Das Intereſſe Des Königs dafür zu erregen, und fo Fam er 1791. 
mit großen Hoffnungen zurück, Doch murde in der Hauptfache dadurch 
nichts Ben. In der Eigenfchaft, eins Liefländifchen Depitirten bei 
ben fehwedifchen Generalgouverneur in Riga entwarf Patful 1692 ein 
need Schreiben an den König, ein ſummariſches Verzeichniß der als 
ten und neuen Befchwerden, an deffen Schluffe er die gefährliche Hins 
Deutung feinem feurigen Unwillen nicht hatte verfagen Fünnen: daß 
Liefland wohl vorden faft beffer gethan haben würde, 
dem Kriegesmit Polen oder Rußland fich auszufiellen, 
alseiner Krone fich zu unterwerfen, Die ibm zum fchwes 
ren Joche werden wolle! — Bon diefem Augenblick an begann 
die Verwickelung in Patkuls Schickfal. Die Regierung von Stockholm 
verlangte, als Befchluß auf jenes Schreiben (16 3) alle Landräthe von 
£iefland, den Landmarfchall und befonders Patkul zum DBerhör über 
ihr bisberiges Verhalten nach Stockholm. Dan erfuhr aber auch zus 
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gleich, daß dieſe Perſonen namentlich Patkul, A 
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mußte fich aber von Poſen surückziehen. Jetzt begannen Friedensun⸗ 
terhandlungen zwiſchen Auguſt und Carl AU; doch Wattyl äußerte 
mit großer Kühnheit feine Meinung gegen Auguſt und beleidigte Dadurch 
diefen, ohne jedoch feinen Einfluß zu verlieren. Gein Bemühen (1705), 
den berliner Hof gegen Schweden zu gewinnen, feheiterte 5 durch eine 
neue Schrift „„Echo’ fchärfte er nur ben Haß der fchmedifchen Megies 

. rung gegen feine_Perfon und im Sturmfchritt rückte das Unglück jest 
gegen ihn an. Er hatte fich fo eben mit der reichen Witwe des dani⸗ 
ſchen Sefandten aitı fächfiichen Hofe, Tag von Rumohr , verlobt, Kö⸗ 
nig Auguft haste fein Bündniß mit Czar Peter durch eine perfönleche 
Bun nur noch fefier geknüpft, als Patkul einige Tage nach 
diefer Unterredung, (im der Pracht vum 19. auf den 20. December 
1705) mit noch) achtzehn andern feiner Vertraͤuten verhaftet und er für 
jene Verfon auf die Feſtung Sonnenſtein, dann nach. Nönigsftein ges 
racht wurde. Spedermann wurde danon überrafcht und man befchäfs 
tigte fich mit mancherlei Vermuthungen. Die Urfachen dazu, welche 
om fächfifeh»polnifehen Hofe angegeben wurden, waren: 1. Patkul babe 
mit Dem £niferlich » dfterreichifehen Befandten unterhandelt, 4000 Mann 
‚ruffifche Truppen, welche bisier in fächlifchen Dienſten geweſen, ım kai⸗ 
falich⸗ iſterreichiſche zu bringen⸗33 habe beim Star Peter vorgegeben, 
der Faiferliche Hof wolle Gtanislaus Leszinski als König von Polen 
anerkennen ; 3. er habe den Ezar und Auguft entzweien wollen; 4. ef habe 
im Rücken des Königs den Velen fich ſchandlich über ihn ausgedrückt, 
und 5. er habe mit Schweden correfpondirt „> zun Wreife feiner Des 
nadigeng ſich anheifchig gemacht, swifchen Schweden und Rußland 
rieden zu ſtiften. Warkul ſelbſt aber hat feine Verhaftung lediglich 
der gereisten Empfind ichEeit des Königs von Polen und Der ſaͤch ſiſchen 
Minifter zugeſchrieben. Auguſt ward Eur hierauf zum Frieden bon 
Altranflüdt (24. September 1706) genöthiget, deffen eilfter Artikel die 
Auslieferung Patkuls bedung. Dieſe geſchah auch, nachdem Patkul 
mehrere ihn gegebene Gelegenheiten, zu entfliehen, au s Geiz nicht 
benußt haben ſoll. Die Schweden nahmen ihm bei ihrem Abzuge aus 
Sachfen mit ſich fort; auf dieſem Zuge ſoll er auf eine Kanone ges 
bunden gewefen ſeyn, Auf dem Marfche noch, beim Kloſter Caſimir, 
acht Meilen von Voſen, ward tr durch ein Kriegsgericht als Landes» 
perräther zum Zode nerurtheilt und am 10. Dctober 1707 In den Früh⸗ 
ſtunden wurde er (durch die vielleicht auf Befehl ab ichtliche Ungeſchick⸗ 
lichkeit des Scharfrichters auf die fürchterlichfte Weile lebendig von 
‚unten hinauf gerädert, dann ibm, dem Halbtodten, der Kopf abgefchla- 
en und der Körper in vier heile zerhauen welche man auf Räder 
egte. Erſt fechs Jahre darnach (1713), ald König Auguft wieder zum 
Beſitz der Krone gelangt war, wurden feine Gebeine gefammelt und in 
einem Kaſichen nach: Warichau gebracht, Zwar hatte Peter feinen Ges 
fandten vom fehwedifchen Hofe reclamirt 5 Doch ohne Erfolg, und dies 
erlaubt manche empürende Nermutbung 5 denn Vatkuls Ende bleibt ein 
unauslöfehlicher Flecken in Tarls XI, Shatenlifie, und wir fchliegen 
diefen Artifel mit dem Urtheile Voltaire's in feiner Hist. de Charles IL: 
„Die , welche in Patkul nur den Untertban des Königs don 
SS dh weden fehen, den Empürer gegen diefen, behaupten, daß er den 
od verdient habe. Andere , Die ihn bios ais Lieflämder betrachten 
md fich erinnern , daß er fein Naterland nur dann erft verlieh, als er 
vergebens deſſen Rechte vertheidigt hatte , nennen ihn einen Märtyrer 
der vaterländijchen Freiheit. Hife find darin tibereinftimiend , daß Die 
Würde zines ezariichen Geſandten ihn unverletzlich hätte machen follen, 
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Liber der einzige König von Schweden, zu einer ganz unbefchränften 
Herrfchaft erzchen und ihrer gewohnt, glaubte bloß fireng gehandelt 
iu haben, wahrend ganz Europa feine Grauſamkeit verabfchente.” J. 

Patmos, jetzt Patimo oder Patmofa, eine Fleine, von Schiffern 
und Mönchen bemphnte, zwifchen Naxos und Santos geleane Felfenina 
fel im Archipelagus, auf welche der Evangelift Johannes vermiefen wurde 
und wo er angeblich feine Offenbarung, fchrieb. 

‚VBatois, die Mundart des gemeinen Volks und der Bauern; ur⸗ 
fprünglich Die fehlechte verdorbne Sprechart der Bewohner von Padug, 
Patavium, Daher auch Patapinität. 

Patriarchen (griehifch), alte Väter, auch Erzväter, heißen Die 
Samilienhäupter des Urgefchlechts vor der Sündfluth und die drei Stamm⸗ 
väter des israelitifchen Volks, Abraham, Iſauk und Jacob. Diefe Bes 
nennung wurde ein Ehrentitel der Dberhäunter oder Vräfidenten des 
Sanhedrins, unter denen ſich die nach der Zerflörung ua in 
Sprien und Perlien gedulderen zuben vereinigten. Das jüdische Pas 
triarchat zu Tiberias in Galiläa beftand für die meftlich wohnenden 3% 
den bis 415, das zu Babylon für die öftlichen in der Zerfireuung bie 
1033. Won diefen mit großer Macht berleideren Würden der jüdiſchen 
Kirche ging der Patriarchentitel in Die ehriftliche fiber, wo fich feit Dem 
Anfange des 5ten Jahrhunderts die Bifchdfe zu Rom, onftantinopei, 
Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem Vatriarchen nannien und dag 
Recht der Drdination und Beauflichtigung der Metropoliten und Bi⸗ 
fchöfe ihrer Sprengel a'Jübten. Während das römiſche Patriarchat zu 
einem Pontificat über den ganzen Decident beranmwuchs, behielten Die 
vier Haͤupter der orientalifchen Kirche Diefen- Zitel bei, verloren aber 
durch die Eroberungen der Sarazenen den größten Theil ihres Eins 

uſſes. Die befondern Kirchen der Armenier, Abyhſſinier, Jacobiten und 

oroniten geborchen eignen Patriarchen. Ueber die griechifchen Chris 
ften im türkifchen Reiche behauptet der Patriarch zu Eonftantinopel das 
Primat, und ein noch größreg Anfehn hatte das im ıdten Jahrhun⸗ 
dert entftandene Patriarchat über die rufjifche Kirche zu Moskau, mel 
. ches Peter der Große eben darum mieder abfchaffte und in eine perma⸗ 
nente heilige Synode verwandelte. In der carbeliichen Kirche führen 
die —— zu Liſſabon, Venedig und Aquileja den Patriarchenti⸗ 
tel, Doch ſind die letztern beiden nicht über andre Eribiſchbfe geſetzt 
dagegen der erfiere Die Rechte eines Primas von Portugal bat. , rn 
verfchieden von dent Begriff dieſer kirchlichen Würde ift der Sum 
Ausdrucds patriarchalifch. Er erinnert nur an das Zeitalter jener 
Urväter des Menfchengefchlechts, an die Unfchuld und Einfachheit ih⸗ 
rer Sitten, an die Milde ihrer hausväterlichen Samilienregierung, Des 
ren Gegenbild Die poetifche Anficht unfrer modernen Berhältniffe nur noch 
in dem £eben und Wirken würdiger Landgeiftlichen finde. 6. 

Parrimonialr oder Erbgerichtsbarkeit ift dieienige Ges 
richtöbarfeit, welche die Befiger adeliger und auch anderer Güter liber 
ihre Untershanen ausüben, und Die mit denfelben Dergeftalt verbunden ifl, 
daß fte auch auf ihre_ Erben und Nachfolger übergeht. Gie has ihren 
Nanıen daher, weil fie als cin zum Erbvermögen oder Erbgut (patri- 
monium) geboriges Necht betrachtet wird, und ift von der perfünlis 
ehen oder admunifiratorifchen darin unterfchieden, Daß dieſe vom 
Amtsmegen, und im Namen des Regenten, iene bingegen aus eigner, 
auf dem Eigentbum haftenden Befugniß ausgeübt wird. Wir finden 
die Patrimontalgerichtsbarfeit, welche den Römern ganz unbekannt war, 
in der Vetiaſſung aller Wölker deutfchen Urfprungs. _ Da unfre Vor 
Fahren in jenen ſtürmiſchen und rohen Zeiten, wo die Selbfhülfe erlaubt, 
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ınd fogar nothmendig war , ihre Gerechifame fo meit als mbglih aus _ 
udehnen fuchten, und die Regierungen zu ohnmächtig waren, Diefer 
Ermweiterungsfucht Gränzen zu feren, fo maßten ſich auch die Gutsheren 
ine Gewalt an, melche die Gränzen des Eigenthums » und Dbereigens 
humsrechts über ihre. Unterthanen überfchritt, und Dadurch eine beſon⸗ 
yere Erbgerichtsbarkeit begründete. Diefe hat daher mehr ihren Urſprung 
in einer Ufurpation landesherrlicher Rechte, als in der ilffchweigenden 
„der ausdrücklichen Conceſſion der Negenten, ob man gleich nicht in 
Abrede feyn kann, daß fie bisweilen, befonders in fpätern Zeiten, Durch 
usdrücliche Privilegien, durch Belehnung, Kauf u, ſ. w. von denfels« 
sen mag erworben worden ſeyn. Da der Regent allein jede Gerichts» 
barfeie verleiht, und der Unterthan, der jie ausüben will, das Necht 
dazu von ihm erhalten haben muß, fo folgt, daß ſich Die Patrimonials 
—— auf die ausdrückliche oder ſtillſchweigende Conceſſion des 
andesherrn gründet, und auch in zweifelhaften Faͤllen auf die niedere 
— einſchraͤnkt, weil die peinliche in alten Zeiten für ein fo 
ichtiges Hoheitsrecht galt, daß lie felten einer Privatperſon ertheilt 
wurde. Sie iſt in jedem Betracht. der oberfirichierlichen Gewalt und 
böchften Auflicht des Staats untergeordnet, melche grobe Mißbräuche 
mit ihrer Aufhebung befirafen kann. Die wErbgerichtsbarkeit, bei deren 
Ausübung nach den Landesgefesen, und befonders nach den Unterge⸗ 
sichtsordnungen verfahren und gefprochen werden muß, pflegen Die Guts⸗ 
befiser , da ſie felten der Rechte Fundig find, durch eigene von ihnen 
ernannte Rechtögelehrte verwalten zu laſſen, welche Gerichtöhalter, Ges 
sichtsverwalter, Juſtitiarien, Gerichisdirectoren u. f. m. genannt wer⸗ 
den. Sie müffen aber vorher in den meiften Ländern über ihre Rechtes 
Eenntniffe geprüft, vom Landesherrn betätigt, und auf die Kechtspflege 
beeidigt werden, modurch fie den Charakter bffentlicher Beamten bes 
fommen, Sie Eönnen daher nicht eigenmächtig vom Gutsherrn entlafe 
en, fondern wegen verübter Vergehüngen nur durch Urtel und Recht 
hres Amtes ensfegt werden. Uebrigens muß der Gutsbeliger für alle, 
fowohl erlaubte als unerlaubte, Handlungen feines Gerichtshalterg haf⸗ 
ten. Die Rheinifche Bundesacte garantirte den unterdrückten Reiches 
fänden Die Vatrimonialgerichtsbarkeit ;_deifen ungeachtet wurde: hs 
nen diefelbe nachher in niehrern Bundesftaaten, entriffen. Das mar ein 
Act ungerechter Gewalt; indeijen anerkannte man allgemein , daß dieſe 
Art von Gerichtsbarkeit, ein Ueberbleibſel einer längft untergegangenen 
Verfaſſung, nicht mehr in Die Begriffe und die Gtaatsformen des Zeit 
alters pafle, und ohne den Beligern derfelben einen wefentlichen Vor⸗ 
theil zu gewähren „ die Einheit in der Juſtitzverwaltung bindere, und 
zu vielen Mißbräuchen Anlaß gebe, Deſſen ungeachtet befchloß der Wic⸗ 
ner Eongreß , indem er den Mediatiirten ihr Unglück erträglicher au. 
machen fuchte, Die Wiederherſtellung der Patrimorialgerichtsbarfeit, und 
in manchen Bundehhanten, in denen fie war — worden, iſt ſie 
dem höhern und chemaligen Reichsritterſchaftlichen Adel, durch aus⸗ 
drückliche Erklärungen der Spuveraine bereits wieder zugeſichert. Mr, 
Parrimonium Perri, Peters Erbtheil, heißt der Kirchenſtaat 
oder diejenige päpfllihe Provinz, welche Kaiſer Conſtantin im stem 
ahrhundert dem Papfte gefchenkt haben foll, die aber eigentlich zu An⸗ 
mi des z2ten Jahrhunderts Durch eine Schenkung der Gräfin Dias 
thilde von Thuscien an Die Paͤpſte Fam. | 
Patriot. Das fremde Wort für einen Begriff, der durchaus 
auf etwas Heimathliches hinweift, hat ſich aus dem Latein des Mits 
telalters, aber nicht in feiner wriprünglichfien Bedeutung, bei und ein 


514 Patriot 
——— Denn Patriota iſt zunächſt nur ein Landeseingeborner , im 
egenfag gegen den Peregrinus, den Fremdling, d. i. der fein Blir« 
gerrecht im Lande hat, wo er fremd iſt. Aber wie Dies Bürgerrecht, 
es fen durch Geburt oder Verdienſt gewonnen, nicht bloß Gerechtſame 
ibt, fondern auch an die Gemeinfchaft, welche diefelben ertheilt und 
chügt, fo unauflöslich knüpft, daß jedes Glied fich nur als einen Theil 
8. Banzen betrachten, und das Eigne, Befondre, dem Allgemeinen 
unterordnen muß; fo liegt in dem Worte Patriot allerdings auch 
der fchöne Begriff eines Mannes, der dein Lande,» in dem er das Bürs 
gerrecht bat, auch völlig und treulich ergeben if. Der ganie Begriff 
es Patrioten ik eigentlich , wie fchon in dem römifchen elvis, fo in 
dem deutfchen Bürger enthalten, ja bei unfern Vätern galt das 
hohe Wort: Mann gleichbedeutend für das entbehrliche fremde Pa» 
griot. Gerade in den Zeiten, da in unſerm Materland fich die größs 
ten vaterländifchen Tugenden offenbarten, hat man nichts von Patrios 
ten vernommen, und es wäre wohl der fremde Laut, Das fremde 
en für den Mann von rechter Vaterlandstreue verfchmäht worden. 
iwa die Nömer Eonnten in der frätern Zeit einen Deutſchen, der, ins 
dem er fich zum Werkzeug der römifchen Weltherrfchaft gebrauchen ließ, 
das Wohl feines Vaterlandes zu befördern fich leichtgläubig überrebete 
oder den Echein hatte, einen Patrioten nennen, den fich denn wohl auch 
der DE des Idioten angefchloffen hätte. Es haftet dem Wort, das 
etwas fehr Edles und Herrliches bedeutet, auch wirklich ein Makel an. 
Denn, je nach dem es gebraucht wird, mahnt es auch bald leifer, bald 
färfer an einen Menfchen, der an feiner Scholle haftet, und nichts 
ut, nichts fchön, nichts Löblich findet, als mas er in feiner Provinz 
ennen gelernt hat; oder, ſchlimmer noch, an_einen folchen, der den 
bedeurfamen Ehrentitel nur als Maske und Schild gebraucht, felbft« 
füchtige Plane zu verfteden, und unter dem Schein des Eifers Yürs 
Igemeine das Eigne fucht; oder auch in den Stürmen gefährlicher 
Volfsbewegung fich zum Sprecher oder zum Haupt einer Partei aufs 
wirft, Die Die Rechte des Ganzen zu berichten fcheint, daß dann der 
Patriot fo viel ift als Demagog, entweder NWolksführer oder Volks⸗ 
verführer. In revolutionären Zeiten hörte man denn auch am meiſten 
von Patrioten, und dadurch iſt dag Wort in übeln Ruf gekommen. 
» Doch gilt e8 noch immer auch in der edelften use, in der Die 
beften und redlichfien Männer ſich feiner nicht fehämen dürfen, da ts 
den bezeichnet ‚ der das allgemeine Wohl dem eignen vorzieht, dem Fein 
Dpfer für das Vaterland zu groß üft, deſſen Liebe für die Heimath ſich 
durch Wort und That bewährt, der in den Zeiten der Noth, nie Dee 
Glücks, fich zu feinen Mirbürgern hält, und-allem Fremden, mas ges 
maltfam oder liſtig eindringen will, treu bis zum Tod miderfirebt. Diefe 
heilige Bedeutung von jedem Nebenbegriff, der etwa an das Wort Pas 
triot ſich anfchließt, zu trennen, und das fremde bei ung zwat einges 
bürgerte, aber doch eiwas verſteinte Wort zu verbannen, bat man für 
Patriot das deutfche, doch erft ſpäter erfundene, Waterlan dsfreund 
empfohlen, das ſinnboll und richtig gebildet iſt, aber Doch einige Schwers 
fälfigfeit und Unbequemlichkeit bat, zumal fich Beine andre Form Darts 
nach bilden läßt. Denn von Patriot leitet fich wohl patrioti fch 
ab; jenes erfetzt man durch Vaterlandsfreund, aber dieſes kann nicht 
durch vaterlandsfreumdlich übertragen werden. Setzen wir das 
für vaterländifch (das auch mehrdentig ift), fo müßte der Patriot 
und Vaterlandsfreund ein Baterländer werden, darnach aber auch 
die Geſinnung deſſelben, der Patriotismus, Baterländerei, welches 
y 
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er nach dem Sinn ähnlicher Endausgänge in rei (Kinderei, Schwär⸗ 
rei und befonders Auslanderei) einen unmitrdigen Nebenfinn gibt. Ke 
Patriotismus bezeichnet die wirkſame Geſinnung des Patrio⸗ 
„und iſt aus dieſem Wort gebildet, hat ſich aber erſt ſpääter In um 
Sprache eingeſchlichen. Alle Worie mit folchen durchaus undeut⸗ 
en Endungen müffen von dem Bürgerrecht in unferer Sprache ande 
Sloſſen bleiben, und find Darum tr das Leben der Sprache tedt. 
arum eignet fich das Wort Patriotisnus am weniaften für Das Hohe, 
s man damit bezeichnen will Naterlandsliebe, Bürgersugend iſt der 
entluche Sinn, für den wir feinen Sremdling bedürfen, obgleich nact 
n Sprachgebrauch ‚mit Patriotismus fich weniger als mit Datriot 
ı fchlinmer Nebenlinn ‚verbindet. Es gelte auch nur als Gegenſatz 
yen den’ Cosmopolitismus, der Den Laut und gemeinen Sinne nach 
ch mehr und fremd iſt, Ind unter ung nicht heimiſch werden darf. 
; ift ein finniges Wort: Naterlandsliebe! (Auch der Römer fagte: 
1or patriae, nicht Patriotismus‘) Liebe mahnt, der urfprünglichften 
edeutung nach, immer an etwas Hohes und Schines, und es ift ein 
ichen der Entartung, wenn der, Ginn nes Wortes niedrig oder zwei⸗ 
utig wird. Darum werden mir die Liebe des Daterlandes wie im 
zen, fo in der Sprache immer heilig halten, menn der Patriotismu⸗ 
ıch mißdeutig wurde. ir&lich ift auch damit, wie mit Patriot, manches‘ 
seichnet worden, mag weder eine Tugend, noch ein Lob genannt Mer. 
n mag. Ber nur verfichert, er habe dies oder jenes aus Patrioris⸗ 
us gethan, der erweckt —— den Berdacht, daß das Hohe und 
errliche, das in. der Vaterlands iebe lebe, ihm nicht recht befreundet 
9, weil diefe Liebe fich Feiner That, keiner Aufopferung rübmt, fons 
en fich eben darin am herrlichften bewährt, da fie das Größte, was 
e vollbringt, fich nicht zum Rerdienft anrechnet, fondern alles ans rete 
em Eifer, und mit Berzichtleiftung auf Das Eigue, ergnen Ruhm und 
onen Gewinn, vollbringt. Doch Fann der Mißbrauch des Wortes 
n8 nie hindern, feinen innerſten heiligen Sinn anzuerkennen. Es be 
eutet aber Patriotismus, nach feiner Ableitung von Patriot, die 
inigfie Gemeinfchafe mit dem Land und Volk, in den man das Bir 
errecht hat, eine Gemeinſchaft, die jich im Der treueften Anhänglichkeit 
n diefed Land und Volk, in feiner völligen ‚Hingebung ausdritckt, niit 
er man die Angelegenheit des Ganzen zur eignen Angelegenheit macht, 
‚nd fein Werfönliches allezeit Dem Allgemeinen unterordnet. Da wacht 
er Bürger für das Gemeinmohl wie für Das Wohl feines Hanfes, ſei⸗ 
er Familie ; da erregt die Gefahr, die jenemt droht, chen fo fehr, wie 
ie, die feinen perfönlichen Wohlftand gefährdet , feine Aufnrerkfamfeit, 
eine Kraft. Da erhebt er fich nicht minder entfchloffen und begeiflert 
egen den Feind, der Die daterländifche Gränze tiberfchreitet und Die 
Rolksehre Eränft, wie gegen den Räuber, der in fein Haus eindeingt, 
ven häuslichen Herd entweiht; da fieht er nicht minder ſorgſam auf 
ılles, was des Ganzen Ruhm und Wohlftand und Glück fordern kann, 
vie auf Das, was feines aufes Ehre und Glück begünfige; da ſcheut 
» fo wenig irgend eine Mühe oder Beſchwerde oder Yufovferung, Die 
dem Baterland erfprieglich fenn Fann, wie er fein Bedenken trägt, TUF 
die Liebften im Leben Alles hinzugeben, Darin iſt der Patriotis— 
mus, und wer ſich ſolcher Geſinnung, ſolcher Hingebung, ſolcher herz⸗ 
innigen Theilnahme an dem Ganzen nicht bewußt ift, wähne nicht, daß 
Yatriotismus in feiner Klarheit ihm eigen ſey. Es mag aber ſcheinen, 
und iſt auch wohl geſagt worden, daß dieſer nur in Freiſtagten, weil 
bier der freie Bürger in der engftien Gemeinfchafe mit Dem Daterlande 
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lebt, und an allen Angelegenheiten deſſelben freien lebendigen Antheit 


bat und nimmt, zu finden ſey; nicht in Monarchien, wo fo vieles hin 
zuwirken fcheint, den Bürger von jener Sheilnahme auszuſchließen, ihm 
ur zum Werkzeug des Ganzen, die Angelegenheiten des Staats aber 
nur zum Eigenthum und Wirfungsfreis einiger twenigen, dazu mie auds 
fehließlich Berufenen, die mehr Stellvertreter der Macht, als des Volkes 
willens und der Volkskraft fenn mögen, zu machen. In der That 
rühmt man befonders den Watriotismus der Sreiftaaten Griechen 
lands und Roms, und bemerkt, wie in letzterm befonders auch jet» 
ner Patriotismus erfiorben fen, Da die Alleinherrfchaft der Cäfarn Die 
Bürger vom Forum in ihre Häufer zurückdrängte und die freien Bas 
terlandsversheidiger zu Lohnfoldaten machte. Man zeichnet ihn daher 
auch un Denen aus, die gegen cine Alleinberrfchaft jich firäubten, und 
ihr Waterland in einen Freifiant umzuwandeln bemüht waren, und man 
möchte auch das Wort: Brutus oder Cato fen der letzte Römer, man 
meint der letzte freie Bürger, der Ickte Patriot in Rom gemwefen, Damit 
in Verbindung bringen. Aber waren nicht unfre Väter, die flarfen, 
treuen alten Deutfchen, auch von ige in feinem böchfien 
Sinn erfüllt? Iſt nicht Zeugniß deffen der Rieſenkampf, den ſie gegen 
Rom, nachher gegen die fräntif e Macht befanden, obwohl ie in le 
teren endlich unterlagen? Und doch war Deutfcehland eigentlich ni 
eine Republif im gewöhnlichen Sinn, doch waren unfre früheften Wäter 
ſchon millig unterthan ihren Herzogen und eingebernen Fürften, freilich 
nicht Eouverainen, aber doch folchen, die man auch Monarchen, Allein 
herrfcher nennen mag. Das ift aber zu unterfcheiden : nicht Die Allein 
perrichaft, die nur den Geſammtwillen der Nation vertritt und in Auss 
bung bringt, die durch Wolksvertretung gemäßigt und rein erhalten 
wird; nur die Souverainetät, die dem Wort wie der Sache nach bei 


uns nicht -beimifch fenn Eann, ift Das Grab Des Patriorismus. (Er m 


wohl befieben da, mo das Volk in altdeutfchem Sinn treu ergeben i 


— 


feinem eingebornen Zürften, wo.diefer ihm gilt als der Eachwalter der 


Gerechtigkeit, der Bewahrer ver Wolkschre und Bolfsfelbfiftändiakeit, 
als das von Gott verordnete Haupt des Gemeinweſens, Das, weil &6 
das Haupt ifi, fo wenig von den Gliedern getrennt werden, als es die 
Glieder migbrauchen darf. Er mag in Deutfchland wohl befiehen, mo 
eigentliche Despotie fich nie feft begründen Eonnte, too die große Idee 
der DVolfsvertretung fich nie ganz verloren, und auch in den entartets 
fen landftändifchen Verhältniſſen fich noch, obwohl verhüllt, erhalten 
bat. Und es if kein Verhältniß, Feine like die non ihm ent 
bände, die Bürgertugend völlig vernichtete, Je drückender, been 
und fchmieriger die Verhältniffe des Waterlandes, um deſto Fräftiger 
muß er ch erheben, defio eifriger forgen, gleichviel, ob der Feind 
nnern haufe, oder von außen andringe, das Gemeinmefen zu ſchutzen 
as allgemeine Wohl zu fürvern, Mühe und Aufopferungen nicht ji 
febeuen. So menig wir aufhören, dem Vaterlande anzugehören und 
Bürger deffelben zu fenn, fo wenig darf je Die Waterlandsliebe in ums 
erfterben, Bürgertugend untergehen. Unter welcher Verfaſſung du Its 
ben magſt, im Glück und Unglück des Vaterlandes, hat daffelbe heilige 


——— — —— — —— ——— —— — — — 


Anſprüche an deine Theilnahme, Deinen Eifer, Deine Treue, und dem | 


Werth als Menfch fteigt mit Deinem Werth als Bürger. Iſt Patrioe 


tismus Vaterlaͤndsliebe; was wäre das für eine Liebe, die da manft 
und erfalter in der Zeit der Gefahr, oder Noth des Kampfes, oder Der 
Unterdrückung? Wohl mag es dem Deutfchen, der, zu feinem Ruhm, 
gewohnt iſt, Vaterland und Fürſt als unzertrenklich zu denfen, fchwer 
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n, dann beide zu trennen und entzweit mit ‚dem Naterland zu blei⸗ 
„wenn der Seh ihm und den Genoſſen nicht er [+ Aber auch 
ın muß das Vaterland ung heilig, unverletzlich feyn, dafern wir des 
triotismus uns freuen wollen. Es hat eine Zeit gegeben, wo un® 

Bedeutung des Patriotismus faft verloren war, der Eosmopolitis- 
18, als ein viel höheres, nicht in der That, aber im Wort, jich gel» 
d machen wollte, wo man in böfer Mißdeutung Das in feinem Lehel. 
ten Sinn fo fehöne Wort: allgemeine Drenfchenliebe vorfchob, die Ba- 
Iandsliebe zu verdrängen. Aber an ihren Früchten mag man fie er- 
nen. Der Patriotismus hat Früchte getragen, Die uns noch erhal- 
, der Cosmopolitismus hat nur taube Blüthen und dünnes Laubwerk 
wacht, und jene gaben nicht einmal erquickenden Duft, dieſes keinen 
üsenden Schatten. Und mochte es anders feyn? ft Patriotismus 
iebe, Liebe aber ein leuchtendes und wärmendes Feuer, fo wirkt fie 
ar wie dieſes in engern und weitern Streifen, aber in Den engern am 
rfften. Wer mit feiner Liebesflamme die ganze Welt erleuchten und 
värmen will, möchte leicht die Nächften, mit denen Das Leben, die - 
orfehung ihm verband, erflarren und in Finſterniß laſſen. Auch die 
ilige allgemeine Menfchenliebe hat ihre Sereife; fie leuchtet und wärmt 

8 eine ftarfe, aber befcheidene Flamme allen, die ihre nahen, darum 
‚er den Landesgenoffen zunächft, teil Diefe_ihr die Nächſten find, und 
erſt dieſen gerecht feyn muß, ehe ſie den Entferntern gütig ſeyn Eann. 
n der Liebe aber ift auch die Gerechtigkeit mächtig, und Die Güte 
nn mit jener nie in Widerfireit kommen, wo Liebe echt iſt und wahr. 
arum ift der Patriotismus nicht enghersig, mohl aber großmütbig. 
arin ift er zumeift, daß mir wahrhaft einig find unter einander, und 
m Sremden, dag fich eindringen will, widerfireben. .Ke, 

Patriſtik heißt derienige Zweig Der hiftorifchen Theologie ‚ der 
is Leben, die Schriften und Lehren der Kirchenväter zum Gegenſtande 
nes befondern Studiums macht, und als der zwar mühfame, aber bes 
hnende Weg zu den Hauptquellen der Gefchichte der chriklichen Lehre 
ıd Derfaffung in den erften ſechs Jahrhunderten ganz Die Aufmerk⸗ 
mfeit verdient, die man ihm neuerdings wieder zu widmen anfängt. 

eryl. d. Art. Kirchenpäter. E. 

pᷣatrize, der von dem Formſchneider efchnittene Stempel, mit 

elchem durch Einfchlagen in eine meichere Maſſe die Marrize (f.». 
rt.) verfertige wird. Die Patrise enthält das Darzuſtellende verkehrt. 

Patrisier waren in dem alten Nom gewille Durch AbEunft, 
hre und Vermögen ausgezeichnete Samilien, aus welchen die Senato⸗ 

n gewählt wurden. Romulus theilte, nach dem Beifpiel der Athe⸗ 
ienfer, die römifchen Bürger in zwei Claffen; in Patrizier und Ples 
‚jer. Jene wurden urfprünglich patres (Väter) genannt, weil man fie 

'8 Wäter des Volks betrachtete, und aus dieſem Worte entſtand der 

itel „Patrigier.” Romulus wählte aus ihnen ‚einen Senat von 108 
erfonen, welche die böchften Würden in.ver Regierung und im Kriege 

:tleideten, und dem Gottesdienft bis zum Jahre 495 nach Roms Grüns 

ung vorfianden. Es wurden dazu aus jeder Tribus Ein, und aus jes 

er Eurie drei Blirger genommen, fo daß ihre Zahl ſich auf gg belief, 
ber welche ein erfahrner Mann gefert wurde, welcher in. ihrer Vers 
ımmlung den Vorſitz hatte, Die Mitglieder diefes erhabenen Colle⸗ 

iums wurden Senatoren, von senectus (Alter), genannt, weil man . 

ur folche wählte, welche in Rücklicht ihres Alters, Das nicht unter 25 

ahren feyn durfte, ihrer Erfahrung und Gefchicklichfeit, bei der Leis 

ing der öffentlichen Angelegenheiten das allgemeine Zutrauen des Volks 
noffen. In der Folge wurde ihre Zahl mit 200 neuen Mitgliedern 
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vermehrt, da man die Sabiner dazu nahm, und am Ende der Repu⸗ 
blik war fie auf mehr ald 1000 geftiegen, welche der Kaifer Auguftus 
wieder auf 600 herabfegte. Man unterfchied Die patres majorum gen- 
tium (Patrizier der ältern Familien), welche von den von Romulus ges 
wählten Senatoren abſtammten, und die patres minorum gentium 
(Vatrizier der jüngern Familien), welche Tarquin der Aeltere binzuges 
fügt hatte. Ob man gleich den Patrisiern das politifche Uebergemicht 
fiber die Plebeier durch das ihnen über dieſe ertheilte Schutzrecht (jus 
patronatus) ſichern mollte, fo gingen doch ihre Worrechte verioren, als 
der Bürgerftand vom Jahre Roms 261 an eine völlige polirifche Glei 

heit mit den- Patriziern erzwang, und zu obrigfeitlichen Aemtern, welche 


. diefe bisher ausfehliefend verwaltet hatten, zugelaffen, und die Heirathen 


unter beiden Ständen nach dem Tahre 308 erlaubt wurden. Es blieb 
ihnen nunmehr Fein andrer Poring übrig, als ihre Abfiammung aus 
den erften und älteſten Familien. Seit der Zeit entftand ein Dienftadel 
(nobilitas), welchen derjenige erhielt, der felbft oder aus deifen Familie 
einer Die drei höchften Ehrenftellen (Confulat, Praͤtur und curulifche 
Aedilität) befleider hatte, und der vermittelft Des Rechts, Die aus Bachs 
bofiirten Bruftbilder feiner Vorfahren im Vorhauſe aufftellen zu laffen 
(jus — auf die Nachkommen überging. Die Abkunft aus 
atrizifeheım Getchlecht war Dazu — erfoderlich, fie erhöhte aber den 
Rang des Adels, befonders wenn fie mit Verdienften begleitet wars, 
Der Verfall der Republik, die bürgerlichen Kriege, und die Einführung 
des Kaiſerthums ſchwächten d«a3 Anfehn der EA immer mehr, und 
Noms Eroberung von den Gothen, wodurch viele Parrızier ihr Leben 
verloren, in Gefangenfchaft gerierhen oder nach Konftantinopel flüchtes 
ten, bewirkte, das aller Unterfchied zwiſchen Patriziern und Plebejerm 
aufgehoben wurde, Als der Eiß der Regierung nad) Conftantinopel 
war verlegt worden, erfand Eonflantin der Große, um die alten rd 
fchen Patrizier wieder herguftellen, ein neues Patriziat, das bloß ein 


perſonlicher Ehrentitel mar, und nur Durch hohe Geburt und ausge 


zeichnete Werdienfte erlangt werden Fonnte. Unter ver Dynaſtie der Las 
zolinger und der folgenden Saifer bezeichnete das Patriziat nicht b 
eine hohe Würde, fondern es war auch die Dberherrfchaft tiber Mom 
und deifen Gebiet, fo wie ber Schuß des päpftlichen Stuhls damit vers 
fnüpft._ Karl der Große nahm den Zitel eines römifchen Patriziers ar 
ehe er fich zun Kaiſer ausrufen ließ, und Heinrich IV. feste den Dap 
Gregor VII. als folcher ab. In nenern Zeiten wurden gewiſſe ade 
rin in den Neichsftädten Watrizier genannt, die man aber, 

| 


€ obrigfeitliche Aenıter verwalteten, von dem Hofs und Zandadel uns. 


terfchied. Sie batten in vielen Neichsftädten das ausfchliefende Vor⸗ 

recht zu den Rathsſtellen, und bildeten eine Art von Ariftokratie, 

eur entfianden im 12ten und ı5ten Jahrhundert, mo der Flor Der 
tädte und die Furcht vor Käubereien nichrere Adelige bewog, fich im 


Städten niederzulaffen. Da fich aber viele in der Folge mit bürgerli ' 


chen Familien verbanden, und zum Theil mit der Landwirthſchaft bes 
fchäfsigten, fo hatten diefe zwar in den Neichsftädten zit den altem 
Adelige gleichen Rang, aber außer denfelben wurde ihr Adel nicht für 


gültig erkannt, 


“ Mr, 

Patroklus, der berühmme Freund des Achilies, war der Gohn 
des Argonauten Menbtius und der Gthenele. Ohne Vorſatz tödtett 
er zu Dyus beim Würfelfpiel des Amphidamas Sohn Cleſonhmus. 
Sein Water entzog ibn der Rache durch Die Flucht und brachte den 


Knaben zum Peleus’, der ihn freundlich aufnahm, und als feines Soß 


a 
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Genoſſen eniog. Er folgte dem Achilles vor Troia und blieb tha⸗ 
(og wie er, als dieſer zurnend Feinen Antheil am Kampft nahm. 
er zuletzt drängte die Noth zu hart und Achilles gab zu, daß Pas 
Elug in feiner Rüſtung auszog. Der Kampf, den er beginnt, i 

nzend, aber nachdem Apolihn hetäubt und wehrlos gemacht hat, 
iege er dem Hector. Die Gfiechen retten den geichnam, beſtatten ihn 
e vieler Pracht und ftellen - feierliche Feichenfpiele an, worauf Achill 






’ 


chließth den Treund zu rächen und dann ihm in Den Tod zu folgen. 
atrolle oder eigentlich Patrouille, die bei Nracht oder ſonſt 
Zeiten, wo befondre Wachfamteit erfodert wird ausgefhickte Solda⸗ 
mache, Iſt fie beftimmt, die ausgeſtelten Poften zu vifitiren, fo if 
gleichbedeutend wit Runde; ſoll fie, gegen ‚den geind fireifen, um 
, diefem Nachricht einzuziehn, fo iſt ‚fie fo viel mie Streifiwache und 
1 einer Recoanoſcirung MUF durch die geringere Zahl und dadurch 
terfehteden, daß ſie fich nur in geringe Entfernungen magen Fahn. Ein 
er ift bewacht, wenn es Patrouillen gegen den Feind und Sei⸗ 
npatrouillen hat. 

Patron iſt im Allgemeinen ein Beſchutzer, Schußherr, und wird 
+ gleichbedeutend mit Gönner gebraucht. Das Iateinifche Wort 
seichmete in Der roͤmiſchen Repuͤblik einen Patrizier, IM fo fern dere 
he einen oder mehrere Bürger aus dem Plebejerftand Inter feinen un⸗ 
ittelbaren Schuß genommen hatte, um diefe, feine Elienten genannt, 
it feinem Anfehn und Einfluß zu vertreten, zu ———— und befürs 
rn (f. d. Art. Patriziet und Elient). Als Nom fchon feine 
jeftherrfchaft begründet, und viele fremde Voͤlker unterjocht hatte, var 


— 


n bornehme Römer auch wohl die Patronen ganzer Städte , ja güne 
r Provinzen, und es erbte fogar dieſe De in den Darin 
Antilien rt. So waren die C laudier Die Patrone der Lacedaͤmo⸗ 
er; die Mancelier der Sicilianer. — Diefe Einrichtung mar um 
mohlthätiger , als. ſie den entferntern Städten und Provinzen ntitten 
der Hauptfiadt Die treueſten und eifrigften Anwalde und Beſchützer 
ine große Aufopferungen ficherte. Doch nannten Die Römer auch je⸗ 
, ber, ohne in Tenem Verhaltniß eines Yatrons zu feinen Elienten 

‚ als Sachmwalter irgend eine Kechtsizche dor ericht führte, 
oͤfters gleichbedeutend Mit Advocatuß, zuweilen von 
re oft nur Karhgeber und Sprecher vor Gericht war, verfchie- 
zn, im fo fern jener als, der eigentliche Sachmwalter erſchien. In der 
riftlichen Welt hlieb die allgenieine Hedeutung des Patronus als 
schußherr , aber in mannichfacher Anwendung und befondrer Bezie⸗ 
ing, gm Mittelalter wird der Schutzheiligt einer Kirche, eines 
ers 7 auch wohl einer Stads oder Probing, In ſelbſt der Heilige, 
m der Einzelne fich befonders empfahl, auch der Patron genannt 
ver im Deutichen bei den Kirchen auch wohl der Hausherr oder Haupt⸗ 
‚pr hiep), und in dieſem Sinn wird das Wort Patron auch noch jetzt 
“ der rdmifchen Kirche gebraucht. Allgemeiner aber bezeichnet man 
mit dem Beſitzer oder Verweſer eines Srundfücks, zu dem eine Kirche 
‚hört, tiber welche jener gerviffe herkönmliche und anerkannte Rechte, 
ag jus patronatus, übt, — einen Yatronatsberrn, Kirchenpatton. 
jatronat (patronatus, das fich im clafirfehen Latein nicht findet, 
ber im Mittelalter gebraucht ward) bezeichnet eben fowohl Das Recht 
es Kirchenpatrons als diejenige Pfründe übert welche dieſem das Recht 
ıftehe._ Es iſt eine Art Lehneverhaltniß in welchem die Kirche mit 
‚rem Patron ſteht, wie auch ‚Die gleichbedeutenden Ausdrücke Kirchen 
un, Pfarsiehn, bereugen, MOIN man auch Kirchenfaß, Pfarrſatz, Par 
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eccht, auch wohl —— —— fast, und unrichtig die Collatut. 
Der — iſt zumächft nur Schußherr der Kirche, und das Patronat 
das Echußrecht, welches in den frübern, frömmern Zeiten für befons 
ders ehrenvoll und verdienftlich angefehen ward. Es erfircckt ſich aber 
das Patronatsrecht fowohl auf die Beſttzung der geifilichen und Der 
diefer untergeordneten Schulkellen als af die Mitverwaltung des Kir 
ehenvermögens, und hat einen ähnlichen Grund mie andre Lehnsgercchs 
tigkeiten. In den erfien Jahrhunderten der chriftlichen Kirche nämlich, 
wo Neiche und Mächtige Ruhm und Gegen davon erwarteten, wenn 
fie Kirchen oder Eapellen gründeten, oft auch diefelben reich ausfiattes 
ten mit liegenden Gründen, oder gewiſſen Zinsgerechtigfeiten und baa⸗ 
rem Vermögen, bebielten fie fich, für fich und ihre Familien, einen Ans 
theil an der Verwaltung des Kirchennermdgens und der beiondern Ans 
elegenbeiten der Kirche vor. Die Kirche aber oder der Clerus geftand 

Ichen Etiftern neuer oder auch den Erneuerern verfallener oder vers 
wuſieler Kirchen jenes Recht, weil es an fich billig fchien, willig zu, 
und erweiterte es fo viel möglich, um auch Andre zu ähnlichem Kir⸗ 
chenbau und andern Begünftigungen der Kirchen E ermuntern. Zwar 
durfte der Patron eine von ihm gegründete oder begabte Kirche, wenn 
diefelbe einmal für ihre heilige Beſtimmung von dem Bifchof neweiht 
mar, nie zu einem andern Zweck beſtimmen, auch die ihr ertbeilte Schen⸗ 
fung. oder das von ihm bemilligte Kirchendermögen nie rechtlich zurück 
todern; aber eine Theilnahme an der Verwaltung, und felbft eine Dbers 
“aufjicht über das Kirchengut ward dem Patron und feinen Nachkoms 
wien bewilligt, Doch ohne Gefährde der höhern bifchöflichen Rechte, 
Für den Fall, DR der Patron nach Bollendung feiner Kirche verarmte, 
ward der Kirche die Dbliegenheit zuerkannt, ihn aus ihrem Vermögen 
iu ernähren, und auch feine Familie und Nachkommen follten gleiche 
Anfprüche an das Sirchenvermögen haben, doch olme Gefährde für Das 
Beheben deffelben. Dagegen blieb der Patronatsfamilie, fo_lange fie 
dem Patronat nicht ur entfagte, auch die Verpflichtung, für Ausbefs 
ferung und Wiederherftellung der Kirche mit zu forgen, felbi für den 
Fall, daß die Kirche verarımt fen. Schon früh ward auch. für nötbig 
befunden, den Recht des Vatrons über das Kirchenvermögen, gefeliche 
Sränzen zu feßen, die Grdhe des Aufwands zu beſtimmen, den er cigens 
mächtig aus demfelben machen durfte, und gegen willfürliche Eingriffe 
die Süirche ſelbſt, umd die gefeliche geiftliche Gewalt zu verwahren, 
Dies war um fo wichtiger, als manche Patronen nicht aus ber frönms 
fen Abfic)t, fondern aus Eigennug_ Kirchen erbauten, indem fie fich eis 
nen zedeutenden Theil der reichen Schenkungen und DBermächtniffe, Die 
neuen Kirchen zufielen, anzueignen gedachten, wie Denn auch die in der 
frühern Kirche gewöhnlichen, von den Semeindegliedern dargebrachtem, 
Dblationen (freiwillige Gaben, die man meift zu jeder Eirchlichen Ver⸗ 
fammlung brachte, zunächft für die Armen der Gemeinde, und zum Lns 
terhalt der Kirchendiener) manchen —— locken mochten, ſich 
einen erblichen Äntheil daran zu verſchäffen. Bald geſellte ſich zu Dies 
fen Recht des Patronats auch das weitere, daß er ſelbſt bei Befegung 
der peiftlichen Aeniter an der don Ihm gegründeten oder ausgefiatteten 
Kirche für fich und feine Erben eine entfcheidende Stimme haben follte, 
doch Feineswegs ein eigentliches Collaturrecht. . Denn das Recht, Geis 
liche zu wählen und zu berufen, fland nur der ganzen Gemeinde nder 
dent dieſe vertretenden Aelteſtenrath (Presbptercollegium) oder dem Bis 
fchof zu, und mard nie einem Privatmann unbedingt eingeräumt. Zus 
nächf gefiattete man es vielleicht nur Biſchbfen, die eiwa in einem 
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fremden Sprengel, am einen ihnen perſönlich werthen Ort, eine Kirche 
gründeten, und dort die Collatur erhielten, der der Bifchof des Eprens 
gel? felbft entfagte; es ging aber dann, wahrſcheinlich gleichzeitig, «in 

hnliches Recht audy auf, weltliche Kirchenpatrone Über. Diefer Theil 
des Patronatörechts erweiterte fich befonders im Mittelalter, wo die 
mächtigen Großen und adeligen Grundbefiger, wie Die Fürften, die Ver⸗ 
günſtigung erhielten, ſich eigne Capellgeiftliche ( Gapellane) zu wählen 
und zu befolden, obwohl nicht ohne Genehmigung Des Biichofs, der auch 
Die Dberauflicht über die Eapellane behielt. Wie Die Gapellen immer 
mehr in Dorffirchen fich erweiterten, fchien Das Wahlrecht auch an die⸗ 
en dem Gutsherrn zuzuſtehn, und felbft Parochialkellen, die urfprüngs 
ich nur der Bifchof zu befegen hatte, gingen bisweilen, menn der Guts⸗ 
jere etwa die Wiederherfie ung der Kirche_oder die Verſorgung Des 
Darochen, für deſſen Unterhalt fonft die Domkirche zu forgen batte, 
ibernahm, in das Verhältniß jener Dorffirchen, die aus Hofcapellen 
ntftanden waren, über, Dergeflalt, daß ein großer Theil der adeligen 
Hrumdbefiger ein meitausgedehntes Patronatsrecht über ihre Gutsfirchen 
rhielt. Zu Feiner Zeit aber hat die Eatholifche Kirche den Patronats⸗ 
yerren ein eigentliches Befegungsrecht zugeſtanden, und die Verordnun⸗ 
ven protefiantifcher Conſiſtorien bezeugen, daß auch Die enangelifche 
Rirche. ein folches Recht nicht anerkennt. Das Wefentlichfte des Pas 
tronatsrechtd if das Präfentationsrecht, nach welchem der Patron für 
ine erledigte geiftliche Stelle der geiftlichen Behörde einen Eandidaten 
vorftellen darf, und das Berufungsrecht, dag er aber nicht cher aus⸗ 
uüben befugt if, bis die Genehmigung und Beflätigung des vorgeftell« 
en Candidaten ven Seiten der höhern Behörde erfolgt ift. In dieſem 
Sinn iſt er-denn Eollator, und hat als folcher ein um fo meniger bes 
chränftes Recht, als feiner Enticheidung für den Candidaten nichts 
ntgegenfteht, wenn die geiflliche Behörde die Würdigkeit dejfelben nicht 
yezweifelt. — Daffelbe aber, mas dem einzelnen Datronatsherrn zus 
teht, fällt auch den Magiftraten und andern Gemeinfchaften, vie ein 
Datronatsrecht_ haben, anheim. Es ift Kegel, daß ieder Patron den von 
bm beliebten Eandidaten binnen einer, in den verfchiedenen proteftantis 
chen Ländern gras beftimmten Friſt (in der Regel binnen ſechs 
Monaten) dem Superintendenten des Sprengels anzeist, welcher dann we⸗ 
en der Prüfung, Ordination und Confirmation das Nöthige einleitet. 
lußer dieſen Haupteheilen des Patronntsrechts fichert e8 auch dem Pas 
ron einige andre Auszeichnungen und Vorrechte. So muß er nament⸗ 
vr; in dag Kirchengeber eingefchloffen werden; darf in der Kirche feine 
eſondre Capelle, vordem auch fein Erbbegräbniß, haben, und bei feinem 
ınd feiner nächften Blutsvermandten Tode wird vier Wochen lang täg« 
“5 eine- Stunde mit allen Glocken geläutet, und beim Gottesdienft 
chmeigt die Muſik und Orgel. Es ift das Patronatsrecht in der Res 
el an den Grundbejig gebunden, und fleht den Familien zu, fo lange 
e die Befiger find. Bei allzulang verjögerter Ausübung des Rechts, 
efonders der Präfentation eines Candidaten für Die erledigte Stelle, 
der wenn die Güter des Patrons mit den Gequefter belegt find, oder 
senn Das Recht unter mehrern freitia if, tritt für die Derfon des Pas 
rons, doch nicht für die Fünftigen Erben, dafern dieſe die Unbill abs 
ellen, eine Susvenfion ein, und Die geiftliche Behörde übt indeß dag 
decht. Aber völlig verloren geht daffelbe, wenn der Patron der Befie- 
yung, Der Berfaufung des Amts, d. i._ der Simonie, überführt 
orden; wenn er die Kirche, auf die fein Recht gegründet iſt, ** 
u > nicht wieder herſtellt, wenn er zur Eichen der Stelle eins 
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ſtimmt; oder wenn der Grundbefig und das darauf haftende Recht an | 
einen andern übergeht. Uehrigens ift das Patronatsrecht eben fo recht» 
Jich begründet, wie jedes Lehnsrecht; und wie die Grundherrn im früs 
bern unruhigen Zeiten die Güter Der Kirche geſchützt haben, fo kann 
ihnen, wenn fie das Necht felbft niche mißbrauchen, Die Ausübung defs 
felben nicht verweigert werden. Ke. 

Patrone, ein Modell, ein Muſter, wonach etwas gemacht wird, 
in wielfacher Bedeutung. Deßgleichen eine mit Pulver und Dlei, | 
piel zu einem Schuſſe nöthig ift, gefüllte Papierhülſe. — Auch merden 
die Streifen Papier, welche auf den Buchdruckerrahmen geklebt werden, 
um die leeren, Ränder und Räume Des Druckbogens rein zu erhalten, 
Patronen genannt, Ba i 

Pan, eine wohlgebaute Stadt in Bearn in Frankreich, am Fluſſe 
Gave' de Pau, jetzt die Hauptſtadt IM Departement Des Baffes Ph 
renees. Cie zählt 8500 Einwohner und hat Manufacuren von Luc, 
Leinwand, Schnupftüchern und Hüren. Auch wird bier Die Echminfe 
verfertigt, monon Diefe Stadt den Namen bat. Sonſt rejidirten 
die Könige von Nieder: Ttavarra. Heinrich IV. ward hier geboren. Im 
&, 1721 wurde bier eine Akademie Der Künfe und Wiflenfchaften ges 
fifter. Die Gegend hat guten Weinbau. —A 

Paufe (tympano) war IM Alterthum jeder mit einer Haus bes 
ſpannte hohle Körper oder Reif. Seht verſteht man darunter MUF die 
hrjprünglich Friegerifche Keffelpaufe, Die aus einem kupfernen Keffel bes 

eht, über welchen an einen eifernen Reif eine gegerbte Haut ausgeſpannt 

ift, die vermittelſt eiferner Schrauben höher und tiefer geſtimmt werden 
fann, und mit einem hölzernen Plectrum, Wirbel. genannt, gefchlagen 
wird. Die Pauke ift eigentlich beſtimmt, die Grundftimme zu einen 
Srompetenchore zu machen. Um nun Die beiden Haupttöne Der Zonart, 
aus welcher geblafen wird, nämlich Die Zonica und Dominante, zu err 
halten, bedient man fich zweier Pauken von verfchiedner Größe, bon 
welchen die Fleinere in den Hauptton, die größere aber in Die ft 
Detape der Dominante geſtimmt wird. Der Paufer DH die vorge ⸗ 
fchriebenen Noten nicht einfach, fondern mit gewiffen Schlagnranieren 
anzugeben, als da find: Die einfache, die doppelte oder geriffene, Die ger 
tragne Zunge, die ganze Doppelsunge, Die Doppelkreusfchläge, Der Wir 
bel, der Doppelmirbel. ent bedient man ich der Yaufe auch im Or⸗ 
cheſter, in der Kirchenmuſik und bei andern vielftimmigen Muſiken. 

Paul (Vincent de), der Stifter Der Prieſter von der nn | 
war 1576 in dem Dorfe Povi in Stanfreich geboren, ſtudirte zu 
loufe, erhielt nach vielen wunderbaren Schickſalen eine Pfarre zu Elis 
chi, und fliftete mut Hülfe einer reichen und frommen $rau 1626 € 
Miffionscongregation, deren Glieder zunächſt befiimmt waren, Den PA 
men das Evangelium zu predigen, und vornehmlich acht Momase des 
Jahrs als Eeelforger, Sriedensftifter, Krankenpfleger und fonft auf alle 
Welſe als Beforderer der Sittlichkeit unter dem Kandvolfe zusubrin 
Daneben follten fie auch in Semeinfchaft fich felbft zu einem mu 
haften und erbaulichen Betragen erwecken, und endlich die, welche 
anfchiekten, Landpriefter zu werden, mit ihren Kenntniſſen und Er 
rungen zu dem Fünftigen Berufe unterflügen. Ihr Hauptſitz war Das 
Gut St. Lazarus zu Paris, wovon fir auch den Namen Lazariſten 
empfingen. Aber erft nach den Tode des Stifters, welcher 1660 tr 
folgte, haben fie ſich weiter umgethan, und eine fehr vielfeitige Geſchaͤf⸗ 
tigkeit gezeigt. Vincent de Paul wurde nach feinem Tode unter Die 
Heiligen aufgenommen. 
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Paul I, Kaifer und Selbfiherrfcher aller Reußen. Er mar ges 
ren am ıflen Detober 1754. Sein Water, damals noch Großfürft, 
chheriger Kaifer Peter IIL,, wollte in der Folge diefes Sohnes Ges 
rt nicht für rechtmäßig erfennen, und ernannte deßhalb während feis 
r Eurzen Regierung, den Prinzen Iwan zum Thronfolger, Als Peter 
er nach weniger Zeit Reich und £eben verlor, und Catharina IL den 
cepter Rußlands führte, da ward ihr damals neun Jahr alter Sohn 
zul, Durch Iwans gelegentliches Abfterben, in feinen Rechten auf die 
onfolge mieder beftätigt, und Catharina that alles, um die ſchwan⸗ 
ide Geſundheit des einigen Erben ihres Reichs su befefligen, den ſie 
> eine Stüße ihres Throns mit Recht betrachtete, da die Rufen 

dieſem eingebornen jungen Fürften mit roßer Liebe und Hoffnung 
gen. Doc mar es auch der Mutter : Ile, daß der Sohn gang 
ch ihren Abfichten und Planen erzogen werde, damit nicht dereinft 
ı_ für fie vielleicht nachtheiliges Andersdenken bei ihm einwurzele, 
eßwegen erhielt ihr erſter Minifter, Graf Panin, ein ihr ganz erge— 
ner Mann, die Stelle als Dberhofmeifter bei’ dem jungen Großfürs 
n; unser, Diefem beforgee Apinus den Unterricht des Ptinzen. 
as Loos feines unglücklichen Vaters, verbunden mit dem Druck, un— 
dem Die Kaiferin ihn hielt, gaben dem fonft offenen Charakter Yauls 
Id eine gewiſſe Härte und Derfchloifenbeit,, zu welcher leßtern er ung 
mehr fich gezwungen fah, da bei heranreifenden Jahren feiner Mut⸗ 
. ängftliche Herrfchereiferfucht mit Auflaurern von allen Seiten ihn 
ngab, die nicht erinangelten, jedes Wort umd jede Handlung des 
roßfürften ihr zu hinterbringen. Doch hielt dieie Strenge Paul nicht 
‚ in Catharinen ſtets Die Mutter zu ehren, und nur felten äußerte 
r lebhafte Prinz die tief in der Bruſt verfchloffenen Gefinnungen, 
eine Gleichgültigkeit gegen das weibliche Gefchlecht brachte Gathari- 
n auf die Vermuthung, ihr Sohn leide an einem Fürperlichen Fehler 
eich Peter III, und um Dies zu erfahren, beauftragte fie ein Fraͤu⸗ 
n ihres Hofes (eine Polin, Sophie E, +0), SD ihm zu nähern. 
iefe Bing der Kaiferin Willen, und ein Cohn, den Paul mit ihe 
ugte, welcher in der Folge als Gardeoffi;ier angeftellt werde, übers 
hrie Eatharinen von dem Ungrund ihrer Vermuthung. Diefer Sohn 
hielt den Namen Simeon Welikoi, est gedachte Catharina 
auf zit vermählen, und ihre Wahl fiel nach einigem Bedenfen auf die 
rinzeflin Wilhelmine von Helen» Darmfadt, die mit ihrer Muts 
r und beiden Schweſtern auf Catharinens Einladung narh Verersburg 
fommen war. Wilhelmine erhielt bei ihrem Uebertritt zur griechts 
hen Kirche die Namen Natalia Aleriewna, und das Beilager 
folgte am ıoten Dctober 7 Im folgenden Jahre begleitete Paul 
ine Mutter nach Moskau, bei welcher Gelegenheit Andreas Rafus 
omefy dem Großfür en Winfe zur fchnellen Erreichung des Throng 
ib, die diefer aber edelmüthig berwarf. Rafumonsfn’g Plan blieb jes 
ch der Staiferin nicht geheim, und fie fuchte_ die Freundfchaft ihres 
obns zu dem Fühnen jungen Mann durch Eiferfucht zu untergraben. 
och wucberte dies Unkraut in Vauls Seele, nicht, feine Gattin aber 
hieß für diefen Schimpf an Lathatinen fich zu rächen, mweehalb fie 
it Rafumomsey in einen Briefwechfel lich einließ , ehe aber ıhr Wlan 
ır Reife gedich, im Wochenöette farb, nicht ohne den Verdacht, daß 
atbarine die Urheberin ihres Todes ſey. Paul betrübte der Tod feiner 
emahlin febr, und da nun er anfing, einigen Verdacht genen Rafu⸗ 
owskyg Verhältnig mit Natalien zu begen, fo murde Dderfeibe vom 
oft entfernt, und erfi nach Wenedig, fpäter nach Neapel als Geſand⸗ 
wi 
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ter gefendet. ‚Hierauf knüpfte Catharina, mit dem wirtembergifchen Hofe 
an, und der Prinz Heinrich von Preußen, der damals gerade in Pe⸗ 
teröburg war, unterzog ſich dem Gefchäft durch feinen Bruder Frie⸗ 
drich 11, von Preußen , Die bereits eingeleitete Deren wirtem⸗ 
bergifchen Prinzeſſin mit dem Erbytinzen von Heſſen⸗-Darmſtadt zu 
hintertreiben. Auf — 11. Einladung reifte nun Paul in Des 
aleitung des Fürfien Rom an zo w nach Berlin. Hier traf er Die ihm 
beftimmte Gattin, die fo wohl ihm gefiel, daß er fogleich feine Vermah⸗ 
lung mit ihr befchloß, und nach einer Reihe von Sefen , Die Friedrich, 
den ruflifchen Thronfolger fich zu verbinden, ihm gab, nach Verersburg 
zurüichfehrte, wohin bald darauf Dorothea Augufta Sophie von Wire 
temberg ihm folgte, Die nun die Namen Marie Kedoromna annahm, 
und am „ten Detober 1777 mit ihm verbunden wurde, Aus diefer Ehe 
entiprangen die Greßfürfen Alerander, Sonftantin, Nico— 
las und Michael, Das häusliche Glück, das der Prinz jetzt genof, 
perbunden mit der Ausficht zu einer Reiſe Durch Europa, tröfiete ihn 
fiber den fafr ſciaviſchen Druck, unter dem die Kaiferin ihn von allen 
Kenierungsgerchäften ausfehloß, der fo weit ging, daß er als Großade 
miral der ruffifchen Seemacht nicht einmal die Slotte in Crenſtadt bes 
fuchen durfte. Im Jahr 1780 trat Paul mit feiner Gemahlin die ge⸗ 
wiinfchte Neife an. Wolen, Deutſchland, Italien, Frankreich und Hols 
land fahen nach einander dag fürftliche Paar, das nach einer Abweſen⸗ 
heit von zwölf Monaten nach feinem gewöhnlichen Aufenthaltsort Gate 
fehina zurückkehrte. Hier verging Paul in unfreiwilliger Unthätigkeit 
die Zeit, da feine Mutter ihm weder erlaubte, dem Feldzug gegen Die 
Taͤrken beisumohnen, noch font um Staatsangelegenheiten fich zu bes 
Fümmern. Zwar machte Paul auf kurze Zeit den Krieg in Finnland 
gegen Schwedens Ba Gufav III. mit, er fehrte aber bald miß⸗ 
muthig in feine Einfamfeit zuͤrück, da er fah, wie auch bier fo gänz- 
lich ibm aller freier Wille genommen war. Die unterdes ausgebrochene 
Revolution in Frankreich fing nun auch an, Das petersburger Sabinet 
u befchäftigen, um fo mehr, da eine Menge franzdfifcher Flüchtlinge 
ich nach Rußland wandten, Die im Ganzen -fehr günftig er 
wurden. Paul mar fogleich für die Sache der ge en Frankreich dere 
bündeten Fürften. Katharina, obgleich den neufränfifchen revolutionären 
Grundfägen nicht hold, glaubte jedoch nicht übel zu thun, mern fie die 
beiden ihr in Europa allein gefährlichen Mächte, Defierreich und Preu⸗ 
fen, in_diefem Kampf ſich etwas abmatten ließ, und als fpäterhin fie 


endlich fie) bewogen fühlte, thätigern Antheil an ienen Händeln su neh⸗ 


zien, tiberrafehte fie der Tod am ogten November 1796 , wodurch Paul 
nun den Thron erhielt. Zwar war ein Zeftanent vorhanden, IM wel⸗ 
chem Die Kaiſerin, aus ungerechtem Widerwillen und Argwohn gegen 
ihren Cohn, ihn von der Thronfolge ausſchließen wollte, zu Gunſten ih⸗ 
ses Enfels Aleranderg (des jekigen Kaifers), die zahlreiche Partei 
aber, die Paul im Reiche hatte, und Die Liebe Des Volks bewogen Po⸗ 
temkfin mit diefer Schrift, Die von vielen Großen unterfchrieben War, 
nicht herporzutreten, und er war im Gegentheil der erfie, der dem neuen 
Herrfcher das Ende feiner Mutter berichtete. Pauls erſte Herricher« 
bandlungen maren Werke des Wohltbung, vollbracht im Gefühl der 
Freude, ſich endlich frei zu fehn. Gegen das an ihn geübte Beifpiel 
li er feinen Sohn Alerander fogleich an den Geſchäften Theil nehmen, 
und die Leiche feines unglücklichen Vaters, Peters 111., unter feierlichen 
Excquien ın die Gruft der Kaifer beifehen, eine Ehre, die den Reſten 
des unglücklichen Monarchen bisher noch nicht wiederfahren war, Zr 
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gleich ſuchte er das alte Reichsgeſetz wieder hervor, dem zu Folge das 
weiblicht Geſchlecht von der Thronfolge in Rußland ausgeſchloſſen war, 
und beſimmte dieſe für fein Reich durch eine zu Moskau während ſei⸗ 
ner Krönung erlaifene Ukaſe. Friedliebend fuchte er Frieden zu verbreis 
ten, beendete den Krieg mit den Perfern, und ließ, Taut fein Mißfallen 
äußernd über das Verfahren feiner Mutter gegen Polen, viele bisher 
in ruflifcher Haft geweſene Individuen diefes Volks los. Der Druck, 
der aber Pauls ns verbittert hatte, hatte fortwährend den 
traurigften Einfluß auf fein Leben, und die mancherlei Mißgriffe, die 
er ſich zu Schulden kommen ließ, enttbrängen größtentheils aus dieſer 
Quelle, Seine Verfügungen über Die Einfuhr ausländifcher Bücher in 
fein Reich, fo tie über den Eintritt fremder Reiſender bemweifen mehr 
als zu fehr das durch mannichfache Stränfungen gerelste und berfinfterte 
Gemüth dieſes Fürften. Ein gleiches leuchtete aus feinem Betragen, 
als er der Werbindung gegen Frankreich beitrat. ein über 100,000 
Mann karkes Heer, das zum Theil in Italien und ber Schweiz unter 
Sumwarom und Korſakow, zum Theil in Holland gegen Franfreich 
focht, errang zwar Manche Giege ; Da es aber Durch die Niederlage bet 
2 fat auf die Hälfte zuſammenſchmolz, auch Mißtrauen anfing, in 
auls Seele * den deutſchen Kaiſer fowohl, als noch mehr genen 
England und ſeinen damaligen erſten Miniſter Wirt zu wurzeln, Bo⸗ 
naparte aber ſolches ſchlau benutzend, dem Stolz des ruſſiſchen Herr⸗ 
ſchers zu ſchmieicheln wußte, fo ließ Paul feine Armeen ſich zurückziehn, 
und beobachtete fortan Pitt und England eben fo argwöhnifch, als früs 
her er es Sranfreich get an hatte, Diefe Sinnesänderung ging fo weit, 
daß Eudmwig XVIIL, f wie alle Emigrirte das rufliiche Gebiet vers 
Laffen mußten, und er den dem unglücklichen Bourbon bisher ausgezahlten 
Sahrgehalt aufhob. Zu den merkwürdigften Zügen in Pauls Charakter 
nehärt, bevor die eben erwähnte Sinnesänderung bei ihm eintrat, fein 
Benehmen gegen Sranien umd die Maltefer. Dem erfien Reich er⸗ 
Flörte er auf eine Art den Krieg, als fen Die Krone Spanien dem_rufs 
chen Scepter fo unterworfen, fie die In des Caucafus. Doch 
atte dies weiter Feine Folgen, alg die Con iscationen einiger Handelds 
ſchiffe. Auch gegen Vrord» Deutichland nahn er eine ähnliche Sprache 
an, doc brachten die ernten Aeußerungen Preußens ihn bald auf ans 
dre Gedanken. Mit den Maltefern verfuhr er Dagegen ganz anders. 
In ihnen fah Paul, als einer engen, ritterlichen Verbindung des Adels, 
eine gewaltige Stüse der Thronen, und würdigte ſie daher feines befons 
‚dern Schutzes, den er fo weit erfireckte, Daß er fich, ale der Freiherr 
von Hompefch feine Wurde niederlegte, zum Großmeiſter des Or⸗ 
deng, nicht ohne Widerſpruch des Papftes und mehrerer Mächte, erklüs 
ren ließ (16ten Deceniber 1798). In diefer Eigenfchaft brachte Paul 
ein Berk zu Stande, das mit Necht das Erfiaunen Aller erregte; eio 
nen Friedensvertrag nämlich zwiſchen der ottomannifchen Pforte und 
dent Nitterorden von Malta, und Die Welt fah das überraſchende 
Schaufpiel, Die Türken ge ihre alten Freunde, die Franzofen, ich 
mit ihren Stamm- und (aubensfeinden, den Nuffen und Maltefern, 
verbinden. Noch weniger als durch fein Wirken nach außen erwarb lich 
aber Paul die Liebe feiner Unterihanen durch die Art Der Innern Pers 
maltung feines Reichs, Zwar fchien auch bier oft in den wirklich uns 
gerechteften und willfürlichften Handlungen fein wahrhafter Eifer für 
Gerechtigkeit felifam genug Durch, welches edle Gefühl leider! nur durch 
die einmal feinem Charakter eingedrückte reizbare Empfindlichkeit und 
DZeftigkeit, zu oft fo gänzlich mißleitet wurde, daß die mehreſten ſeiner 
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unterthanen und Zeitgenoſſen in ihm nur ‚einen düftern, fühllofen To⸗ 
rannen faben, welches Urtheil Paul aber keineswegs verdiente, der unter 
andern Umſtänden und frühern Verhaͤltniſſen gewiß ein guter Regent 
gemorden wäre, Seine Strenge, bie er anmenden zu müſſen glaubte, 
um die, zu Thronveraͤnderungen fo geneigten Großen feines Reichs in 
aum zu halter, nahm, wie natürlich, in Dem Verhaltniß zu, als er 
auf Schwierigkeiten in der Ausführung feiner Plane ftieß, und von Na⸗ 
gur nicht ohne Muth, Fam er dennoch endlich dahin, abermals bewirkt 
durch frühe Unterdrückung feiner Geiftesfraft — daß er Eleinlich außers 
halb, in einem erbärmlichen Ceremoniell, die Stützen feiner Große fuchte, 
die bei gemilfenbafterer neun) er im fich felbt, würde gefunden haben, 
ie fehwach folche Stügen aber find, bewies fein trauriges Ende, Das 
in der Nacht vom 2a3ften zum zuften März ıdoı erfolgte, umd dag auf 
den erledigten Kaiferfig feinen älteften Sohn, den Großfürften Alexan⸗ 
der, rief, zur Freude vieler Millionen, Die unter Pauls berworrener und 
harter Regierung in ſteter Furcht und Zittern gelebt hatten, Ein 
Hauptzug in Paulg Charakter war Jahzorn, wodurd) er nicht nur feis 
nen Untergebenen, fondern oft auch feiner eigenen Familie fürchterlich 
ward. Beſaß diefer ihn nicht gerade, fo tar er milde, mohltwollend, 
menfchenfreundlich, fuchte begangenes Unrecht gern zu vergüten, und mar 
‚ein zärtlicher Vater und Gatte, welches letztere ihn aber nicht abhielt. 
eine Neigung auch andern Frauenzimmern zu fchenfen, wie das Bei⸗ 
piel der Madame Ehevalier zeigt. Die einft von ihm (vielleicht in 
atirifcher Abficht )_erlaffene Ausfoderung an.alle Monarchen Europa’g 
iente nicht wenig dazu, die über ihn einmal umlaufenden Ideen und 
Meinungen zu beftätigen, FG, 
Paulicianer, f, Secten. 


Naulus ift der berühmteſte und verdienteſte unter den Apofteln, . 


Geboren von jüdifchen Aeltern, welche zu Zarfus in Cilicien wohnten, 
und das römifche Bürgerrecht auf ihm vererbten, wurde er früh gu eis 
ner aelehrten Bildung geleitet, und zu Jeruſalem, wobın er als au 
"fing ging, Durch den Unterricht Gamaliels, eines der berühmteſten Ra 
binen im Zeitalter Jeſu, in das Studium Der jüdifchen Schriftausite 
gung und Tradition eingeweiht ; auch erwarb er fich, wie ſeine Briefe 
verratben, eine genaue eBanntfchaft mit den griechifchen Dichtern und 
a und trieb daneben nach der Sitte der jüdischen £ehrer ein 
andwerk, mahrfcheinlich Zeltfehneideret und Sapezierarbeit, wodurch er 
fi) in der Folge auf feinen Keifen Unterhalt verfchaffte. Ausgezeichnet 
zum Lehramse vorbereitet, trat er zuerft wenige Jahre nach Dem Tode 
Zefu ale Anhänger der pharifäifchen Secte und Vetfolger der neuent⸗ 
andenen Themiengemeinde zu deren ünterdrückung der hohe Rath ihn 
in und außer Jeruſalem brauchte, öffentlich auf. Die Apoftelgefchichte 
bat niehrere Züge der Heftigkeit feines Eifers in diefem traurigen Ges 
fchäfte aufbewahrt, Das er unftreitig mit voller Weberzeugung und aug 
AnhänglichPeit an das alte Geſetz betrieb. Eben mar er mit Vollmach⸗ 
ten des hohen Raths zur Verhaftung der Ehriften auf dem Wege nach 
Danast, als er durch ein außerordentliches Phänomen (Apoſtelgeſch. 
Gay. g. und Cap. a2.) Veranlaſſung erhielt, das. Ehriftentbum anders 
anzufenn, und fich durch den Unterricht chriftlicher Lehrer eine Übergeue 
ende Erfenntniß bon Der eine in diefer Religion zu verſchaffen. 
iefe augenfcheinlich von Bott veran altete rafche Belehrung zum Chris 
enihume bezeichnete er durch Abänderung feines Nauen⸗ Saulin 
Bau, und midmere fich num dem Berufe zum Apoſtel, den er in je 
mer wunderbaren Viſion erkannt hatte, mit einer Begeifterung, Die die 
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groͤßten Schtwierigkeiten überwand. Arabien, Sprien, Klein» Afien, 
Griechenland und die Inſeln des mittelländifchen Meers wurden nun 
die Schaupläge feiner unermüdeten Thätigkeit für Die Ausbreitung des 
Chriſtenthums. Wo er auf feinen Mifftonsreifen hinkam, war er bes 
müht, Chriftengemeinden zu ſtiften, und die vorhandenen in ihrem Glau— 
ben zu befeftigen. Amt die Gemeinden zu Antiochien, Epheſus und Je⸗ 
rufalem machte er fich durch Lehren, Anordnen der Gebräuche und Als 
mofenfanmeln für die ärmern Mitglieder verdient. Die Gemeinden zu 
Philippi in Macedonien, zu Corinth, Galata und Theffalonich verehrten 
ihn als ihren Gtifter, und die im Sanon des N. T. enthaltenen Sendfchreis 
ben, Die er an diefe und andre Gemeinden in den angefehenften Städten 
Griechenlands und Kleinafiens und nach Nom fchrieb, zeugen, in welchem 
Berhältniffe väterlicher Autorität und Sorgfalt er mit ihnen ftand. Durch 
die Liberalität, mit der er auch Heiden, ohne fie zur Beobachtung des 
jüdifchen Geferes zu nöthigen, in die Chriftenheit aufnahm, gab er feis 
nem Wirkungsfreife und dem Kortgange des Chriftenthums einen Um⸗ 
fang, zu dem die befehränftere Anfıcht der übrigen Apoftel, die anfangs 
nur Juden taufen wollten, es niehätte kommen laffen. Aber eben darumt- 
wurde er ein Gegenſtand Des De der Juden, die ihn als einen Abtrünnis 
gen verfolgten; und zu Jeruſalem war alles zu feinem Untergange bes 
reit, aid er nach einer mehr als zwanzigiährigen Wirkfamkeit für die 
Verbreitung der Lehre Jeſu um das Jahr Go mit den von ihm gefams 
melten Unterflüßungsgeldern für die gedrückten paläftinenfifchen Chriften, 
muthig wie Jeſus felbft bei feiner legten Reife nach Serufalem, fich ges 
rade nach Diefer Stadt begab. Hier wurde er bald nach feiner Ankunft 
verhaftet, und als Staatsgefangner nach Cäfarea gebracht, mo ihn die 
römifchen Statthalter Felix und Feſtus zwei Jahre lang gefangen hiel⸗ 
ten, und Die Unerſchrockenheit und Geiſtesgegenwart, mit der er fein 
Unternehmen rechtfertigte, nicht weniger bewundern mußten, ald früher 
der Areopag und die NBeifen zu Athen, mo Dionnfius, der Areopagit, 
fein Anhänger ward, die Kraft und Gediegenheit feines geiftvollen Wors 
trage. Weil er als römifcher Bürger wegen der mwiderrechtlichen Ges 
angenfchaft an den Kaifer appellirt hatte, fchickte man ihn endlich nach 

om. Dach einer langen ftürmifchen Seefahrt und einem bei Malta 
ausgeſtandnen Schiffbruch Fam er im Srühlinge 62 in dieſe Hauptſtadt 
der Welt. Hier wurde er mit Achtung, jedoch als Staatsgefangener 
behandelt, umd gewann mehrere, auch vornehme Römer für Das Chris 
— Daß er im Jahre 64 wieder auf freien Fuß Fam, ift erwie⸗ 
en, was aber von feinen weitern Reifen nach Spanien, England, Mas 
cedonien, Griechenland und Dorder » Aien erzählt wird, nur Vermu— 
hung, Im Jahre 66 Fam Paulus nach Rom zurück, gerieth aufs 
neue in Gefangenfchaft, und ſtarb den Märtyrertod, Das Leben Feines 
Apoſtels ift fo reich an merewürdigen Auftritten, rühmlichen Thaten, 
harten Befchmwerden und außerordentlichen traurigen Schickfalen, als die 
Gefchichte Diefes großen Mannes, dem auch die Gegner der Religion, 
für, die er Tebte und farb, ſeltne Geiftesgaben, gründkiche und ausge- 
breitete Kenntniffe, tiefes Eindringen in das Weſen der Religion, Fülle 
und Scharfe der Ideen und eine Zehrgefchicklichkeit, Die mit fnftematis 
scher Anordnung der Materien, Faglichfeit, Anmut und Wärme vers 
band, nicht abfprechen Fonnten. Und welchem Lefer des neuen Teſta⸗ 
ments follte Die unbefcholtne Tugend , die Geelengröße, die echte Fröm⸗ 
migkeit und Glaubensfraft, die aus allen feinen Worten und Thaten 
beroorleuchtetez unbekannt feyn? eine Sendfchreiben, die er alle in 
oriechifcher Sprache abfaßte, und meiſt nur eilig Dictirte, find DenEmä« 
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ler eines wahrhaft göttlichen Sinnes, der die Andächtigen erbaut, die 
£ehrbegierigen unterrichtet, die Unglücklichen tröftet, und den Weifen als 
fer Zeiten Ehrfurcht und Bewunderung abnöthigen wird, i. 
Pauſanias, ein berühmter lacedämonifcher Feldherr, des Cleom⸗ 
brotus Sohn und Leonidas Neffe, Er ward zum Vormund feines uns 
mündigen Netters Pliftarchus, des Sohns des Leonidas, ernannt, und 
fand als folcher, während der Abmefenheit des andern Könige, an der 
Spitze der Regierung. Als Mardonius mit einem großen Perferheer in 
Griechenland einfiel, zog ihm Paufanias als Oberbefehlshaber des grie⸗ 
ifchen Bundesheers entgegen , täufchte den Feind durch einen verſtell⸗ 
ten Rückzug und fchlug ihn bei Platäa (im J. 479 vor Chr. Geh. ) 
aufs Haupt. Darauf zog er vor Theben, das an der Sache Griechens 
lands zum Verräther geworden war, erzwang die Auslieferung der 
Häupter der perfifchen Partei, und ließ fie binrichten. Aber diefe Ers 
folge hatten feinen edeln Geift ſelbſt mit Stol; und Anmaßung erfüllt, 
und die lobenswerthe Mäßigung, die man während des Feldzugs gegen 
Mardonius an ihm bewundert hatte, mar in Uebermuth und hochfahs 
renden Ungeſtüm übergegangen. Er gehricb fich allein den Sieg bei 
Platäa zu, und fehenkte dem delphiſchen Apoll einen goldnen Tripus 
mit. einer nfchrift , Die nur feiner als des Siegers bei diefem Orte ere 
wähnte, Sein Uebermuth nabm zu, als er mit der vereinigten Flotte 
Griechenlands neue Erfolge erlangte, und die Pe Städte, nad) 
langem Kampfe auch Eppern und endlich felbit Byzanz, den Schlüſſel 
Klein » Afiens, von den Verfern befreite. , Während Ariftides und Eis 
ton, die unter ihm befehligten, Aller Herzen durch ihre Leutfeligkeit ges 
wannen, mißhandelte er die Bundesgenoflen , und betrachtete die Spar⸗ 
taner gleichfam ‚als das herrfchende Volk unter den Griechen. Endlich 
trat er fogar mit erxes in geheime Unterhandlungen, deren verrätheris 
fcher Zweck war, fich zum Herrn von Griechenland zu machen. Er 
ab dem Kerres mehrere zu Byzanz ana — vornehme Per⸗ 
er unentgeldlich — entfagte ſelbſt äußerlich nicht bloß den ſparta⸗ 
nifchen, fondern überhaupt den griechifchen Sitten, indem er mit perjis 
ſchein Aufwand lebte und fich perſiſch kleidete, und brachte es endlich 
dahin, daß die Unzufriedenheit aller griechifchen Bundesgenoffen fich 
laut und thätig äußerte. Dies bewog die Spartaner, ihn zurückzurufen. 
Kaum aber war er, in ar. auf feinen Rang und feine frühern 
Verdienfie von jeder Anklage losgefprochen worden, als er fich, unter 
dem Vorwande, dem Feldzug beimohnen zu wollen, wieder nach Byzand 
begab. Don den Athenienfern gendthigt, die Stadt ju verlaffen, ging 
en nach Golonä in Zrons, und trat in neue Unterhandlungen mit Gries 
chenlands Feinden. Er wurde abermals juadbersfen und gefangen ges 
feßt, troß aHer nicht unerwiefenen Anflagen aber gegen das Werfprer 
eben, daß er jich auf Erfodern jedesmal fiellen wolle, in Freiheit oft 
Eogleich trat er mit dem Perferkönig wieder in Unterhandlung. 
hatte zu feiner Sicherheit mit Artabazus feſtgeſetzt, Daß dieſer jedesmal 
den Ieberbringer eines Briefes von Paufanias umbringen lief. Ein 
ewiſſer Argilius, der zu einer gleichen Sendung und einem gleichen 
Schickfal beſtimmt war, fchöpfte Werdacht, öffnete den ihm anvertrau⸗ 
ten Drief, fand feinen Argwohn beflätigt, und machte den Ephoren Ans 
jeige davon. Um fich einen vollen Beweis zu verfchaffen, —— ie 
ihn, in den Tempel des Neptun nach Tänarus zu flüchten, als fürchte 
er für fein Leben. Sobald Paufanias davon hörte, eilte er zu ihm. Es 
entfpann fich ein Geſprach zwiſchen beiden, das den verborgenen Ephoren des 
Paufanias ganze Schuld enthullte. Sie Fehrten mit den Entfchluß nach 
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Sparta zurück, ihn nach der Strenge der Gefeke zu befirafen. Paufas 
niag, der auf dem Wege erfuhr, welches Schickfal ihm bevorfiehe, nahm 
jet felbft zu den Süßen. der Minerva Ehalcidkos feine Zuflucht. _ Aber 
feine Hoffnung, fich hier zu retten, täufchte ihn. eine eigne Mutter 
trug den erfien Stein herbei, um Die Thür des Tempels zu verſchlie⸗ 
Ben ;. diefem Beiſpiele folgte das Wolf, und fo mußte der Eingefchloßne 
nach einigen Tagen verfchmachten. Man begrub ihn vor dem Tempel 
und verſoͤhnte Die Göttin durch zwei bronzene Bildfäulen. 

Paufanias, ein griechiicher topograpbifcher Schriftfteller, der 
unter Hadrian und den Antoninen blühte. Wenn er derfelbe Redner 
oder Grammatifer if, deffen Philokrasus unter diefem Namen erwähnt, 
o war er. aus Caſarea in Eapadocien gebürtig, und ftudirte unter dem 

rühmten Herodes Atticus. Als Redner machte er megen feiner Pros 
vinzialausfprache fein Glück; deſto größern Ruf erwarb er fich Durch 
feine Schriften. Er lehrte zu Athen und Rom, in welcher legtern Stadt 
er farb. Stine Befchreibung Griechenlands, die wir noch bejigen, if 
bei allen ihren Mängeln ein höchſt fchägbares Werk für den Alter 
shumsforfcher, da es eine Menge von Nachrichten enthält, die qußerdem 
perloren fenn würden. Es ift eine Art von Reifebefchreibung, und bes 
fieht aus zehn Büchern. Alles, was der Verfaſſer merfwürdig fand, 
verzeichnete und befchrieb er darin, als Tempel, Theater, Grabmäler, 
Gratuen, Gemählde, Denkmäler aller Art u. ſ. w. Seine Schreibart, 
die im Ganzen nachläfjig und gemein iſt, erhebt fich nur zumeilen bei 
der Erzählung hiftorifcher Details. Das Werk iſt voll fabelhafter Ers 
— die mit den beſchriebenen Gegenſtaͤnden in Beziehung flehn ; 
ieg hat Ecaliger verleitet, ihm mit der zu harten Bezeichnung ; Grae- 
eulorum omnium mendacissimus, zu belegen. Wo Paufanias als 
Augenzeuge fpricht,, if er vollfommen glaubwürdig. Seine Beſchrei⸗ 
bungen von Syrien und Phönicien befigen mir nicht mehr. — Beſte 
ir von Kuhnius, Leipzig 1696, Fol: | ER 
‚Daufe Um anzuzeigen, wenn und mie Jange dieſe oder jene 
Stimme eines Tonſtücks nicht mit in die Harmonie des Ganzen einſtim⸗ 
men, fondern fchmeigen fol, hat man in der Zonfchrift der Pauſen nd» 
thig, die man im Eleine und große einzutheilen pflegt. Unter Eleinen 
Paufen, die man auch Sofpiren nennt, werden diejenigen verfianden, 
die für ſich allein keinen Tact der bei einem Tonſtück zum Grunde lie» 
genden Zactart ausfüllen. Große Panfen nennt man diejenigen, die eis 
nen oder mehrere Zacte hindurch dauern, 

Paufilipp, ein Berg bei Neapel, merkwürdig wegen einer der 
erdßten und fehensmwertheften Grotten. Durch den ir geht nämlich 
ein do — go Fuß hoher, 18 — 20 Fuß breiter und ungefähr 700 Schritte 
langer gepflafterter XBeg in gerader Linie gehauen. Es ift wahrfchein» 
lich, daß diefe Höhle, von welcher man zu Strabo's Zeiten viele Kabeln 
erzählte, fchon vor den Zeiten der Römer, anfangs nur als ein Stein⸗ 
bruch, angehauen und in der Folge durch den ganzen Perg getrichen 
wurde, Alphons I. ließ fie erweitern, und nachher wurde fie noch breis 
ter und höher gemacht epflaftert und mit — verſehen. Der 

Nie a ift überaus ieh und nie durch ein Erdbeben erfchüttert wor⸗ 

en. In der Mitte der Höhle fieht eine Eapelle für die Maria; über 
der Grotte find Reſte einer NWafferleitung, und unfern ſieht man das 
fogenannte Grabmal Virgils, 

„ Paum (Eornelius de), Canonicus zu Kanten in Elevefchen, mar 
1759 du Amfterdam geboren, und farb 1799. Er war ein Dheim des 
Anacharſis Eloog. Wie diefer, hatte, sr Kine große Neigung für londer⸗ 
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bare Meinungen; aber er befaß dabei unendlich mehr Scharffinn und 
Gelehrfamfeit. Sehr bekannt ift er durch feine Recherches philoso- 
hiques sur les Grecs und sur les Amrricalns, les Egyptiens et les 
Chinois , welche 1795 zu Paris (ufammen 7 Bände) herausgefommen 
find. Pauw fiellt cine Menge von Behauptungen auf, aber er be» 
meift wenig. Man fieht, daß er ein Vergnügen daran findet, allen 
Gefchichtfchreibern zu widerforechen, und, Die Wölfer, von denen er 
fpricht , herabzufegen, Man kann ibm viel Kenntniß, Verſtand, Phi⸗ 
lofophie , unerwartete Vaknüpfungen nicht abfvrechen , aber eben fo mes 
nig ift fein Hang zum Paradoren zu verkennen. Indeß lieft man ihn 
mit Vergnügen, weil fein Styl, bei einiger Rauheit, doch fehr precis⸗ 
Eräftig und beredt ift, und man bei ihm vieles findet, was man Ans 
derwärts vergebens fuchen würde. Friedrich, der Große von Preußen 
hielt viel aut ihn, mahrfcheinlich wegen feiner philofonhifchen Grund⸗ 
füge. Die Geiftlichen feindeten ihn zwar eben biefer Grundfäre wegen 
an, aber er gebot ihnen Achtung durch feine Tugenden. » | 
 Papia, eine alte und anfehnliche Stadt im £onibardifch » venes 
tianifchen Königreiche, am Teſſino, über den eine Brücke die Stadt 
mit der Vorſtadt verbindet. Man fchäßt die Einwohnerzahl auf 24,000, 
Sonſt ging Das fardinifche Gebiet bis an die Stadtthore, Daß ſelbſt 
die Gartens und Feldfrüchte dem Gränzzolle unterworfen waren. Unter 
den Gebäuden verdienen ausgezeichnet zu werden: die Paläfle Mezza⸗ 
barba, Bellifomi und Botta, und Die neu erbaute Kathedralkirche, 
wo die Lanze Rolands gezeigt wird. Die Univerfität foll Carl der 
Große geftiftet haben; Carl IV. verbefferte fie, und 2770 iſt ſie auf 
Verinitielung ihres Director, des Grafen von Firmian, neu umd weck⸗ 
mäfiger eingerichtet worden. linter ihren dreizehn Eoflegiis haben das 
borremöifche und das Collegium Pius V. den Vorzug. Das phyſika⸗ 
liſche Muſeum, Der botanijche Garten, Das anatomifche Theater und 
die Bibliothek find noch jetzt ausgezeichnet, obgleich ſie Durch Die Franzoſen 
manchen Verluſi erlitten haben. Im I. 1802 wurde den beiden Unis 
verfitäten zu Pavia und Bologna die jährliche Summe bon 666,000 
Fire ausgefet. Die Eitadelle ift nach alter Art erbaut, Uebrigens ift 
avia merkwürdig, weil bier im J. 774 Der legte Longobardenkönig 
eſiderius von Carl dem Großen und im 9. 1525 Honig Franz J. 
von Frankreich von Kaiſet Carl V. gefangen murde. Zum Anden⸗ 
ten an Die letztere Begebenheit fand im dem berühmten Cartheuſer⸗ 
Elofter (Eertofa), das viele Merkwürdigkeiten enthält, eine Säule, Die 
aber 1755 von den Franzejen weggenemmen wurde. Ä 
Pavillon, eigentlich ein Zeltdach oder Zelthaug, d.h. ein Haug mit 
zeltförmigen, auf allen Seiten abhängigen Dache ; überhaupt eiM £ufts 
haus, Gartenhaus, Sommerhaur. Auch die Eleinern Seitenflügel mit 
jeltfirmiger Verdachung, die großen Paläflen angehängt find, pflegt 
man Pavillon zu nennen. — Auch heißt Papillon die Flagge, Fahne 
auf Schiffen , Thürmen u. f. M- 3 
Panne (Thomas ), ein IM der amerifanifchen und franzöftfehen 
Revolution merkwürdig gervordener Mann. Er war zu Thetford in der 
Grafichaft NorfolE am 29 Januar. 1737 geboren. ein Water, ein 
Schnürbr uſtmacher erzoß ven Sohn zu demſelben Geſchäft, und der 
junge Payne betrieb es einige Zeit hindurch, wiewohl mit großen Wis 
dermillen. in der Folge wurde er Roflbenmier und übernahm nad) 
außerdem die Direction einer Zabaksfabrik. Aber beides reichte für 
den Unterhalt feiner Familie nicht bin; er erlag einer anfehnlichen 
Schuldenlaſt, wurde 1775 abgefegt , und gerieth ım drückende Dürftige 
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Felt. Dies bewog ihn zu dem Entfchluf, nach Amerika zu gehn, me 
er bei einem Buchhändler in Philadelphia eine günftige Aufnahme fand. 
Hier war ed, wo er 1776 feine erfte Schrift unter dem Zitel: Common 
sense (Geſunde Vernunft), herausgab. Diefes Werk, melches zunächſt 
die neue Republik der nordamerikanifchen Sreiftaaten betraf, machte unı 
fo mehr Eindruck, als der Verfaffer von metaphyſiſchen Sophiftereien 
über GStaatsverfafung ganz frei war, und in der Funftlofen Sprache 
des fchlichten Menfchenverfinndes ſchrieb. Mehrere Auflagen diefer 
Schrift erfolgten fehnell nach einander. Bald darauf wurde Payne 
vom Congreß zum Gecretär bei den Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten erwählt. Waſhington und Franklin ſchenkten ihm ihre 
Freundſchaft. Er blieb bis 1786 in Philadelohia. In diefem Jahre 
unternahm er feine erfie Reife nach Sranfreich, und ging bald darauf 
nach England. Hier gab er 1791 eine neue Schrift, The rights of 
men (die Menfchenrechte), heraus, morin er hauptfächlich die Grund» 
äge zu befänpfen fuchte, welche Burke in feinen Schriften über die 
angbjifche Revolution aufgefiellt hatte. Diefe Schrift mußte ihm in 
England großen Haß erregen. Um fo mwillfommmer war ibm der Ruf 
des Departements von Calais im J. 1792, fich-als Repräfentant defs 
felben zum Nationalconvent zu begeben. Obgleich der franzdf. Sprache 
nicht vollkommen Fundig , erfüllte er Doch feine Dbliegenheiten mit Klug⸗ 
beit und Würde. Er ſtimmte nicht für des Königs Tod; diefe Mäßi⸗ 
gung zog ihm das Mißfallen der Bergvartei zu. Marat warf ihm die 
Grundfäre eines QDuäfers vor, und Robespierre ließ ihn 1793 als tie 
nen Auslander aus der Lifte der Ennventsdeputirten fireichen,, und noch 
überdies einkerkern. Erft im December 1794 wurde er nach einer 14 
monatlichen Gefangenfchaft auf Requiſition der nordamerifanifchen Res 
jerung freigelaffen, "und trat in den Schooß des Eonvents zurück. 
18 der Convent 1795 aus einander ging, Fehrte er in den Privatftand 
zurück, und befchäftigte fich mit fatiftifchen Unterfuchungen. Er fchrieb 
0 eine. Abhandlung Über den Verfall der Finanzen Eng« 
lands, die Damals viel Aufſehn machte, Da er indeß den Einfluß 
nicht erlangte, den er beabfichtigte, Eehrte er 1802 nach Amerika jus 
süd, wo cr ıdog farb, 
Pansde Baud, das Waandtland, die Waadt, eine ſchweizeri⸗ 

ſche Kandfchaft, die füdlih an den Genferfee, weſtlich an Frankreich, 
nördlich an Neufchatel und Freiburg und Öftlich an Freiburg und Bern 
grängt, Durch die ſchweizer Revolution ein eigner Canton wurde, und 
im J. 1795 auf 45 Quadratmeilen 129,000 Einwohner zählte, welche 
durch Hınzufügung mehrerer Orte im jahr 1807 bis auf 145,000 ſtie⸗ 
gen. Die Einkünfte betragen — Franken, und das Tontingent 
1482 Mann, Sie gehörte früher den Herzogen von Savoyen, murde 
diefen 1536 vom Canton Bern entriffen, und als untergebnes_Land bes 
handelt. Da nun weder der zahlreiche Adel, noch fonft ein Einwohner 
u Ehrenäntern Eommen fonnte, und die berner Landvögte mancher 
edrüdungen befchuldigt wurden, fo entflanden öftere Unruhen, Die 
während der Revolution von Frankreich zum Vorwande Des Angriffs 
gegen Dern im J. 1798, und bald gegen die ganze Schweiz genommen 
wurden, Das Land ift mit niedrigen Gebirgen durchzogen und im Ganzen 
reizend, gut bebaut und fruchtbar an Getraide, welches doch nicht 
binreicht, an Tabak und an Schlachtvich. Der Canton bejigt das ein« 
uige Salzwerk in der Schweiz; es liefert jährlich nur 20,000 Centner. 
er Hauptreichthum des Landes ift der Obſt- und Weinbau. Die ges 
fchästeften Sorten find der Ryffwein und Wein de la Eöte. Die Dias 
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nufacturen von Uhren, Bijouterien, Seidenzeugen u. ſ. mw. blühen, 
außer zu Laufanne, zu Veran und in einigen andern Städten am See. 
Die Einwohner find Reformirte, die Landesfprache die franzöfifche. In 
£aufanne ift eine Univerfität. — Durch die Anordnungen von 1805 bes 
ruht die gefengebende Macht in dem großen Narbe von 180 Mitglies 
dern, welcher feine Sitzungen jedesmal im Mai zu Laufanne hält. 
Neun Mitglieder deffelben bilden die Regierung , ‚welche für die Voll⸗ 
siehung der Gefege forgt, auch in der Zwiſchenzeit Verfügungen trifft. 
worüber fie aber dem großen Rath Kechenfchaft ablegen muß. Die 
Juſtiz verwalten Friedensrichter, in zweiter Inſtanz die Zuftistribus 
Bann es Diſtrikts und in höchfter Inſtanz Das Appellationsgericht zu 
nne. | 
Pazzi, ihre Verfehmwörung in Florenz 1478 gegen die Medicis. 
gu den Älteften, Me, und angefpenfen Familien in Florenz aehörs 
ten Die Pazzi, umd mehrere Ma ne Di i 
in den Gefchichtsbüchern als bedeutend eingreifend in die mannichfachen 
Andel und Regierungsseränderungen jener Stadt vor, befonders bei 
elegenheit, als der ‚Adel und das Volk von Florenz, müde eines 
ſchmaͤhlich ihnen aufgebürdeten Jochs, die Despotie des Herzogs Wals 
ther von Athen brachen (1345). Damals handelien die Glieder Diefer 
amilie im Verein mit den Medicis, wie aber die letern durch Klugs 
beit, Glück und Volksgunſt immer böher fiiegen an Macht, alfo daß 
des Staates ganze Gemalt faft ausfchließend in ihren Händen ruhte, 
und das Dberhaupt der Familie Medicis von auswärtigen Herrfchern 
fchon als ihres Gleichen betrachtet wurde (f. den Art. Mediceer),_fo ers 
wachte in den Pazzi’s Neid und Haß, und fie dachten darauf, fie zu 
verdrängen. Zwar hatte Cosmus, Die Mißgunft der Pazzi fürchtend, 
feine Enfelin Blanca an Wilhelm Pazzi vermäblt, um fo durch Ban 
be der Verwandtſchaft fie an fein Haus zu knüpfen; doch vermochte 


dies nicht, Die einmal in Bewegung gefesten Gefühle des Haffes iener- 


u tilgen, der endlich heil ausbrach, als Frans Pazsi, einer der 
ühnften und verivegenften nie Geſchlechts, in Eiferfucht entbrannte 
gegen Julian von Medicis, der die vom jenem geliebte Camilla Cafas 
relli heimlich ehelichte. Zu dem Gefühle beleidigten Familienſtolzes und 
Ehrfurcht — da Lorenz von Medicig, Zuliaus Bruder, wohl hin 
und wieder feine Macht anmwendete, die Pazji von des Staates Ehren⸗ 
fiellen zu verdrängen, gefellte fich nun in Franzens Bruft noch das der 
Eiferfucht,, und er befchloß, durch den Untergang der Mediceer fich zu 
rächen. Zu diefem Ende theilte er fich einem gewiffen Bernhard 
Bandini mit, den auch einſt die Medicis gefränkt hatten, und wil⸗ 
lig ging diefer in die Abficht ein und bildete den Plan. Es war grans 
Pazzi mit Hieronymus Riario, dem, Sohne des Papftes Gip 
tus IV., innig vertraut, und milfend, mie wenig Girtus den Medis 
cis hold war, theilte er auch dieſein feine Abſicht mit, Die darin bes 
and, die Brüder Lorenz und Julian zu ermorden, und eine andere 
Regierungsverfaffung winzuführen — um durch Riario den Papft für 
ich zu gewinnen, Riario und fein Mater ermangelten nicht, den ihnen 
ehr erwünfchten Borfchlag zu genehmigen, und verfprachen an Sranz 
alle mögliche Unterfiügung. Sbnen fchioß fich noch Kranz; Salvias 
ti, Erjbifhof von Piſa, an, der die Florentiner und Lorenz. Medicis 
haßte, da fie feine Einfünfte ihm fchmälerten. Bor allen fehien dem 
Verbundenen aber nothvendig, das Dberhaupt der Pani, den Meflire 
Jacob zu gewinnen, einen Dheim Franzens. Diefer weigerte fich aber 
als cin Eluger und ordnungsliebender Mann lange Zeit, bis endlich der 
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pänftliche General Johann Baptift Montefecco, der ein tapfe 
ver und fehr geachteter Krieger war, ſich auch den Verfchworenen gün⸗ 

ig zeigte und nun bei einer Meife nach Florenz, den Meflire Jacob 

aszi beredete. ine Krankheit, in die Carl Manfredi, Graf 
von Faenza, fiel, gab den Verbundenen erwünfchten Vorwand, ohne 
Verdacht Zrunpen In der Romagna zufammenzuziehen, und fo an 
Hülfemittelm reicher , vergrößerte umd verfiärkte fich die Partei der Pazsf. 
immer mehr, ohne daß Die Medici auf den Gedanken Famen, daß 
jene fo Arges_gegen fie brüteten. Der Verfchworenen erfter Wille war, 
den Lorenz; Medicis dann aus der Welt zu fchaffen, wann er nach 
Rom käme, als welches fie einem Gerüchte nach vermutbeten, und zu 
gleicher Zeit den Tulian in Florenz zu ermorden; da Lorenz aber nicht 
nach Rom reifte, fo dachten fie auf andre Mittel, und Sixtus IV. 
fendete feinen jungen Neffen, Rafael Sanfoni, den er zum Eardis 


nal ernannt hatte, nun nach Slorenz unter dem Vorwand, die Stadt 


zu 5 indem die VBerbündeten hofften, daß bei den dem jungen 
Gardinal zu Ehren angefiellten Seiten fich, eine baldige Gelegenheit fine 
Den würde, ihr Vorhaben auszuführen, und die beiden Medicis auf 
einmal weszuſchaffen, die ſonſt ſich nicht oft offentlich zuſammen fehen 
Liegen. Auf ihrer Villa Montugli empfingen Die Patzi den Cardinal ; 
da bier aber nur Lorenz; Medicis mit war, fo verſchoben ſie ihr Unter⸗ 
nehmen bis zu einem Gaftnıahle, das Lorenz dem Fremden auf feinem 
Schloffe zu Fiefole geben wollte. Da aber auch bier Zulian fehlte, 
fo Fonnten fie den ordanfchlag abermals nicht ausführen, und bee 
immten nun den 26ſten April 1473, an Dem großer Gottesdienft in der 
Kathedrale Santa Reparata gehalten werden follte, nicht fcheuend 
Die "Heiligkeit des Orts. Ihr Zeichen war: beim zweiten Ertdnen des 
Glöcleins, wann der Priefier die Hoftie ergreifen würde. Als nun 
aber dir Be heran Fam, weigerte jich Montefecco, am Diefem Dre eis 
nen Mord zu unternehmen, indem er micht Entweihbung des Heise 
ligen mit Verrätherei verbinden wolle, und die Verfchwors 
nen mußten nun Das Gefchäft andern übertragen, zu dem fich denn 
auch iogleich zwei meldeten, ein gewiffer Anton von Volterra 
und ein Priefter Namens Stephan, Die aber beide feig und muthlos 
waren. yon waren Die Verſchwornen, mit ihnen Lorenz; Mebdicis 
und eine große Menge Volks in der Kirche verfammelt, ſchon hatte 
der Gottesdienft begonnen, und noch immer fehlte Julian. Da begas 
ben fich, erbittert über Diefen abermaligen Auffhub, Franz Vazzi und 
Bandint nach feiner Wohnung, und überhäufend den Unglücklichen mit 
a und Schmeicheleien, beredeten fie ihn, dem vom Kardinal 
u baltenden Hochammte doch beizumohnen, und unterhielten auf dem 
Girege zur Kathedrale mit reundfchaftlichen und jugendlichen Scherzen 
ihr Schlächtopfer , wobei Franz ihn mehrmals umarnte, um zu_feben, 
ob auch nicht eiwa ein verborgener Panzer ihn fchlige. Als fie nun 
wieder in die Kirche kamen, fiellten fie lich fo, daß Fran; und Buns 
dini dem Julian, Anton und Stephan dem Xorenz nahe Maren, um 
bei dem verabredeten Zeichen fie niederzuftoßen. Da tönte zum zweiten 
Mal das Glöcklein, der Priefier ergriff Die Monftranz; und ea: Do- 
mine, non sum dignus etc., Und Stanz ſtürzte auf Julian [oe und 
durchbohrte ihn mit fo wilder Wuth, daß er ſelbſt fich dabei ſchwer 
am Schenkel verwundet, Bandini durchſtieß aber Julians Freund 
Mori. Zugleich griffen auch die andern beiden Toren; an, da ſie aber 
jc8 und Ängftlich waren, fo ſtiehen fie fehl, und Xorenz ward nur 
eicht ain Halfe vermundet, alsbald aber von feinen Sreunden umringe. 


954 Pechmeja 
und in die Sacriſtei gerettet. Zwar wollten Franz und Bandini biee 
ihm nach, aber fie wurden zurückgeftoßen , und Fonnten kaum aus Der 
Kirche entkommen, in der ein ſolches Gedränge und Zreiben entftand , 
daß viele Menfchen dabei elend ihr Leben verloren, und der Cardinal 
nur mit Mühe von der Geiftlichkeit gegen Die Wuth des Volks geſchützt 
“ ward, das ihn vom Hochaltar herunterreißen wollte. Bandint hatte 
fich fogleich auf ein Pferd geworfen und entfloh, Franz verfuchte zwar 
das Volk aufjumiegeln, mußte jich aber von Blutserluft erfchöpft, nach 
Haus begeben und niederlegen. Unterdeg hatte Salviati und Jacob 
Poggivo an der Spige von ungefähr hundert Verugiern jich nach dem 
Dalaft begeben, um diefen zu befeßen; da aber der Gonfaloniere Ca⸗ 
far Petrucci aus des Ste ängftlichem und fonderbarem Bes 
nehmen Verrath ahnete, fo rief er fehnell die Wache herbei und beſetzte 
den obern Stod. Die Perugier aber waren in den Verfanmlungsfaal 
gefchlichen, bier aber durch Sonberbaren Zufall _verfperrt worden, alfo 
daß fie nicht mehr herausfonnten, indem die Thür von innen nicht zu 
dffnen war. Es ward daher den Slorentinerm nicht ſchwer, fich des 
Erzbifchofs und einiger andern Verſchwornen zu bemächtigen, die fie 
zum heil niederhieben,ı zum Theil_an die Fenſterkreuze auffnüpften, 
und dann in Die Straße ſtürzten. Salviati und Poggio hatten dieſes 
Schickſal. Hierauf holte dag wüthende Volk Franz Pazzi aus feiner 
Behaufung, ——— ihn nackend durch die Gaſſen, und hing auch ihn 
nebſt noch ſiebenzig andern an die Sr des Palaſtes. Noch niachte 
Jacob Pani einen Verfuch, das Volk für feine Sache zu gewinnen, 
und riep Durch die Strafen reitend, es zu den Waffen und zur Frei⸗ 
heit; da er aber Feinen Anhang fand, und die Herren der Gignoria 
ihn aus den Fenftern des Palaſtes herab mit Steinen warfen, fo, reis 
tete auch er fich Durch die Flucht, ward aber im Appenin von einem 
Bauer erkannt, nach Florenz ausgeliefert, und nebfi Renatus Jazjt 
gleichfalls gehangen. — ließ die Signoria den Jacob in der Kirche 
beifegen, das Volt holte ihn aber aus der aa Gr Ahnen hervor, 
und warf ihn auf den Anger. Yeoch einmal lieh die NRepierung ibn 
in der Stille beerdigen, aber von neuem fcharrte ihn das Volk aus und 
warf ihn nun in den Arno. Gleiches Schickſal hatten alle die übrigen 
Merfchwornen. Bandini, der ſich nad) Eonfiantinopel gerettet hatte, 
wurde von Sultan Pajazet ausgeliefert, und fo wie Anton von Bols 
terra und Stephan, die fich in ein Kloſter flüchteten, hingerichtet. Nur 
zwei entgingen der Volksrache: Napoleon Sranzefi, der ferner 
nicht mehr gefehen wurde, und Wilhelm Pazzi, des Lorenz Schwager, 
der unfchuldig war, vun aber auf Zeitlebens auf feine Billa _vers 
bannt wurde, obgleich feine Gemahlin Blanca Enieend um feine Sreis 
heit bat. Die übrigen Pazzi wurden fänmtlich auf immer in_Die Ges 
fängniffe von Volterra gefperst und Montefecco enthauptet. So endete 
mit dem — Untergang — Theilnehmer eine Verſchwörung, 
die aus Ehrfucht, Neid, Rache und Eiferſucht unternommen, das 
Merderben der Mediceer herbeiführen follte, Die ftatt deſſen aber nur 
ihren Urhebern es brachte, umd dadurch gerade dazu diente, Die Macht 
und das Anfehn der Medicis zu flärfen und zu vergrößern. Den Cars 
dinal fandte Lorenz in der Folge mit vielen Entfchuldigungen nach Rom 
zurück, doch Eonnte Sixtus feinen Haß nicht vergeffen, und regte gegen 
Slorenz manche Feinde, wiewohl ohne Erfolg, auf. .G 
Pecnneia (Jean de), vormaliger Profeſſor der Beredfamfeit am 
koniglichen Collegium zu Sleche, war zu Nillefranche de Rouergue im 
%, 1741 geboren, und flarb 1785 zu Saint» Germain» en» Lape mit 


Te u ze ku su Ayo, as mr 3 7 a, 7 ung mn „Un a Lu ee 


1] 


Pectiniten Pedal 336 


dem Mufe eines ausgezeichneten Literators. Seine Lobrede auf Eolbert 
erhielt im J. 1775 das Acceſſit der franzöfifchen Akadenne. Am meis 
fien machte er fich durch ein Gedicht in Profa, unter dem Titel Zeld: 
phe, befannt, welches er im J. 1785 berausgab (wieder gedruckt 1795). 
Eleganz und Reinheit der Schreibart, lachende nnd wahre Bilder, eine 
Schilderung der Sreundichaft, mie er fie felbft fühlte, verfchafften ibm 


Naͤchſicht für manche Stelle, mo er ſich in Iceren Declamationen er» 


gießt. „Obgleich man ihm Geiſt und Talent nicht abfprechen kann,“ 
fagt fa Harde, „fo iſt er doch weit entfernt von dem guten Gefchmack 
und dem wahren Genie, deren Mufter uns das Zeitalter Ludivige XLY. 
binterlaffen bat. Der Verfaffer verfehlt oft fein Ziel, aus Mangel an 
richtigem Maß in feinen Ideen und feinem Styl. Er fcheint mie 
—5 aus dem Eigenthum̃, ohne welches Doch jede art uns 
möglich if, ein Verbrechen zu machen; er will nicht, daß die Kinder 
ihre Eltern beerben ſollten, als wäre diefe Erbfchaft nicht nach dem 
Natutrechte, und als arbeiteten nicht die Eltern für ihre Kinder. Es 
iſt ein wahrer Wahnſinn, zu glauben, man müſſe die Urgefege ver⸗ 
nichten weil ihre Beobachtung einige Mißbräuche nad) fich sieht. Es 
finden_fich in dem Werke einige Stellen von edler Beredfamfeit und 
intereffante Momente, aber ım Allgemeinen Feine Kunſt in der Anlage 
und Vorbereitung der Ereinniffe; Erin Knoten, der Die unwahrſchein⸗ 
lichen Thatſachen verknuͤpft; gigantiſche Gemahlde, eine falſche Natür⸗ 
lichkeit, übertriebne Grundſäße und eine abfiracte Diction,” — Diefeg 
Urtheil ift gerecht, wiewohl ſtreng. Pechmeja gehörte zu den Neuerern, 
die dem Zwange des Mersbaues fich entziehen wollten, und dadurch die 
Echöpfer der f. g. poetifchen — voll Schwulſt und Umnatur murs 
den. Dan fchreibt Pechmeja mehrere Stücke in Raynals politifcher 
Gefchichte des Handels beider Indien zu. Mit feinem Landsmann, 
Du Breuil, einem Arjt, war er durch die särtlichfie unauflöslichfte 
sreundfchaft verbunden. Alles war beiden gemeinfchaftlih, Wohnung , 
efellichaften, Vermögen, Gutes und Bifes, jeder konnte auf den 
Qndern rechnen, mie auf fich ſelbſt, und als am xoten April 1785 du 
Breuil farb, überlebte ihn Pechniein nur um zwanzig Tage, 
4 tintten ‚ verkleinerte Kamm» MDiufcheln oder deren Abdrücke 
n Stein. 

Pecular ift überhaupt die Entwendung fremder, nicht im Eigen- 
thum einer Privatperfon befindlichen Sache. Es ift darunter begriffen 
ı. das Weculat im engern Sinn, oder die Entiwendung einer Sache, 
bie im Eigenthume des Staats ift, wobei man unterfcheider, ob Die 
Cache dem Entwender zur Aufbewahrung übergeben worden (3, ı 
Caſſendiebſtahl) oder nicht; 2. Kirchenraub (cfimen sacrilegli), Die 
Entwendung einer Firchlichen Sache oder einer res secularis an einem 
heiligen Orte, oder Diebſtahl an gemeiheten Sachen oder Orten. Das 
bei iſt zu bemerken, Daß die firengen Strafen_der Karoline in Hinjicht 
auf das Sacrilegium feit dem weitphälifchen Frieden auf Proteftanten 
nicht anwendbar find, indem diefe nur die äußere Heiligkeit der Sas 
che annehmen. 

Peculium (Sondergut), dag Vermögen, welches der rimifche 
Sclab, abgefondert von dem Vermögen des Herrn, erworben batie und _ 
befaß. Sin fpätern Zeiten verfand man auch das Vermögen Darunter, 
Das ein Sohn von feiner Löhnung als Soldat oder fonft von feinem 
Erwerb erfpart hatte, 

Pedal heißt die Slaviatur an der Drgel, mel e mit den Füßen 
tractire wird. Da auf Demfelden nur die Grundfimme borgetragen 
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wird, fo enthält es gersöhnlich nur zwei Detaven. — Schon langft bes 
diente man fich des Pedals als Saiteninfiruments, um es unter einem 
Slaviere zur Privatübung zu benugen; und feit Furzen hat man auch 


angefangen, es mit dem Pianoforte zu verbinden, und von diefer Eins ° 


richtung in bffentlichen Concerten Gebrauch zu machen. 
Pedell. Diefe Benennung, deren Ableitung nicht ganz Elar i 
{vielleicht don Pediſfequus, wörtlich, der einem auf den Fuß Fol⸗ 


Sie find zugleich Notarien, und müffen demnach fudirt haben. 
beforgen die Cirationen der Iniverfitätsvermandsen , jind bei den Arres 
ationen derfelben gegenwärtig, fehlagen die Bekanntmachungen an das 
ſchwarze Bret, und werden bon dem Rector oder Prorector der Unis 
verjität in allen akademifchen Werrichtungen gebraucht, Daher einer Ders 
felben immer bei diefem den Dienft hat. 
Pegafus, das beflügelte Mufeneof der Alten, welches die Mes 
dufa gebar, nachdem fie von Vteptun (in angenommener Roßgeſtalt) 
auf einer blumigen Flur zur Mutter gemacht worden. Heſiodus ers 
zähle, als Perfeus die fchiwangere Medufa enthauptet habe, fiyen aus 
ibr berborgeiprungen der große Chrpfaor (ein Niefe), und das Roß 
Vegaſus, to genannt vom den Quellen des Oceanfluſſes, an welchem es 
geboren war. Gleich nach der Geburt läßt der Dichter den Pegaſus 
on der Erde zu dem Sitze der Unfterblichen auffliegen, wo er in Zeus 
Palaſte wohnt, und den Donner und Blitz defelben träge. Auf ibm 
‚reitend erlegte Bellerophon die Chimära und befriegte glücklich Die So⸗ 
Inmer. Bei den Späteren_ift die Fabel vom Pegafus ſchon altsges 
ſchmückter. Es ward nach Corinth an diesQuellen der Pirene derſetzt, 


wo eg mild umherſchwaͤrmte, und von Bellerophon erſt mit Hülfe eines . 


goldnen Zügels gebändigt murde, wen dieſem Pallas im Echlafe vers 
lieben hatte, Nachdem es den Bellerophon, der fich mit ihm zu Dem 
Sitz der Götter emporfchwingen mollte, hinuntergefchleudert , flog es 
alfein zum Olympus auf. Wir finden den Pegafus auch in Die Ge⸗ 
ſchichte der Muſen vermebt. Durch feinen Huffchlag öffnete er auf dem 
Gipfel des Helicon den Mufenquell, der nach ihm Hippokrene, d. be 
Roßborn, genannt wurde, 

Pegnig, ein Fluß in Franken, der unmeit Creuſſen, im Fürftens 
tum Bapreueh, aus zwei Quellen, entfpringt, Das ehemalige Gebiet 
von Nürnberg durchfirdmt, die Stadt in zwei Theile eheilt, und bei 
Fuürth im die Rednig fällt. Bon ihm führt der Pegneſiſche Blu—⸗ 


nienorden feinen Namen, die alteſte unter den noch beſtehenden deut⸗ 


ſchen gelehrten @efellfchaften, welche 1644 von dem Nürnbe iſchen 
Cenator Georg Philipp Harsdörfer, einem von feinem Zeital⸗ 
ter aefchänten Dichter und fleifligen Torfcher der vaterländifchen Spras 


che, nach dem Morbilde der fruchtbringenden Gefellfhaft, 


f, d. Art.) gefliftet wurde, Mit ihm verbanden fich, von gleichem is 
fer für die Mervollfomnnung der deutfchen Sprache und Dichtkunſt bes 
Iebı, Sobann Klay, Samuel Hund, Sigmund von Birs 
Een, Aohbann Rift, Zufius Georg Edhottelu.a. Die Ge 
feltfebatt entwarf ihre Statuten, beffimmte vaterländifche Sprache und 
RKeimkunſt“ als die ausfchlieffenden Gegenftände ihrer Arbeiten, und 
olgte den Gefchmacke ihrer Zeit, indem fie ihren Mitgliedern griechis 
che Echäfernanten und Blumen als Ginnbilder beilegte. Die erfien 
Genoffen des Bereins hatten fich oft auf einer Eleinen waldigten meh 
der Pepnig, vor Nürnberg verfammelt, welche noch jest den Namen 
des Poetenwaldchens⸗ trägt, um im Genufle der Natur ihre idpli 


gen. führen die Nuntien und Frohne bei den Univerfitätsgerichten. 
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hen Gefühle zu erregen. Ihr dritter Vorſteher, Martin Limburger, 
richaffte Ir aber zu diefem Behufe, ein größeres und fchöneres Local, 
einem Theile des Neichswaldg , der an das Dorf Kraftsbof ans 
sät, wo Limburger Pfarrer war. Der Plag wurd: umgäunt, man 
gte —* und Hütten darinn an, verfchönerte ihn immer mehr Durch 
e nachhelfende Kunft, und bald wurd er, als der Irrhain des 
‘{umenordens befannt, von den Benachbarten fleißig befucht. Da 
r Senat im 3. 2716 den Geſetzen Der — ſeine Sanction er⸗ 
eilte,, beftätigte er auch dieſen Beſitz, In dem ſie fich noch befindet ; 
re Gigungen aber hielt fie in der Hausvogtep , auf dem Rathhaufe 
ı Nürnberg. , Lange befchäftigte fi der Orden, ergriffen von dem 
ageſchmade jener ‚Zeit, mit elenden poetifchen Tändeleyen, Ginnbils 
rn und Deoifen, und er produeirte micht mur nichts Forderliches im 
ache der Beredfamkeit und Dichtkunft, fondern blieb fogar weit bins 
r ben Kortfchritten der fpätern Zeit zurück. Gegen das Ende des achts 
hinten Yahrhunderts aber, da der große Literator Panzer zum Vor⸗ 
‚her erwählt wurde , erfolgte eine wichtige Reform in feiner Der aſſung. 
ie Statuten wurden, mit Rückjicht auf Die vorleuchtenden Beiſpiele 
derer gelehrten Gefellfchaften erneuert und verbeffert. - Die Ordens» 
ımen und Die Blumen wurden abgefchafft. Der Dlan der Arbeiten 
ard auf * Wiſſenſchaften überhaupt, Geſchichte, Literatur und 
unft erweitert. Die verdienteften Nürnbersifchen Gelehrten traten der 
nftalt bei, und mehrere Auswärtige — ſich durch die —— 
ehrt. Die Sitzungen wurden regelmäßig gehalten; das Andenken ver⸗ 
rbener Mitglieder wurde Durch gedruckte Biographieen gefeyert; es 
men viele gehaltvolle wiſſenſchaftliche Vorträge in dem Archive Des 
‚rdens zufanmen, deren proiectirte Herausgabe jedoch noch micht ers 
Igt if, ſo wie überhaupt dieſe glücklich erwachte Thätigkeit, durch die 
9J— een: der neuefien Zeit, wieder etwas nachgelafien zu 
ıben ſcheint. 

PDegu, von den Eingebornen Moan genannt , ein Seönigreich im 
orden der ofindifchen Halbinfel jenfeit Des Ganges, welches von Tun⸗ 
n, Siam, Martaban und Arracan begrängt wird. Es iſt ſehr reich 
1 Rubinen, und fieht feit 2757 als Provinz unter Ava oder Birmab. 
vie Hauptfiadt Pegu, am Sluffe nleiches Namens, war groß und gut 
‚feftigt, wurde 2757 aber vom Könige von Birmah mit Sturm ge⸗ 
ymmten und ganz zerſtort. Nur die Pasoden blieben fiehen. In den 
:ueften Beiten hat man angefangen, ſie wieder aufzubauen, aber man 
ihlt kaum erft 7000 Einwohner. 

Beinliches Verfahren, peinlicher Prozeß Criminalpreieh , 
+ der Inbegriff der Handlungen , welche die Unterſuchung des Berbre> 
eng umd die Entdeclung und Beltrafung des Verbrechers zum Zwecke 
ıben.. ı. Der Eriminalprozeß im eigentlichen Sinne findet Statt bei 
riminalfiraffachen , d. h. bei denen nicht eine bloß fiscalifche oder Wo- 
sei» oder Civilſtrafe eintritt ; 2. IM mweitern Sinn findet er Statt bei 
[fen Straffachen. _Diefer if entweder a, der ordentliche, bei Dem 
le zur Erforfchung der Wahrheit dienlichen Mittel, Formen und Fri⸗ 
en beobachtet werden, oder b. der fummarifche, mo ed, wegen befon. 
rer Umftände, nicht aller diefer Mittel , Formen und Friften bedark, 
doch mit Beobachtung aller der Handlungen, ohne welche ein_Gtrars 
‚Eenntniß rechtlich unmöglich fepn würde. Dicfes fummarifche Bir- 
ıbren findet nur bei re immer, beim eigentlichen Cri⸗ 
imalprozeffe aber bloß in den ausdrücklich beflimmten Fallen Statt 
ver Griminalprojeg if entweder Anklageprozeß, wenn Die Unterfuchung 
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und Beſtrafung 
fchieht , oder Unterfuchungspros 
ex officio gefchieht 5 oder vermiſchtet Prost 
mit einander ner/ninden werden. © 


Pen | Pelagianismus 


eines Verbrechens auf Verlangen eines Anklaͤgers ge⸗ 
eg, wenn fie ohme Ankläger vom Richter 
ß, wenn beide Prozeß arten 

iſt J. B. in manchen Laͤndern b 
und dann tritt der 


0 

ur Specialinguilition der in uiſitoriſche Proud. 

iscal als Anfläger auf. — ie Quellen Des Sriminalprogefles find: 
ſche und canewöfche Recht, DIE Analogie des Eis 


Die Caroline, 


verwitet habe; 
efing, 


e 
legen. Der Name bedeutet eigentli 


das roͤmi 
pilprozeffes und Das B 
Theile des Eriminalproje 
d.h. ob umd In welcher 
eg begangen habe; Zurechnungsfäbig 


edürfnig der Sache felbft. — Die mefentlichen 
ſſes find : Die Ausmitielung des Tharbeftandes, 
aße ein Verbrechen begangen worden 5 ID 
feit; welche Strafe der Verbrecher 
das Erkenntnig und endlich deſſen Vollſtreckung. 
die Hauptſtadt von China, in er Provinz Perfcheli ge⸗ 
ch die ndroliche Nefidens, 


— Alter. Bit ift mit bier — Mauern und einem Gras 


ben umgeben, 


tigere (mör 


itte den Fanerlichen Palaft, D ir 
die rorhe Stadt, fo mie der innere ZferKing , DIE chwarzt Fied ge⸗ 
rößten⸗ 


der füdliche Theil heißt ?aosTfching. ener ift 


nannt wird; 


Meilen im Haan. &ie beficht eigentlich aus zwei Sädten. Der MI? 
vliche) The 


und hat, die ı5 Vorſtãdte ungerechnet ‚ faſt 4 deutſ 


if heißt Kin ſchins, und ent ält faft in feiner 
1 eb — Einfa Ei 


’ s 6 
eſ n den eigentlichen Shinefen bewohnt. 


Die Stadt bildet ein nicht ganz regelmäfiges Viereck. Durch das große 


Südfeite von King Tiſching fommt man In einen großen 


of, der mit einer Mauer umgeben if, und Drei Shore Er Eines 
derfelben führt in einen andern Hof, iM welchen fich ein Gebäude bes 
ndet, worinnen Die Gedächtnigtateln der Vorfahren Des regierenden 


ſtorbner Unterthanen/ die den Kegenten beſondre Dienſte 


Karfers und der 
aben, aufbewahrt werden. Dieſes Gebäude wird zu en 


eleiftet b 


eiten vom Kaiſer 


feierli | befucht. In den Bezirken von King Tiching 


und Tſe⸗King befinden ich die Colſegien und Tribunale, viele Dors 


rathshäuſer, 
erner ver 


Fabriken, eine Apotheke, und die kaiſerliche Puchdruckerei, 
fchiedene Schulen und mehrere prächtine Tempel. — Ein gro 


u Berirk an der Nordſeite des kaiſerlichen Palaſtes enthaͤlt das Faiterl. 
ffenloß Kin⸗Chan. Aıf der Süpfeite von King Zihing iſt der Fu 
irche au 


u 
fche Helandtl: 
der Krone un 


haftshof wofelbft auch eine ruſſiſche f Koften 
terbalten wird. Eine andere ruf ifehe Kirche iſt In der for 


enannten ruflifchen Slobode; außer Diefen ruffifchen Kirchen enthä 


efing vier catholi 


Jentempel. — 
von Kin 


ſche Kirchen, pier Moſchten, und dreiunddreifig Gd* 
Die wei Sternwatten melche an der dftlichen Mauet 


Tſching, liegen, NimD Mur mit ſchlechten Inſtrumenten verſehen; 


es fehlt an Pendelubren , Fernröhren und einer genanen Mittagslinie, 


Han fchäßt 
Pelagi 


die Bevblkerung Der Stadt auf zwei millionen. 


. 


anismus iſt diejenige theologiiche Denkart, welche die 


onllige Merderbniß der menschlichen Natur durch die Folgen Der Sünde 
Adams länanet und die natürlichen Anlagen und Kräfte des Men 
für ‚ulänglich zur Ausübung der chriftlichen Zugend erflärt. Sie ſchließt 


den Glauben an Die Nothwendigkeit eines adttlichen Herftandes zur DR 


ferung nicht 


aus, macht aber Die Wirkfamkeit diefes Berftandes von der 


eianen Thätigkeit des Menfchen In fo fern abhängig , daß er nur 


denen etwas 
art entftand 


augrichte , Die von felbft zum Beffern fireben., Diefe Denk 
durch Die Behauptungen des Belagius, eines brittifchen 


Mönche, Der fi) im Antange des fünften Jahrhunderts mit großen 
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me der Wiſſenſchaft und Unbeſcholtenheit des Wandels zu Rom auf⸗ 
:, und da er bei einem Einfalle der Sothen 409 mit feinem Freunde 
leftius nach Sicilien und dann nach Afrika flüchtete, vom. iſchof 
Hippo Auguſtinus verketzert und auf mehreren afrikaniſchen Synoden 
irtheilt wurde, Pelagius wandte ſich Daher nach Serufalem , und 
bloß dafelbft ohne meitere — 5— 420 fein Leben in einem Alter 
o Jahren. Die philofophifche Gr ndlichkeit und edle Freimüthig⸗ 
einer Schriften und feine perfünliche , Im jener Zeit eines allgemeie 
Sittenverderbens bemunderte Tugend verfchaffte feiner an und für 
ichon durch ihre Bernunftmäßigkeit empfohlnen Meinun viele helle 
Fende Anhänger, und ohne jemals eine eigne häretifche Kirche gebils 
su haben, nehmen Die Pelagianer, deren Anjicht auf der Kits 
werfammlung zu Ephefus 451 förmlich verdammt wurde, und die 
orthodoren Lehrſatz von der gänzlichen Untüchtigfeit des Menfchen 
ı Güten nur etwas mildernden Semipelagianer eine bedeutende 
Aſt in der Sirchengefebichte aller Jahrhunderte ein. Ueber die ver⸗ 
ednen Gefialten und Namen, unter denen fich der Streit Des augu⸗ 
ifchen Rigorismus mit dem pelagianifchen Spncretismus in der chriſt⸗ 
en Kirche erneuert bat, vergl. d. Art. Gnade. E. 
Pelasger, der ältefte Volkerſtanum in Griechenland der im Fe» 
onnes wohnte, wohin er wahrfcheinlich vos der Flein-aliatifchen K ſte 
5 tiber die einzelnen Inſeln ei, worden war. Sie lebten als 
nadifche Horden in Feiner politischen Verbindung. Da die fumpfige, 
gige Halbinfel fie vor Anfällen andrer Horden ficherte, fo vermehre 
fie ſich ſchnell, und, gegen den corintbilchen Bufen zu ſetzten ſich 
»i Stämme feſt, die ſich früher als die übrigen von dem rohen wils 
ı Zuftand entfernten. Hier bildeten fich nun Die Reiche Argos und 
icnon, wo Inachus und Pheroneus herrfehten. In Arkadien bildete 
rauf des £entern Enkel Pelasgus einen Nomadenſtaat, woher die 
age entftand, daß nach ıhm jene arcadifchen Nomaden Pelasger ges 
nnt worden, welcher Name mit der eit allen Nomadenhorden des 
teften Griechenlands gegeben wurde. Don diefem arfadifch » pelasgie 
‚en Gtaate gingen verfehiedne Colonien aus, unter andern nach Thefs 
lien, wo fie drei Staaten gründeten, die nach ihren drei Anführern, 
m Achäus, Phthius und Pelasgus, die Namen Achaia, Phthiotis und 
dasgiotis erhielten. 
eleus, der Aegcus und der Endeis Sohn, und des Zeug En 
1, floh, weil er an feines Halbbruders Phocus Ermordung Theil ge⸗ 
ymmen batte, fammt den Zelamon nach Phthia zum Eurption, Des 
itors Cohn, der ihn fühnte, und ihm feine Tochter Antigone zur Ge⸗ 
ün, und den dritten Theil feines Reichs zum Antheil gab. Bald 
arauf gingen Peleus und Eurption nach Calydon, um der Jagd des 
eıderblichen Evers, beisumohnen. Hier war Peleus fo unglücklich, mit 
en auf das Ungeheuer gefehleuderten Wurfſpieß den Eurption zu tbD- 
4, ‚Er floh nach Jolcas zum Acaftus, der ihn von diefer That reie 
inte. Hier erwartete den Peleus ein andres Abenteuer. Des Acafius 
jemablin verliebte ſich in ihn, und verleumbete idn da er ihr nicht 
aillfahrte, bei Br Gattin und ihrem Gemahl. Jene erhing fich aus 
Kerzmeiflung über dieſe Nachri ft, Hcaftus aber, "der ihn aus Echen 
sr den Gafirecht nicht felbit ermorden wollte, fann auf fein Berders 
en. Demnach fielfte er eine Tagd auf dem Berge Pelion an, bei wels 
her Peleus feinen Tod finden follte. Es kam darauf an, wer Das 
zeifte QBild erlegen würde. Dieſes Glück harte Peleus ; allen von ihm 
Adtelen wilden Thieren fehnitt er Die Zungen aus, lieh, aber die Für 
23 
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yer liegen, Des Acaſtus Gefährten trugen diefe zufammen, und gaben 
vor, daß fie fie getödter hätten; —— aber widerlegte ihr Vorgeben 
durch Vorzeigung der Zungen. Als er jetzt ermattet auf dem Pelion 
eingefchlafen war, Famen des Acaftus Leute herbei, ihren geheimen Auf⸗ 
trag auszuführen. Sie verfteckten fein Schwert, nach Andern banden 
fie ihn auch. Als er erwacht war, und fein Schwert fuchte (feine Bande 
harte Jupiter durch: Pluto Löfen laffen), ftieß er auf einen Haufen Een 
tauren, Die ihn netddtet haben würden, wenn Ehiron ihn nicht geſchützt 
und in feine Höhle aufgenommen hätte. Jetzt befchloß Peleus, fich an 
Acaſtus und deffen Gemahlin zu rächen. Mit Jaſon, Caftor, Vollur 
und einer Schaar muthiger Sörieger drang er in des Acaſtus Palaft, 
und toͤdtete die Königin, So ward er Herr eines Theils von Sheffas 
lin. Er vermäblte fich darauf mit der Thetis, des Lycomedes vom 
Scyros Schweſter, nach den Fabeldichtern einer Tochter des Nereus 
und der Doris. Sie, die des Jupiters Geliebte gewefen war, firäubte 
fich lange gegen die Umarmungen des Sterblichen, und nur durch Chi⸗ 
rons Räthſchläge gelang es ihm, Das Brautbete mit ihr zu deſteigen. 
Die Hochzeit ward auf dem Pelion gefeiert und Durch die Gegenwart 
alter Götter, die dem Brautpaar reiche Gefchenfe brachten, verherrlicht. 
Neptun fchenfte dem Peleus die unfterblichen Roſſe, Ehiron den gemal- 
tigen Speer, welche nachher Achilles mit vor Troja nahm. Peleus, ver 
früher auch dem Argonautenzuge beigewohnt hatte, herrſchie nun zu 
Phihia über Die Myrmidonen. Homer nennt ihn einen weilen und ehr 
würdigen Mann und großen Redner. Won allen feinen mit der Thetis 
czeugien Kindern erreichte nur Achilles das mannbare Alter. Er erjog 
ihn in Gemeinfchaft mit den zu ihm geflüchteten Patroclus (f. d. Art.), 
urd fah ihn ungern nach Troja ziehen. Er fiarb aus Kummer über den 
Zod des geliebten Sohns, und wurde nebft dem Chiron von den Bel 
läern göttlich verehrt. i 
Pelew-Inſeln. Unter diefem Namen begreift man eine Gruppe 
von Eilanden , welche zwifchen den carolinifchen und manilifchen nfeln, 
son 152° big 158° dftlicher Länge, zmifchen 6° und 10° nördlicher 
Breite, von Nordoft nach Südweſt liegen. Alle find lang, aber fchmal, 
nicht fehr erhaben über die Fläche des Meers, und mit Wald bededt. 
Die Zahl diefer Eilande ift noch nicht genau befannt. Jedes derfelben 
bat einen eigenen Namen. Die michtigfte Inſel heißt Kurura, und die 
Hauptſtadt derfelben Pelew ea wovon man der ganzen Gruppe 
den Namen gegeben hat. iefe Inſeln waren bis zu Dem vorletzten 
Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts _mahrfcheinlich nie von Euros 
päern befucht worden. Die fpanifchen Anjiedler auf den Philippinen 


erhielten zuerft Kenntniß von diefen Eilanden, und bezeichneten fie mit | 


dem Namen Palo» Infeln, weil die Palmen, welche dafelbft in * 
Menge wachſen, von Ferne mie Maſten (ſpaniſch palos) ausfehen. 
geachtet alfo die Spanier auf ihren Fahrten von den Philippinen nach 
Amerika dieſe Inſeln gefeben baben mögen, fo gibt es doch durchaus 
Feine Spur, daß fie diefelben jemals befucht hätten. Da man ihnen Die 
Bewohner derfelben als die 4 enſchenfreſſer geſchildert hatte, 
fo war dies wahrſcheinlich, was ſie abhielt, Verkehr mit jenen Inſeln 
anzufnünpfen. Don den Erdumfeglern kam Carteret ihnen amn 
En Wahrfiheinlich hielt auch das große Korallenriff, welches die Ins 
elr auf der Abendfeite umgibt, die Schiffe ab, fich denfelben zu nähern. 


*) Nah Hockins unten angeführtem Werke aber heißt die Infel Eriklis 
thu, und die Hanptſtadt Knruta. 
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Als daher im Auguſt 1785 das der enalifch » oſtindiſchen Geſellſchaft ges 
börende Schiff Antilope, unter den Befehlen des Capitain Wilſon 
auf jenem Riff fcheiterte, waren die Seeleute diefes Schiffe, welche an 
der Küfte eines unbewohnten Eilandes Rettung fanden, die erfien Eus 
ropäer, die dieſe entlegene Erdgegend befuchten. Wie Die Echiffbrüchis 
gen bier fiber Drei Monate vermweilten, mie fie den Entſchluß, fich ein 
neues Fahrzeug zur Reife nach Macao zu bauen, faßten, und glück ' 
lich ausführen, wie ſie mit den Eingebornen in freundfchaftlichen Vers 
kehr aerietben, wie fie von diefem anutmiüsbigen gaftfreien Wolfe liebreich 
aufgenommen , und von dem edelmüthigen Beherrſcher der Inſel Ku—⸗ 
rura, Abba Thulle, während ihres Aufenthalts auf der Inſel Drulong, 
die er ibnen als Eigenthum fchenfte, mit der edelmüthigſten Theilnahme 
behandelt wurden, mie der biedre und verftändige Wilfon mit großer 
Klugheit das gute Einverftändniß mit den Eingebornen von Anfang bie 
zu Ende unterhielt; alles dies verdient in der anziehenden Befchreibung, 
melche Georg Keate nach den Erzählungen Wilfons und feiner Schick⸗ 
sell (An Account of the Pelew Islands) *) gegeben hat, gele⸗ 
en zu werden. Nach der Vollendung des neuen Fahrzeugs verliefen 
die Engländer, mit Ausnahme eines ihrer Gefährten, der bei den Eins 
nebornen freiwillig zurückblieb, am 12. November die Pelew⸗Inſeln, 
begleitet von dem Prinzen Li-Bu, dem zweiten Sohne des Königs Abs 
ba Thulle, den der verfiändige Vater nach England fandte, damit er 
die Kenniniffe und Gefchicklichkeiten der Frenidlinge, welche dieſe em⸗ 
pfänglichen Naturmenfchen fo fehr in Erſtaunen geſetzt hatten, zum Vor⸗ 
theile feines Waterlandes fich anzueignen Gelegenheit ee Diefe Abs 
ficht mard indeß leider vereitelt, Da der gute Li Bu, fünf Monate nach 
feiner Ankunft in England, mitten unter feinen Bemühungen, einen 
glücklich auffaffenden Geift zu bilden, an den Blattern ftarb. — Wil⸗ 
fon und feine Gefährten waren weder mit hinlänglichen Kenntniſſen vers 
feben, noch in einer nünftigen Lage, um die natürliche Befchaffenheit 
der Eilande, die fie durch einen unglücklichen Zufall entdeckt hatten, 
und die gefellfchaftlichen Berhältniffe, die Sitten und die Lebensweiſe 
der Eingebornen gründlich erforfchen zu Fünnen, obgleich ihr der malayi⸗ 
= Sprache Fundiner Dolmetfcher und ein Malaye, der früher auf 
iefe Inſeln war verfchlagen morden , den Verkehr erleichterten. Die 
Engländer lernten bloß das Gebiet des Beherrſchers von Kurura kennen, 
Das aus mehreren Eilanden beftand, die Beherrfcher der übrigen In⸗ 
feln aber waren unabbängig, und zum Theil ın beftiger Feindſchaft mit 
Abba Thulle, dem während des- Aufenthalts der Engländer die Feuers 
ar der Sremdlinge einen mächtigen Beiſtand gaben, — Alle In⸗ 
ein, welche die Engländer faben, waren 18Rlich mit Bäumen aller 
rt bedeckt, fruchtbar und_gut angebaut. Das Innere ift hier und da 
ebirgig, aber die Thäler find ausnedehnt und fehr anmuthig. Kinen 
Fluß entdeckte man nirgend, Fleine Quellen und Küfienbäche aber fehr 
häufig. Vorzüglich gedeihen Kokospalmen und der milde Brotfrucht⸗ 
baum, von den Eingebornen Riamall genannt. Pams werden mit 
befonderer ne in großen Pflanzungen angebaut und liefern ein 
borzügliches Hülfsmittel zum Unterhalt. Betelnüffe wachſen in Ueber⸗ 
flug. ie merden von den Eingebornen grün gebaut, und nicht, wie 
rs in Indien Sitte ift, getrocknet. Auch wachfen Pifang, Bananen, aber 


*) Eine wohlfelle Ausgabe erfchien 1789 zu Bafel bei Thurneiſen, eine 
deutſche Ueberſetzung gab und Georg Forſter, die 1789 zu Hamburg er: 


ſchien. 
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weniger häufig Drangen und Limonien, daher werden diefe Früchte nur 
bei feftlichen Gelegenheiten genoffen. uckerrohr gedeiht hier und Da, 
Bambusrohr aber in Yeberfluß. etraidearten wurden bei der Ankunft 
der Engländer nirgend gefunden. Keine Art von vierfüßigen Thieren 
gab es auf den — ausgenommen wilde Ratten, die in den al⸗ 
dern wohnten, und einige magre Katzen, die in einigen Hauſern in 
2 gefunden wurden, und wahrfcheinlich mit den Trümmern ges 
randeter Kanots dahin waren verjchlagen worden. Bon Vögeln fand 
man vorzüglich Das gemeine uhn häufig mild in den Wäldern. Die 
Eingebornen fuchten zwar die Eier derfelben auf, aber erft von den Eng⸗ 
ländern lernten fie, Daß diefe Thiere eine vortrefliche Nahrung geben. 
Auch gab es wilde Tauben, eine £ieblingsfpeife , die aber nur Perfonen 
von gemwiffen Range erlaubt war. Man holte die Jungen aus den Pie» 
fiern von den Bäumen und fütterte fie in Zaubenhäufern mit Nams. 
Die Gewäſſer der Inſeln waren reich an größern und kleinern ifchar» 
ten, worunter manche neue Gattungen zu ſeyn fcheinen, melche aber 
von den europäifchen Enideckern, Die Feine Naturforfcher waren, nicht 
enau beſtimmt werden Fonnten. Häufig ift Die große Meerufche, 
der Bachkrebs, die SchildErdte , melche man Eocht und als Lieblingss 
gericht, verzehrt, verfehiedne Arten von Auftern und Mufcheln, beſon⸗ 
ders Die Ehama-Mujcheln , welche die ter oft durch Taucher fan» 
gen. — Der Künig berefcht mit unbefchränfter, doch milder Gewalt, 
hochverehrt von feinem Volke; fo wenig er fich durch Außern Glanz aus⸗ 
seichnet. Bei allen wichtigen Angelegenheiten aber hält er Rath mit Dem 
Kornehmften im Bolt, Rupa 8 genannt, welche gewiſſermaßen eine 
Art vom micht erblichem Adel zu bilden fcheinen, und Durch verfchiedne 
Kangfiufen unterfchieden find. Solche Verfammlungen merden 
unter freiem Himmel gehalten. Aa Nachmittag hält der König, er 
fey mo er molle, eine Dffentliche Sitzung, um Streitigkeiten zu fehli 
ten, oder Geſuche anzuhören. Da die Eigenthumsrechte fehr befchränft 
—7— und kein eigennüßiger Sachwalter Zwietracht anftiftet und nährt, 
o Eennt , wie es feheint , jeder Die einfachen Grundfäße von Recht und 
Unrecht „ und wenn fie ja verletzt werden, fo empfängt der Belcibiger 
des Königs firengen Tadel, wodurch er vor allem Wolfe mit Schimpf 
hedecit wird. Dieſe einfachen Naturkinder Eönnen nicht auf einige DM 
dert unbeſtimmt abgefaßte, und noch) ſchlechter verſtandne Geſetze ſi 
rufen, unter deren Dunelheit in geſitteten Ländern ber — Schurke 
nur zu oft Schutz findet, mährend der Sefränfte noch tiefer gedrückt 
wird. Wohl ihnen, daß ſie nichts bon Kechtsklligelei und Verdrehun 
fünften wiſſen, wodurch Lofer in Tugend verkehrt werden Fann, nichts 
1 * von betäubenden Redrerfurten. Sie ahnden nidt , daß es Völker ge 
| be, mo es meit Foftbarer iſt (serechtigkeit zu fuchen, als Betrug und 
Unterdrückung gu üben, Wölfer, two nur den Schmwüren, nicht dem 
orte eines Mannes geglaubt wird.” (Keate) — Der nächte ma 
den Könige ifi fein alteſter Bruder, jedesmal der Anführer der bewaff⸗ 
neten Wacht. Er ift der Erbe Des Shrons, denn die Erbfolge trifft nicht 
‚eher des Königs Kinder, bie fie verber auf des Königs Brüder fiber» 
gegangen iſte Wer hätte unter den einfachen Naturkindern eine fo reife 
»  Kinrichtung geſucht, Sf melche ein eurondifcher Etaatöverfaffungsfünft- 
ler wohl Urfagbe bätte, Plz zu ſeyn, wenn er darauf gefallen wäre, 
um den größten Nachthell Der ewöhnlichen Erbfolgeordnung IM Mor 
narchien, Minderiäyriafert Der errfcher, abzuwenden. — Der König 
mar fiet? von einem Rupa c& begleitet , deflen Beruf keineswegs erbli⸗ 
eher Vorzug, ſondern übertragne Amtsgewalt zu feyn ſchien. Et ward 
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ſtets von dem Könige zuerft vor den Übrigen Rupacks um feine Meis 
nung gefragt; er ging nie in den Krieg, und hatte nur eine Frau, 
mährend die andern Rupacks zmei hatten. Der Rang inter den R us 
packs mard auch Durch einen Drden beſtimmt, deffen Zeichen ein um 
ben Arm getragener Sinochenring *) war. Wilfon erhielt Eur; vor feiner 
Abreife diefe Auszeichnung mit großer Feierlichkeit aus den Händen des 
Konigs, unter deifen Augen der Ring auf den mit Del gefalbten Arm 
Des neuen Drdensritters geflreift wurde. — Die Unterthanen des Kb⸗ 
nigs_ hatten, wie es feheint, Fein unbefchränfres Eigenthumsrecht auf 
die Ländereien, welche fie bearbeiteten; der König war der allgemeine 
Grundberr, und ihnen gehörten bloß die Früchte ihrer Arbeit, fo tie 
ihre Häufer und ihre fahrende Habe. Jeder befaß fein Land nur fo 
lange, als er es anbaute, mählte er aber einen andern Wohnplatz, fo 
fiel e3 dem Könige anheim , der es alsdann andern verlieh, die Luft hat⸗ 
ten es zu bauen. jeder hatte übrigens ein Stück Land zu feinem Un⸗ 
terhalte. — ihre Lebensweife war fehr einfach. Sem Lurus. Bei 
außerordentlichen Gelegenheiten nenoffen fie verfchiedene Arten von Les 
cereien, wozu fie den von der Kokospalme und dem Zuderrohr gewon⸗ 
nenen Eprup brauchten, moraus_fie auch eın füßes Getränk machten. 
— Shre Fifche eſſen fie theils in —* gekocht, theils roh oder 
mit Limonien⸗ und Pomeranzenfaft begoſſen. Auch willen fie die Fiſche, 
Die wegen der großen Hise in wenigen Stunden zu bein anfangen, 
an einer Art von Spieß am Feuer zu röften, fo daß ſich diefelben läns 
ger halten. Cal; haben fie nicht, noch fenft eine andre Würze. Ko— 
Eosnußfaft ift ihr gewöhnliches Getränfe, fehr felten trinfen he Waſ⸗ 
fer , überhaupt aber trinken fie wenig. Sie ſtehen gewöhnlich mit dem 
Tage auf, und ale darauf baden fie jich in frifchem Waſſer, Mäns 
ner fomohl als Weiber, aber beide an befondern Badeorten. Sie hat« 
ten Feine andre Weife, die Zeit zu meſſen, ald die Höhe der Sonne, 
Die Jahreszeiten theilten fich in die naffe und trockne. Sie hatten tie 
nige Kenntniß von den Sternen, von mwelchen fie eininen befondre Nas 
nen geben. — Ihre Häufer waren ungefähr drei Fuß fiber den Boden 
erbaben, um fie gegen die Feuchtigkeit zu fichern. Auf eine Unterlage 
von großen Steinen waren die Balken gelegt, auf_melchen die Säulen 
aufgerichtet waren, die das Dach trugen. Die — waren 
mit Bambusrohr und Palmblättern ausgefüllt. Das innere war ohne 
Abtheilung. Der Feuerbeerd war in der Mitte, aber nur Flein, da fie 
bloß zum Abkochen der Dans, und um Des Nachts den Thau abzuhals 
ten und die Musfito: Fliegen Durch Rauch zu veriagen, Feuer anzlinden. 
Die Deffnungen des Haufes, die zugleich als Senfter und Thuͤren dienen, 
er gleich über dem Boden und mit Laden von Bambusgeflecht vers 
ehn, um den non abzuhalten. Das Dach war dicht mit Bambus» 
rohr und Palmblättern gedeckt. Die Öffentlichen Gebäude waren gegen 
ug lang **). Hier wurden theils gemeinfame Angelegenheiten abge» 
macht, theils Feſte gegeben, mo dann auch die Weiber mit ihrer Arbeit 
erfchienen und an der Unterhaltung Theil nahmen. — Zu den unents 


*) €8 if ein Knochen von einer Mobbenart, die ich in den Gemwällern 
der Pelew s Infeln finder, und von den Eingebornen Mufaguır ge 
nannt wird, | 

⸗20) Sie heißen Peis, nnd And zum Theil äußerlich mir künſtlichem 
nn gesiert, (Siehe Hockins Werk, wo fi Kine Abbildung des 
son finder.) 
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behrlichen Beduͤrfniſſen eines gewbhnlichen Lebens gehört ein kleines, aus 
Difangblättern geflochtenes Körbchen, morin Betel, ein Kamm und ein 
Meſſer getragen wird. Die beften Meffer befichen aus einem Stück 
von der Schale der Perlaufter, die gewöhnlichen aber aus Mufchelichas 
len, oder auch aus einem Stücke Bambusrohr. Die Kämme find von 
dem Holze des Ponteranzenbaums gemacht. rege, Leinen und ähnliche 
Sifchergeräthfchaften werden von dem faferigen Ueberzuge der Kokosnüſſe 
bereitet; die Matten aber, worauf man fchläft, beftehn aus Piſangblät⸗ 
tern.  Daffelbe Blatt dient ihnen ftatt einer Schüffel, die Echale einer 
Kofosnuß als Zrinfgefchirr. Sie machen auch irdne Gefäße, von 
bräunlicher Farbe und gewöhnlich von eirunder Form, worin fie Waſſer 
heiß muchen und Fiſche und Yams Eochen. — Ihre Beile find von 
den flärfften Theilen der Chamamuſchel gemacht. Aus den Gchilds 
Frötenfchalen machen fie Löffel, Obrgehänge, Armbänder. Ihre Haupte 
waffe iſt der gegen ı2 Fuß lange Speer aus Banıbusrohr mit einer 
Spitze aus fehr bartem Holze. Auch wiſſen fie ſich des Wurfſpießes 
mit großer GefchicklichFeit zu bedienen. Die Rupacks brauchten im 
Kampfe auch ein Schwert, das aus fehr hartem Holze gemacht war. 
Die Kanots befiehen, wie bei andern rohen Völkern, aus einem ausge⸗ 
hölzten Baumftaumme, zeichnen fich aber vor den gewöhnlichen Kahrzeus 
gen diefer Art durch Nettigfeit und Schönheit aus, und find inmendig 
und auswendig roth bemahlt. Ihre größten Fahrzeuge können 25 bie 
30 Menfchen falten. Sie haben reiechige Segel von Matten. — Die 
Bewohner der Pelew⸗Inſeln find ein ſtarker, Fräftiger Menfchenfchlag, 
von mittlerer Größe, und von dunkler Kupferfarbe. Ihr Haar_ift lang, 
befonders bei den Weibern. Die Männer gehen gan; nackt. Die Weir 
ber haben vorn und hinten Fleine Schürzen, ungefähr 11 Zoll — 
von den Faſern der Kokosnußſchale gemacht und gelb gefärbt find. Man⸗ 
ner und Weiber find tattomirt. Dies wird mahrfcheinlich nach zurück 
elegten Kinderjahren vorgenommen. Bei den Männern ift ein Ohr, 
bei den Weibern aber find beide durchbohrt: jene tragen Kügelchen Date 
in, Diefe ein Blatt oder Ohrgehänge von SchildErdtenfchale. Auch Die 
Naſenwand iſt Durchbohrt. Männer und Weiber färben fich die Zähne 
vermittelſt einer färbenden Pflanze fchwarz. Im Schwimmen find beide 
Gefchlechter fehr gefchickt, und die Männer find fehr gemandte Taucher. 
— Vielweiberei iſt erlaubt, doch Lat gewöhnlich jeder nicht mehr als 
zwei Weiber. Denn da jede Fran ein eignes Haus haben muß, fo 
kann nur der Wohlhabende die Erlaubnig der Wielmeiberei benußen. 
Der König hat fünf, die aber auch nicht zufanmenleben. Die —* 
gere Frau wird mit ganz beſondrer Sorgfalt und Schonung bei 
Die Zodten werden auf befondre Begräbnißplätze feierlich beerdigt, wo⸗ 
bei die Weiber mit Klagegefchrei die Verftorbenen betrauern. Die Engs 
länder beinerften nichts, mas einer religiöfen Feierlichkeit geglichen hätte. 
Doch mard von ihnen bei mehrern Gelegenheiten mahrgenemmen, Daß 
die gutmüthigen Inſulaner ein tiefes Pflichtgefühl hatten, welches ihr 
Betragen leitete, und aus allen ihren Handlungen hervorleuchtete. Auch 
verriethen fie, fo viel Die Fremdlinge bei völliger Unfunde der Sprache 
bemerken konnten, daß fie sine Ahnung non einer unficehtbaren Welt 
hatten, worauf felbft mancher bei ihnen berrfchende Aberglaube, ;. 2. 
ihr Glaube an Borbedeutungen und Zeichendeuterei hinzuweiſen fchien. 
Die Gemüthsart der Tiebensiwürdigen Inſelbewohner zeigte fich unders 
kennbar in ihrem Betragen gegen Die unglücklichen Fremdlinge, wel⸗ 
che das Schickſal an ihre Kuften geworfen hatte. Die uneigennüßige 
Zheilnahme, welche fie Denfelben bewiefen, war zeine Menfchenliche. 
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ber auch in den Verkehr unter fich felbft war diefelbe Milde, diefelbe 
reundlichkeit und HöflichFeit fichtbar. Nie fahen die Engländer Strei⸗ 
igfeiten und Ausbrüche wilder Leidenfchaft, und felbft wenn Kinder in 
wiſt geriethen, oder fich fchlugen, fuchten die Erwachfenen, Mipfallen 
ußernd, den Zank zu fchlichten. Den Weibern ward überall mit Auf- 
nerkſamkeit und Zärtlichkeit begennet. Jeder lag feinem Gefchäfte ob, 
hne fich in des Nachbars Ungelegenhäiten ungebührlich zu mifchen. 
Die Männer waren entweder in ihren Pflanzungen befchäftigt, oder 
ällten Holz, machten Beile, Striche, bauten Häufer oder Kanois, vers 
ertigten Speere, Wurfſpieße und andre Waffen. Diejenigen, welche zu 
rgend einer Arbeit befonderes Gefchick haben, heißen Takelbeis, z. 
5. Die Baumeifter, die Verfertiger der Kanots, die Töpfer, die Bears 
seiter Der Schildkrötenſchale. Jeder gewann durch fein Tagewerk fich 
Interbalt, Eeine faulen Müßiggänger waren zu fehen, felbft die Vor— 
ıehmen gaben das Beifpiel von Schätigfeit und Fleiß. Die Weiber 
yatten auch ihre angemiefene Arbeit; es Ian ihnen ob, in den Pants 
flanzungen zu arbeiten und das Unkraut auszujäten, das auf den ges 
sflafterten Straßen fproßte, deren es viele auf der Inſel Kurura gab. 
Sie machten Matten, Körbchen, und beforgten das Haus, Auch hate 
en fie das Gefihäft des Tattowirens. Sie maren freundlich, aber kei⸗ 
neswegs ohne Zucht; jie vermieden im Allgemeinen den Verkehr mit 
ven Engländern, und maren empfindlich, wenn in dem Betragen gegen 
ie das Zartgefühl verlegt wurde. Im Kriege galt der Grundfag, den 
Feind nie Durch Lieberfall anzugreifen, fondern immer vorher den Ans 
zriff amukündigen; die aefangenen Feinde wurden freilich getödtet, und 
als Die Engländer ihren Unmwillen darüber bezeugten, fuchte man mit 
der Mothivendigfeit, auf dieſe Weife die Pflicht der Selbfterhaltung zu 
erfüllen, folhe Graufamkeit zu entichuldigen. Wie faft bei allen ro⸗ 
ben Völkern fand man auch bei Ddiefen Inſelbewohnern Hang zum 
Erehlen, ausgenommen unter den Mornehmen; Doch achteten fie Das 
Eigentbum im Verkehre unter einander, und was fie zu den Diebereien 
reiste, deren Die Engländer ermähnen, mar auch hier mehr das Eindis 
fche Verlangen eines rohen Volkes nach unbekannten Dingen, als_ ei» 
gentliche Raubfucht. — Einige Jahre nach Wilfons Rückkehr befchloß 
die ofindifche Gefefikyaft, Schiffe auszurüften, um den guten Abba 
Thulle Die Nachricht von dein Tode feines Sohnes zu melden, und 
ihm ihren Danf für die freundliche Aufnahme der Schiffbrüchigen zu 
bringen. Im Auguft 2790 fegelten zwei Schiffe mit diefen Auftrage 
von Bombai ab, md Eamen glücklich auf den Pelew⸗Inſeln an, mo der 
König und fein ganzes Volk mit herzlicher Freude ſie empfing. Die 
Engländer landeten in dem. bequemen Hafen der Inſel Amollikala, 
wo Ueberfluß an ſüßem Wafler war. Eie brachten den Könige einige 
Kühe und Stiere, Schafe und Widder, Schweine, Bänfe, Enten, Hühs 
ser, Zurteltauben, Sämereien und Getraidetörner, Waffen und man» 
cherlei nüßliche Werkzeuge, Es wurde der Bau eines Zorts auf der 
genannten Inſel angefangen, Das Abercrombie (nach dem Namen 
des damaligen Gonverncurs in Bombai) genannt wurde. Der Capis 
tän des einen Schiffs, Mac Elner, mar fo entzückt von der freund« 
lichen Aufnahme, die er mit den Seinigen hier fand, daß er bei feinen 
zweiten Befuche im Jahre 1793 fich entfchloß , unter den Inſelbewoh⸗ 
nern fich anzufieveln. Aber fchon nach 15 Monaten fehrte er nach 
Macao zurück, Bing darauf abermals nach den Pelew⸗Inſeln, um feine 
Familie abzuholen, und brachte unter andern acht Weiber mit nach 
Bengalen. Was weiter aus diefem Abenteurer geworden, ift unbefannt. 
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Der edle Abba Thulle ſtarb um das Jahr 3. Sm J. 1798, als 
ein andres englifches Schiff die Pelew⸗Inſeln befuchte, hatte jich Das 
zahme Vieh ungemein vermehrt, nur die Schafe waren ausgeftorben. 
Getraide und andre neu Pflanzen gediehen üppig. (Die Nach⸗ 
richten Über die neuern Reifen nach den Pelew⸗Inſeln feit Wilfon findet 
man in; A — to the Account of the Pelew-Islands — by 
John Peareste Hockin, £ondon 1803, 4. Deutfch von Ehrmann, 
Weimar, 1805.) R. 
Peliffon-Fontanier (Paul), geboren zu Beziers im J. 1624 
verlor feinen Vater früh, und murde von feiner Mutter in der prote⸗ 
fiantifchen Religien erzogen. eine Talente erregten bald bei dieſer 
Neligionsvartei Hoffnungen; er zeigte eben fo viel Durchdringenden Vers 
2 als Lebhaftigkeit des Geiftes. Seine Studien machte er zu Caſtres 
ontauban und Touloufe, und lernte die griechifchen, lateinifchen, 
franzbſiſchen, fpanifchen und italienifchen Schriftfieller fennen. Kaum 
hatte er einige Monate den Nechtsftudien gewidmet, als er eine Paras 
phrafe der Snftitutionen des Juſtinian unternahm, welche in J. 1645 
im Druck erfchien, und keinſeswegs für eine Jünglingsarbeit erfannt 
wurde. Bald darauf betrat er zu Eaftres die nerichtliche Laufbahn; 
aber als er auf derfelben am meiften glängte, wurde er von den Pocken 
befallen, die ihn dermaßen für immer entfiellten, daß die Scudery fehers 
zend von ihm fante, er mißbrauche die Erlaubnig der Männer, haͤßlich 
zu ſeyn. Mehrere Werke, die er zu Paris herausgab,, machten ihn 
vortheilhaft bekannt, und als er fich 1652 dafelbft niederließ, nahm ihn 
die franzdfifche Afademie, deren Gefchichte er aefchrieben hatte, zu ih» 
ren Mitgliede auf, umd ertheilte ihm, da eben Feine Stelle erledigt war, 
bis diefer Fall eintreten würde, fchon das Recht, ihren Verſammlungen 
beizuwohnen und als Akademiker zu ftinnmen. Peliffon Eanfte jich Die 
Stelle eines Föniglichen Secretärs, und galt bald für einen der gef 
teſten Männer diefer Art. Due, der von feinen Verdienſten b 
wählte ihn zu feinem erfien Commis, und ſchenkte ihm fein ganzes Vers 
trauen. Im Jahr 1660 murde er mit dem Patent ald Staatsrath bes 
lohnt. inder glücklich war er im folgenden Jahre. Er mar Nolls 
quets Mertrauter gerefen, und mußte jeßt auch fein Unglück theilen. 
Hier Jahre verlebte er in der Baftille, ohne daß Lift noch Verfprechuns 
gen ihn zum DVerräther an feinem Wohlthäter machen Fonnten. Er 
verfaßte vielmehr drei Denkfchriften für ihn, Die mahre Meifterftüiche 
von Mertheidigungen find, und rettete gennut auf eine eben fo ſinn⸗ 
reiche als Fühne Weiſe. Es Fam darauf an, diefem die Nachricht 41 
I daß gemwilfe Papiere, die gefährliche Geheimniffe enthielten, ver⸗ 
rannt ſehen. Peliſſon ftellte fich, als wolle er dem Gericht wichtige 
Anzeigen machen; da er fich aber nur unvollfommen unterrichtet ftellte, 
befchloß man, was er vorhergefehen hatte, ihm mit Fonquet zu confron⸗ 
tiren. Peliffon wiederholte feine Angaben, Fouquet fchwieg betroffen. 
„Sie würden fich für überführt bekennen,“ fuhr Peliffon fort, „roenm 
Sie nicht wüßten, daß Ihre Papiere verbrannt wären.“ — Dieſes 
Wort brachte Fouquet wieder zu fich, er errieth Peliſſons Abficht , und 
ließ jich jetzt Fein Geftändniß entreißen, das ihn unfehlbar geftürst has 
ben würde. — Auch im Unglück hatte Peliffon viele Freunde behalten, 
wonon ald ein Beweis angeführt zu werden verdient, daß Tanneguy Le 
Kerre ihm feinen Luerez und Plutarche Buch vom Aberglauben zueig⸗ 
nete. Diefen Sa es endlich, feine Befreiung zu bewirken. einen 
Austritt ans Der Baftille feierte er jährlich durch die —— an⸗ 
drer Geſangara. Der König entſchaͤdigte ihn für dieſe Gefangenſchaft 
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ich Penſionen und Aemter, und trug ihm auf, feine Geſchichte zu 
yreiben. Im Jahr 1670 trat Peliffon zur fatholifchen Religion über, 
urde bald darauf Eubdiaconus, und erhielt Die Abtei Gimont und 
e reiche Priorie Saint-Drens. Im 9. 1671 hielt er bei Gelegenheit 
r Aufnahme des Erzbifchofs von Paris in die Akademie feinen bes 
ihnen Wanegyricus auf Ludwig XIV. Noch in demfelben Jahre 
urde er Maftre des requötes, dr Verbindung mit noch zwei andern 
kademikern fette er alle zwei Jahre einen Preis von 300 Franken für 
m aus, der eine von den Thaten des Königs am befien preifen würde. 
18 1692 der Krieg wieder ausgebrochen war, folgte Peliffon Ludwig 
IV. ins Geld. Er hatte bisher die Gefchichte dieſes Monarchen als 
in gefchrieben, aber die Montefpan, welche durch ihn einen Proceh vers 
ren, bemog den König, diefe Arbeit Peliffon zu nehmen und Bvileau 
nd Racine zu übertragen. Jener erhielt dennoch den Befehl, fein 
gerf fortiufegen. Für die Bekchrung der Calvinifien wirkte er mit 
ropem Eifer, wurde dafür mit neuen geiflichen Würden belohnt, und 
efchäftigte fich eben mit einer Widerlegung ihrer Meinungen vom 
bendmahl, als er erfranfte und 1693 flarb. Außer den fchon ange» 
ihrten Werfen hat -Peliffon noch mehrere hinterlaffen, die ſich Durch 
ne leichte, elegante, nur felten vernachläffigte Schreibart empfehlen. 

Pelöpidas, des Hippofles Sohn, ein berühmter thebanifcher 
eldherr, und Freund und Zeitgenoffe des Epaminondas, der bis 
um fien Jahre vor unfrer Zeitrechnung lebte. Ihm gebührt der 
tuhm, fein Vaterland von einer tyrannifchen Faction, und den Joche 
er Lacedämonier befreit zu haben. Als er in feinen jüngern Jah⸗ 
en vom der herrfchenden Partei mit mehrern Patrioten aus Theben vers 
rieben worden war, hatte er fich nach Athen gewendet. Bon heißer - 
jreiheitsliebe befeelt, begab er fich von hier mit menigen Verſchwornen 
eimlich nach Theben, ermordeie die eben bei einem feſtlichen Gelage 
erfammelten Tyrannen, und gab das Zeichen zur Wertreibung ber 
'acedämonier, die fich mitten im Srieden des feften Schloſſes de 
Sheben bemächtigt hatten. Bald darauf gelangte der thebanifche 
Staat, namentlich durch Eyaminondas Verdienfie, zu einer noch 
vie gehabten Größe und Macht. Er diente unter dem Epamindons 
as mit ausgezeichneter Tapferkeit, und trug viel zu dem großen Sieg 
iber die Lacedämonier bei Leucetra bei. Nachher that er als Ober» 
yefehlshaber drei verfchiedne Feldzüge gegen den Alerander, einen Tip 
rannen zu Phera in Theffalien, den er perfönlich hate, meil er ein 
viderrechtlicher XBeife von ihm ins Gefängniß gefetzt worden war. 
ein eben diefer perfönliche Haß gegen den Alerander mar in dem leiten 
son diefen Feldzügen die Urfache feines Todes; denn ale er, den Th⸗ 
rannen verfolgend, fich zu weit unter die Feinde wagte, wurde er um⸗ 
ringt und getödtet. 

—6 Krieg, einer der berühmteſten und hart» 
näctigkien in der alten Gefchichte; er dauerte 37 Jahre. Die auferor» 
dentliche Größe der Atbener, die fie zugleich zur Unterdrückung ihrer 
Bundesgenoffen reiste, gab die erfic ee dieſem merkwürdi⸗ 
gen Kriege. Ein Zwiſt zwiſchen Corinth und Corchra, worin Athen 
dem Ießtern Huͤlfe leifete, ließ bald das Feuer, das ſchon lange unter 
der Mu geslimme hatte, ausbrechen, als bei einer zweiten Gelegenheit 
Athen ſich neue Gewaltthaͤtigkeiten segen Corinth erlaubte; lezieres lich 
Sparta, auf welches die übrigen Griechen fchon längk hoffnungsvoll 
bingefehen hatten, durch Gefandte zum Krieg gegen das Abermürhige 
Yıhen auffordern Die Syartaner, denen die Macht der Athener lange 
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(don ein Dorn im Auge mar, rüfteten fich, obgleich ihre Macht noch 
ei weitem zu fchmach gegen jene war, Dennoch zum Kriege, obgleich fie 
unter der Hand zum Schein — — thaten, die aber zum 
Theil zu tübersrieben und zu erniedrigend für die Athenienſer waren, 
und alfo nicht erfüllt wurden. Der verderblichfte aller Kriege in Gries 
dienland brach nun aus. Alle. Volker des Peloponnes, außer den Ars 
gisern und Achäern, fanden auf der Seite der Spartaner: Dagegen 
die griechifchen Städte, auf den afiatifchen Küflen, in Thrazien, und - 
am Hellefpont u. m. bei den Athenienfern hielten, die allerdings das 
Uebergemwicht auf ihrer Seite hatten; Denn obgleich die Spartaner eine 
Bene Landmacht aufzubringen im Stande waren, fo fehlte es ihnen 
agegen an Feftungen, an Geld, an Flotten. Die Spartaner brachen nun, 
ihren König Archidammus an der Spike, mit 60,000 Mann in Ats 
tica vermüftend ein; Pericles, an der Spike der Athener, that dafs 
felbe mit einer Flotte in dem Gebiete der Spartaner, und auf dieſe 
Weiſe müthete der Krieg mehrere Jahre fort, bis nach und nach die 
Arhenienfer den Kürzern sogen, indem nicht nur ihre Schäge alimählig 
abnahmen, fondern auch mehrere Städte und michtige Schlachten vers 
loren gingen. Eine Peft, welche felbft den Pericles hinraffte, gefellte ſich 
dazu, und man fand ſich endlich nach 10 Jahren zum Frieden bewogen; 
allein diefer Dauerte nicht Lange. Die Athener, auf Rath des Alcibias 
des, begannen eine Internehmmng gegen Syracus, und da dieſe fchlecht 
ausfiel, und die Syartaner, durch Gefandte bewogen, und felbt auf 
Zureden des unterdeffen aus Athen verbannten, und nach Sparta ges 
üchteten Alcibindes, Hülfstruppen den Spracufern fendeten, fo brach 
er Krieg in vollen Flammen wieder aus, und bald fab fich Athen zu 
Waſſer und zu Lande tiberwunden; der größte Theil. der Inſeln, die 
Städte am Hellefpont, und in Jonien gingen zu den Spartanern über; 
ja fie fchloffen fogar mit den Perfern ein Bündniß gegen Arhen, und 
diefes mußte num den härtefien Kampf beftehen. Muthig und flandhaft 
rüftete es fich, und obgleich dem Untergange nahe, wurde es Doch dies⸗ 
mal durch Alcibiades, der wieder aus Sparta heimlich entwichen mar, 
und den perfifcben Satraven, Ziffaphernes, von Sparta’s Blindniffe 
abmwendig gemacht, fich felbft aber wieder fo viel Freunde in Athen er⸗ 
worben hatte, daß er zurückberufen und zum Feldherrn ernannt wurde, 
gerettet. Diefer erfocht bald glänzende Siege über die Peloponnefier, 
eroberte die Städte am Hellefpont wieder, umd die Athener, dadurch 
tibermüthig gemacht, verwarfen nun wieder die Friedensanträge. Ly⸗ 
fander, einer der erfahrenften und verfchlagenfien Feldherrn, mar es 
endlich, der für Sparta den Ausfchlag gab, die Athenienfer mit alter 
Macht angriff, und zulekt Athen, vor welches er mit einer Flotte von 
180 Schiffen rückte, nanz demütbigte und fürzte. (Man ſ. d. Art. £ ps 
fander) Go endigte der merfmürdigfte Krieg, den die Griechen 
jemals geführt haben, der fich über das ganze alte Griechenland ers 
ſtreckte, in welchem fo viele edle Gefchlechter vertilgt, fo viele Städte 
und Länder verwüftet, aber auch Das ganze griechifche Volk zu folch eis 
ner tödtlichen Schwäche hingeführt wurde, daß bald nachher allgemeine 
Sinechtfchaft oder Abhängigkeit als Folge jenes furchtbaren Kriegs eins 
trat. — Thuch dides und Kenophon-(f. d. Art.), waren übris 
gens die vorzüglichſten Gefehichtfchreiber dieſes Kriegs. 
Peloponnefus, die den untern Theil Griechenlands vom Iſth⸗ 
mus an ausimachende Halbinfel, die in den — Zeiten Agiaſea, 
auch Apia, Pelasgia und Argos hieß. Den Namen Peloponne⸗ 
{us erhielt fie fchon vor Homers Zeiten von dem Pelops (f. d. Art.). 
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Damals begriff der Peloponnes ſechs Staaten: Argos, Mycene, wozu 
uch Coxrinth, Sichon und Achaja gehörten; Lacedaͤmon mit der Hälfte 
on Meifenien; Pplos, melches die andre Hälfte von Meifenien und 
as untere Elis; und Elis, melches das übrige Elis in ſich faßte. 
Dann zählte man bald fünf, bald ſechs, bald acht befondre Provinzen, 
rämlich Thucnhdides: Argolis, Laconien, Meffenien, Elis und Arfadien, 
und rechnete fo Achaja zu Argolis; Paufanias zählte dazu noch Zichaia 
sefonders, fo auch Mela und Plinius, Strabo und Ptolemäus aber 
rechnen Sityan und Corinth noch befonders, (Vergl. Griechenland.) 

Pelops, des lydiſchen Königs Zantalus Sohn. Ein Mährchen, 
das aber Pindar als Gottesläfterung verwirft, erzählt, daß Zantalus 
einft in feiner Haupıfladt Sypilus Die Götter bewirthete, und ihnen, um 
ihre Allwillenheit zu prüfen, die zerftückten Glieder feines Sohnes Per 
lops vorfegte. Zeus merkte den Berrug, und gebot, fie wieder in den 
Keſſel zu merfen, aus melchem fodann Clotho den Knaben neubelebt 
hervorzog, und Die eine Schulter, welche Demeter verzehrt hatte, mit 
einer elfenbeinernen erſetzte. Als Tantalus fich der Gemeinfcbaft der 
Götter unwerth gemacht hatte, wurde auch Pelops zu den Menfchen 
ne Er wanderte nach Griechenland aus, war unter den 

erserbern der fchönen Hippodamia, und gewann die Braut fanıt dem 
Reich. Nach ibm wurde Die ganze Halbinfel, die damals Apia und 
Pelasgia hieß, Peloponnefus genannt. Unter feinen Söhnen, die fehr 
verfchleden angegeben werden, find Atreus und Thyeſtes die befannteften. 
Nach feinem Tode genoß er göttliche Verehrung; im Hain zu Olym⸗ 
pia wurde ihm ein eigner Tempel erbaut, 

Penaten, theils Hauss, theils öffentliche Götter der Römer. Als 
Hausgdtter maren fie den, Laren gleich, mit denen fie oft verwechſelt 
werden. Aber nicht nur jedes Haus, fondern auch jede Stadt hatte 
ihre Penaten, und dies waren Die dffentlichen. Die berühmteften derfel- 
ben waren zu Rom, die Schukgbtter des römifchen Neichs , die ſammt 
ber Veſta und ihrem ewigen Feuer Aeneas nach Italien gebracht hatte. 
Wahrfcheinlich waren dies die üffentlichen Venaten von- Zroia. Nach 
Barro und Macrobius waren es rohe Bilderchen von Hol; oder Stein 
mit Spießen, vor welchen die ausziehenden Feldherrn und die Eonfuln, 

rätoren und Dictatoren bei Niederlegung ihres Amtes opferten. Ihre 
amen wußte man nicht. FE | 

Pendel heißt jeder fo aufsehängte fehmere Körper, daß er fich 
um den Dunft, wo der Faden, Drath, Etab oder dergl., woran er 
bängt, befeftigt ift, frei bewegen kann. Diefer Punkt heißt der Aufhäns 
gungspunft, und muß mit dem Schwerpunkte des Pendels in derfelben 
verticalen Linie Liegen, menn das Pendel ruhen foll. Bringt man «8 
in eine feitwärts neneigte Lage, fo daß fein Schwerpunct num nicht 
mehr mit dem Aufhängungspunkte im einerlei verticalen Linie ſich bes 
findet, und überläßt es alsdann fich felbft, fo bewegt es fich in, einem 
Streisbogen auch ohne den neringften Stoß nach der verticalen Richtung 
zu. Hat es Diele letztere erreicht, fo befint es eine Gefchwindigkeit, 
welche ein Körper erhalten haben würde, wenn er von Der Gtelle an, 
da das Pendel herabfiel, frei auf die Horizontallinie, Die unter dem 
unterfien Punkt des Kreisbogens gezogen werden Fann, herabgefallen 
wäre. Es muß daher nothmendig auf der andern Seite der Berticals 
linie gleichfalls in einem Streisbogen fich fo hoch bewegen, als es vor» 
ber gefallen war. Iſt es um fo viel geftiegen, fo befindet es fich in 
gleichen Umfänden , als vorber, da «3 in eine feitwärts geneigte Lase 
gebracht wurde, muß den ganzen Sireisbogen zu beiden Seiten der Biss 


a ——— 
































350 Pendel 


ticallinie nieder zurückfallen, und fich fo beftändig auf beiden Seiten 
in und her bewegen. - Diefe Bewegung heißt die Schwingung oder 
uübration des Pendels. Stellt man ſich den ſchweren Körper am Her 
bei, 3. B. Die Dfeitugel, als einen einzigen fchmeren Punkt, den Faden 
oder den Drath aber, woran ‚der Körper hängt, als eine bloße nicht 
euere Linie vor, fo ift Das ein einfaches oder mathematifches Pendel s 
as wirkliche Pendel niit Faden, Drath oder Stange, und einem es 
micht oder überhaupt einem fchweren Körper daran, beißt ein zuſam⸗ 
meigeſetztes oder phyſiſches Pendel. Die ausführliche Lehre dom Pen⸗ 


de läßt ſich ohne Mathematik und bildliche Darftellung nicht deut⸗ 


lich machen; daher übergehen wir fie, und bemerken nur Folgendes: 
Gin auf obige Weife in Schwingung gefehtee Pendel würde nie aufhös 
ren, fich in den erwähnten Kreisbogen zu beiden Geiten der Berticals 
linie hin und ber zu bewegen , wenn nicht zwei umſtaͤnde daſſelbe nach 
und nach zur Ruhe brächten. Diefe find Die, unvermeidliche Reibung 
des Fadens und ber MWiderfiand der Luft. Nie laffen jich beide gänze 
lich wegſchaffen, wohl aber durch forgfältige Arbeit umd durch eine line 
fenförmige eftalt Des Gewichts fehr vermindern. Die Zeiten Der 
Schwingungen eines Pendels hängen von drei Umſtänden ab: nämlich 
von der Groͤße Des Elongations⸗ oder Ausweichungs winkels, welches der 
Winkel iſt, unter welchen der fchwere Körpers des Pendels ſich bon 
der Werticallinie entfernt, vON der Länge des Pendeld und bon der 
befehleunigenden Kraft Der Schwere. Sind alle diefe Umfände am 
mei Pendeln vollkommen gleich ‚ fo. verrichten fie Ihre Schwingungen 
n einerlei Zeit, oder, mas einerlei ift, fie machen gleich viel Schmins 
ungen in gleich viel Zeit. Iſt aber auch nur ein Unftand bei, 
derſchieden, ſo fallen auch die Schwingungen beider ungleichzeitig aus. 
So fehwingt bei übriger Gleichheit das kürzere Pendel geſchwinder al⸗ 
das längere. Ker findet dag Gefen Statt, daß fich die Längen Der 
endel wie die uadrate Der Schwingungsseiten , mithin die Schwin⸗ 
gungszeiten wie Die Quadratwurzeln aus den Längen Der Pendel vers 
balten. Demnach wird ein Pendel, welches vier al fo lan }. als 
ein andres, zwei Mal (angfamer fchwingen , oder Das vier Mal kürzere 
Dendel wird zwei Schwingungen machen, mährend dag größere nur eine 
pollbringt. Ein Secundenpendel muß in unjerm rg: 3 Fuß 2 Zoll 
eheinländifch Maß haben. Danach läßt ſich leicht die Länge eines 
Pendels von jeder beliebigen Schwingungszeit beffimmen. Merkwürdig 
ift ed, daß das endel nicht am allen Drten auf Der Erde feine Schwin» 
ungen in gleicher Zeit vollendet. Hierauf bezieht, Jich Der oben anges 
ührte dritte Umfand, Don melchem die Zeit der Schwingung abhängt, 
aß nämlich auch Die befchleunigende Kraft Der Schwere gleich 
müffe, wenn ame Pendel von einerlei Länge und gleicher Größe des 
AYusweichungswinfels gleichzeitig, fchlagen oder ah folfen. Die 
Schwerkraft, oder, was einerlei_ift, Die Anziehungstraft der Erde wirft 
nämlich nicht überall gleich ſtark auf Das Pendel, und dieſes chlänt das 
her an gewiſſen Drten Der ede langfamer als an andern. Der Grund 
ievon liegt theilg in Der Gentrifugaltraft, die von der Umdrehung der 
ede um die Achfe berührt, theils in der wirklichen Verminderung der 
Schwere. Diele Nerminderung iſt um defio merklicher, je näher der 
Hrt, wo das Pendel beobachtet wird, dem Aequator ie: ; gegen Die 
ker hin nimmt fie Dagegen immer mehr ab. (Bergl. Erde und Ges 
alt der Erde.) Wäre Die Erde ein vollkommnes Spharoid, fo müß⸗ 
ten die Meridiane doükommne Ellipfen fepn, und dann ließe Ach aus 
der Länge des Gesundenpendels fogleich auf die Lange der Grade in 
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erſchiednen Breiten ſchließen; allein durch wirkliche Meſſungen hat ſich 
ezeiſst, Daß die Meridiane einige Unregelmaͤßigkeiten enthalten, moraus 
nan mit Grund fchließt, Daß die Erde überhaupt Feine nanz regelmäfs 
ige Figur, fondern. ein Ball fen, der fich bie und da mehr oder meni- 
er von der Kugelform entfernt. Man darf abe aus den Pendels 
chwingimgen nur auf die Grbße der Schwere, aber nicht au 

ie Geftalt der Erde fchließen. — Es iſt bereits bemerkt worden, da 

er Gang des Pendels Durch die Neibung und den Widerfiand der Luft 


ufgehalten und endlich ganz aufgehoben wird. Nun gibt es aber noch 


ußerdem Umſtände, welche eine Ungleichheit, im Gange des Pendels 
erporbringen. Dies find die Abwechslungen zwifchen Wärme und Kälte, 
Ja alle Körper durch die Wärme ausgedehnt werden, fo muß dies auch 
ei dem Pendel der Fall ſeyn. Die Stange wird bei höherer Tempe» 
atur merklich verlängert, im der Kälte ——— verkürzt; daher geht 
as Pendel im Sommer langſamer als im Winter, und die gemöhnli, 
hen Pendeluhren eilen im Winter täglich um eine halbe Minute bor, 
venn fie nicht in geheisten Zimmern flehn, und felbft in diefen bemerkt 
nan, wenn ſie Nachts beträchtlich erfalten, einen unregelmäßigen Gang. 


Die rofifdrmigen Pendel, welche aus mehrern parallel mit einander vers 


undenen. Stäben von verfchiedenen Metallen befiehen, weichen in ihre 
Bange den Störungen noch am meiften aus, und — daher vielen 


Beifall erhalten. — Auf alle diefe Umftände muß forgfältig Rückjicht 


‚enommten merden, wenn Pendelbeobachtungen genau ausfallen follen. — 
Das Pendel gewährt ein treffliches Mittel, den * der Uhren gleich⸗ 
brmig zu machen. Huygens benutzte es zuerſt zu dieſem Zweck, und 
vurde Dadurch der Erfinder der Pendeluhren. 
enelope, die wegen ihrer Treue und Häuslichkeit gepriefene 

Battin des Ulyſſes. Sie war die Tochter des Icarius und der pn 
he Peribba und die Mutter des Telemachus Als ihr nach Troja 
usgezogener, und nach der Eroberung der Stadt -umberirrender Ges 
nahl für todt gehalten wurde, bemarben fich viele Freier um fie; aber 
ie, die eben fo geſchickt und tugendhaft als fchbn war, wußte fie alle 
nit leerer Hoffnung binzuhalten. Homer läßt einen der Freier folgendes 
abon erzählen: 

Diefen Betrug mie Andern erfpähte fie ſchlaues Geiſtes. 

Siehe, fie ſteut' in der Kammer und wirkt ein großes Gewebe, 

Fein und übermäßig, und fprach in unfrer Verfammiung : 

Sünglinge, werbend um mich, weil farb der edie Odyſſeus, 

Wartet den Hochzeittag zu befchlennigen, bis ich den. Mantel 

Sertig gewirkt (damit nicht umfonft das Garn mir verderbe), 

Für den Held Laërtes ein Leichengewand, wenn dereinft ihn 

Schrecklich erreicht die Stunde des langhinſtreckenden Todes; 

Das nicht irgend im Volk der Achärinnen eine mich tadfe, 

Zzäg' uneingefieider der Mann von fo großer Befikung. 

Sene ſprach's, und aber gewann fie die muthigen Herzen, 

Jetzo faß fie des Tages und wirft ihr großes Gemebe: N 

Trennt’ es fodann. in der Nacht bei angeziinderen Faden. 

So drei Jahr? entging fie durch Lift, und betrog die Achäer. 

Doc mie das vierte der Jahr” anfam, in der Horen Begleitung, 

Und mir dem wechfeinden Monde fich viel der Tage .vollender ; 

Zetzo erzählt” e3 eine der Dienenden, welche fie wahrnahm, 

Und wir fanden fie ſelbſt, ihr ſchönes Geweb' auftrennend, 

Alſo vollendere fie 's, zwar ungern, aber genöthigt. 
ie ihre Treue endlich belohnt wurde, fo wie ihre weitern Schickſale⸗ 
[ehe man unter Ulyſſes. 


— 
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Penn (William), geboren im abe 1644, mar der Sohn W ils 
liam Penns, eines berühmten, englifchen Admirals, der durch bels 
denmürbige Thaten und treuen Eifer für fein Batrerland großes Anfehn 
errungen, und felbft unter dem Kampf der Parteien, die zu feiner Zeit 
England verwirrten, die allgemeine Achtung wie Die Gunſt des Hofes 
fich erhalten hatte. Der jüngere Penn, von den wir reden, erhielt eine 
ausgezeichnete Erziehung, Die ihn für eine große öffentliche Laufbahn 
in feinem Materlande vorbereiten follte, ward nachher, zu feiner weitern 
Bildung frühzeitig auf die Univerficät Oxford gefendet, und Eehrte als 
ein vielverfprechender Jüngling in feine Familie zurüc. Diefe, welche 
große Hoffnungen auf ihn gründete, und im ihn den einzigen Erben 
eines ruhmbekrängten Namens, fo wie eines unermeßlichen Vermögens 
fah, bemerkte ungern an ibm eine frühe Hinneigung zu frommer Schwärs 
merci, umd einem ftillen anfpruchslofen Leben, das er allen glänzenden 
Ausfichten vorzuziehen fchien, weßhalb fein Vater ihn nach Paris fen» 
dete, Damit er dort, fern von feinen Umgebungen, die feinen Hang nährs 
ten, mitten im Gewühl eines prächtigen Hofes und einer üppigen Haupts 
fadt ‚_eine andre Ginnesart gewönne, und für Die fogenannte große 
Welt fich ſtimme. Wirklich überließ er ſich eine Zeit lang der Gewalt 
neuer, reizender Eindrücke, indem die frühern Gefühle und Träume zu⸗ 
gleich etwas zurücktraten, aber adelige Sitte und ein unbefleckter Wan⸗ 
del ihn fortdauernd auszeichneten. Nach der Rückkehr in fein Vater⸗ 
land erwachte wieder in aker Gtärfe feine fromme Begeifterung, Die 
durch die Predigt des bekannten Duäferse Thomas £oe ſchon in ero 
fter Jugend jene feinen £ebensvlan beftimmiende Richtung gewonnen hatte, 
und in der Erinnerung. an eine außerordentliche göttli ne 
er fchon als Knabe empfangen zu baben glaubte, unverjiegbare Nahe 
rung fand. Don geheimnißvollen, dunkeln und unflaren Sefühlen und 
Borftellungen erfüllt, reife der Tüngling nach Jrland, mo er bei ki 
ner Duäfergemeinde einkehrte, begierig, ibre Lehre und Verfaſſung näs 
her kennen zu lernen. Schnell war er völlig und für immer Diefer Ges 
meinde gewonnen, umd als eine ihrer Verfammlungen von Den Dienerm 
der weltlichen Obrigkeit überfallen, und er mit den übrigen ine Gefän 
niß gebracht ward, befeftigte felbit dieſes Ereigniß feinen Entjchlu 
Es war im Jahr 7 im 22ſten feines Alters, als er auf dieſe Weiſe, 
auf alle weltlichen Auſprüche verzichtend, von der berrfchenden Kirche 
fich abfondernd, für Die — aber ſchwaͤrmeriſche Partei Des Georg 
Fox (f. Zor) fich erklärte, und jich innigft mit Derfelben verband, 
Als er nun aus dem Gefängnig entlaffen, und mieder heimgekehrt, 
feine Ueberzeugung gar nicht, barg und ganz nach Art und Sitte der 
Duäfer lebte, bemächtigten ſich Unwille und Zorn feines Vaters, der auf 
dieſe Weife alle Ausfichten auf eige vor der elt chrenvolle und gläns 
zende Laufbahn feines Sohnes p btzlich vernichtet ſah. Der fegrune 
Sohn aber entfagte willig allen verführerifchen Hoffnungen, bielt fich 
ungefcheut zu den verachteten Quäfern, und bewahrte den Grundfaß: 
dag man Gott mehr geborchen nal, als den Menfchen, fo fell, daß 
er, mit mie herzlicher Liebe er auch feinen Aeltern zugethan war, 
lieber ihren Zorn ertrug; und als der Water endlich nach allen ver» 
geblichen Bemühungen, ihn auf einen andern Weg zu bringen, ibn for 
gar aus dem Haus verfieß, ja ihn zu emterben drohte, lieber aueh Die 
fer Härte fich unterwarf, als den Pfad verließ, dem er für den rechten, 
und als dem göttlichen Willen gemäß anſah. Leichter noch, Duldete er 
den Spott feiner Fugendgenoffen, der Freunde feines Haufes, ja des 
Pibels, Drohungen und Strafen, durch Die man ihn erfchüttern wollte, 
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nd fieflte um fo mehr einen gottfeligen Eifer, tree Anhänglichkeit. an 
ine Gemeinde, und ein unbefleiftes Leben allem Hosn und Spott, 
ken Gefahren und Verſolgungen entgeaen. So arofe Standhaftigfeit, 
» unbemwegliche Treue, fo unüber.vindlisher Eifer für das, was ibm 
eilig mar, beſiegten end'gh ſelbſt den Unmillen und die Härte feines 
3aters, daß dieſer ihn wieder aufnahm, und je niehr er des Sohnes 
zeſinnung ehren lernte, ja endlich ſelbſt, wie es fcheint, mehr und meht 
ir deifen Anfichten und Heilsbemähungen gewonnen ward, reichlich ihm 
les erlittene- Unrecht zu vergelten ſuchte. Indeß harte er unter den 
Yuäfern felbft fchon Die ausgezeichnetfte Achtung, ein — Ver⸗ 
rauen und folgereichen Einfluß gewonnen, da die Gemeinde eben ſo⸗ 
sohi feinen frommen Sinn und heiligen Eifer, als fein weltliches Ans 
ehn boch anfchlagen, und große Erwartungen von feinen Wirken begen 
urfte. Schon früh trat er als begeifterter Lehrer unter ihnen auf und 
ie Eonnten jich e3 nicht bergen, wie ein Mann von folhen Gef, fo 
orzüglicher Bildung und Klarheit das, mas For und Andre begons 
ven, auf eine Weiſe, die allgemeinere Theilnahme erwerben mußte, vols 
enden und die Fleine verfolgte und gedrückte Hrerde weit ausbreiten, 
chägen und vertheidigen werde. Denn fo wenig jie auch fonft auf mwelts 
iche Gelchrfamfeit einen Werth legen, fo mußten fie dieſelhe Doch an 
inem Danne achten, der. diefelbe nur zu Schuß und Vertheidigung ih⸗ 
er, mit der Welt, mit den Gelehrten, Geiftlichen und meltlichen Rich⸗ 
ern überall hart zufammienftoßenden Ueberzeugung, verwenden mollte, 
So wenig er felbfi von Schwärmerei ganz. frei war, fo viel er ſich auch 
elöft in geheimnißvolle Tiefen verfenfte und da oft den leitenden Faden 
and die erleuchtende Fackel verlor; fo war er es Doch, der die foxi⸗ 
chen, zum Theil börhft trüblinninen Schwärmereien in der Genieinde 
mäßigte und ihren Fanatismus milderte. Denn er felbft bewahrte den 
Heiſt chrifilicher Duldung und war bemüht, Diefelbe, die in Zeparatis 
Rengemeinden meift fchwer zu erhalten ift, und durch das Sectenweſen 
nur zu ſehr verläugnet wird,, unter den Quäfern zu begründen. Gr 
egte überhaupt auf Umerfheidungsleyren, die ihm nur Zrennungde 
sanfte der. chriftlichen Parteien fchienen, wenig Gericht; nur das_chrifte 
liche Leben bielt er für das lebendige Chriſtenthum und alles Wiſſen 
für viel geringer als das Thun. Solche Grundfäge, die er mir einer 
hinreigenden Bereofamkeit predigte, machten ihn wohl gefchickt, Die Ge⸗ 
meinde weit auszubreiten, und er wußte die Grundideen derjelben, von 
dem innern Licht und der Belebung des Chriſtus in ung Damit. in ſchön⸗ 
ken Einklang zu bringen. Bein Bater billigte noch fierbend feine Ane 
ichten, fein frommes Streben, den Lebensweg, den der Greis n.n ſelbſt 
rür den rechten erkannte, und hinterließ ibm ein unermeßliches Vermö— 
zen, der beften Anwendung deffelben verfichertz auch hatte er noch vor 
einem Ende den neliebten Sohn der Gnade, und dem Schuß des Kö⸗ 
1igs und des Hofes empfohlen, und flarb mit der Hoffnung, daß, was 
r im Krieg und in weltlichen — für. das Vaterland gethan, 
yer Einfluß, den er ſich in Der Welt erworben, den friedlichen und hei⸗ 
igen Planen des Sohnes zur Befchirmung und Begünſtigung dienen 
rerde. Wirklich nahmen der . und der muthmaßliche Thronerbe 
ich feiner an, und ermiefen ibm viel Gunft und Achtung. Doch Fonns 
en fie miche verhindern, daß er mehrmals ins Gefingniß geworfen 
vard, weil das englifche Parlament für nöthig biele, der Befeſtigung 
ınd meitern Ausbreitung einer Secte, die mit alien Staatsverhälniffen 
Ich zu entzmeien und die innere Ruhe zu gefährden ſchien, zu mehren 
—— entgegenzumirken. Ihn aber beugte —— ſo we⸗ 
. s 2 
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ig al und Spott; in der Stille ſeints Kerkers verfolgte ex den 
e Gemeinde über den ganzen Erdboden zu verbreiten , iM 
chriftliche Kirche herzu ellen; mehrere Schriften, 
die zu dem en gehören, MA us der wäferfecte hervorgegangen, 
perfaßte er im Gefänsnib- Ais er frei gi rorden wußte er fein große 
mäßig für dag, mas ihm des Lebens höchfte Angelegen- 
9 war, zu erwenden. gründete neue Gemeinden , und gab das 
her; er vertheilte eine unzählbare Menge von Erbauungsfchrifs 
ten, folche beſonders, die ſeint und der Gemeinde Grundjäße enthielten, 
in beßrer Ordnuug gelänterter und Elarer, als Sor und feine Senoffen 
fie mitgetbeilt hatten, einen Einflu eim Hofe verwendete er, der 
Gemeinde manche Begünfigung UND Raͤchſicht gegen ihre Eigenheiten 
zu verſchaßen und die Könige Garl II. um) Jacob U. waren ibm dJo 
encigt, daß er endlich für Die Quaͤker auch die Befreiung von Den Eis 
desleſſtungen 9 die ihren Se Grundfägen entgegen find. vi 
ewann er no⸗ nicht ogleich freie Keligionsübung, für fie , und ga 
b Peranlafung ı daß Die englifche Kirche gegen ihn und Die ganze 
Seete zu heftigem Eiſer entflammmt MART- Denn in feinen Schri 
g er die kit liche Dreieinigfeitd » und Genugehuungslehre aug dem 
on ihm gemäblten Standpunkt, mehr be 
nicht nur fich harte Gefangenfchaft , ford auch feinen 
cht und lange Perfolgungen zu⸗ wos 
nfchen ausgeübt wurden. 


ei manche Ör ofen N 
n allen Seiten erhoben ſich ale rotefiantifchen arteien chen ihn u 
47, 





war unerfchöpflich an Vertrauen zu feiner mmen 
ginermüdlich IM Wohlthun. ls der ſichtbare Mittelpunkt aller Qua⸗ 
fer, ward er täglich und ftündlich von ihnen heimgefucht 5 nen Ratls 
eine Hülfe nahmen Ale in qunfpruch 5 fe Haus ‚ward 
u nie leer don fefuchenden , und bei der größten Hereitwiltigkeit, 
| zu befriedigen, und dafür feinen ufwand zu uen/ 
moge zu für ilichein Wo lthun hinreichend fchien, 
| dlich II doch überzeugen, daß er ich eine Graͤnzt für feine 
thatige Theilnahnie ſetzen müſſe, wenn ſich nicht feine häuslichen Anger 
Legenheiten any ich verwirren ollten. er dann noch f [1 
,‚ und 9 ankten ibm unter ſtützung und Erhal⸗ 
r 


unglaublich vie un erte D 
ößer noch ward fein grirkungstreis ſeit dem ab 1681, DM 
ff chn Schuldfe 


5 von diefer, auf fein Anfuchen Rn groß 
c 


Fennbar war anfangs eine, frdımmiere und men 
nicht ein Handelsunternehmten. lleicht ge 
den Huäfergemeinden, von denen fchon vorher v 
v N a einen Zufluchtsott und eine i 
N) 


ewa 
fätte au gründen, wenn und DBerfolgung ſie endlich aus 
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erdrängen mollten. Doch follte fein Land, das bald nachher nach ihm 
Benfpipanien genannt ward, keineswegs blos Quaͤker aufnehmen, 
ielmehr lud er, ohne Anfehn der Werfon, chne Rücklicht auf das Res 
igionsbefenntniß, ale ein, die mit feißiger Hand den vielverſprechenden 
Boden bebguen, und den Ordnungen jich unterwerfen wollten, Die er 
‚ort einzuführen für nöthig erachtere. Da follte der Geift der Duls 
‚ung, dem er felbft huldigte, allenthalben Fund werden, und aus allen 
Völkern und Religionsparteien ein Brudervol£ fich fanımeln, das Bild 
ınd Spiegel fey für das ganze Chriftenvolf, und der fefte Kern, an 
en Die ganze große si emp meinte, in dem Geift, wie er fich diefelbe 
nchte, allmählig ſich anfchlöffe. Der Name, welcher ver Haupıftadt 
es Landes gegeben mard, Phil adelphig, wies auf die Bruderliebe 
in, Die alle Genoſſen diefes Fleinen Ehriftenreichs, und, nach feiner 
offnung, endlich Den ganzen großen Bund aller Gemeinden, erfüllen, 
md ein neues glückliches Zeitalter auf Erden gründen follte. Um fo 
seniger mollte er die Bewohner feines Venfploaniens an irgend 
in beftimmtes Firchliches Bekenntniß und an gewiſſe Unterfcheidunggs 
ren binden, weil er auf feinem Standpunkt darin nur Hemmnſe 
ines menſcheufteundlichen Plans erblicken Fonnte, Alle Anſtalten, die 
Fr traf, beförderten vielmehr das allerfreiefte Religionsbefennen:f, und 
ie unbefchränftefte Religionsübung, und in folcher Freiheit hoffte er 
ir eine Gemeinde fich bilden zu eben, Deren Herrlichfeit, wie er ſie 
eiſtig anfıhaure, ihn zum freudigiien Wirfen begeiſterte. Daß fein 
lan nicht fo ganz eitel war, bewies der Erfolg. Die saylreichen Ans 
aner, Die in Denfplvanien einwanderten, mwüchfen fchnell zu einem glück⸗ 
chen Volk zuſammen, die verſchiedenartigſten Menfchen vereinigten ſich 
ier; ſelbſt auf die Duäfer ging der Geiſt einer größern Freihert über, 
uß ſie von manchem Eigenſiun und frömmelnden Grillen abließen, und 
var noch immer von den Übrigen Bewohnern ſich unterfcheidend, doch 
en bürgerlichen Verhältniſen weniger als in Europa widerftrebten. 
'hiladelphia, das aus einem fleinen Flecken ſich rafch za einer 
reutenden und blühenden Stadt erhob, fehien die unbeftreicbarfte Bes 
ütigung der Grundfaͤtze Denns, Im J. 1631 hatte er den Befig 
3 Kandes erhalten, und wie er darauf fchon Vorbereitungen getroffen, 
uch viele Anjledler hin eſendet. Im folgenden Jahr reife er ſelbſt in 
ie neue Pflanzung, traf dort die — — Anſtalten, und ordnete 
ie Berfai ung. Hier ftellte er beſtimmter als Grundgeſetz auf, Daß je— 
F, der Einen allınächtigen Gott, den Schöpfer, Erbalter und Regie⸗ 
der Welt bekenne, und ſich durch ſein Gewiſſen verpflichtet erklaͤre, 
ner geſetzlicher Obrigkeit gerecht und ruhig zu leben, und feinen ans 
rn wegen religidfer Meinungen zu Fränten oder in Anfpruch zu neh⸗ 
m, ein Bürger Diefes Staats werden Fünne, der fonach, da nur jenes 
efenntniß, Eines Gottes erfodert ward, nicht einmal auf einen eigens 
ben Chriftenftaat berechnet fcheinen Eonnte. Doch bewahrte er felber 
Rn Ölauben an Ehriftus. Nachdem er die Angelegenheiten des Lan⸗ 
'S geordner, Eehrte er nach England zurück, mo er befonders bes 
he war, den Quakern allyemeine Duldung und Keligionsfreiheit zu 
Angen umd feine Zeit swiichen der Sorge für die Gemeinde, und für 
nn enfploanser theilte. Doch begünftigte das Yarlament ıym 
'D nicht fo bald, acob IL, gewährte ıpm endlich, was er fo lange 
ıd fo umermolich gefucht. Die Duäfer erhielten nach langen Ders 
gungen, die er ſelbſt ſtandhaft beftanden, freie Religionsübung. Der 
nlerfung Rilbelms ILL, war es vorbehalten, auch den Duäfern 
Uſtandiger Die Freipeit und Cicherheit zu begründen, welche Die allyes 
23 
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meine Duldungsacte vom J. 1689 ihnen, tie allen Nichteonformiften 
einräunte. Aber als Wilhelm ILL. den englifchen Thron eingenommen, 
gerieth Penn in Gefahr und Unterfuchung, weil ein Brief des vertriebnen 
seonigs Jacob IL. an ihn gerichtet, Ihn am die ihm erjeigten Wohlthaten 
mahnend , und zur Wergeltung derfelben auffodernd , aufgefunden wor⸗ 
den. Da er ohnehin der Feinde viele hatte, war die Gefahr, daß er 
für einen DBerräther an der beftehenden Regierung erklärt wurde, um 
fo größer. Er aber erfchien und vertheidigte fich unerfchroden vor Ge⸗ 
richt/ bekannte frei, wie er den unglücklichen König geliebt habe, und 
foch liebe, aber auf Feine Weife an geheimen Berfuchen negen Das neue 
Königshaus Theil genommen. Man Fonnte ihn nicht firafbar finden; 
Doch ward er- in langwierige Kerdrüflichkeiten verwickelt, und b:gab 
ſich, dieſen ausweichend, noch einmal nach Amerika, wo er mehrere 
Sabre weilte, und Die Vollendung feines Plans für das berrlih aufs 
blühende Land fbrberte. "Als er nach einigen Jahren fm England mies 
der eintraf, Iebte er fl und zurückgezogen in feinem aufe zu London, 
ſah wenige Menfchen und bejehäftigte fich faft nur mit häuslichen Ane 
elegenheiten , frommen Betrachtungen, und der Abfaffung einiger quä⸗ 
Prrifchen Schriften. Darauf verehelichte er fich zum zweiten Mal, und 
trat Dann aud) wieder mehr ins dffentliche Leben ein. Treu in feiner 
Sorge für die Duäfergemeinde reif’te_er, die Ausbreitung derfelben zu 
en auch nach Holland und Deutfchland , und predigte im der 
Malz, wo ſchon vor ihm, der bekannte Quäfer Wilpelm Ames ges 
lehrt hatte. Doch mar hier fein Witken vergebens, wiewohl die Pfalzs 
erafin Elifabeth, Aebliſſin zu Herford, ihn begtinfigte. Bis ind 
reifenalter blieb ihm Die fromme Begeifterung für feinen gewiß from⸗ 
men Zweck. Er durfte auf fein langes £eben ohne Neue zurückb icken. 
Die Duäfergemeinden danfen ihm unzählbare Wohlthaten. Peni pl» 
panien gedieh mit jedem Jahr herrlicher. ri hatte fein Leben an 
Eeinen unwürdigen Plan vergeudet, fondern es mobl verwendet. Im J. 
1718 flarb er. Wenigsen if 65 gegeben, bei unverfennbarer Schwarme⸗ 
rei, eine fo tiefe und, klare Anſicht des Menfchenlebens, eine fo lautre 
und reine Hegeifterung für das Echtmenfchliche, und bei unverfennbaren 
Irrthümern, treuen Wahrheitsſinn ſich zu bewahren. Ke. 


Pennalismus nennt man die Ungezogenheiten und Albernhei⸗ 
ten, die ſich ehedem die ältern Studenten gegen ihre jüngern erf 
angefommenen Mitbrüder erlaubten. Diefe mufiten jenen im erfien 
Sabre aufwarten und dafür noch obendrein allerlei Schimpf erduls 

en. In den Sahren 1661 und 1663 fuchte man in Deutichland 
durch Neichs» und Fandesgefege dieſem Unfug zu fteuern. Deffen uns 
en erhielten fich noch lange Spuren Davon, und das fogenannte 

uspochen der Füchfe, melches wohl noch bin und wieder Statt 


indet, ift noch ein Ueberreſt dieſer einem Mufenilinger nicht anftändigen 
Ingejonenheiten. Der Urfprung diefer Mißbraͤuche fchrieb fich wahr 


fcheinlich aus den Stiftern ber, mo jeder neuangefommne Canonicus 

eine gewiffe Summe erlegen mußte, wofin nachher ein Schmaus angt* 
eift wurde. Auch von diefen Echmäufen, Die don den Füchſen, wenn 
je in den eigentlichen Burfchenftand tibergehen follen, auszurichten find, 
aben fich noch bin und wieder Reminifcenzen erhalten. 


Pennant (Thomas), geboren den 14. Sumus 1726 su Domni 
in Fuͤntfhite, ſtammte ans einem echtwellſchen Gefehlecht ab, und gene 
von seinen; Baker, einem reichen Güterbefiter, eine forgfältige Erziebung- 
Er fudire zu Oxford, machte zu verſchiednen Zeiten anfehnliche Reifen 
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m In» und Yuslande, und befchäftigte fich, ohne ein Bffentliches Amt 
ju befleiden, mit den Wiffenfchaften und mit der Verwaltung feiner 
infehnlichen Güter. Er hatte auf denfelben Kohlen», Blei» und Gab 
meigruben,, die er bearbeiten ließ, eine Kornmühle und eine Bleiblitte, 
n der feine und ein großer Theil Bleierze aus der Nachbarfchaft per 
chmeljt wurden, Geine miffenfchaftlichen Befchäftinungen u ts 
Ionders die Naturgefchichte, und er bot Zeit und Verniögen auf, um 
eine Landsleute auf diefen fchönen Zweig des mienfchlichen Wiſſens aufs 
nerkſamer zu machen; befonders bearbeitete er die Zoologie, Die ihm 
sieles zu verdanken hat, indem er manche unbekannten Thiere beſchrieb 
ınd ihre Gefchichte unterfuchte. Daneben beſaß er fchüne —— 
n der alten Literatur, und war in der Geſchichte und Verfaſſung fe 
8 Vaterlandes und in den Rechten deffelben wohlbewandert. Er Rus 
yirte vornehmlich Die Alterthümer und Die Topographie von England, 
ınd heilte darin manche Dunkelheiten auf. Noch wichtiger waren feine 
Verdienſte um das größere Bekanntwerden Schottlands, Das er mehr⸗ 
nals bereifte und befchrieb. Als Friedensrichter erwarb er fich den 
Ruf der Gerechtigkeit und Unparteilichkeit, und als Patriot vertheidigte 
x mehrmals in Schriften Die Rechte der Armen gegen die oft harten 
Hefege zur _Anshebung der Miliz, zur Werbefferung der Landſtraßen 
1.f. w. Er ſtarb 1798. Seine vornehmfien Schriften, in denen er 
hrenboll fortlebt, find: Indian Zoology, 1769, fol. ( Deutſch von For⸗ 
ter); Brittish Zoology; 4 Vol. (Deutfch von Murr); Synopsis of 
2uadrupeds; Tour in Scotland; Genera of birds; Tour in’ Scetland 
ınd voyage to the Hebrides; Tour in Wales; History of Quadrupeds, 
> — * Zoology, a Vol., und ein Supplement. (Deutſch von 
offmann. | 

Penſionair, RAR ea war der Premierminiſter der 
Staaten von der Provinz Holland, welcher von diefen General» Adoocat 
yer Provinz; genannt murde. Er hatte fein. Votum decisivum in der Staa⸗ 
enoerfanimlung, fondern nur den Vortrag deffen, was zur Berathfchlagung 
jejogen werden follte Er ſammelte die Stimmen, faßte die Befchlüffe ab, ers 
‚nete die an die Etnaten eingegangnen Schreiben, sonferirte mit den frem⸗ 
ven Gefandeen und Miniftern, trug Sorge für die Einkünfte und für 
‚ie Erhaltung der Rechte und Gerechtigkeiten, fo mie für alles, was 
vie Wohlfahrt der Provinz anging. Er wohnte dem Collegio der depus 
irten Räthe bei, welche Die Souveränetät in Abwefenbeit der Staaten 
orftellten, und war immerwährender Deputirter an die Generalfiaaten 
er vereinigten Niederlande. Der Einfluß dieſer erfien Magiftratsperfon 
var in Holland, und Dadurch in den ganzen Niederlanden, michtig. 
Sein Amt währte eigentlich nur 5 Jahre, nach deren Verlauf jedoch 
n den meiften Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Jahre bes 
tätige wurde. Die Revolution hat dieſer Stelle ein Ende gemacht. 

Penſylvanien, einer der anfehnlichften don den nordanıerifas 
ifchen Freiftaaten, umgränzt von Neu-York, dem Erie» See, dem 
Beftern Territory, Virginien, Marpland und Neu» Derfey. Seine 
Iroße beträgt 2086 Dundratmeilen. Die_vornebinften Flüſſe find der 
Delaware, Susquahanah und Shulfill. Der erfte Beliger dieſes Lane 
es war William Penn (f. d. Art.), der Sohn des englifchen Anis 
als William Penn, ein Quäfer, dem es für feine Schuldforderung an 
ie Krone, und zwar Durd) drei — Patente überlaſſen wurde; 
as erſte war 1680 von König Earl II. ausgeſtellt; nach dem zweiten 
erfaufte der * von York 1682 an William Penn und deſſen Er⸗ 
en die Stade Newcafßtle oder Delaware nebſt einem Difirict von 12 
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Meilen in der Runde; in dem dritten ertheilte er ihm alles Fand von 
Nercafile bis an den Hoarskill. Im J. 1681 begab fich Penn mit 
2000 Coloniften dahin, und nahm das Land in Belt. eine Eins 
richtungen waren vortrefflich. Er führte die vollfommenfte Religiongs 
reibeit ein; ein jeder, der einen Gott glaubt, fand Schuß, und jeder, 
er an Chriſtum glaubt, Eonnte zu allen Ehrenftellen gelangen. Letzte⸗ 
res hat man fpäter auch auf die Juden ausgedehnt. Die Bevölkerung 
fleist von Jahr zu Jahr; im J. 1801 betrug fie ſchon über 600,000 
Ceelen. Die berrfchende Sprache ift Die englifche, denn die englifchen 
Enloniften find die zahlreichiten und wohlhabendſten, befonders unter ih⸗ 
nen die Duäfer. Das Fand hat auf der Dftfeite viel Sandboden, im 
innern weftlichen Lande aber ift es fruchtbar an Getraide, befonders an 
Waizen, Flachs und Hanf. Auch die Viehzucht ift gut. Ausgeführt 
wird Holz, Waizen, Bier, Pökelfleifch, Hanf, Flachs, Leinfamen, Eis 
fen, Pelzwerk und Rehhäute. Die Manufacturen liefern Strümpfe, 
 Eaftorhlite, Eifenwaaren, Schiegpulver, Baummollenzeuge, verarbeiteres 
Leder, Seife, Nägel, Gewehr, Tauwerk u. f. w. Der Handel ift blüs 
hend, wozu die große Banf der vereinigten Staaten, welche in Phila— 
delphia, der Hauptſtadt der Provinz, ihren Giß bat, viel beiträgt. 
Außer vielen deutfchen und englifchen Schulen ift_feit 1791 zu Phila⸗ 
delphia auch eine Univerfität. Nach der Merfaffung von 173g Liegt 
die gefernebende Macht in der General» Affemdbln, welche aus 
dem Senate und den Repräfentanten beftcht. jeder freie Mann, Der 
2ı Jahre alt ift, hat Das Wahlrecht und ift mahlfähig. Die vollzies 
bende Gewalt hat der Gouverneur, der auf Drei Jahre newählt wird. 
Er ift Oberbefehlshaber der Land» und Geemacht. Erſt durch feine 
Beiſtimmung wird eine Bill zum Geſetz. — Das Elima iſt im Winter 
ehr Falt, im Sommer fehr heiß; der Uebergang gefchieht oft plölich. 
Deßwegen und wegen feiner fumpfigen Lage hält man die Luft von 
Philadelphia für ungefund. | 
Pentämeter, Fünfmaß, alfo ein Vers, der aus fünf Füßen zu⸗ 
ſammengeſetzt ift:  Diefe Füße find zwei Spondäen, die auch in Dactys 
In aufgelößt ſeyn können, zwei Dactylen und ein Spondäus, welcher 
letztere ſo getrennt ft,’ daß feine erſte Sylbe auf. die zwei erfien F 
folgt, feine zweite aber den Beſchluß des ganzen Verſes macht. Dems 
nach ift folgendes das’ Schema des Pentameters: 
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Die alten Grammmatifer , welche auf diefe Weiſe den Pentameter & eis 
nem fünffüßigen Verſe machen, Eünnen Dafür Feinen andern Grund ans 
inkl als daß es Feinen einfilbigen Fuß gebe, denn für Das Ohr und 

inem innern Wefſen nach ift der Pentameter eben fo wie der Herame- 
ter ein fechstheiliger Mers, der in der dritten und fechöten Stelle eine 
lange Sylbe hat, bei der vermöge einer Fermate eben fo lange vermeilt 
wird, als bei zwei langen Sylben. Diefes ziwiefache Verweilen giebt 
dem DVerfe etwas Ganftes: und Liebliches, wodurch er fich fehr —— 
von dem majeftätifchen Hexameter unterſcheidet. Obid ſagt daher, da 
Amor ihn für feine Tändeleien gefchaffen babe, indem er dem Herames 
ter zwei Sylben geranbt. — Allein gebraucht würde der Pentameter 
eintönig und ermüdend fenn; er kommt Daher auch nie anders als 
mwechfelnd mit dem Herameter vor, und zwar fo, Daß der Herameter ibm 
vorangeht. Das fo aus Herametern und Wentametern zufanımens 
gefegte Versmaß nannten Die Alten das elegifche, und jede zwei Derfe 
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In Diftihon (©. Elegie und Diſtichon.) Bekannt iſt Schillers Di 
ichon auf den Herameter und Pentaneter. M. 

entapla, eine Bibel in fünf Sprachen. 

entateuch, f. hebräifche Sprache. 

enthefilen, die berühmte Königin der Amazonen, eine Toch⸗ 
er des Mars und der Direre. Sie Fam dem bevrängten Troia vom, 
hermodon zu Hülfe, und murde nach vielen tapfern Thaten vom 
Ichilles erlegt. | 

Pera, eine Vorſtadt von Tonftantinonel, auf der Nordſeite des 
zafens von Eonftantinopel gelegen. Sie ift von vornehmen Griechen, 
Irmeniern, Juden, Türken und abendländifchen Ehriften bewohnt. 
yier wohnen ferner die fremden Geſandten und ot alle fremden Kaufe 
sute mit Ausnahme der Sranzofen, die meiftens in Galata ihren Aufs 
nthalt haben. Die Katholiken haben hier 5 Kirchen und einen Erzb 
hof, wie auch einige Klöfter. | | 
PBerceval (Spencer), zweiter Sohn von John Percenal, Gras 

en von Egmont in Seeland und £ovelholland in England, aus eis 
er alten normannifchen Familie, geb. in London Audleyſquate dem 
ſten November — vermaͤhlt ſeit 1790, Vater von 15 Kindern, 
neuchlings erſchoſſen im Parlamentshauſe zu London den zıten Mai 
312. Diefes tragifche Ende und die ſchwierigen Verhältniffe Des ges 
ahroollften Kampfes um Broßbritanniens und Europa’s- Freiheit und 
zelbfiftändigkeit, unter welchen Perceval an der Spitze der brittifchen 
—— fand, wo er, ohne herborragende Talente zu beſitzen, dur 
inen edeln, feſten Charakter als Staatsminifter, den alle Tugenden 
es Privatlebens auszeichneten, und durch das Vertrauen, welches ihm 
ver Kbnig und der Regent ſchenkten, gegen die Angriffe der mächtigen 
Oppoſitionspartei fich behauptete, machen fein. dffentliches Leben merk⸗ 
vürdig. Er hatte zu Cambridge fiudirt. Als Advocat galt er allges 
nein für einen eben fo redlichen_als vorzüglich gefchickten Mann ; : doch 
yatte er wenig Elientin. Im J. 1799 ward er zum Eönful bei der 
Nomiralität und bei der Univerjität, wo. er. Die gelehrten Stufen erſtie⸗ 
ven hatte, ernannt. Seit diefem Zeitpunfte rückte Perceval fchnell in 
vie Höhe; 2801 folgte er als Gollicitor= General «dem Sit William 
Srant. Im J. 1802 ward er Attorney» General und DOberrichter. und 
rfegte Sir Edward Law, jekigen Lord Elfenborough. Er. zeigte. fid) 
tets als einen eifrigen Vertheidiger des Kriegs mit Frankreich, und 
kannte fich aus Ueberzengung zu Pitts Grundfägen. Inzwiſchen and 
mit Pitt nur in geringer freundfchaftlichen Verbindung, war aber 
in großer Bewunderer der Beredſamkeit dieſes Minifters, und fand 
ich ſtets auf der Gallerie ein, wenn derſelbe eine Rede halten follte, 
Auch hatte er Gelegenheit, Pitts Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehn, ine 
em er ein politifches Pamphlet fchrieb, worin er zu bemeifen fuchte, 
saß eine Anklage durch die Auflüfung des Parlaments, Das fie decre⸗ 
irt habe, nicht erldfche. Bald Eonnte Perceval feine Talente im Par⸗ 
amente entwickeln. Durch den Tod feines mütterlichen Oheims wurde 
die Deputirtenftelle für den Flecken Northampton im Unterhaufe erle⸗ 
digt, und er wurde Durch den Einfluß feiner Familie dazu gewählt, 
Bewöhnlich fangen die, melche fich auf; hohe Stellen Hoffnung machen, 
in Unterhaufe damit an, daß fie fich-zur Dppolition fchlagen, und 
yalten dann einige aufs Glänzen berechnete Reden. Perceval that Dies 
nicht. Am dten Juni 1797, in einem fehr Eritifchen Zeitpunkte, ſah 
van ihn Pitt unterftäßen, ‘der bei Gelegenheit der Unruhen auf der 
Flotte in der Mündung der Themfe heftig angegriffen wurde; bald 
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darauf fehlug er eine Bill vor, tum den Complotten zu Erregung don 
Meuterti und Aufruhr zuvorzukommen, und fie zu firafen. Perceval 
jeipte zugleich eine Verfahrungsart an, modurch alle Zdaerungen vers 
mieden wurden, und brachte die Errichtung einer Eonmtiflion mit uns 
bifchränfter Vollmacht, Die Etrafbaren zur Deportation oder zum Ges 
Hangnie zu verurtheilen, in Worfchlag, welches auch angenomnien murs 
e. Am aten Januar 1797 hielt er eine lange Rede zu Vertheidigung 
en! tare. Cheridan geftand in feiner Beants 
mortung, daß dieſe Rede Das größte Talent verratbe. Damals fchien 
fih Perceval vorzüglich mit Finanzgegenſtänden zu befchäftigen. Ant 
agten Juni 1300 machte er den michtigen. Vorfchlag, daß Die Geft;nes 
ding die Ebebruchsgefege einer Revifion unteriwerfen möchte. Baͤld 
nachher hielt er bei Gelegenheit der Bill Über das Mönchsmefen. eine 
Iange Rede; er erklärte fich für einen Freund der Toleranz, behauptete 
aber, man dürfe feinen Danf für Alles, was man für die Carboliten 
thun würde, erwarten; fie münfchten die ganze Nation zu befebren, 
und es bedürfe großer Anftrengungen, um die Vorfchritte des Papft⸗ 
thums zu hemmen, Als Attorney» General erklärte fich Wercevul für 
einen eifrigen Sachwalter der Union Itlands. Unter Addinstons Ads 
miniftration verteidigte er mit vielem Nachdruck die Bill zu Abſchaf⸗ 
ung der in der Marine vorhandenen Mifbräuche, und murde. bei Dies 
er Gelegenheit von’£ord Temple und der Dppofition lebhaft angegrif⸗ 
en. Am 23ſten Mai 1803 zeigte fich Verceval in einer Eräftigen Mede 
als den enıfchloffenfien Anhänger des Kriegs mit, Frankreich. _ 107, 
zur Zeit der Perition der irländifchen Catholifen, ſah man ihn firh Fö⸗ 
xens Motion zu Gunften derfelben eifrig mwiderfegen. Nach Pitts Tode 
famen For und Grenville an die Spike der Geſchäfte. Teuer 
ftarb fchon im October deſſelben Jahrs. Die Etaatsverwaltung ward 
aus der mächtigen grenvilefchen Samilie und der addingtenfchen Partei 
ufammengefegt. Der König haste ſich diefe Minifter aufdringen laf 
ii meil die jenkinfonfche Partei und die von Pitt gebildeten Geſch äfts⸗ 
männer Richt den Muth hatten, gegen fo mächtige Männer ein Cabis 
net zu bilden. Allein als die grenvills addingtonfche Adminiftration, mie 
ehemals For, für das guter: e der irländifchen Catholiken thätig mar, 
und eine Dill ind Parlanıent brachte, nach welcher den irländifchen 
Gatholifen die Bahn zu höhern Ehrenftellen im Heere eröffnet werden 
ſollte, verbanden fich der anglicanifche Elerus und die Feinde der Mis 
nifter, um dem Könige, der ohnehin der Emancipationsfache abgeneigt 
war , ihre Beſorgniſſe ——— Sie, und ſelbſt die Lords Erski⸗ 
ne, Sidinouth und Ellenborough, foderten den König bei feinen Ger 
wiſſen, wegen des bei feiner Thronbefteigung geleifteten Eides auf, ie 
nem Schritte der Minifter ſich mit feiner ganzen Gewalt zu widerſetzen. 
Der Monarch verlangte bierauf die Zurücknahme der Bill, und begehrte 
zulegt von den Miniftern ein fehriftliches Werfprechen, daß fie das ger 
genmwärtig gegen die Catholiken befichende Befchränkungsfpiten flers aufs ' 
recht erhalten wollten. Da fie das legtere, mie man vorausfehen konn⸗ 
te , verweigerten, fo entließ der König im I. ı807 das ganze Miniftes 
rium, und ernannte aus den Erften der Zorpfamilien, der jenkinſon'⸗ 
chen Partei und den von William Pitt ehemals fchon emiporgehobenen 
Belchäftsmännern ein neues, im melches Spencer Verceval als Unter 
a er und Schatzkammerkanzler an Petty’s Stelle eintrat. An 
er Spike der Adminiftration ſtand der Herzog von Portland. Unger 
achtet des heftigen Tadels der Dppofition, welcher unter andern die 
Expedition gegen Copenhagen und die Führung des Kriegs überhaupt 
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traf, blichben die Minifter fandhaft in ihren Anfirengungen genen 
apoleons immer mehr um fich greifende Continentalmacht. Sie fehs 
n ihr die Cabinetsordre vom zıten und adften November und vom 
ren December 1807 entgegen, durch welche die Blokade aller franzd« 
ichen und mit Franfreich in —— Häfen zum Geſetze 
x brittifchen Geecoder erhoben wurde. Dadurch litt das ganje britti⸗ 
he Manufactursund Handelefoftem eine vielen Einzelnen Fehr ſchmerz⸗ 
afte Erſchütterung ; und, ed wurzelte nach und nach der Haß gegen 
ie Mein:fter bei der Partei der Unzufriednen, die durch den Krieg ber⸗ 
ren hatten, immer tiefer; vorzüglich war das Elend groß zu Birs 
ıingbarı. Go fehr die Minifter auf dieſer Seite an Popularität vers 
ren, fo viel gewannen fie auf der andern durch ihre Abneigung, die 
'oderungen der irländifchen Catholiken zu ‚begünftigen. Das Gefchreiz 
ein Parſtthum! No Popery! erfchallte von einen Ende Englands bis 
m Andern. ine Adreffe Percevals an feine Machtgeber brachte -ihs 
en Religiongeifer in Bewegung, und die Eorporation von Northamp⸗ 
om zeigte fich unter der Regierung George ILL, als chen fo entfchiedne 
Segnerin Des Papſtthums, wie zu den Bam der Königin Eltfabeth. 
Bergeblich bot die Oppoſition alle ihre Kraͤfte aufs: die große Mehrs 
yeis entfchied für Die neuen Minifter. Perceval handelte ‚hierin ganz 
arh feiner Ueberzeugung; denn er war ein redlicher Mann. Die häs 
nifche Bemerkung eines fransbfifchen gpurnalißen, roelche Privatrück⸗ 
ichten Dabei vorauszufesen fcheint, wird durch den Charakter des Mi⸗ 
aiters widerlegt. Jener Sournalift fagt nänılich im Journal de l'Em⸗ 
dire: zwei Thatſachen on vielleicht zur Erflärung von Percevals Des 
tranen nicht ganz gleid sültig. Erfiens ſey fein Alteree Bruder, Lord 
Eamont, in Irland Eigenthünter von 120,000 Morgen Landes, die Durch 
Einfiscation den Eatholifen abgenonimen wären. Dann ſey Percevals 
andrer Bruder, Lord Arden, Gecretär der Admiralitaͤt. Der Ertrag 
Diefer Stelle aber fen zu_Friedenszeiten fo viel mie Nichts, iu Kriegs⸗ 
zeiten ungeheuer groß. Dieſer Umſtand, meint der Framoſe, Fünnte 
reoul einigen Einf auf Percevals unwandelbaren Widerwillen gegen 
den Frieden gehabt, jener Umſtand aber mit feinen (Eifer ge die 
E nancipation zuſammengehangen haben! — Perceval, deſſen Privatle⸗ 
ben exemplariſch war, und den man als dffentlichen Beamten wegen 
feiger Lentſeligkeit und Biederkeit achtete, Eonnte nicht durch unedle 
Beweggründe beherrfcht werden. Als Redner war er lebhaft, klar, 
eßend, fchlußrecht, Er befaß weder den natürlichen Wir des Lord 
oreh, noch die eindringende Kolgerungsfunft von deſſen Nebenbuhler, 
Earl’ For, und noch viel weniger die imponirende Beredſamkeit feine? 
Vorgängers, William Pitt; aber er mußte fich in der Kammer der 
Bemeinen Gehör zu verfchaffen, die Gemüther zu leiten, und feine Zus 
hörer zu überzeugen. Er löfte glücklich das Problem der Finanznoth. 
Sein Budger für das J. 1803 und das für das J. 180g wurde durch 
große Stimmenmehrheit bewilligt; und allgemein ließ man feiner Vers 
maltung der Finanzen Gerechtigkeit wiederfahren. Allein mehrere hefs 
tige Angriffe, die im Parlamente und ſelbſt von der Londoner Buͤrger⸗ 
ſchaft, vermöge des in, der brittifchen Verfaſſung gegründeten Rechts 
der Petitionen, gegen Die Minifter unternommen wurden, erjchütterten 
das Anfehn. der bisherigen Adminiftration; dazu Fam der politifche 
Baier zwifchen Canning und Eaftlereagh, der das Publicum mie 
aricatıren über den Zert: Our privy Couneil fighting cder geheime 
Math in Zweikamof),beluſtigte, und der Tod des erfien Lords Port 
land. Eanning und Caſtlercagh legten ihre Stellen nieder, und Spen⸗ 
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cer Percebal kam im October 1809 als erſter Lord der Schatzkan 
an die Spitze der neuen Adminiſtration. Dieſe war aber nicht glüe 
aufammengefegt. Grey und Grenville, die befonders eingeladen ma 
meigerten fich geradezu, an der Organifation Theil zu nehmen. J 
Ienfte das Feſt des flnfzigiährigen Regierungsjubiläums (a5ften £ 
ber 1809) Georgs III. die Aufmerkſamkeit der Nation von jenem 
genftande ab. 2 Auen. aber die Folgen des a 
und der Geldverluft Durch Die ungeheuern Rüftungen und Gub 
in England immer drückender. Man fab faft nichts als Papier. GI 
wohl mard jeder Friedensantrag, der mit der Würde und dem Sı 
eſſe Großbritanniens fritt, abaelehnt, und fogar die Unterhand| 
x Morlaix über die Ausmechfelung der Gefangenen abgebrochen. 
egierung erflärte feft_ibre Theilnahme an der Cache der Völker, 
frei zu ſeyn noch die Kraft hatten. Mochten im Dberhaufe Lord & 
ville, im Unterhauſe Lord Gomer und Ponfonby genen das Krieg 
em der Minifter declamiren; Harrowby, Caſtlereagh, Canning 
erceval vertheidigten dennoch fiegend das Syſtem der Regierung. 
behaupteten fogar, mas auch die Folge jeigke, Sranfreichs gehä 
Mafregeln gegen die Hauptauellen des englifchen Wohlſtandes hä 
durchaus Feine. dauernden und allgemeinen Nachtheile hervorgebe 
Um die Standhaftigfeit der Minifter in ihrer Anficht von dem £ 
E9ropa’s zu würdigen, muß man den heftigen Zon der Gegenpe 
kennen, in welchem diefe, nach der brittifchen Verfaſſung, in umd : 
fer dem Parlamente furechen durfte, Merfwürdig iſt daher jene in 
als einer Hinficht auffallende und die Thatfachen abfichtlich entfteil 
Schilderung, welche als Dppofitionsblatt, das Morning Chrom 
ohne eine Rüge fürchten zu müffen, im van l der Prepfreiheit, . 
£iverpools und Vercevals minifterieller Adininiftration damals mac 
„eine neutrale Macht (Dänemarf) während Des Friedens verräthe 
angefallen, ihre Hauptfiadt in Afche verwandelt, und ihre Einmo! 
unser den Trümmern begraben! Rußland gezwungen, ung zu bei 
gen! Schweden, Englands treufter Bundesgenoffe, völlig für ung 
Joren; zwei englifche Armeen in Svanien bingeopfert; Feine Diver 
zu Gunſten Defterreichs (im J. 1809) gemacht ; eine zu fpäte Exp 
tion (nach Aßalchern) durch Khändlice Unfälle Becadigt: merika 
richter Weiſe zum Kriege herausgefodert (mag im J. ıdıa erft erfolg 
Dies find die Wohlthaten von Liverneols (Staatsfecretaire 
Kriegsweſen) und Percevals Gefchäftsführung, — und doc) laſſen 
ung von dieſen Menfchen renieren! !- Armes (England! Armes Euro 
Hlücklicher, o drei. Mal glücklicher Bonaparte! 1 — Diefe Spri 
ühreen das Morning Chronicle im J. 18310, und die Oppofition; 
eweis, wie fehr die irren, welche ftets bei der Dppofition das Tel 
Dige Gefühl für Wahrbeit und Recht fuchen. Auch die Iondı 
Dürgerfchaft ergriff heftige Maßregeln gegen die Minifter. Sie 
derte eine Varlamentsreform; und als der König ihr nicht — 
xerſönlich die Adreſſe wegen der Schelde-Expedition ihm zu uͤberge 
aßte jie den 24ſten Janugr ıdıo unter dem Worfige des Lord Ma; 
en Beſchluß: „daß die Miniker Er. Maj., indem fie jenen Zu 
u Souverän den Bürgern verweigert, ein altes Privilegium verl 
ie Bürgerfchaft beleidigt, einen der Freiheit des Volks und dem 
tereffe der Krone zumiderlaufenden Despotismus gezeigt, Und il 
chändlichen Admin ſtration einen neuen lecken dadurch hinzuget 
ätten!“ u. f. w. Lord Gochrane und Eir Francis Burdett fiel 
ſich an die Spitze der Volksberſammlungen, welche nachdrückliche X 
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tellingen megen einer Parlamentsreforn einreichten. Zum achten Mas 
e, fit 1755, Fam den aıften Mai 12810 dieſe Fragt im Unterhauſe in 
zerathung; aber die Minifter ſiegten auch diesmal, wozu Burdetts 
terbaftung, Die er Durch Verlehung der Privilegien des Hauſes ſich 
ige ogen, und Die bei diefem Anlaß vom Poͤbel begangenen Ausſchwei⸗ 
ingen viel mit beitrugen. Als nämlich Burdett erklärte, daß er ehe 
e jich verhaften ließe , Gewalt mit Gewalt vertreiben würde , fo nahm 
er Pobel für feinen ale Partei, und tobte auf den Straßen mit 
em Heſchrei: Burdett for ever, Burdett für immer, — warf darauf 
ı den Häufern Der Gegner Burdetts, bei Gaftlereagb , Perceval u. N. 
ie Fenſter ein, trotzte der Riot» Acte, den Truppen felbſt, und ward 
icht obne Blutvergießen aus einander getrieben. Dieſe Unruhen wur⸗ 
en unterdrückt, ließen aber in vielen Gemütbern den Keim der Er 
tterung gegen die Miniſter zurück. Dazu Fam Der Aufruhr in It⸗ 
nd, im September ıdıo, wo Das Mole die Aufhebung, der Unions⸗ 
cie foderte, Und mo Der verfolgungsfüchtige Keligionsfectenbaß Den 
Sürgerfrieg im J. 1811 entzlindete, Selbſt in Oſtindien entſtand eine 
infurrection unter den Truppen der Compagnie, Die aber nach Der 
gerftreuung der Empörer und Der Gefangennehmung eines Hauptrebel⸗ 
in, des Cabpitains Mackintofh, unterdrückt wurde. Das wichtigfie 
reigniß aber, welches Die Minifter befchäftigte, war die Errichtung 
er Kegentf chaft im November und December 1810, melche bei dent 
Bahnlinn Georgs 111., der fchon im J. 178 in eine Derfandesjere 
ürtung gefallen war, jetzt mehr ale jemals nötbig fehten. Die Oppo⸗ 
‚tion drang endlich gegen den Willen Der Minifter mit dem Vorſchlage 
urch, daß unverzüglich eine Regentſchaft errichtet mürde. Der Prinz 
on Wallis verwarf zwar den vom Den MRiniftern ihm überfandten Plan 
u. der einzurichtenden Megentfchaft, weil diefer die Morrechte der Kro⸗ 
ıe, fo Lange, fich der Regent in den Beſitze derfelben befände, auf at 
ie Weile befchränfte ; allein die Minifter legten ihn den Parlamente 
or, und ihre Vorfchläge wurden, ungeachtet Des heftigften Wider⸗ 
vruchs der Dppolition und der von den Füniglichen Prinzen, fo wie 
on mehreren eingelegten Protefiationen, von beiden Kammern in Der 
Hauptfache angenommen. Dem Megenten ward nämlich Das Recht, 
hairs zu ernennen, völlig abgefprochen > durch diefe Beftimmung blieben 
yie Minifter der Stimmenmehrheit in beiden Häufern gewiß. Perceva 
war bei dieſer Sache vorzüglich thätig. Auch fand er an der Spike 
er Abgeordneten des linterbaufes, welche neb den Deputirten des 
Oberhaũſes, Den aoten Januar 1811, Die Beſchlüſſe beider Hauſer dem 
Drinzen überbrachten, welcher hierauf , _troß Der gemachten Einfchrän 
ungen, DIE Regentenwürde annahm, Die allgemeine Vermuthung aber, 
der Prinz merde Die bisherigen Minifter entfernen, und aus Den bedeus 
tendften Männern Der pittifchen und forifchen Parteien ein neues Mi⸗ 
nfterium zufanmenfeßen, ward nicht erfüllt, meil die Aerzte die Ges 
nefung des Königs nieht für unmahrfeheinlich hielten. Bei der Beibe⸗ 
haltung der alten Minifter war alfo auch an Feine Veraͤnderung Des 
politifchen Syſtems zu denFen, und Perceval fagte in feiner Widerle⸗ 
gung der Dppolitionsangriffe geradesu : „bie ſchlimmſte aller Zäufchuns 
en, deren man fich genen Das Bolt fchuldig machen Fönne , bleibe die, 
aß man es bercden wolle, ein ehrenvoller umd ficherer Sriede mit Frank⸗ 
reich fen gesenwärtig thunlich und möglich. Denn wenn auch England 
auf Koften seiner Ehre einen Frieden mit Sranfreich erfaufen wolle, fo 
durie e ſich doch gar nicht ſchmeicheln, darin Sicherheit zu finden.“ 
Die Minifter beharrten Daher feſt bei ihrem Blokadeſyſtem, und die 
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Spannung mit Nord» Amerifa erreichte den hochſten Grad. Dag 
meigte jich die Stimmung der Schweden und Kuffen immer mehr 
zu dem geminnreichen freien Derkehre mit England ; und die Mini 
melche feit dem Ende des J. 1810 dag Licenzenſyſtem als Auswes 
der Handelsſperre angenommen hatten, beriefen fich bei dem Bu 
von ıdıı auf die Vermehrung des englifchen Nationalreichthums ı 
rend der letzten Jahre, ungeachtet fie das Ginfen des Comitercia 
dits nicht läugnen Fonnten, welches fie aber aus der Thorheit unfl 
Gpeculanien erklärten. Perceval trug felbft darauf an, der Regie 
6 Millionen Pfund Sterlinge in Schagfammerfcheinen zu bemilli 
mit welchen fie hülfsbedürftige Kaufleute unterftügen Fönnte. Die 
nifter fiegten hierin, mie in dem Vorſchlage der portugiefifchen ©: 
dien, mo Withbread und Ponfonby mit großem Nachdruck, aber 
gebens, gegen Vercevals Anträge fich erhoben. Alle dieſe Kämpfe 
Minifier mit der Dppofition: fchadeten aber jenen in der Meinung 
Volks, befonders der londner Bürgerfchaft. Die Sreunde der SP 
mentsreform hielten daber am noten uni ıdıı eine allgemeine : 
fammlung , deren heftige Beſchlüſſe, ſKwie Die Menge der Bittfe 
ten aus vielen Manufacturftädten um Brot, Arbeit und Unterfüg 
die Minifter in nicht geringe Verlegenheit ferten. Der Mangel mi 
roß, daß in mehrern Städten blutige Unruhen ausbrachen; am 
ährlichften war der Aufftand zu Nottingham den ıaten November d 
no man, fo wie an andern Drten die Weberftühle zertrünmerte 
Etrafenraub verübte. ugleich veranlaßten die firengen Maßre 
ber Regierung fiürnifche Bewegungen unter den catbolifchen rlänt 
ür melche im Parlamente mächtige Sürfprecher thätig waren. U 
erceval, Wellesley, Liverpool und Eldon gaben in Eeinem Pu 
nach ; doch liefen fie Die fiscalifche Unterfuchung gegen einige Etüi 
5 der irländifchen Catholiken fallen. Jetzt verkündigte dag fra 
ifche Amtsblatt, welches alle diefe Symptome dee Volkshaſſes g 
die brittifchen Minifter ſammelte, den nahen Sturz der letztern. J 
hatte der Prinz Regent Die grenbill» forifche Partei für fi gewont 
fo daß er feinem Bruder, dem Herzog von Dorf, die telle eines % 
marfchalls der Landmacht, welche diefer in %. 180g hatte miederl 
müffen, mieder übertrug. Dies erregte ſtarken, aber vergeblichen 
deripruch. Im folgenden Jahre wollte der Regent dad Minifterit 
melches er dem Widerſtande der Dppofition nicht gewachfen glau 
serändern, und zum Theil mit Grenville und deſſen $reunden | 
zen; allein fein Verſuch, Ddiefe Partei mit den alten Minifterr 
verföhnen, und ihre widerfprechenden Grundjäße zu vereinigen, fd 
gan fehl. Es Fam E ftarfen Erklärungen, und der Regent ord 
as Minifterium den zöflen März ıdıa fo, daß Die alten —35— 
Perceval, Liverpool und Caſtlereagh an der Spitze der Staategef 
blieben, indem nur wenige Mitglieder der Dppofition auf die Geite 
Minifterialpartei traten. Die Uniſtaͤnde wurden jegt immer (che: 
er; Europa befand fich in der gefährlichften Erifis; der nahe % 
ruch des Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland erregte bei Den br 
fchen Miniftern neue Beforgniffe. Schon erwartete die Dprofition, G 
pille, Grey, Bonfsnby u. f. m. den Sturz des Minifteriuns, Da die @ 
ring unter dem Volke bei der Laft des Krieges immer bedenklicher , 
Verlangen der irländifcehen Catholiten nach Emancipation immer drin 
Der, umd die Aufftände in den Manufacturorten immer milder murt 
allein Perceval blich in feinen politifchen Syſtem unerfchütterlich ; 
Minifter gingen auf die ven ızten April von Frankreich geuac 
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Friedengborſchlage nicht ein; fie veranlaßten vielmehr den Megenten, 
1 zıfen April die Declaration zu Weftminfter über die Erhaltung 
'r Geegewalt oder des brittifchen Seeinftems zu erlaffen, umd die ers 
sıterten Vorſchläge zu Sunften der Katholiken , für welche felbit der 
5puder des Regenten, Der Herzog von Suffer, nachdrüsklich ſprach, 
urden im Avril d. %. von beiden Häufern mit großer Stimmen mehr⸗ 
eit vermorfen. Da zerriß plöglich der Frevel eines gallfüchtigen Schwärs 
us den Faden, an welchen er Das Schickfal Englands und Eurovda’d 
ebunden wähnte: Das Leben Des erften brietifchen Staatäminifterd Pers 
eval. Der Umlinnige begriff nicht, Daß diefer Minifter nur im Zeiſte 
es wahren Zuſtandes der Dinge handelte, vun dem er und die Mehr⸗ 
ei der Nation, fo wie jeder freie, wachere Mann auch außerhalb Eng⸗ 
Ind innigft ergriffen war, in welchem Geiſte der Prin; Regent felbft 
ine frübern, don der politik feines Waters abweichenden , Anlıchten 
it den. einft don ihm getadelten Grundfäten des brittiſchen Miniftes 
inms zu vertaufchen ſich bewogen gefunden hatte. — Jene in den brite 
fchen Annalen unerhbrtt Tat gefchab am ten Mai um 5 uhr 
(bendg, in dem Augzenblicke, wo Der Gemordere ins Parlamentsbaus 
streten war, um feinem miinifterielfen Berufe zu folgen. Die Kugel 
Morders traf Perceval ins Herz. Er lebte nur noch zwei oder drei 
Rinuren. Woiebread, General Gascoigne und viele andre Mitglieder 
es Unterbaufes eilten auf den Gorrivor, mo der Piftolenfchuß gefallen 
ar, und brachten den Sterbenden in das Zimmer des Secretärs. Lord 
‚rden, empfing die Czten Arhenzüge feines Bruders. Der General 
ascoigne riß Dem Mörder Die Piftole aus der Hand; er hatte noch 
ne zweite, gleichfalls mit einer Kugel geladen, bei Jich. Nach verübs 
r That ferte ſich der Mörder in Gegenwart einer Menge von Leuten 
uf eine Bank, indem _er ruhig zu ihnen fagte: „Ich bin der Unglücs 
che, der den Schuß that.”  Diefer Unglüclicye war Sohn James 
jillingbam, Kaufmann zu Liverpool. Er harte feit einigen Tabs 
'n fein ganzes Vermögen eingebüßt. Ohne allen Privathaß gegen Vers 
val, war er nur gegen Das Minifterium aufgebracht, und richtete alfo 
ine Nache gegen deffen Haupt. Die herbeigeholten Gerichtsbeamten 
sfragten Die Augenzeugen; Billingham ſelbſt wollte einige Umſtände 
ı feiner Mechtfertigang anführen ; aber Lord Caſtlereagh unterbrat 
yn mit Der Bemerkung: er folle ſie für den a aufheben, v0 
* por Bericht fehen würde. ‚But,‘ fagte der Mörder, „fo werde ich 
sich alsdann erflären, umd mein Vaterland wird mich richten.” Er 
yard fogleich nach Newgate abgeführt. Der 7; des Minifters machte 
ı ganz England den tierften und Khmerzlichften Eindruck. Nur einige 
us dem Londoner Pobel entblöderen sich micht, mie der Gourier und Die 
-imes erzählen, dem Mörder ihren Beifall zu bezeugen, umd ihm, al3 
e ins Gefänyniß gerührt wurde, zum Entkommen behilflich ſeyn zu wol⸗ 
n. Am asten Mai wurde Billingham zu Hd » Bailey vor Gericht 
eſtellt. Das Gerichtshaus war mit Zuſchauern angefüllt. Der Ge⸗ 
ıngene beklagte jich vor den Schranfen, daß er gemiffe Papiere, DIE CP 
egehrt, nicht erhalten hätte, Der Attorney » General fagte, man habe 
iefe Papiere zur Aufflärung -für die Richter jurückbehalten ; inzwifchen 
ägen fie auf Dem Tifche, und er_könne diejenigen davon fodern, Die er 
‚sehig zu haben glaube, Der Sachwalter des Angeklagten erw iederte, 
cr Mangel dieſer Papiere habe ihn gehindert, feine Vertheidigung HOT» 
bereiten. Hierauf übergab er dem Gericht ein Certificat, woraus bere 
orzugehn ferien, dag Billingham mehrere Fahre hindurch am einer 
jeiftegpermirrung gelitten habe; er fügte aber hinzu, die um Beweiſe 
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dieſer Thatſache nöthigten Zeugen befänden fich in fo weiter Entfern 
dag man fie nicht habe herbeifchaffen Fönnen. Er begehrte alfo 
fchiebung des. Urtheilfpruchs , big man fie habe abhbren fünnen. 
das Gericht nahm hierauf Feine Rückſicht, fondern Die An’laa 
wurde, nachden die Gefchwornen ihren Eid abgelegt hatten, verk 
Sodann vernabm man die Zeusen, und Einige unter ihnen äuß 
ebenfalls die Meinung, daß der Angeklagte verrückt, fey. Nachdem 
hierauf Billinghanıs Vertheidigung angehört hatte, der in einer 
ordentlich gefprochenen Nede die Minifter weitläuftig der Ungerechti 
und Graufamfeit anflagte, begaben fich die Geſchwoͤrnen bei Geite, 
erklärten nach zehn Minuten den Gefangenen des vorbedachten Ma 
Be In Folge deffen verurtheilte ihn Das Gericht zum Ga 
ieſes Urtheil wurde am 1ıdten Mai vollzogen. — Ueber Percevals 
rafter als Privatmann, als Gatte und Näter war nur eine Sti 
der öffentlichen Achtung. 1leber feine Regierungsgrundfäge, die er 
unerfchütterlichen Muthe Elar und ff, bei dent größten Widerſt 
der. Gegenpartei und unter den gefahrvollften Ereigniffen, in einer 
die man die Erifis des Echichjals von Europa nennen Fonnte, 
haft behauptete, hat die Zeit gerichtet: er follte den Triumph der 
Europa’s und den hoben Ruhm feines Waterlandes, dem er mit 
brittijchem. Herzen ergeben war, nicht erleben. Treu und uneigenn 
in feinem Berufe fiel er ein Opfer des blinden, durch Furzfichtige 
felt ffilichtine Schreier angefachten, politifchen Parteihaſſes, ohne 
Erinigen Vermögen zu_binterlaffen. Das Parlament ehrte fein An 
fen, indem es feiner Witwe und feinen Kindern einen Sahrgehalt 
2000 Pf. Gt. ausſetzte. ; K. 
Percival, richtiger Parzival, f. Troubadours und fd 
bifche Dichter. Der Verfaffer diefes Gedichte, Wolfram üb 
Eſchenbach, nach Friedrich Schlegels Urtheil in der Europa, 
größte deutſche Dichter des Mittelalters, lebte im 12ten und im An 
des ı5ten Jahrhunderts. Ermar aus Bayern, und glänzte unter 
Dichtern auf der Wartburg. Bon ihm befigen wir, außer dem J 
zioal, ein Heldenlied vom trosanifchen Kriege, und den 
rel, cin langes Rittergedicht , die Blütht des vollendeten Nitterthi 
myſtiſch und gelehrt, zum Theil auf die Templer berechnet. Urſpr 
lich gehörte der Ziturel dem Auslande an, ward aber von dem f 
ſchen Dichter nach A. W. Schlegels Meinung höber ausgebildet. 
Großen fahn im Titurel den Spiegel des frommen Ritterthums. 
erichien im Druck zuſammen wa dem uk im J. 477 2 
feltne Ausgabe iſt aber fehr fehle. Saft. on andern fchägbaren, 
zum Theil zerftörten onen find Bruchftücke herausgegeben | 
den, vorzüglich von Docen. ©. deffen Sendfchreiben über den 2 
rel. Berlin 1810. 
Peregrinus Proteus, ein berüchtigter Schwärmer, der ir 
erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach Chr. Geb. lebte, und 
Paros in Pontus gebürtig war. _ Nach vielen Ausfchweifungen m 
er endlich wegen der Ermordung feines Vaters, den er erdrofielte, fi 
tig werden. Er ging nach Paläftina, nahm das Ehrifientbum'an, 
erwarb fich durch feinen fanatifchen Eifer, um den er auch ins Gef 
niß gerieth, den Namen eines Märtyrer, Non allen Eeiten be 
hielt er Unterftügung und Theilnahme, bis endlich der Präfect von 
rien ihn wieder in Freiheit forte. Nun begann er aufs neue feine 2 
derungen, murde wegen feiner Werworfenbeit von der Gemeinſchaf 
Ehriften ausgefchloffen, und nahm das ganze Aeufere eines Epn 


Pergament Dergol 367 


au, Verachtet und verabfcheut wollte er menigftens durch eine außer⸗ 
sedentliche Handlung enden. Demnach machte er durch gan; Griechen— 
and befannt, daß er fich bei den olympifchen Spielen freiwillig ſelbſt 
verbrennen werde ; ein Unternehmen, das er wirklich im I. 263 nach 
ihr. Geb. vor einer ungeheuren Menfchenmenge ausführıe. — Kür ung 
yat Diefer cyniſche und chriftliche Schwärner durch Wielands Roman 
tin erneutes Intereſſe erhalten. 

Pergament ift ein gegerbtes, mit Kalk aebeistes und auf heſon⸗ 
pre Weiſe zubereitetes Hammel», Kalb⸗ oder Ziegenfell, welches feinen 
Namen von der Stadt Pergamus in Klein-Aſien erhielt. Plinius fagt, 
‚aß es daſelbſt erfunden worden fey, mas jedoch falfch if; denn fehon 
m hohen Alterthum fchrieb man auf rohe umd nachher auch auf folche 
Thierhäute, die auf beiden Seiten gegerbt waren. In der Folge wurs 
ven die Felle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu Blättern bereis 
tt. Schon zu Davids Zeiten hatten Die Israeliten aufgerollte Bücher 
on Zhierhäuten, und Herodot erzählt, day die Jonier in Den älteften 
3eiten auf — ammel⸗ und Ziegenfelle ſchrieben, von denen 
loß die Haare abgeſchabt waren. Ptolemäus Philadelphus konnte die 
ir N des. Pergaments nicht genug bewundern, auf welches dıe Abs 
hrift der heiligen Schrift gefchrieben war, die ihm der hohe Prieſfter 
Fleazar zufchickte. Dies alles beweift, daß Das Vergament nicht in 
Pergamus erfunden, fondern nur verbeffere und in fo großer Menge 
'erfertigt wurde, daß es den vorzüglichfien Handelszweig dieſer Stadt 
usmachte, — Anfangs war das Pergament gelb; in Kom lernte man 
s weiß machen; nachher gab man ihm auch die violette oder Purpitre 
arbe auf beiden Seiten. Jetzt weiß man dem Pergament alle Zarben 
u geben und auch ein gefärbtes durchſichtiges Pergament zu machen, 

Pergolefi (Giovanni Battiffa) war 1704 in dem Städtchen Cas 
dria in der Nähe von Neapel geboren, und trat 1717 in das nachmals 
wfgehobne Gonfervatorium dei poveri di Giesu - Cristo zu Neapel. 
Retano Greco fand damals an der Spitze diefer berühmten Schule. 
Diefer große Meifter, non dem die Italiener noch jetzt mit Ehrfurcht 
prechen, hatte für feinen Zogling eine beſondre Sorgfalt und weihte 
hu früh in alle Geheimniffe feiner Kunft_ein. In einem Alter von vier= 
n Sahren haste fich Pergolefi in den Schulen ſchon durch verfchtedne 
Sompofitionen ausgezeichnet, worin die Melodie alfen Künſteleien des 
Lontrapunkts aufgeopfert war; kaum aber war er aus den CTonferva— 
torip getreten, als er feine Manier völlig veränderte, Die Werke von 
Dinci und Haffe, die er Damals hörte und die er ſtudirte, wirkten diefe 
Veränderung. Er betrat die von Diefen großen Meiftern eröffnete Bahn 
und zeigte Mich würdig, fie mit Ihnen zu durchlaufen. GSeine erften 
Verſüche gefielen jedoch im Publicum nur wenig. In feiner erfien Oper 
Finden nur einige Arietten Beifall. Der Fürſt von Stigliand, erſter 
Stallmeifter des Königs, urtheilte beffer von ven Talenten Pergoleji’sz 
7 nabm ihn unter feinen Schuß und verfchaffte ihm von 1730 bis 3% 
&rbeiten für das Teatro nuobo. Sin Diefer Zeit ſetzte er auch die Serva 

adrona für das Theater von San» Bartolomeo. Aber Pergolch’g Ges 
nie fand keine Befriedigung Darin, gewöhnliche Gegenftände zu behan— 
deln; er ergriff mit Eifer Die Gelegenheit, fich zu Kom Durch eine viel 
dichtigere Compolition befannt zu machen und fchrieb im J. 1755 die 
Jlimplade für das Theater Tordinone. Aber diefe Dper, welce sugleich 
mit Dun?s Nerone erfehien, fiel ungerechter Weiſe Durch, während 
ene, Die nach Des Werjaffers eignem offnen Gefländniß von weit gerins 
rem Werth war, allgemein gefiel. Pergoleſi kehrte nach Neapel jurück 
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und componitte dag Dixlt und Laudate, das wir von ihm befiken, 
wurde durch den vollftändiaften Erfolg für die frübern falfchen Ma 
entfchädigt. Indeß nahm feine Gefundheit mit jedem Tage ab; eı 
feit vier Jahren som Blutauswerfen befallen, wodurch er fichtbar 
gerichen wurde. eine Freunde bewogen ihn, nach Zorre del S 
am Fuß des Veſus, zu ziehen, denn man glaubt, daß Bruſtkrank 
leicht und fchnell genefen, wenn Heilung möglich ift, im emtaeg 
—— Fall aber auch ſchneller unterliegen. Hier componirte Wer 
ein herühmtes Stabat, die Cantate Orfeo und Das Salve Regina, 
ches fen letztes Werk war. Im J. 1737 waren feine Sträfte erfc 
er fiarb, als eben fein Ruf anfing, ſich über ganz; Europa zu ve 
ten. Die Theater wie die Kirchen ertünten von feinen Werfen; in 
gab man feine Dlimpiade aufs neue und mit ver größten Pr 
und je gleichgültiger man anfangs Dagegen gewefen, deſto mehr 
Derte man jet ihre Schbnheiten. Nach dem allgemeinen Urthei 
Italiener hat im mufifalifchen Ausdruck ihn niemand übertroffen; 
ie werfen ihm Die repetizloni, einen abgebrochnen Styl, und daß 
meilen den Gefang der Wirfung der Begleitung aufgeonfert habe, 
Außerdem erfcheint ihnen feine ganze Art etwas N und 
lancholiſch, welches vielleicht von feiner Körnerjchwäche herrührt. 
hat ihn wohl den Dominichino in der Muſſk genannt. 
Mericopen (griechiich) heißen die biblifchen Ctelfen, welch 
dem dffentlichen Gottesdienfte zu Vorleſungen vor dem Altar un 
Zerte der Predigten gebraucht werden, Die Auswahl derfelben f 
in den erfien Jahrhunderten der Willfür der Geiftlichen überlaffe 
weſen zu fenn, im 4ten Jahrhundert wurde fie auf die Fanon 
Schriften des alten und neuen Teſtaments befchränft und im Gren © 
hundert vom Papft Gregor dem Großen durch ein eignes Lectiong 
beftimmt, welches Carl der Große bei dem in feinem Reiche einge 
sen Homiliarium zum Grunde legte. Ihm verdanfen mir daher di 
alle Conns und Fefltage im Kirchenſahre vorgefchrichnen Evan, 
und Epifteln, welche Luther bei der Neformation für feine Parte 
behielt. Er fagt felbft, daß nur die Unmiffenheit der Geiſtlichen 
zeit ihn vermocht häste,, in dieſer Hinficht beim Alten zu bleiben, 
e3 gerade tiber dieſe Texte die meiſten Pofillen gab. Die refor 
Kirche hingenen ließ ihren Predigern ſogleich Die Freiheit sur Aus 
der Texte bei öffentlichen are pi und auch in der lutherifche 
man neuerdings Die Mängel jener alten Pericopenwahl ftarf genug em 
den, um, wie fchon gegen Ende des 18ten Jahrhunderts in Däne 
Würtemberg, Baden und einigen Eleinern deutſchen Staaten un 
Neinhards Antrieb für die Jahre 1010 und ıdıı auch im 
Sachſen geſchehen iſt, neunemählte Reihenfolgen biblifcher 
oder Texte liturgiſch vorzuſchreiben. Ueberdies ſind in Sachſen 
Wiedereintritt der alten Pericopen 1812 einige unzwecfmößige weget 
und in der neuen fächfifchen Agende fruchtbarere Texte an ihre € 
eſetzt worden. In wie fern der dem geiftvollen und ın der Bibe 
egung geübten Prediger allerdings läftige Pericopenzmang, 
die kirchliche Vorſchrift Über beftimmte Texte zu predigen, überl 
abzuſchaffen fen, läßt fich ſchwer enifcheiden. Noch giebt es Pre 
genug, die dieſe dem Geifte des Proteſtantismus allerdings angen 
Maßregel in Verlegenbeit ſetzen oder zu Miferiffen verleiten Fönnte 
inter allen zur Bemwerffielligung derfelben vorgefchlagnen Modificat 
cheing Die Einrichtung, daß jeder Prediger im Voraus jährlich 
albjährig von ihm felb gewählte Texte den Ephorien und Conſiſ 
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pt Yräfung einreiche und dann über Die genehmigten oder an der Stelle 
er vermorfnen eingefchalteten predige , den vorwaltenden Hedenflichfeis 
ten noch am beften zu begegnen. In der carholifchen Kirche aelten die 
alten Wericopen als Beſtandtheile Der Fiturgie am Altare noch unders 
ändert, jedoch hängt die mehrere oder mindert Sreiheit in der Wahl 
der Dredigtterte vom der Liberalität und Eonnivenz; der Blyhofe und ih⸗ 
ger Vicarien ab. 
Feritles, einer der berühmteften Staatsmänner Griechenlands , 
in deffen Zeitalter die Blüthezeit Der griechifchen Willenfchaft und Kunſt 
el, mar zu Athen geboren, und der Sohn des Durch den Sieg bei 
pEale über die Perſer bekannten Feidherrn Zanthippus. Er empfing 
ine liberale Erziehung, wie fie unter Den vornehmen Athenienfern ge⸗ 
wöhnlich war. _ Unter feinen Lehrern war auch ein gewiffer Danıon, 
per unter dem Schein, ihm Die Mufit zu lehren, ihn in der Politik 
interrichtete.. Ein andrer feiner £ehrer war ber berühmte Philoſoph 
inaxagetas, durch deſſen Lehrſtunden er mit den Erſcheinungen der Nas 
ir bekannt, und dadurch von Der Furcht und Dem Aberglauben Des 
zemeinen Volks befreit wurde. Auch ‚den Unterricht des Zeno von Elea 
jenoß er, eines berühmten Philofophen und großen Meifters in der Dis⸗ 
utirkunft. Unter fo ausgezechneten Lehrern erwarb er bei großen natürs 
ichen Anlagen und einem durchdringenden Verftande eine Erhabenheit 
ser Gelinnung und Stärke Des Charakters, wodurch es ihm gelang , 
ange Zeit eine fa unbefchränfte Gewalt über ein Voik auszuüben, das 
chmwerer als irgen ein andres zu beherrfchen mar. Perikles war durch 
eine Samilienverhältniffe mit der Ariftofratie verbunden ; aber theils wegen 
yer Eiferfucht, womit Der große Haufe diefe Partei betrachtete, in deren 
Händen die eigentliche Staatsgemalt ruhte, theils da der erfie Poften unter 
Sem Mdel bereits von Cimon eingehommen WAL, hielt er ſich gnfäng⸗ 
lich von den Angelegenheiten des Staats zurück, und bewarb fich Das 
jegen um die Gunft und Das Bererauen der Volkspartei. Das Betras 
zen, welches er annahm, mar dem Betragen Des Eimon ganz entgegen» 
Be Diefer wu fich glänzend und gefellig; er Dagegen vermied alle 
ähler und Dffentlichen Vergnügen, empfieng weder, noch machte 
e Defuche, erfchien nie anders Dffentlich als im Protaneum und in der 
Bolksverfammlung , und benahm ſich allenthalben mit Ernft und Würde. 
Da er nicht ein Mitglied Des Arcopagus ar, fo bemühte er fich, Das 
Anfehen deffelben zu fchmwächen, und trieb feinen Freund Ephialtes an, 
Bas MWolE eiferfüchtig auf dieſes Gericht zu machen, und ein Dectet zu 
ien, melches die meiſten Streitigkeiten die vor demſelben unter⸗ 
cht und entſchieden murden, andern Gerichtshoöfen übertrug. Seine 
amfeit war erhaben, würdevoll und kräftig, und er mußte da⸗ 
mit fo mächtig zu wirken, daß von ihm gefant wurde, er Donnere und 
line in feinen Reden. Mit großer Sorgfalt vermied er alles, was 
je Wolke mißfallen konnte , und wiewohl, er feine Reden nieder 
chrieb, bevor er fie hielt , fo fchien es ihm doch wahr cheinlich der Vor⸗ 
a Be, fie nachher nicht aufzubewahren. ° Die Geduld, mit der er 
eleidigungen iu ertranen mußte, mar feinem Emporfteigen günflig. 
Als ein Beifpiel diefer Herrfchaft über feine: Geftihle wird erzählt, Daß, 
ls er ein Abends aus der Bolfsverfammlung son einer gemeinen 
Bürger mit Schmähungen bis vor fein Haus begleitet worden, er einen 
Diener befoblen habe, eine ackel anzuzünden, und dem Mann heint 
leuchten. Nachden die Volkspartei die Anklage des Cimon bewirkt 
arte, wurde Ka zu einem der Richter ernannt, Er betrug ch ine 
hier mit vieler Mößigung, und forach von feinem großen Mitbür⸗ 
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ger mit der ſchuldigen Achtung. Die Verbannung ſeines Nebenhu 
eröffnete feinen ehrgeizigen Planen endlich ein freies Feld. Da €: 
das Volk gefpeift und gefleidet hatte, fo ferte Perikles es Durch, 
die Bedürftigen aus dem Öffentlichen Schag unterflügt wurden. 
dem Kriege, welcher 458 vor Eh. Geb. zwifchen den Athenienfern 
Lacedaͤmoniern ausbrach, gab fich Perikles in der unglücklichen Sch 
bei Tanagra den größten perfönlichen Gefahren Preis, und fiel 
darauf glücklich mit einer Flotte und einen Eleinen Heere in den | 
ponnes ein. Dem Volke zu fehmeicheln, das die Rückkehr des € 
münfchte, ſchlug er felbft einen Volfsbefchluß vor, wodurch derfelb 
rüicfaerufen wurde; ins geheim aber foll er mittelft feiner Schweſter 
Vebereinfunft mit Cimen getroffen haben, der sufolge der Oberk 
auswärts den Cimon, die Leitung der Stantsangelegenheiten uf 
aber dem Perikles überlaffen ſeyn follte. Durch des Cimon Tod 
wurde er vollkommen Herr von Atben; denn wiewohl die arifiofra 
Martei ihm den Thuchdides, des Meleſias Eohn, einen Anverwaı 
des Cimon, entaengeftellte, fo war diefer dem Perikles Doch zu v 
gewachfen, um ihm gefährlich zu werden. Bars Diebe ze 
aus der Meuferung des Thucydides über ihren Streit. felbfi be 
„Wenn ich ihn auch zu Boden werfe,“ fagte_diefer einft zu dem 
zanifchen König Archidamus, „ſo fagt er Doch, daß er nie Danieder 
en, und überredet felbft die Zufchauer, daß jie ihm glauben.” J 
ann Verifles darauf, die Aufmerkfankeit des Volks zu befchä 
entmeder Durch Ausfendung neuer Colonien oder durch Ericgen 
Unternehmunger,. Durch Die großen dffentlichen Werke, Die er ei 
gen ließ, fchmeichelte er der Eitelkeit der Athenienfer, indem er 
durch ihre Stadt verfchönerte, und befchäftigte zugleich eine Men 
Arbeitern und Künfilern. Um die Koften diefer großen Unterne 
nen beftreiten zu Eönnen, ließ er den üffentlichen Schatz © 
lands von Delos nach Athen bringen, und wußte Diefe Treu 
durch die Erklärung zu rechtfertigen, Daß, da Diefes Geld zur Bei 
digung grgen die Barbaren erhoben worden, die Athenienfer aber I 
ihre alleinigen Anftrengungen Diefen Zweck erreicht hätten, die Bei 
deten auch Fein Recht weiter hätten, nach der Verwendung Des 
zu fragen. Seine perfonliche Rechtfchaffenheit in allen Geldangel 
heiten war über jeden Argmohn erhaben, wovon ein merfwürbiges 
piel angeführt wird. Während einer Unternehmung gegen Euböi 
en tie Lacedämonier als Bundesgenoffen der Megarenier in Attica 
erifles wußte Diefen Angriff durch Beſtechung des Vormundes 
partanifchen Königs abzumenden. Als er nachher Nechnun 
este er die Summe von zehn Talenten zu einer geheimen, aber n 
chen Ausgabe. an, und Die Athenienfer begnügten fich Damit, ohne 
tere Auskunft zu verlangen. Da er von den Seindfeligfeiten gegen 
böa nicht abließ, fo machte er fich endlich gan; sum Herrn *— 
tigen Inſel (447 vor Chr. Geb.); bald darauf ſchloß er einen RS: 
fillfiand mit den Spartanern auf dreißig Jahre. Die Macht des gi 
Haufens zu befcehränfen, die er bisher Immer mehr und mehr erw 
hatte, feßte er die Erneuerung eines alten Gefees Durch, nach we 
nur der Eohn eines Bürgers und einer Bürgerin von Athen wied 
einen athenienfifchen Bürger gelten follte, und ließ dem gemäß 
Menfchen, Die bisher frei geweſen waren, als Sclaven verkaufen. : 
andlung ‚ —— erikles großen Einfluß bemeif’t, hatte 
weiſel den Beifall der Mehrzahl unter den Bürgern, deren 
urch diefe Verminderung ihrer Zahl —J Den —— 
den Spartanern benutzte Perikles, um die Samier zu bekriegen 
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‚or Chr. Geb.) Fu dieſem Seriege ſoll er zum Theil durch die Aſpa⸗ 
iq bervogen worden ig über den Grund diefer Behauptung, fo wie 
ber Beider Verhältnig haben wir unter dem Art. Afpafta geſprochen. 
Die Unternehmung gegen Samos, auf welcher Aſpaſia den Perifles 
hegleitere,, endigte mit der Unterwerfung der Inſel und der Wicderhers 
* der demokratiſchen Regierung auf ihr. Die Samier empörten 
ich bald darauf, und vertrieben die athenienfifche Beſatzung, wurden 
ıber durch eime Niederlage zur See und durch die Belagerung ihrer 
Stadt aufs neue von Perikles zur ünterwerfung gezwungen. Bei feis 
ver Rückkehr hielt er zu Athen jene berühnte Trauerrede zum Andens 
sen der Gebliebnen, welche von feinen Landsleuten mit fo großem En⸗ 
hufıasmus aufgenommen wurde, daß jich die Frauen um ihn drängten 
nd fein Haupt mir Kränzen chmückten. Als endlich in dem Kampf 
ser Darteien Thuchdides zur Verbannung verurtbeilt morden , wurde 
as Anfehn des Perifles noch überwiegender, bis endlich die Eiferfucht 
er Athenienier ermwachte,, welche die ee jegt nicht mehr heaten, 
ie ihnen die Ereigniffe vor Ausbru des peloponnefifchen Kriens erbff⸗ 
et hatten. Einige feiner Freunde wurden verfolgt: Anaxagoras fein 
serehrter Lehrer warde der “rreligion beichuldigt ; Afpafia wurde bffent⸗ 
ich menen ıhres Verhältniſſes zu Merikles angeklagt. Er felbfi führte 
pre Sache, und fühlte fich Davon fo ergriffen, daß er obne Rückficht 
uf feine Würde Thränen vergoß. Er bewirkte ibre Los prechung, den 
Anaragoras aber entzog er dadurch den An riffen feiner ‚Feinde, daß er 
hm unter feiner eignen Begleitung aus Attica führte. Als die Spar⸗ 
'aner, welche fich der Eleinern griechifcehen Staaten annahmen, ihre 
Forderungen, Ddiefen den zugefügten Schaden zu erfegen, nach Athen 
elangen ließen, unter Androhung eines Kriegs auf den Weigerungss 
all, überredete Perifles die Athenienſer, die Bedingungen zu verwer⸗ 
en, und murde Dadurch der Urheber des langen umd verderblichen pelos 
onnefiichen Kriegs, von welchem mir in einem eignen Artifel geipros 
hen haben, ein Betragen wird von Einigen dem Beſtreben zugefchries 
den , er gandsleute fo viel möglich zu befchäftigen, um ihnen Feine 
zeit übrig zu laffen, auf die beabfichtigten Anklagen feiner Feinde zu 
achten. Wahrfcheinlicher jedoch iſt 8 daß Perikles, von feinen ſtol⸗ 
er Begriffen von der Hoheit und Würde Der athenienfiichen Republik 
e —— ‚ darauf drang, nichts zu bewilligen, befonders da jein eige 
ſehn dadurch zu Grunde gerichtet worden wäre. Als der Krieg 
im % 431 begann, mar Werifles der Meinung, Daß die Athenienſer 
die Bertheidigung ihrer ändereien aufgeben, und ihre ganze Aufmerks 
amkfeit auf die Befeftigung der Stadt und Ausrüftung der Flotte wen⸗ 
follten. Dem gemäß ließ er, als ihm der Oberbefehl übertragen 
worden, das überlegene Heer der Spartaner und ihrer undesgenoffen 
shne Widerftand, trog des Murrens der Arhenienfer, big Acharnd in 
Attica vorrücken; aber er fchickte zu derfelben Zeit eine furchtbare Flotte 
nach den Küften des Pelovonnefus , nach Locris und Aegina, welche 
die in Attica begangnen Plünderungen doppelt rächte. Nachdem aber 
die ei jich zurückgezogen hatten, machte er felbft einen Eins 
fall in das Gebiet der Megarenfer, welche die Haupturfache des Kriegs 
waren. Am Schluife dieſes Seldiugs hielt er mit hinreißender Bered⸗ 
famfeit auf die in Dienfte Des Vaterlandes Gebliebenen eine Rede. Im 
nächften Jahre brach die denkwürdige Peſt in Athen aus, die fo ſchreck⸗ 
iche Ver Bun anrichtete, daß Perifles feines ganzen Muthes be 
durfte, dich felbft und feine Landsleute aufrecht zu erhalten. Lim ihre 
Aufunzerkfamkeit zu beſchaftigen, machte er eine große Rüftung, und te 
—* damit nach Epidaurus; aber die Sterblichkeit unter feinen Trup⸗ 
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pen hinderte ihn, irgend etwas wichtiges auszuführen. - Er Echrte mu 
einer geringen ——* zurück, und mußte wahrnehmen, daß es un⸗ 
möglich fen, den entmuthigten Athenienſern Vertrauen einzuflbßen. Er 
verlor das Commando, und mußte, ohne daß ihm ein — Ver⸗ 

brechen wäre zur Laſt gelegt worden, eine Geldſtrafe bezahl | 
aber rief ihm mit gleichem Leichtfinn das Volk wieder an die 


fach 


en. 
der Gefchäfte zurück, und ertheilte ihm eine größere Gewalt , als er 
zuvor * en. Seht aber, mo die Sorgen für den Staat ihn fo, viel⸗ 
befchäftigten, trafen * auch noch häusliche Sorgen, um 
Geiſt niederzubeugen. Ge 
alt mit ihm gelebt hatte, ſtarb an der Peſt; die 


n ältefter Sohn reg der in Zwie⸗ 
t 


be Zodesart raffte 


Feine Schwefter und viele feiner nächften Verwandten und Freunde weg; 
uletst farb auch Paralus, fein einziger re noch übriger Sohn von 


einer erfien Gattin. Diefer — zwang 


tröften,, widerriefen 
tigen Kinder, und 


m Thränen ab. Ihn 
die Athenienfer fein eignes Gefe gegen die halb 
fo trug er feinen mit der Alpalıa gejeugten 

r 


in die Bürgerlifte ein. ber feine Kraft war gebrochen. (Er pe 
eine fchleichende Krankheit, die feinen Körper und feinen Geift aufs 


Er farb im Aöften 
Geb. 429. Als er 


ahre der 87ſten Olympiade oder im Jahre vor Chr, 
I Serben er ‚und fein Zeichen r — mehr 


an ihm erfehien, gedachten feine das Lager umringenden Freunde un⸗ 
ter Wehklagen feiner großen Thaten; er aber raffte ſich plöglich auf und 
te ihnen: „In diefen Dingen find mir andre ge eich, aber zu beſon⸗ 


a 
Ber Ruhme rechne ich mir's an, daß nie ein 


henienfer durch mich 


in Trauer verſetzi worden.” — Athen verlor in ihm —— aus 
netſſen Bürger, dem, wenn auch ſtrenge Tugend, doch Seelen 
nicht abzufprechen ift. Seine Erziehung hatte feinen Geift au t, 
und über die Vorurtheile feines Zeitalters erhoben. Seinem Waterlande 
Das Uebergewicht über alle griechifchen Staaten zu * affen, war 

ge 


Befireben, und wirklich behauptete Athen, fo lan 


efer große Bur⸗ 


” ihm vorfiand, nicht bloß in geiftiger, fondern auch in pol 
hefficht den erfien Rang. Ihm verdankt Athen feine fchbnften 

den, das Parthenon, das Ddeum, die Vorhalle der Burg, die große 
Mauern umd zahlreiche Statuen und andre Kunftwerfe, von deren Wolle 
kommenheit die vorhandenen — uns einen Begriff geben. Die 


rikles Zeit zuſammen. 


Sluthe der griechiſchen Kunſt, das Zeitalter des Phidias, fiel mit 
’ f Eu mit Perikles Ss der Dear de 


fchönften Periode für Athens Kunft, Wiffenfchaft und Ma 
bunden, und trifft ihm der Vorwurf, daß er Athen an dem Alba 
geführt „ben es herabftürzen gl o gebührt ihm auch das Lob, vieh 
azu beigetragen zu haben, daß es in peiftiger inficht für — 
Königin aller Staaten des Alterthums blieb und auch für ung — * 


eriode. 


Das Wort Periode bedeutet nicht bloß einen 


Orts, 
Zeitfreis, und den von demfelben eingefchloßnen 


eitraum, daher wird ein größrer Zeitraum in mehrere Zeitabe» 


Bi auch einen 


chnitte getheilt, 
raucht das Wort 


die ebenfalls Perioden —— In dieſem J 
der Afironom und der Chronolog; jener, um Das 


Wiederkehren einer und derfelben Freisförmigen —— auszudrücken, 
eje 


dieſer um einen Cyclus von mehrern 9— zu 


chnen, der 


den 
Kreislauf des gr mit den Mondwechfeln in Harmonie bringt. ae 
t 


Aſtronom verſt 
von 27 Tagen 7 © 


rückt, wieder bei denfelben Firfternen anfonımt. 


t daher unter dem periodifchen Monat eine 3 


tunden 43° ı1°, nach melcher der Mond, indem er 
n der Ehrono 


täglich etwa um ı3 Grad am Himmel von Abend Morgen si 


aber Eonnten richtige Zeitfreife erfi Dann gefunden werden, als die A 
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mie die wahre Bewegung der Weltkörper in ihren negenfeitigen Bes 
iehungen erfannt rg Daher ift die Chronologie der alten Völker 
ehr verworren. Die berübmteften Perioden der Griechen waren; Der 
jährige Cocius des Meton von dggo Tagen, nach welchen fie feit 
2 vor Chr. Geb. ihre aftronomifchen Ealender verfertigten, die im J. 
30 aufgeftellte Periode des Kalippus, oder die poche des Alte 
ander , melche 76 Jahre meniger einen Tag zufamnıenfaßtes die noch 
ollfonımnere bipparchifche Periode vom 304 Jahren, welche das 
ropifche Sonnenjahr nur um 6 Minuten 26 Secunden zu lang annahm. 
die von Jofeph Scaliger erdachte, fogenannte julianifche Periode, 
in Zeitfreis von julianifchen Jahren, follte die verfchiednen Bes 
echnungen des Jahres der Geburt Ehrifti feit Erfchaffung der Welt 
nit einander vergleichen. Nach Ablauf derfelben erneuern ich zugleich 
‚ie drei chrenologifchen Enkel, der aBtährige Sonnencykel der ıgjährige 
Mondepfel und der aslährige Smdictionschkel. Das Jahr ber Geb. Ehr. 
nder P. I, ift 4714. Gie wird nicht mehr rg da man jeht 
ach Jahren vor und nach Sen Geburtzählt. in der Gefhichte 
zeichnen Perioden ee. chnitte, welche durch Epoche machende 
Begebenheiten, d. i. folche, die einem Zeitalter eine eigenthümliche Ges 
alt geben, beſtimmt werden. Die Univerfalgefchichte kann ſynchto⸗ 
iſtfch nur nach verftändig abgegranzten Perioden, deren jede Das 
ichtig componirte Gemählde eines Zeitalters, oder die Darftellung des 
"harafteriftifchen eines gewiffen Zeitraums , kepn fol, vorgetragen wer⸗ 
en. Die Alten erzählten die allgemeine Gefchichte ethnograpbifih, dann 
hronologifch und annaliftifch. Nach Sahrhunderten, und mit Abfchnite 
en in jeden Kahrhundert , ordneten den Stoff der Weltgefchichte Leon. 
Ifferhaus'in feinem ſchatzbaren Compendium Historiae universalis, 
„ Schrückhlil, L. 1778, 11.8.5 Boffuet in feinem Discours sur 
'histolre universelle u. A. m. QUllein die hiftoriiche Kunſt gibt ber 
Methode den Vorzug, welche die allgemeine Geſchichte ſowohl als die 
Specialgefchichte nach Perioden, oder nach Zeiträumen, die durch wich» 
ige folgenreiche Begebenheiten gefchieden werden, vorträgt. Diefer Mes 
ur find gefolgt: Voltaire in feinem Essal sur l’bistoire generale; 
Nillot, Eondillac, Gatterer, sa er, Kemer, Eich 
sen, Wachler und überhaupt Die vor glicheren neuern Hiftorifer. 
Die Kunft beſteht in der richtigen Sefftellung Der Perioden nad) uni⸗ 
erfalbiftorifchen Blicken, und in der Anordnung des Stoffes nach dem 
Sharakter jedes Zeitraumes, Bei der Abgränzung Der Perioden der Unis 
erſal muſſen die Zeitpunfte, auf welche in mehreren Theilen 
ver — — folche Begebenheiten fallen, Die einen neuen Zus 
inge herbeiführten, vorzugsmeife als Scheidepunfte gusgeho⸗ 
en werden. Alnter den Begebenheiten aber verdienen Die Den Vorzug, 
velche aus der Größe guter Menſchen hervorgegangen find. Denn große 
Männer ‚find der Leitftern der Volker und der Menfchheit. Jahrhun⸗ 
jerte erfreuen fich ihres Glanzes, und zahlreiche Geſchlechter folgen Den 
veuen Durch fie beleuchteten Bahnen. Jeder wahrhaft große Mann 
nacht Epoche in der Weltgefchichte. Der Sefichtspunft der Eultur und 
er ——— Freiheit/ in wie fern beide durch Religionsftifter und 
Hefegeber vorbereitet, aus dem Ackerbau und Dem Eigenthum, aus 
ver Kunft und der Wiffenfchaft, aus dem Handel und dem Nationals 
inn der Wölker erblühen , ift unigerfalbiftorife wichtiger, als der Ge⸗ 
ichtspunft der Macht. Es gibt noch Feine Univerfalgefchichte , deren 
Keriodenbau biographifch angelegt wäre. Bredom hatte den Plan dazu 
vfaßt. Doch bat ko gute Hiftorifer in 2. Eompofition bald — 
aid weniger, mit fichtbarer Vorliebe zur iograpbifchen Gefialtung fein 
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nes Kunſtwerks fich hingeneigt. — Die gemdhnlichfte Periodenfeius 
der Umiverfulgefchichte beruht auf der Abtheilung in die alte, mitt 
lere und neuere Gefchichte. Nicht die Geburt Ehrifti, fondern 
der Urfprung der aus den Trümmern des römifchen Reichs und aus der 
Volkerwanderung hervorgegangenen europäifchen Völker und Staaten 
trennt Die “alte und neue Sefihichte. In legterer fcheider die mittlere 
Zeit von der neuern die Entdeckung des Seewegs nad) beiden Indien 
und der auf den willenfchaftlichen Aufichwung der Geifter gefolgte u 
lere Zuftand Des europäifchen Gefammtlebens. Columbus und Eon 
festen Europa in den Mittelpunft der Belt: dies bilder den Umfang 
und den Inhalt der neuern — olgende Abgraͤnzung der ein⸗ 
zelnen Perioden, deren Grundlage die jedem Zeitalter durch große 
Männer gegebene eigenthümliche Geftaltung iſt, ſtehe hier fatt anderer, 
die aus den Gefchichtsmerfen befannt genug find. Die Urgeit, oder 
die Gefchichte der Erde vor den Fluthen, if ein leeres Blatt in 
der Gefchichte; doch ift die Erde font eine Hieroglyphe, welche Die Phy⸗ 
ifer zu deuten und mit den mo den Urkunden zu’ vereinigen fuchen, 
ie erfte Periode beginnt daher feit den Fluthen, und umfap 
die mythiſch⸗hiſtoriſchen Zeiten bis auf Mofes und Cadmus, 
1500 vor Ehr. Geb. In der zweiten Periode, die zehn Jahrhundernt 
umfpannt, dDämmert aus Sagen der Heldenzeit dag Licht der 


auf. Mittel-Afien erleuchtee Zoroafter; über Europa geht Das bo» 


merifche Geftirn auf, und Solon gründer Die Erhebung der 
chen zur Eultur und Freiheit. Mit dem J. 500 hebt die dritte an, 
der Das erfie Zeitalter der Europäer. Gntfcheidend für die Selbfitän 
digfeit unferes Welttheils ward der Brand von Sard es im 5. 500, 
und enticheidend für das Staatenfchickfal überhaupt die Dietatur in 
Rom, welche um diefelbe Zeit entftand. Perikles und Sofrates 
geben ihren Namen diefem Zeitalter, welches Das J. 300 von der vierte 
ten Periode fcheidet. Denn i. J. 301 brach Aleranders Univerfalmos 
narchie an einen Tage bei Ipſus in drei XVBelttheilen zufammen, umd 
in Rom ftellte das ogulnifche Geſetz die bürgerliche Gleichheit fe. Die 
Menfchbeit aber, zu deren Gemeingut in Europa Sofrates Die Idee ers 
ob, durchmanderte eine lichte Bahn von den Schulen des eig yras 
n Groß» Griechenland von 500 an, big zur Gründung der ftoifchen 
Schule um 30. , So ward Europa das Herz der MWeltgefchichte, Sn 
der vierten: Periode tritt Rom auf Italiens, Carthago’s und Grite 
chenlands Nacken, und beherrſcht die Welt. Käfar lebte. Doch tra 
erfi nach Augufis Tode (im 3. 14 nach Chr. Geb.) unmittelbar m 
Vollendung der römifchen Weltherrfchaft, an die Stelle der Frei | 
Torannep eines Einzigen. . Aber mit Fiber, der die Menfchheit fchäns 
det, erfchten zugleich ihr Erlöfer, Sefus Chriſtus. Co beginnt D 
ünfte Periode. Don ı4 bis 756 nach Chr. Geb. erſchüttert | 
röge und Roms Fall die bekannte Erde. Die Antonine und Die At 
tila’s , welche Gegenfäge! Mahomet, das größte Meteor des D 
— Aber erſt Pipin_der Kleine entſcheidet Roms Untergang, 
Etadı der Caſarn. Ihr Schatten meilt nur noch an dem Bosphorus; 
Nom wird jest Die Stadt der Kirche, ine neue Iniverfalmonarchi 
beginnt, die der Meinung; zugleich vollendet der Drient eine Dreifar 
Weltherrſchaft, die der Waffen, der Meinung und des Wiſſens im 
Chalifate der Abafliden. Darum eröffnen Pipin, der Papft und 
der Gerechte die fe chste Periode von 756 bis 1096. Earl der Große 
erichlittert und ordnet Europa. Wunderbar leuchtet in der Dunkelheit 
des fcholaftiichen Mittelalters die geiftige Eultur der Araber; doch bleibt 





| 


der Drient vom Decidens gefchieden. Aber mit der fiebenten Periode, 
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em — der Kreuztüge, 1096 bis 1315, wird Alles anders. Dort, 
n Siße der Chalifen,, bricht Rohheit herein mit dem Waffendespotis— 
ius der GSeldfchufen, welchen der Mongole und der osmanifche Türke 
ach Europa zu tragen fich erfühnen. Hier entfaltet fich die zarte Blume 
es Ritterthums und der romantifchen Poeſie. Zugleich bluͤht der Hans 
el in Stalien und Deutfchland auf, und mit ihnen die Freiheit der 
Städte und der Gebirge Helvetiens. Aber Die Staatskunſt der Päpfte 
iegt über die weltliche Macht, bis diefe am Ende der Periode fich aufs 
eue zu erheben trachtet, unterfiüst Durch dasrdmifche Recht. Dadurch 
vard Das achte Zeitalter, Das der Mediceer, vorbereitet. In Diefer 
deriode von 13515 bis 210 entzündet ſich der Muth des europäifchen 
Beltgeiftes an dem Lichte der Kunft und Wilfenfchaft. Er maltet auf 
em RBeltmeere, doch trüben den Glanz diefer Jahrhunderte die wilden 
Briumpbe der Osmanen und die araliftige Politik einzelner Fürften, 
ren Dpfer Griechenland und, Italien wird. Nun entbrennt in der 
ıeunten Periode, von 1519 bis 1648 , der Kampf des Nechts, mit 
ver Gewalt, des Gbttlichen mit denn Menfchlichen. Die Freiheit des 
Slaubens ringe mit dem efuitismus, und das Staatsrecht der Völker 
nie der Willkür und den Leidenfchaften der Könige. In diefem Kams 
‚fe wird Deutfchlands Nationalfraft gebrochen. Seitdem drückt auf 
uropa, das ohne Kern und Mittelpunkt die fefte — des Gleich⸗ 
—— verloren, die Laſt ſtehender Heere und Frankreichs Staatskunſt. 

um herrſchen in Europa, während der zehnten Periode, von 
ı648 bis 1740, franzöfifche Eprache, Sitten und Waffen. Gegen diefe 
derrfchaft tritt Großbritannien in Die Schranken, und in Rußland er 
vacht, geweckt Durch europäifche Lichtfunken, der Geift des flanifchen 
Bolkthung. — Doch Deutichland ftellt fich aufs neue, ermuthigt durch 
Friedrih und Joſeph, und durch geiftigen Auffchwung, felbitftändig 
wiſchen den Willen und den Norden. ies iſt das eifte Zeitalter, 
von 1740 bis 1790. Der Weſten altert, der Norden übt unter Catha⸗ 
tina übermüthig feine Jugendkraft, und dem eıteln, flolzen, überreifen 
Europa tritt kühn und befonnen gegen über das freie Amerifa. Da bricht 
im zwölften Zeitalter die alte Ordnung der Dinge in Europa zuſam⸗ 
men. Frankreich vermildere. An das Steuerruder ftellt fich der Dritte; 
der Spanier ermannt ſich; endlich hemmen nordifche Kraft und deutfches 
Gemüuth und mächtiger als beide die Allgervalt der Tdee, dasgallifche 
Unmefen, und ein neues Zeitalter Dämmert auf vor unfern Augen. In 
diefer Periodenfolge fieben al? Herven und Bildner ihrer Zeit, in 
den Vorderreihen der Handelnden, zwölf verfchievene Gruppen. 1. 
Noah, —— J Moſes, Cecrops, Cadnus; IE Zoroaſter, Homer, 
Locurg/ Solon, Pythagoras, Confucius, Cyrus, Brutus; ILL. Leoni⸗ 
das, Themiſtokles 4 Cimon, Epaminondas, Herodot, Perikles, Sokra⸗ 
tes, Timoleon, Alexander, Camill, Die Decier; IV. Philopömen, Han⸗ 
nibal, Eato, die Scipionen, Polybius, Mithridates, Eaͤſar, Cicero, 
Dirgil, Livius, Agrippa, Herrmann, Johannes, Auguſtus; V. die Apo⸗ 
fiel, Trajan, die Antonine, Plutarch, Tacitus, Conſtantin, Theodos, 
Arius und Athanaſius, Oſſian, Theodorich, Belifar, Mahomet, Carl 
Martell, Bonifaz, Pipin, (Iwar Widfani, eine nordiſche Nebelgeftalt) ; 
VL Earl der Sranfe, Harun, Alfred, Heinrich I., Canut, Kobert 
Guiscard, Wilhelm der Eroberer, Wladimir, Gregor VII.; VII. Gott» 
fried von Bouillon, Bernhard von Elairvaur, Heinrich Dandolo, Lud⸗ 
wig IX., Hermann von Salza, Ynnocenz ILL, Friedrich L., IL, Sas 
ladin, Dſchingis ⸗· Chan, Rudolph von Habsburg, Philipp der Schöne, 
Dsmar, Stauffacher, Fürk, Melchthal, Wolfram von Eſchenbach, 
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Dante, VELL, Cosmus und Laurentius die Mediceer, ———— 
Berchthold Schwarz, Timur, Ismaci Schah, Babur, Mahomet IL, 
van MWafiljewsitfch , Heinrich der Seefahrer, Gama, —*— 
olon, Magellan , Gorttj, gerdinand der Gatholifche, Zimene;, Wir 
clef, Huß, Petrarca, Laurent, Balla, —— Reuchlin, Macs 
iavelli, Marimilian I, Rafael, Dürer; IX, Carl V,, ran L, 
oliman, Morig von Sachfen, Guſtav Wafa, — Luther, Ziwingli, 
Ealvin, Melanchthon, Erasmus, Eopernicus, Arioft, Taffo, Jan. 
— Heinrich IV., Elifabeth, Wilhelm von Dranien, Guflav ds 
Nichelieu, — Lamoens, Baco, Shaffpeare, Kepler, Hugo Groot, 
Eorneille, Galilei, Dpis; X. Crommell, Sriedrich Wilhelm, der 
Ehurfürk, Ludwig XIV., Eolbert, Wilhelm ILL, Peter L,. | 
don Saboyen, Walpole, — Aureng Feb, Nadir Schab, — Gueri 
ungend, Racine, Moliere, Milton , Newton, Leibnig, Zenelon; XL 
Friedrich II, Maria Therefia, Joſeph IE. en „Franklin, 
atharina IL, Chatam, Pombal, Kaunig, Potemkin, Hnder Alp, 
ouffeau, Montesquieu, 


— Eoof, Niebuhr, Voltaire, R 

felmann , Lefling, Lavoifier, Herichel, Klopfiod; XIL, 
Siehes, Carnot, Napoleon, Moreau, Touflaint, — vitt/ 
Rüellinpton , Caſtlereagh, — Alerander I., Fran; II., Friedrich 

belim III, Louiſt, — von Stein, Blücher, Hardenberg , Erjberiog 
Earl, de In Romana, Kant, Forſter, Gibbon, Herder, Schiller, Wie 
land, Gothe, Alerander von Humboldt, Dlbers, Gauß, Heeren, Ves 
ſtalozzi, Campe, Mozart, Haydn, Arndt u. X, m. Mufapha Bais 
raktat, — Kien Long. K. — 

Periode bezeichnet in der Chronologie daſſelbe, was Cyklus 
d. Art.), und zu den unter Hy Artikel ſchon erwähnten Perioden 
noch hinzuzufügen die römische Zinsperiode oder der Imdica 
tionschEel, eine Periode don 25 Jahren, deren Urfprung 
recht befannt iſt und von denen der Ofiertag der erfien auf 3 Sabre 
vor Chr. Geb, geſetzt wird. Die Zahl, welche das mie vielte ger Dies 
er Periode anzeigt, heißt Die NömersZingzsahl oder Indictiom, 

ie zalaniie Periode von 7980 Jahren if ein Product der Zal 
len 28, 19 und 15 der Sonnen, Monds und Indictionschkel, 
28 Mal. ı9 oder 532 Jahren Eehren die Neu» und DVollmonde in ders 
[EIER Drönung auf denfelben Monats⸗ und Wochentag des julia 
‚Ealenders zurück, Diefe Periode heißt die große D fierperiode ode 
bie victorinäfche oder Dyonififche auch DioEletianifche 
riode, Die Periode des Methon if Die agiährige a 
von Kalippus durch Hinjufügung einiger Abgleichung verbeffert u 
als Ealippifche Periode auf 4 Mal ıg oder 76 Jahre gebr 
wurde. Hipparchus nahm Die methonfche Periode 16 Mal oder 
Ealippifche 4 Mal, und machte daraus eine Periode don 304 tie 
Dir jüdifche Geſchichtſchreiber Jo fephus redet noch von einer iãh⸗ 
rigen Periode, die er ein großes Jahr nennt. C, 

Periode (griechifch Periodos, Iateinifch perlodus, ambitus ver 
borum) in der Lehre vom Styl, eine Reihe in fich sufammenhängender 
und zu einem fchönen Ganzen verbundener Sähe. Die Erklärung des 
Arifioteles, nach melcher fie eine in fich felbft beginnende und endende 
Rede iſt, if augenfcheinlich zu weit, indem dann jeder einfache Gaß 
chon eine Periode bilden würde, was nicht nur mit der einmologifchen 

edeutung des Wortes (es bedeutet im Griechifchen * einen 
Um weg Umfchweif) fondern auch nıit den genauern Erklärungen ame 
deret alten Rhetoren, wie des Cicero und Quintilian, im 
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Miderfpruche ſteht. Diefen zufolge entſteht eine Periode durch Erweite-⸗ 
—* zuſammengeſetzter und ausgebildeter Saͤtze, indem man die jur 
Erläuterung oder nähern Behitmmung deffelben erfoderlichen Neben⸗ 
oder * enſätze beifügt, doch fo, Daß ſich alle zu einem fchönen, 
gliederreichen Ganzen an einander reihen und verfetten. Die allgemei- 
nen logifchen Verhältniffe der Sätze Echren auch in den Perioden wie» 
der, und mie jene bald eine Wergleichung, bald ein Verhältniß von 
Urfache und Wirkung, bald eine Bedingung, bald einen Orpenfan u. ſ. w. 
bezeichnen, fo find auch dieſe bald comparativ, bald caufal, bald condi⸗ 
Yitional,. .. adverfativ u. f. m. Wie fie aber auch heifen mögen, fie 
nüffen ſich alle durch grammatifche und logiſche Richtigkeit dem Were _ 
tande, fo wie Durch einen gefälligen Rhythmus dem Gchönheitsjinn 
‚mpfehlen. Se ſchwieriger es num für fich fchon iſt, eine größre Ans 
ahl in einander gereihter Vorftellungen mit einem Dale zu überfehen 
ınd je häufiger Die oft fo vermickelte Ineinanderbildung der Glieder eis 
ıer Periode zu Zweideutigkeiten und Dunkelheiten veranlaffen Fann, um 
o forgfältiger hat man fich beim Bau derfelben der Klarheit zu 
efleißigen, Die ja ohnehin das erfie Erfoderniß jeder ſtyliſtiſchen Dar⸗ 
kellung iſt. Zu dem Ende muß zuvbrderſt alles ausgefchieden bleiben, 
oas in Feiner innern und nothiendigen Verbindung mit Dem Hauptges 
vanfen. ſteht. Denn alles, was als fremdartiger Theu fich eindrängt 
ind fo die Einheit verlegt, zerſtreut die Aufmerkfamkeit und ers 
chwert eben dadurch das Verfändni. Zu viel Öleichartiges hingegen, 
“ einen Punkt zufanmengedrängt, ermüdet das Gedächtniß;_ es iſt 
aber je: ndthig, daß die Periode in Hinficht ihrer Länge fich in« 
wrhalb gewiſſer Gränzen halte, Genaue Gränzlinien laffen ficy jedoch 
ier nicht ziehen. Die Kegel, die Cicero gibt, daß eine Periode nicht 
ie Länge von vier Herametern überfchreiten dürfe, genügt cben fo we⸗ 
ig, als Die andere, daß fie gerade nur fo Lang feyn dürfe, um ohne 
erfchöpfung der Stimme in einem Athem gefprochen werden zu Fönnen. 
R fie nur fonft richtig gebaut, fo gewährt fie ohnedies fchon der 
timme Ruhepunkte genug, und enthält fie, wie oben erinnert worden, 
ur einartige Vorftellungen, fo wird es dem geübten Lefer nicht ſchwer 
erden, zu folgen und jich beim Anfang des — die Ideenreihe 
es Vorderſatzes lebhaft zu vergegenwärtigen. Ein kurzer gedrän 
er Ausdruck gehört unſtreitig zu den Vorzůgen einer ſchoͤnen Schrei 
rt überhaupt, und auch Die Periode foll alles Müßige von ſich ent 
ent halten. Aber die Sparſamkeit darf nicht in Kargheit ausarten, 
nd Wortgeiz ift eben fo —— ale Wortverſchwendung. Nur zu 
iſt, was man Praciſion des Ausdrucks nennt, Künftelei, nicht ſelten 
we Eigenthümlichkeit fremder Sprachen nachgebildet. Es mag gut 
yn und mit dem Geifte unfrer fügfamen Sprache ſich mohl vertragen, 
urch Aufnahme diefer oder jener fremden Eigenthümlichfeit unirer 
rofa aufzuhelfen und ihr fo zu geben, was ihr an Kunft und Würde 
och abgeht ; aber es Darf Dabei die eigne Se ———— nicht verlo⸗ 
n gehen, noch, mie oft geſchieht, Die Deutlichkeit und Leichtigkeit der: 
Jarftellung darüber vernachläfligt werden. Uebrigens laſſen ſich noch 
Igende Regeln für ben Periodenbau aufftellen: ı. die Hauptvorftelung 
uf fo gepelt ehn, daß fie vor den übrigen bervortrete, während Die 
ndern Nebenvorſtellungen ich nach Maßgabe ihrer größern oder gerin» 
rn Wichtigkeit ihr anreihen; a. zwiſchen dem Vorder⸗ und Nachſatze 
uß ein gewiffes Ebenmaß Statt finden; 3. Die untergeordneten Saͤtze, 
ren einer immer zur mähern Beftimmung des unmittelbar vorherge⸗ 
nden dient, dürfen nicht unndthig gehäuft fepn; 4, In der Anordnung 
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der einzelnen Borftellungen muß eine gewiſſe Gtufenfolge, ein Fortfchrefs 
ten don dem Unbeftinmtern zu dem Beſtimmtern, von dem Schwaͤchern 
u den Starkern, von dem Unmichtigern zu dem Wichtigern Statt fins 
en, fo daß das Stärffte und Bedeutungsvollfie bis zum Schlnjfe aufe 
glrart wird, Aber nicht genug, Daß die Periode Durch jmecmäßige 

erbindung einzelner —— dem Verſtand zuſagt, fie ſoll auch 
dem Dhr gefallen. Die Glieder derſelben muſſen daher nach to» 
nifchen Gefesen an einander gereiht werden, fo dah fie in ihrer Vera 
bindung einen angenehmen Eindruck auf den Gehbrſinn herborbringen, 
—— müſſen demnach alle ſolche Wörter vermieden merden , Die 
as Dhr auf irgend eine Weiſe beleidi en (Geſetz der Euphonie), 
Selb» und Mitlauter müffen mit Berückjichtigung des Wohllauts ges 
wählt und forgfältig geaied! ſeyn und fo auch ganze Wörter, mit > 
her Sorgfalt ausgewählt, zu einen wohlflingenden Ganzen fich verbin« 
den. Ro aber die Wahl nicht frei fiebt, da werde menigfiens dem härs 
teren, mißfälligern Worte ein fanfteres, gefälligeres beigefellt. Bor 
allem aber werde durch ee Mifchung der Längen und Kürzen ein 
ewifles Ebenmaß erzeugt, das, gleichweit entfernt von Megellofigkeit und 
ets wiederkehrenden versartigen Gleichmaß , ziwifchen beiden Die Mitte 


rus ift für Die Profa das, mas für die Pocfie das Wersmaf if. Es 
laffen fich für denfelben nur menige alfgemeine Regeln aufftellen, deren 
Anwendung auf befondre Fälle dem gefunden Gehöre und richtigen Ges 
fühle eines Jeden überla 
maßigteit (Symmetrie) der einzelnen Eäpe einer Periode gefagt 
worden ift, gilt aud, mit NRückficht auf den Numerus. Ein allzu 
kurzer Nachfag nach mehrern und langen Worderfären beleidist das 
Ohr eben fo, wie ein Worderfag , dem unverhältnißmäßi ra = Nach⸗ 
pie ich anfchliefen. Der Anfang einer Periode 4 die Aufmerke 
a 


mfeit für fich gewinnen; darum frnd_für denfelben foldye Wörter zit 


einpfehlen, die Durch eine oder mehrere voranftebende Längen-das Dhe 
len und zum Verweilen jiwingen, wie der erfte Päon (—ouo), der 
onicus a Maiore (—— v6), der dritte Epifrit (——u—) und einige 
ndere. Der Schluß foll einen feſten Rubepunft gewähren md ze 
gleich das Ohr durch einen vollen Klang befriedigen. Folgende ge 


 &gnen fich für ibn vorzüglich: der vierte Päon (vuo—), der das. 


umgekehrte Verhaltniß des erfien Päons darfiellt, der Amphibrach 
(v—v), der Antibacchius al der DactylussJambus (vuu—), 
der Ditrochäus (—u—o) dieſen am beften in einem Worte, und der 


DactplussTrochäus (—oo— u), welcher ietz lere jedoch feines Ba 


fchen Falles wegen nur mit Vorficht zu gebrauchen ift. — Cine n 
obigen Regeln gebildete Be heißt abgerundet; ihr fieht die 
edine fhleppende entgegen. Bei Feinen Volke ift der Veriodenbau 
in folcher Wollendung ausgebildet worden , als bei den Griedhen, was 
e teils ihrem natürlichen Schönheitsfinn, theils der häufigern Veran⸗ 
affung, dffentlich ju reden, theils und vor Üglich dem Geiſte ibrer am 
Participien und mehltönenden Endungen und Wörtern fo reichen Spra⸗ 
= zu danken hatten. Die Römer folgten ihmen nach und befafen in 
ihrem Cicero einen Eunftreichen Periodenbildner, der beides, Lehrer und 
Mufter, zugleich war. f 

eriofteum, die Bein» oder Mnochenhaut, f. Knochen. 

eripatetifche oder arifkorelifche Philofopbie. Aris 

fieteles, zu Stagira in Thrazien im %. 384 vor Chr. geboren, bes 
vutzte zwamig Jahre Fang. Platons Unterricht. Im J. 343 übertrug 


hält. —9— der Eurhuthmie) Der Rhythmus oder Rume _ 


u bleiben muß. Was oben von der Eben». 


nu Min — — 
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ibm König Philpp von Macedonien den Unterricht feines funfjehnjährie 
8 Sohnes Alexander, den er erſt nach deifen Thronbefteigung im J⸗ 
verließ, um fich mieder nach Athen zu begeben. Hier lehrte er im 
den Gärten des Loceums mit feinen Schülern aufs und abmandelnd, 
Bon lepterem Umſtande erhielt feine Schule den Namen der peripa« 
tetifchen. Die Verfolgungen, deren Opfer Sokrates geworden war, 
trafen, nach feines Beichüßers, NAleranders, Tode, auch ihn. Er ente 
zog ‚ich ihnen aber (im J. 525) Durch Die Flucht und wandte fich nach 
Ehalcis, wo er ein Jahr fpäter ftarb. Bon feinen zahlreichen chrife | 
ten jind Die meiften verloren gegangen ; die noch vorhandnen haben HABEN 
theils-die Logif, -theils Die Rhetorif und Poetik, ** die Phyſik im 
Sinne jener Zeit, theils endlich Ethik und Politit zum Gegenfiande, N 
Auc) Arifioreles theilte feine Schüler, nad) der Weife feiner Zeit, Im 
zwei Elafien: in Ersterifer und Eforerifer oder Afroamakie 
Ber ein; ein Unterfchied, der manchen Dunfeln, fcheinbar fchwanfenden 
Ausdruß, manchen feheinbaren iderfpruch in ‚feinen Schriften erklaͤr⸗ 
lich macht. Nach ihm zerfällt Die gefanmmte Philofonhie in zwei Theile, 
einen theoretifchen und einen practifchen ; beiden aber geht, als vorbereie 
tende rk die Logik voraus. Diefe hat es entweder mit dem 
Schein zu thun und heißt dann Dialektik, oder mit der Wahrheit 
und heist dann Analptik. m feiner Bhufik fellte er fich den bei⸗ 
den Damals herrfchenden Spftemen, dent manationsfoften, welches die 
Dinge aus dem göttlichen Weſen hervorgehen ließ , und dem atomiftie 
‚ welches fie aus dem Zufammentr en der mit Gore gleich ewigen 
me erklärte, entgegen, imdem er eine Emwigfeit der Welt ans 
nahm. Nach ihm ift der Hi minel von vollfommmerer und gbttliche⸗ 
ger Art, als die übrigen Körper. Im Mittelpunkt deffelben befindet 
fih die Erde, rund und unbeweglich. Die Sterne, gleich dent 
nel, Weſen von höherer Art, aber von gröberem Stoffe, bewegen 
hd, jedoch nicht durch eigne Ru fondern getrieben von dem erften 
lichen Körper. Es gibt Drei Arten von Subfianzen: bemtg» 
— liche, mie die Shiere; bewegüch⸗ewige, tie der Himmel, und am 
unbeweglich= ewige. Diefe legtern, an fich unbeneglich und unvergäng« ri 
lich , find die Quelle und der Urſprun “aller Bemegung. Unter ihnen 000 
muß es ein erſtes, ſich immer gleiches efen Beh das da wirft, ohne | 
- zu feinem Wirken eines andern Weſens zu dürfen. Alles, was iſt, 
mim von ihm, es ift Die vollkommenſte Intelligenz — Gott. De Il 
unmittelbare Wirkſamkeit Diefes erften, in der Befchauung feiner felb N 
unendlich alüictlichen Bewegers erftreckt fich nur auf den Himmel; Die I 
fibrigen untergeordneten Sphären werden von andern Förperlofen und 
ewigen Subftanzen bewegt, die der Volksglaube als Gdtter verehrt 
und, wider ihre Natur, mit Körpern umkleidet. Wa⸗ die ethifchen 
Grundfäge des Ariftoteles anbetrifft, fo ift er_oft, zum Theil durch die 
Schuld feiner eignen ausgearteten Schule mißverftanden und für einen 
Anbänger des Princips_ der Luft gehalten worden. Ihm gilt aber als 
das She, was um fein felbft willen geliebt werden muß, Die Tu⸗ 
end, ooer die zur Wollendung. gedichene naturgemäße Handlung. 
aturgemäß beißt ihm aber Die Handlung, in fo fern lie, gleichmeit 
entfernt von dens Zupiel und vom dem Zumenig , die Mitte ziotfchen —0000— 
zmei fehlerhaften Arußerſten hält. Go ift Tapferkeit nach ihm Die erfie UNE HOT AH, 
aller Tugenden,“ ein Mittleres zoifchen Feigheit und Verwegenheit. ll DER 
Slüdfeligkeit if ihm Probe und Bewährung feiner Tugend und 
nur im fo fern begehrenswerth. Die menfchlichen Handlungen müſſen 
unabhängig ſeyn don Außern Befiimmungsgränden, wenn ſie den Na⸗ 
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300 Peripherie Perkinismus 


en fittlicher Handlungen verdienen follen; im entgenengefekten Falle 
ind fie nur Erfcheinungen, deren Geſetze für die Phyſik gehören, eben 
arm auch völlig gleichgültig für den practifchen Philoſophen. Selbſt⸗ 
thätigfeit iſt Die edingung aller Sittlichkeit, folglich auch; das Vermo⸗ 
Er zu handeln oder nicht zu handeln, fo oder anders zu handeln. Die 
chule des Ariſtoteles erhielt fich zu Athen ununterbrochen bis zur Zeit 
des Auguſtus. Unter denen, die aus ihr herborgingen, verdienen bor« 
ge heophrafi, der Verfaſſer mehrerer naturgefchichtlichen Wer⸗ 
& Strato von Lampfafus, deffen Anfichten wir nur zum = 
aus Bruchſtücken Eennen, die Cicero und Plutarch uns aufbewahrt has 
ben, Difdarch, von dem gleichfalls nur abgeriffene Saͤtze auf uns 
eg find, und Demetrius Phalereus aenannt zu werben, 
chem Letern eine Schrift. über den rednerifchen Vortrag zugeſchrie⸗ 
ben wird, gegen deren Echtheit jedoch nicht ungegründete Zweifel erho⸗ 
ben worden find. Seine der philofophifchen Schulen des Alterthums 
det ihren Einfluß fo lange behauptet, als diefe. Lange mar fie die, 
errfchende, bis auf Die neuern Zeiten herab dienten ihre —— bei 
Builofopbifchen Unterfuchungen zur Nichtfchnur, und noch jet gibt es 
ander, die in Ariftoteles einen unträglichen Meifter der Weisheit vers 
ehren. Diancherlei find die Urſachen, die Dazu beitrugen, den griechie 
chen Denker im dieſem feinen Anfehn Sahrhunderte hindurch zu erhals 
en. Die Araber waren zwar nicht die erfien, die ihn in Die neuseutre« 
güilde Welt einführten; wohl aber begründeten fie fein Anfehn fefter., 
* Scharflinn und die tiefe Gründlichkeit, die in feinen Schriften 
berrfchen, aber auch fein entfcheidender, in witzigen Spisfündigkeiten ih 
tfallender Ton, fo mie die beftimmmtere, von ihm zuerſt in Das Gel 
Philofophie eingeführte Kunſtſprache fagten ihnen mehr zu, al® 
Platons philofopbifche Zweifel und allegorienreiche Bilderfprache. Aber 
vor. ihnen fchon feit den arianifchen Streitigkeiten finden wir ihn in der 
—— Kirche benutzt, und je mehr die Ketzereien platoniſirender Kir⸗ 
enlehrer Platons Einfluß fchmälerten, un fo nıchr flieg das Anfehn 
des Arifioteles, zu deſſen Befeftigung_ die Commentarien des Bote 
v * —— feiner Ueberſetzung der ariſtoteliſtiſchen Werke das ihrige 


Peripherie, Umkreis, iſt im weiteſten Sinne jede in ſich zurück⸗ 
laufende ehe die eine Fläche enfalit m engern Sinne —*— die 
nnung Peripherie von der Kreislinie gebraucht. — 
Deriphrafe, die Beſchreibung oder Umſchreibung einer Sache. 
Derifipl, ein Säulengang, der einen Hofraum oder Platz rings⸗ 
um einfchließt. (S. Gäulengang.) { / 
erfinismus, die Anwendung einer eignen Heilmethode, im 
dem 'Funftgemäßen Streichen der Teidenden Theile mit nietallnen Nadeln 
befichend, und dom einem Arzte, Namens Perkins, erfunden. Diefer, 
in Nordamerika lebend, machte im J. 2786 in einer Schrift feine Mes 
tbode nebft einer Menge von Gertificaten, eis von Kranfen, theils 
von Yerzten felbft, befannt, die Fälle enthielten, in denen die Anwen⸗ 
dung dieſer hode Huͤlfe geleiſtet haben ſollte. Das Mittel beſteht 
in zwei Nadeln von verfehiednem Metall, die oben abgerundet find, et⸗ 
ma einen Viertelszoll im Durchmeffer halten, m. unten fpiß zu ges 
ben und ungefähr vier Zoll lang find. Die eine diefer Nadeln ift von 
Mefling, die andere vom weißen, nicht magnetifchem Eiſen. Die 
der gen on folgende: man fireicht mit der Spitze diefer Nadeln 
pon dem leidenden Theile nach andern mehr musfulöfen Theilen in fürs 
zerm oder länger Abftande; zumeilen fol der Schmerz leicht verttie⸗ 









merden, menn man vom Dem fchmerzhaften. Theile nach. den. Ertres 
Bisweilen muß diefes Streichen bis zu Dem Punfte 
mo man etwas Rörhe und einen geringen Grad von 
Die Zufälle, mogegen Das 


In. 
fmiräten zu freicht, 


eiwefen ift, waren Echmerjen int Kopfe, im Gefichte, in den 
in den Seiten, in dem Magen, auf dem Rucken; 
bei Brandfchäden und Entiindung, auch bei 
vom Blige. Eine Dänifche Dame, die in Amerika des 
In mit Nuten hatte anwenden fehen, und von Da ı 
urückkehrte, brachte die Schrift und Die Inſtrument⸗ 
ch Copenhagen. Der Divifionschirurg Herhold flellte hier 
e damit an, bald bigee andere Aerzte nach, und es wur⸗ 
in Copenhagen 


) von ihm und D. Rafn 
Deutfche überfegte Schritt nrachte dieſe Methode, die Ders 12427, SE 
hren Erfolg auch. in Deu chland allgemein bekannt. Das \ 5 1) —366 
(tat vom einer Menge angeftellter Perfuche war fölgendes. Das Y KENN 
{ 


ttel murde angewendet 


chultern und Achfeln, den Armen, bei einem fchmerze rl lH 
mm, bei Steifigkit; es Sönies, bei chronifchen Schmers un: 
(ittener Gewa 

am. Zrochanter, bei Entzündungen Des Augenlieded, 
chmerjen und vielen. andern dergleichen Zufällen. 
e Kranken mit Nadeln von Mefling und Eifen | 
wurden auch welche von andern Metallen verfucht. Es 
lich 400 Striche von dem leidenden Theile an unter J 
hundert mit der meflingenen, eben fo viel mit der eifer- 1 SBh MM 
mit beiden zugleich. Der olg davon war ins ii, 110 
fehr perfchieden. Manche Berfuche gelangen fehr 


* 


—* — „Zahn 


wärts 
sen, und zweihundert 
en genommen IE 


Schmerz; in dem 


Strichen auf 
rg durch. eine einzige Anwendung der Made 


bei andern mußte der Werfuch wiederholt angeftelle werden, 


chen aufgehörs hatte, etivas Schmerz; empfunden. Ans 
gar nichts, oder bewirkte ſogar Mermehrung der 
Sbenen Schmerzen blieb oft eine befondere Em⸗ 


eils zr 
meiften wurde bei flüchtigen Gicht + und rheus 
bei bem periodifchen und bei den halbfeitigen 
gerichtet. Gegen Zahnfchmerzen half Das Mittel, 
f £urje Zeit, Bei Gefunden bemerkte man folgende. 
den Nadeln. Wenn Man Die Spigen derfelben nahe am.- 
doch ohne fie zu berühren, fo wurde ein faurer ODER 
e Gefchmack verfpürt , reijbare Perfonen empfanden ein Gru⸗ 
en, wenn | 
fichts hielt, ohne jedoch die Haut ſelbſt zu berühren. WAL EIN 
der Wirkſamkeit des Perkinismus re ver⸗ IE 


4 einzelne Punkte der erühlvolfen Haut ein efchränfte 
ungleich färkern Einflu auf das Perpenipftern haben 






Perfinismud . 584 


ittel am meiften 


ehr viele folcher Nadeln nachgemacht- [ij | HA. | il Tor 
in dem arnemannifchen Magazin (ıften Bands 130 41008: GE 
fn 1788 herausgegebene, von | 9 | 























bei firen und fliegenden gichtifchen und { 9 
in allerlei äußern: Theilen , 3. 3. dem Knie, J 


tthätigfeit am Kopfe, bei einer fchmerze 07 


ich wurde unter dem Streichen ein dere 
eidenden Theile bis an die Stelle hin, wo 
hörte, empfunden. Leichtere und — 


Semeiniglich wurde, wenn Der Schmerz wich, 


rück. in mehreren F len Eehrten auch Die 


_— u _—— — 


In die Spiten der Nadeln gegen verfchiedene uk 
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Einige erflästen fie Durch mechanifchen Reit 
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502 Derlen 


möffe, als Mittel ie Art, die in derfelben Zeit auf eine größene 
‚Oberfläche wirken, bemeift der Eindruck des Tropfbades u. a. Mm. Cis 
nigermaßen kann alfo auch hier die Wirkung der mechanifchen Berühs 
rung und die. dadurch erregte Empfindung auf die Nerven der Haut in 
Rechnung fommen. Andere fchrieben fie einer Leitung der Electricität 
iu, welcher Meinung jedoch der Umſtand fchon widerfpricht, daß man - 
auch Verfuche mit Nadeln von Hol; und Elfenbein miachte, die wenige 
ſteng nicht ganz unwirkſam waren. Die Erflärungsart durch den Gals 
vanismus iſt unmahrfcheinlich, da die — der Nadeln erfolgt, 
ohne Daß die Nadeln ſeibſt mit einander in Berührung kommen. Da _ 
Die Wirfung bloß durch Hülfe der Einbildungskraft erfolgen follte, wie 
Andere annahmen, ift noch weniger wahrfcheinlich,, da die Verſuche zu 
häufig angefiellt wurden, und auch bei folchen Perfonen erfolgte eine 
ir und bei denen man fie nicht von eraltirter Einbildungsfraft oder 
Eelbfitäufchung. berleiten Eonnte. Dhne Zweifel erfolgt die Wirfung 
diefer Methode Durch Aufregung und —— des animalifchmage 
netifhen Fluidums, und fie — wahrſcheinlich bloß eine modificirte Ana 
wendung des animalifchen Magnetismus, wobei die Nadel nur ale 
Leiter der magnetifchen Kraft in der Hand desienigen wirkt, der fie auf 
den Körper des Kranken anwendet. Go KR diefes Mittel eine Zeit⸗ 
lang, befonders in Nordamerika, in England, Dänemark und einem 
Theil von Norddeutfchland Aufſeben machte, fo f es jest doch ziem⸗ 
lich wieder in Vergefitnbeit gekommen, weil die Nefultate den großen 
Erwartungen nicht entfprachen, die man fi davon machte. Auch 
möchte die hülfreiche Wirkung, die man fich allenfalls davon verſpre⸗ 
chen konnte, Durch die viel kraftbollere Anwendung des aninalifchen 
Magnetismus nach der jekigen Methode bei weitem Aberieo gen: und 
alfo dieſes Mittel überhaupt entbehrlich gemacht werden. SEN, 
Perlen und Perlenfifcherei. Die Perlen iind ein Erzeug⸗ 
niß der Perleninustermufchel, welche in-den oſt ⸗ und mwefindifchen Ge» 
mäffern und in andern Meeresgegenden der wärmern Erde lebt. Man 
ndet fie in einigen Gegenden an den Felfen in der eerestiefe in grow 
er Menge beifammen. Solche Drte heißen Verlenbänke, wovon’ fich, 
ie berühmteken bei der uf Eeplon, auf der Küfte von Japan, Ä 
im perfifchen Meerbufen, bei der Infel Bahreim oder Bahren befinden, 
Auch an den Küften von Java, Sumatra und an andern Orten wird 
diefe Mufchel gefunden. Die fehönften und koſtbarſten Derlen aber find 
bie orientalifchen. Weber Die eigentliche Natur der Perlen if man uns 
ewiß. Einige halten fie für unbefruchtete Eier der Mufcheln, Andre 
fir durch Krankheit verurfachte Ausmächfe, noch Andre für verhärteten 
Ienfaft, moraus die Mufchel jährlich ihr Gehäuße vergrößert. Das 
Gefchäft, die Perlenmuttermuſchein aus der Tiefe beraufnbelen, if 
eing der 2. n und gefabroolifen, welches Menfchen je übernommen 
haben. Es wird durch Taucher betrieben, welche von Jugend auf dazu 
gewöhnt werden, Sie fahren mit einem Boote nach” der Perlenbanf, 
und saffen fich dafelbft an einen: Eeile ‚ das um den £eib gefchlungen 
ift, nat in die Tiefe hinab. Gemöhnlich müffen fie 8 bis 12 Klafter 
tief gehen, sche fie die Wehen antreffen; an die Füße bindet man g: 
nen einen 20 bis 30 Pfund fchweren Stein, der fie deſto fchneller in 
die Tiefe zieht. Nafenlöcher und Ohren find ihnen mit Baummolle 
verKopft; am Arme ift ein in Del getauchter Schwamm befeſtigt, den 
der Zaucher aieradjlen an den Mund hält, um Athem zu holen, obne 
ugleich Waffer einzufchlucken. Außerdem nimmt jeder Taucher ein 
effer mit, um die Dufcheln von Zelfen Iosiumachen, ingleichen ein 


— J — u 


— —— — — 
— — — 


* 
* - nun =. u 
5 * J 
nt 
* 


* — — u 2 
tn en — — * WETTE FETTE 
— — 
— — — an. - - — _ 
— — > 


— 
— — 
> — — 


— 
— 
— 


— — 


— 
5 — —— — — 
I - . —ñ N — Same — 
——— —— ——— — 


urn 


> — — 
— — 


— 
Di» 





— 
> 
— — 


© 
J 


speroufe 385 


auhchen oder einen Netzbeutel, um fie einzufammeln. Wenn letzteret 
‚ oder der aueher unter dem Maffer nicht länger aus⸗ 
dauern lann ſo bindet er ſchnell den Stein don den Süßen fos, ſchüt⸗ 
\gelt das Geil und. mird nun eilends heraufgeiogen. ird damit & 
| in fo ift er verloren. Außerdem aber drohen ihm noch andre , 
| 
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Nicht felten verliert er Sein Leben durch einen.nefräßigen 


t unaufhörlich. 


ch, der ihm entiveder gap⸗ verfchlingt oder Schrecklich ver ümmelt ; feine 
 Befundheit aber feidet bei diefem befchwerlichen Geſchaͤ 
| Andre Taucher bedienen fich, bei, ibrer Sifcherei Der Taucherglocke, Die ſie 
eine Zeitlang mitt Luft zum Einaihmen verforgt, fo daß fie mit Hülfe der» 
vn jemlich lange unter dem Maffer verweilen £dnnen. — Die auf 
iefe FBeife gefifchten Perlenmufcheln fchlägt man auf Fäfler und laͤßt 
faulen, wobei fich die meiften ſchon von ſelbſt dffnen. Nicht in ab 
Mufcheln finden ſich Perlen ; diejenigen aber, melche Perlen haben, 
enthalten deren gewöhnlich 8 bie 12. ind fie getrocknet, fo (chläns 
iuan, jie durch neun verfchiedne Siebe von engern und meitern Im 
fdenräumen, ortırt fie und bringt fie in den Handel, & Preis riche 
tet fich nach der Geftalt , Farbe, Größe und übrigen Schönheit. Die 
em erreichen eine Eleine Wallnuß , an Umfang, find aber Außerß 
„Die fogenannten Kirfehperlen, melche von der Größe einer Kir 
find , werden häufiger gefunden, ind aber auch noch ſehr theuer. 
ußerdem unterſcheidet man runde, birnformige, Herlogue oder uͤbelge⸗ 
forntt , Staub» und Zabiperlen. in Europa werden die Perlen von 
meipem Wafler am meiften gefucht; die Andianer und Araber ziehen 
die von gelbem Waffer vor. Einige haben eine Bleifarbe, andre fallen 
ind Schwarit, noch andre find ganz ſchwan — Schon im Alterebumg 
waren Die Perlen ein Gegenſtand des Pures und Des Luxus, und find 
td noch jegt. Einen andern Gebrauch haben fie nicht, denn als Medi» 
ein, wozu man fie wohl font anmendete, wirfen fie nicht mehr als jede 
andre alkerde. Linne har zwar Die Entdeckung gemacht, wie man ' 
len mittelfi Der gemeinen Stußmufchel: künftlich erzeugen fönne, und 
fie als ein Geheimmiß im fchmedifchen Archiv niedergelegt ; indeß muß 
erfahren feine großen Northeile gewähren, Da ee nicht angewen⸗ 
Det wird. — Außer den Perken benugt man don Der Perimufchel auch 
die Schalen, melche die Perimutter liefern, deren Verarbeitun bekannt 
genug Ill. Mir übergehn fie dahet eben fo. mie Die Bereitung der Glass 
"nd andrer unechten Perlen. 
eroufe (Jean ransois Galouv Graf de la), oder Peyrou ſe, 
ein berühmter aber ung ücklicher Weltumfegler, Frantreichs Cook, mar 
zu Albi 274: eboren, und widmete ſich von Jugend an dent Steewefen. 
m 2780 eecapitain geworden, jeichnete.er ſich 1782 durch die Zerfide 
zung ber englitchen Factoreien IN der Hudfonsbay aus, die, obgleich am 
fer mißlich babure) erleichtert rurde ‚da der englische Befehls⸗ 
Su "in Dorkfort den ı 


— — 


ranjofen nicht: den geringfien Widerſtand leie 
und fogar ſeinen Leuten perboren hatte, auf. ſie Iu feuern, Im 
£ 2785 erhielt er von dent König von Frankreich Befehl, eine neue 
ſe um die Welt 3 machen, um fegelte in diefem Jahre mit zw 
ta Bouffole und P’Aftrolabe, mit einer auserlefenen 
annfchaft an Soldaten, und Matrofen, und unter Begleitung mehres 
ger Aftrononien, Nraturjorfeber und Künftler vom erften Range, aus 
tem fen von Hreft aus. Erf im JS. 8 erhielt man durch den ale 
zufjifcben Dolmerjcher mit ibın abgegangnen Lt fers einige Nachricht 
und. Dept chen von ifw. Peroufe war, nachdem er bon Breſt aus 
nach Bra lien und. von bist um daoe Cap Horn in Die Südfer gegangen; 
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endlich ı auf Kamtſchat ka angefonmmen. Im Sanıar vi 
ing er nad Neu = Holland und ſchickte von 534 ein hihi 
& ck feines Reifeiournals nach Frankreich. Don Neu-Holland wollte 
er nach den Freundfchafts-Infeln gehen, den füdlichen Theil von Neus 
Ealedonien und mehrere Inſeln befuchen und hoffte 1789 in fein Das 
terland zurückufommen; allein diefe Hoffnung wurde nicht erfüllt. Affe 
Bemühungen der Sranzofen und andrer Nationen, bon feinem, nothwen⸗ 
dig unglücklichen, Sgickſale Nachrichten einzusiehn, find noch bis jeßt 
vergeblich gervefen. Nach den mündlichen, im 5 1798 befannt genra 
fen, Ausfagen eines Schottländers, Thomas Muif (der mährend der 
franzblifchen Revolution wegen thätiger Theilnahme an politifchen Clubs 
nach Botanpbay verwiefen worden war), hatte fich Ia eroufe 1786 
cchs Wochen in Botanybay aufgehalten und bon da feinen Weg nach 
eu-Seeland genommen, um die von Cook nicht hinlänglich unterfuche 
ten Küften genauer zu erforfchen, und follte auf diefer Reife verunglückt 


eyn. m Jahr 1804 wurde zwar im Journal de Paris eine Na richt 
mr FR fee aus Tele de France mitgetheilt, Fe mel⸗ 


chem ein portugieſiſches Schiff in der Nähe der philippinifchen Inſeln, 


auf einer Felſenklippe den Aſtronom Lagelet (der la Perouſe auf feiner 


Entdecfungsreife, begleitet) angetroffen und don ihm Eur; vor ſeinem 
Tode die Nachricht erhalten haben ſollte, daß ia Veroufe fich 9 Jahre 
auf Neu-Seeland aufgehalten, und als er fich ein neues Sciff erbauen 
wollte, von den Einwohnern, die über die Umbauung der zu diefeng 
Schiffsbaue nöthigen Bäume entrüſtet tworden, umgebracht worden jep. 
Allein dieſe auch in den Allg. geograph. Ephemeriden 1804 M. Ap 

. 489, aus. jenem Journal mitgetheilte Nachricht wurde ebendafelbfk 
(Band 14. ©t. ı. ©, 117.) für eine grobe Erdichtung. erklärt. Eine 


andre im Moniteur 18o4 befaic achricht, nach welcher la Des ' 


rouſe fogar auf feiner Rückkehr nach Frankreich beariffen fenn te, 
war PR alls an Durch la Perouſe's A Be KH —— 
hat die Welt unſtreitig die ſchaͤtzba 

bon feiner Reife verloren, ein Diejenigen, die er — Leſſeps 
und von Botanybay aus eingefendet hat, wurden auf Befehl der Nas 
tionalverfanmmlung 2791 dem Druck überlaffen und von 
seau, Paris 1708, in 4 Bänden in 4. herausgegeben, worauf fie in 
einer *— ie erfeßung: La Peroufe’s Entde — in den J. 
1706, 87, 88, herausgegeben von M. €, U. Milet 
Sranzdfifhen mit Anmerfungen von 3. R, Forfier und €. ®. Sprens 
gel, in a Bänden, Berlin 2799 und 1800 in 8. erfchienen; Diefe mas 


chen auch den abten und arten Band des Magazins von merfw digen 


neuen Reifebefchreibungen aus, und enthalten fehr intereffante Mache 
richte 


n, 

Perpendifel ift jede auf einer geraden Linie oder auf einer Ebs 
ne perpendifulär, d. i. fenfrecht ftchende, Linie, Auch höre nam 
bisweilen das Uhrpendel ein Perpendikel nennen. 

Perpetuum mobile, ein Ding, das ich immerfort und zwar 
pon felbft bewegt. Da für uns Fein Ding, das fich vom Anfange 
ber immermährend für jich bewegt habe, erkennbar (wiersohl, man 
erlaube und diefes Wort, träumbar) iſt; fo verficht 


aͤtzbarſten und michtigften Nachrichten. 


f 
ilet Mus 


ureau, aus dene 


t verfteht es von 
felbft, daß, wenn man (mie jeßt wieder häufig eichieht) die Frage aufs 
l 


wirft: „ob es moͤglich ſey, durch die Mech amt ein Perpetuum mo⸗ 
bile oder eine fich immerfort von Sr bewegende Mafchine zu verfertis 
en,’ bloß von der Fortbewegung Derfelben Die Rede fen Eönne. Lange 
Bei lich ohne Nachhülfe fortbewegende Kunſtwerke haben wir; abse 
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Perpignan 
immermährend fortmirfende dürfte wohl ſchon Der näthige And 
an unmdglich machen. SUF denjenigen, welcher die Ewig⸗ 
fit Welt don Anfange an mie ‚für Die Folgezeit annimmt / 
| ibt indeß doch ein voll kommnes Perdetuum mobile, Das Uniberſum⸗ 
‚Die Melt, 3u Anfange des vorigen Sahrhunderts beeiferten ſich nieh⸗ 
om Mechaniker , lange Zeit fich von eibft fortbewegende Marfchinen ju 
| dab von deneu dann jeder Der feınigen den Namen Peroetuum 
le gab. Mehrere große sure fanden iht Vergnügen Darım, und 
en die Künftler dazu auf. Eine der vor üglichſten Maſchinen 
r Art_ if das unrwerk in Dem corifhen Mufeum zu London, das 
Johann Fergufon im I. 277 befannt gemacht bat,“und welches eie 
je mit einem Baromettf erjebene —* if, deren Räder jirh, Dur 
das Steigen und Fallen des Quetjilbers bewegen und im Gange erba 
1 . 


ten werden. n 
 Verpignan, die Hauptſtadt der ehemaligen Grafſchaft Rouſſillon 
am Fluß Tet; jetzt Die Hauptſtadt im Departement. Der pᷣhre aẽes Orien⸗ 
6. Sie a über 11,800 Einwohner, Und bat eine gute Titadelle 
jereürdig iſt Die Kathedralkicche und DIE Stückgieperels Man vers 
hier mollene Zeuge, und wollene umd feidne Strümpfe, auch) Seife, 

urs und Eifenzen. in der Gegend waͤchſt ein guter rother Wein. 
Per procura (italienifch ) » per procurationem (lateis 
* in? Botmacht, Durch BeosilmächtigungN vurch einen Beoolls 
tigten Oder Stellvertretet Ci 2, eine, gerichtliche Handlung voll⸗ 


tig, die alte Hauptſtadt det Brosins Perſis, unfern 


Js > 
Werföpo uptſta 
 Ürares, deren Ruinen noch ieht Die Bewunderung erregen und 3 


\ 

Unterfuchungen Anlaß gegeben haben, Die Neichtbümer. und 
i chäßt Perſiens waren hier aufgehäuft, als-Alerander N ihre? 

hti die Stadt der Plünderung und Zerflörung Preis gab, und 
" zulegt bei einem Gafmahie auf den. Borfchlag Der er Thais mie 
| ter öniglichen Palaft in HBrand freche, „ Aber in 
 furzer Zeit war erfegolis wieder aufgebaut, und fpäter unter der Res 
gierung mabomedanifcher Fürften war ſie unter dem Namen Iſtakar die 
liche Relidens- Bald darauf aber wurde fie gänzlich zertört, (6 
Stadt feldft Feine Sputen mehr ſindet. N Frage, 
je einentlith war , ft richt leicht zu beantworten , da Die 
|| gen ipifehen und griechifchen Schriftfteller diefer Stadt nicht 
| ähnen, und fie erfi beim Untergange des nerjifchen Reichs aus ihrem 

nf i ufa, Babylon und Fehatana werden von Heros 


bervortritt. a werd 
, Krelias, Nebemias, Zenophon us | MW. als die Mefidenzftädte Der 
Werferfönige genannt, Dagegen eißt Per evolis die Haupıfindt des ganz 
| er eichs, fügar des ganien jrients. ielleicht koͤmmt man zu einer 
friedigenden Beantwortung diefer Frage, wenn mar mit den Mac)? 
Fichten Der Alten eine forgfältige Unterfuchuho Der noch vorhandenen 
Ruinen verbindet: Diefe Ruinen, welche die —Ar heutiges Tags nach 
vwicchtigſien Theilen derſelben Sachti Sſcheniſchld (Thron des ſchem⸗ 
€ 


| man von det 
s Per 


v) 4 * noch gewöhnlicher Zfehehelminar (die vierzig Säulen ) nens 
‚ Jind — Art: sheild aktperjifche Dentmäler , aus der Periode 
eit 







h 
efiichen Reiche ſeibſt, theils KRunftwerke und nfchriften aus ‘ 
‚Der Saffaniden, teils endlich arabifche, neuper ifche und andre 
eiche im der Periode des Ehalifats und noch fpäter bier 
ri den find. hre Beichreibung würde ung hier au weit 
ir müfen und begnügen, als Nefultat. Der darüber angeftell- 


fen. 30 verſepolis war weder = Tempel⸗ noch 
1 


v 
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„ eine eigentliche Nefidenz, Wenigftend nicht in den blähendften Zeiten bes 
Meichs. Es erwuchs aus dem Hoflager der erften perliichen Eroberer, 
und war aß ihr erfter Wohnfig. Dies hörte es in der Folge auf in 
fenn; aber die daran gefnüipften Ideen von Baterland, Herrſchaft, Ne 
lianon machten es jur Heimarh und Zodtenrefiden; der Könige, sum 
Hedigthum der Nation , zum Mohnfig Der väterlichen Götter und ends 
lich durch feine Anlagen und Kunſtwerke zum Sinnbilde des Reiche 
und feines Glücks unter feinen Konigen. So ward es das Haupt des 


Meichs, das perjifche Capitol. — Einer befondern Ermähnung find 
Ile 


die Anfchriften wertb, welche unser dem Name der perfepolitanifchen Ke 
fehriften den Gelehrten bekannt find. Niebuhr hat fie ung mitgerbeilt 
und aezeigt , Daß fie von der Linken zur Herten zu Iefen find. Offen⸗ 
bar ift diefe Keilfchrift eine Buchftabenfchrift, aber die Bemühungen ei⸗ 
nes Lythſen, Witte, Hagemann, Münter und Kichtenftein find bisher 
vergeblich gemefen, fie zu entsiffern. 


Perſeus, der Sohn ber Danad, welcher Zeus als goldner Re . 


nen in dem Schooß fiel, da ihr Großvater Nerifius, durch ein Orakel, 
das ihm den Tod von der Hand feines Urenkels verfündigt hatte, ‚ers 
ſchreckt, Nie In einem Thurm gefangen hielt. Vergebens gab darau 
Neriiins Mutter und Sohn den Wellen Preis, fie erreichten die Inſt 
Gerirhog, mo Perfeus von dem Polydectes auferzogen murde (vergl. 
Danne). Diefer aber münfchte, den Jungen, nach Abenteuern verlams 
enden Helden von fich- zu entfernen, gab vor, um des Denomaus Toch⸗ 


ter werben zu mollen,. UND begehrte von feinen verfammelten Freunden - 


einen Beitrag an Pferden zum Brautfchag. Perſeus verſprach, ſelbſt 
das Haupt der Gorgo zu liefern, wenn es verlangt würde, und Poly⸗ 
destes nahm ihn beim Worte, Jenſeit Des Deeanıs, hart an der 
Gränze der Nacht, wohnte das furchtbare, fehlahgenbaarige, mit Schlan⸗ 
nenn gegfirtete Geſchlecht der Gorgenen, dom Denen Mur Eine, Medufa, 
fterblich arg Mon Mercur und Minerva geleitet, begab fich Perfens 
zuerft zu den’orei Gräen, welche gemeinfchartlich nur Ein Auge und 
(Einen Zahn hatten, bemaͤchtigte ſich diefer, und verfprach vie Zuruckgabe 
nur unter-der Bedingung, daß fie ihn zu den Rymphen brächten, in 
deren Berwaͤhrung die Geräthfchaften waren, deren er zu feinem Uns 
ternehmen bedurfte, Die geflügeiten Eohlen , der, Beutel und des Ades 
tinfichtbar machender Heim. Sie gingen die Bedingung ein, erhielten 
Zahn und Auge wieder, und Perſeus dagegen von den Nymphen, was 
er begehrte. Bon Mercur erhielt er noc) überdies eine demantene ei 
chel. _ Alfo ausgerüftet gelangte er zu den Gorgenen , welche er fchlas 
fend fand. Er fie fich abwärts gefebrt vor die,Echredlichen , Deren 
Anblick in Stein verwandelte, fab in Den ehernen Echild, erblickte durch 
diefen Das Haupt der Medufa und hieh es ibr ab, worauf aus ihr Pe⸗ 
gdaſus und Chyſaot hervorfprangen. Er aber fiechte das Haupt ſchnell 
in den Beutel und rettete ſich vor dem verfslgenden Schwefterpaar 
durch des Aides Helm. Auf des Mercurg Fußfohlen oder auf feinem 
Iufifchreitenden Roſſe ſchwebte er seht, Abenteuer fuchend, tiber die Lan⸗ 
der dahin, Er Fam zum König Atlas, Dem das Drakel rerfündigt baitt, 
daß er die aoldnen Aepfel feines Gartens durch einen Eohn des Zeus 
verlieren würde, und der ihm baber Die Nechte der Gaftfreundfchaft vers 


Ber Verfeus, darüber erzürne, verwandelte ıln durch die verfteinerne 


e siraft des Medufenbauptes in einen bimmieliragenden Gelfen, Bir 
er darauf die Andromeda befreite, iſt fchon erzählt worden (f. Andro 
meda). Er vermählte fich mit ihr, und ztugte mit ihr den Perſes, den 
er bei feinen Großvater Cepheus zurüchlieh , ald er mit Andromeda 
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f 
| 


u Seriphos zuruckkehrte. Hier fand er feine Mutter an dem Altar, 
mobin fie fich mir feinen Pflenenater Dictys gegen des Volydectes Ges 
waltthätigkeit geflüchtet hatte:  Sogleich verfanmelte et des Polydectes 
Freunde in ver Königsburg, und verfteinerte Durch das Medufenhaupt 
diefen und jene. Nachdem er den Dicths zum König von Geriphos 
eingelegt, gab er die Fußſohlen, den Beutel und Helm dent Hermes, der 
eu. Eigenthlimern zurückgab, das Haupt der Gorgo aber der Athene, 

‘es in die Mitte ihres Schildes fette, oder nach Andern an ihren 
Brufibarnifch befeftigte. Dann ging er mit Danae und Andromeda 
“nad) Argos, den Acriſius zu befuchen, iefer aber war nach Theſſa⸗ 
lien s fiehn: 5* folgte ihm, und bei den dort eben gefeierten Leis 


len fiel der von ihm geworfene Discus dem Urgroßbatet auf den 


ge 
1, der daran farb. Perſeus ſcheute ſich, das ihm angefallne Erbe 
feich Argos in T = zu nehmen, und vertaufchte es gegen Des Mega⸗ 
errfchaiı „ırynd. Andromeda aber aebar ihm außer dem Pers 
fes noch den Alcaus, Sthentlus; Heleius; Neftort, Electrpon und eine 


hter Gorgophone. — Perſeus wurde Nach feinem Tode als Heros‘ 


» und um des Adels. feiner Abkunft willen unter die, Seflirne 
—34— 7 Geograssie und Gelchichte don). = Perſſen/ Farſiſ 
_ ßBerfien ographie u e e don). — Verjien, Sarfiftan 
(das Ro ans, arabifch Adſchem oder Iran, if das Land in Süd⸗ 
rn jmifchen dem 62ften und Böften Gtad der Länge, und dem 24ften 
often Brad nördlicher Breite; welches im Norden von der Türkei, 
Rufland ; dem cafpifchen Meere und der Tatarei, im Weſten von der 
und dens verſiſchen Meerbuſen, im Süden don deifelben Mech» 
und dem Weltmeerre, im Diren endlich von den Ländern, die zum 
lem des Indus dc ; von Wfganiftan und der Bucharei bes 







fänje wird, umd- einen Klächeninhalt, don 5o,ooo Duadratmeilen hat, 
Weſten Dfieh_ und Norden thürnien ſich hobe Gebirge, Die zum 
nie ewigen Schnee bedeckt find, Dahm gehören die Gebirge von 
rbiofchan, die ſich an den Arargt anſchließen/ und nach Oſten durch 
Unb Naſendetan laufen; der unerſteigliche kegelfotmige Dema⸗ 


An Ehorafan verbindet; eine von Weſten nach Oſten laufende Fottſetzung 


dinge ausbreitet. Aber ungeachtet dieſer vielen Gebirge fehlt es dem 
de an go und ſchiffbaren Fläffen: Die mieiften endigen in Sum⸗ 
ahd Moräften; andre aus Irak Adſchemi und Kuſchiſtan fallen 
den Ziger. Unter den Stufen) die fich in den perſiſchen Meerbuſen 
, ift der fifchreiche Berdemyr einer der vorzüglichften. Die 
ps und Mend in Mekran nehmen andere anf, che Ne in Das 
Meer ag ie Der Seſid⸗ rod (weiße Fluß) eigießt ich in das 
Meer: Don Seen nennen wir Den Urmi in Äderbiſhan, den 
teebian in Farſiſtan, den Zare in Chorafan, welche fiſchreich ſind 
und ſal iges —5— haben. — Das Elima iſt ſehr verſchieden; im Nor⸗ 
den rauh und kalt; im Süden heiß und. taß, obie alten rofl; in den 
rw Provinzen gemäßige, trocken und ſehr gefund, Dagegen an den 
des perjifchen und indifehen, noch Inehr des caspifchen Meers in 


Zaueuns; welche von Kurdeflan . Irak Adſchemi geht, wo der 
te Feuerberg Elbuos iſt and mehtere Zweige In DIE füdlichen 







3 —5 und befonders in Mazenderan, heiß; feucht und ungeſund. Schon 


nge Enrus ſagte, das fein Dater ein Land Leherrfche, in welchem 


fan dor Kälte eririeren und vor Hitze verfchmachten Fönne, Eben fo 

derfchieden if die Sruchtbarteit des Bodens. Nicht leicht finder man 

irgendiws größere Wüften; jandre Probimen Dagegen weichen Feinem 
- ; 25 » 


* 


ei en Kette durch Koheflan fortgent, und ſich mit den Gebirgen 
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Lande am Schönheit und Ergiebigkeit. Zu letztern gehören Irak Ad⸗ 
Ken Farfiftan, die reizenden Thäler von Perfepolis und Schiras. 

saunmolle liefern fafr alle robinſen, Saffran die Südfüfte Des case 
pifchen Meers, Trauben und Weine Cazwin und Schiras, Wayen Far⸗ 
fiftan, Melonen und Pflaumen Ehorafan, Granaten Echiras und PeiDd, 
Dpium die Begend von Iſpahan, Pıftazien Eazwin, Arritofen, Pfirſi 
chen, Mandeln, Feigen und Nüffe alle Provinzen, Reiß und Drangen 
Maienderan, Tabak, Maftir, Weihrauch, Manna, Zerebinthen, milde 
Kaftanien und Datteln Kerman, fämmtlich von porzüglicher Güte. De 
Fer wird in Hufchifian erbaut, und Dliven wachſen an Arabiens Gränse 
und in Mazenderan. Die Blumen Verſiens, als Tulpen, Anemonen, 
Ranumfeln, Rofen u. f. 1. übertreffen die europaiſchen weit an lebhaf⸗ 
ten Farben. Bon zahmen Thieren hat Perſien trefftirhe Pferde, Mauls 
eſel, Efel, Kameele, Schafe mit Fetiſchwänzen un . ner Wolle, Nine 
der und im Norden Schweine ; von milden Thier: ‚irfche, Rebe und 
Anteloren, und von Raubthieren vie furchtbaren ZDichafale, feltener Lo⸗ 
wen, Wölfe und Zieger. —* find außer den Küſten des perlifchen 
und caspifchen Meeres nicht fehr häufig. Im perſiſchen Meerbufen find 
Merlenfifchereien. Won Inſekten nennen mir Die Eeidenraupe, deren 


treffliches Product in Gilan obenan fieht unter_ den Erzeugnijfen Per⸗ 


fies. Aus dem Mineratreiche liefert das fand ein Stahlſtein; Kupfer 
md Blei, ferner Schwefel, Alaun, Salz, verſchiedne Marmorarten. 
Sürkiffe findet man in den Gebirgen von Thorafan und Mazenderan, 
Dolus und Mergel dient flatt der Eeife; Naphtha iſt in Masenderam 
und andern Drtenz die mineralifche Mumie, ein Bergbalfam, uillt in 
Shorafan, nahe bei Schiras, und_in Lariſtan. Die Benni 
traidearten find Waizen, Gerfie, Hirfe und befonders Reif, melcher die 
tägliche Eveife iſt. Der Kunſifleiß der Perfer, ber fonft in Sticereien, 
Federarbeiten , Porzellan und Waffenbereitung berühmt war, ift in den 
neuern Zeiten fehr gefunfen ; aber auch jet noch verfertigen fie viele 
Teppiche, Qeollens, ‚Seiden» und. Baumwollenwaaren Eupferne Gr 
fchirre , treffliche Eäbelflingen u. f. w. In Cchiras ift eine anſehn⸗ 
liche Glashürte. Mit der Gnduftrie biegt auch der Handel. - Das case 
pifche Meer zu befchiffen, bat den Perſern noch nicht gelingen wollen, 
da ihre Schiffe offen und_fehlecht gebaut find. Armenifche Ranfleute 
verführen viel gılanifche Seide nach Rußland, und indifche Aaupeute, 
die über ganz Werften verbreitet find, vertauſchen ihnen Gewürze, Mufe 
feline und andre Baummollenwaaren gegen Pferde, Maulefel, Apothe⸗ 
ferwaaren, Eeide, Goldſtoffe und getrocknete Srüchte. Der Handel der 
oftindifchen Compagnie mit Perſien feheint ſich In den neuern Zeiten 
wieder gehoben zu haben. Die Bevälferung des Landes ift gegen rer 
Umfang fehr gering. Chardin glaubt, Daß nicht ber zwolfte Theil des 
Bodens angebaut und bewohnt fen, wagt aber nicht Die Bolfsmenge iu 
beftimmen; fie mag fich indeh auf 20 bis 12 Millionen belaufen. Die 
Einwohner find: 2. Verfer, der mahomedanifchen Religion zugethan, 


pon der Cecte des Schias (Schiiten), Zodfeinde der Eunniten, zu wel⸗ 


chen die Türken geboren. Ihr geiſtliches Oberhaupt führe den Titel 
Echech el Selam, und ift blor auf geifiliche Angelegenheiten befchränft 
2. Nachkommen der alten Parfen oder Gebern, Feueranbeter, um Yad 
und Kerman, nad) Jones 6 bie 7ovo, nach Andern negen 100,000 AR 
der Zahl, Dhme von den Perfern beunrubigt zu werden, leben fie für 
fich fill und einfach unter eignen Magiftratsperfonen , und treiben WE 
Ferbau und Manufacturen, Cie find meift fehr unwiffend und unge 
bildet. Ihre Religionsbücher find Der Zendadeſta, deſſen naͤhere Kennt 
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ih Kir Anquetil du Perron verdanken; 3. Juden, vietleicht 10.000 Far 


milien. Cie leben in Armuth und Verachtung von Wucher, Mäkelei, 
andel, Berrug und einige wenige von Handwerken; 4. Sabier oder 
hannischriften , deren Zahl aber fehr abgenommen hat. Man ſchãtzt 
re Zahl noch auf 10 big 12,000. Sie wohnen zu Ehufter, Schuſter, 
Kofter, der Haupeftadt in Kufchiftan, und am perfifchen Meerbuſen; 
8. atımenifche Chriſten, 50 bis 70 000 an der Zahl, die in allen gro» 
| Städten ale Bediente, Kaufleute und felbft als Soldaten leben 5 

‚ Hindu oder Yndier , Des Handels wegen durch ganz Dale verbreie 
tet. Außer den genannten Stationen, welche feſte Wohnſttze haben, sie 
ben noch Zurfomanen, Araber, Kurden u. f. w. nomadiſitend in Vers 
Ba für welche Freiheit fie eine geringe Abgabe bezahlen, — 

mä ip f Äh 


tgen i 
, Gchah oder Padiſchah, regiert, zum Theil aber mit dem % 
Afganen vereinigt._ Einzelne iftrifte find ganz unabhänzig. _ Auch 
haben in den legten Zeiten die Ruſſen Eroberiingen gegen Perſien zu 
machen gefucht. Nachdem mir die einzelnen Provinzen aufgezählt bas 
ben, wollen wir den Beſitzſtand vom ıdıo angeben. Die Provinzen find: 
1. — oder Eriwan. Koi, amt Fluſſe Kidur, treibt beträchtlichen 
= Eriwan ift der Hauptort Der Arnıenier, die um den Berg 
tarat mehrere ade haben; 2. Aderbidfhan, hat fruchtbaren 
Hoden und Funftfleigige Einwohner. Die volkreiche Hauptftadt Taus- 
tis, fo wie Ardebil, treiben lebhaften Geidenhandel; 3. Gilan, baut 
Seh e Seide und vielen Reif. Die Hauptftadt iſt Räfcht. 


Hafen Enzeli haben die Rufen eine-befeftigte Sactoreis 4- Majende 


fan, ein niedriges, echtes und ungefundes Land, voller Moräfte, aber 
durchfcehnitten vom ſchonen Sügeln und Shaͤlern und mit nett gebauten 
aigen und Reiß würde Der Zueer ein 

wichtiges Produft_fenn, menn Die Werfer oder Ruffen ibn zu raffiniren 
ee Die Hauptfiadt it Bodfrofch; Sari ift «eine —A 
ſtark bewohnte Stadt von geringem Umfange. Mit’ Baku, Afterar 
bad und Ferabad mird einiger 5, Chorafan, ein 
undes Land mit Eriegeri chen Einmohnern , welches alle Arten von 
aide, die edlern Baumfrlichte, Indigo , Galtäpfet , koſthare Spests 
geien, Wolle, Türkiffe und ubine liefert. Man verfertigt fehöne Tepe 
picht, und gut gehärtete foftbare Stahlflingen. Die TZurfomanen durch» 
mit ihren Heerden einen Theil des Fandes. Die Hauptftadt Mer 

d ift, wegen einer Foftbaren Mofchee berühmt, die von vielen Pilgern 
cht wird. Herat, in einer weiten. anmuthigen Ebene, iſt ein wich⸗ 
a 66 wo viele indiſche Kauflente, auch einige Juden und 


fich aufhalten, und viele Earabanen aus. Indien anfonımen ; 
Gebirgen durch» 


r 
6. rat Adfchemi, Iran Perian,, von nackten G 
I s daher im Süden und Sſten wüſt; in den nördlichen und weſt⸗ 
Gegenden aber an Getraide und edeln Früchten ergiebig. _ Die 
Luft ift fin, ſcharf und gefund; Bevälferung, Euftur und Kunffleiß 
fieben auf einer böhern Siufe alt in andern Provinzen. Die Haupt 
ade Afpahan zählt 300,000 Einwohner, die befonders Gold umd Eik 
#e in großer Vollfommenheit verfertigen. Der Fänigliche Valaſt 
und die Fönigliche Moſchee find prächtige Gebäude. Der Fluß Gain 
derud eheilt Die Stadt und ift mit zwei fchönen Brücken —1*— Die 
d um RL iſt Dürre, und mird durch‘ Fünfliche Canäte bes 
mäffere. Die Stadt Herd if volfreich und handelt mit Geide und 
Banmmolle. Rafchan, mo Schah Abbas prächtiger Palaft noch fieht, 
treibt finrzen Handel mit hier verfersigten Eeidenftefien. Kom, feit 1780 
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durch ein Erdbeben vermüftet,, wird megen der Gräber der Sidi Fati⸗ 
ma und der Könige Schah Abbas und Schah Kofi von vielen andäch⸗ 
tigen Pilgrimmen befucht. Caswin, eine nahrlafte und volfreiche Stadt, 
wo Eeidenzeuge ‚und vorzügliche Kupferarbeiten verfertigt werden. Ker⸗ 
menfchah, befeftigte Gränsftadt gegen Kurdiſtanz 7. Kuſchiſtan, am 
Ligris, chat al Arab und perfifchen Meerbufen , den Einfällen der 
Araber ausgefcht,. und: größtentheils wüſt. Die Hauptftadt ift Schufter 5 
8 Far ſiſt an, am per le Meerbufen. Die Hauptſtadt Echiras 
liegt in einen reigenden Thaͤle, in welchem Föftliche Früchte und Der 
berühmte Schiraswein mwachfen, von dem jährlich über 4000 Tonnen ges 
feltert werden. Die Stadt hat eine Citadelle und mehrere Marftpläße 
und Garavanfercien, In abgefonderten Quartieren wohnen die. Juden 
und Hinduß die Mofeheen werden gut erhalten, aber das afadenuifche 
Gebäude, Medreffa Chan, verfällt mit den Wiffenfchaften. Bei Schi⸗ 
ras find die Grabmäler des Hafiz und Sadi (f. perfifche Literatur ). 
Wichtiger hoch für den Alterthumsforfeher find Die Ruinen von Perfes 
polis if. d. Art.), Bufcher oder Abufchär ift gewiſſermaßen der A 
bon Schiras, über welchen ein lebhafter Handel mit Indien geführt 
wird. Die Engländer haben bier eine Factorei; 9- fariftan, am 
perfifchen Mierbufen, gebirgig , dürr und mäßig benölfert, aber durch 
eine Gebirge vor feindlichen Einfälle geſchützt. Die Hauptfiadt Lar 
at gute Samnıet- und Taffentmanufacturen; 20. Kerman, am Meer⸗ 
ufen von Drmus ſchmaler als an der nordöftlichen Gränze, heſteht aus 
hoben nackten Gebirgen oder dürren Gandwüflen. Die Luft if heiß 
md ungefund. Die Datteln, welche in einigen Gegenden gedeihen, find. 
"die Hauptnahriing der Einwohner. Die Schafe liefern Die fchönfte Wolle, 
aus der bie Einwohner Shawls verfertigen welche denen aus Kafchmir 
ähnlich find. Die Haubiſtadt Kerman if ziemlich bevölkert. Bender 
Abaflı (Komren) ont zurzeit, als die Vortugiefen Drmug erobert hats 
ten, von indifiben und'europälfehen Kauflenten ſtark befucht,, if aber 
jet von weniger Bedeutumg , umd wegen der unerträglichen Hitze im 
Sommer von den’ meiſten Einwohnern verlafien; 21. Mefran, am 
indifchen Meere, cin heißes, wüſtes, wenig bewohntes und bemohnbares 
Fand. Die scatiptftadt it Mehran,nicht weit vom Meere; 12. Gede- | 
fchefran, ebinfalls wirt umd’unaufhörlich von den räuberifchen Afe 
anen durchjogen und geplündert, mitdenen Die Bewohner in fteter 
ehde leben, — Won diefen Provinzen ftanden im J. 1810 unter Feth 
Ali, Schah von Perfien, Eriwan, Aderbidfchan, Gilan (mit Ausnahme 
von Lengeran, mo en Chan als ruͤſſiſcher Vaſall regierte), Mazender 
ran, ein Theil von-Chorafan, Irak Adfchermi, Kurdiftan (mit Ausnah⸗ 
me einiger unabhängigen Erähime ) Farſiſtan, Fariftan ( mit Ausnabme 
des dom Imam von Mafcate abhängigen arabifchen Sheifs zu. ‘Bender 
Abaflı) ımd Kerman. Mekran ſteht unter unabbängigen Fürften oder 
Nalis; Sedfehrftan und ein Theil von Choraſan (Heirat) unter den 
Afganen oder deu König von Candahar; endlich ftehn die übrigen 
Theile bon Chorafan theild unter einem unabhängigen Chan’, theils ums | 
ter den Usbefen von Bochara. — Dei den Akten war die Provinz Pers 
fis oder Perfia_ von dem Reiche der Perfer unterfchieden. eng, von 
den Hebraͤern Elam genannt, ward ungränt von Gufiana ; Medien, 
Karmanien und dem perjifchen Meerbufen, vom Medus Cyrus und 
Arares durchfiränmt, und mar an der Güdffifie eben, fandig und heiß, 
in der Mitte gemnäipt heiß, waſſerreich und fruchtbar, im Norden rau, 
unfruchtbar und gebirgig ‚Dusch den Taurus. Die Bewohner waren 
täuberifche Gebirgsoälfer, Parätacener, Koſſaer u. |. m. Hier lag Per 
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An — Das Reich Perſien Iran, Eriene, Ariene) begriff alle den 
TE Su änder Afiens vom Taurus bis zum Indus ums 

er ich nämlich Suliana Getzt Eureftan , auch Chmiſtan) Tarmanien 
jezt Kirman Gedrofia ( Mecram) , Aria (Chorafan), das Land der 
amger und Zarangäer Uetzt Sedſcheſtan), Aracholia (Candahar), det 
Yarpamifug (ein Theil des Tautusgebirges) , an deffen Fuße (im beit 
in Sableftan) Die aronamifaden und andre fleine voͤlkerſchaften 
un das Land der, tarder und Tapurer, Hyrfanien, Parthien, Bei 
ana (Chorafan) und Sagdiana mit der Hauprfadt Darecanda (Sa 
marcand). — Die Gefchichtt Perfiens tritt erft wit Eyrug aus Dem 
Dunkel der Korzeit heraus; früher iſt fie ungewiß und fabelbaft. Als 
die erfte wird von den Morgenländern angeführt dit Dynaftie der Mar 
babaden, auf fie folate die Dynaftie der Piſ chdadier (gleichzeitig 
mit unferm aforifhen Reich). Zwölf Re enten werden aus dieler my⸗ 
Baden Zeit von 2421 * genannt. Unter ihnen find die Namen: 
ajumaras, Huſchenk, achmuras/ Zſchemſchid/ der größte der Piſch⸗ 
dadier, Iſtakhars Erbaner, nach welchem Zohat, der Tyrann Das Land 
yuac, Feridum;, der Hefreier und Wiederherſteller ſeines Vaterlandes, 
anutſcheher, Zeb und Gerfbafp, der legte Pifchdabier. Dieſen folge 
ten die Gajaniden; 7,d Sabre. In die ungewiffe- Zeit vor Eyrus 
gehtrt Guftafp , Der medifche Ayarares oder defen Zeitgenofle , unter 
welhem zZerdufcht (Zoron er) Ichte, Mit Cytus (559 bis 529 vor 
Chr. Geb.) begannen Dit Zeiten.des langes IN eften. Er vereinigte 
erfer amd Meder unter EINEN Zepter, wodurch IE herrſchendes 
E in Aſien wurden; beſiegte den Gröfug, eroberte Babylon und us 
tirmarf ganz Klein» Allen. pm, ‚folgte fein Sohn Cambyfes (529° 
522), der Negnpten beswang.,, IA dieſem herrſchte kurſe Zeit ein 
Migier, Der ſich für Des Eambyſes Bruder ware ausgab, Nach 
dem Eturze deſſelben erhielt Darius Knkafeid, uprbs Loos oder feiner 
.. Befährten Wahl, ‚die Krone. dar” a7) 5ER N terivarf das aufrühres 
"File Babpion, Thrasien, acedonien „ud, einen ‚Elcinen Theil von 
des net, a bezwingen, ſchei⸗ 

l 


| — 
a —— 


dien. Sein Plan, die Geraden jeufeit , 
3 te. + Die griechifchen —— Klein ⸗ Aſien € das perſiſche 
| — abzıfehüttcin verfuchtem 16} ang. ef jmar; fein Na 
—J ropaiſchen Griechen aber ſchlag ung tüeklic Aus, ibn aus, Wennpe 
ren war im Aufitand gegen. Ibn Cein ‚Sohn, Kerket 1872467) de 
‚zwang Aegyyren aufsunene N eiterte, aber bei, ° — Salamis 
min feinem Angriffsauf — und mußte ‚einen gerderblichen 
Bert — — die. Griechen fortiehtu.- ner Artarerkes (bis 
re Reigten ich die erſten Spuren des Verfalls. as eıtpörte Aegy⸗ 
2 ererft nach hattew Kampit. bezwungtn. er ‚griechifche, Krieg 
“endigte 49 Mt dem nachtbeiligen cimonischen. Frieden. Megabyzus er⸗ 
zegt eine fährliche Empörung. , utter, und, Gewahlin beherrfchen 
den ſchwachen König: Die nächften Begierungsiechfel erfolgen fehne 
und gerealifam, Xerxe⸗ Lk; ,.. der einzige echte Sohn, wurde nad » 
Zügen von feinem unechten. Bruder Cogdian ı und diefer nach fcch8 
Monaten von dem andern unechten Bruder Dijus gerödtet, welcher 
Zepter unter den Nanıen. Darius II, bis "oz unier dem Einfluß feis 
ner Gemahlin Parnfatis  regierit und wit mehrern Empbrungen dM 
Fämpfew battt, wodurch das Reich immer. mehr berficl. In Argnpsen 
‚mußten Die Verfer eigne Nönige anerkennen. Nur DIE innern Unruhen 
Griechenlands, in welche fie ſch geſchickt Cinmifchten, rerteten fie Mo 
zug. Zeit von einem allgemeinen Angriff, Der Griechen und vom Inter 
. gang. Ar iaxerxes II. Remnon (bis 361) ſtand gänzlich unter dem. 
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Einfluß feiner ‚Mutter Paryſatis. Gein Bruder Cyrus, von 10,00 
Griechen unter Renophon unferſtutzt, fuchte ihm den Thron zu rauben 
(400); aber Artarerres ſchlug und tödeete ihn. Die innern Unruhen 
nötbigten die Gpartaner, m Vertheile in Klein = Afien aufzugeben 
und den nachtbeilinen antalcidifchen Frieden einzugehn.  Artarerres 
HL Ochus (bie 333), Memnons’ Sohn, ‚befeftigte feinen Thron 
durch Hinrichtung feiner zahlreichen Brüder, “Er unterwarf Aeghoten 


aufs neue; aber. Bagoas, fein Verfchnittener, —— ihn ſeiner Grau⸗ 
t 


famfeiten wegen, brachte nach und nach auch feine fänmtlichen Söhne 
um, und gab die Krone an Darius Codomannus, einen Vrinen von 
föniglichem Geblüt, welcher, von Aleramder befriegt, nach drei — 
Niederlagen am Granicus, Iſſus und Gaugamela durch Beſſus, Statt 
halter von Bactrien, das Leben verlor (330), worauf Alexander ſich der 
anzen verfifchen Monarchie bemächtigte (329). AUS nach Aleranders 
ode (522) das macedonifche Reich serfiel, 'berrfchten tiber Perfien die 
Seleuciden bis 246. Ihnen folgten die Arfaciden, welche das 
Reich der Parther ef d. Art.) gründeten, das big 229 nach Chris 
vu befand, . Damals bemächtigte fich Ardfchir Babefan (Artarerres) 
er Herrfchaft tiber Mittel» Afien, und vererbte fie auf feine Nachkom⸗ 
men, Die Saffaniden, welche 407 Jahre herrichten. Ardfchir, 
Seſſans Sohn, regierte felbft bis 241. Die Kriege, welche er mit den 
—98* führte, dauerten unter feinem Nachfolger Schapur Sapores L 
is 271) mit Gordian und Valerian forte weichen lektern das Krieges 
unglück zu —— Mißhandlungen in Schapurs Hände gab) und 
endigten erfi Durch den Frieden des Königs Narfes mit Diotletian (303), 
Erſt ald Schapur II. der Große (309 bis 380) zur Volljährigkeit —* 
langt war, gewann das Reich wieder Kraft. Er firafte die Araber tür 
hre Streifereien und nahm den König von Demen tfangen. Darauf 
bier er, wie einft Ardfehir, vom Kaifer von Eonftantinonel all 
and bis zum Strymon zurüd. Conſtantin der Große, Eonftantinus I 
und Julian miderfianden ihm imar, aber Sovian erfaufte den Trieden 
durch Abtretung der fünf fireitigen Provinzen und der Seftung Nifibie. 
Schapur machte darauf auch in der Tatarei und Indien Eroberungen. 
Ohne entfcheidente Ereigniffe wechfelten nach Schapurs Tode Krieg und 
Srieden. Araber, Hunnen und ZTürfen traten nach einander für und 


gegen Perfien auf den Kampfplag. Im 3. 420 famen_Baranes Vi 


mit Hülfe der Araber auf den Thron. ” Er Eriegte fiegreich on 
Zheodofius IL, ſchlug die in fein Gebiet eingefallnen euthalitifchen. 
Hunnen mit großem Verluſt zurück, und eroberte das Köni reich Des 
men, m Jahr 457 gelangte Firuz (Verofes) durch Hülfe der eu⸗ 
tbalitifchen Hunnen zum Throne, befriente fie aber nachher und 
verlor 485 gegen fie Schlacht und Leben. Daleng oder Badach (488# 
4gı) verlor fogar einen heil des Neichs am fie, und miucfte ihnen 
mei Jahre Tribut bezahlen. Bald aber gewannen die GSaffaniden 


wieder Größe und Macht, : Kobad überwand Die Hunnen, und ob’ - 


er ach durch ihren Beiftand 498 den verlornen Thron wieder erhielt, 
fo führte er dach in der Folge, wie mit Athanafius, fo auch nieder 
mit den Hunnen, Indiern und ufiinian I. Krieg. Eein jüngfl 
Eohn und Nachfolger, Kosru Anushirman (551-579) zeichnete jich 
aus durch ungemeine Weisheit und Tapferkeit. Unter ıhm erfireckte fich 
das perfifche Reich vom Mittelmeere bis zum Indus, vom Karartes 
bis Arabien und. die Gränze Aegyptens. Glücklich Friegte er mit dem 
ndiern und Türken, mit Juſtin und Liber und mit den Arabern, 
it cx vom Druck vieler Eleinen Tprannen befreite. Die Empörungen 
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der griechifchen Bedrükungen müde, untermarfen fich ibm; da 
aber in das innere Perlien verpflanzen twollte, Eehrten fie unter 
fchaft Juftinians zurück, deſſen Waffen jetzt fiegreich waren. 
irwan flarb vor Gram während der Friedensunterhandlungen,. Der 
dauerte fort unter Hormus.(Hormisdas , 579.591), Varam bie 
Kosru Parwiz, umter welchem Die, perfifche Macht den hochſten 
fel erreichte. Im glücklichen Kriegen debhne er feine Eroberungen 
der einen ‚Seite bis Chalcedon (616) , auf der andern über Aegyp⸗ 
bis nach Libyen und Aetbiopien, und endlich bis nach Demen aus. 
glich aber endete fein Glük durch Kaifer Heraclius fiegreiche Wahr 
. Der König verlor alle feine Eroberungen;_fein eigner Gohn Si⸗ 
zoe3 nahm ihn. gefangen und erinordete ihn (628). Perſien ging num 
in beftändigen innern Unruhen feinem Untergang entgegen. Giroed oder 
Kobad Shirujeh ward noch in demfelben Jahre wieder ermordet. Ihm 
Igte fein fiebenjähriser Sohn Ardichir ITL., den im 3. 629 fein Felde 
Sarbas (Scheheriar) erimordete. Dieſer ward, noch ehe er ſich 
Srons bemächtigt, von den verfiichen Großen geftürst, bis nady 
mehreren Ummälzungen,, die fo ſchneli auf einander folgten, daft Die 
Gefchichtfchreiber die Namen verwirrt haben, der fechjehniährige Jez⸗ 


aber 


E5 


erd, ein Enkel Kosru's, 632 den Thron beftieg, Ihn beftürmte 


. 656 der Khalif Omar. Perſien ward ein Raub der Araber und 
Zürken. gezdedfcherd verlor 651 das Leben. — Won der Eroberung 


Baum durch die Khalifen beginnt die Gelchichte des neuperfifchen 


ichs. Die Herrfchaft der Araber datıerte 585 Jahre, von 656 » 1220. 
Da theils die Statthalter der Araber fich unabhängig machten „ theils 
€ und türkifche Fürften einzelne Provinzen an fich riffen, fo blieb 

en getrennt. Unter den berrichenden Dymaftien find zu bemerken; 

1. das türfifche Haus der Thaheriden in Chorafan von 820 bis 8725 
2. die perlifche Dpnaftie der Goffariden, welche jene ſtürzte, und über 
rafan und Fars bis go2 berrfchte ; 3. die Samaniden, melche ſich 

4 unter Ahmed in der von Chorafan abhängigen Probin; Mavarals 
nar erhoben und bis erhielten. Ahmeds Sohn Jemael ftürjte die 
Soffariden und gelangte zu Macht und Anfehn. Inter feinen Nach- 
ern entftanden 4. Die Gasnaniden, ald 977 Sebectechin, ein türkis 
Sclav und Statthalter der Camaniden zu Gasni und Ehorafan, 

zu Gasni unabhängig machte. ein Sohn u maßte fich 

9 auch Chorafan, und 1012 Fars an und endigte fo die Herrichaft 
Fr Samaniden. In der Folge entriß er den Buiiden Irak Adſchemi 
17) und breitete fich auch in Indien aus. Aber fein Sohn Mas 
9 verlor Irak Äbdſchemi und Ehorafan (1037⸗ 1044) durch die Seld⸗ 
uden, und durch innere Unruhen entkräftet wurden 1182 Die Gas⸗ 
naviden unter Malit-fhah eine Beute der Guriden; 5. die Gultane 
von Gur wurden 1150 durch Alnseddin» Hofain mächtig, fanfen aber 
nach wenigen großen Regierungen theils durch die Fürften Chowares— 


* 


miens, tbeils durch innere Uneinigfeit; 6. die chowaresmiſchen Schahs, 


von 1097 bis 1250, waren Durch Aziz, Statthalter der Seldſchucken 
in Chowaresme, mo er lich unabhängig machte, gegründet. Tagaſh 
* zerſtörte das Reich der Selöfchuden und nahm den Guriden 
berafan. Sein Sohn Mahomed eroberte Mavaralnar, bezwang 
‚Guriden und Gasni, und brachte den größten Theil Perſiens 
fich.  Pilönlich aber verlor er alles (1220) Durch den Grofchan der 

din 


fen, Dfchingischan, und fein .heldenmüthiger Sohn, Gelaled⸗ 
antbern, 


kam, nachdem er noch zehn Zahre die. äuferfen An⸗ 


ines Bruders und feines Sohnes unterdrücte er. Die Lazier in Col⸗ 
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firengungen gemacht hatte, 1250 in einer einſamen Hütte auf dem kur⸗ 
Difchen Gebirge um. — Die genannten Dpnaftien herrfchten im nördlis 
chen und nordäflidien Perſien; im weftlichen und nordweſtlichen aber 
berrfchten: 7. Mardamig, ein verfifcher Krieger, der 928 zu Dilem eis 
ne fürftliche Macht erbob, die jich_bald felbft über Jspahan verbreis 
tete, bald aber von den Buiiden BerilungEn wurde; 8. die Bujiden, 
die Söhne Buia, eines armen Fifchers, der fein Gefchlecht von den 
Saſſaniden -herleitete, erlangten durch Tapferkeit und Klugheit Die Herre 
ſchaft ber den größten Theil von Perfien und 945 felbf über Bagdad, 
ie zeichneten ſich mielftens durch Tugenden und Liebe für wiſſenſchaft⸗ 
liche Eultur aus, und behaupteten jich bis 1056, wo. Malef Nabim 
fich genötbint fah, den Seldſchucken zu weichen; g. die Seldſchucken, 
eine angeblich türkiſche Dpnaftie, von den Chineſen aus Turkeſtan vers 
trieben, wurden mit den Gasnaviden juerft in Chorafan mächtig. Tog⸗ 
rulbeg Mahmud, tapfer und klug, verdrängte bier Sultan Mahmuds 
Eohn, den Gasnabiden (105y7), verbreitete fich über Mavaralnarz 
Aderbidfchan, Armenien, Fars, «Graf Adſchemi und Irak Arabi, wo 
er der Gewalt der Builden zu Bagdad ein Ende machte (1055) und 
von den Khalifen an ibrer Stelle zunı Emir el Hmrah erngeient DU PEEE 
Seine Nachfolger zeichneten ſich zum Theil dutch große Thätigfeit und 
re unge aus; der machtigſte derſelben, Malekſhah, eroberte no 
eorgien, Syrien und: Natolien (Rum). Nach und nach aber fan 
Das Reich, indene es fich nach verfchiednen Veränderungen in vier 
Meiche auflöfte, die tbeils durch die chowaresmiſchen Schahs (1162 
und 1195), theils Durch die Atabefen von Aleppo (1159), theils Durch 
die Mongolen (z194) zerftört wurden, Durch Dfdingischan wurden 
die Tartaͤren umd Dongolen in Perfien herrfchend. Ihre Macht bes 
and 185 Jahre, non 1220-1405. Die Provinzen Perfiens , ‚welche 
urch Dfehingischan an die Monnolen gekömmen, erhielt‘ vom dieſem 
Eroberer defien jüngfter Cohn, Zauli (1229), und nach diefem deſſen 
Sohn Hulafu, beide anfangs als Statthalter der mongolifchen Chang 
Sajuf und Mangu. Hulafu vermehrte Diefe Länder mit Syrien Nas 
golien und Irak Arabi, Er, oder.erft fein Nachkomme, machte lich 
von der Dberherrfchaft der Grofchans unabhängig, und bildete ‚eine 
55 — Dynaſtie der Mongolen in jenen Kändern, welche bis auf Abus 
aid beftand, der 1335 ohne Erben farb. Seine Nachfolger , ebenfalls 
aus Dichingischans Familie, führten nur den Zitel der Chans von 
Perfien; das Reich war fraftlos und gerheilt. Da erfchien 1387 an 
der Spise einer neuen Mongolenhorde Zinurlent (Zamerlan) z, und 
bemeifterte ſich Perſiens, Die Welt von Hindoftan bis Smyrna nut 
Schrecken erfüllend, Aber mit dem Tode dıiefes ‚großen Croberers er⸗ 
lofch 1405 die Macht der Mongolen in Perfien, und vie Turfomanen 
machten ſich zu Dberkerrn auf hundert Sabre. Diefe nomadifchen 
Stämme von weißen Schöps, welche feit 200 Jahren Perfien- geplüns 
dert hatten, eroberten unter Kara Juſſuf und deffen Nachfolger dem 
größten Theil Perfiens von den Timuriden, unterlagen nachher andern 
turfomanifehen Stämmen vom meißen Schops unter Uſong Haſſan 
(1463), und vereinigten fich mit ihnen. Beide aber wichen 1505 Dem 
Ismael Sof, der ih der Gchwärmerei als Werkzeugs der Politik zu 
bedienen wußte, und deffen Dynaftie von 1505 big 1722 herrſchte. Js⸗ 
mael Sophi, deſſen Ahnherr, Scheikh Sophi, von Ali abſtammen 
wollte, nahm den Turkomanen vom weißen Echöpg Aderbidſchan (15058), 
und einen Sheil von Armenien, erfchlug ihre beiden Fürften, und grüns 
dete auf ben Intergang ihres Reichs, nach der Eroberung von Schirs 
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und den. Mongolen Sandahar , und demüthiote —— vdas fich Dee 
harkeit entyogen bAtE- Er. führte Die numfchränkte DLR chaft 
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gem Befchlecht und nicht gemeinen Eigenfchaften, unabhängig gemacht, 
Ali Murat, der gegen ihn marfchirte, farb an einem Etur; mit dem 
Mferde, und binterlich das center feinem Sohne Jafar. Diefer 
wurde von Aga Mahonıed bei Dezde-Müft gefchlagen und. flüchtete 
nach Schiras, Bier kam er 3792 in einem Aufftande um, als „Be 
Mahomed die Stadt angrif. Vergebens ſuchte Jafats Cohn, Luthf⸗ 
Ali, in mehrerm verzmeifelten Gefechten das Silit für fich zu gewin⸗ 
nen. Aga Mahomed blieb Sieger und ernannte zu feinem Nachfolger 
Baobachan, feinen Neffen, melcher feit 1796 unter dem Namen Feth⸗ 
Ali»Ehah zu Teheran’ berrfcht. , Diefer Regent ıft jet ungefähr 60 
gut alt, und vereikint mit edelm Anftande, einen einnebmenden und 


gen, übt fie ſelbſt aus, und verbinder mit einer für einen perfifchen 

errſcher feltenen’ Gelehrfamkeit die Gabe, angenehm zu Dichten. Er 
har 65 Söhne und eine gleiche Anahl von Thchtern. Won den erfierm 
. Abbas: Mira gu feinem Nachfolger beſtimmt. Er ift nach dem 
Kaifer von Thing der mächtigfte und reichfte Fürſt in Alien. Sein 
Aufwand und die Pracht feines Hofes find ungeheuer, fo wie feine Ge⸗ 
walt unbefchränft.‘ Er bat mehrere Kriege mir den Ruſſen, wozu ibm 
theils die Erobernngsfucht diefer letztern, theils die Aufhetzungen Dee 

angofen vermochten, geführt, deren Erfolge meiftens nachtheilig Pi 
hn waren. Als Napoleon 1812 feinen Anarıff auf Rußland auszu 


ren befchloß , aab er ſich befonders viele Mühe den Schah zu bewegen, 


daß er_ die füddfilichen Gränzen des ruflifchen Reichs aänfiel. Da 
begab fich eim brittifcher Botſchafter, Sir Gore Ouſeley, nach 

heran, um Der dortigen Politif eine andere Richtung zu geben.‘ In 
dem Augenblicke, in dem die Frangofen über den Dnept gengen, führ⸗ 
zen die Perfer den: Krieg mis arößeer Thärigfeit. Dufelen aber ent« 
ledigte fich feines Auftrages mit ſo gutem Erfolge, daß fich der Schah 
* Frieden bequemte, und das zahlreiche ruſſiſche Heer, das bisher 


* 


‚in Aſien operirt hatte, konnte nun die gegen Napoleon wirkenden 5 


Fräfte verfiärfen. Seit dieſer Zeit iſt Friede zwiſchen Perſien und Ru 


ii Zon. Er liebt die Fchönen Künſte, befchtigt die Aiffenfchafe _ 


land geblieben, und um die freundfchaftlichen Verhältniſſe zu bezeugen | 


und zu befefiigen, -erfehien in Den erfien Tagen des J. 1816 ein perſi⸗ 
ſcher Borfchafter in — Einige Monate fpäter ſah man auch 
einen perjifchen Geſandten an dem franzbfifchen Hofe, der gekommen 
mar, um Handelsverbindungen mit Frankreich anzufnüpfen. ee 
» Verfifhe Sprache md Literatur, Inter den Sprachen, 
melche in den verfifchen Prodinzen fiblich waren, die vormals Das me⸗ 
Difche Reich bildeten, waren das Zend und das Pehlodi die bedeu⸗ 
tendſten, jenes im Norden, diefes im Süden von Medien. Der Name 
Zend felbft if pehlviſch, und bedeutet lebendig. In der Zendſpra 
rieb Zoronfter feine Religionsbücher, melche Anguetil du Perrvn 
meit fie noch vorhanden find, uns näher befannt gemacht hat, unter dem 
Namen Zend avefta, d. b. das lebendine Wort ). Schon vor Ans 
fang unfrer Zeitrechnung febeint fie gewaltfam verdrängt worden und 
erlofchen zu fenn, und gegenwärtig gibt es felbft unter den Gebern, 
welche fich noch jetzt zur Lehre Zoroafters befennen, fehr wenige, Die 
ihrer Fundig find. Das Zend foll fowohl im grammatiichen Hau als 
in feinen Wurzelwörtern große Wehnlichkeit mit dem Ganferit babe, 


*) W. Jones hörte yon einem nelehrten Anhänger der ioroafterfchen Lehre, 
daß Zend der Name der Schriftzuge ihrer Religionsbuicher, Avelia 
Bingegen der Name der Sprache fey. 
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ehloi, welches ungefähr gleichzeitig mit dem Zend in Nie der⸗ 
* r Parthien geſprochtn wurde, gelangte zu einer größern Aus⸗ 
dung und mard unter Den parthifchen Konigen Schrift » und höhere 
efcha siprache, muſue aber den Parji weichen, @ 3 Det Sitz des 
ichs in die ſüdlichen ropinzen. verfeßt wurde und DIE Saſſaniden 28 
fogar verboten. ah unbefimnten Nachrichten ſoll es indeß noch jetzt 
bon einem“, nomadifchen »? olfe in Shirwan den, Puddar) geſprochen 
merden. Unter ‚den Gebetn gibt cd auch nur IBenige, die «6 berfichn, 
Die Schriften Zoroafterg wurden früh in das Pehloi Üiberient; außer⸗ 
dem En ‚noch verichiedne theologifche und hiftorifche. Shriften darin 
vorhanden. Das Phhioi iſt vermandt mit dem Chaläifchen. Untef 
den Saffaniden. endlich wurde die fünfte, ‚reiche und bildſam⸗ Sprtie 
der Provinz Sars oder Sarjiftan, Das Parfi, herrſchende Sprache in 
Perfien, aus welchem ii das Neuperfifibe und aus beiden der 
tn ‚Furdifche Dialect ildeten. Das Parji oder die unvermilchte 
pra-he don Fars perrät) einen, gemeinſchaftlichen Urfprung mit dert 
anferie,. ohne daß wir mit Gchlegel Das Sanferis zur Mutter des 
Dari, noch it Frank das Parſi zur Mutter des Sanſcrit machen 
wollen, wiewonl die letztere Meinung durch Die ‚größere Einfachheit de⸗ 
ji beffer begründet zu fen fcheint als erftert. Ziemlich rein Anden 
wir das Warji noch im Firduii und einigen andern Schriftſtelleru aus 
den erſten Jahrhunderten des Mahomedanismus jedoch nicht ganz Ans 
bermifche mat Arabiichen. Diefe Einmifchung des Arabischen in Das 
Parji erfolgte feit der Eroberung Perſiens durch die Araber , abs die 
mapomedaniiche Rrligion in Verlien herrfchend, vud, DIE arabifche Epras 
che die eigentlich geleprie Sprache der Perfer wurde. Die Aufnahue 
' ht nlır vieler eimieiner Worter, fondern auch ganzer Phrafen geſchah 
aus Bedürfniß, da im Parlı für viele neuen Begriffe das Wort 
i feblte , theils aber auch um ſich zum Unterfchiede von dem gemeinen 
Haufen gebildeter und zierlicher aus;udrüden. So entftand Das Nu⸗ 


TE R 


Die arabifchen Wörter, aus welchen es gemifcht if, ind 
the "unverändert geblieben, theils nach perſiſchet Waſe verändert und 
Ben. worden. ie Bervandtfchaft des — init dem Germa⸗ 
uiſchen iſt star nicht fo groß, daß der Deut‘ ewie Leibnitz ſagt, 
deeſuche Verſe ſooleich verfiehm Eönne, aber ft iſt unläugbar vor 
 Handen. Sie, beweif't, ohne und iu gewagten und, dA fie unerweislich 
find, unnüsen Hppotheien zu berechtigen , Daß Der ee aus Altern 
amniende Germane mit dem. alten Bewohner Per ieng aus einerlei 
Dueite fchöpfte. Ein Gleiches gilt von dem Eelten, Slaven Thracier, 
von deren Sprache wir ebenfalls Spuren um vᷣerſiſchen vorfinden, Im 
mmatifchen Bau iſt das Verüifche an Einfachheit ganz der englifchen 
Enrache äbnlich, in ber Sähigteit, „QBörter zuſammen zu feen, Der 
Saitcchen. Dir übergehn Die Dialecte der periifehen Sprache, und 
füyren nur anı daß der ausgebildeifte Dialekt derfelden, der Die, Hof⸗ 
und. Gele rrenſoracht eworden, Derk, (Hofiprache von Dar, Prorte), 
der aemeine Moltsdialeft ader Valaat heißt, Die Schrift der Perſet 
iſt d arabifche, mit Hinufügung ws — — —5 
he Di i n. Am ꝛ ee 
ten, welche Die Araber nicht ba Een, — —6 
Ben 


| znen Schriftzug Mt F 
in dem genden und geos Kuno Beſitz bis zur Einführung 


ie Die perlifche Literatur, 

en 6 waren, hat in ihren alten Mundarten, * 
Zend und Pehloi, außer Den chon oben erwähnten Berten und Den 
jum Zbeil unnerftändlichen perfepolitanifehen Ri nichts mehr 
aufzuwerit. as der Wernichtumg zuf zus Meranders entgangen 
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war, wurde unter den Khalifen vertilgt, und nur wenige Trümmer | 
hielten ſich unter den geflüchteten Parfen oder Gebern. Die verfifehe 
Euftur fant in den erfien Zeiten der arabifchen Herrfchaft; bis ins 
zehnte Jahrhundert findet ſich Feine Spur einer Literatur; erft unter 
den Abbaffiden blühten Die Wiffenfchaften au in Perſien wieder a 
und fchon war die arabifche Literatur im Sinken, als die perfifche ſich, 
von den Bufiden und Seidſchucken begünftiat, erhob. Inter den Fürs 
ften , welche Gelehrte und Dichter durch perfünliche Gunſt und Belobs 
nungen.anfttünterten, verdiehen genannt zu werden der Buzide Aad Eds 
dauler in der Mitte des zehnten Jahrhunderts, die gaznabidiſchen Sul⸗ 
tane, Mahmud Eebeftefin ind Keder Ben Idrahim, und der feld« 
ſchuckiſche Sultan. Malekſchah mit feinem Bezir Nazant el Maluf und 
Feder Shan Ehafan. est Blüthe der Literatur dauette bis ins Dreis 
ehnte Tabrbundert auf Dfehingischan. Timurt int vierjehnten und Die 
Shirten a Jahrhundert brachten ſſe immer mehr _in Mer 
all, und im fechzebnten Jahrhundert erlofch fie fat gan. Die Bes 
rückungen und Unruhen, welchen, Perſien feitdenm unaufhörlich ausges 


et gewefen, haben Das Wiederaufblühen der wiſſenſchaftlichen Sultur 


hicht erlaubt. Uber aus jener frübern Zeit befinen die Perfer zahlrei 
iind foftbare Schaͤtze der Literatur, befonders in der Poeſie, Geſchich⸗ 
fe, Grographie und mehrern andern Wiſſenſchaften. Unſere Ueberſicht 
derfelben kann nur fehr unvollkonmen feyn, und wir_müflen und grofe 
{en Theils auf das her was von den Europäern bearbeitet mors 
en if. Der glängenpfte Theil der perfifchen Literatur tft Die Poeſie 
Hier nennen wir zuerft Kerdufi aus Thus, den Nerfaffer des Shah⸗ 
hhanıceh, zu Anfang des ıiten Sahrhunderts, von dem wir in einem 
eignen Artifel gefprochen haben, ‚umd feine Zeligenoſſen, die berühmten 
Eyriter Anfart und Ahmed Effedi aus Thus (von welchem letz⸗ 
tern Daulet- ſhah ein Gedicht anführt); Werner find als Lyriker aus⸗ 
egeichriet ! Anweri aus Bednah in Chofafan, geflorben 1200, ums 
Äbertrofen in der Kafide, nur dem Hafs weichend in der Gafel (zwei 
feiner Gedichte fiehen in den Aslatie Miscellanies, eins in den Fuͤnd⸗ 
nruben); Chodſcha Hafij Schemseddin Mahomed, am befannteften ums 
ger dem Namen Hafiz, der im ızten Jahrhundert lebte, und in def 
Ode * el) den böchfign Rahm hatz (Wegen feiner Dunkelheit nennen 
ihn. die Morgenländer die mpftifche Zunge und viele, meiſtens türkiſche 
Gelehrte haben ibn commentirt, gls Schemii, Schuuri und beſonders 
Sudi. Tinzelne feiner Gedichte find an vielen Drten jerfireut gedruckt, 
der ganje Divan, d. h. die ganze Sammlung feiner Inrifchen Gedichte 
aber perfifch zu Caleutta und in einer deutſchen Leberferung von J 
Hamimer, ıdı2, in 28.) Shahi, mahrfheinlich ein Schtifer. * 
meiter nten vorkommenden Dſchami, Hatefi, Alefi*, Chafde 
ni, Emir — 9 9 Senai, Schetfali,, vom denen mir fänmmes 
lic) Divane bejisen und einzelne Gedichte Durch ones, Dufelem u. U, 
fennen, Außer den genannten aber hat Die perfifche Literatur vielleicht 
noch 200 Divane von verſchiednen Merfaffern gufzuweiſen; auch rühmtt 
fie fich umter ihren £prifern des türkifchen Kaiſers Celiins 1. (f. * 
und des letzten Gtoßmoguls, des u” ucklichen Shab Allums (f. Frank- 
lin’s Life of Shah Allum), Als Lyriker, Myſtiker und moralifchee 
Dichter ift vor allen andern ſowohl im Morgeniande als auch, bei u 


| 
] 


| 


berühmte Scheich Saadi, der Im zmdltten und dreigehnten zahrlun 


ders lebte und als. ein Greis von 116 Jahren ſtarb. Geine Werke find 


*) Seinen Divan befigt der Werfe bieſes Art, 
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uußer dem befannien Guliſtan und, Boſtan em und Beum ⸗ 
a gl von Dlearius, perit ch zu Calcutta gedruckt, erſteres 
teinifch und perlifch bon Gentins), eine Sammlung Inrifcher Ge⸗ 
dichte, in arabifcher und perſiſcher Sprache, ein Birch, betitelt: Con- 
ventus quinque , ein anderes betitelt; Liber consiliorum Regam, und 
ein feines Spruchbuch (Wendnamen, verkfch, und en ligh in Caleutta 
gedruckt). Auch Fe rideddin Attar, ein Zeitgenoije Saadi's, fehrieb 
eine fehr aefchätte Sammlung von Sittenferdichen unter dene Titel Pend» 
nameb (Broben davon bei Jones und D ſeleh) und mehrere andre 
Dichterwerfe. Fuͤr das vollEonmienfs Mufter niftischer Schreibart gilt 
Dfchyelalendin Numi, aus _Balfb iM Chorafan, der eine tiane 
Gecte ftifiete, und als frongner Sofi 1272 ftarb. Sein großes Werk, 
Kilat el Metnani (Eammlang von Reinadi oder Diſtichen), iſt ſo 
wer zu verſtehn, daß eigne Aghrterbücher dafür verfaßt worden md. 
Wenige Bruchfiücke finden fih bei Jones und in den eg 
ner der fruchtbaren und ingleich Angenehmften Dichter Perſiens i 
Abdalrahnıan, befannter unter feinen Beinamen Dfchami, dem 
er von feinem Geburtsort Dfeham in Shorafan-erhalten harte. Et lebte 
don 1414 bis 14027 und hat gegen vieritg Qerfe binterlaifen. Wir 
nennen von denfelsen den Divan, aus Dem einzelne Gedichte hin und 
und wieder gedruckt find, das Behariſtan (Srühlinasnarten) , woraus 
aapere Gabeln und Fürje Nachrichten von einiger perüfchen Dichtern 
in der zu Wien 1779 erfidienenen Anthol, persic, mitgetheilt worden, 
Die beiden eretifchen Een Jiſſef we Zuleifha und Medfchnun we Leila, 
Deren erſteres wir nur aus Fragmenten IN den Asiatick Misc,, leßteres 
aber durrch die Weberfegung Chesb'v (Paris 1807,.2 B.), die von Harte 
mann ins Deurfehe überſetzt worden ift, näher kennen *),; und zwei 
Eleine grammatifche Werke, von Denen das eine, ein Kommentar zu der 
arabifchen Grammatit Kanal zu Eonſtantinopel, Das andre, unter dem 
Ziel Niſab Tedinis alloghat, in Gladwin's Per ian Moonſchee und 
1drı abgefondert zu London erfchienen iſt. Von einigen andern Wer⸗ 
ten können mir nur die Titel angeben. Inter die Dichter vom erſten 
* endlich noch Wizamti, zu Ende des ı6ıen Jahrhunderts, 
deifen Xerfe aus fünf roßen Gedichten beſtehn, worunter drei ewifche 
, Ehosru und Scirin, Leilg und Medfehnun und die Gefchichte 
zanders (Jsfander» nameh). Einige aus feinem Buche des Glücks 
ne Zabeln und Erzählungen find im Dri inal und in Ueberſetzun⸗ 
en erfchienen. Wollten wir noch bei der An hrung- bloger Namen vers 
weilen, fo Eönnten wır noch Chosyt aus Dehlt, Abul⸗atha— 
ans Kirman und Nani, von denen jeder fünf große Gedichte gee 
fchrieben ; ferner Mir Ali aus Schirwan, Ahmed aus Kir 
man und Emir Soleiman, ieder als Werfaffer eines Iskanderna⸗ 
meh berühmt, und ‚außerdem viele Andre nennen, don denen theils kurze 
Bruchftüiche bin und wieder ntitgetheilt worden, theils Die Namen und 
Merte in den Gatologen der parifer, oxforder, leidner, wiener tipro⸗ 
er re und anderer Bibliotheken angezeigt werden, Die reichſte Quelle 
ennenig der perſiſchen Dichter Ind ihre Lebensbefchretbiingen bee 
Nherfers Sauletſhah, unter dem Ditel Teskiretelſchoara, woraus ſich 


Die Liebe des Juſſuf und der Juleikha, fo wie des Medſchnun und der 
Cñ iſt von unzähligen perſiſchen und türkiſchen Dichtern beſungen wor— 
der. Kin häufigen davon komme vor and in Oft: Indien gedrurft 

worden ift das Gedicht Medſchnun and Leila von Hatefi, einem geſchaͤt 


gen perfiichen Dichter, 
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einige Auszüge von ©. de Eacy in den Natices et extraits des Manu- 
scrits etc. finden. Nicht minder groß ift Die Dienge in Profa geſchrieb⸗ 
ner Gabeln, Mährchen und Erzählungen. Dahin gehört das Anmar 
Sobeihi, eine perfifche Ueberfesung der Kabeln des Bidpai, das Bas 
dar Danufb von Einajut Oollah, (überfegt von Si Seott unter dem 
Zitel: Garden of knowledge, 1799; 5. B.). Das Tootindameh 
oder Erzählungen eines Papageien (perfifch. und enalifch von Hadeley), 
die von Dufelep fiberfegten Tales of Bakhtyar and the ten Veziers 
n..f. m. Andre dergleichen Werke find von Ecott für feine Tales, 
anecdotes and lettres, transl, from the Arabic aud Persian, 10003 
von Langles für feine Contes, Sentences et Fables, fire&s d’auteurs 
arabes et persans, 1788, und manche Ähnliche Sammlungen benutzt 
worden. — Für Geichichte, Geographie und Strtiftik beſitzen die Perfer 
große und wichtige Werke. Eine Allgenreine Gefchichte von Adam big 
auf feine Zeit fchrieb Abu Said (oder Abdallah Ben Abulfafin Bei⸗ 
davi), der im der legten Hälfte des zöten Yabrbunderts blühte unter 
dem Titel: hiſtoriſche Perlenichnur. Den achten Theil diefes Werks 
der Die chinefifche Gefchichte enthält , bat Andr, Müller perfifch und 
Inteinifch herausgegeben. Turan Shah, der 1577.3u Hormuz flar 
urn ein Schab Nameh, welches ausgezogen ift in Pedro Texeira Res 
„clones de! Origen, descendencia y succession de-los reges de Per« 
sia y de Hormuz, Amb. 1610. Mirchond oder Mahomed Ebn 
Entir Chomand Shah, welcher 1471 blühte, fchrieb ein großes Ges 
ſchichtswerk unter dem Titel; Hortus puritaiis in historia prophetas 
rum, regum et Chalifarum , von dem, außer dem Bruchftüc in Wil⸗ 
fen’d Grammatica persica, vier Abfehnitte mitgerbeilt worden: bon Je⸗ 
nifeb , in der Historia regum Persarum, Viennae, 1782, perlifch und 
tateinifeh 5 von &; de Sach in feinen Memoires sur diverses zotiquirds 
de la Perse die Gefchichte der Eaffaniden, bloß franztiifch; von Wil 
fen die Historia Samaridarum, Götting. 4. perlifch und lateiniſch; und 
von Jourdain die Gefchichte der Dpnaftie der Jsmaeliten in feiner Nos 
tice de l’histoire universelle de Mirkond eıc,, Paris 1814, perfifch 
und franz. An Mirchend ſchließt fich deifen Sohn Ehondemir oder 
Ganverbeddin Ben Hamadeddin, init feinem Compendium historlae 
universalis Mahomedanae, teelches noch Handfchrift geblieben. Ei 
leiches gilt von dem mwichtinen Tarich el TZabari, der nur no 
1. der verfifchen Meberferung vorbandnen urfprünglich arabifch gefchrieh« 
nen Gefchichte der Wölker und Könige von Mahomed Ebu Dſchaffat 
Mahomed Ben Dfeerir. Dagegen Fennen wir das Lebtbarif (Mes 
dulla historiae) des Al Emir Dabia Ebn Abdollarif al Kazwini geſt. 
1551) aus der’ lateinifchen Ueberſetzung von Gaulmin und Galland. Bon 
Mahbomed Cafim Ferifbta beiiken wir zmei wichtige ABerfe, wo— 
von das.eine Alex. Dom unter dem Zitel: History of Hindostan, Lond; 
1768, 35. ©. 4, das andre J. Scott unter dem Titel: History of 
Dekkan, 1794, 2 D. 4. In einer englifchen Ueberfegung befannt ges 
macht haben. Ebenfalls febr belehrend für die Geſchichte und Geogras 
pbie Hindeftans if das Tuzufi»Dfehiban-Guir, von dem Kai⸗ 
er Dfebiban » Guir verfaßt, aus welchen Gladwin in den — 
c.Auszuge geliefert hat; vor allen aber das Afbarsnameh vo 
dem Vezier Abul Fasz (ermordet 1604), dem eleganteften Echriftftellee 
Hindoftane, der es auf Betch! des Koifers Akbar ſchrieb. Die beiden erſten 
Theile dieſes Werks enthalten eine &efchichte Akbars und feiner Dors 
fahren, der dritte Theil aber, Aiın Atbari betitelt, eine geograpbis 
fshe, Ratiifehe, phpſiſche und bikorifche Befchreibung Hindoſtans, der 
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mancherlei andre Notizen beigefügt find, Don diefem dritten Theil ha⸗ 
ben Gladwin (unter dem Titel: Ayeen Akbery or Institutes of empe- 
tor Akbar) und Langles (in Den Recherches asiatiques) Auszlige ge« 
geben. Abul Fa;l hat auch. die dem Wifchnu Sarma ‚beigelegien Fabeln 
aus den Sanſcrit ins Perfifche überfegt. Won den Annalen des Afent 
aus Kufa bat Dufeley einige Bruchſtücke in feinen Orient. Collec- 
tions miitgetheilt, die auf Das Ganze begierig machen. Wir verdanken 
demfelben Gelehrten ein Epitome of the ancient history of Persia, ex- 
tracted and translated from Jehan Ara, a persian Mspt, Lond. ı 
8. Viele Werke find vorhanden über Fürzere Zeitabfchnitte, einzelne Dys 
naflien und einzelne Fürſten. Das Tarich ali Mofaffer enthält 
eine Gefchichte der jieben Regenten aus der Familie Mofafter. Shah 
Babur hinterließ für die Kenntniß von eher febr wichtige Com⸗ 
mentarien, welche Abdul Rahim ing Verfifche Überfeßt hat. Abul Xi» 
yet fhrieb ein Leben des Shah Rokh und feiner Nachfolger, ferner 
ie Gefchichte feiner Sefandifchaften nach Ehina und Hindoftan, welche 
leßtere Langlds in feiner Collection portative de voyages etc, fiherfegt 
Bere hat. Mewana Abdallah Ibn Faziellah, mit dem 
inamen al Wafi, fehrieb im 13ten und aten Nabrhundert eine 
Gefchichte Dfchingischans und feiner Nachfolger big 1536. ‚Petit de la 
Eroir lieferte eine Histoire de Timur Bec und deffen Sohn eine Histoire 
du Grand Genghizch#n aus perfifchen Quellen. Eine Befchichte Nadir 
Ehahs von Mirfa Mahomed Mahadi Ehan aus Mafenderan 
überfente W. Jones ins Franzöfifche, eine andre Gefchichte deffelben 
von Abd ul Keram aus Kafchmir, unter dem Titel: Benont 
Uafi (nothwendige Erläuterung) , überſetzte Gladwin, Calcutta 17885 
Langles aber hat dieies Verfaſſers Wallfahrt nach Mecra in feiner Col- 
lection im Auszuge geliefert. Endlich lieferte auch Jac. Fraſer eine 
History of Nadir-Shah, Hier mögen fih die Zuzukati Timur 
anfchließen,, welche Davy Überfegt und White herausgegeben hat, unter 
dem Zitel; Institutes political and military, written originaly in ıhe 
Mogul language by the great Timour,, transl, into Persian by Abu 
Talib Alhusseini and thence into English, Oxford, ım83, 4. Don 
den geographifchen Werfen im perfifcher Sprache hat Dufelen ein Bruch- 
E aus den Heft Kleimat (die ſieben Clima's) in feinen Orient, 
‚oll. und einen Auszug aus der perſiſchen Weberfegung der arabifch ges 
bnen Geographie Ibn Haufals befannt gemacht. Ueber die 
nologie_ bat Grävius ein wichtiges perfifches Werk herausgegeben, 
r dem Titel: Epochae celebriores etc, Lond, 1650. Bon den per» 
n Meriten ift noch Feiner bearbeitet worden; um fie indeß nicht 
nz . übergehn, nennen wir nur das Fofibare Werk des Abulmans 
{ur owafin Ben Ali, welches zu Wien fich befinder, unter dem 
el: Liber fundamentorum veritatum medicamentorum. Auch die 
Geometrie und Aftronomie ſtudirten die Perfer mit Eifer. Nafercde 
Din aus Thus bearbeitete und Maimon Nafhid commientirte den 
lives. Dmar Eheian berechnete unter Malecfhah das Sonnen» 
Jahr auf 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 48 Eecunden, und unter 
den aftrenomifchen Tafeln ‚welche Perſer zu Verfaſſern haben, find die 
auf Hulafu Ilecans Befehl von Nafircddin angefertigten und mach ihm 
ten, jedoch erft fünf Sabre nach Ilecans Tode 1269 beendigten, 
und die in der erfien Hälfte des ı5ten Tabrhunderts unter WI u g- 
Beighs ıhätiger Theilnahme von einer grofen Anzahl von Aſtroönomen 
derfertigten, melche oh. Gräpius und Th. Hyde herausgegeben haben, 
die roten. ein perſiſcher Ealender, unter — uf 
v [3 2 
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nameb nauruz iſt ebenfalls * chienen, Fol, Noch muüͤſſen 
bier genannt werden: Becks Ephemerides Fersarum per totum annum, 
Vind. 1695 , fol. und Welfch Tabulae aequinoctiales, Aug. Vind, 


4. Die Kerfe über Mahomet, die mahomedanifche Religion , 


166, L 
31 Eoenden der *88 u. f. m. find unzählig, aber für uns von ge⸗ 
ringerm ntereffe. “Dagegen ift von Wichtigfeit, nur leider zu wenig 
verftändlich und Daher ungenießbar , der perjifche Auszug aus den Des 
das, betitelt: Dupnef’bat, den Anquetil du Perron lateinifch heraus» 
eneben bat, 2 ®. 4, 1804. Die fünf Bücher Mofes finden fich pers 
I ‚von einem Juden in Thus — in Waltons Polyglotte; von 
en Evangelien iſt eine doppelte Ueberſetzung vorhanden, eine in derſel⸗ 
ben Wolpglotte, die andre von Wheloc herausgegeben. London 1657 , 
& Ihre —— bat Eürzlich Nofennräller gezeigt. Ihre eigne 
prache haben die Perfer mit großem Fleiße bearbeitet ; das _beweift Die 
Menge der vorbandnen-gransmatifchen und lerifographifchen Werke Nur 
tır Anfänger ift das Eleine perfif ‚türfifche Worterbuch des Shahidi; 
erühmter ift das von Ardefchir, ferner das vom Eaftellus bei dem 
feinigen zum Brunde gelegte Näcmet allah (Deliciae —— aber 
die beiden berühmteften find das Ferhangi Dſchihanguir, und 
das gerbangl chuuri. Letzteres wurde 1742, ein andres vom 
Eeid Ahmed 1do4 zu Conftantinopel gedruckt. — Diefe Ueberſicht wird 
binreichen,, die Wichtigkeit der 26 Sprache und ihres Studiums 
darzuhun, da fie (für den Orient, beſonders Indien, das, was für 
und das Franzöfifche ift) nicht nur einem großen Reichthum an eignen 
Merken , fondern aud) an rag See de aug dem Arabifchen, den ders 
fehiednen indifchen und andern Sprachen beſitzt deren Originale t eils 
berloren, theils für und unzu anglich find. Mit Hülfsmitteln zu ihrer 
Erlernung find wir jet reichlich verfchp» Wirt nennen nur die wichtige 
en. Die Grammatifen vom Jones und Nichardfon (der äliern zu de 
chiweigen) ſind jet übertroffen durch Gladwin’s ersian Moonshee, bes 
onders aber durch Lumsden’s Persian Gramimar (2 B. Bol An 
utfchland hat die befie Grammatit Wilken geliefert. Don Wörter 
büchern find die beiden vollftändigfien Meninskl Lexicon arabico - per- 
sico « turcicum (jmeite Ausgabe, 4 Bände, $ol.), und Richardson’s 
Dictionary persian arabic and english etc, a new edition, with n 
merous additions and improvements by Ch, Wilkins, London ı 7 
28.4. Einen Auszug daraus hat Hopfin ıdıo in einem Octavband 
geliefert. Ueber Einzelnes findet man gute Belehrung in Jones Com⸗ 
mentarien, in Dufeley’s Persian Miscellanies, in Gladwins Dissertation 
on the rhetoric, prosody and rhyme of the Persians und andern aͤhn⸗ 
lichen Werfen. M, we 1 
erfius. Aulus Perfius Flaceus, ein römifcher Satiriker, mel 
cher im I. Chr. 34 su Volterra (Volaterrä) in Etrurien gt Andre 
gehen Ligurien als feine Heimath an, wo er zu Portus Lund ein Haus 
hatte. eine Familie hatte ritterlichen Rang und dem gemäß war auch 
feine Erziehung. Er Kudirte zu Rom unter dem Grammatifer Palds 
mon, den Rhetor Virginius Flaccus und dem Stoiker Eornutus. Mit 
mehrern der ausgezeichnerften Verſonen damaliger Zeit in vertrauten 
Umgang, war er geliebt wegen feiner Befcheidenheit und Annehmliche 
keit, Schon in dem frühen Alter von 28. Jahren farb er und hinttk> 
lieg dem Cornutus eine bedeutende Summe und feine Bibliothef. Die» 
fer aber nahm nur die Bücher und überließ das Geld den Schmeftern 
des Perſius. Als Dichter iſt und Perſius durch * Satiren befannt, 
die bei den Alten jn hobem_Minfehn flanden. Sie find ſaͤmmtlich aus⸗ 





Perſonenrecht 403 


eichnet durch Ernſt und Strenge. Erhabenheit und Reinheit der 
rundfäe ftellen fie_in den erfien Rang der moralifchen Dichtkunſt, 
und nur ihre große Dunkelheit beeinträchtigt den Genuß, den fie aus 
perdem gewähren würden, Diefe Dunkelyeit entfpringe iheils aus für 
ung unverfländlichen Anfpielungen, teils aus feiner abgerißnen Schreib» 
art und übertriebnen Kürze. Gemöhnlich find die Gatiren Des Perſius 
dem Juvenal angehängt. Am beſten hat ihn Caſaubonus commentirt, 
vatis 1605 und London 1647, 8,  Deutfche Ueberfegungen von ihm 
haben Fülleborn- (1794) und Naffer (1807) geliefert, : 
Derfonenrecht. Das Wort Perſon bejeichnet überhaupt einen 
Menfchen, welcher fich Durch Vorſtellungen und Gründe zu andluns 
gen, beſtimmen kann, es wird insbefondre von Menſchen in Rücklicht 
Ines tandes, ihrer Eigenichaften, Rechte und Verhältniſſe zur bürgers 
chen Gefellfchaft gebraucht. Man nennt Daher diejenigen, welche - ein 
Gtaatsamt befleiden, oder duch unter Autorität der Regierung bffents 
liche, auf das Wohl des Staats ſich Peziehende, Gefchäfte treiben, als 
ee Notarien u. f. ı., Öffentliche und Regenten , Gefandte , 
ichter bei Ausübung ihrer Functionen, heilige und unverlegliche Pers 
Im eingefcehränftern Sinne verfteht man unter Perfon - einen 
nfchen, der einen bürgerlichen Zuſtand (statum) , d. h. eine Eigen» 
—F bat, vermöge deren ihm gewiſfe Rechte und Verbindlichkeiren in 
bürgerlichen Gefellſchaft zufommmen. Der Menfch ift ein Vernunft⸗ 
mefen , deifen Charafter abfolute, d. b. von allen äufern Beſtimmun⸗ 
n unabhängige, Selbfifiändigfeit ift, und, als foldes, sur äußern 
Freipeit beftimmt, nach welcher er feine Kräfte gebrauchen, auf die Sins 
nenmelt wirken, und feine Zwecke, deren höchiter Die fittliche Vollkom⸗ 
menheit iſt, realiſiren Fann. Da aber auch andre mit ibm jur Geſell⸗ 
haft verbundene Menfchen zur Foderung der äußern Freibeit berechtigt 
ıd, fo entfpringt daraus für ihn Die ? erbindlichkeit, die freie Hands 
gsweiſe derjelben, in fo weit ſie Dadurch feine Rechte nicht verlegen, 
anzuerkennen. Das Recht, vermöge deffen jedes unabhängige Andidis 
duum des Staats felbfitändig handelt, und fich nach vernünftigen 
merken beftimmen kann, ohne den freien Wirfungsfreis Andrer zu bes 
chränfen, beißt das Recht der Perfönlichkeit, melches die Grunde 
ge aller übrigen Nechte und Berbindlichkeiten des Menſchen if. In 
Ben nun Ddiefe bloß in Ne Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen 
ren Grund haben, werden jie Derf onenrechte, und der — 
der Schr, durch welche dieſe Rechte und Verbindlichkeiten beſtimmt 
find , DAS Perfonenrecht (jus personarum) genannt. ‚Die auf die 
perfönlichen Eigenichaften und Merhältniffe des Menfchen fich gründen« 
den Rechte und Berbindlichfeiten entfpringen 1. aus feinen natürlichen 
fchaften , 2. aus feinen Familien» und 3. aus feinen bürgerlichen 
ältniffen. Das‘ Perfonenrec)t hat daher Die Rechte und erbinds 
lichkeiten zum Gegenftande , welche der Gefeigeber mit dem Leben oder 
Dafeyn überhaupts, mit der Geburt, ob jie ehelich oder unehelich- 
dem Gefchlecht, mit dem Alter, ob es mündig oder unmündig, 
mit der Bermandtfchaft, ob fie durchs Blur, oder Durch Ge⸗ 
töverbindung entftanden, und mit dem bürgerlihen Stande, 
ob er frei oder nicht frei, adelig, oder unadelig fep, verknüpft find, Hie 
Er gehören die Lehren vom natürlichen und bürgerlichen Tode, von Der 
egitimation , von der. Zutel und Euratel, von Der Ehe, der väterlichen 
alt, der’ Leibeigenfchaft,, den bür erlichen Staatsrechten und ähn⸗ 
. Das Verfonenrecht eines Volls beruht alfo auf feinen Sitten 
and Gebräushen. Es ift Daher lehtteich/ a re des neuern 
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frangöfifchen Code civil in Anfehung der Perfonenrechte mit dem Cha 
rakter der Sranzofen und der Parifer insbefondre zu vergleichen. Die 
fes erklärt, warum die Gefehgeber an der Seine die einfachften und 
natürlichfien Werbältnife der Geſellſchaft Durch eine Menge —* 
Formen gegen eigennützige und feindfelige Raͤnke ſicher zu ſtellen für 
nötbig erachtet haben. Man lefe unter andern ejeang causes cele- 


res, T, 
Berfpective nennt man die Wiffenfchaft, Gegenftände in der 
Natur abzubilden oder zu zeichnen, wie jie aus einem gegebnen Stand⸗ 
punkte nach ihrer Geftalt und Farbe gefehen werden. In fo fern man 
num vermittelt Lichtfirahlen ficht, welche in geraden Linien von Den 
Gegenftänden nach unferm Auge, dringen , gehört die Werfpective zur 


Dptit. In wie Eins aber das Zeichen der Form Des Sr andes eine 


nordmung der Linien und Winkel nach geometrifchen rundfägen er⸗ 
fordert, kann bie Derfpective zur Geometrie gerechnet werden, wie es 
Kaͤſtner in feinen mathematifchen Anfangsgründen (1fte Abtheil. ır 
hl. ©. 591) gethan hat. Der Theil der Werfpective, der die Geſta 

der Gegenände betrifft, unterfcheidet ſich indeß mefentlich von dem , w 

cher die Haltung der Sarbentöne lehrt. Es gibt Daher eine matbe» 
niatifche oder Linear» und eine Sarben» oder Euftperfpece 
tive. Beide find dem Mahler, dem Baukünftler, Bilvhauer u. a. m. 
von der größten Wichtigkeit. Ohne eine richtige Kenntniß derfelben 
Fann ein Gemählde nie Wahrheit und Leben erhalten, ia «8 wird bei 
Dernachläßigung oder Verftopen gegen dieſe Willenfchaft oftmals ein 
midriger Eindruck hervorgebracht. Auch zur Beurtheilung eines Bildes 
dient die Bekanntfchaft mit der Perfpective. Um einen Begriff von der 
Natur diefer Kunft und von verfpectivifchen Zeichnungen zu erlangen, 
denfe Ian fich in einiger Entfernung von dem Auge einen Gegenfiand 
auf den Erdboden bingeftellt. Zwifchen ihm und dem Auge befinde ſtich 
eine dünne, durchlichtige, fenfrecht ſtehende Ebne , 4. B. eine Glastas 
fill. Es werden Strahlen von allen Punkten des Gegenftandes nad) 
dem Auge dringen, bei ihrem Wege Durch die Slastafel aber in 
denfelben Punkte abfchneiden, die ein treued, täufchendes Sin des 
Gegenftandes beftimmen, welches man die perfpetidifche Abbils 
dung oder Proiection nennt. Hat der Zeichner die Natur auf diefe 
Weife vor. Sich, kann er fich auf fein Au enmaß verlaffen, fo darf er 
nur den fchicklichen Standpunkt zur Beſchauung auswählen, damit 
er deutlich und bequem, ohne das Auge zu verrücken , feinen —— 
Ienden Raum mit allen Gegenftänden überfehen Eönne, Hier würde Die 
Perfpective durch das Yugenmaß, und mittelft gewiſſer practifcher Hülfes 


- mittel leicht gefünden twerden Fönnen. Wenn aber Die Phantafie Bil 


der fchaffen, oder einzelne Naturgegenftände fchöner und glücklicher zu⸗ 
fanmenftellen will, um ihre Wirkung zu erhöhen, und man fein 
ginal in der Natur dor ſich hat; fo muß eine Anordnung der Theile, 
eine Beſtiumung der Umriffe nach mathematifchen a der Perſpee⸗ 
ie nothwendig vorausgehn, menn Das Ganze iene Wirfung bervors 
ingen foll, die die Natur auf unfre Sinne und auf unfer Gemüth 
macht. Die Linearperfpectine befteht alfo bauptfächlich in Der 
Auflöfung der Frage: wie jeder Punkt in der Natur in die perfpectis 
vifche Proportion zu bringen fen ? Dies fest ung in den Stand, alles 
übrige, Bäume, Häufer, Paläfte, Säulengänge, ganje Landfchaften 
e zu geichnen, wie fie in der Glastafel erfcheinen würden, wenn fie im 
er Natur zu fehen wären. Es gibt mehrere fehr gute Anmweifungen 
bierzu. Kür Anfänger bat Balencienne’s practifche Anleitung zur fie 
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near » und £uftperfpective, aus dem Franzöfifchen vom Mennier mit 
36 Kupfern, 1805, Hof bei Grau, entfchiedene Vorzüge in Hinficht 
der Deutlichfeit und Anfchaulichkeit. Da es ohne ua nicht mog⸗ 
lich ift, die Perfpektive faßlich darzuftellen, fo fiche hier nur eine Eurje 
Erflärung der nöthigften Vorbegriffe, um ohne mathematifche Conftrus 
erionen, Beweiſe und Berechnungen den Nichtkenner mit den Kunſtaus— 
drücken befannt zu machen. Auf einer Ebne, die man Grund» oder 
Bodenfläce nennen kann, fielen wir ung einen Gegenftand, 
B. einen Würfel von beträchtlicher Grüße, vor. Ye nachdem wir uns 
ern Standpunft nehmen, wird er uns größer oder Fleiner, bald von 
oben, bald von unten, bald von der Geite gefeben, erſcheinen. Wir 
werden bemerken, daß von dem Raume, den feine Grundfläche einnimmt, 
ein befondrer Riß, Grundriß (ichnographifcher Riß) zu fertigen fen, 
der fich von der aufrechtfiehenden Seite oder dem Profile (orthogras 
phifcher Riß) unterfcheidet. Wir werden ung überzeugen, daß mir den 
Grgenftand davon am deutlichfien und bequemften mit unverrückten 
Auge Überfehn Fünnen, wenn wir drei Mal fo weit von ihm entfernt 
| —8 als feine Größe beträgt. Was nun bei einem Gegenſtande Statt 
ndet, bezieht fich auf alle, 3. B. auch auf die in einer Landfchaft bes 
findlichen Theile, und Iehrt ung für jeden Standpunkt Das verhältniß- 
mäßige Gefichtsfeld wählen und nicht mehr Gegenftände in einer Zeich⸗ 
nung aufnehmen, als diefem Raume wirklich entfprechen. Hinter eine 
Fenfterfcheibe geſtellt, kann man fogleich Werfuche hierüber machen, und 
die jedesmalige Pyramide bemerken, die die Gefichtsftrahlen machen, 
wenn man durch einen Rahmen nach einer Gegend hinblickt. &tände 
nun zwiſchen dem Würfel und unferm Auge, welches etwa 6 Fuß, die 
gewöhnliche Höhe eines Menfchen, vom Boden angenommen mird, eine 
diereckige Glastafel fenfrecht auf einer Linie, die man die Fundamen— 
tallinie nennt; fo beißt in diefem Falle die Weite des gg! von 
ber Zafel die Diftanz, und die Entfernung vom Boden die Höhe 
des Auges. Mehmen mir ferner durch den Punkt, wo die Diftanz 
auf die Tafel trifft, und den wir Augen» oder Hauptpunft ners 
nen, eine Horizontallinie auf der Tafel und eine VWerticallis 
nie an; fo theilen dieſe die Tafel in eine rechte und Linke, obere und 
untere Seite, und der Augenpunft, der ihr Durchfchnittspunft ift, Tiegt 
in der Mitte der Tafel. Alle Gegenflände, Die nun rechts oder links 
der Berticallinie fiehn, werden mir von der rechten oder Linken, alle die, 
welche über oder unter der Horizontallinie liegen, von oben oder von 
unten grau fehen. Gefent nun, der Würfel wäre von Durchlichtiger 
Materie, wir Eönnten alfo feine Grundfläche fehen, fa finden wir, daß 
bon unferm A ande nach den vier Ecken diefer Grundfläche Linien 
gedacht werden Fönnen, welche die Fundantentallinie unter der Tafel 
in vier Vunften fchneiden. Würden nun mieder von ee Durch» 
fehnittspunften Perpendicularlinien auf _der Tafel gesogen, jo fchneiden 
ur vier Strahlen, melche aus den Ecken der Grundfläche nach dent 
N und befiimmen fofort das Bild der Grundfläche auf der 
Tafel. Mit den Seiten und übrigen den Würfel begränzenden Flächen 
findet auf ähnliche Weife ein Gleiches Statt. Diefe Bemerkung führt 
von jelbft auf die Eonftruction, Durch welche man die Grund» und Pro» 
Iriffe der Segenftände in die Proiection bringt, und auf den Inter» 
ied, welcher zwiſchen dem geometrifchen Grundriffe und dem perfpecti« 
bi Statt finde. Da nun der geometriſche Grundriß zum perfpecti« 
pifchen wird ‚ wenn man ihn, anfatt dicht hinter die — ans Glas 
zu legen, wieder auf die Erde flach auflegt, und nun anſieht; fo bes 
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greift man leicht, wie die regelmäßigfien Figuren, z. B. Duadrate, Cir⸗ 
el, in der Proportion zu Zrapezien und zu Ellipfen werden, und mars 
um der geometrifche Grundriß möthig ift, um den perfpectipifchen aus 
umitteln. Wenn man recht aufmerkfam den vorhin erwähnten Würs 
Ki binter der Glastafel beobachtet, fo wird man ferner finden, Daß er, 
weiter. bon der Tafel gefiellt, um fo Eleiner fich abbilden muß; denn 
dier@trahlen, Die er nach dem Auge fendet, werden dann immer Fleis 
nere Wintel bilden, und fo umgekehrt. &o befommen auch alle £inien 
des Würfels, die mit der Tafel, parallel find, in der Proiection eine 
naar Lage, und alle Flächen, die mit der Tafel parallel find, eben» 
alls fie behalten alfo eine dem Driginale ähnliche Geftalt; theilt man 
fie, fo fiehen felbft die Theile in der Abbildung in Verhaͤltniß. Wenn 
aber Linien nicht parallel mit der Tafel find, fo werden ſich ihre Abe 
bildungen, wenn man fie verlängert, in irgend einem Dunfte vereinigen, 
und zwar im Augenpunfte, menn fie parallel unter fich find, horisons 
tal, gegen Die Tafel über fenfrecht fiehen. Alle Figuren, welche in der 
Eariiontnlebne oder in der Verticalehne des Beodachters (das find die 
bnen, die man fich Durch das Auge und die Horizontal oder Verti⸗ 
callinie gelegt denfen kann) liegen, erfcheinen in der Wrojection als ir 
Sorizontale oder Merticale; fo mie Linien, deren Verlängerung dur 
das Auge gebt, nur als Punkte erſcheinen. Die Linien endlich, melche 
weder parallel mit der Grundlinie, noch mit der Horizontale find, fi 
mir entweder anfteigen oder abfallen, je nachdem fie * oder 
ber liegen als das Auge u. ſ. m. Diefe und ähnliche 
machen die verfchiednen Arten der Confiructionen erflärbar, durch m 
man die Projection hervorbrinat, fie führen aber auch auf die Spur, 
den richtigen Gefichtspunft zur Betrachtung eines Gemähldes und zu 


Beurtheilung deffelben aufzufinden. Wir haben gefehen, daß in dieſer 


gewöhnlichen Perfpective Das Auge in einer beflimmten Entfernung ans 
I7 wird. Natürlicher Weife erhalten da alle Linien und Wins 
el im Abſicht ihres Maßes große Veränderungen. Nun kommt abee 
bei gewiſſen Zeichnungen, 5. ®. bei militärifchen Bauriffen und dergleis 
chen, mehr auf das Mah als auf die tänfchende Wirfung an, In 
dieſem Falle wird das Auge in einer unendlich weiten Entfernung vom 
Gegenftande angenommen. Dadurch laufen alle vom Gegenftande nach 
dem Auge dringenden Gtrahlen unter fich parallel. Stellt man nun 
eine Glastafel durch ihren Weg, fo ergibt ſich darin eim den Be 
Rande rein mathematiſch ähnliches Bild, mo nämlich alle Winkel gle 
und alle Eeiten proportional find. Man nennt diefen Zweig der mas 
thematifchen Perfpective die Militär- oder Cavalierperfpectine, 
Auch für die Geographie iſt die Stellung des Auges in einer unendlis 
chen Entfernung von der Erdfugel bei der fogenannten orthograpbis 
ſchen Proisction derfelben angenommen worden. Man erhält dadurch 
ein verjüngtes, perfpectivifches Bild von großen Ländern und Meeren, 
bauptfächlich aber von der Halbkugel der Erde felbft. 
erfpectide, inöbefondre Euftnerfpectivez die Linegr⸗ 
perfpective iſt nach dem vorigen Artikel eine mathematiſche Wiſſen⸗ 
fhaft, welche ung ehrt, mie fich die Linien, welche die Gegenftände 
vorfchreiben, dem Auge des Eehenden darftellen nach dem Punkte, auf 
welchem Das Auge ruht, und nach der Entfernung der Gegenftände, 
Diefe Wiflenfchaft wurde in neuerer Zeit fehr veroollfommmet ; doch bes 
weiſen die Mahlereien von Herculanum, daß die altgriechifchen Mahler 
menigfiens ſo viel Davon mußten, als für die practifche Anwendung nds 
tbig war. So lange die Perfpective unbefannt und ungeregelt war, 


enerfungen 
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mußte die Munft in der Mindbeit bleiben, denn fie allein lehrt die Ders ll 
fürjungen mit Genauigkeit und Richtigkeit darftellen, und felbft bei den Hi 
einfachften Lagen bedarf man ihrer. Eben ſo wichtig, befonders für Die — 
Haltung eines Gemähldes, if die £uftperfpectine, obſchon fie RIESE 
nicht auf fo demonfirirten Grundfägen ruht, tie die Linearpers EAN MB 
fpective. Sie lehrt den Grad_des Lichts beurtheilen, welchen die “TEE HEINE ii 
Gegenftände nach dem Berhältnife ihrer Entfernung ‚gegen den Sehen⸗ J— 
den zurüchwerfen , und ſeigi, mie dieſe Gegenſtande ſich im Farbentone AP Mi N 
abftufen, nach dem Verbaliniſſe der Zroifchenluft, Die fie vom Auge des 1 Ra 
Befhauers fondert. Wenn wir in eine weite Ferne hinausblicken, fo IB 

feben wir nur die allernächfien Gegenftände in ihrer mahren Farbe und h a 
ungefchwächten Beleuchtung ® An den entferntern mifchen ſich, nach It 
dem Verhältniffe der zunehmenden Entfernung , Licht und Farbe. mehr IHR 
und mehr mit der Rarbe der von Dünften erfüllten Luft, die Wie ein 94— 
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unendlich zarter Duft alle Gegenflände umfließt, bis diefe endlich am ce BAER 
finftern — san; in den bläulichen Lufiton verdammern, fo daß Nana 
mir nur noch ihre Hauptformen wahrnehmen, indem ihre Farbe mit der "ET 
Kuftfarbe verfchmilst. Das Verhältniß diefer Abſtufung richtet ſich | N 
nach der größern oder geringern Meinheit der Luft. Je mehr diefe mit a0 0 
Dünften gefchwängert üft, defto ftärker, je reiner fie ift, defto fanfter und —1 
unmerflicher find die Abſtufungen der ng * in welcher die Gegen ball ne) Aa 
fände erfcheinen. Bei der Luftperfpective fchwächen fich die Dinten, Ta — 
wie bei der Linearperfpective die fliehenden Linien ſich verfürzen. Des "177 — — 
onders erhalten die beleuchtenden Theile des Gegenftandes gebrochnere, 1.4 SU) Al 
chmebendere —— der befehatteten Seite Fommt oft der Wieden 07ER) a 
bein oder en zu Hülfe. ft der Grad der Dichtigkeit der Luft IRRE 
geben, fo lafen fich auch die Grade dieſer Abftufungen beffimmen, 
m fie erfolgen nach eben den Gefeken, wie die Abfufung der Große 
in der Finienperfpective aus einen gegebnen Abftandepumfte. Da aber 
die Grade in der Luftperfpective fich jwar berechnen, doch nicht fo min. 
thematifch genau angeben laffen, wie in der Finienperfpective; fo muß der 
Künftler den Mafftab dafür im Auge haben, und er erlangt ihn durch 
aufmerfames Beobachten diefer Wirkung in der Natur. Durch die 
richtige Haltung und Luftperfpective in einem Gemählde mird zweierlei 
bewirkt: erftend, dat jeder Gegenftand, nach Maßgabe feiner Entfer⸗ 
nung vom Auge, in Farbe und Beleuchtung den Grad von Deutliche 
Feit erhält, der ihm auf feiner Stelle gebührt; zweitens, Daß die ber» 
fhiednen Localtdne fich in einen Hauptton vereinigen, welcher nichts 
anders ift, als die allgemeine Farbe der Luft umd des fie Durchfirömen« 
den Lichts, welche fich zwiſchen dem Auge und dem Gegenftande befin« 
det. Die Localtöne_ der Gegenftände werben durch die Farbe des allges 
meinen Zons der Luft mehr oder meniger gebrochen, nachdem diefer 
felbft mehr oder weniger gefärbt ift. ‘Die Farbe der Luft ändert fich 
aber mach den Stande des Connenlichts und nach der Befchaffenheit 
der im Luftraume aufgeldf’t_fehtmebenden Dünfte. Der Mahler wählt 
inen Hauptton die Farbe, welche der Hauptenpfindung und 
em Charakter, welcher in feinem Gemählde herrfchen ſoll, am gemäßes 
‚if, Aber was für einen Hauptton er auch wählen mag, fo muß 
ie Haltung doch immer nach denfelben Gefeken erfolgen, und Dies 
felbe optifche Wirkung, nämlich den Schein des herhältnipmäfigen Her: 
bortretens und Zurückmeicheng der Gegenftände, und Die barmonifche 
— J5* aller Töne in Einen Hauptton bewirken. Cine richtige 
Haltung if zur Wahrheit umd Schönheit eines Gemähldes gleich un, 
entbehrlich. Sie gibt ihm den täufchenden Schein Der Wirklichkeit und 
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die reizende Harmonie der Natur. Bei der Landfchaftsmahlerei ift die 
Far befonders nothwendig. Die altdeutfche und die altitalies 
nische Schule bis auf Pietro Perugino entbehrten fie faft ganz. 
Pertb, vormals Johnſton, die Haupıfindt in der nach ihr bes 
nannten Graffchaft im mittlern Theile von Schottland, am Fluffe Tay, 
in einer hoͤchſt reisenden Lage, und überhaupt die ziweite Stadt Diefeg 
Reichs. Sie hat durch ihre wichtigen Baummollen- und Leinwandmas 
nufacturen in neuern Zeiten mit jedem Jahre gewonnen, m %: 1807 
zählte man faft 25,000 Einwohner. Jhr Handel ift an ehnlich ; fie 
führt jährlich für 200,000 Pf. @t. hier verfertigte Leinwand, viel Wais 
jen und Gerſte, und für ı2 bis 14,000 Yf. St. Lachs aus. Außerdem 
bar fie ein anfehnliches Gewerbe mit LeiAöl, Gerbereien Handſchuhen 
u. f. w. Berühmt iſt die hieſige Akadenue für mathematiſche und phi⸗ 
loſophiſche Wiſſenſchaͤften * 
" Pertinenzien, Zubehör, Nebenfachen, heißt in Beziehung auf 
die Hauptfache alles das, durch deſſen Entziehung die Hauprfache im 
ihrem Weſen unverändert bleibt. Man unterfcheidet vier Arten. von 
Persinenzien; 1. Pertinenjien der erfien Art, wenn eim gewiffes Mecht 
oder eine gewiffe Eigenfchaft auf einer Eürperlichen Sache haftet; a. 
Pertinenzien der zweiten Art, wenn Bäume, Gefträuche und andre Ger 
mächfe auf einem Grundfiücde Wurzel gefchlagen haben, oder 
wenn, eine bewegliche Sache einer unbeneglichen fo feft einverleibt if, 
daß fie ſich don ihr ohne Schaden des Ganzen nicht mohl trennen läßts 
5. Pertinenzien der dritten Art, Sachen, welche zum befländigen Ges 
brauch bei einer andern angefchafft werden; 4. Vertinenjien der vierten 
Art, Sachen, welche die Gefege ausdrücklich aus gewiffen Gründen für 
— — — Sachen erklären, als die Nebengebäude eines Haupt⸗ 
ebäudes u. dal. | 
— ————— die Störungen des Planetenlaufs, find die 
Abweichungen der Himmelskörper von ihrem regelmäßigen elliptifchen 
Laufe, welche Durch ihre mechfelfeitige Gravitation gegen einander her⸗ 
vorgebracht werden. Erſt das von Newton entdeckte Gefeß der allges 
meinen Schere verbreitete auch hierüber ein vollfommmes Licht, Dem 
zufolge ift alle Materie gegen einander, mithin der Planet nicht allein 
gegen die Sonne, fondern auch gegen die übrigen Planeten, der Mond 
nicht nur gegen die Erde, fondern ganz vorzüglich auch gegen die Sonne, 
ja auch gegen Venus und Jupiter fehwer. Nun wird der ve ni 
Zauf in der elliptifchen Bahn nach den Eeplerifchen Gefeßen bloß du 
Grabitation gegen Die Sonne, bein Monde bloß durch Schwere g 
die Erde bewirkt; matürlich müſſen alfo Abweichungen von diefen Ge 
feßen entfiehn, wenn noch andre Kräfte mitwirken. Co bat man dem 
Schluſſel zu diefem Käthfel und zugleich ——— Urſach deſſelben. 
— Newton erklaͤrte und beſtimmte einen Theil diefer Abweichungen, 4. 
DB. den Nücgang der Sinsten, das Vorrücken der Nrachtgleichen, das 
Schiwanfen der Erdare, Vieles aber, wozu fehr feine, damals noch 
unentdechte Kunſtgriffe der Infinitejimalrechnung nöthig find, mußte er 
unbekinmt lafen. Später befchäftigee fich Elairaut, d’Alembert um 
Euler mit dieſem Gegenftande, aber auch ihre Auflöfungen find .nur als 
Annäherungen anwendbar. Erft Laplace fand die Formel, die allges 
mein gültig it und die genauften Kefultate gibt; die Berechnungen find 
aber noch nicht für alle Planeten ausgeführt. 
Peru. Die erfie Nachricht von Diefem goldreichen Fande 1% 
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Balbao (f. d. Art.) erhalten und feinen Zandsleuten gegeben. Im 
1525 erfchien Franz Pijarro mit ııa Dann auf der Küfte von Perm 
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und drang nach mehrern mißlungnen Verſuchen und machdem er fich 
perfärkt hatte, über Tumbez ‚bis Caramalca vor, vol wo aus er den 
nca zu einer nterredung einladen ließ , in melche diejer endlich wil⸗ 
aie. Bei dieſer Zufammenkunft trat ein Dominicaner auf, trug dem 
Ru die chriftlichen Dogmen vor, und blog mit der Erflärung , daß 
r der dem Könige von Caſtilien mit allen Ländern der neuen Welt 
ein efchen? gemacht habe. Der Inca blieb ungläubig wofür er mit 
feiner Freiheit und 400 unfchuldige Deruaner ntit dem Leben büßen muß 
ten, Zwar kauften ıbm feine Unterthanen mit unermeßlichen Summen 
Iog, bald aber lieg ihm Pirarro den Proceß machen Ind ihn zum Feuer 
serdammen. Da Der unglückliche in der Todes angſt das Chriſtenthum 
annahm, wurde er aus Gnade erdrojfelt. Pizarro nahm darauf von 
Eufeo und den unermeßlichen Schäen diefer Stadt Hein. Die abs 
fheulichen Greuelthaten , welche die Spanier verlibten, kamen endlich 
zur Kenniniß Carls V., der ſogleich ein eignes Geſetzbuch für die ame⸗ 
rifanifchen Reiche verfaffen , einen Eöniglichen Audienzhof in Lima eins 
richten ließ, und Blafco Nurteg Vela zu deffen Morfiger und mit dem 
Titel eines Unterfünigs zung Statthalter von Peru (1543) ernannte. 
Nuflez aber unterlag den Feinem Be Spaniern, und 
Gonzales Pizarro machte Lima zum aupfag feiner blutdürſtigen 
Graufamkeit, big er dom Pedro de la Gafen, einem Geiftlichen, übers 
wunden und auf dem Bluͤtgerüſte beſtraft wurde. Gafca ordnete das 
Keich, und gab die Regierung in die Hände des Audienzhofs. Doch 
war fo lange die Ruhe in Peru von feinem Beftand, als Die erften Ges 
nerationen des Mord» md NRaubgefindels, das Ich dafelbft angefiedelt 
hatte , fortdauerten. Der Hab der in den traurigften Zuftand herabge⸗ 
funfnen Peruanen aber äußerte fich von Zeit zu Zeit, und noch im Dos 
rigen ee in Aufltänden, die jedoch bei der Stärke der ſpani⸗ 
fehen Menierung bald unterdrückt wurden. Die Spanier begreifen jet ums 
ter dem Namen Peru (ohne Quito) das Land längs des Südmeers don 
Duito bis Chili, bis zum Anazonenfluffe und Baraguad. Die Sordil 
Ieren verbreiten fich in mehrern Meften durch das Fand. In den hde 
Gegenden hersfcht ein —5 und geſundes Clima, dahingegen 
ie meiften Thaler eine fehr beige, feuchte und ungefunde Luft haben. 
An der Küſte wächtt Cacao, Baummolle, Tabaf, Zucker, Baumfrüchte, 
Getraide, Del und Wein. Der größte Reichthum aber, welchen Die 
Spanier dafelbft gewinnen, befieht in Gold, Patina, Silber, Quedfils 
ber, Zinnober, Gmaragbden, Sochenille, Ehinarinde, Balfam, Cafcarille, 
Baumwolle und Schafwolle. Alles Silber und Gold wird zu Lima 
und Potofi gemünit, und dann erft ausgeführt. Die jährliche Summe 
aus dieſen beiden Städten beträgt gegen 10 Millionen Piafter 5 heim⸗ 
lich wird aber pielleicht noch balb fo viel ausgeführt. Im %. 1792 
waren in den acht ntendantfchaften Des Königreichs 69 Gold, Rp 
Gilbers, 4 Queckſuber⸗4 Kupfer s und ı2 Hleibergwerte in Gang. 
je Einmohner , deren Zahl man 1795 auf ı 066,000 Seelen berech⸗ 
ners, beftehen ieht aus gebornen Spanier, au? Ereolen, Negern, Mus 
latten, Ureinwohnern und Meftigen. Davon machen Die Spanier und 
Ertolen Den vierten Theil aus, und find die angefehenfien. Die Urein⸗ 
mohner leben zum Theil in den Gebirgen noch unabhängig. Der pa 
nifche Wicekönig gefidirt in Der Hauptftadt Ling, mofelbft die Eönigliche 
St. Markus-Univerfität den Mittelpunkt der Xiteratur ausmacht. 
erüden De Gebrauch fremder Haare findet ſch ſchon ins 
Altertbum und ſelbſt in der Babelgefchichte, Yallas band als 


I) 
ches grauts Haar um dir Schläfe, die Arachne zu täufchen, und 
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hal täufchte Sauls Abgeſandte, welche den David tröften ſollten, durch m 
eine Kopfbedeckung aus Biesenhaar, melche fie dem Gotzenbilde aufſetzte. 
Wollte man aber auch Dies nicht fiir Perücken gelten iaſſfen, fo erwahnt 
doch unläugbar Benopkon, daß Aftyages (um die 5ofte Olnmpiade) eine 
Perüde getragen habe, die dick und voll Haare war. Später trugen 
mehrere römifche Kaiſer Perücken. Des Commodus Perücke war, wie 
Lampridius berichtet, mit wohlriechenden Salben. beftrichen und mit 
Voldſtaub gepudert. Nach diefer Zeit finder fich von Perücken Feine 
Spur big ins fechjehnte Jahrhundert, mo Herjog Johann von Sachfen 
im J. 1518 an feinen Ammann, Arnold von Faälkenkein in Koburg, 
schrieb: ‚‚er folle ein hübfch gemachtes Haar in Nürnberg beftellen, doch 
in ——— alſo daß nicht gemerkt werde, daß es uns ſolle, und je 
dermaßen, daß es au und geel fey, und alfo zugericht, daß man es 
bequem auf ein Haupt feßen Eönne.’” Cpäter wurde Frankreich das tie - 
gentliche Vaterland der Verücken, von mo aus fie fich mebft fo vieler 
andern franzöfiichen Modethorheit über Die meiften Länder Europa’s 
verbreiteten. Schon Heinrich ILL. (von 15751589) ließ, da er feine 
Haare durch eine galante Krankheit verloren hatte, die damals gebräuche 
lichen Dedelhauben mit fremden Haaren befegen. Aber unter Ludwig. 
XIII, (von 16101635), unter dem die feinern Sitten allgemeiner und 
die haatloſen Männer zahlreicher geworden waren, wurde der Gebrauch 
der Perlicken allgemeiner. Gelbft Perfonen, die ihrer nicht bedurften, 
trugen fie, um eine modige Galanterie zu affectiren. Die Mode vers 
änderte ihre Geftalt von der hundertlocigen Allongenverücke bis zur 
einfachen Zopfperücke, worüber man fich aus Nicolai’s gelehrter Schrift 
Aber die Perücken zur Genüge belehren Fann. Die neuere Zeit hat dies 
fen unnatürlichen Putz abgeſchafft, und men die Perücke Hedürfniß if, 
der bemüht ſich wenigftens, die Natur mbglicht treu nachzuahmen. 


Pervigilien hießen die Fefte, welche von den Alten gewiffen 


erg SENDER ber Eeres, der Venus und dem Apoll Nachts ge» 
tiert wurden. i - 

Peſt (auch Peſtilenz), eine äuferft bösartige, gefährliche, ſchnell 
tödtende, und allgemein berrfchende Serankheit, welche in einen ficbers 
haften Zuftande beficht, der mit böchfter Schwäche und Zerrüttung der 
errang des Organisimug und gewiſſen drtlichen Zufälten, nämli 
Veulen, Brandgefehwüren, Brandblattern und Flecken, verbunden i 
Die letztern Zufälle find in diefer Verbindung die charakteriftifchen 
Symptome der Peft, da die übrigen auch andern Krankheiten zukone 
men, welche zwar äußerfi bösartig und gefährlich, auch A ae berts 
ſchend ſeyn Fönnen, allein doch nicht Welt, fondern allenfalls nur pefts 
artig genannt Fr werden verdienen. In fo fern aber jene Kran 
aus Afien und Afrika abſtammt, und ſich von da nach Europa herübere 
gezogen byt, auch jet noch im Drient —— iſt, nennt man fie, 
zum uniekſchiede von andern peftartigen Krankheiten, auch die rien 
salifche (levantifche) Per. Der Verlauf nr Krankheit ift Iren 
nicht ſtets gleich, doch ſtimmen die Zufälle im Ganzen genommen m 
folgendem Bilde überein. Im Anfange überfällt den Kranfen meiſtens 
eine große Niedergefchlagenheit des Gemüths, äußerſte Mattigfeit- des 
Ssörpers, gelinder Froſt mit darauf folgender Hige, die in ein innerlis 
ches unausftehliches Feuer tibergeht, Gchmere des Kopfes, Betäubung, 
ftarre, olanzlofe-oder wild ug Augen, bleiches, bleifarbiges Ge⸗ 
Vicht, häufige Angſt, Unruhe, Entkräftung, tbdtliche Schwäche, Irre⸗ 
fenn. Ber Manchen fiellt fich Ekel und. Erbrechen ein. Der Durk ift 
unauslöfchlich, die Zunge dunkelroth oder mweißlich belegt, die Sprache 
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undeutlich,. Wo die Krankheit ſich länger binzieht, ift das Geficht_ oft 
haft roth, das Athemholen ift Kchnell und ängftlich, zuweilen ftellt 

ich gallichtes, grünes oder blutiges und ſchwarzes rbrechen, auch aͤhn⸗ 
+ Feb allein. Das rrereden geht zumeilen in Raferei über. Der 
war oft natürlich , og trübe, ſchwarz, mweißlich oder blutig. 
—5 eniſtehen Blutfluͤſſe. Wo die Krankheit nicht ſchnell den Tod 
erheiführt, zeiaen fich bald anfangs fehmerzbafte Beulen in den Weis 

en und unterhalb derfelben, bismeilen auch in den Dhrendrüfen,, uns 
B den Kinnladen, unter den Achſeln, am Halfe; auch Carbunfeln, 
feine weiße, fchwarsgelbe, fchrwarze, Irandige Blatterchen über den gan 
ien Körper. Der chrecfen, die Anaft, die Hoffnungsloligkeit umd Ver⸗ 
rn welche fich gleich beim erfien Eintritte Der Peft der Kranfen 
mächtigen, vermehren Das Schrecklich und Gefährliche derfelhen. Die 
alfermeiften, welche Die Krankheit im hohen Grade überfällt, fterben an 
ben. Dei Vielen tritt der Tod ſchon den erfien Tag, oft ſchon in 
einigen Stunden nach dem Augbruche derſeiben ein. Bei Andern vers 
er fich bis zum zweiten oder dritten Tage. Bei folchen Kranken, 

| welchen die Beulen und Carbunfeln in etwas größerer Anzahl zum 
Rorfchein Fommen, fich erheben, und in Eiterung verfehen , it mehr 
ung zur Genefung, als bei denen, wo dies nicht geichiebt. Diele 

nen indeffen, Die von der Geuche befallen werden, bekoumen ſo⸗ 

gleich Beulen (Bubonen) und Carbunkeln ohne die fibrigen Zufälle 
und ohne SEM: Diefe kominen leichter davon. Die Beulen und Cars 
eben in Eiterung über oder verhärten ſich auch zumeilen, wer⸗ 

den geheilt oder ausgefchnitten. Aleber Den Urfprung der Peſt und Die 
Urfachen ihrer Merbreitung find die Meinungen nach dem tiefern oder 
bähern Stande der Heilwifienfchaft und Cultur verfchieden geweſen. 
In den Altefien Zeiten, mo man große und fehreekliche Wirfungen, 


"Seren Urfachen men noch nicht ergründen fonnte, aus fibernatürs 
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- der Sorigand der Krankheit nicht fo ra 


lichen Einflüffen berzuleiten »flegte, fchrieb man auch die Entitehung 
der zug gewiffen Geiftern und Dämonen zu. _Gpäterhin glaubte 
+ in gerwilfen WBeränderungen der Luft, giftigen Dünften , die 
aus der Fuft berabfenften, in ganzen Wolfen bon ‚unendlich 

m Sinfekten, weiche durch das Athemholen, durch Speifen, oder 

die Einfaugung der Haut in den Körper Fämen, und das Blut 
ben; ihre Urfache zu finden. Die Aerzte fuchten nach dem Zu⸗ 
nitte ihrer Lehrmeinungen Die ürſache bald im Mebermaße fulpburis 
er Theile im Biute, bald in Gerinnung oder Auflöfung deffelben U. 
Auch über die Erifiens eines anftedenden GSiofes Maren Dit 
en lange Zeit getheilt; Diele hielten die Per für anftectend, An» 
nicht anfteckend. Gegenwärtig laubt man, auf uͤberwiegende 
Erfahrungen geſtuͤtzt, allgemein an ein Contagium, welches die Krank⸗ 
heit verbreiten Fann. Die Veſt iſt eine fpecififche, von allen andern 
unterfchiedene Serankheit, und kann nur in Den Gegenden, mo fie eigent⸗ 
* zu Haufe % fich von felbft erzeugen. Hitze, ungefunde Luft, ſchlechte 
gemittel und Unreinlichkeit begünſtigen ihre Erzeugun und Fort 
yremuns. Das Wefen 5 — fcheint in einer Vermin erung der 
st Heraft ann, 


durch 
8 









zu befteben, welche fo plöglich und allgemein erfolgen 
die Beftandtheile des Körpers , vorzüglich die Blutmafle von ihrer 
Normalbefchaftenheit gänzlich abweichen, und als verdorben can feft oder 
u ng ig) ericheinen, und das Leben zerftört wird, oft ehe noch die 
t des Nervbenfoſtems eine Reaction zu Stande bringen fann. Wo 
(6 ift, entfiehen Fitberbewegun⸗ 
“ und örtliche Entztindungen, welche den leberreft der ſchon herabges 
tem Lebenskraft bald erfchöpfen. Man hat bei Leichendffnungen Der 
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Peſtkranken ſowohl im Gehirn als in der Bruſt⸗ und Bauchhöhle Ans 
fanımlungen von geronnenem- oder jerfestem, flüſſigem fehwarzen Blute, 
Entjlindungen ganıer Flächen der Häute, und brandartige entzündete 
Flecken in großer Menge gefunden, welche darauf hinweifen. Die Beu⸗ 
len geben fchlechtes, fauliges Eiter und erfirecken fich tief nach innen; 
die Sarbunfeln find Brandbeulen, welche fchon den Anfang des Todes 
sorftellen und abgeftorbene Theile enthalten, auch meiftens tief nach in» 
nen jich fortpflanzen. Wo Die Narurfraft noch hinlängliche Energie 
beſitzt Da entfiehen Die Localentzündungen häufiger auf Der Haut, als 
innerlih, die Bubonen werden bald in Eiterung —5 auch 
Brandbeulen geben, wenn fie ee werden, befferes Eiter und 
ndern fich ab; das Fieber Idf’t fich Durch heftigen Schweiß ; die Wie⸗ 
erherftellung gelingt nur mit ganzer Kraftanftrengung der Natur, durch 
welche Die Menfchen erfehbpft — lange Zeit gleich Gerippen berumfchleis 
chen, Hat fich die Krankheit ausgebildet; fo wird fie anfteckend. Das 
her die fürchterlichen WVerheerungen, welche die Peft von jeher, ſowohl 
in Alien als Euroba, angerichtet hat. Ohne Zweifel haben Peſtſeuchen 
fich als natürliche Folgen des Beiſammenſeyn grober Menf ennaffen, 
vorzüglich unter den wärmern Himmelsftrichen ſchon in den Iteften Zei⸗ 
ien eingefunden. Zu den berühmtefien gehörte Die von Thucpdides. mein 
ſterhaft gefchilderte Wet, welche im dritten Jahre des peloponnefifchen 
Krieges (450 vor Ehr. Geb.) in dem von ven Spartanern ——— 
Athen mwürhere, Ein großer Theil der Bewohner von Attika hatte ſich 
in die Stadt geflüchtet; Furcht, Schrecken, Mangel an Lebensmitteln, 
Verderbniß derfelben, und Verunreinigung der Luft durch die unzählige 
Menfchenmenge erregten und verbreiteten Die Geuche bald in der 
heuern Stadt. Am liebenten oder neunten Tage erfolgte gemeiniglich 
der Tod. Die Veſt in dem belagerten- erufalem 72 nach Chr. “ 
aut Sofephus gefchildert. In Rom berrfchte die Peft 77 unter Veſpa⸗ 
ian, unter Marf Aurel 170, wo fie faft ganz Europa und Alten durch» 
509, unter Commodus 109, und vorzüglich unter Gallianus 262, me 
in Rom in einem Tage allein an 5000 Menfchen geftorben ſeyn 
Ien. Seit,diefen Zeiten zog die Peſt immer in Stalien , Griechenland» 
Alten und’ Afrida herum, umd brach vorzüglich in volfreichen Städten 
aus, 5. B. in Eonftantinopel unter Suftinian 544, 10 an 1006 
Zodtengräber zur Beerdigung der Todten nicht zugereicht baden follen. 
Diefe fürchterliche Peſt fegte ihre Verwüſtungen 50 Jahre mit nur Eurs 
zen Unterbrechungen fort. Die -deutfchen Siriegsheere wurden in Ita⸗ 
lien von jener Peſt ergriffen und brachten fie 555 u. f. m. nach Deutfche 
land, wo fie feit dieſer Zeit am verfchiedenen Orten ausbrach, 4. DB. im 
Jahr 565, befonders in Trier, 585, 590, wo fie auch in Rom müt 
Im fiebenten Jahrhunderte war fie in Sachfen. Im J. 825 war 
in ganz Deutſchland, und 876 — 877 befonders in Sachſen und Meißen 
äußerft verheerend. Eben fo 964. Im eilften Jahrhunderte brach fie 
wenigfteng fechs Mal in Deutfchland meift nach oder mit Hung 
0 heftig aus, daß die Menfchen der damaligen Zeit glaubten, die Gott⸗ 
eit wolle das nanze Menfchengefchlecht ganz vertilgen. Weil man 
fibernatfirlichen Einflüffen zufchrieb, (zuweilen hatte man auch die ie 
den in Verdacht), fo dachte man noch immer nicht am Eräftige Vor 
rungen zw ibrer Unterdrückung und Befchränkung. Im zwölften Tabs 
bundert hielt fie wohl uͤber 25 Jahre in Deutfchland ans im dreisehns 
ten brachten die von den Kreuzſugen zurückkehrenden Soldaten fie nach 
Europa und Deutfchland. Im vierzehnten durchwanderte fie mehrere 
Striche Deutfhlands. So wüthete fie 1317 in Lübeck, wo gegen go,ooo 
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Menfehen farben, 2349 in Straßburg, 1357 in Gln, 1358 in Leipsig, 
1565 in Dresden: — Im fünfjehnten raffte fie 4. B. 1406 in 
Sachen, befonders in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wieder in 

u, q. viele Menfchen weg; in der zmeiten Hälfte diefes Jahrh. 
mütbete fie in ganz Europa, z. B. in Paris; 1450 in Dresden, 1451 
In, in Mecklenburg, befonders in Roſtock 2; 1465 in Thüringen 
und 1472 beinahe in ganz Sachſen, und fpäter in Den Niederlanden, 
und war durch fchreckliche Zufälle ausgezeichnet. Die Sefchichtichreiber 
der damaligen Zeit fiellen ung die graufendfien Gemäblde menfchlicher 
Norh und Härte auf, Im funfzehnten Tabrh. Fam eine neue. peftars 
tige Krankheit aus England, — der engliiche Schweiß. Im ſechzehn⸗ 
ten Kabrbimdert berrfchte Die Peſt wieder in ganı Deutfchland , 1504 
in Sachfen , befonders in Leipzig, wo fie auch 151g wieder aufloderte, 
1533 in Nürnberg, 1555 in Augsburg, 1540 in Dresden, 1541 in 
Br 1547 in Ulm, Lubek 2c., 2598. in Sreiburg. Sugleich verbrei⸗ 
tete fich der englifche Schweiß durch die Sceftädte in das innere von 
Deutfehland, die Niederlande, Frankreich und Stalien. Ungeachtet fchon 
mehrere Anftalten gerrofien wurden, 4. B. werhäufer, fo berrichte fie 
u ar das Pape Jahrh., hindurch in Deutichland, namentlich 
in Sachfen, vorzüglich in Leipzig don 1 


mehrere Jahre, abermals 


1624, 1630 und 1632; in Dresden 1632 nd 1635; 1637 in Meißen, 
perderbend in Leipzig, 1666 und mehrere Jahre in den Rheinge⸗ 
1680 abermals in Sachfen, namentlich in Leipzig. Da in. den 

nden des Drients, in Griechenland, Der ganzen europäifchen und 
 afiatifehen Türkei die Peſt nie ganz aufhört, fo Fam fie durch den Hans 
dl im mittelländifchen Meere unaufbörlich nach Jialien, Frankreich 
1b Deuefchland, fo wie durch Ungarn, Bolen, iebenbürgen. Die 
cordong und die Quarantainen (f. d. Art.) in ben Seeſtadten 
wurden anfangs nicht fo ſtreng beobachtet; fo wurde noch 1720 dutch 
ein levantifches Schiff die Peſt in Marfeille und in der ganzen Pros 
verbreitet, 1795 und 1796 hatte fie fich in die türkifchen Gränzs 

und weiter verbreitet. Ihr wurde aber bald durch Aerzte, wie 

raud und Hildenbrand, und thätige Vorkehrungen der Regierungen 
halt gethan, (©. des erfiern Gefchichte_ der Pet in Sprmien.) — 
glaubte man durch Opfer, die Ehriften * Prozeſſionen, 

Gebete, Die Peft zu entfernen. Die alten geräte. berfu ten viele, Mit⸗ 

el; aus diefer Zeit fchreiben ſich viele fchmeißtreibende Mitgel ber. 

Durch die Forfchungen und Anfopferungen vieler würdigen Aerzte ik 
i der Natur und Heilart diefer Krankheit näher aefommen, 

als man ehemals Fonnte, wo Mangel an Much eben 8 hinderlich, als 

an Kenntniſſen war. Vor uungsmmittel zur Verhinderung der 

Anfteckung, und wenn diefe gefcheben ift, möglich — Ausſchaffung 

des Giftes aus dem Körper, Verminderun der innerlichen Entzünduns 

gen, Aufrechthaltung der Energie des arteriellen Hlurfofiems, Bekraͤftl⸗ 
des Nervenſyſtems, —— der Eiterung, zeitige Ablöfung der 
dbeulen find die Hauptjlige der Behandlung, welche den Verfchiedens 

beiten der Seuche felbft, und der befallenen Individuen gemäß madifcirt 
merden muß. Zum Echluffe erwähnen wir noch eines Mitiels 4 welches 
als Dräfervativ- und Heilmittel neuerer Zeit zuerſt von den zu Alerandrien 
Iten englifchen Agenten und Generalcon ul, Georg Baldwin, em⸗ 

nn wırrde. Diefer hatte während feines vie jährigen Aufenthaltes im 
annifchen Reiche Gelegenheit genug, über die Pet Beobakhtungen an⸗ 


*) Mebij, Nat. Brit, Altenb. 1798. ©. 664 
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uſtellen, und brachte unter andern in Erfahrung, u unter einer Mill. 
enfchen, die in Ober und Interägnpten an der Peft ee orben waren, nicht 
ein einziger Delträger fich befunden hatte. Hieraus ſchloß er, daß Baum⸗ 
öl ein Vermabrungsmittel gegen Die Peft fep, und ermunterte zumächft 
den Pater Ludwig von Pavia, Pfarrer und Dberauflichtsträger des 
\eftfpitals zu Smirna Verſuche mit dieſem Mittel anzufiellen,, deren 
folg feine Ermartung übertraf. Er theilte dieſe Entdeckun fofort 
den Örafen £eopold von Berchtold bei deſſen Anmefenheit in Altrans 
drien im Nov. 1795 mündlich mit, melcher fie bei feiner Zurückfunft 
1797 nebfi_dem Bericht des Waters Ludwig durch den Druck befannt 
machie. Die Anwendung diefes Mittels if folgende: Cogleich den ers 
pr Tag, an den man Peftfonmpzome an einer Verfon wahrnimmt, wird 
er ganze Körper derfelben, die Augen ausgenommen, mit laumarmen 
Haumdl farf und fehnell eingerieben. Während deffen werden Fenfler 
und Thüren des Zimmers forgfältig verfchloffen , und mit Wach 
beeren und Zucker ftarf ausgeräuchert. Mach Beendigung Der 
bung wird der Kranke wieder in das Bette gebracht. Gewöhnlich sorgt 
hierauf ein fiarker Schweiß, welcher durch Hollunderthee befördert 3 


Die Einreibung wird ein oder auch zwei Mal jeden Tag fo lange forte 


en fie dfters mit Del eingerieben werden, bis fie durch ermeichende 
msehläge zur Eiterung gebracht werden Eönnen. Diefe Einreibungen 
follen auch ein ficheres Verbannungsmittel gegen die Peft E 
Die Diät muß dabei leicht ſchn, und in Reif, —X Suppe, nach 35 


I bis heftige Schmeiße rein: Sind Peftbeulen vorhanden , fo 


— 


Tagen in leichten Fleiſchbrühſuppen, nach 40 Tagen in etwas Fleiſch 


befteen. Bei der Präfervationscur Eann man gleich Fleiſch le 
Außer Smirna ift die vortreffliche Wirkung diefes Mitteld in verſchie⸗ 
denen Gegenden Äegyptens, ın Eonfiantinopel und der Wallachei er⸗ 


probt worden, daher der Gebrauch deſſelben in den türkifchen und ame 
gränzenden ruffifchen umd dfterreichifchen Befigungen immer allgemeiner 


wird. Xehnliche Verfuche mit Präferpativcuren gegen die Peft und Im: 
oculirung derfelben hatte auch der italienifche Arzt D. Balli ange 1 
und mit großen Beifall bekannt gemacht, Als er aber im Sept, 187 

in Havannal, mit dem gelben Fieber, febr kühne W,,uche an feinem 
eignen Körper machte, wurde er, nachdem fie eine Weire gelungen mas 
ren, idoch angeftectt, und fiel als ein Dpfer ſeines Eifers. 


Schickfal hatte fein Schüler, der deutiche Arzt vom Rofenfeld, der 


am Ende des nämlichen Jahrs in Konftantinopel,_fich, im Ber 
trauen auf feine Hülfsmittel, der Gefahr mit Aufferfter Zunerficht, ohne 
Machtheil ausſetzte, endlich aber doch von ihr ergrnen wurde, umd an 
der Anſteckung flarb. R 3 

Peraloszi (Johann Heinrich) „gehbrt unter die Wohlthäter Der 
Menfchheit, deren nicht jedes Tahrhundere einen aufjumeifen bat. Geis 


nem Dater, einem Arzte zu Zürich, wurde er den ıaten Januar 2745 | 


geboren, und nach deffen frühem Verluſte von frommen Verwandten 
auf altoäterliche einfache Weife erjogen. Innige Religiofität, — 
Mechtsaefühl, Milleid gegen Die Armen und zärtliche Liebe zu kleinen 
Kindern denteten fchon in dem Sünglinge auf den Beruf, den er als 
Mann mählen würde. Für feinen Geift hatten Sprachen den meiſten 
Keis; Meinung und Verbältniffe entfchieden ihn im ıdten Fahre für 
das Studium der Theologie, das er jedoch nachher, da ein Werfuch, & 
predigen, ihm fenlgefchlagen war,.mit der urisprudenz vertaufchte, 

nige Damals vom ihm im Den Druck gegebne Aufläge über Berufsbils 
dung und fpartanifche Gefergebung und dir Heberfehung einiger Reden 
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des Demoſthenes waren Proben feines angefirenaten Fleißes und feiner 
Talente, Doch follte die Gelehrfamteit. ihm nicht 5 Weg zum Rulw 
me werden. Roufeau’s Emil natte ihm die innattr des Gelehrten, 
ndes und.der ganzen europäifchen Bildung fühlbar gemacht, als eine 
were Krankheit, Die er ſich durch dag Ue ermaß des Studierens zus 
geogen, ihn bewog, fogleich nach feiner Genefung den größten Theil ki 
ner beim Studium des Rechts und der daterländifchen Gefchichte m h⸗ 
ſzen Excerpte und Sammlungen zu verbrennen, allem Um— 
gange mit Büchern zu entfagen, ‚und, ein Landmann zu werden. Bei 
einem Dekonomen zu Kirchberg bei Bern erivarb er jich Die nothige tech. 
Kenntniß, und faufte jich dann bon feinem väterlichen Erbtheile 

ein wenig bebautes Etück Fand bei Birr, unmeit fenzburg, baute ein 
Wohnhaus darauf, und fing nun auf diefem Gfitchen, Das er Neus 
bo f nannte, in einem Alter von 22 Jahren zu mwirthfchaften an. ei: 
ne Verbeirathung mit Anna Gchulies, einer Kaufmannstochter aus 
ch, brachte ihn in Verbindung mit einer Kattunfabrif, an deren 
äften er thätigen Antheil nahm. Xn dieſem ländlichen Verhälte 
lernte er das fittliche Elend des olks aus eigner Anfchauung 


bkennen, und voll Erbarmen und Muth zu helfen, begann er im Fahre 


in fein Haus. Bald fah er lich von mehr als 50 folcher Knas 

| umgeben, denen er Vater, Lehrer und Berforger ward. Er beftrite 
dies a € Unternehmen ganz aus eignen Mitteln, fein erhabner Zweck, 
die hülflofen Kleinen zu Menfchen zu bilden, fand kaum irgendno An 
nung, und ob er gleich in Feldbau , hausmirthfchaft und Fabrik 
arbeit, Die er mit ihnen neben dem eigentlichen Unterrichte als Mittel 
deſem Zwecke betrieb, richtigen Ueberblick und: große Anfichten hatte, 
—9* ihm Doch der Tact und die Anftelligfeit für die Kleinigkeiten, die, 
Bas den Aufern Gewinn betrifft, in diefen Fächern von fo bedeutender 
Wichtigkeit find. Seine Gutmüthigkeit wurde verfpottet, fein Vertrauen 
uf die Medlichfeit der Menfchen gemißbraucht, der Aufwand feineg 
aushalts Fam begreiflicherweife in Mißverhältnig mit feinem Erwerbe, 
nach und nach fette der edle HRaun bei Der einfachften Lebensweiſe den 
en Theil feines DBermögens su, und gerieth in Armuth. Das 
ngelächter der Weltklugen, die ın einem Streben nichts als Schmär, 
und Thorheit fahen, machte ihn jedoch Feinen Augenblick irre, 
und mitten unter diefem Ringen mit Schmach von außen und Noth 
Hauſe kamen die merkwürdigen Erfahrungen tiber die Quellen deg 
d8 in den niedern Ständen, die fruchtbaren Ideen und Vorfchläge 
I Rettung diefer vernachläfjigten Menfchenclaffe zur Reife, welche er 
 jtinem originellen Volfsromane Lienhardt und Gertrud (juerft 
721 in 4 Bänden) mit einer Kraft und nnigfeit, mic Feiner vor ihm 
umd nach-ihm, Ddargeleat hat. Die Beſ reibung der Schule Glülfi’s 
‚Bonnal in diefem Buche enthält viele charafteriftifche Züge von Pe, 
408 io Selm £eben und Wirken zu Meubof. Zur Erläuterung 


2 u” Pädagogifche Wirkfamkeit mit der ufnahme verlaßner Bet 
r 
ben 


g wenig verfiandnen Volksbuchs fchrieh er bald darau 1782 Chris 
Fe b und Elfe, außerdem Abendftunden eines infiedlerg 
I felins Ephemeriden, worin er die erfie Darftcllung ven feiner Dies 
ibt, ein Schmweizerblatt für das Volk 1752 und 83, eine 
Abbanblung über Gefergebung und Kindermord und Die g%s 
danfenreichen adforf@lungen über den Gang der Natır 
Inder Entwicelung des Menfchengefchlechts 1797. Dies 
Iehtre Werf kam in einer Zeit zu Stande, mo Peftaloyji’s Gemüth 
durch Kränkungen und Unfälle aller Art in bobem Grade verbitters 
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und faſt mit der Menſchheit zerfallen war. Das Ausbleiben aller Une 
terfiligung von Seiten der Regierungen nbthigte ihn endlich, tin Unter 
nebmen aufjugeben, Das offenbar die Kräfte des Einzelnen überfhieg, 
und nur Sache des Staats fen Fonnte, Das Bewußtſeyn mehr denn 
hundert elende Kinder gerester und zu brauchbaren enfchen ae / 
u haben, begleitete ibn, als er Reuhof verlieh und mit Unterfügung 
es neuen fehweizerifchen Directoriums 1798 ein Erziehungshaus für 
Berrelfinder zu Stanz anlegte. Beinahe do Kindern aus der Ka 
des Wolks wurde er hier allein Lehrer, Water und Diener. Doch n | 
vor Ablauf des Jahrs zerfidrte der * und die Cabale einer ihm 
ungünftigen Partei auch diefe fchnelf_aufblühende Anftalt, und mit Un⸗ 
dank belohnt, eins deſtaioni nach Burgdorf, um Schulmeifter zu 
werden. Line Sammielichule war bier bald eingerichtet, Penfionärs tra⸗ 
ten hinzu und machten die Annahme ——— Mitarbeiter me 
lich. Eine Schrift über die Anwendung feiner Methode m. die 
Mütter, die Peftaloszi 1801 herausgab, „wie Gertrud ihre i 
der lehrt,“ umd die 1803 und 4 gun erfchienenen Elementarbüchtr, 
das Buc der Mütter und die Anfchauungsicehre Ner Zabr 
lenverbältniffe, fanden fchon an vielen Drien ein —— 
und zur Anwendung geneigtes Publikum. Neue Unannehmli Feiten 
j0g ſich Peftalojji jedoch in diefer Zeit durch feine lebhafte Theilnabme 
an den politifchen Händeln der Schweizer zu. Er war ein ensfchiedner 
Demokrat und Mann des Volks, das ihn auch 1802 als feinen Ans 
wald zum, erften Conful nach Paris fendete; und im feinen 1802 de 
Bern erfchienenenAnfichten über DieGegenftände, auf melde 
die Gefengebung Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich 
u richten bat, brachte er Rügen und Morfchläge zur Sprache, die 
ei der damaligen Gährung der Gemüther befonders die Vornehmeren 
wider ihn einnehmen mußten. Aber ob er gleich eben darum mit feiner 
Erziehungsanftalt fich felbft überlaffen blieb, gelangte fie Doch durch den 


Geiſt der Liebe und —— nit dent er fie befeclte, durch den Bei⸗ 
e 


tritt thatiger und geſchickter Lehrer, Die ganz in die dee feiner Merbor 
de eingingen, und durch die Uneigennügigfeit feiner Foder ungen an die 
Aeltern der ihm anvertrauten Zöglinge zu —— edeihen und An⸗ 
feben. Aus Urſachen, die nicht öffentlich befannt geworden find .. j08 
Se mit feiner Erjiebungsanftalt im Anfang des Jahrs 1804 von 
urgdorf nah München Buchfee, mo er mit Sellenberg in nds 
here Verbindung trat, umd noch in demfelben Jahre von Da 
Doerdon, wo er das ibm von der Megierung eingeräumte Echt 
mit feinen Lehrern und Zöglingen noch jeßt bewohnt. Weber den jetzi⸗ 
gen Zuftand diefes Anftituts vergl. d. Art. Pverdon. — 8 
Methode ift feit dem ung ur des ıgten Jahrhunderts ein chen Dann 
lebhaftet pädagonifcher Werbandlungen und Streitigkeiten geworden, 
deren Grund theils in dem Mangel an lonifcher Beſtimmtheit und ſy 
ftemiatifcher Ordnung in feinen eignen Darftellungen derfelben, theils in 
den tiberfpannten Lobpreifungen feiner Berunderer , theils in der Ente 
pfindlichfeit einiger Pädagogen, die die Zuerjichtlichkeit feines Tons 
und die Geringichägung, womit er und feine Vertheidiger von dem bies 
herigen a der Pädagogik fprachen , beleidigen mußte, zu fuchen 
ift. Was Pefialozzi jich bierbei zu Schulden kommen ließ, war die nas 
gürliche Wirkung feiner faſt gänzlichen Unbefanntfchaft mit der neuen 
fiteratur und feiner von den gewöhnlichen Charakter der Gelehrten 
gan abweichenden Individualität. Er ıft ein Gefühlsmenfch , der * 
eichthum ſeiner Ideen im Gedränge des Lebens und Wirkens inſtin 
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mäßig aus ſich ſelbſt gefchönft und beſſer ing Werk geſetzt hat, als er 
fie auszufprechen wußte, An Genialität, an Gediegenheit und Tiefe der 
Einjiht, an Kraft und Fülle des Geiftes kommt er den größten Genien 
aller Zeiten gleich, und in der Liebe zum Dolf, in der Aufopferung 
eines ganzen Wefens für das wahre Wohl der Menfchen, im Eindlichen 
inn, der ihn auch im hohen Alter nicht verlaffen hat, in der Begeis 
rung und aushatrenden Energie des Wirfens_fland er neben dem 
ismus und der moralifchen Erfchlaffung der Zeitgenofien feines bf⸗ 
lichen Auftretens faft einig da. Driginell und in ihrer gegenwärtigen 
ründung ihm ganz eigen iſt Die Idee feiner Methode (vergl. d. Art, Mes 
thode), allen linterricht auf finnliche u. intellectuellAnfchauung zu bauen 
al d, Art. Anfchauungslehre) und die Bildung des Kindes sum Mens 
chen durch eine felbfithätige, lückenlos fortfchreitende Uehung feiner Ges 
fanmefraft an den naturgemäß auf einander folgenden Unterrichtsge— 
fänden zu bewerkſtelligen. Nicht Das Einlernen der Sertinfeiten im 
schnen, £efen, Schreiben , Zeichnen, Eingen u, f. w. fondern die Mes 
bung der Kraft des Kindes an dieſen Gegenftänden iſt nach Peſtaloz⸗ 
8 dee der Zweck des Elementarunterrichts, deſſen Weſen er Daher 
mehr in der Form als im Gtoffe findet. Reinmenſchlich und herzets 
bebend find die Grundfäre und Anjichten, von denen er bei der neuſten 
und derftändlichften Schilderung feiner Merhode in einer vor Der Ge⸗ 
haft fchweizerifcher Erziehungsfreunde zu Kenzburg gehaltenen Rede 

Q ehr abgedruckt in Peſtalözzis Wochenſchrift für Mens 
benbildung 3r und sr Bd. ıdın und 12). Diefe Rede, Nies 
erers, feines geiftvollfien Mitarbeiters, Ermwiederung auf den 
Bericht über die peftalozjifche Erzsiebungsunflalt au 
derdonan die Tagſatzung, welchen die zur Prüfung ernannten 
imiffarien nach einer fünftägigen flüchtigen Beobachtung zmeideutig 
" ıdıo abgefaßt hatten, Gruners Briefe ans Burg— 
rt 1806 und Johannfens Kritik der peſtalzziſchen, Mer 
thode 1804 muß man lefen, um ihn und fein Werk genauer Fennen 
u lernen. Doch licht er es nicht für vollendet an, aber was er ſchon 
vollbracht bat, verdiente die Aufmerkfamkeit und’ Anwendung, durch die 
Spanien, Frankreich, Preußen, mehrere Eleinere deutiche Staaten und 
die Reichsfrädte Bremen und Frankfurt ihn geehre und die Aufmunte— 
8, melche die don feinen Gchülfen errichteten Inſtitute in Neapel, 
röburg und Nord-Amerifa gefunden haben, Glückliche Erfolge ha⸗ 
dieſe weitere Verbreitung der peſtalozziſchen Metbode, mo ſie richtig 
anfgefapt und im Geiſte ihres Stifters gusgeübt wurde, gekrönt und 
; Nachwelt wird nicht vergeſſen, was das jetztlebende Geſchlecht die— 
ſeltnen Manne verdankt. Der Kaiſer Alexander ehrte feine Vers 
ienfte, indem er ihm 1814 den Wladinzirorden vierter Kiaſſe ertheilte, 
— Km März 1817 kündigte Peftalogzi eine neue Auflage feiner ſaͤmmt⸗ 
ü Schriften (bei Cotta, in ungefähr 12 Bänden) an. „In ben 
ortheilen, Die mir dieſe Unternehmung gewähren wird, fagt er, fehe ich 
das Iete und vielleicht Das einzige Mittel, in meinen alten Zagen noch 
zu der Ruhe und Befriedigung zu gelangen, modurch ich allein in den 
and geſetzt werden Fann, meine noch übrige Zeit den Endzwecken — 
ebens, mit einiger Hoffnung eines guten Erfolgs widmen zu Fönneh, Ex 
a eine koͤnigliche Freiftade in der nach ihr benannten. Ges 
annfeha in Kr am öfilichen Ufer der Donau, der Etadt Dfen 


. Sm %. 1792 zählte man faſt 27,000 Einwohner; lingarn, 

entfche und Raisen. Der Handel der Stadt ift wichtig , da die hies 

— der Mittelpunkt Des ganzen ungarifchen Verkehrs find. 
VM. 47 








418 Petarde Petechien 


Huch find hier nicht unbedeutende Manufacturen in Flor, Seldenzeugen, 
und eme_große Delfabrif. Die hieſige Univerſität, welche jedoch nur 
aus drei Fakultäten beficht, zählt 52 Profefforen, 300 Studenten und 
bat 125.000 Gulden jährlicher Einkünfte. Statt der theologifchen Fa⸗ 
Aitat iſt icht ein Generalfeninarium für Catholiken unter Aufficht des 
Enbiſchofs don Gran errichtet worden, deffen jährlicye Einkünfte 18,000 
Bulven betragen. Die Biblioshef enthält gegen 50,000 Bände; aufers 
dem Lefindet ſich feit_1803 im ehentaligen Paulinerklofter die anſehn⸗ 
liche, vom Grafen Siechenyi, der Nation gefchenkte Bibliothef von 
Ckhriftftellern über Ungarn und. Die — — zu deren Er⸗ 
haltung und Fortſetzung eigne Fonds angewieſen ſind. Die Sternwarte 
Der Univerſitaͤt befindet ſich in Ofen. Unter den Gebäuden der Stadt 
md die Prarrfirchen, verfchiedne Klöfter, das von Carl VI, gebaute 
Invalidenhaus u. f. mw. anzufihren. Die Stadt ift der Sig zweier 
eravpellationsgerichte, nämlich der Ebniglichen Tafel und der Sep» 
emviraltafel. 

Petarde, ein Sprenggeſchütz, dag heißt, ein metallnes Geſchütz 
in gorm einer Glocke, welches mit Pulver gefüllt und an Thore, Mauern, 
Drücden gehängt wird, um fie mittelft derfelben zu fprengen; daher 

etardiren, das Gorenagefchüg anwenden und Petardier, ein 
euermwerfer. Unter hinefifchen Petarden verficht man ein Feuers 
werk, welches im Zimmer abgebrannt werden, Fann. — Wegen der Form 
bat man in neuern Zeiten auch eine gewiffe Art Wagen Petarden 


nannt. 
4 Perechien (auch Verefchen, Flecken, lateinifch petechlae, lentl« 
eulae, der Achnlichkeit wegen bon lenticula, die Linfe, genannt), find 
Heine rotbe Fleiken auf der Haut des Menſchen. Sie gehören eigent« 
lich zu den Exanthemen, oder fieherhaften Hautausfchlägen, ſtellen lich 
in verſchiedner Größe ein, als bloße Punkte bis zu der Groͤße von Fleis 
‚nen Linfen, erfcheinen meiftens in unzähliger Menge, machen aber Feine 
Erhabenheit, fondern find ganz flach, ander Farbe entweder hellrorh, 
Dder mißfarbig, dunkel, ’bräunlich und blau. Das Fieber, bei welchen 
Die. Perechien als Symptom erfcheinen, gehört in die Claſſe des. Ner⸗ 
denfiehers, und zwar in bie Unterart fee, wo das Nervenfpftem der 
Haut der urforünglich afficirte Theil ift, und die Sirankheit meiftens 
von einem anfteckenden Stoffe herrührt, auch in vielen Fällen denfelben 
wieder erzeugt; daher die epidemijch herrfchenden Nervenfieber meiftens 
olche Verechialfieber, oder fügenannte Fleckfieber find, Diefe Petechial⸗ 
eber Fönnen im fehr veifehiedenem Grade und Charakter vorkommen, 
18 Fieber beginnen fie alle gewihnlich mit Froft, auf welchen Hite 
folgt, alö Nerverfieber haben jie das Befondere, daß das Gemeingefühl 
ng anfangs fehr afpeırt ift, ein ausgezeichnetes Gefühl: von Müdig⸗ 
it der Glieder ſich bemerklich macht, und daß fchon bei dem erſten 
Anfall fonderbare und befonders lebhafte Träume die Eraltation der _ 
Phantaſie, baldiges Delirium, und Überhaupt den angenriffenen Zuftand 
Des Nervenfpftems andeuten. Am deßwillen ift auch jedes Detechialfies 
ber mir bedenklichen Zufällen begleitet, und allezeit_für befonders ges 
eo gehalten worden. Die Meinungen über die ß ecke find meiftens 
ehr verfchieden gemefen. Die ältern Nlerzte haben fie von einer beſon⸗ 
dern ur im Blute, oder vielmehr im Blutwaſſer, angefehen, welche 
von falzig = fchwefeligen und fehleimigen, der Verderbniß umtermorfenen 
Stoffen im Körper berrührten, welche aus demfelben ausgefchafft mer» 
den follten, anftatt defien aber fich „dem Blute beigemiſcht hätten. 
Andere haben fie für die Folge einer im Körper felbft erzeugten und 


Peter I, 419 


auf die Haut, abgefehten Schärfe angefehen, haben fie daher fir die 
Krankheit heilſam entfcheidend gehalten, und durch hitzige fchmeißtreis 
bende Mistel fie hervorzubringen gefucht. Späterhin N manche Aer te 
dieſe Fieber uͤberhaupt ohne Unterſchied in die Claſſe der Krankheiten 
don Schwäche, unter die faulichten, oder unter Die aſtheniſchen Fieber, 
und hielten die (Flecken für ein zufällig erfcheinendes Eymptom, wovon 
die ——— rößere Schwächung Durch Aderlaß, oder Erregung 
des Blutes durch hisige Mittel, Verunreinigung des Blutes durch eins 
geſchloßene Luft, durch zurückgehaltene Dartmreinigungen, oder vielleicht 
nuch Durch epidemifche Befchaffenheit der Luft, läge, und fie beftänden 
demnach im einer bloß pafjiven Ausſchwitzung des Blutes unter der 
Epidermis. Es ift jedoch mahrfcheinlicher, daß die Flecken einen activen 
und zwar entzündlichen Zuftand in der Haut bezeichnen, nanıentlich in 
dem Gewebe der Hnargefäße,, welches das, Nerbenſyſtem der Haut um⸗ 
pibt, und daß hier überhaupt der oh der Krankheit zu fuchen fey, 
bon wo aus das ganze Gefäß» und Nerbenſyſtem pet und angegrifs 
fen wird. Der Eharafter dieſes Perechialfiebers iſt entn 
fündlich, oder putrid (faulicht); im erfien Falle find Die Flecken belle 
toih, im andern aber mißfarbig, blau, zuweilen fchmarz. Beide Fünnen 
don Anſteckung entfiehen, das Letztere entwickelt fich aber unter günftie 
Bir änden von felbft und erzeugt jedesmal einen anſteckenden Stoff, 
Weil bei Armeen, in Lazarerhen und Hofpitälern vorzüglich viele Urfas 
chen zur Erzeugung diefes Fiebers mit purridem Charakter vereint wir 
fen, und dieſes daher eewöhnlich entſteht, fo benennt man es auch oft 
bloß mit dem Namen Hofpitalfiber. (©. d. Art.) Das Petechialfies 
ber iſt nicht von gleicher Gefahr. Die Zufälle find zwar jedesmal bes 
denflich, weil das mwichtigfte Syſtem, das Nervenſyſtem, urfprünglich 
ergriffen und daher fehr geftöre iſt; allein deſſen ungeachtet hat das echt 
entzündliche, von Anſteckung entſtandene, wenn es nur richtig bes 
bandelt wird, nicht mehr Gefahr bei fich, als jedes andere einfache 
ehtzindliche Fieber. Dagegen if das von felbft entfiandene und das, 
es den putriden Charakter angenommen hat, von meit größerer 
Gefahr, meil die Kräfte fchon im Einfen find, die Befchaffenheit des 
Blutes fchon fehlerhaft, und daher zur Unterhaltung der Mervenfraft 
nur untauglich wird, fondern durch Abfekung ſchädlicher Stoffe 
Ibe noch mehr zerrüttet. Die Dauer des Vetechinffiebers ift mei« 
ſtens 27 Tage. Die Petechien erfcheinen zuweilen bald, zuweilen erfr 
den erften acht Tagen, und verichminden allmählig nieder, indem 
e immer bläffer werden — Cine ähnliche Ericheinung bat man den 
» ien zur Eeite gefeht, welche jedoch einen _fehr verfchiedenen Grund 
» Dies ift die — JE: Hier erfcheinen gleichfalls 
der Haut des ganzen Körpers eine nroße Menge folcher platten, 
runden , dunfelrorhen und blauen Flecken, von der Grüße Fleis 
infen. Dabei ift gemöhnlich viel, Abgang von fchwarzen flüffigen 
ans dem Munde, oder mit dem Gtuhlgang verbunden, übrigens 
fein, Fieber, Eein bedeutendes Uebelbefinden dabei, die Slecken ers 
n fchnell, ſtehen aber lange, die Kranfheit kommt häufiger bei Seine 
vor, ift aber meder epidemifch noch anftcckend, Pan hat fie zus 
weilen chronifche Petechien genannt, und für den nämlichen Zuftand, 
nur mit Mangel des Fiebers gehalten, allein wohl mit Unrecht, da fie 
eine verfchiedene eigene Krankheit find, und mit jenen nichts ges 
‚, als eine geringe Achnlichkeit der äußern Erfcheinung der 
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von Rufland, Es war am 30. Mai a. &t. (1ıten Junv m, ©t.) 
des Jahres 1672, als dem Gar. Alerei Michailowitfch zu Moskau don 
feiner zweiten Gemahlin, Natalia Kiriloruna, Tochter des Bojaren Nas 
sifchfin, das erfie Kind diefer Ehe geboren wurde — der Garewit 
Yerer. „Ein fireitbarer Fürſt, ein Held, fchrecklich Den Feinden wir 
dein Sohn werden, großer Kar! nicht allein der a der Geflirne am 
Himmel, fondern felbfi_auf der Erde bezeichnete der Sieg den Tag ſei⸗ 
ner Geburt — denn fiegreich gingen an biefem Zage des großen Lud⸗ 
wigs Heere fiber den Rhein, der Türken Echaren fiber den Dniefter ! # 
fo verfündigten die Gterndeuter dem Water und dem Wolfe. O mös 
e diefer Perer ein guter Hirte der Völker werden, der einft die ſcytiſche 
arbarei, welche die velzbedeckten nordifchen Nationen vornehmlich uns 
dammert, Durch heilbringende Gefee verbanne *!“ alfo begrüßte mit 
.. Waͤnſche der berühmte Gelehrte Johänn Georg Grävius wu 
trecht den Neugebornen, in feinem Briefe an den damaligen Gefanda 
ten der Mepublif der vereinigten Niederlande beim carifchen Hofe, Nie 
clas Heinlius. ine Medaille mit den Bildniffen beider Aeltern, auf 
deren Mevers Muflia in- Gefalt einer Frau, meldhe die Arme außfiteckt, 
dargeftellt it, wie fie vom Schooße eines himmliſchen Genius den jun⸗ 
gen Epröfling empfängt, Drückte in ihrer Umfchrift „die große 
Hoffnung der Qufunft‘“ (Spes magna foturi) die allgemeinen 
Hoffnungen und Minfche aus. Aber nie waren auch folche natürlicher 
und gerechter, denn ohne Peters Geburt mar nach Alerei’s Tode der 
Thron zwei geiftes» und Eörperfranfen Prinzen hingegeben, und nie find 
roße Erwartungen in fehönere Erfüllung gegangen, Ta noch übertrofs 
en worden. Denn als Verer fein Leben befchloß, war fein Haupt une 
flochten vom Lorbeer Des jiegreichen Kriegers vereint mit der Bür— 
gerkrone, in dem erhabenſten Sinne beider Symbole. Geſchmückt 
mit einer blühenden Geſundheit, gausgeſtattet mit einem richtigen Ders 
ſtande, einer glücklichen ſchnellen Faſſungsgabe, zog er ſchon als Kind 
Aller Aufnerkfamkeit, vorzüglich feiner Aeltern auf fich und im. Car 
Alerei entfiand der Gedanke, ihn mit Mebergehung feiner ältern Söhne, 
des Förperlich Franken Keodor und des geiftesichwachen, auch faft blin⸗ 
den Iwan;, zum Gar zu ernennen. Doch die Ejaremna Sopbia, 
Alerei’s Tochter aus feiner erfien Ehe, geiftvoll und berrfchfächtig, 
mit Haß gegen die Sriefmutter und deren Sohn erfüllt, mußte ſtets 
jede Verfügung zu Gunften des Halbbruders zu verhindern, bis der Tod 
endlich den Mater überraſchte. Mit_ gleichem Erfolge wirkte fie auf 
deſſen Nachfolger, Feodor III. (1676 — 1692), fo geneigt diefer 
dem Halbbruder übrigens war, und als nach deffen Tode die allgemeine 
Verſaͤmmlung der Meichsbedienten, weltlichen und geifllichen Standes, 
zu Moskau, in Anerkennung der hervorfiechenden Kigenfchaften Peters, 
Diefen zum Ezar ausgerufen, ja felbii das Corps der Sttelitzen ihm 
den Eid der Treue gefehworen hatte, mußte Sophia doch mit Hülfe ih⸗ 
rer DWertrauten eben diefe Strelitzen zum Aufruhr zu bringen; der Um 
gergama des Gefchlechts der Nrarifchfin war von den Aüthenden bes 
5 worden; man hatte ihnen geſagt, daß von ihm Iwan umge 
racht und ſelbſt ihre Auflöfung beichloifen worden fen, und auf diefe 
füge bin badete fich die aurgebrachte Rotte im Blure vieler unſchuldi⸗ 


*) Sit modo sno tempore Petrus bonus pastor ( Poimenlaon), uf 
tandem Scythicam barbariem, qua Se tentrionales maxime ef 
pilletae gentes infuscantur, legibus ———— latis devincere 
possit | * 
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Gchlahtovfer. Da erfchien vor ihnen Jan: „Du bift unfer Czar!“ 
Sch will e8,” antwortete 


Prien Sophia’s Gedungene ihm entgegen, „J 
iiternde Swan, „aber pergönnt , Daß mein geliebter Bruder Peter 


ne rigiere\ ünd Peter ward mit Jwan zugleich gekrönt (25ften 
3682), Sopbin aber mußte fich amt begnügen , nur mittelbar 
u. berrichen. och noch einmal empdrten fich Die Sirelitzen, als ſie 
hi Abficht Sonbiens erriethen, fie felbft zu vernichten; nur der Altar 
im Zroijtois Slofter, an melchen Peter mit feiner Mutter geflüchtet 

urden von der czariſchen 


tar, retiete beiden das Leben; die Etreliken 1 
» dreißig von ihnen enthaupten Auf lange Zeit 


Seiterei überwältigt un 
mar die Kraft diefer Empörer gebrochen. Aber foielend gleichjam mit 
& und der Jugend Peters riff Sophia in ihrem 


er. Schwäche, mans 1 
nnafungen immer weiter um fich, und man fah endlich fogar unter 
hren Namen neben denen der beiden Czare, ihr Bild, mit 


n Ukafen I 
one und Scepter und der Neberfchrift : „Beberricherim von Groß und 
fein» Rußland ‚” auf Den Revers der Münzen. Der ſchwachſinnige 
man murde indeffen durch die Keize feiner jungen fehönen Gemahlin, 
je ihm Sophia gegeben hatte, für das, was um ihm her borging nur 
noch blinder gemacht, während Dagegen | t 
eter mit Der Gründung feiner fünftigen Größe in dem Fleinen Dorfe, 
reobrafchenstoe befchäftigt War. Dort und in dem nahen Dorfe Seme⸗ 
foiwsin hatte Peter zwei Kompagnien Krieger aus et} von glei⸗ 
ein Alter mit ihm ſich gebildet, welche des Eyare otefchni (Spiels 
felfen) ſich nannte, unter denen Perer felbft Den Dienft des Gemeinen 
richtete und Deren Hauptmann ein Junger Mann war, der in Der 
slge einen großen Antheil an Peters Entjchlüfen und Thaten hatte — 
imlich der Dberfi le Fort, ein Genfer, felbft ein anperordentlicher 
eufch *). — ZU wenig aufgefärt über Peters innerſtes Igefen , be⸗ 
trachteie Sophia Dies Soldatenfpiel als recht’ geeignet für ihre Abſi 
gen und Wünfdit, den gehaßten Halbbruder bon jedem ‘andern Stgats⸗ 
efehäfte abzulenken, und mit. heimlichen Vergnügen vernahm fie die 
usjchrweifungen ; welchen Peter im Nereine mit dem geliebten Genfer 
nd andern Genoffen in anfcheinender Rohheit ſich nicht. felten überließ. 
och wie fchr irrte ſie fich! Der gebildete, feurige le Fort war zugleich 
der glückliche Lehrer des a Kar, im welchen durch den 
fräbern Unterricht des wackern Nikita Moisnewitſch Soton eines 
I Diplomarifers ) unbe Zimmermanng (eines deut⸗ 
en Mathematikers bei den von einer edelmn Mutter ſelbſt ihm ein» 
georägten Sittenlehren, Die Ueberzeugung ſtets fefter wurde, daß nur 
wahre Bildung des Geified urch Kenntniffe aller Art und 
Beredlung Des Gemütbs, durd Entfernung rober Eitte und 
Aufklärung, Des Verſtandes den Negenten und das Volk zum Glücke 
und ‚um Ruhme führen Eünne, Doch die Zeit nabete, IP der Regen» 
tin Covhia die Binde von Den Augen fallen, 
n follte. Eine dunkle Ahnung von ihrem Irrthum durchflog fie fchon 
ei Der erjien Erfchuinung PEN im Geheimenrathe (im Anfange 1668), 
mo feine Haltung ihr fel fi imponirte, als ihr Befchluß , ihn nicht mies 
Der zu. dieſen Verſammlungen einzuladen, ohne Er olg blieb, umd als 
ia gederomna Las 


Peters MBermählung mit Der reizenden Eudoria 

puchin (zyfen Januar 1689), das Werk feiner Elugen Mutter, ihn 
rt Frans Jacob fe), auf weichen wir hier 
um Raum nehmende Wiederholungen zu vers 
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mit dem Wolke mehr verband und zugleich von den bisherigen Bacchs⸗ 
nalien und Drgien abzog. — ward endlich ſehr unruhig, als fie 
bemerkte, daß fein Soldatenfoiel mit den Pote chnten felbft den Stre⸗ 
Viren furchtbar werden moll’e; aber als ihr Liebling, der mit Ehren 
von ihr und Iwan üiberhäufte Oberfeldberr, Gholizun, nach feiner Nücke 
Fehr aus dem nicht mit Glück geführten Feldzug gegen die Pforte, vor 
eters Thüre abgerviefen wurde, da erſchrack die Herrfchfüchtige, tief ges 
ränft in ihrem innerfien Innern. Wenige Monate darauf brach der Sturm 
Tos, Ein feierlicher gottesdienfilicher Umpanp, dem die Ezaren felbft ge» 
mwöhnlich beimohnten, follte am 8, Ju n y ı6ög gehalten werden ; Sophia 
beftand darauf in der Eigenfchafe der Negentin ebenfalls dabei zu ſeyn 
umd als fie durch Veters Verweigerung nicht Davon abzubringen war, 
verlieh Peter nebfi feiner Gemahlin Moskau auf der Stelle, und begab 
fich endlich mit allen den Seinen noch einmal in das fefte Troitzkoi⸗ 
fier,, als ihm einige getreue Strelitzen verrathen hatten, daß Gopbia 
ihn, feine Gemahlin, Mutter und Schweſter umbringen laffen molle, 
„Eine Verfchwörung iſt wider mich angefponnen, ermorden will man 
mich und die Meinen! Schuß erwarte ich jegt don dem Heere, und 
wer es gut mit mir meint, der eile wohlgerüftet zu mir. fo fprach Pe⸗ 
ger zu der Armee und ihren Befehlshabern, in einer an den General 
Patrit Gordon (einen Schotten) gefandten Proclautation. Gordon 
und mit ihm alle-ausländifhen Generale und Dffisiere begaben fich fos 
gleich nach Troigfoi ‚wo Peter von feinen Votefchnien einſtweilen bewacht 
war, und bald fah der muthige Czar Zaufende zum Schuße_feiner Pers 
fon und der Seinigen um fid) verfammelt. ent zitterte Sop ia und 
wählte den Weg zur. Verföhnung ; doch alle ihre Abgefandten, felbft der 
Patriarch, ‚verfuchten vergebens den fchwer beleidigten Czar zu befi 
gen und blieben ſogar, Sophiens Bo fürchtend, felbft bei Peter. Da 
wollte diefe in Deal nach_Zroigfoi ‚eilen; Doch auf dem Wege dabin 
erfuhr fie eiers Millen,, fie nicht zu ſehen, und daß fte feine Gnade 
nur mit der Auslieferung des. Befehlöhabers der Strelitzen, Zfcheglos 
mwotoi,. erfaufen-fünne. +; Gelbft Iwan ließ fie ermabnen, dem Bruder 
ich a unterwerfen und nun, an der Gränge ihrer Hoffnungen, weigerte 
ie fich nicht: länger „den „Schleier zu nehmen.“ Seierlich 309 Peter in 
osFau ein; vorallem Wolke umarınte er Iwan, der für Den is 
gel Gar und den Sshein,der Mitberrfehaft gern die eigentliche Ge⸗ 
walt in der Fräftigern — Bruders ließ, melcher von dieſem Aus 
enbliche an ſchon Selbftberrfcher war und auch in der Form Als 
einberrfcher wurde, als; Iwan fieben Sabre fpäter farb. Die Bils 
dung eines fiebenden Heeres in europäijcher Form umd 
Tanctik war Peters -erfich Ziel; auf fie gründete er feine Entwürfe für 
des Reiches Größe ‚der Unterthanen Bildung und feinen eigenen Ruhm. 
Das Vorbild zu dem, mas Kuflands Armee werden ſollte, war date 
handen in. der Eleinen. Schaar der Poteſchnien; fein le Sort und der 
Schotte Gordon wurden die Lehrmeifter bes neuen Heeres, in welches 
ein * Theil der, nach Aufhebung des Edictes von Nantes, nach 
Rußland geflüchteten Hugenotten — wurde; und bald ſah 
* ſich von 20,000 Mann geübter rupgen umgeben, deren Zap 
eit und tactifche. Webermacht er in einen Luftgefechte mit den Strelis 
gen verfuchte, morin Diefe Letztern, nebft andern alt» ruffifchen Trups 
pen, zu feiner großen Freude unterlagen. Die preobrafchensfifchen und 
femenowifchen Negimenter ernannte er zu feiner Garde und damit dere 
kan nunmehr auch der Name der Potefchnie. Zugleich aber wat 
eters Auge auf die Herftellung einer Seemacht gerichtet, wo⸗ 
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son man in Rußland fo wenig Begriffe hatte, daß die dortigen Mah⸗ Ruluu 
er Fam ein Schiff abzubilden mußten. Zwar hatte fein Mater Alerei, Ra | 
um auf dem caspifchen Meere Handel mit werhen zu treiben, dur | 
berufene bolländifche Schiffs zimmer leute ein Schiff (der Adler) bauen 
Infien, das auch wirklich von Dedenow an der Wolga ausgelaufen und 
in Aftrachan angekommen war. Doch ward es von den empörten donis 
fchen Kofacken verbrannt , und von der zerſtreuten Mannfchaft Eamen 
nur zwei Holländer „ unter Denen der Confiabei Karften Brand, 
nach Moskau surüd. Diefer Brand ward jeht Peters erſter Schiffs⸗ 
baumeifter und im J. 1693 fuhr Peter, der IN feinen jüngern Jahren 
wahre Waſſerſcheu gehabt haben ſoll, auf feinem eigenen Schiffe , 
St. Peter, nacy Archangel, das fchon ein bedeutender Handelsort war, 
und- behandelte dort Zuchlieferungen, für fein Heer; ja er fegelte fogar 
’ bis Be auf der Tappländifchen Küfle 5 noch hatte bis zu diefem Uns 
genbliche das Eismeer feine Monarchen getragen. Sm folgenden Jahre 
f Peter mit mehrern ruffifchen Schiffen in Archangel ein, umd hoch 
begläckt Dadurch ernannte er den Fürften Romanodowsky zum Admiral 
der Fünftinen Flotte. Als das wichtige Vvehitel zur Bildung feines 
Moltes erkannte Peter den Hande L, diefes Annäberungs-und Binder 
mittel unter den Völkern, Mit europäifcher Sitte follten feine Ruſſen 





Hertraut werden; und er hatte Die größte Schwierigkeit überwunden , 
fonnte er ihnen einen größern Markt verfchaffen. Daher warf er feine 
Blicke nad) der Dififee und dem ſchwarzen Meere; denn dort ivas 
zen die Miündungen der großen Ströme feines Reiches zu finden, und 
um den Belin verfelben befchloß, er zu ringen, Mit der Pforte ohne⸗ 
bin noch int Seriege, wandte tr ſich nach dem Ausfluſſe des Yon; dort 
wollte er Afow erobern, UM jich einen. Stapelplag am fchwarzen Meere 
zu verfchaffen. Im ul. 2695 begann er ‚ben Angriff zu Lande, fah ich 
aber genöthigt , DEN turnm auf. die ſtarle und at verteidigte Feſtung, 
ie ihn fehon fiber 20,000 Mann. gefofiet, in. eine Blofade zu, berimans 
dein, ,„‚Geht nach Hafer ihr Mesfomiter! ihr babt einen weiten Weg 
und nichts zu effen; geht nach: Haufe‘ jo riefen Die iubelnden Türken 
von Aſo vs Wallen rab and Peter fuͤhlle wohl, Daß ſie Recht hatten; 
doch er beſchloß die ache für den Hohn Er flog. nach Moskau, ums 
arme Noch einmal feinew erbenden Bruder san, — ſeinem 
Seeedoes durch eine schlechte: Ernte Noth List, ‚Dur Zufuhr auf 
suffefehen Schiffen aus Kiga und Danzig, Brot Und EM fing dafür der 
RE Unterehanen Segen: Yun wandte eralle Anftrengungen auf 
n Zweck bin, fon zu sgroberng. 35 die Peitung der Kriegsmacht 
brachte er mehr Einheit; ber olar Alerei, Semendo witſch Schein, 
egiiſſimus des Hteres doch wictlich zur zum Schein, 


f n der Feldmarfchall Gordon. nr, DIE Secke des Ganzen; mit ihm 
mirkten Te 
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n Te ort und Golswin; aus ‚Defterrgich., aus Brandenburg und 
Hand verfchaffte er fich gute Ingenieurs U d ‚Artilleriften und Der 
nenangelegte Schiffswerft zu Worpnefch am Yon lieferte ihm binnen 
—— (1696) eine lotte Te > Galeaffen und 4 
ranbern; cm — beſtieg Je: Sort als neu ernannter Admiral, 
ein zweites Peter felöftz die_ eigentliche Zeitung der Mit 4000 Mann bes 
festen Slotte hatte er dem: Wenetianer de Lite als Biceadmiral anders 
gran. Diefe Eleine Seemacht war. Faum, zu Stande, als jich die türs 
€ elotte im Angelichte von old mit grogem Verluſte auch fchon 
gefchlagen Tab: Seit ließ Peter Die Gefiung, Die num bon jeder Hülfe 
| von der Eee ber abgefchnitten war , mit aller Kunft und Kraft auıs 
‚neue belagern (16ten Mat 1696); und. nach zwei Monaten (2gften Juli 
1695) gegen feine Generale triumphirend Durch Die vom Car ſelbſt ih⸗ 
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nen erbanten Ebrenpforten in Aforp ein, Der Schlüffel zum fchwarzen 
Meere war in Peters Hand, und um ihn zu behalten, ordnete er den 
Bau von 55 Sriegsfchiften vom erſten bis zum_fünften Nange an, wel⸗ 
cher binnen drei Jahren vollendet ſeyn ſollte. Zugleich übertrug er, um 
bie Schifffahrt ſu erleichtern, dem ingenieur Dberfi Bröfel, einem 
Deusfchen, die Herftellung eines Canals zur Vereinigung der Wolga 
mit dem Don, und fendete eine Anzahl rulfifcher jungen Edelleute nach 
italien und Holland, um den Schiffsbau nach feinen verſchiedenen 


weigen zu fiudieren, und nach Deutfchland, um militärifche Disch - 


plin zu lernen, Mit vielen perfönlichen Muthe vernichtete er erft noch 
(aten Februar 1697) eine Verſchworung der Streligen und mehrerer mit: 
— ihnen läftigen Reformation unzüfriedenen Großen gegen fein Les 
en, und befchloß nun felbft, zum Vorbilde für feinen Adel, eine 
Reife in das Ausland zu thun, Die Regierung übergab er indeß 
dem 53 Romadanowsky mit dem Titel Fürſt Caſar, indem er ſich 
ſelbſt deſſen Anordnungen unterwarf, und ſtellte neben ihn Die, Bojaren 
Streſchnew, Nariſchkin und Prokorowsky; zur Sicherung der inn 
Ruht nahm er die zweckmaßigſten Maßregeln, unter welche vorzügl 
die Vertheilung der Strelitzen gehörte.  lnd nun trat er, nicht als Gar, 
fondern als Mitglied einer großen Gefandefchaft, welche nach altsrufjle 
{cher Sitte die auswärtigen Höfe befuchen follte, unter dem Titel eines 
Großcommandeurs, die merkwürdige Reife an (im April 1607) Leber 
Eſthland, Kiefland ——— beide fchwedifch), Brandenburg, Hannover, 
efiphalen kam er. in Hollands Hauprfiadt an, wo er in einen holläns 
difchen Schiffszimmermann ſich verkleidete und als folcher arbeitete. Ich 
bin bier, (fchrieb N aus Amfterdam an den Patriarchen Adrian zu Nios- 
Fau), um dem Worte Gostes an unfern Vater Adam zu folgen? im 
Schmeiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot effen! Freilich brauche 
ich nicht aus Noth zu arbeiten „aber ich arbeite, um das Seeweſen 
recht zu erlernen, mit den erlangten. Kenntniſſen surückzufchren und — 
das mird bis zum Ihren Athemzuge mein. Wunſch ſeyn — dann die 


\ Feinde des Namens Jeſu zu befiegen und die Ehriften zu befreien 14 
- Bon Amfterdam begab er ſich nach dem Dorfe SGaardam, wo erdie > 


Peer Michaeloff in die der, Ierfleute ſich eintragen lieh und die ge⸗ 
meinften Arbeiten 1gi herr t 4; 
or 


vaterländifche Ira —4 [8 —— unter dem 
ifig iR 
t bewohnte er ein, Häuschen; 


reitete fich dort 


cter Vans, 
ii fein Lager und feine peilen, correſpondirte aher auch darin mit 


einen Generalen und Mint —* berſprach dem König Auguſt von Pos 
en feinen Schutz und arbeitete, zugleich niit ſeinem Zimmermanns 

an Maft und Kiel. Sieben Wochen war er dort; dann ging er. wieder 
nach Amfierdan und, Pie an Pc 60 Kanonen unter feiner 
Aufficht bauen, das er nach Archangel ſchickte. Nichts entging feiner 


Aufmerkſamkeit; alles fab er, alles ließ er fich erklären und in vielem 


ſelbſt in chirurgifchen Operationen, übte er fich felbf, Die Bitte Dep 
bolländifchen Juden um feine Erlaubnif, ſich in Rußland niederzuiaften 
und Handel treiben zu Dürfen, wies er, Da_er die Aufnabme ver unter 
einem Worfahren Iwan Waſſiliewitſch erft Vertriebenen noch nicht rath⸗ 
am fand, zurück, indem er dem Bürgermeifter Nicol. Witſen, der ihr 
Vort führte, antwortete: „aus Mitleiden mit den Juden darf ich ihr 
nen dieſe Bitte nicht gewähren; denn fie haben zwarden Ruf, daß fie 
die ganze Welt im Handel und Wandel überlifien können , aber ich kenne 
meine Rufen; bet diefen würden fie doch zu kurz kommen.“ eine 
leidenfchaftlidye Lisbe für Das Seeweſen vermochte ihn, der Einladung 
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des Königs Wilhelm von England nach Londen zu folgen; in englifcher 
Schiffertracht wohnte er am Föniglichen Schiffbauhofe an der Themſe 
und mehrere Male hörte man ihn fagen: ‚wäre ich nicht zum Ezar von 
Rußland geboren, fo möchte ich wohl englifcher Admiral fenn!’ Ueber 
500 Perfonen (Offiziere, Angenieurs, Kanoniere, Wundärzte umd andere 
Künftler) nahm er in feine Dienfte. Hatte er in Holland vieles Neue u, 
Ecägbare aefunden und dort nichts ununterfucht gelaffen ; fo bot fich 
ibm in England wieder ein neues reichhaltiges Feld für feine rege Wiß- 
begierde dar. Drei Monate blieb er in Diefem Lande; bemundert-von 
Allen, Die ihn Eennen gelernt hatten, und mit dem Doetordiplom von 
der Univerſitat Orford in der Zafche, ging er nach Holland zurück und 
über Dresden nach Wien, mo der Kaifer Leopold ihm viele Aufmerk- 
famkeit erwies. Hier, ala er eben im Begriff war, Stalien zu beſu⸗ 
eben, erhielt er die Nachricht von einer neuen Empörung: der Gtreliten. 
Doppelt ergrimmt über die Aufrührer wegen Diefer Gtörung, eilte er 
durch Polen (mo er den König Yuguf IL. von Polen fprach und Vers 
abredungen mit ihm nahm, welche die entfcheidendften Folgen in der 
Ken hatten) nach Moskau, - Als er (stem September) in Preobras 
chenstoe ankam, war der Aufruhr durch des Generals Gordon Fluges 
und fefies Benehmen fchon wieder geftillt, : Aber Peter hielt ein furcht« 
bares Gericht. Jeder Tag des Monats Detober fah das Blur der 
Banininen fließen, und da der größte Verdacht der Anfitftung auf feine 
weſter Sophia fiel, fo befirafte er dieſe dadurch, daß er vor ihrem 
Kloſter 38 Galgen aufrichten und ı50 daran henken lieh, unter Denen 
3, Die überführs worden waren, Daß fie eine Bittfchrift an Sophia ent 
mworfen ‚harten, vor den Fenſtern ihrer Zelle, mit der Bittfchrift in den 
Händen, aufgehenft wurden. Die Begnadigten (500) wurden jerfireut 
und verbannt, Die Strelitzen (diefe ehemaligen Janitſcharen Ruß— 
lands) hatten aufgehört zu ſeyn. Werfönliche Abneigung vermochte ihn 
bielleicht am meiften, auch feine Gemahlin Eudoria, die. feine mehr⸗ 
fältigen Liebesbändel nicht mit Duldung behandelte, der Theilnahme 
n jener Empörung zu beſchuldigen; vr trennte iM bon ihr und bere 
annte fie nach Gusdat in das Prokowwskoi-⸗Kloſter, mo ie unter dem 
Namen Helena den Schleier nehmen mußte. Zur Belohnung feiner Ge⸗ 
treuen aber ſtiftete er (Zoften Auauft 1698) den Andreasorden, und 
Bolowin erhielt ihn zuerſt. Der Tod feines le Fort und Gordon ders 
fenfee ihn im tiefen Schmerz, und Menfchifom, durch Geift und 
Thätigkeit ans vem Staube der Bedienienfiube emporgehoben, ward 
un des Gars ausgeseichneier Liebling, Das Corps der Streligen er 
Ente er Durch 27 neue Infanterie- und 2 Dragonerregimenter (zuſam⸗ 
men 32,029 Mann), die binnen 5 Monaten geübt und marfchfertig war 
sen, Nur Verdienft und Dienfialter wurden von nun an bei Befegung 
der Dffizierfiellen berückjichtigt , und mie Strenge wachte Peter über die 
Achtung dieſes Grundfages, Mit Ernft und ausdauernder Thätigfeit 
—— er ſich zugleich den innern Angelegenheiten feines 
eichs, deſſen neue Schöpfung allmählig aus feiner Hand hervorging. 
Die Erhebung der dffentlichen Abgaben wurde vereinfacht, die deutſche 
Kleidung eingeführt, momit zugleich die Bärte verſchwanden, die zahl 
reichen Gefolge (Gholops) der Bojaren wurden vermindert, Das Reiſen 
ins Ausland ward gewiſſermaßen Bedingung feiner Gunft, Buchdrus 
dereien wurden angelegt, nüßliche Schriften eingeführt, in allen_bedeus 
fenden Städten des Reichs Echulen angelegt, neue Firchliche Einrich® 
tungen wurden, troß alles Straubens der Geiftlichkeit, durchgefeßt 5 
und als ım J. 1700 der Patriarch Adrian zu Moskau farb, ließ Per 
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ter vor der Hand diefe Würde, die faft ter päpftlichen gleich und 
deren Arge — er darum beſchloſſen, unbeſetzt, denn Das 
Bolk folte den Ezar, fo wollte es Peter, auch als fein geiftliches 
Dberhaupt betrachten und verehren. Während Diefer Keformatios 
nen im Innern ließ er fchon lange befchloffene Eriegerifche Unternehmuns 
gen nicht aus dem Geſicht. Im Frieden von — wiſchen der Pforte 
und Defterreich war auch ein zweijähriger Waffenſtillſtand ira Ruß⸗ 
land und der Pforte geſchioßen worden; dieſer ward jetzt bis auf 30 
Sahre verlängert, wobei Afow dem E;ar verblieb. Am ıdten Auguſt 
1700 ward zu Moskau dies Ereigniß feierlich verfündet und fchon am 
andern Tage (agten Auguft a. ©t.) erklärte Peter den Krieg gegen — 
Schweden — Was Peter vor zwei Jahren mit dem König nguß 
von Volen in Warfchau im Allgemeinen verabredet hatte, mar nun Dur 
die Verhandlungen des von Auguft an Peter abgefendeten Johann Reins 
bold von Patkul (man vergl. d. Arı.) zur Meife gedienen. Mom 
chwarzen Meere ab warf der Tjar fein Auge nach der Oſtſee; und alle 
reundfchaftsbezeigungen des jungen Carls XII. von Schweden Eonnten 
eter don feinem großen Plane nicht ablenken, Eingeweiht in Die eus 
ropälfche Staatspolitit mußte der Gar feine Plane bis zum felbfiges 
wählten Augenblicke der Entfchleierung in Dichtes Dunkel zu hüllen, und 
dann geringe Befchwerdın gegen die_fchredifche Regierung zum Vorwand 
der Seriegserflärung zu benugen. Doch mehr fprach deutlich das Mas 
nifeft Peters aus: „Seit Anfang des Jahrhunderts (hieß es Darin) 
babe Schweden feine Nachbarn beraubt und felbft dem ruffiichen Reiche 
die demifelben gehörigen Provinzen, Ingermannland und Kart» 
lien, entriffen; es fen daher die höchfte Zeit, die zu fehr wachſende 
Macht Schwedens fo zu brechen, daß jie den Nachbarn nicht weiter 
efährlich werde 1” Mit großer Thätigkeit ward das Unternehmen betries 
en; fchon am gten September mar Ingermannland von den Ruſſen 
befest, die jest an der Gränze von Efihland, vor Narwa, fanden, 
Da flog Schwedens junger Föniglicher Held (man vergl. Carl XIL) 
herbei; die Schlacht bei Narma ward am 3often November 1700 gi 
fert und 38,000 Ruſſen wurden von Bono Schweden gefchlagen. och 
der Unfall erfchüitterte Peters große Seele nicht, denn er verfland Die 
Verhaͤltniſſe zu würdigen. Ich weiß es fehr wohl, daß die Schweden 
ung noch mianchnral fchlagen werden; aber wir lernen! die Zeit wird 
fommen, da wir über fie fiegen werden. Diefe Schlacht foll, denk’ 
ich, die Ruffen aus ihrer Trägheit reißen und fie zwingen, 41: lernen, 
mas fie nicht wiffen!“ fo äußerte Peter fich über Die verlorm 
Schlacht bei Narwa, und wie fehr rechtfertigte die Zukunft Diefen Aus⸗ 
fpruch! Neue Zruppen wurden gebildet, mehr neues Geſchutz angefchafft; 
diele kühne Fremde verfammelten fich um den Sar. Der Sieg ber 
Kuffen vom ıften Januar 3702 am Embachfirome über die Schweden 
ward die erfie Grundlage zu ihren Fünftigen Triumphen. Noteburg 
(von Peter in Schlüffelburg ungetauft) wurde genommen und Mariens 
burg, unter deffen als Gefangene nach Rußland gefchleppten — 
nern damals das Waiſenmadchen Catharina ſich beſand, welcher in 
der Folge dag Schickſal Rußlande Krone auf das Haupt ſetzte. Nah 
gehaltenem Triumpheinzug -in Moskau und kurzem Aufenthalte in Wo⸗ 
sonefch eilte Peter wieder auf den Kampfplatz an der Oſtſee, mo Mens 
polen einftweilen die neuen Werfte an der Ergiefung der Dlonza in 
en Ladogafee durch Befeftigungen gefichert harte. Nyenſhanz, 
eine Feftung an der Newamündung in die Oſtſee mußte um diefer Lage 
willen genommen werden; Durch Scheremetew verftärkt, griff Peter ſie 
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an und nahm die Nefte am ıften May durch Capitulation ; vier Tage 
darauf eroberte er, der als Bombardier: Capitain bei feiner Armee diente, 
mit 30 Fleinen Fahrzeugen zwei bewaffnete fchwedifche Schiffe an der 
Mündung der Nema ; der Admiral, Graf Gholowin, hing dem tapfern 
BombardiersCapitain den Andreasorden um, den auch der Bombardiers 
Lieutenant Menfchifom und der Poftalnitfchi Gholowin erhielten. Da 
man Nyenfchanz zu Flein, zu fern von der See und nicht ficher genug 
fand, fo befchloß Peter eine neue geſtung zur Behauptung der Newa⸗ 
mündung anzulegen. Die Inſel EiNt:Elant (Luſt⸗-Inſel), bloß mit einer . 
Fifcherbürte befeizt, wurde dazu auserfeben. Hier ließ ſich Peter ein Fleis 
nes hölzernes Haus nach holländifcher Einrichtung bauen und leitete von 
da aus fein neues Werf, Am 27ften Mai 1703 wurde der Grund zu 
der Seftung gelegt, und der Czar nannte fie St. te Uns 
ter der Aufficht des italienifchen Baumeifters, Oberſten Andrei-Treſin, 
begann der Bau; fechs Hauptbafteien mit tüchtigen Außenwerken follte 
die Feſtung haben. Aus allen Theilen des Reichs wurden Die Arbeiter 
herbeigerugen und bald fah man 20,000 Menfchen täglich Daran befchäfs 
‚ deren Sicherheit vor dem Feinde Peter Durch Dertreibung Der 
chweden vom dir vier Meilen ab in finnifchen Meerbufen gelegenen 
Anfel Retufari (Kotlin-Ofrom) bewirkte. Während des Seflungsbaues 
entwarf Peter den Plan, bier auch einen Hauptbauplag zu großen Krieges 
fen und eine Stadt anzulegen, zur Verbindung ußlands mit 
em übrigen Europa. ehrt waren von allen Gegenden, oft 2 — 300 
Meilen weit her, Rufen, Zataren, Kalmücken, Sinnen und ngers 
mannländer herbeigefirömms Doch fie fanden weder genug Lebensmittel 
noch Handwerksgeräth (der Schubfarren mar den Kuffen noch) gänzlich 
unbefannt) , noch Hütten, noch binlängliche Materialien. Doch für 
waren 4o,ono Fräftige Hände fchon genug; in Den Slleidern , in 
en wurde oft weit ber Die Erde herbeigeholt, die in den Moräften, 
aus denen die Feftung fich erhob , nicht zu finden war. Mehrere Tau⸗ 
de unterlagen zwar der Anfirengung, doch nach vier Monaten troßte 
t. Petersburg jedem Angriffe und Peter ernannte den Oberſten 
Nönne zum erften Commandanten. Das Bild des Apoſtels Petrus 
er das Thor. Auch die Stadt felbft begann allmählig zu entſte⸗ 
1; denn Viele von den Herheigefommenen jiedelten ſich, den langen 
Heimweg fcheuend, dort an, mo fie ihrem Gar ohnehin willfommmner 
waren, während fie die Häufer der Neichen aufbauen halfen, und viele 
durch. den Krieg veriagte Schweden, Finnen und Siefländer eilten nach 
der dargebotenen Freiftätte, wo ſit ein neues Vaterland, neuen Boden 
E aan Eigenthume fanden, fo daß zwei Jahre fpäter (1705) außer 
aflili-Dfrow, mo die erfien" Privathäufer gebaut wurden, aus) DIE 
©&t. petersburgifche Infel und Die Ydmirattäeeie angebaut war. (Man 
vergl. d. Art. Ct. Petersburg.) Auf dieſe eife erhielt Meter bald 
Künftler, Handwerker aHer Art und Matrofen in feine neue Schöpfung. 
gm Noveinber 1703 führte er felbft ald Matrofe ein in der Newamun⸗ 
ing erfcheinendes holländifches, mit Waaren beladenes Schiff bis in 
die Mitte der neuen Stadt, vor des Gouverneurs, nunmehrigen Sure 
fien Menfchitom, Wohnung; dem Schiffer wurden alle Waaren fogleich 
abgefauft, er feibft erhielt 500 Ducaten, jeder feiner Marrofen 100 Du⸗ 
eaten; für jedes künftige Mal wurden fihm 100 Rubel zugelichert und 
vn ward bekannt gemacht, Daß der Capitain eines zweiten nach 
ersburg kommenden Schiffes 300 und der des Dritten 250 Ducaten 
erhalten folle. Ein englifches Schiff mar das erfie, das nach jenem hols 
ländifchen ankam; es murde gleich jenem empfangen. Neben dem er⸗ 
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öberten Retuſarl (Kotlin» Dfieom oder Kotlin⸗Inſel) flieg aus der 
empor ein neuer Echus Gt. Petersburgs in der unter Menſchikows Leis 
tung erbauien Feftung Kronſlot; mehr ald_Booo Pferde kamen bei 
den Schwierigkeiten um, welche mit Herbeifchaffung der Baumaterialien 
verfnüpfe waren ; eben fo viele Menfchen verloren zwar ihr Leben, doch 
Kies im März; des folgenden Tahres Donnerten Peters Kanonen auf den 
älfen von Kronfiot. Der Ruf von der neuen Stadt überflog bald 
ganz Europa und Aller Blicke waren jept auf den Norden geheftet, wo 
mei große, farfe Geifter, Peter I. und Garl XII, nach den Lorbeer 
er Unfterblichkeit rangen. Doch Carls Stern follte vor Peters Sonne 
erbleichen, fo fehr auch die Eiferfucht der übrigen europäifchen Mächte, 
felbft befreumderer , fich gegen den legtern erhob. Defterreich, Holland 
und England mendeten Alles an, um Peters Bündniß mit Yuguft von 
olen = —— und zu dem Letztern ſagte ſelbſt der englifche Ge⸗ 
andte Robinfon laut über Zafel zu Luhlin; „Das kann Niemand tm 
ropa leiden und es foll und mu der Czar nicht in die Dfifee reifen !«+ 
— — ‚Was Cie wider den Gar gewinnen (fchrieb der ſchwediſche Präs 
fident Orenftierna ſterbend noch an den fühnen Carl), ee hnen 
Keiner von den Nachbarn, entreißt Ihnen Feiner; aber ı befhmöre 
Sie! verachten &ie nicht die Rufen! mir haben jie gefchlagen, allein 
die Gefchlagenen lernen den Krieg und wir erliegen endlich der Menge ! 
r „“gngermiannland ift verloren, Eiefland leidet Durch die ruflifchen 
Verheerungen, das weiß ich Alles ; aber der Schade vergütet fich leicht 
und den Bez des Werlornen gibt eine —— — ‚uns zurück!⸗ 
Mit dieſen Worten ließ der ſtarrköpfige Carl XII. feinen großen Geg⸗ 
ner im Herzen von Liefland fiehen und wandte ſich nach Sachfen um 
Peters Bundesgenoffen jur Thronentiagung zu zwingen. Da fchrieb der 
feine Dipiomatıfer Patful an den Gar: ‚Gott gebe, daß der Köni 
bon Schweden hartnäckig bleibt , wie er iſt! nichts ermünfchteres Fönnt 
für die rufifchen Waffen erfonnen werden.‘ Diefg Aeußerungen ſchon 
find hinreichend, um jene Verbältniffe und die verfchiedenartigen Inte⸗ 
effen und Anfichten zu bezeichnen und jie würdigen zu fünnen. Dee 
Sr, nachdem er durch Imprägung der alten damals nur vorhandenen 
ganzen und halben Kopeken ‚(denn Rubel waren dort noch eine eben fo 
eingebildere Münze, nie in England Pfund Sterling if) in ganze, hals 
be, Viertelrubel und Eleinere Silber » und Kupfermüngen, feinen Finan⸗ 
sen einen neuen Zufluß verfchaffe hatte, fab mit großer Zufriedenheit, 
wie Carl, ihn gleichfan verachtend, nach der Elbe marſchirte und bew 
seitete Jich zur Vollendung der Eroberung Lieflands. Er begann feine 
neuen Dperationen mit der Vernichtung einer ſchwediſchen Flotille von 
13 bewaffneten Fahrzeugen auf dem Veipusfee, welche fo volliommen ges 
—— daß der ſchwediſche Vicceadmital Loſchert mit dem letzten dieſer 
Schiffe voll Verzweiflung ſich und alle Mannfchaft in die Luft ſprengte. 
General Schlippenbach wurde bei Reval gefchlagen, und die Feftungen 
Dorpat, Narwa und Iwangorod wurden erobert; dies alles begab ſich 
in der Zeit vom aten Mai big 2often nuguß 1704. Mach einem triumph= 
vollen Einzug in Moskau (mobei fein Sohn Alerei ats Gemeiner im 
eere zu Fuße ging), eilte er wieder zu feiner Armee, Ein fchiwedifcher 
ngrif auf St. Petersburg wurde vereiteht, aber bei Gemauertbofen in 
Eurland und bei Fraufadt wurden die Ruffen gefchlagen, die fich hiers 
auf von Grodno bis Kiew zuräckhogen und dafür durch den Gieg bei 
Kalifch über den General Mardeveld fich rächten. Da erhielt er Die 
Nachricht vom Abſchluſſe des altranftädter Friedens (24 September 
1707) und da man es nicht für gut fand, in Polen den mit 45,00. 
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Schweden beranziehenden Carl abzumarten, fo ließ Peter feine Armee 
fich zurückziehen, welche zugleich alles Land, das ſie im Rücken ließ, 
sur Wifte machte, Im geheimen Bunde mit dem Stofackenhetemann 
Ha eppa, marfchirte Carl diefem entgegen bis in die Nähe von Swno⸗ 
ion, von dort wendete er fich aber nach der lifraine, um die mit Pes 
ter entzmeiten Donifchen- Koſaken für fich au gewinnen und den General 
LWwenhaupt mit einem auserlefenen Corps zu erwarten; doch Perer fchlug 
diefen bei Liesna , kurz vor der Dereinigung deſſelben mit feinen Side 
nige, dem er nur wenige Trümmer feines Heeres brachte, Jetzt verels 
nigte Mazeppa öffentlich fich mit Carl und eben war diefer mit der Bes 
Iagerung der fefien Stadt Pultawa beſchäftigt, als Peter mit 70,000 
Mann zum Entfaß berbeieilte. Da fchlug die Stunde der Vergeltun 
” die Narma- Schlacht 5; unter den Mauern von Pultama war 
8 fchmedifche Heer in der ewig denkwürdigen Schlacht vom öten 
uli 170g vernichtet. Mit wenigen Geretteten floh Carl XIL nach 
ender, wo er in den Schuß der Pforte fich begab. Der nun zum 
Generallieutenant bei der Landarmee und zum Contre-Admiral (Schouts 
bonacht) auf der Slotte — Gar — vom Schlachtfelde aus 
n den Admiral Apraxin in St. Petersburg: Unſern Feind hat 
Pynetons Schidfalgerroffen and feſt gelent ift endlich 
der Grundftein unferer Newa⸗Stadt!“ Die Rückkehr Kb⸗ 
hing Auguft von Polen in diefes Land und ein neues Bündnig mit dem⸗ 
en, welchem Dänemark und Preußen ſich anfchloffen, fo wie die Bes 
gerung des feften Riga waren Die nächften Folgen der entfcheidenden 
Cchladht von Pultama, Nun eilte Petert nach feiner geliebten Newa⸗ 
Stadt, mo er zur Beförderung der Schifffahrt große Anordnungen traf. 
Mit Kranfreich, Italien und den Hanfeftädten wurden Sandelsverträge 
geichloffen und die Arbeiten zur Werbindung des Ladogafers mit der 
olga angeordnet. Nachdem er feinen Triumph in Moskau gefeiert 
tte, ein ernfihafter Zwift mit England gefchlichtet worden, mehrere 
anzielle Verfügungen getroffen und die Armee neu organifirt worden 
war (telche nun aus 33 Negimentern Fußbolks, 24 Regimentern Reis 
terei und 58,000 Mann Belakungstrunpen befichen follte), begann mit 
anzer Kraft der Feldzug in Liefland und Karelten. Elbingen, Wiburg, 
iga, Dünamtinde, Pernau, Kerbolm, Reval wurden erobert und mit 
diefen Plägen ganz Liefand und Sarelien ; dieß alles war das Werk 
dom 3. vrıo. Gjar Peter fühlte ſich jest recht inniglich glücklich, da 
alt fein Beginnen fo gelang, und als num nach und nach fieinerne Pas 
und Luftfchlöffer in St. Petersburg jich erhoben hatten, da ward in 
ter der Gedanke feit, hier die Fünftige czariſche Reſidenz aufsufchlagen. 
chon hatte er die Bermählung feiner Nichte Anna (wand zweiter Toch⸗ 
er) mit dem Herjoge Friedrich Wilhelm von Eurland (sten Nov. 1710) in 
iner neugefchaffenen Stadt gefeiert. Doch eine große Gefahr Drobte dem 
lücklichen Car als die Türken, auf ihres Schüßlings, Carls XII., An» 
Keinen. ihm den Krieg erklärt harten. Ihm und mir ihm feiner ganzen 
Schöpfung drohte einen Augenblick lang der fchmählichfte Untergang. 
Nachdem er zur Belorgung der Neichsgefchäfte ven Dirigirenden 
Senat errichtet hatte, deſſen Mitglieder aber nicht nach der Geburt, 
Fondern nach dem Maße ihrer Gefchicklichfeit gemählt werden follten, 
uglei auch, um Geiftlichfeit und Wolf mehr für fich zu gewinnen, 
en Bisthlmern und Silöftern die früher eingezegenen Güter zum größs 
gen dei jurlchgegeben worden waren, ferte er ſich mit feiner Armee 
in Marfch, durchzog Die mit ihm verbündere Moldau und befand ſich 
endlich am Pruth, dem Lager Dis Großvrzlere Mehemet gegenüber. 
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mar feierte er dort den zweiten Jahrestag der großen Schlacht über 
arl XII. an der Worskla (bei Pultawa), allein mährend Dabei an 
einer Tafel der Tokayer! floß, litt fein —* an den nothwendigſten 
edürfniſſen drückenden Mangel; nur die Fluthen des Pruth tränften 
die Durftigen. Größer noch wurde die Noth, als der mit ihm auc) 
verbündete Fürft der Wallachei plöglich abfiek, und die verfprochene gie 
he von Lebensmitteln nun verfagte. Da ging er über den Fluß dent 
einde entgegen ; Doch deffen Uebermacht und die ihn unigehenden Schmwärs 
me von Zataren ndthigten ihm wieder zum Rückzug; ein heftiger Arts 
riff der Türken ward zwar abgefchlagen, allein umgeben von dem zahle 
reichern Feinde, nur fchmach unterftüßt von den bungernden Nuffen, 
ab Peter in dieſem Augenblicke fich —— derfelben Lage, wie 
arl XII. im Augenblicke der Schlacht bei Pultawa. Zum Kai 
Kampfe auf Tod oder Leben mare alles vorbereitet; im der Dunkeln 
Macht vor dem Tage der unausbleiblichen Entfcheidung hatte Peter im 
die Einfamkeit feines Zeltes fich zurückgewgen, nach Rettung gefandt, 
ohne fie zu fuchen zu willen, als fein Schußgeift ihm erſchien, in Ca⸗ 
tharina, feiner Gemahlin. Das Waifenmädchen ven Marienburg, 
halb Pilegetschter, halb Dienerin des dortigen Pfarrers Glück, war 
am sten März ıyıı als wahre und rechtmäfßige Gemahlin des Cjats 
Bffentlich erklärt worden *), und noch an demfelben Tage mit ihm zur 
Armee abgereifet. In jener verhängnißvollen Schlacht aiu Pruth durc 
blickte fie mit vieler Klarheit die Lage des Ezars und der Armee; nicht 
u vermeiden mar der nahe Kampf, der den Kuflen Vernichtung drohte, 
nnte nicht durch friedliche Unterhandlungen ihm zuvorgekommen wer 
den. Im Gefühle der Würde als Peters Gemahlin, Durchdrungen von _ 
der Wahrheit ihrer Anſicht, trat fie in jener Stunde , im welcher der 
Gzar in feinem Zelte der Hoffnungslofigfeit fich überlief, in den Rath 
der Feldherrn, gewann die Beiſtimmung derfelben zu riedensverfuchen 
und eilte nun mit dem Worfage auch den Gar zu feiner Einwilligung 
zu vermögen, an fein Lager, wo der Schlaf ihn flob. Es gelang ihr 
und mit dem Feldmarfchall Scheremetem vereint, that fie die befchlo 
enen Schritte; ihre Juwelen (fo wird erzählt, dech auch ohne hifte 
chen Beweis), eine große Summe Geldes und Verheißungen mehrerer 
pr doch dieß alles. ohne Peters Mormiffen, begleiteten Schereme⸗ 
tows Brief an den Großvezier in das türkifche Lager. Dagegen fchrieb 
Derer, am glücklichen Erfolge der Sendung eben fo, mie am dent einer " 
Schlacht , verzweifelnd, an den dirigirenden Genat , unterrichtete den⸗ 
felben von feiner Cage, in die. er durch Treuloſigkeit und falfche 
richte verfegt worden fen, gehn often, daß ohne göttliche Hülfe nur 
Hiederlage, Tod oder Gefangenfchaft ihn erwarte und fchlo Nu | 
„Sollte meine Perfon in die Gewalt des Zeindes fallen, fo follt ihr 
mich nicht mehr für den Ejar, euern Herrn, erkennen und nichts von 
dem erfüllen, was aus meiner Gefannenfchaft etwa don mir, und wäre 
e3 fogar mein eigenhändiger Befehl, an euch — möchte. Würde 
ich aber umkommen, fo follt ihr den Wuͤrdigſten unter end 


*) Man vergleiche d. Art. Catharina J., zu deſſen Berichtigung wir 
bier anführen, daß Peter ſich mir Catharina ſchon im J. 1707 beims 
fich hatte trauen laffen, im J. 1712 aber diefe Traunng vor allem Volke 
wiederholt wurde, Auch bemerken wir noch , daß Carharinens Merheiras 
tbung mit dem fchwedifchen Dragoner Johann Eeinen biforifchen Bes 
weis für fih bat, Halem mennt fie „das fechjehnjährige Mädchen‘? 
nnd Salem bar ans den erfien Quellen geſchöpft. — 
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meinem Nachfolger erwählen: Ganz im Geheim fenbete 


durch einen vertrauten Difisier Died Schreiben nah Moskau, 
Kuflands guter Genius machte tiber feinen Fürften. Ungeachtet 
des Brafen Poniatowsky der Sarls XII. Perſon beim Grozoejier re 
präfentirte, dringender Vorfiellungen , daß Peter ohnehin verloren fey 
und man mit ihm gar micht unterhandeln dürfe *), Lam am „öften 
Quly ızıı Der Hufbier»Sriede in Stande, in welchem Peter ge 
en die Aufopferung Aſows u. f. w. (man vergl. Rußland mw Tüͤr—⸗ 
en eine, der Armee und Des Neiches Rettung erfaufte; Der Fürſt 
der Moldau, Kantemir, deffen Auslieferung Peter für jeden Preis vers 
meinert hatte, folgte dem Gar, in deſſen Penſion er ı2 Jahre fpäter 
mit den fetten Entfchluffe , fatt Der verlornen Herrfchaft am 
marzen Meere fich num die an Der Dfifee defto mehr zu fichern, vers 
eter die unglückbringenden tlfer des Vruih und förderte, im Wer 
ein mit feinen Pundedgenefin, denen num auch die Dänen beigetreten 
waren, den Krieg in Pommern gegen Carls von Schweden dahin ges 
zogene Armer. um feine erfchütterte Geſundheit wiederherzuſtellen, gin 
er noch im Herbſte deſſelben Jahree (1712) in Das Earlsbad, u 
feierte auf der Rückkehr in Torgau bei der Königin von Polen die Ber, 
hlung uni einzigen Sohnes Alexei mit der Prinzeflin von Braune 
weigs Wolfenbüttel, bei welcher Gelegenheit er mit Leibniz, der, um 
u feben, fich dort befand, einen wahren Yınd der Weisheit 
(of, und auf deffen Rath veriprach, in feinem meitfchichtigen Reiche 
bachtungen über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu laf» 
(man vergl. d. Art. geibnik). Das belagerte Stralfund hielt 
ch inzwifchen zu gut, um in diefem Jahre es noch erobern zu fönnen, 
und fo begab jich Peter, nach einer Beredung mit dem Sronprinzen 
en und den dänifchen Miniftern über den meitern Feldzug, 
nach Moskau zurück, wo er im, Anfange des folgenden Jahres (agten 


Februar 1712) feine eigene öffentliche Wermählung mit Catharina volls 


zog. Die Nerlegung des dirigirenden Senats nach Petersbaurg geſchah 
ei Monate fpäter und im Juni (1712) reifıe Peter in Begleitung 
er Gemahlin zur Armee in Pommern, Ungeachtet die Schweden uns 

Steenboek ich zum Rückzug bis in das Herzogthum Holftein gend» 


bige fahen, fo mar doch Die Abficht, Nügen und Gtralfund zu eros 


| verfehlt und Peter befchloß noch einmal, Carlsbad zu befuchen **), 
Nach einem dreimdchentlichen Gebrauche- des Bades eilte er nieder zur 
Armee nach Holftein, wm Steenbock zu fchlagen, der dort mit Glück 

gen die Dänen focht. AS en diefen in Zönningen eingefperrt hatte, 
Aierlieh er Menfchitom, ihm Das Ende zu machen, begab ſich nad) Pe⸗ 


*2a a dniatowsky die Verhandlungen nicht verhindern konnte, übergab er 
dem Beier feine Gedanken in fotgenden zwei Sägen: 1. „Der Car kommt 
zu den Füfen des Grofvezierd and wird fofort nach Eonflantinopel ge: 
ſchickt. 2. Die Armee firefe das Gewehr und if Kriegsgefangen.“ 
Ohne aber darauf zu antworten, ſteckte der Vezier das Blatt zu ſich und 

neß Peters Abgeſandte vorführen. > 
**5 As Peter auf diefer Reiſe nach Wirtenberg Fam, und Luthers Woh—⸗ 

nung dort beſuchte, zeigte man ihm an der Wand den Serühmten Diws 
tenflet vom Wurfe Lathers nach des Teufels eigner Perfon, und als 

Hierauf ein Geiftlicher ihn bat, zum Andenken. feine Handjcheift dort 

au laſſen, fchrieb er mir Kreide: „Die Geſchichte vom Dintem 


freck iſt nicht wahr. Die Dinte if friich!“ (Tagebuch ” 


Derers des Großen, in Bnsmeiflerd Beirtägen, I. &, 429.) 
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tersburg, um dort} die Eroberung: des fchmedifchen Finnlandes einzuleis 
ten ‚ welcher Plan im I. 1713 auch mit ſo viel Glück ausgeführt wur⸗ 
de, daß die Muffen bis über Abo nach Tawafthus vordrangen, wäh—⸗ 
rend zugleich: die Schweden in Tonningen ſich hatten ergeben müſſen. 
Rur die von Preußen vorgefchlagene und von Menſchikow eingegangene 
Neutralifirung Pommerns machte ihm einige Störung. in feine Plane, 
wofür der Liebling aber auch bitter büßen mußte; nur der Garin Fürs 
forache rettete ihnnoch vom gänzlichen Falle. Die Aufnahme der rufe 
fifchen Seemacht ward dabei von ihn nit brennenden Eifer beirieben 
und freudiger glänzte jedesmal fein Auge, wenn ein neues Schiff vom 
Stapel lief *); Doch mußte er ſich gefallen laſſen, daß Das Adiniralie 
tätscollegium ihm feinen Wunfch nach Beförderung zum Nictadmniral 
verfagte: „‚denn er habe zur See fich noch nicht fo ausgejeichnet, Daß 
man ibn. fchon ältern Offizieren vorziehn Fönne.” "Da rüftete-er fich, 
um die Auszeichnung bald zu verdienen, und ald er den Eeefieg bei- 
Zmwermlnde errungen hatte und dadurch, fo wie durch Die darauf era 
folgte Einnahme der Feftung -Npflot die Eroberung von Finnland volle 
endet worden war: Da begrüßte ihm bei feinem Triumpheinzuge in St. 
Petersburg der Vicegzar, Romadonowsky, der jirend auf dem Throne 
den Cieger empfing, mit dem Ausrufes „Heil dem Viccadımig 


*) Im Frühjahre 1714 war es, mo er im Raufche der Freude am Bord 
eines abgelaufenen Schiffes eine Rede hielt, die als Augen md Ohren? 
zeuge der hannöveriſche Reſident Weber aufbewahrr Kar und die wir hier 
mittheilen zu müffen glauben, da fie einen tiefen Bli in Perers innerz 
ſtes Wefen und Lebenszweck thun läßt, — „Meine Brüder! ſprach er, 
„wer von eucb hätte fich’s vor 20 Jahren träumen faffen , daß ihr bier 
in der Oſtſee zimmern würdet mit eurem Ejar 7 Wer tieß ſich's einfale 
fen, dag wir in einem Sande, durch unfere Anfirengung um) Tapferkeit 
gewonnen, unſern Wohnplag anfichlagen und, mit. fo vielen tapfern 
und Eumdigen Matrofen und GSotdaten, mit fo vielen geſchickten einheis 
mifchen und auständifchen Kunſtlern und Handwerkern umringt, nu 
die ausgezeichnete Höchachtung des Anstandes verdienen wurden? — 
Zwar vieles, meine Brüder ! fehte uns noch zur Volkommenheit, Dem 
Umtanfe ded Blutes im menfchlichen Körper gleicht der Kreistanf 
der Kiinfte und Wiflenfchaften, Ans Griechenland ' verbreiteten fie ſich 
nach Italien und von dort über das übrige Europa. Deutſchland and 
Polen, die, Rußland gleich, fange In Finſterniß lagen, wurden ale 
mählig erleuchtet und nur die Trägheit und der Unverſtand unferer Bora’ 
fahren binderte den Fortſchritt des Lichtes über unfere Grünzen Mrd 
nicht länger foll die Verbreitung feiner Strahlen gehindert r n, fo 
fern ihe, meine Beüder! mich in meinem ernfilichen Vorh unters 
fiigen and die Prüfung und Eriernung des MWiflenswerchen mie euerm 
Gehorfan verbinden, kurz, euch feibft deftreben wollt, das Gute anjur 
nehmen und das MWöfe abzulegen, : Im großen Kreistaufe der Künfle . 
eriffe nun Rußland die Reihe. Ahneich recht, fo Eehren fie, ben 
Suden vVerfaffend, bei nnd ein, mm zurückzukehren nach Griechenfund 7 
ihrer Heimath. Aber laßt uns fie hafchen und feilbaiten! bier, Wer” 
follen fie ihren Wohnfig aufichianen und Nuflands Nubm zum Gipfel 
der Höhe erheben!““ Aue, die dies gehört hatten, fühlten ſich von dem i 
Feuer des großen Mannes hingeriffen, fo daß feldft die alten Bojaten, 
die jede Neuerung baten, unwilkührtich ausrkefen: „es iſt wahrhaftig 
wahr, was er fast (jeje prawda), wir wollen ihm gehorchen 1 (ME 
f. Salems Leben Peters des Großen 1], 118.) 


* 
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tal!“ Durchfirdmt von unbegrängter Freude, meihte er feiner Catha⸗ 
eine ein Opfer des Danfes, das er feit jener Nacht am Pruth ihr noch 
chuldig war, und ftiftere zu ihrem Nanenstage (aöften Nov. 1714) 
Drden der heiligen Catharing „sum Angedenfen der Ge— 
Kan Catharinens bei der Schlacht mit den Türken am Pruth, wo 
e bei den gefährlichften Umſt inden nicht als ein Weibh, ‚fondern mit 
männlicher Unerſchrockenheit jich ermwiefen habe,” Dies fein eigner Auss 
druck, mit dem er die Worte „aus Liebe und Treue” zum Sinn⸗ 
pruche des Drdengzeichens wählte. Jetzt richtete. Czar Peter aber auch 
einen Blid auf den innern Zufand feines Neiches, und als 
te fah, wie Die Bauern unter dem Drucke der Großen, denen- fie leibs 
eigen angehörten, faft erlagen, welche Zerfidrungen der Krieg nothwen⸗ 
dig verurfacht hatte, als eine freimüthige Schrift über Die Leiden des 
Volke und Die Ungerechtigkeiten der Großen, Die ihm in die Hände 
— worden, die Augen ihm ganz dffnete; da ſetzte er eine Commifs 
n zur Unterfuchung aller Beſchwerden nieder; eine große Menge 
Staatöbenmter vom erfien big zum dritten Range mußten nach Gibts 
rien wandern undieine fcharfe Verordnung, welche Die Abmehrung als 
ler fünftigen Bedrücfungen und — der Unterthanen bezweckte, 
beendigte die Unterſuchung. Nur die gänzliche Aufhebung der Leibei⸗ 
Ber fchien dem Car noch nicht rathfam. Der Durch den Krieg 
theigeführien Veroͤdung Ingermannlands half er aber dadurch ab, 
daß er eine Menge wohlhabenver Bauern ſammt ihren Familien aus 
n Innern Rußlands hinmegnehmen und dorthin verpflanzen ließ. 
Mit Klugheit behandelte er die Religionsfehde zwiſchen den Sokolnicks 
(Altgläubigen) und den Nechtgläubigen, mußte jedoch einen Sokolnick 
it dem Sode befirafen laffen, Da Diefer lich die Märtyrerfrone Durch 
die verfuchte Ermordung des Neuerungen liebenden Cars hatte verdies 
nen wollen. Solche Worfälle vermehrten aber auch zugleich feine Ab⸗ 
neigung gegen Moskau und fo mard der Entfchluß immer fefter in 
ihm — zur erſten Stadt des Reichs zu machen. ahin 
zweckten alle feine neuen Handelsverordnungen ab und die Befehle, die 
tr zur Vergrößerung und Werfchönerung gne Newar Gradt gab, weß⸗ 
ald fogar bis zu deren Vollendung der Bau iedes gemauerten Haufes 
m übrigen Lande verboten und allen geifilichen und weltlichen Güter 
beiigern anbefohlen wurde, ſich dort nach dem ihnen vorgefchriebenen 
ne anzubanen und dies binnen drei Jahren zu vollenden, bei Strafe 
ber Eonfiscation ihrer Güter. (Man vergl. Perersburg.) Xreilich 
alt» ruſſiſch⸗ czariſche Mittel, doch Peter erreichte feinen Zweck! Alf 
immer raftlos beichäftigt, theils den Glanz feines Petersburgs zu erhoͤ⸗ 
‚ theils denfelben Durch militärifche und commierzielle Anordnungen 


(mobei wir einer Handelserpedition nach der Bucharei noch erwähnen) 
du fichern, oder dur") das Studium der Aftronomie ſich zu unterriche 
ten umd fein Mole durch Aufklärung tiber die Sonnenfinſterniſſe und 


andere Himmelserfcheinungen vom Wberglauben und deffen Folgen zu 
befreien, ward er auf einmal in feiner Ruhe unterbrochen Durch die 
hin „Carl XIL, ift in Stralfund !” Doc Bir brachte nichts 
mit zurück, als feinen alten Starriinn, Die Neutralifirung Pommerns 
verwerfend und England wie Holland beleidigend, vermehrte Carl nur 
bie Zahl feiner Feinde und erinnerte yes aufs neue an jenen (oben 
anaeführten) Ausfpruch feines unglücklichen Gefandten Patkul. Doc) 
Stralfund mard von den Preußen und Dänen, ohne Peters Hülfe, 
erobert (2öften December 1715), faſt hätte dieſer in der erſten Aufwal⸗ 
u de Zornes auf Earls Seite fich geneigt, als, — Wis mar 
2 
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land und Frankreich zu machen, die er, nach einer vorhergegangenen 
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noch vor Ankunft der Nuffen genommen worden mar, man dieſen Die 
Mitbelegung der Feflung vnermeigerte, und fie fogar (mas Peter in 
Danzig, wo er die Vermahlung feiner Nichte Catharina mit dem Hers 
309 Carl Leopold von Meklenburg feierte, erfuhr) mit Gemalt zurüefe | 
gedrängt hatte. Indeſſen ward er zur Befeſtigung feiner Gefundheit | 
veranlaßt, nach Pormont zu gehen. Vorher befprach er fich noch mit 
den —* von Preußen und Danemark und gab ſich dann faft drei 
Wochen lang den an uellen Pormonts und dem Genufle Des ms 
—5 — mit Rune bin, den er dort mieder fab. Peter hatte mit Dem 
änen» Könige eine Landung auf Schonen verabredet, zu deren Aus⸗ 
führung er jent nach Copenbagen gieng ; noch waren aber die ruſſiſe m 
andımastruppen nicht da; Dagegen hatten ſich vier Flotten, eine rufe 
[be dänifche, englifche und bolländifche vereinigt, theild um die Lane 
una auf chonen zu decken, theils um der fchmedifchen Flotte, Die im 
der Hfifee Ereuzte, die Spire zu bieten umd zugleich die über aoo Schiffe 
Pur Kauffahrteiflotte aller Nationen, die im Sund Ing, in 
eit zu bringen. et follte Peter feinen größten Triumph als Een 
mann feiern ‚denn einmüthig wurde un der Dberbefehl über diefe vier 
Flotten übertragen; alle Befehlshaber fchworen ihm zu geboren, und 
fo geleitete er an der Spike non mehr als 8o bewaffneten Schiffen die Hande 
lungsflotte vor der fehwedifchen Flotte vorüber, Die gleichfam — 
doll nach Earlstrona fich zurüchjog. Doch die Landung auf 


von Dänemark defhalb mißtranifch wurde, fo verließ Peter Dänem 
und befeste Meklenburg, das er gern eingetauftht hätte. Dice und. 
ähnliche andere Plane veranlaßten ihm, eine politifche Reife nach 2 “ 


nen ö 
unterblieb auf den Math der rullifchen Generale, und da der König | 







Unterredung mit dem Könige von Preußen, gegen Das Ende Dieies Te, 
1716 unternahm. In Amfierdam fehte er fort, was vor ıd Jahren 
ihn dort befchäftigt Pt aber außer dem Ser: und Handlungs 
ogen ‚ihm jest auch allesandern Gegenfiände des Willene an fich 
ammlungen von Gemählden, andern Kunſtwerken atnralien u. 
f. m. wurden Bfterd vom ihm befucht und Den Schnelehmanker 
nahm er im feine Dienfie. Kaum mar er von einen langwierigen F 
ber geneſen, als ſtatt feiner geliebten Carin, die er in mſterdam ers 
wartete, die Nachricht ankaͤm, daß fie in Weſei von einem Prinzen 
entbunden morden fen; doch der ſchneil erfolgte Tod Des Neugebornen 
niachte es der Ezarin möglich, nach wenigen Mochen (im Februar 
3717) ihren &emahl in Amſterdam zu _befuchen, wo er fie mit, Der 
Siege feiner Bildung befannt machte. Die Carin blieb aber im 
— als Peter u Anfang Aprils über Brabant nach Sranfrel 
cand. Am ten Mai traf er in Paris ein. In diefer unermeß | 
Stadt gab «3 nichts dentwürdiges, das er nicht geſehn hätte, alle 
Kunftwerkftätten, ale Kunftfammlungen, Anſtalten für das Kriegswe⸗ 
fen, für die Erziehung und höhere Bildung, für Induſtrie, ja ſelbſt 
ie Eorbonne und das Parlament, mährend einer Sigung, in Deren 
rotocoll des Czars Gegenwart bemerkt wurde. Mit sahllofen Bewei⸗ 
en höchfter Achtung und Bewunderung überhäuft, verlich er Paris, 
nachdem er einen Freundfchafts» und Handlungstraftat bh ie 
für fich und Preußen abgefchloffen hatte, wiewohl fein eigentlicher Zweck, 
Frankreich von England zu trennen und feine Abjichten auf Meklen⸗ 
burg dort unterftüst zu fehen, nicht erreicht wurde, er vielmehr ver⸗ 
rechen mußte, feine Zruppen aus Meflenburg zu ziehen, Nach vier 
onaten Fam er nach Ainfterdam und am arfien October 2717 nach 


Nil 


——— und eine Geſetzco um 
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etersburg zurück, Hier übte er ein hartes Strafgericht, als neue Bes 
werden über Unterfchleife und Bedrückungen ihn vorgelent wurden, 
Gouverneur von Archangel, Fürft Wolkonsey, lieg er erfiniefen 

und durch militärifche Zribinale die vielen Anklagen-gegen andere uniers 
füchen. Seit 1711 hatteer Moskau nicht gefehn; tet ging er dahin, u — 
einzigen Sohn Alerei zu richten. — Diefer unglückliche Bring 

jatte ſich ſelbſt der beabſichtigten Verſchwörung gegen feinen Water ande 
Ihuldig bekannt; Peter foderte das Gutachten der geiftlichen sımd 
weltlichen. Stände und der Ejarewitfch Alerei Pettowitſch wurde zum To⸗ 
de serurtheilt; die Eröffnung des von dem harten Car beftäristen ür— 
toeilö überfchte der Prinz nur 24 Stunden; er foll an den Folgen des hefs 
tigen Schreckens über dieſe Verda mmung geftorben feyn (ten Yulı 1723)3 
doch viele behaupteten, er ſey mit Gift oder Durch das Beil wirklich 
ag worden *). Der Unglückliche wurde in der Yarhedralfir. Hr der 
3, neben dem Sarge feiner fchon am ıflen Nov. 1717 serftorbee 

nen Gemahlin, beigefegt und bei feinem prachtvollen Baia Een 
ierlog Verer in Shränen; aber viele in des geopferten Alsceı Schuld 
derwickelte Merfonen wurden noch verurtheilt, und durch eine Denks 
ey A der Ezar dem Volke, daß auf folche Weife die Maieftät 
des Shromss gerettet fey. — Gern aber trennen wir und bon dieſem 
itte in der Geſchichte des furchtbar großen Mannes, die (nur in 

den Motiven vielleicht verfchieden) zu lebhaft an vilipp IL umd feis 
en Infant Carlos und überhaupt an die Schreckniſſe barbarifcher Zei— 
ten erinnert. Nachdem hiernächft Veter mit gleicher unerbitilicher 
‚in neuen Unterfuchungen wider die Großen, Die immer noch 

mie Blutigel am Marke feines Volkes ſaugten, verfahren war, welcher 
fe feine Lieblinge, unter ihnen Menfchifow und Äbrarin, tnterwors 
wurden **),- wirkte er wieder mit vermehrter Thätlgreit für Die 
me des Handels; ein Commerzcollegiim wurde errichtet iind der 
stand mit großer a on ihm beehrt, Durch Regie» 
kon fuchte er ver Juſtiz einen 








ang zu geben und Die Willkür in den Ausfprüchen ver Kichs 


Hr zu vernichten ; jur Örundlage des neuen Gefegbuches beſtimmte er 


find Vaters Alexei Coder, die Wofchenie genannt; Diefe Sammlung 

*) Man vergl. d. Art, Aleris (Petro wit ſch). Herr von Haven 
jagt in feiner Reife in Rußland S. 21 hierüber: „Ich erinnere mich 
nicht eigentlich, ob es der Here von Huyfen oder ein anderer war , der 
mir ſagte, daß alle die gedruckten Nachrichten über des Kronprinzen 
Bau unzuverläffig wären. Man fchreibe gemeiniglich, aid ob er von 

Atteration über jein Todssurcheit im Gefängniſſe geftorben ſey. So vief 
‚aber ſey gewiß, daß dieſer Prinz de3 Morgens noch feirch geweſen, 
des Abends aber fand man ihn ſchon auf einem prächtigen Paradebette, 
miteinem dicken Tuche um den Hals.“ Bufching ſchreibt 
In feinem Magazin fir die neue Hiſtorie und Gesgraphie, Baud III. 
©. 224 und IX, Borrede S. 5: „Der Ejarevwieich It ganz gewiß 
Heköpft, Der Generat Adam Adamitſch Weide, der 1721 ſtarb, hat 
ihm auf des Erars Befehl wir einem Beile den Kopf adgefchiagen.‘ 
„Doch mit weichem Nechre konnte wohl Bufching dies fo beſtimmt als 

 Aiftoeifche Wahrheit behaupten? fragt Halem Il. 8. 391. 

Mr) Menfchitow murde zwar wur zu einer Geldbuße verurtheilt, auch vers 

ſprach ihm der Czar, ihn nie am Leben zu flrafen; allein er mußte ſich 
oft gefallen Jaffen, daß ibm an der Tafel Peters die Lifte feiner 
VBergebungen aus vorgelejen wurde, 

28” 
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follte renidirt, das neue hinzugethan und binnen einigen Tahren ber 
neue Codex vollendet ſeyn. Die Verfchbnerung Derersburgs , ** 
eines Naturaliencabinets, Aufmunterung der bildenden Künſte und Vers 
edlung des gefellfchaftlichen Tunes, befonders durch Einrichtung ſoge⸗ 
nanuter „Aſſembleen,“ zugleich Beluſtigungen für den Hof und das 
Volk durch Öffentliche Epiele, Maskeraden u, f. m. (Morunter feine 
Parftwahl, um den römifchen Dberbirten lächerlich zu machen, ſich 
auszeichnete) gehdrien zu feinen Erholungen von feinen ernſtern Negies 
rungsgefchäften und feinen Arbeiten bei den begonnenen Sriedensunters 
bandlungen mit Schweden. Um diefe zu_befürvern, fand fchon ſeit 
dem Mai 1717 ein Eongreß zwifchen ruflifchen und ſchwediſchen Bes 
dollmächtigten Statt; man hatte fich gegenfeitig fehr genäbert, befons 
ders da man — Seits nicht abgeneigt ſchien, Carl XII, in ſei⸗ 
nen Abſichten auf Norwegen zu unterſtützen, als dieſer, der ſchon den 
Angriff gegen Norwegen begonnen hatte, vor Friedrichshall plößlich_feis 
nen Zod Fand. „Ach, Earl, mein Bruder, wie jammerft du mich! 
rief Peter, als er hiervon die Nachricht erhielt, mit rolfenden Thränen, 
denn hoch fand immer in feiner Meinung- fein heldenmüthiger Feind, 
Durch England_verführt, hatte Carls Nachfolgerin, die Königin Ulrike 
Eleonore, neue Hoffnungen gefchbpft; im Stillen bereitete fich fich zum 
neuen Kampfe, vertrauend auf Die zugefagte englifche Dfifeeflotte; die 
fehmedifchen Bevollmächtigten zögerten, um den Gar binzubalten,, mit 


ihren Erklärungen, als diefer, die Hinterlift errathend, mit ſeiner gan- 


zen Seemacht, verftärft durch 200 Galeeren, in der Dfifee erfchien, feine 


Truppen auf faft allen Punkten der fchmedifchen Küfien, bald bier, bald 


dort landen und einen Verwüſtungskrieg nn ließ, der unvergeßlich 
in den Sahrbüchern Schwedens bleiben wird. Auf der Königin Bitten 
und Verlprechungen (vieleicht auch durch die Erfcheinung der englifchen 
Flotte beivogen) zog Peter nach diefer fürchterlichen Rache feine Flotte 
zurück und fah fich nach Furzer Zeit allein im Kampfe mit dem Feinde; 
denn gemeinfame Eiferfucht über Rußlands anwachſende Macht hatte 
Polen, Preußen und Dänemark jegt mit Schweden verſohnt. Doc) 
mitten in diefer Lage behauptete er feine Würde auch gegen Defterreich, mit 
roelchem er megen der -vom dem miener Hofe vor zmei Jaͤhren feinem 
Sohne Alerei auf defien Flucht — Aufnahme in ſeinen Staaten 
in Zwiſt gerathen war. Eine & ge davon mar die Vertreibung Der 
Jefurten aus Nußland, die fich ihm verdächtig gemacht hatten, „weil 
de fich in Händel mifchten, die ihnen nichts angingen.” Zugleich. rüs 
ftete er fich gegen England; alle englifchen Kaufieute in Rußland wur⸗ 
den mit der Drohung verhaftet, dag man ihre Waaren (gegen 50 Mils 
lionen an Werth) confisciren würde. In dieſem Jahre (1719) waren 
Peters Leidenfehaften alle in Bewegung gerathen, denn auch der Schmerz 
hatte ihn wiederholt auf die Probe —* als ſein eg ar ao der 
Feldmarfchall Scheremetew (1gten Er ruar) und fein Thronerbe, Pe⸗ 
ter Vetrowitſ 8, ‚den Catharina am ten Nov. amı7 ihm geboren 
hatte (anı 25ften April a, ©t.), acfiorben waren. Drei Tage und Drei 
Nächte, von der Todesftunde feines Erben an, mar der Cjar einſam, 
ohne Epeife und Zrank geblieben; man fing an, pr ein Leben zu 
ttrchten ;_alle waren in Trauer und Be ürzum verienft. Da ermannte 
ich der Senat; Peter nahe a feine schüre endlich Öffnen und mit 
übnem Ernfte fprach Dolgorudi; „mwillft du, dag die Ruffen 
fich einen andern Regenten wählen follen? das Reich ge— 
räth in Verwirrung; alle Gefchäfte ftocken, die tibermundenen Seinde 
erheben eben jet fich auf's neue; kannſt du dein Werk fallen fehen? ” 
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und Peter warf fich aufs neue in den Strom der Staatsgefchäftt, wo 
em feinen Schmer; vergaß. Die Errichtung der heiligſten Dis 
rigirenden SpnoDe, momit er das —53 — und die Hierar⸗ 
chie gänzlid) zu Hoden ſtürzte und der endliche Friede mit Schweden, 
den er nun allein erringen woltte, befchäftigten feine große Seele bins 
länglih, Der neue 8 nig Schwedens, riedrich dom Heſſen, batie 
| Anträge unter Frankreichs Vermittelung gethan⸗ dach aberinals 
dem Schleier europäifcher Staatzpolitit, denn auf Finnland hatte 

er. einen Angriff befchloffen geſtützt auf die engliſche H (föflotte. Da 
| Peters Berhbeer ungs krieg aufs neue (1720), und ein neuer 
 riedensiongreß zu Nofädt war. die Folge. Auch der franzöfifche Be⸗ 

Holmächtigte Campredon erfchien zu Petersburg, Doch nur, um fich zu 
naeh, daß Verer nichts. zu schten brauche. Unter den urcht⸗ 
mn Rüftungen, waͤhrend deren eter den Bau des Hafens von Royer 
ich, uneit: Keval, anordnete, wurde der Friede unterbandelt, zu defe 
einer Hauptbedingung Peter die Zuficherung der ſchwediſchen Thron⸗ 
€ und die Wiedererlangung Schlehwigs für den Herzog von Holfein, 
fich bei ihm befand, gemacht hatte. Die Neigung Schwedens zum 
Kia uchte er Durch, einen Dritten MWerheerungsjug an der ſchwedi⸗ 
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fie (1922) noch zu fteigern , welchen er troß der engtiſchen 
tte.von 33 Linienfchiften vollführtt. Vertrauend auf dns Wort ſei⸗ 
mes Beſchuzers harrte der Herzog von Holfiein des entfcheidenden Bes 
es, der. für ibn fo große Folgen haben follte. Dennoch ward eF 
fer der Politif. Peter, welcher, als am Pruth Die Auslieferung 
des moldauifchen Fürften ton ihm gefodert wurde, geantwortet atte: 
et Eann wieder gewonnen werden, mit nicht der verforme gute Glau⸗ 
wie ertrüge ich den Gedanken, einen jr An der fich mir aufgeopfert 
hat, dem Feinde hinzugeben ? Der Ehre entfagen, beißt aufhören, Fuͤrſt 
u fen; — diefer Car unterzeichnete gu Zoften Aug. a, Gt. »721 
den npfiädter Frieden, worin ihm Reval und Nyburg, Kiefland, 
Eſthland, Ingermannland Wvwurgslehn und Kepholwslehn auf ewig 
— 
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eten wurden, der aber mit einer Gulbe des Herzogs von Hols 
dachte, von welchem man in Stocholm nichts wiffen wollte. 

— (fagte des Herzoos Geheimerat) Baffersig zum, Ezar, als diefer 
die Glücdwünfche wegen des Friedens in Petersburg empfing) ja, mich 
wird der Gram tödten, da ich in meiner Einfalt wähnte, ed gebe noch 

n Sterblichen, der fein Wort zu Ric fich. fcheue, und weilich in dies 
Mahne den edlen Sprofien Der afa sach Rußland führte, wo ef 
Spiel der Politik ward.“ Da nahm Peter einen Pokal und ants 
“ wortete: „Brader Mann! auf Die Sefundheit Ihres Herta; ich werde 

n millen, ſie, wenn &8 Zeit ift, durch die That zu widerlegen. Ge⸗ 

pen follen fie mir einſt, aß es fie nicht ‚nerene, ihm mir zugeführt zu 

ben,” Der Herzog ward verfühnt, aufs neue hofend auf. Peters 

rt und Macht. — Sp war denn der ſchreckliche nordiſcht Kampf 

nach 21 Kriegsjahren geendet und Kuflands Macht für immer feſt 9° 

et. Biel. hatte er Petern gekonnt allein dach noch nicht feine 

velfen erfchöpft: „und mühte ich-.noch wanzig Jahre friegen 

_kfprach er zu Münnich) , ich, Fonnte das, ohne Schulden zu machen.“ 

| . den Frieden. durch Gebete, Seile, durch eine- allgemeine Am⸗ 
naeſtie, von welcher nur Mörder und nicht zu beifernde Strafienräuber 
musgenommen Wurden, und Erlaß aller Kronfchulden bis zum J. 1717. 
| en fühlte fich ergriffen vom feines Monarchen, wahrer Groͤße. 
. Da bäten ber Senat und der heilige Synod vereinigt, IM Namen de 
ganzen ruflifchen Molkes, den Car, „Den Titel eines Vaters bes 
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Materlandes, Kaifers aller Reußen und den Beina 
men des. Großen anunchmen.“  Erfi nach vielen Einwendungen 
enehninte Peter diefen Wunfch der aufrichtigften Dankbarkeit, und am 
age dei großen Friedens feſtes (a2ften Det. 1721), dem auch der frans 
zbfiihe Friedensaefandte Campredon beimohnse, murde die neue Katie 
fermürde ausgerufen *), welche von Preußen, Holland und Schwe⸗ 
den. foaleich, von Defterreich und dem deutſchen Reiche aber erft 17477 
don ‚Frankreich 1755, von Spanien 1759 und, von Polen 1765 aner⸗ 
kannt wurde, Die Friedensfeter wurde in Moskau am 28ſten Tanar 
1722 wiederholt; am ihm erklärte er feine zwölfiährige Tochter Elifas 
berh Für volljährig und fchniückte den zu feinem Eidam erfornen Herjog 
von: Sotftein mit dem Andreasorden. Ein von dem Herzoge errichteter 
Sriumpobogen jeigte des Gars Iwan Waſſiljewitſch und Peters Bild⸗ 
nie neben einander mit der Umſchrift; „Bas jener begann, vollendete 
Diefer!# imd befcheiden rief Peter Dabei aus: „ia, er ift nıein Vorgän⸗ 
ger. und mein Muſter, das zu erreichen ich vergebens firebe} uf eis 
ner Dentmünge vereinigte cin Regenbogen, über das Meer gewolbt/ 


*) Peter hatte dort den Culminationspunkt ſeines Lebens als Regent und 
als Menſch erreicht, darum erachten wir es für jwedfmäßig , bier noch 
Die Anfichten zu neben, welche fein Bolt umd er feibt von Kußfands 
Verbäirniffen,, deflen Zukunft und feinem Berdienfte harte, Wir finden 
beides In der Rede des Senats an ibn, an jenen großen Tage und in 
Peters ſelbſtgeſprochner Antwort; in foldhen Augenbtiden werden Aus⸗ 
fpruiche zu Thaten, um fo mehe muüfler wir jene Morte bier noch eins 
ſchalten. „Nicht bloß ums (ſprach der Kanzler de; Senats, Graf Gho⸗ 
lowtin, im Namen aller Stände des Reiches, an der Spitze des verſam⸗ 
melten Senats, um Ejar) nicht bloß uns, der ganzen Weir ift ei bes 
kannt, daß wir durch Ew. Majeftär alfein aus der Finſterniß der Uns 
wiffenbeir anf den oöffentlichen Schaupfag des Ruhmes, aus dem Nichts 
in die Wirklichkeit verſetzt und andern geſitteten Völkern sugefene find, 
Der juͤngſte Herriiche Friede: ift Die fehöne Frucht diefer Bemühungen. 
Zum: Dante Fehlen ins Worte und unſer Lobſpruch iſt dem Monarchen 
nicht angenehm. Damit wir aber in Dei Augen der Wert nicht verächts 
tich erſcheinen , fo flehen wir ‚im Manten des ganzen ruſſiſchen Reiches 
und ghrer fänmelichen unterthanen aller Stande, daß wir, als ein Zei⸗ 
eben unſtrer Erkenntlichkeit fir fo große Wohlthaten, Sie mir den Ti⸗ 
gein feiern durfen; die Ihrer fo würdig ſind.““ (Der dreimaline Ruf des 
ganzen :Senarsdr, Es lebe Pererider Große, Kaifer alter 
Renfen, derifnter des Vaterlandes!“ war die do ſung eines 
augeneinen Jauchzens, Tim welches hell die Muſſk und der Donner des 
Geſchutzes tönte, Der Hochgefelerte dankte him feinen Unterthanen für | 
ihren Eifer und ihre’ Erkeninetichteie.) „Gott bat ed gethan! (ie 
ſchloß Kaifer Peter der Große feine Antwort anf jene Mede des Kun 
lers) Gott! bat 88 gethan!“ Ihin zu preifen ift unfre Pflicht und der 
ſchoͤnſte Dank, den wit ihm bringen Fönnen, iſt reduche Benutzung des 
Guten, welches durch ihm uns ward: Wir haben Frieden; ibn am ers 
Halten, müſſen wir gerüfter bleiben und nicht in MWeichtichkeie und Ruhe 
verfinfen, damit das Schickſal der griechifchen Monarchie niche auch 
Rußland treffe. Die begonnenen guten Anfalten müſſen wir ‚gemein 
ſchaftlich zur Boukommenheit bringen und die Vortheile, welche die Oeff⸗ 
nung des Handeıs mit dem Ausiande dem Staate gewäber, fo nmitzen, 
daß mein Wunfth, die Erleihterung des Volkes, in Erfüllung 
gehe’ 
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Stockholm und Et. Petersburg ; eine Daube über einer ſchwimmenden 
ar fchmebend, brachte der Newa⸗Stadt den Delzweig und die freund⸗ 
he Be 535 „Berbunden find wir Durch Eintracht des Friedens! # 
* leicht Eonnte aber Peters große Schöpfung nicht in fich felbft mie» 
‚jerfallen, wenn fie nach ihm im die Hände ſchwacher oder unaufge» 
Elärter — gerietb. „Den Würöigſten, ſchrieb er am Pruch 
einft dem Senate, follt ihr zu meinem Nach ſolget ernennen!” und in 
Diefem Geifte gab er das Gefen wegen der Thronfolge (dom 
sten Febr. 2722): „daß es dem Herrfcher Rußlands frei ſtehen folle, 
nicht nur denjenigen, welchen er wolle, zur Thronfolge zu rufen, fondern 
auch die Ernennung wieder zu ändern, wenn er den ſchon beftininiten 
in der Folge für untüchtig erachten follte.” Alle feine Unterthanen 
mußten fchwören, dieſe Verordnung zu halten, bei Strafe Des Kirchen⸗ 
 bannes und des Todes. Eine mit der Vereidung hierauf - verbundene 
3 des Adels, feines Urſprungs und feiner Würdigkeit hatte gros 
n Einfluß auf die von ihm nun vorgenommene neue Drganiiügs 
tion der Zribunale, nach welcher zu Wermeidung alles Nepotis⸗ 
mus und vielfacher —— en, die zu Ungerechtigkeiten führten, 
Eünftig Fein wirklicher Senator einen Sitz in den verfchiednen ikaſte⸗ 
tien haben, fein, Präfident irgend eines Zribunales im Senate ſeyn 
-  Eonnte.. Zum Controleur feiner Gefchäftsführung erhielt jeder, Senat 
einen Genetalprorurator , neben —“ ein. Oberprocurator ange⸗ 
fellt wurde. In Verbindung bierinit brachte er eine neue Raugord⸗ 
nung. Kaum hatte der Sal Peter diefe innern Angelegenheiten geord« 
net, als er den länaft beichloffenen Zug nach Berfien begann (15. 
Mai 1722). Die innern Unruhen in diefem Reiche hatten. den — 
befiandenen Handel der Ruſſen nach, Perſien geflürt; ja cs hatten ſo 
gar viele rufjifche Fegee fihon 1712 in der Stadt Scham ut 
> und geben verloren. Dies zu rächen und den rufifchen Handel auf 
dem caspifchen Meere zw fichern (um fo mehr, da ‚dad. fchiwarze 
Meer ihm verichloffen worden war), Der, Fanıen die Türken ihn aubor, 
L, 1 gan su Grunde gerichtet worden Wäre, zog, Peter; jcht aus, ‚nach» 
er bereits in den Jahren 1715, “u Und 2719.das cadpifche Meer 
und feine Küften von "erfahrnen Geeofii;ieren hatte ınterju en „ind ‚Die 
—5* Fahrzeuge bereit halten laſſen. „Der. geldiug begann; fchon 
war Derbent genommen und auf Baku wollte man losachen, als man 
im —6 iegsrathe es beſſer fand ‚für dieſes Sat Din Feldzug 
u beichließen und bloß mit Hinterlalfling einer; Beſahl 96 Derbent 
nach Aftrachan fich zurüctzusiehen. Zudor aber befahl Deter die Erbauung 
einer Feftung am Meere, Die bald fand, und weicher mehrere neu her⸗ 
geftellte befeftigte und init Donitchen Kofackenfamilien beb lkerte Dörfer 
am Fluſſe Aſtrachan beigefügt wurden, Er nannte die Feftung (SW iär 
toisKrent (zum heiligen Kreuze). ; Das endliche Nefultat Diefer Un⸗ 
—— Eng len Perfien war, daß in. der. Conbention vom ı2. Sept. 
1725 bie. Städte Derbent und Baku mit ihren Bezirken und die Bros 
binjen SHilan, Mazsanderan und Aftarabad an Rußland ‚abgetreten 
wurden, welcher Uebereinkunft die bie (am sten. Suli 1724) beitrat, 
wodurch ein abermals Drobender & Ffinfrieg abgewendet Miürdt; Je⸗ 
Doch ‚hatte Peter feinen ‚großen. Plan, in Georgien, welches. hiernach num 
der Pforte verblieb, das Ehriftenthum. zu erneuern. und an der Düne 
dung des Flufes Kur eine Handelsftadt anzulegen, wo Der Handel von 
Georgien, Verlien und Armenien fich cöncentriren und vom dort nach 
Aftrachan- fortgefet werden follte, —— vor der Hand en 
3 


müffen. As der Kaifer aus dem Feldzuge surlckgefommen war ( chen 
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am abſten Dec. 1722), fand er neue Veranlaffung zu Unterſuchungen 
geaen untrene Staͤatsbeamte. Der MBicefanzler S gr einer feiner 

ieblinge, wurde zum Tode verurtheilt, Doch auf dem Schaffot mit 
Verbannung begnadigt; Menſchikow mußte 200,006 Rubel in den: Fis⸗ 
eus zahlen, verlor viele Rebenüen und empfand an feinem Leibe ven 
firafenden Arm feines Herrn *); der Dberprocurator des Senates wurde 
gun genteinen Soldaten degradirt, und wiele andere wurden an Geld 


und ihrem Leibe beſtraft. Ehe Peier Moskau verließ ; gab er noch ein 


großes Feft, Das. er mit einem fonderbaren Feuerwerke befchloß , indem 
er fein ehemaliges Wohnhaus. zu Vreobrafchensfoe mit einer Hand im 
Brand fiechte. „Sehen Sie da ein Bild des Sirieges (ſagte er zum 
‚ Herjog von Holftein); auf glänzende Thaten folge die Zerflörung; in 
diefem Haufe befchloß ich den Krieg wider Echmeden; mit ihm aber 
gebe jeder Gedanke unter, gegen Diefe Serone je die Waffen wieder zu 
ergreifen; fie fen Fünftig die feftefte Freundin Rußlands!“ Und doch 
führte er noch einmal (aaten Juli 1724) feine Kriegsflotte bis 12 Meis 
Ien nabe an Stockholm, um feiner Verwendung für diefen. Herzog von 
Holkein bei Schweden und Dänemark gehdrigen Nachdruck zit geben, 
und als diefer einen Jahrgehalt von 25,000 Thaler und die Derjiches 
zung der Thronfolge im Erledigungsfalle erhalten hatte, fuhr Peter vier 
Wochen darauf nach Kronſtadt zurück; 4ı Kriegsfchiffe mit 2106 Kas 
nonen und 14,960 Matrofen befeßt, waren damals in Dienfibaren Stan⸗ 
de, und durch ein großes Feſt feierte im gerechtem Gelbfigefüble Peter 
die. Schöpfung. feiner Flotte, wozu er das kleine Boot, das der Gar 

man Waſiljewitſch ginft vom Könige von England zum Gefchenk ers 

alten und das Petern vie erfie Idee zur Schifahrt gegeben hatte, aus 
Mosfau holen und „dieſen Fleinen Großvater vieler großen Enkel, 
wie er felbft es deshalb nannte, den Ehrenplag dabei anweiſen, es dann 
aber als Staatsreliquie in die Feftung zur Aufbewahrung‘ bringen Fieß. 
&o wurde auch das Eleine hölzerne Haus, was er vor 32 Jahren auf 


Fiuft-Elant bei der erften Gründung ſeiner Newa⸗Stadt bewohnt hatte,- 


mit einer Mauer umgeben. Die Anftalten zur Verhütung alles Scha⸗ 


dens durch Die Ueberſchwemmungen, melche Petersburg in Herbſte oft 


erleiden mußte, die Fortfegung des Ladoga-Canals, deſſen Vollendung er 
nicht erleben follte, feine Sorge für die Arbeiten Der GefeBcomımmiffloR, 
Die Errichtung einer Atademie der ——6 (Stiftungs⸗ 
acte vom aſten Febr. 1725) zur Gründung um Verbreitung wahrer 
Wiſſenſchaft unter feinem Volke, an welcher Leibnitzens weiſe Rathe 
fehläge fo großen Antheil hatten, hiernächſt die ſortgeſetzte ſtrengſte Uns 
terfuchung und Befirafung emtdeckter Staatsverbrechen, die Stiftung 
des Alerander -Newsfyordens, feine Berfügungen zu Vers 
befferung des Mönchsmwefeng, bei welcher Gelegenheit Die dem 
Kaifer misfällig gewordenen Capuziner aus Rußland verbannt wurden, 
ein neuer Handelsvererag mit Schweden; dies waren die Denkmäler ei⸗ 
ner gränzenlofen Thätigfeit in den legten zwei jahren feines glorreichen 
Lebens, die Peter hinterließ. Während derfelben verlobte er auch feine 
geliebte Tochter Anna dem Herzoge von Holftein ( 24fien Nov. 1724), 
nachden er früher fchon (rdten Mai. deffelben Jahres) im Gefühle der 
Erfenntlichkeit für treuen Beirath und aus Achtung vor dem klaten 
BVerfiande feiner Gemahlin Katharina, diefer in der Kathedralkirche zu 


%) Nichte felten firafte Perer felbft auf der Stelle mit. feiner Dubinäa, 
weichen Namen fein Handſtock führte, der aus einem dien fpanifchen 
Rohre mir einem elfendeinernen Kuopfe beftand, +3 


— 
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Moskau die Krone aufs Haupt geſetzt hatte, indem es vielleicht in 
feiner Ablicht Ing , daß diefe dereint mit Anna nach ihm Rußland be⸗ 
hertſchen follte, während er zugleich dem hinterbliebenen Sohne des un⸗ 
er Aleris eine Erziehung geben lieh , mie fie einem, künftigen 
aifer Rußlands gebührte. Es war bei jener Rrönungsfeierlichteit das 
kste Mal, wo er Moskau, feine Geburteſtadt füh, die er verlieh, um 
in Et. Petersburg fein eben zu befchließen. Schon I ng fühlte er 
die Abnahme feiner Kräfte, und Dies Gefühl, vereint mit Den Schmer 
zen, Die feit 1723 ein dreliches Webel (Strangurie), das durch ſeine Ver⸗ 
nachläfigung bösartig geworden MAR, ihm verurfachte, verfeigte ihn in 
einen Zrübjinn, der ibm auch feine fchönften Freuden Faudte, Auf 
Rechnung dieſes Unmuths der oft furchieriich ausbrach, ik wohl sum 
Seil feine legte Strafhandlung , die Hinrichtung des Mond, erſten 
Kammerheren und Lieblings der Kaiferin Catharınm *), ;1 fchreiben, 
als deren Urfache er feluftentdeckte Dien vergehen, Beſtech ungen u. ſ. w. 
angab. Seinen Tod beforderte eine That feiner Menichenliebe, Im 
Gefühle einiger Befferung feines Webels war ek im Spaͤtherbſte 172% 
nach © tüffelburg gereiftt, um dort das jährlime Fer zum indenfen 
an die Eroberung Diefts Plages zu feiern. Bon da begab er lich nach 
dem ieht rafch fortfchreitenden Ladoga,Canal, nah Staraja-Rufla, um 
Die dortigen Arbeiten an den Salzwerken zu beſehen und war, als er 
bei Petersburg lich wieder be nd, eben ım Begriffe, ſeitwãrts über 
Rachta nach Syſterbeck, zur 5efichtigung Der dafelb angeleatn Eiſen⸗ 
bänmer und Gewehrfabrik fich zu - n, als er im der Abenddam⸗ 
merung bei Lachta ein Boot, mit Soldaten un) Matrofen beſetzt, auf 
eine nicht ferne Untiefe firanden fab. Als eine gefendete S aluppe 
das Boot nicht zu löfen vermochte, ließ er ſich ſelbſt hinbringen, und 
da fein Fahrzeug nicht ganz binanfommen Eonnte, fprang er, feines Ue⸗ 
bels nicht gedentend, voll Ungeduld in. das Wafler, madete bis an Das 
Boot, half es löfen und bie Menfchen retten. Doch Eehrte er nun auf 
der Sielle nach Petersburg zurück. „Die Arbeiten meines Münnich 
am Ladoga- Lanal), fagte er zur Kaiferin, haben mid) geheilt; „ich 
fie, es noch zu erleben, daß ich mich mit ihm zu Petersburg eins 
gan und wir zu Moskau in Gholowkins Garten an's Land treten.’ 
dies zu befördern, mußten nun unaufbörlich 25,000 Mann arbeis 
ten; doch Peter errsichte feinen Zweck nicht. Die Erkältung, die er lich 
bei Zachta zugesogen hatte, Ma te feinen Zuſtand bald gefährlich ; aber 
feine ur Seele fehien Schmerz und Sod bezwingen zu mollen. Au 
alte 2ueife feierte er das Neujahr ı 25, Fieß einen neuen Aiternan 
mählen und verordnete noch die Wegreißung überflüfliger Capellen 
und Wegfehaffung der Bilder, Dies war feine — Verfügung. Sein 
Bafanı verfchlinmmerte ſich immer mehr; eine chirurgifche Dperation 
Lieb ohne die erwarteten Solgen Der Schmer; raubte ibm oft auf 
lange Zeit die Belinnung; in hellen Augenbliden gab er feine ganze 
u fmerkfamkeit dem Zufpruch der herbeigerufenen Geiftlichen (Erssifchofs 
Theophanes von Pleston und Archimandriten Des Kloſters SIchudom) 
Bin, und als diefe einmal auf Ehrifrns, als den ftarfen Srüspreiler für 
Zeidende, ihn hinwieſen, Da erhob er fich und mit heiterm Geſichte, doch 


) Man vol, d. Art, Catharina L., dem wir hier noch Die Bemerkung 
beifügen, daß man durchaus nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit die ungn⸗ 
frändige Vertraulichkeit behaupten kenn, in weicher Mond mit der Kaiſe⸗ 
rin gelebt haben fol. (Man ſ. Hatems Geſchichte Peters des 
Großen 1IL 103— 105) 
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ſchon mit gebrochner Stimme, fprach er: „Ja, dies ift das Einzige, 
mas meinen Durk ſtillt — das Einzige, was mich erquickt!“ und in 
diefem Augenylice gewährte er auf Katharinens Bitten Menſchikow 
feine volle Verjeihung. Er wollte fchreiben; Doch nur unleferliche Zeis 
chen, Feine Buchflaben vermochte feine_ Hand hinzuwerfen; er wollte 
feine geliebte Tochter Anna fprechen; fie Eam, doch der Kaiſer war 
febon fprachlos. Sein Todesfanıpf bepann, und am andern Morgen 
(asſten Januar 1725) zwifchen 4 und 5 Ubr werfchied der große Mann 
in den Armen feiner Gemahlin, die feit drei Nächten ihn nicht, verlaffen 
badke. Da warf fich Catharina neben die entſtelte Hülle nieder und 
etetes „Herr! öffne Dein Paradies und nimm dieſe ſchöne Gerle. zu. 
dir!” 53 Sabre harte Peter guest: ‚moch 40 Jahre hätte er leben 
Fönnen (fagten feine Aerzte), hätte er nicht fo lange fein Uebel ver» 
fchmwiegen und wäre er nicht ansgefabren; mit 5 Kopefen wäre er zu 
retten geweſen!“ Ungern legen wır Die Feder nieder, denn vieles Fünns 
ten wir noch von und tiber Diefe erhabene Erfcheinung im Menfchenges 
—9 tagen, doch unfere Orängen find zu eng und längft fon Übers 
chritten. Daher fchliegen wir mit einigen Worten, die Herder. in feiner 
Adraften tiber ihm niedergelegt bat. ,‚Wenn Ein Monarch den Namen 
des Großen verdient: fo if’ Peter Aleriemitfch; und doch 
mie wenig fagt der Name! er deutet nichts als ein Verhältniß an, das 
man nur höher oder tiefer nehmen darf, um zulent ihm in unermeßlich 
großen oder Fleinen Größen ganz; zu entkommen; eine_charafteriftifche 
igenfchaft des Mannes bezeichnet Der Nanıe nicht. Selbfthalter 
nennen fich Rußlands Monarchen. Er mar dies nicht allein, fondern 
Selbfteinrichter und Haushalter feines Reichs, ein allenthals 
ben umherwirkender Genius, der bier anordnete, dort, fchuf und lenkte, 
‚dort anregte, lohnte, firafte, überall Aus unermüdlichem Triebe. Er 
felbft, ‚nie durch ihn ein Anderer. Diefer Trieb, diefe Geniuskraft 
zeigt fich in feiner Hleinften und größten Unternehmung , verbunden mit 
Klugheit, Entfchloffenheit und auch im wilden Zorne mit eis 
ner bald rückfehrenden Billigfeit und Menfchengüte Was je 
ner Wilde von einem Engel Rafaels nun: „ex ift meines Geſchlechtes!“ 
fünnte von die ſem erbabenen Lden gelten.” — „Geifter, mie 
Peter, find aus ihren Lebensjahren nicht zu berechnen. Für Jahre 
taufende geſchaffen, müffen jie Jahreaufende fortwwirken, ebe man reis 
ne Erfolge ihres Beftrebens ficht. Billig beurtheilt man fie alfo nad) 
ihrem Befireben und nad) deffen Marimen; die — tze Pe⸗ 
ters waren in allem treu ſeinem Vaterlande, groß und practiſch. Aber 
gewiß unter allen Sterblichen ſtarb in dieſen Jahren unwilli⸗ 
er, als Er, Er, ber Schöpfer, Vater, Künftler und leiden⸗ 
haftlice Liebhaber feines — unvollendeten Reiches.“ Am 7. 
Auguſt 1782, am Säcularfefle der Thronbefteigung Peters, ward fe 
Denkmal mit ver einfachen Inſchrift; „„Petro Primo Catharina Secunda 
MDCCLXXXIH.,” welches Diefe große Nachfolgerin des erhabenen Kai⸗ 
fers ihm feßen ließ, aufgedeckt und mit gerechtem Stolze blickt jet das 
glückliche Rußland von dem metallenen Bilde des unfterblichen Großen 
auf feinen Alerander,, der mit edler Zuperficht dem orgänger zurufen 
kann: „Schaue, großer Ahnherr, fchaue her auf mein Thun! : 
Perer 1l., Kaifer von Rußland. Catharina die erfle, des 
großen Peters Witive und Nachfolgerin, war am ı7ten Mai 1727 ges 
fiorben. Da beftieg ihres erhabenen Gemahles Enkel, des unglücklichen 
Alexeis hinterlaffener Sohn, deſſen oben in feines Großvaterg Biogra⸗ 
phie fchon gedacht worden iſt, im 13ten Sabre feines Alters Rußlands 
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fchränfungen, denen er den Einfluß der Großen unteriverfen wollte, alle 
Stände feiner Unterthanen wider ſich aufgereigt hatte: war feine eigene 
Gemahlin feine nrößte Feindin. Zwar mußte dies Peter, denn fchon 
feit langer Zeit hatte die größte Spannung zmifchen beiden geherrfcht, 
fo daß die Kaiferin Elifaberh nur mit Mühe eine nun Trennung 
hatte verbüten Fönnen , und er fol auch wirklich den Plan gehabt has 
ben, feine Gemahlin in ein Klofter zu verbannen und den von ihr ges 
bornen Prinzen Paul nicht für feinen Sohn anzuerkennen. Da bra 
die Revolution in der Nacht vom dten auf den gten Juli (1762), 
welche von den Grafen Panin, dem Gardeoffiier Gregor Orloff (Cas 
tharinens Günftling) und der Fürftin Dafchkow geleitet wurde. Die 
Garden waren eben fo wie das Volk von Petersburg fchon vorbereitet 
und obaleich Peter, von der Gefahr unterrichtet, einen der Verſchwor⸗ 
nen, welcher ihm befannt worden war, hatte fefinehmen laffen, fo ges 
lang doch alles fo vollfommen, daß noch in derfelben Nacht Peter des 
Throns verluftig erflärt und Catharina, die fchnell auf einem Bauer» 
wagen von Pererhof in die Nefidenz geeilt war, von den Garden, der 
Geiftlichfeit und den Großen zur Kaiferin ausgerufen wurde, Peter bes 
and jich, während dies in Petersburg vorging, zu Dranienbaum. Als 
ie Nachricht von der Revolustian dorthin gelangte, rieth ihm fein ges 
freuer Münnich, am der pipe der treu gebliebenen Regimenttr nach 
Metersburg zu marfchiren und der Empörer fich zu — Doch 
zitternd und unentſchloſſen zog Peter diefen mannhaften Schritte Die 
Flucht vor und endlich die Unterwerfung. Am folgenden Tage (1oten 
Juli) entfagte er feierlich der Krone, doch fein Leben rettete er Damit 
nieht. Catharina mar zu Flug, um nicht zu willen, daß man nichts 
halb thun dürfe und Fark genug, um in der Wahl der Mittel nicht zu 
fhwanfen, zugleich von Rathgebern umringt, die des abgefehten Kaiſers 
Tod, um ihrer eigenen pänı ichen Sicherheit willen, minfchen mußten. 
Raſch wurde Das Defchloffene ausgeführt. - Don den Händen der Dre 
loff's ward der unglücliche Peter (1zten Juli 1763) in feinem —— 
niſſe auf eine fürchterliche Weiſe erdroffelt und Eatharinens Herrfcha 
fand num fe. (Man vergl. d. Art. Catharina IL) Peter IIL 
hatte 34 Jahre gelebt. A 
Peter der Graufame, König von Portugal f. Ines de Ca⸗ 

firo und Portugal. ——— 

Petersburg (St), bie ——— ruſſiſche Reſidenz » und zweite 
Hauptſtadt des Reichs an der Newa und mehrern Canälen, mit einer 
aegenmwärtig durch die unausgefekte Erweiterung der Stadt (melche 
befanntlich Weter 1. anlegte) fat In die Mitte derfelben gerathnen Fe⸗ 
ftung und einem Hafen, eine der größten und prächtigften Städte in 
Europa. Gie ift über eine flarke vente Meile lang und eben fo breit, 
hat ein einziges, aber colofalifches Stadethor, aber Feine Mauern , und. 
liegt theils auf Inſeln, tbeils auf dem feften Lande. Die Stadt wird 
in u zehn Haupttheile gerheilt: die x. 2. und 3. Admiralis 
tärsfeite, die Stückhhofömogkowiſche, Jamskoi und weog⸗ 
ner Geite, die wajilioftromfche, fl. petersburgifche und wi⸗ 
burgifche Ceite, Der vorzüglichfie Theil von Petersburg (welches, 
wie alle großen Grädte von einem foldhen Umfange, mehrere oft einan- 
der ganz engegengeſetzte Paritien bilder) ift die Admiralicätsfeite; eine 
prächtige Inſel, die von der Newa und Fontanfa, einem Arme von je⸗ 
ner, umgeben wird Den Namen fährt fie von dem dafelbft ſich beinden« 
den Admiralitätigebäude, am welchem bie Vergoldung der Thurinfpige 
60,000 Ducaten Eofiei. Nabe bei dem letztern iſt a. Der berühmte Win⸗ 
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terpalaf ; ein überaus großes und prächtiges Gebäude, wo Catharina LI. 
den größten Theil des Sahres refidirte. Gm Brilfantenzimmer bewahrt 
man bei einem drin Schatz von Diamanten die Reichsinfignien; am 
Seepter ift der berühmte große Stein von 779 ®ran. In der Erentis 
tage befinden fich eine Menge Kunſiwerke, die Handbibliorhek und meh⸗ 
rere Sehensmwürdigkeiten, 2. Der Faijerliche Sommerpalaft; ein einfas 
ches Gebäude mit vortrefflichen Gärten, von denen der eine für jeder 
am offen iſt und zu Bifentlichen Spaziergänden dient. 3. Der große 
Dia; be chönfte in Petersburg, mit der berühmten Statue Peters 
des Großen, deren Zußgefell, ein ungeheures Felfenftück, drei Millios 
nen Pfund wiegt, und von Ceohalim fecdhs Werſte weit zu Lande big 
an die Pewa und auf derfelben 20 Werſte meit nach Petersburg gebracht 
wurde (vergl. d. Art. Falconet), 4: Die ruſſiſchen Buden ; ein überaus 
weitläu iged Gebäude, eine der fchönften Einrichtungen der Stadt. Gie 
faflen die beiden Vierecke des großen Marktes ein, und find größten» 
tbeils auf Koften der Krone, die fie dann bermiethet, von: Steinen ers 
baut; ein Augenzeuge vergleicht jie mit. dem Palais» Royal in Paris, 
In dem petersburger Theile kiegt die Feftung ‚- die Peter im J. 1703 
anlegte, und die 1750 vollendet wurde; da fie aber jetzt faft mitten in 
der Stadt liegt, fo dient fie theils zum Glanze derfelben , theils zu eis 
‚Sichern Gefängniß. tten in der Feſtung fleht Die St. Peters und 
St. Paulfirche, worin man die Grabmäler Peters J. und der Kaifes 
rinnen Catharina, Anna und Elifabeth finder. Hinter dem Sarge ar 
terö I, jind verfchiedene Sachen anfgeftellt, welche dieſer Kaifer fe bſt 
iste *). a dem waſili⸗ ofiromfchen Theile befinden lich :_die kal⸗ 
e Afademie_der WBilfenfchaften, die hoben faiferlichen Eollegia , 
Eand» und See-Endettencorpg, die Vörfe u. fe. Die Eaiferlichen 
Kunft + und Naturalienfammlungen find fehr bedeutend, und es ift Eraft 
eines auspräclichen Decrets jedem Auffeher über eine Davon verboten, 
eine Erg ac anzunehmen. Die Akademie der Wilfenfchaften, des 
sen jährliche Einfünfte 70» bis Bo,ooo Rubel betragen, iſt ſeht ermun⸗ 
tert worden, deßgleichen Die Akademie der Künfte; mit welcher eine 
£ehranftalt für 300 junge Leute verbunden ift, und die ein fehe fchöneg 
Gebäude und 60,000 Rubel jährliches Einkommen hat. S gibt Übers 
haupt viele — Anſtalten in Petersburg; und Catharina IL, 
verdient den Namen einer zweiten Schbpferin diefer Stadt. Petersburg 
hatte übrigens im J. 1787 3431 Häufer, bon denen 1291 von Stein 
ne find , und im %. 1739, ohne Hofitaat, Akademie und drei abe 
wechfelnde Feldregimenter , 217,948 Einwohner, unter denen man ein 
Achttheil Deutfche rechnet. Die daſigen Fabriken find noch lange nicht 
das, mas fie ſeyn Eönnten. Das Blühen des andels fördert die am 
ten Juli 1816 eröffnete Borſe. Es Dauert: Die für den Ausländer 
ft empfindliche Winterfälte dafelbft gewöhnlich ünf Monate, Nos 
vember bis Anfang Aprils **), So Ealt indeh der Winter ift, fo heiß 
ft wieder der Sommer. Eine wahre Wohlehat für ae iſt das 
Newar Waſſer, Das ganz vortreflich und rein wie Erpftall il, Mon 


*) Auch ift auf der petersburger Inſel nor) die erſte Wohnung vorhanden, 
Die Peter im I. 1703 für fich erbauen ließ; ein kleines Höljernes Häus— 
chen, das man, mm es zu erhalten, mit einer Mauer eingefaßt und eiz 
nem Doch bededt hat, 

Es werden auf den Straffen , öffentlichen Piägen und vor dem kaiſer⸗ 
lichen Patais auf Öffentliche Koften große Feuer angemacht, woran fie 
die vorbei Gehenden und Fahrenden "wärmen, 





Im Peterdgrofchen Petion 
J £ufifefäffern nennen wir bloß: Czars koe⸗Selo, nad 
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Dein» Urtheile der Kenner cins der prächtigſten Luſtſchlöſſer in Der Welt 
war der er Sommeraufenthalt ber verftorbnen Kaiſerin, 
den trefflichen Garten nach ihren Ideen auf das reizendfte verfchüs 
und in einen wahren Zaubergarten verwandelt hat); ferner Pe⸗ 
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er bo, ebenfalls fehenswerth, mohin ein treiflicher ABeg führt wo 
jr aber die Kaiferin den Sommer nur einige Wochen aufhitlt; Dras 
7 ienbaum, mo fie ein Haus bauen ließ, Das die Eremitege genanns 


FE MWetersgrofchen oder Peterspfennig murde eine Abgabe ges 
ahnt, die England vom_ achten Sahrhunderte an bis sur Epoche ver 
Mefornation an den Papſt entrichtere. Der angeliächhifche König Ina 
foll fie 725 dem Papſte zuerk in der. Abficht zugeſtanden haben, daß Das 
f I eine Pflanzſchule enalifcher Elerifer zu Rom und Die dafelbft ber 

im ichen Grabmäler Petri und Pauli unterhalten wurden. Sie wurde 

bh Einſammlung eines Penny von jedem Haufe alljährlich an Bes 
i e aufgebracht und überkieg im ı3ten Jahrhunderte das Einkom⸗ 
men der Könige von’ England um ein Bedeutendes. B, 
Fr Detion (3. de Villeneuve), geb. au Ehartres im I. 1759, wo er 
Die Kerhte fiudirte und Advocat wurde, Die Stadt wählte ion zum 

Desutirten Des dritten Standes bei der Teig es, der Meichde 

Hände. Er befannte fich zu Den revolutionären Grundſätzen. Gut ges 
t, in blühender Jugendkraft, 30 Jahr alt, einnehmend und freund⸗ 

ib, dabei geachtet als ein rechtlich denkender Drann, und ausgezeiche 
durch das Talent der Beredfamkeit, erlangıe er bald einen gewiſſen 

f Dies und fein unternehmender Charakter, der fich aber in Ge⸗ 
ven nicht bewährte, zog ihn tief in den Strom der Revolution. Bei 
enheit der Eöniglichen ande Ben 2öften Juni, 1789 erklärte er fich 

h den vom Sant verfuchten Machtgebraud) , und foderte die Ver⸗ 
ammlung auf, bei ihren erften Befchlüffen au beharren. Hierauf gab 
er fich ganz der Partei Orleans hin, und ward im Detober Mitglied 

Des erften Gicherheitsausfchuffes. Sein republicanifcher Eifer ward im⸗ 

wir ftürmifcher. Er-befiritt Die Meinungen der Gegner mit einer Art 

Don AButh, und blieb Dfiers, wenn er fich des Rednerſtuhls bemächtigt 

ite, einer der letzten im Saale. Im Ri 1791 fchloß er fih an Coms 

et, Guadet und Brifot an, und ſtimmie für ded Letztern Syſtem 
einer Republik fo eifrig, daß er felbft eine Sendung nach England übers 
ra un mit einigen brittifchen Kevolutionsmännern zu fiberlegen, mie 
Die Darriosten beider Länder ihre Plane am beften ausführen könnten. 

Mad Bailly ward er zum Maire von Paris im J. ı7gı , (den ı4tcn 

November) gemählt.. Der Poften war fo gefahrvoll als wichtig. Als 

Das Bolf am 2often Juni 2792 gegen die Zuilerien anſtürmte mit dem 

@efchrei: fort mit dem WDero! mußte er als Maire dem Auflauf Eins 
altsihun; allein er felbft mar gegen das Veto, Als Präfidenten des pas 
eifer -Criminalgerichts hatte ihn fchon früher die ationalverfammlung 

w einem der drei Eommiffäre ernannt, welche den entflohenen Ludwig 

VI, von Vareımes zurückführen mußten, (den za5flen uni 1791). 

© betrug er fich nicht gegen den unglücklichen Monarchen mit der 

Huligen Achtung und Schonung, welche Barnave und Latour: Maus 

durg, die beiden andern Commiſſaͤre, beobachteten. Er blieb den befs 

tigen Tacobinern treu, als mehrere feiner Freunde dieſen Elub verliehen. 
Nun ward fein Verhalten ald Maire gegen den König immer gefcgwis 
Deiner. Er verleitete den Pobel zu groben Beleidigungen des königlichen 
Anfehens, oder ließ wenigſtens den Unfug zu, in feine Anfchlagszeitel 
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veranlaßten, wie man ihm nicht ohne Grund Schuld gab, den Aufs 
and der Borftädte St. Antoine und St. Marceau am zoften Juni. 
ie era: welche der König deßhalb mir ihm hatte, lieh er dru⸗ 
den, um das Volk zu reizen. Die Departementsverwaltung von Paris 
entfeiste ihm Daher den bten Juli auf Eurze Zeit feines Amtes als Miüire. 
Aber die Nationalverfammlung hob diefen vom König genchnigten Bes 
fchluß ſchon den 13ten Juli wieder auf, nachdem Petton, von den Sec⸗ 
tionen unterkügt, vor den Schranken in einer langen Rede fich nicht 
omohl vertheidigt, als eine Menge Schmähungen ae den Hof und 
effen Anhänger ausgefiohen hatıe. Den Zag darauf war das Bundes» 
fe, Der König war mit feiner Familie zugegen und wurde beichimpft x 
aber auf den Hüten des Volks las man mit Kreide neichrieben: es Ixbe 
Petion! Am folgenden Sten Auguſt erfchien er vor der Nationalverfamms 
‚lung, und verlangte förmlich im Namen der Gectionen von Paris die 
Entthronung Des Königs; doch -widerfprachen einige Gectionen dieſem 
Gefuche, est wirkte er im geheim. Als der Aufſtand am gten und 
aoten Auguft den Eöniglichen Shron umftürzte, hatte er, um alle Vers 
antwortlichkeit von fish abzulehnen, die Vorſicht gebraucht, fich int Ebd« 
niglihen Palaſte, wohin er vom König als Maire berufen worden war, 
zum Scheine einzufinden, und nachher in feinem eigenen Haufe von Aufs 
rührern, die unter feinene Bejehle flanden, fich bemachen zu laſſen. 
Gleichwohl erklärte er im November öffentlich durch die Journale, daß 
er ald ein ne Dberer nicht wenig dazu beigetragen habe, den ıoten 
Auguft herbeisuführen. Der Eonvent trat jetzt zuſannmen. Petion mar 
der erjte Präjident deijelben. Nach Merciers Behauptung waren einige 
glieder anfangs der Meinung, Petion zum Dictator vorzufchlagen. 
hatte er, obgleich Prüdhomme dies behauptet, Feinen Antheil an 

den Mordfcenen im September. Er mißbilligte ſie vielmehr, that aber, 
mann ihn fein Amt verpflichtete, Feinen wirkſamen Schritt, um fie aufs 
Iten. Hierauf decretirte er als Präſident des Convents den aıften 
ember 1792 die Aufhebung des Konigthums, und bildete den ııten 
October mit Briffet, Danton, Barrere, Gienes, Thomas Payne, 
Ramon und Genfonne den conflituirenden Ausfchuß, welcher die 
rfaffunasform Der Republik entiverfen follte; auch ward er den ıdten 
Detober wieder zum, Maire von Varis gewählt. Sein Einfluß war alfo 
—9— Mit leidenſchaftlicher Erbitterung ſorach er ietzt faft täglich auf 
er Zribune gegen Den König, deſſen Proſeß er Dadurch beichleuniate, 
Nun brach auch fein. Haß gegen Nobespierre dffentlich aus. Er ließ 
den ıoten November eine Rede und einen Brief — der biel 
Gefchichtliches über das: J. 1792 , insbeſondre uͤber Robespierre, Marat, 
Briſſot und ihn ſelbſt entyält. Im an 1795 ſtimmte er für den 
Endivigs XVL., jedoch zugleiiy für deſſen Kecht an das Volk zu 
anpelliren, was ihm in der Folge zum Verbrechen gemacht wurde. Seine 
Thätigfeit zeigte fich bald darauf in dem am adften März 1793 errich⸗ 
teten allzemeinen Wohlfahrts» und. Vertheidigungsausſchüß, unter deſ⸗ 
fen 25 Mitgliedern er ſich nebſt Sieyes, Carnbaceres, Nobröpierre und 
andern befand. Hier ward fein Kampf mit Kobespierre, vorzüglich 
fit dein zoten April, ein Kampf auf Tod und Leben. Er wollte die 
eneicheidende Stimme im Ausichuß führen and das Schreckensſyſtem 
mildern. Aber Mobespierre und Danton- ſiegten. Gie benußten Die Ers 
Härungen des Generals Miaczinski , der Petion als Mitwiſſer von Düs 
mourie; Planen angab, um eine Interfuchungscommifjlon gegen ihn nie 
derzuſchen. Man decretirte hierauf feine Anklage den 2. Juni und den ad. 
Fulı 1795 ward Petion, vor Kurzem noch ber Abgott des parifer Volks, nebft 
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Buzot, Lanjuinais und 14 andern, die wie er ber Aufſicht dee Gens 
darmen, ſich entjogen hatten, für einen Landesserräther erflärt. Der 
Eonvent fprach aber erft den 3ten Detober gegen ihn umd 52 Deputirte 
den Haftbefehl aus. Er irrte auf feiner Flucht Iange in der rn 
und an den Ufern der Gironde herum. dlich fand man ihn und Düse 
zot in Juli 1794 — — geſtorben oder ermordet, halb von Thieren 
efrelfen,. in den Ebenen des Departements der Gironde bei Gt. 
Emilion, * Englifche Schriftfielfer nennen ibm den talentuollen, den tits 
endhaften, den unbeftechlichen Petion. Verſchieden urtheilen über ihm 
ercier, Mad. Roland, Stau von Genlis und Bertrand de Mol 
Unftreitig war er ein von Xeidenfchaft und Stolz verblenderer Republ 
faner , dem fein Einfluß aufs Volk den eiteln Wahn. einfläßte, Die Res 
volution in idrem Gange aufhalten, und die Republik a: einen bon 
Verbrechen und Leidenichaften durchwühlten Boden ohne Religion 
Bitten. befeftigen zu Fönnen. Der Framoſe, der Talent und wart 
Blut bat, glaubt , ihm müffe alles gelingen. So dachte auch 
Petitmaitre. Zu den Zeiten der Fronde der mächtigen Ges 
gendartei des Hofes, die fich in Frankreich mährend der Minderjährige 
feit Ludwigs XIV, bildete, hatte —— ‚ der geiſtbolle und ta 
Eonde , eine gro enge junger Leute unter feine Fahnen verfammelt, 
Eine Menge derfelben , Die die Kunſt, fich zu putzen befler, die. 
regieren verfianden, bildeten ſich darum nicht minder cin, Die ur 
des Staats zu fepn. Die Parifer legten ihnen daher fmottiweife den Tie _ 
tel der Eleinen Herren bei (Petitmaitres), Der daher bie auf 
heutigen Tag allen denen geblieben ift, die das Uebergewicht des A 
ern Über das Innere ihrer Perfonen geltend zu machen fuchen,. 
-Peritum, die Bitte, das Gefuch. Daffelbe bedeutet auch Mes 
tition,. Petitio principii if in der Philoſophie derjenige Seh vi \ 











Schliegen , wenn man etmas aus Gründen oder Prineipien bemeif’t, 
felbft noch 5 bewiefen werden müffen. — Petitorienklage if 
erichtliche Klage, Durch melche man in den Befig eines Eigenthums 
tät zu werden verlangt. Gie ift der Poſſe ({e rienflage entge 
gefegt, wo man verlangt, in dem bisherigen Beſitze einer Sache erhal 
ten und gefchüßt zu werden, ee 
etrarca ——— ein ruhmwürdiger italieniſcher Gelehrter, 
die Zierde des ızten Jahrhunderts, veremigt Durch feinen. Geift und 
dur —* erz, und werth einer gedrängten Darſtellung feines. Yebeng 
und feiner Verdienſte. Er mar von verbannten forentinifihen Welters 
zu Arejjo in Toscana 1304, den zten Juli geboren, und erwuchs 
Ancifa im Dal d'Arno, Pifa, Carpentras und Avignon, weiches das 
mals die päpflliche Refiden; war. Er fiudirte die Nechte zu Done 
lier 1318 und zu Bologna 1322 ; doch nicht aus eigner Wahl, fondern 
nur feinem Vater zu gefallen; denn er glaubte, die juriftifche * i 
mit feiner Gewiſſenhaffigkeit nicht vereinigen u fünnen. Vielmeht liebt 
er das Studium der alten Glafjifer, obwohl ihm fein Vater manch 
ins Feuer warf. 1326 Fehrte er nach Avignon zurüd , und trat im d 
geiftlichen Stand, da er nun nach dem Tode feiner Acltern nicht meh 
gebunden war. &in Benie, fein Fleiß, feine Gelehrfamfeit und Bes 
redfamkeit verfehafften ihm bald einen Namen, und anfehnliche Aemter 
Fonnten ibm nicht entgehen, wenn er foldhe hätte annehmen tollen. 
Zwar nahm er ein Paar Pfründen an, namentlich ein Archidiaconat 
ju Darma , fo wie ein Priorat und Canonicat. Doch durch diefe Prrüns 
den nicht fehr gebunden, folgte er feinem Genius, der ihn zu einem 
freien Leben antrieb, das er ganz den Wiffenfchaften widmete ; Doch nicht, 
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um-allein für ſich zu ſtudieren, ſondern Durch Wort und That Eräftig 
zur Aufklärung. mitiuwirfen, nachdem er ſelbſt durch die geiftreichen 
Schriften des ———— durch Platon, Cicero, Seneca und Augu⸗ 
finus vor andern erleuchtet worden war. Solch ein Wirken machte er 
zur Aufgabe feines Lebens, und ernfer Fleiß mar fein Tagewerk; 
nders in feinen-höbern Tahren, als feine Fanmende Liebe zu Laura, 
vv 9 bernach die Rede ſchn wird, abgefühlt war. Sein Aufenthalt 
war ſeht abwechfelnd, zu Avignon, Earpi, Parma, Selva piana, Man» 
ua, Mailand, Padua, Verona, Venedig, Rom, Vaucluͤſe und Lin 
HR einen Landgute bei Mailand. Außerdem machte er auch viele 
en (er hatte felbft Equipage, feinem Teſtamente zufolge), in feinen 
frühern Jahren aus Wißbegierde und um fich zu gerfireuen, fpäter: in 
öffentlichen Gefchäften. 1355 bereif’re er als Juͤngling die Rheingegen⸗ 
den, und befuchte fransbfifche, flandrifche und deutſche Städte. Wir 
em feine intereifante, Neifebefchreibung, befondets von Coln, in feinen 
freundfchaftlichen Briefen (an Joh. Kolonne, ı — 5 f. vergl. Morgens 
Hat 8 .). Dann iſt er auch Spanien umfahren und hat 
England gefehn, Geine fpätern Reifen waren Gefchäftsreifen und Bot 
haften in Gtaatsgefchäften, nach Neapel, Venedig, Avignon (in Bes 
tung des Defannnen Cola di Rienji), Paris und Prag. So Eonnte 
ihm an Freunden und Gönnern in und außer Jialien nicht feblen, 
6: e und weltliche Große, die ihn Eannten , ſchatzten ihm ungemein, 
und Üüberhäufien ihn mit Beweifen ihres Xohlmollene ;_befonders auch 
der deusiche Kaifer Earl IV,, der ihm den Titel eines Dfalzgrafen vers 
lieh, und mit ihm correfpondirte, und an welchen Wetrarca Briefe vo 
Ka cr Wünfche fihrieb 5; denn er fiebte fein Vaterland gar fehr. 
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mehr Gunft würde er erlangt haben, menn er hätte fchmeicheln 

Önnen, und wenn er nicht manche habe Würde abgelehnt hätze: 
er alio frei von bindenden Aenitern blieb, Eonnse er fich deſto ausncı 
Feitetere Verdienfie erwerben. Cr machte Durch feine Schriften feine 
jene Gelchefankeit gemeinnützig, und erdffnete Andern »die Quellen 
Hfelben, die Schriften der Claſſiker. So zog er Licero’s Briefe an 
ne Freunde aus dem Staͤube, legte mit großem Sammlerfleiße eine 
anuferiptenfanmmlung an, (nachmals auf der St. Marcusbibliothet 
in Benedig), und beförderte in Italien mit Boccaccio das Studium 
der griechifchen Sprache , die er felbft erft fpät lerrien konnte. Darum 
gebührt ihm unter den Erweckern der alten Literatur eine der 
telien. Die alten Philoföphen , le) E und Dichter hatte er 






broohl es Damals viel fehmerer war als jest) Audiert; darum befaß 
beſſere — che inſichten, ausgebreitctere Gefchichtöfenntniffe 
D einen feinern Geſchmack, als alle feine —5 — en. Es war be⸗ 
ders die practiſche ———— die dieſen Denfer anzog. Das 
ſuchte er wahre Lebensweisheit Durch feine Schriften zu verbreiten, 
r in einer fehr lebendigen Schreibart, in Dialogen, abfaßte , wie 
DB, die Eıhrift s de remedils utriusque fortunae, worin er vom Dem, 
Bas in glücklichen Lagen gefahrvoll, und von dem, mas in traurigen 
Inıfänden doch tröflich iſt, gani practifch und individuell, fehr leht⸗ 
id) und anziehend fpricht, Nicht minder erforfchte er Die alte Gr» 
hichtet, deren Quellen faſt vergraben lagen, _ Debhalb war er fehr 
ufmierkfoin auf die alten Denfmäler zu Rom, für deren Erhaltung er 
Eräftig foruch; deßhalb begann er cine Sammlung von Kaiſcrmünſen / 
ind werdirsit deßhalb auch Einen Plag in der Gefihichte der Münzkunde. 
eine hiftorifchen Schriften zeugen von großer Beleſenheit. Auch gab 
er ein UNO erk heraus, eine Anleitung zu einer Reife Ins 
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gie Land. Zwar trägt fein Latein Spuren feiner Zeit 5-aber wer wollte 
m das nicht verzeihen ? Nicht minder als Philofophie und Hiforie , 
bte er die Woefie, und gewann dadur Pd he Ruhm, Tas 
Ient und Ktudium bildeten ihm zum Dichter. (8 Vorbilder hatte er 
die Alten und Neuern: VBirgil, Dante und Die Prodenzaldichter. Go 
ward er, felbft reich an Phantafie und gern in der Einjamfeit fchwärs 
mend, Dichter. Seine lateinifchen Gedichte find zwar nicht mufterhaft, 
wie die Alten, aber für feine Zeit bortrefflich und großes Auffehen er⸗ 
gegend. Es find Eclogen, poetifche Briefe und ein Heldengedicht, Afrika, 
fiber feinen Lieblingshelden Seipio. Zwar ward es nicht vollendet ; doch 
brachte es ihm den vpoetiſchen Lorbeerkranz, Den er zu Nom auf! 
Capitol am erftien Dfiertage 1341 empfing, unter großen Feierlichkeiten. 
Doch nicht allein die Gebildeten ehrten ihn, fondern auch der Aare) 
Mann (der überhaupt damals in Stalien Den Gelchrtenftand ſchaͤtzte 
ehrte ihm mit Enthufiasmus doll Hochachtung und Liebe. Ja, man 
pflegte ihm immer nur den göttlichen Perrarca zu nennen. SO 
durchdrang fein u ganz Stalien und die benachbarten Länder, und 
2 priefen die Gelehrten der folgenden Jahrhunderte. IFe dankte er 
diefe allgemeine Schaͤtzung beſonders feinen fhönen italienifhen _ 
Gedichten (befonders von 1527 54), durch die er feine Vorgänger, 
die Troubadours, bei weitem übertraf. Und was den Gelehrten dahin 
brachte, in feiner Mutterfprache zu dichten, war — EIN ſchoͤnes 
@aura, der wir mithin fo herrliche Gedichte, die no) nach 500 ur 
wen mit Entzüßen gelefen werden, verdanken, und der Die. italien ya 
Sprache viel fchuldig if. Diefe Erwähnung der Laura (über welche 
ihr eigner Artikel zu vergleichen ift), führt und num darauf „nee Bas 
seichen Gelehrten auch als Menfchen zu betrachten, und fein berühme 
des Verbältnif mit, diefer liebenswürdigen Laura, wos 
durch er den Meiften allein befannt ift, barzugrilen. Man Fannte es 
hicht recht, bis einer aus ihrer Familie, der Abt von Sade, der Gm 
milienarchive benuten Eonnte, in feinen Memoires poor la vie de Franc, 
Petrarque, Amst. 1764» 67, 3 Voll. (überfi Lemgo, 1774 #.) ‚beftinums 
tere Auskunft gewährte. Bis dahin glaubte man einer unbiftorifchen 
Erzählung des Pelutello, eines Anslegers des Petrarca, die auch in. 
den neueften Zeiten in Tournalen von Unfundigen wieder als Wahrheit 
aufgerifcht worden il. “Die Sache verhielt fich (0. Der feurige Jinge 
‚ling, Petrarca, mar eben von Der Univerfität Bologna nach Avignon 
urücgefommen. Einf aut frühen Morgen, es mar in der Charwoche 
1337 , ging. er, feiner Gewohndeit nach, in Die Kirche der heiligen Slara, 
zu beten. Da etfchien auch voll jugendlicher Anmuth und voll Würde 
ein Weib, um zu beten, Madonna Laura von Moves, feit zwei Jaben 
es 
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die Gattin des Hugo don Sade. Ihr herrliches. idealifches 
entzüichte, der Werth ihres Seiftes feffelte ihn. So war fein gan 
fen ergriffen von der glühendften Liebe; und er vermochte weder durch 
Serfireuung auf ak noch dur das Fliehn zur Einfamfeit vom 

r Leidenfchaft, fich Toszuminden , pielmehr wuchs feine ſchwärmeri 
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J— iebe , die freilich nicht allein an Lauras Geftalt hing, denn ihre Schöne 
#1 heit verblühte zeitig; aber, ihr geiftiner Werth ſtieg immer In ſeinen Au⸗ 
Baal gen. Die Seine Fonnte fie, als Dermählte, micht werden: aber ee 
Ha 1 durfte fie, nach dem Geifte der damaligen Zeit, Öffentlich lieben und 


feiern. Laura mar auch ihm geivogen , weil fie feinen Werth, feine 

reue und feine Huldigungen zu fchäfen.wußte. Aber mit vergab fie 
{hret Würde und Keufchheit etwas. Sie hielt ihn ftets in feinen Schrans 
ten; nur dann, wenn das Mitleid mit feiner Schnfucht fie. ergriff » 
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fonnte fie ihm ein freundliches Lächeln oder ein holdes Mort nicht vers 
fagen. So betete er fie 2ı Jahre lang an, bis die Peſt zu Abignon 
1540 auch die Herrliche hinraffte. Aber auch noch lange nach ihrem 
Zode feierte er fie mit neuer Kunſt. Die ‚Srüchte feiner jarten, galüs 
benden Liebe waren die fchönen Eonette, in denen er feine Bemundes 
und, feine Eehnfucht , feine Sreuden und Klagen lieblich ausfprach 5 
iche Gedanken und ——— in der zarteſten Form. Das mar 
in Zroft. En liebte er, in der. bantajte zu leben, in der Einfams 
t zu fchmärmen. Zwar mollte er oft mit Gewalt fich losreißen, weil 
er wohl einſah, mie fehr dieſe Schmärmerer feine aeiftige Thätigkeit hin⸗ 
dre. Aber er fühlte auch, mie Diefe Feidenfchaft feinem Wefen vortheils 
haft fen; mie jie ihn befeuert babe, immer höher zu fireben , um ihrer 
Huld würdiger zu werden, und, ihr zu gefallen, ihn abgehalten habe 
son andern Berirrungenz wie ſie ihn himmlifcher gefinnt mache (f. die 
Eanzone: Gentil mia Donna). Umfſenſi maren alle pſychologiſchen Mits 
fel, durch die er fich heilen wollte. Er hatte fich auf Meifen ins Ges 
wühl der Welt begeben, aber vergeblich ; denn nie verließ ihm das Bild 
der Geliebten (©. Carm, lat. I. 7 und die meifterhafte Canzjone : DI 
Bee in pensier), Er verfuchte in der Einfamkeit feine Glut zn küh⸗ 
‚aber da, fagt er felbfi, da ward meine Herzensflamme größer und 
firömte aus in Thränen und Folie ‚ welche die Haine und Hügel 
Des Thals (Vaucluſe oder Valchiuſa, wo er viel wohnte) , mwiederhalls 
ten (f. Epist. 116 und Die Sonette und Canionen).. Hier in Bauclufe, 
unweit Apignon (in welcher Stadt Laura wohnte), Eämpfte er mit fein 
ner Leidenfihaft, zugleich ernftlich fiudirend. Rür im Alter äußerte er, 
daß er feiner Tugendfchmärmerei fich fchäme, und daß er jene Gedichte, 
die freilich Gleichgeftimmten aeficlem . entweder nicht. gefchrieben, odcr 
doch beifer gemacht haben möchte. Datadelte er nicht feine. Liebe, fons 
dern nur ihre zu große Heftigkeit. Die meifte eigne Ausfunft über 
ie Schwärmerei finven wir gerade in den Schriften don ibm, die am 
wenigften bekannt find, in feinen lateinifchen Briefen, in feinem er 
e, den er: mein Geheimniß oder von der Gerinafchägung des Irdi⸗ 
überfchrieben hat (ein p — Meifterftück, Dialogifch) und 
feinem Gedichte : Triumph des Todes. In jenen entfchuldigt er 
———— mit der himmliſchen Vortrefflichkeit der Faura , der 
nheit feiner Liebe, und den Wirkungen derfellen zur Beredlung ſei⸗ 
nes Gemüths. In diefem Dichter er, daß ibm Die fchon verewigt 
£aura erfcheint und ihm zu feinem Entzücken freundlich die Hand reicht. 
Endlich gefteht fie: mein Herz war nie don Dir gefchieden; und mie 
fie Durch Zurückhaltung feine Flamme eemäbigt. um Beider Ehre zu 
retten, aber auch Durch freundliches Anfchaum feinen Schmerz gelindert 
abe (vergl. auch das Gonett: Dolci durezze e placide ripulse), — 
Bir, nach einem halben Jahrtauſend, freuen und dieſer Liebe ; denn 
fie if die Duelle jener bemunderten 310 Eonette , Canzonen und Seftis 
nen, die eine feurige Phantaſie, eine glühende Liebe, eine inntae Zärts 
lichkeit und die füßefte Schwermuth athmen und alles zart vergeiſtigen, 
durch die anmuthigſte Darftellung und die reinfte Sprache 
voll vn Wohllauts , die Feimesmegs in ibm veraltet erfcheint. Er if 
der er aller erotifchen Dichter. Zwar Eünnte man an feinen Ge- 
dichten Einförmigkeit und manche Spuren ihres Zeitalters ‚. mitunter 
froftige Gedanfen und Anfpielungen, falfchen Wis‘, fonderbare Beimdr- 
ter und geſchmackwidrige Wortfpiele tadeln. Uber eine Anzahl unter 
ihnen werden immer als-vollendete Mei ſt er ſt u cke bewundert und 
geliebt werden (j. B. Nel doce tempo; Benedetto-fia’| ‚glorno; Laura 
”* 
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serena ; Due rose fresche ; Erano i-capei; Chiare fresche; Dipensier 
in pensier; Spirto felice): und deſto michr anziehn , je mehr die jedes⸗ 
malige Stimmung der Lectüre foicher Inrifehen Stücke günftig iſt. 1 
Zriumphe_der Liebe , der eufchheit, der Zeit u. ß w. ſind Darfielluns ⸗ 
en von Erſcheinungen allegorifcher Wefen, auch italienifch gefchrieben. 
In Ueberfegungen Fann man freilich Die Reize Des ——— ch» 
fers bei weitem nicht ganz Eennen lernen. Doch befigen wir mache 
meifterhafte Ueberferungen von Gries und A. W. Schlegel. Die Dris 
ginale (die freilich viele ſchwer verftändliche Stellen enthalten, aber auch 
ungemein viele Erklarer ren haben, 4. B. Gefunlde, Cafteloetro, 
PBelutello , Zafloni u. 4.) ind an 200 Mal herausgegeben worden. 
beften und neuften Ausgaben erfchienen zu Päris 1760 , Denedig 1785, 
und befonders von Fernow, Jena 1806 (2 Thlr, 12 Gr.) Geine latei⸗ 
nifchen Werke find gedruckt zu Bafel 1496 und 1581 und fonft — * 
oft. — So mie wir feiner Liebe ſo fchöne gehete zu verdanfen haben, 
fo auch feiner Freundſchaft; denn ihr find wir die vielen Brie 
fchuldig ‚, die wir noch heute von ihm Iefen, und. die außer ihrem ee 
nthümlichen ntereffe auch hiftorifchen Werth haben ‚ und daher alle 
Pie Becker zu Dresden beginnen Bo. gedruckt zus werden verdienten. _ 
Wirflich war Verrarcn, tie im der Liebe und in der Freundfch 
Pirtuofe. Das zeigen ung feine Yeußerungen über die Freundichaftw 
.B. „Dies einzige tröftet mich nach diefer Verwaiſung⸗ a. dem 
Kode feines: Freundes Franciseus), „Daß mir beide mwetteifernd jene 
‚Furze Zeit. niannichfaltig Durch Liebe verlängert , daß wir alles, was im 
der Freundfchaft füß und heilig iſt, in der Kürze entwickelt haben; 10 
daß zwar unfre Freude länger, aber ewig Eine Freundfchaft aufrichtie 
ger , keine Vertraulichkeit inniger ſeyn fonnte.”— Machen jene. 9 
bolle Liebe und Diefe treue Freundſeh aft und den großen Mann als 
fehen werch,, fo muß die Kenneniß feiner Neli io fit at diefe Achtung 
noch vermehren. Er war in der That ein frommer Mann, ein 
u der heiligen Schriften (deren Werth er jedoch erſt im reifern 
Iter recht erkannte) und der öffentlichen Gottesverehrung ; ein Mann 
son gewifienhaftem Wandel. Man erjieht Dies aus feinen Schriften, 
. 3. aus feinem Zeftamente. Auch ehrte fein Herz, was fein. Zeitafe 
ter für —— Darum faftere er gewiſſenhaft veruachte eimem 
Theil feines Vermögens den Kirchen, ehrte fehr die Heiligen, infondere ⸗ 
heit die. heilige Jungfrau (auf die er auch eine fchöne Canzone voll Der 


\muth und Andacht gedichtet bat, und von der er ein borzügli 73 
—X heſaß, * Teſtamente zuſolge) und die — 
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war er Be h noch in manchen Borurtbeilen befangen, — Rechnen wie 

zu den Beweifen feines gebildeten Gefühls, noch feine Danfba rkeit 
aeae feine Lehrer, feine AnbänglichFeit an feine Gönner, und feine 

efälligkeit —8 jeden, dem *r dienen konnte; fo werden wir und 

die hohe Achtung, die er genoß, erklären können, umal, wenn wir. bes 
denken, daß gleich fein Aeuferes ihn empfahl. Er war mwoblgebi 
fehr gewandt, in feiner jugend auch böchft elegant in’ der Kleidung R 
var, epist. IX.) und fpielte die Laute. ‚Sm der That, bemundern müfe 
fen mir den großen Mann, der mit ſo vielumfalfenden Talenten ſo vie 
ixleiß und Gemeinnügigfeit verband; zumal, wenn wir ‚bedenken, wit 
groß bei feinen Iiterarifchen Arbeiten fein fubieetives Verdienſt (namli 
in jenem Zeitalter, da noch jo wenig vorgearbeitet war) , und wie g 
u Fleiß geweſen fen, da er bei fo vielem Lefen , fo vielen Reiſen und: 
0 viel Zeitverluft Durch feine Schwärmerei doch fo viel gefchrieben bat. 
u Er farb 1574, vermurhlich in der Nacht zum ıdten Zul, auf dem 
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Dorfe Atqua bei Padua, mo er zuletzt wohnte. Man fand ihn früb 
‚ entfchlafen, in feiner Bibliothek, mit dem SKopfe auf ein Buch geftüßt. 
Grin Leichnam wurde bei einer vornehmen Begleitung zu Argıia feier» 
lich beigefegt , obwohl er alle eierlichkeit verbeten hatte. — Uebrigens 
find die Quellen feiner Lebensbefchreibung mei — eignen Schriften; 
64 Briefe, fein ſogenanntes Geheimniß, und feine eigenthümuche Zu« 
hrift an Die Nachwelt Über fein Leben und feinen Charakter. Er hat 
unter den Italienern viele Biographen gefunden, unter den Deusfchen 
befonders Fernow. F. 

Perrefacten, f. Verſteinerungen. 

Petronius. Diefer wegen feiner Obſchnität berüchtigte römifche 
Schriftſteller, mit feinem vollen Namen Titus VPerronius Arbis 
ger, ein geborner Marfeiller, lebte zu Nero’ s Zeit und an deflen Hofe. 
Eine Zeit lang war er der Begſinſtigte des Cäfar, und er fol vorjüge 
li) von ihm als Ansrdner feiner uͤppigen Feſie und. Lufibarfeiten ges 
braucht worden fern. Allein auch er, wie fo viele Andre, fiel zulert 
als ein Dpfer der argwühnifchen Grauſamkeit des Tyrannen, auf def⸗ 
fen Befehl er fich felbft den Tod geben mußte, Wer es für einen Ge⸗ 
winn achtet, die ausfchweifenden Sitten und die Berdorbenheit der das 
Maligen Römer Eennen zu lernen, der kann dies allerdings aus Petros 
nius, der felbft Dazu Die befie Gelegenheit hatte. Wir haben noch von 
im Bruchftücke einer Schrift, Satyricon betitelt, worin er in Brofa 
und Verfen jene Schändlichkeiten ſchildert. Einigen Werth für die Eits 
tengefchichte hat alfo diefe Schrift allerdings ; aber auch nur in diefer 
Hinficht mag fie gelefen werden, und es iſt tadeihaft, wenn man durch 
Übertragung in Das Deutfche fie dem großen Haufen der Feier zugängs 
lich zu machen verjucht hat. (Eine gelehrte Ausgabe hat Peter Burs 
mann geliefert; eine neuere von Anton, nach der burmannifchen Res 
eenlion, erfchien zu Leipzig 1782. Die angeblich in der neuern Zeit aufs 
efundnen Supplemente hali man für unecht, 8. 

u Detrus, der Apoſtel, hieß eigentlich Simon und war ein gali⸗ 
läifcher Fifcher aus Beihſelda. Durch feinen Bruder Andreas, Den 
Sefus gleich beim Antritt feines Lehramts unter feine Ilinger aufge» 
nommen batte, wurde Simon mit dieſem göttlichen Lehrer befannt und 
merkwürdig ift der ſchnelle Entfchluß, der ihm: bewog, Sefu, auf deifen 
Wort er eben den reichfien Fiſchzug gethan.hatte, mit Zurticlaffng 
aller feiner Habe-auf der Etelle zu folgen. Seitdem erfchien er immer 

Grfolge und als einer: der innigfien Vertrauten Jefu, der ihn wegen 
der Seftigfeit feines Ölaubens Kephas (griechifch Petros, Fels) nannte, 
und Durch befondere Zuneigung auszeichnet, ohne, wie die Bapiften bes 

aunten, ibm eine Dbergewalt über Die Apoſtel verlichen zu haben, 
‚telche auch Petrus ſelbſt fich niemals anmapte: Vielmehr gab ihm 
yins.in ihrer Gegenwart Erinnerungen wegen der Fchler und Lcbereis 
ungen, zu Denen fein heftiges Temperament ibn binriß und noch in der 
katen Schreekenanacht bor der. Sireusigung traf_ihn der firafende Blick 
des Herren, den er aus Liebe von fern in das Haus des Hohenpriefterg 
begleitet, und dafelbit aus Zurcht werläugnet hatte. Die Meue über 
diefen Fehltritt läuterte und ne fein an fich edles und von Liebe 
‚u Iefu glühendes Herz, fein (Eifer und feine Geiftesgaben machten ihn 
‚In wichtinen Angelegenheiten zum Wortführer feiner Mitapofie. Dies 
war der Fall am — nach der Himmelfahrt Jeſu, wo Petrus 
den Muth hatte, das Evangelium zuerſt öffentlich zu derkündigen , und 
durch feine Eraftvolle Mede mehrere Tauſende gewann, und bei den 
Rechtfertigungen vor dem hohen Rathe. Ueberhaupt hatte fein Won 
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und Gutachten bei der Chriſtengemeinde Gewicht, und auf feine Vor⸗ 
haltung faßten die Apofiel und Aelteſten auf der erſten Synode zu es 
rufalem den Beſchluß, daß das mofaifche Gefes für Ehriften aus dem 
identhume entbehrlich ſey. Wahrfcheinlich Durchreif’te Peirus mehrere 
egenden des mittlern und meflichen Aliens als Lehrer des Chriſten⸗ 
thums, daß er aber auch nach Kon gekommen und dort im Jahre 67 
—— worden fen, berichtet nur die in der römifchen Kirche gelten⸗ 
e Tradition , auf melche der Papft feine Würde als Nachfolger Diefes 
Apoſtels gründet. Die im Canon des neuen Zeftaments enthaltenen 
zwei Eehrfchreiben Petri find in griechifcher Sprache abgefaßt, und an 
chrifiliche Gemeinden in Klein» Afien gerichtet. an chreibart und 
Darfiellung der Lehre tragen fie ganz den Charakter feines frurigen, 
von Bedanfen zu Gedanken eilenden, im Ausdrucke wenig forgfältigen, 
aber B6* und phantaſiereichen Geiſtes. E. 
Peutinger (Conrad), ein berühmter Gelehrter, mar 1465 u 
Augsburg geboren, fudirte auf den porzünlichften Univerfiräten Italiens 
und Fehrte als Doctor beider Rechte in feine Vaterſtadt zurück, wo ihm 
1593 .das Gpndicat übertragen wurde. Er mohnte als Abgeordneter 
von Augsburg den bäufigen Meichstagen bei,,die unter Marimilian ges 
baltın wurden. Nach’ dem Tode diefes Kaifers im I. 519 begab er 
fich nach Brügge, um Sarl V. zu bewillfommen. Alte feine Thätige 
keit wandte er an, feiner Vaterſtadt nürlich zu fenn; unter andern 
wirkte er ihr das Necht ans, Münzen zu. prägen. Er farb im 
1547, in einem Alter von 82 Jahren , geiftig umd Eörperlich entkraͤftet. 
Seine anſehnliche Bibliothek blieb eine Zeitlang bei feiner Fantilie, und _ 
kam endlich an die Jeſuiten von Augsburg. Peutingers Andenken bat 
fich erhalten durch die nach, ihm benannte Karte. Dieſe von unbekanne 
ter Hand unter Theodofius dem Großen gezeichnete Karte gibt die Mi⸗ 
litärfiraßen durch den größten Theil des meftrömifchen Reichs an. Eons 
rad GCeltes hatte fie in einem Kloſter Deutſchlands . aufge unden und 
Beartaen gegeben, der. damit * ſie herauszugeben. Nach ins | 
ode aber verfchmand fie auf viele —8— endlich machte Mare Wel⸗ 
kr 1591 zit Venedig Bruchſtücke derfelben befannt, unter *— 
ragmenta tabnlae antiquae ex Peutingerarum bibliothera. im 
achtzehnten Jahr hundert entdeckte man fie ganz unter, Peutingers Hands, 
fchriften, und nun gab ſie 1753 Franz; Ehriftoph vo Schenb mit Ans. 
merfungen und Erläuterungen zu Wien ſchon agdruckt in gabe heraus, 
ron die Handfchrift —— der kaiſerlichen Bibliothek iſt. Aus 
den Schriftjügen und den Figuren ſieht man, daß fie nicht Das | 
nal ift, fondern in das a5te — ehört. Peutinger ſelbſt hat 
mehrere fchätsbare Werke, 4 B. über alte Infchriften, über den Verfau 
des röntifchen Reichs m. f w., herausgegeben, die zum Theil mehrmals 
gedruckt worden ſind. ; 99 
Peiay oder vielmehr Wefay (Maflon, Marquis de), geboren zit 
Blois, befehäftigte fich anfänglich mit der Literatur, und trat alsdanın 


r 


in die Armee, Seine Schwefter, Madame Caflini, die Durch Schön“ 


heit und Werftand mächtige Freunde ‚erworben hatte, trug. niel a . 
nem Glücke bei. Pezay's einzige *221* waren poetifche Tändes; 
leien; auf den Antrieb feiner Schwefter faßte er den Entfchluß, an dem 
Staatsangelegenheiten Theil zu nehmen. Als Ludwig X VL, den Throm, 
beftieg, nahm Pezay fich die Freiheit, dem Könige in einem Schreiben’ 
Mathfchläge tiber die Abgaben und: über Die Mittel, das Volk zu erlei 

tern, zu geben. Ludwig antwortete ihm nicht; aber Peian — nicht 
ab, und fchrieb dem Könige, daß er über fein Stillſchweigen beunru⸗ 
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bigt fen. Der gütige Monarch antwortete ihm jetzt, und nun entfkand 
ein Briefmechfel, der zum Sturze des Abbe Terray und zur Anftellung 
Pezay’s beitrug. Diefer erhielt jetzt bei Maurepas und Sartine Zus 
tritt, und wurde bon beiden zu Mathe gezogen. Auch Necker fchloß ſich an 
ihn an, und trat auf Maurepas und Pezay's Empfehlung bald an Zurs 
gots Stelle. Veran hatte dem Könige Unterricht in der Tactif ertheilt, 
wofür er zum Dberauffeher der — mit 60,000 Livres Gehalt er⸗ 
nannt wurde. Er begab fich fogleich in Die Seeplätze, und zeigte viel 
Thatigkeit; zugleich aber veranlafte fein fioljes, anmaßendes Betragen 
fo dringende Befchwerden, daß der König fich bewogen fand, ihn auf 
feine Güter zu verweifen, wo er bald darauf im $. 1777 vor Kummer 
farb. Peray’s Poefien find in Dorats Manier. Stin Gedicht Zelis 
au bain (erf in vier, fpäter in fechs Gefängen) iſt in der erotifchen 
Gattung und Be durch Anmuth und Leichtigkeit, Miele andre Ges 
Dichte von ihm find in den Mufenalmanachen zerfireut. Außer feinen 
poetifchen Werken, mohin Les Soirces Helvetiennes, Alsaciennes et 
Franc-Comtoises; Les Soirees provengales; La Rosi&re de Salency, 
ein Schäferfpiel (beide Leitere nicht geben) u. f. mw. gehören, hat er 
herausgegeben; Les Campagnes de Maillebois en 1745 et 1746, 5 Vol, 

. und em Band Karten, melches Werk troß vieler &ehler ehe äßt wird, 

eine poetischen und moralifchen Schriften find 1792 in 2 Bändchen ers 


ſchienen. 

Pfahlbauer, ein fchußverwandter Bauer, der bloß als inner⸗ 
halb der Gerichtspfähle des Dorfes wohnhaft angefehen wird. Pfahls 
bürger, in alten Zeiten diejenigen, welche, un fich dem Gehorfam 
ihres rechtmäßigen Grundherrn zu entziehn, fich in den Schuß irgend 
einer wichtigen Reichs» oder Freiftadt begaben und das Bürgerrecht 
dafelbft annahmen, obgleich fie deßhalb ihren Wohnort nicht veränder- 
ten. Da hieraus viele Streitigkeiten und Fehden entftanden, fo kamen 
theils die Städte felbft unter einander überein, Dergleichen nicht mehr 
u ihren Bürgern aufjunehmen, tiyeild wurde es auch Durch die goldne 

ulle (ſ. d. Art.) und andre Keichsgefere verboten. Woher Die Ber 
nennung rühre, Darüber ift man fehr ſtreitig. Die wahrfcheinlichfte 
Meinung if, daß, meil folche Bürger nicht wirklich in den Gtädten 
wohnten, deren. Bürgerrecht fie erlangt hatten, fie als Vorftädter, die 
hinter den Pfählen der Städte wohnen, angefehen wurden; daher 
man fie oft auch für bloße Hinterfaffen gehalten hat. Pfahlgericht 
beißt in manchen Drten bei den Deutfchen diejenige Berichtsbarkeit, 
melche bloß auf den Bezirk oder den Hof eines gewiſſen Orts , oder 
auch nur auf gewiſſe Perſonen eingefchränft if. — Pfahlhecke (Pfahl⸗ 
taben, Zeufelsmauer), ein intereffantes Denfmal der ehemaligen Herr⸗ 
(dar der Römer in Deutfchland, das fich durch einen großen Theil 
8 deutfchen Südens in Trümmern hinfirecft, die bald mehr, bald mes 
niger kennbar und unterbrochen find. Hier erfcheint es als eine Mauer, 
dort als eine Kunfifiraffe, und zur Geite flöße man auf Ruinen von 
bürmen, Schanzen und Gebäuden. Das ungeheure Werf beginnt 
auf dem Linken Ufer der Donau, unmeit Regensburg, durchſchneidet die 
obere Pfalz, das Eichftädtifche, Papvenheimifche und a m und 
sieht fich von da durch Dettingen, Ellwangen, Limburg und Hohenlohe 
gegen den Meckar und Rhein. Wir fehen in ibm eines der fchönften 
onumente Des ehemaligen Aufenthalts der, Römer in dem großen 
Germanien, ob mohl feiner ihrer Gefchichtfchreiber ung den Namen ib- 
rs Erbauers aufbewahrt hat. Denn es find nur Conjecturen fpäterer 
Schriftſteller, wenn die einen dieß Werk dem Kaiſer Hadrian, die 
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andern feinen entferntern Nachfolger Wrobus gufchreiben. Der rbmis 
fche Urfprumg _felbft it aber feinem Zweifel unterworfen, und Durch ei⸗ 
ne Menge Münzen, Waffen, Inſchrifftin, Edulen und anderer aus der 
Erde hervor gegrabenen Alterihüimer hinreichend erhärtet. Das Gebäus 
de erregt nach Tabrhunderten und in feiner Zerftörung, durch fein 
Erbfe und Kuͤhnheit, noch immer Erftaunen und Bewunderung. 
gebt in einer geraden Richtung, ungehemmt durch die Schwierigkeis 
ten des’ Bodens, über Berge und Thäler, und felbft Durch Flülfe fort, 
und befchreibt' eine meninfteng achtzig Stunden lange Linie. Die frühern 
Abi Forfcher baben fie für eine Landivehr erklärt, melche von 
en Mömern erbaut morden, im den von ihnen erobertem auf den lin⸗ 
fen’ Ufer der Donau. Tienenden Theil von Germanien Eünftlich zu bes 
gränzen, und’ gegen die Einfälle der deutſchen Völkerſchaften zu vers 
mahren. Aus fpätern Umterfuchungen hat es fich aber ergeben, daß die 
Zreufelsmauer eine Landwehr und eine Heerfiraße in fich vereinige, die 
eine aber von der andern unterfchieden ſey. 

Pfalz, Diefen Namen führten vormals zwei von einander pe 
trennte Provinzen Deutfchlande, moven man die eine die Oberpfaly 
die andre Die Iinterpfalz nannte, Die Oberpfals mar von Bayreuth, 
Böhmen, Neuburg, Bayern und dem nürnbergifchen Gebiet begrängt 
und enthielt 30 Duadratmeilen niit etwa 200,000 Einwohnern. Kon 
berg war die Hauptfiadt und der Sig der Regierung: Bis 1620 
hörten die Ober» und Unterpfals zufanmen; nachdem aber in Dem ges 
nannten Fahre der unglückliche Ehurfürft Friedrich V.nach der Schlacht 
bei Prag’im die Acht erflärt worden, Fam die Dberpfal; an Bapern, 
und verblieb demfelben auch im meftnhäliichen Frieden, jedoch mit Dee 
Bedin ung dat fie nach Abgana der männlichen bayerifchen Ehurlinie 
an P “ heimfallen folle. ur %. ıBoR wurde aus der Dberpfal; mit 
Sulzbach der banerfche Nabfreis gehilder; nach der Eintheilung von 
1810 aber murde ein Theil der Oberpfalz zimm Regen⸗, der andre zum 
Mahntreiſe geichlagen. — Die Unterpfal; oder Pfalz am Rheine lag 
auf beiden Seiten des 8* und war begraͤnſt von Mainz , zen ; 
elenbogen, Würtemberg, abet dem 9 Lothringen und Triet und 
beſtand aus ſunf Theilen: x, dem Fürſtenthum Simmern, =. Dem fi 
ſtenthum Zweibrücken, 3. der Grafſchaft Spanheim, 4. dem 
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thum Velden; And Lautern und 3. der eigentlichen fogenannten 
Diefes Land, welches dem Thurfürften von der Pal; gehörte, emt 
auf 75 Quadratmeilen über Son,ooo Einwohner und gehbrte tro 
miederbolten Mißhandlungen und Verwüſtumgen, denen es zu verſchied⸗ 
nen Zeiten aueaeient mar, zit den fruchtbarften - umd ——— 
ſten Ländern en — Folgendes ift ein Furger Abriß der 
deägefehichte. Die Pfalzgrafen am Rhein hatten ſchon im elfrem . 
hundert die Pfalzgraffehaft und die danrit verhundnen Länder 2 
erhalten und gehörten zu den vornehmſten Meichsfürften, Nachdem Pfa 
graf Hermann HH. in ein Klofter gegangen und ohne Erben verf 
war, gab Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfal; — Länder 
%. 2356 feinem Bruder Conrad, welcher unter allen P — Bi 
zu Heide 9 jedoch bfters zur Staleck im Diſtrikt von Bacharach re 
Dirte. nrich von Braunſchweig vermählte fich mit deffen Tochter 
nes und befam vom Kalter Heinrich VI. die Anwartfchaft auf die 
Fänder feines Schwiegervaterz, nach deſſen Tode er auch zum Beſitz 
gelangte. Weil er es aber mir feinem Bruder, dem Kaifer Dit’ EV., 
genen Kaifer Friedrich 11. hielt, fü erflärte ihn dieſer 121% ım bie Acht 
nnd belehnte mit der Pfalz den Herjog Ludwig von Bayern, welche 
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. jedoch nicht sum nötigen Beſitz der ſelben gelangen konnte. Sein Sohn 
Dtto heirathete des geächteten Pfaligrafen Tochter Agnes, und auf dieſe 
Weiſe kam die ganze Balz an Das banerifche_ Haus. Htto’s Söhne, 
| Qudip der Strenge umd Heinrich, regierten anfänglich gemeinfchaftlich. 
y 5 1256 aber theilten fie ſich ſo, daß Ludwig die Rheinpfalz und 
berbayern, Heinrich aber Niederbayern befant, Jener hinterließ zwei 
Prinzen, Kudoiph und Fudivig, non denen erfirtt ie Ehurwürde um 
die Halz erpieht. Der lentere erhielt Dberbayern , wurde Kaifer und 
erbte dernach auch Miederbapern. Heil fein Hruder Rudolob es mit 
feinem Gegner ; Triedrich dem Schönen, Herzog von Defterreich , hielt, 
we er ihn von Land und Feuten verglich ſich aber nachher mit 
deiten Söhnen und ließ ihmen die pfälzifchen Lande nebft einem Stück 
son Bavern , welches nachher die Dperpfalz genannt worden iſt. Ru⸗ 
dolohs drei Soͤhne, Adolph , Rudolph IL. und Rupert I., folaten eins 
ander; Letzterm folgte Rupert 1I., Adolphs Sohn. Rupert LIL., fein 
Sohn und Nachfolger, wurde im J. 400 Kaiſer und hinterließ vier 
Bu welche fich in bie oäterlichen Eande alfe theilten, daß Der alte⸗ 
, £udwig, mit dem Beinamen Def Bärtige, die Ehurs und Rhein 
pfaly, Johann die Oderpfalz Stephan Zweibräden und Simmern, umd 
Dito Mosbach erhielt. Die zwerte und vierte Linie fiarben ‚bald wit* 
der aus. Ludwigs des Bärtigen Nahkonmenjhaft ftarb 1559 mit 
Dito Heinrich ans, welcher ich zur. enangelifchen Religion befannt und 
die trefflicht Bibliothek zu Heidelberg angelegt hatte. Leine Lande und 
die Chur fielen an Friedrich 111. von der finmerifchen Linie, melche 
obgedachten Sterhan , Ruperts III. dritten Sohn, zum Stifter hatte. 
Ehurfürft Friedrich nabm die reformirte Neligion an. hm folgten 
Ludwig VL, Friedrich IV. und Friedrich Ver welcher fich verleiten ließ, 
die von den unrihigen Böhmen ihm anpebotne Krone anzunebitien und 
darüber feine Lande und Die Ehurmürde verlor, welche von Kaifer Fers 
Dinand U. feinem Veiter, dem Herzog Maximilian von Bayern, über⸗ 
gragen wurde, Sein Sohn, Carl Ludwig, bekam zmar Durch Den weft« 
pbälifchen Frieden Die Iinternfalz mieder; auch gab man ihm eine neut, 
und zmar Die achte Ehurftelle,  nebft dent Erjfchagmeifteramte ; die 
Oberpfalz aber, Ver Hang, den ehemals Pfals im churfürftlichen Eolle 
gie gehubt, und das Erztruchfejfenamt blieben dei Bayern. Doch wur 
ar dag im Fall des Grlöfcheng des buyerifchen Manns ſtam⸗ 
es Mfalz wieder in den Beſitz diefes Fandes und. Diefer echte kom⸗ 
men jollee. Erin Cohn Carl befchloß 1695 die fimmerifche Linie. Die 
Sal und die dazu gehörigen ande fielen nun an feinen Better, Dei 
falzgrgfen von Neuburg, Philipp ilhelm. Es ſtammt das neubur⸗ 
gifche Haus ab, von des obgedachten Stephans Palgrafen in Sim⸗ 
auerm ziweitem Gohne, Ludwig dent Schwarzen, Yfalsgrafen in Zmeis 
brüten , deilen Sohn Alexander zwei Prinzen hatte, Kudmig und Mus 
pert. Der Lentere ift der Stammpater ber peldenzifchen Linie. Dis 
Altern Ludwigs Sohn, Wolfyanp, ift der Stammvater alter, feit Erlös 
der veldenzifchen Linie 1694, fcbenden Pfalsorafen; und von ſei⸗ 
men drei Gühnen, Bhilipp Zudmwin, Johann und Carl, fiiftete der jüng« 
fie Die birkgnfeldifche Linie, Der mittlere die meugmeibrückifche, DE? ältefte 
aber hatte zwei Prinzen, Wolfgang Wilhelm und Auguft. _ Der erſte 
wurde der Stanımvater Des neuburgifchen,, Der andre des fulzbachifchen 
aufes; der dritte Sohn, Johann Sriedrich, Der zu Hilpolkein feinen 
is bekam, überlebte elle ferne. Kinder. Auf Philipp Wilhelm, melcher 
den tenten Ehurfürfien finımierifcher Linie , Karl, obgleich mit großen 
Diderferuch des Hauſeo Badem, beerdie, folte fein Sohn, Johann 
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vs 
- Railbelm, welcher nach Ableben des letzten Pfaljgrafen von Beldenz, Leo⸗ 
Bold Ludwigs, 1694 defien Land befam; auch im fpanifchen Succeſ⸗ 
‚Nonsktieg, da der Ehurfürft Marimilian Emanuel von Bayern grächtet 
war, Die Dberpfal; und die alten Churrechte des pfälzifchen Haufes wie⸗ 
der erhielt. Allein dies dauerte nur vom 1706 bis 1714, da durch den 
hen Earl VI, und Ludwig XIV, gefchloffenen Frieden der Chur⸗ 
bon Bayern alles, was er verloren hatte, wieder erlangte. Als 
urfürft Sobann Wilhelm im %. 1716, ohne Nachkommen ftarb, folgte 
ihm fein Bruder Earl Philipp, "welcher 1742 auch ohne männliche Er 
ben farb, worauf die Chur an die fulzbachifche Linie Fam, indem’ auf 
Earl Philivp Theodor, welcher als Pfaljgraf zu Suljbach feinem Vater 
Sehann Ehriftian Tofeph 1733 gefolgt mar und der ſchon 1728 von 
er Mutter das Marquifat Bergen op Zoom geerbt hatte, nun alle 
curpfälifchen mie auch die jülichfchen und bergifchen Lande übergin- 
. als zu Ende des 3 1777 der bayerifche Mannsſtamm mit Ehurs 
Ft Marimilian ILL, ſich endigte, fo wurden auch die bayerifchen Lande 
mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen Theil, der an Defterreich 
Fam Ehurpfalz trat, wie im meftphälifchen Frieden beſtimmt worden, 
fieder in feine alte Churfielle, die fünfte im churfürftlichen Collegio, 
und in fein altes Erztruchfeffenamt, wofür es das Erifchagmeifteramt an 
Ehurbraunfchmeig abtrat. Nach Earl Theodors unbeerbtem Tode folgte 
im. 1799 der Herjog von Zweibrücken, Marimilian Jofeph. Die 
enere Gejchichte fehe man unter dem Art. Bapern, dem wir noch 
ügen, daß durch den Münchner Vertrag vom ı4. April 1816 ein 
Thal der tiberrheinifchen Pfalz, die durch den Lüneviller Frieden für 
immer verloren gegangen fchien, wieder an das Haus Wittelebach ju⸗ 
rliekgefommen ift, und daß fich unter diefer Ermerbung, ſelbſt Zwey⸗ 
hen, die Heimat) der jegt in Bopern regierenden Linie , befindet. 
Da Die bemerken wir, daß zu den beiondern Gerechtfamen des Chur⸗ 
— von der Pfalz gehörten: das Reichsbicariat, das Recht, Grafen, 
beren und Edelleute zu ernennen, das Pfandfchaftsrecht und mehrere 


| falsgraf, f. Comes palatinus, | 
7 7Dfand heißt jede Sache, auf welche ein Gläubiger von feinen 
Gehuldner zur Sicherheit feiner rechtsgültigen Foderung ein dingliches 
Mecht erhält, und Pfandrecht ift Dasienige Realrecht, welches der 
Gläubiger an der Sache feines Schuldners zur Sicherheit feiner Fodes 
Eins unter der Bedingung erhält, daß er fie nach Abtragung der 
Ehuld wieder zurückgibt, oder zur Tilgung derfelben gebrauchen kann, 
wenm fie nicht auf andre Art realifirt wird. Wird der Bfandberechtigte 
n den Beliß der verpfändeten Sache geſetzt, fo nennt man fie, wenn 
"beweglich ift, ein Pfand im engern Sinne des Worte, oder ein 
auftpfand; mird fie ihm aber nicht übergeben, ſo erhält fie den 
amen der Hopothek. In der Regel Finnen alle Sachen und Gü⸗ 
1er, bewegliche und unbemwegliche, erworbene und noch zu ermwerbende, 
Eörperliche und unförverliche (4. B. Eigenthums» und andere Arten vom 
Mechten) zum Unterpfande dienen, wenn fie nur dem Merpfänder eigene 
shümlich zugehören, Sicherheit wegen einer ı —* Ay ‚ der Ber 
äuferang fähig find, und auf eine rechtsgültige Abe fe verpfändet wer⸗ 
den Fünnen. Äber Gegenftände, die gefeglich dem Verkehr entzogen find, 
Sich ing Prozeffe befinden, und folche, deren Berfauf durch das Gefek 
oder ein Teſtament unterfagt ift, desgleichen fremde Sachen, j. B. das 
zur Mitgabe erhaltene Grundftück der Frau u. f. w., dürfen nicht vers 
Hände werden. Doch Fann die Verpfändung fremder Eachen Gültig» 
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kit erhalten, wenn fie mit Wiffen und Willen des Figenthümers ges» 
Ba, oder feine Genenmigung himukam, und wenn der Verpfänder in 
Foige Durch Erbgangsrecht oder auf andre Art Eigenthümer derfels 
ben murde u. f. m. Da der Pfandgeber fein Eigentbum an der ver« 
pfändeten Sache mit allen Pertinenzien und Yusungen behält, fo muß 
er alle Laften, Abgaben und Unglücksfälle allein tragen, und hat aud) 
das Recht, ein generelles Pfand, jedoch ohne Nachtheil des Pfandrechts, 
und in den durchs Gefeß erlaubten Faͤllen, zu verkaufen oder fonft zu 
veräußern. Das Pfandrecht bekommt in Hinficht auf feinen Entſtehungs⸗ 
5 — Umfang, feine Wirkung und Glaubwürdigkeit berfchiedne Namen. 
firecdt es jich auf das ſammtliche Vermoͤgen des Schuldners, mobei 
fogar das zufünftige präfumire wird, fo beißt es eine Generalbypos 
tbef; ift es aber auf augdrücklich beftimmte und benannte Theile def» 
—*1 Ben eine Specialbppothef. Im erfiern Kalle kann 
ch der Gläubiger an alle Theile des Vermögens balıen, im legtern 
aber nur am die einzelne verpfändere Sache. Doch bat in manchen 
Ländern, j. B. in Sachfen, die WVerpfändung des fämmtlichen Bermds 
send ohne namentliche Angabe gewiſſer Sachen, auf welchen das Pfand» 
recht ‚haften foll, und ohne richterliche Beftätigung, Feine rechtliche Air» 
fung. Das Pfandrecht beiht ein freimilliges, menn es vom 
Schuldner durch eine rechtsgültige Willenserflärung, 3. B. durch einen 
Dertrag, Teftament, Eodicill, ertheilt wird, und ein nothwendiges, 
menn die Ertbeilung Durch eine geſetzliche Verfügung, oder bon der 
Hbeigkeit ohne Zuthum des Schuldners gefchicht. Ein unter öffentlicher 
Autorität, d. b. vor dem Richter, oder einem Notarius und zwei männs 
lichen Zeugen befielltes, und mit einer dffentlichen Urkunde beglaubigtes 
ne © ift ein öffentliches (gerichtliches), und, wenn ihm die öfs 
entliche — ehlt, ein Privatpfändrecht ( außergericht« 
Jiches), melches aber fiets dem öffentlichen nachfieht. Zu dem noth⸗ 
Br gehört das geſetzliche oder ftillfchweinende, welches Durch uns 
ittelbare Vorſchrift der Geſehe unter gewiſſen Vorausſetzungen Dem 
läubiger an. den Gütern des Schuldners ertheilt wird ohne Daß er 
ih —5— ausdrücklich ausbedungen hat. Es iſt in der Regel eine 
cralhypothek. Ein allgemeines gefeliches Pfandrecht hat ;. DB. Der 
landesherrliche Fiscus auf das Werimdgen. derjenigen , welche zur Erbes 
—* oder Verwaltung der Staatseinfünfte befiellt worden find, auch 
menn fie Caution geleiftet haben, als : Eaflierer, Rentmeifter, Verwalter, 
Keiegszahlmeifter u. f. m., und die mit ihm Contracte abgefchloffen ha⸗ 
ben, und dadurch deifen Schuldner geworden find, fo wie auch an den 
Gütern der Unterthanen megen rückftändiger Abgaben. Ein gefeßliches 
Pfandrecht ge ferner die Ehefrau auf das Wermögen ihres Mannes 
meges des Brautfchages, und des fibrigen Der Verwaltung — 

überlafflenen Eingebrachten; Unmündige, Minderjährige, Wahnſinnige 
und alle, welchen Vormünder oder Curatoren beſtellt werden, auf das 
Mermögen derfelben; Kinder auf das ihres Vaters jur Eicherheit ihres 
von der Mutter, oder auf andre Art ermorbenen Dermögens ; Gemeine 
den, Kirchen, Schulen, Univerfitäten und milde Stiftungen auf das 
Dermögen ihrer Vorſteher und Schuldner u. f. m. Ein fpecielles ges 
fegliches Pfandrecht haben & DB. Yurillen und Minderjährige an Die 
ihrem Gelde erfauften Sachen. Doc erſtreckt fich Das_gefegliche 
Dandrect in der Negel nur auf das Allodialvermögen der Schuldner. 
n die ———— in Rücklicht ihrer Form gültig ſeyn ſoll, fo 
ändeten beweglichen en. Um ind es Echuldfodes 
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werden. Was aber die Werpfändung unbeweglicher Güter betrifft , fo 
ift Die Webergabe derfelben Eeineswegs erfoderlich, rwenm fie nur von dem 
Richter, unter deffen Gerichtsbarkeit fie liegen, beftätigt wird, und find 
es Lehngüter , der Lehnsherr feine‘ Einwilligung dazu gegeben hat. Die, 
Wirfungen des Pfandrechts beftchen darin, daß der Gläubiger das Necht 
bat, Die verpfändete Sache mit allen Pertinenzien fo lange zu befigen, 
bis er wegen feiner Foderung befriedigt. ift, und, wenn dieſe Befriedis 
gung nach einer dazu feſtgeſetzten Friſt nicht erfolgt, fie nach Befinden der 
Umftände gerichtlich oder per N: und, find es mehrere Prandftücke, 
nach eianer Wahl zu verfaufen, und lich nicht nur wegen des Dargelichenen 
Capitals, fondern auch- twegen der Zinfen und Unkoften von dem daraus 
gelöpten Gelde bezahlt zu machen, Um gegen Fünftige-Anfprüche nelichert 
zu fen, iſt das befte Mittel, fie öffentlich verfteigern zu laſſen. 

darf aber die Verkaufung, da das Prandrecht, wie die weiften dingli⸗ 
chen Rechte , untheilbar ift, nicht theilweife und unter dem Werthe ges 
fchenen , und befteht das Pfand in mehrern Stücken, fo dürfen nur fo 
viele, als zur Befriedigung des Gläubigers hinreichen, verkauft werden 
Finder fich ein Ueberſchuß über die Schuldfunme, fi muß er ihn her⸗ 
ausaeben; beträgt das Verfaufsgeld aber weniger, fo Fann er jich mes 
gen des Reſtes an den Schuldner oder Bürgen halten. Wenn fich aber 
zur verpfändeten Sache, fein Käufer findet, Fann_er ſie an Zahlungs⸗ 
Statt annehmen, oder fich, im Falk er fie nicht befitst, durch Anftellung 
der hypothekariſchen Klage in den Beſitz derſelben seen laffen. Der 
Bläubiger hat auch gewiſſe Werbindlichkeiten in Rücklicht der verpfän- 
deten Sache; denn er muß fie forafältig, wie fein Eigenthunm aufbes 
wahren, und nach Abtragung der Schuld mit allen gesoaenen Nukuns 
gen zurückgeben, auch den mit Worfas oder durch Nachläffigfeit vers 
fachten Schaden erfegen. Hat er feine Berbindlichkeiten nicht erfüllt, 
fo Fann der Schuldner die Pfandklage gegen ihn anftellen. Da das 
M andrecht nur ein fubfidiarifches Recht auf eine Sache sur Sicherheit 
einer Foderung gibt, fo wird es aufachoben: 1. wenn Diefe Foderung 
durch Zahlung, Kompenfation, freiwillige Begebung des Bfandrechts, 
und durch ausdrückliche oder ftillfchmeigende Erlaffung der Schuld, 
4. B. durch Zurückgabe des Pfandes, getilgt wird, im welchen Fällen 
der Schuldner fein voriges Necht an der Sache wieder erlangt; 2. wenn 
der Glänbiger aus einer in den Geſetzen gebilligten Urfache das Pfand 
veräußert bat; 3. wenn die zum Pfand dienende Sache iu Grunde gebt, 
oder eine folche Weränderung leidet, daß es nicht wieder in feine vorige 
Form gebracht werden kann; 4. wenn Das Grumdfüc wegen Schulden 
verfleigert wird, da in dieſem Fall der Gläubiger aus der Verkaufe⸗ 
fumme feine Befriedigung erhält; 5. wenn die Zeit verfloffen iſt auf 
melche das Pfandrecht dauern follte, wohin auch gehört, wenn ſich der 
Gläubiger feines Rechts bis jur DVerjährungszeit nicht bedient bat die 
nach den Umſtänden verfchieden ift;, 6. wenn derjenige, melcher Daß 
Pfand genebet bat, nur ein widerrufliches Eigentum am derfelben battes 
tritt Daher die Zeit des Widerrufs ein, fo geht das Eigenthum des 
N fandftellers, und mithin auch das Pfandrecht des Släubigers verloren. 
— Da die Schuld die Hauptfache iſt, fo kann fie fortdauern, meim 
auch das Pfandrecht megfällt, aber nicht umgekehrt. Bei der Einräus 
mung des Dfandrechts werden bisweilen dem Gläubiger Durch einem 
Mebenvertrag die Nuͤtzungen des Pfandftücks anftatt der Zinfen, die te 
bon dem dargeliehenen Capital zu fodern hat, tiberlafen (antichre» 
tifcher Vertrag); oder die Intereſſenten treffen die Ucbereinkunft, daß 
der Gläubiger, im Fall die Schuld nicht zur befiimmten Zeit getilgt 
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würde, das N fand für feine Foderung eigenthümlich behalten, und der 
Schuldner das Wicdereinlöfungsrecht verlieren folle (commifferi« 
Her Vertrag). Bei Entfiehung eines Concurfes merden Die 
ppothefarifchen Gläubiger nach Bezahlung derjenigen, welche in die 
‚ Elaffe kommen/ vor allen andern, die kein Dingliches Recht haben, 
befriedigt. Bei Eollifionen mehrerer Pfandrechte an derfelben Sache ent» 
Scheider die Drdnung der Zeit, wenn fie ihren Anfang genommen har 
ben, den Vorzug; Doch geben folche, deren Alter aus einer bffentlichen 
und bealaubigten Urkunde bemwiefen wird, den Privarhnvotbefen vor. Es 
gibt aber befondre, von den Geſetzen privilegirte Hypotheken, die den 
unprivilegirten obgleich frühern, vorgehn. Dergleich en Pfandrecht ha 
ben 5.:B. ꝛ. Dieienigen, welche fehon "vorher, ehe der Schuldner Eis 
en der Sache murde, cin Pfandrecht an derfelben hatten;..2. 
er Siscus an dem Vermögen derer, die mit ihm Contracte abgefchlof: 
haben, fo weit es nach. Abfchluf derfelben ermorben.ift ; 3. Die Ehe⸗ 
au in Anfehung ihres eingebrachten Heirathsgutes; 4. die Pupillen 
wegen der von ihrem Gelde erfauften Sachen; 5. Diejenigen, lche 
zur Erkaufung einer Sache Geld vorſchoffen, und ſich daran ein Pfand» 
secht vorbehielten ; 6. Die zur Erhaltung einer verpfänderen Sache Geld 
borgten, und deshalb an derfelben ein Pfandrecht erhielten ır. ſ. w. — 
Uebrigens war dieſes von den Roͤmern entlehnte Recht denſeiben in den 
alteſten Zeiten befannt, da fchon die zu der 12 Tafeln dunfel das 
von reden. Das Hypothekenweſen, einer der michtinfien Gegenſtände 
ber Gipilgefengebung, bat vorzüglich in den preufifchen Staaten Durch 
dag allgemeine Landrecht eine ireffliche Einrichtung erhalten, Bemer— 
fenswerth ift das in mehreren preußifchen Provinzen, in Schleften feit 
2770, umd fpäter in den Marken, Pommern und Preußen eingeführte 
hem der in Eirculation geſetzten Pfandbriefe, we» 
urch der Eredit der Grundbejiger eine überaus feſte Stuͤtze erhalten 
bat. ach demfelben haften die Nittergutsbefiper, alle fänmtlich für 
gun: für ihre hypothekariſchen Schulden. (© Creditſyſtenn Des 
: r 


> Pfändung if die eigennächtige Ergreifung fremder Gachen, in 
Abjicht, fich dadurch fein — feinen Beſitzſtand, und andre 
Sercchtfame, die man verlieren Fönnte, zu erhalten, oder einen fchnel» 
Ien und fichern Erſatz des auf irgend eine Art ung zugefügten Gcha 
dens zu verſchaffen. Dbgleich die Selbſthülfe durch Errichtung des 
andfriedens und Reichskammergerichts im J. 1495 verboten murde, 
haben jie doch die Gefege in einigen Fällen verfiattet, wenn fie an 
bier nicht als eine Art don Ahndung oder Strafe anzufehn ift. 

das Prändungsrecht die Sicherheit des Eiyenchums und Be- 
nftandıs gegen. eigenmächtige, gefeiwidrige Etörungen zum Grunde 
t, fo ift e8 erlaubt, die Sachen derjenigen zu vfänden, welche ung 
unferm Bejige, und in den auf ihrem Grund und Boden ung zus 
Bedenen Servituten foren, unfer Eigenthbum auf irgend eine Art ber 
hädigen und berauben, oder eine gegen uns angefangne Verjährung 
unterbrechen wollen; man darf aber auch des Andern Vieh pfänden, 
welches unferm Grundfiüce, oder den darauf befindlichen Früchten 
chaden zugefügt bat, Eben fo hat diefe Schbfihülfe genen Fuhrieine 
tatt, welche Den Zoll umfahren, um fich der zu entrichtenden Abgabe 
u entziehen. Soll aber die Pfändung erlaubt ſeyn, fo muß fie auf 
ifcher That, und zwar auf dem befchädigten Grundſtücke des Eigen» 
— ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet, mit Vermeidung aller 
ceſſe, und ohne Beichädigung der iu pfündenden Eachen voilzogen 
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werden. Man darf aber nur fo viel an Werth pfänden, als ungefähr 
der verurfachte Schaden beträgt. Die Pfändung findet nicht Start 
wenn die Cache ſchon ftreitig und vor Gericht anbängig iſt; auch iſt 
es verboten, fich Diefes Rechts gegen. Poften und Gtafetten, wenn 
uns Schaden zugefügt haben, zu bedienen; man muß fie gehörigen Orts 
verklagen. Der Wfänder hat das Necht, die Sache, deren er fich bes 
mächtigt bat, in Verwahrung zu nehmen, muß aber >& bene 
Pändung dem Eigenthümer derfelben mit Befiinımung der Größe des 
Gchadenerfages unverzüglich anzeigen, und Fann fich Durch eine Pris 
patvergürung niit ibm abfinden. eigert er ſich aber, ibm den Schas 
den zie erfeßen, fo iſt er verbunden, dem ordentlichen Richter, unter 
deffen Gerichtsbarkeit die Pfändung vorgefallen ift, von dem Vor 
Anzeige zu machen, und, wenn es befondre Etatuten verlangen, d 
gepfändete Eache zu übergeben, worauf fie derfelbe verfauft, und nach 
Abzug des für den verurſachten Schaden zu begahlenden tarirten Pfand⸗ 
fehillings, der Gerichtsgebüihren, und der auf die Sache verwendeten 
Iinterhaltungsfoften, das Uebrige dem 5 mer zuſtellt. Im ga , 
das Pfand zu diefen Zahlungen nicht hinreicht, muß_der Gep 
das Tehlende aus feinen Mitteln noch nachzahlen. Wenn man 
die Erhaltung des Befiges durch Die Pfändung —J 15 * bet 
es Feiner Anzeige derfelben, und führt der Gepfändete E lage, ſo 
ift es erlaubt, die Sache verkaufen oder auch Fr behalten, Eine 
Gegenpfändung oder Schugpfändung ‚, wenn man fich des Wiches & 
Pfänders bemächtigt, um ihn zu vermögen, das Gepfändete wo 
herauszugeben, ift bei Worausfegung einer an fich gerechten Pfändung 
eine unerlaubte Eelbfthülfe. Mr. 
Pfeffel (Gottlieb Conrad ), geboren zu Kolmar im Elfaß amt 
8. un. 1736, wurde mach den frühzeitigen Tode feines Vaters von 
einer Mutter erzogen, und befuchte bis 1750 das evangelifche Gymna⸗ 
im feiner Waterftadt. Damals nahm ihn ein Anverwandter, Der 
nachherige Kirchenrath und Cuperintendent Sander in Künderingen, 
zu fich, um ihn für die Akademie vorzubereiten. In ſei 


einem funfjehn⸗ 
- ten Tahre aing Pfeffel nach Halle, um dafelbft die Rechte, befonders 


aber” das Staatsrecht zu findiren. Aber die veränderte Luft und Les 
bensordnung hatten einen fo nachtheiligen Einflug auf feine von Natur 
fchwachen Augen, daß er nach einer langwierigen Ophthalmie Halle 
verlieh und zu feinen Bruder nach Dresden ging. Hier fehienen fein 

Augen fich zu beffern, als er aber 7754 in fein Vaterland zurückgekehrt 
war, Fanen neue Nückfälle, welche 2757 mit dem gänzlichen Verl 

des Gefichts endiaten. ine glückliche Ehe, die er 1759 ſchloß umd 
feine angeberne Heiterfeit und Geiftesthärigfeit hielten ihm in Diele 
an fich fo traurigen Lage nicht nur aufrecht, fondern gaben ih audy‘ 
Muth und Kraft , fich einen ausgebreiteten Wirfungskreis zu — 
Schon in früher Jugend hatte er ſich in der Poeſie verſucht; jetzt Fehrie 
er in den Stunden der Einfamkeit zu dieſer Befchäftigung zurück, und 
Dichtete Lieder, Fabeln und Epigramme. Da mehrere derſelben ohne 
fein Wiffen im J. 1759 in der firaßburger MWochenfchrift, der Samm⸗ 
ler, abgedruckt worden, fo entfchloß er fich, felbft im J. 1760 eine 

Ausgabe feineg Gedichte zu beforaen. o unvollkommen auch Di 
Sugendverfuche maren, fo erregten fie in damaliger Zeit doch Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und Pferfel fand fich aufgemunsert , auf, der betretnen Laufe 
bahn weiter zu gehn, Im %. 1975 errichtete er mit Genehmigung des 
Königs von Frankreich unter dem Namen einer Kriegsfchule ein afas 
demifches Erziehungshaus für die protfantifche Tugend in Kolmar. 
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Diefer Anflalt, in der er unter Mitwirkung feines Freundes Lerfe 
viele treffliche ee bildete, widmete er feine ganze Kraft, bis die 
Revolution in Srankreich ihr ein Ende machte. Seitdem verwendete er 
ine Muße zu literarifchen — en, Im J. 1803 wurde er 
rälident des neuerrichteten evangeli chen Eonfiftoriums in Rolmar, und 
arb ıdog. Zu den Auszeichnungen, die ihm zu Theil wurden, gehört, 
er fon 1763, heffendarmftädtifcher Hofrat, 2777 Mitalied der 
helvetiſchen Geſellſchaft, 1782 Bürger von Biel, und 1783 Mitglied 
des großen Raths diefer Stadt, und 1788 Ehrenmitglied der Akademie 
der Künfte zu Berlin wurde. — Die Dichtungsgattungen,, welche Pfef⸗ 
fl bearbeitet hat, find die Fabel und Erzählung, die Epiftel, die Kos 
manze, das Epigramm, das Iprifche Gedicht und das Drama. Im 
Allgemeinen zeichnen ſich feine Poeſſen Durch mahre Empfindung , mais 
ven Witz, heitere Laune, echte Lebensmeisheit ‘und leichte Derhfication 
aus, Am glücklichfien war er in der Fabel und Erzählung, Dagegen 
d feine dramatifchen Werke, größtentheils nach franzöfifchen Muftern 
tbeitet, meiſt vergeffen, Als Men’) mar er durch fein wohlmolfens 
des Herz, feinen biedern Charakter, feine tief gefühlte Neligiofität, und 
ftinen Gleichmuth bei allen Wechfeln des Schickfals höchft achtungswerth. 
Pfeffers, eine reiche Benedictinerabtei in der Echiveis, in der 
Sandoogtei Sargans gahe an Graubünden. Der Abt, der fonft reiche» 
fürfiliche Würde hatte, gehöre jest mit feinen Befigungen zum Canton 
St. Gallen. Berühmt ift das hiefige warme Bad, welches eine Stun: 
de don Pfeffers in einem tiefen Thale liegt umd die Eigenthlmlichkeit 
bat, dag das Waſſer nur vom Mai bis Detober quillt. . 
Pfeifergericht hieß die alte Feierlichkeit; mit welcher die Städte 
8, Nürnberg und Bamber su Frankfurt am Main jährlich und 
— in der Herbſtmeſſe die Beſtätigung ihrer Pr und andrer Freis 
iten holen mußten. Es geſchah dies allemal unter Begleitung der 
beſten nürnberger Kunſtpfeifet (daher der Name), indem die Deputirz 
tn jener Städte nach einander vor figenden Gericht erfchienen und dis 
beiligen römifchen Reiche und Gtadtgerichts Schulrheiß einen weißen 
ernen Becher, ein Pfund Pfeffer, einen meißen Biberhut, ziei 
weiße Handſchuh und ein meißes Stäbchen übergaben und dabei ihre 
Bollfreiheit abfoderten. (Eine Eurje Befchreibung f. in Göthe, Aus 
meinem £eben, B. I. ©. 39 ff. E 
‚Pferd. Diefes edle und nüßliche Thier wurde fchon früh von dem 
Menfchen gejähmt und in ein Hausthier umgefchaffen. Db es iekt noch 
—— wilde Pferde gebe, iſt zweifelhaft. Nach Pennant, finden 
N dergleichen um den Aralfee, am Tanfluffe, im füdlichen Cibirien, 
n den großen mongolifchen Wüften und in der Kalkas- Mongolei, 
nordweßlich von China. ie find Eleiner als die zahmen, mäufefahl , 
dickhehaart, befonders im Winter, haben einen groͤßern Kopf und eine 
merklich gebogene Stirn. Daraus erhellt, daß fie das zahme Roß an 
Chönheit nicht erreichen. &ie leben im Heerden bei einander, und 
Iheuen den Menfchen ungemein. Cie fielen daher ullemal Wächter 
aus, auf deren Gemwieher fie mit unglaublicher Schnelligkeit die Slucht 
nehmen. Dennoch wiſſen die Kalmucken ihnen beisufommen. Außer- 
dem mag es auch in Ceylon und im Innern von Afrika wilde Pferde 
- 3u unterfcheiden von Diefen find die verwilderten, welche man 
m menfchenleeren Ländern in Menge findet, z. B. am Don, in Polen, 
in Eid» Amerika u. f. m. Durch die Pflege des Menfchen hat das 
urfprünglich efelähnliche, maufefahle und langhanrige Wferd der Wüfte 
ſich zu einem der febönften und ebeiſten Thiere ausgebildet. Das von 
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Natur einem gemäßigten. Erdſtriche angehbtige Pferd iſt jetzt faſt über 
den ganzen Erdboden verbreitet, und Eomms ſowobl unter der Linie 
als innerhalb der Wendekreiſe fort; aber Elima, Boden und Nahrung 
seinen den fichibarfien Eihfluf, Man theilt hiernach Die Pferde in ge 
wife Hauptracen. Vor allen verdient Den Verzug die arabifche 
Nace; die. Befchaffenheit_des Landes und die Sorgfalt der Menfchen 
verfchaffen ihr den erften Rang. Das arabifche Pferd. ift mittler Sta⸗ 
tur, mebr mager als fett, leicht, gefchmeidig,, kolz, feurig_und dauer⸗ 
baft. Die Araber führen fiber ihre fchönften Pferde eigne Stamme 
fter. Vächft den arabifchen werden die tatarifchen Pferde (aus den afris 
Fanıfehen Küftenländern am mitteländifchen Meere) am meiften geach⸗ 
set. Sie zeichnen fich- durch den Eleinen, wohlproportionirten Kopf, 
durch den langen, aber fchön gebognen Hals, durch die dünne DUO 
und den fchlanfen Körper aus, und find von mittler Größe. Auf diefe 

» folgen die fpanifchen Pferde. Sie haben einen großen. Kopf, etwas 
lange Ohren, breite Bruft, rumdes Kreuz, einen fiolzen und Fühnen 
Gang, und find mehreneheds f\warz und an Der Stirn weiß, Hier⸗ 
nächtt folgt die englifche Race Idie in neuern Zeiten durch arabifche, 
und barbarifche Hengfie fehr veredelt worden iſt. Das englifche Pferd 
it von miteler Größe, hat einen Fleinen Kopf, kleine fteife Ohren, tie 
nen langgeſtreckten Leib, dinne Beine, und iſt von fehr verichiebnen 
Farben. Durch Sicherheit und Schnelligkeit iſt es vor andern au 
zeichnet. Die englifchen Nenner übertreffen die barbarifchen um Da 
Doppelte. Nach den englifchen Pferden pflegt man die neapolitanifchen 
und venetianifchen zu ſetzen. Die erſtern zeichnen fich befonders durch 
ſtarken vollfonmnen Wuchs, durch einen dr und dicken T und 
durch ſtolzen Anſtand aus, weßhalb ſie ſich gut zu Parade⸗ und Kut⸗ 
fchenpferden eignen. Dabei aber find fie unbändig, ungelehrig und 
boshaft. Don den übrigen europäifchen Pferden find infonderbeit Die 
aus der Ukraine, die Volacken, die dänifchen, holfteinifchen , friesländiz, 
fehen und nieclenburgifchen merkwürdig; doch fichen fie in der Regel 
den angeführten Racen nach. — In Hinficht der Gebrauchs theilt man 
Die Pferde in Reit», Kutſch⸗und Arbeitspferde ein. Zum erſtern nimm 
man die vorztiglichften; bei den letztern find Geſundhtit und Stärke Die 
Haupteigenfchaften. Befondre Berückſichtigung erfodert Das Alter eines 
Prerdes, welches man am ficherften aus der Beſchaffenheit der ZA 
erkennt; doch reicht dieſes Mittel nicht über das zehnte Jahr hinaus, 
Brauchbar bleibt Das Pferd ungefähr bie zu feinem jmanzigfien Tabre, 
wobei jedoch auf die Behandlungsart viel anfommt. ein natürli 

- Alter iſt auf das Doppelte anzufchlagen. Bon dem Nupen, der Pie 
und Zucht, von den Krankheiten der Pferde u. f. m. zu fprechen, 
bier der Ort nicht. 

Pfinaften, das auf den fünfjigfien Tag nach Oſtern fallen 
und daher bemegliche Feſt Der Ausgießung des heiligen Geiftes über di 
ünger Jeſu, melches zu den hohen chriftlichen Seften gehört, Der 
Same Pfinaften iſt aus dem griechifchen Worte Pentecofie, der 
funfziafte, entſtänden. — 
Pflanzen. Wir bezeichnen gegenwärtig mit dem Namen Pflanze 

alle Gewächfe von dem höchſten Baume bis zum geringſten Schinnnd 
md nennen den Inbegriff derfelben das Prlanzenreich, die Wif 
Ienlta aber, welche fich mit dem Pflanzenreiche befchäftigt, Bo tas 
nie ch, d. Art). Gewöhnlich definirt man Die Pflanzen als organt- 
lirge Körper ohne willkürliche Bewegung. Sie befichen, wie alle orgas 
nifirten Körper, ans fefien und flüffigen Theilen. Zu ſenen rechnet man 
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das Zellgemebe, die verſchiednen Gefäße, die Fibern, und das 
Mark, zu Diefen die in dem Pflangenförper befindlichen Slüffigfeiten 
und die Luft. Won den Fibern, dem Mark und dem Zeilgemebe ift 
in tignen Artikeln Die Rede, fo daß von den feften Shellen ung bier 
nur die Gefäße übrig bleiben. Sie find Gaft- oder Luftgefäße. Die 
£uftgefäße enthalten Luft, die Saftgefäße aber die Slüffigkeiten, durch 
deren Tearbeitung das Wachsthum der Pflanzen berwirkt wird. Shre 
Beſtimmung ift verfchieden. Einige führen den aufgenommmen und auf 
eine gewiſſe Art bearbeiteten Saft den äufern Thellen zu, und merden 
aführende, andre fchaffen unnüse Gäfte aus dem Vflanzenfürper her⸗ 
ns, und werden abführende Gefäße genannt. Die uführenden Gefäße 
nd entweder Spiral» oder Nahrungsaefäße, die ab ührenden find theilg 
ie Markgefäße, theils die Wafferaefäße der Oberhaut: Außerdem gibt 
85 noch gewiffe Nebengefäße, wahrſcheinlich von ähnlicher Befimmung. 
Die zufiyrenden Gefäße liegen Dicht unter der Haut, bald etivag tiefer 
unter dem Zellgewebe, und laufen zumeilen in das Mark, ıDie abfühe 
tenden hingegen Taue.n faſt nur innerhalb des ellgemebed und des 
Marks fort, und nehmen ihren Nusgang an der Öberhaut, Die flüfe 
fioen Beſtandtheile der Pflanzen find Diejenigen , telche lich in den ges 
hannten Gefäßen bewegen. Cie find doppelter Art, tropfbarflüfjige 
und Klapitehfäfligt. Die tropfbaren Flüffigkeiten cheinen bei den Plans 
en Die Stelle des Bluts vertreten und im ihren Verrichtungen mit dene 
Kin verglichen werden zu Eönnen. Sie jind wahrfcpeinlich wie das 
ut der Thiere mit ofganifchen Theile gefchwängert, moraus fich die 
u Theile bilden, In phufiologifcher Rückjic;t findet, Ic zwiſchen 
‚Pflanzen und Thieren große Aehnlichkeit. Zufammemiebendt Kraft; 
Neisbarkeit, Bildungsfraft, Reproductiongs und andre Kräfte haben 
die Pflanzen mit ben Thieren gemein, nur in einem geringern Grade, 
Man tag num diefe und ähnliche Kräfte für wefentlich ver chieden oder 
für Atußerungen einer Lebenskraft anſehn, fo uf doch immer den Ges 
wächfen eine Att von Leben zugeftanden werden. Wie Diefelbe zu erflären 
—3 as läßt ſich noch eben fo wenig beſtimmt angeben, mie bei den Thies 
» Wir merden zwar an den organifchen Fibern fowohl der Thiere 
als der Pflanzen gemwilfe Veränderungen und Bewegungen gewahr, welche 
fich dutchaus von den Veränderungen und He in der unora 
yarıı Natur unterfcheiden ; allein die wirkende Urfache davon, Die 
ebensfraft, erfennen wir nicht, Dieſe Lebenskraft erhält in den flan⸗ 
em eben fomohl mie in den thierifchen Körpern bei allen den Abiveche« 
npen und Veränderungen ‚ Denen fie unterworfen find, immer die eia 
genthümliche Form des — und ſie iſt es, Durch welche die 
ehennifche Verwandtichaft der" Grundfioffe, woraus die organifirteht Ara 
per beftehn, bei dieſen anders, als bei den unprganifchen modificiret 
wird, Hört fie auf, fo flirbt der organifche Sehrper, und feine Bes 
ftandeheile unterwerfen fich ungehindert den allgemeinen Berwandtfchafts« 
ME der Teblofen Natur. Ob man den Pflanzen aud) Empfindung 
reiben dürfe, iſt zweifelhaft, Denn bis jeßt haben wir noch Feine 
en bei den Pflanzen entdeckt, und bie Erfcheinungen an gewiſſen 
flanzen, welche Empfindung zu derrathen fcheinen, laffen fich pielleicht 
auf bloße Keisbarkeit zurfickführen. uch Bewegung, als Folge der 
Lebenskraft, ift den Vflanzen nicht abzufprechen, Mehrere äußern un⸗ 
ter. gewiffen Umſtänden einte sung gemter einzelnen Theile, Die 
der thierifchen Bewegung & - Die Bewegung der Säfte in dem 
men Fannte man lange, bevor man die ürſache davon einſah 
‘ ap ſcheint geglaubt ju haben, Daß der —. in eine 
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Bewegung der Gefäße liege. Hales fuchte ihn in der Wärme der äufe 
ern Luft; fpätere Taturforfcher nahmen mechanifche Gründe an, ins 
en jie die Pflanzengefäßg als Haarröhrchen, betrachteten. Allein Die 
Anftatthaftigkeit aller Dieter Erflärungsarten iſt leicht zu entdecken, und 
es fcheins richtiger zu fenn, Die Neisbarkeit der Gefäße für die Urſa 
des Steigens ihres Saftes anzunehmen. Diefe Meinung wird dadu 
beftätigt, Daß der @aft zu fiigen aufhört, menn man durch flarke 
elektrifche Schläge die Neisbarkeit der Gefäße abgeftumpft bat. 
aber diefe Keisbarfeit beſtehe und mas fie verur ache, ift bis jet no 
nicht dargethan worden; nur ihr Dafenn Fennt man, und bat dur 
HNerfuche gefunden „ daß fie ſich Durch ewiffe Fünftliche Mittel eben 
ſowohl erhöhen als fehwächen, ja ganz aufheben läßt. Außerdem fcheint 
aber auch die Wärme auf die Bewegun der Säfte Ein u zu haben 
denn warum bewegt die Reigbarkeit die Pflanzen äfte im Winter nicht 
Erſt bei einem ewiffen Warmegrad fteigen Die äfte und beeinnt Das 
aczrhum; Falte Tage aber bringen fogleich einen Stillſtand oder 
eine Hemmung hervor. Die Sonmterbige fehn a ht, wie es ſcheint 
allmählig die Reizbarkeit, und fiumpft fie fo ab, daß die Säfte fich 
nach und nach immer langfamer bewegen. und im Herbſte ſtill iR ſtehn 
anfangen. — Mit der Reizbarkeſt der —5* hängt der Schlaf ders 
Iben und ihr Drehen nach dem Lichte genau ſuſammen. 
cheint zu erfolgen, wenn fie anhaltend und heftig in Tchätigfeit gewe⸗ 
en, Man bemerkt ihm befonders am den Blumenfronen, aber auch 
an den Blättern, nur in verſchiednen Graden. Die a ans 
zen, ſich nach dem Lichte zu drehen , wird bei fslchen leicht fichtbar, 
die das Licht nur von einer Geite haben , indem alle Stengel, Zweige, 
Härter und lüthen fich. nach diefer Seite eg — Ein andrer 
wichtiger Gegenftand in ber Phnfiologie der Pflanzen ift das Athmen 
derfelben. Es befieht im einem Einfaugen und * 
man befonders an den Blaͤttern wahrnimmt. Legt man_ein fri 
Blatt in ein Glas mit Brunnenmaffer, und ſetzt es Den Sonnenſtt 
len aus, & erfcheint es bald mit Luftbläschen bedeckt, die allmäh 
nach der Oberfläche auffieigen und dort jerplagen. _Fängt-man ſie a 
N zeigt fich, daß fie aus Sauerfiofigas befiehn. Nur unter Mitmwirs 
ung des Sonnenlichts zeigt ſich dieſe Erfcheinung ; bloße Wärme rei 
nicht dazu bin. Die über das Athmen der Pflanzen angeftellten viel» 
fältigen Verfuche haben zu fehr verfchiednen Meinungen geführt. 3 E 
genhouß glaubt, daß Die Pflanzen nur ım Sonnenlichte Sauerſtoff, 
des Nachts hingegen Stickgas und kohlengefäuertes Gas aushauchen 
Nach Senebier geben gefunde Pflanzen und ihre Blätter bei Nacht 
gar Feine Luft vom ſich; daſſelbe fand Spallanzani. Adermann 
Dagegen behauptet, daf die Pflanzen eben fo gut mie die Thiere den 
Grundftoff der Lebensluft (Sauerſtoff) einfaugen, und Kohlenfäure vom 
ſich geben müffen. ber nicht allein Iafanes e Stoffe hauchen Die 
flanzen aus, fondern es fleigen auch aus bnen Seuchigeiten in Düne 
en auf, deren Majle im Ganzen fehr beträchtlich ift. an gibt an, 
daß ein Baum von mittlerer er täglich 30 Pfund Feuchtigfeiten 
ausdünfiet. — Wir gehen jet auf Den Geruch, Gefchmad und Die 
Farbe der Pflanzen über. Was den Geruch der Pflanzen betrifft, ſo 
zeigen die neuern Fortfchritte der Chemie, Daß das Drincip deffelben 
nicht, wie man von einer fo flüchtigen, ausdehnbaren, faft unmägbas 
ren, völlig unfichtbaren und nur auf Die Beruchsnerven wirkenden Sub⸗ 
ftanz hätte glauben * gasartig ſey und folglich nicht als einer 
von den nähern Beſtandtheilen der Pflanzen angefehn werden dürfe. 
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SOUureron zeigt in einer Reihe von Sätzen, welche die Altern und 
neuern Erfahrungen und Betrachtungen darüber enthalten, Die Nichte 
eriften; eines eignen Riechſtoffs. Niechbarkeit ift den Körpern eben fo 
mejentlich wie die Schwere, richtet ſich aber nach der Flüchtigkeit; da« 
ber die flüchtigfien Körper am ftärkfien riechen. Der Gelchmack der 
Pflanzen fcheint auf den Verhaͤltniſſe der Grundfioffe und auf dem 

rad der Wärme zu beruhen, dem eine Pflanze ausgefegt ift, wobei 
jedoch auch das Eonnenlicht von großer Wirkung if. Mon der Farbe 
der Pflanzen gilt daffelbe, was von ihrem Geruch gejagt worden. Schon 
Ariftoteles benierfte, daß die Pflanzen durch das Sonnenlicht gefärbt 
mürden. Nav, Bonnet, enebier und Andre fiellten mehrere 
Verſuche in diefer Hinficht an. Senebier fahd, daß grüne Blätter, 
die man mit der ganzen Pflanze an einen dunkeln Dre ſtellte, erft auf 
der Dberfläche gelb und Dann weiß wurden, dagegen junge im Duns« 
keln erjogne Pflanzen, die er nach und nach ans Licht brachte , aus 
dem Weißen ind Gelbe übergingen, ‚Immer dunfelgelber wurden und 
dann nach und nach grüne Punkte zeigten welche fich vermehrten und 
fo ausbreiteten, daß. nach einiger Zeit ‚die vorher weißen Theile eine 
böllig grüne Zarbe annahmen. An den im Dunkeln erjognen Blüthen 
iſt die Veränderung in der Farbe nur gering. Daß die Wärme Daber 
feinen Einfluß hat, hat Bonnet durch Derfuche gezeigt; aber nach 
ban Mons und Bafalli' wirkt Lampen⸗ und Mondlicht auf gleiche 
Weife. Die Urfach dieſes merkwürdigen Phänomens if jetzt bekannt, 
Man weiß, daß die überfaure Sochfalfäure die Farbe der Pflanzen 
verändert. „Der Sauerftoff verbindet fich mit der Subftan; der Plans 
sen, und Die überfaure_Kochfalsfäure verändert fich in Saljfäure, Hier« 
durch wird Die grüne Sarbe zerftört, und Die Pflanze zeigt fich bald 
gelb, bald weiß. Die Pflanzen werden durch den Sauerſtoff/ den ſie 
Anathmen, heller; dunkler aber, wenn fie ihn verlieren. Das berfchiedne 
DVerhältniß des Sauerſtoffs zu ihren übrigen Befandtheilen gibt Die vers 
fehiednen Abfiufungen und Echastirungen. Die Sättigung mit Sauer. 
fioff gibt die gelbe und meiße Farbe. Wird eine mit Sauerſtoff geſat⸗ 
tigte —5 — aber dem Sonnenlichte ausgeſetzt, fo verbindet ſich der 
Zichtfioff mit dem Sauerfioffe;  diefer entmweicht und die Pflanze erhält 
ihre grüne Farbe wieder. Uebrigens fcheint der Sarbeftoff inı Zellgewebe 
6* Sitz zu haben; die Dberhaut hingegen if ohne Sarbe, Db zu 
iefen 6 noch die Wärme Fonme, iff zweifelhaft. Wir ge⸗ 
ben, obne bei den Gründen dafür und Damider zu verweilen, auf Die 
eigentlich chemifche Analyfe der Bilanzen über. Alle vegetabiliichen 
Subftanzen haben drei primitive Grundfioffe; Waſſerſtoff, SKoblenfioff 
und Sauerftoff. Ihr Beridlicones Verhaltniß begründet die MWerfchieden« 
heit der vegerabilifchen Subftanzen unter einander. Bon dieſen aus den drei 
enannten Grundſtoffen zuſammengeſetzten Subſtamen hat die Chemie bie 
Pet folgende von einander unterfchieden: J. den rtractipfloff oder auds 
siehbaren Theil; 2. den Schleim oder das Gummi; 3. den Zuckerftoff 
oder Zucer; 4. das mefentliche Salz oder die Gäure; 5. das fette 
oder fire Del; 6. Das flüchtige oder mefensliche Del; 7. den Campher; 
Ö, Das Harz; g. den Balfamz 10. das Gummiharz; 11. das eläflis 
fee Gummi vder Hari; ı2. Die Etärfe oder dus Gtärfemehl; 13, 

n Gluten oder Kleber; 14. das Holz oder den fibröfen Theil; 15. 
das gerbende Princip oder Tannin, ° Mehrere Ddiefer Subftanzen find 
der Ambildung in einander fähig. Go geht der unſchmackhafte Schleim 
in Zucer oder Eäure über. Diefe Ummandlungen gefchehen durch 
Feuer, Waſſer, Luft, Eäyern, Alkalien, “an mehr oder weniger 

0 


> — —— — 
— —— —* “ — — = 
ee + — — —— * — 
ir eng mn 
——— a = - = 
* — — a — — 
— £ = 


—* 


| IN 9 
Fink Mil 
t Fr ut, 
l ur N 
\ It k h\ 


. r° a 
Br 7 1 
1 Ey 
ie. 
Bi ö 
ur * 
1 
ni J 
a7 mm 
vi u | 
I: # 4 
Ih Tr I 
i 1 
J J + 
IE En 
7 
Ih BE m 
IKT N 
‘ h —J 
— 
\ f 
ir 
y 
. \ \ 





468 pflanzen 


das Gleichgewicht der Grundfioffe ändern. Auf diefe Urt mer 
nähern Veftandtheile der Wegerabilien ohne Unterlaß ihren © 
ihre Farbe, Confiften; und Geruch mittel unaufhörlicher Bei 
en in dem Gleichgewichte und Merbältniß ihrer Grundftoffe. 
ung der berſchiednen Subfianzen in den Gewächfen ift alfo 1 
wahrer chemifchen Operationen, welche man dom Keimen bie 
der Frucht verfolgen Fann. Zu beftinmen, tie die genannter 
ven Srundftofe durch Licht und Wärme abforbirt und unte 
durch den vegerabilifchen Organismus fo verbunden werden, d 
perfchiednen Materien erzeugen, aus welchen ‚die Pflanzen zuſc 
Kr find, und welche fich bei ihrer legten Analyſe wieder im jen 
offe auflöfen: Das ift Das Problem der Vegetation, deſſen gi 
Mittelpunkt ausmacht, in_melchen Die. Unterfuchungen, ber 
ufammentreffen miüfen. Die Art und Xeife, wie Die Pflan 
en, d. b. wie die fie nährenden Theile in das Weſen der Pflar 
eb, mird fo angegeben: Das Waffer und Der Koblenftoff 
n ihre Befiandtheile auf, gehen neue Verbindungen ein umd 
die feften Theile der Pflanzen. Der Wafferftoff verläßt d 
Eauerfioff, um fich mit dem Koblenfloffe zu verbinden , wor 
Harz und dergleichen entftehen. Zugleich entwickelt fich der ( 
aus dem Waſſer und der Kohlenfäure, und geht in Verbin 
den Licht- und Wärmeftoffe als Sauerftöffgag weg. Durch D 
efchieht num auch die Vermehrung Der — ern oder d 
iche Wachstbum ſelbſt, obgleich wir die Art und Weife n 
einfehn. — Von der Befruchtung und damit. verbundenen 
zung der Gemwächfe , fo wie von den Befruchtungswerfjeugen , 
unter dem Artikel efruchtung Das Allgemeine geſag 
Bei, den mehrfien Pflanzen find beide Gefchlechter in Einer % 
einigt, bei wenigen find jie getrennt. Jene nennt man, wien 
uneigentlich, Zwitterblumen, dieſe männliche oder meibliche. 
den lentern fiehen entweder auf Einem oder auf äliel BE 
Stämmen. Bei den fogenannten Zwitterblüthen gebt die B 
am leichteften von Statten, auch da, wo Ein Stamm mänı 
weibliche Blüthen trägt, hat fie feine fonderliche Schwierigkeit 
mo. beiderlei Blüchen vöffig getrennt find, und der eine St 
männliche, der andre nur weibliche De trägt, kann fie 
gen, wenn beide Gefchlechter nahe genug eh, dap der Sam 
‚mönnlichen Blüthen den weiblichen vom Winde oder Durd 
zugefünrt werden kann. Außerdem fällt ber ruchtfeim ent 
oder. er bilder fich zwar zu einer Frucht, die aber Des Keimen 
big iſt. Auf den — —8 der Gewächſe beruht die 
gemachte Eintheilung der elben oder das Sexualſyſtem, das 
feiner Mängel unter allen je entworfnen Pflanzenſyſtemen do 
lichfie Weberficht gewährt und daher vor allen den Vorzu 
Auch find die Damit, namentlich von Thunberg, vorgenomn 
änderungen nicht immer beifallswürdig. Linne theilte alle € 
24 Elafien. Davon find die 13 erften griechiſch, nach der 
Gtaubgeräße oder männlichen Befruchtungsmerkjeuge , be 
beißen; ı. Monandria mit ı Staubgefäß; 2. Diandria 
Triandria mit 35 4. Tetrandria mit 45 5. Pentandrla mit 
xandria mit 65 7. Heptandria mit 75 8. Octandria mit | 
neandria mit 95 10 Decandria mit 105 11. Dodecandria 
295 „2. Isocandria mit 20; 13. Polyandria, mit mehr 
Staubgefaͤßen. — Im allen dieſen 13 Claſſen werden Die 
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cunterabtheilungen) nach der a der weiblichen Gefchlechtstheile, d,h. 
der Staubmege beftimmt , 4. B. Monagynia, mit einem Staubwege, 
Digynia, mit zwei Staubwegen, Trigynia , Tetragynia u. f. m. — 
Die ıgte und aste Elaffe werden nicht bloß nach_der Zahl, fondern 
mehr nach der verfchiebnen Lage der Staubfäden beſtimmt. Sie heißen: 
4. Didynamia, zweimachtige, in deren Blüthen allemal vier Staubges 
äfe, von Denen zwei längere ( gleichfam mächtigere ) Staubfäden. has 
en; 15, Tetradynamia, viermächtige, in Deren Hlüthen allemal ſechs 
Staubgefäße befindlich, deren vier mit längern Staubfäden verſehen 
ind. — “jede diefer beiden Elaſſen enthält nur zwei Ordnungen, welche 
in der ızten Danach beſtimmt werden, ob der Samen in ber Santens 
Fapfel offen daliegt (gymnospermia), oder ob er bedeckt iſt (anglosper- 
mia); in der ı5ten Claſſe aber nach der Form der Samen ehältnifle 
melche entweder Schötchen (siliculosa) oder Schoten (siliquosa ) find. 
Hei der ı6ten, ayten umd „öten Claſſe liegen die — der 

ahl der Haufen näch, in welchen ſie vereinigt ſind, zum Grunde; 

56. Monadelphia, einbrüdrige, wenn Die Staubgeräße in Einem Haus 

; 17. Diadelphia, zmeibrüdrige, wenn fie in zwei Haufen beifammens 
ehn; 18. Polyadelphia, pielbrüdrige, — Die Drdnungen werden in 
iefen Elaffen nach der Zahl der einzelnen Staubgefäße beſtimmt, mo- 

nandria , diandria, triandria u, ſ. w. — 19. Syngenesia, zuſammen⸗ 
ge. Saft alle hicher chdrigen Blumen find aus einer Menge 
Ben auf einem gemeinfchaftlichen Hlumenboden zuſammengeſetzt. 

Diefe Claſſe hat fechs Drdnungen ; A. Poiygamia aequalis, menn die 
zufammengefegte Blume aus tauter Zmwitterblümchen beſteht; b. Poly- 
gamia superflua, wenn in einer zufammengefesten Blume ſowohl fruchts 
bare weibliche als Zwitterblümchen find ; <. Polygamia frustranea, wenn 
in einer zufammengefeßten Blume ſich zwar Zwitter » und weiblicher 
Blümchen beifammen finden, erfiere aber nur fruchtbar und fanenbrins 
gend find; d, Polygamia necessaria, mo der umgekehrte all Statt 
Inder, inden Die : wieterblünschen Feine wahren Narben haben, und 
olglich die weiblichen Blümchen allein , nachdens fie Durch die Staub: 
eutel in den Zwitterblümchen befruchtet ‚worden, Saamen tragen 5 
e. Polygamia segregata, wenn Die Blümchen , woraus die zuſammen⸗ 
efegte Blume befieht, von einander durch befondre Kelche abgefondert 
ind; f, Monogamla , einehige, Die Feine sufammengefeßten ,_ fondern 
einfache Blumen haben , in welchen die Staubbeutel verwachfen find. 
ao. Gynandria, mweibermännige oder eiferfüchtige , in deren Blüthen Die 
männlichen und weiblichen Berruchtungsmerkzeuge in einander verwach« 

fen find. Die Hrdnungen werden nach der ahl der Staubgefüße bes 

—— Monandria, Diandria u. f. w.; 21. Monvecia, einhaͤuſige, WO 
ie Gefchlechter getrennt, doch auf einem Stamme befindlich find. Die 

Hronungen werden nicht nur nach der Zahl der Staubgefäße beftimmt, 

fondern «8 aibt auch Monadelphia, Syngenesia und Gynandria unter Den 

Einhäufigen. Bei legtern ift ein unvoll kommner Stempel in den männli⸗ 

en Blüthen vorhanden , worauf Die Staubgefäße ſtehn; 22. Dioecia, 

zmweihäufige oder Gewächfe mit ganz getrennten Sefchlechtern, d. h. auf 
einem Stamme blos männliche , auf einem andern blof weibliche Blu⸗ 

then. Die Ordnungen find wie bei der aıften Claffe; 23. Polygamia , 

Gewächfe mit vermengten Gefchlechtern , d. h. es find Zwitterblumen 

sicht nur mit weiblichen oder männlichen, fondern auch mit beiden zu⸗ 
(eich bei einer Pflanzengattung verbunden. Die drei Ordnungen Dies 

br Claffe heißen, ; Monoecia, ‚Dioecia und Trioecia, je nachdem die - 
ermengung auf Einem , zwei oder Drei Stämmen Statt findet; 23 


\ 
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Cryptogamla, In dieſe Elafje fette Linne alle Gewaͤchſe, 
Feine Befruchtungsiwerkzeuge fand, die zum Theil fpäter an 
den find, Die aber auch da, wo man fie nicht Fennt, gewiß v 
find, Sie enthält, vier Ordnungen , nämlich Sarnfräuter, 
Slechten und Schwämme Die Palmen, deren Gefchlechtsthe 
nicht zu beſtimmen vermochte, und Die er defhalb in einem Ar 
fchrieß, find jetzt in die Claffen, wohin fie gehören, vertheilt w 
Mir fchließen diefen Artifel mit einer Eurzen Erwähnung der 
Franfheiten. Diefe entftehen entiveder aus vermehrter oder ver! 
Fehenskraft. Zu erfierm gehört die Saftfülle, die für eine « 
geltende Gefülltheit der Blumen (indem die Staubfäden fich i 
verwandeln) und die Entzündungs zu Leitern die Auszehrung, 
der Brand und. der Keinitod, 
Pflanzenthiere, f. Zoophhten, 
Brlichs, Pflichten. Don der Pflicht des Menfchen r 
und Pflicht erfennen wir nur Da, wo bie finnliche und bi 
Natur des Einzelnen etwas anders fodert, als die Vernunf 
Geifte der Menfchheit fpricht, und das Gefeg der einen Men 
fich enthält. Darum fehreiben wir ferner auch den Thieren Fei 
ten zu, denn fie find der äußern Nothwendigkeit in der Befriedig 
finnlichen Triebe und Begierden unterworfen. Ein Weſen abeı 
nicht bloß ein finnliches ıft, fondern die Fähigkeit bat, eine N 
die umgebende Welt zu erkennen, trägt darın feine Würde, 
und feine Handlungen nach einem freierfannten Geſetze 4 
men (Autonomie); dieſes Gefe geht Daher nicht, wie dag | 
äußern Natur, auf ein Müffen, dem nicht auszumeichen if 
auf ein Sollen, auf eine innre Nothwendigkeit, weiche nur 
nünftigen, als folchem, einleucheet, auf, Handlungen, welche ı 
oder gethan werden Eünnen, und Die wir im fo Fein willkür 
nen. Was die Vernunft au Geiſt der Menschheit fodert, ift Da 
in dem Auflehnen der mwillfürlichen Triebe und Neigungen 
Gefer beruht der Same alles Höfen. Nun ift aber der M 
dann feiner eigenthümlichen Natur getreu, wo die Triebe un 
den durch Vernunft beherrfcht werden, und er wird erfi | 
wahrhaft fittlich frei, und immer unabhängiger von Dem 
* nnre oder firtliche Nothwendigkeit daher, das DBernunft 
un, dann auch) das Thun und Laffen felbfi, wozu das freie ‘ 
mwefen Feine äußere Notbivendigkeit, fondern eine innre dreibt 
wir Pflicht. Alle Pflicht beruht alfo Darauf, daß das Verr 
ch innerlich widerfürechen würde, wenn es ſich als fich felbfideft 
ernunftwwefen und die Vernunft als feine Würde erkenne, in De 
Een auf Die umgebende Welt aber Diefe Würde dadurch verläugnt 
einem andern Gefene-hindigte, und fich Den Antricben der jinnlid 
überließe. de mehr aber Die Tugend oder die Vernunftmäßigke 
licher Handlungen fich der Vollkommenheit nähert, je mieht 
Mernunft die Sriebe der finnlichen Natur fich unterworfen I 
geringe wird der Streit zwifchen Pf licht und Neigun: 
ft ebenfalls auch bei dem bu hften Grade ſittlicher Vollko 
welchen Henfchen erreichen, von Pflicht und Gefek nicht 
Denn das Gute wird hier zu einem freien. Triebe ber fittlid 
erhoben, die fich nicht nöthigt, das Vernunftwidrige zu 
und das Vernunftmäßige gilt nicht als eine Foderung 
als das, was ihre edelfte Neigung befriedigt. Hieraus wird 
daß der Menfch im firengen Sinne die Pflicht. nicht üben fol 
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licht willen, tie ſich viele ausgedrückt haben, ſondern vielmehr um 
der höhern Vollkommenheit willen, welche der im Streit mit feinen 
Meigungen begriffene Menfch durch Pflichtübung erlangt, und Die in 
der Mebereinftimmung des Menfchen mit der dee der Mienfchheit, fos 
mit auch in der höchften Uebereinſtimmung des Menfchen mit fich ſelbſt 
eſteht. Der beharrliche Zuſtand der Pflichtübung oder der Herrſchaft 
er un iiber die Sinnlichkeit aber it Tugend; und der Wille, 
der Die Pflicht will, ift ein guter Wille. Die Pflichten, d. h. die 
Handlungen, zu welchen wir ung innerlich (d. j. Durch Vernunft) ges 
nöthigt fühlen, laſſen ich mannigfaltig eintheilen. Die gewöhnlichfie 
Eintheilung ift die in Tugendpflichten und Rechtspflichten 
(nach Andern: innere Pflichten oder Gewilfenspflichten, und äußere, 
oder Stmandepflichten). Sieht man nämlich bei den Handlungen der 
Menfchen auf dag äußere Verhältniß derfelben h einander, fo giebt es 
NBflichten, in deren Hinficht jeder nur von fich felbft abhängt, bei Des 
nen nur fein Gewiſſen galt und auf feineGefinnung gefehen wird, und 
an deren Erfüllung von Andern aud) mit äußerm Zwang ges 
odert werden Fann, meil einige Handlungen Bedingungen der naturges 
mäßen Eriftenz des Menfchen in gefelligen Verhältniſſen find, andre 
entgegengefeste diefelben aufheben, Erſteres find Die Zugendpflich 
ten, ern denen die Tugendlehre oder Pflichtenlehre im engern Sinne, 
- Yenteres die Mechtspflichten oder Werbindlichkeiten (ſ d. Art.), 
von welchen vorzugsmeife die Rechtslehre oder Das Naturrecht handelt. 
Bei legtern wird nur die Legalität der Handlungen betrachtet. 
Sonſt theilt man die Pflichten auch ein in unbedingte, welche Feine 
Einfehränfung geftatten, und bedingte, welche eine ſolche zulaffen. 
Da aber das Sittengefeß unbedingt gebietet, ſo kann es in Diefem 
Einne Feine bedingten Plichten geben. Eine alte Eintheilung, derfelben 
war die in vollfommme und unvollkommnez aber die Bedeu⸗ 
fung Diefer Worte wird verichieden genommen.  Gewbhnlich nannte 
man bollfommmme folche, bei denen. der äußere Zwang i ihrer Erfüllung 
—I kann. Ferner nennt man die Pflichten allgemeine, die 
ir alle Menfchen und befondre, die nur für beftimmete Verhält- 
nie gelten. Die fehr gewöhnliche Eintheilung endlich , welche auf der 
Merfehiedenheit per Gegenftände des Handelns beruht, nämlich 
in Pflichten gegen. fich ſelbſt, gegen andre Menfchen und gegen Gott, - 
ift neuerlich fehr beftritten worden. Votnehmlich dürfte Dabei bemerkt 
werden, daß diefe Eintheilung die Pflichten gegen bie Natur, 4. B. ges 
gen die Thiere, ausſchließt. i g, 
Bflichttheil. In der Regel‘ Eann jeder , wo Vererbung Durch 
Deſtamenie Sitte ift, Ju feinem Erben wählen, wen er will. Doch 
bat man faft überall.in der Gefergebung auf nahe Verwandte Rück⸗ 
ficht genommen, und durch ihr Verhältniß zu dem Erblaffer jenes Recht 
|: Wohl der Familien befchränft. Das römifche Recht, welches Die 
orm aller neuern Rechte geworden ift, fest ebenfalls eine folche Bes 
chränfung feft, und verordnet, daß ber Erblaffer einen gewilfen Theil 
eines Wermögens gewiſſen Perfonen nothwendig hinterlaifen muß, und 
aß auch ohne feine Erklärung Diefer Theil an fie fallen toll. Diefer 
Sheil wird der Wflichttbeil (lateinifch Die legitima, nämlich portio 
hereditatis) genannt, meil man es mit echt für eine Pflicht und 
Nothwendigkeit hält, zuerſt für jene Anverwandten zu forgen. Die 
nächiten Anvermandten find nämlich Dieienigen Perfonen, welche den 
Plichteheil fodern Fünnen, fie heißen Daher auch notbwendige Er⸗ 
ben, zumeilen auch Notherben. Das sömifche Geſetz beſtimmt genauer, 
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wer dazu gehöre, nämlich? a. alle Defvendenten (oder 8 
niederfteigender Linie), ohne Unterſchied des Grades und Ge 
auch noch ungeboren. - Jedoch hat ‚der Grad der Defcendenten ir 
Einfluk, dab. man nur Diejenigen Defcendenten zur Fode 
Prlichttbeils zuläßt, die den Erblaffer auch ohne Teftantent bee 
sien, und den Grade nach die nächften find, In Ermanglung 
die Adfcendenten (oder Verwandte aufſteigender Linie) , 
terfchied, ob fie von väterlicher oder mürterlicher Seite, mittel 
unmittelbar find. Nur ift auch bier wieder Die Mererhungs 
Teftament der. Mafftab: 5. Die Geſchwiſter des Zeftatorg , mi 
hier den letztern nachfiehn, und nur dann on den P ichttheil 
machen konnen, wenn ihnen eine ehrloſe Perfon im Sefiamente 
gen tworden iſt, und wenn fie vollbürtig find, oder wenigſtens 
efiator Einen Vater haben. Der Pflichteheit befiehbt nach tr 
Mechte, wenn nier oder weniger, Die ihn fodern Fonnen, vorhar 
im dritten Theile, find mehr als vier vor;anden, In Der 
deffen, mas ohne Teftament auf jeden, diefer Verwandten komm 
(der Anteatportion); Find die, welche den Pflichttheil zu fode 
zugleich auch die alleinigen nächften utefiaterben (diefes iſt de 
efcendenten), fo kommt es auf eins hinaus, ob man ben 1 
18 Sheit der Anteffatportion oder Des ganzen Ber 
erachtet. Wenn Kinderund Enkel concurriren, fo trete 
fel an die Stelle ihrer Aeltern, fo daß diejenigen, welche von 
Sohne oder derfelben Tochter abſtammen, zuſammen nur 
Derfon gerechnet werden. Wenn lauter Enfel und Feine Kt 
handen find, fo Eonımt«s. darauf an, ob fienalle- von eine m 
verfchiednen Stämmen: berühren ; ‚im erſtern Falle wird 
nach Köpfen beftimptt; im zweiten werden fie allemal nur al 
fretet ihres. eignen Adfcendenten behandelt, und Dann enffe 
Kung * — — über- die Größe des Pflichttheils. Bei 
ung des 
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ichtebeils: ift ferner auf den Vermbgenszuſtand zu 
odes des Zeftatorg zu ſehn. Auͤch muß vom ganzen Berk 
Hetrag der Schulden abgezogen werden, der. Pilichttbeil D 
durch nichts: beſchwert oder permiindert. werden, und ede Bi 
wird. als nichtig angefehn. ‚Zu den Befchwerungen wird es a! 
met, wenn ein Teſtator einen Zweck, oder. eins Bedingung It 
Mund unter welchen der Pflichtebeil gegeben werden fol. * 
theil fällt. endlich weg, wenn Perfonen rechtmäßiger —364 
den im * vorgefchriebnen Bedingungen und gültigen Urſa 
erbt oder übergangen werden. Denn ift Feine 160 
Urfache vorhanden, fo kann auch das Teſtament von denen 
Mftichttheil zu federn haben, umgefioßen werden, In Hin! 
ürfachen, fo mie in Rückjicht der Größe des Pflichsrbeils fint 
befondern Gefeßgebungen ‚viele Abweichungen don dielen Yen 
» kimmungen Statt, welche bier anzufübren, zu weitlauftig fe 
 Bfore (Sobann Georg), ein berühmter Thiermahlet 
zu Udfen in Niederfachfen geboren, und trat als Zögling In 
battakademie zu Reichelsdorf. Schon als Knabe zeichnete er 
tre Ankeitung Pferde, und erregte dadurch fo. viel Aufmerkſa 
er von dem Minifter von Weir als Mahler in der Porzellan 
gefiellt wurde. Diefe Art Arbeit gefiel ihm jedoch fo weni 
nach einigen Jahren zu. feinen chern aurückkehrte. Als 
die Mahlerafadeurie zu Caſſel eröffnet wurde, manderte er, ei 
dreißigiähriger Mann, wieder als Schüler dahin. erhielt bei 
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ftelung 1778 dem erfien Preis und wurde bei der folgenden als Mits 
glied aufgenommen. In dem dortigen Balerieinfpector Tifchbein hatte 
er einen Freund, und in deffen Schwefter eine Geliebte gefunden, tel» 
eher. er 17084 die Hand bot. Er ließ fich nun häuslich zu Frankfurt 
nieder, und lebte dort in allgemeiner Achtung; aber fchon 17Ög flarb er 
an einer Brufifrankheit, die er fich früher als Bergmann zugezogen 
hatte. Pforr war ein Mann der Natur und Wahrheit, menfchenfreund« 
lich, dienftfertig. höchft gefühlvoll und unverbrüchlich rechtfehaffen, Geis 
ne Bilder tragen Das Gepräge feines Charakters: Wahrheit und fchöne 
Natur. Er ift der deutfche Wouwermanns, ausgezeichnet als Thiers 
mahler, und zumal untbertroffen in der Darftellung des Pferdes. Seine 
Bilder, Die er nur leicht untermahlte, und dann gleich ausführte, find 
in warmer lieblicher Farbung und mit einem Eräftigen Pinfel gemahlt. 
‚Sein Vorbild war allenthalben die WirklichFeitz er gab die Gegen— 
ände, wie er fie ſah, nicht wie er fie von andern Meiftern behandelt 
and. Mit äußerfiem Fleiß und Keinlichkeit vollendete er feine Hands 
gas, führte De gern in bunten Zufchen aug, und_hatte die 
dunſt ganz fiudirt, folche Blätter mit einem anmuthigen Colorit zu 
überhauchen. In der Ausführung ging er bis in die Eleinften Details, 
mobei aber Weichheit und Wärme nicht vergeffen wurden. Von ihm 
find die meifterhaften Blätter zu Hünersdorfs Anleitung , Campagnes 
pferde abzurichten. Zu einen Hefte der vorzüglichfien Pferderacen hatte 
gr bei feinem Tode eilf Platten vollendet. Es ift jet erfchienen. Aus 
ßerdem gibt es noch einige einzelne Blätter von ihm. 
Pforte, |. Fürftenfchulen. 
Pforzheim, Dberamt, Stadt und Schloß im Pfinz= und Enz⸗ 
— (Bropderio thums Baden, am Einfluß der Würm und Nagold 
die Enz. Die Stadt befieht aus der eigentlichen Stade, der Alte 
adt, der Aue und der brözinger Vorſtadt, und zählt 5000 Einwohner. 
ie ift wichtig wegen ihres Holzbandels mit Holland, ihres Getraides 
und Weinhandels, ihrer Zuch-, Zeug: und Strumpffabrifen, ihrer Bis 
en ” Uhrenfabrif, £einwandbleiche, Stahlarbeiten, Eifer: und 
melzhütten. 

Pforzheim (die 400 Bürger von). — In jenem furchtbaren 
Krlege, welcher, in Drop begonnen, auch in Prag nach dreißig Jahren 
endete, während deren Deutfchland zu einer Wüſte geworden war, glänzt 
Die That der 400 Bürger von Pforzheim in firablendem Rs ne eınpor. 
Mas in arauer Zeit bei Thermopnlä jene Z00 Spartaner unter Leoni⸗ 
das Anführung — was nachmals, das hehre Beifpiel im Auge, 400 
Romer, nach dem Mufrufe des Ealt entfchloffenen Quintus Täcidius, in 
Sicilien herrlich vollbrachten, beide Heldenfchaaren fürs Vaterland: 

as thaten jene 400 Pforzheimer, die, begerfiert Durch die heil erfannte 

flicht und den höchſten Ruhm in entfcheidender Etunde, ſich 
zum Dpfer hingaben für das Vaterland und ihren Fürften. — Gm 
vierten Ssahre des fchrecklichen Krieges, 1621, in einem Augenblicke, too 
fein Urheber, Kaiſer Ferdinand 11., fo glücklich war, daß cr daran den⸗ 
ken Durfie, dem Lutherthum in Deurfchland überhaupt ganz ein Ende 
zu Br und fich felbft zum unumfchränften Herrn, da entfland wis 
der dieſen ein neuer Verband zwifchen vier entichloffenen Männern: 
‘dem Markgrafen zu Baden-Durlach, Georg Friedrich, dem Herjog Chri⸗ 
fian von Braunfchweig, den Herzog von Tägerndorf, Johann Georg 
von Brandenburg und dem berühmten Grafen Ernft son Manns feld. 
Während ihrer vereinten Anftrengung gegen Ferdinands gewaltige Yes 
berinacht traf es fich, daß am 6. May 1622 an den fern Des Neckars 
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bei Wimpfen das ſchon muͤde gekämpfte kleine Heer des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden, etwa 20,000 Mann ſtark, mit dem üher⸗ 
zähligen und fich mohl erholten öfterreich-fpanifchen Heere sufammenftieß. 
Ein entfeglicher Kampf beginnt, der von des Tages Anhruch bis zu Der 
Sonne Niedergang dauerte; viel Foftbares Blut iſt gefloffen, ein deut⸗ 
icher Fürft, Magnus von Würtemberg, im Handgemenge gefallen, fchon 
ift der Sieg durch Georg Friedriche und des heldenmüthigen Bernhards 
von Weimar unerfchütterliche Kraft errungen, als ein fchrecklicher Uns 
fall ihn ihren Händen wieder entreißt. Die Pulvermagen in des Marks 
rafen Heere haben Feuer gefangen und mit furchtbarer 53355 
feiner Echlachtlinie fliegen fie in die Luft. Wer von feinem Heere es 
noch vermochte, rettete lich Durch die Flucht, die Georg Friedrich nun 
nicht mehr aufzuhalten vermochte; mit zerriffenem Herzen rettete er jich 
endlich felbft erft dann, als das Flehen der Geinigen ihn fortriß. Doch 
der frohlockende, vor einem Augenblicke noch_fo gedemüthigte Zend. 
folgte den unglücklichen Markgrafen auf der Serfe; faſt hatten —* 
Arme ihn ſchoͤn erreicht; da warf ſeine ſchwache Leibwache, beſtehend 
aus bierhundert Bürgern von Pforzheim, das weiße Regi⸗ 
ment genannt, dem ganzen nachdrängenden Heere Des Kaifers fich ents 
gegen, an ihrer Spitze den edeln Bürgermeifter Deimling, und feine 
bochherzigen Mitbürger Gerwig, Schober, Mapner, Geiger 
und Wilderfinn; mit unerfehütterlicher Se: fiehen fie da, 
kaͤmpfen, fallen, in eigenen Falle noch dem Feinde furchtbar, unbeſtech⸗ 
lich gegen alle Anerbietungen von Gnade und Ehre, die zwei Mal der 
erftiaunende Eniferliche Feldherr Tilly ihnen thutz Alle, Mann für 
Mann fallen für Die Rettung ihres Fürften, und der ihm noch gebliebes 
nen Schaar, für das VBarerland! — „Nimmer bätten wir in 
Deutfchland fo weit fefien Fuß gefaßt, wenn wir anfangs unferer Ans 
Funft folchen Widerftand gefunden!“ — fprachen die fpanifchen Feld⸗ 
oberſten, erzählt das Theatrum Europaeum, das noch dazu meint: 
„dal das weiße Regiment wohl noch die Victory erlangt haben würde, 
hätten die Neiter noch Stand gehalten.” — Alſo war die That der 
tapfern 40o Männer von Pforzheim ein vorleuchtendes Beifpiel für Alle, 
die ihr NWaterland wahrhaft lieben und in Zeiten des Dranges umd 
der Gefahr da ftehen, wo fie durch gleiches Dpfer nüslich werden und 
fich unvergänalichen Ruhm erwerben Fünnen. I. 
Pfronfen (Impfen) heißt in der Gärtnerei, das abgefchnittne 
Reis eines Baums dem Stamme eines andern fo einfügen, Daß es mit 
demfelben zufammenmächft. Es gibt dabei ein doppeltes Verfahren. 
Entweder (paltet man den Stamm, dem man das Pfropfreis ‚einfehen 
will, in der Mitte mit einem Meſſer und ſteckt das gehörig zugeſchnit⸗ 
tene Vfropfreis fo ein, Daß Rinde auf Rinde paft, oder man löft auf 
der einen Seite des Stammes die Rınde etwas ab, und fieckt Das 
Pfropfteis Dahinter ein, Die Pfropfreifer werden im November oder, 
bevor Die Knospen anfchmellen, im Frühling abgefchnitten; im erfien 
Fall muß. man fie im Keller aufbersahren, damit fie nicht trocknen, 
auch vor dem Schimmel in Acht nehmen, Man wählt zum Pfropfen 
allemal voriährige, glatte, gerade und gefunde Zweige von lebhaftem 
Wuchſe. Man kann dem Reife drei bis fünf Augen laſſen Das Pfros 
pfen gefchieht gewöhnlich von der Mitte des Märzes bis in Die Mitte des 
Aprils, wobei jedoch die Witterung fowohl als die Art der Bäume zu 
berücklichtigen if. Die zu pfropfenden Stämme Eönnen ı bis 2 Zoll 
im Durchmeffer haben; ob nıan fie höher oder tiefer pfropft, ift gleich» 
gültig, Doch foll es ficherer fenn, die Stämme einige Zoll über der Erde 
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abzufchneiden, Den Spalt macht man nicht in der Mitte, denn das 
‚Mark des Stammes a nicht verlegt werden. Die Rinde auf beiden 
‚Seiten des Spaltes muß glatt durchfchnitten und nicht gefafert ſeyn, 
weil dies Das Verwachſen hindert; die äußere Rinde des Keils aber 
am Pfropfreis genau mit der Rinde des Stammes zu beiden Seiten 
des Spalts anfchliegen, außerdem kann es nicht machfen. Iſt „der 
Stamm einigermaßen ftarf, fo hält er das Pfropfreis von felbft feſt 
und man braune Den Spalt nur mit Baummachs oder einer andern 
guten Baumfalbe, die nicht aulipeinnt: zu bedecken, damit Eeine Luft 
eindringen kann. Das Pfropfreis fchießt noch in demfelben Jahre ans 
fehnlich. Bei Schwachen Stämmen genügt ein Pfropfreis bei ſtarken 
kann man zwei bis vier —55 Ueber das Copuliren, welches 
auch eine Art des Pfropfens iſt, ſ. den eignen Art, 

Pfund, ein Gewicht, deffen Schwere nicht überall und in allen 
Fällen gleich if. Das gewöhnliche Pfund (Sramerpfund) hält meiftens 
6 linzen oder 52 Loth. Ein Pfund Fleiſchergewicht ift ſchwerer. So 
haben auch die Zuchmacher fchiverere Pfunde, m Apothekergewicht 
hält das zn nur 12 Unzen oder 24 £oth, und ehemals mar bei’dem 
Gold- und Silbergewicht ein um pur acht Unzen oder ı6 Loth, eine 
Mark, daher man an einigen Orten Mark und Pfund noch gleichbes 
deutend gebraucht, Das ſchwere Pfund, wonach die Frachten zu Lande 
und Wafler, in diefem Falle befonders Schiffpfund, berechnet wer- 
den, hält ungefähr 3 Eentner. In Zelle halt ein fchmeres Pfund, oder 
ein Dfund ſchwer, 320, in Hannover 336, in Bremen 306, in Osng⸗ 
drück und Hildesheim 500, und an andern Orten nur 280 gewöhnliche 
fund, Außerdem gebraucht man das Wort Pfund, um eine gemwiffe 
eſtimmte Anzahl von allerlei Dingen zu beftimmen und zu berechnen, 
wo häufig. auf das Gewicht gar Feine Rückficht genommen wird , bie 
aber von der urfprünglichen Beftimmung und Berechnung nach dem 
Gewichte auf andre Dinge, wobei daran nicht gedacht wird, ausgedehnt 
worden iſt. So gebraucht —— beſonders von einer — 
Menge gemünzten Goldes und Silbers, da eine gewiſſe Anzahl Münzen 
ein beſtimmtes Gewicht haben müllen, und da man die Münzforten, bes 
onders die Eleinern, häufig zu mägen pflegte. Ein Arm Schillinge, 
fennige, Heller, fo viel Schillinge u. f. w. als auf ein Pfund over 
eine Mark, das heißt 16 Loth, geben. Da die Schwere der Schillinge 
u. f. w. nicht immer gleich war, fo ging auch nicht immer eine gleiche 
Anzahl Schillinge u, ſo w. auf ein rund. Gewöhnlich rechnete man 
20 Schillinge, ieden zu 12 Piennigen, alfo 240 Pfennige auf ein Pfd. 
In dieſer Bedeutung iſt das Dfund noch in mehreren Fändern eine eins 
een Nechnungsmünze. Eın Pfund Flämifch hält in Hamburg 20 

chillinge flämifch oder 120 Schillinge Lübifch, d. b. 2 1/2 Thaler. 
A Würtembergifchen ift ein Pfund 20 Schillinge oder 120 Pfennige. 

in Pfund fchmarzer Münze, wonach in Bayern Die Grundzinfen und 
Ben Geldftrafen berechnet werden, hält 41 Schillinge oder 5 6/7 

ulden weißer Münze. Ein Pfd. Pfennige eben dDiefer fchtwarzen Münze 
hat 8 Schillinge, 32 &rofchen oder ı 1/7 Gulden meißer Münze. In 
Bern gilt ein Pfund 7 1/2 Basen, in Tinterwalden 5 Bapen. Die 
Dank zu Berlin rechnet nach Bankpfunden (Pfund Banco), jedes zu 
30 Grofchen. ‚Die franzöfifchen Pfunde, Liores, halten ungefähr 6 Gros 
fehen ; die italienifchen Pfunde, Lire, nur 2 1/4 Grofchen, die englifchen 

fünde, Pfd. Sterling, find die ſchwerſten, und gelten, je nachdem Der 

ours ifi, 5 bis 6 Thaler. In weiterer Bedeutung ift Pfund auch 
eine Mienge von 240 Stücken. 
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fofer (Ludwig), Ritter und Generallieutenant in fransdfifchent 
Dienfte, Erfinder der in erhabner Arbeit verfertigten Karte der Schweiz, . 
geboren zu Luzern 2715. Er trat früh in franzöfliche Kriegsdienſte, 
urde 1538 Hauptmann und Ritter Des St. udwig-Drdens und zehn 
Sabre darauf Marschal de camp. Er wohnte den Feldzügen von 17754 bis 
7747 bei und befand fich 17734 bei den Belagerungen von Menin, Spren 
und Freiburg und in den Gefechten bei Raucoue und Laufeld. Geine 
Varerfiadt ernannte ihn zum Mitglied Des großen Raths und 1752 
zum Mitglied des innern Naths. Im Jahr 2765 ward er Chef eines 
Megiments, legte zwar 1768 das Commando deffetben nieder, blieb jes 
doch in franzöfifchen Dienften und ftarb im Jahr 1802. Als Militär 
zeichnete er fich Durch Kenntniffe und perföntiche Tapferkeit aus; in 
der Kuͤnſtierweit aber hat er fich ein bleibendes Andenken ermorben als 
Erfinder der in erhabner Arbeit in Wachs mobdellirten topograpbifchen 
Abbildung eines Theils der innern Schmeiz , welche unftreitig Die voll⸗ 
Fonınenfte LandEarte von dieſem Lande iſt. Ihre geometrifche Genauis⸗ 
Feit in allen Geftalten der Selfen und Berge, die Treue we. bei den 
eringſten Fußfteigen, Hütten und Kreuzen, und Die au erordentliche 
ahrheit in der Nachbildung der Natur verdienen Bemundrung. Reis 
fende, Die von Luzern aus, mo dieſes Kunſtproduet noch jest gefehen 
werden Eann, die Alpengebirge und das Innere der Gchrotiz bereifen 
wollen, tönnen zuvor an dieſem Werke jeden Fußpfad, jede Naturmerks - 
türdigkeit, die ie zu beachten haben, kennen iernen. Schon der flüche 
tige Anblick deſſelben gewährt” einen eignen Genuß. Pſpfer gebühre 
nicht nur der Ruhm des. erfien Gedankens einer ſolchen Naturnachbils 
5 fondern auch eines unglaublichen Fleißes bei richtiger Ausführung 
effelben. 

Phadra, Tochter des cretenfifchen Könige Minos, und ber 
Pafıpbae, und Schweſter der Ariadne. Thefeus, der befanhte 
athenienfifche König, beirathete fie, und als fie einft zufällig an einem - 
dritten Drte ihren Stieffobn, Hippolntos, den fie noch nicht geſe⸗ 
ben hatte, und den fie nicht als Thefeus Sohn erkannte, traf, verliebte 
fie fich auf das beftigfie in dem fchönen Jüngling. Diefer erivienerte 
ihre Leidenfchaft nicht und die Folge war, Daß fie in rafender Ver ʒweif⸗ 
kung ſich felb toödtete, und auch den Geliebten unglücklich machte, den 
fie aus Rache eines frevelhaften Angriffs auf ihre Ehre bei ihrem Gate 
tem befchuldigte. Diefer aber fprach den Sluch über den Sohn aus, 
und Pofeidon ließ ihn durch einen baldigen gewaltfanten Tod Des Hips 
- polytos in Erfüllung gehn, ach Andern wurde Phädra von Thefeus 

ermordet. Zwei der beruͤhmteſten tragifchen Dichter der Alten, So⸗ 
phofles-und Euripides, mählten die Phädra zur Hauptperfon 
verloren gegangener Tragddien. Daffelbe hat ein neuerer Dichter ge⸗ 
than, der Sranıos Racine, deifen Phädra von Schiller überfept 
morden ift, und fiber melche wir auch eine Schrift von dem ſcharfſinni⸗ 
gen Kunftrichter A. W. Schlegel beſitzen. Unter den onidifchen He⸗ 
soiden befindet ſich auch ein Brief diefer Phädra an Hippolntus, 5. 

Phaͤdrus, ein lateinifcher Fabeldichter, gebürtig aus Thrazien. 
Waheſcheinlich wurde er in einem zarten Alter als Sclav nach Rom 
gebradyt und bier Fam er in die Dienfte des Keifers Auguftus, der ihn 
freiließ. Von feinem Leben if nichts weiter bekannt, als daß er unter 
der Regierung des Ziberius Durch Die Ungerechtigkeit und Tyrannei 
des Sejanus litt, den er überlebte, Nach feiner eignen Erflärung war 
er nicht darauf bedacht, Neichthümer zu erwerben. Er lebte Demnach 
wahrfeheinlich in mäßigen Umfänden und fiarb in einem hoben Alter, 


C 


J 


| Dhadıon Phalaris 477 


Er verfaßte fünf Bücher Fabeln in iambifchen Werfen, die ich durch 
Reinheit und Zierlichkeit des Ausdrucks, fo wie durch Einfachheit vore 
theilhaft auszeichnen. Den Stoff entlehnte er zum Theil aus dem Ae— 
3% mifchte jedoch auch eigne — und Erzählungen ein Das 

erf des Phädrus fcheint im Alterthum nicht fehr bekannt geworden 
zu Er da es nirgend erwähnt wird, und Geneca fogar fagt- Die Rb⸗ 
mer befäßen feine äfopifchen Kabeln. . Diefer Umſtand Eönnte Zweifel 
an der Echtheit der vorhandnen Sabeln erregen, wenn ihre Schreibart 
f nicht in dag _befte Zeitalter der römifchen Literatur verfeßte. Den 
Neuern blieben He bis 1595 unbekannt. Damals entdeckte Sranz Pis 
thou eine Abfchrift in der Bibliothef von St. Nemi zu Rheins und 
fchickte fie feinem Bruder Peter, welcher jie befannt machte. Die ſchaͤtz⸗ 
barfien Ausgaben jind von Durmann, Anıfl. 1698 8, und Leyden 1,27, 
4.5 die vollftändigfte von Schwabe, 

Phaeton, ein Sohn des Helios und der Klymene und Bruder der 
eliaden. Auf Antrieb feiner Mutter (fo erzählt die Fabel) bat er den 
elios, der ihm die unbedingte Erfüllung eines Wunfches zugefagt 

hatte, ihm einmal feinen Sonnenwagen zu leihn. Kaum aber hatte er 
ihn beftiegen, als die Sonnenroffe, den Lenker verachtend, von der Bahn 
abfchmweiften und alles entzundelen. Die Aethiopier zur Linfen wurden 
von der nahen Sonne gefchwärst, und als der Wagen fogar rechtshin 
über die Erde hinauffuhr, fehmetterte Zeus mit feinen Donner den 
Phaeton in den Eridanus. Dort fanden ihn feine Schweſtern entfeelt, 
und betrauerten ihn. (©. Heliaden). | 
A Machtfchmetterlinge, Nachtvögel (f. Schmetterlinge ). 
Phalanr, bei den Griechen ein Zruppencorps von 4, 8 und 
16,000 Mann, das mit langen Spießen bewaffnet und in ein Viereck 
gefiel durch die Heftigkeit feines Angriffs gewöhnlich in der Schlacht 
den Ausfchlag gab. Es beftand anfangs aus 4000 Mann, wurde aber 
nachher verdoppelt und vervierfacht, Der Befehlshaber eines aug 16,000 
Mann beftehenden Phalane war zugleich Der Dberbefehlshaber. Die 
Verdoppelung des Phalane gefchah durch Philipp von Macedonien, das 
ber man ihn auch den macedonifchen nennt. Gewöhndich (handen die 
balangiten ı16 Mann hoch; Die hintern Reihen, welche mit ihren 
Spießen den Feind nicht mehr erreichen Fonnten, legten Diefelben auf 
die Schultern ihrer Wordermänner und bildeten dadurch eine Mauer 
egen Die u Gefchoffe der Gegner, Immer ii der Phalanx 
n nn alten Sriegsgefchichte wegen feiner Unũberwindlichkeit berühmt 
gewefen. 
_ Phälaris, Tyrann von Agrigent. in Sicilien, machte feinen 
Namen im Altertbum berühmt dur feine Graufamfeiten. Er war 
aus Aſtypalea auf Ereta gebürtig, wurde von dort wegen feiner politi« 
chen Intriguen verbannt, Fam nach Sicilien und mußte ich bier um 
das J. 571 vor Ehr, Geb: der Herrfchaft von Agrigent zu beinaͤchtigen 
Gleich den meiften Ufurpatoren fuchte er durch Härte und Strenge die 
erworbene Gewalt zu behaupten, Das_unerhdrtefte Beifpiel feiner Graus 
amkeit war die Strafe Des thernen Stiers. Diefer Stier, welchen der 
thenienfer Perillus verfertige hatte, war hohl und Eonnte den Verbte⸗ 
her in feinen Bauch aufnehmen. Alsdann wurde er glühend gemacht, . 
und fo der Eingefchloßne langſam zu Tode gepeinigt. Das Angfige» 
fchrei des Unglücklichen admte Durch einen Fünftlichen Mechanismus das 
Gebrüll des Stiers nach. Phalaris foll durch eine Art tyrannifcher 
Gerechtigfeie den Erfinder. Diefes Stiers zuerſt darin haben hinrichten 
laſſen. Nach einer ungefähr fechichniährigen Regierung Fam er in tis 
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nem Volksaufſtand um. Die unter dem Namen des Phalaris dorhan⸗ 
denen Briefe jind unecht, twie Bentley gegen Boyle unläugbar bemies 
fen hat. Die neufle Ausgabe derfelben ift von Valfenär, Gröningen, 
1777, 4 | 2. 
” Phänomen nennen mir jedes Ereigniß, welches mir mittelft 
unfrer Sinnenwerfzeuge in der ung umgebenden Körperwelt wahrne 
nen. Alle Phänomene find ein Gegenftand der Naturlehre, welche fie 
zu erklären fucht. Dazu ift erforderlich, daß fie forgfältig aufgefucht, 
beobachtet, Zäufchung von Wirklichkeit gefondert und Vergleichungen ans 
fiellt werden. Erf Dann wird es möglich, Folgerungen daraus herzus 
leiten, Die auf Die Urfachen der Phänomene und durch dieſe auf die 
allgemeinen Geſetze führen, nach melchen die Natur wirft. Wo dies 
nicht möglich ift, fucht man fich durch Vermuthungen oder Erfläruns 
gen zu helfen, melche Hypotheſen heißen. Bei diefen Bemühungen, die 
erften Urfachen der Phänomene aufzufinden, wird freilich endlich der 
Forfcher auf gemiffe legte Erfcheinungen treffen, die außer den Gränzen 
Des Gebiets der Naturlehre liegen, und Gegenftand einer höhern ABif 
fenfchaft, der Metaphnfik, find, welche daher dem Nrarurforfcher nicht fremd 
ſeyn darf, da_beide Wiſſenſchaften, Phyſik und Metaphyſik, vielfeitig in 
einander greifen und fich gegenfeitig aufklären, 
bantafie, Phantaftifch. Sonſt pflegte man in der Geelen- 
Ichre die Ausdrücke Phantaſie und Einbildungsfraft faft nleichbedeutend 
u gebrauchen, mie man fie im gemeinen Leben noch täglich verwech⸗ 
elt. Mit den Kortfchritten der Pfuchologie in der neuern Zeit hat man 
angefangen, die verfchiednen Geftalten oder Beziehungen, ın melchen Die 
Einbildungsfraft erfcheint, genauer zu unterfcheiden (f. d. Art. Einbil⸗ 
dungskraft). Man nennt nämlich die Einbildungsfraft, in fo fern fie 
das Gegebne, Gegenwärtige oder Abweſende vorfellt, Einbildungss 
Eraft (imaginatio) im engern Ginne, im letztern Falle insbefondre re« 
productide (nachbildende) Kinbildungskraft. Die productive 
aber C bervorbringende, fchöpferifche ) nennen mir Phantafie. Das 
Schaffen der Vhantafie aber iſt Fein urfprüngliches in dem Sinne, als 
ob die Phantajıe einen in der Natur gar nicht vorhandenen Stoff vors 
fielen, oder in ihren Bildungen die finnlichen Grundfornen der Natur 
und die Grundverhältniffe des Lebens überfpringen und verändern Eönnte, 
E3 hängt die Phantafie daher auch von der Wirkſamkeit des äußern 
und innern Sinnes ab; denn immer flellt fie das Gichtbare, Hörbare 
u. f. w., und die Veränderungen des innern Lebens vor. Der geborne 
Blinde Fann daher durch feine Phantafie nicht farbige Geſtalten, der 
geborne Taube Feine Zonbildungen hervorbringen. Bilden mir ung 
eine Phantafiewelt noch fo fehön und mannichfaltig aus, wie ſie nim⸗ 
mer in der Wirklichkeit gefunden werden mag , fo wird das Sinnliche 
an ihr fich doch auf Farben, Züne, das Geiffige auf die innern Vers 
änderungen unferer Scele und unfre DVerhältniffe zur Welt beziehen. 
Sehr richtig fagt daher Kant in feiner Anthropologie: „wir Fönnen 
ung für ein vernünftiges Weſen Feine andere Geftalt als fchicklich den 
Een, als die Geftalt eines Menſchen. Dahte macht der Bildhauer oder 
Mahler, wenn er einen Engel oder Gott darfiellen will, jederzeit einen 
Menfchen. Jede andere Sigur fcheint ihm Theile zu enthalten, Die 
fich feiner dee nach mit dem Bau eines bernünftigen Weſens nicht 
vereinigen laffen (als Flügel, Krallen, Hufe u. j w.); die Größe das 
gegen Fann er Dichten, wie er will, Eben fo bleiben mir auch bei dem 
allgemeinen Typus unfrer Pflanzenund TShierwelt-fichen, wenn wir die 
felbfigefcehaffne Welt der Dichtung beleben und bevdlfern wollen. Die 


Phantafie 479 


Stoffe und Grundformen der Förperlichen und geiſtigen Natur werden 
mithin der Vhantafie von der Natur gegeben; fie regt die Phantaſie 
in ihrem Wirken an. Allein die nachbildende Einbildungsfraft hält 
fich näber an die Erfahrung; die Vhantafie erhebt fich auch über 
bie Erfahrung. Sie äußert ſich nämlich: 1. als Combinationsvermö> 
gen, indem es gegebene Formen mehr oder weniger willfürlich oder ori: 


ginell zu neuen Bildern, Denen Eein Erfahrungsgegenfiand durchaus. 


gleicht, verbindet. Unmillfürlich nämlich wirkt fie, wo man den Ges 
danken mehr leidend überlaffen if, und die Vorfteilungen fich nach dem 
Vaturgeſetze der Vergefellfchaftun — von ſelbſt zuſammenfinden. 
Der Zraum (wo jedoch die Eindildungskraft ſich auch reproductiv Aus 
Bert), und Der Durch geiftige Getränke bewirkte Kaufch, das foges 
nannte Phantafiren des Fieberfrankfen, die Sräumerei des Wa— 
chenden, welcher der Phantafie fich fo unumfchränft überläßt, daß er 
nur feinen Einbildungen nachhängt und fie auf wirkliche Erfahrungen 
überträgt, find folche Zuſtände. In den letztern Källen wird jedoch 
nicht alle Willkür und alles Selbſthewußtſeyn aufgehoben, weiches bei 
den Geiſtes krankheiten von höheren Graden, oder im ſtarken Raufche, 
bei welchen eine unumfchränkte Herrfchaft der Einbildungsfraft und 
Verwechſelung der eingebildeten mit der wirklichen Belt eintritt, der 
Fall if. Mit Willkür und Bewußtſeyn äußert fich die Phantaſie, 
wie fie entweder zu einem befiimmten Zwecke Vorfiellungen zu 
neuen Bildungen verbindet (mie bei der Erfindung folcher Gegenfiändt, 
welche den fonenannten nüßlichen Künften angehören, z. 3. gemijler 
Mafchinen ), oder ohme einen folchen Zweck zu haben, fich gleichfam 
den Eingebungen eines höhern Geiftes überläßt und nach diefen ein ans 
fchauliches Ganzes bildet. Dort wird jie noch Durch den Werfiand 
(dem Vermögen der Zwecke ) beherrfcht;, hier wirkt fie herrfchend in 
dem Chore der Geiftesfräfte und wird im vorzlüiglicher Beziehung auf 
Poeſie das Dichtungspermögen genannt (f. d. Art.). Sie 
iſt aber auch 2. das Vermögen der Grundanfchauungen (des Raumes 
und der Zeit (f. d. Art.), der Geftalt, Dauer, des Grades, der Zahl 
u. f. m.), melche Vorfiellungen ung nicht Durch (Erfahrung ge 
75 werden; daher ji auch reine ———— heißen und die Ein⸗ 
ildungskraft, in fo fern fie Quelle derſelben ift, trang fecendental 
enannt wird. Ohne dieſe Anfchauungen mären die Combinationen 

re Phantafie unmöglich, Daher fie im eigentlichen Sinne productiv 
if. Wir bleiben jedoch bei Der ‘ bantafie, die diefen Namen vor: 
ugsweife führt, noch einen Augenbli® fichen, um ihr Wirken genauer 
ennen zu lernen. Die Phantafıe fchließt jich noch am Die gegebnen Ge: 
genftände näher an, wenn fie diefelben in der Morftellung vergrößert, 
verkleinert oder wiederholt vorſtellt. Hieraus erklärt ich mohl der Hang 
vieler Menfchen von großer Einbildunggkraft zu Übertreibenden Fügen, 
welche oft unmillfürlich find; Doch eben fo mie die Bhantafie durch 
Meigungen und Abneigungen- (3. B. Neid) angeregt, auch abfichtlich 
umd umabfichtlich gewiſſe Gegenſtände verkleinert. Zu dem unab» 
fihtlichen Spiele der productiven Einbildunasfraft, fagt daher Kant, 
in erfier Beziehung Eann man auch den Hang zum arglofen Fügen rech« 
nen, der bei Kindern allemal, bei Erwachfenen, aber fonft gutittis 
thigen, Dann und wann, bisweilen faft als anerbende Stranfheit an 
etroffen wird, mo beim (Erzählen die Begebenheiten und vorgeblichen 
Nbenteier, wie eine herabrollende Schneelabine machfend, aus der Ein— 
bildungsfraft hervorgehn, ohne irgend einen Vortheil zu haben, als bloß 
ſich intereffant zu machen: mis Der Ritter John Zallftaf beim Shar 
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ſpeare, der aus zwei Männern in Srauensfleidern fünf Perfonen macht, 
ehe er feine Erzählung endigt. Mehr entfernt jich Die Phantafie vom 
den Sinnesanſchauungen Wenn fie die Gegenftände felbft, oder ihre 
Theile in andrer Drdnung zuſammen ellt, oder wenn ſie Theile ver⸗ 
ſchiedner Gegenſtände in einem Bilde aßt, und ihre Eigenfchaften und 
Nerhältniffe vertaufcht. Diefes Wirken wird a) bloß durch die Geſetze 
. der Sedanfenaffoziation beftimmt,. (durch Das Gefen der Zeitfolge und 
Gleichzeitigkeit Aehnlichkeit und Verwandtſchaft Der Borfiellungen, ſo 
wie deren Begiehungen auf das individuelle Subject), und fo wirft Die 
Vhantaſie meiftens im. Traume des Schlafenden, mie Des Wachenden, 
Die Seele fpielt mit den durch die Sinnenmelt veranlaßten Anfchauuns 
gen, unbekümmert UM deren Gegenftände — daher nennt man eben Das 
Wirken der Phantaſie ein Spiel mit Bildern — aber je lebhafter Die 
Phantalıt ihre Bilder entwirft und je mehr das Bewußtſeyn der wirk⸗ 
lichen Welt und feiner Selbſt mangelt, wie im Zraume und bei dem in 
feine Gedanken ganz vertieften Menfchen, Defto leichter vertreten jie die 
Stelle der wirklichen SGegenftände, und man glaubt, das Eingebildete 
auch äußerlich zu fchauen. Im Traume iſt jeder dieſer Täuſchung uns 
termorfen , weil dieſer Zuſtand die Pergleichung der angeſchauten Bils 
der mit den Gegenftänden nicht zuläßt; mer aber ohne aufch im Wa⸗ 
chen alfo träumt, Daß er Die Bilder feiner Seele für wirkliche Dinge 
hält und diefe nach feinen Einbildungen behandelt, zeigt dadurch eine 
den Derfiand üuberwiegende Phantafie, und wird darum Phanı 
taft genannt. Der wahre Dichter iſt Died micht, Denn. er behält bei 
allem Glauben an Die poetifche Realität feiner Phantalieprodukte im⸗ 
mer das Bewußtſeyn ihrer Derfchiedenheit don den wirklichen Gegen? 
ftänden. Indeſſen fetzt auch dieſes ſchon Einen ſehr hohen Grad Übers 
wiegender Phantalle Zoraus, und man pflegt im täglichen Leben ges 
wöhnlich nur, den einen Phantaften zu nennen, Der feine Einbilduns 
gen in Die wirklichen SHegenftände hineinträgt, Das heißt, fie im Geiftd 
pergrößert, ausfchmückt, in beliebige Nerbältniffe ftellt, und nad) diefent 
Eingebildeten Dorftellungen behandelt, Fürs ein Menfch von vorzüglich 
reisbarer Phantaſie. So iſt mancher Menſch, oft nur in Beſiehung 
einiger, ibn auf irgend eine Weife interefjirender Gegenftände, ne 
taft oder phantaſtiſch, und der Dichter hat in feinem Leben größtentheil 
eine Neigung dazu, es zu ſeyn. Aber Eins unterfcheidet hauptfächlich 
den Dichter als folchen don Dem Zräumenden, Phantaften und Geiſtes⸗ 
verrückten: nämlich die ideale Bedeutſamkeit, Klarheit, Einheit und 
Driginalität feiner Bildungen , melche b) nicht aus dem blopen Geſetze 
der Gedanfenaffociation zu erklären if. Der in reicher Anfhauung gr 
bildete Geift it e8, melcher, ergriffen von der dee, die er in ſich ges 
funden, diefe ſelbſtthatig zum Principe oder Mittelpunkt einer 
Bildungen macht, welchen jich das Einzelne feicht und organifch ans 
fchliegt. Wie fommt es aber, daß man einige Runftwerfe , vorzüglich 
Dichtungen, dennoch phantaſtiſch nennt ? Im Allgemeinen heißt 

bantaftifch überhaupt, mas der Phantafie angehört, EINE vorherre 
(hend Phantafie beurkundet, einer Phantafiewelt angemejfener ift, als 

er Wirklichkeit -(3. B. eine phantaͤſtiſche Kleidung , welche in Die gr 
wöhnliche Welt nicht palfen will). Aber u dies der Sinn, wenn man 
von phantaftifchen ichtungen, rzäßlungen u. ſ. w. re⸗ 
der? Cpielt nicht jede Poeſie im Keiche der Whantafte, und if her 
mittelft ihrer hervorgebracht ! Allerdings. Allein die Phantaſie ficht 
in Stoff und Behandlung mehr oder hervor ; daher hatt 
. man fo oft vom einem pbantaftifhen Stoffe, einer phantaf 
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ſchen Behandlung reden, und nennt ein folches Product felbft vor⸗ 
zügsweiſe phantaſtiſch. Das Antike z. B. iſt weniger phaniaſtifch 
als das Romantiſche; zu dem Begriffe des Romantiſchen felbit it dag 
Merkmal _des Phantaftifchen wefentlich; Dante’s, Arioſto's und Taffo’g 
Gedichte find es im hohen Grade. Ferner Die Poejien einer Nation, 
; D. der fpanifchen, find es mehr als die einer andern, 5. 3. der eng⸗ 
iſchen, weil in einigen Nationen die Phantaſie glühender und daher 
dorherrſchend iſt. Gewiſſe Dichtungsarten und Kunſtwerke ſind ihrem 
Weſen nach phantaftifch, 3. BMahrchen, die üÄrabeske. Ga es 
ee Dichtungen und Tonftücke, welche man wegen des freiern, "unges 
undenen Gange, den in ihnen die Vhantajie nimmt, felbt Phanta- 
fien nennt, 3. B. Sean Pauls Phantafie in der Neuiahrsnacht ; denn 
das umfaſſende Reich der Kunſt geftattet jeder Kraft, Die von den poes» 
tifchen Geiſte ausgeht, ihre freie Neußerung und ihr Gebiet, auch die 
£aune des Genius darf fich in ihr aber nur als Laune des Genius 
eigen, welche felbft in dem freiften und Fühnften Schwunge das Gefer 
er Schwere und aller Form ungeswungen und aus eignem Trieb be» 
obachtet. Ein folches Werk hat daher vorzüglich. die Eigenfchaft, daß 
es tief in Die Individualität Des mujlEalifchen Künftlers blicken läßt. 
Ein jinnreicher Kritiker Ian Daher von der mufifalifchen Dhans 
tafie: wenn die Phantafie der eigentliche Culminationspunct des aus 
fich fchaffenden Genius ift, der bier fein eignes Seelengemählde zeich- 
net, und Die Form der Kunſt zum bloßen Neflectirfpiegel feines Innern 
macht, aus dem die Fülle in Klarheit hervortrist: fo muß den "stunfte 
reunde ein folches Werk um fo fchäßbarer feyn, je reiner fich in ihm . 
der Genius Des Schöpfers felbfi, und ohne fremde Beihülfe, ohne awang 
irgend einer — Form Darftellen Fann. Die Phamaße ift de 
Monolog des Künfilers, in Dem er das Eigne, Selbſtempſundene rein 
ausfpricht, während er fich zu den gegebnen Kormen , sum Dratorium, 
ur Oper u. ſ. w. nur dialogifirend verhalten, dag heißt, nur das ae= 
en Fann, wozu ihn die gegebnen Formen veranlaffen. Menn er bes 
grängt durch aufgeftellte Kunftformen, nur immer nach diefen zu ſore⸗ 
chen, fich auf diefe Art mit Fremden zu vermifchen, und Frendes in 
ine Schöpfung aufzunehmen mehr oder minder gendthigt wird; fo find 
um Gegentheil in der freien Phantafie alle jene Teffeln rbrochen und 
der Genius des Künftlers ift in fein Urrecht — älter als die Formen — 
mieder eingeſetzt, als Schöpfer, als Herrfcher im Reiche der Klänge. 
Benutzte jeber Künſtler Diefen Wink, oder richtiger, gewöhnte jich der 
Genius der meiften Künftler minder an die a und verflände fich 
auf feine eiane Geiftesentancipation im Reiche der Freiheit: fp würde 
jede Dhantafıe, ———— der Künſtler ſey wirklich der Sebbſtfchaf⸗ 
fenden und nicht der Rachahmenden Einer, eine wahre Selbſifchüde 
sung, und der heilfie Blick in fein fchaffendes Innere feyn, aus dem 
man fein Walten und Wirken befchauen, jich gleichſam in feine Gedans 
kenwerkſtatte fchleichen Fünnte. Cine ſolche Phantafie ift die berühmte 
son Beethoven mit Begleitung des ganzen Orcheſters und mit fchliefen» 
dem Chor; in ihrer Ausführung eben fo gewaltig, als in der Erfindung 
neu und originell. — So wirft nun die Phantafie mit ihrer zauberis 
ſchen Macht eben ſowohl in »dem regellofen Traume als in den kunſt⸗ 
reichen Labyrinthen des Genius, fie ſchmückt und — das Leben 
des Geiſtesgeſunden durch Kunſt und hohe Ideale, o wie fie es zu ei» 
ner Duelle mannichfachen Elends für den Geifteseranfen macht, inden 
fie Eberfpannte Wunſche und unerreichbare Foderungen an das Leben 
ermeckt, Sie erhebt in den Himmel, fie erniedrigt in > Abgrund des 
1 
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Laſters, wo ſie der niedern Sinnlichkeit dient; fie, it die Brücke von 

der Erde zum Hinmel, der farbige Regenbogen auf welchem die &bt- 

ter in Das Leben des Menjchen ſchreiten, und ſchon fingt Arndt Cin ſei⸗ 

nen Gedichten ©- 6) von Ihr: I 
Rom Himmel komm’ ich, 

Zur Erde flieg’ ich, 

Bringe der Erde die Sterne, 

Dem Himmel die Blumen; 

Bin die Gemeinſchaft 

Des hohen Olympus 


und des grünen Gefilds tt. 
Es iſt zu verwundern, Daß tif die Phantafıe nicht in der Reihe niye 
thifcher Perſonificationen der Griechen und Roͤnier antreffen, denn der 
Phantaf us ift nach Ovids Kerwandlungen nur ein Sohn des Som» 
nug oder des Schlafgottes, und zwar, mie derjenige, OR 
Dinge zeigt oder darfiellt. Bit weit Diele Vorſtellung von der aufge⸗ 


fielltem Idee der Phantaſit entfernt fey, wird jeder Feicht einfehen. 1. 
Phantasaen Erſcheinungen (aus dem Griechifchen on pbaino, 
ich erfcbeine ) ſind Bilder, melche der Seele ohne einen äußern Gegens 
and, bloß durch die Amaginatton , fo lebhaft vorgeftellt werden, da 
fie diefelben außer fich au fehn glaubt. Di Seele erhält Die Borft 
Da die Seele in 


{ungen von der Außenwelt durch Die außern Sinne. 
| ervenfpftem und vorzüglich dem Central» 


dem irdifchen Leben mit dem N L 

punft deſſelben, dem Gehirn, auf das innigfte verbunden, UND diefeg der 
eigentliche Leib unfrer Seele ifi, ſo folgt auch, daß die or anifchen Ver⸗ 
änderungen und Berrichtungen des Gehirns auf die Seele fo wie Die 
iten Di e orgamifehe Thatigkeit oder er 
i | der Seele if: Vor⸗ 
der Außenwelt aufzunehmen und zu Dil 
ern, die den äußern. Gegenſtanden entſprechen zu vereinigen. Den 
Stoff zu diefer Thaͤtigkeit erhält fie in Den Anfchanungen durch den 
Theil des Nrervenfnftenis , welcher der Augenwelt zugefehrt iſt, um Die 
Eindrücke Der äufern Gegenftände aufzunehmen, N mlich durch Die 
Sinne. (©. d. Art. rch die Einnt müffen demnach gewiſſe be⸗ 
immte Shätigkeiten in dem Gehirn erregt werden, welche_ Der Seele 
Norftellungen von den äußern Gegen n geben, Die fie zu einen 
Silde derfelben vereinigt, DAS den Aufßern Gegenftande and meifen ift. 
Dies nennt MAR Anfchauungen. ie Seele kann aber auch Vor ellun⸗ 
gen erhalten, die zunächſt von keinem Außern SEM herrühren, ins 
dent m. entmeber eigenmächtig fchon gehgbte orftellungen wieder zu⸗ 
gücruft, umd fie zu Bildern vereinigt, oder indem durch erregte Nero 
penthätigfeit im Gehirn Thärigfeiten und Bewegungen entftebn , welche 
gemiffe Norkellungen und Bilder in der Seele erregen Dies ift die 
Smaginatidn oder Einbildungskraft der Geele , das Mermdgen der 
Innern Bildung von Borfiellungen, Daher Einbildung. Hierbei 
wird auch die organifche Thärigkeit iM Gehirn erregt, aber nicht fo ftarf, 
alg pon den Einneseindrücken, daher im Normalzukande die Bilder der 
Smagination allezeit ſchwacher jind, als Die Anfchanungen, © 
er ınnre Ginn Def Seele, welcher sag Bewußtſeyn 
Seele die Bilder der Phantaſie fiets nur ale innerlich erzeugtt 
ohne aͤußeres ſjeet vorfellt. Eon wie alfo die I 
yon den außern Sinnen abhängig ſind, fo {ft die Imasination an ge⸗ 
wie Geſetzt der innern Thaͤtigkeit des Gehirns gebunden, UM je na 
dem Diele (millkürlic) von ver Seele, oder unmilfürlich durch) Erregum 
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der Nerventhätigfeit) aufgeregt werden, entſtehen innre Bilder ohne Aus 
Beres Object. Hiervon rührt auch die Reihefolge der Bilder ber, indem 
nach gewilfen Geſetzen eine Hirnthätigfeit Die andre, und demnach) ein 
Bild immer ein vermandtes herporruft, welches Die Geſetze der Jdeen⸗ 
verbindung beſtimmen. Bei geſundem Zuſtande des Körpers und regels 
mäßiger Ihätigfeit des Geſſtes erlangen num war Die Bilder der Phan« 
tafie nicht den’ Grad von Stär’e und Deutlichkeit, daß die Seele ſie 
mit Anfchauungen bermechfeln Eönnte, fondern fie iſt jich immer des 
Unterſchiedes von denfelben bewußt. Nur im Schlafe, no die Einwirs 
Eung der äußern Sinne aufhört, nehmen die Bilder der Phantajie an 
Stärke und Deutlichkeit fo ;u, daß fie auch im gefunden Zuftande wirk⸗ 
lich von Gegenftänden außer uns berzufonmen fcheinen, und alsdann 
Zräune genannt werden. Allein durch Franfhaften Zuftand des Kür« 
pers oder durch —— Thätigkeit des Geiſtes konnen auch im was 
chenden Zuftande Bilder der Dhantafie fo lebhaft werden, daß fie die 
Stärfe der Anlchauungen erlangen, und einen wirklichen Gegenftand 
vorzuſtellen ſcheinen, fo daß Ne Durch das Bewußtfeyn ſchwer, oder, 
wenn Diefes geftöre iſt, gar nicht von jenen, unserfchieden werden, Dies 
ſes find alsdann die Phantasımen oder Erfeheinungen. Sie find theile 
willkürlich erregt, theils erfolgen fie ohne Willen der Seele. Die Seele 
kann durch umngeregelte Thärigfeit, durch Hinwendung aller Kraft auf 
die Imagination, dieſe fo fehr erhöhen, daß jie einen Gegenftand wirk⸗ 
lich außer ſih zu ſehen glaubt, der Doch nicht da if. Much Leiden 
haften, Affecten, angeftrengte Thätigfeit der Seele, koͤnnen fie in einen 
olchen aufgeregten Zuftand verfegen. So hat man Beifviele, dal nich 
einen ſehr umruhvollen Tage ein eraltirter Menfch Abends nach dem 
Schlafengehn das Geficht eines Menfchen auf feinen Kopfkiſſen neben 

ch liegen ſah, das zuweilen Aebnlichkeit mit einem Bekannten, zumeis 

n auch nicht hatte, das er nut vollen Beinußtienn und deutlich ſah, 
und welches nur atlmählig immer bläffer ward und endlich verſchwand. 
Man hat die gkrubiwürdige Erzählung von einem alten Anatomen, web 
eher, nachdem er fich den ganzen Zag mit anhaltender Anffrengung big 
in die Nacht mit dem Seciren eines todtem Körpers beichäftigt hatte, 
eine wirkliche Geftalt auf feinen Stuhle ſitzen fah. Perſonen, welche 
an einen abweſenden Freund und Geliebten mit großer Sehnfucht und 
Anftrengung ihrer Phantafıe dachten, baben dieſen plößlich in wirklicher 
Geftalt vor fich geſehn. Haller erzählt in feiner Phyſioloͤgie, daß Cars 
danus im machenden Zuftande alles sefehn hätte, was er zu fehen 
wünſchte, Doch wären die Bilder vor feinen Augen auf und nieder ges 
fliegen. Plenk erzählt (von den Serankheiten der Augen), daß Balfalva 
einen Mann gekannt habe, der öfters fchön ausgefchinückte Paläſte vor 
fich geſeyn hätte. Jemand, der unter den Ruinen eines alten Kloſters 

rumsgeng, und mit großem Eifer einmal eine Nonne zu fehn wünfchte, 

b auf einmal eine in vollem Drnate vor ſich ſtehen (Keil über die 

ieber),. Durch öftere Gewohnheit ensfteht bei manchen Perſonen eine 

ertigkeit, folche Phantasmen theils willkürlich hervorzjurufen, theils ges 
rath Die Phantafie in eine fo Eranfhaft erhöhte Stimmung, daß ſie öfe 
ters, auch che willkürlich erregt zu fern, erfcheinen, fo, Daß folche Ders 
fonen geneigt werden, fie für wirklich beftehend, für Erfcheistungen Abs 
weſender, Geſtorbener, für Geiſter, oder für wirkliche, ſchon geſchehene 
oder noch zukuͤnftige Begebenheiten, oder doch für Unzeigen verjelben zu 
halten. So glaubte Tuffo in den legten gehren feines Lebens, daß ei⸗ 
ne Geſtalt, die ihm öfters erfchien, ein Geil fey. Ein Freund von ibm, 
der Ritter Manſo fuchte ihn zu überreden, Daß Erſcheinung eine 
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Zäufchung_ feiner Vhantafie wäre; allein Taſſo bat ihm, einer folden 
zufammenfunft beisumohnen, um fich von der Wahrheir zu Überjeugen, 
anfo fam, und mitten in der Unterredung mit Taſſo heftete diefer 
auf einmal feinen Blick auf ein Zenfter, blieb unbeweglich, und nannte 
den vermeinten Geift bei feinem Naınen. ‚ Hier if der freumof daftliche 
Geiſt, ſagte er zu Manſo, der ſich mit mir unterhalten will; gıb 5 
und überzeuge dich, daß altes Wahrheit ſey, was ich gefagt ha t. 
Manfo fah und hörte nichts, Taſſo aber fprach mit großem Ernſte mit 
dem Geifte, legte ihm ragen vor, und antworgete ihm, Endlich nahm 
der Geift Abfchied, und endigte dadurch die Unterredung (Reils Fieber: 
lehte, ar Bd.) Es fünnen aber auch bloß von Förperlichen Urfachen, 
ohne Eraltation des Gemürhs und ver Phantafie, folche Phantasmen 
entfichn, mobei der Menfih die vbllige Beſonnenheit und das Bepußl⸗ 
ſeyn bat, Daß die Bilder ohne wirkliches Dbiect find. So erzäült Bons 
net (analptifche Verfuche über die Ecelenfräfte, Bremen 1770) von feis 
nem Großvater, einem Mann non Übrigeng vollfommner Gefundpeit, 
Aufrichtigfeit und guter Beuriheilungskraft, Daß er mitten im Aachen, 
ohne den geringften äußern Eindruck zu haben, von Zeit zu Zeit Figu⸗ 
ven don Manns- umd Srauensperfonen, von Dogeln, Wagen, Gebaͤu⸗ 
den u. a. m. vor fich — habe. Er habe dieſe Figuren verfchiedene 
Bewegungen machen, fi nähern, entfernen, größer und Fleiner werden, 
verfchwinden und mieder erfcheinen gefehn. Sebäude hätten fich »-r 
feinen Augen erhoben, und er hätte alle Theile erblickt, die zu ih» 
änßerlichen Anlage gehörten. Disweilen veränderten lich, dem Sche— 
wich, alle Tapeten in feinen Zimmern, und es Fam ihm vor, als 
fie mit Gemählden von unterfchiednen Zandfchaften bedeckt wären, Dieie 
und noch vielerlei Geftalten und Gemählve SERBIEN ihm_in der größs 
ten Vollkommenheit, und fie machten einen eben fo lebhaften Eindruck 
auf ihn, als wenn die Gegenflände wirklich ſelbſt gegenwärtig wären, 
nur Daß die Verfonen, melche Dabei vorfamen, nicht forachen. Er 
mußte übrigens recht gut, daß diefe Geftalten ohne äußere Ge enflände 
Maren, umd, unterfchied fie richtig von der Wirklichkeit. Achnliche Bes 
oba tungen machte Nicolai ( f. d. Art.) an lich felbl. Er war fchen 
etvas Fränklich, durch mancherlei unangenehine Begegniffe mißmuthig 
efinmt, und hatte noch dazu einen eeivohnten Aderlag und dag Ans 
fesen bon Blutigeln Übergangen. Als ihn in Februar 1791 niehrere 
Vorfälle in unangenehme Gemüthsbewegung verfegthatten, fand plöglich 
die Geſtalt eines Werftorbenen vor ihm. och denfelben Tag _erfcbienen 
verferiedne andre mandelnde Geſtalten. In den folgenden Tagen ſah 
er die Geſtalt des Verſtorbenen nicht mehr; hingegen kamen viele andre 
befannte und unbefannte, aber größtentheils unbefannte Perfonen zum 
Vorfehein. Die befannten waren meiftens lebende, aber entfernt wob— 
nende Derfonen, Dieſe Erfcheinungen kamen ohne den Willen Nicoe 
Iai’s, und er war durch die größte Anfirengung nicht im Stande, nach 
Willkür das Bild diefer oder jener Perſon hervorzubringen; fie erſchie⸗ 
nen bei Tage und bei Macht, in fremden Häufern weniger, au der 
offenen Stroße felten. Zumweilen verfchmanden fie Durch Das Verſchließen 
der Augen, und waͤren in der nämlichen Geſtalt wieder da, wenn er die 
Augen wieder öffnete; zumeilen verſchwanden fie auch nicht bei gefchlofe 
fenen Augen. Meifteng narem es menfchliche Geftalten beiderlei Ges 
fchlechts, Die zuweilen Gefchäfte mit einander zu haben fhienen, meifteng 
aber ohne Verkehr durch und unter einander gingen. Ginmal fah er 
a.ıch eine Perfon zu Pferde, auch Hunde und Vögel. Die Geftalten 
erichienen ın febensgröße, mit den perichiednen Särbungen der unbe» 
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deckten Theile und in Kleidung von allerhand Farben, die jedoch bläſ— 
fer als an wirklichen Dbjecten waren. Mit der Zeit kamen die Er 
Scheinungen häufiger und öfter. Nach vier Wochen fingen fie auch an 
zu reden, theils unter füch, theils redeten fie den Kranken an. Am 20. 
April wurden ihm Blutigel angelegt. Das Zimmer wimmelte von 
menfchlichen Geftalten aller Art, die fich unter einander drängten. Dies. 
dauerte ununterbrochen fort bis gegen Abend, da Die Geftalten anfingen, 
ſich langſamer zu beivegen. Kur; darauf begannen ihre Farben allmnähs 
lig bläffer zu werden, ohne daß die beftinmte Figur der Geftalten wäre 
verändert worden. Gpäterhin waren fie alle gang weiß und bemegten 
fih wenig; allmählig wurden auch die Umriffe der Geftalten unbes 
fimmter, und fie zerfloffen endlich gleichfam in der Luft. Don einigen 
maren eine Zeit lang noch einzelne Stücke zu feben, die nach und nach 
auch vergingen. Eine Täufchung des Gehbrſinns begegnete auch Mens 
delsſohn, da er im J. 1772 durch anhaltende Geiftesanftrengungen in 
eine Nerbenkrankheit verfiel, in melcher er das laute Reden nicht vers 
tragen fonnte. Mar ihm dies am Tage doch vorgefommen, fo fiel er 
an Abend in einen unvollkommnen Eataleptifchen Zuftand , indem eine 
Inute und Fräftige Stimme ihm die einzelnen mit einem hohen Accent 
ausgefprochnen oder fonft laut geredeten Morte und Sylben, die er am 
Tage gehört hatte, fo heftig wieder zurief, Daß ihm davon die Dhren 
— ‚dei Kranken, deren Bewußtſeyn geflört oder ganz unterdrückt 
‚ in Siebern , oder in nianchen Arten des Wahnfinng , fommen auch 
olche Phantasmen vor, welche alsdann Delirien, Kieberphantafien, oder 
re Ideen heißen, und wegen ihrer £ebhaftigfeit von den Kraͤnken für 
mirklich gehalten werden. Sie fehen ihre abmefenden und erfehnten 
Geliebten bei fich, und unterr:dem fich mit ihnen, oder fie find an freie 
den Drien, im Gefängniß, in einem finftern Walde, von Räubern und 
Mördern umgeben, von böfen_Geiftern verfolgt, denen fie zu entfliehen 
uchen. Alle Diefe Geftalten find fo Iebhaft vor ihren Augen, daß die 
inneseindrücke viel ſchwächer, oder verkehrt auf fie wirken. Ein fchwars 
zer, etwa in der Nähe hängender Mantel wird in der — zu ei⸗ 
nem Teufel, ein weißes Tuch zum Engel, das Kopfkiſſen zu einem 
Berge, u. ſ. w. Das Bewußtſeyn ift fo zerrüttet, Daß folche Kranke 
diefe Erfcheinungen für wirklich halten, Die rsirflichen Umgebungen in 
Gegentheil nicht erfennen. Die £ebhaftigfeit der Phantasınen wirkt 
auf ibr Begehrungsvermögen; nicht die Wirklichkeit, fondern dieſe Ers 
cheinimgen erregen jetzt ihren Willen, und beftimmen ihre Handlungen. 
Legt fich der ee im Kranken, fo kommen diefe Phantasmen 
nur noch als fehr lebhafte Träume im Schlafe vor, deren fich der Kranke 
nach dem Erwachen zwar noch erinnert, welche er aber doch bald 
x wiedergekehrtem Bewußtfenn von der Wirklichkeit a, unterfcheiden 
ermag. 5 
Phantgſus, der Gott der Phantaſien, nach Doid ein Sohn des 
Gottes des Schlafs, der in Träumen nur Ieblofe Dinge darſtellte, 
(Vergl. Morpheus.), — 
Ahanom eine Erſcheinung, die unfre Einbildungskraft erzeugt, 
ein Zrugbid. (Vergl. Phantasmen.) Fi 
Pharao. Gonf hatten die vier Kartenkünige fämmtlich bibliſche 
Sönigsnamen , von welchen nur dem Piquekönig der ame Davids ges 
blieben if. Pharao (der trogige ——— wurde wegen ſeines unter⸗ 
nehmenden Muths in Hazaroͤſpielen am liebſten und ſtärkſten beſetzt, 
daher der Name des beruͤhmten Pharaoſpiels, welches dem Pointeur um 
fo gewiſſer verderblich wird, als es durchaus unmöglich ift, den Betrü⸗ 
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*5* ns von Profeffion dabei zu entgehn. (Man vergl. Has 
zardſpiele. 
barifäer nannten ſich die Glieder einer Gecte oder theologi⸗ 
fchen Schule unter den Juden , Die zur Zeit der Maccabäer entftanden 
u fenn febeint, und neben den Gefegbiichern Mofis auch noch eine Menge 
Hr mindliche Traditionen von Hofes ber ausgegebner Lehren und 
Sasungen mit den Gloffen fpäterer Ausleger nach dem Eril als Ers 
Eenntnißgquelle der jüdischen Neligion und ihrer Uebung betrachteten und 
mit nicht geringerer Puͤnktlichkeit als das mofaifche Geſetz felbft beob⸗ 
achten zu non glaubten. Bon den Sadducäern unterfchieden Sie fich 
dureh den Eifer für Diefe Traditionen und durch den Glauben an die 
Auferfiehung der Todten. Der Kleinigfeitsaeift ihrer Religionsanlicht 
und ihr Ehrgeiz. machte fie zu Heuchlern, die bei einer ſchlaffen Mos 
ral das höchfte Wefen Durch äußere Werkheiligkeit und mönchiſche Bů⸗ 
ungen zu gewinnen meinten, und ſich durch das Anfehn vor züglichet 
echtgläubigfeit und Frömmigkeit, das fie fich mit vielem Gepränge 
aben, in der Gunft des Volks zu befeftigen wußten. Sie zählten die 
edeutendften Gefenlehrer (Schriftgelehrten) und Etaatömänner 
in Judäg unter ihre Glieder, und Da Menfchen aus allen Ständen, 
ja felbft Weiber zu ihrer, einem Drdensverbande ähnlichen Nereinigung 
Zutritt erhielten, gewannen fie durch ihren Anhang und ihre Verbin⸗ 
dungen einen politifchen Einfluß, der unter den Maccabäern und Hass 
mondern mehrere Male fiber Das Schickfal des jüdifchen Stoats ent 
fehied und den Weberreft von Macht, den die Römer dem hoben Nathe 
zu den Zeiten Jeſu ließen, in ihre Hände brachte. Der pharifäifche 
Fehrbegriff bat’in dem neuern Jüdenthume die Oberhand behauptet und 
den Zalmud fanctionirt. Der Ausdruck Pharifäer mird aber nur 
noch bildlich von Scheinheiligen gebraucht, deren Charakter an die im 
neuen Zefiamente auftserenden Pharifäer erinnert. Bl}. 
Bharmacie iſt vie Fenntniß der Arzueimittel, ihrer De ee 
und Mifchime. Bel den Griechen hieß pharmakon Arjnei und au 
Sift , ein Bemels,; entweder daß fie jedes Arzneimittel, zu flarf oder 
unrichtia angewendet, für eben fo fchädlich als Gift hielten, oder daß 
ihre Mittel meiftens: aus derjenigen Claffe waren, twelche ihrer heftigen 
Wirkung wegen unter die Gifte gerechngt-wurden. Das letztere war auch 
wirklich der Fall. Diejenigen Mittel, welche jie eigentlich unter Die 
Arzneimittel rechneten,. waren meiftens heftig wirfende, vor denen jie 
Kr eine gewiſſe Schen hatten. So lange als möglich fuchten fie mit 
iätetiichen Dorfchriften und Mitteln aussulangen, nur chronifchen und 
bartnädigen Krankheiten fetten fie jene pharmaca entgegen. Wie die 
Aerzte zuerft felbft ihre Arzneimittel bereiteten, wie nach und nad), 
I mehr dies Sefchäft Durch Vervielfältigung, Der Arzneimittel, durch 
mmer mehr Mühe, Zeit und eigne Kunfifertigfeit fodernde Zubereituns 
en, durch Zufritt der Chenrie, an Umfang zunahm, fich theils Aerite 
(ii, theil& andre Perfonen bloß dieſem Gefchäfte unterzonen, und Das 
er eine befondre Kumft entfiand, ift in dem Artifel: Apothekerkunſt 
weiter nachzuſehn. Pharmacie ift nur ein Theil der Apotheferkunft ; 
fie befchäftigt fich bloß mit Der Kenntniß der einfachen Naturproducie, 
in fo fern Re durch befondre Bearbeitung zu Arzneimitteln gefchiekt ge⸗ 
macht werden follen, und mit der Chemie nur in fo fern, als verſchiedne 
Operationen derſelben zu jener Bearbeitung der Producte zu Arzneimit⸗ 
teln nothig ſind. Apothekerkunſt ſchließt alſo zwar die Pharmacie in 
ich, aber dieſe allein macht noch nicht die ganze Apothekerkunſt aus⸗ 
barmakop de heißt eine Borſchrift zur Zubereitung und Ver⸗ 
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rtigung der einfachen und zufanmengefehten Arzneimittel. Man bat 
ren zu allen Zeiten und in allen Fändern fchr viele und fehr verfchiedne 
‚gehabt, je nach dem det. Stand. ber Cultur und Aufklärung der Arz« 
neiEunft und derjenigen einzelnen MWiffenfehaften war, aus denen Die 
Pharmacie zufammengefent iſt. Noch seit hat jedes einzelne Land, und 
in Deutfchland beinahe jeder einzelen Theile deſſelben eine andre Phar⸗ 
makopde, ja in manchen Eleinern Ländern ift die Medicinalverfalfung 
noch fo elend, daß nicht einmal eine Pharmakopbe gefeglich beſtimmt 
iff, nach welcher alle Apotheker des Landes arbeiten müfen. Hieraus 
enrfiehn bedeutende Nachtheile. Ein Apotheker arbeitet willfürlich nach 
diefer, ein andrer nach einer andern Vorfchrift. Der Eine hat eine alte, 
der Andre eine neue Pharmafopde. Da nun viele ae oder 
Fünftlich zubereitete Mittel in den Apotheken vorräthig gehalten werden, 
die nach derfchiednen Pharmakophen auch verfchieden bear eitet erden, 
fo Eünnen die Aerzte niemals wien, von welchem Gehalt und welcher 
Stärke die Mittel find ‚.die fie verordnen, und ein Recept, das in drei 
oder vier verfchiednen Apotheken verfertigt wird, kann auch eben fo. oft 
in feiner Wirkung verfchieden ausfallen. J—— 
Pharfalus, Jetzt Farſa, eine Stadt in Theſſalien in Griechen⸗ 
land/ berühmt durch die Schlacht, in welcher Cäfar den Pompeus 
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harug (Leuchtthurm), iſt ein an den Geefüften oder bei einem 
Hafen aufgeführter hoher Thurm, auf deffen obern und offenem Theile 
Bes Nachts Feuer unterhalten werden, oder auch eine große Laterne 
aufgehängt ift, worin ein fiarfes Licht von Fackeln oder dergleichen an⸗ 
gezümdet wird, Damit es die Schiffe in der Ferne wahrnehmen, und ihr 
ven Lauf darnach einrichten Bönnen.  (Bergl, Die Art. Baake, Far 
nal.) Der Name rührt dom der Inſel Pharos DER, welche vor Ales 
59 und den Hafen dieſer Stadt deckte. uf dem dftlichen 
orgebirge dieſer Infel ließ Ptolemäus Philadelphus einen Leuchtthurm 
aus weißem Marmor aufbauen, welcher aus, zht gewolbten Stockwer⸗ 
Een befand, und auf deſſen Gipfel des Nachts ein beſtändjges Feuer 
unterhalten wurde, deſſen Schein, man 500 Stadien weit mahrnehmen 
Eonnte, ja, der felbfE auch am Tage wegen der biendenten Rei des 
Marmors fehr weit ſichtbar war, und, eben, wegen feiner ‚groben Pracht 
fit zu den fieben Wundermerken.der Welt gerallt wurde. 
hafen heißen die veränderlichen, Geftalten, welche Die Planeten 
von ihrer verfchiednen Beleuchtung durch die Sonne annebiten , und 
in melchen fie uns bald rund , balb.oval , bald fichelförnig, bald, wie, 
ein dunkler Fleck erſcheinen. Ueber ‚Die Mondphafen fche man 
den eignen Artikel, — —— zeigen Die. Phafen der Planeten, daß. 
fie dunkle Körper find, welche eben fo wie die Erbe von der Sonne bes 
leuchtet werden, | | 
Bhelloplafik, f. Felloplaftik. 
hidins, der große Meifter in der Plaftik, der in Griechenlands 
glücklicher Zeit, als Perikles, fein mächtiger Gönner, Athen regierte 
und verſchbnerte, die hohen Ideale einer. Minerpa und eines Sur 
piter zu Dlympia verkörperte. Phidias bildete nach Böttiger drei 
Pallasfatuen , welche fich alle zu. Pauſanias Zeit noch auf der Burg 
der Minervenftadt befanden. Die .eine coloffale Bildjäule der Pallas 
goß er in Bronze aus dem She der marathonifchen Bente für den 
Tempel der Polias (der Sradtbefchügerin) , und fie war als ſchirmende 
Sorireiterin gebildet. Auf hrem Schilde hatte Mes nach Parrhaſius 


Zeichnungen den Centaurenſtreit in lief gearbeitet. Neben der Star 
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tue ſtand die uralte Burgbewohnerin, die Nachtenle. Ton diefer Stas 
tue wird erzählt, Daß die Seeleute, wenn ie UM dag Vorgebirge Sun» 
nium berumfchifften, noch ihren Helmbuſch und die Spite ihrer Lanze 
chauten. Die zweite berähmtefte bildete er aus Elfenbein und Gold , 
ie wurde die Statue des Parthenon, oder Parthenos (die Sungfrau) 
genannt , welche mit der Baſis ungefähr 3 parifer Fuß maß. Er nahm 
hatt Marınor das glanzendere und zartere Elfenbein dazu, und legte Der 
Statue ein aus Gold getriebnes oder gegoffenes Gewand fo Eunftreich 
an, daß es auch an und ausgezogen, ganz abgenommen, und dem je⸗ 
dmalgen Tempelſchatzmeiſtet zugewogen werden konnte. Es wog 44 
Talente. Unter Demetrius oliorcetes wurde dieſes geraubt. Die Au⸗ 
gen waren von Marmor eingefetzt, und nach Der damals noch berrichen« 
den alten Sitte wahrfcheinlich bemahle. Sie trug den Schuppenpanzer 
(die . umgürtet, den Speer in die Höhe, den Schild herabhals 
gend. Auf ihrer rechten Hand fand die zur Ghttin gekehrte Victoria, 
gleichfalls von Elfenbein mit, goldnem Gewand 4 Cubitos hoch. Die 
einzelnen Theile Der Statue, fo wie die Balis, marcn noch durch Res 
liefs fünftlich ausgearbeitet. (So z. B. hatte er ich ſelbſt und den Pe⸗ 
rikles auf dem Schilde angebracht.) Die ausfuͤhrliche Befchreibung , 
aus welcher wir hier Das Rothigſte entlehnt haben, leſe man in Bbttis 
gerd Andeutungen fiber Die Archäologie, ©. 86 u. fi: (Vergl. Parthes 
non.) Die dritte Fleinere , welche vorzugsmeife Die fchbne wegen ihrer 
zarten Proporsionen genannt murde, in Bronse gearbeitet , wurde von 
den Lemniern gekauft , und auf die Burg von Athen gefchenft. — Dee 
olpmpifche Jupiter des Phidias fellte die ruhige Maieftät des immels⸗ 
Eünigs höchft vollendet dar und wirde daher font zu den Wundern 
der alten Welt gerechnet. Supiter war hier figend, auf einem Throne, 
den goldnen Dlivenfrani anf dem Haupie,, IM pollfommen coloffaler 
Größe vorgefiellt ; der Dberleib war nackt, die Hüften bebeckte ein wei⸗ 
ter Mantel, der in reichen ir bis auf die Süße berabfloß , die auf 
dent Sußfchemel des Funjireich verzierten Thrones rihten. Die nackten 
Theile des Bildes waren bon Elfenbein, die Bekleidung bon getriebes 
nen Golde mit einer Nachahmung von Stickerei durch Farben , wobei 
ihm Pananus geholfen haben fol. Auf der rechten vorwärts gekrümmt 
ten Hand fiand die dem Gott zugekehrte Siegsgottin, DIE auch aus, 
Elfenbein und Gold eine Binde empnrbielt, womit fie den Oelkram Ms 
winden zu mollen fehien. SM der linken hielt der Gott dag aus allen 
Metallen Eunftreich sufammiengelöthete vielfarbige Scepter, al welchen 
der Adler rubte. Der Ausdruck Der Macht, Weisheit und Gute Mare 
in feinem Haupte vereinigt, und er ſaß als ber Gott, der den Voriß 
über die Hellanodiken führt, und den Eiegern in den feierlichen Spie⸗ 
Ten zu Olympia den Siegerfrang und Die Palme darreicht, thronend IM 
ruhiger Würde da; dag Ideal des griechifchen Anthropomorphismus. 
Gicero erzählt (de Oratore, 11, Cap.), Mit der Künftler durch eine 
Stelle des Homer AUF Entmwerfung feines deals angeregt worden ſeh, 
und nad) ihm Mieland cüber Die ideale.) Höch impofant war 
Anblick Des Gottes noch mehr wurde der Eindruck dadurch) verftärkt » 
daß die Statue mit einen großen Teppich verhangen war, welcher erſt 
dann Mengejogen wurde, wenn der Gott fihibar werden follte. Pracht 
und Größe warfen ſtaunend den Befchauer zu Boden. Dergt. Bölfels 
und Giebenfees Schriften über den Tempel und Die Statue d 
upiter zu Olympia Reuere haben. dem Kuͤnſtler wegen der vielen 
Jerzierungen feiner Werke ueberladung vorgeworfen, nam entlich in Be⸗ 
siehung auf die Pallas— und Jupitersſtatut. Glücklich und einfichte“ 
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roll ſcheint ihn zttiger dagegen zu vertheidigen, wenn er ſagt: Phi⸗ 
ding ging bei allen feinen coloffalen Schöpfungen don dem Br 
aus, dab, mas aus gehöriger Gerne gefeben , durch gewaltige Maſſe 
und erhabne umriſſe imponire, dennoch auch bei der forgfältigern Be⸗ 
ſchauung IN fortſchreitender Annährung (denn jedes Relief hatte vers 

jedne Dimenfionen und ————— durch das £unftreichfte Detail 
interefliren , und zu immer neuer Bewunderun fortreißen mü So 
mar der Kuͤnſtler bis ins Kleinfte groß, I er ſetzte wette 


Natur feinen Stoltz darein, auch eine Sifade und Biene in Erz in hoch⸗ 
fier Vollkommenheit zu bilden, und jede feiner Statuen war eine Welt 
thümlichften 


bon Kunft. Daher feßt auch Böttiger Des Phidias eigen 

Charakter darein , mit dem ausführlichfien Detail die inpofantefte Ers 
habenheit des Eoloffalen zu Paaren, und auf verſchiedne Annäherungs* 
punkte noch immer ein elief oder eine Verzierung IM Bereitſchaft zu 
haben , — wie dies vorzüglich beym olympiſchen Jupiten 
nichfaltigen Verzierungen durch Reliefs umd Mohierei (welche letztere 
ebenfalls Phidias Bruder Panänus beforgt nn r Fall war. — u 

em 


de 
der Statue der Nemefis zu Rhamnus/ mel, am I Liebling Ars 
ifchen Marmorblock, 


goracritus Fälfehlich zufchrieb , die er aus einem parifch 
melchen Die verin zum Denfmahl ihrer Siege beſtimmt hatten, fertigte, 
wird eine hohe Wurde bon dem Alterthum beigelegt. Auch datırt man 
nersöhnlich von ihm an den hohen oder erhabenen Gthl. (©. >. 
Art, Bildhauer Der Hriechen, und Bildnereti.) ber Phi⸗ 
diag war nicht allein Bildhauer , fondern auch Architekt. Perikles er» 
hob Athen zur berrlichften U i 
während feiner 2ojährigen Leitung erhien⸗ 
fengänge und Kunftwerfe, A 3 Rom im fieben Jahrhunderten obglei 
Weltbeherrichtrin , fich verſchaffen Eonnte. Alles regte fich wetteifernd 
die Fieblingsftadt Der Pallas zu verſchonern. Die ausgefuchteften Stoffe 
und zu diefen Die fertigften Arbeiter waren in Menge vorhanden. Dur 
fie wurden hauptfächlich das Parthenon (der oroie Tewpel der Dallas 
auf der Burg zu Arhen), in welchem Phidias eriihmtefte Pallas ſtatue 
roͤphlaen erbaut, Mußerwerke Der Are 


fand , und Die herrlichen 2 i 
chitektur für alle Seiten. ie Yufficht und Anordnung bei alten diefen 
en erhielt Phidias, und die Bildwerke welche diefelben (4. B. 


des Parthenon) verzierten , wurden theils von ihm felbfe , theils im Geifte 
und nach den Ideen des zroßen Meifters gearbeitet. Sp fehr Phidias 
bon den Eunftjinnigen Athenern , für Deren Ruhm er gearbeitet hatte , 
unter Perikles verehret wurde (ef plühte um Die Bufte Hlympiade , UN- 

) fo fehr mußte er Die Faunen feiner 5 


gefah‘ aaa I. dor Ehr. eb. 
abren ‚ als deſſen Anſehn fant. Cr farb im Kerker; Über die 


nähere Urfache dieſes Todes herricht noch Dunfel. 

e ifadelphin, Die Hauptftadt In Penfploanien ‚ ‚liegt nicht weit 
son dem Zufammenfluß des Delamare un uvitill, if fehr ge 
rade und breit gebaut, und bat einen Hafen. Man findet bier aus 
Fabriken, vorzüglich Quekerraffinerien, Sirumpfwirkereien au ffde 
mwerfte , in denen Man dauerhafte Schiffe haut auch wohnen piele Kaufe 
leute bier. Merfmürdig if ferner in Philadelphia die Akademie, die 
medicinifcehe Schule weiche im Jahr 1780 FU einer Univerjität erhoben 
muirde , die Gefellichaft sur Beförderung nüßlicher Kenntniffe , die Deuts 
fche Gefellfchaft , die 1791 errichtete Staatsbanf, Die penfplvaniiche 
Bank. Philadelphin , welches fich drei engl. Meilen längs des Flufled 
ausdehnt , hatte im Jahr 1805 ſchon 80,000 Einwohner. uebrigens iſt 
es auch der Hauptſitz der Quäcker, welche durch Penn (f, d. Art)» 
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den Stifter diefer Stadt , beiondre Vorrechte erhalten haben; Die Si⸗ 
tzungen des Congreſſes aber find ſeit »801 in die Bundesfiadt Wafhing 
ton verlegt morden. Noch gehören zu den Merkwürdigkeiten von Phi⸗ 
Iadelphia, mo auch fehen mehrere uchhändlermeffen gehalten worden 
find, Die Bibliothek, Das Arfenal, das Hospital; das Arbeitshaus ers» 
nährte und befchäftigte fchon mehr als 6ooo Arm. Die zur Abfchafe 
fung Sn, Negerſclaven vereinigte Geſellſchaft fetzt ihre Beniühungen un⸗ 
ermüdet fort. 


Philanthropinismu 8 wird das pädagogifche Syſtem genannt, 
‚welches Bafedom und feine Treunde aus, den liberalen Erziehungs⸗ 
marimen Lode’3 und Kouffeau’s in ber smeiten Hälfte des ıdten Jahr⸗ 
hunderts anzubauen und mit den fchen von Amos Comeneus empfoh 
nen didactifchen Mitteln in Anwendung sl bringen fuchten. Baſedow 
fand den Haͤuptgrund der korperlichen und geiſtigen Entartun ſeiner 
Zeitgenoſſen in der weckwidrigen Erziehung der Sugend. Die Unnatur 
und Derfrüppelung in der häuslichen Rinberzucht, der Wortfran, die 
Gedächtnißqual un Ruthentyrannei in den chulen waren Die Däms 
nen, gegen Die — Ifelin, Campe, Srapp ınd Sal» 
mann mit den Waffen Des nefunden Menfchenverftandes und wit der 
Degeifterung und Zuverficht pädagogifeher Meformatoren zu Felde zogen 
und dadurch eine neue Epoche in der Erziehun sfunft begründeten, un⸗ 
ter deren Einfluffe ein großer Theil der jetzt lebenden Deutfchen aufges 
machfen iſt. Die Grundfäße diefer Männer , die fich am liebiten Ah 
Iantbronen (Menfchenrreunde) nennen ließen, geben auf Solgendes 
hinaus. Die Natur muß Dem iderfpruche Der conventionellen Unfitte 
zum Trotz Die Regel, und pie (Menfchenliebe), die Ten⸗ 
den; aller Erziehung feyn; darum (af die Kraft des Kindes, das von 
Natur gut iſt, fich_fret entnsickeln und an Gegenftänden ber finnlichen 
Anfchauung (Naturkunde, Sechnologie) üben, big es reich genug am Vor⸗ 
ſteliungen iſt, um die Symbolik der Worte —5 Autoren, Reli⸗ 
gionelehren) zu verfichen und leite feine Erziehung 10 daß es zum fürs 
perlich und ‚geiftig gefunden, im Gebrauche feiner Kräfte gervandten , 
wo möglich in allen Zweigen des Willens orientirten, nüchternen, für 
die Welt brauchbaren , lebensfrohen und wohlwollenden Menfchen her⸗ 
anreife. Um der Menfchheit auf dieſem Wege zu helfen, hatte Baſe⸗ 
dow (f. d. Art. Baſedow) die — einer Pflanzs und Mufter⸗ 
fchule für £chrer, melche fein Evangelium in allen Ländern, verbreiten 
und nach feinen Grundfäßen MWeltbürger erziehen follten , projectirt und 
es unter dem Titel Philanthropin als eine Werkſtaätte der Mens 
fchenfreundfchaft angekündigt; die dom empfänglichen Zeitgenoffen dazu 
efammelten Fonds reichten jedoch nur zur Stiftung eines Erziehungs 
inftituts bin,_ Das Zar unter dem wohlthätigen Schutze des Herzogs 
Franz zu Deffau zu tande Fam, und die Ehre erhielt, Philanthro⸗ 
pin zu beißen. Nach dem Vorbilde diefer Mufteranftalt , welche ihre 
Zöglinge körperlich ſtärkte und geiftig zerftreute und fich wegen Mangel 
an Ausdauer ihres Stifterd und ihrer in fchnellem Wechſel su» und abs 
tretenden Directoren fchon 1795 wieder auflöfte, entfianden mehrere 
Philanthropine (f. d. Art. Snfitut), von Denen mur die ſalzmanni⸗ 
fche Erziehungsanftalt zu Schnepfenthäl das agte Jahrhundert erlebt und 
fich bis jetzt erhalten hat. Daß das Unternehmen Der Philanthropen 
nicht größere Sortfchritte machte ‚ ift weniger dem heftigen MWiderfpruche 
per Humaniften, Die fich als Angeklagte behandelt fahen (f. d- Art. 
Human), als den Schwächen der philanthropifchen Grundfäge und 
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methoden ſelbſt und dem Mißorrhaͤltniſſe ihrer ponphaften Anfündis 
gungen mit ihren geringen Srüchten snsuichreiben, Denn wie febr fich 
auch das Zeitalter Friedrichs IL, don Din Die practifche, ja faft nur 
hEonomifch» mierfantilifche Tendenz Der Welrteuge und die unter dem 
Namen der berliniichen oder nicolaifchen bekannte Verſtandescultur und 
Aufklärung in der Theologie —* in dem Drange der Philanthro⸗ 
pen nach Natürlichkeit, Prüchternheit und frohem Gebrauch ves irdiſchen 
Febens gefallen mochte; ſo wurden doch die erfahrnen Pädagogın und 
ernfihaften Freunde Der Wiffenfchaft bald darüber einig, daß der Pit. 
anthropinismus, nach dem der Tugend alles leicht und angenehm wer⸗ 
den follte , feichte Vielwiſſerei und zerfireuende Tändelei befördern und 
bei einiger Conſequenz zur Gemeinheit im Denken und Handeln führen 
würde, Ausgezeichnete Gelehrte haben die VPhilanthropine auch in der 
That nicht herangezogen, im Studium Des Laflifchen Altertbums und 
befonders im Sprachunterrichte find fie weit hinter, Den Schulen des als 
ten Gtnls zurückgeblieben, und Die Menge jet lebender Beamten, Ge⸗ 
fchäftsleute,_Lehrer , Hausväter und Mütter, die aus der philanthro⸗ 
piniftifchen Familien⸗ und Inſtitutser zic hung hervorgingen, würden bei 
ſcharferer Prüfung ihres geiſtigen und en Gehaltes wohl eher, ge⸗ 
gen als für den Philanthropinigmus bemeifen. Wenigſtens fällt ihm 
ein guter Theil Schuld an der Nrafeweisheit, Polnmathie und Gedans 
kenſcheu der jungen geute, an dem heimlichen Egoismus unfrer cosmo⸗ 
politifchen Wortführer und an dem irdiichen, irreligiöfen Sinne unzäh- 
liger Individuen im den mittleren und höbern Ständen zur Laft; Wir⸗ 
Eungen, die bei Der ausfchliegenden Richtung feiner Zöglinge auf Das 
finnlich Anſchauliche, bei Der Mannichfaltigfeit von Sacen, Die cr ih⸗ 
nen oberflächlich beizubringen wußte, bei der Falten — und 
Aufklärerei, mit der er Die Religion behandelte, und be feinen disci⸗ 
plinarifchen Tändeleien (f.D. Art. Inftitut) nicht augbleiben konnten. 
Allein ungeachtet dieſer Verirxrungen die der Philanthropinigmus 
durch die weit verbreiteten Schriften feiner Tonangeber, 3. B. Bat 
dow’s Elementarwerk, Campe’s_ Fragmente über Hufflärung und Das 
Reoiſions werk, Trapps Päd gif, Salzmanns ntenfchlicheg Elend und 
Himmel auf Erden und die Anzahl von Kinder » und Bolfsbüchern, in 
denen die ernften Wiffenfchaften oft mehr verpöbelt und zum Kindifchen 
RR als populär gemacht find, und | feine als Hofmeifter 
und Schullehrer allenthalben reformirenden Apo el in den drei letzten 
Decennien des äten Jahrhunderts, mo CT in der Mode war, und außer 
den Gelehrtenfchulen zientlich frei fchaften durfte, veranlaßt und genährt 
at, ift ihm Doch auch manches Ruͤhnliche nachzufagen, Das feine Er 
cheinung in der pädagogifchen Welt rechtfertigen und durch die wohl- 
thätigften Folgen auszeichnen mußten. Hicher gehört Der ——— 
der Erbarmung und Hülfe, den er in die Nacht und Barbarei ber Lan 
fchulen warf, (vergl. d. Art. gandfhulen und Rochom), die Ein- 
führung beferer Lehr» und Le ebücher in den Bolksunterricht und ber 
Altern feine raftlofe Sorsfalt für dus in hohem Grade vernachläfligte 
Jeibliche Wohl der Jugend. Das Nerdien durch Wiedererweckung der 
Gpmmaftik, welhe Sutsi urbe in Schnepfenthal und Vieth in Def 
fau betrieben , der Jugend Das weckmohigſte Mittel der Kraftübung 
verfchafft und der jannfchen Zurnkunft trefflich vorgearbeitet, Die Kin⸗ 
—— aus Marierkammern durch feine endlich doch durchdringenden 
Whilippiten gegen Windeln , Sinberbrei, Ammenunwefen und tauſend 
andre Mifbräuche der feüheften Erziehung in beitre Wohnſitze der Ges 
fundheit, Sreude und Liebe verwandelt die Kleidung Der Kinder gelüfr 
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tet, und natürlicher eingerichtet, den heimlichen Sünden der Jugend 


un das meibliche Gefchleit von der Gchnürbruft *), und die 


öpfe der Kleinen und Groß don dem Werücen», Zopf- und Puder 
tand befreit zu haben, mio man dem Philanthropinismus nicht ſtreitig 
marben Fünnen. hm verdanft die jetzige Generation eine Körperfraft, 
Abhärtung, Gewandtheit und Munterkeit, die in den letzten Jahren man⸗ 
chen Xinsung und Mann aus der Studier- und Arbeitsſtube in die 
Reihen der Helden führte, und taufend Morurtheile , Die das Leben vers 


guterten , die Gefchäfte erfehtwerten und die Gefelligfeit in fteife For⸗ 


men einzwänaten,, find vor feinem freundlichen Fichte verfchwunden. Das 
her wird die erfenntliche Nachwelt, wenn die üblen Folgen der Mißgriffe 
des Philanthropinismus längſt verſchwunden ſeyn werden, immer noch 
eingeſtehn müſſen, daß er es gut mit der Menſchheit gemeint, und ihr 
reelle Dienfte zeleiſtet hat. . — ——— 
Philẽmon und Baucis, ein wegen ſeiner zärtlichen Liebe im 
ariechiſchen Alterbum berühmt gewordnes Ehepaar, das auch in Der 
Fabellehre einen Plas einnimmt. Als einft Jupiter und Mercur Im 
Menfchengeftalt Phrygien Durchwanderten, wollte niemand Die Fremdlin⸗ 


ae beherbergen; bloß jene ſchon ſehr betagten Ehegatten nahmen fie gaſt⸗ 


freundlich auf, wuſchen ihnen die Füße, ferten ihnen ein ländliches 
Mahl vor und beherbergen fie. Hierauf nahmen die reifenden Götter 
ihre MWirthe mit auf einen benachbarten Berg, und als diefe hinter fich 
blicften,. faben fie ihr Dorf Überfchwenmt, ihre Hütte aber in einen 
prächtigen Dempel verwandelt. Jupiter erlaubte ihnen nun, jede Bitte 
zu ebunz; allein die befcheidenen und zufriedenen Eheleute baten bloß um 
die Vernünftigung, daß fie Diener feines Tempels feyn, und dann, daß 
Eeins von ihnen vor dem andern fierben möchte. Go wurden fie denn 
auch endfich, in einem außerordentlich hohen Alter, als fie eben vor 
des Tempels Thüre nu — Bhilemon in eine Eiche, und feine Gat⸗ 
tin Baueis in eine Finde verwandelt. Cie bemerften allmählig ihre 
Nerwandlung und nahmen, fo lange fie ſich noch fehen und fprechen ' 
Eonnten, den :ärtlichften Abfchied von einander. Lange fianden fie noch 
als hAchft verehrte Bäume dor jenem Tempel, 

Philidor (Andre Danican) , geb. zu Dreux 1726, vor der Mes 
polution Venfionair des Königs von Frankreich, und des italiänifchen 
Theaters zu Paris, ift ald einer der arößten Schachfpieler und zugleich 
als Eompofiteur berühmt, Als Capellfnabe hatte er den GSapellmeifter 
Campra zum Lehrer; und fchon im elften Jahre ließ er feine erſte 
Motette vor dem Hofe aufführen. In, der Folge bewogen ihn feine in 
der Muſik gemachten Fortſchritte, efonders feine Gehicklichkeit im 
Schachfpielen, eine Reife anzutreten. Er ging daher 1745 nach Holland, 
England , auch mach einem Theile von Deutfchland. In Berlin fpielte 
er 1750 drei Epiele Schach zugleich gegen drei Meifter mit verbundes 
nen Augen, und gewann fie in Eurzer Zeit. Zugleich ftudirte er aber 
auch die Mufik in rorzüglichem Grade, und midmete ſich dieſer feit 
feiner Zurückkunft nach Sranfreich (1754) ganz, ob er gleich daſelbſt 
anfangs wenig Glück machte. Als er aber nad) und nach immer mehr 
befennt wurde, nahm man feine Sompofitionen für die Opern mit dem 
größten Beifall auf. Auch auf deutfchen Theatern hatte man mehrere 
Davon, ;. B. den Huffchmid, den Soldat ald Zauberer, Tom 
Jones ꝛc., lange mit Beifall gehört. Dadurch, daß er ſeine Arien 


m) Satzmann, Fanſt, Det, Sömmerring in feiner durch eine Preisaups 
gabe der Erziehungsanſtatt zu Schnepfenthal verantaßten Schrift über die 
Schadlichteit der Schnurhrüſte. 
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in einer freien Manier, und nicht nach den gemöhnlichen italiänifchen 
geiften bearbeitete, hat er fich den Ruf erworben, den Geſchmack feiner 
Nation verbeffert, ohne ihm fein Eigenthümliches genommen zu haben. 
Reichthum an Einfällen, Feuer in Gemählden, fo wie angenehme Mes 
ledie zeichnen feine Compojitionen vorzüglich aus, Dagegen man oft Das 
allzufpielende in feinen Gemählden tadelt. Als Schachfpieler hat er eis 
nen entichiednen Ruf; er reifte jährlich nach London auf Koſten des 
daſigen Echachclubs , deſſen Mitglied er 30 a lang mar. Auch war 
London feit mehren Jahren der eigentliche Ort — De Er 
farb dafelbft den Zıflen Auguft 1795. Er behielt fein außerordentliches 
Gedächtnig bis ans Ende feines Lebens, Noch zwei Monate vor feinem 
Tode fpielte er mit verbundenen Augen zwei Partien Schach zugleich , 
und gewann fie beide. 

Philipp, König von Macedonien, Vater Alexanders des 
Großen, lebte in der Mitte des sten Tahrhunderts vor unferer Zeit: 
rechnung. Da er in feinen jüngern Jahren als Geißel nach heben 
geiommen war, hatte er das Glück, in den Haufe des berühmten E p q= 
minondas eine vorzügliche Bildung zu erhalten. In einem Ylter 
von 22 Jahren (361 vor Chr. Geb.) beſtieg er den macedonifchen Thron, 
den er in feiner Grundfefte erfchüttert, und von zahlreichen Feinden um⸗ 
geben fand. Seinem Genie gelang es bald, denfelben zu befeftigen, und 
zu einem J nie gehabten Anſehn erheben, indem er ſich von einem 
Theil feiner Feinde durch einige Aufopferungen, von dem andern durch 
Gewalt der Waffen befreite. Nicht zufrieden Damit, befriegte er ruhis 

e Bölterfchaften; und nachdem er in Theifalien und Thrasien beträchte 
che Kortichrirte gemacht hatte, fuchte er allmählig feine Herrfchaft über 
an; Griechenland zu_verbreiten. Hierzu war auch nie ein. günftigerer 
Seitpunft als jest. Die einzelnen griechifchen Staaten, anfiatt jich ges 
en einen fo furchtbaren Nachbar zu vereinigen, waren ſelbſt, von ver⸗ 
erblicher Eiferfucht getrieben, unter einander uneins; und Philipps Lift 
verftand es trefflich, Diefe Uneinigkeit zu vermehren. Als er daher von 
den Thebanern gegen die Phocenfer, welche den Schatz des delphifchen 
Tempels geplündert hatten, zu Hülfe gerufen wurde , fäumte er nicht, 
diefe fchöne Gelegenyeit zur Befriedigung feiner Herrſchſucht zu ergrei« 
fen. Die Unteriochung der Phocenfer mar bald voflender; aber num 
Dffnete das trenlofe Betragen Philipps gegen feine eignen Bundesgenof> 
fen, die gleich Feinden von ihm behandelt wurden , den ‚Griechen die 
Augen. Mehrere Staaten vereinigten fich mit den Athenienfern, feft 
entichloffen, ſich den ehrgeisigen Ablichten des macedonifcten Könige zu 
miderfeßen; andre hingegen erniedrigten fich zur fchimpflichfien Schmeis 
chelei gegen dieſen fchlanen Eroberer. Noch verzögerte eine tödeliche 
Munde, die er bei der Rückkehr von feinem Zuge gegen die Scythen 
eınpfangen hatte, den Echlag , welcher Die Freiheit Griechenlands vers 
nichten follte, bis endlich der große Sieg ber Ehäronen ( 358 vor Chr, 
Geb.) das Schickfal derfelben entfchied. Philipp verfanmelte Die Abge- 
fandten der nriechifchen Staaten zu Corinth, und dictirte nach Wills 
Für den Frieden, der ihmen die Freiheit ranbte. Doch eben, als er im 
Beariff mar, fich zum Dberbefehlshaber gegen die Perſer erwählen zu 
laffen , wurde er in einem arten Jahre vom Paufanias , einem jingen 
Macedonier, ermordet. — Diefer Fürft, der Schöpfer des unüberwind⸗ 
lichen macedonifchen Phalanx, zeigte Übrigens zumeilen eine Maͤßi⸗ 

ung und Großmuth, die ihm felbft die Achtung feiner Feinde erwarb. 
Als ihm bei der Belagerung von Merhona Das rechte Auge ausgefchof» 
fen worden war, war er met enifernt, ſich dafür an den Ueberwunde⸗ 
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nen zu rächen, vielmehr befahl ed, fie auf das gelindefte zu behandeln. 
Mit den größten Teldherrntalenten verband er Die Unerfchrockenheit des 
tapfergen Soldaten in feinem Here. Aber freilich waren Ehrgeiz und 
Herrfehfitcht die Grundzüge feines Charakters, die ihn oft zu den unge⸗ 
rechteftien Handlungen verleiteten. „Seine Regierung , fagt Heeren, 
ift eine der lehrreichfien und interefanteften in Der ganzen Weltgefchiche 
te, durch das Planmäflige feiner Verfahrungsart. ©D wenig auch ſei⸗ 
n: Moralität den Zögling dee Epaminondas verrät), fo ift es doch un⸗ 
möglich, die glänzende aufbahn des Manncs_ ohne Bewunderung zu 
überfeben, den bei einem faſt be nungslofen Anfang fo ee. fein Muth, 
als im höchften Glück feine Belonnenheit verließ. Wäre fchlaue Vers 
rößerung die höchfte Aufgeftt der Politik, fo möchte Philivp unter den 
Fürften dis jegt noch fehwerlich feinen Meifter, gefunden haben.’ 
Philipp, IL. Köxin von Spanien und beiden Indien, Sohn 
Garls V. und Iſabellens, Tochter Emanuels Des Großen, Königs von 
Portugal; geb. zu Valladolid den aıften Mai »527, flarb den adten 
September 1098 im Escorial. Bermählt 1. 1543 mit Maria von Pors 
tugal, Muttẽer des unglücklichen Don Carlos, farb’15455 2. 1554 
mit Maria von England, fiarb 15585 3. 2560 mut Elifabeth, Toch⸗ 
ter Königs Heinrichs 11. vom Sranfreich, farb 15605 4. 1570 mit 
Anna, Tochter Kaiſets Hrarimilian 11., Mutter Königs Philivp III. 
— Garl V. hatte feine Entwürfe, fein Glück und feinen Stol; übers 
febt, da befchloß er feinem Sohne Vhilipp , der bereits Neapel, Sich 
lien und Mailand regierte, die Kerrfchaft über Die fpanifche Monar⸗ 
chie zu tibergeben , und ins Klofter zu gehn. In Gegenwart der Stãn⸗ 
de der niederländifchen Provinzen volljog er-im Detober des J. 2955 
die Abtretung der Niederlande, und empfahl feinem Sohne Die Grunds 
faͤtze und Pflichten, nad) dgnen er regieren ſollte. Im Januar des fo 
genden Jahres übergab er ihm Den cepter von Epanien. Gern hätte 
er ihm auch Die Krone Des deutſchen Reichs zugewandt , aber Ferdinand, 
der römifche König, meigerte fich, Den Wunſch feines Bruders zu ers 
füllen. So trennte fichb Defterreich von Spanten. Serdinand 1. ver⸗ 
einigte mit den deutfchen Erbſtgaten des Haufes Habsburg das Recht 
auf Bbhmen und Iman Deutfehland. ging einem 53iährigen Fries 
den entgegen, und Europa war befreit von der Furcht vor einer Unis 
verfalmonarchie. Philipp Mar 29 Inn alt, und fein Charakter ſchen 
entwickelt, als er den Zügel des mächtigften Reichs in Europa ergriff. 
Er hielt ihn ſtraff 42 Jahre lang, „erri aber den Nerven der inner 
Stantsfraft, und verwirrte mit finftrer Herrſchſucht Die friedlichen Ver⸗ 
hältniffe der benachbarten Staaten. Die Zeitgenoſſen nannten ibn Den 
amon des Südens. Einige verglichen ihn ohne Grund mit Dir 
ber. Diefer war Feidherr, Philipp mar es nicht; jener Inar ohne Aber 
alauben und Gleinerei, dieſer gebot mi t felten, das Erueifir in der 
Hand, den Meuchelmord. Tiber verſtellte ſich Philipp ſchwieg und 
ar undurchdringlich. Beide glichen fich nur in Falter, überlegter 
Graufamfeit. Ein Glück aber für Europa, daß Philipp Fein Feldhert 
war. Mon fanatifchen Priefiern ın Gpanıen erzogen, hatte fein ernfl 
und tief im fich gefehrtes Gemunh zugleich mit dem Stolz der Kirche 
die Finfterniß des QAberglaubens in Sich aufgenommen. Scharflinnig 
und Elug gewöhnte er ſich ſchon als Knabe an Anftrengung, Arbeit, 
Entfagung und verbergenen Genuß; aber fihwarzblütig mie er WAR, 
bebagte ibm nicht der — 2* und die muntre Luſt niederländi⸗ 
ſchen Lebens, noch des rabanters kühner Sreimut)) , fondern Falt und 
verfchloffen, von der Freude entfernt wie von den Menfchen, gefiel er 
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jich in fpanifcher Hoheit, in dunfeln Gelüften, in tiefbrätenden Ent» 
würfen und folger Abgefchiedenheit von allem Menfchlichen. Er mar 
einer Natur nach ganz Spanier, aber im Uebermaße ſtolz erhob er 
ich nicht zur innern Seelengröße, fondern erfüllte fein Herz mit hochs 
müthiger Selbfifucht, und von Leidenfchaften durchglüht, beherrfchte er 
nur ihr jichtbares Herporbrechen, nicht ihre Begier, noch das Boll 
bringen. Indurchdringlich barg er tief in feiner Bruft jedes Gefühl; 

eundliche Blicke, ein Lächeln hielt er weit unter ſeiner Würde. Eifrig 
n feiner Religion, trieb er ihr Sormenwerf bis ins Sleinliche, und 
den Glauben bis zum Fanatismus. So von jich hart, berrifch und 
grauſam, ward er furchtbar beijarrlich im Verfolgen des fremden Glaus 
bens, und diefer nie raftende Verfolgungsgeiſt machte fein Gemüth noch 
härter, herrifcher und graufamer. Er wollte, daß alle Menichen nur 
einen Gedanfen hätten, und zwar den feinigen, gleichviel ob aus Webers 
zeugung oder aus Gehorfam. Die Menfchen Fannte und verachtete er; 
aber er verehrte Die Prieſter; dor Gott zitterte er, mehr noch vor der 
Hölle. Sein thätiger und Durchdringender Werftand vermwickelte Sch 
aus Mangel an Klarheit und Wahrheitsfinn in weitläuftige Zergliedes 
rungen, aber unwiderruflich wie das Schieffal war fein Wille. Nichts 
fonnte ihm bewegen, einen Entwurf aufzugeben; oft fcheiterte fein Vor⸗ 
haben an feinem Starrfinn, mit welchen er gegen die Naiur felbit 
anfämpfre. Gefchäfte waren feinem arbeitſamen Kopfe eine Luſt; er 
Fannte zuletzt Eeinen andern Genuß; aver feine Herrfchfucht Eannte nie 
das Man feiner Kraft, fo groß auch dieſe war. Umverfühnlich in » 
' Haß und Rache, — im Glück und Unglück, ſtreng, ſtumm 

und ohne Ausdruck irgend, eines Wohlwollens, war in ihm der Muſch 

rchtbarer als der Monarch. So brütere er einfam im Innern feines 

alaftes , vierzig Jahre, unfichtbar, überall gefürchtet und üehafir, 
ber Entwürfen der Zwietracht und der Zerrüttung von Europa. Aber 
in dem. Untergange Aller bereitete er jich Dem eigenen. Der reichfke 
Monarch farb wie ein böfer Schuldner. Er hatte nie verziehen und 
nie ein Jahr im Frieden regiert. Un folch einen Fürſten konnten aber 
auch nur Furcht, Stolz und Eigennutz feine, Unterthanen gewöhnen , 
nicht die Kiebe noch die Treue der Völker, Seine Minifter, Generale 
und Lieblinge näherten fich ihm nicht anders als zitternd, redeten ihn 
nur Enieend an, und fprachen ernfihaft mit Vorficht. Die edlern und 
die Eräftigern Menfchen mußten ihn baffen. So bewog die Niederlän- 
der, welchen Philipp im J. 2548, ale ſie auf die freudigſte und glän— 
zendfte Art ihn empfingen,, fpanifche Würde und unfreundlichen Ernft 
eigte, nur die Ehrfurcht für den Kaifer , für den höflichen und leute: 
igen, in den Niederlanden gebornen und erzognen Carl, feinen Soh⸗ 
ne, der aufer der fpanifchen Sprache und Sitte jede andere verachtete, 
zu huldigen. Auch in Deutfchland machte fich Philipp verhaßt. Für: 
ften vom höchften Range ließ er mit entblößtem Haupte vor jich ſtehn, 
und während fein Vater ihn an Ferdinands Stelle, der feiner Ernen: 
nung entfagen follte, zum römifchen König gewählt zu_fehen mwünfchte , 
fließ der Sohn die Herzen der Deutfchen durch fein fleifes, frofliges Be⸗ 
tragen zurück, Er ging bierauf wieder nach Spanien, deffen Regie: 
rung er verwaltete. Im Jahr 1554 entfchloß er_fich, ſelbſt 26 Jahr 
alt, der Gemahl der Zrjährigen Königin von England, der an Ge 
mütbsart und Gitten gleich Kara ik Marin, zu werden. Doch 
erhielt er bloß den Namen eines Königs von England, ohne Erbrecht, 
wenn Die Königin ohne Leibeserben ſtürbe. Maria felbft liebte ihn mit 
siferfüchtiger Zärtlichkeit, noch ehe er anfam, er aber war fo kaltſin⸗ 
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nig, daß er ihr nicht einmal fchrieb. Gein Bater fandte ihm als Hoch⸗ 
zeitgeſchenk den Belehnsbrief von Weapel, Sicilien und Mailand. So 
biel Müne.er fich auch gab, durch Pracht und Freigebigfeit die Liebe 
der Engländer zu gewinnen, fo wenig gelang ihm dieß, da er Die fpas 
nifehe Hoffitte beibehielt. -In der Folge war eö eine der größten Kürz⸗ 
weilen an Elifabeths Hofe, Philipyen und feine Spanier dar uftellen. 
Selbſt der Schuß, den Philipp damals der Prinzefiin Elifabeth ger . 
mährte, Eonnte den Widerwillen der Nation und des Parlaments nicht 
bejiegen. Man fah darin und in ähnlichen großmüthigen Handlungen 
nur Staatsklugheit und Verſtellung. Denn Die Berfolgungen der Pros 
teftanten in England wurden mit. blindem Eifer fortgefest, Die Unge⸗ 
fälligfeit des Parlaments und die verdrießliche Ciferfucht feiner häklio 
chen Gemahlin verleideten endlich Philipp den Aufenthalt in England 
fo, daß er nach 14 Monaten in Die Niederlande zurückging, nachdem 
- er von feinem Vater die unbedingte Abtretung Der ‚italienifchen Staa⸗ 
*n ertroßt hatte: Doch blieb er im Belig der blindefien Ergebenheit 
(einer Gemahlin, auf die er in allen feinen, Planen rechnen Eonnte. 
ls Philipp die Negierung feiner väterlichen Staaten antrat, mar Die 
Monarchie in einem blühenden Zuftande. Geübte Truppen , berühmte 
en ; gefchickte Staatsmänner, 30 Millionen Ducaten jährliche 
infünfte, reiche Colonien und gemerbfleißige Provimen hatten ihre 
Macht in der dffentlichen Meinung um das Doppelte el Der Hers 
zog von Alba war Philippe würdiger Diener. Stolz gegen feines 
Gleichen, herrifch, hart, unerbittlich gegen Untergebene, mar er füg⸗ 
fan, demüthig und unterwürfig gegen feinen Herrn. Galt es Dhilipps 
illen, fo trat Alba alles mit Sühen, Recht und Menfchlichkeit. Je 
ranfamer- und blutiger der Auftrag feines Herrn war, deſto mehr 
(hehe ihm das Dertrauen, welches ihm das Ungeheure und Grä 
iche übertrug.: Ablehnen, Zögern, Prüfen» Wollen wäre Ungehorfam 
und Maieftätsverbrechen gervefen. Alba glaubte, der echte Diener dürfe 
Fein andres Gewiffes haben, als die Befehle feines Herrn. Unter den 
übrigen Feldherren ragte hervor der brave Egmont, ein flandeifcher 
Graf, groß im Kriege, feinem Vaterlande inniger ergeben als Philips 
pen, md mehr Staatsbürger ald Unterthan, aber eben deßhalb vers 
haft dem allgemaltigen Philipp, der in feinen Dienern nicht Menfchen, 
fondern mur Werkzeuge feiner Hände fehen wollte. Voch fanden ın 
den Korbeer des Sieges gefchmückt um Philipps Thron Wilhelm 
dergroße Dranier, der Eühne Philibert von:Gaponpen 
und der junge Don Juan, Carls V. natürlicher Sohn. An der 
Spitze der Staatsgefchäfte befand fich der- feine, unterwürfige Cardi⸗ 
nal Granvdella, der Philippen leitete, indem diefer jenen zu flühren 
Iaubte. Damals bffnete fchon Amerika feine Schäße dem Inanifchen 
einbandel, Aber entfeglich mar die Gier nach Gold. Mit Corit 
und Pizarro fehienen Die wildefien Ungeheuer aus Spanien genen die 
armen Indianer losgelaffen zu ſeyn. Und iſt cs auch übertrieben, wenn 
Bartbolomeo de las Caſas, Diefer fromme Schußredner und 
Hnwald der gemiphandelten Menfchbeit, die Zahl der Schlachtopf 
der fpanifchen Habfucht feit 1519 in 40 Fahren auf 10 Millionen 
rechnet, fo erregt Doch Dicfer Theil der Regierungsgeſchichte Carla und 
Philipps Entfegen und Abſcheu, Philipp glaubte, Reichthum _beftebe 
nur im Golde, niche im Ermwerbe, noch im Handel; darum erfchöpfte 
er Amerika, und Spanien ward nicht reich. Der Gemwerbfleiß nabım 
ab, und alle Dreife fliegen. Mir diefem Golde erfehütterte Philipps 
yänfevoffe Volitik die Sicherheit der Thronen und die Ruhe dir Vob— 
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fer ;. aber zuletzt blich dem Merfchmender nichts als der Ieere Schlund. 
m %. 1555 mar Spanien in Frieden mit allen Mächten; denn Carl 
. hatte mit Heinrich II. von Frankreich den Waffenftillfiand von 
Vauxcelles abgefehloffen. Aber des Papſtes Pauls IV. Pollut reiste 
ranfreich aufs neue zum Sriege gegen Spanien. Alba ging auf Nom 
08, zwang den Vapft zum Waffenſtallſtande und hemmte den Korte _ 
ſchritt der franzöfifchen Waffen in Italien. Darauf-drangen Philibert 
don Savoyen und Egmont aus Flandern in die Picardie ein, Zugleich 
landeten 8000 Engländer, die Maria ihrem Gemahl zu Hülfe fchickte, 
Sie belagerten St. Quentin und fchlugen die sum Entfag heraneilende 
franzöfifche Armee umter Montmorenen gänzlich im J. 1557, 1otem 
Auguf, am Tage des heiligen Laurentius. Philipp, von Natur nähe 
Friegerifch, hielt fich fern vom Schlachtfelde und betete. Seinem Ges 
1übde war das prächtige San foren 0: Klofter zu Escorial, ein finftreg, 
ſtolzes Prachtgebäude, gan; in der Sorm von Philipps Charakter, mit 
einem Aufwande von 8 Millionen Duraten auf einem wuͤſten Gebirge 
aufgeführt. Schon jetzt Eonnte Philipp mit den Waffen ‘in der Hand 
den Frieden vorfchreiben. Aber eiferfüchtig auf ie Feldherren, mollte 
er alles allein im Cabinette thun. Erhielt Dadurch den Zortfchritt ae 
ſiegreichen Heeres auf, und Sranfrei — zeit, neue Streitkräfte 
au fammeln: Endlich mußte €, nach Egmonts Sieg bei Öravelingen, 
den ıöten Juli 1558, den Frieden von Ehatenu » Cambrefis unterzeich« 
wen, im S. a ‚Heinrich II. gab an Savoyen das Eroberte, und 
überhaupt an Philipp und deffen Bundesgenoſſen 185: Pläße zurück, 
Doc Alba bat Enicend den Vapft um Vergebung, daß er das Schwert 
gen ihn gezogen, und Frankreich behielt vorläufig Calais, welches der 
zog don Guife den Engländern genommen hatte. Wbilipp Fehrte 
jent nach Spanien zurück, um es nie wieder zu verlaffen. Jener Friede 
ift Das Zenith don Spaniens politifcher Mache. Hundert Jahre fpäter, 
im pprenäifchen Srieden, mußte es feine Schwäche unterzeichnen. Bald - 
nach den Srieden von Ehatenus Cambrefis ftarb Heinrich IL. Die in« 
gern Unruhen Frankreichs boten hilippen Die Gelegenheit dar, diefen 
Nachbarſtaat ganz zu unterdrücken oder zu zerſtuͤckeln. Unterdeffen war 
auch Maria von England im J. 1558 geflorben ; —39 ſuchte verge⸗ 
bens die Hand ihrer — der — -lifabeth, zu er 
halten. Urfache genug für ihn, um au a Königreich in innere 
Händel zu verwickeln, von allem Einfluffe nach außen abzuhalten und 
inen Handel zu befchränfen. Zu gleichef Zeit arbeitete er im Innern 
ner Staaten mit Gewalt und Lift an der Herfiellung eines gleichfürs 
tigen Glaubens , einer Verfaffung und einer Gefergebung. lnums 
. Khränkt in Spanien, mwähnte er aud) in den Niederlanden Gehorlant 
zu erzwingen. Aber drei große Namen ſchützten Europa vor feinen Ents 
würfen: Heinrich IV., König von Navarra und Frankreich, Elis 
—— von England, und Wilhelm von Naſſau⸗Oranien. Phi⸗ 
Uhyp bereinigte fich mit dem Papfte und mit der Ligue, um dem pros 
tefantifchen Heinrich von Navarra die Krone Frankreichs zu entreißen. 
' Er verfchibendere Menfchen und Gold; er firengte ah ganzen Scharfe 
' Finn an, um die Plane der auf Mord finnenden Catharina von Medis 
ci, zu ünterftügen, um von den Figiftifchen Unruhen Nutzen zu ziehen, 
am fich zum Protector Frankreichs zu machen, und um die Infantin,. 
; ne Zochter, auf den franzöfifchen Thron zu erheben ;_nichts gelang 
ı Abm. Selbſt der tapfre Alexander von Parma, der auf Philipps Bes 
fe. mit einer furchtbaren Armee in Frankreich eindrang, vermochte 
; Humeinrichen au nothigen, Die “Belagerung von Paris aufinheben. 
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Als aber dieſer zur catholiſchen Kirche uübergetreten war fo unter warf 
ihm Paris, und bald ganz Frankreich. ‚Philipp fah mit Bkforgs 
nis allen Wartheigmift. erfticht, und Das zerrüttet Sranfreich unter feis 
nem — König ſich aufs neue erheben. Er fegte erbittert allein den 
Kampf fort; aber mit Dem unglücklichen Lage von Fontaine Srangaife 
(1598) verlor er alle Zemun, n Nrachbarftaat zu demtithigen. Da 
entichloß er fich endli nach 28 Jahren voll. Kämpfe, Ranke, Bers 
brechen und Elend,’ die er über Srankreich gebracht, tm $rieden von 
Nervins (aten Mai 1598) ‚Heinticel V. als König don Tranfreich 
. anzuerkennen, Ihm mard fein andrer Vortheil als der zu eftandene 
Bejig Der Grafidaft Gharolois, Während diefes bis in Das letzte Jahr 
ſeintr Regierung fortwahrenden Krieges hatte ihm feine eiſerne, unver⸗ 
hünftige Serrfehfucht, mit feinen treueſten Provinzen 32 Mais 
and und Neapel weigerten fich, Die bon ihm neuorganilirte Inquiſi⸗ 
tion anzunehmen; Philipp: mußte nachgeben. Much In den Niederlans 
den gelang es ihm nicht, fie einzuführen. Hier mar fein Stolz; ſchon 
oorher Durch bedingte Steuerverwilligungen gefränft worden, und et bes 
schloß, die Werfaflungsrechte des Landes gänzlich aufzuheben. Es mar 
ihm daher ermwünfcht, als die fchon gereizten Niederländer fih mit Ge⸗ 
malt den firengen Befehlen —— durch welche er ihnen ſaͤmmt⸗ 
liche Deerete der im J. 1565 ge chloffenen trienter Ki enverſamm⸗ 
lung anzunehmen befahl. ei ef Catholiken meigerten ji. ih⸗ 
nen Folge leiten, und Philipp ſchickte nun ſpaniſche Soldaten in 
die Niederlande, um gänsliche Unterwerfung du erzwingen. So ent» 
fpann ſich der Fojghrige Kampf der Niederländer um ihre Freiheit 
effen Ausgang, Philipp wohl fah, aber nicht erlebte. Cr verlor dur 
eine Unterdrückungspoliti den Ertrag feiner reichten Provinzen, Den 
ern feiner Truppen, und machte einen ihm fehr verderblichen Aufs 
wand von 564 Millionen, melche er gröftentbeils in Italien ee 
mußte. Diefer turannifche Sum mie treuen Unterthanen hinderte ihn, 
eine ganze Macht auf die Geefriege gegen Die Zürken und ihre Cors 
aren zu menden, wodurch feine Küfenländer, die Inſeln und der 
Handel von Spanien unglaublich litten. Auch bier verlor er aus Nies 
driger, engherziger_ Eiferfucht, was die Waffen ihm gaben. Gtatt 
nach dem großen Ciege bei Fepanto im J. 1571 durch Fräftige Maßre⸗ 
geln, Die ganze türkifche Seeniacht zu vernichten , sdgerte er aus nnis 
Ken Argwohn gegen den Sieger, feinen eignen Admiral und natlırlis 
chen Bruder Don Yuan d’Auflria, Dadurch verlor er mehrere dom 
einen Befisungen an der afrikanifchen Küfte. Auf den_ bloßen Ber 
acht, daß Don Juan feinem Gecretär und Wertrauten Escobedo große 
Ylane auszuführen übertragen habe , ließ_ er durch feinen eignen Sece⸗ 
gär Antonio Perez (f. D.), den ek 50 fchlechten Dienſten oft brauchte, 
jenen meuchelmbrderifch aus Dem — ſchaffen. „Antonio Pere; aber 
jog ſich den Haß des Königs zu, weil cr als Philipps Interhändfer bei 
der Prinzeflin vom Cboli diefer feine eigne Liebe zu gefichn gewagt, U 
von ihr, wie Pbilipp_ don Escobedo er ahren , Beweife der Gegenlie 
erhalten hatte, Die Sreunde und Kinder des Ermordeten Flagten ges 
gen Pere;, der König aber ließ die Unterfuchung. und Entfcheidung fo 
lange binhalten, bis Die Zeugen, welche von feinem Befehle mußteis, 
efiörben, und alle Papiere, die Pete darüber vom König In Händen 
Date, bei "Seite gebracht worden waren. Nun erfi fing die firenafte 
Unterfuchung an. Perez; murde gefoltert und fein Dermögen vom Fiss 
eus in Anfpruch genommen; doch flüchtete) er felbft fich glücklich nad 
Aragonien, wo er als Eingeborner auf das Worrecht, vor dem Richter 
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dieſer Provinz verhhrt gu werden, Anſpruch machte: Jetzt ſollte ſich 
A— feiner Perſon bemächtigen, er entrann aber mit Huͤlfe 
Des — Volks, welches Pere; Sache als feine Sache anfah, 
teil es die Erhaltung der Nationalrechte galt. Als num der Kae Zrups 
ven nach Saragoffa fchickte, um die Provinz zu züchtigen, ließ der 
Juſtitia der unabh naine Oberrichter von Aragonien, die Waffen ers 
greifen, weil fremde Volker in Aragonien nicht gebraucht erden folls 
‚ten. Aber Die Caftilianer befekten Saragoffa, der Suftitia und meh⸗ 
sere Große büßten mit dem Leben. Were; feibſt mar nach Frantteich 
entfloyen. So ward 13 Jahre, nachdem Philipp einen Menchelmord 
befohlen, im I. 15gx das durch dieſen Handel aufgeregte Rechtsgefühl 
8 Aragoniers endlich zum Schweigen gebracht; doch ließ Mhilipp die 
erfaffung diefer Probinz beſtehn. Diefe Händel waren indeh unbedeus 
tend gegen den Aufftand der Moriskoes in Granada, Bei den häufigen 
"Landungsverjuchen der türfifchen Corfaren argwohnte die Regierung, 
daß Die von ihr ſeit i4gı in Granada und Valencia hart behandelten 
und verfolgten Mohren „ienen Einfaͤllen die Hand bieten möchten, Phi⸗ 
Uipp ließ fie Daher entwaffnen, und in der Üeberzeugung, daf fie nup 
durch das Chriſtenthum zu treuen Unterthanen gemacht werden müs 
den, ließ er im. J. 1568 bei Todesftrafe verbieten , maurifhe Kleidung 
au tragen, maurifche Gebräuche zu beobachten und arabifch zu fprechen 
Dder ihre Kinder im Diefer Sprache zu unterrichten. Denn jie hatten 
bisher fich nur äußerlich zum Chriſtenthume bekannt, vie’ Maurifchen 
Gewohnheiten aber "beibehalten, Alle Bitten und Mor elfungen waren . 
eblich. Sie griffen daher zu den Waffen, und fuchten Sülf in 
4, Maroceo und Algier. Nach einen hartnäckigen Kriege, den Don 
an mit ihnen ‚führte, tourden Die übrig gebliebenen aus Grenada 
Mweggeführt und in Die innern Provinzen des Reich⸗ verſetzt. Doch war 
Philipp II, nie zur Vertreibung der Mauren aus Spanien zu bewe⸗ 
en. In Diefe Zeit fällt der gewaltſame Tod des Don Carlos. Diefer 
Fit;, „alti animi juvenis, probri atque injuriaesimpatiens,, *“ nennt 
Ihn ein Schriftieller, hatte dom Jugend auf eine heftige Gemkihsart 
gejeigt, und ob er glelch Feine Beweife von Mögezeichneter Faͤhlgkeit 
gegeben, Dennoch von feinen Vater Zutritt zu den Regierungsgefchäften 
berlangt. Da nun Philipp fein Berragen argivöhnifch beobachten ließ, 
fo handelte der Prinz mit blindem Halle gegen die Vertrauten des Kür 
nigs, den Hetzos von Alba, den Ruy Gomez de Splda und den Praͤ— 
denten Spinofa , in welchen er feine perfönlichen Feinde fah. Auch 
adelte tr nit .leidenfchaftlicher - Unbefonnenheit das Verfahren feines 
terd gegen Die Niederländer, ımd fchien fogar Die Abficht u haben, 
ch —T an die Spitze — zu ſtellen. enigſtens ward Philipp 
bon des Infanten, Feinden in dieſem Derdachte beftärft. — langen 
felfachen Entzweflingen befchlog endlich Philipp, auf den Kath ver 
unquifitoren, den Infanten zu verhaften. Er trat um Mitternacht in 
segleitung feiner geheimen Räthe und der Leibmwache in des Prinzen 
"mer, und Fündigte ihm feine Einfperrung an. - Der flolze Prinz 
Be darüber in beitigen Zorn und verlangte den Tod fintt fo ums 
vürdiger Behandlung. Er warf fich der Länge nach ins Kaminfeuer, 
und tıfirde lich umgebracht haben, wenn ihn Die Wache nicht Daran 
Mbindert hätte. Während feiner engen Haft flieg feine Verzweiflung 
sum Wahnfinn, Er pflegte ganze Tage zu fafien, dann heifhunge 
a eſſen, und Die Speife ungefaut zu serfchlingen, um fich zu era 
Bit. Keine Sürbitte vermochte, den Vater zu milderen Manfregeln 
au bewegen. Dach Ischemonailichem Hafte ließ Pollen durch Die In⸗ 
2 
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quiſition zu Madrit ihm das Todesurtheil ſprechen, und ihn im Ge⸗ 
fangiuß enthaupten. Andere agen,. der Prinz habe Gift befommen, 
Nach Morolini „tödtete fich Don Garlos durch Hunger und Ueberla⸗ 
dung. Die Acten feines Prozeſſes ſind nicht, bekannt worden. Aber 
ein Augenzeuge erzählt, wie ver Sarg des Prinzen au Derlangen der 
Prinjeſſin von Afturien, der Gemahlin Carls 1V., eröffnet worden, 
habe man den Kopf vom Körper getrennt gefehen. Zwei Monate nach⸗ 
—9— den 2uſten Juli 1568, ſtarb auch die fchmangere Königin, Die . 
chöne tugendhafte EL if abeth, Tochter Heinrichs 1], von Frankreich, 
fehr ſchnell. Sie war früher dem Prinzen Carlos verfprochen geweſen, 
durch den Frieden von Vervins aber Philippg Gemahlin geworden. 
Der Prinz, ward behauptet, liebte feine Stiefmutter, und der args 
möhnifche Philipp glaubte, er habe Gegenliebe gefunden. Beide ftarben 
in einem Alter von a4 Jahren. Alba war. jet der erfie Vertraute des 
Königs, fiel aber fpäterhin in Ungnade, und ward im gebt 1578 vom 
Hofe verwieſen. Merlor Philipp durch deſſen blutige Härte, mit Der er 
die Niederländer behandelte, den Befit "eines „twichtigen Theil feiner 
Staaten, fd eroberte ihm dafür Alba ein Königreich ,_Portugak, blü⸗ 
hend durch den Welthandel, durch den Belir von Brafilien und dur 
die Eolonien in Oftindien. Bon allen auswärtigen Unternedinunge 
mins gelang ihm, diefe einzige. Der Urenfel bes großen Emanuel, 
on Gebaftian, König von Portugal, hatte in Afrika, in einer Schlacht 
gegen den eherrfcher Marocco’8, den zien Aug. 2370 ‚ die Krone und 
. mahrfcheinlich aucd das Leben verloren. Shm folgte, fein jähriger 
Großoheim, der Tardinal Don Heinrich, der im = 1580 farb. Jetzt 
machte Philipp, als Sohn Der älteften Schwefter Heinrichs, mit 20,000 
Mann fein Erbrecht geltend Durch‘ Alba, den er aus der Verbannun 
en gegen Anton, .den Prior don Grato, welcher im zwei Tre 
en geichlagen und von Philipp geächtet wurde. Nun — der 68 
nifche Monarch auf kurze Zeit feinen Palaft und ließ fich in Liſſabon 
frönen, Das Volk haßte ihn, aber Adel und GeiftlichEeit hatten ihn 
begünftigt. Pergebeng_fuchten England und Frankreich, durch geheime 
Unterfiükung Des Iandflüchtigen Anton bon Crato dem mächtigen Phis 
livp Portugal zu entreißen. Die er e Geefchlacht auf dem atlantı chen 
Meere im J. 1583 entichied für Philipp. Eeitden blieb Portugal bis 
1640 eine Tpanifche Prodinz, und verlor in diefer Abhängigkeit feine 
wichtigſten Colomen, ſeinen Wohlſtand und feinen Ruhm. . Philipp, im 
Hein der michtigften Häfen und der größten Seemacht, une t 
England, das ihm Sirtus V. gefchenft hatte, zu erobern. Clifabet 
hatte feinen Planen durch Unterftügtfng der Niederländer und der Hus 
genotten in Frankreich mit Erfolg entgegengetvirkt ; Philipp aber feiner» 
feits die Unruhen in dem «atholifchen ———— Er mollie 
nun mit Einem Schlage das Eegerifche England vernichten, und fandte 
den 2gften Mai 1588 die mit Perw’s Golde ausgerüfteie große Arınada, 
welche er die unübermindliche nannte, als den Hafen von Liſſabon aus; 
eine Flotte von 150 großen Kriegsichiffen mit 20,000 Eoldaten, 7000 
Hratrofen, einem Großinguilitor, 150 Dontinicanern, und 5000 Kanonen, 
Zugleich follte der Herzog bon Yarnıa in Flandern mit, einem Heere 
ton 30,000 ‘ann nach England überfcehiffen. Aber Elifaberh” hattt, 
durch den Geueingeiſt, det Nation mächtig unterftügt, go zum heil 
bewaffnete Kauffahrteiſchiffe sufammengebracht, mit Denen ihre Gechels 
den Howard, Drake, Hamfins und Forbiſher Die feindlichen Flotten 
beobachteten, waͤhrend die Holländer mit 44 Schiffen unter dem Mmi⸗ 
tal Juͤſtin von Naſſau des Herzogs von Parına Transportflorts im 
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Hafen von Nieuport einfchloffen. _ Als nun die große fpanifche Armada 
‚unter dem Herzog von Medina Sidonia, der an die Stelle der plößlich 
seltorbenen berühmten Admirale, des Marquis de Santa Cruz und des 
. Herzogs von Paliano, * den Glanz ihrer Verdienſte für ſich zu haben, 

etreten war, auf der Höhe von Dünkirchen erfchienen war, griffen fie die 
gländer in der Nacht v. 7. zum 8. Aug. mit Brandern an, und jerfireus 
ten fie, worauf fie die getrennten Abtheilungen in —T einzelnen Gefechten 
ſchlugen, weil die ſchwerfälligen ſpaniſchen Schiffe in den untiefern Ge— 
waſſern ſich nur ungeſchickt und langſam bewegen Fonnten. Medina 
konnie ſich aus demſelben Grunde mit dem Herzog von Parma nicht 
vereinigen. Schon wollte er nach Spanien zurückegeln, als ein fchrecks 
licher Sturm feine Flotte gänzlich zerſtreute, oder vermichtete; mehr als 
en cheiterten an den Küſten Englands, Schottlands und “rs 
lands; funfjig an den franzbſiſchen, holländifchen und dänifchen Kü— 
fien. Ungefähr 50 kamen nach Spanien zurücz überhaupt nicht niehr - 
als 6000 Mann. Diefe Niederlage mar der Zodesfioß für die fpanis 
fihe Monarchie; allein er beugte N hilipps Stolz nicht. Ale Medina 
vor ihm erfchien, Dankte er ihm, Daß er nicht an den Waterlande vers 
weifelt habe, und fegte kalt hinzu: „des Heren Wille gefchehe! Sch 
hate meine Flotte gefandt, En su befämpfen, nicht Die Elemente,’ 
ber noch größern Schaden als der Sturm, fügten in dem ſechzehn⸗ 
jährigen Kriege mit Elifabeth die englifchen Landungen dem fpanifchen 

Handel in Eadir und Corunna zu. Beide Städte wurden genlündert, 
überdies eine Menge Kauffahrteifchiffe gekapert und Die Schäge, welche 
aus Amerika kamen, weggenommen. Philipp rächte fich durch Aufreis 
zung ber Satholifen in Itland. Unter ſo troftlos verderblichen Händeln 

fühlte Philipp immer mehr, mie (Eon ta Ib durch feine Politik gegen 
‚Die Niederländer gefchadet habe. Bein Starrfinn_hatte die Kraft Dies 
fer Provinzen in dem Kampfe mit England und Frankreich ihm entzo⸗ 

en, er hatte fich den ‚eigenen Arm gegen Ki seinde gelähmt, und 
erdieg einen neuen Feind ermeckt. Nur Philipps eiferner Wille trieb 

Die Niederländer aufs Aeußerſte. Sie wollten fich nicht von ihm tren« 
nen, nur Schuß ihrer Verfaſſung verlangten fie von feiner Gerechtig» 

Feit. Diefe uralten Rechte waren, der Grund ihres Wohlftandes und 
ihres durch Gemwerbfleiß und Handel erworbenen Reichthums. In der 
alten Urkunde Brabants hieß es ausdrücklich; will der Souberan mit 

Gewalt oder. Lift die Privilegien verlegen, fo find die Stände vom Eid 
der Treue gegen ihn entbunden, und Eönnen verfahren, mie fie es für 
sathfam halten. Graf Egmond ging daher felbft nach Spanien, im J. 

2565 ,- den König Vorfiellung zu machen, und eifrige Catholiken ver⸗ 
Iangten die Aufrechtha tung der Landesconfieution. Aber der Zwiſt 

unter den Niederländern felbfi, von denen ein Theil: dem Proteflantiss 

"mus ergeben war, was Neligionsunruhen und Bilderftürmereien verans 
laßte, ein andrer nur politifche Sicherheit verlangte, und jeder religid- 

fen Neuerung entgegen war, erleichterte dein Despotismus der Regie⸗ 

rung jedes millfürkiche Verfahren. Schon hatte fich alles unter der 

Generalfkatthalterin zum neuen Gehorfam gerägh, als Philipp Den Her 
v8 von Alba mit militärischer Macht in Die Niederlande fchickte (im 

ug. 1567). Nun flohen die angefehenften Männer nad) Deutfchland. 

Ein Criminalgericht, unter dem Vorſitze nes zornmüthigen Spaniers 
Vargas, verfuhr mit beiſpielloſer Willkür und Härte. Die Grafen Eg- 
mond und Horn wurden —— den 5ten Juni 1568; nach ſechs⸗ 
jähriger Tyrannei ſchien endlich Alles beruhigt zu ſeyn, als ein neues 
Steuerſyſtem, das Alba in allen niederländischen Provinzen einführen 
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wollte, ſammtliche Einwohner ohne Unterfchied empörte. Da es nun 
zugleich Den Waffergeufen, fo hießen Die Ausgemanderten, welche Cape⸗ 
rei triebem (ıfien April 1572) nelang, fich des Seehafens Briel zu bes 
meifiern, fo erhielt der Aufftand einen feſten Stüßpunkt; doc) gelang: 
es Alba, ihn in den füdlichen Provinzen zu unterdrücken. Aber feine 
barbarifche Strenge verdarb Alles, Er ſelbhſt foll fich, als er die Ries 
derlande verließ, gerühmt haben, während feiner fechsiährigen Nermals 
tung ſeyen 183000 Menfchen durch die Hände Des Scharfrichters uns 
gekommen. enden N en wurden nicht erfüllt, und das Volk 
traute, als Alba’s Nachfolget im J. 1573, Requeſens, milder vers 
fuhr, der Regierung um fo weniger, da Die nicht richtig bezahlten Sol⸗ 
daten. eine Menge Ausfchmweifungen begingen ‚und dem Generalgouvers 
neur feläft Gefege vorfchrieben. Der Uebermuth diefer fremden Solda⸗ 
ten, welche befonders Antwerpen abfcheulich verheerten, mürde Die ges 
ſanimten Niederlande jum Abfall von Spanien bewogen haben, wenn 
nicht der" Neligionsunterfchied zwiſchen den füdlichen und nördlichen 
Vrobimen beide getrennt gehalten hätte. - Zwar hatte Die gentifche Pas 
cification alle Etaaten in November 1576 vereinigt, um ‚auf Abſtel⸗ 
Jung der Befchwerden zu dringen, aber Prinz Wilhelm von Dranien 
benugte das Anfehen, deſſen er in den ndrdlichen Provinzen»genoß, um 
Diefe zum Abſchluß der befannten utrech fer Union (zöffen Januar 
1579), au bewegen. (©. den Art. Wilhelm von Dranien.) Der Kos 
nig Vhtlipp erflärte” zwar den Prinzen hierauf im Aprl 1580 für vo⸗ 
gelten und ſetzte 25,000 Thaler auf feinen Kopf; allein nun Fündigten 
ie vereinigten Staaten dem Könige von Spanien fürnilich den Gehor⸗ 
fan auf. Der Krieg ward mit großer Anftrengung und Kunſt von 
at: Theilen zu Waffer und zu Lande geführt. Die en chen Waf⸗ 
n fiegten; Doch. Fonnten fie den Geift der Sreiheit, die Macht den 
dee nicht überwinden. Von dieſer metall Kraft eines Volks hatte 
Philipp wie ‚alte Despoten, feinen Begriff. Auch der Meuchelmord, 
den .der Fanatismus an dem Flugen und wackern Anführer Der Nieder⸗ 
länder, an dem großen Dranien im J. 158 verübte, änderte wichts in 
der Lage der Dinge, Doch führte der Statthalter Alejandro Farnefe,. 
Herjog von Parma, die belgifchen Provinzen zum Gehorjam unter Spas 
nien zurück, die batavifchen fanden an Wilhelms Sohn Mortk, U d an 
dem finatsflugen, trefflschen Dldenbarneveld, zwei mächtige Stutzen. 
Aber erfi nach dem ode Des tapfern De von Parma (atem Der, 
1592) erhielt der neue Freiſtaat politifche Feſtigkeit u Philipp IL, 
hatte zuletzt im 5 1598, nach fo blutigen und erfchöpfenden Anftrens 
gungen, nichts als die Hoffnung behalten, die vereinigten. Yriederiänder 
vielleicht dadurch zu gewinnen, daß er ganz Belgien zu einer Separate 
Regierung für feine Tochter Iſabelia Clara Eugenia und deren Ges 
wiahl, den Erzherzog Albrecht, ausfete. Aber auch diefe ſchlug feh 
obgleich nach dem Frieden von Vervins Frankreich an dem Kamp 
mit Spanien nicht ai Theil nahm; und Philipp binterkieß ſeinem 
n einem fo erfchbpften Zuſtande, Daß Diefer 
den zwöltiährigen Waffenftillftande, den er mit der jungen Repub 
1609 abichlog , fillfehmweigend die Unabhängigkeit derfelben anerkennen 
mußte. Mit folchen Opfern erfaufte Philipp IL. den Ruhm, Daß Dos 
minifaner ihm die Stüße des Catholicismus nannten. Es gelang ihm 
durch die Schrecken der Inquifition, die neue Lehre gänzlich von Spas . 
nien abzuhalten. Bor einem Grucifie ſchwor er, die Fleine Zahl dom 
Protefianten, die es in Spanien gab, auszurotten, und er hielt Wort. 
Er wuͤßle, Daß es in einem kleinem Thale an Piemonts Gränze einige ‘ 
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Ketzer gab; fogleich befahl er dem Statthalter von Mailand, Zruppen 
dahin zu ſchicken, und fchrieb ihm die zwei Worten alle an den Gal⸗ 
ß Er hörte, daß in Calabrien die neue * eingedrungen ſey, und 
Aa, die Neuerer fämmtlich niedersuhauen, bis auf 60, von denen 30 
—— und 30 verbrannt werden ſollten. Es geſchah, wie er befohlen. 
Aber zugleich bewirkte er im Innern feines Reichs sinen Stillftand 
aller ee Thätigkeit, ein Erfchlaffen, das bald zu einen verderblis 
chen Rückſchreiten werden mußte. So trafen Spanien und Portugal 
die unausbleiblichen Folgen einer despotifchen Regierung. Aber Phi⸗ 
lipp IL, der feine graufame Willfür durch ale Mittel, die ihm zu 
Gebote. fanden, zum einzigen Gefeg_erheben wollte, zitterte ſelbſt vor 
dem Großinquifitor, dem Cardinal Espinofa. So zittert ein Verbre⸗ 
cher vor der Hölle. Und Philipp II. war vielfacher Verbrecher. Er 
Dante nicht, Dem Manifefte, das Wilhelm von Dranien an alle Höfe 
ndte, zu miderfprechen. Bee Flagte ihn an vor dem Anpefichte 
uropa’s, einer geheimen Ehe mit Donna Ssfabella —5* als er mit 
Maria von Portugal ſich vermählte; er-Flagte ihn an der Ermordun 
ſeines Sohnes Don Carlos, der Vergiftung feiner Gemahlin Eliſabet 
von Srankreih, Man gab ihm Schuld, den Bringen Ascoli zur Heis 
rath mit einer Frau gezwungen zu haben, die bon ihm, dem Könige, 
fhwanger mar, und jedermann Fannte Philipps unerlaubten Umgang 
mit der Frau feines Günftlings, Ru Gomez, jedermann nannte” ihn 
den Mörder des Esconedo, und den Verfolger des Antonio Perez, wel⸗ 
cher jenen auf feinen Befehl gemordet hatte. Und doch hielt Dhilipp 
fireng auf Fi res Recht, er ließ feine.fpanifchen Unterthanen vor fich 
und hörte ſie an; er arbeitete unermüdet in feinen Cabinette, — 
tere ſorgſam jeden feiner Minifter, wollte Alles mit eignen Augen fes 
en, und wandte unverrückt Pig unter allen Ereigniffen und Leidens 
haften gleich feften und Ealten Blick auf jeden Theil Teines großen 
eichs, don Merico bis in Das Innere von Sicilien, Auch blieb, fo 
lange er lebte, die fpanifche Monarchie, in der öffentlichen Meinung die 
erfie in Europa. DRenASE Sprache, Literatur und Sitten waren geach« 
tet in Paris, Wien, Mailand und Zurin. Aber wit ſeinem Tode 
ftürzte die aefürchtete * ſeines Thrones zuſammen. Spanien, mit 
deſſen Schaͤtzen Philipps Fageten die meiften Länder Europa’s 
bereichert hatte, war verarmt. So fand jich z. B. im J. 1596: in Spas 
nien felbft Feine Spur mehr von 35 Millionen Gold und Silber, die 
binnen acht Monaten im %. 1595 aus Amerika dahin gekommen was 
sen. Die Schulden beliefen fich zwar nur auf 140 Millionen Ducaten, 
aber die Intereſſen waren drückend, floffen meiftens ins Ausland, und 
Philipp verlor zuletzt allen Credit, fo daß er in Spanien durch Geifte 
liche Haus für Haus Beifteuer für fich einfammeln ließ. Die ficherften 
Einkünfte waren verpfändet , und das elende- Bram in Gaftilien, 
welches die erſten Lebensbedürfniffe mir Abgaben belaftete , drückte den 
Landbau gänzlich nieder. Das Handelsverhältniß zwifchen Spanien 
und feinen Eolonien aber hatte der argwöhnifche Philipp fo unglücklich 
eingerichtet, Daß nothwendig aller Vortheil den Engländern und Hollän⸗ 
bern zufiel. Kurz das mächtige Spanien war bei. Philipps Tode der 
Fraftlofe Körper eines Rieſen, Den: alle rungen der Ehrfucht 
entnerot hatten, und ihm glich Philipp ſelbſt. Er farb langfam, an 
einer unmerklich um fich greifenden, fehr fchmerjlichen Krankheit; Gicht, 
Wafferfucht und ein auszehrendes Fieber marterten ihn zwei Jahre, ehe 
er farb. Doch behielt er feine Geiſteskraft und Tchätigkeit bie zum 
legten Augenblick. Sein Wille fchien mit der Natur felbk zu kaͤmpfen 
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als er fein Ende nahe glaubte, befahl er, ihn son Madrid nach dem 
Escurial zu bringen, denp, antwortete er Dem Uerjten, Die Dies bedenke 
lich fanden, ich will mein Feichenbegängnig zu meinem Grabe begleiten. 
ier, im Gecurinl, ward die Krankheit furchtbar fchmershaft. "Ges 
chwüre an den Sinieen und Der Bruf quälten ihn Tag _und Nacht. 
Als man fie Affnete, entfianden aus ihrem giftigen Eiter Scharen von 
Fäufen, die Fein Mittel tilgen konnte. So lag er länger als 50 —* auf 
dem Rücken, umd blieb auch hier ſich gleich, unerfchütterlich ſtandhaft⸗ 
gelafken ftarfmütbig. Er verrichtete mit eifriger Münktlichkeir alle Gt⸗ 
räuche der Kirche, und ließ ſich in ein Bußhemde gekleidet vor dem 
Hochaltare des Eseurials auf Die Stufen legen. uch befahl er, einige 
Gefangene toszulaffen, und ihnen ihre Güter wieder zu geben. Inter 
diefen befand fich Die fehuldföfe Frau Des Antonio Perez. Zwei Tage 
vor feinem Tode ließ er feinen Sohn und feine Tochter — vor 
fich Eonmen, redete mit ihnen von der Citelkeit der menſchlichen Größe, 
gab ihmen einige gute Lehren über die Verwaltung ihrer Staaten, und 
ermahnte fie zum Eifer im cgtholiſchen Glauben. Hieranf ordnete er 
fein Leichenbegängnig an, ließ feinen Sarg vor feine Bu hinfesen, 
verlor die Sprache und verfchied im 7aſten Jahre feines Alters. Einer 
feiner Großen fchrieb nach dem Tode Philipps folgendes Cpigramm 
über ihn an den Kamin feines Zimmers: — 
. » Siendo mozo — luxurioso; 
Siendo hombre — fus cruel; 
. Siendo viejo — codicio$o ; 
Que se puede esperar del? 
As Jüngling frögne ev geiter Luſt; ® 
As Mann war er erbarmungslod ; 
Ad Greis vol Habgier feine Bruſt; 

* Was wardet ſeiner für ein Loos? 

Philipp Mar von mittier Größe und gut oewachſen. Gem Stien 
war breit, feine Augen blau; der Blick ernfi, kalt, umd jede Mine uns 
veränderlich. Durch Pracht, Sreigebigkeit und rechtliche Führung dee 
innern Regiments, wo es wicht feinen Willen galt machte er Eindruck 
- auf die Gemuͤther; allein vor ihm floh die Freude, und das Element 
feines Daſeyns war Schrecken. Seine af nannten ihn el dis- 
creto, auch el prudente, z. B. der Verfaſſer der Schrift: Los dichos 
y hechos (Worte und Thaten) del Rey Philipe Il, Bruxelas 1666, 
Außer Gepulveda, Herrera, Cordova, Campana und Leti's Werken 
über Philipps Negierung umd Leben, it Watſons history of the 
Reign of Philipp IL. London 1777, 2 Vol. 4. zu vergleichen; doch 
ift Watfon, mas Spaniens innere Gefchichte, betrifft, weder vollftändig, 
noch zuverläfitg. — 

Philipp IL, mie dem Beinamen Auguſt, König von Frank⸗ 
reich, ein Sohn Ludwigs VII., geboren 1165. Er beftieg den Thron 
nach feines Waters Tode 5180, und ergriff, ungeachtet er erſt funfjehn 
Sabre alt war und dem Nanıen nach unter Der Bormundfchaft des 
Grafen von Flandern ftand, die Zügel der Regierung mit eben fo viel 
Kraft als Klugheit. Kine feiner eracn Mapregeln war, die ausgelaſſe⸗ 
sien Voffenreifer und Komddianten von feinem Hofe zu’verbannen, Des 
ren LUnfittlichEeit nachtheilige Wirfungen äußerte. Diefer folgte ein Ge⸗ 
maltfchritt obn zweideütiger Art, die Dertreibung Der Fuden aus’ den 
Königreiche, Die durch ihre Induſtrie und ihre — im Beſitz 
on Neichthünser waren. Uns diefe Strenge zu befchbnigen, wurden 
ie der Gottlofigkeit und verfchiedner Gräuelthaten befchuldigts man 308 


Ppitipp Auguft 4os 


ihre Güter ein und erklaͤrte ihre Foderungen für nichtig. Nachher aber 
fand es der Konig rathfam, fie zurückurufen und ihrem Wucher gewiſſe 
Gränzen zu ſetzen. Die Räubereien der Großen unterdrückte er Durch 
zweckmäßige Merordnungen und, durch Waffengewalt. Die Uneinigkei— 
sen, welche in den erfien Regierungsiahren zwifchen der Königin Mutter 
und dem Grafen von Slandern (deſſen Nichte Iſabelle der König heise 
rathete) Statt fanden, und die Jugend Philipp Augufs ließen Heine 
rich II. Vortheile hoffen‘, wenn er fich in die Angelegendeiten Frank⸗ 
‚reiche mifchte; aber an Philipps Feſtigkeit und Shätigkeit fcheiterten 
Diefe Plane. Nach dem Zode der Gräfin von Flandern verband er bie 
Grafſchaft Vermandois mit dem Reiche, trotz des Widerſpruchs Des 
Grafen. Die Einnahme von Jeruſalem durch Saladin im Jahr 1187 
machte in den chriftlichen Gtaaten tiefen Eindruck, und der Papſt vere 
prdnete einen neuen Kreuzzug. Dem zufolge nahmen Die Künige vom 
Sranfreich und England Das Kreuz und verfprachen, ihre Streitigkeiten 
ruhen zu.-laffen,- Nachden aber der enalifche Prinz Nichard- einen ge⸗ 
waltfanen Einfall in das Gebiet des Grafen von Zouloufe gemacht 
hatte, griff Dhilipp_die ranzöfifchen Länder Heinrichd an, umd Heinrich 
eilte ihnen zu Hilfe. Der päpftliche Fegat wollte Philipp durch Dro— 
hungen eines Interdicts von den Feindfeligkeiten zurückhalien, Der junge 
König aber weigerte fich, dem Papſte Das echt zuzugeſtehen, fich in 
einen Streit zwifchen ihm und feinem Wafallen zw miſchen. Richard 
verfühnte fich- Darauf mit Philipp, leiftere der Wafalleneid und nahm 
- Partei gegen feinen eignen Vater. Ein Eurzer Krieg erfolgte zum Nache 
sheil Heinrichs, welcher ‘fich zu einem demüthigenden Dergleic; gesmune 
gen fah und bald darauf farb, Richard, der die englische Strane em⸗ 
— — verband ſich mit Philipp zu einem gemeinfchaftlichen Zuge nach 
eın gelobten Lande, wohin beide der ritterliche Geilt trieb, Der jie bee 
feelte; Philipp fchiffte fich mit feinen Truppen in Genua ein, und ft» 
gelte nach- Sicilien, wo er mit Nichard zuſammentraf. Schon hier gets 
siethen beide in ernfihafte Streitigkeiten, nach deren Beilegung Philipp 
zur Delagerung von Acre fchritt, welches im J. a190 Durch die gemeins 
a Anftrengungen Der Kreuzfahrer erobert wurde, Uber Eifer 
ucht und Rangftreit entzweiten aufs neue die beiden Könige, und Phi⸗ 
lipp, der bon beiden der Staatsklügere war, kehrte z1gı nach, Zuropa 
zurüc, ließ jedoch zu Richards Unterſtützung ein Zruppencorps in Palä— 
fiina, wo Ddiefer in einem fruchtlofen Kampfe feinen Heldenmuth bee 
mwährte. Bald nach, feiner Rückkehr wurde Philipp Witwer; ce ders 
‚ mählte fich zum zweiten Mal mit Ingelburga, der Schwefter des Kür 
nigs von Dänemark. Darauf trat er mit Johann, Richatds Bruder, 
in ein Bündniß, welcher dafür, daß er_in feinen Ufurpationsplanen von 
Seiten Frankreichs begünftigt wurde, fich dem Verſuche Moilipps, einen 
Theil der Normandie zu erobern, nicht widerfente. Dieſes Unterneh⸗ 
men war durchaus dem feierlichen Eide zuwider, den fich beide Könige 
geſchworen hatten, während der Dauer des heiligen an einander 
nicht zu beunruhigen. Philipp war eben mit Ausführung, feines Plane 
beichäftigt, als Richard, befreit aus der Gefangenschaft, in welcher ihn 
ber Herzog von Defterreich gehalten, mit einem Heere in Srankreich ers 
fchien, Ein blutiger Krieg, der von beiden Geiten mit großer Erbitte 
rung geführt wurde, erfolgte und wurde, hrit einer Eursen-Unterbrechuäe, 
bis zu Richards Tode 1199 fortgefegt. Um diefe Zeit verſetzte ihn fein 
Betragen gegen die Königin Ingelbuͤrga, gegen die er feit Der Braut 
nacht ginen folchen Widermwillen gefaßt hatte, daß er fich fogleich von 
ihr trennte, in Unruhen. Sie hatte fich in cin Klofier zurlickgezogen; 
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Philipp aber beivirkte unter dem Vorwand einer enfernten Verwandt⸗ 
fehaft eine Scheidungsfentenz von feinen Bifchöfen, und vermählte fich 
mit Agnes, der Tochter des Herzogs von Meranien. Auf des Köni 
von Dänemark Beſchwerden erflärte Papft Edleftin diefe Ehe für ni 
tig, und da Philipp fich nicht fügen wollte, that fein Vrachfolger Innos 
con; MI. ihn in den Bann. Der König fand es ver Klugheit angemefs 
fen, einigermaßen nachjugeben. Er erlaubte Jugelburga als_feine Ge⸗ 
mahlin mis dem Föniglichen Titel auf einem fern. gelegnen Schloffe zu 
leben. Philipp entzweite fich dert mit feinem frähern Bundesgenoſſen, 
dem nunmehrigen König von England, Johann, und fiel in die Nor⸗ 
mandie ein. Zwar murde der Streit beigelegt, inden man zwiſchen 
- Philipps Sohn Ludwig und Zohann’s Nichte, Blanca von Eaftilien, 
eine Heirath vorfchlug; bald aber zog fich Johann durch die Ermer⸗ 
dung Arthurs einen foichen Haf zu, daß ea ihn benußen zu müfs 
fen glaubte. Er ließ ihn Daher vorladen, ats fein Vaſall vor der Pairs⸗ 
kammer zu erfcheinen, und bewirkte, da jener fich meigerte, einen 
Spruch, der ihn aller feiner Länder in Sranfreich für verluſtig erklärte, 
Mit möglichfter Schneltigfeit eilte Philipp zur Ausführung, und wirk⸗ 
lich gelang es ihm bei Johanns Unthaͤtigkeit, die ganze Normandie nach 
einer dreihundertiährigen Trennung wieder mit feiner Krone zu vereini⸗ 
gen. Auch Zouraine, Anjou und Maine unterwarf er, fo Daß vom 
alten Befigungen in Frankreich den Engländern aliein Guienne blieb. 
Papſt Innocenz, der fich Johauns kräftig annahm, Fonnte ihm nur ei⸗ 
nen Wäffenſtillſtand auf zmei Jahre auswirken. An dem — 
gegen die Albigenſer nahm Philipp nur in der Abſicht Theil, um fe 
Anfehn bei der Schmäche feiner Nachbarn und Bafallen ausjudehnen, 
Als-im J. 1213 Innecenz in feinen mit Johaun wegen des lan 
thums von Canterbury ausgebrochnen Streitigkeiten Den engl. Thron 
für erledigt erflärt und Philipp Die Beſitznahme deſſelhen angstragen 
hatte, rüftete ſich Diefer, der Einladung zu folgen. Johann verfühnte 
fich ingwifchen mit dem Wapft, inden er fich ihm als einem Lehnsherrn 
unterwarf, und der Wapft fchickte jetzt an Philipp den Befehl, von feis 
nen Abfichten auf ein Königreich abzuſtehn, Das dem heiligen Stuhl 
angehor⸗Philipp achtete jedoch nicht darauf; Johann aber bildete ei⸗ 
nen furchtbaren Bund gegen Frankreich, an deſſen Spitze ber Kaiſer 
Ollo ſtand. Die engſiſche Flotte erfocht den vollſtändigſten Sieg, nahm 
Zoo Schiffe, verſenkie 100 und nothigie Die Franzoſen, deren mehr als 
1000 zu verbrennen. Zu Lande aber fiegte Philipp 1214 bei Bouviers 
in Slandern über die weit überlegne verbündete Armee; denmoch — 
er einen Waffenſtillſtand auf fünf Jahre. Als in der Zwiſchenzeit Die 
Engländer felbft ihren König verhegen und eine Partei den fransöfifchen 
Prinzen Ludwig herbeirief, mißbilligte Philipp zwar Dem Anfchein nad 
Diefes Anerbieten, unterftügte jedoch feinen Sohn insgeheim mit einem 
Heere und einer Zlotte., Dennoch mußte die Unternehmung auf * | 
werden. Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes fingen Die Feindfelig eiten 
mit England zwar aupg neue an, murden aber bald Durch einen aber» 
malinen Waffenftillfiand beendigt. Bald darauf farb Philipp im S. 
1223, nachdem er 43 Jahre regiert hatte, in einem 5 räbrigen Alter. 
Mit Recht wird Philipp Auguft für einen der ausgezeichneift n Fürften 
feines Geſchlechts gehalten. Er mar groß als Feldherr und Megent, 
und vermehrte das Gebiet und die Macht: Sranfreiche mehr als irgend 
ein andrer König, weßhalb er auch den Beinamen der Eroberer 
erhielt. Er war der erfie, der -felbft im Zrieden fiehende Heere bielt. 
Er verboſikommnete das Militärſyſtem, beichliste und ‚begünftigte Die 
Selchrfanifeit , legte, nüßliche Gebäude, Landſtraßen, Befefligungen 
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an, und verwandte die großen Summen, die er durch Sparſamkeit er⸗ 
übrigte, zum Nutzen des Landes. Tin feinem Betragen war cr gefällig 
und einnehmend, und nicht ohne Billigkeit und Edelmuth, wiedwohl 
nicht gar zu gewiſſenhaft in feiner Politik. In den * Jaͤhren ſei⸗ 
ner Regierung lebte er in Eintracht mit feiner Gemahlin Ingelburga. 
Philivpi, eine Der vornehmſten Städte Macedoniend, jent ein 
Dorf Feliba. Hier murde die berühmte Schlacht geliefert, in welcher 
Antonius und Octavius die Nepublifaner unter Caſſius und Brutus 
bejiegten (f, d. Art.)._Der Wahlplatz heißt jetzt la Cavallaz darüber 
fieben Die Ruinen der Stadt. 
Philippiten, orationes philippicae, die Reden des Demofthe- 
nes gegen Philipp don Macedorien (f. Demofthenes), Sie zeichnen 
‘ fh durch die höchfle Kunſt und die äußerſte Heftigfeit aus, inden ale 
les darin aufgeboten wird, Die Athenienſer gegen Philipp einzünehmen 
und aufureizen. Nach ihnen nenut man noch jegt eine heftige Done 
nernde Nede eine Dhilippica + | 
hilippinen. Die philippinifchen oder manilifchen Infeln (vom 
den Einwohnern die kaffonifchen genannt) liegen vom gten bis _ıgten 
Grad nördlicher Breite und vom 134ſten bis zum a4aflen Grad Länge, 
Ihre äußerſte Nordfpige iſt nur 75 Meilen vom feften Lande Aſiens 
entfernt. Sie befichen aus einem unförmlich zerſtreuten, über einander 
aufgethürmten Haufen hoher Gebirge, Deren Gipfel_in die Wolfen reis 
hen. Dan fchlägt ihre Anzahl auf 1500 an, die Zahl der Einwohner 
aber auf 800,000 bon verfchiednen Nationen, als Malahen, Neger, Tas 
galen und viele Eolonifien aus China, Siam, Sumatra, Borned, Mar 
caffar, Malacca u. f. w. Davon haben 70,000. das Chriſtenthum ange» 
nommen. Unter den Inſeln find die — dar Manila, Eamor, Leith, 
Mindanao, Mindoro, anal Zabu, Bohol. Sie liefern Tabak, Eben⸗ 
both meißen Hanf, Schiffbauholz, Perlen, Zucker, Indigo, tothes und 
weißes Kupfer, Eifen, Seide, Wachs, Honig, Ingwer, Reiß, Sagp, 
Kokosnüffe, und vieles Dbst, Bemüfe und Andre Lebensmittel. Der 
König von Spanien, Dir fie ſich zugeeignet hat, läßt fie durch einen 
dem Vicekbnige von Merifo untergeordneten Statthalter regieren. In 
den älteften Zeiten waren die Philippinen den Ehinefen unterthan, die ſie 
verließen. Vor 1521 befesten die Malayen Mindanao und wohnten 
daſelbſt unter arabifchen Fürften, welche auch Sultane von Salangan 
biegen; dieſe errichteten auch zu Suluh eine befondre Herrfchaft. Die 
Spanier entdeckten die AInfeln im J. 1521 durch Magelhaens und lan⸗ 
deten zuerſt auf Zebu, wurden aber zurückgetrieben, landeten 1564 aufs 
“neue, eroberten Zebu, Manla (1575), Suͤluh, Mindanao und (1589) 
Masbate. Tin der Folge dehnten fie dieſe Eroberungen noch mehr aus, 
perloren & aber auch zum Theil wieder, Im J. 157% firmen fie an, 
auf der Süpdoftfeite der Inſel Dranila oder Luçon die Stadt Manilla 
zu erbauen, welche mit den Vorſtädten, unter denen die von 10,000 his 
nefen bewohnte Worfladt Pariana zu bemerken ift, 40,000 Einwohner 
es Darunter find 3000 Spanier, welche die Regierung und den 
eften Theil des Handels in Händen haben ; die Handiyerker und Künfts 
ler find Chineſen; den Feldbau beforgen vornehmlich die Eingebornen. 
Außer dem Statthalter hat zu Manilla ein Erzbifchof feinen Sitz, uns 
ke welchen die drei Bifchöffe zu Neu-Segovia, Caceres und Sefusftade 
ehen. Die Stadt iſt fchön, aber megen der häufigen Erdbeben meift 
nur aus Hol; erbaut, fiark befeftint und hat einen guten Hafen. Bon 
hier aus werden. Die Producte und Waaren Aflens nach dem franifchen 
Amerika gebracht. Jährlich fegelt im Julius eine Galione von Ma 
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nilla nach Acapulco in-Meriko, woſelbſt fie die Gewürze, Neffeltücher, 
gemablte Leinwand, Seidenzeuge und Goldarbeiten Aliens gegen euros 
päliche Waaren, amerifanifche Cochenille und. baares Beld verhandelt. 
“Der größere Theil dieſer Ladung gehört chinefifchen,, arınenifchen , bols 
Tändifchen, franzdfifchen und englilchen Kaufleuten, Die unter malayiſcher 
Stange handeln, denn von fremden Nationen Dürfen nur Malapen, Ars 
Nienier umd die Portugiefen aus Goa nach Manila handeln. Sept handelt 
eine Gefelffchaft von Kaufleuten auch unmittelbar von dem Manillen 
nad) Spanien. — Die Revenüen der Strone beiragen 800,000 Piafter, 
aber die Verwaltung iſt \ eingerichtet, daß für die Bedürfniſſe der Re⸗ 
sierung noch jährlich andertyalb Dillionen Viafter aus Mexiko hieher 
. gefchicht werden mülfen. Im J. 2762 eroberten Die Engländer Mas 
nilla und nahmen Die nach Acapulco befiimmte Galione; im Frieden 
aber Fanren die Inſeln an Spanien zurück. In den Iektern Zeiten has 
ben fich die Engländer auf Bonwut niedergelaffen. In Spanien beficht 
feit 2785 eine eigne manilifche Handelsgefellfchaft. 

Philipponen find eine von den Raskolniten abflammende Gecte 
der griechifcben Kirche, deren Genieinden fih in Neuoſtpreußen und 
Polen angefiedelt haben. (Vergl. d. Art. NasEnlniten) 

Philippsburg, eine kleine Stadt am Einfluß der Sala in den 
Rhein, im Pfinz⸗ und EnzEreife des Großherzogthung Baden, mit Uns ' 

efähr Bon Einmohnern. Zu Anfang des dreißigjährigen Kriegs wurde 
ie befefiigt, Im wefiphälfchen Frieden kam fie an Fränkreich im nina, 
weger und ryßwiker Stieden aber wieder an Kaifer und Heich. Theil 
durch Kunft, theile durd) den moraſtigen Boden umher war fie übtraus 
eh. Die Stadt gehörte zwat dem Stifte Speier, Die Feſtung aber Dem 
eiche » und demnach hatte das Beſatz ingsrecht der Kaiſer. GM den 
Iestern' Siriegen litt Vhilippsbura viel, befonders im J. 2799, 180 Die . 
Srangofen es bombardirten. Geit 1802 gehört es Baden, md iſt jetzt 
er Hrt, da die Franzofen die Feftungsmwerke vor ihrem Abzug 
jerfiörten. Ä 

Philippsthal CHeffen-), eine von Phllipp, dem jüngern Gohne 
des Landgrafen Wilhelm VI. zu Caſſel (deffen Bruder Earl Die regits 
sende Linie zu Caſſel fortſetzte, worüber Heffen nachzufehn) geftiftete 
Nebenſinie, welche noch in dem Aſie von He a und 
dem Nebenafte von Heffen- Philippsthal zu Barchfeld ortblüht, _ 1 

4 hilo, ein gelehrter jüdiſcher Schriftſteller, melcher im erſten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt unter der Negierung des Kaiſerg Las 
ıgula blühte, und zu Alerandria geboren war. Hier erhielt er Erzits 
bung und Unterricht und zeichnete fich bald Durch feine Fortſchritte in 
der Beredfamkcit, Philofophie und Kenntniß der heiligen Schriften 
aus. Mis den Schriften Plato’s , deffen Vhilofophie Damals in Alexan⸗ 
dria im böchften Anſehn fand, machte er fi, auf das innigfie vers 
traut, und eignete no feine Lehre und. Sprache. fo vollfommen an, 
dag man allgemein zu fagen pflegte, „Plato philoniſirt oder Philo plar 
sonifire.” Wenn mir auf die Natur der jüdischen Gelehtſamkeit in 
XHegppten in dieſem Zeitraum, Acht haben und fie mit Dem Geift der 
alerandrinifehen Schulen vergleichen ‚_ fo werben mir Die Art begreifen, 
wie Philo Philoſophie ſtudirte. Seit der Zeit der Ptolemaͤer hatten 
die Juden den Gebrauch der. Allegorien von ihren ägpptifchen ach» 
barn entlehnt, und mit Hülfe derfelben maren platenifche und pytha⸗ 
foräifche Dogmen als der verborgne und fombolifche Sinn ihres eignen 
Gefehzes zu ihnen gefonnnen. So Eonnten fie, ohne den Schein zu bar 
ben, als verdanften fie heidnifchen Philofophen etwas, einen mwilfürs 
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lichen Gebrauch von ihren Syſtemen machen. Dieſe Syſteme wurden 
ebenfalls durch mancherlei Dogmen aus der morgenländifchen Philoſo⸗ 
phie, befonders in Ruͤckſicht auf Die göttliche Natur, verfälfcht. Philo 
ſtudirte diefe in — wohl aufgenommene Philoſophie mit Eifer 
und miſchte, entweder weil er die jüdiſche Lehre nicht genau kannie, 
oder weil er den buchftäblichen Sinn des mofnifchen Grfeses zu uns 
chmackhaft fand, platonifche Dogmen im die heiligen Lehren, und 
chrieb fie Mofes zu. Wahrfcheinlich folgte er darin Dem Beiſpiele der 
Effener und Therapeuten, vom denen er flets mit großer Achtung fpricht, 
wiewohl er ihre Lebensmwerfe nicht annahnı. Dabei vervollkommnete fich 
Philo in der Beredjamfeit und erwarb fich Kenntniffe von den dffents 
lichen Angelegenheiten. Wie groß fein Ruf darin gemwefen fern müſſe, 


Ußt fish Daraus erkennen, daß er von feinen Landsleuten im J. a2 an 


der Spige einer Sefandtfchaft nach Rom gefchickt wurde, um die Sys 
den gegen Apions und Andrer verleummderifche Befchuldigungen zu vers 
theidigen. Caligula ließ aber die —— nicht vor ſich, und 
Vhilo war fogar im nicht geringer Lebensgefahr. Cr faßte eine von 
großer Gelehrſamkeit, Gefchicklichkeit, und Rechtfchaffenheit zeugende Apos 
logie der Juden fchriftlich ab, melche nach Galigula’s Tode im Senate 
borgelefen wurde. Ungewiß und unglaubwürdig find die Angaben, daß 
Philo unter Claudius nochmals nach Rom gekommen, dort mit Mes 
trus Freund geworden und den chrifilichen Glauben angenommen , Dies 
fem aber gewiſſer Kränfungen wegen nachher wieder entfagt babe. Die 
auf ung gefommenen Schriften Philo's find mehrmals, zulegt und an 
pollftändigfien von Mangey, London 1742, 2.Foliobände, herausgeges 
ben worden. Sie beweilen, dag Philo ein Mann von großer Gelehr⸗ 
famfeit und vielem Geifte war, der die griechifche Philofophie und Lis 
jeratur genau Fannte, und wiewohl man nicht felten auf Dunfelheiten 
fößt, fo a jie Doch in et wegen der darin enthaltenen 
irefflichen Lehren und Grundfäge, Die mit des Verfaſſers tugendhaftem 
Charakter ganz übereinfimmten, und ſehr wichtig für den, der den das 
maligen Zuftand der Philofophie in Alerandrien Fennen lernen will. — 
Außer diefem Philo Eennen wir noch mehrere Schriftfieller gleiches Na⸗ 
mens. Dahin gehört Philo aus Biblos , ein Grammatifer, der unter 
Nero bis Hadrian lebte, und Sanchonigtons phöniciiche Gefchichte ing 
Griechifche überfegte, wovon wir noch einige Fragmente befigen ; ferner 

lo von Byzanz, der im zweiten und dritten Jahrhunderte lebte, 
und als der Werfaffer eines Werks über die Kriegsmaſchinen, über die 
fieben Wundermwerfe der Welt, u. f. mw. ‚genannt wird. 

Philortet, des Phas und der Demonaffa Sohn, berühmt ale 
Eumdiger.Bogenfchüe, Er führte die ae bon Methone, Thaus 
maca, Melibda und Dlison nach Troja. Bei dem Dpfer aber, wel⸗ 
ches Palamedes im Namen der verfammelten Griechen dem fminthifchen 

pol darbrachte, mard er von einer Schlange in den Fuß she, 

war ferte er die Neife Dennoch fort. Da aber die Wunde inner büss 
artiger und wegen ihres böfen Geruchs allen unleidlich wurde, brachte 
man ihn auf Ulyſſes Rath nach Lemnos zurück, wo.er neun Jahre in 
35 Einſamkeit zubrachte, muͤhſelig fein Leben friſtend. Aber nach 
der Weiſſagung des Helenus konnte Troja nicht erobert werden, ohne 
die Pfeile des Hercules, welche dieſer dem Philoctet für Die Anzündung 
des Scheiterhaufens, auf dem er fich verbrannte, gefchenft hatte, das 
ber ſah man fich endlich gendehigt, wieder gu ihm zurückzukehren Ulyſſes 
und Neoptolemüs tibernahmen die Sendung, und der offenen Redlich⸗ 
feit des Leitztern gelang ca endlich , nach langer Weigerung den gefränd 
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ten Helden zur Rückkehr nach Troja zu bewegen, allwo er ihm Gene⸗ 
fung verhieß. Wirklich heilte Machaon feine Wunde; Paris Abe ward 
von des Philoctetes Mfeilen getödtet und bald darauf Troja erobert. 
Nachher finden mir Ihm in Stalien, mo er K einem Kampfe mit den 
Urbewohnern getboͤtet wurde. Die tragiſche Geſchichte des Philoctet hat 
Sophocles in ſeinem nach dem Helden benannten und noch vorhandnen 
Zrauerfpiele dramatiſch bearbeitet 
Philologie J. Geſchichtlicher Urſprung und Entwickelung ders 
ſelben. Diefee —5 Wort, ähnlich der Benennung Philoſophie 
gebildet, bedeutete ukfprünglich die Liebe oder Das Streben nach Bils 
dung, und die allgemeine äftherifche und philofophifche Bildung ſelbſt, 
(Q:roroyos daher, wer nach dieſer Bildung firebt_oder fie. befist)., ind 
befondre aber in fo ferm fich diefes Streben auf Sprache und Literatur 
ründet, Sprachbildung und Studium der Literatur. Philolog hieß 
Baht» ein £iteraturfreund, Literator, ein Dann von gelehrter Bildung. 
&o wiffen wir durch Sueton, daß Eratoſthenes (270 — 190 bot 
Ehrifii Geburt) zuerft fo genannt wird, der als Aftronom und eos 
graph berühmt, und zugleich Vorſteher der alerandrinifchen Biblibthek 
marz nach ihm führen mehrere durch vielfeitige Gelehrſamkeit ausge 
eichnete Männer diefen Namen. Beil nun Die gelchrie Bildung obs 
jectiv eime Eiteratur, as: eine gründliche Sprachkenntniß ers 
ordert, fo iſt es begreiflich , 5 erſt nach Erſchöpfung des hervor⸗ 
ringenden Geiſtes in Griechenland, als Nachahmung und Betrachtung 
der Denknale Diefes Geiftes eintrat, die eigentliche Buch » und Schuls 
gelehrfamfeit fich bildete, und warum. diefe vorzüglich von der Grams 
matiE ausging, deren fo wie der Lerikographie, Kritik und Hermeneutif 
Urſprung bier zu {chen ift (f. alerandrinifches Zeitalter) , ja die Phi⸗ 
lologie wurde fpäter bald auf jene befchränft. Srüher wurde der Sinn 
und Geift des Alterthums, ſpäter nur der Buchfiabe verehrt. Die 
Philslogie der frühern Alerandriner, welche alfo zuerft dieſen Namen 
einführten , war eine Art Polyinathie und Polyhiſtorie, und umfapie 
Alterthumsfunde im weitern Sinne, namentlich die Möthologie , ferner 
Grammatik , Hermeneutif, die grammatifche und Afthetifche Kritik, 
torif, Metrif und andere Wiſſenſchaften. Sie waren bie Mittelspers 
fonen,, Durch melche uns namentlich die wichtigften Denkmale der grie⸗ 
ifchen Literatur aufbehnlten und zugänglich Peace worden find, ins 
dem fie den Bau und Wortvorrath der griechtfchen Sprache, Die Echt⸗ 
heit einzelner Werke und Stellen der grischifchen Literarur forgfälfig zu 
unterfichen begannen, größere Sammlungen und Auszüge gricchifcher 
Schriften veranfialteten, die mannichfaltigften Kennt, welche zum 
Derftändniß des Alterthums nothwendig waren, aufhäuften und” mite 
theilten, und manches, was ung heute ein unauflbsliches Rathſel blei⸗ 
ben würde, durch Erläuterungen, Commentare und Compilationen aller 
Art tiber jene Schriften der Nachmelt aufflärten. Worbereitungen und 
gleichfam den Urfprung_der Philologie findet Creuzer in feiner 
‚reichen und gelehrten Schrift über das akademifche Studium des 
gerthums, u. ſ. w. (Heidelberg 1807) ſchon in dent Zeitalter Der iſi⸗ 
ratiden, deren Verdienſte um die Sammlung der homeriſchen Ged 
efannt find, in der Anlegung von Bücherfammlungen feit Piltftratus, 
in dem Forfchungsgeifte der Sophiſten, und Arifioteles vielfeitiger Ges 
fehrfamfeit und litgrarifcher Bildung; aber Alexandria nennt er mis 
Kecht den erfien Mittelpunkt des gelehrten Lebens und Wirkens (feit 33a 
vor Chriſti Ah den Sammelplag der Literaturfchäge, und dem 
Mereinigungspundt derer, Die hie brauchten. Auch in Klein» Alien, we 
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ſich Pergamus auszeichnete, deffen Könige (namentlich Attalus IL; 
arb 158 vor Chriſti Geburt), Liebhaber der Literatur und Gönner der 
elehrten waren, im eigentlichen Griechenland , vorzüglich in Athen und 

RKhodus and in Großgriechenland, befonders zu Syrakus, bildeten fich 
fiteratoren und Philologen in engern Sinne, Scholiaſten und 
Beitooranben finden fich unter den Griechen noch bis in Das ı5te 
ahrhundert der chriflichen Zeitrechnung fo. mie fich nie im Mtrömifchen 
eiche das Anfehn der griechifchen Literatur san verlor Mit der ges 
mer Durch den Gries 

chen Krates von Mallus bekannt (169 vor Chriſti Geburt.) Das phi⸗ 

Iologifche oder grammatifche Studium umfaßte nach Eicero’s Erklärung 

auch die Behandlung der Dichter, Kenntniß der Gefchichte, Worter⸗ 

lärung und die richtige Ausſprache. Doch nicht bleß die griechifche, 


zen auch die römifche Sprache und das römifche Alterthum wurs 


\ 


n durch M. Terentius Varro, einen berühmten Polyhiſtor und Polys 
aphen (116 bis 3 vor Chriſti Geburt), M. Verrius Flaccus (unter 
uguſt)/ Aſinius Pollio und Andere ein Gegenſtand gelehrter Unter⸗ 
ft ungen, und die Grundfäre der griechifchen Grammntatif wurden auf 
e Inteinifehe angewendet. Lucius Plotius Ichrte Iateinifche Sprachlehre 
zu Sicero’s Zeit. M. Fab. Duinctilian ‚und Aul. Gellius waren im 
umfaffendern Sinne Philologen. Die anfehnlichften Bibliothefen wurs 
den als Beute nach Rom geführt. Die römifche, Literatur ſtrebte der 
iechifchen nach, , Erflärer der römifchen Schriftfieller (mie Afconius 
edianus über Cicero's Reden, Aed. Donatus Über Terenz u. A.) tras 
ten dann (feit_ 50 nach Ehrifti Geburt) auf, von denen viele Borlefungen 
über die römifchen Clafjifer hielten. Donatus (354 nach Chriſti Ges 
burt) nnd Prifcianus (524 nach Ehrifti Geburt) wurden die Ha upt⸗ 
Ichrer der Iateinifchen Grammatif. Wie das Chriftenthum mit fieg- 
teicher Gewalt das Heidenthum verdrängte, fo wurde auch Das Gtis 
dium des griechifchen und römifchen Alterthuns und feiner Literatur vor⸗ 
züglich Durch den Fanatismug der frühern chriftlichen £chrer unterdrückt, 


| ® melche alles , was mit dem Heidenthum in Verbindung fland, für vers 


derblich und fchädlich hielten, und Dadurch zum Verfall der Wiſſen⸗ 
aften ungemein beitrugen. Hiezu Fam das Eindringen der noch ro⸗ 
en Germanier in die Länder des rönnifchen Reichs, Durch welche viele 
terarifche Inſtitute und Denkmale, namentlich die von den Kaifern 
des römifchen Reichs zur Erziehung und Bildung der höhern Stände 
geflifteten Schulen, in melcher die zu dem encpclopädifchen Unter 
richt feit den Alerandrinern gerechneten Kenntniffe gelehrt worden wa— 
sen, au Grunde gingen. Allein die GeiftlichEeit bedurfte zur NWorbes 
zeitung für ihre Aemter nothwendig der gelehrten Bildung , namentlich 
der Kenntniß der alten Sprachen, und Dies brachte die Eultur der. 
weltlichen Wiffenfchaften in die Hände der Geiſtlichkelt, welche Diefels 
ben auch bis zu einer beffern und ſapttigen Zeit aufbewahrte,, und 
mit den Abteien, Stiftern und SKlöftern Schulen verband, in mels 
en die fogenannte — wurde, die in den ſieben freien 
nften, d. i. Muſik, Arithmetik, Geometrie, Grammatik, Dialectif, 
Rhetorif und Aftronomie, befiand. Zu dieſem Unterrichte bediente man 
fi bauptfächlich der, Lehrbücher des Martianus Capella (461 nad) 
hrifti Geburt) , des Gaffiodorus (farb 563), die ebenfalls fchen in den 
Faiferlichen Schulen im Gebrauch geweſen waren. Doch findet man erft 
im 6ten Jahrhundert folche geiftliche Schulen , in melche die Mefte ges 
lehrter Bildung fich flüchteten,, zuerſt in Srankreich , fpäter in Srland, 
Schottland, England, Freilich wurde jener Unterricht nur auf die 
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Zwecke der Theologie befehränft.. Die lateiniſche Sprache nahm daher 


auch, befonders da RL faft nur gefchrieben würde, ein neues Colorit 
angel an elaflifcher Bildung, fo wie der Einfluß _ 


an, in welchen der 
Firchlicher und religidfer Vorfiellungen und Das Aufftreben der neuern 
europäifchen Sprachen fich zeigte. So ergeugte ji) das Mönchslatein. 
Schr —— fuͤr die gelehrte Bildung wird die Stiftung des Bts 
nedictinerordens durch Benedict von Nurlia (farb 544), in deſſen Re⸗ 
gel befohlen wird, in jedem Be Drdens Unterricht zu ertheis 
en, Bücher absufchreiben und SU 
Zchulanftalten, melche Earl der Große und feine_gelehrten Sreunde 
ifteten , führten auf das Studium: der Inteinifchen Sprachlehre zurück, 
ber erſt feit Den zoten ee wurde. durch haufigeres Lefen 
und Abichreiben der alten Claſſiker Geſchmack, gelehrte Bildung und. 
eine, reinere Latinität herbeigeführt. Hierin beſteht befonders Das, Vera 
dienft der Kongregation von Clugny, und fpäterhin des Drdend Der 
Gifterzienfer und Garthäufer (feit dem ıaten Jahrhunderte), Die gra⸗ 
diſche Literatur und Sprache gewann feit dem 7ten Jahrhundert viel Ver⸗ 
breitung und Anſehn. Durch Die Araber wurde auch Die Philologie ers 
halten und befrdert, namentlich aber Die griechifche Literdtur nieder 
aufgefrifcht. ihre eigne Sprache aber- erhielt fchon-feit dem 7ten Jahr⸗ 
hundert eine gelehrte Behandlung. im zıten und aꝛten Jahrhundert 
thaten fich viele große Diänner durch tieferes Studium der claſſiſchen 
£iteratur, namentlich in Stalien, wo feit dem ı2ten Sahrhundert meh⸗ 
sere Univerſitäten geſtiftet wurden, in Sranfreich und England hervor, 
Hieher gehört Fanfranc aus Pavia umd deffen Schüler Anfelm aus Ab⸗ 
fin; der gelehrte Gerbert (Papſt Sylveſter IL. , ftarb 1005), Bifchof 


' Abbo von Fleury (farb 2004) und Bruno von Cdln (farb 1101). Die 
gelehrte Theologie, führte zur Philoſophie, diefe anf Plato und Ariftor 
teles zuriick. Männer, wie Abälard (farb 1142), Bernhard von Elairs 


baut, Sohann von- Calisbury, der große Bacon und Andere berftans 
den griechifceh, und fehrieben ein beiferes Latein. - Aber jie hatten mit 
der ummifenden und intoleranten Geiftlichfeit einen harten Kampf zu 
kaͤmpfen, nach welchem im ı3ten Jahrhunderte Das Studium der r 

mifchen Claſſiker und die beffere Latinität wieder faft ganz; verſchwan⸗ 
den. Im ıöten und ı4ten Sahrhunderte finden wir einige Anftalten, 
Dusch welche die, haupt ächlich wegen Des De nothwen⸗ 
dige Kenniniß der orientalifchen, namentlich der he räifchen und-arabis 
fchen Sprache unterftügt wurde ;_ auch "beförderte der Umgang der Ehri« 


fien mit den, Mahomedanern im. Drient und Decident während dee 


Kreissüige’diefe Kenntnig ; aber die gelehrte Behandlung diefer Spras 
chen blieb noch weit zurück, Seit der Mitte des aaten Sahrhunderts 
aber erinachte wieder der Genius des clafjifchen Alterthums zuerft in 


Sstalien, von two aus ein gründlicheres Studium der claflifchen Spras 


chen und ihter Literatur, und eine geſchmatkvollere Erflärung ſich fat 
über alle Theile Europa’s verbreitete.  Sjtalien wurde Der erfte Sams 


melplatz wahrer Philologen. Geine-größten Nationalfchriftfieller, Perrarem - 


und Boccaccio, voll Enthufiasmus für die Werke des claſſiſchen Alters 
thums, wirkten Fräftig zur Verbreitung der römiſchen und geiechi 

fiteratur. Beſonders war es Cicero und Birgil, welche des erſtern Auf⸗ 
merffamfeit an ſich zogen; doch bewog er Boccaccio, von fllichtig ge» 
wordnen Griechen die Sprache des Homer und Plato zu lernen, mas 
ihm feldft bei feinem Alter nicht mehr gelingen wollte. Boccaccio brachte 
es in feiner Waterftadt Florenz dahin) daß Johann von Ravenna , ein 
Zögling Petrarca's, für die römifche, und für bie griechifche Fiterntur zus 
erh Leontius Pilatus, darauf Ranuci Chryſoloras (1dg7) als Lehrer 


> 
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ücherfammlungen anzulegen. „ Die: 
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angeftellt wurden. Durch letzteren fo wie durch Argyhropylus und im⸗ 
mer mehrere ausgewanderte riechen , Die fich , als fie der Fall dee oft» 
römifchen Neichs vertrieb, dem blühenden Italien zumendeten, wurde in 
Schriften und mündlichen Vorträgen eine gründfichere griechifche Sprach⸗ 
Ichre in Umlauf gebracht und dadurch ein tieferes Verſtandniß der griechte 
(chen Literatur eröffnet. In allen gröbern Städten Jialiens, ſelbſt in 
denen , welche feine Univerjttät hatten, eröffneten Lehrer ded alten Lites 
ratur ihre Hoͤrfale; ihr Enthuſiasmus fagt Eichhorn , theilte jich ihren 
— mit, und durch dieſe wurde es (von 1400 — 1450) Ton Der 
evublifen und fürftlichen Häufer in Italien, Die claffifche Literatur in 
Schuß zu nehmen, und Durch ihr Studium einen reinen Geſchmack 
wieder berzuftellen. Ja das Studium derfelben wurde in a Zeit zur 
Nationalangelegenheit_ erhoben , und der lebyaftefte Eifer für diefelbe 
berefehte im aöten Jahrhundert unter alten Ständen Staliend, und 
ründete überall phitologifehe Vereine. Auch wurden feit Perrarca und 
cenccio, melche felbft Werke der griechifchen und römifchen £iteratur 
fammelten und durch Abfchriften verbreiteten, viele Privat > umd öffent» 
liche Bibliothefen angelegt, und die Titerarifchen Klofterichäte gemeine 
nüsiger gemacht. Sn Florenz fiiftete Eosmus von Medicis (1429) PIE 
platoniiche Akademie, und fein Enfel Lorenzo fanımelte die reichiien 
Schäge der Literatur und Kunſt und jog die größten Gelehrten in jene 
Mufenftadt ; eben fo war Nicolaus V. für Rom thätig, In Maiiand 
ein Nisconti, in Verona die della Scala , in Sicilien König Robert; 
in Venedig bildete Aldus Manutius einen für clafjifche Literatur ens 
thuſiaſtiſch wirkſamen Kreis, und die eingeführte Buchdruckerkunſt wirkte 
hier vorzüglich, im Dienfte der claflifchen Literatur. Schnell vervielfal⸗ 
gigten ſieh die Werke der claffiſchen Autoren, Sammlungen und 
Tommentare erſchienen, und die Philologie hatte durch jene Erfindung 
ihre eigentliche gelehrte Gefinlt angenommen. Denn das pumeitjome 
Zufanmenmwirken Der Sprachfenner wurde Durch fie erft möglich gemacht, 
oder wenigſtens erleichtert, und die Mufterwerke des Geiſtes waren, fi 
wie die Unterfuchungen über Diefelben , dem te und Untergange 
eriger ausgeſetzt, als bei der mangelhaften fchriftlichen Verbreitung. 
Die fchönfte Frucht dieſer Gultur offenbarte fich aber darin, dag die - 
Feerüire der Claſſiker des Alterthums und die Kenntniß der alten Spra» 
chen nicht mehr allein dem Zwecke der Kirche und Theologie diente , fons 
dern die Bildung des Geiftes überhaupt zum Zwecke hatte. Gluͤcklicht 
Nachbildungen der Alten , und eine reinere römische Schreibart, wow? 
man nur vielleicht zu hohen Werth legte , bezeugen, mie fehr man Die: 
fen Zweck erreichte. Wir nennen noch als ausgezeichnete Dhilologen Dies 
er Weriode einen Leonardo Bruni (geb. 1570, flarb 1444), Poggius 
aceiolini (geb. 1330), farb 1459), Lorenzo Valla (1407 — 1457) ı 
Sic. Perottus, Franc. Philelphus, Pompon Latus Marſilius Ficinus 
Cgeb. 1455 farb 1499) und Angelo Poliziano (1454 — 1492). Don 
italien aus wurde Das erwachte Studium der claſſiſchen Lireratur zu⸗ 
ñaͤͤchſt nach Srankreich verbreitet; wir finden im zöten Sahrhunderse 
Griechen und Staliener alg Lehrer der Poilologie in Paris, und viele 
Aieberfegungen römifcher Elafſiket ins Franzoſiſche. In England vers 
preitete fih eine gründlichere Philologie erſt ſeit dem (Ende Des ıdten 
Szahrbunderts durch einige in Stalien gebildere Gelehrte. in Deutſch⸗ 
Tan wurde dieſelbe bauptfächlich von Den Yriederlanden aus verbreitet, 
sand durch eine wohlchätige Reform Des Schulunterrichtg in Nirder⸗ 
Seutfchland vorbereitet. Die erfien Philologen des jpät berühmten 
Deutfihlands bildeten ſich in Italien aus, z. B. Kup. Agricola (1442 
’ 33 
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1465), C. Eeltes —J— und Joh. Reuchlin (1454 — 1521) 5 
der erftere ein Schüler des Thomas bon Kempen, der zweite vorzüglich 
durch die Gtiftung gelehrter Gefellfehaften in Deutfchland, der letztere 
durch Die Wiederermweckung Der hebräifchen Philologie berühmt. Das im 
ı6ten ahrbundert in dem civilipirien Europa überall verbreitete philolos 
gifche Studium zeigte Den günftigen Einfluß nicht nur auf allgemeine 
Eultur, ſe mie auf die Philofopbie , fondern auch auf alle fpeciellen und 
pohitiven Wiſſenſchaften. Dbne diefen Einfluß würde auch die firchliche 
Neform, melche £utber und feine Freunde unternahmen, nicht zu Stande 
aekommen ſeyn. Und eben Diejer Einfluß war es wieder, welcher den 
Eifer für Philologie und das Anſehn der claffifchen Literatur unterftüßte 
und erhielt. Ja dieſes Studium wurde die Grundlage der neuern Ele 
ropäischen Eultur. In Diefem Jahrhundert finden wir nöch einen der 
erfien. Humanifien, (denn Humaniora wurden feit dem Mittelalter die 
Ariffenfchaften, die in das clafitiche Altertbum einführen, und Huma⸗ 
niften ihre Prieſter, wenn auch nicht mit Recht, ausfchließend ge— 
nenne), der auf Deutfchland namentlich den größten Einfluß äußerte, 
und das Studium der griechifchen giteratur vorzüglich fürderte, Defides 
rings Erasmus, (1467 — 1536, ſ. d. Art), in voller Thätigkeit. Seit 
Ende des Glen Jaͤhihunderts aber, wo in Italien das Studium der 
alten Luͤtraͤtur wieder vermindert ward (In den neuern eiten wurde Dit» 
felbe faft ausfchlieglich in Beiehung auf Kunftgefehichte und Antiqui⸗ 
täten bearbeitet) , wurbe Holland die Schule der größten Philologen/ 
die ſich namentlich um die Etymologie der alten Sprachen, um die 
Grammatik, niedere Kritit und grammatifche Erklärung großes Ders 
dienft erwarben, und fpäterhin die Philologie vorzüglich auf das Stu⸗ 
dium der Kurisprudenz anmwandten, Hier nennen wir Den weltberühmten 
Hugo de Groot (Brotius) ( 1583 — 1645) , der als Ereget Mufter war, 
und tie Philologie niit Theologie enger verband; ferner einen Juſtlis 
Lipſius, Adr. Jonghe (Junius), Gruter, Dan. und Nic. Heinfius, Die 
&ronove, Burmanne, einen Perizonius, Lamb. Bos, Siegebert Haver⸗ 
camb, Drakenborch, Tib. Hemſterhuis, Weſſelin, Einnep, Heogtven, 
Saltenaer, Bab. Ruhnken, Daniel Wittenbach Und Andere. Auch die 
orientalifche Philologie wurde hier emporgebracht, 4. B. durch die ber 
rühmten Drientaliften Erpen (1584 — 1624) , Leueden, Hader, Neland 
und den in Diefer Wiſſenſchaft Epoche machenden Albert Schultens 
Se — 1750) U: 9. Die Verdienfte der Engländer um Die claſſiſche 

Sologie beſonders ſeit dem „rien Jahrhundert bezeugen die Namen ei⸗ 
nes Sb. Ereeh, Barnes, Joh. Hudfon, Barttr, Clarke, Thom. 
Gattacker, Thom. Gale, Johgnn Taylor, Rich._ Daves, ‚Wafefield, 
Rob. Wood, Zach. Pearce, Midvleton, Polter, Heath, Warton, Mus 

rave, Thornbitt, Job. Toup, und vor alııh Der geniale Kritifer 

ich. Bentley. Aber auch die orientalifche Whrlologie, wie die Nas 
men eines Selden, Lightfoot, Walten, Sam. Slarfe, Pearſon, Caftell‘, 
Lowth Kennitot, beweifen, und die empiriſche SprachFunde überhaupt, 
namentlich das Studium der neuern Sprachen, wurde bon den überall 
berbreiteien Engländern zu einem bisher unerreichten Gipfel erhoben, 
auf welchem es noch gegenwärtig fieht, während das Studium der elafr 
fifchen Bhilologie etwas gefunfen if. In Franfreich fand Die Philolo⸗ 
nie befonders vom Anfange Des ı6ten bis zum aten Jahrhundert vielt 
Gönner und Freunde; hier wurde ſie bald anf Theologie und FJurtepris 
dem angewendet, feltner felefiftändig bearbeitet. Beifpiele ſind Wild. 
Bıdöus (1467 — 1540) und nach ihm Zac. Cujacius, Briſſonius 
fpäter Dionyf. Gothofredus u. A. Zu den um Die claffifche Phikelegit 
perdientteften Sranzofen aber gehören ein Lambin, Muretus, die gelehr- 
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ten Buchdrucker Rob. und Hein, Stephanus (Etienne) die großen Poly: 
biftoren Jul. Ef. Scaliger, (della Scala eigentlich aus Verona), defs 
en Sohn Joſeph Juſtus Scaliger, welcher mit bervundernswärdiger Bes 
efenheit und philofogifcher Kenntniß ausgezeichneten Scharfiinn verband, 
ferner Hadr. Turnebus (Teurnebeuf) und ein Slaudius Salmalius 
en de Saumaife) , Vigerius (Bigier), du Fresne, le Febre (Fa⸗ 
ber) , der Archäolog Montfaucon u. U. Auch, wirkte das Studium Der 
elaflifchen Literatur bei den Framoſen fehr auf ihre Nationalliteratur, 
in welcher fie (3. B. in Der, Tragödie) Die Alten nachzuahmen ftrebten, 
ohne ihren Yationalcharafter verläugnen zu fönnen. In neuern Zeiten 
iind die philologifchen Studien fehr vernachläffigte worden, und nur ei⸗ 
tige bedeutende Namen, WIE Coray la Rochette, Briifonade anzufüh⸗ 
en. Dagegen ift es eine nur mit der ungemeinen Eitelkeit diefer Na⸗ 
tion zufantnenhängende Erfahrung, wenn Mir bei ihnen auch Gegner 
der alten Literatur G- 9, Verrdult, Hardouin, De la Motte) aufs 
treten fehen. Im ı7ten Jahrhundert fand die orientalifche Philologie 
bei den Franzoſen Freunde, Bochart, deHerbelot, le Ja la Eroze, 
Houbigant u. A.; beſonders aber Die gu unferer_ Zeit erühmten Sil⸗ 
Kitre de Sach und Louis Matthieu Langles. . Die Kenntniß neuerek 
Sprachen ift den Sranzofen bei ber großen Ausbreitung Der ihrigen und 
der Damit begründeten Yrarionaleitelkeit meniger Bedür fniß geweſen. 
Spanier und Portugieſen haben huf wenige Zusgezeichnete Philologen 
u.nennen. Um, fo größer dagegen iſt die Zahl Der Deusfchen , die mit 
utfcher Gründlichkeit und Bıelfeitigfeit das Gebiet gelehrter Sprach» 
unde und Altertnunswilenfchaft ausgemeffen haben. ir nennen aus 
dem ı6ren Jahrbunderte nur noch einen Soach. Eamerarius , Den Ber 
breiter der griechifchen Eiteratur, Den Fericographen Bat. Faber, und 
den gelehrten Forſcher des Alterthums oh. Geor. Grävins (Gräve); 
aus dem ı7ten Jahrhundert , in welchem die Philologie weniger begüns 
füge wurde, den gelehrien Safp. Barth, J— cher , 
Ehph Eellar; aus dem ıöten einen Ludolph Küſtet ran; Budaus,, 
Y. Fabricius, Lange, Sri, Hederich; darauf feit Der Mitte diefeg 
ahrhunderts Joh. Matth. Gesner, Urheber einer gründlichen und ge⸗ 
chmackvollern philologiſchen Schule, Mit der die Bluthe der ſelbſte 
ändigen Philologie unter den Deutfchen beginnt; welche durch 
ie geifreichen Anſichten eines Winfelmann, eilig und Herder über 
das Alterthum und deſſen neu entdeckte Schätze In Italien zu einer 
dhe getrieben wurde ; Die, gegenwärtig ihren Gipfel erreicht zum habe 
cheint, ferner feine Nachrolger Ernefti, Reiske, Heulinger, Duker, Weſ⸗ 
eling, Trendelenburg, Fiſcher, Reiz, Brunck, und die im agten I— 
undert noch biühenden Philologen Heyne (ſ. d. Art.), Wolf, Beck, 
neider; Harles, Matthia, Buttmann, Schütz, Schweighauſer 
Herrmann; Heindorf, Jacob Bockh Srfußer, Schleierniacher, Vo 
nd viele Andre. Pie Srientalifche Philologie, namentlich Die hehräts 


fche Literatur und Sprache wurde im ı6ten Sahrhundert von Burtor 


m azien don Glaß Pfeifer, im ıöten und Igten von Dans, Cocceli/ 
Michaelis Dathe, Hezel, Schnurrer, Tychſen Eichhorn , Paulus, 
an Hanımer, Öejenius, und mehrern Andern gründlich bearbeitet. Der 

influß Diefer philologifchen Eultur zeigt Jich befonders deutlich in der 
nz ‚denn wir finden Die größten Eregeten unter Den Deutfchen 
eit dem Zeitalter der Reformation. Melanchthon, Beza leuchteten vor. 

hnen folgten im a7ten Aahrhundert Jablonski, Hermann von der Hardt, 
Eimon; im ıdten Jahrhundert Semler, Ernefli, Morus, 


einecciußs, h | rne| | 
Koppe, Sy Griesbach, Matthäi, PR at Knapp, Paulus, 
33 
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die Rofenmüller, de Werte u. ſ. w. Die Jurisprudeng wurde durch 
Philologie aus ihren Quellen entwickelt und als gelehrte Wiffenfchaft 
ausgebildet, melchen Charakter_ fie moch jetzt bei ben Deutfchen trägt. 
Die Gefchichtsforfhung und Erdbefchreibung wurde Durch fie auf Die 
mannichfaltigfie Weiſe befördert und erweitert, und Fein Fach der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte blieb ohne ihre Unterſtützung, fo wie man uns 
gekehrt das Studium der claſſiſchen Literatur durch antiquarifche und 
archäologifche Kenntniß forderte (man denke an Henne, Böttiger, Bed» 
mann, Voß). Wir fünen dieſem kurzen Abriß der Gefchichte Der Phi⸗ 
lbologie die geordnete eberficht des oben genannten trefflichen Creuzers 
bei, welche vom dem Wiederaufleben Der clafjifchen Literatur im aztem 
und sten Sahrhundert ausgeht. Zwar fagt diefer, gab es Feine Zeit, 
mo eine befiimmmte Richtung Aller nach einer Seite hin fichtbar wäre, 
jedoch laſſen fich verſchiedne Perioden unterfcheiden,, nach dem in jeder 
berrfchenden Grundirieb des pbilologifchen Gtrebens. Und da zeigt ſich 
uerft der noch unbeſtimmte Trieb Der Nachahmung. Die ideale Hans 
eit und Schönheit des claflifchen Alterthums erfchien dem geraden und 
natürlichen Sinne, und ward getreulich aufge aßt von unbefangnen , 
edeln Gemüshern. Beides, Die Erzeugniffe alter bildenden Kunft, wie 
die der Rede, verehrte man mit einer und derfelben Andacht, mie denn 
überhaupt in der Gefinnung und Stimmung Die Humaniften 
diefer Zeit von den bildenden Künftlern jich noch nieht fo fehr trennten, 
als oftmals nachber gefchab. Beide, gleich begeiftert durch den Anblick 
jener großen Productionen, fuchten Das gleiche bervorzubringen , und in 
allen Elementen des Lebens und Willens regte jich der unbeflimnite , 
unfchuldige Zrieb der Reproduction, Aber eben jene Bewußtloſig⸗ 
keit der Nachahnung geftattete noch Eeine gefenmäßige Unterfcheidung 
mancher zufälligen Form, worunter das Antike erfeheint, vom dem Noth⸗ 
wendigen und Bleibenden feines Wefens. Diefe Periode Fann demnach 
die des Sinnes heißen. Exempel in jeder Rücklicht jmd bier Poggius, 
Angelus 6 und Marjılius Ficinus; Letzterer als Wiederherſtel⸗ 
fer alter Dhilofophie. Es folgt Die Periode des Realismus, bei vor 
berefchendem Princip der Polphiforie. Sie ward veranlaßt durch 
Die gegründere Ueberzeugung von der Nothmendigfeit umfaflender realer 
Gelehrtheit bei jedem Verſuche, Werke des Alterthums — her⸗ 
zuſtellen und zu erklären. Cie ward Verirrung, als der toff die Form 
zu übermältigen begann, als Die Sorge des materialen Anhäufens die 


reichem Borrathe des. Wiſſens zu fchmwelgen, als der Dienende Gei 


organiſche Einheit als es Triumph des Philologen ward, in 


a felbfigefäflig in den Spiegel feiner Gelehrfamkeit befchaute. Kepr 
entanten für dieſe Periode und mehr oder weniger ihrer Werirrung bins 
egeben find Die: Scaliger, Claude Saumtaije, Gerb. Johannes Voſ⸗ 
its, Caſp. Barth u. A. Was dieſe großen Polyhiſtoren gewirkt hats 
ten, ward erſt recht einleuchtend , aber auch) erfi recht- brau chbar durd) 
die Fritifchen Bemühungen der folgenden Periode, Die wir die Des Vers 
fiandes nennen Eönnen. Das jet herrichende Princip einer heil 
fa fondernden und fichtenden Kritik trat ing Mittel, umd 
fchied den_ungeheuern, durch die Altkelefenheit jener Männer gemonnes 
nen Stoff. (Daher auch die encnclopädiftifchen — in der 
hilologie.) Es prüfte ſchärfer den formalen Werth der Werke des 
Hrerthums,. unterſchied genauer dag Unechte von dem Echten. Eine 
tiefere Sprachfunde, und ein fieterer Blick auf den Eontert gab größere 
Sicherheit in Kritit und Auslegung. _ Formelle Ordnung der materiel⸗ 
ion Kenntniß, Zeinheit der Wahl, Schärfe des Denkens, Nichtigkeit 


- 
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des Geſchmacks waren jet mehr noch, als die Meffe des Wiſſens Fo⸗ 
derung an den Philologen. In diefer Richtung der MWiffenfchaft zeich« 
nen ſich aus der Fühne und geniale Rich. Bentley, der gründliche und 
befonnene Tib. Hemfterhuis, und mit dem befien Erfolge gingen auf 
diefem Wege fort David Ruhnken, der die Schnelligkeit des Erfindeng 
mit der Ruhe des Begründens glücklich vereinigte, der umfaffende und 
productive Kritiker Ludw. Casp. Valkenär und unter den jekt Lebens 
den mehrere Philologen auch unfers deutfchen Waterlandes (;. B. der 
um die tiefere Begründung der griechifchen Sprachlehre und Metrik fo 
verdiente, fcharfiinnige Philolog und fritifer G. Herrmann). Die 
fortdauernde_Herrfchaft des Eritifchen Princivs zeigt allenthalben ihre 
gedeihlichen Folgen, wiewohl nun wieder in dem Beſtreben der Einjel⸗ 
nen manche Verfchiedenheit der Nichtung fichtbar wird, 4. B. der in der 
Conjekturalcritif fo rafche Sinn eines Reiske und Brunk einerfeits (der 
in einigen Schulen in Srechheit ausartet) und die fteiffinnige Anhäng⸗ 
lichkeit ans Urkundliche in Joh. Fr.Fifcher.“ Eine Periode der 
herrſchenden Vernunft würde diejenige heißen koöͤnnen in der Realis⸗ 
mus und Idealismus (oder vielmehr Materialismus und a) 
der Philologie, geläutert durch Seriti und verbunden mit hober Würdigke 

der Be. als der-Sleibende Charakter aller ihrer Pflege erfchien. 
Zn unferer Zeit ift Diefe Periode durch Wolf, Schleiermacher, Voß und 
Creuzer felbit eingeleitet worden. Mit der hier mitgetheilten eberficht 
ſtimmt auch eine andere ziemlich überein , welche Aft in feinem Grunds 
riß der Philologie (Landshut 1808, 8,) mittheilt. Er unterfcheidet näms 
lich in der neuern Behandlung der Philologie, drei Perioden: ı. die 
der echten [lebendigen ) Philologie, wo man das Alterthum in feinem 
gefammmten Leben auffaßte Und. vorzüglich durch die Muftermerfe der 
clafjifchen Schrififteller fich im Geifie des Alterthums iu bilden fuchte. 
Gie umfaßt das zate, ı5te und ı6te Sahrhundert: 2, die deg materia⸗ 
liſtiſchen Studiums der alten Welt, vom Anfange des ı7ten Jahrbun— 
- Derts? 3. die des formellen. Studiums, im zdren Fahrbundert. Uber 
dieſer Schriftfieller ift ungerecht, wenn er Die Sortfchritte der Philologie 
am Ende des ıöten und in dem gegenwärtigen erfien Wiertel des ıgten 
Ssahrhunderts durch den Namen des formellen. Studitms zu charafterie 
firen gedenkt. Wir haben Mit Abficht einen Abrigider Gefchichte der 
Philologie vorausgeſchickt, weil Die Idee der Philologie fich ganz alls 
mäblig, und erſt in unferm wiffenfchaftlichen Zeitalter zu einem unfafs 
fendern und beftimmtern Begriffe entwickelt und ausgebildet hat. Ik 
Genauerer Begriff der Philologie. Es if bemerkt worden, 
daß die, Sprache der Griechen und Römer zuerſt eine gelehrte Aus 
bildung und Bearbeitung erhielt; damit hängt zufanmmen, baß bei ihs 
nen zuerſt von einer Literatur im eigentlichen Sinne, als einen orga⸗ 
niſchen Ganzen von Schriften, in welchem fich die altfeitige Bildung 
eines Volks auf wahrhaft menfchliche Weife offenbart, die Rede fenn 
kann. ‚ Dies ift der Grund, warum felbft fpäterhin, als auch: die orien- 
talifchen und alle neuern Sprachen srammatifche Behandlung empfans 
gen hatten, und man, Die an des Worts beachtend, die Sprach» 
wiſſenſchaften Überhaupt oder Die inguiftif philologifche Wiſſenſchaften 
oder Philologie nannte, und daher don orientalifcher Philologie fprach, 
dennoch) das Studium und die Wilfenfchaften der griechifchen und rds 
mifchen Sprache und Literatur vorzugsweife Philologie nannte, fo wie 
Das griechifche und Kane Altertyum im vorzüglichen Sinne das Als 
terthum. Man geht aber vielleicht zu meit und entfernt fich zu fehr 
bon dem Ansdrucde, wenn man die Philologie geradezu Alterthums— 
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wiſſenſchaft nennt, wie Wolf in feiner mieifterhaften Darftellun 

der Alierthumswiſſenſchaft „in dem Mufeum der Alterthumswiſſenſcha 
(herausgegeben ron Fried. Aug. Wolf und Phil. Buttmann ı. Band 
1. ©t. Perl. Realfchulb. 1807) thut, welcher jedoch zugleich bemerkt, 
daß die Alterthumswiſſenſchafi zu denjenigen heilen unfers Wiffens 
gehöre, welche in ihren reichen Materialien, verfchiedenen Behandlungs⸗ 
arten, und mechfelnden Namen, (h wankende Gränzen und uns 
befimmten Umfang verrathen. Denn man vermechfelt dabei dasienige, 
worin die Bhilologie mefentlich beficht , nit dem, was mit ihr in. ges 
auer Verbindung ficht, oder als Hülfswiffenfchaft zum Verſtänd niß 
er alten Litergtur im) der Elaffifer dient. Die gelehrte Kenntniß der 
prache und Literatur des claflifchen Alterthums iſt ein Theil Der Als 
ſerthumswiſſenſchaft, aber auch zugleich der Schlüſſel und_das Organ 
derſelben. Jene Sprachen nämlich find felbft eine Art von Denkmälern, 
die aufs forgfältigfe durchforfeht werden müfen, um an ihnen Die ors 
ganiſch fortgebende Bildung eines don der Natur wohlausgefatteten 
Volks wahrzunehmen. Die alte Literatur aber, als das in Schriften 
auggefprochene Leben jener Völker, macht den geiftigfien und intereffans» 
teftem Theil des Alterthums aus, mithin auch die Philologie den wich⸗ 
tiften Theil der Alterthumswiſſenſchaft, Sie ift ein Schlüffel und 
und Drgan derfelben, in ſo im die gelehrte Kenntniß jener Sprachen, 
welche einen Haupttheil der Philologie ausmacht, in diefes Leben ein» 
führt und auch die Werke der Kunft des Alterthums zum näbern Ders 
ftändniß bringt „Io tie umgekehrt die: Wi enfchaft von den Kunftdenks 
" mälern des Merthums, und die Kenntuiß Der Ueberrefie alter Kunſt 
oder die Archdologie.im eigentlichen Sinne) das Werftändniß Der clafe 
fehen Literatur vielfach befördert. Es findet alfe unter Den Theilen 
er —— eine durchgehende Wechſelwirkung Etatt. 
Die Philologie (gelehrte Kenntniß Der Sprache und Literatur Des Al 
terthunis ) grufadı aber: ». die Graͤmmatik dieſer Sprachen, m welcher 
ch Wolfe idenlifchen Schilderung zuerſt, nach einer p ilofophifchen 
rfläruing der allgemeinen Grundfäge der Sprache aus den Gefegen 
des Denkens, die,ssheorie der griechifchen und lateinifchen Sprache nach 
Dem von Zeit zu Zeit veränderten Sprachgebrauche abgehandelt wird. 
Diefe Unterfuchungen-alfo find von ber einen Seite philofophifcher, von 
der. andern hiftorifcher Art. . Co wird aus der Brammatik eine Gt 
jene der Sprache mad fie ſelbſt eine fichere Grundlegung "der Aus⸗ 
EN Kritil, 2. Hermenenti — 
iſſenſchaft), Die Kunſt, die Gedanken eines Schriftſteſſers im Einetl⸗ 
nen und Ganzen mit nothwendiger Einſicht anfjufinden und darzulegen, 
roogu die Geſitze der grammatifchen, rheloriſchen und hiftorifchen Spmiers 
pretation- anleiten. Was aber nicht Durch Anleitung gewonnen werden 
ann umd air aus dem Genie des Auslegungskünfilers herporgeht, if 
die Gewandrtheit des Geiſtes in die Eigenthümlichfeit der Sprache, 
Denfart, Redegattung und. in hie J dividualität feines Autors einu⸗ 
dringen, und nicht nur mir Thu Äide jaftimmend zu denfen, ſondern 
auch beurtheilend über ihn zu denken, welches Wolf das Verſtehen m 
höherer Bereutung nennt. Dies fest aber 3, die philolo giſcht 
Kritik und Verbeſſetüngskunſt voraus, IK welcher eine mannichfaltige 
docirinale Kritik ( melche die Wahrheit des Gefchriebnen zu beurtheilen 
bat) und bei Schriften, die auf Schönheit Des — Anſpruch ma⸗ 
hen, die rhetorifche oder äſthetiſche (die den äfthetiichen Werth bes 
fimmt )- zu verbinden iſt; Die philologifche Kritik erforfcht Das Alter, 
die Echtheit und Authentie der ſchriftlichen Werke, und beurtheilt ihre 
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originale Richtigkeit, oder bald zufälligen, bald vorſätzlichen Verderb⸗ 
niſſe. Da ſie ſich entweder auf handſchriftliche Urkunden ſtützt, oder 
aus innern Beweggründen etwas aufklärt, fo entſteht Daraus eine nie» 
dere oder beurfundende, und eine höhere oder disinatorifche 
Kritik. Die aus beiden Gattungen zufanimengefeßte Kritik leitet den 
Torfchenden oftmals zu einer Wahrheit, die nicht minder überzeugend 
it, als deren andere Wirfenfchaften ſich rühmen. 4. Grundſatze der 
profaifchen und metrifchen Coin oſition oder Theorie der Schz-ibart 
und der Metrif. Die Fertigkeit des Philologen, in den alten Spra⸗ 
chen, wenigſtens in der kateinifchen zu fchreiben, ift wicht bloß eine ſub⸗ 
fidiarifche , fondern zugleich auch ein Mittel, wodurch hermeneutiſche 
und Fritifche Gemandtheit verlangt Wird, und was nur mit Der char 
eafteriftifchen Denfweife der Alten am innigften vertraut macht, Denn 
nur der Schreibende benrächtigt fich der fremden Sprache ganz; auch 
et ein Wolf der Meinung, dag man nicht nur von Gegenfländen, wel⸗ 
die Alten behandelt, fondern auch über neuere Iateinifch fchreiben 
Eönne. „‚Werfände,” fant er, ‚lich jemand darf mit feinem Gefühle 
das zu unterfcheiden, mas in einer Sprache allgemeine Analogie iſt, 
und was Zeitgeſchmack oder perfönliche Eigenheit gewiſſer Schriftſteller 
war, fo möchte es ihm wohl gelingen, ach Über manche moderne Ge— 
genkände für einen von unfern Sitten unterrichteten Römer mehr als 
deutlich zu fehreiben, vielleicht gar aus den verfehiedenften Schriften ei» 
nes längern Zeitraums fich einen Vortrag zu bilden , der zugkeich antik 
und von eigenthünmlicher Neuheit wäre, wie es dem heutigen Bildner 
gelingen kann, Die Idtale der antiken Kunſt, nach ihren urfprünglichen 
Muftern, oft in derfelbigen Steinart imit neuem Geifte daxzuſtellen. 
As Wiffenfchaft der alten Literatur gehöre jw idr Die Geſchichte der 
Cultur und Literatur der Griechen und Römer, welche ſich aus der 
Volkergeſchichte berausheben muß. Diefe betrifft ſowohl die wiſſenſchaft⸗ 
liche und poetische. Cultur überhaupt, als insbeſondre die Schriftſteller 
und ihre Werke, und zwar die vorhandene Literutur nach ihrem ganzen. 
Umfang. Hierzu muͤſſen noch mehrere Sragnıente vieler verlornen 
Schriftſteller geſguumen werden. Doch Id durch die Auswahl der. bes 
en griechiichen Schriftſteller, melche alexandriniſche und pergamenifche 
hilologen machten, vornehinlich auserfohrene Meiſterwerke auf Die 
achmelt gefommen. Den Vorrath. ver vollfiindisen und-in Bruchs 
Euren erhiltenen Schriften. der Griechen und Mömer yımit Ausfchluß 
der nicht hieher gehörenden, Kirchennäter, berechnet Wolf auf 1600, 
wovon die Geſammt ahl Der Inteinifchen wenig, iiber ein Viertel- beträgt, 
und woruner wiele Hauptſchriften find, welche. der alten Cultur und 
nachher der unfrigen die beftimmteften Richtungen gegeben haben... Alle 
dieie befshriebnen Wirfenfchaften und Kenntnie nun bilven die Phllo» 
logie, die daher Feine einzelne Willenfchaft und zwar im firengen Sinne 
Des Worts, fondern ein anbegeit meirerer —— — und Kennt⸗ 
ai ift, Durch welche dad cluffische. Atereyum in feinen fehrifilichen 
eifteswerken lebendig aufgefaßt und erfannt werden fol. Da nun 
in diefen, Werken der Geift des Allerrhums am reinften abfpiegelt, 10 
Aaben die neuern Bearbeiter diefer Miffenfchaft und die telche (mit 
olf, AR, Creuzer) ihre Schilderung entworfen haben, die Philologie 
ſelbſt überhaupt das Studium oder Die Wiſſenſchaft des clafiiichen A— 
terthumg, in feinen geſammten miffenfchaftlichen und Fünftlerifrhen, öf⸗ 
fentlichen und bürgerlichen Leben genannt. Hülfswiſſenſchaften Der Phi⸗ 
Iologie werden aus obigem Grunde, nämlich wegen der ABechfelwirfung 
aller Theile der Alterihumswiffenſchaft, alle übrigen Theile der letztern 
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ſeyn, mithin a. alte Erdkunde, welche Wolf in mythiſche Geographie 
(auch Uranographie) und hiftorifche Geographie nebſt Choxographie ind 
Topographie eintheilt; b. Die allgemeine Geſchichte der Wölkerfchaften 
des Alterthums ſelbſt, nebft Chronologie und hiftorıfcher Kritik als des 
ren Hülfsmitteln; ec, die fich bier anfchließenden nriechifehen und römis 
fchen Antiquitäten, (f. d Art.) over Gefchichte der einzelnen Zus 
fände, Verfaſſung und Gitten der vornehmfien Völker Griechenlandg, 
fo wie Br Römer; d. Mythologie oder religidfe Gagenfunde der Grit: 
chen und Römer; e. Gefchichte der Philoſophie und der übrigen Wiſ—⸗ 
. fenfhaften bei Griechen und Römern; f. Gefchichte ‚der Kunſt des 
Altertbums und der einzelnen Künſte insbefondere, mit Einfchluß der 
Poeſie; g. Archäologie oder Wiffenfchaft der noch vorhandenen Kunſt— 
roerfe und Denfmäler der Alten, wozu auch die Epigraphik oder 
Infehriftenkunde beider Völker und die Numismati£ oder Münzkunde 
in Beziehung auf dieſelben gebört; b. Gefchichte der Alterthumswiſſen⸗ 
fchaftz und endlich 3. Aeſthetik Cinsbefondere Poetif) und philofophifche 
Kritik zur Würdiaung der alten Schriftfieller. Allein nicht durch den 
Umfang der Wiſſenſchaften, welche die Philologie unter ſich enthält, 
fondern durch bie Merbindung derfelben zu einen nothwendigen und 
rvohrhaft humanen Zwecke, und Durch Diefen Zweck felbft wird der Bes 
griff der Philologie und deren Würde erft volltändig beftimmt. Der 
Zweck der Philologie gebt aber in dem Zwecke der Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft überhaupt auf. Diefe ift nach Wolf der Inbegriff der Kenntniffe 
und Nachrichten, die uns mit den Handlungen und GSchickfalen, mit 
dem politifchen, gelehrten und häuslichen Zufand der Griechen ‚und Rös 
ner, mit ihrer Eultur, ihren Sprachen, Künften und Wiffenfchaften, 
Zitten, Religionen,  Mationalcharafteren und Denfmalen fo befannt 


machen, daß wirgefchicht werden, Die von ihnen auf ung gekommenen 


Werke gründlich zu verſtehen, und mit Einficht in ihren Inhalt 


und Geiſt, mit Vergegenwärtigung des altertbümlichen 


Lebens und Vergleich ung des fpätern und des heutigen 


su genießen. Niedere und uͤntergeordnete Zwecke find Daher, äußere - 


Vortheilt zu erlangen; oder durch alte Sprachkenntniß fich den Zitel 
des Gelehrten zu erwerben, welches man oft Durch die Phrafe ausdrückt? 
„ein guter Grieche oder Lateiner werden, gewiſſe andere Wilfenfchafs 
ten in Beziehung: auf Stoff und Form dadurch zu erweitern und zu 
verbeffern, welchen Nutzen die Philologie inabefondere der Theologie und 
urisprudenz leiſtet. Ein höherer Zweck finder Statt, menn das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen und Schriften für fich betrachtet wird, welche 
als die fchönften Monumente des Geiftes euch auf unfere Bildung ein 
wirken. Uebungen des Denkens, ſagt Wolf-fehr fchön, an Sprachen, 
die das Höchfte und Tiefſte, was im Menſchen liegt, zufammtenfaffen, 
vornehmlich fremden Gorachen , eröffnen das Feld aller abftracten Uns 


terfuichungen, und reiien zum Nachdenken über die Intellectualität. 


Die zweckmaͤßige Behandlung der fchriftlichen Werke des’ Alterthung 


wirft als Vorbereitung zu Eräftiger Ausbildung. Alle Geelenfräfte ' 


werden durch ıdie Erflärung und Berichtigung der Werke des Alter 
thums befchäftige und neiffenfchaftlich und Fünftlerifch angefirengt. Und 
welche File wichtiger Lehren und Erfahrungen eröffnet nicht dieſes 
Etudium, indem’ es unter allen heilen der Alterthumswiſſenſchaft vors 
augsweife Die Kenntniß der alterthbümlichen Menfchheit in 


+ 


einer organifch entwickelten bedeutungspollen NRatior 


nalbildung verſchafft? Und diefe Kenntniß if um fo wichtiger, 
weil nur im alten Briechenlande ſich findet, was wir anderswo faſt übers 
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all vergeblich ſuchen, Völker und Staaten, die in ihrer Natur die mei⸗ 
fien folcher Eigenfchaften befaßen. welche die Grundlage eines zu echter 
Menfchlichfeit vollendeten Charakters ausmachen; Völker von fo allges 
meiner Reizbarfeit und Empfänglichkeit, daß nichts von ihnen unverfucht 
gelaffen wurde, wozu fie auf dem natürlichen Wege ihrer Ausbildung 
irgend eine Anregung fanden , und die diefen ihren Weg unabhängiger 
von der Einwirkung,'der andersgefinnten Barbaren und meit länger 
fortfeßten , als es n nachfolgenden Zeiten und unter veränderten Um⸗ 
ftänden möglich geweſen märe; die Über den beengten und beengenden 
Sorgen des Staatsbürgers.den Menfchen fo wenig vergeffen, Daß die 
bürgerlichen Einrichtungen ſelbſt zum Vachtheil Vieler und unter fehr 
allgemeinen Aufopferungen Die beie Entwickelung menfchlicher Kräfte 
überhaupt bezweckten: die endlich mit einem außerordentlich zarten Ge⸗ 
fühle für das Edle und Anmuthige in den Künften nach und nach ti» 
nen fo großen Umfang und fo viel Diefe in millenfchaftlichen —— 
chungen verbanden, daß ſie unter ihren Ueberreſten neben dem leben i⸗ 
gen Abdrucke jener ſeltnen Eigenſchaft zugleich die erſten bewunderns 
mürdigfien Muſter von idealen Speculationen aufgeftellt haben. Dieſes 
alfo iſt der höchfte Zweck humaniſtiſcher Studien; die Beforderung letz⸗ 
terer Durch bloß untergeordnete Zwecke dagegen, fo wie vornehmlich das 
endlofe Beftreben, in allem Gefchichtlichen des Alterthums, befonders 
in den Sprachen, Einzelnes als Einzelnes zufammenzutragen, ohne fich 
fefter allgemeiner Grundfäge zu bemächtigen, ohne von dem Geifte, der 
alles Einzelne zu einen barmonifchen Ganzen bildet, nur eine Ahnung 
zu faffen, der -ründlichen und profunden Bearbeitung deffelben höchſt 
nachtheilig. £...:eres bildet nur Wuchfiabengelehrfamteit. Aber, fagt 
Aft in feinem: trefflichen Grundriß der Philologie, nicht um der todten 
Gelehrfanikeit und des mechanifchen Willens willen, noch wegen der 
Spraͤchkenntniſſe fiudirt der Philolog die Werke der clafjifchen Schrift- 
fieller, fondern um eine wahre und lebendige Anfchauung und, Erkennt 
niß des claffifchen Altertyums zu erlangen, welches uns in fo Vielem 
Mufter bleiben wird. Der Philolog foll nicht bloß Sprachmeifter oder 
Antiquar feyn, fondern auch Philoſoph und Aeftherifer; er foll ja den 
ihm gegebnen Buchftaben nicht bloß in feine Befiandtheile zerlegen Eüns 
nen, fondern auch den Geift erforfcben, welcher den Buchftaben bildete, 
um die höhere Bedeutung des Buchfiaben zu ergründen, und die Form 
gu würdigen, in welcher der Buchftabe zur Offenbarung des Geiftes fich 
Dargeftellt bat. Ohne diefes höhere wiffenfchaftliche Leben ift die Phi⸗ 
Iologie entweder bloger Formalismus, oder bloßer Materialis» 
mus; jenes als einfeitiges Sprachfiudium betrachtet, Diefes als bloße 
antiquarifche Gelehrfamkeit. Die Korm vom Inhalte oder Stoffe ge⸗ 
grennt, iſt ein leeres gehalt= und bedeutungslofes ABefen, Der Stoff aber 
ohne Form ein regelloſes, chaotiſches Unding. Das bloße Sprachfius 
Dium, .melches die Sprache nicht ald Organ des Geiſtes erkennt und 
deutet, fondern fie in ihrer atomiftifchen Einzelnheit als ein nicht höher 
Beziehbares betrachtet und behandelt, iſt daher eben fo, wie Die einfeis 
tige antiquarifche Gelehrfamfeit, nichtig und gehaltlos. Erft beide in 
ihrer Verbindung zu einem Zweck erzeugen ein Weſenhaftes gleichwie 
nur die Harmonie des Stoffes und der Form ein Ding zu bilden fähig . 
if. Was ift aber das Letzte oder Höchfie, das den Stoff und die Form 
ur lebendigen Einheit verbindet, über beiden ſchwebend, beide beherr⸗ 
chend? Der Geift, das ewige Bildungsprincip alles Lebens. Auf Dies 
8 letzie und höchfte Princip ver Wilfenfrhaft, auf ihren Geiſt und 
hre dee muß alfo, wer die Wiffenfchaft nicht handwerksmäßig und 
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bloß techniſch mie eine Profeſſion, fondern wirfentehaftlih treiben milk, 
die Fülle des Stoffes, als Die materielle Gette der Wiſſenſchaft, zugle ich 
mit ihren mannichfaltigen Formen der Darſtellung und Behandlung 
beziehen. Philologie, fügen wir nit Greuzer bins, perdient alsdann 
diefen Namen, WENN in ibr_der Fleib ber Forſchung/ die Fülle des 
Wiſſens, die Schärfe und Sonfequens DE" £ritifchen Urtbeils nır dem 
Vorſatze dienen, das Bild einer görtlichen Renſchheit in allen Bezie hun⸗ 
gen des Thuns und Denkens, im Leben, im wiſſenſchaftlichen Streben, 
n Schrift und Rede nach allen Kräften mieder berzuftellen umd der 
etrachtung aller Zeiten zu ihrer Belehrung , Stärkung und Aufrich⸗ 
tung oorzubalten. So wichtig num der Einfluß Der wahren Philologie 
auf eine böbere Bildung ift, IN ſo Ha Sprache und Literatüf des clafe 
fischen Alterthums, 10 wie dieſes elbfi , nicht bloß hiſtoriſch gefaßt, 
fondern zugleich, um mit Ereuzer zu reden, als eremplaril ch ange» 
chen wird, in |D forn Die Schriften der Alten, in Form und Inhalt, in 
Gedanken und Vortrag Mufter alles Denkens und aller Mere ſeyn Füre 
gen und eben dep wegen claſſiſch heißen, ſo gtope Anfprüche daher aud) 
pie Philologie in dem Kreiſt der hoͤhern Erziehung und des gelehrten 
Unterrichts auf hohern Schulen machen Darf: fo werden Doc) aneh oft 
Sie Anfprüche Der Philologie durch Pedantismus übertrieben, und DIE 
Ueberſchätzung des Alterthums und feiner Werke zeint ung einen befans 
genen Sinn und einfeitig befchränften Gefchmack. FA diefer Pedantis⸗ 
mug ift unter Dem Philologen von — big auf unfre Zeit fo ein» 
eimmifch geweſen, daß man den Titel eines Philologen und eines Pe⸗ 
anten ziemlich gleichbedeutend gebraucht hat. Ein Grund Des letztern 
liegt freilich bauptfächlich in der geiftlofen Abfonderung det alten Sprach⸗ 
Eenntnip von dem Kreiſe und Zwecke der Auerthumgwiſſen chaft; ein 
anderer aber, nicht minder perbreiteter IM dem falfchen egriff vo 
Eilafſicitat, in Der beengten Richtung auf das Alterrhümliche » und in 
der daher enifpringenden Weberfchägung deifelben , verbunden mil Here 
abfegung der modernen Bildung und Literatur. Viele verfieben unter 
dem Claſſiſchen mr die Correctheit und Klarheit des Styls welche fit 
freilich im einer todten, das heißt, nicht mebr fortfchreitinden Sprache, 
deren Megeln fie nach den Schriftfiellern felbft , Die fie claſſiſch nennen, 
geformt und Dat ihnen abfrrahirt haben ‚ als i l 
benden antrefien müffen. Auch find und die Alten nicht Mufter in 1er 
der Beziehung , die wir blind und unfrei nachabmen müßten ; denn 
herrſchte auch bei ihren Darſtellungen die Qendenz JUF äußern Schön: 
beit, oder zur vollfommmen Geſtaltung, fo blüht doch jedem Lande und 
Molke feine eigenthamlie Schönheit, Wir werden daher 1 
Hildung nur dadurch erhöhen und vollenden, wenn wir den Gere 8° 
Alterthums, nicht bloß den 8 uchftaben, mit Sreiheit auffaffen, und die 
claſſiſche Bildung als eine edle Form der Menfchheit zu würdigen wi 
fen. Eine folche erböhte und pollendeit Hildung zeigen diejenigen au 
wirklich, melche durch das claſſiſ e Altertum, wie Der bildende KÖN 
fer durch Die Herrlichkeit der fichtbaren ratur, zu felbftehätigem Hilden 
und Hernorbringen angerent find; Ne haben, um mit Creuer zu reden, | 
durch das Studium des Alterehums einen Ton empfangen, Der DT | 
das ganze Leben geht, da hingegen den eigentlichen Gelehrten sine Diele 
Bildung inımier etivag fehlt, was er, um fein Wiſeenſchaft zu vo ſen⸗ 
den, empfindlich permiffen wird. Aber man geht zu weit, weun man 
behaupten wollte , daß ohne philologiſche Studien überhaupt £cine edle 
Bildung möglich wäre, welche Behauptung durch die Bildung edler 
Frauen eben fomohf, als durch Die philoſophiſche/ poetiſcht und gefelbint 
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Bildung derer widerlegt wird, negen melche der gewöhnliche Philolog, 
wo es anf a, Geift und Leben ankommt, die ja das end» 
liche Ziel aller Bildung find, im großen Nachtheil ſteht. Nur der, 
fagt Wolf, verdient Tadel, welcher das Einzelne über feinen Werth ers 
bebt, in Hinficht auf Literatur, Kunſt oder Gefchichte. Auch die Ueber⸗ 
reſte der alten Literatur find micht von gleichem Gehalte. Cie fodern 
und leiden eine zwiefache Anficht und Behandlung: als Monumente 
und Zeugnifie vergangener Zuftände, in melcher Rückficht auch die te 
bedeutendften Stücke einen geſchichtlichen Werth haben, und als äſthe— 
tifch»fchöne Werke, und es würde den Umfang des Studiums nach» 
theilig verengen, wenn man nur das Claſſiſche und Schöne ansheben 
wollte, welche Denkart mehr felbftfüchtig und vornehm, /als wahr umd 
liberal iſt. Die intoleranteften und engbrüftigfien der Philologen find 
Daher Diejenigen, Die fich aus der claffifchen Literatur einen Lichlingsaus 
tor ausfuchen, auf deſſen Behandlung fie_fich befchränfen, oder nach 
welchem fie alles Antife und Moderne meifen (4. B. den Cicero, wegen 
feines eleganten Lateins, Der oft gefchwärtgen Weitſchweifigkeit nicht zu 
gedenken; Den Horaz, wegen der fogenannten Lebensphilofophie, oder um 
a Weidfprüche deffelben gelegentlich in Stammbücher zu fchreiben). 
aber auch Wolf richtig bemerkt, „der Gefichtspunft von Eeiten der 
laſſicität einzelner Schriftfteller und Werke ihrer Gattung Dürfg bei 
dem Alterthumskenner viel weniger vorwalten, als der rein biftorifche, 
der Die Erfcheinungen in ihrer organifchen Entwictclung aufninimt, wo—⸗ 
durch man allein fich vor Vergleichuggen der ungelehrten Lıebhaberei 
und andern fchiefen Urtheilen ſichert.“ Dem philologiſchen Pedantis- 
mus fleht gegenwärtig *) entgegen die Oberflächlichkeit der fogenannten 
. Schöngeifter (mas man fonft fo nannte, bezeichnet unfere Bun fehr 
— welche entweder durch Ueberſetzungen, welche nach Wolfs Aus— 
ruck halbe Bekanntſchaften machen, den Geiſt des Alterthums ergrei— 
9 zu können glauben, oder die neuefte* Literatur unbedingt und keck 
e 


r die altererheben, ferner die Ignoranz derer, welche als Gelehrte bes 


fonderer Facultätswiffenfchaften fich der philologifchen Studien entfchlas 
‚gen zu Eönnen glauben. Wir erinnern aber an das, mag früher über 
ie Mortheile des Schreibens. Sprechens und Behandelns der claffifchen 
Sprachen gefagt worden ift, und fragen einen jeden ob nicht eben die 
ründlichftien Gelehrten aller Facultäten durch philologifehe Studien gt» 
ildet, und von dem Geifte des Alterchums ergriffen waren? Weil jes 
doch Viele aus den Alten nichts mehr zu lernen finden, fo baben ſie 
auch vergeffen, wie viel fich aus ihnen (im Nückficht ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen, Methoden, der idealen Richtung, welche unfer Geift aus dem 
Studium der Alten bei richtiger Leitung annehmen Eann u. f. m.) nod), 
lernen ließe. Indeſſen wird troß ihrer Werachtung der philologifchen 
Studien, fo lange Männern von tiefer Einficht und hoher Bildung die 
£eitung gelehrier Schulen und des afademifchen Unterrichts, unterwor⸗ 
n ift, und die gelehrte Cultur nicht in ihrer Wurzel erſtickt werden 
* Di Philologie flets den erfien Gegenftand der gelehrten Erziehung 
ausmachen, 
Philomẽle, ns Pandion Dochter, welche in eine Nachtigall vers 
mandelt wurde, Nach der gemeinen Eage lautet die Gefchtchte fo: 
Procne, des attifchen Königs Pandion Tochter, heirathete Den thrazis 


2) lieber den ehemaligen Streit des Humanismus! oder der fogenannten 
Humaniſten mit dem Phitanthropinismus oder mit deu Philanthropiften 
f. d. Art, Humaniore, | —— 
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ſchen Fürften.Zereus. Als ihr Sohn Itys heranwuchs, reifte Tereus 
nach Athen und Procne bewog ihn, ihre Schmwefter Philomela titzus 
bringen. Auf dem Wege entehrte er fie, und fchnitt ihr, damit es ge» 
‚ beim bliebe, die Zunge aus. hilomele aber that es der Schwefter 
durch ein Gewebe Fund; worauf beide aus Rache den Itys fchlachteten, 
und dem Vater auftifchten. Indem diefer, die Weberbleibfel erfennend, 
fie verfolgte, riefen fie die Götter um Erharmen an, und alle wurden 
verwandelt. Procne — als Nachtigall in die Wälder, Itys weh⸗ 
klagend, Philohiele als häusliche Schwalbe mit abgeſtoßnem Gezirp, 
wegen der verſtümmelten Zunge, winſelte Tereu; und Tereus rief noch 
als Wiedehopf ein ſuchendes Pu oder Wo. Die Nachtigall ward mit 
beſtaͤndiger, Die Schwalbe mit halber Schlafloſigkeit geſtraft. — Eine 
pätere Verwechſelung machte die Philomele zur Nachtigall, und, die 
roene zur Schwalbe, 
Philopömen, der letzte große Feldhert der Griechen, geboren 
zu Megalopolis in Arkadien im %. 255 vor Chr. Geb. Nach dem 
frühzeitigen Tode feines Waters erzog ihn mit Sorgfalt Eaffander , ein 
edler Mantinder. Zwei afademifche Philoſophen wurden feine Lehrer, 
und flößten ihm die hohen Grundfäge der Ehre und Waterlandsliebe 
en. ber nicht die Stille der Studien, fondern die Thätigkeit des Les 
bins zog ihn an; Friegerifcher Ruhm war feine Leidenfchaft, und alle 
feine Jugendübungen waren ſchon darauf gerichtet. Kaum war er er⸗ 
wachfen, und fonnte die Waffen tragen, als er zu denen von feinen 
Landsleuten fich nefellte, welche Einfälle in das fpartanifche Gebiet 
ntachten ;_bei diefen Internehmungen war er flets unter, den Angreifen 
den der Erfte, unter den Zurückfehrenden der Leite. In den Zwiſchen⸗ 
zeiten der Ruhe befchäftigte ihn die Jagd und die Beftellung eines, Fleis 
nen Grundeigenthbums. Er war dreißig Jahre alt, als Kleomenes, Kös 
nig von Sparta, Megalopolis bei Nacht überfiel. Philopömen, der vers 
geblich ihn wieder zu vertreiben verfucht hatte, deckte den Rus der 
Einwohner nach Meffene mit der äußerfien Lebensgefahr. Als Antigos 
nus, König von Macedonien, den Uchdern gegen Kleomenes zu Hülfe‘ 
Fam, ftieß Philopbmen mit der Keiterei feines Daterlandes zu ihn, und 
that fich rühmlich hervor in der Schlacht von Sellaſia, in melcher bie 
Spartaner gänzlich gefchlagen wurden. Antigonus lobte dffentlich Phi⸗ 
lopbmens Betragen , und trug ihm feine Dienfte an; dieſer aber lehnte 
aus Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit das Anerbieten ab, und trat 
nur als Freiwilliger auf einige Jahre in jene treffliche Kriegsschule, um 
an einem innern Kriege auf Ereta Theil zu nehmen. Mit hohem Ruh⸗ 
me Eehrte er zurück , und erbielt von den Achäern den Befehl über die 
Reiterei. Diefes Corps wurde unter feiner Führung furchtbar_ durch 
ganz Griechenland. In einer Schlacht mit den Aetoliern und Eleaten 
erlegte er mit eigner Hand den Anführer der eleatiſchen Reiterei, und 
ewann dadurch den Sieg. Dies alles war nur das Vorfpiel der gro⸗ 
Gen Erfolge, die er als Oberfeldherr des-achäifchen Bundes, mozu tr 
um J. vor Ehr. Geb, 210, in einem Alter von 44 Jahren erit 
wurde, erringen follte._ Nachdem er das Kriegsweſen der Achäer u 
geſchaffen, führte er jie ins Feld gegen Machanidas, Tyrannen-von 
Sparta, der mit einem furchtbaren Bere sam Achaia ausgezogen mar, 
Hei Mantinea trafen die Heere auf einander; nach großen und hartem 
Kampfe, deffen Ausgang oft ſchwankte, tödtete Philophmen in perſon 
lichem Gefecht den Machantdas und gewann einen vollftändigen Sieh. 
Diefe That verewigten Die Achäer durch eins eherne Statue indem delphis 
en Tempel, welche den Philopbmen darſtellte, wie. er feinen Speer 
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dem Tyrannen entgegenſtreckte. Als die Achaͤer dem Nabis, einem fpä- 
tern Tprannen von Sparta, den Krieg erklärt hatten, und diefer Gy 
dium belagerte, wollte Philopomen ihn zur See angreifen, mußte aber 
feine Verwegenheit mit einer Jriederlage bezahlen, aus der er fich felbft 
Faum rertete. Gr rächte fich durch einen Ueberfall des feindlichen fas 
gers. Bald darauf marſchirte er gegen Lacedämon, ftieß auf die Trup⸗ 
m des Nabis und brachte ihnen einen großen Verluſt bei. Cr zeigte 
ier jenes große Seldherrntalent , das augenblicklich die zweckmäßigſten 
Mapregeln auffindet, und Das er unaufhörlich Dadurch übte, DaB er 
auf den Märfchen ſich ſtets mit ſeinen Gefährten über die Art und 
Weiſe beſprach, wie in dieſem oder jenem Falle eine Anhöhe, ein Hohl⸗ 
weg, tine Ebne anzugreifen oder zu verteidigen fen. Bald nachher 
murde Nabis ermordet, und Sparta don den Aetoliern eingenommen 
und geplündert. Die Einwohner hatten eben zu den Waffen gegriffen, 
als Philopömen mit einer geringen Macht dazu Fan. Er benußte Den 
— — des Augenblicks, die Lacedamonier zur Mereinigung mit dem 
achäifchen Bunde zu bewegen. Diefes höchft glorreiche Ereigniß fand 
im J. 9 dor Ehr. Geb. Statt. Das Volk wollte dem Wiederberfiels 
jer Der Ruhe feine Dankbarkeit durch ein GefchenE don ı20 Talenten 
beweifen , welche aus dem Vermogen des Nabis gelöftt worden waren 5 
aber Philopömens Rechtfchaffenheit und Uneigennügigkeit war zu bes 
fannt, als Daß jemand Magen sollte, ihm das Gefchenf anzubieten. 
Endlich that cs ein alter Freund von ihm, aber Philopomen fehlug Das 
Geld mit der Aeuferung aus, daß man 5 lieber anmenden folle, Die 
fehlechten Bürger zu gewinnen , als gutgefinnte Männer zu verführen, 
die unentgeldlich Dem gemeinen Heften zu dienen bereit wärcn Die 
Eintracht mit Sparta war indeß nur bon kurzer Dauer. Mißyer⸗ 
gnügte fprachen gegen ‚die Achäer und reisten befonders den Unmillen 
der Spartaner gegen Die ehemals vun den Tyrannen verbannten, unttr 
dem Schuß der Uchäer aber zurückgefehrten Bürger. Man behandelte 
fie feindlich, hob Das Bündnig mit den Achäern auf, und bat die Ri» 
ner um Beiftand. Philopömen, der wieder Seldherr der Achäer war, 
Fündigte Sparta den Krieg an. Der römifche Conful Fulvius fuchte 
umfonft den Frieden zu vermitteln; Die von beiden Theilen nach Rom 
efchickten Gejandten famen mit unbeftimmten Antworten zurück. Phis 
pömen ging indeß auf Sparta los, und foderte die Auslieferung der 
Unrubeffifter. Wirklich begaben fich diefe in Begleitung ber bornehm⸗ 
ſten Spartaner in’s achäifche Lager; aber als hier die Klagen gegen ſie 
unterfucht werden follten, Fam e# unpermuthet 6 den Sparta⸗ 
nern und Verbannten zu einem Handgemenge, an welchem auch bald 
die Achäer Theil nahmen. 73 Facedämonier wurden dabei zu Gefans 
enen gemacht, und von Philopdmen nach einer kurzen, offenbar parteii⸗ 
chen unterſuchung bingerichtet. Dadurch geſchreckt, übergaben die Gpar- 
taner die Stadt , welche Philopbmen mit derfelben Strenge behandelte, 
als-wäre fie mit Sturm genommen worden. Er befahl, ihre Mauern 
niederzureißen, ihre Mierhoölfer zu entlaffen, die Vertriebnen wieder 
aufzunehmen, die von den Tyrannen iM Freiheit geſetzten Sclaven zu 
veriagen, und fiatt Der Geſetze Lykurgs die Geſetze Achala's anzuneh⸗ 
men. Die Römer, an welche jich Die Pacedämonier wandten, erflärten 
— Bedingungen zwar für unbillig und graufam, fügten jedoch hinzu, 
daß fie Fein Necht hätten, fie umsufoßen. Als aber bald nachher ber 
gömifche Staat Das mächtige Achala demüthigen. wollte, ſchickte er Eine 
Gefandtfchaft an die Achäer, um Nie Fur Milderung der Bedingungen 
zu bemegen; aber Philopdömen bervirkte die Zuruckweiſung des Geſuchs. 
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Dennoch wußte das maͤchtige Rom es endlich dahin zu bringen, daß 
die Verſammiung jene Bedingungen zutücknahm und Sparta ald uns 
abhängigen Stant wieder in ven Bund aufnahm, Kaum war diefe 
Angelegenheit geordnet, ald Meſſene tech gegen den Bund empörte. Phi⸗ 
lopdien, obgleich von Alter und Krankheit gebeugt, marfchirte gegen 
die Aufrührer, fchlug Nie anfangs zurück, ſah ſich aber bald mit folcher 
_ Meberlegenheit angegriffen, daß er nicht länger widerftehn Eonnte. Bon 
den GSeinigen getrennt, und. von feinem Pferde abgemworfen, fiel er, ges 
fährlich am Sopfe verwundet, den Feinden in die Hände, die ihn für 
t0dt isielten, bis er unvermuthet die Augen auffcehlug, Er wurde ges 
bunden nach Meſſene gebracht, wo fein Anblick Die meiften Einwohner, 
die unter ihm gefochten, und Denen er wohlgethan harte, zu Zhränen 
führte. Diefen Eindruck zu vernichten, lieg die Dbrigkeit ihn ın einen 
unterirdifenen Kerfer bringen; und ihm am folgenden Morgen den Gifte 
becher reichen. Als er vernommen, Daß feine Truppen ich gerettet 
hätten, leerte er ihn freudig mit Den Worten: „Das ift mir genug, 
1 fterbe zufrieden!” — Go flarb einer der größten Helden Griechen 
andg, den die Alten dem. Hannibal und Gcipio an die. Seite ſetzen. 
Er lebte und farb feinen DBaterlande. Geinen Tod rächte der neue 
achäifche Teldherr Eycortas, Philopomens Aſche wurde fererlich in feis 
ver Materfindt Megalopolis beftattet. Die meiften Städte Griechens 
ands aber errichteten dem Helden Bildfäulen mit Inſchriften und Mes 
galopolis brachte an feinem Grabe jährlich ein Opfer. ——— ——— 
Philoſophie. L Begriff und Zweck detfelben. So verſchieden 
auch am meiften unter den Philoſophen ſelhſt der Begriff der Philofor 
phie beſtimmt zu werden pflegt, da Die hilofophie etwas iſt, was Durch 
das Vhilofophiren hervorgebracht werden foll, Das rar 
aber in einem felbftthätigen Denken. beficht , wodurch die Menfcben ſo 
fehe don einander abweichen, daß fe m Die entgegengeferten Anſichten 
und Meinungen aus einander gehn (Daher die Definitionen der Philos 
fophen von der Philoſophie jıch nach ihren Epftemen derfelden richten) 3 
fo laſſen jich doch alle vernünftige An ichten über die Phildfophie dahin 
vereinigen, daß fie eine Wiffenfchaft if, welche nicht nur die höchfien 
und wichtigften Gegerſtände bat (Gott, Belt, Menfch und deren wah⸗ 
res Derhältniß) , ſondern auch die höchfte fir die Mienfchen erreichbare 
Erfenntniß diefer Gegenſtände bezweckt. In erfterer —5 nannte 
Khon Licero eine Wiſſenſchaft des Gottlichen und Menfchlichen > viele 
Reuere bald Wilfenfchaft von den Grundmahrbeiten der men lichen 
Srfennmiß, bald Wiffenfchaft von dem Wefen der Dinge, 
Andre Wiffenfchaft der Zdeen, in fo fern man glaubt, dur 
diefe Das Wefen der Dinge zu erkennen, und weil fich alle Ideen in 
der dee des Abſoluten fchließen und von ihr auslaufen, die Wiffen« 
schaft des Abfoluten (wie in, der fchellingifchen Schule) >. Im 
terer Hinficht, wo man mehr auf Die Thätigkeit durch welche Diele 
erhabenften Gegenftände erfannt werden mögen, und auf Diefe vr. s 
keit ſelbſt refleciirt: Vernun twiſſenſchaft; sach Kant ers 
nunftmwiflenfhaft aus Begriffen; mach Fichte: Wiffen 
fchaftslehre, oder Wiſſenſchaft des Wiſſens; nach Andern? ife 
fenfchaft von der urfprünglichen Geſetzmäßigkeit des 
menfchlichen Geiſtes im feiner geſammten Tpätigkeit. Philoſo⸗ 
phiren heißt daher, über die höchſten Gegenftände der menichlichen 
Erfenntnig vernünftig nachdenfen, und die gefundenen Dernunftideen 
in Begriffen klar und zufammenhängend darſtellen. Letzteres fodert der 
Begriff der Wiſſenſchaft, die ihrer Form nach nur Durch Syſtem voll⸗ 
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endet wird, Es find aber, wenn bier von höchften Gegenftänden Die 
Rede ift, keineswegs einzelne, im der Erfahrung gegebne oder erfi her⸗ 
porsubrinaende Dinge gemeint, welche viefem oder jenem Menfchen die 
höchfien fcheinen, fondern das, was unbedingt, als das alles Wiſſen 
und Senn (die Welt) bedingende, von Der Menfhenvernunft erkannt 
wird, oder mit Glauben ——— werden muß. Hierdurch unter⸗ 
ſcheidet ſich die Philoſophie eben omohl von den empiriſchen Wiſſen⸗ 
fchaften, welche es mit gewiſſen Erfahrungsgegenfländen, als von Def 
Mathematid, welche es mie den Grundformen der Erfahrungse 
melt oder des Anfchaulichen, 1a auch von der Logik, melche leßterer 
verwandt, von den Grundformen des Denfbaren, oder der Bears 
beitung des Gedankenſtoffes in Begriffen handelt, und von vielen nur 
als bie Borbereitungswilfenfchaft der eigentlichen Philoſophie, in wel⸗ 
cher dieſe Geſetze der Gedanleaberhindung als Mitiel der Darſiellung 
iind Mittheilung der Ideen ſchon in ihrer Anwendung etſcheinen, an⸗ 
geſehn wird. Philoſophie iſt in ſo fern keine Wiſſenſchaft aus Bes 
arifen, sondern Wiſſenſchaft der in ‘Begriffen ſyſtentatiſch entwickelten 
J Vernunftwiſſenſchaft durch oder mittelſt der Begriffe, und Mi⸗ 
oſoobhiren iſt ſonach . in Begriffen (difcurfib) entwickeln. Sie 
wird ferner als höchfte Wilenfchaft, welche jeder andern a hen 
ihre Principien gibt, indem Dad Höchfie jeder befondern Wiſſenſchaft 
durch das Höchſte, welches die Philoſobhie erkennt und durch den Zus 
fammenhang, welchen Der Philoſoph durch Das Abſolute unter den Ges⸗ 
genſtänden Der Melt erblickt, bedingt iſt, ja auch in fo fern, als ſie 
die Geſetze aller wilfenfihaftlichen Form in —F Urſprunge faßt und 
aufſtellt, Wiſſenſchaft ſchiechthin, oder Wi enfchaft alter Wiſſenſchaf⸗ 
fen genannt, und fein Hevürfniß als das rein humane, durch felbfis 
thätige Erfenntniß, Wahrheit zu finden, iſt iht wahrer Quell. Darum 
ift fie auch Worbild jeder andern Wiflenfebaft,; und wir nennen oft im 
tweitern Sinne philofophifch, umd philofophifche Betrachtung Bis 
andlung das, was ſich über die Erfahrun erhebt, und Dusch Ideen 
ſtimmt wird, ea auch das philofophifche Studium dem Stu⸗ 
dium der befondern XBiffenfchaften vorausgefchickt. Die große Aufgabe 
aber, welche in jenen Begriffe liegt, und am deren Realiſirung Die 
ganze philofophirende Menſchheit arbeitet, bat jener Wiffenfchaft und 
dem, twelcher ſich mit ihr befchäftigt, in Sriechenland einen fehr bes 
fcheidnen Namen gegeben, indem nämlich das Wort Philoſophie der 
ernmologifchen Bedeutung nad) die. Liebe oder dag Streben zur Weis 
eit bedeutet, und fomit der Philoſoph dDerienige ift, der die Wahrheit 
iebt md Die Weisbeit fucht z Erin Allwiſſender, aber auch Eein folcher; 
der fich weniger beſcheiden als egoiſtiſch oder ideenſcheu auf die oft zu 
fehr gerühnte Selbſterkenntniß beichränft, und der Whilofophie Die über⸗ 
innliche Welt abfchneidet; Das Mittelalter nannte diefe Wiſſenſchaft 
eltweisheit (sapientia secularis), im Gegenſatze Der Theologie, 
oder vielmehr der Offenbarung felbft, D. h. der chriftlichen Religion ‚ 
deren unmittelbarer — der Gottheit eigelegt wurde. — Der jene 
Weisheit Suchende num ſtrebt, jent hoͤchſten Gegenſtände in Verbin⸗ 
dung zu erfennen, um dadurch zugleich von feiner eignen Beſtimmung 
überzeugt zu werden; Ct fucht alfo vornehmlic, Das Abſolute im feiner 
Offenbarung, das Perbältnig des Abſoluten zu dem Endlichen 
nn zu dem Bedingten, und umgekehrt der endlichen Dinge 
zu dem leiten Grund alles Seyns; ferner Das Merhältniß des Geiſtes 
zur Natur, Der Freiheit zur Nothwendigkeit, und Des Subfeetinen und 
Sbiectiven zu erforfchen und zu erklären; — dieſes ſind die Gegen⸗ 
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fäse, welche die Philofophie von jeher in einem Hbhern aufzuheben und 
zu erklären verfucht hat. Diefe nach dem Zalente, und Der verfchied« 
nen Ausbildung der Philofophirenden verfchiedne Löfungen bilden Die 
verfchiednen philofophifhen Anfichten und Syſteme, deren Solge und 
Zufammenhang die Gefchichte der Philofophie zeigt. In Dielen Berfur 
chen, die dee der Philofopbie zu Fealifiren, fo mie überhaupt durch 
die Befchäftigung mit Whilofophie bilder ſich zugleich dvererfennenDde 
Geift des Menfchen zur böchften ihm erreichbaren Vollendung aus, und 
ninmt eine Richtung auf das Weberfinnliche, die feinem_ganzen Leben 
eine höhere Geftalt geben muß. Freilich findet dies nur Statt bei dem⸗ 
jenigen Philofopben, der mit Wahrbeitsliebe , Geift und hohem Eifer 
nach einem fich felbft begreifenden und begründenden ge d. i. dem 
poilofophifchen Wiffen, auf. dem durch die Vernunft felb edeute⸗ 
ten Wege ſtrebt; denn die lebendige, Mit Ernft und Eifer für Das 
Höchfie erworbene Erfenntniß kann nicht ohne Einfluß auf das Leben 
des Menfcherr umd feine Gefinnung ſeyn. Die Weisheit, als die höch 
Frucht der Philofophie, ift Daher nicht auf das Willen befehränke fie 
umfaßt Willen und Handeln, in ihr fehen wir dag Handeln durch Das 
höhere Wiffen beflimmm und feft begründet, und das Wiſſen in Das 
Handeln übergehn. Wo dies nicht iſt, Da ift die Philofophie nur For⸗ 
malismug und Schulmeisheit, die in dem often, der Form ber Wiſ 
fenfchaft das Wefen fucht, und an dieſe gefeilelt, die Freiheit verliert. 
Aber alle Philoſophie zerfaͤllt ohne Spfiem, und die Freiheit des Den⸗ 
kenden kann fich leicht in ungebundner Willkür, mo fie den Gefühle 
allein huldigt, in Mpfticismus verlieren. Dem Befreben, Die 
Philofophie als Wiffenfchaft im Syftene aufzuſtellen, ſtelli fich immer 
das polemifirende Streben entgegen, Die‘ Seffeln des Syſtems zu ber 
nichten, welches, wenn es aus dem Triebe entfpringt , das Feld Der 
gerkonne fich offen zu erhalten, der wahre Skepticismus ift (f. D. Art. 
ogmatismug, Sfepticismus und Kritit). IL Eintheilung ber 
Philofonhie. Die Vhilofophie im weiteren Sinne theilt man im 
reinphilofophifche Wiffenfchaften (die Philoſophie im eugern und eigent 
lichen Sinne) , und in die angewandte Philoͤſophie. Jene it Entwide 
[ung der reinen Vernunfterkenntniſſe (der Ideen) Durch Begriffe, Diele 
wendet fie und die gefundenen Gefere des Geiſtes auf Gegenftände, 
die in der. Erfahrung gegeben find, an. (Zu den legtern gehört 4. 
die Erfahrungsfeelenlchre, Die Pädagogik, Dolitik 2c.). Die Philoſoph 
im eigentlichen Sinne wurde von den Alten gewöhnlich in Logik oe 
Dialectik (als Lehre von der Möglichkeit, Form und Methode der P 
Iofopbie), Phofik, fpäterbin Metapppfik, die Wi — 
den Iegten Gründen alles Seyns, und Ethik, die Wiſſenſchaft 
der moralifcen Natur und Beſtimmung des Menfchen eingetheikt, 
den neuern Zeiten ift die Eintheilung der —V— in theoretiſht 
und practifche die allgemeinſte geweſen. ie theoretiſche oder 
fveculative Philofophie, fo wurde der Begriff ehemals befuimn 
folle die höchften Wahrheiten über Gott und Welt, Natur und“ 
uberhaupt vortragen; die practifche die Anwendung lehren. MM 
fab aber bald, wie menig der legtere Begriff den unter der prackifi 
Philofophie verſtandnen Disciplinen angemeflen fep, und befiimmie ® 
practifche Philofonbie als die Wi al! von dem. Handeln oder 
von der moralifchen Natur des Menfchen insbefondre. Einige nennen 
Daher die theoretifche Philoſophie die erElärende Nbilofopbie, im ſo 
fern fie das zum Gegenſtande hat, mas ohne unggt Zuthun ift, umd 
wag wir durch das Erkennen finden; bie pracksfche die bejchlende 
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der rathende, in fo fern fie Worfchriften ertheilt für das, mas durch 
reiheit bewirft werden foll. Die fpäter entfiandne Aefihetik (f. d. 
.) hat man bald zu Der — ash bald zu der practifchen 
hilofophie gerechnet. Wo die A ophie jich bloß auf Die Erkennt» 
niß der menfchlichen Geifresthätigfeit befchränft, Da iſt Die theoreti— 
fche Wiffenfchaft von den Gefegen des Vorſtellens und Erfennens, 
welche man die theorertifche Thätigkeit nennt (die Aeſt hetik has 
inan dann als Geſchmackslehre, oder vielmehr als Wiffenfchaft der Res 
ein der Beurtheilung des Schönen hieher gezogen) ; Die practia 
(6: Wilfenfchaft von den a des Handelns, oder von dem ge» 
eslichen Handeln. Diefe Anjicht aber verliert fich oft in Formalis⸗ 
mus, indem man die Begenfiände der Erfenntniß leicht aus 
den Augen verliert, wo über die Geſetze der Erkenntniß reflectirt wird, 
Wenigftens ift die Willenfchaft über Die Gefene und Striterien der Er: 
Eenntniß, richtig vorgeftellt, ‚das, mas Kant ale KritiE wollte, mehr 
ropädeutie oder Einleitung im die theoretifche Philofophie, als diefe 
elbft. Dieienigen nun, welche letztere auf die zuletzt angegebne Weiſe 
fimmien, rechnen die Logik und Metapbvufik zur theoreriichen , 
die Moral oder Gittenlehre und das Naturrecht oder die philofopbis 
fche Rechtelehre, wovon Staats- und Völkerrecht, fo wie die Politik 
nur angewandte Wiffenfchaften find, zur practifchen —— (Von 
dieſen Wiſſenſchaften Siehe die befondern Artikel.) Endlich kann man 
auch die Philofophie nach der Dreizahl der böchfien Ideen der Humas 
nität, den Ideen des Wahren, Guten und Schönen, in thenreti« 
fche, practifche und äfthetifche Philofophie eintheilen. Eine wif» 
fenfchaftliche Weberficht der philofophifchen Wiffenfchaften in ihren ine 
nern Zufammenhange flellt die Encyelopädie der Philofopbie 
auf. Die neueften Lehrbücher verfelben find von Polis (Leipzig 1815) 
und Gottl. Ernft Schulze (Göttingen 1814). IL Geſchichte der 
Dhilofopbie If, die pragmatifche Erzählung von den mannichfaltis 
en Derfuchen, Die Idee der Philofophie zu realiſiren, oder, nach 
ennemann, die pragmatifche Darftellung der allmählig fortſchrei⸗ 
senden Bildung, der ee als Wiffenfchaft, Sie hat nicht nur 
als einer der wichtigften Theile der Eulturgefchichte des Menfehen, fon» 
dern auch insbefondre in Hinficht ihres Einfluffes auf die_Ausbildung 
und Leitung des philoſophiſchen Talents Po Werth. Letzteres dar⸗ 
um, weil durch fie die wichtigſten Aufgaben der Philoſophie nach ihrer 
Hedentung, fo mie nach ihrem Umfange und Zufammenbange hervors 
greten, Die wichtigften Begriffe der Vhilofophie und die Worausfegun: 
gen der philofophifchen Syſteme von mehrern Seiten beleuchtet erfcheis 
nen, und weil die Ueberſicht der Bahnen fo mie der Irrwege, welche 
der philofophirende Geift durchlaufen, Das Ziel fo wie den Weg dazu 
warnend andeutet. Gewöhnlich theilt man die Gefchichte der Philofos 
phie in die alte, mittlere und neuere. Die erflere Periode beginnt man 
mit den Griechen. Denn obfchon Die Anlage zum Philoſophiten an 
kein befondres Volk gebunden, fondern eine urfprünglich menſchliche ift, 
mweßhalb auch jedes Volk , deſſen religiöſe Anfchauung in Reflexion, 
deſſen Gefühl in Zweifel übergeht, der den Forſchungsgeiſt erweckt, ſich 
ilofonheme bildet, fo wurde doch die Philoſophie als Wiſſen⸗ 
fchaft zuerft bei den Griechen mit Bewußtſeyn beftrebt, und originell 
ausgebildet; die Philoſopheme der Drientalen aber Fönnen in einer fols 
chen Gefchichte nur als Einleitung, und weil ſich viele orientalifche 
Philo ſopheme in die griechifche Philoſophie verpflanzien, mit Rückſicht 
auf dieſen Zuſammenhang angeführt werden. Tennemann chatakteri— 
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irt die erſte Periode (die der griechifchen und öniien hiloſo phie 
HH die Periode Des freien Strebens Der Vernunft na — 2 
Iegten Gründe Der Natur und Freiheit aus Principien. Cie bildet ein 
in fich vollendetes Ganzes , welches die Keime aller fpätern_Philofo> 
- sphien gewiſſermaßen IM fich trägt. Der griechifche Geift erhob fich durch 
Poeſie zur Philofopbie. Die Sheogonien , KosmogonieN und Gnomen 
Teiteten Die Philofophie ein und Enüpften fie an die Religton an, In 
dem erſten Abſchnitte gleichſam dem Jugendalter der Philofopbie , in 
melchen Die Specnlation noch unf» ematifch.und von der Poe ſie 
noch wenig getrennt, ſuchte fie den Urſprung der Natur, und Den 
Grundfiof der Welt, IM der iomifchen ‚Schule, die mit Thales 
(610 d. Chr. Geb.) beginnt , durch Reflexion über die Erfah— 
gung, dann durch Die Formen Der Anfchauung, wie Pntbagn ras 
und feine Schule (die tt a (ifche), ferner durch Dialectifche 
Entaegenferung bon Verſtand und Erfahrung, im Der eleatifhen 
Schule, um durch Bereinigung beider in der atomiftifhen zu 
Jöfen. Der Sophiftit, welche die fittliche Ueberzeugung ju zerftorem 
drohte, ſtellte fih Sokrates um 422) entgegen , und leitete das 
Intereſſe Der Unterfuchung zunächft auf Die fittliche Natur und 
Befimmung des Menichen, morin ihm diele feiner Schüler 
folgten. Die Philofophie erhielt dadurch eine neue Richtung. welche 
erfi Durch feine schüler , befonders Plato und Arifoteles, in ſy ſtema⸗ 
tifcher Geſtalt fichtbar wurde. Der zweite Abſchnitt dieſer Periode be 
gen mit Plato (feine Schule die atademifche) und Ariffote 
eg (feine Schule Die perinatbetifche) und charafterifirt fich durch 
ein fuftematifches Streben, alle Gegenftände der Philofophie zu 
umfaffen. Plate fegte den Grund zu einer [ fematifchen Philo ophie, 
riſftoteles bildete das Spftem einer Phlloſophit aus , jener folgte 
mehr der lebendigen Mernunftanfchauung ,. Diefer der verſtan | 
fierion., „Neben Die atademifche und peripatbetifche Schule, ftellte ſich 
die ſtoiſche (von A: geftiftet) ,, und Die epscurifche im Gegen 
fate auf. Alle diefe Syſteme hefänpfte Die (von yrrho rg 
feenrifche Schule. DI fibrigen (ofratifchen Schulen, die cyre 
naifche, Die megarifehe, ennifche,, elifche und ererrifche, 
folgten der einfeitigen practifchen Tendenz ihres Meifters mit mehr oder 
| minder Abweichungen und Eigenthümlichkeit. Schöm jagt Schulze 
yon diefem Abſchnitte: wit ſehen hier den pbilofophifchen Geiſt mit 
N männlicher Bedachtfamfeit die Auflöfung der philofophif n Probleme 
umd die philofopbifche Ergruͤndung aller für die Menschheit wichtigen 
N. Angelegenheiten unternehnten. Daber hatten auch in diefem Abichnitte 
I die BIBI DRAN nach der Realität Der Mmenfchlichen Erfenntniß eine 
| fo große Bichtinfeit. In dem dritten Abfchnitte endlich zeigt ſich Der 
philofophirende Geiſi, wie er, mit Dem Schwächen des Alters beha 
nur noch in der Erinnerung, ehemaliger Thaten lebt, dom langen Kants 
fe ermüdet , auf Bereinigung der freitenden Partheien finnt (bi 
den Efleftifern) oder ich den Skepticismus zu entgehen, IM 
die Arınd Des yſticismus wirft. (Bei den Alerandrinern und tel 
platonifern, deren Gtifter Ammonius Saccas ag98 vor Chr. Geb. 
war.) Die Römer nerbreiteten und pflegen nur Die empfangene Phi⸗ 
| loſophie. Vergl. über dieſe Periode den Artikel gried Lite⸗ 
ratur, und bie Artikel über einielne Philoſophen) — ie Geſchichtt 
der Philoſoohie Des Mittelalters (Goo 1500 nach Ehr. Geb.) , oder der 
Schoͤlaſtik, zeigt das Streben der Vernunft nach philofophifcher Er 
fenneniß unter DEM Einfluffe eines tiber die Vernunft erhabenen durch Dit 
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Weiſtliche Offenbarung gegebnen Princlps oder im Dienſte der Kirche. 
Bon ihr und ihren erioden ſ. den Art. (cholaftifche Philoſo—⸗ 
phie, Die Araber, deren literarifche Blüthe in Das Mittelalter. Fällt, 
verbreiteten nur griechifche Philoſophie und einzelne religiöfe Philoſo⸗ 
pheme, Die dritte Periode, welche vom z5ten Jahrhundert beginnt, 
——— Tennemann durch ein freiered, felbfiftandiges, immer tiefer 
ndringended Forfchen nach den Gründen, und Streben nach yſtemati⸗ 
m nheit der Erfenntniffe. Man gr Hr aka hen cholaſtik 
urch Erinnerung an Die ‚alte griechifche Vhilofophte in ihrer urfprüng« 
lichen Reinheit ; nach dieſem Kampfe, den die ufurpirte Auctdrität bes 
fiegte, traten meue Anfichten auf, welche fich fußematifch zu begründen 
ten, Einige bauten auf die Erfahrung, wie Baco und Locke. 
hnen entgegengefeßt , fuchte_ Descartes, mit welchem Einige Die 
neuere Philofopbie anfangen, fie auf ihrem eigentbümlichen Boden dur 
dialectifches Naifonnement zu begründen; indern er vom Zweifel zum 
Dogmatismus überging, und das fubjective Bewußtſeyn und Dens 
Een als das Princip der Dhilsfophie aufftellte, wodurch Die idealiftifche 
Nichtung der neuern Philofophie begründet wurde. Spinoßzg, und 
Keibnik verfolgten auf entgegengefeßten Stiten, jener materialiftiich, 
diefer Idealiftifch, den betretenen Wes der Reflerion. Dir Geift des letz⸗ 
tern erloſchte in Dem Formalismus der wolfifchen Schule, und in 
einer ekleftifchen Popularpnilofophie. Die bumefche Skeptik bahnte 
der Fantifchen Kritik Des Erfenntnißvermögens_ den tg. Durch beide 
wurde der Schein Der gemeinen Erkenntniß aufgedeckt. Mit Biber Kri⸗ 
tif aber beginnt man den dritten Abſchnitt der neuern Philoſophie, weil 
Kant vornehmlich in Deutichland, 100 eit Ende des ıdten Yabrbun« 
dert die Philofophie blühte, durch feine Kritik eine ungemeine Revolu⸗ 
tion bewirkte (ſ. d. Art. Kant, Kritik), Unbefriedigt durch dieſe Kritik 
traten bald nach ihrem Erfcheinen Die neuern Syſteme der Wiflen- 
fchaftslehre von Fichte und der Sdenlitätslehre oder die Philoſo⸗ 
phie des Adfoluten von Schelling auf. Gegen fie kämpfte vorzüg- 
lich die Moftit Jacobi? s und feiner Schüler. Die Aufgabe mehrerer 
neuerer Bearbeiter der Philsfonhie ift, mit weiter forigeſetzter kritik die Wiſß 
enfehaft mit Religion und Leben inniger zu verbinden (f. d».Art.deutfche 
ilofophie), die einzelnen Theile, der Ynilofophie mit Klarheit und Tiefe 
auszubilden, und in einen organiichen Zufammenhang zu bringen. T. 
Dhiole, ein gläfernes Gefäß mit langem engen Hals und Mund» 
loch, aber weitem runden Bauche, das von den Ehemikern zu den ber 
ſchie dnen Verrichtungen beſonders zur Digeſtion und Solution gebraucht 
wird. Man nennt es auch Scheideflafche. In der Befeſtigungs⸗ 
kunſt gibt es eine Gattung Sturmsöpfe oder Sturmphiolen, welches Ge⸗ 
faße mit Handgranaten oder mit andern feuerfangenden Sachen find, 
die bei Befiirnungen und dergleichen gebraucht werden. 
Bhlegetbon, einer von den Flüffen der Unterwelt, nelcher 
uerfiröne fortwälzte, und glühende Felfenftücke forterieb. An feinen 
fern wuchs weder Baum noch Bflanse. 
biegma (aus dem Briechifehen) , beißt überhaupt mwäfferige 
Feuch tigkeit, befonders im Geblüte; daher bekanntlich eing don den 
vier Haupttemperamienien, welches als Falt, träne angegeben mird, auch 
jenen Namen führt. In der Chemie heißt Phlegma diejenige waͤſſe— 
tige Feuchtigfeit ohne Seruch und Gefchmack, melche durch die Kunf 
aus den Körpern gezogen und Dem geiftigen Weſen derfelben entgegen“ 
geſetzt wird. En, 
Phlegyas, König der Lapithen, Sohn Mars und Valer 
? ; 4 
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des Ition und der Coronis, mit melcher, nach Eintäeh, Apollo den Mefs 
culay zeugte. Darüber erzürmt, ee al A des Apollo Tempel zu 
2 in Brand, wofür er als Götterverächter in der Unterwelt büßen 
mußte. 
Phlogiſton, ſ. Brennſtoff und Chemie. L 
Phoͤbe, in der fpätern zeit ein Beiname der Diana ald Mond» 


dttin. 

phöbus, rein, ein Beiname Apolls, und als diefer mit dem 
Sonnengotte vermuifcht wurde, ein Name des Helios. 

Dhocda, eine äclifche Colonie in, Klein» Arıen, zwiſchen Kuma 
und Smyrna, geſtiftet von den Athenienſern unter Philogenes. Sie 
trich ausgebreiteten Seehandel, auch gleich den andern Joniern Se 
ränberei. Ag Eyrus die Stadt erobert hatte, manderten Die freiheit 
liebenden Einwohner als, um neut Wohnplatze zu fuchen. Sit gingen 
auf den Befehl eines Hrafels nach Ephefus, mo Diana ihnen die Ari⸗ 
flarcha zur Führerin gab, und unter ihrer Leitung nach Eorfica, wo Nie 
fehon früher die Etadt Aleria gegründet hatten. Bald aber ahen jie 
ſich von den Carthagern und Etrusfern befriegt, und obgleich fie in eis 
ner Seeſchlacht den doppelt fo ftarfen Feind fchlugen, fo waren fie Doch 
u fehrwach, fich zu behaupten. Ein Theil vom ihnen ging nach Maſſi⸗ 
ia, ein andrer Echrte nach. Phocäa zurück, und lebte bier unter ber 
Herrfchaft der Perfer oder eigner Tyrannen, | ' 

Phocion, ein athenienfifcher Feldherr, einer der tugendhafteſten 
Characiere des Alterthums, war von niedriger Abfunft, empfing aber 
eine liberale Erziehung, und fog unter Plato und andern Phi ophen 
jene erhahnen Grundfäge ein, die fein ganzes Leben leiteten. Ernft und 
ge in feinem Aeußern, war cr bon Gefinnung fanft und wohlwol⸗ 
end. Seine Beredfamfeit zeichnete ſich durch Klarheit und Kürze aus. 
Seine Meinung äußerte er In den Nolksverfannmlungen frei und rück 
ſichtlos. Die erften Kriegsdienfte that er unter Shabrias, einem Feld⸗ 
herrn von Verdienſt, aber heftig und ungleich von Charakter. Phocion 
gewann feine Achtung, und mäßigte feinen Ungeftün. (Er trug- zu dem 
Siege zur See bei Naros im G. 377 dor Er. Geb. bei, ünd trieb 
nachher mit vieler Klugheit und Gefchicklichkeit die Contributionen bon 
den Inſein ein. In dem Kriege Mit Philipp von Macevonien fandten 
die Athenienſer alt Plutarchs von Eretria Anfuchen Phocion mit eini⸗ 


er Mannfchaft nach Eubda, in der Hoffnung, daß die Eubder fanmelich 


ich ihm anfchließen würden. Philipps Beftechungen aber verhinderten 
dies, und Phocion mar gendthigt, feine Truppen auf einer Anhöhe in 
Sicherheit zn bringen. Der Feind fehloß ihn ein, und machte fich zum 
Sturme bereit. Plutarch machte gegen Befehl einen Ausfall, und wurde 
urückaefchlagen. In einem Augenblick der Verwirrung brach Phocion 
Io8 und gewann einen oollftändigen Sieg. Bor der Schlacht hatte tr 
Allen, die nicht Luft zu fechten hätten, freigefteltt, ſich zu entfernen ; 
sach dem Siege gab er Die Gefangnen los, um jie der Wuth des athe⸗ 
nienlifchen Volks zu entziehn. So batte er fich gleich einſichtsvoll, ta⸗ 
pfer Und menfchlich gezeigt. Den Vlutarch, der fich zun Tprannen gu 
macht hatte, vertrieb er aus Eretrig und verließ mit Ruhm die Juſel 
nachdem er Ne vor fünftigen Angriffen der Macedonier gelichert batftt. 
Ag. einige Zeit nachher die Arhenienfer befchloffen hatten, den von Mi⸗ 


Jipp bedrohten Städten Des Hellefvonts Hülfe zu leiſten, diefe aber Ih 


weiserten, den Chares wegen feines räuberifchen Charakters mit der 
Flotte zuzulaſſen, wurde Phocion mit EINER neuen Seemacht abgeſchickt. 
Die Einwohner von Byzanz nahmen ibn auf, und er rettete nicht nur 
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ihre Stadt, fondern ndrhigte endlich Philipp, fich von dem Hellefpont 
nz zurückzuziehn. Aber diefer glücklichen Erfolge ungeachtet rieih 
ocion immer zum Srieden, Da er zu wohl einfab, daß ein langwieri⸗ 
ger Krieg für Athen verderblich werden müſſe. Diefe Gelinnung machte 
ihn zum Gegner Des Demofihenes und der Mehrzahl im Wolf, ohne 
ihm jedoch in Der allgemeinen Meinung zu fchaden. Geine Rechifchafs 
fenheit war vielmehr fo allgemein anerkannt, daß er fünfundviersig Mal 
um Anführer ernannt wurde, ohne je darum angehalten zu haben. 
hocions Waterlandsliebe und Medlichkeit waren auf der einziafeften 
Grundlage begründet, der Zufriedenheit nıit wenigem. Nie entfagte er 
der einfachfien Lebensweife; mit eianer Hand beftellte er fein Fleines 
Landgut. Als man ihn einft bat, ein GefchenE nicht für fich, fondern 
für feine Sinder, anzunehmen, mies er es mit der Aeußerung zurück, 
‚Daß, wenn fie fich ihrem Water gleich bezeigten, daffelbe Eleine Beſitz— 
thum für fie hinreichen werde, Das für ihn hingereicht habe, in entges 
ennefeßten Salt aber es nicht heißen folie, daß er ihre Ueppigkeit auf 
en feiner Rechtfchaffenheit genährt habe.” Als die Einmohner von 
ara fich. mit den Arhenienfern zu verbinden wünſchten, unterfiüßte 
Vhocion eifrigft dieſe Mafregel, begab fich mit vielen Freitsilligen dahin, 
wurde mit Freuden empfangen, ftellte die Mauern der Stadt her, und 
verlieh -Megara nicht cher, big er es hinlänglich gefichert und dadurch 
ugleich der Macht Athens einen bedeutenden Zumachs verfchafft hatte. 
Bald darauf erſchien Philipp in Phocis, um Artifa anzugreifen. Pho— 
eion rieth vergebens zu frieblichem Vergleich; die Cchlacht bei Cheros 
naa bewies Die Richtigkeit feineg Urtheils. ‚Eben fo wenig achteten die 
Arhenienier feines Raths, an der von Philipp berufenen Werfammiung 
der griechifchen Staaten nicht eher Antheil zu nehmen, bis fie die Ab- 
ficht des Königs wühten. Die Athenienfer fanden fich dadurch gend» 
thigt, Philipp eine Anzahl don Reitern und Schiffen zu fielen. Alg 
fie Damit zögerten, Drang Phöcion darauf, fich der Nothwendigkeit der 
Unfände mit Geduld zu untermerfen. Der Zod Philipps murde zu 
Athen von Demofibenes und deffen Anhängern mit u vernommen, 
aber Phocion erinnerte ſie Daran, daß die Sieger bei Cheronäa nur um 
Einen Mann vermindert worden ſeyen. In Demfelbin Sinne miderrieth 
er, ſich neuen Zufällen Preis zu geben, und verwanf ein Bündniß ae» 
gen den tungen. Alexander. Der Erfolg rechtfertigtenbiefe Meinung, die 
außerdem kleinmüthig erfcheinen Fonnte. Als nach der Serftörung von 
Theben Alerander- von Athen die Auslieferung .ver Redner foderte, die 
Dort fo: heftig negen ihn fprachen, und Aller Augen auf Phocion gerichs 
tet waren, zeigte er ihnen, daß in der Lage, in welche jte fich durch In» 
befonnenheit  verfeßt hätten, nichts übrig fey, als durch Fürfprache den 
Zorn des Königs zu ——— Er ſelbſt übernahm die Sendung, 
welche den erwünſchteſten Erfolg hatte. Alexander hatte ihn fo Hcbges 
wonnen, dag er ibm ein Geſchenk von hundert Talenten überſchickte. 
Die Abgeordneten fanden Vhocion mit Waflertragen befchäftigt, twäls 
rend feine Gattin Brot buch, Als fie vorftellten, Daß dem Freiinde ci» 
nes Sürften eine fo niedrige Lebensweiſe nicht anfiehe, zeigte Phocion 
auf einen vorübergehenden armen Mann, und fragte fie, ob fie von ihm 
eine fehlechtere Meinung hätten als von jenem. Auf ihre Verneinung 
fagte er: „Und dieſer Mann lebt mit viel wenigerm als ich und ift 
vergnügt.“ Um indeß Aleranders Gunft nicht von fich zu weißen, bat 
er um die Sreilaffung einiger feiner Freunde, Die verhaftet waren. Nach 
Aleranders Zode faßten Die Arhenienfer. aberınals den Plan, Eriechens 
Ind von’ dem macedonifchen Soche zu befreien. Phocion, unerfchütters 
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fich in_feinen Anfichten, mißbilligte ihre Maßregeln, übernahm jedoch,‘ 
da er fie nicht abwenden Eonnte, felbft ein Commando. Ungeachtet der 
anfänglichen Wortheile der Athenienfer, gewann Antipater bald die Ober⸗ 
hand und bedrohte Athen, aus welchem die Redner, welche den Krieg 
gerathen, eiligft entflohn. In dieſer dringenden Gefahr wurde Pho⸗ 
cion an Antipater abgefandt, melcher fein Lager in dem-Gebiet von Shes 
ben hatte. Er erlangte die Zufage, daß man einen Vertrag ſchließen 
wolle, ohne Attifa zu betreten. Die-Bedingungen freilich waren hart. 
Demofthenes und Hnperides follten ausgeliefert , eine arifiofratifche Mes 
gierung eingeführt und eine macedonifche Beſatzung in Munychia gelegt 
werden. Lange fträubte fich Phocion gegen die leute Bedingung, aber 
Antipater war unbeweglich. Unter diefen fchwierigen Umftänden ging 
das Befireben — der nebſt andern ausgezeichneten Männern an 
die Spitze der Regierung trat, hauptfächlich nur dahin, den ſchwerla⸗ 
ſtenden Druck zu mildern und fein ganzes Anſehn bei den Macedoniern 
zum Wortheile feines unglücklichen Baterlandes anzuwenden, Antipa⸗ 
ter farb, nachden er mit Uebergehung feines Sohnes Caffander Den 
Volpfverchon zum Vormunde der Könige eingefest hatte, Dadurch 
entfianden zwei Parteien in Macedonien. Caſſander, der ſich in den 
Befitz der Mepierung geſetzt hatte, fchickte den Nicanor nach Munychia; 
uns den bisherigen Befehlshaber Menyll abzulbſen, ehe Antivarerd Tod 
den Antenienfern bekannt geworden. Diefe Abficht begünſtigt zu has 
ben, wurde Phocion in der Folge befchuldigt; ob mit echt ober Ums 
recht, ift ungemiß. Phocion achtete deffen’nicht. Bald darauf aber 
fchrieb Nolnfperebon, in der Abficht, den Phecion zu flürsen und fich 
alsdann felbft Athens zu bemächtigen, am die Athenienfer, daß die Kdr 
nige ihnen erlaubten, zur demokratiſchen Verfaſſung zurückzufehren und 
einen freien unabhängigen Staat zu bilden. ; Athen geriet bei Diefer 
Boiſchaft im allgemeine Gährung, und Nicanor wäre dem Volke im Die 
Hände aefallen, wenn ihm nicht‘ Phocion die Mittel gelichen hätte, fich 
des Hafens Piränus zu bemeiftern. Hierin handelte Phocion dem aus⸗ 
drücklichen Bolfsbefchinffe entgegen, wodurch ihm befohlen worden, dieſen 
wichtigen Plag durch eine Befakung zu fichern, und fin Betragen fann 
nur Dadurch gerechtfertigt nierden, Daß er ſo feinem Vaterlande größere 
Hebel. zu erfparen hoffte. Dieſe Abſicht märe erreicht worden, wenn C 
fander fchnelf, gehug mit der Floite erſchienen waͤre. Aber che dieſer 
ankam, rückte, polh ſper Hons Sohn, Alexander, unter dem Vorwand, Die 
Stadt gegen Nicanpr u vertheidigen, in Athen ein. Untuhen und Ans 
klagen erfolsten WEHR, dcion jur Flucht nöthinten,s Er begab ſich 
aus Gründen, Die nicht wohl tinzufehen find, zu Polnfperchon, x 

in Phockz ftand. Hler erſchien bald darauf eine Gefandtfchaft der 
nienfer, Phoclons und der andern’ Flüchtlinge Auslieferung zu bege 
Nolnfverchon bewilligte dies Geſuch, und fo wurden die Angeklagten als 
Befanane nach Athen geführt; wo man zugleich einen Brief im Namen 
des Königs ablas, der fie der Verrätherei fite fchulvig erkannte, und fie 
den Arbenienfern zur Beſtrafung übergab, Das Gericht wurde vor Der 
Nolkäverfammlung gehalten umd verurtheilte Phocion und mehrere ſei⸗ 
ner Freunde zum Gifibecher. Ihre Vertheidigungen hatte man nicht 
gehört; unter Befchimpfungen des ar brachte man fie in's Gefäng» 
niß zurück Phocions Ruhe und Gelaſſenheit blieb unerfchüttert. „Sage 
meinen Sohne, antwortete er einem Freunde, der ihn fragte, ob tr 
ihm Aufträge zu geben habe, „daß er das von den Athenienfern mir 
angethane Unrecht nergeffen ſelle.“ — Schon hatten Die meiften . den 
Lrank getrunfen, als man bemerkte; Daß er nicht zureiche. Der Henker 


+ 
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aher weigerte ſich, unentgeldlich mehr herbeizuſchaffen. Phocion bat ei⸗ 
nen Freund, ihn zu bezahlen, und ſagte ſcherzend: „So kann man in 
Athen nicht einmal umſonſt ſterben.“ Sein Leichnam wurde unbeer⸗ 
digt über die Gränze geworfen; Freunde aber ließen ihn nach Eleuſis 
bringen, und dort im Haufe einer Megarenferin verbrennen. Als bald 
nachber die Athenienfer ihr Unrecht einſahen, errichteten fie Phocion 
Enrenfäulen, begruben feine Gebeine auf öffentliche Koften und beftraf- 
ten feine Ankläger. Nicht leicht hat ein Mann in feinem öffentlichen 
und Privatleben den Beinamen des Guten mit größerem Rechte vers 
dient als Phocion. Er mar ein Gocrates in dem Charakter eines Staats» 
manns und Siriegers; und nicht minder ein Philofoph als dieſer Weiſe, 
beftand er die Prüfung der ſchwierigſten Umſtande. Sein Datriotismus 
hätte fich in günftigern Zeiten vielleicht glängender zeigen Eönnen, nicht 
feine Zugend und Uneigennüsigfeit, 

Dhocis, f. Griechenland. 

Phönix, ein ägnptifcher Wundervogel, an Größe dem Adler 
gleich, mit, theils goldnem, theils rothem Gefieder, von dem erzählt 
wurde, dafi er nur alle 500 Jahre, je beim Tode ‚feines Vaters, aus 
Arabien nach Aegypten Eomme, feinen Vater, in ein Ei von Myrrhen 
gehüllt, in den Tempel der Sonne bringe und dafelbft. begrabe. Nach 
Andern bereitet er fich felbft, wenn fein Tod herannabt, ein Neſt von 
Myrrhen und Föftlichem Kraut, und verbrennt fich in demfelben , geht 
aber alsbald veriüngt aus feiner Aſche wieder hervor. — Phonir, 
des Amintor und der Cleobule Sohn, war der Erzieher des Achilles, 
dem er vor Troja folgte, Er ftarb auf der Heimfahrt. 

Phönizien, welches oft als ein. Theil von Gprien, betrachtet 
wird, war ein fchmales Küftenland am Mittelmerre von Aradus am 
Eleutherus bis Tyrus am Leontes; doch mögen auch noch, füdlicher im 
Gebiete von Paläftina einige KRüftenftädte dazu gehört „haben, weßhalb 
Diolemäug die Sudgranze bis zum Chorſeus ausdehnte. Diefes nicht 
piel über 200 Duadratmeilen große Ländchen war ſandig und bon den 
Gebirgsfetten des Libanon und Anti⸗Libanon durchſchnitten, hatte aber 
in feiner blühendften Periode eine Menge wichtiger und: berühmter Städte. 
Die ältefe, fchon von Homer genannte, hieß Sidon, berühmt regen 
ihrer Eünftlichen Arbeiten. Eine Tochter derfelben war Tyrug, am 
berühmteftien durch ihre Purpurfärbereien. Dieſe Stadt befam den Na⸗ 
men Alt⸗Tyrus, ‚als auf einer Davor gelegnen Inſel das ſpäter bekannte 
Zorus entftand, das Alerander bei feiner Belagerung zur Halbinfel 
möchte. Diefe und andre Städte waren anfangs. als Eolonien von der 
Mutterfindt abhängig, wurden fpäter unabhängig, und bildeten in ihrer 
blühbendfien Periode (von 1000 bis 600 vor Ehr. Geb.) einen Städte, 
bund, an deffen Spiße jedoch Thrus fand. — Das Urvolk der, Pho⸗ 
nizier lebte mahrfcheinlich anfangs nomadiſch am arabifchen und perfis 
en Meerbufen, begab fich von da nach Paläfiina und zog von dort 

on lange vor der Ankunft der Israeliten, gewiß von einer mächtigern 
prde gedrängt, in, feine nachherigen Wohnlige , deren Küſtenlage auf 
ifchfang und Schiffbau führte, Durch Zufälle begünftigt, wurden 
nach und nach bie Phönizier ein Wurden Volk, das hald auf Raub, 
bald auf Handel ausfciffte, Daß dies ſchon ſehr früh geſchehen ſey, 
Darauf leiten die vorhandnen Dunkeln Nachrichten. Sidon beift bei 
Mofes der erfigeborne Sohn Canaans. Die fhon um 1500 unter Age 
nor nach Klein-Afien, Ereta, Libyen und: Griechenland. ausgemwanderten 
Colonien verbreiteten niancherlei Kenntniſſe; Eadmus wenigſtens brachte 
Ideen von bürgerlicher Verfaffung und Buchflabenfchrift nach Hellas. 
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Bei der Niederlaſſung der Juden in Paläftina (um 1440) beißt Sidon 
die große Stadt; bei Homer ift es vor allen Städten der Erde berühmt 
megen feiner Fünftlichen Arbeiten. Schon im zwölften Jahrhundert vor 
Ehrifto legten fie Eolonien in Afrifa an; Uta ward um 1170 geftiftet, 
und um Salomons Zeit war die Fahrt nach Zarfchifch, der Südweſt⸗ 
Eüfte Spaniens, ſchon ganz gewöhnlich, wodurch wir zugleich einen Des 
griff vom der Ausdehnung des phöniziſchen Handels und Verkehrs ers 
halten. Mehrere fichere, nah gelegne Häfen mußten daher den Sido» 
niern fehr mwillfommen feyn. Deßwegen bauten fie, bei einem durch die 
Natur gebildeten Hafen, einige Häufer, und, auf einem nahen Selfen 
eine Burg, Zor. Nach und nach fiedelten fich hier mehrere an, und 
glauben’ wir. mit Joſephus und Trogus Pompejus, daß Tyrus um 1184 
geftiftet fen, fo muß man annehmen, es fen um diefe Zeit eine große 
Eolonie dahin gefommen, welche die Fefte erſt zur Gtadt erhoben habe, 
In Furzem aber flieg die Fleine Stadt_fo, daß fie um dag Jahr 1000 
Das Haupt der einzelnen phönizifchen Städte wurde, wie es bisher Si⸗ 
don geweſen. Zu Angriffskriegen fehlte die Macht, zu Vertheidigungs⸗ 
Eriegen die Nothwendigkeit ; man fuchte fich Durch friedliche Bebblke⸗ 
rung unbewohnter Gegenden und durch Btindniffe zu fichern. Erſt bei 
Annäherung der aftatifchen Eroberer hören wir von Kriegen der Tyrier, 
und diefe führten jie mit Mierhstw'ppen. Um das J. 1000 fchloß His 
ram, des Abibal Sohn, mit Davıd und Salomo Freundfchafte= und 
Handelsblindniffe. Atobal, un das J. goo König von Tyrus und Gis 
don, war Vater der febel. Er erbaute mehrere Ctädte in Phönize, 
und bevölkerte Auza in Afrifa. Seinem Sohne Badozor folgte Mutgo 
(Mutgenus, Muttinus), der Vater des Pygmalion und Barfa, Der 
Dido und Anna, Dido gerieth (888) mit Pngmalion in Streit, wan⸗ 
derte mit Darfa und Anna aus, und gründete Carthago. (S. Dido 
und Earthago.) Die nahe Inſel Cypern mußte damals fchon den Tyr 
siern unterworfen feyn, denn Pogmalion erbaute hier Carvafıa. In 
der nächften Zeit muß. Tyrus feine Herrfchaft Über die Städte Phönis 
ziens behauptet und vielleicht gemißbraucht haben ; denn unter Anfühs 
rung des Eluläus fielen (um 700) die Kittäer auf Cypern ab, und rie 
fen die Afforer zu Hülfe. Doch unterwarf fich Eluläus wieder und 
Salmanaffar. ſchloß Frieden. Gleich darauf empörten ſich Eidon und 
viele andre Städte der Tyrier, unterwarfen fich dem Salmanaffar, und 
gaben ihm ihre Schiffe. Aber zwolf tyriſche Schiffe zerſtreuten Die ſech⸗ 
jig feindlichen, und nach fünf Jahren mußten die Affgrer die Belages 
rung vom Tyrus ‚aufheben. Sp erhielt fich Tyrus noch an hundert 
Sabre, den Jsraeliten überlegen. Indeß fcheint Sidon fich jetzt mieber 
erhoben zu haben und von Tyrus unahpänelg geivefen zu. fenn. Wer 
derblich war ihnen Das Bündniß mit Zedekias gegen Nebukadnejar, 
Diefer zerftörte Sidon und eroberte Tyruͤs nach dreisehnjähriger Bela⸗ 
gerung. Die meiften Einwohner Iatten fich mit ihren Schägen nad) 
der Inſelſtadt Thrus geflüchtet, welche ient die Hauptſtadt des Welt⸗ 
handels wurde. ‚ Auf Jiobal, der Lei dieſer Belagerung blieb, folgte 
Baal, mwahrfeheinlich als babylenifcher Dafall. Nach deffen Tode rto 
gierten fieben Jahre lang vom Wolf ermählte Suffeten. Dann traten 
nieder Könige von Tyrus unter babplonifcher Hobeit auf, Zu Cyrus Zeit 
fam Zyrus (555) und mahrfcheinlich ganz Phönizien unter perfifche Herr⸗ 
fehaft. Die Könige von Thrus und Sidon, Mapen und Tetramneftug, 
werden als des Xerxes erfahrenfie Seemänner in der Schlacht von Sa⸗ 
lamis genannt, Sidon war um diefe Zeit die reichfte Stade Phbnis 
ziens, und md an der Spitze der Emporung gegen Artarerres Mem⸗ 
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non und Artarerres Ochus. Tennes, König von Gidon, ſchlug (361), 
unterſtützt von Griechen unter Mentor; das perfifche Heer. Dehus aber 
erfchien felbfi mit einer furchtbaren Macht, und als Verrätherei ibm 
die ſtark befeſtigte Stadt tiberliefert hatte, verbrannten die Sido— 
nier in Verzweiflung fich felbfi und alle ihre Güter. Aber gerade ab» 
weſend gemwefene Sidonier bauten bei ihrer Heimkehr die Stadt wieder 
auf. Dem Alerander, welcher (333) nach der Schlacht bei Iſſus nach 
en Fam, unterwarf ficb Sidon ohne Belagerung und empfing 
von ihm flatt des Strato den Abdolonimus aus »Föniglichen Ges 
fchlecht , damals aber Gartenärbeiter, zum König; Tyrus aber wırrde 
erft nach fiebennonatlicher Belagerung, da Die Hülfe der Carthagenien« 
6 ausblieb, durch Verrätherei eingenommen und verbrannt, und die 

nwohner theils gerddtet, theils als Sclaven verkgauft. Zwar baute 
Alexander die Stade wieder auf; fie erlangte aber ihr voriges Anſehn 
nie wieder, und Fam unter die Herrfchaft der Geleuciden, mie Sidon 
unter die Macedonier, bis 65 vor Ehr. Geb. die Römer davon Beſitz 
nahmen. Seitdem theilte Phönizien das Schickfal Syriens. Den Kreuz⸗ 
fahrern mar (1099) Tyrus ein wichtiger Waffenplar. Der Sultan von 
Aegypten, der es 1225 einnahm, wurde von den Franken bald mieder 
vertrieben;_fo auch Die Zataren 1265, die es unter Hulaku mit dem 
Reſt von Syrien an fich geriffen hatten. Zum letzten Male wurde das 
fand 1292 ‚von dem ägnptifchen Sultan beswungen. Geitdem hatte es 
mit dem Hauptlande gleiches Schickſal. — Wichtiger als_in ihren in 
nern Begebenheiten find ung Die Phönizier durch ihren Handel, ihre 
Schifffahrten und ihren Gewerbfleiß. Durch die Unfruchtbarkeit des 
Bodens gesungen, vertrauten jie fich anfangs als Ceeräuber dem 
Meere. Nach und nach dehnten fie ihre Fahrten bis zu weit entlegnen 
Küften und Inſeln aus. Die Producte des einen Landes vertaufchten 
fie mit Vortheil in dem andern; überdies erfanden fie die Bereitung 
Der Wolle, der Purpurfarben, des Glafes, und verfertigten allerlei kunſt⸗ 
reiche Arbeit. ihrer Lage nach mußten die Phönizier befonderg auf 
dem mittelländifchen Meere handeln. Cypern war ihr nmächfter Lans 
dungsplatz. Bon da Fanıen fie nach Griechenland und den griechifchen 

nfeln; Rhodus und Ereta murden von ihnen bevölkert. Als aber die 

riechen felbft ein feefahrendes und mächtiges Volk wurden , wendete 
ſich der phönisifche Handel nach der nordafrikanifchen Küfte. Hier, wie 
auf Sicilien und Sardinien, legten fie Eolonien an, mit deren Hülfe 
fie big ins Innere von Afrika handelten, und mit denen fie immer in 
utem Vernehmen blieben. Aber am twichtigften war ihr Handel nach 
Spanien, Hier fanden fie Gold, Silber, auch Eifen, Zinn und Blei; 
die eingemachten Südfrüchte waren ein berühmter Handelzimeig. Unter 
den auf Tarteffis angelegten Colonien ward am beriimmtejien die Has 
fenftadt Gades, das Ziel der Fahrten im Mittelmeer und der Anfangss 
punkt der weitern Fahrten im atlantifchen Ocean. Cie fchifften nörd» 
lic) nach den Eaffiteriden, Zinninfeln (den forlingifchen und britannis 
ſchen) und in dem nördlichen, fehon funpfenden Dean bis zur Müns 
dung des Rhodanuc. Auch an der Weſtküſte von Lybien folten fie Ins 
ein, Madera, Insulae fortunatae (die canarifchen) befucht und bevöls 
ert haben. Unbedeutender und von kurzer Dauer war ihr Geehandel 
auf dem arabifchen Meerbufen nach Ophit und auf dem perfifchen, 
pielleicht bis Ceylon. Ihre Umfchiffung Afrifa’s iſt ungewiß. Sie hans 
delten aber nicht bloß mit felbft verfertisten, fondern auch nit dem Ihe 
nen durch Earavanen aus dem Inneren von Alten und Afrika zugeführ⸗ 
tin Waarın. Lange war ihr Handel ZTaufchhandel, denn die erſten 
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Münzen ſollen die Numidier, nicht die Phönisier geprägt haben. Er 
finder des Schiffbaues waren fie gewiß. Sie hatten Kubder und Se⸗ 


gel, und folgten bei Nacht der Leitiung, Der Geftirne. Außerdem iſt 


ihnen die Erfindung Der Huchfabenfihrift und der Rechenkunſt suaus 
fchreiben , wie man. überhaupt mehr afironomifche und mechanifche 
enntniffe bei ihnen: vermuthen muß , alg von denen mir lefen. Dage 
gen fcheint ihnen Dichtkunſt und höbere geifline Bildung fremd geblie⸗ 
ben zu ſeyn. Von ihren eignen Schriften iſt uns nichts aufbebalten. 
Ihre Religion war Vielgotterei mit Bilderdienſt und sMenfchenopfern. 

Phorometrie, die Wiffenfchaft, welche Das Map der Bewegun⸗ 
gen zu beimmien lehrt, ein Theil der höbern Mechanif. 

Yhosphorus, f. Lucifer, 

Phoriug, Patriarch von Gonftantinopel im neunten Sabrbundert 
und lirheber des Schis ma's wiſchen der griechiſchen und romiſchen 
Kirche. „Er verband mit einer vornehmen Geburt und großem Reiche 
thırm den Ruf Des gelehrteſten und aebilderfien Mannes feiner Zeit, und 
flieg daher ſchnell zu den höchften Würden des Stagts. als er Haupt⸗ 
mann der Garden mar, wurde er als Gefandter an den Califen von 
Hagdad geſchickt; die Muße, welche diefe Sendung ihm verfchaffte, bes 
nußte er, um em bleibendes Denkmal feiner umfaſſenden Gelehrſamkeit 
zu Stande zu bringen. Nachher wurde er unter Kaifer Michael LIE. 
Ctantzfeeretär. Als folcher trat er in vertraute Freundfchaft mit dem 
Säfar Bardas, Michaels Dheim, welcher , nachdem er die Verbannung 
des Patriarchen Ignatius bewirkt hatte, den Kaiſer bemog, Photius rn 
diefer Würde zu erheben. Diefer war noch ein Laie; aber in dem Zeite 
sam von fechs Tagen aing er Durch Die ganze für priefterliche Orden 
erfoderliche Stufenfolge hindurch und am Lage der Salben 853 wurde 
er von Bifchof Grenor von Syracus-den der römifche Biſchof kürzlich 
entfeßgt hatte, zum Patriarchen geweiht. Die Metropolitane feines Par 
triarchats erfannten ibn an, und fehritien jur förmlichen Abſetzung 
gnatind. um eine vollkommn⸗ Peftätianng feiner Würde zu erlangen, 
Schichte Photius Geſandte an den Papſt Nicolaus L,, und ließ ihn er 
fuchen, durch feine enaten zur Wiederherſtellung des Friedens in Der 
@irche mitzuwirken. Dem gemäß mohnten zwei paäp liche Legaten det 
im Kahr 861 zu Sonftantinopel gehaltnen Kirchenver ammlung bei, in 
welcher die Abſetzung Des Ignatius beftätigt wurde. Auf die Vorſiel⸗ 
Iungen von Jgnatius Freunden aber verwarf der Papſt, Dem das durch 
dieſe Appellationen am Dem römischen Sitz zugeſtandne Uebergewicht 
fehmeichelte , Die Beſchlüſſe feiner Legaten, und fprach in einem 862 jzu 
Nom gehaltnen Concilium die Abfeung des Photius und feine Berau⸗ 
bung aller geiftlichen Hrden zugleich mit der Wiedereinſetzung Ded 
tius aus. Poous hielt, um fich zu rächen ‚. eine Kirchenverfam 
zu Gonftantinopel, welche den Papft abfehte und excommunicirte; 40° 
gleich machte er eine heftige Beſchuldigung der Ketzerei gegen Die rhmi⸗ 
fche Kirche bekannt. Als aber im %. 867 der Kalter Michael von Bar 
filing ermordet morden, und diefer den Thron beftiegen hatte, wurde 
Sgnotius nieder eingeſetzt und Photius in ein Kloſter vermiefen. Im 
&. 8 beſtatigte ein Concilium dieſe Verfügung und fprach Die Abſttzung 
Ind das Anathema gegen Photius aus. Zu derfelben Zeit waren Stre⸗⸗ 
gigfeiten wegen Der Gerichtsbarkeit über die neu befehrten Bulgaren zwi⸗ 
chen beiden Kirchen entfianden. Ignatius, der Die Rechte feines Sikes 
aufrecht erhielt, mar mut dem römtifchen Hofe zerfallen. Photius/ dies 
fen Umſtand benußend, Eehrte nach Conftantinopel jurüch, wußte fich im 
die Gunft des Kaifers zu feren, und ging damit um, fich das Patriarchat 
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wieder zu verſchaffen. Der Tod des Ignatius begünſtigte dieſen Plan 
und im J. 8758 nahm Photius feine Würde mur kraftvoller Hand zu⸗ 
rück, Papft Johannes VIII. gab feine Genehmigung, und ein im J. 
79 im Beifeyn päpftlicher Legaten gehaltenes Concilium beftätiate Diefe 

nennung. Der Papſt harte gehofft, Bulgarien werde jeht ohne Wis 
derfpruch dem rönfchen Gi überlaffen werden; da er fich hierin ges 
tauſcht fah, widerrief er die Handlungen feiner Legaten und beftätigte 
den: früher gegen Photius a Bann. Ein Gleiches that 
sohannes Nachfolger, und als: Baſil's Sohn Leo im %. 886 den Thron 
eftjegen hatte, wurde Photius abgefeßt und nach Armenien in ein Kio— 
fier verbannt, wo er im %. 891 ftarb. Hätten fich jet die Päp e mit 
mehr Mäfigung benommen, fo würde die Trennung beider Kirchen 
durch Photius Tod beendigt gemefen ſeyn. Da fie aber darauf beftans 


* 


den, Die bon Jenem ordinirten Prieſter und Biſchöfe nicht anzuerken⸗ 
nen, fo flieg die Erbitterung immer höher und die einmal begonnene 
Spaltung wurde bleibend. Wenn auch Phonus in feinem öffentlichen 
Deiragen Tadel verdient, fo hat ihm doch die Gelehrfankeit große Vers 
bindlichkeiten zu verdanken. Sein Werk, Miriobiblon, das er wäh: 
rend feiner Gefandtfchaft nach Bagdad ,- mahrfcheinlich zum Theil aus 
dem Gedächtniß, verfaßte, verbreitet fich tiber 280 Schriftfteller im Fach 
der Gefchichte, Rhetorik, Grammatik, Philofophie, Theologie u. f. m., 
bon denen uns viele außerdem ganz verloren ſeyn würden. Die Art 
der Behandlung ift ohne Drdnung und fehr ungleich. Einige ſind res 
gelmäßig abgekürzt, andre bloß ausgefchrieben. Das Ganze aber ift ein 
foftbarer Schuß für das Altertbum. Sein Nomscanon, eine Samm⸗ 
lung von Tanons, canonifchen Briefen und Eaiferlichen Geferen über 
Firchliche Gegenftände, ift von großer Wichtigkeit und empfiehlt fich 
durch feine Methode. Außerdem befisen wir Briefe, zwei Homilien und 
berſchiedne andre Werke von ihm, die zum Theil noch ungedruck find. 
Photometer, Lichtmeffer, ein Werkseug, die Stärke des Lichte 
leuchtender Körper zu befiimmen. Schon Hungens verfuchte dies, aber 
weder er noch Bouguer Famen damit zu Stande, Erf dem Grafen 
Rumford iſt es gelungen, einen Apparat zu Stande zu bringen, der 
enaue und richtige Beflimmungen liefert. Dadurch iſt eine eigne Wifs 

fchaft begründet, die Photomertrie, melche einen Zweig der opti 
fchen Wiflenfchaften ausmacht. Sie lehrt die Etärke und die Wirkun⸗ 
gen des Lichtes vergleichsmeife beſtimmen und meffen. 

‚ Bhrafeologie, derjenige Theil der Grammatik, welcher von den 
Redensarten einer Sprache handelt. Wie eine jede Sprache einen eis 
genthumlichen Geiſt, eine eigenthümliche Wortfügung u. f. m. , fo kat 
fie auch Redensarten, d.,b. Arten des Ausdrucks, die ihr allein ange 
hören und aus einer allgemeinen Kenntniß der Sprache nicht erkannt 
werden. Diefe lehrt die Phrafeologie Eennen. Wir finden fie theilg mit 
—0— gewöhnlichen Worterbüchern verbunden, theils in beſondern phras 
feologifchen XBörterbüchern enthalten. 

hrixus, f. Athamas und Hehe, * 

hrygien. Den Namen Bhrugier ſcheinen die äͤlteſten Bewoh⸗ 
ner Klein⸗Aſiens geführt zu haben. Das Gebiet von on fpäter 
Klein» Porpgien, und nicht bloß die Trojaner, fondern auch die Mp⸗ 
fier und Eydier werden Phrygier genannt. Sm perfifchen Zeitalter war 
Vhrpaien, als die mittelfie, von allen übrigen Provinzen Klein⸗Aſiens 
umgrängt und auch jekt noch Die größte unter ihnen. Später ward Phry⸗ 
gien eingetheilt in Groß» Shrugien, Klein⸗Phrogien und — — dies 
tetos, das hinzuerworbene, Der nordweſtlicht Theil des eigentlichen Phry⸗ 
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giens um den Hermus und Dorylaum am Bathys. Die Bersohner des 
bon Natur fruchtbaren und reichen Landes wurden früh cultivirt 5 Acker⸗ 
bau und Viehzucht blühten bei ihnen. Die Geſchichte Phrygiens if 
ganz mythiſch; unter dem Tramen Midas und Gordiug werden mehrere 
Könige. genannt , unter denen der mit Efelsohren begabte Midas fd. 
Art.) der befanntefte if. Mit Adraftus: fiarb um das J. 560 dor hr. 
Geb.. die Fünigliche Familie aus, und Phrygien wurde eine Provinz;des 
Indifchen Reichs x mit: dieſem kam es an Perſien, machte hier eine eigne 
Satrapie aus, und kam sulegt mit, Indien unter die römifche Herrſchaft. 
— In der Muſik der Alten wart die hrygiſche Tonart ein Ton⸗ 
art von. heftigem kriegeriſchen Charafter. Sept verfieht man darunter - 
mehr eine meiche, etwas. Flägliche Tonart. Ne oh 
Phryne, eint der beruͤhmteſten Hetären Griechenlands, aus These 
yih in Bbotien ebürtig. ‚Eigentlich ſoll Nie Mnefarete geheißen und den 
Ramen Phryne (Serdte‘) Menen ihrer biaſſen Geſichtsfarbe erhalten ha⸗ 
ben. Arm Fam fie nach Athen , wo fie anfangs wit Kaͤpern handelte, 
als aber ihre Reise ſich entfalteten , dieſe zu einen bequemern und eins 
träglichern Erwerb benutzte Sie ward die Freundin eines Pragiteles und 
Hnverides, von denen jener ähre Schönheit durch feine Kanſt verenigte, 
Diefer durch Die Enthuͤllung ihrer Reize den grauen Richtern der He⸗ 
liän, vor denen Der verf.hmähte Euthias ſie des Arheismus angeklagt 
hatte, ein günſtiges Urtheil abgewann. Dieſe Begebenheit war entſchei⸗ 
dend für ihren Ruhm; fie enthilllte ihre Schönheit und verlieh ihre 
Gunftbezeigunaen fortan nur UM einen hoben Breis, und wenn fie einſt 
zu Eleuſis vor den Augen des ganzen Wolfs entkleidet in das Meer 
ftieg , fo geſchah Dies vielleicht nur, um Den Eindruck ihrer Meise zu 
erneuern. . WVergl. Hnadnomene:) Als ein Wunder wird ‚angeführt , 
daß Xenofrates ihr widerftanden. Phryne hatte gewettet, diefen wegen 
feiner Entbaltfamfeit und Strenge berühmten Philofophen zu bejiegen 5 
aber alle ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und fie Eehrte mit Der 
Heußerung von ibm zurück, fie komme nicht von einem Manne, fo 
pon einer Bildſanle Selb im Alter fehlte eg der Phrune nicht an Anbes 
gern, da man eine Ehre darein fette, ſich ihrer Gunſt rühmen zu Fünnen. 
Yhnfik, f. Naturlehre. | 
Bhnfikotheologie' wird fonft durch natürliche Theole» 
gie überfeßt, und Der geoffenbarten aegenübergeftellt. Nun if 
mar die Theologie an fich weder eine natürliche, von der Natur 
felbft angeborne,, noch eine geoffenbarte, oder auf übernatärliche 
Weiſe im Menfchen genvirkte , fondern Durch Glauben, Korfdyen, Gtus 
diun, durch Fleiß und Eifer zu erwerben. Es beziehen fich aber jene 
Ausdrücke mehr auf den Anhalt Der Theologie felbft und auf die Grund» 
färe , nach welchen man denfelben ableiten und behandeln zu müſſt 
fanbt; fie gründen fich in den Ausdrücken natürliche und neoffenbarte 
eligion. Wie nun Der Menfeh, in dem nur menſchliches, gei 
Leben entwickelt iſt, durch fein irnerftes Bemußtfenn , durch fein l 
und ſeine Vernunft, guch zum Bewuͤßtſeyn Gottes, zu religidſen Ems 
pfindunnen und jur Grfenntniß ewiger Wahrheiten die an Gott 
anſchließen unlaugbar geiangen kann; wie ed in diefer Hinficht alktre 
dings eine Religion gibt, die man eine natfirliche nennen mag, weil 
fie in den natürlichen Anlagen und Vermoͤgen des Menfchen fich entwi⸗ 
delt, ohne eine übernatürkiche Unterklisung SU erhalten : fo kann es q 
eine Sheologie neben, und diefe Die natürliche oder Dhyfifothen 
Vogie genannt werden, in wie fern te wefentlich die Erforfchung, Be 
gründung, Entwicklung und übsreinftimmende Anordnung jener keligib⸗ 
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fen Wahrheiten beabſichtigt. &o haben auch mohl fromme und gelehrte 
Ehriften fie gedacht. und behandelt, ohne dabei den Glauben an die 
Vothwendigkeit und Wirklichkeit der Offenbarung aufzugeben, und Die 
Phyſikotheologie als Gegenfaß der geiftlichen oder geoffenbarten Theolos 

ie aufftellen zu wollen. Denn es war demüthigen und .‚befcheidenen Fot⸗ 
Re einleuchtend genug, wie der Menfch bei den herrlichftien, von Gott 
ihm verliebenen Kräften und der Fähigkeit, zu Den erhabenfien Anfchauungen 
von Gott, als den Urquell und Erhalter aller Dinge, zu gelangen, dorh aus 
eigner Kraft nie zu einer Neligion gelangen Eonnte, die alle Anfprüche ſei⸗ 
nes Geiſtes und Herzens vollfonmen befrievigte, und unter allen Lebens» 
verhältnifien mit einem Troſt, einer Zuverſicht, einem Muth und einer 
Sreudigfeit (mie Feine der mannichfachen Philofophien je_ gewährt bat), 
erfüllte. Das Bedürfniß einer außerordentlichen Erleuchtung und Leis 
tung ‚der Menſchheit, das Bedürfnig einer Dffenbarung und die ges 
fehichtlich und im Glauben gegründete Gewißheit derfelben, konnte deins 
nach Durch eine echte Phyſikotheologie Feineswegs wankend gemacht oder 
umgefioßen werden, und dieſe demnach auch nicht über Die Theologie 
des Ehrifienthums ſich erheben wollen, fo wenig als die Eine mit der 
Andern je wahrhaft in IBiderfireit Eonımen Fann, außer wenn man einem 
Widerfireit des Menfchlichen gegen das Göttliche Raum gibt. Doch hat 
in jenen Zeiten, da ein fogenannter Naturalismus ſich übermürhig dem 
Chriſtenthum, der Dffendbarung gegenüberfiellte, und dem Indifferentis— 
mus den Weg bahnıe, die Phnfikotbeologie fich felbfi als ein 
Gegenſatz gegen Die chriflliche Theologie geltend machen wollen, und fo 
eine. böfe Nebenbedeutung gewonnen. Es wird dann jene Theologie das 
niit bezeichnet ,-die, ohne jene unverfennbare, feit Jahrhunderten fort» 
dauernde, Entwicklung der Dffenbarung auf alle menschliche Erfennt- 
niß und unfre frübefte Bildung zu berückfichtigen, ſich aller DOffenbas 
zung überhebt, und mit der Neberzeugung, der Menfch könne und müſſe 
alles, mas von Gott und göttlichen Dingen zu erkennen nothwendig und 
nüßlich ift, auch ohne das güttliche Licht aus eigner Kraft und Vers 
nunft fich aneignen, — eben ſowohl alle ihre Kehren und Erfenntniffe 
eben nur als Früchte der einnen Ktaft und Vernunft, als fogenannte 
Vernunftwahrheiten, ausgibt; als auch alles, was die Dffenbarımg 
als Geheimniß, zwar als ficher und beglaubigt, aber Feineswegs mit 
menfchlicher Kurz ſichtigkeit völlig zu dDurchfchauende Wahrbeit enthüllt, 
völlig verwirft. Gleichwohl bleibt diefer natlirlichen Theologie die las 
tur felber. ein großes Geheimniß, während fie das Werden und Erisals 
ten derfelben vollkommen erflären zu EFönnen glaubt, und der Menſch 
felber, das Berhältnig feines eignen geiftigen und bürgerlichen Lebeng 


zu einander, bleibt ihr in vielem ein Räthſel, während fie Die genligend- -, 


ſten Auffchlüffe über Gott und gbttliche Dinge, und des Menfchen höchfte 
Bedlirfniffe, mitcheilen zu Eönnen fich eitel überredet. — In der Fans 
tifchen Philoſophie bezeichnet Phyſikotheologie, diesenige Reli— 
ionswiffenichaft, welche von der Welt zur höchften Sntelligenz , als den 
tincip aller natürlichen Ordnung und Vollkommenheit, auffteigen will, 
‚oder den Verfuch der Mernunft, aus den Zwecken der Natur auf die 
oberfie Urfache der Natur und ihre Eigenfchaften, von der Schöpfung 
auf den Schöpfer zu fehlichen. ; 
—Phyſiognomie, Phyſiognomik. Phyſſognomie nennt man dag 
Anſehn eines Menfchen, oder das ganze Aeußere, befonders Das Ges 
(icht in fo fern es eine natürliche und bleibende Beſchaffenheit (Qvess) 
es Geiſtes ausdrücdt, und Phyſiognomik Die Kunft, in_dem Anfehn 
der Menfchen, befonders aus dem Geſicht und aus gewiſſen gleichfär- 
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migen Aeußerungen deffelben_ eine habituelle Geiftesbefchaffenheit zu ers 
Eennen. - Dafi das innere fich Durch das Aeupere nach Naturgeſetzen, 
unter welchen Das Innere mit Dem Aeußern verbunden ift, ausdrücke, 
2; fein Zweifel. In dem ganzen Reiche der Natur, das unfern Blis 
en erbffnet if, finder Wechfelwirfung zwifchen Dem Innern und Aeu⸗ 
hern wiſchen Geift und Materie Statt, und das Band jwifchen bei⸗ 
den ift die Form (Bildung.) Die vollfommenfie Wechielwirfung 
aber zeigt fich in den höchften Erfcheinungen der Natur, d. i. im Thier⸗ 
reiche. Die Formen des Thierreichs tragen verfcbiedne dem lebendigen 
a verftändliche Charaktere. Die Kopfbildung des Wolfs, 
des Zuchfes oder des Lowen 4. B. drückt jede einen eigenthümlichen 
Charakter aus; dem Wolf legt man räuberifche Tücke, dem Fuchs 
Lift und Verfchlagenbeit, dem Löwen Stärfe und Groß» 
mutb bei, ja man ftellt dieſe Thiere fogar als Symbole der angejeige 
ten Eigenfchaften auf, und Diefe Thierſymbolik ift nicht willkührlich,, 
fondern reicht bis in die älteften Zeiten, und iſt überall verbreitet, wie 
der Glaube an die urfprüngliche Einheit des Geifiigen und Natür 
Da nun insbefondre das Geſicht, als der vordere Theil des Kopfs, an 
welchen die edelften Organe der Weltauffaffung umd Natureinwirkung 
fich vereinigen, dieſen Ausdrud zeigt, fo legt man auch den Thieren 
eine Phpliognomie im meitern Sinne, als einen Ausdruck des Gefammts 
dharafters einer Thierclaffe, bei. _ Hierauf beruhten ſchon Bapt. della 
Vorta's Unterfuchungen , welcher Thierföpfe, mit gewiſſen — 
ichtern verglichen, darſtellen ließ. Am ausdrucksvollſten und auedruck 
ähinften aber iſt Das menſchliche Geſicht, weshalb man es allein ein 
atlitz, einen Spiegel der Seele nennt. Ansdrudspoll, da der 
ift, mit Sreibeit und Bewußtſeyn ausgerüftet, fich_ in mannichfaltige 
haraktere gefaltet, und in feiner erfennbaren, allfeitigen Beziehung 
auf die Melt mittelft des Körpers einen Reichthum bedeutungsvoller Zus 
Hände und Aeuferungen offenbaren muß; ausdrudsfähig, weil die 
Haut des Gefichts frei von allen Bedekungen, welche wir bei Den Thies 
ren finden, ferner fehr zart und beweglich, das innere auch mannich- 
faltig auszuprägen — In dem Begriffe der Phyſiognomie Liegt 
aber zugleich, Daß das Aeußere eine nat rliche und bleibende 
Befchaffenheit Des Geiſtes ausdrüce, d. b. eine folche , welche entives 
der-auf der Eörperlich edingten Anlage beruht, oder welche zwar aud) 
von Freiheit abhängig ſeyn kann, aber durch Gewohnheit unmillkührlich 
und feft, oder mie man fich ausdrüct, zur andern Natur geworden. 
Denn durch Uebung des Denk», Gefühld- umd Begehrungsvermögens 
entfeht eine beſtimmte Denf», Gefühle» und Begehrungsweiſe. Wie 
der Körper die Geiſteswiriſamkeit bedinge, und mie diefe Denfz ımd 
Sinnesweifen auf das Aenere einwirken , if eben fo unerflärlich, als 
die Wechfelwirfung der Seele und des Körpers überhaupt; daß letztere 
aber, —— und Ausnahmen abgerechnet, welche in der Ras 
tur überall vorfommen, Sich einprägen und-ihren beftinnmten Ausdruck 
haben, ift nicht zu bezweifeln, und man kann fich wohl im eimzelnen 
Falle irren , wenn man jemand ein Fluges oder dummes Geficht beilegt, 
nicht aber darin, daß es Fluge und dumme Gelichter gibt, Da 
die Herzensgüte und Die Schlechtigkeit ihren eignen ſtehenden Ausdruc 
haben u. } w. Darauf berubt die Nothwendigkeit und Gicherheit 
der plaftifchen und mimifchen Kunſt, fo wie der allgemeinen Beurthei⸗ 
lung von Seiten der Defchaner in Unterfcheidung von Würde und Ge⸗ 
meinheit u. f. w. Ferner ſchließt der Begriff der Phyſiognomie die zu⸗ 
fälligen oder ganz phrfifchen Veränderungen und Bewegungen 
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aus, und fodert bloß bleibende Befchaffenheiten, oder gleichförmig wie⸗ 
derfehrende Veränderungen und Wirkungen des Körpers, welche jenen 
natürlichen und bleibenden Befchaffenheiten der Seele fo entfprechen, 
daß fie als deren Zeichen angefehen merden Fünnen. Hieher rechnet Kant 
in feiner Anthropologie in Hinficht des Gefichts mit Necht 1. die Ge» 
fichtsbildung, in deren Profil hauptfächlich das Charafteriftifche 
ſich zeigt. Die Gefichtsbildung ſcheint aber mehr die durch Fürs 
perliche Anlage bedingte Geiftesare zu bejeichnen. Der Menfch Fann 
Diefer Anlage zwar entwachfen, aber ihrem Einfluffe nie ganz entgehen. 
Dies bezengen Blumenbachs Interfuchungen über die Bhufiogno- 
mien der verfchiednen Volker der Erde. Much Fünnen namentlich in 
Beziehung auf die Etirn, welche mit der Gehirnbildung in Verbindung 
Reht und. das ,Menfchlichfte am menfchlichen Haupte iſt,“ viele Be: 
obachtungen Galle hieher bezogen werden, fo wie die Bemerkungen - 
der Kunſtkenner über Die Werke der Bildbauerfunft und Mahlerei, 
} DB. Böttigerd über den Jupiter des Phidias; 2. die Gefichts;üge; 
. Mienen oder in Bewegung geſetzte Geſichtszüge, in fo fern fie habi⸗ 
tuelle (gleichfbrmig wiederkehrende) Geſichtsgeberdungen find. 
Uebrigens find auch andere Aruferung'n des Meenfchen charakteriftifch, 
jedoch in verfchiedenen Graden, 3. B. der Bang, die Sprache, melche 
mehr als alles den Geiſt verftchen. läßt, — Schrift u. ſ. 10. — Auf diefe 
charakteriftifchen Aeußerungen gründet fich nun die Dhnfionnomif, 
von welcher Kant und mehrere behaupten, daß fie nicht zur Wiffenſchaft 
werden könne, „weil die Eigenthümer einer menfehlichen Seftalt, die auf 
gewiſſe Neigungen oder Vermbgen des angefchauten Subjects hindeitet, 
nicht Durch Beſchteibung nach Begriffen, fondern durch Abbildung und 
Darftellung in der Aufchauuna oder ihrer Nachahmung derſtanden wer: 
den Fann: wo die Menfchengeftalt im Allgemeinen, nach ihren Warice 
täten, Deren jede auf eine befondere, innere Eigenfchaft Des Menfchen 
im Innern hindeuten foll, der Beurtheilung ausgefert wird, Indeſſen 
fann man doch den Inbegriff der (jet noch zerfireuten) Kegeln fo neits 
nen, nach welchen man die Geiftesart der. Menfchen oder gewiffe CI 4 ⸗ 
bel der Geifteebefchaffenbeit in äußerlichen Zeichen erfennen Fann, Yvv» 
ei freilich fichtbare Abbildungen unterftügen müffen, Die Anwendung 
Diefer Geſetze derfelben aber wird durch die a Ausnahmen 
ſehr befchränkt , und Fann bei voreiligen Schlüſſen leicyt gehäffig wer: 
den,’ Letzteres ift Der Grund, warum die Phnfiognomif Eadas 
ters fo bald en worden iſt, obgleich fie einen Schaß von Erfah» 
‚rungen und herrlichen Beiträgen zu einer Theorie der Phyſiognomik 
enthält. Verſtellung der Menfchen, Krankheiten und andre IImftände 
verändern die äußere Geftalt, und laffen die verfchiedenen Erfahrungen 
oft vermifchen. Darum aber müffen auch diefe Einfchränfungen in ei» 
mir folchen Theorie aufgeführt, und in ihr die Frage beantwortet wer⸗ 
dem, melche Geiftesbefchaffenbeit am leichteften fich im Aeußern offenbart 
und erkennen laffe. Dies find nämlich Eigenfrhaften des Temperaments 
und die Gefühlsweiſe eines Menſchen; weniger leicht kann auf Geſinnung 
und intellectuelle Beſchaffenheit geſchloſſen werden. Sehr fcharflinnige 
Grundzüge einer Throrie ver Phyſiganomik bat J. ac. Wagner in 
— Aa über bie Natur Der Dinge, Leipj. 1805 (von ©. 551 an) 
ufgefteltt, | 

Dhnfiofrarifches oder bfonomifches Syſtem if ein Em 
ſtem der Staatswirthſchaft oder der Erhebung der Abgaben, nach wel⸗ 
hen das Wohl eines Staats auf einer allgemeinen Freiheit und einer 
ein igen auf den reinen Ertrag der Grundſtuͤcke gelegten Abgabe befleb 
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Es bildete ſich in Ftankreich zu den Zeiten Ludwige XV, unter den 
fran dſiſchen hiloſophen nachdem Die Mängel Dis Zaxenweſens durch 
perfchiedne. fruchtlofe Sorfchläge sur Verbeſſerung ſichtbaret geworden 
waren. Die Grundſatze dieſes Syſtems entwickelte zuerſt Franz Ques⸗ 
non, erſter Leibarzt des Königs von Frankreich, un das J. 177: ie 
auptpunfte , morauf es beruht, ſind: ı- meingefchränfte greiheit Des 
Buͤrgers (fo weit folche mit Der det eines Staats vereinbar it), ‚alle 
feine Fahigkeiten Kräfte und uter nach Gefallen zu Er 
Dem zu, Folge müſſen alle — der freien Eins und Ausfuhr, 
alle Einfchränkungen des Handels, Fruchtſperten,/ Polizeitaxen/ Con⸗ 
fumtionsauflanen, Accife , Ropfftenern, Schatzungen von Häufern und 
Mobilien , alle Zölle, Srohnen, _ nnungen und Zünfte, onopolien, 
feibrenten U. f. w. aufgehoben wer en; 2. Unverleglichteit der zur Forte 
ſetzung Der Benutzung DEF Grundſtücke erfoderlichen Auslagen, welche 
hreifacher Art ſiud, nämlich a) Grundauslagen, zum Ankauf Der 
Gruͤnde und Güter, zut Urbarmachung des Bodens, Dünguns u. ſ. w. 
Beſtandsaue lagen beſiebend in beim Aufwande für Vieh, Ackerge⸗ 
Aih, Geſinde bis zut erfien Ernte; c) Zahresauslagen , die dom einer 
Ernte zur andern erfoderlichen Summen; 5. Einheit der Auflage aus 
dem reinen Grundertrüg welche Auflage, dennoch alle Landeseinwohner 
meffen muß, da die nicht Feldbauenden jenen die erbauten b⸗ 
Eaufen und verzehren. — Dieſes Syſtem gewann anfangs , beienders des 
eines der Einfachheit megen, viele Anhänger und Vertheidigen Indeß 
haben mehrert fcharflinnige Männer nad ungarteiifcher und, kalter Prü⸗ 
ung es durchaus unaustührbar gefunden. linter dieſen bat vorzügli 
der hellſehende Büſch in dem aten Theile feines Werks vom Geldunau 
mit der ibm eignen Gründlichkeit feine ünſtatthaftighen gezeigt. 
w unter andern folgendes an: 1+ Es iſt ungerecht, bei einem Volke⸗ 
ei welchem alles in denfelben ftatthabende Geldausfommen d E 


eine Duelle der Abgaben betrachtet wird, eine einzige Glaffe mit 
den Abgaben zu belaften 5 ungerecht, nur einen einzigen Gegen» 
and der Abgaben vorzuſchlagen und aus den mannichfaltigen Ers 
werbmirteln, welche einen Geldgeroinn geben, nur ein einziges an 
zurathen; 2. iſt dieſe einzige Abgabe auf den reinen Gewinn des Land⸗ 
manng durchaus unficher , und würde folglich Verwirrung in das ganze 
a bringen, DA nicht nur der erth (folglich auch der möge 
iche Ertrag) Der, Meränderung ausgeſetzt iſt, ſondern auch der Staat 
nicht felten bei diefer Einrichtung ‚ und oft in hen preffantefien Zeiten, 
in Stiche gelaffen wird, 3. 9, bei Mißwachs Krieg u. f. 1. ; 3, Milrde 
fich der Bauer unter allen feinen Mitbürgern als den einzigen Lafiträr 
er des Staats anfehen müſſen, und dadurch Luſt und Kraft verlieren, 
mehr Fleiß auf Die Eultur feiner Grundſtücke zu wenden, als eben zu 
nen dringenden Hedürfniffen nüthig ware wobei der Staat wieder all fur 
ommen würde. Auch die Berfuche die man durd) wirfliche, Anwern⸗ 
dung des phnfiofratifchen Syſtems gemacht hat, haben deſſen Unſtatt⸗ 
haftigkeit er wieſen. „ 
Phoſ iologie beißt eigentlich nach der Bedeutung des Worts Die 
Lehre von Der Natur; mir verfichn darunter insbefondre die Lehre, bon 
der Natur Des Menfıhen , obgleich Die Schuldefinitionen dieſes Wo 
nach dem jedesmaligen Standpunkte der Philoſophie und der medicini⸗ 
fchen Wiſſenſchaft verichieden waren. So erklärten z. D- Fernelius und 
Plattner ſie für die Lehre von der Nalur, oder DEN Anbegriff gewiſſet 
Kräfte und Urfachen durch melche das geben und feine Jeußerungen 
in dem Menfchen bewirkt werden; Boerhande für die Lehtt von dem 
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Nutzen der Theile; Haller für die belebte Anatomie; Meckel für die 
Lehre don den Verrichtungen des Menfchen und feiner Theile im ge 
funden Zuftande; die naturpbilofophifchen Aerzte für die Wiffenfehaft 
bon dem Hifenbarwerden des Lebens an dem menfchlichen Organismus, . 
und Da der vollkommenſte Ziiftand des Febens im Organismus zugleich 
den Begriff der Gefumdheit in fich ſchließt, fo ift auch in diefer Erfläs 
rung der Zuftand der Gefundheit ſchon mit eingefchloffen. Schon aus 
diefen verfchiednen Erflätungen der Phyſiologie ift zu fehließen,, daß fie 
feit der ar Ai der Medicin berfchtedne Stufen durchlaufen haben 
mitffe; ehe fie zu dem jetzigen Standpunft gelangte, Sie iſt der Grund 
aller wiſſenſchafilichen Medicin, ihre Gefchichte iſt folglich auch eins 
mis der Gefchichte Der Medicin, und an ihr ift Der Einfluß, welchen die 
Philofophie eines jeden Zeitalters auf dir Medicin ausübte, fichtlich 
nachzumeifen. Indem wir uns bier auf Die Gefchichte der Arzneifunft 
berufen, berühren wir nur flüchtig einige Wendepunfte in der Gefchichte 
der ED. Wenn gleich dem Nachdenken derer, welche fich mit 
ver Heilung der Krankheiten befaßten, in den Alteften Zeiten Jich Bea 
trachtungen und Beobachtungen über Die Natur des Menfchen, dem 
Hau und die Verrichtungen feiner Organe, und das fich allenthalben 
äußernde Leben anfpringen mußten, fo waren Doch die Kenntnilfe der 
erftien Zeit nur mangelhafte Bruchftücke, einzelne Materialien und Hye 
pothefen. Hippofrates felbft hatte nur unvollfommne Seuntniffe bon 
der Drganifation des menfchlichen Körpers, und einfeitige Begriffe vor 
bem Urfprung des Lebens. MP lato macht fchon deßwegen Epoche, meil 
er umfaflende Ideen von den Verhältniffen des Univerfuns , bon dem 
Ausdruck der gefammten Natur in dem Körper und Leben des Mens 
N en, von dem des Lebens aus der Gottheit, als dem ewigen 
eben ſelbſt, indie Phnfiologie vermwebte, melche nach fo mancherlei 
bmweichungen in ber meueften Bearbeitung der Phnliologie Durch die 
———— — wenn gleich in manchen Stücken modificirt, doch im 
den Hauptideen übereinfimmend, wieder aufgenommen wurden. Galen 
war fchon mit umfaffendern Kenntniffen in der Anatomie, und dabei 
mit denen der ältern Aerzte und Vhilofophen verfehen, und feßte dars 
nach ein für damalige Zeiten ſchon reichlich verfchenes Gebäude der 
Wonfiologie zufammen. Bon ihm rührt die Eintheilung der Functios 
nen in Lebens», tbierifche und natürliche Verrichtungen ber, die bie 
auf unfre zeiten ſich m Anfe n erhalten bat. Nach den Zelten des 
Mittelalters bereitete Die beſſere Bearbeitung der Anatomie (f. d. Art.) ein 
—— Studium der Phyſiologie wieder vor, doch blieb dieſe auch lange 
loß feinere Anatomie, Die Berichtigung der Theorie des Bluͤrumlaufs von 
Harvey verbreitete zwar vieles Licht in_den Verrichtungen des menfche 
lihen Organismus, allein fie hatte auch zur Folge, daß lange Zeit das 
nach die Phyſiologen alle set ei in demfelben und das Leben ſelbſt 
vach Grundfären ber Mechanik und Hydraulik aus den Umlauf des 
Blutes erklären und berechnen wollten. Nur Stahl Ienfte die Aufs 
merkfamfeit wieder auf eine geiftige Urfache des Lebens und feiner Weite 
erungen, indem er die Seele als das Princip derfelsen annahm; Hals 
er aber gründete eine ganz neue Epoche in der Phyliologie, indem er 
mit großer Gelehrſamkeit alles bisher befannte Richtige in ein Ganzes 
De alles Unerwieſene und Unrichtige daraus verwies, und an 
ie Stelle leeret Hypotheſen und unerwieſenet Meinungen Tharfachen, 
Beobachtungen und Erfahrungen ſetzte. Er begründete die Theorie dom 
der Reijbarkeit der thierifchen Faſer, welche von andern Phyſiologen 
“. unter verſchiednen Modificationen zur nn * der Lebens⸗ 
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Eraft ungenrbeitet wurde, und in welcher endlich ſelbſt Browns Lehre 
ihre Wurzel hatte, indem diefe das Leben und feine Erfcheinungen aus 
der Reisbarfeit des geſammten Drganismus (die er Erregbarfeit nannte), 
und den erregenden Einwirkungen Der Außenwelt , berleitete. Unterdeſ⸗ 
fen hatten alimählig Die Fortichritte der neuern Chemie und Die Philos 
ſophie Kants eine andere Geftaltung der Phyſiologie vorbereitet; Die er⸗ 
Bu indem fie die einfachen Stoffe Des Drganismus durch Funftbolle 
erfuche darftellen und näber kennen Iehrten , daher auch mehr Ficht 
über den Einfluß der von außen In ihn aufgenommenen, und auf ihn 
wirkenden Stoffe der Nahrungsmittel, der Armofohäre, u. fo m. ver⸗ 
breiteten ; die leßtere, indem fie durch gründliche Kritik Deffen, mas die 
Svernunfi zu leiften oder nicht zu leiften vermag, alle leere und nicht zu 
ermeisende Hypotheſen verbannte , eine beffere Art der Naturforfchung 
überhaupt einführte ‚ gewiſſe aus Der Grundeinrichtung des Geifies 
entforingende Marimen als die Richtſchnur für alte Unterfuchungen der 
Natur aufftellte. Hieraus entfianden richtigere Begriffe über Organiſa⸗ 
tion und Organignius. Wenigern Einfluß hatte die nur vorübergehend 
glänzende fichtifche Philofophie des Idealismus welche die Welt, fo 
auch die Natur und Die menfchliche Drganifation und alle Erfoders 
niffe des Lebens, als Bedingungen Des Bewußtſeyns rein a priori ab» 
Teitete; dagegen Schelling von dem Leben felbft, als dem Urquell alles 
Seyns, nicht nur die ganze Natur, fondern den Geift, die Vernun 
felbft ableitete, Demnach alles, was ift, Geift, Menfch, Natur, Drgan 
fation, das Univerfum felbft, nur die Dffenbarung dieſes höchfien und 
ewigen Lebens in einer unerme lichen Reihe don Modificationen , die 
reale Darftellung deffelben ift. Diele letztere Anficht, verbunden mit Den 
immer vollkommnern Unterfuchungen der, feinern Anatomie Des menfch» _ 
lichen Organismus, und Der vergleichenden Anatomie der Thiere, mit 
den newern Bereicherungen aus Der hyſik durch Auffindung der Elecs 
tricität, des Galvanismus und Des animalifchen Magnetismus, bat die 
vᷣhoſiologie auf einen böbern Standpunkt gebracht, als fie je fand, 
obgleich unter den einzelnen Bearbeitern derfelben noch Feine vollkom⸗ 
mene Mebereinftimmung in ‚allen einzelnen Stücken befieht, und es ges 
rade eine Eigenthlimlichfsit und ein Vorzug Diefes jetzigen Standes 
der Phyſiologit ift, daß bei einer großen Menge gut bearbeiteter Mate⸗ 
gialien doch immer volle Freiheit Des Geiſtes, fie nach modificirten Ans 
— zu einem gut conſtruirten Ganzen zu benutzen, geblieben if. Dito 
e Freiheit bedienen mir ung, um den Lefern in müg ichfter Kürze einen 
Abrig von dem mefentlichen Inhalt Der Phyſiologie zu geben. 
mir von jenen beiden, als höchiten Principien aufgeftellten , in —*— 
entgegengeferter Richtung einander begegnenden Saͤtzen für jetzt a n, 
Anden wir Doch Durch Die Neflerion, daß Der Menfch in, zmieracher 
jichficht zu betrachten iſt; als aturivefen, zur Erde gehörig, und als 
ein höberes, der Geifterwelt angehöriges Weſen. Als Naturmwefen ger 
hört der Menſch der Erde an, unterliegt den allgemeinen Naturgeſetzen, 
Die das große Weltall regieren, und fich in allen Teilen deffelben, 19 
auch im Erdorganismus in unzähligen Abſtufungen wiederholen. Nach 
diefen Nrarurgefegen fehen wir alle organifche Mefen von ihres Gleichen 
entfiehn, aladann ſich felbft erhalten, machfen, blühen, Dann wieder zur 
rückgehn, melfen und abfterben. Der Menfch ſteht zwar als organifches 
Weſen auf der höchfien Stufe, Die Naturgefege aber regisren und ber 
kimmen unabänderlich feine irdifche Exiſtenz; er entficht, und wäh, 
blüht, weltt und flirbt ab, ohne Willkür, ohne Freiheit. Die alfgenmeine 
Kraft, die nach ewigen, unabänderlichen Geſetzen das Weltall, Die Er 
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De, Die organiſchen Weſen der Erde. herborbringt, regiert und hewegt, 
ft Das urfprüngliche, ewige und unendliche Leben, das als Weltieben, 
ErDleben, als das Leben der der Erde angehörigen or aniſchen —* 
in unzähligen. Abſtufungen ſich darſteſlt. Es ift daſſelbe Leben, das 
auf der unterfien Stufe der Erdweſen fich als Cryſtalliſtrung im Wachs⸗ 
thum Des Minerals und Metalls offenbart, das fchon in höherer, aber 
noch ftiller Thätigfeit im Wachsthum der Pflanzen feinen Kreis Durch« 
läuft; daffelbe Leben, das auf noch höbern Stufen in der Thierwelt 
einen "eis und meitern Kreis durchgeht, fich in viel mannichfaltigern 
Abſtufungen offenbart, das endlich im Menfchen fich auf der böchften 
Stufe in den mannichfaltigften Modificationen darftellt. Inden alfo 
das an jid ewige und unendliche Leben in zeitliche und endliche Bes 
fchränfungen von verfchiednen Graden fich — erſcheint es als 
eben ſo verſchiedne korperliche Formen in den Erdorganismen, durch⸗ 
läuft in denſelben einen gewiſſen Kreis, in melchen es feine an fi 
ewige umd unendliche freie Thuͤtigkeit auf befchränfte, d. b. eitliche 
und endliche Weiſe, offenbar werden läft, und dadurch die ver chiednen 
Perioden der organifchen Wefen in Entftebung, Wachsthun, Blüthe, 
als Dem Zulminationspunft der Febensäußerung, entwickelt. Diefe Of⸗ 
enbatung, Derfürperung der Ideen des Lebens, und die Entwicklung 
rer Perioden nennen wir Natur, und die ihnen einwohnende Lebens⸗ 
idee Naturkraft. Es iſt folglich Diefelbe Naturkraft, die ich im großen 
Erdorganismus mie im Eleinen äußert, nur auf verſchiednen Graden 
Ber Stärke, je nachdem die re des Lebens auf einer niedern oder hö> 
bern Stufe ſich offenbart. Daher ſehen mir im Menfchenleben alle Ers 
(cbeinungen Des geſammten Erdlebens mie im Cpiegel wiederholt; wir 
finden Die niedern Stufen des Lebens , die Erpftallifation des Minerals 
reichs, Die Degeration des Vflanzenreichs, die Animalifation des Thiers 
reichs in feinen verſchiednen Stufen im menfchlichen Organismus wie⸗ 
derholt, ſo wie wir die en der Natur verähnlicht in demfels 
ken wiederfinden, 3. B. die Hewegungen der Erde um ihre Sonne in 
den Perioden des Menfchenlebeng ; die tägliche Bewegung der Erde um 
ich ſelbſt, die Wechfel ihres Lebens im Licht und in der Macht, im 
achen und Schlaf; die Armofphäre mit ihrem ätherifchen und in 
dem Ban der Lungen; den Erdelectricismus in der animalifchen Elec⸗ 
——— Charakter der Erdoberfiähe und des Climas in 
dem phyfifchen Charakter der Menfchen u. f. m. In fo fern nun die 
dee des Lebens auf der Erde ſich auf der höchften Stufe offenbaren 
folk, mußten auch Die Aeußerungen der allgemeinen Naturfraft in den 
mannichfaltigfien Modificationen, und der ihr fich gleich bildende Or⸗ 
ganismus am zufammengefegteften erfcheinen, um einen organifchen Körs 
per darzuftellen, der in feiner Sormbildung und in Behauptung feiner 
ndisidualität die Etufenhöhe ‚ver ee des Febens, in dem Umlauf 
‚ bon Entfiehung und Bildung, in den Entwicklungen des Wachsthums 
und der Lebensperioden, Die ftets in ununterbrochener Thätigkeit begrife 
fene Durchführung der Lebensidee, in der Fortpflanzung und Erhaltung 
des renfehengefchlechte felbft die Ewigkeit‘ und Unendlichkeit der Les 
bensider, als Ausfuß des urfprünglichen, abfoluten und ewigen Lebeng, 
ofenbarte. Daher ſtellt fich der menfchliche Körper in einer Form dar, 
welche der höhern Foderung der Derrunft, den Regeln der Schönheit, 
Symmetrie und Zwecmäßigkeit entfpricht, Hi mit einer Reihe von Drs 
anen derfehn, welche zur Ausbildung, zur Erhaltung feiner ndividuns 
tät und feiner Gattung dienen, mit Droanen, ‚welche zur Bewegung, 
zum Wechſelverkehr mie der Außenwelt, ferner mit Organen, welche zur 
39 
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Wahrnehmung der Gegenſtaͤnde außer ihm, fo wie feines eigenen Kbps 
pers dienen. (S. d. Art. Drganifation.) Da aber der Menich nur eie 
ner Geits der Erde als Naturweſen, andrer Seits aber der Geifter- 
Melt angehört, fo if der menfchliche Geift als Menfchenfeele durch Ver⸗ 
nunft und Freiheit von Der Nrarurmelt getrennt, und diefer völlige Ges 
denſatz Durch Das Hersußtfenn bewirkt, wodurch er die in ihm fich fpies 
gelnden Bilder Der Aufenmelt als außer ihm und ibm fremd erkennt 
und unterfcheidet. Jene Reihe von Organen, welche Den menfchlichen 
Hrganismus in den Gegenfas zur Außenwelt bringen, find daher auch 
um Zheil die Vermittlungsorgane stuifchen Korper und Seele, und ihr 
ittelpunft, wo alle aus» und einmirkenden Strahlen zufammentreffen, 
ift als der Eiß der Seele, oder vielmehr als das Organ berfelben an« 
zufehn, von wo Die freie und willfürliche Thätigkeit über den Drganis« 
mug, in fo. weit Er derfelben untermorfen ift, und zum Mehfelverkehr 
mit der Yußenmelt und mit andern menfchlichen Geiftern aehört, auge 
Deht. Denn unbefchadet der urfprünglichen Klarheit der Vernunft und 
reiheit des Geiftes iſt derfelbe doch Durch feine innige Verbindung mit 
dem organifchen Körper und gleichfam PBerfenfung in denfelben, einer 
Befchräntung während des irdifchen Lebens — ſo daß er die 
unmandelbaren Geſche der Naturfraft und deren Aeußerungen nicht äns 
dern fann, und die Willkür feiner Einwirkungen nicht bis auf Dieie» 
nigen Organe erſtreckt welche bloß dem Naturleben untermorfen, und 
zur Erhaltung Des ganzen menfchlichen Organismus beſtimmt find, ine 
dem diefe Organe ununterbrochen, fie es die £ebensidee, oder die ihnen 
einwohnende Naturfraft erfndert, ohne Willfür der Seele, thätig find. 
— Nach diefen Foderungen des menfchlichen Organismus befteht diefer 
demnach in einer Verbindung von Hroanen, Die in einer fich unaufe 
hörlich umfchlingenden und miederholenden Kette von Thätigkeiten eine 
ander unters und nebengeordnet, einander erregend und wieder befchräns 
Fend mirfen, in denen man jedoch gewife zufammengehörige Reihen und 
Hrönungen bemerkt, die man Syſteme nennt. Dasienige Syſtein, wels 
ches ausſchließlich sur Erhaltung des Organismus beſtimmt ift, nennt 
man das Keproductionsfoftent, zugleich Die Wurzel und der Boden des 
Ganzen, aus dem alle verfehiednen Syſteme conſtruirt werden, in ſo 
fern nämlich alle organifche Maffe bierbin gehört.  Diejenige Reihe 
bon Drganen, melche ‚gebildet jind, um, jur Bewegung im Raume, for 
wohl im Organismus felbft , als im Betreff der Außenwelt, nämlich 
der Drtsbeiwegung zu dienen, benennt man das Syſtem der Irritab 
tät; die Reihe von Organen, welche das A anim 
Geben ausdrücken und realijiren, daher auch die Naturfraft auf ihrer 
höchften Stufe enthalten, Dit gahrnehmung der Außenmelt. und Die 
HRechfeliwirfung mit ihr bewirken ift das Syſtem der Senfibilität, Das 
ich in zwei Regionen abfondert, die niedere, welche zut Mittheilung der 
dhern Naturkraft ſich in das Keproductionsfpftem verſenkt, und Deffen 
hätigkeit der Idee des Lebens angemeſſen beherrſcht; die höhere 
che der Willkür des Geiftes unterworfen iſt und die Thätigkeiten deſ⸗ 
(ben vermittelt. Die Verrichtung des renroductiven Enftems iſt, Den 
Draanismus in feiner Form und ildung zu erhalten, die Entwicklung 
deffelben nach den Perioden, feines gebensalters zu bervirken. In Der 
roßen Natur fpricht_ ſich die ununterbrochene Thätigfeit der Idee Des 
ebeng in ſtetem Wechſel und In unaufhörlicher Veränderung Der Maſſe 
aus, was nichts anders ift, als ein fietes Pereinigen und Trennen, oder 
der kurze Lebenscirkel der verfchiedenen nichtorganijd;en Dinge, die aldı 
dann wieder in den Etand der todten Maffe zurückfallen. In der 
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Weltnatur wird diefer ſtete Gegenſatz, dieſer ununterbrochene Wechſel 
von Verbindung und Auflöfung, vom Erheben zum Leben und Zurück 
fallen zum Zode, durch das Die Tdee des Lebens auf höherer Stufe 
Durch rafilofe Thaätigkeit offenbarende Oxygen, — die irdifche Nachs 
bildung des himmliſchen Aethers — vermittelt. Alles, was von der 
unterfien Stufe der todten Maffe zur _böhern Lebensform der erfien Nas 
turförper fieigen und einen Furzgen Lebenscirkel durchlaufen fol, muß 
von dieſem Oxygen Durchdrungen, und fein voriges Seyn Dadurch in 
ein andres verwandelt werden. Go ift auch im lebenden Organismus 
fein Stilltand, fondern eine ftete raftlofe Thätigkeit, befrändiger Wech⸗ 
el von Stoff, das ganze Leben des Droanismus befteht aus unzähligen 
leinen Lebenscirkeln der einfachen Stoffe, der zufammengefekten erften 
organifchen Formen, der einzelnen Organe und Spfteme in immer hö⸗ 
bern Stufen, und daher in immer weitern Lebengcirfeln. Diefer ftete 
Mechfel des Stoffs im Organismus bedingt die Nothwendigkeit eince 
fteten Aufnahme von neuem, dem organischen Leben zu Übergebenden 
Stoff, und von Ab» und Ausfcheidung des verbrauchten Stoffs, der 
ine Eurje Lebensperiode im Organismus durchlaufen bat, und, als 
emfelben. fremd, von ihm entfernt mird. Diefe aufgenonmenen Stoffe 
müſſen eine Reihe von Veränderungen durchgehn, bis fie zu der Stufe 
des animalifchen Lebens gefchickt find, um, in das lebende organifche 
Verhältniß einzugehn. Zu diefen Werrichtungen find eine Reihe don 
Organen beſtimmt, welche Dazu gefchickte Form, innern Bau und eis 
Ba iare £cben haben. Dies find Die Organe der Ingeſtion und 
igeftion: Mund, Schlund, Magen und Darmcanal, die einfaugenden 
Adern vom Darmcanal aus, Drüfen, sufammenlaufende Canäle, die 
Ko endlich in einen einzigen verbinden. (©, weiter hierüber die Artikel: 
erdauung, Aflimilation, Ernährung. ). - Bis a wurde der aufges 
nommene Stoff immer geläuterter „. dem organiſchen Leben immer ders 
wandter, alle Qualitäten Des ‚Organismus, alle verfhiednen des orga⸗ 
nifchen Lebens fähigen Stoffe, aus denen, der. Organismus beſteht, aber in 
völliger Indirferenz (gleichfam fchlafend, zum Leben noch nicht Durch den hö⸗ 
* Gegenſatz geweckt) enthaltend. Jetzt wird dieſe Maſſe Durch Verbin⸗ 
ung mit dem atheriſchen Leben zum höheren organiſchen Leben geweiht, und 
wird zum Blut. Dies geſchieht in den Lungen. (f- D. art von welchen das 
Blut in dem linken Herzen (der linken Herzkammer) ale dem Mittelpunkt 
Des organifchen Kreislaufs/ ſich ſammelt. Sept iſt das Blut eine mit Leben 
begabte Flüſſigkeit, alle Dualisäten deifelben:tregen, aus Kinander, mit dem 
ätherifchen Princip als dem Ausdruck hohern Lebens u reger Thätig« 
keit beſtimmt, flieht ed vom Mittelpunkt ſich verbreitend in den ganjen 
Organismus, in’ unzähligen Strömungen meuibelebten Stoff allenthalben 
austheilend. Dadurch mird das Arterienfoftent in feinen Verzweigun⸗ 
en big zum feinften Aederchen gebildet. Jetzt iſt Diefer belebte Stoff 
m ganzen Organismus verbreitet, jedes einzelne Organ iſt Davon durch“ 
drungen; jtdes theilt ihm nun den fpeciifchen Lebenscharafter mit, den 
es bejigt, und fo durchläuft nun jeder einzelne RT einen Lebenscirkel, 
in dem entweder ein Theil, mittelft der. innigen Verbindung mit Dem 
ätherifchen Dingen, als gerinnbare Safer ſich in Die erfie organifche 
Form, das Zellgewebe (eine Art organifcher Ernfallifation) verwandelt, 
und an die Stelle des Bleichen anfegt, lich mit ihm zu dem namlichen 
Drgan verbindet , um entweder, wenn es noch in der Entivicklung und 
Ausbildung begriffen iſt, Diefe zu: befördern, oder. Das Derbrauchte, Un⸗ 
taugliche zu erfegen, wodurch denn die verfchiednen Geftalten und Zus 
fAmmenfegungen der Beſtandtheile des Körpers gebildet umd erhalten 
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. werden , die theils in ber Zellform, in der Gefäͤßform, in der Bündel» 
form und Hautferm vorkommen, woher denn verſchiedne eigenthümliche 
Gewebe oder orannifche Syſtenie, aus Denen alle feften Theile des menſch⸗ 
Vichen Organismus beftchen, ihren Urſprung haben, als; das eigentliche 
Zeil: oder Faſergewebe, Die verfchiednen Häute, Drüfen, Haare, Kinos 
chen, Knorpel, Muskeln, Gefäßmuskel, Adern, das-Haargefapfnftem, die 
Nerven mit den Gehirn, welche einzelne Beflandtheile durch mannichs 
fache Verbindungen Die zufanımengefegten Organe bilden, deren eigens 
thümlicher Bau der Ausdruck des ihnen einwohnenden eigenthünlichen 
Lebens iſt, und in deren beider Verbindung ihre fpecifife Thätigfeit oder 
Funktion gegründet iſt. in andrer Theil des Blutes ift beſtimmt zur 
Kermandlitng in befondere Flüſſigkeiten, dies iſt die Function Der Abs 
fonderungen, Denen gemwiffe Organe gewidmet find. Hicher gehört denn 
die Abfonderung der Epeichelfäfte in den Speicheldrüfen , der Magens 
äfte in den Magenhäuten, der Galle in der Leber, der Milch in den 
rüfen, des Gaamens in den Hoden, des wäfferigen Dunftes in dem 
ferbfen Häuten , des Schleimes in den Schleimbäuten. Wenn die ors 
geniichee Stoffe ihren £ebenscirfel durchlaufen haben, fo erlifcht die 
ebensidee in ihnen, fie fterben ab, und werben als fremdartige , todte 
heile im lebenden Hrhanismus nicht ferner geduldet, Daher werden fie 
der organifchen befondern Form beraubt, aufgelöft, in Canäle aufge» 
nommen und fortgefcehafft. Dies -gefchieht durch die einfaugenden I 
phatifchen Adern, and durch Ab» und Ausfcheidungsorgane, den unterm 
Theil des Darncanals, die Nieren und Urinwege, Die äußere Haut 
u. a. m. Das Nähere über den innern_ Bau und die Verrichtung als 
Ver diefer Organe iſt bei den einzelnen. ſie betreffenden Artikeln nachzu⸗ 
fer Das Spfem der Greitabilirät wird gebildet von der zu eineg 
dhern erganifchen Lebensform: gebildeten Safer aus-dem Bluse, ‚und 
befteht aus der Muskelfafer, welche das Vermbgen beſitzt, Durch 
ae ſich zu verfünzen. Ganze‘ Bündel »diefer Fafern bilden 
ie Musteln. Sie ſind theils hohle Diuskeln , zur Aufnahme und Forte 
bewegung. von: Slüfligfeiten beftimmt mie Das Herz und die Arterienz 
felbft die Denen; und Eonmpbadern find mit Dustelfafern, obwohl in der 
unterfien Stufe der Srritabilität, berſehn; theils breite Muskeln, welche 
an das Rnachenfpfrena ſich anfapließen, und zur willfürlichen Bewegung 
dienen. (& d. Art. ——— Syſten der Senſibilität wird von 
der zur ‚böchften orpamſchen Lebens ferm gebildeten Maffe ‚als Marf_dats - 
geftellt,iund bilden das apfanımte Neroenfoken, Deſſen prganifche Form 
und Bildung, fo: wie feine; verſchiednen Functionen in Dem Artikelt 
Nerven; dargeſte lit find. Diefe verſchiednen Syſteme ſind ſowohl in 
Kückhicht ihrer. realen Erſcheinungen als in Rückſicht ihrer Thaͤtig keiten 
und Functionen auf mannichfaltige Weiſe in größern und kleinern Cir⸗ 
feln mit: einander verbunden, und findem ſich in jedem der einzelnen 
Theilgange oder Organe wiederholt. So fehen wir 4. Br allenthalben 
die einfache organiſche Safer als Zellgewebe Haut, u. f. w. Gefäße, die 
Blut zur and: abführen, Nerven, welche die «höhere: Febensrhätigkeit 
über die niedern Organe verbreiten, und ihre fpecifife Function regulis 
ren. Ahle Verrichtungen der einzelnen Theile des geſammten Drgas " 
nismus werden Surch die in dem Nervenfoften real dargeſtellte, gleich 
fan verförperse Lebensidee, der Idee Dee ‚menfchlichen : Organismug 
gemäß, geleitet und. in Sarmonie zu dem allgemeinen Zwecke dejjelben 
gefeßt, ſo daß Feines mehr, länger, oder zu. anderer Zeit, als diefe Iee 
erfodert, thätin if. Dieſe Harınonie iſt alfo die ungeförte Durchfüh⸗ 
rung der Lebensidee, und in ihr befieht demnach auch der normale Zi 
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and, welchen wir Geſundheit nennen. In die Reihe dieſer Harmonie 
r Functionen des Organismus gehören auch die Thätigkeiten der 
Seele, in fo weit diefe von dem Organismus beſtimmt mird, und in fo 
weit fie auf diefen beſtimmend zurüchwirfen. Denn obgleich das Leben 
der Seele höher fieht als: das organifche Leben; indem Das lektere nach 
den unmandelbaren Gefeßen des Naturlebens feinen Cyclus — 
das erſtere aber durch Vernunft und Freiheit ſich ſelbſt beſtimmt, ſo 
ſtehen doch auch beide durch die innige Verbindung in einer gegenfeiti- 
gen Wechfelmirkung mit einander, Der Drganismus wirft nämlich 
auf Die Seele einmal durch das ihr zunächft angehbrige Cerebralſyſtem, 
indem durch die Ginnesanichauungen die Seele erft den Stoff zu Vor—⸗ 
ſtellungen erhält, den fie durch ihre Thätigkeit weiter verarbeitet; Dann 
aber ift auch das dem organischen Leben zunächft angehörige Ganglien⸗ 
ſyſtem, obgleich die Vorgänge im Drganisnıus wegen Der Hemmungss 
punkte im Nexrvenſyſtem (Nervenknoten, Ganglien) zu Feinem Elaren 
Bewußtſeyn kommen, doch nicht fo gänzlich von dem. höhern Cetebral⸗ 
pftem getrennt, Daß nicht einige Verbindung zwifchen beiden Statt fin» 
en follte. Denn eine Dunkle Borfiellung von den Vorgängen des orga⸗ 
nifchen Lebens erhält die Seele durch diefes Syſtem der Nerven, Durch 
das Gemeingefühl, und in ſo fern Diefes auf den Willen erregend wirkt, 
um gewiſſe Bedürfniffe des Dreanismus zu befriedigen, entſtehn Die 
Zriebe und Inſtincie; endlich fcheint eine fortwährende füille Einwirkung 
des organiichen Lebens auf das höhere Nervenfofiem, auf das Gehirn 
und das Organ der Geele zu wirken, welche fchon Durch die ſtete es 
producirung des organifchen Gubftrats ‚des Lerebralfpfienis aus dene 
Blutfyftem, dann auch Durch Die Bit eh N befondern Or⸗ 
ganen vermittelt wird. Durch beide Umſtände Icheint Das Tempera⸗ 
ment und die Abwechfelung in der ——— des Gemüths gegründet 
zu werden. Die Seele dagegen wirkt auf den Organismus ſchon durch 
viele — Handlungen, die, auf Das orgmiſche ‚Leben Einflu 
haben, durch Willkür in NG der Triehe, ferner. dure \b 
mir ber Thätigkeit der Seele nothwendig verbundne en „der Tha⸗ 
tigieit thres Drgans, welches, indent es unter, den. BI Shi es organi⸗ 
6 gebens ſteht, nach diefen auch eine Hinleitung der Naturkraft ‚zu 
ich, und Ableitung Derfelben von andern HH „sur. Folge hat, endlich 
Durch die directe Einwirkung beſtimmter Thätigkeiten ‚und Exregungen der 
Seele auf beſtimmte Organe, nämlich der bit ‚Der Lei BURN 
und der Affecten. RR andern ‚Die Artike "Wathogn mie, Mi 
mit, u. f. mw.) Alle diefe, hier nur el ERSTE werden in 
der Phyſſologle bis zum Einzelnen durchgeführt, „Durch Belege aus der 
pöhern Phyſit, der Anatomie des Menfchen, und aus der vergleichenden 
natomie der Thiere mäher ‚erörtert, Durch die Erfahrungen aus den 
frankhaften Abweichungen, wodurch manches im gefunden Zuftande 
ſchlammernde Berpältniß erft offenbar wird, 4. B. Die innigere Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen Organismus und der Außenwelt, zwiſchen Körper und 
Er:le, noch deutlicher wird, ſo mie gegentheils die Auffindung. der 
Eidrungen der ungetrübten Durdführung der Idee des. Lebens. im 
— —— Organismus in allen. feinen Verhäliniſſen den Stoff für 
die Vatbologie gibt. ” Zi H, 
Dhntelogie, die Pflanzenkunde, Botanik, f. d. Art. 
Jranıften, ſ, geikliche Orden. { 
Piano beißt in der Muſik fchwach, mit ſchwachem Ton. Ges 
wohnlich mird damit derjenige Grad der Schwäche Des Long bezeich⸗ 
net, der noch einen größern_Örad von Schwäche für das Pianıffe 
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mo übrig läͤßt. Demnach follte eigentlich bei dem Wortrage der Tone 
fiücke,, insbefondre aber bei dem Wortrage der Ripienſtimmen, die Res 
gel ohne Ausnahme befolet werdew, Daß jeder Yusführer das Piano 
vermittelft desienizen ®rades der Schwäche Des Tones vortrage, wel⸗ 
cher noch einen merklich ſchwächern Grad für das Pianiffimo übrig 
läßt. gr Tonftücken, im melchen Feine Soloftimme zu_ begleiten if, 
mie 3. D. in der Sinfonie, im Ehore oder auch in den Nitornelten der 
Arien und Goncerte pflegt man in gut eingefpielten Orcheſtern diefe 
engel auch zu befolgen. Allein bei der Begleitung einer Soloſtimme, 
e beftehe nun in einer Sing» pder Anfirumentalftinime, macht es theils 
ie Schwäche des Toneg des Sängers, theils der fchmache Tom Diefes 
Dder jenes Inſiruments nothwendig, on diefer Regel abzumeichen, und 
das Piano ſchwacher oder gar dem Pianifjino gleich vorzutragen, Das 
mit die Hauptſtimme Durch die Begleitung nicht zu ſehr bedeckt werde. 
Es gibt aber auch Fälle, wo das Piano färker als geröhnlich vorge⸗ 
tragen werden nu; dahin gehört 4. DB. der Fall, wenn bei tinem Pia⸗ 
nofage die Baßſtimme fchmeigt und die Grundſtimme in die Viole vers 
legt ift. In diefem Fall müffen die Ausführer der Viole den Ton 
merklich färker nehmen, als wenn fie in dem Beiſeyn der. Baͤſe blopk 
Mitteltinme ſpielen. Bei: dem Wechfel des Piano und Forte iſt die 
rößte Uebereinſtimmung aller —— erfoderlich, wenn DIE 
irkung nicht verloren gehen ſoll. 
Pianoforte, f. Fortepiano. 
Diaften, f. Polen. Aids ig Ai 
Piafier, eigentlich eine fpanifche Silbermünze, welche acht Silber 
genlen (Daber er auch Stück von achten, Pezzo da otto, heißt) 
‚oder etwas mehr als einen deutfchen Conventionsthaler gilt. Zue 
wurden fie bloß in Spanien, jetzt aber auch in verichiebnen andern 
Ländern Europa’s gefchlagen. 
— Aſtrondin zu Palermo, der Entdecker der Ceres Fer di⸗ 
Banden, f. Planeten. ’ Di — | 
ic, k Teneriffa." >C 951 j EN. 
icard, (Los Benoit), frangblircher Luſtſpieldichter. Ce ward 
im Fahre 1769 zu Paris gehpren. Dort lebt ex. noch als Mitglied des 
nffnıts und“ frischtbarer Sheaterdichter.-. Er war früherhin Schaus 
eler. und Directeur des Theaters Der Kaiſerin, rue_de Lonvoir, wo 
man bloß Luftfpiele aufführte. Späterbin wurde er Directeur deg Theä- 
tre de ’Odeon, mo abmechfelnd Kuftipiele und italienische Opern auf 
geführt ‚merden. Die beften feiner. Werke Mind in der Ausgabe geſam⸗ 
melt, welche 1812 in 6 Bänden zu Paris.bei Dame erfchien. In ihr 
gen mir 33 Luftfpiele, deren-frühfles 1791 , alfo im a>fien Jahre des 
ichters , Das fpätefte 1011 erfchiem Er hat ‚außer Dielen Lufifpielen . 
noch einige gedichtet, welche er aber durch dieſe Sanunlung — 
geffenheit übergibt. Picard hat beſonders das Verdienſt, Die Sitten 
und Gebräuche feiner Zeit glücklich aufsufaffen, Schwachheiten zu ent⸗ 
- büllen, Laſter und Merbrechen zu ‚befrafen. Befonders gab ihm die 
frühere Zeit, in welcher er feine erfiern Stücke fihrieb, reichlichen Stoff 
dazu. Und in der —* konnte man bei einer Schilderung des bürger⸗ 
lichen Zuſtandes in Frankreich während der Zeiten der Rebolution, und 
wohl felbit fpäterhin die richtigften und nicht fekten michtigen Züge des 
Dolksgeifies, melche in dieſen Luſtſpieten ich entwickeln, ſehr benußen, 
Auch der Dialog ift meiſt den Gittenfchilderungen fehr — — im 
Ganzen fließend und leicht, nur oft vielleicht zu abgebrochen. Weniger 
find Picards Lufifpiele von Seiten der Verwicklung zu loben, bierin 
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ft er nur im einigen glücklich gemefen, flatt daß in fehr vielen der 
Stoff, befonders für die legten Acte, nicht mehr ausreichen will, oder 
Die Sasfgimein zu weit in Das Stück hineingreifen, oder die Zuflucht 
u einer Dorpelten Handlung genommen werden mußte. Sedenfalls iſt 
aber Picard der beite der neuern Lufifieldichter Frankreichs, und eg 
wäre bloß zu mwünfchen gemwefen, daß fein heitrer Satyr die Geißel in 
‚en Jahren der napoleonifchen Tyrannei freier und über höhere Häupter 
yätte Schwingen Fonmen, um feine Stücke noch intereffanter zu machen, 
und ihn felbfi auf einen höhern Standpunkt zw erbeben. Mehrere feis 
ner Stücke find überfeßt, andre verdienten es noch in Ueberſetzungen 
per Bearbeitungen auf dem deutfchen Theater heimifch gemacht zu 
verden. Es mird fich lohnen, die Sammlung feiner Lufitpiele nach 
dieſem Gefichtspunfte Durchzugehn. a. Encore des menechnes, 3 Ac⸗ 
e, bat Schiller unter dem Titel; der Neffe als Oheim überſetzt, es 
cheint aber, als ob Fein Theater, mit Ausnahme des Eönigl. Theaters 
n Dresden und des weimariſchen, noch einen Verſuch der Aufführung 
nacht habe. Die Nothwendigkeit, zwei Schaufpieler zu baben , Die 
vie fich ganz ähnlich fehn, ift wohl die Urfache davon. Bei der Auf 
ührung zu Dresden ward dies durch eine glückliche Uniarbeitung eines 
Freundes des verewigten Schillers vermieden; 2. Les Visitandines, 
omifche Dper in 2 Xcten. Devienne’s Muſik bat das meifte zu ihrer gus 
en Aufnahme beigetragen. Der Verf. gefiebt ſelbſt, daß er zum Theil 
ach Greffet gearbeitet habe; 3. Le contenr ou les deux postes, Yufls 
piel in 3 Acten. Intereſſant find die Worreden, die Picard jedem fei> 
er Stücke gab. In allen weht hohe Ehrfurcht für die Heroen der 
ranzdfifchen Bühne, namentlich für Roliere, von dem er felbft ge- 
teht, daß er ihm vergebens nachringe. Dies Stück verdiente eine Üe— 
ertragung ing Deutfche; 4. Le cousin de tout le monde, Nachſpiel. 
Fine Anekdote liegt zum Grunde. Die Verwicklung ift ganz local; 5. 
Les conjectures, Luſtſpiel in 3 Acten, in Verſen. Die Verfe find 
Tiegend „ bringen aber nicht felten etwas Gedehntes in das Stück. Es 
pielt in Das Gentimentale. Picard entfchuldigt dies felbk damit, Daß es 
yamals Mode gewefen fep, verführte Mädchen aufs Theater zu brins 
ven. Was würde Picard fagen, wenn er den Schatz unirer Schaus 
viele kennte, mo diefer Stoff hundertmal verarbeitet ift ? Er hat dies 
Stück, das erfi 5 Acte harte, in 3 verfürjt, und zwei ganze Rollen 
veggeſtrichen. Ein nachahmenswerthes Vorbild. Für die Bearbeitung 
ignet fich Died Stück wenig; 6. Les amis de collge, Lufefpiel in 5 Ace 
en und Verfen. Kind der gelungenften picardfehen Stücke. Wer vers 
est ſich Durch daſſelhe nicht gern in Die Zeiten feiner Schulimhre; wer 
yat nicht auch Schulfameraden gehabt, welche, einft ihn angehörend, 
päterhin durch Gefinnung oder Raum von ihm 2 wurden. in 
ılter Profeffor der. Rhetorik darin if ein wahres Neiſterſtück; . IMe- 
liocre et rampant, Luſtſpiel in 5 Acten in Verfen. Es erfchien 1797, 
nd if ganz aus der damaligen Zeit der Aufkömmlinge geariffen, wahr 
and treffend. Uber die Sitten änderten fich, und das Stück konnte 
feine Wirkung mehr thun. Sreimüthig gefieht hier der Dichter in der 
Vorrede: „Ich glaube, meine. Profa ift beifer als mein Wers, Vor—⸗ 
jüglich in den Scenen, Die Eein höheres Intereſſe haben, kommen mir 
meine Werfe verzweifelt fchwach vor. Dann vermag ichs nicht, Die 
Eeere der Scene durch den Glanz des Styls zu beleben ; ”’” 8, Le voya- 
ze interrompu, £uftfpiel in 3 Aeten. Picard meicht mit Werftand von 
vem betretenen Wege ab, die Bedienten zur Schürzung des Knotens 
und als Lenker des Stücks zu gebrauchen. . Dft bat er fich jweytt 
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Freunde dazu bedient; g. Les comédjens ambulants, Fomifche Dper 
in 2 Acten. Glücklich hat Fioravanti dieſe Oper commponirt , doch glück⸗ 
licher feine Ländlichen Sängerinnen, zu denen fie der Pendant if; 10. 
L’entree dans le monde, £ufrfpiel in 5 Acten. Picard ſchrieb es 179g, 
und fehilderte den Zon der Daiualigen Zeit trefflich. Eine Zumiſchung 
von Sentimentalität in einigen Genen bringt feine üble Wirkung here 
por; 11. les voisins, in ı Act. Picard gefieht, daß er einige Cha⸗ 
raftere entlehnt habe, Doch iſt es cin Nachſpiel will Lebendigkeit und 
Wahrheit; 12. Le collateral, Lußipiel in 5 Acten. Die meiſten Büh⸗ 


nen haben bereits eine Ueberſetzung dieſes Stücks von K, Reinhold, un⸗ 


ter dem Tuel die Poſttulſche von Bocksdorf aufgeführt; 23. Les 
trois ınaris, in 5 Neten.. Der Werfaiter gefiehe felbft , Daß es dem Stücke 
an Handlung und Intereſſe fehlt, freilich ſey der Anſtand dem Detail 
für Betrlgereien der Weiber auf der Scene nachtheilig, Wichman hat 
dies Stück überſetzt; Celle 18035 _ 14. La petite ville, in 4 Acten. 
Das befanntehe Stück Picards. Es gab gewiß auch, Kotzebue Die erſte 
Idee zu feinen Kleinfiädtern, welche jedoch weit oorzüglicher find. Auf 
der deutſchen Bühne hat bei der Localität Des ganzen Sujets eine Ue⸗ 
bertragung deſſelben kein Glück gemacht; 15. Duhautcours, in 5 Ac⸗ 
ten. Er dichtete es gemeinſam mit Franz Cheron. Das Falliment eis 
nes luxuridſen Kaufmanns ift der Stoff dazu. Wohl zu ernfi für ein 
£tfifviel; 16. Les provinciaux a Paris, in 4 Acten. Dies Luſtſpiel 
fchilderte die Sitten der‘großn Städte, und ward nur nach heftigen 
Stürmen auf dem Theater geduldet. Es hatte 5 Acte, Der Berfajler 
kürzte es zu 4, wodurch es —* gewann; 27. Le mari ambitieux, iM 
5 Acten, in Verſen. Äuch bier if der Gang der Handlung nicht raſch 
genug, wie man wohl Picard nicht felten vorzuwerfen hat; 1 e 
vieux comedien, in ı Act. Ein allerlichftes Nachſpiel. In den neuen 
Schaufpielen von Th. Hell findet jich eine. Ueberſetzung Davon > 20: 
Monsieur Masard, in ı Act. Iffland überfeßte es unser dem Ditelt 
Herr Müßling, und ward unübertrefflich in der Darßellung diefes nicht 
ganz leichten Charakters; 20. Les tracasseries, in 4 Acten. aͤrt 
dies Siuct in einen Act zuſammengezogen, und wären DIE Perfonen 
nicht zu gehäuft, fo würde es noch größeres Glück machen; 21. L’ac- 
te de naissance, in ı Act. Mehr — als Luſtſpiel. Eine 
Dame verlor lieber einen Prozeß ats daß fie ihren Taufſchein Produ 
cirte. Dies gab Anlap zu diefer Kleini feit; 22. Le susceptible, 

ı At. Das'Stüc fand nur geringen Beifall. Der Enipfindliche it 
auch mehr bedauernswerth als lächerlich} 23. La noce sans mariage 
in 5 Actin, Ein gutes Intriguenftüd, Es ward in Paris Fälter au 
enomnien als es verdient hätte; 24. Les files a marier, in 5 Agen 
Saft zu viele Mädchen! Die Werwicklung wiederholt ſich dadurch zu 
fehr. - Das Stück fünnte leichtern Dialog haben; 25. Les marionettes, 
in 5 Acten. Eins der berühmtern Stücke Picards , und mit Recht: Wir 
beiisen eine deutſche Ueberſetzung von Th. Hell in feinem Luſtſpielen 
°6. La ınanie de briller, in > Acten. SKosebue’s Sucht zu glänzen 
gelunaner. Nur zu fehr bieten ſich Gegenſtande zu Diefem Luſtſpi 
überall dar! 27. Les ricocheis, in ı Act von Iffland überſetzt, unter 
dem Namen Rückwirkung; 28. Les capitulations de conscience, in 5 
Aeten in Werfen. Dies Luftfpiel ward bei der Vorſtellung aus gepfif⸗ 
fen. Diefes Schickfal verdient es keineswegs. Es iſt moraliſchen Ins 


halts, und wohl mochte der Stoff zu viele Gemüther verwunden, als” 


aß man es für ein Lufifpiel Dinnehnen konnte; ag. Les oisils, im ı 
Act. ‚Doll Leben, und aus der Natur gegriffen; 30. L’alcalde de 
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Molorldo, in 5 Acten. Ein größeres, gut durchgeführtes Intriguen⸗ 
fü. Die Scene fpielt in Spanten, feheint aber bie und da nicht Io» 
califirt genug zu ſeyn; 31. Un lendemain de fortune, in ı Xct. Je⸗ 
der Stand hat feine Beſchwerden, auch das Glück hat feine Laſt. Dies 
iſt das Sujet dieſes Nachfpiels, das zu den gelungenern gehört; 32. 
La vieille tante in 5 Acten. Recht gut gewählt it der Stoff, obs 
—— in Gotters Erbſchleichern mit mehr Salz durchgeführt. Ein Herr 
ambrecht hat eine fchlechte Meberferung davon herausgegeben; 35. Le 
cafe du printemps, nicht ohne Leben, mit einigen befonders beluftigens 
den Epifoden, 
da f. Secten. h 
cart (Bernard), ein ausgezeichneter Hupferftecher, geboren zu 
Paris im J. 1675, war der Sohn des unter dem Beinamen des Für 
mifchen berühmten Zeichners und Kupferftechers Stephan Picart. Er 
empfing Den erfien Unterricht von feinen Mater, und hatte fchon in 
einem Alter von zwölf Jahren eine große Gefchicklichkeit erlangt. Dann 
— er die Zeichenkunſt auf der Akademie, und Perſpective und Ars 
iteftur unter Sebaſtian le Clere. In der Compojition bildete er ſich 
nach den Vorfchriften Ban Schuppen’s, mit welchem er anatomi che 
Figuren nach der Natur zeichnete. Er hatte einen bedeutenden Ruf 
erworben, als feine Anhänglichkeit an der proteftantifchen Lehre ihn 
bewog, fich in Holland niederzulaffen , wo er dem Ueberreſt feiner Zage 
verlebte. Picarts Hauptbefchäftigung befand in Bücherverzierungen 
für Die Buchhändler, worin Wenige ihm gleich gekommen find. Die 
Sammler bezahlen feine Arbeiten mit hoben Preifen. Ein andrer 
Ermwerbezweig für ihm waren, was er eb Betrügereien 
nannte, radirte Blätter, Die er den berühmteften Meiftern fo Fünftlich 
nachfiach, daß fie felbft von Kennern für die Driginale gehalten wurs 
den. eine großen Arbeiten jind: Pierres Antiques gravees, fol, 
Amst, 17245 Ceremonie$ religieuses de tous les peuples du monde, 
Amst. 1725 u. ff. 11 Bände in fol. (von welchen Werf 1741 eine Aus⸗ 
abe zu Paris in g Bänden —— deren Kupferplatten minder fchön 
End). m Allgemeinen find Picart's Figuren fauber umd elegant, oft 
mit Geift gezeichnet; aber dem Ausdruck der Köpfe fchadete er oft dur 
zu viel Punkte. Die Falten der Gewander machte er zu lang und fleif, 
In allegorifchen Zeichnungen waren feine Gedanken finnreich, aber oft 
gu weit bergeholi. Picart farb zu Amfterdam im S. 17353, in einem 
Alter von bo Jahren, allgemein geliebt und geachtet. SE 
Piceini (Nieolö), geboren im J. 1728 zu Bari im Königreich 
Neapel, murde von feinem Water, einem Mufifer, dem geiftlichen 
Stande beſtimmt. Die Muſik follte ihm gan; fremd bleiben, und doch 
war. die ganze Erele des Knaben einzig darauf gerichtet. Der Bifchof 
‚von Bari, bei dem er einft zum Befuche war, behorchte ihn, ale er, 
in der Meinung allein zu fenn, anf dem Claviere verfchiedne Arien 
fpielte, die er gehbrt hatte; Die Richtigkeit des Gefangs fowohl als der 
Depleitung überrafchten. ihn, er ahnete ein feltnes Talent und beivog 
den Vater, feinen Sohn das Tonferoatorio di Santo» Dnofrio befuchen 
zu laſſen, an deſſen Gpise damals der berühmte Leo fand. Im 8 
2742 trat er hier ein, und wurde einem untergeordneten Kehrer übers 
eben, deſſen trockner und geiftlofer Unterricht ihn zu dem Entfchluß 
rachte, für ſich allein und nach eigner Einficht zu arbeiten... So com» 
ponirte er ohne Regel und Anweiſung Pfalmen, Motetten, Opernarien, 
. und — eine ganze Meſſe. Davon hörte Leo, ließ lich Die Partitur 
bringen, blätterte jie durch, und gab Befehl, fie zu probiren. Umfonft 
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bat Piceini, ihm dieſe Beſchämung zu erſparen, er mußte felbft die 
Auffuhrung dirigiren. Ale Zuhörer brachen in Lobeserhebungen aus, 
. nur Leo ſchwieg. „Sch vergebe Ihnen diesmal,’ fprach diefer endlich 
mit Ernfi, ‚aber wenn dergleichen je wieder gefchiebt, werde ich Sie 
befirafen, daß Sie ihr Lebelang daran denken follen. Wie? Sie bas 
ben von der Natur ein fo fchönes Geſchenk erhalten, und machen einen 
folchen Mißbrauch davon! Statt die Grundfäre Der Kunſt zu ſtudi⸗ 
ren, überiaffen Sie ſich allen Launen Ihrer Phantafie, und wenn Sie 
mittelft unordentlicher und unregelmäßiger Gedanken etwas zuſammen⸗ 
ebracht haben, das Gie eine Partitur nennen, fü glauben Sie ein 
eifterwerE vollendet zu haben.” — WPictini_fehob die Schuld auf feis 
nen Lehrer; Leo aber wurde fanfter, ſchloß ihm in feine Arme, und 
befahl ihm, alle Morgen zu ihm zu kommen, uns von ibm ſelbſt uns 
terrichtet zu werden. Wenige Monate darauf farb Leo, und der berühnite 
Durante nahm nach feiner Rückkehr aus eh den Play wieder ein, 
auf den ihm Leo gefolgt war. Durante gewann Piccini bald vor allen lieb, 
und erdffnete ihm alle ——— der Kunft. „Die andern“ pflegte er in 
fügen, ſind meine Schüler, diefer ift mein Sohn.’ Endkich nach zwolf⸗ 
jährigen Studien trat Piccint im 3. »754 aus dem Confervatorio, ; 
gefatter mit allen. Kenntniſſen in der Muſik, und voll Feuer, voH Glut 
der Phantafie, die ungeduldig eine Gelegenheit erwarteten, ſich zu AM 
ern. Der Prinz von Bintimille brachte Her bei dem Vorſteher Des 
heaters der Slorentiner in Morfchlag. Der Künſtler ſetzte die Oper 
" Le donne dispettose, ber die Anhänger Nicolo Logrofeino’d , Der als 
Componiſt in der Fomifchen Gattung in verdienten Anſehn fand, wirks 
ten Piccini fo thätig entgegen, daß feine Oper nicht märe gegeben wor. 
den, hätte nicht der Prinz dem Theaterporfeher die Summe von 
Sranfen vorausbezahlt, die ihn auf den Fall entfchädigen follte, daß 
die Dper miffieke.. Sie ward mit Beifall aufgenonnten und Piccini, 
dadurch aufzemuntert, componirse im nächften Jahre Le gelosie und 
dann F1 curiosa del proprio danno. festere wurde, was kaum Je ges 
fchehen,. vier Jahre hinter einander mit Beifall auf die Tühne 
bracht. Qmmer mehr entwickelte ſich Piccini's Genie, und erhob fich 
zur ernfihaften Gattung in der Zenobia, die er 1756. für das Theater 
von San Carlo ‚compenirte. Sein Name verbreitete fih bis 
Roms er wurde im Jahte 1758 dahin berufen, um Den Alessandro 
nell? Indie, zu componiren. Man bemunderte neben mehrern Arien 
befonders die herrliche Duverture diefr Oper. Im 9. 2760 erfehien Picds 
us berühnite Dper Gecchiaa oder die gute Tochter, die vollfoinmenfie von 
alten Fomifchen Opern, Die in Kom und nach und nach, auf allen Thea⸗ 
tern Italieng eine bis zum Fanatismus gehende Bewunderung erregt. 
Eine Tisne Erwähnung verdienen die beiden Finale, Die von einer gamı 
neuen Erfindung waren. Im darauf Tolgenden Jahre —— er in 
der ernfihaften Gattung Dürch ſeine Olimpiade den glängendftien Beis 
fall. Drei große Meifter waren ihn in Diefer Dper borangegangen: 
Pergoleſi, Saluppi und Jomelli. Er übertraf fit. Das Duett ericheint 
hier zuerft frei von einem Ueberreſt von Pedantismus und Scholaftif, in 
einer neuen muſikaliſchen Form, der man ſeitdem allgemein gefolgt 
Biccini war deut der gepriefenfte und bewundertfie Componif taliens. 
Alle Städte, alle Bühnen machten ihn einander fireitig; und im Jahr 
1761 lieferte er ſechs Dpern, drei ernfihafte und Dee) Fomifche „ womit 
er gewiſſermaßen ganz Italien erfüllte, und zu gleicher Zeit in Turin, 
Neggio di Modena, Bologna, Benedig, Rom und Neapel Entzitcken 
erregte. Funfſehn Sabre fuhr fo Piccins fort, mit befondrer Vorliebe 
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für Neapel und Rom zu arbeiten, und war in beiden Städten unver 
inderlich der Liebling des Puhlicums. Die font fo manfelmüthigen 
Sinwohner Roms erfaunten felbft über ihre Beſtändigkeit. Endlich 
aber trat ihm in Anfoffi ein Nebenhuhler entgegen, der bald einen fo 
mächtigen Anhang gewann, daß er Piccini verdrängte, Eine Dper des 
Letztern fiel durch. Ein fo neuer Unfall, verbunden mit Den Gedanken 
ın den ihm ermwiefenen Undank, wirkte fo heftig auf feine Seele, daß er, 
ber fogleich nach Neapel abgereift war, Frank dafelbft ankam. eine 
Granfheit mar langivierig und ſchwer. Als er genefen war, befchlof er, 
vie wieder für Rom zu arbeiten, ng lich fortan ganz den Theatern 
on Neapel zu widmen. Die erfte Frucht diefes Enefchluffes war. feine 
omiſche Dper, die Reifenden, welche im Jahr 1775 mit immer neuem 
Fnthuflasmus gehört wurde. Um dieſe Zeit if de franzölifche Hof 
hm Anerbietungen machen, die Durch Ludwigs XV. Tod zwar unter: 
yrochen, bald aber von Seiten Ludwigs X VL, erneuert wurden. Pics 
ini, der damals in feiner Waterfiadt des höchften Anſehens genoß, umd 
vereits außer unzähligen einzelnen Muſikſtuͤcken, Oratorien, Cantaten, 
irchenimufifen, hundert und dreiunddreißig Opern componirt hatte, 
olgte unter ſeht vortheilhaften Bedingungen den Rufe nach Paris, 
ınd Fam 1776 mit feiner Gattin (er hatte ich 1756 mit der trefflichen 
Sängerin Vincenza Gibilla — ——— feinem älteften damals. acht⸗ 
‚ehnjährigen Sohne und einem jungen Engländer , den er unterrichtete, 
yafelbf an. Die nächfte Schwierigkeit, welche Hi ihm entgegenftellte, 
var feine völlige Unbekanntſchaft niit der franzdfifchen Sprache. Mar: 
nontel übernahm «8, ihn darin zu unterrichten. ‚Unter Anleitung deſ⸗ 
elben gelang es ihm, in Tahresfrift die Compofition des Roland von 
Quinault zu Stande zu en Aber neue und größere Widerwärs 
igfeiten drohten ihm jetzt. Gluck und deffen zahlreiche Anhänger hat» 
en ſich wider ihm erklärt; der Roland war von ihnen im voraus ver 
ırtheilt; fein Fall fehien unvermeidlich, Wiccini felbft war darauf ges 
aßt. Um fo mehr überrafchte ihn der glückliche Erfolg. Er ward 
leichfam im Zriumph nach Haufe begleitet, und bei jeder neuen Bor 
helfung war der Beifall lebhafter, allgemeiner, entfchiedner, Neben 
yem Roland hatte Pircini Dee an dem Phaon von Watelet genrbeis 
et, welchen er für das italienifche Theater beſtimmte. Diefe Oper 
vurde noch in demfelben Jahre vor dem Hofe auf einer Reife nach 
Shoify gegeben, und mit Beifall aufgenommen, Dennoch ift fie nie zu 
Daris aufgeführt worden. Piccini ftand Damals bei Hofe in einer Art 
on Gunft. Er gab der Koͤnigin möchentlich — Muſikunterricht, 
hne jedoch einen andern Lohn Dafür zu erhalten, als daß fie ihn mit 
Urtigkeit behandelte. Mit Gluck fübnte er fich aus; aber wenn gleich Beide 
ollfommen aufrichtig dabei verführen, fo dauerte darum der Krieg 
mifchen ihren Anhängern nicht minder fort, Piccini, der in Frankreich 
maufhbrliche Unannehmlichkeiten von Seiten der mufifalifchen Bebörs 
ven erführ, wurde um Diefe Zeit das Dpfer einer großen Treulofigkeit, 
velche die Dperndirection ausübte, Man beſchloß ihn mit Gluck in 
Darallele zu ftellen, und übertrug in diefer Abficht Beiden, nicht daſſelbe 
Sedicht, ſondern denſelben Gegenſtand. Gluck gab man die Iphigenie 
n Tauris von Guillard, einem der beſten franzöſiſchen Dichter; Piccini 
vie Iphigenie von Dubreuil, einen der elendeften Verſemacher zu com» 
yoniren; und um Letzttern in eine noch ungünftigere Cage zu verfeßen, 
yab man feine Oper nach der Gluckfchen. Dennoch erreichte man fei- 
jen Zweck nicht vollfommen ; Piccini's Dper fand auch Beifall, murde 
ıber nicht meiter aufgeführt. Bald nachher verluh Gluck Frankreich, 
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und Sacchini erfchien. Es entftanden dadurch neue Rivalitäten. Pics 
cini fuhr inzmifchen in feinen Sompofitionen fort. Auf us Atys 
folgte (1783) Dido, die man allgemein für fein Meiſterwerk hielt; fer⸗ 
ner Le dormenr eveill€ und Le faux Lord, 1784 Diane et Endymion 
und 1785 Penelope, Dabei fand er der Singfchule vor, deren Direk⸗ 
tion ihm 1782 anvertraut worden. Als er aber in Solge der Nevolus 
tion, welche 178g ausbrach, feinen Gehalt verlor, befchloß er, Franke 
reich zu verlaffen und nach Tstalien Nie ufehren. Sin Sept. 1791 
Fam er in Neapel an, wo der König ihn au das fchmeichelhaftefte eins 
pfing, ibm ein Jahrgeld bewilligte, und fogleich mehrere Werke über⸗ 
trug. _Man gab den Alleffandro mieder auf dem großen Theater von 
San Carlo mit demfelben Beifall, den er bei feiner erften Erfcheinung 
erhalten hatte, Für die Faſten 1792 ferte Piccini das Oratorium ps 
nathas in drei Acten, und für Das Theater Die Fomifche Oper La serva 
onorata; beide Eompdfitionen hatten dem vollfiändigften Erfolg. Bald 
aber änderte ſich Piccini's günflige Lage... Er mar unvorfichtig genug, 
senolutionäre Gefinnungen — äußern, und zog ſich dadurch alle Arten 
von Verfſolgungen und Unfällen zu. Vier Jahre verlebte er proſcribirt 
oder bewacht in einer höchft gedrückten Lage, verlaffen und nothleidend, 
jedoch mir muthiger Faffung. Er > in dieſer Zeit viele Pfalmen 
für die Klöfter und Kirchen, denen Die Driginalpartituren verblieben 
find, da ibm die Mittel fehlten, fie abfchreiben zu laffen. Zugleich traf 
ihn das Unglüc, alle feine Partituren und Sachen, die er In Frankreich 
gelafien hatte, zu verlieren, Diele traurige Lage dauerte bis 1708, mo 
der berühmte Sänger David ihm ein Engagement, in Venedig ver 
fehaffte. Er erhielt Päſſe dahin, und benutzte diefe Gelegenheit, nah 
Sranfreich zurüdzufehren. Er war von allen Außern. Htlfemitteln ents 
biöht. Seine Freunde wirkten ibm für feine Einrichtung die Summe 
von 5000 Franken und einen Tahrgehalt von 2400 Franken aus, Won 
den 3000 Franken, die er ſonſt von der Dper gejogen, wurden ihm aus 
Uebelwollen nur 1000 bewilligt. Man batte ihm eine 5 ren 
am Konfervatorium verfprochen. Endlich wurde eine Te ete folche 
Stelle für ihn creirt. Aber Piecini ſollte ihrer nicht mehr genießen. 
Die tiberfiandnen Unruhen und SKümmerniffe batten feine Kräfte ers 
fchöpft; er litt an wiederholten Schiaaflüffen: In der Hoffnung, ſich 
auf dem Lande zu erholen, war er nach Palfn gegangen, wo fintt der 
o nöthigen Ruhe ihn neue häusliche Sorgen trafen, die feinen Tod bes 
chleunigten. Er fiarb den ten May 1800, und ward zu Palin auf 
den Kirchhof der Gemeinde begraben. Seine Nuheftätte bezeichnet ein 
ſchwarzer Marmor mit einer einfachen nfchrift. Er hinterließ eine 
Witwe und fechs Kinder; am Konfervatorium nar Monligny fein 
Nachfolger, der den mit diefer Gtelle verbundnen Gehalt mit Piccinſs 
Familie zu theilen übernahm. - 
Piccolomini. Dies _Gefchlecht, melches urfprünglich aus Rom 
ſtammte, aber nachher in Siena fich niederließ, gehört unter die bes 
rühnite;ien und ältefien Gefchlechter Staliens. Schon im J. 1325 mar 
es im Stande, auf feine Koften ein Regiment Eapallerie zur Untere 
—— Florentiner auszurüſten. Am berühmteſten wurde es aber 
urch Die Männer, die es hervorbrachte. Die vorzüglichſten unter (BC 
waren: ı. NeneasSylvius, Bartholomäus Piccolomini, 
der unter dem Namen — II, 1458 den päpſtlichen Thron beftieg. 
Er war einer der gelchrteften Pänfte und für fein Zeitalter ein fehr wide 
tiger Mann, der anfangs die Mechte der Kirche und befonders der Kite 
chenverfanmlungen gegen die Päpfte vertheilsgte, bis er ſelbſt Papſt wurde, 
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worauf er alle feine, vorher zur Schmälerung des pänftlichen Anfehens 
yethanen Aeußerungen mwiderrief, Sein wichtigfter Plan, eine allgemeine 
Nerbindung der eurspälfchen Fürſten gegen die Türken zu Stande zu 
bringen, den er fo fehr verfolgte, Daß er fogar über einiae felbft zufam:» 
mengebrachte Truppen Das Commando übernehmen wollte, wurde durch 
feinen am i2ten Auguft 1464 erfolgten Tod vernichtet. Nächſt ibm 
verdient 2. Detapin Piccolomini bemerkt zu werden, der jich 
durch feine Verdienfte die Würde eines deutfchen Neichsfürfien erwarb. 
Er war 1599 geboren, und trat fehr jung in Seriegsdienfte. Nachdem 
er anfangs ın Mailand unter den fpanifchen Truppen geweſen, kam er 
mit einem Regiment, Das der Großherzog von Klorenz Dein Kaifer Fer— 
dinand II. gegen die Böhmen zu Hülfe fendete, als Nittmeifter nach 
Deutſchland, und focht mit vieler Tapferkeit gegen Guſtab Adolph. In 
ber Schlacht bei Lügen foll er das Corps, gegen welches Guſtav Adolph 
perfönlich focht und fiel, commandirt haben. Als_die Schweden durch 
die Schlacht bee Nhrdlingen einige Zeit fehr geſchwächt worden waren, 
Fämpfte er gegen Die Sranzofen und Holländer, Seine fernern glücklis 
hen Unternehmungen gegen die Schweden, befonders Die Eroberung 
on Hdrter 1640, Die Gefangennehmung des ſchwediſchen Oberfien 
Schlang bei Neuburg in der Oberpfalz 1641, der Entfaß der Stadt 
Freiberg in Sadıfen, melche die Schweden einige Monate belagert 
yatten, 1643, bewogen den König von Spanien, fich ihn vom Kaifer 
um Feldherrn zu erbitten. Er war auch nun als fpanifcher General 
zegen die Sranzofen und Holländer glücklich, hingegen vermißte ihn der 
Kaifer, als 1648 Dir Schweden von neuem ſehr fiegreich fochten. Vic, 
:olomini murde Daher wieder zurückberufen, und zum Feldinarfchall 
mannt. Er she nun Des Kaiſers Zutrauen zu verdienen, allein der 
ach in demfelben Jahre abgefchloffene wefiphälifche Friede hinderte ihn, 
yies als Feldherr zu thun. Dagegen wurde er (nicht bloß als Sürieger, 
ondern auch als Staatsmann -befannt) im 5; 1649 als faiferl, Princis 
salbevollmächtigter auf den Eonvent nach Nürnberg gefendet, um für 
vie Vollſtreckung des Friedens forgen zu helfen, und darauf zur Belohs 
rung feiner Thaten in den Reichötürftenftand erhoben, fo_ mie ihm auch 
chon vorher der König von —— dag von feinen Vorfahren befeffene 
Derzogthum Amalfi wieder ertheilt hatte. Piccolomini farb jedoch 
chon am zoten Auguft 1656 zu Wien, mit dem Ruhme, unter den Feld» 
A F deutſchen Kaiſer auf eine ehrenvolle Stelle Anſpruch machen 
u Dürfen. 

166 (Charles). franzöfifcher General, Volksrepraſentant 
ınd Berbannter, geb. im Jahr 1761 zu Arbois in der Franche Comts, 
Departement des Jura, erdroſſelt im Gefaͤngniſſe zu Paris den 6. April 
804. — Die tranzdlifche Revolution foltıe fich felbft -zerftören ; 
uch das Zrefflichfte, mas fie geboren und groß gezogen, Männer, wie 
Pichegeu und Morenu, würdig des alten Roms, des freien Griechen, 
ands und des Zeitalter Waſhingtons, mußten in den Wirbeln diefer 
Sharpbdis zu Grunde gehn. Solcher Fluch traf eine Nation, die eitel 
ind — mit Verſtand, Leidenſchaft und Willenskraft allein dag 
Werk Der Sreiheit zu gründen vermeinse, ohne Sinn noch Achtung für 
as Heilige, für Wahrheit, Necht und Vernunft. Die edeln, großen 
Naturen, welche in der Mitte diefer finfern, verbrecherifchen Ummäls 
ung aller Begriffe und Formen einer- fittlichen Gefellfehaft einfam auf. 
Hänzten, eine Zeitlang jene Nacht überfirablten, endlich in ihrem if 
ven Nebel erlofchen, Diefe Naturen_gehüren nicht der franzöſiſchen Yras 
ion an, ſondern Der, Menichbeit. Die Weltgejchichte bewahrt ibre Pas 
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men auf, ald Ankläger und Nichter ihrer Nation. Denn das Beifpiel 
fittlicher Größe ward den — durch einzelne Mitbürger gegeben, 
aber fie erkannten es nicht; nur den Schimmer des Ruhnis, mit ivels 
chem die Gun des Schickſals das äupre Leben diefer Männer eine 
eitlang ungab, bewunderten fie, wie Kinder, in die Handt klatſchend. 
aͤtte das franzbſiſche Volk, hätten die Varifer in ihrer Gefammts 
beit die innre Größe derfelben würdigen Eünnen, nie würden fie, die 
Europa zu erleuchten glaubten, Das Heſetz Der Drdnung und dies Ges 
ſchenk einer freien Verfaffung von Fremden erhalten, fie würden um 
jene Männer, wie um einen feften Mittelpunkt, fich gefanmelt, ihren _ 
Staat felbft gebildet, und den Ruhm großer Thaten unbefleckt fich ers 
Iten haben. Doch fie liegen die Unſchuld auf dem ——— ſter⸗ 
en; ihre edelſten Mitbürger, die Gründer ihres Thatenſtolzes, als Vers 
brecher verurtheilen, und Raunten an als den Brößten, welcher der lie 
igfie, der gewaltfamfte, Der glüclichfie war. Unter folchem Wolfe 
onnte Pichegru, Eonnte Moreau nicht leben; und doch hatten fie nur 
für ihr Baterland gelebt, und ihre Mitbürger mehr geliebt als jich 
Ib! — Wie Pichegru als Knabe und güngting empfänglich wurde 
ür fittlichen Ruhm, wiſſen wir nieht. Er wuchs auf, 77 Stunden 
weit von Paris, in einem Gebirgsthale, nahe ber Schweiz, in einem 
Städtchen, das etwa boog Einwohner hatte, eine Menfehenmaffe, zu 
Hein für die Werderbniffe des Lurus, groß genug für die geiftig gefells 
fchaftliche Entwickelung. Seine Samilie war arm und unbekannt, aber 
geachtet in ihrer Dunkelheit. a" den Collegium zu Arbois fchon und 
in der philofophifchen Lehrclaſſe des Minimenflofiers zeigte er ſo viel 
Talent und hohern wiſſenſchaftlichen Sinn , der allemal ein edles und 
fräftiges Gemüth erkennen läßt, daß feine Lehrer ihm riethen, Philofos 
phie und Mathematik in ihrem Collegium zu Brienne ih fudiren, Er 
that Dies, und lehrte felbft mit Erfolg, wodurch er feine Erfenntniß 
noch mehr befeftigte. Als Lehrer, glaubte man, wüſſe er felbft zum 
Minimenorden gehört haben; allein er hat nie dad Mönchsgelübde ab» 
gelegt. Sein Beruf war der Waffendienſt. Die Natur _batte ihm eis 
nen flarfen Körperbau , eine athletifche Geftalt und eine Kraft gegeben, 
die allen Befchwerden des Kriegs troßte. Nachdem er, 22 Jahre alt, 
feine Studien geendigt, trat er im 5. 1783 in dus erfte Ursillerieregis 
iment. Seine Offiziere nahen bald das gute Verhalten, die. gr 
ichen Kenntniffe und Die vorzüglichen Eigenfchaften des jungen olda⸗ 
ten wahr, und ernannten ihn zum Sergeanten; die höchfte Stufe, w 
che damals ein Bürgerlicher in der Armee erfteigen Eonnte, Er ward 
zu einer Expedition nach Anerifa, mo jedoch Der Sreiheitsfrieg mit 
England fchon feinem Ende nabte, mit eingefchifft, bei welcher Gelegen» 
heit er alles, was auf den Seefrieg Bezug hatte, mit Eiſer erlernte 
und Gergeant- Maior_murde. Beim Ausbruche Der Revolution war 
Pichegru Adiutant. Sein durch ernfte Studien gereifter Derfand u 
männlichfefter Charakter faßte lebhaft die dee Der elben auf, welche 
fich fo rein und groß ankündigte. Er kannte dit Menfchen nicht, uns - 
ger welchen das deal der Freiheit ein Unding werden mußte, 
Vorſteher einer Volksgeſellſchaft zu Befangon und von diefer empfohlen, 
ward er Commandant eines Bataillons Freimilliger, Das In kurzer Ze 
im Waffendienfte durch Mannszucht fich auszeichneie, Mit ſeltner m 
Vie Bildung verband Pichegru einen eben fo ſcharfen als rs 
igen Blick, feſten Willen, Muth und Baterlandsliebe; Die Begeiſte 
rung der Revolution trug auch ihn auf ihren Schwingen fort, fo wurde 
er im Zeldinger bald als einer der erfien Krieger erfannt, und vor ibm 
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offnete fich die Laufbahn Des militäriſchen Ruhms. In Furzer Seit 
ſtieg er bei der Rheinarmee, wo er feit 1792 zum Generalfiabe gehbrte, 
durch verfünliche Auszeichnung bis zum Disifionsgeneral. Als fie nach 
dem Merlufie der mweißenburger Linien der Auflöfung nahe mar, fchlüs 
gen Dic —— St. Juſt und Lebas den General Pichear 
als den Mann vor, der das gänzlich zerrüttete Heer wieder berzuftelle 
fähig ſey. Man gab ihm dem Dberbefehl, und in kurzem herrfchren 
bei-Deimgelben Mannszucht und Vertrauen. Vicheghir’s Truppen waren 
ungeübt, aber reisbar und beweglich; der sahlreichere , im Kampfe aus⸗ 
harrende, aber langſam und —S fich bewegende Feind hatte viel Reis 
terei; Dies veranlaßte Den framzöflfchen Dberfeldheren, das Pürfchen 
(Zirnifliren) in die Ktiegskunft einzuführen, und mit reitender Artilfes 
rie durch fiets wiederholte Angriffe Die Deutfche Tactik zu lähmen, die 
re: Neiter:i ** zu machen, und die Eigenliebe des framzöſi⸗ 
hen Soldaten für den Krieg zu gewinnen, Dieſem auf den. Chatak⸗ 
ter der Nation fo glüsklich berechneten Syſtem Pichegtu's verdankt 
Sranfreich Die glängendfien Erfolge: Er gab den unshätigen Belages 
rungs- und Beobachtungsfrieg auf, und wie er zuerft im Elfaß, dann 
in Weſt⸗ Slandern die neue frangöfifche Taktik ausbildete, fo ward fie 
bald von allen franzöfifchen Feldbherren angenommen. ndeß hatten die 
Eonventsdeputirten den Fühnen, feurigen Hoche zum Doerbefehlshaber - 
der Mofelarmee ernannt, und Pichegru’n, der mit feiner Armee im Els 
faß zu ihm ſtieß, unter deffen Befehl geſtellt. Ohne Widerrede, * 
edlem Gleichmuth vollzog er jetzt als zweiter Befehlshaber feine eigne | 
Entwürfe, deren Ruhm feinem Nebenbuhler zu Theil werden follte An 
der Spitze Des Heers eroberte er die Linien von Hagenau den zäften Des 
eember 2793, umd trich in täglich wiederholten Angriffen die Defterreis 
cher mit beträchtlichen — aus ihren Verſchanzungen. Hier mag 
88, wo WPichegru in der erſten Linie, mitten unter einem heftigen Kugels 
gegen, mit der Hand winkte und ausriefr „Kein Rückzug heute, meine 
Kinder , fein Rückzug!“ Der Feind mußte hierauf die enge Einfchlies 
ung Landau's, welche vier Monate gedamert hatte, aufgeben ;. die ners 
inigte Mofel» und Rheinarmee erfürmte nun die weigenburger Linien 
nahm Lauterburg und rückte in. das befreite Landau ein, den 2gfie 
December 1793. Pichegru meldete dies dem Kriegsminiſter in drei Zei⸗ 
len. Ueberhaupt waren alle * Kriegsberichte kurz, faſt laconiſch/ 
und durchaus peicheiden er ſchien nut der Zeuge der Bewegungen jıf 
fenn, die er geleitet harte. Der Minifter drückte ſich Darliber in feineng 
Schreiben an den HBODLFABTLERUSRDNE jo aus; „Pichegru war der erſt 
in Landau. (Es ift meine Schuldigkeit, Sie auf Megru's Berdienft 
nd Parriptismus aufmerkfam zu machen; Da die wenig von jich 
kra und doch fo viel thut. Man —— nicht okrgeſſen, in melchent 
Suftande er Das Heer übernommen, an Zahl | —— großen — 
wüttet, ohne Selbſtvertrauen und Genieingeiſt. Pichegru hat dur 
harrlichkeit und Muth alle Schwierigkeiten beftegt, Die Paſſe von 
bon Saverne (Zabern) behauptet, und den Feind durch ur Eleine 
Brfechte ermüdet, bis Die Mofelarmee heranritckte. Beide Heere nah⸗ 
—9 hierduf Speier, erſtürmten den’5ten Jan 179% die Linien von Kai⸗ 
teolautern, fo daß der Feind das sort Vauban und das franzdjifche 
biet vetlaſſen mußte. Der Künig von Preußen fchien Die neue 
htbare Taktik Pichegru's wohl zu würdigen, wie ein Schreiben defe 
‚sen an den Kaifer Franz IL. andentet: „Es ift unkidglich, Ihr Ges 
tet gegen einen feindlichen Einfalt zu ſchützen; die Sranzofen ſtellen im⸗ 
er Heere auf / und ihre Btmerale befolgen eine gute Taciik, welche 
“A 
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e deutſche aus der Faſſung bringt und immer in Nachtheil fett. — 

ie Eiferfucht eines anmahenden Nebenbuhlers , wie Hoche war, förte 
jedoch den Bang der gemeinfchaftlichen Internehmung. Der Wohls 
fahrtsansfehuß berief den General Pichegru nach Paris; bald aber bes 
Jeidigte Hoche durch feine Heftigkeit und feinen Eigenwillen Den Decem⸗ 
birſioiz des St. Juſt. Er wurde verabfchiedet, und Pichegru erhielt. im 
©. 1mgg den Oberbefehl über die Nord» und Die Eambre- und Maas⸗ 
armer. Ehe er Paris verlieh, nahm er, dem demofratifchen Hoffinle, 
melcher damals galt, gemäß, wie Dumouriez und.andre gethan, von 
dem Negenten des Tages, deu Jacobinerklub, Abſchied. „Ich ſchwoͤre,“ 
fagte er in feinem Schreiben, „Den Waffen der Republik den Sieg zu 
erkämpfen, die Tyrannen zu vernichten, oder Färhpfend zu fallen; mein 
Iettes Wort wird fiets ſeyn: es lebe Die Republik, es lebe der Berg.‘ 
Eben fo Elang fein Aufruf, an das Heer, an * Spitze er jetzt mit 
feldſtſtaͤndiger Gewalt in eigenem Namen als Zeldherr auftrat. Die 
bisher faft immer gefchlagne Nordarmee land von Givet bis Dünfirs 
chen, ohne Zufannmenhang, und befand fich in Fr Auflöfung, 
woran die Einmifchung der Eonventscommiffäre © uld war, melche je⸗ 
den Schritt der Generale mißtrauifch bewachten, die vornehmften D 

. ziere auf Den geringften Verdacht verhafteren, und nichts als Unmuth 
und Zwiefpalt bervorbrahten, Der Feind hatte daher die Morbgrüne 
durchbrochen, Eonde und Quesnoy erobert, Maubeuge und Landrecie 
eingefchloffen, und fand im Begriff, ins Innre von Frankreich einzus 
dringen. Pichegru ſtellte fehnell die Ordnung wieder ber, feuerte den 
Muth der Soldaten an, und 308 fie aus dem Zuftande der Zuchtlofige 
keit, wo fie alle Hoffnung des Siegs fehon verloren hatten. Man gab 
ihm in Paris den Befehl, Das feindliche Tentrum anzugreifen und zu 
fenlagen. Dieſer fehlerhafte Plan_ hatte bisher nur Niederlagen zur 
Folge gehabt; allein Vichegru mußte geborchen; und fo geſchickt auch 
fein Angriff geleitet war, was er vorgusgefehn, geichah: er ward auf 
der ganzen Linie zurückgefchlagen. Er befchloß alfo, gegen den Willen 
des Pariſer Ausfchuffes den Feind in den Slanfen anzugreifen, indent 
er eine große Heerabtheilung auf feinem linken Flügel gegen Weft-Flans 
dern fchnell vorrücken ließ. - Das Kafche und Zufammenbängende dieſer 
Bewegung, eine der glänzendften Unternehmungen in dieſem Kriege, ents 
fehied gewiffermaßen den Feldzug. Carnot hat feitdem die Ehre Diefes 
Kriegsplans in Anfpruch genommen. Indem nun Souham rechts von 
Menin auf Eourtrap losging, zog Moreau an der Lys gegen Menin, 
Der üiberrafchte Feind eilte heran, dieſen gg zu vertheidigen; Da war 
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Courtray ſchon mmen; und Elerfait, der eine Schlacht lie 
wollte, ward ; den 26— 2often April von Pichegru angegri 
durch die Siege DEF Courtray, Montcaffel und Menin zurückgetri 
und aus fünf Engwegen beruus nach : ournay gedrängt, ‚während 
in in Pichegru's Gewalt fiel. Bi hatten die Defterreicher umterdefe 
fen Fandrecis genommen; aber Picbegru beharrte auf feinem Fräftigen 
Slüigelangriffepiamne. Er ließ im Centrum nur ein ſchwaͤches Corps zur 
Deckung der ſeſten Pläge zurück, und rückte auf dem rechten Flügel an 
der Maag binauf, um zur Ardennenarniee zu fioßen. Nun fanden am 
oten und zıten Mat miehrere Gefechte zwiſchen ihm und Elerfait_vor 
surnay Statt; der Öfterreichifche — nabm cine vortreffliche Stel⸗ 
lung, wurde aber durch den Ungeſtüm und Die Einheit der Bewegun⸗ 
gen des fans nen Heeres aus derfelben geworfen. “jet vereinigten 
iich der Fürſt Coburg und der Herzog von York; doch Pichegru ftellte 
den General Morean dem General Ckrfait entgegen, und griff ſelbſt 
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den zöten zwifchen Menin und Eourtray die vereinigten Heere an, wel⸗ 
chen der Kaiſer Franz IL durch feine Gegenwart doppelten Mırh eins 
flößte. Nach hartnäckigem Widerſtande erfoche Pichegru einen blutigen 
Sieg; er nahm 65 Kanonen, mehrere Fahnen und einen großen Theil 
des Gepäds ; eine Heerabtheilung fchlug auch den Feind bei Moucron, 
und Yorks Niederlage nöthigte den General Elerfait ſich auf Thieit zus 
rückzuziehn. Um ibn aug diefer vortheilhaften Stellung zu focken, uns 
ternahm Pichegru die Belagerung von Yvern. Elerfait zog nun gegen 
Hoogiede heran, und erwartete noch —— um Pichegru'n ans 
zugreifen, allein diefer Fam ihm zuvor, und fchlug ihn in einer zimeitä« 
gigen Schlacht den ı2ten und 13ten Jul, fo daß Elerfait Ypern und 
ganz Weſt-Flandern dem Gieger Über aſſen, fich aber auf Gent zurfich» 
ziehen mußte, Dies gefchah ‚auf dem linken Flügel des Heers; Der 
sechte war anfangs zwar weniger luͤcklich; als ihn aber Jourdan mit 
einem Theile der Mofelartmee verftärft hatte und Eharkeroi belagerte, 
warf der Gitg, den Jourdan bei Fleurus erfocht, auch hier den Feind 
urück, fo daß er Conde, Valenciennes, le Quesnop und Landrecis olıne 

nterftügung ihrer eignen — überließ. Nun trennte Pie 
hegru, indem er bei Dudenarde über die Schelde Bing, den General 
Elerfait von der englifchen Artnee, fchmitt ihm den Rü weg auf Brüfs 
fel ab, fchlug ihm in einzelnen Angriffen, und war fchon im Begriff, 
ven Truppen, die Tourdan gegenliber fanden, in den Rücken zu fallen, 
als ihm der Wohl ahrtsausfchuß einen andern Plan borfchrieb, der ihn 
von deu Verfolgen des Keindes abzog. Er bemächtigte fich jeßt der 
Städte Brügge, Dftende, Gent, Dudenarbde, lieg Nieuport und Sluyg 
belagern , und die vom Feinde eroberten Pläße Londe, Fandrecis, Was 
lenciennes und le Duesnoy einfchließen, welche auch bald wieder genoms 
men wurden. Wichegru felbft rückte auf Mecheln vor, ſchlng den ı6ien 
und ızten Tuli die Engländer und Holländer aus ihren Verſchanzun⸗ 
pen an der Methe und dem Canal von Löwen, nahm Nieuport und 
as von den Engländern geräumte Antıverpen, Während jet die Ars 
mee ge Tage lang bei Antiverpen fiehen blieb, damit die Verwaltung 
der Lebensmittel und der Zufuhr, die beim weitern Mordringen nöthig 
war, in Ordnung gebracht wurde , machte Pichegru den Entwurf, in 
Verbindung mit der Rheinarmee, die in der Pfalz vorrückte, und mit 
der Sambre - und Maasarmee einen allgemeinen Kriegsplan zu verfols 
en. Er fchlug die Engländer den ı6ten September bei Bortel, warf 
K über die Mans, nahm Greve Coeur, und nach dreimöchentlicher Bes 


lagerung das für unbezwingbar gehaltene Herzoaenbufeh, melches einft dem 


Prinzen von Dranien ein ganzes Jahr Widerftand geleifter Iatte.. Hier 
. abs er die Engländer nochmals den zoten October bei Pufflech, 
ſch rave ein, beſetzte den 26ſten Hulft, rel und Gas van Gent, 
nahm den 2often nach ciner thätigen Belagerung Wanloo, und den Stun 
November Ylımmegen, Aber nritten unter Diefen blutigen Anftrengungen 
achtere Pichegru Die Gefege der Menfchlichkeit. Der Schreien berrfchte 
damals in Frankreich, und drohte Alles zu serfchmettern. Der Con 


| Er befabl den franzdfifchen Generalen, Beinem Engländer mehr Dar 
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zu geben, und die Befakungen von Eonde, Valenciennes, Landre« 
cis und le Duesnoy, wenn fie 24 Stunden nach ver — — 
nicht ergäben, tiber die Klinge fpringen zu laffen. Pichegru, edel’ und 
Hug mie Catinat, mich diefem grauſamen Befehle aus, indem er den 
Beſatzungen jenen Befehl kon dent General, der die Einfehliegung und 
Belagerung unter feiner Oberleituny polifüfrte, nicht eher befannt ma» 
chen lieh, als bis alfe Stlagrrungearbeiten jeden meitern Widerſtand 
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vergeblich gemacht hatten: In Herjogenbufch_ aber befanden ri 600 
Engländer; Da nun die Befagung anf ihr Ehrenwort kriegsgefangen 
wurde, ſo verabredete Pichegru, um dem graufamen Sonventsbefchle jene 
Dpfer zu entreiffen, mit dem Commandanten der Feſtung, daß er capis 
tulationsmäßig, eine beftimmte Anzahl bedechter Wagen mit ich führen 
und dadurd die Engländer retten Fonnte. Diefer Zug erwarb ihn alle 
enieine Hochachtung ; fein ganzes Heer verabfeheute die Wildheit der 
Marifer Demagdgen. Um den Mitgliedern Des Wohlfahrts ausſchuſſes 
jedoch nicht perdächtig zu werden, befolgte Pichegru den Grundſatz, fie 
mit dem Gange der Ereigniſſe nicht genau bekannt werden zu laffen. 
tie fchiekte er ihmen lange. Berichte über feine Siege, fondern beanügte 
rl fie von den Erfolgen überhaupt zu unterrichten. Nur die Gewalt 
er Mmfrände und das Beifpiel Andrer Fonnien ihm bemegen, jenen 
Schreciensmannern in den Aus chüiffen bismeilen feine Ergebenbeit zu 
perjichern. Als Robespierre 6 Grit war, wünfchte er Dem Eonvente 
Slüch zi feinem Siege Über die Häuptlinge Des Schreckens, welche er die 
Feinde Des Volks und der Arnıee nannte, Indeß mußte er feiner Geſund⸗ 
heit wegen, da er bei einem fo thärigen Feldsuge fies angebleidet geſchla⸗ 
n und dadurch eine Hautkrankheit I zugezogen hatte, die Armee vor 
immegen verlaſſen und ſich nach Brüfel begeben. Bon hier aus unters 
hielt er fehriftlich Die Merbindung mit Moreau, der einftweilen die Nordars 
mee conmmandirte, und mit Sourdan, um ihre Bersegungen übereinſtim⸗ 
end zn leiten. Schon wollte er fich wieder zur Arnice begeben, als ibm 
ein Commiffär des Convents f entlich bei der Mittagstafeh zu Brüffel den 
trogigen Vorwurf machte, dag fein Ruhm die obern Behörden gegen ihm 
einnäbmie. Pichegru antwortete ihm trocken: ‚ach ſehe, Bürger Repräs 
fensant , die Ari ofratie hat nur den lag gewechſelt.“ Ohne feine Ge⸗ 
nefung vollig abzuwarten, ging er sur Arne, um dem St dzug im 
Winler fortzuſetzen. Mur bei heftiger Kälte war es nıögtich ,, in Hols 
Tatıd einzudringen. Gegen das Ende des Decembers froren die Maag 
und die Waal zu; das Thermometer fiel bis auf ı7 Grad unter derk 
Eissunfte, und Pichegru sab feiner Armee, der es an Allem, felbft an 
Kleidung -feblte, den Befehl zum Aufbruch. Den 27ſten und 29 
December wurde dag meiſterhaft befeftigte Grave genommen, Hreda 
eingefchloffen, Über Die jugefrorne Waal gegangen, und die Bommel⸗ 
infel und das Fort St. Andreas mit Eturm genommen. Der Feind 
9 fich beftürze auf Gorcum zurück, mo der Prinz dom Oranien 
Hauptqnartier hatte; 20,000 Beſterreichet in brissifchem Solde ſtanden 
bon Arnheim bis Weſel, und zwiſchen dieſen und Oranien ſtand der 
Herjog von York, ent trat plöglich Thauwettet ein; das Heer, mels 
ches bereitö tiber Die Waal gegangen war, fonnte von dem — ſte⸗ 
henden abgeſchnitten werden, und alles war verloren. Aber Die Kälte 
Echrte zurück, umd Die sran ofen maren Meifter des Landes wiſchen der 
Waal und dem Lech. Der eind leiſtete jegt nur theilweiſe Widerſtand⸗ 
die bolländifche Armee ging nach und nach aus einander, und Der Her⸗ 
z0g von Dorf gab, nachdem die Finien Der Sreb und do Kanonen von 
den Sranzofen erobert waren, die Vertheidigung von stland auf. Der 
Erbfatthalter floh) nach England; und mitten durch Kisfelder, auf ums 
ter Wailer fiehenden Straßen hin, nlich det Marſch Des Siegers einen 
Friumphzuge. Amersford, und Itrecht offneien ihre Thore den ı7ieht 
Januar, den adten capitulitte Geriruidenberg,, Den zufen Gorcum⸗ 
Pichegrü zog in Dordrecht und Amfterbanı ein, chne einen Feind ans 
Suttefen. Die Borhut des Heers Drang über die zugerrorne a 
See nach Nordholland vor, fo daß eine Abtheilung Reiserei umd kich« 
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er Artillerie fich einiger Kriegsſchiffe im Cife bemächtigte. Die Depu⸗ 
irten der Stadt Amſterdam twaren dem Beneral Pichegru nach Utrecht 
Intgegengegangen, wo fie in ihrer Anrede feiner Menfchlichkeit und Groß» 
muth ihre Achtung bezeugten. Seine m. in Amfterdam mar 
jlänzend, Ein allgemeiner Zuruf empfing ihn, und die Frauen brach 
en ihm Kräme und ähnliche Gaben des Vertrauens und der Bewun⸗ 
yerumg, die ihm nicht fürchtete, fondern liebte. Pichegru erhielt hierauf 
im März den Befehl, die Bewegungen der Rhein» und Mofelarmiee zu 
eiten ; zugleich. bebielt er den Dberbefenk über die Wordarnıee unter Mos 
reau, und die Sarıbre » und Maasarmee unter Jourdan. Bald nache 
er begab er ſich nach Paris, mo viel Verwirrung herrſchte. Ein Pb» 
selichwarm aus den Vorfiädten Gt. Antoine und Marcrau brach in 
die ger ger rg ein, und foderte frürmifch die ne 
„on 1795 und Brot. r Eonvent zitterte, und nahm feine Zuflucht 
u dem Sieger Belgiens und Hollande. Er ernannte ihn den ıfen 
April zum Befehlshaber der Barifer Nationalgarde gegen die Terroris 
ten und Sansculotten. Alle Sectionen, alle guten Bürger ſchloſſen 
ich an Pichegru an, welcher die Section Graviliers, den Sammelplatz 
2er — entwaffnete, und die verborgenen Unruheſtifter, die 
iten Müglieder der Revolutionsgusſchüſſe in Verhaft nehmen ließ, aber 
sicht ohne eigne Lebensgefahr. in Anarchift hätte ihn beinahe mitten 
ınter feiem Generalftabe, anf. dem: Platze Ludwigs XV. mir einer 
Pike erfiochen. Als Alles beruhigt war, erſchien er den zten April vor 
en Schranken des Nationalconvents , um für das Zutrauen, welches 
hm die Stellvertreter der Narion ſchenkten, zu danfen, und feine Wüns - 
che für. die Erhaltung der dffenslichen Ruhe Durch Gerechtigkeit und 
freiheit auszudräcen. Der Präfident antwortete ihm, inden er laut 
vie Verdienſte des Generals um Die Republik anerkannte. Bald darauf 
ing Pichegru zur Armteiab; Bis jent hatte er mit redkichen Treue ' 
ver republikanifcyen und revolutionären Parteiigedient ; wber fchon laͤngſt 
ewieſen ihm: die. blutduürſtigen Befchläfe. des Convents, Daß die Wohl⸗ 
ahrt und die Ehre des Vaterlandes nicht in Paris, ſondern in den 
Feldlagern der Heere zu ſinden feyi Er weifelte je Läniger; deſto mehr, 
aß jene Volkehauptlin — g regieren Fünnten, und⸗ 
vandte ſeine — alte Dynaſtie Der Aufenthalt in Paris, 
vo er die Umtriebe aller Parteien im: ihrer Werworfendeit durchſchaute, 
mußte ihm den Glauben. an die Republik nehmen, Bein richtiger. 2 
und fein gerader Sinn konnten füh nicht tänfchen läſſen duveh Schau⸗ 
ſeſte und hohle Tiraden. Er ſah die Fehler der eh ſtution vom vo 
tin, melche wohl die Sturme der Revolution beſchwichtigen/ nicht aber ' 
die ‚Freiheit: und die Republik befeftigen konnte. Wahyſcheinlich verbarg 
Vichegru feine Anfichsen nur ‚wenig ;. denn; von der Zeiran, alaunten 
bie Prinzen des Haufes. Bourbon: ta ihm einen’ zweiten General: Mont 
u fehn; und man zweifelte bei dem Armee des Prinzen von Eonde kei⸗ 
neswegs, daß wenn mur von ihrer Seite Pichegru’n  Erdffnungen pie 
fhähen, er gern. auf fie eingehn würde. ing Hauptquartier bei 
der Rheinarmee: befand fich ini April 2795 zu Ältkirch; der Prinz; pon 
Eonde fiand im Breisgau, um mit der bſterreichiſchen Armee gemein⸗ 
ſchaftlich zu handeln. Er bediente ſich, um Pichegru'g Geſinnung zu 
er forſchen / eines n von Montgaillard, der in der ꝓi durch ſeine 
Angaben die Sache der Mrinzen verrieth, um ben Verrath des 
Eroberers von Holland dadurch zu beweiſen. Pichegnu war in Altkirch 
bon vier Eoneentscommiffären umgeben , und Hr: d. *—— wagte 
nicht, perſonlich ſich ihm zu nähern. Er gewann daher Den Buchdru⸗ 
der Sauche» Borel und einen Hrn. Eourant, beide aus Neufchatel, die 
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den ı5ten Auguſt nach Altkirch reiſ'ten, aber keinen guͤnſtigen Augen⸗ 
blick fanden, um den General zu ſprechen. Doch bemerkte Pichegru, 
daß Fauche ihm immer folgte. Er ſagte daher ganz laut, indem er 


bei ihm vorüberging: „Fort, ich reiſe nach Hüningen.“ Fauche faßt 


den Sinn auf, eilt nach Hüningen, und ſtellt ſich auf einem Cotridor 
dem Geheral in den Weg. Pichegru betrachtet ihn aufmerffam und ſagt 
laut : „Ich fpeife diefen Mittag bei Madam Salomon.” Fauche begibt 
fich fsgleich nach dem Schloffe diefer Dame, drei Stunden von Hünin⸗ 
pie und ap lich beim -Seneral Pichegru anmelden. Er wird vorge 
an und bittet ihn, um ein Gefpräch anzuknüpfen, um die Erlaubs 
niß, ihm ein Manufeript von J. J. Rouffenu , Das er herausgeben wolle, 
widmen zu dürfen. „Recht gern, antwortet Pichegru, aber ich mill eg 
vorher leſen; denn diefer Rouſſeau hat Freiheitsgrundfäre, zu Denen ich 
mich nicht befenne, und zu Denen ich nicht gern meinen Namen hergeben 
möchte.’ Durch Diefe —— ermuthigt, hält Fauche nicht länger zus 
rüch. „General, fagt er, „ich hätte Thnen noch etwas mitzutheilen.”— 
und was denn, und von wen ?’—,,Don Er. K. H. dem Prinzen von Con⸗ 
De — „Still! ei He Sie mir!’ — Pichegru führt ihn hierauf in ein ente 
ferntes Cabinet, ſchließt jich mit ihm ein, und fagt ihm: „Erklären Gie jich 
näher, was will S. K. H. don mir?” Fauche ift verlegen; aber Piche- 
gru beruhigt ihn: „Ich denke wie der Prinz, was will er von mir ?”- 
— „Der Prinz, antwortet Fauche, fieht in Ihnen den Mann, der 
durch feine Zapferfeit und fein Anfehn endlich dem Unglücke Frankreichs 
und Europa’s ein Ende machen Fann. Er zählt auf Sie, mein Gene» 
ral, und will fich mit Ihnen vereinigen.” — „Das ift fehr unbeſtimmt,“ 
verfegt Darauf Pichegru , „und führt zu nichts; reifen Eie zurück; vers» 
langen Sie fchriftliche Inſtructionen, und Fommen Sie in drei Tagen 
in mein Snuptquartier, wo Gie mich. Abends um 6 Uhr allein fpres 
chen koͤnnen.“ — Set fchrieb von Montgaillard , der Hauptagent des 
Prinzen, im Namen deffelben an Pidjegru , verfprach ihm angemeffene 
Belohnungen für die Dienfte, Die man von ihm erwarte, und bot ibm 
die Armee, im Namen des Königs, die Beflätigung aller Dffisiere 

n ihren Grade, Beförderung der von ihm Empfohlenen, und Gnaden 
gefchenfe für jeden —— — an, der die Thore bffnen 
| t aber diefe Botfchaft für nicht beglaubigt genug. 
„Ehe ich mich: erkläre, verlange ich, daß der Prinz ron Conde, deffen 
andfchrift ich Fenne, alles befräftige, mas mir von Montgaillard in 
einem Namen gefchrieben hat.“ — ent fehrieb der Prinz an den Ges 


neral einen Brief von etwa acht Zeilen. Als Pichegru die Hand des 


Prinzen und feine Unterfchrift gefehen hatte, gab er Fauche'n das Schrei⸗ 
ben zurück. „Dies genügt mir. Ich erkenne die Unterfchrift, Das 
Wori des Prinzen ift für seden Franzofen ein fichres Unterpfand. Stel 
Ien Sie dem Prinzen feinen Brief wieder zu.“ — Nun erklärte Fauche 
das Verlangen des Prinzen, Pichegru folle Ludwig XVLIL in feiner 


Armee als König ausrufen, die weiße Fahne aufpflanzen und NHüningen » 


mag nicht der Dritte Theil von Lafayerte und Dumouriez ſeyn. 

Fenne meine Hülfsmittel; fie find eben fo groß als ficher; fie haben 
Wurzeln, nicht bloß in meiner Armee, fondern ſelbſt in Paris, in der 
Nationalverfammlung, in den Departemegten, in den Heeren Der: übri⸗ 
gen Generale , Die fo mie ich denken. Ich ſehe deutlich ein, Frankreich 
ann nicht als Republick befichn. Es muß einen König haben; aber 
man darf die Gegenrevofution nicht anfangen, menn man nicht ibres 
fichern Ausgangs gewiß iſt. Der Plan des Prinzen führt zu nichts, 


übergeben. Pichegru meigerte fih. „Ich will nichts halb thun. Rt 
ihre 
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Er würde in vier Tagen auf Hüningen vertrieben, und id) in vierzehn 
Tagen verloren fenn. Meine Armee beftelht aus braven Männern und 
aus Schurken; dieſt muß man tresimen und jene Durch einen großen 
Schritt fo weit führen, daß pe nicht wieder zurücktreten Eönnen, on⸗ 
dern ihr Hiil nur in dem A iteflichen Ausgange fehen. Ich will da, 
mo man es verlangt, zut angegebnen Zeit mit fo viel Soldaten , als 
- man münfcht, über den Rhein gehn : oorher aber in dem feften Plaͤtzen 
ſichere Offiiere anſtellen, die wie ich denken. Jene Schurken aber wi 
ich fo vertheilen,, daß ſie nicht fchaden können, noch) fich vereinigen. 
Dann rufe ich, ſo wie ich auf dem andern Rheinufer bin, den König 
ang, und pflanze DIE weiße Fahne auf. Das Corps des Prinzen Gonde 
und die Armee des Kaifers ftoßen zu Mir; ich gehe über den Rhein zu⸗ 
rich, dringe in ig ein; die feften Pläge werden {ibergeben und 
von Faiferlichen Truppen IM Namen des Königs befegt. Hierauf rüct 
das condefche Heer mit mir auf Paris los, mo meine Berbindungen 
das Übrige machen werden. Aber Sie müſſen wilen, daß bei dem frans 
—55 — Soldaten das Konigthum in der Kehle . Soll er, es lebe 
er König! rufen, fo muß man ihm Wein geben, und einen Thaler 
in die Hand. Nichts Darf ibm im erfien Augenblick Er ‚und meine 
Armee muß vier, fünf Märfche weit im franzöfifchen Gebiete richtig bes 
folder werden. Melden Sie Dies alles , von meiner Hand efehrieben , 
den Prinzen, und bringen Sie mir feine Antwort.” — Man jieht, 
daß Conde und Pichegru über einen Hauptpunft ganz verfchiebne Ans 
ficht hatten. Der Prinz mollte aus guten Gründen des Beiftandes der 
- Defierreicher ganz entübrigt feun ; Pichegru aber, der die Stimmun feiner 
Truͤppen Fannte, hielt es für außerſi bedenklich und fchwierig, fie fogleich 
um Aufpflanzen der weißen Sahne zu — So verlor man viel 
Bei in unnügen Verhandlungen und der riefmechfel Pichegru’s mit 
em Prinzen gelangte endlich. zur Kenntniß des Generals Wurmſer und 
des Ersheriogs Carl, die aber wenig, Den Vortheil ihres Hofes Dabei be⸗ 
rüchlichtigten, ia ſelbſt dem Erfolpe im Wege ftanden. Denn das wit 
ner Eabinet (dies behauptet a — Alfons de Beauchamp, der Died 
in Paris. 1814 unter Den Augen Ludwigs XVIIE, schrieb) erfuhr Baum 
jene Unterandlung als es den Könik, der fich an den Rhein begeben, 
nötbigte, ſich von Da zu entfernen. Wichegru ging, jetzt, nach dem Ber 
fehle des Nationalconvents über den Rhein, und ließ fogar die Oeſter⸗ 
geicher einige Bortheile über jich gewinnen ; alles in der Hoffnung ‚ die 
Sache des Königs dadurch zu befördern. Da trat, vermdge Der Meilen 
‚Sonfitution , das Vollziehungsdirestorium In Wirkfamkeit. Es erfuhr 
daid durch Angeber , daß ein geheimer Briefmechfel mit dem Feinde 
Statt habe; aber zu fchwach, obne offenfundigen Beweis gegen einen 
allgenein verehrten und von den Soldaten bemunderten Feldherrn Ge» 
malt zu brauchen , begnügte es fich , Vichegeu’n surück;urufen , und bot 
ihm gleichfam als ehrenvolle Verbannung , die Borhfchafterfielle am 
ie Hofe an, welche aber Pichegru nicht annabın. Er wollte 
ieber in der Dunkelheit bleiben , und begab fich im die Abtei Bellevaug, 
nahe bei feiner Vaterſtadt Arbois , wohin ihm die Achtung feiner Wafe 
fengefährten folgte. Stine Siege hatten ihn fo wenig bereichert ‚ daß 
er aus Mangel: lich genöthigt fah, feine Pferde und fein Feldgeräth zu 
verkaufen, um leben zu fünnen. Hier blieb er mehrere Monate im 
Kreife feiner Tamilie , friedlich mit den Künſten und Wiſſenſchaften be⸗ 
fchäftigt,. — Die Frage, ob Vichegru_fein Vaterland perrieth, gehört su 
den ſchwer zu ent cheidenden. Bar’ Frankreich im uftande der Anats 
bie, fo durfte ieder Mann vog Kraft und Anfehn, fobald er (more 
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auf hier Alles ankommt) nach reifer Ueberlegung und genauer Umſicht 


alter Verhaͤltniſſe aus reinen Beweggründen der Vaterlandsliebe und 
Bürgerpflicht handelte, fein Leben dem Gemeinwohl hingeben, um eine 
feſte Stgatsverfaſſung su begründen. Iſt ein Dberfeldherr nach. der ges 

meinen Anficht nichts als ein Soldat, oder _die Gpige des Inſtruments, 
das man Armee nennt, fo leider es Feinen Zweifel, daß auch er, und 
ſey er der vortrefflichſte Stantäbürger, aus diefer Sphäre nicht heraus⸗ 
treten halte er muß blindes Werkzeun jeder Staatsgewalt bleiben, die 
augenblicklich zu befehlen bat; er muß jeden Befehl und fey er der uns 
gerechtefie, mie Das Decret gegen die oefangnen Engländer, willenlog 


pollziehn u. f. w, Er ift alfo, menn der Staat in Anarchie fich aufs 


Iöpt, nichts_als ein Dolch, oder cine Brandfackel in der Hand des je 
desmaligen Rottenführers, es fiche nun ein Dion und Timeleon, oder 
ein Catilina und Marat an der Spitze der Wolfsgewalt. Wer wird 
aber einen commandirenden Feldherrn (wenn man auch von jedem 
geborchenden Suldaten und ‚Dffisier dieſe Willenlofigkeit gelten läßt), 
einen Mann, in deſſen Umficht und Willen das Schickfal feines Va- 
terlandes ohnehin ruht, zu einem todten Werkzeuge in der Klaue eines 
Despsten oder anarchifcher Wolfstyrannen herabwürdigen? Iſt es nun 
klar, daß Anarchie fo wenig als Despotismus eine rechtliche Staats⸗ 
Pen begründen; und es Fann ja mohl überhaupt Feine andre Staates 
orm, als eine. rechtliche nedacht werden, fo fieht auch der Feldherr, 
wenn fein Waterland gufhört, ‚eine rechtliche Staatsform zu haben, 
Fein Gefes über lich, al3 das Urgefes : salus publica suprema lexjesto ! 
Es iſt wahr, Pichegru batte der Republik geſchworen ‚aber mo mar 
jet Die Republit? In den pariter Factionen , im Sacobinerclub und in 
den Ausfchüiffen gewiß nicht. Als er ſchwor, glaubte er an eine Re⸗ 
ublif, er hatte ibm diefen Glauben gensinmen? Der anarchifche 

uftand von Paris. Alſo in den Kalle -felbft, daß Sranfreih auf eine 
gerechte Art zur Republik ſich geſtaltet hätte, Eonnte ein Mann, der 
au feiner Partei, ſonbern nur bein Vaterlande angehörte, Die Zügel 
des Schiekfals feines Warerlandes ergreifen, Die er ohnedies an der Spitze 
des Heeres, fihon führte, wenn er und die dffentliche Meinung den Un⸗ 
tergang des freien Vaterlandes in den Gräueln Der Anarchie bar Aus 
gen —— Oder ſollte Men Eurtiug-in Diefen Schlund fich fürs 
zen dürfen, um ihn zu ſchließen? Und war Paris nicht damals der 
—J Anarchie? Aber nur das. eigene Gewiſſen, das Bewußt⸗ 
eyn redlicher und gntigennütziger Ueberſeugung, oder des Gegentheils, 
Fann den Mann freifprechen oder verdammen, welcher in folcher Gefahr 
rerten. will, weil er retten kann. Oder foll, wer Dies kann und will, 
abtreten vom Schauplag, das germelnfchaftliche Vaterbous dem Brande 
Preis gehen, der in denifelben auffodert, und ruhig zufehen? Nun mar 
aber Frankreich durch ben emphrendſten Frebel des Pöbels und raſen⸗ 
der Jacobiner eine Republik geworden. Eine Eleine Partei batie dad 
befchworne Kbnigthum umgeflürst ımd Die Nation mit dem Blute Des 
unfchuldigen Ludwigs befleckt. Konnte Diefe Republik einen Nechtse 
titel für ihren Urſprung, für ihre InverleglichFeit anftihten ? Sie war 
rechtlich nicht vorhanden. Ein Timoleon durfte alfo die unrechtmaͤßige 
Gewalt feines Bruders in Corinth, ein Pichegru, ein Moreau durften 
die unrechtmäßige Gewalt einiger Deimagogenhäupilinge Durch Die Mit⸗ 
tel, welche ihnen zu Gebote fianden, unterdrücken und vernichten. Eine 
andre Frage war die, follten fie die Bourbons mieder auf den Thron 
eben ? Als Eühnopfer für Ludwig« Mord war Dies eine Handlung der 

erechtigkeit; als Bindungsmittel aller Umtriebe des Ehrgeises und Der 
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Eribfifucht war dies eine Handlung der Klugheit. So dachte ſich Pi⸗ 
chegru die große Angelegenheit. Er war nicht Merrärber; alleın er wäre 
es geworden , wenn er Die Gegenrenolution ohne Die Freiheit feines Va⸗ 
terlandes, wie ſie in Der ungeftoßenen Verfaffung von 1791 Ichon vor» 
gejeichnet war, zu befeſtigen, mit perfönlicher Eitelkeit oder eigennitg 
(mie Monk) ausgeführt hätte, Die Rechtmäßigkeit feines Schrittes un 
deifen Rechtfertigung lag alfo ned in feiner Bruft, im der Rein⸗ 
heit feines Willens. Und Die sinmme aller Guten in Sranfreich war 
für ihn. Ein Reubell, ein Barras, die das Factionenipiel zu Direc- 
toren, alfo zu_Stellvertretern Der Staatögewalt , N hatte, Fönnen 
darum, weil fie Dies wurden, nicht geheiligt , noch kann Pichegru weit 
er fie nicht als von Gott eingefehte Dbrigfeit betrachten Eonnte , Darum 
ein Derräther feyn. In demſelben Geifte handelte Pichegru fpäter ge⸗ 
gen Napoleon ; doch hatte fich das Verhältniß geändert. Er war nicht 
mehr Frankreichs Bürger; er war ausgeftoßen,, und führte feinen Krieg 
mit Napoleon, für die Bourbons und für Frankreich, mie er Fonnte 
und wußte. Hatte nicht auch Napoleon Die Berraflung umgefioßen, 
atte er nicht Die Freiheit vernichtet? Der glückliche Ufurpator aber, 
er für fich Dies that, ſoll Fein Verräther ſeyn; ſondern der allein, der 
vicht für ſich fondern für das Ganze die Freiheit retten wollte, nur 
diefer ift der Merräther, weil er unglücklich war! — Wir Fehren Ieht, 
nach diefer Apoftrophe an einige Sophiften in und auferhalb Fraufreich, 
zu Pichegru zurüc. * den erfien Tagen des März 1797 vard Plche⸗ 
gru in den Primärver ammlungen des Departements Der obern Saone 
als Nolksrepräfentant für Das neue Drittel des gefeniebenden Corps ers 
wählt. Als er au erſten Male in der Verſammluͤng feinen Sitz eins 
mahnt, erhob fich * annze Rath der Sünfhundert, und erwähkte ibn, 
einmüthig in der erſten Sitzung zu feinem Präjidenten. Fr antwortete 
befcheiden und einfach: „Bürger-Repräfentanten , ich bin durchdrungen 
von der lebhaftefien Erkenntlich keit fir dieſen ehrenvollen Beweis Ihres 
Wohlmollens. Je mehr ich den hohen Beruf, zu dem Sie mich erhe⸗ 
ben, mürdige, deſto mehr fühle ich meine Schwaͤche. Ich Eenne Das 
Verfahren berathichlagender Berfammlungen nur wenig ; ich bedarf der 
Rachſicht, und ich bitte Sie, mir die Ihrige zu ſchenken.“ Die Par⸗ 
tei, welche der Directgrialregierimg — ſtand, und von ihrem 
Verſammlungsorte zu Clichy Die Parte Slichn hicß, wandte ſich ſogleich 
mit ihren Hoffnungen an een einige darunter wollten allerdings 
die Wiederherftellung der ourbong, aber .der größere Theil war bloß 
für die Befefligung der Hrdnung nnd die Vernichtung der Nalfsanars 
chie. Man glaubt, Pichegru felbft hatte Den Vlan, den Thron ber 
Bourbons wieder aufsurichten. Fudwig XVIII. überirug ihm, in einem 
aus Riegel, Den ayften Mai 1796 , an ıhn gerichteten Schreiben, und 
in einem andern auf Gase gefchriebenen Briefe, Mühlheim den gten 
uni 1796 mit dem unbefchränfteften Vertrauen die ganze Ausführung 
Bes Mland. „Je depose ‚“ heißt e8 in dem letztern, entre Vos meins, 
onsieur, toute la plenitude de ma pyissance et de mes droits, ‘®, 
Sich Iege in Ihre Hände den volfen Gebrauch meiner Gewalt und meis 
jier Rechte.” Beide Briefe jind befannt , daher wir fie hier nicht wie» 
derholen. Sie find der politive Mechtstitel von Pichegru’s Handlungen. 
Den 2often Juli erfiattete Pichegru dem geſetzgebenden Rathe einen lan⸗ 
gen Bericht über die Rolbwendigkeit, die Nationalgarden neu zu bilden. 
Seine Abficht, war offenbar, fie den Truppen Des Directoriums entge⸗ 
genzuftellen, und ſo die Wiederherſtellung der Monarchie herbeizufüh⸗ 
ren. Aber das Directorium und Die Revolutionsmanner waren auf ih⸗ 
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rer Hut; da fie der bffentlichen Meinung nicht trauten, beſchloſſen fie 
Gewalt zu brauchen, und legten dadurch den erfien Grund zu Der Mies 
Iärtprannei, die fo lange auf Frankreich gelaftet hat. Die Trium⸗ 
virn ließen daher einen Theil der Sambre » und NMaasarme von Der 
Gränze ab gegen Paris fich ziehn. Der gefegebende Rath , bierüber 
unruhig, verlangte vom Directerium Auskunft über die Urſache Des 
conftitutionswidrigen Mearfches der Truppen. Diefes antwortete zwei⸗ 


dDeutig. Nm hielt Pichegru eine Mede im gefengebenden Corps: „Das 


Directorium gibt ausmeichende Erklärungen ; es fiellt ſich, als ob 
e3 von nichts wüßte; wer ift denn alfo der neue Machthaber , melcher 
von einem Ende der Republit zum andern nach Willkür jallreiche Hees 
re mit großen Zügen Gefchüß marfihiren Täpt? Er prüfte hierauf 
die vorgeblichen Gründe des Directoriums in Anfehung Des Zruppens 


* 


marſches, zeigte das Geſetzwidrige dieſer beunruhigenden Maßregel, lieh _ 


die Abfichten des Directoriums. erratben, und redete zulegt Die Armee 
fo an: „Solvaten der Freiheit, ihr fend ein Theil der Nation 5 ihr 
dürft nichts unternehmen, was zur Mernichtung : oder Abänderung deſ⸗ 


fen, was ihr Wunſch aufgerichtet,, abzweckt. Als Eoldaien fend ihr 


Gehorfam den Dberhäuptern der vollsichenden Gewalt fehuldig; als 
Bürger niit ibr Die gefellfchaftlichen Einrichtungen befhüsgen und Die 


- > Anverlegtheit der vom Wolfe unmittelbar ausgefloffenen Gewalten bes 


haupten. Die Nation allein, von der ihr ein fo geachteter Beſtand⸗ 
theil fend, wird euch gerechte Belohnungen zufichern, und ein ehrenvolles 
Afpl eröffnen; für ihre Nechte alfo dürft allein ihr Fampfen.’ Er ſchlug 
bieranf vor, das gefeßgebende Korps mit conftitutionellen Schranken zu 
umimarfen. Sein Entivurf ward mit allgemeinen XRifal aufgenom⸗ 
men, und den zgten Auguſt fibergaben ihn feine Ex gen, nebſt dem Des 
vom Directorium ebenfalis entlaffenen General Willot, der Commiffion 
der Saal» Infpectoren. Aber fehon hatten die Truppen jene Abmar⸗ 
fung, die ntan vor ihnen ziehen wollte, überſchritten. Man mufte das 
her entweder auf die gefeßliche Anklage gegen die Mehriabl der Glieder 
des Directoriums antragen, oder, da Dies Gefer nicht Kraft genug hats 
te, der Gemalt Gewalt entgegenfegen. Letzteres fchlugen Pichegru uud 


Willot im Ausfchuffe vor, mit zweihundere Mann auserlefener Trup⸗ 
pen wollile Pichegrü in den Palafi Luremburg eindringen und die Triums 


sirm in Feffeln vor die Schranfen des gefeßgebenden Corps führen; 
aber er hatte es mit unentfehloffenen, furchtfamen Männern zu thin, 
die an zwanzig verfchiedenen Orten verfammelt, ohne Einheit und Kraft 
im Handeln, nur zu forechen den Muth hatten. Alle Anſtrengungen 
DEN? ‚ die Vedenflirhkeit des Einen, die Furcht Des Andern 
und die Zweifel aller Uebrigen zu widerlegen, waren vergebens. Geine 
Gollegen Eonnten fich nicht entfchließen, den erften Streich gegen die 
Faction zu führen, die fie bedrohte. So gelang dem Triumpirate des 
Directoriums der Gemaltfireich des Aten September 1797, oder Die 
Revolution des 18ten Fructidor des J. 5. Seine Truppen 
nahmen Vichegru und feine Kollegen, die Saalinfpectoren, in dem Par 


“ Tafte des gefernehenden Corps in Verhaft; man brachte fie in. den Tem⸗ 


pel, und verurtheilte fie, obne Verhör und Wertheidigung den folgenden 
Zag nit 50 andern zur Deportation nach Guyana. Die triumpbirene 
den Directoren machten bald darauf den Briefwechſel Des Generals Pis 
chegru mit den bfterreichifchen Generalen und dem Prinzen Conde bes 
Fannt. Die Armee des Generals Morcau hatte nämlich unter Dem Ge⸗ 
paͤce des feindlichen Generals Klinglin im Monat Mai eine Kiſte mis 
jenen Brieffchaften erbeutet, und Moreau biefelben nebſt einem Schreis 


— 
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ben an den Director Barthelemy überſchickt. (S. Morean’s Peben). 
Wenige Perfonen aber glaubten damals an die Echtheit der Thatfachen, 
Die man Pichegrirn zur Laſt legte, fondern man hielt fie für erfonnen» 
um die von den Directoren begangene Verletzung der Conftittttion zu 
bemänteln. Nur auf vietes Bitten ließ man die Thüren des Tempels 
den Frauen der Verurtheilten öffnen. Vichegrü ging den Gattinnen ſei⸗ 
ner Unglückögefährten entgegen, und nahm das meinende Kind des Des 
putirten Delarue in feine Arme, „Warum mweinft du, mein Kind 2 


fragte Pichegru, inden er unter Thränen es Fühte. „Warum, ’ fagte 


das Kind, „bite Eoldaten haben meinen guten Vater fortgeführt.’ — 
‚Du haft wohl Recht,” werfegte Pichegru, inden er einen Blick voll 
Verachtung auf die Coldaten warf, „Das find böfe Goldaien; die gu« 
ten würden nie Henkersfnechte ſeyn.“ — Als er nach Guyanga abging, 
meinte er über das Schickfal feiner Schweſter und feines Bruders, ei- 
nes achtungswerthen Geifilichen, für deren Unterhalt er allein forgte. 
Sie blieben jetzt ohne Unterſtützung. Pichegru mar nie reich geweſen. Er 
ging nach Guyana , ohne eine Schuld von 600 Franfen beiahlen zu 
fünnen. Der Gläubiger wandte fich am die beiden Merlaffenen , 


die ntit ihrem geächteten Bruder das Liebſte verloren, mas fie auf der 


Welt hatten. Cie .befaßen nichts, um die Schuld ihres Bruders zu bes 
zablen, als theure Gegenftiände feines Andenfens. Sie verkauften den 
Hut, die Uniform, den Degen fogar des Siegers über Belgien und 
Holland! — Dies mar die leute Habe feiner chrenvollen Armuth. In 
vier mit eijernen Etäben verfchloffenen Artillerierüftwagen, an melchen 
die Gefangenen bei jedem Stoße des Fuhrwerks fich ftießen, führte man 


- unter farfer Bedeckung Michegru und feine Unglücksgefährten aug dem 


* * 


Tempel nach Rochefort. Ueberall unterweges, vorzüglich zu Orleans 


und Blois, erhielten fie rührende Beweiſe der Achtung. und Zuneigung. 
In Blois wußte man Pichegru'n folgende Zeilen suzuftellen. „General, 
wern Sie nur wollen, jo find Cie frei, befteigen ein Pferd und retten 
fich unter einem andern Namen und Paſſe. Wollen Gie, fo nähern 
Sie ſich zum Zeichen der Einwillinung, Ihrer Wache mit_dem Hute 
auf dem Kopfe. Dann halten Sie fich um zwei Uhr nach Mitternacht 
wach und angekleidet.“ Pichegru nähert fich der Garde, aber mit blos 
en Kopfe. Der ihm retten wollte, fieht ihn voll Bewunderung an, 
und entfernt fich. In Nochefort wurden fie von dem aufgereisten Pü- 
bei mit Schimpfworten überbäuft. Man fchiffte fie auf der Corvette, 
la Baillante, ein, die Capitain Julien führte. Pichegru und drei feis 
ner Gefährten murden in Das Hell, oder die fogenannte Löwengrube 

n Behältnig unter dem Verdecke, am Wordertheile, mo Zaue, Se— 

lwerk und apdre zur Ausrüfung eines Schiffes gehörige Bedürfniſſe 


bewahrt werden) gewiefen. „Hier, nm. H.,“ hieß es, „ifi Die für Sie be> 


immte Wohnung.’ Co behandelte man einen der edelfien Feldberren 
er Republif, deffen Giege ben Staat retteten, und die Gräfe Franks 
reiche gründeten. Merdiente dieſe Nation Belgien zu behalten? Und 
warum mußten die Fühnen Unternehmungen der größten und trefflliche 
fien Bürger, die nur Das Defte des Materlandes ohne Eigennutz tolle 
ten, fämmtlich fcheitern, während die Gemaltfchritte der liſtigen Selbſt⸗ 
fucht mit, Glü und Beifall gekrönt wurden? Nur der Hang dis gros 
Ben Haufens zum Schiechten bin fonnte der Schlechtigkeit folche Trium— 
phe bereiten, und das Vortreffliche hohnlachend zu Boden treten. Und 
diefe Nation will den Ruhm Pichegrü’s und Moreau’s noch jet für 
ch in Anfpruch nehmen? Vichegru erlitt auf der Ueberfahrt die härs 
tete Behandlung Man landete auf der Rhede von Cahenne. Der 
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Agent des Directoriums, Jeannet, lief die Deportirten ſogleich in Die 
mit Peſtluft geſchwängerten Einbden von Ginamari fchaffen, wo man 
fie im verfehiedene Hütten einer Art von Feſtung vertheilte. Hier zeigte 
Jichegen, der immer unerſchüttert geblieben, jenes Vertrauen und More 
geffühl einer beffern Zufunft, das anch die meiften feiner Gefährten aufs 
richtete. Er lernte engltich 5 übrigens bebielt er in feinen Zerfirenuns 
gen die Gitten nnd den Ton eines Kriegers bei. Er fang oft, um fich 
Ju erheitern, niit einer Art von Hejtigfeit Kriegslieder und Gtanzen, 
ar auf feinen Zußand vapten. Aber nicht alle feine Gefährten hatten 

ifelbe Seelenſtärke. Diele erlagen ſchon nach einigen Monaten dem 
- gerderblichen Einftuſſe des Climaſs. Als die Andern nach achtmonatlis 
cher Verbannıng kein Ziel ihrer Leiden faben, faßten Pichegra und fies 
ben feiner Ilnalüciseennfien den Entfchluß zu entfliehen. Cie verſam⸗ 
meltin ſich ver Sonnenaufgang: bei dem Fefiungsibore von Cinamari, 
deffen Zuabrücke noch nicht aufaezogen mar. Die Eoldaten ſchlitfen. 
Hichearu , Aubry und Ramel erfiegen die Baftei des Wachthauſes. 
Ramel ging gerade auf die Echildwache los, und fragte nach der Stun⸗ 
de. Der Eoldat ſah zu den Erernen auf, da faßte ihn Ramel bei der 
Kehle und Pichegru entwaffnere ihn; man führte ihn fort, ohne daß 
er ſchreien Eonnte. Die drei Devortirten begaben fich bierauf zu den 
Den die unten am Walle ſtehen geblichen waren; da fie niemand 

m Wachthauſe fanden, fo nahmen fie Waffen und Patronen, verließen 
das Fort und flohen zu der Pirogue, die fchon bereit lag. Mit diefem 
aus einem Baumſtaͤmme geziumerten Nachen erreichten fie endlich nach 
einer lebenegefährlichen Fahrt von neun Tagen das Fort Mont Krick, 
mo der Sommandant fich fiellte, als ob er fie für Kaufleute bielte, und 
fie mit MenfchkichFeit behandelte. Einige Br darauf landeten fie bei 
Naramaribo, der Hauptſtadt der holländifchen Colonie Surinam, wo 
man ihnen mit der größten Achtung begegnete, und fir fie ein Fleines 
—3 miethete, auf welchem fie bis zur Mündung des Demerari 
ehirften. ach einer mühſamen Fahrt landeten fie den 23ſten Gepiem- 
ber 1798 auf der Rhede von Deal. Hier fchifften fie fich nach London 
ein. Dan führte fie zu dem Minifter, der fie mit großer Güte em⸗ 
fs. Einige Tage nach feiner Ankunft in London erhielt —** 

eſuͤche von den ausgezeichnetſten Parlamentsaliedern. Auch) führte ihn 
einft der Zufall bei einer Verſammlung des Dberhaufes fo, Daß ee 
ſchen den Herzog ton Pork und den Erbſtatthalter zu fien Fan. Dam 
erkannte ihn bald; Die beiden Prinzen betrachteten ihn mit vieler Aufs 
merkſamkeit und mehrere Lords näherten fich, um ihn zu grüßen. Be 
einen Mahle, das ein Parlamentsglied Pichegru'n und den Deportirum 
gab, brachte Pichegru in Gegenwart des Minifters Wickham, Siduch 
Smiths und miehrirer Lords den Toaft aus: „Zum Heil der Bölker! 
Moͤgen fich die Freunde Der Menfchheit vereinigen, um den Frieden zu 
gründen und die Unterdrücker zu ſtürzen!“ — Jetzt trat Pichegru, ald 
‚offner Gegner der franzöfifchen Machthaber auf, ohne jedoch am Kriege 
gegen Frankreich unmittelbor Theil zu nehmen. Er begab ſich nach 
Deutfchland im J. 1750, als der Feldzug für Sranfreich in taken fo 
unglücklich war, und von da in Die ae, zur ruflifehen Armee Des 
Generals Korſgkow, dem er mehrere gute Winfe, obwohl vergebens , 
am Tage vor feiner Niederlage bei Zürich gesehen, haben fol. Nah 
dem Nückzuge der rurffifchen Heere lebte Pichegtu verborgen in Deutſch⸗ 
land; doch wäre er faft in Bayreush von Bonaparte's Agenten, nebſt 
Qmbert Colomes und Précy, verhaftet worden. Denn Bonaparte baps 
ge perfönlih den Generat Wichegru. Nun flüchtere fich der Verfolger 
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nad) England, mo er bis 1804 blieb, Er faßte jetzt nebſt Beordes Cas 
doudal md einer großen Anzahl Kopaliften den Plan, fish ing geheim 
nach Paris zu begeben, und einen Verſuch zu machen, Bonapätten zu 

ürjen. Am ıbren San, landete er am Fuße des fkcilen Geftades von 

ebille, wo ihn ein Englifcher Cutter ans Land feste. Georges Cadou⸗ 
dal, Diontgailiard und Joyaut, die fehon früher den aıften Auguſt an 
ehr Küfte gelandet waren , gingen Vichegru’n entgegen, und alle 
egaben jich ins geheim nach Paris. Hier hatte Pichearu, nach meh⸗— 
rern vorbereitenden Schritten, zwei Unterredungen mit Moreau, um ihn 
zur Theilnabme an einer Untefnehmung gegen den erſten Eonful zu bes 
wegen. Allein Moreau mies feine Anträge ab. Inde war die Verſchwö⸗ 
rung durch Querelle's und andrer Mitſchuldigen Ausſage entdeckt wor⸗ 
den, und die Polizei verfolgte Pichegru'n mit der größten Thätigkeit. 
Ein Senatsdecrer befahl bei Todesſtrafe, keinem Verſchwotnen Aufnah— 
ne zu gewähren, Pichegru irrte mehrere Page von Haus zu Haus 
Bon einem Mäkler, Namens Treille, in der Straße Nivienne, fluͤchte⸗ 


te er jich zu deſſen Handelsfreunde Feblanc, in der Straße Chabannais, 


der ihm ein Aſyl anbot, um ihn zwiverräthen, indem er ſelhſt davon bet 
der Volizei Die Ungeige machte, Um ein Uhr nach Mitternacht drang 
der Pollzeicommiſſar Comminges mit 2, Gensd'armen und Polizeiagens 
gen jr das Haus, erbrach Pichegru’s Thüre und wirft ſich auf den Ins 

ichen,, der nicht einmal vie Zeit fand, nach feinen Piftolen und 


tich 
4 Dolche zu greifen. Doch verfuchte er Widerſtand, und rang eia 


ne Viertelſtunde lang mit den Gensd'armen, die ihm Üüberwältigten und 


‚ Enebelten. Er ward vor den Staatsrath Real gerührt, dem er auf die 


Were lebten Fragen fehr Iaconifch antwortete, und Alles abläugnete, nor» 
züglich was Moreau betraf. Man brachte ihm darauf in den Tempel, 
wo er in niehrmaligen Verhoren flets eben ſo kaltblütig als zurückhaltend 


‚antwortet, Männlich und frei, wie es Dem Eroberer Hollande ziemte, 


war fein Betragen_vor feinen Nichtern, ‚Er fei ein Feind Bonapars 
ges, deſſen ungemeffener Ehrgeiz fein Vaterland noch ins Verderben ftürs 
gen werde, Deshalb fey er von ihm gehaßt; ae unendlichen Sehnfurht 
nicht mehr mächtig, und der vielfältigen WVerleumdungen feines autca 
amens müde, fen er nach Frankreich zurücgefommen.’ — GEntfchlofs 
en weigerte er lich, das Protocoll des Berhörs zu unterfchreiben , „da 
ie mehreften Fragen auf eine N und ehrenrührige Weiſe ab⸗ 
gefaßt ſeyen.“ — Ein Mann von Diefem feiten und entichloffenen Cha⸗ 
rakter war ein unüberfteigliches Hinderniß für den argliftigen Entwurf, 
Moreau firafbar zu zeigen und in Die Unterſuchung zu vermwickeln. Pis 
thegru, behauptet man, blieb feſt bei der befiimumen Ausfage, welche - 
den General Moreau rechtfertigt. Da Fündigte unerivarter, mitten ın 


der Einkeitung eines fo großen Prozeßes, die Negierung dem Molfe ar, 


Ba Pichegru, „da er zwifchen feinem Werbrechen und dem Blutgerüfe 
einen Ausweg gefehen’’ jich in feinem Gefängniß erdrojfelt habe, er ſey 


‚Nach der Ausfage mehrerer Aerzte tode in feinem Dete gefunden mors 


den, erdrojjele niit einem fchwarzieidenen Haͤlstuche, das er mittelſt ci» 
nes Gitterſtabes von einem Stühle, wie mit einem Drehſtocke zuſam— 
mengezogen habe. Dan fchaffte feinen Leichnam in die Konciergerie , 
und fielkte ihn aus, damit jeder Die Gewißheit jeiner Perſon haben 
Tonnte. Diefer fonderbare Tod ſchien aber Allen verdächtig. Die dfe 
fentliche Meinung flieg die Vorfiellung eines Gelbfimorocs von fich, bet 
&inem Manne, wie Pichegru, der feſt und ruhig ſtets in fein Schickfal 
9 gefügt und nie den Muth verloren oder den Ausgang gefürchtet 
abe: Man glaubte allgemein, der unglückliche Pichegru ſey im - Ge 
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fängniffe gefoltert und da man feine laute Anklage vor dem Tribunale 

gefürchtet, von vier Mamelucken auf Befehl Bonaparte’s ermürgt wor⸗ 
den. Pichegru babe nämlich die Unvorfichtigkeit gehabt zu fagen, daß 
er furchthare Thatfachen gegen feinen Verfolger aufdecken Fünne ; über- 
dies hätten alle feine Ausfagen offenbar Wroreau’n gerechtfertigt, den 
man einmal-zu verderben befchlofien hatte. Pichegru, Der in fo vielen 
Schlachten den Tod nicht gefürchter, konnte bei diefem Kampfe auf 
Tod ımd Leben nichts Härteres erwarten als den Tod, und feit dem 
Augenblicke feiner Verhaftung hatte er ihm mit Seftigkeit entgegengefe- 
ben. Was Eonnte ihn alfo bewegen, durch Gelbfinord den Zyrannen 
dag Gebäffige der dffentlichen Hinrichtung eines berühmten Feldherrn 
zu erfparen. Doch dem fen, mie. ihm wolle. Niemand konnte Die 
Möglichkeit begreifen, wie ein Menſch in feinem Bette, in einer horis 
zontalen Lage, ſich ſelbſt mit einem Halstuche erdroffeln Fünne. So 
ftarb den Tod eines Verbrechers der Sieger von Hagenau, Courtran, 
Monteaffel, Menin und Boxtel, der Eroberer Belgiens und Hollands, 
mitten in dem Fühnen Entwurfe, Sranfreich von einem — * zu 

befreien, gegen Das endlich ganz Europa ſich erheben mußte, Auch Mor 
reau, mit Pichegru's fefter und Ealter Entfchloffenheit begabt, würde in 


diefen Beginnen, wie Malle, untergegangen feyn: denn im Laufe der 


Revolution follte nur der Genius des Voͤſen triumphiren. Wichegru?s 
Mechtfertigung it Die Gefchichte, und_die Achtung, mit der Ludwig 
XVIIE, der vor der Cataſtrophe im März 1815 deſſen Bildfäule im 
Marmor aufzurichten befahl, von ihm befannte, er habe den Muth des 
Marfcyalis von Sachfen vereinigt mit Turennes Uneigennüßigkeit und 
mit der Befcheidenheit Catinats. Solche Männer Eonnte die franzd» 
fifche Nation aus ihrer Mitte open. I. 4 

Pichler, Pickler (Giovanni), ein berühmter Steinfchneider , 
neboren zu Neapel den ı7ien Januar J— wo ſein Vater, Antonio 
Pichler aus Tyrol, ebenfalls ein geſchickter Steinſchneider, lich verſchie⸗ 
dene Sabre lang aufgehalten hatte, aber 2745 wegzog, um fich mit feis 
nem Sohne in Nom niederzulaffen. Hier ſtudirte dieſer die Kunſt ih 
allen ihren Zweigen , brachte es befonders in der Delmahlerei weit, 
machte jedoch die Steinfchneidefunft. zu feinem _Hauptfludium , umd 
erlangse in Diefer den Ruhm des größten neuern Künftlers nach Natten 
Er fchnitt Cameen und tiefe Steine, und arbeitete, wie Diefer und alle 
großen Meifter, am Nande (au touret) mit Demantpulver flat des 
Schmergels. Lines feiner berühmfien Werke ift der tiefgearbeitete Cen⸗ 
taur,, den er für den Giegelring des Dichters Metaftajio arbeitete, — 
Er fiarb zu Rom um das Jahr 1790. | 

Pickelhäring, f. Hänswurſt. 

Pickenich (franzöfifch Viquenique), ein geſellſchaftliches Mabl 
ein freundfchaftlicher Schmaus, wozu jeder Theilnehmer das Seinige 
beitragen oder eine Schüſſel liefern muß, 

Pico, f. Teneriffa. 

ico della Mirandolu, f. Mirandola. 

PDiedeftal, f. Pofament. 

Piemont, ein ehemaliges Fürftentbum in Dber« Stalien, des 
nördlich von Savohen und dem Walliferlande, weſtlich von Frankreich 
füdfich vom Mittelmeere und den Genuejifchen und oͤſtlich don Mont 
ferrat und Mailand begranzt wird. Es bringe Getreide, Neiß, Obſt 
und Wein in Fülle hervor, und hat fchöne Waiden. Das wichtigſte 
Product aber ift Die Geide, die für die befte in Europa gehalten wird. 
erg liefert davon jährlich 560,000 Pfund, die zum Theil im Lande 
selbft verarbeitet werden. Das eigentliche Piemont enthielt 3210 Qua⸗ 
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dratmeilen , mit 2,400,000 Einwohner. Dieſes Land macht einen 
Hauptbeftandtheil des Königreichs Sardinien aus, wo das_meitere 
nachzuſehen iſt. 
ierinnen, Pierides, ſ. Muſen. | 
ierros, eine Eomifche Perfon auf dem fransdfifchen Theater, 
die aus dem Harlefin und Polichinel zuſammengeſetzt, und wie Diefer 
gekleidet, wie jener launig und misig iſt. 
Pietifen, Frömmler, war ein Spottname, den die Freunde der 
alten Manier im akademifchen Vortrage der Theologie und im tägl 
chen Leben 1689 einigen tungen Docenten zu Leipzig beilegten , welche - 
- angefangen hatten, afcetifche Vorlefungen über das neue Teſtament 
(collegia philobiblica nder collegia pieratis) für Studierende: und Bürs 
er zu halten, und fich einer befonders andächtigen und eingejogenen 
ebensmeife befleißigten. Die dee einer folchen Behandlung der Theo⸗ 
logie Fam von ihrem Freunde. und Lehrer Spener, den deutjchen 
Fenelon, der fchon als Prediger in Frankfurt am Mayn beiondre Ans 
Dachtsverfammlungen zur erbaulichern Anwendung der Bibel und Der 
chriftlichen Religionslehre, bei denen er den Laien erlaubte, mitzufpres 
chen, feit 1670 in feinem Haufe gehalten und Durch feine Schriften das 
Bedürfniß einer Reform der Intherifchen Kirche und. :Sheologie ‚zur 
 Eprache gebracht. hatte. Dies Bedürfniß mußte damals jeder Heller 
denfende empfinden. Die Theologie der Lutherifchen war. in. Solge ‚der 
Benrühungen, den Lehrbegriff feftzuftellen, unter den hitzigen Streitig— 
keiten der Gottesgelehrten ſeit der zweiten Hälfte des ıdten Yahrlums 
derts in den Formen eines feifen Dogmatismus erfiarrt und für die 
Gemeinden faft ungenießbar geworden; nur in der Polemik zeigte ſich 
noch Leben, in Predigten und Schriften für das größere Publicum 
hörte man faft nichts als firenge Anmahnungen zur reinen Lehre und 
heftige DBerfegerungen der Andersdenkenden; die Kirchengefchichte wurte 
wenig, Die Moral faft gar nicht bebaut; um das Gewicht des Blaue. 
bens zu heben, behauptete man —834 daß ein frommes Leben nichts 
zur Seligkeit helfen Fünne, die Geiftlichen firebten nach Vergrößerung 
ihrer Macht, und alles fchien darauf angelegt , ein Pfaffenthum in der 
Kirche, die gegen allen Papismus proteftirte , geltend zu machen. Ges 
en dieſe Verirrungen trat Spener in feinen frommen Wünfchen 
1675 und in feinen Schriften über dag geifiliche Prieſterthum 
1677 und Über die Gottesgelahrtbeit aller gläubigen Chris 
en 1680 mit Behauptungen auf, die der herrſchenden theologifchen 
enkart geradezu widerfprachen. Er nieinte, nur ein tiedergeborner, 
eibft wirklich gebefferter Theolog Fönne zum Predigtamt fähig feyn, Die 
eilige Schrift müffe den fombolifchen Büchern nicht. nachgefegt und 
forgfältiger zur Erbauung gebraucht werden, den Laien, Die er dont 
seifilichen Prieſterthume keineswegs ausfchloß, müſſe verfiattet fenn, ein» 


die Religion mehr praftifch üben, als ſyſtematiſch anbauen, die Myſti⸗ 
fer fleißig leſen und Die Hoffnung befrer Zeiten, in’ Denen eine allgeuei» 
ner verbreitete Frömmigkeit und Die völlige Befehrung: der Juden bes - 
vorfünde , lebhaft unterhalten. Diefe Gedanken fanden Beifall , und 
Speners eigne Bemühungen in Frankfurt , wo er feine Privatver« 
fammlungen 1682 aus feinem Haufe in die Kirche verlegte, und in 
Dresden, mo er feit 1686 als Dberhofprediger in gleichem Geifie zu 
wirken fortfuhr, und befonders den religidfen Volks⸗- und Tugenduns 
terricht in Aufnahme brachte, richteten mehr Gutes insg Werk, als - 
man erivartet hatte. Dabei zeigte fich Freilich auch an manchen für Die- 
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ander aus der heiligen Schrift zu belehren und zu erwecken, man folle ; 
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A gottſelige Stimmung gewonnenen Eeelen geiftlicher Hochmuth, 
bneigung gegen den Öffentlichen Goteesdienft und ein Geift Des Sepa⸗ 
ratismus, der die Kitche mit Unordnungen bedrohte, Die Beſorgniß 
diefer Mifibräuche, und noch mehr. der Durch Speners Geringfchäßung 
der bisher in der Dogmatik und Polemik üblichen Methode aufgeregte 
Parteigeift reiste daher Die Theologen des alten Styls zur Gegenmirs 
Eung. Die theologiſche Facultät zu Leipzig nöthigte Jene jungen Docen- 
ten, bald ihre Vorleſungen einzuftellen, und da Spener ıÖgı bon. 
Dresden nach Berlin als Propft und Dberconfiftorialrath abging, Leip⸗ 
zig zit verlaffen. Die Andachtsverfammlungen oder Collegia pieratis 
wurden als ordnungsmidriae Conventikeln zur Beilegung der zu Gießen, 
Hamdtrg und Leipzig entfiandenen Händel von den Regierungen forms 
lich unterfagt, Auguft Herrmann $ranfe, der vorzüglichfte je⸗ 
ner vertriebenen leinziget Mocenten (ſ. d. Art.), mußte Erfurt, wo er 
fein Unternehmen forsgefekt hatte, ſchnell wiedet verlaffen, und Spener 
ſeibſt fah fich vom den churfächlifchen Theologen durch ihre Wort» 
ar Sarpzod und £öfcher mit allen Waffen der Verketzerungsſucht 
ffentlicy angegriffen. In diefer Bedrängniß fanden die Pietiften Durch 
die Vermittlung des Philoſophen Thomaſius, der fie fchon im Leipzig 
vertheidint hatte, und unter Soeners Einfluß eine Zu ucht auf der 
i6g5 geftifteren Umiverfität Halle, wo granfe eine theologische Profeſ⸗ 
fur erhiet. Seudem galten die Ausdrücke; Hallenfer und Piet 
ften. ziemlich gleich , denn die theologiſche Schule, die Speners Ans 
fichten berarbeitere und den Pierismus ausbildete, hatte oprzüglich im 
- Halle ihren Eiß und Franke's Stiftungen wurden ihre Propas 
ganda. Das Eharafterifiifche des Damals bis in Das jweite Decennium 
des sdten Tahrhunderts chen fo glücklich gedeibenden, als heftig beſtritt⸗ 
nen Bietismus beruhte auf dem hractifchen Hauptgedanfen, daß es 
dem Ehriften mehr gezieme , fromm als gelehrt zu feyn, und daß man 
zur Beförderung der Froͤmmigkeit unter allen Ständen mwirkfantere Ans 
ftalten treffen müſſe, als der öffentliche Gottesdienft, Das eichtwefen 
und die Kirchenucht bei der üblichen herz» und Fraftlofen Soil un 
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darbiete. ine firenge, beinahe düſtetre Moral, die Tanz⸗, Spiel» un 
andre berfümmiliche Bergnügungen als Werfftätten des Teufels bermarf- 
der Glaube, die Wiedergeburt zum heiligen Leben gefchehe Durch einem 
plöslichen Durchbruch der Gnade, hohe Meinung von der Nusbarkeit 
iener Andachtsübungen ; zu welchen fich Die Eingeweihten, meiſt gemeis 
ne Keute, in Privatpäufern verfanmelten, und das Mißtrauen gegen 
Anderedenfende waren die weſentlichen Eigenheiten , welche die Pie 

als Ausbente ihrer mehr als zmanzigiährigen Kämpfe mit den Dri 
doren beibebielten. Uebereille Schritte ihrer Anhänger, welche zum SR 
paratisnns führen Fonnten , bewirften vorübergehende Unordnungen in 
einzelnen Gemeinden, eine befondre Secte haben Die Vietiſten aber nie 
gebildet, ungenchter ihre Gegner fie mit den gehäfligften Ketzzern und 
Sectirern vermengten, und nur wegen des Unfriedens und — 
wozu die Öffentlichen Befehöungen der erbitterten Tiarteien Anla 
erließen die proteftantifchen Nenietungen im Anfange des ıöten Jahre 
hunderts Edicte genen Din Mißbrauch Des Ausdrucks Pietifen umd 
der daran erinnernden Erreitpiinkse in Predigten und Schriften, und 
erneuerten dag Merbot der reliniofen Privatverfammlungen. Waren nu 
aber auch hierdurch Die pietiſtiſchen Händel ar ſo wurde doch Det 
son Spenern ausgeſtreute Game einer erbaulichern Behandlung der 
Theologie von Buddens, Deyling, Rgmbach und Mos heim trefflich bes 
nautzt und weiter ausgebildet und Den Verirrungen Der pittiſtiſchen Denb 
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ert, welche eine myſtiſche Terminologie aufgebracht, manchem Schwa⸗ 
chen den Kopf verrückt und eine Menge Betbrüder Heuchler und 
Kopfhänger herangezogen hatten, durch Die wolfiſche Philoſophie und 
noch mehr Durch Das neue Licht, das Baumgarten und Semm⸗ 
ler in Halle felbft über die Theologie verbreiteten, ein Damm entgegen⸗ 

efert, der Nie aumählig verdrängte. Denn wie Die Empfindung derfels 
ben Bedürfniffe in Frankreich den Janſenis mus und Quietismus und 
in Dentfchland den Wietismus hervorgerufen batte, fo verfdwanden 
diefe Erfeheinungen auch faft gleichzeitig vor dem Geiſte Des Skepticis⸗ 
ns und der Kritik, der ſich der Philoſophie und Theologie feit der 
"Mitte des ıdten Tahrbunderts bemächtigte. Noch reßt aber erinnern 
die Religtonsgefellichaften der Herrnbuter umd Methodiſten dur 
ihre Lehrmeinungen und Anſtalten lebhaft an den Pietismus, der Ihe 
re nenieinichaftliche Duelle war, und fowohl das heimliche reiben und 
Aufammenbalten der fonenannten Stillenim Lande, als auch das 
gemüthliche und nur geſchmackvyller modificirte Chriſtenthum der Aus 
hänger neiterer Glaubenshelden (Lavaters, Jungs u. f. m.) athmet Den 
elben Geift der Frommelei, Des Schwelgens in religiöfen Gefühlen und 
der kirchlichen Abfonderung, in dem fich redliche, aber ſchwachſinnige 
Freunde einer myſtiſchen Herzensreligion zu allen Zeiten gefallen haben. 
icber die Reform der theologifchen Denfart und Werwaltung des Pres 
Digtamts unter den Proteftanten , die mehr von Spenern ſelbſt ald von 
feinem mißrathenen Kinde dem nun längft verfchollenen Pietismus aus⸗ 

ing, vergl. man die Art. Spener, Dredigtant und Theo» 


ogie. 
Pifferino, die Querpfeife (f. d. Art.). 2: 
PBigalle (Tean Baprifte) ein ausgezeichneter franzdfifcher Bilde 
hauer , geboren zu Paris im J. 1714, war Der Sohn eines in_ den Eds 
niglichen Gebäuden angeftellten Zuumermanns. Er zeigte früh Neigung 
um Modelliren; dennoch waren feine Kortfehrirte boͤchſt mühſam und 
nofanı. Nachdem er lange der Zögling von Le Lorrain und Lemayne 
geweſen, wurde er von einigen Freunden , befonders dem Altern Cou⸗ 
Be in den Stand geſetzt, Italien zu befuchen. Hier arbeitete er zu 
om drei Jahre lang nach der Antike; bei feiner Rückkehr fand er zu 
Lhon Arbeit, welche ihn anderthalb Jahre befchäftigee. Hier vollendete 
er das Modell zu der Statue des Mercurs, das er nach Paris mit- 
brachte und das allgemein bewundect wurde. Es verging indeß noch 
lange Zeit, bis er die Aufmerkfamfeigg des Miniſters und, was ned 
wichtiger war, der Madame Pompaddlır auf fich zog und verfchiebene 
Aufträge erhielt. Im J. 1744 trat er in die Mahler» und Bildhauer- 
acadentie , und nuchdem er feinen Mercur in Marmor ausgefüurt hatte, 
perfertigte er als Gegenftüch eine Venus, die gleichen Beifall erhielt. 
Beide Statuen wurden 1748 von Ludwig XV. dem Könige von Preis 
4% geſchenkt. Pigalles Kuf ftieg immer böher und im Jahr 1756 ir» , 
ielt er den Auftrag , das Maufolum des Marichalls von Each'en 
auszuführen. Diefes Werk ſtellt ihn unter Die erfien Meiſter Frank⸗ 
reichs; ein franzbſiſchet Schriftſteller nennt es dag größte Bildhauers 
werk, das es gibt. Es ward die Urſach, daß, ihm ach das Denkmal 
übertragen wurde, melches 1765 £udwig XV. Die Stadt Rheins erriche 
ten lieh. Der Konig ernannte den Künſtler, um ibm feine Zufrieden» 
heit dafür zu bezeugen, zum konialichen Bildhauer und verlieh ihm den 
Et. Michaelsorden. Belonders fchmeichelbaft war es ihm, daß Four 
<bardon ihm die Vollendung feiner berühmten Reiterſtatue auf dem 
—— XV, übergab, Pigallt beſuchte — zu Ferney, um 
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feine Büſte zu modelliten. Sit war von charakteriſtiſcher Aehnlichkeit 
ſtellte aber_den hagern Nacken fo treu in feiner natürlichen Haßlichkeit 
dar, daR fie dadurch mißfiel. Das Denkmal des Marfchalis von Sach⸗ 
9 wurde erſt 1776 in Straßburg aufgepellt. Bei dieſer Gelegenheit 
efuchte Pigalle Berlin, um den großen Sriedrich und zugleich noch) 
einmal feine Statuen zu fehn. Er begab fich mit einem Freunde auf 
das Schloß, als der König eben in großer Gefelifchaft ſpeiſſte. Diefer 
fab im Gedränge den Fremden und erfundigte ſich nach ihm. Wigale 
le's Freund antwortete auf franzbſiſch, es fen der Autor des Mercure. 
Sriedrich Dachte an das frangdfifche Tournal diefes Titels, in welchem 
er dor kurzem unartig behandelt morden war und nahm Feine meitere 
Notiz von ihm. Pigalle mar darüber fehr gefränft, eilte nach Potss 
dam, wo er bei dem Anblick feiner Statuen äußerte, daß es ihm fehr 
leid ſeyn würde, wenn er ſeitdem nichts Beſſeres geliefert hätte, und 
exhielt erſt fpäter auf Friedrichs Weranlaffung Aufflärung über jenes 
Mißverſtaͤndniß. Im J. 1780 arbeitete er an Dem großen Denkmal 
für den Grafen Harcourt. Seine letzte Arbeit war ein Mädchen, das 
fich einen Dorn aus dem Fuß sicht. Dieje Statue murde fehr bewun⸗ 
dert megen ihrer Schönheit und Zartheit. Pigalle farb 1785 als Rek⸗ 
tor und Kanzler der Afademie. Er mar von Charakter edelmtüthig, 
freigebig, feinen Freunden und feiner Familie mit Zärtlichkeit zugerhan. 
Er heirathete in einem fehon vorgerückten Alter feine eigne Nichte, mit 
der er feine Kinder hatte. Als Künftler verdanfte er arles den Studien 
und dem Fleiß ; Der eigentliche Genius fehlte ihm. 
‚Pike, ein Spieß, wie ehemals die FZußfoldaten führten; bei der 
Keiterei führen fie noch jest die Uhlanen oder Lanciers. 

Piket heißt eine Anzahl Soldaten, welche in Bereitfchaft ſtehen, 
um den Feind zu beobachten oder bei einem Ueberfall fogleich auszu⸗ 
rücken und den Feind aufzuhalten, bis die übrigen fich in Bereitfchaft 
geſetzt haben: eine Feld» oder Lagerwache. 

Pilafter beißt in der Baukunſt ein viereckiger Pfeiler, welcher 
nach der Ordnung, zu melcher er gehört, Werhältniffe und Ver gie⸗ 
en erhält; darin eben unterfcheides er fich von Dem gemeinen 

eiler. 

At de ee f. Aeroftat. 

zilgerfahrt, |. Wallfahrt. | 

Willnis und pillniger Convention. Pillnig, ein Ed 
fächfifches Kufifchloß und Kammergut, liegt am rechten Sur 
Feine Stunden oberhalb Dresden, man fährt am Iinfen Elbufer bin, 
wo eine Fönigliche Fähre bei —— den Wagen auf dag rechte Ufer 
bringt; ber fchönere Weg ifi Die pillniger Bergfirafe. Die Landfchaft 
has etwas Sanftes, Idyllenartiges. Bei Loſchwitz zieht ſich der rang 
der Weingebirge vom rechten Elbufer zurück, und freundliche Dörfer 
die fich auf ihrem Abbange lagern, führen den Wanderer bei dem Wach⸗ 
wiger und Helfenberger Grunde und der —— Ruine des Schloſ⸗ 
fes Rothenfels vorüber. Das Weingebirge linke, die Elbe rechts, jen⸗ 
feit die mie Dörfern und Sruchthügeln bedeckte Ebene des Schlachtfel⸗ 
des non Dresden, und die reigenden Elbdörfer Tolfıvig und Laubega 
unfaffen einen Neichthum von Landfchaftsbildern, wie er Eaum irgen 
wo fo anfpruchlos und freundlich gefunden wird. Da, mo der pillm 
Fußſteig bei Klein» und Großhofterwig an den Fahrweg ſich anfchließt,. 
Ind die Anlagen und der Landjıg des dverftorbenen Grafen Marcolinä 
ſehenswertt. Hier führt ein fchöner Grund zu der romantifchen Zlipp- 
mühle, von wo ein Bergrückn und der Felfen des Zuchrhuts reijende- 
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Ausſichten darbietet. ‚Sn der Ebene liegt das Dorf Plllnitz; und man 
gritt aus einer prächtigen vierfachen Kaftanien» und Lindenallee, melche 
eine Maillebahn einfchließt, in die fchüne, ſtille Wohnung, eines geliebten 
Fürſten. Die alte Burg Pillnis, oder Billenig, wie he in Urkunden 
heißt, gehörte im Anfang des asten Jahrhunderts der von katlowitzi⸗ 
ſchen, und ſpäter der von sieglerfchen Familie, Am Ende des abten 
Jahrhunderts Fam das Gut an Die von Loß. 1616 baute der Reiches 
pfennigmeifter und Hofnarfchall, Ehriftian von Loß, das alte Schloß, 
wovon dest nur hoch ein Theil übrig it. Später Fam Pilnig an die 
bünauifche Familie, 1693 kaufte es Johann Georg IV. von Heinri 
von Bünau und ſchenkte ‘es feiner Maitreife, Gräfin von Rochlig (Fräus 
fein von Neidichüg). Nach deren Tode fiel es an die Kammer. Gries 
drich Auguft, oder als König von Polen Auguft IL, helehnte 1705 die 
Gräfin Koſel damit. Später wurde es der Sommeraufenthalt des Felde 
marſchalls Rutoweky. Bald aber bejog es Auguſt II. ſelhſt, und baute 
bier, außer dent alten loßiſchen Schloffe noch zwei große Palaͤſte, weicht 
nach ſeinem bekannten Wunſgeſchmae eingerichtet, und in der Folge 
don der landesherrlichen Famihe im Somner bewohnt wurden, Seit 
3-88 erhielt dag Ganze eine neuere und fchönere Gefialt. Doch. giebt 
ber verfchiedenartige Stpl der Gebäude, Die Dermifchung chincfifcher, 
javanifcher und italienifcher Bauart, demſelben ein auffallendes Anſehn. 
Bier einzeln ſtehende Pabillons von pirngifchem Sandfein bilden Die 
Slügel eines großen Quadrats, melches nach Abend zu der Fhnigliche 
arten, nach Morgen zu die alten Schloßgebäude einfchließen. Zwifchen 
den füdlichen Pavillons ſteht das Waiferpalais, zwiſchen den nördlichen 
Das Bergpalais. Die Papillong find nicht hoch, haben chinefiiche Kupfer 
bächer und Säulengänge nad) toscanifcher Ordnung. Drei fanden 
jöon sur Zeit der pillniger Conbention ; der vierte iſt erſt feit 1800 Hols 
endet. Sin Bergpalais wohnt der König, die Königin und die Prins 
zeſſin Augufta, in dem erften Papillon rechts, oder im fogenannten Slate 
erflügel, die Prinzen Friedrich nd Clemens ; der zweite Papillon ent 
ält die Zimmer dir Oberfinofnieifterin, und Abfieigezsinmer für Minis 
er und fremde Geſandte. Den vrirten, neben dem Waſſerpalais gegen 
orgen, bewohnt die Prinzeffin Amalıe, den sten Die Deinzefiin Was 
riane. Im Waſſexpalais, zu welchen von der Elbe eine große Sreitreppe 
führt, wohnen die Bringen Anton und Marimilian. Die mehreiten Zim⸗ 
mer ind dom Hofmahler Klingner gemayit. Im glten Schlojfe wmohr 
nen Bafbeame und Geiſtliche, die Hofdienerfchaft aber im fogenannten 
fran; yo Dörfchen hinter dem Schloſſe. In den Seiten üneln des 
alten Schloſſes befinsen ſich Die Hofküche, das Theater, der enustem⸗ 
Del und Die Capelle. Letztere iſt von Drüller gemahlt, und bat fechg 
Altäre, Die einft im Freiberger Don fanden. Hier wird täglich eſſe 
geleſen und on Feiertagen dom Hofcaplan geprediat. Zum Gonntages 
gottesdienft führt der Hof mach Dresden. Des ehemalige Venusteme 
pel, mit einem _fchbnen Deckenfrück, if jet ber tägliche Speifefaal für 
die Fönigliche Samilie, unter den Auguften mar er mit manchen Ge— 
mählden der Leppigfeit, befonders nit den Portraits aller Favoritinnen 
jener Könige verziere, die aber feit 1791 theils im die Gallerie des brühla 
ſchen Gartens, —* in Vorrarhsfammern vertiefen find. Mur in 
einem rn hängen noch meibliche Portraits, unter. welchen die 
Oräfinnen Kofel_ und Königsmarf, die unglückliche Maria von Schon 
land, und noch fünf englifche Damen, meht gefchichtlich als Fünftlerifch 
ſich auszeichnen. Der Erbauer des Denustempels, Augufi IL, gab hier 
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ſeit 1720 die prunkvollſten Feſte. Das Theater faßt höchfiens 500 Mens 
fchen; es werden nUf italienifche Opern gegeben; Der Einlaß if frei, 
und fieht auch ben Fandleuten Der Gegend offen. Hinter den alten 
Echloſſe find Pläge zum Ballon» und waßipict eingerichtet, die aber 
eben fo, wie Die 2000 Schritt lange Maille ahn felten benußt werden. 
Der Garten des Königs, nördlich hinter dem Pergpalais, welcher 1804 
noch erweitert wurde/ ift in einem, einfachen und reinen Geſchmack ange» 
icat; eine liebliche Wappelinfel , eine Neftale aus carrarifchem Marmor 
pon dem berühmten Bildhauer Trippel im Nom, eine Menagerie, ein 
Vogelhaus und zwei geſchmackvolle Pavillons ſind die wenigen Haupt⸗ 
partien, um melche der tibrige Schmuck des Gartens zufällig und ins 
efircht erſt aufzublühen feheint. Vorzüglich reich an eltenen Gewäch⸗ 
en it dersbotanifche Theil des Gartens. Zu dieſem gehört auch ein 
avilton, welcher ein lehrreiches Saamencabinet, nebſt einer koſtbaren 
Sammlung (chin gemahlter Yflanzen und Schmetterlinge enthält. Aus 
ferdem find hier vier Gerwächshäufer und ein Srangerichaus. Der Kös 
gig ift Kenner der Hotanif, und der Nraturforfcher freut ſich der Sorg⸗ 
fait, mit welcher hier Die Ernptogamifchen Gewächſe gezogen werden; 
man unterfucht vr aufs genanejie, und ein gefchickter Kuͤnſtler eichnet 
das, was man enbachtet hat. Die Umgebungen DOR Yillnig jind an 
fich ſchon reigend, aber der Sinn des jetzigen Königs für die ſtillen und 
geinen Freuden Der Natur hat fie, noch unendlich verfchönert. Dicht 
hinter dem Dorfe dfner fich Der pillniger Grund, in melchem der, ro» 
mantifche Sriedrichstoeg nach dem berügunten Borsberg fühtt, tele 
cher ſich 458 Ellen über die Elbe erhebt. Am Eingange zum Grunde 
iſt eine Eisgrube iM gothifchen Gefchmad ; don hier führt ein Walde 
kad auf den Schloßberg , ID das 1788 angelegte Raubſchloß, oder 
ünftliche Burgruinen mit gefchmackvollen Zimmern lich befinden; i 
Gage auf dem freien Bergvorſprunge gibt eine vortreffliche Ausficht auf 
beide Elbufer. Non hier gelangt Man zu einer, zwifchen Laub 
Kadelholz verfieckten Brücke, und an Den 1778 angelegten 500 Fuß ho⸗ 
en Majferfall , Der aus einem Teich, der Mairmühle und mehreren 
Quellen fein Hafer empfängt, Das in drei gqusgemauerten Zeichen ſi⸗ 
fammelt. Auf der hoͤchſien Spitze des Vorsberes wohin man auf Dies 
fem reigenden , ſchattigen Wege, in einek Stunde gelangt, liegt Die foges 
nannte Eremitage; eine IN Fünftlichen Selfen verftechte Grotte mit einem 
immer und frandlifchen umd italienischen Inichriften, umgeben bon 
Öreternen Zelten. Weber Dieter Grotte freht auf, einem Felſen ein Altan, 
von welchem , man dag Elbthal don Meißen bis Rönigftein unge 
Bon den Gebirgen des meihner Hochlandes, Bohmens Und des \ | 
biraes, überſehen kann. Eonft wurde der Borsberg don dem König faft 
täglich am frühen Morgen befucht. Unter den föniglichen Gondeln in 
Pulnitz zeichnen fich beſonders zwei durch Bildhauerarbeit, und von in⸗ 
nen durch enkauſtiſche oder eingebrannie Wachsmanlerei aus, SM der 
einen liebt man Die ſchönſten Elbgegenden ; Königfein, Meifen, Hirfche 
ein u. f. w. von Veith, Günther und Wizani gemablt ; als Neben 
perzierungen find alle Eleinere Arten Der Elbfiſche nebft Bibern, Fiſchot⸗ 
tern u. Ew. in Arabesten angebracht. Die Decke enthält eine Karte 
des Eibfiroing von Der bohmiſchen Gränze bis ins uk ‚um fie 
ber winden fich , allegoriſch geftaltet, Die pier Hauptflülfe Sachſens: die 
Elbe, Mulde, Saale und Unſtrut; Die größern Eilbfiiche, Lachs, Stöhr, 
Karpfen, Wels u. ſ. w., füllen in Arabestenform_ die leeren Feldet. 
Zwei Elbimeiter bezeichnen, einer den gegenwärtigen, der andere Den cher 
maligen Waiferjiand Der denfmwürdigfien Urberichwenmmungsjahre in 
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Der zweiten Sondel jind Schiffe, Fahrzeuge und Fifchergeräthe verfchies 
Dener Trationen, Eorallen, Seegewächſe, Eonchnlien u. f. w. und an der 
Dede eine Windrofe, enfaufifch gemahlt. Mitten auf der Elbe iſt ein 
eeger, auf welchen mehrmals große Feuerwerke abgebrannt wurden, 
as an jich dem Naturfreunde fo intereffante und in der fächfifchen 
KHofgefchichte fo merkwürdige Pillnig erhielt eine univerfulbiftorifche Be— 
Deutung Durch die große Fürftenverfammlung welche von 25. bie 27. 
Auguſt 1791 zumächft wegen der polnifchen Angelegenheiten hier gehalten 
wurde. Kaiſer Leopold II., der König von Preußen Friedrich Wils 
helm II. und der Graf von Artois, außer welchen noch Der jeßt regies 
rende Kaifer Franz J., der jegige König von Preußen und mehrere ans 
dere Sürften zugegen waren, unterredeten fich bier über die gegen die 
franzöfifche Revolution zu ergreifenden Maprepeln. Es war zwar fein 
Dffenfiobündnig gegen Sranfreich in der befannten pillniger Con» 
vention enthalten; aber man befchloß Doch gemeinfchaftlich jeden Ans 
griff von Seiten Frankreichs entgegenzumirfen und der Revolution Eins 
balt zu than. Das nachher zwiſchen Preußen und Defterreich abges 
fchloffene Schutzbündniß ward hier vorbereitet. Die Brüder des Kür 
nigs von Frankreich erhichten nämlich von Preußen und Defterreich eis 
ne Erklärung, welche auf einen nabe bevorftehenden Ausbruch des Series 
ges zu deuten fchien. „Daß fie die — age des Königs bon Franke 
reich als einen Gegenftand des gemeinſamen Intereſſe aller Sonveraine 
in —— betrachten, daß ſie hoffen, daß dieſes Intereſſe von den Mächs 
te; werde erfannt werben, deren Hülfe reclamiret worden, und daß fie 
dem zufolge fich nicht meigern werden, gemeinfchaftlich mit Ihren Mas 
jefäten und nach Verhältniß ihrer Kräfte die wirkfamften Mittel zu 
ergreifen, um den König von Frankreich in den Stand zu fegen, in der 
vollEommenfen Freiheit Die Grundlagen einer den Nechten der Souve— 
raine und dem Beften der franzöfifchen Nation gleichmäßig zuträglichen 
monarchifchen Regierungsform zu befeſtigen. Dann und in dem Kalle 
find der Kaifer und der König von Preußen entſchloſſen, fchleinig in 
gemeinfamem Einverſtändniſſe mit der ndthigen Macht zu handeln, um 
emeinſchaftlich den vorgeſetzten Zweck zu erreichen Igtnzwiſchen wol⸗ 
en fie ihren Truppen die nothigen le geben/ Damit fie im Stande 
ehen, fich in Activität zutfegen os Dis war der Hauptinhalt jener 
olgenreichen Erklärung ‚’dietman im Frankreich als den Grund der ers 
en Eoalition gegen daſſelbe betrachtest). Als Dauſende damals den felts 
ichen Prunf jener Tage benumdertem)inals man den Tempel auf dem 
Elbheger mit der Aufichrift: Concordia Augustorum, brennen, und den 
Strom in ein Feuermeer vetwandelt ſah, das ſeint —— Blitze 
üher Feld und Thal zu dem hohen Waldoebirge hinüberwarf: da abs 
nete niemand die großen Erſchütierungen des europäifchen Staatenbun« 
Des, u die blutigen Kriege und Die wraurigen Ummwälzungen; welche 
Deutfehland und Sachſen bevorftanden, Jene pillnitzer Convention, die 
zuerft alle Leidenfchaften in Frankreich gegen’ das Ausland entfeifelte, 
macht in der neuern Gefchichte Epoche; einen quf fie ‚geprägte Gilbers 
münze wird jetzt mit 20 Thalern und darüber bezahlt: Als Napoleon 
im 5%. a82 in Pillnitz war, foll er, auf jene Convention hindeutend, 
geſagt haben; „Hier bin ich geboren worden “ Im J. 1813 litt Pills 
ni die), mit Ausnahme der Pavillons und des Gartens, von den’ frans 
söftfehen Zruppen. Im J. Eu mählte hier der ruſſiſche Fürſt Rep⸗ 
nin feinen ne Solch ein Wechſel der Dinge verknüpft das fchds 
ne Pillnitz mit der Weltgefchichte. 
Piloͤry, der Pranger der Engländer. Kopf und Hände des Vers 
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urtheilten werden dergefalt eingeswängt , daf alle freie Bemegung ins 
möglich iſt. Aber eine geder vernünftigen a wider⸗ 
fprechende Eigenthſimlichkeit —* * iſt Die unbeſchraͤnkte Freiheit, 
nılt welcher der Pobel dabei feine Geſinnung Außer darf. Iſt der 
zur Schau Ausgefiellte dem Poͤbel verhaßt, fo iff er nicht nur ın Gt» 
fahr, feine Geſundheit N fondern felbfi fein eben einzubüßen. Er mird 
mit, Unrath, faulen Eiern, todten Shieren, auch wohl Steinen unaufe 
hörlich geworfen, obne im gerinaften ausweichen oder Jich fchirmen zu 
Eönnen. Iſt ihm danegen das Voͤlk gewogen oder iſt Derjelbe wohl gar 
als Märtyrer feiner, Popularität und Freimüthigkeit zur Pılorp deruts 
theilt worden, wie. dies in neuerer Zeit befonders mit den Druckern freis 
müthiger politifchen Schriften geſchah; fo wird diefe Strafe _ zu einem 
Triumph für ihn. Man fireut ihm Blumen, labt ibm mit Erfrifchuns 
gen, jauchit ihm zu und angefehene Freunde ftellen ſich ihm zur, Seite, 
am ihm Geſellſchaft zu leiften. Der Verurtheilte ſalbſt bat die Frei⸗ 
heit, von der Pilory herab Reden zu halten, fi zu vertheidigen und 
feine Beine un ehäffigften Sarben zu fchildern. 
Lot £ A oot t, ‘ 
indarus, einer der am iwenigften gelefenen und am menigften 
ekannten griechifchen Sänger (wiewohl fern Name einer der berühmtes 
en und gefeierteften ifi), aber gewiß. einer der erhabenjten und würdig» 
fen. Unter den neun berühmten Eprifern, Die gewoöhnlich zuſammen ges 
hannt werden — Alkaios, Stolichyros, Simonides, Ibytas Angkreon, 
Alkman, Bakchylides, Sappho —* die Namen der acht übrigen — 
alt Pindarus immer für den erfien. In einen Epigramin der griechi⸗ 
nd Anthologie von Antipater heißt es don ibm s er. 
ie die Enöcherne Pfeife der ſchmetternde Ruf der Drommete, 
Alſo beſtegte dein Lied jeglicher Laute Getön. — 
Er befang naͤmlich die Sieger in den bffentlichen BEE d 
Griechen, und in fo fern ſind feine Dden wahre Gelegenhei * te; 
aber freilich in einem seit, höbern Sinne als man Lieder Diefer ats 
tung geröhntich nimmt. Jene Wentämpft waren öffentliche olkeͤfeſte 
an vechen die angefebnfen. Männer, ſelbſt Fürſten/ Deil nal men, und 
um die Ehre des Gicges. Buhltan, » Sekchei Sriumphe gibt en, durfte 
demnach der größte. Dichter einer nicht jut unwürdig achtrn— 
nicht um feilen Lohn, daug er ex vberherrlichte das fund den Gieg 


durch feinen Geſan ER ‚aahın ſo ſelbſt an dem Giane deu Tri 








phes und an Der Öfftht Ehre Cheil. And eben ——— 
Pindarus Died hut, IAftubart lich den große, Dichten. Er ergitt 
nicht im einen breiten VE Lobt ser hebungen es 
den (worin ſich 7 Andte wurde gefallen haben Ip 


den Flügeln feiner Ppanaſte drägs er Den Sieger mit Gh 
ler enipor, und dia geiſtezt in Die: Saiten, "Die Rich | 
engen N e amd le) Ki 
icht nur die Sieger und ‚ihre, Mitbürger en’ fich geehrt und bis , 
herrlicht durch. Die erhahnen Hymnen Dee Dichters, das ganie ber un 
nichte Griechenland vahm ‚daran CTheil, und ſo verbreiteten ſich dieſt 
Gefänge bald durch gan Hellas amd altenthalben hin, wo die heifeniiche. 
Eprache geredet Wurde, und find mit ihr auch bis zu nnd gefomuren. 
Zwar if jene Zeit ung fremd; aber eben weil es nicht gewoͤhnliche, nicht 
Auf den flüchtigen Augenelick berechnete: Lieder find, meil in idnen tim 
hoher ſchoͤpferiſcher Grit lebt, der mit ber Gegenwart zugleich Die Zur 
kunft, mie dem Belondren zugleich. das Allgemeine umfagte — find die 
pindarifchen Gefänge für alle Jahrhunderte, freilich nicht zut flüchtigen 
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Unterhaltung, gleich Anakreons Teicht beweglichen Liederchen; aber wohl 
ein herrlicher Genuß für jeden, der die Sprache und den Geifi des als 
ten Hellas fich genugfam zu eigen gemarht hat, und Phantaſie genug 
bejigt, um dem. oft Fühnen und doch fichern Sluge des. Dichters mit 
unverwandten Blicke folgen zu Fünnen. Aber eben daher, daß, un das 
Schöne und Herrliche der pindarifchen Dden ganz zu empfinden, eine 
nicht gemeine Bekanntfchaft mit dem Griechifchen, und eigner Dichter 
geift erfodert wird, kommt es unftreitig, daß Diele entweder eine fehr 
geringe Kenntniß, oder auch eine aanz verfehrte Anficht von unſerm 
Dichter haben , woran wohl jene unberufnen und ungeſchickten Dolmet⸗ 
fcher mit Schuld find, die mit ungeweihten Lippen ſich an dieſes 
schwere Gefchäft magten. Nicht im Fühnen Sprüngen und ER 
trabenden Vhrafen offenbart fich der pindarifche Hymnus; er gleicht 
oft einem Elaren und tiefen Strome, der in ruhiger Maieflät dahin« 
firömt, und in deſſen Fluthen fich der Himmel mit feinen Sternen und 
die Erde mit ihren Blumen fpiegelt; — die Dde wird zum Epos, und 
mir fehen die Heroen der alten Welt in ihrer Kraft einherfchreiten. und 
bernelmen ihre Rede. Von dieſer Art iſt die Ate der pythiſchen Dden 
auf den. Fyreneifchen Fürſten Arkefilas, der im Wagenrennen den Preis 
Davon. getragen hatte — die längfie von -alten (fie befteht aus mehr als 
500 Berfen.): und zugleich wine Der fehönften und merfiwürdigften.-. Der 
Dichter gedenkt gleich zu Anfange der "berühmten Ahnen des — 
des Euphemos, eines der Argonauten, und des Battos, des Gründers 
bon Kyrene, und. der ſich darauf beziehenden Prophezeiung Medeens. 
An dieſe — knüpft er Dann die Geſchichte Jaſons und feines 
Zuges nach dem goldnem Vließ vom Aſten bis_45Öfen. Vers, ‚und 
ügt zum. Schluß noch einige kräftige Worte der Ermahnung an den 
5* — hin ju. Das ganze Gedicht "wird Übrigens, fo tie gewohnlich 
vie andern, in mehr Strophen, Gegenſtrophen dv ul ne | 
er I N —* ihdee 

Bien, n 







‚on denen die beiden erſtern in der Zahl D 

Splbenmapes einander entſprechen· RWeder Biefin, noch, in, Anfehung 
er Sprache, und des Geiſtes, der in ihnen aſſen ſich Die, pin⸗ 
yarifchen Oden mit den ihoragifchen' vergleichen." Der, ft leichte Ichergs 
yafte Ton und die ſchalkhafte Laune de Mi jen Dichters iſt dem 
‚enften ‚Beifte, des. Chebaners fremd. Er ſchweb € REDE in höpern Re⸗ 
zionen. Wohl fühlte: dies auch" Höraz ſelbſt —9 n der bekannten 
ten Ode des aten Buches fagt HoRBer Dein Pindaros nachjufliegen fires 


ye, der ſey in Gefahr, wie Jkarus, von zu ſchwachen — 
ns Meer herabzuſtuͤtzenz hoch in die Lüfte REISE, er dircaiſche Schwan, 
tr ſchwebe, der Biene gleich auf biumigen Wieſen uümher. Zu den 
chonſten pindariſchen Oden gehort auch die erſte der nemeiſchen, wo 
yes kleinen Heraklos Kampf mit den von der Here geſendeten Drachen, 
ind der Steg des Heldenkindes voritefflich ert wird. erner 
yie ate Der —— Oden wo der erhabne Sänger herrliche Worte 
pricht über den Wechſel von Gluck und Unglück im menſchlichen Leben 
ind tiber, die Seligkeit der Edlern in den elyſiſchen Gefilden. „Des 
kebens Graͤne (ſo ſingt der Dichter) iſt ungewiß dem Sterblichen/, und 
b ihm. ruhig der Tag, des Helios Sohn, im ungeſtorten Glück enden 
vird. Wechſelnd ſtroͤmt der Freuden Und der Leiden zur din Mens 
chen. Reichthum miriQugenden geſchmückt beut jeglichen Vortheil — 
m Mann ein heller Stern, ein’ wahrer Glanz. Aber wer ihn bes 
ist, gedenkt der Zukunft, daß die Seelen der Gefiorbenen fofort für 
hre Schulden büfen, und die Sünder in der Unterwelt Einer richtet, 
eſſen furchtbater Ausfpruch unabanderlich feft ſteht. Aber die Guten 
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ie ein- mühelofes Leben, ohne Thränen, in den Inſeln der Seligen, 
e, die ihre Seele frei erhielten von jedem Unrecht. Sanfte Lüfte men 
hen dort, und mit geldnen Blüthen bekränzen fich die Seligen“ Ob⸗ 
mohl die Zeit auch. von den pindarifchen Gefängen viele vernichter hat. 
‚tft und doch noch eine bedeutende Anzahl Dden, oder Siegeshynnen, 
brig geblieben, nämlich 455 und zwar, da der ‚Bffentlichen feierlichen 
Weitkaͤmpfe bei Den Hellenen vier naren — die olympiſchen, pythiſchen, 
nemeifchen, iſthmiſchen — und der Dichter bei allen feine Lyra ertönen 
ieß, 14 auf olympifche Sieger, ı2 auf ppthifche, a1 auf nemeifche und 
anf ifthmifche. Sie find ſäwmmtlich im dorifchen Dialect gefuns 
en. Bon den fänmtlichen Oden und Fragmenten hat Heyne eine 
—* Ausgabe geliefert mit Varianten und Anmerkungen in 3 
änden Pindari Carınina c, lect, var, et annot, iter, cur, Heyne, 
Gött. 1797 — 99. Wovon man auch eine moblfeile Eleinere Ausgabe 
hat, die den bogen ZTert enthält. Eine andre Ausgabe niit ſaͤmmtli⸗ 
hen Scholien, Varianten und Anmerkungen hat Beck geliefert in a 
Händen Leipzig 1810 , und eine Fleinere Ausgabe. des Textes in 12. iſt 
in demfelben Sahre bei Tauchnitz erfchienen, von Schäfer beforgt. 
Noch nicht. vollendet ift folgendes AVerf: Pindari opera quae super- 
sunt, Texium in genulna metra restit, et ex fide Codd. Mser, doc“ 
torumque conject, ‘recens, ännor, erit; ‚scholia integra Interpret, lat, 
comment. perpet, et ind, adj. A} Boekhius, T, L Lips, 1011 — 14. 
In diefer neuſten großen  Erisifchen Ausgabe hat der gelchrte Herausges 
ber in Hinficht der Wersabtheiling ein von dem. gerbhnlich angenom⸗ 
menen abweichendes "Spyfteitt befolgt." Von einzelnen oder mchrein pins 
dariſchen — ‚ebenfalls brauchhare Ausgaben, z. B. eine 


Aus wahl cher Oden "mit alten Scholien und eignen Linmerkun⸗ 
gen von Gedif a demſelben die olpmmpifchen und ppthifchen 

den verdeuf ET! die fen deutſch überf. nrit Anmerk. von 
Gurfitt ınd det Bothe nn imiliche Oden hat Fähfe überſetzt, 


Sommt nich ſteht von der oben angeführ⸗ 
ten aten pyxhiſe e eine gelungene Ueberſetzung mit erläuternden 
ninmrifun de I —382 * v 4 de — — 
er neuen dentſchen Monatsſchtift 1795; herausgegeben von Gentz. 
Wir fügen id ma Sim ven Re Poeſie und dem Leben unfer® 
Dichters, "PA dares urde in Bbotien, geboren, in, oder doch 
nahe bei. Thehen, und zwar in der Göften Olyinpiade, ‚ungefähr 520 
ahr vor Ehrißti Gehutt, gerade während der Feier der ppthifchen 
piele, woraus man auf Keinen Beruf zum Dichter ſchließen wollte, 
Noch mehr. beftätigte dieſen eine Gage, nach welcher ihm bie Bienen 
als Kind Honig in den Mund getragen haben follten. Sein Vater war 
ein Slötenfpieler, "und er ſelbſt ſoll De pe meifterhaft gefpielt haben, 
Ueberhaupt murdeer eh zur Mufif und Poefie gebildet, und die 
Ausbildung feines Dichtergeiftes verdanfte er vorzüglich der fchönen und 
geifireichen Korinna, die felbfi eine ausgezeichnete Dichterin_ war, 
und fogar mehr als einmal im —535 — ettkampf mit ihrem Freun⸗ 
de den Preis Davon getragen haben fol. Aus feinem Leben weiß man 
übrigens menig mit Gewißheit anzugeben, felbft fein Zodesjahr it ums 
beſtimmt; nad Einigen ftarb er im G6ften Jahr, nach Andern wurde 
er do oder gar go Jahr alt. Sein Ruhm mar fo groß, daß Alerans 
der, ungeachtet feiner Erbitterung gegen die Thebaner, bei der Zerſtö⸗ 
rung ihrer Stadt das Haus, wo der Dichter einft gewohnt hatte, eht⸗ 
furchtsboll verſchonte. Daffelbe hatten die Spartaner gethan, als fie 
firgend in Theben eindrangen. Ja ſchon bei feinem Leben follen ibuz 


‚de, * 
mit einen hrau — r; 
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feine Mitbürger eine Bildfäule errichtet haben. Was er als Menfch 
war, wie er fühlte und dachte, darüber fagt ung die Gefchichte faft gar 
nichts 5; aber aus ſeinen Gefängen läßt ſich ſchließen, daß fich fein Geiſt 
mehr zu dem Ernften, Erhabnen, Heiligen, Seierlichen hinneigte. Die⸗ 
fen Ton erfoderten allerdings Hymnen, wie Pindaros fang; aber er 
war auch ganz. eigentlich Dazu gefchaffen, nicht zum leichten Iuftigen 
Ziede. Nicht alles indeß, was mir nod) von dieſem großen Dichter ha» 
ben, iſt gleich vortrefflich und gleich anziehend, Manche machen ihm 
den Vorwurf, daß feine Methapbern bismeilen zu gefucht, zu froftig 
feyen, und finden den Gang feiner Gedanken hie und da ——— 
und ausſchweifend. Daß auf uns nicht alles denſelben Eindruck ma⸗ 
chen kann, wie auf die Zeitgenoſſen, iſt wohl gewiß. Genug, daß nach 
dent Urtheil der größten ‚Männer die pindarifchen Geſänge zu dent 
Schönften und Herrlichfien gehören, was uns aus dem Alterthume 
übrig geblieben if, Zum Schluß möge noch das Urtheil Quinti— 
Lian, Diefes fo. befonnenen und feinen SKunftrichters bier ſtehen: 
Pindaros, fagt er unter andern im zoten Buch feiner Unterweiſung 
in Der Redekunft, ift unter den neun Lyrikern bei weitem der vorzüg⸗ 
lichfie, an hohem Dichtergeifie, an Wort» und Gedanfenfülle, und an 
ausdrucksvoller Beredfamteit, die fich wie ein Strom ergieft. 
Pindus, ein Berg in Griechenland , zwifchen Theffalien und 
Macedonien auf der einen, und Epirus_und Yetolien auf der andern 
Seite. Er war, mie der Helicon und Parnaß, ein Sit des Apollo 
und der Muſen. Jetzt heißt er Mezzobo. | 
Pinke, eine Art fchneller Lafifchiffe, hinten und vorn gleich rund, | 
mit flachem Boden und dicken Bauche. Sie führen ungefähr 300" 
Zonnen uud werden vorzüglich sum Etocdfifchfang gebraucht. — Pins 
naffe, ein Fleines Fahrzeug mit vierecfigem Hintertheile, melches zwei 
auch drei Maften f braun fehr gefchwind fegelt, da man fich neben 
den Segeln auch noch ber Ruder bedient, - 
innen, eine Art Eleiner Nägel» mit flachen Köpfen; in der 
Meßkunſt die Fleinen, ungefähr einen Fuß langen Stäbchen, welche 
beim Meilen in gemwiffen Entfernungen allemal da in die Erde geſteckt 
werden, wo die Meßkette aufhört, um. nachher zu wiſſen, mie oft die 
Meßkette von einem Orte zum andern hat übergefchlagen und fortgetras 
gen werden mülfen. Ä 


Piombino, ein kleines italienifches Fuͤrſtenthum von sehn Quas 
dratmeilen zwiſchen dem. Pifanifchen und Sieneſiſchen, wozu auch die 
Inſel Elba mit Ausnahme von Porto Longone, welches dem Könige 
don Sicilien, und von Porto Ferraio, welches dem Großherzoge von 
u. zuſtand, gehörte, Es hatte feine eignen Fürften aus dem Haufe 
uoncompagni⸗Ludoviſi. Als Napolton ıdoı in den Belik von Elba 
fam, verdrang er Died Haus aus feinen Eigenthum; ‚am ıd. März 
‚2805 aber übergab er Das —— Piombino ſeiner an Felix 
Bacchiocci vermählten Schweſter Elife, zu welcher Ausſtattung 
‚bald nachher auch noch Lucca kam. Nach dem zooten Artifel des 
Wiener a re gelangte die Dberherrlichkeit und Souverai⸗ 
netät über Das Fürſtenthum Piombino und feine/Zugehbrden an den 
Großherzog. von Zostana, jedoch mit dem Vorbehalt, daß der. Fürft 
Ludovifi alles Eigenthum, welches feine Familie: vor Befeung diefer 
Länder durch die Franzofen 1799 inne gehabt, behalten, das Recht Des 
Sifäfange ausüben , befondere Befreyung von Abgaben in Hinficht auf 
usfuhe und Einfuhr genieſſen, und für die eber genoſſcuen Regalien 
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entfchädigt werden ſoll. Indeſſen will ſich der Fürſt bei dieſen Beſtim⸗ 
mungen nicht beruhigen. 

‚Piombo (Sebaftiann de, ein berühmter Mahler, geboren zu Des 
nedig 1485. Sein eigentlicher Samiliennane war euciani, Der Mus 
fie, welche er fehr liebte, entfagte er, UM ſich der Mahlerei unter Jos 
hann Bellini zu widmen. Dann war Clorgone fein Xehrer, von dem 
er das ſchoͤne Eolorit lernte. Als er für ſich ſelbſt — anfing, 
war vortraitmahlerei der Zeig, den er vorzünlich ausbildete, und 
morin er eine feltne Vollkommenheit ergeichte, Der Ruf, Den er fih 
bald dadurch ermarb, veranlaßte einen reichen Kaufmann von Giena, ' 
Agoſtino Ehigi, ihn nach Rom zu nehmen umd ihm die ei feis 
nes Haufes daſelbſt zu übertragen. Die Zartbeit feiner Mahleret wurde 
hier jehr bewundert und Michael Angelo, der aufden werdenden Ruhm 
Rafaels einigermaßen eiferfüchtig geweſen zur ſeyn ſcheint munterte 
Sebaſtiano auf, mit ihm einen AReitfireit einzugehn. Diefer verfah 
ihn fogar mit Zeichnungen , deren Details Piombo oft fehr —— 
ausführte, obgleich fein Geiſt für hohe Erfindung und große Ien 
nicht eben empfünglicy mat. Als Rafael fein berühmtes Gemaͤhlde der 
Himmelfahrt gemablt ‚hatte, wurde Sehaftiano vom Michael Angelo 
Vennogen, durch eine Auferfiehung des Fazarus ihn wo möglich zu tGbers 
bieten. Dieſes Werk wird für fein größtes angefehn und erhielt großen 
Beifall. Der Märtyrertod der beiligen Agatha wurde eben alls fehr 
bewundert md zu den Werken der erften Meiſter gezählt, ie dem 
aber auch fen, fo beftand fein Hauptoerdienft Doch In einzelnen Figuren 
und Vortraus. Gem Vietro Aretino und Papft Clemens VIL waren von 
bervundernswürdiger AehnlichFeit und dem bolfendetfien Colorit. Vor⸗ 
nehmlich wurde er von Dem genannten Papfte begünftigt , an ihm das 
Amt eines päpftlichen Siegelbemahrers übertrug, Sein dei : 
HBiombo fpielt darauf an.  Diefes Amt nötpigte ihn, das geiftliche 
Geipand zu nehmen, und feit dem entfagte Wer Der Mahlerkuünſt faft 
ganz. Er fehrieb Verfe, 308. gelehrte Männer an feine Tafel, lebte 
mit Gemächlichfeit und mahlte nur bin und wieder ein Portrait, wenn 
er befondere Weranlaffung dazu hatte, 3. B. die Julis Gonzana fü 
den Cardinal Hippolyt von Medici, den Papſt Paul TEL. im Verſchei⸗ 
den, Nnd einige andre. Er ſtarb im J: 5467 Es verdient noch des . 
merkt zu werden, daß er eine eigne Art in Del auf Stein zu mahlen 
erfunden hatte, in welcher man noch eine Geißelung in St. Peter in 
Montorio ficht. Bi 

Pionniers beißen Die bei einigen Heeren ein eigenes Corps bils 
denden Mannfchaften, welche die bei Anordnung der Marfebrouten. 
vorfalfenden Arbeiten ohne Verzug zu verrichten , 4, DB. über Bäche . 
Brücken zu berfertigen, Gräben miederzuftechen, durch Hecken und Zau⸗ 
ne Deffnungen zu machen haben; zu weichen Arbeiten auch wohl Die 
Sappeurs gebraucht werden, } 

Pipe, ein urfprünglich ſpaniſches Wein» oder Delgefäh , Das ge 
wöhnlich 5 Eimer oder 500 Maah hält. In Danzig hält eine Pipe 
fyanifchen Weind 2 ıfa Ohm, tine Pipe Seit aber 3 Ohm oder 12 
Anker oder Go Viertel. 

Biper (Carl, Graf vom), ſchwediſcher Reichsrath und Dberhofs 
marfchall, fing unter Garl X1. den Daterlande zu dienen an, umd 
war ein Liebling Carl XIL., der ihm fein ganzes Vertrauen fchenkte 
und als Premierminifter Die Fuͤhrung der wichtigften Geſchafte übers 
ab Er mar ein einfichtsvoller Politiker und Der unzertrennliche Ge⸗ 
fährte feines Königs während deſſen ganzer £riegerifchen Laufbahn, bis 
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u der unglücklichen Schlacht von Pultana ı * wo er in ruſſiſche 
Sefan | aft gerieth. Er wurde nach Schlüfre burg gebracht, wo er 
1716 fer » Bein Sohn, Earl Friedrich, geboren 1700, war Dbers 
‚ofmeifter, und Präſident des Reichstammercollegiums, und ftand- bei 
em König Sriedrich Adolph in befondrer Gunft. Als aber 1756 fein 
Sohtermann, Erich Brabe, enthaupret wurde, legte er feine Aemter 
vieder und 309 fich auf feine Güter zurück, wo er 1775 flarb. 

Pipin, der Name zweier großen -Beherrfcher des alten Frans 
eichs zu den Zeiten der letzten Regenten deſſelben aus dem meroningis 
chen Regentenftamme. ı. Pipin von Herftall, den die Auftrafier 
der Bftlichen Franken nach ihres Königs Dagobert IE Tode, an deſſen 
Hofe Pipin Diaior Domus war (eine Würde, die urfprünglich bloß 
ven angefehenften Hofbeamten bedeutete, aber in der Folge Fönigsmäßige 
Macht erlangte) , eines Kriegs wegen zu ihren Herjoge wählten, und 
velcher zwar einige Scheinkonige einfete, felbft aber unter dem Zitel 
ines Major Domus unumfchränfi herrfihte, Er farb nach vielen 
lücklich geführten Kriegen 714 und hinterließ — natürlicheen Soh⸗ 
ıe, dem tapfern Carl Martell, die nämliche furchtbare Würde, 
velcher fie Mod) mehr erweiterte und das ganze große Reich der Fran⸗ 
en bei feinem Tode (7) mit Genehmigung der Stände unter feine 
yeiden Söhne theilte, Erſterer, Carlmann, überließ feine Länder ftis 
iem Bruder; 2. Dipin dem Kurzen, welcher nun unter den Nas 
nen eines Königs ganz Frankreich befaß und bloß auf einige Jahre 
bis 752) einen neuen Scheinkbnig, Childerich ILL, den leßten Mes 
obinger, auffellte, Diefer Pipin, Carls des Großen Baier, ift außer 
ven in vielen Rückſichten merkivürdig, Er befiegte nicht nur die Bayern 
ınd gab Ihnen einen Herzog, fondern unterwarf fich auch in der, Lom⸗ 
ardei den größten Theil des Exarchats, oder den nachmaligen Kirchen» 
taat, den er dem Papſte mit Vorbehalt der Dberherrfchaft fchenkte, 
nachte ſich mehrere Völker zinsbar und vergrößerte fein Reich aufferor> 
dentlich. Da aber feine Macht lich bloß auf gutes Wernehmen mit den 
Ständen gründete, fo Fonnte er noch Eeine Reform im Innern des Staats 
nachen, fondern mußte diefe feinem Sohne überlaffen, der nach ibm 
ven Thron befiieg. 

, ıquet, ſ. Piket. 

Piquetſpiel. Dieſes bekannte Kartenſpiel, welches unter Zweien 
nit 32 Karten geſpielt wird, (nach welchen Regeln, kann hier nicht 
18 einander gejeßt werden), erfanden Die Sranzofen vor Ende des vier 
ebaten. —Sahrpumpeete unter der Regierung des blödjinnigen Königs 
Sarl VI 


Piraneſi Gebrüder, geb. in Rom, wo fie ehemals eine bedeu⸗ 
ende Kunſthandlung hatten; nach der Revolution haben fie fich nach 
Paris gewendet und dort ein ähnliches rue errichtet. Der 
te Pitaneſi, ihre Water, zeichnete ſich als Kupferſtecher fehr aus, fo» 
vohl Durch einen ganz ungemeinen Fleiß, als auch dadurch, daß er 
‚ine eigne Manier erfand, mit. gang geraden Gtrichen zu flechen, wel⸗ 
he befonders für fein Zach der archireftonifchen Zeichnungen und Zier⸗ 
rathen ailer Art fehr paffend war. Er bearbeitete auf diefe Weiſe meh» 
rere tauſend Platten, und gab alle merfmürdigen Denkmale alter Bau⸗ 
unſt, alle fchönen Ruinen, _an denen italien fo reich iſt, in fo ges 
kochnen Blättern heraus. Seine Söhne arbeiten in demjelben Fach, 
och geht ihre Bettiebſamkeit mehr auf einen ausgebreiteten Kunſthan⸗ 
sel als auf die eigne Kunfübung. — Der bekannte Ritter Piras 
refi war bei Dem Ausbruche der franzöjifchen Revplution fchmedifcher 


N 
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Miniſter am paoſtlichen ‚Hofe, wo er ſich durch ſeine A änglichEeit 
an republifanifche Jdeen nugjeichnete, Er entfagte zuletzt ſeinem Mi⸗ 
niftergehalte, und, trat auf die Seite der Solkspartei. Als Die Sran» 
in, unter Berthier bis nach Nom porgedrungen mareN (ud er Die 
deligen ein, auf dent Capitol die Sinnbilder des Adels zu verbren⸗ 
nen. Sm I. 7799 ward er zum Minifier "der römifchen Republie tm 
—A Po er nad) Widerheiſtellung Des päpftlihen Thrones 
niederlieh. | 
Pirithoug, ein Sohn des Jupiter und der Dia, det Gemahlin 
des Jewn/, Konis der Lapitheu, Ind vertrguter Freund des Theſeus. 
Er vermoahlte mit Hippodamia, der Tochter Des AraP eines ans 
dern Lapithenfürften , mit welcher er Den Polipdtes zeugte Sein Hoch⸗ 
geirfeft iſt berühmt durch den Kampf Def Capithen mit DEN Gentauren, 
welcher entſtand, als der trunfene Centaut Eurstion die Braut miß⸗ 


handelte, und welchet mit der Mertreibung Der Gentausen von Ye ion 


endigte. Rach dem Dode feiner Gemahlin Hippodamia begab ſich Pie 
rithous zum Thefeus nad) Athen, und wereinigte ſich da auch De en 
BGemahlin geſtorben War, mit ihm zum Kaube der ſpartaniſchen 
Vena, Als Me fie nach Athen gebracht hatten loofien Ne um ihren 
Heli und ferten feft, daß derjenige , dem fie zufallen würde, dem Uns 
dern auch zu einer Gemahlin helfen follt. Sie wurde Dei sh 
Theil, und Pirithous verlangte jetzt von ihm, daß derfelbe ihm des 
luto Gemahlin proferpina entführen belfe. In dieſer AÄbſicht ſtiegen 
beide in Die Iintermelt hinab ; at3 fie ſich aber iedergefeht hatten, UM 
' guszuruhen, vermochten ſie nicht aufzuſtehn. Theſeus wurde nA er 
don Hercules befteit; Pirithous aber, der mit dreihundert Ketten beine 
ſtet worden, mußte in Der Unterwelt zuriichbieiben. (Bergl. A, 
Pirkheimer (Bilibald), ein berühmter nürnbergifcher Nat 45 
Er fanmte aus einem edeln und reichen Geſchle 
Nürnberg und war 1470 zu ichſtadt geboren worden. Der Vater ‚en 
Staatsmann und Freund der Muſen, wandte alles AN, die trefflichen 


nlagen des Knaben zu entwickeln, und naym ihn altenthalben mit 

ich, wohin er in den Gefchäften der Fürſten, denen er diente, 9t an 

wurde. Dadurch war der Jüngling bereieg mit Der Welt und den 267 
ger, den Kitterdienft 


bensgefchäften bekannt und vertraut gemorden, A 
zu erlernen, IM die Dienfte des Biſchofs don Gichrädt trat, der als 
einer der Auffeher Des ſchwaͤbiſchen Bundes unaufborlich von rauberi⸗ 
ſchen Nachbarn beſehdet wurde. Zwei Jahre verlebte Der kraftvollt 
ſeurige Bilibald in ſtetem Kriessdienſte und wäre dieſer Beſchaͤftigung 
gern auf einem größern Schauplak gefolgt , wenn nicht der Vater der 
ibn zum Staatsmanne bilden wollte, ihn Dem Kiriegggetämmel entzo⸗ 
gen hätte, UM ihm feine wiſſ enſchaftliche Bildung in Italien vollenden 
zu laſſen. Sieben Jahre! udirte er su Padua und zu Piſa, Zwar 
waren die Hechtewiltenfchaften der Hauptgegenftand ‚feiner Etudien 
aber auch alte tibrigen Gegenfände der Kunft und Wiſſenſchaften/ die 
ſich ihm darboten wurden mit Begierde pon ibm ergriffen un ur 
es 


drungen , befonders die alten Sprachen, Zhbeulogie edicin, ° 
matie, Aſtronomie auch Muſik. ach feiner ückkunft verheitathen 
er ficb und nahm Die Anwartfchaft auf eine Senatorſtelle In prürnberg 
an. Bald fernte man feine befondze Brauchbarkeit kennen denn 
einer gründlichen Kenntniß Per Kechte verband et feine Gifte und ſie⸗ 
ende Beredſambeit. (Fr wurde daher zu verjchiednen Gefandiſchaften 
au Meichstage und am Fürften gebraucht; IM %, 1499 aber verttau 
Senat ihm Dit Anführung der rnbergifchen Trudpen In DEM 
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unglücklichen Ktiege gegen die Schweizer. Sowohl Marimilian I. ats 
auch Earl V, erfannten feinen Werth und ernannten ihm zu ihrem 
Rathe. Nachdem er in Öffentlichen Geſchäften noch mehrere jahre ges 
wirft und genügt hatte, jog er fich von denfelben zurück und midmete 
fortan feine Muße den Wiſſenſchaften und feinen Freunden, su welchen 
Die trefflichſten Männer feiner Zeit gehörten, unter andern Geltes und 
Albrecht Dürer. Nur zumeilen kehrte er zu_den Staatsangelegenheiten 
rück, da er es für die erſte Pflicht hielt, fich dem Waterlande, wenn 
es feiner bedürfe, nicht zu entziehn. Er beförderte mit Eifer die Ne 
formation. Unter feinen Schriften, welche hauptfächlich in hifterifchen 
und polirifchen Auffägen beiteyen , und 1510 von Goldaft nefanımelt 
und herausgegeben worden, jind befonders feine Briefe an die Geichr: 
teften zeitgenoffen bemerkenswerth und Iehrreich, Er farb im 
. 1530. a 

VBiron (Alerts), geboren zu Dijon den gten Juli 168g, war der 
Sohn von Aimé Piron, der jich als Dichter im burgundifchen Dialect 
befannt gemacht hat. Er verkbte dreißig Jahre in feiner Warerfiadt 
ınter Ausfchweifungen und Vergnügungen. in obfeönes Gedicht, 
wodurch er fich im fehr übeln Ruf gefent hatte, wurde die ale 
daß er feine Vaterſtadt verlich und nach ‘Paris ging. Da feine Same 
ie ihn nur_fchwach unterſtützen Ednnte, fo machte er zunaͤchſt die Feder 
u feinem — denn er ſchrieb mit einer Schönheit und Sau— 
yerfeit mie in Kupfer geflochen. Er trat als Gecretär in die Dienfte 
es Seren von Bellisle, und nachher eines Finanzpachterg, Merfchiedne 
Stücke , in denen man fonderbare, originelle Details und eine anzies 
ende Erfindung erblickt, und die er für dag Spectacle de la foire 
chrieb, gründeten zuerfi feinen Ruf; die Metromanie aber, eins der 
yeften franzbſiſchen Luſtſplele, feste ihn in den Rang der vorzüglichften 
Zufifpieldichter feiner Nation. Diefes an nenen Zügen, Wiß und Caune 
tiche Stück wurde zuerſt 1758 auf das Theatre Francais gebracht und 
icht moch jet in verdientem Anſehn. — Eine Menge von wigigen und 
‚uftigen Einfällen und Antworten werden von Piron erzählt, Die jeduch 
um Theil zu befannt find, zum Theil zu fehr auf Dertlichkeiten und 
Nebenunftände Beziehung haben, als daß es der ie lohnte, fie bier 
n wiederholen. Eben fo befannt ift feine unaufhörliche Nivalität mit 
Voltaire, dem er fich wenigſtens gleich dünkte, und der vielleicht unter 
ıllen feinen Gegnern! Piron allein feiner höchſt farcafiifchen und tref» 
enden Einfälle megen fürchtete. ‚Aber diefe Eigenfchaft war es auch 
yauptfächlich , die ihm den Eintritt in Die Akademie verfperrte. Er 
war rächte fich dadurch, daß er dieſe Gefellfchaft les Invalides du 
vel esprit nannte, und ie in ver bekannten fich felbft verfaßten Grab: 
chrift: 

Ci git Piron, qui ne fut rien, 

| Pas m&öme Academicien, _ | 
eripottete; dennoch mar er a als einmal bemtiht geweſen, eine. 
Stelle in derfelben zu erhalten. Er ſtarb den 2ıflen Tanuar 1773, — . 
‚in der von Rigoley de er beforgten Ausgabe der Werke Pirons 
„776, 7 Bde. 8, und g Bde. 12.) findet man auch dag Mittelmäfige und 
Schlehte. Was des Aufbehaltens werth üft, ließe ſich bequem in 
mei Bände BEIDEN. Dahin rechnen wir La Metromanie, Gustave, 
Les Courses de Tempe, und einige Dden, Epigramme, Erzählungen 
ind Briefe, Alles übrige iſt mehr oder weniger mittelmäßig, 

Piſa, eine Stadt in Toscana, zwei Voftfiaiionen ven Livorno 
ind fechs von Floxenz, am fehiffbaren Arno, mit a0,0oo Einmohner. 
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Aus Italien ſowohl als aus entferntern Gegenden ya unzählige 
feidende nach Pifa, um durch die dortigen berühmten Bäder au genes 
fen. Das Wajfer diefer Dem heiligen Sulianus gemeihten Hel — 
ı ı/a italienifche Meile von der Stadt entfernt, hat 22 bis 35 Grad 
Wärme. Es ift befonders heilfam für gichtifche Uebel und Leberkrank⸗ 
heiten. Die Bäder find fehön und bequem; man Eann mohl fagen, 
daß hier das Flarfie Waſſer in dem reinfen Marmor fließt, und daß 
die un felbft ven Kranken in dieſen lieblichen Wellen umſtromt. 
Die Preife für Wohnungen und Koft find billig und vom der Negierum 
fefigefegt. In Pifa felbft bewundert man in der Kathedralkirche dre 
fchöne Thüren von Bronze, von denen man behauptet, fie wären aus 
SEEN 3 diefes Erz feheint wirklich zu agthmen. Zmei Säulen bon 
erde antico ſchmucken den Hochaltar ; fie wurden aus dem Tempel 
der Diana zu Ephefug genommen. Hier befindet fich auch das Grab 
Kaifers Heinrich VIL, eine antife Zodtenurne auf einer einzeln flehen« 
den Säule, ein antifes Marmorgrab, und an ber Kanzel eine Säule 
von dem fehönften orientalifchen Marmor, Die Kanzel felbft it von 
einem faſt durchfichtigen Marmor. Man bemerkt hier auch das Grab» 
mal des Grafen Algarotti, welches auf Koften Friedrichs des Einzigen 
errichtet. wurde. Der Glockenthurm diefer Kirche ift der berühmte fchiefe 
Churm, von 142 Fuß Höhe. Wenn man oben ein Genkblei herabs 
wirft, fo fällt es unten ı2 big 13 Fuß weit vom dem Thurme ab. 
Man behauptet, nicht die Abficht Dis Baumeiſters, fondern das Sen» 
Een des Erdreiches habe diefe fchräge Richtung bewirkt. Won der obers 
en Platteform gentept man die herrlichfie Ausficht;_ bei Nacht unters 
cheidet man fogar den Leuchtthurm von Livorno, Ferner bemerkt der 
Keifende in Pifa die fchüne Foloffale Statue Ferdinands 11,, das Col» 
Iegium des Bartolo, in dem Haufe, welches einft Diefer große Rechte“ 
elehrte bemohnte, das Hoirital, die Srancisfanerfirche, to mehrere 
chöne Gemählde find, die Matthäusfirche mit ihrem fchönen Dlafond, 
die Börfe, die Quais und Brücen des Arno, beſonders den Ponte 
Marmo, umd die Trümmer des Thurmes, worin Ugolino und feine 
Kinder den Hungertod farben, jetzt ein verfallnes Gemäuer mit Eifens 
fräben in dem Kleinen Garten neben Dem Stephanskloſter. a große 
Solkefefte zeigen noch einige Spuren des alten Nationalgeifies der Pis 
faner: das Gefecht der Eispontiner und Zranspontiner, welches alle 
drei Jahr auf der Marmorbrüde gehalten mird, und die Erleuchtung 
der ganzen Stadt, welche alle drei Tahre, am Tage ihres © *8 
troneg, des heiligen Remigius, Statt findet. Die Univerfität, Das 
Seminarium, das Obferbatorium, der — Garten und ein Nas 
guraliencabinet find die wichtigſten wilfenfchaftlichen Anftalten in Pifa- 
Das dortige Del wird fehr geſchätzt und In dem Matthäus kloſter wer⸗ 
den fehöne künſtliche Blumen gefertigt. Auch liefert Piſa viel fchöne 
Tifchlerarbeit. — Doc) die größte Denfwürdigfeit if die Gefchichte 
von Wifa. Diefe erlauchte Republik blühte auf im Mittelalter durch 
den Eräftigen Freiheitsfinn und den tätigen Handelegeift ihrer wackern 
Bürger. Am Kampfe mit den Saracenen eroberte ſie Sardinien, Cor» 
scan, die Balearen und hieß die Königin des Meerch Die Stadt hatte 
amals, im ı2ten und ı3ten Jahrbundert, über 150,000 Einwohner, 
Schr Gebiet am tyrrhener Ufer umfaßte die damals angebaute und Das 
her fehr fruchtbare Maremma von Lerici bis nach Piombino, im einer 
Vreite von zehn bis zwamig Miglien. Zur See die Nebenbuhlerin 
Venedigs und Genua’s, gründete ſie Colonien in der Levante und fündte 
40 Schiffe dem Könige von Jeruſalem zu Hülfe. Aber auf den fein 
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Lande, abs eifrige Gibellinin dem Kaiſer treu, in blutigen Zwift ver 
vickelt mit der Guelfin Florenz, mit Lucca und Siena, Die dem Papfte 
ınbingen, von allen Nachbarn beneidet, von Genua ın blutiger Sees 
chlacht beſiegt, und Durch innere Parteiung mächtiger Gefchlechter ers 
riffen, unterlag fie endlich der Eiferfucht und dem Haffe von Florenz. 
Ugolino —5* jedoch nur furze Zeit Über Das feiner Feſten beraubte 
Pifa. Der Muth, mit welchen eilftaufend Pifaner lieber fechzehn 
Sabre harte Gefangenſchaft litten, als eine vaterländifche Fefte in Fein— 
»e8 Hand Üübergaden, hielt eine Zeitlang noch das Eriegerifche Pifa em: 
vor. Die Mepublif fchlug mit eigenen srl das Heer der Guelfen 
on ganz Stalien. Aber erſchöpft trat fie endli unter Mailands Schuß, 
vard darauf von Appiano dem Herzog Galen; Visconti verfauft, von 
yeffen Nachfolger Florenz fie eindandelte;; Das freie Klorenz erfaufte 
‚on einem Zprannen als Sclavin Die freigeborne Schweſter (1406). 
Durch Hunger mard die Mebergabe erzwüngen, umd mit Gewalt Die 
viderfirebende in Gehorfam erhalten. Wbfichtlich ließ Klorenz Die reiche 
Maremma wieder zum Sumpfe merden und Pifa’s Handel abfterben. 
Die größte Hälfte der Bürger manderte aus, Aber nach jähriger 
Interdrücung, als Carl VIII. von Frankreich Stalien tiberzog , erhob 
ich ber alte Stolz von Pifa, und Eämnfte runtiebn Sahre glorreich um 
eine Freiheit. Simon Drlandi rief feine Miebrger auf, und das 
Bolk erhielt von Carl VIEL, ver nach einem Vertrage mit Florenz 
Difa befegte, deffen Beifall, fo daß es fich eine eigene Nerfafung gab, 
ind den oreniichen den zu Boden warf. est begann ein hart 
väckiger kleiner Krleg zwifchen Florenz und Yifa. Die Bürger der ietz⸗ 
ern Stadt gewannen den Beiftand der franzdjifchen Befagung, erober- 
en ihr altes Gebiet wieder und fchlugen Die Miethtruppen der Tlorens 
iner. hr Eriegerifcher Muth erwachte. Alle Anfirengungen ihrer ches 
haligen Oberherten wurden vereitelt. Die franzdliiche Befatzung ;og 
ndlich ab, und übergab ihnen Die Burg, welche fie fchleiften, indem 
ie. dem Khnige von Frankreich als ihrem Schußherrn ſchworen. Wife 
vurde jet ein wichtiger Punkt in der Politik jener Zeit. Fürften und 
Republifen unterhandelten bald für, bald gegen die Fortdauer Des wies 
ver aufgeftandenen Freiſtaats. Endlih von allem Beiftand verlafen, 
chworen die Pifaner, eher ee als fich ihrem Erbfeinde zu 
interwerfen. Schon hatte Florenz jich des Gebiets von Pifa wieder 
emächtigt; am * Juli 1499 belagerte fie die trotzige Nebenbuhle. 
in mit ſo großen elle aß fie in 24 Tagen derfelben fich zu 
vemeiftern hoffte. Aber Pifn’s Widerfiand ift ein fchönes Blatt in der 
Sefchichte Diefer Republik. Die Frauen fchansten Tag und Nacht , 
ine Die eingefchloffenen Mauern en und als der Feind ein Ca⸗ 
tell mit Sturm genommen, da warfen fie fich den zagenden Männern 
nigegen, fie möchten lieber fterben, als der Tlorentiner Sünechte wer: 
en. Go ward die Stadt gerettet, und der Feind hob mit großem 
Berlufte den sten September die Belagerung auf. Die Vifaner ver» 
vandelten jetzt ihre Stadt in eine furchtbare Seftung. run zog ein 
‚on Ludwig XII., Sönig ven Srankreich, der nicht Herr von Pifa 
un, fondern fie den Slorentinern unterwerfen wolle, abgefchicktes 
heer vor Die Stadt, hob aber ebenfalls die Belagerung bald mieder 
uf. Im % 12504 Unternahmen die Slorentiner aufs neue Difa’g Bes 
agerung. Sie wollten den Arno oberhalb Pifa abdämmen, mußten 
ıber nach großen vergeblichen Koften Davon ablaffen. «Eine vritte Be 
agerung im J · 1505 mar eben fo vergeblich, Uber endlich den dten 
sum im J. a50g beimang der Hunger die aufs aͤußerſte gebrachte 
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Stadt. Piſa unterwarf ſich durch einen Vertrag den Florentinern, 

und alles Geſchehene ſollte vergeſſen und ſtraflos ſeyn. So fiel Piſa, 
nachdem es viermaligen Angriff vereitelt und funfzehn Sabre hindurch 
die Freiheit behauptet, durch Hungersnoth in florentinifche Gewalt, 

und hörte. für immer auf, felbfiftändig zu ſeyn. uf feinem Ruin ers 

bob fich die Macht von Toscana: Man vergl. über dieſen höchſt inte 
tereffanten Kampf eine aus den gleichzeitigen Schriftftellern gezogene, 
treffliche Darftellung deſſelben: Geſchichte der 15jährigen Freiheit dom 
Piſa. Bon Earl Treitſchke. Leipzig 1814.8 | 

Pififiratus, ein ausgezeichneter athenienfifcher Buͤrger, der fich 

zum Tyrannen, D. b. zum ungefeglichen Dberheren feines Vaterlandes 

machte, Er mar vom edler Adkunft, Die er felhft von Eodrus, dent 
fetten Könige von Athen, ableitete, und erbte von feinen Water Hip⸗ 

pofrates ein großes Wermdgen. Don Natur befaß er die Vorzüge, 

welche dem Einzelnen ein Uebergewicht geben: ‚eine gewandte Sprache 
und eine ungemeine Saffungsfraft; durch alle Kenntniſſe der Damaligem 
Zeit hatte er fie noch erhöht. Sein erfier Schritt, als er in das dfs 

fentliche Leben trat, war, daß er durch ſeine Heredfamkeit die Bemü⸗ 

bungen des Solon (eines mütterlichen Vervandten dom ihm) , die Athe⸗ 

nienier zur QWiedereroberung von Salamis zu bewegen, unterftüste und 

fodann vielen Gefeßgeber auf der glücklichen Unternehmung egen diefe 

Inſel begleitete. Bon Natur ehrgeiiig , verfolgte er den Plan der Pos 

fit, der unter einer Volksregierung ſo oft gelungen iſt; er gewann 

die niedere Claſſe der Bürger durch einnehmende Leütſeligkeit und une 

emeßne Freigebigkeit. Er verfchaffte ihnen Erleichterungen, Bffuete 
Peine Bärıen Ihren Vergnügungen , tröftete dicı Kranken und lieg Die 

Fodten beerdigen; in allen feinen Reden war er Der Anwald der bürs 

gerlichen Bleichbeit umd Der Demiofratifehen Verfaſſung. Solon durch⸗ 

ſchaute die Kunſtgriffe feines Betragens, und äußerte feine ‚Deine: 

forsohl gegen ihm als gegen andere. Nur zu bald gingen fie in 
Jung. Eines Tages erfchien Piſiſtratus mit mehreren leichten Wunden, 

die er ſich felbfi — hatte, auf dem Markte, und rief feine tits 

bürger laut un, Beiſtand und Schuß gegen vorgebliche Feinde am, die 
ihm, mie er fagte, wegen feiner Anbänglichkeit an der Demofi | 
nach denn Leben trachteten, Es wurde fogleich eine Volksverſammlung 
berufen , in melcher einer feiner Freunde vorſchlug, daß ihm eine Ruame 
sur Sicherheit feiner Perſon gegeben werden follte. Diefer Bo 










blog 
murde, fo fehr fich auch Colon miderfeßte , genehmigt. Man ga ih 
eine Leibiwache, mit deren Hülfe er fich in Befig der Burg bom Arben 
feste. Er entiwaffnete die Menge und war nunmehr Herr der Stadt/ 
während Solon aus feinem Dienfibar gewordenen Raterlande ause 
wanderte. Dies geſchah im %. 560 vor Ehrifii Geburt. Aber wenn 
Pififiratus gleich die Beſchuldigung der Tyrannei durch die Art, wie 
er fich in Befig der Herrfchaft ferte, auf fich a0g, 6 gebraufchte er 
doch diefe Gewalt keineswegs als ein Zyrann. Im Gegentheil hätte 

Er macht 









Fein gefegmäßiger Fürſt fi) mit mehr Mäßigung oder mit mehr 
tung fiir das Intereſſe feiner Landsleute betragen Eönnen. cht 
keinen DBerfuch, die weifen Geſetze Solons abzufchaffen, fondern befi 
tigte und erhöhte ihr Anfehn; immer zeigte er Die größte Vereht 
egen den Gefeßgeber; aber feine Bemühungen ‚ ihn zur Rückkehr nad 
hen zu bewegen, waren vergeblich. Indeß mar feine Obergemal 
noch nicht gelichert. , Megafles, der an Der Spitze einer Dppokition 
fand, verließ mit feiner Familie das athenienfifche Gebiet und Enüpfie 
mit einer dritten Partei einen Briefwechſel an, in der Abjicht, Die Macht 
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des Piſiſtratus zw flürgen. Jhre Machinationen gelangen und Piſiſtra⸗ 
tus mar gemdtbigt, aussumandern, während feine. Effecten üffentli 

verkauft wurden. Megakles aber, der bald mit der Partei, ‚mit 
cher er fich verbunden haste, unzufrieden wurde, machte Piſiſtratus Er⸗ 
bifnungen, Daß er ihn zurückführen wolle, wenn er jeine Zochter zur 
Gemahlin nehmen würde. Diefen, Borfehlag gieng jener fogleich ein, 
und feine, Rückkehr wurde durch eine Lift bemwerfftellige, die ein auffal⸗ 
Iendes Beifpiel von der Leichtgläubigkeit des Volks abgibt, Man wählte 
ein Srauenzimmer von hohem Wuchs und ‚majeftätifcher Geftalt, Eleidere 
fie le Rüftung der Minerva, und Fündigte an, dag die Göttin ſelbſt 

den Piſiſtratus zurückführen werde, Auf ginem prächtigen Wagen zog 
er mit ihr feierlich in Die Stadt und wurde — ohne Wider⸗ 
and wieder eingeſetzt. Dieſe Thatſache wird- von erodot verbürgt, der 
lie jedoch Lächerlich nennt, .-Piji raus. heiratbete, wie er verforochen 
hatte, Die Tochter Des Megakles Tebte-aber, da er fchon eine Familie 
hatte, nicht mit ihr als feiner -Sattin.. Um diefe- eränkung zu rächen, 
bildete. Megakles aufs neue eine Gegenpartei,,. che.Dem Piſiſtratus f6 
furchtbar fchien, Daß er dem Ausbruch zuvorfomyend jich freiwillig 
nad): Eretrin begab. Hier. befchäftigte er ſich mit Der, Erziehung feineg 
Sohne und mit den, Mitteln, fein Änſehn Durch;@ewalt wieder zu cr» 
angen; endlich im elften Jahre diefes zweiten Erilg betrat er Attika 
an der. Gpige eines Heeres, ” Wiele Arhenienfer, die mit der Demokratie 
inzufrieden. waren znd feiner frühern Wohlthaten eDachten, fließen zu 
Ihr; und nachden er Die ihm entgegengefandten Truppen durch einen 
ücherfalk, zerfireut hatte, zog er in die stadt ein und bemächtigte ſich 
um arena der. oberfien Gewalt. Kein Blut wurde in Folge feiner 
Kügkkehr,wergoifen. Er jan fort. mit derfelben Milde, wie zuvor ‚zur 
verrfchen ; aber um die, kspartei gu ſchwächen, ergeiff er eine Maße 
gel, bie für den Staat fehr nlislich mar. Er zwang viele der müpis 
en Einwohner, die Stadt, zit: en und die Mptliegenden (Gegenden 
mzubanuen, welche dadurch,m anfeldern. und Dlivenpflanzungen bes 
eckt un Dadurch, daß €. ven. jedem. den sehnten Theil feines 
Einkommens und Ermwerbe Date, Be er die Stantseinkünfte, 
velche-er auf prachtoolle Öffentliche Gebäude verwendete. Auch fuchte 


? die Bildung der Athenienſer durch Aufmunterung der Literatur zu 
fordern. gte. eine öffentliche. Bibliothek an; die Gefänge Homers 
vurden e Deranfaltung gefammelt. Da er wohlswußte, wie 
uk anng fen, verbarg er forgfältig feine Macht -unter dene 
e ’ 
lagt As einſt einige, junge Leute. von Wein erbißt , feine Ge 
an offentlicher Straße beleidigt hatten, ‚den. Taa Darauf aber, - 
fall beunruhigt, zu —* kamen, um ihn um Verzelhung 
ieß er ſie mit; freundlicher Ermahnung, zugleich aber mit 
geftern gar, nicht aus dem Haufe gegangen. Mit gleicher 
ehr er F „als einf ein Züngling, der feine Tochter liebte, 
it sei N entlichen Prosefjion geküßt hatte und alle in ihm dran⸗ 

Ri rächen. „Wenn wir fo fireng gegen die wären, 

e. 

e Sanalına „ Dadurch Fühn gemacht, entführte bald darauf das Rad⸗ 
en und mollte mit ihr nach Aegina fliehn; unterwegs aber fiel er ih» 
em Bruder Hippias in die Hände, Der gegen die Seeräuber Freuste, 
N ieie von dieſem zurückgeführt. Piſiſtratus — * zu ſttafca 





















eines; gewöhnlichen Bürgers, Er unterwarf. ſich wie jeder an— 
x — des Areopagus, vor dem € — ange⸗ 
r Desung,, ‚daß fie dich in der Perfon geirre hätten, denn feine - 
Schumpf zu nn t | 
die uns * was ſollten wir mit denen thun, die ung haſſen.“ 
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gab ihm feine Tochter zur Ehe. Auf dieſe Weiſe übte Piſiſtratus Die 
Dberherrfchaft,, nicht als der Unterdrücker, ſondern als der Vater ſei⸗ 
nes Daterlandes, welches Faum je einer längern Ruhe und Wohlfa 
enoß. Er farb im RE 527 dor Sa Geburt und hinterließ als Ers 
—* feiner Gewalt feine Söhne Hinpias und Hipparchus, welche fich 
jedoch nicht Darin zu erhalten wupten, | 
Piffevache, ein merfwürdiger —— im Walliferlande, ſüd⸗ 
lich von St. Maurice und nahe an der Rhene. Der beträchtliche Bach 
Salanche fällt aus einer Höhe von 270 Fuß in anfehnlicher Breite, 
aber nicht fentrecht herab, und Topf jich auf Diefem Wege zum Theil 
in große Dunſtwolken aufs die, wenn ſie don der Sonne — 
merden, die prächtigften Regenbogen bilden. Die Gegend umher ft nackt, 
und die große Landftraße führt daran vorbei. IE 
“  Piftocchi (Francefco Antönie), ein berühmter Singlehrer. Er 
mar um das %. 1660 u Bologna geboren und zeichnete ſich in feiner 
Sugend durch eine treffliche Sopranflimme aus die ihm allgemeine Bes 
Munderung erwarb. Aber feine ansichweifende Lebensart raubte jie ibm. 
Er gerieth in die äußerſte Norh und mark gezwungen, bei einem Com⸗ 
poniften als Notenfchreiber in Dienfte zu gehn. Hier fand er Gelegen 
beit, fich mit-den Regein der Compofition bekannt zu Machen. Mac 
einigen Jahren Fand fich feine Stimme allmählig wieder, Die jegt in 
einen angenehmen Conteralt überging. Durch ar belehrt, mußte 
er fie jeßr:beffer in Acht zu nehmen. Er dur reipte Europa, hörte 
und bemerkte alles Gute in jevem Geſchmack, und bildete jich Daraus 
eine eigne ’vermifchte Manier, die er zuerft als marfgrä 














—— apellmeiſter, wozu er ernannt wurde, zu Anfang des aöttı * 
underts aber in feiner Warerfiadt, wohin er zurückkehrte, in Aisübı 
brachte, Er errichtete hier eine eigne Singfchule , aus welcher Die bes 





rühmten Sanger Bernacchi, Pafı u, f. m. herveraingen, u 
— er wegen feiner ganz neuen Gefangiüetthode‘, welche nachher don Kar 
ina und Zarinelli noch vervollfomminet wurde, als der Vater Des bei 
tigen guten Gefangs_anzufehen; fobel man ihm jedoch auch‘ € 2 
gibt, durch Die häufigen Funftreichen Vaffagen , die er lehrte, Den 
türlichen Gefang verunftaltet zu haben. ER Ta 
ifole, ein bekanntes Feuernemwehr , deffen Namen Ei 
dem Worte Piftollo ableiten, weil bie ' fiolen am Ei 
große Knöpfe haben; Andere von der © t Piftoin in Jali 
Yiftolen erfunden ſeyn follen: — Die electrifche oder die Sina 
ift eine Vorrichtung ‚ in welcher die Erplofion der durch eleetrifene 
Funken entzündeten Knallluft einen Pfropf mit Gewalt aus einemfRo 
treibt. Der Werfuch diene sum Beweiſe der Entzündung Drew 
Sale —* den electrifchen Funken, und der explodirenden 
Knallluft. J— 
itho, bei den Römern Suada, die Gottin Der 2 
der Uederredung, eine der Eharitinnen oder Doch in deren Bere 
Pitt (William), zweiter Sohn des Grafen (Earl of 
eb. den adften Mai 2759 zit Angers auf einer Meife je 
arb zw London in feine _gften Sabre an den Folgen € rü 
tretenen Gicht den >3fien Tanıar 1806. Er war brittiidher St 
nifter; und mes er war; das mar er gan. In diefer fcharf begränsten 
rein vollendeten — — des berühmten Mannes liegt fein Ber 
dienft und feine Größe. Cr mar der Mann feiner Nation, md fin 
durch Geift und Ciaraftır an ihrer Spitzt. Man darf ibn nicht at 
Meltbürger deurtheilen. Freie Genialität, die feine großen Zeitgeno ſſen 
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Burke und For, hervorhob, wenn man anders Die fe einer mit Se⸗ 
—— begabten Phantafie, oder eines bern Gefühle fo nen⸗ 
nen will, war nicht Pitts Diadem, Klarheit und Schärfe des Wer 
andes, mehr als binreichte, um den „good sense feiner Nation zu 
berzeugen und zu beftimmen; fo viel Genüth, als'fein’nltbrittifches 
Herz erikärnen und begeiftern konnte; eine ümficht , DIE noch heller und 
umfaffender war, als die Höhe feines Standorts im Staate fie einem 
Vorth, der vor ihm oder einem Percesal, der na Al, den großen 
Teationalintereffe vorftand, an fich fehon gewährte, ne Erfahrung und 
— — wie BR Staatsmänner von gleichen Talenten zur feis 
ner Zeit beſaßen; eine Thaͤtigkeit, die Alles in aha oe Einheit zus 
ganmmendrängend umfaßte; eine SachEenntniß, zumal in’ ‚en Haitpteles 
menten Des —— und der ittifchen Satun in 
der Nationalöfondtmie und im Finanweſen, wie Feiner dor ihm hatte, 
und nie Der er bewunderungewürdig Ffolgerecht und genau das Einzehie 
mit Dein Allgemeinen verfnüpftey ein Wille, deifen Kraft und Feftigkeit 
den Grundzug des brittifchen Nationalcharafters, Beharrlichfeit in gro⸗ 
gen, fehwierigen Unternehmungen, in ihm vollendet darfiellte; kin Edel 
muth endlich und eine Rechtlichkeit, die feine minifterielle Geivalt von 
jedem Bortwurfe des Eigennuges , der Selbffucht und der enghersigen 
Willkur rein erhielt; dieſer feltene Verein herporragenvder Seräfte in eis 
nen Brennpunft planmäßiger Thätigkeit verfegt, zu einer großen ges 
en zugleich von dem Schickſal Großbritänniens und dem 
—* Europa’s in vollen Anſpruch genommen, und durch unglücfs 
liche "Erfolge mit tragifcher Würde umgeben, diefe Praft' und pi Wirk⸗ 
amkeit machen Pitt unſterblich. Nach ſeinem Tode bat er geſtegt; er 
tarb I für fein Glück und feinen Triumph, aber nicht zu früh 
rür fein Werk. Diefes hatte er fo weit geführe, —— auch 









bei’ längerm Leben, Die Idee deffelben auf ugeben nicht 'vermocht haben 
würde, und DaB feine Nasbfolger nur "in dem folgefechten Fortgehn 
nach Pitts Planen einen gläflichen Ausgang , oder ein ruhmbolles Un⸗ 
liegen/ in jeder Entfernung von Denfelben aber nichts Als "dunkle Uns 

ißheit, Vorwurf und Schmach bor Augen fahen: Pitt/ fagen die 
Sran ofen, hat Napoleons Größe herbeigeführt: Mein, antmerter die 

chichte — daß Napoleon nur Cabinette u überliſten und 
Soldheere jr fehlagen, Feine Nation aber auf dem f en Lande gegen 


ich gerüftet ed nt wurde er Herr des Gontinents. Als 















Spanien, aD ch) als Rußland, als endlich Preußen und die 
en‘ ‚ton als Nationen fich erhoben: da ging. fein Stern 
ter. ts 7 als mas feine Nation wollte und 


hat; er gab- Willen und hat feines Bolfs nur Ueber zeugung 
nd folgerechte Beharrlichkeit. An Der ae des andern Cabincıs 
vfirde a aaa — yn, mie —2 Eobeml und Gra⸗ 
Yon, Satte der brittiſche Miniter die deurfche N ton'fo bewaffnen 
Önnen? wie Das Cabinet non Wiener würde fehon'ı 593 gefiegt has 
sen. Andre Flagen Pitt an, er" Babe nichts als brit | Staatstor« 
'heil dor Augen gehabt, und diefen dem HeileEuropa's Und der Menich» 














seit ſelbſt vorge ; allein Tiegt nicht das Heil der’ Eonlifirten XRelr in 
ver bee Suihfänn feit der Mationen? Bo diefe zu einer 
3 in der politischen‘ Arithnterif- ich herabmürdigen lie 
fen, da Pete mit mehr Achtung behandeln, als fie bei ihren 
igenen ungen fanden ; oder ſoUte er das Dafepn der erfien na 
ton, Die eine Zeitlang die En — — war, aus Großmuth für 
dee Wölker, Die fich nur ale Dafedinen im 





Eabinette und Felde bes 
u” 
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andelt faben » yasts Spiel ſetzen? Pitt Faufte alſo Soldaten, meil es 
äufliche Soldaten gab. . Nun aber ift es endlich wohl klar, daß Eng 
land für Europa’s Volkerheil noch immer nicht mächtig. genug iſt, denn 
onft mwitede. Polen Erin vierfach altenes Dafeyn, und Rußland Fein 
olches Uebergemicht in Europa’s Wagſchale haben. In England felbk 
ab die Whianartei Pitt Schuld. ..er habe der Freiheit feiner Nation 
chlingen gelegt „. Der Parlamentsreform fich widerfeßt, das. Grundgt⸗ 
feß der vertänl en Freiheit umgeſtoßen u. ſ w.; aber für wen iſt die 
vᷣffentliche Meinung in England dieſeibe Stimme der Achtung und Ber 
wunderung fo ‚unverändert geblieben. als für Pirt ? Noch beficht_der 
Pirtclub; Pitts Geburtstag if noch jetzt ein Bürgerfeſt; und die Frei⸗ 
heit der Dritten äußerst ſich, wie immer, mänslich und flarf.  ? it 
hat die Yarlamentsreform aufgefchoben , für bie er [elf einf kimmte, 
weil jeder befonnene Mann ſchwer ſich entfchließt, etwas neues an Die 
Stelle: des unvollkommenen Guten zu, ſetzen, und ‚weil. man nicht eine 
fichtigere. Eintheilung der Zimmer potmanmt, IERN die Grundfefien des 
(Hebäudeg Durch Aufre Gefahr erfchüttert werden. J aber eine gleiche 
Repraͤſentalion an ſich allein ſchon das Palladium der. Freiheit * AUF 
aben in Frankreich und mehrern andern Staaten geſehn welche Buͤrg⸗ 
chaft die Ständeerfammlungen, wenn Feine Verantwortlichkeit der 
Minifter, Feine Preß reiheit und, fein Anfehn der — n Meinung 
vorhanden jiſt, Dem emeinwoble gewähren. Daß end ich Pitt die Has 
beascorpusacte auf beſtimmte Zeit außer Kraft ſetzen ließ, gefchah ger 
feslich; faben auch eimelne © wärmer. oder Zadlır, Die rößtentheils im 
Geifte der franzdiifchen Revolutionsmaͤ⸗mer AN dem Umpfiurze der engli» 
fchen Verfaͤſſung arbeiteten, um glänzende Luftbilder an die Stelle der 
erprobten ‚ obgleich unpolltommenen, doch von allen, bie Men chenwerf 
zu mürdigen willen, 2 altbrittifchen Eonflitution zu Kan, in 
jener Verfügung ‚sninifieriellen Desporisuus , fo fahen ‚Dagegen eben. fo 
viel Taufende Darin Die Sicherheit ihres Dafeuns, Pitt war Minifier 
im vollen Sinne dieſes Norte, der Dien des Staats, nicht Der Dies 
ner des Kimigsz.er übte im Geiſte der.br ttifchen, itution die volle 
Gewalt ‚feiner Stelle aus; Denn-er War erantwortlich, 49 g aber 
in den. leuten Jahren feiner Verwaltung von einem ftillen Wahnfinn bes 
füllen. Ein Minifter, der verantwortlich ift und Die d che Meinung 
tiber fich fieht, wird nur dann, wenn er im vollen, fange der Ge⸗ 
fenlichkeit, frei und Fräftig, ohne Selbfifucht, feiner befem MHtberze 
redlich folat, auch wenn er irrt, audyivenn er UM l die Ad» 
tung der Nation behalten, felbß dann, wenn jie feine Verwa 
ſyſtem ihre Billigung entzieht. Pitt hat beides, Seen / 
Dankbarkeit der Nachwelt, ſich gerettet; Er war mi Itbürger, 
wenig als die großen Dränner des wi Griechenland_und Kom, 
er war Dritte, aber fchon als folcher gehörte er zu. einer Nation, 
der man mehr Practifchen IReltburgerfion anerkennt, als in allen 
isfophen des Eontinents. Darum mar Dirt als Minifter der 
fung des Sclavenhandels feit 2707, wo, suerft Wilberforce diefe An 
genheit inf «Parlamente zur Sprache, brachte, ſtets förderlich ; und Dis 
tranzöllfche ya achtere auch er. fo lanne jie achtungsnertb mar- 
Die pilniger Convention blieb ihm frenıd. Er griff das Recht der Jen 
tralen zur See an, weil wi, ‚ er felbfi,aber ein Dritte und tiberbies 
bristifcher Minifter war. Sein Plan, Sranfreichs Haͤfen ſammlich 
:u blofiren, war eine Gegenmaßregel,, nachdem Srankrei — 
ssoßes Heerlager, ein einziger affenplag, Durch Abnli ſſe, 
denen es nur feinen Nachdruck geben Fonnte , jenes Sperrſpſtein gegen 
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fich felbft zuerſt herausgefodert hatte: Mehrere militärifche Entwürfe Pitts 
mißlangen, weil er Fein Feldherr war; er führte den Krieg bloß als Staats⸗ 
mann, U. der Staatsmann ſteht Der Natur der Sache nach über dem Feid⸗ 
herrn. In Dflindien endlich fallen große — den Britten zurfaft; 
aber noch beftand dort die Negierungsgewalt der Compagnie, und Pitt 
Fonnte nichts thun, als Männer hinfenden, wie Cornwallis an Welles- 
ley's Stelle, welche die Bffentliche Achtung verdienten und dem brittis 
fchen Namen Ehre machten. Die Eatholifen erlangten unter Pitts Vers 
maltung fo wenig ihre Emancipation, als nachher: aber diefe Koderung 
griff tief in die Verfaſſung ein; der Eid des Königs fland ihr enigegen; 
und was die allgemeine Duldung als ein Necht in Anfpruch nımmt, 
verpflichtet nicht den Minifter, die Verfaſſung abzuändern , fondern 
bie dffentlihe Meinung; umd diefer hat Pitt fo wenig entgegen» 
gewirkt , als fie felbft im Parlamente obzufiegen ftark genug var. Nach 
diefer allgemeinen Würdigung. feines dffentlichen Lebens, wonach Pitt 
nichts ohne die Nation, die Nation aber Alles durch ihn vermochte, 
läßt fih das, mas Pitt that, umd wie er es that, Eur; zufanmenfafs 
en. Die vollkändigfte über ibn und fein Zeitalter findet der 

efchichtsfreund in I. Giffords Werf: a History of the political 
Life of the Right Honourable William Pitt etc, London ı8oa, 6 
Bände, 8., melches mir bei unfrer Darfiellung aufer andern & rif⸗ 
ten verglichen haben. Man kann dagegen nichts Flacheres und Einſei⸗ 
igeres Iefen, als was Galler in feiner Galerie Politigue II, yog 
Paris 1805) über Pitt fagt- Auch Trotter in feinen Memoirs of 
'he latter years of the R. H. Charles James Fox (3. Ed. Lond, 1611) 
rhebt den genialen Kor mit auffallender Vorliche über Pitt, in dem er 
nichts fieht als dem unglücklichen financial dietator ot Downingstreet!! _ 
— William Pitt wurde bis in fein ız4te8 Jahr im bäterlichen Haufe 
rzogen. Gein Führer war Dr. Wilfon, nachnals Canon von Windfor ; 
yoch leitete der Mater mit wachſamem Auge und zärtlicher Sorgfalt die 
Srziehung und den Unterricht, weil er früh fchon die herrlichen Anlanen 
eines Sohnes und die fchnelle' Entivicfelungsfähigkeit d elben wahr⸗ 
ahm. Der junge Pier war ı4 Jahr alt, als er m Univerfität hin⸗ 
teichend vorbereitet , nach Cambridge, unter die Leitung des Dr. Prei⸗ 
yman, nachmals Bifchof von Lincoln, Fam. Er fludirte mit eben fo 
iel Anftrengung als Erfolg ; dabei waren feine Sitten untadelbaft, und 
eine, Lebensweife ſtreng, der ernſten akademifchen Zucht durchaus ent⸗ 
prechend. Seine Befiimmung war der Beruf eines Sachwallers oder 
Richters. Er machte fich Daher mit der Gefchichte und dem bürgerlis 
hen Zuftande feines Waterlandes genau bekannt, -und verband Damit 
ine voftändige Kenntnif von dem Ürfprunge und den Schickſalen der 
ten , fo wie von den Gefegen und Einrichtungen der neuern Staaten. 
Bei der Tebendigen und gei gen Theilnahme, Die Pitt an allen Gegen» 
tänden des Gtantenlebens zeigte, er eben fo fchnell als tief Das 
Wefentliche auf. Zugleich ſtudirte er Philoſophie befonders Logik und 
Seredfamfeit; fein Bater war für ihm Lehrer ünd Beifpiel in der Kunft 
chtiger Vernunftfchläffe und einer eben fo Fräftigen als reinen und 
‚efälfigen ae: ‚Nach vollendeten Iniverfitärsftudien hielt Pitt 
ine Furze Zeit zu Rheims in Champagne fich auf, dann trat er mit 
Beifall als Sachwalter auf, und ward, noch ehe er fein aaftes Jahr 
ollendet, den aäflen ng 1783 , vom Flecken Appleby zum Varlas 
nentsgliede ermählt. it ei ge ige das Haus den jungen 
Redner an, als er das erfie Mal, den 6ften Februar, bei Gelegenheit. 
tr von Burke vorgefchlagenen Erſparniſſe in der Eibilliſte öffentlich 
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fprach. Die Unbefangenheit, mit der er fich eben fo lichtvoll und ners 
ftändig, als.fchön und geiftreich für die Meinung der Dppojition aus 
Gründen erklärte, ohne zu diefer Partei zu gehören, erregte allgemeine 
Bewunderung. ‚Auch ſprach und ſtimmte er , mie fein Vater, im Geifie 
der Oppofition, gegen Die Grundfäge und die Führung des amerikanis 
fchen Kriegs. Als im J. 1782 das Minifierium unter Lord Rodings 
ham aus jeher widerfprechenden Beſtandtheilen zuſammengeſetzt wurde, 
—55— Piit Die ihm darin angebotne Stelle aus, weil er den kurzen 
eftand deffelben vorausfahb. Mach vier Monaten ſchon wurde, es nei 
gebilder; und jegt nahm Pitt den aoten Juli die Stelle eines Kanzlers 
der Schagfammer an, eine der höhern Stellen, meil er in Feiner uns 
tern feine Kraft und feinen Willen durch beichränfende Berhälmiffe ges 
bunden milfen wollte. Lord Shelburne wurde erfier Lord; For, Burke 
und Savendifh u. A. traten aus dem Miniſterium. Pitt benahm fich 
in feinem Amte ohne Anmaßung, mit dent Ernſte eines gereiften Chas 
rafters, ohne andre Ruͤckſicht als auf feine Pflicht und auf das Wohl 
des Ganzen. Die Lage des Reichs und die Öffentliche Stimme verlang- 
ten damals den Frieden mit Amerika und Frankreich, Auch verſprach 
dies der König bei Eröffnung der Sitzungen, und zugleich jede nöthige 
Finanzverbeſſerung. Gleichwohl * ſich ein alter, oft bewunder⸗ 
ter, Redner, Mer, Burke, in einer meiſterhaften Rede der Dankadreſſe; 
——— Sulußfolge fehlte Grund und Böndigkeit, und Pitt wider⸗ 
legte ihn mit männlichen Ernfle und fiegender Beredſamkeit. Der feſte 
rubige Ton der vollen Heberzeugung, der herzlich Ausdruck der Auf 
richtigfeit eines redlichen Mannes, welcher Pitts Rede auszeichnete, 
machte auf das Haus einen tiefen Eindruck; und Diefer Eindruck ermeuerte 
fich, fo oft auch Mäterhin Pitt. ſich erhob, um die — der Oppo⸗ 
ſition Durch die Klatheit, Bundigkeit und Aufrichtigkelt feiner Darſtel⸗ 
lung zuruck uweiſen Er fprach, nad) Giffords Ausdruck, wie ein Mann, 
welcher. fühlt; mens conscia recti,, Den zofitn Januar 1765 ward der 
Friede mit Sranfreich unterzeichnet. Daß Lord North Die Amerika zu⸗ 
geftandne Iinabhängigkeit. den —* zum Vorwurf machte, war zu 
erwarten; aber nicht, daß Fox Dieg chun würde. Pitt machte auf deſ⸗ 
en ſich widerfprechende, Anfichten turfmerkfam, und nannte feine Ber» 
indung mit North (1. den Art. North) imnatärlich 5: „eine politifche 
Apoſtaſie, welche nicht bloß einen iu en Mann, wie er ſey, in Er⸗ 
finunen feße, pndern felbft_die alteſten Btobachter Des Pr 
Herzens uͤbetraſche· Was Pitt außerdem noch über den Char: DR 
litifcher SEAT fait, war vortrefflich, und gar im Geiſte C 
£0’3 de amlcitia, Er felbfi erklarte bei dieſen ürm * Debatten laut, 
Daß es Ai) ‚nicht um die Dracht zu thun fey, er diene der Nation aus 
reiner Abficht, und siehe ſich ohme Neue zurück, wenn das Haus feine 
Grundfatze verwerfe. Al nun Die Dppofition eine Mehrheit von 17 
Stimmen gewann, fchien die Bildung eines neuen Minifteriums nothe 
wendig. Der Senzog von Portland murde_erfter Lord der 
mer. Lord nat Tor, Burke und ihre Freunde traten in das Minis 
erium. Pitt mar mieder bloßes Parlamentsglied, Er erneuerte jeht 
eine Borfchläge einer beffern Nepräfentation des Unterhaufes, fie wur⸗ 
n zwar verworfen, En feine 55 waren nichts weniger als 
unvereinbar nit dem Geiſie der Conftitution, gegen welche fpätere Bors 
(chläge einer Parlamentsreform chen fo fühn als leichtfinnig ummittel , 
ar gerichtet wurden. So war 8 4. B. nicht Pitts Meinung, das Wahl 
recht der rotten boroughs abzufchaffen, weil es zu tief in Die Sugen des 
Stantsgebäudes eingreife. Er änderte in der Folge bloß feine Anſicht 


Pitt: 5 
von Der Unzulänglichfeit der Zahl der Wolfävertreter, und behauptete, 
was fih auch Gcheinbares für ein nach der Voiksmenge ausgedehnteres 
Repräfmtationsfufiem theoretiich anführen laffe, fo fen es doch nicht 
wahrfcheinlich, daß das Parlament eine größere Zahl ausgezeichneter 
Männer „was Talent, Rechtfchaffenheit und Landeskunde heträfe, im 

ch vereinigen würde, als gegenwärtig. Die lebhafteften Debatten fan⸗ 
en bald eu über die indifchen Angelegenheiten Statt. Pitt wider 
fegte ſich den kühnen von For vorgefchlagenen India » Bills, weil sie 
der Regierung eine tyranniſche Gewalt in den indifehen Bellgungen eins 
räumen, das Privateigenthum in Gefahr feßten, und Die der oftindie 
—* Handelsgeſellſchaft rechtlich ugeſtandnen Befugniſſe geradezu le 
bben ; lübrigens war er mit Der Abftellung der in Oſtindien eingeri 
wen Mißbräuche völlig einverfianden, und drang vorzüglich darauf, daß 
man dem verberblichen Einfluffe, welchen die Directoren der oftindifchen 
Compagnie in beiden ‚Parlamentshäufern bisher ausgeübt hätten, Eins 
balt thun müſſe. Nach der Werfaffung und den beftehenden Gefegen 
waren jene berühmten Gefegoorfchläge nicht zu billigen; aber als eine 
durchgreifende Maßregel waren ‚fie politifch weife, und in wie fern fie 
die vorgefallenen Gräuel durch — aan der aemißbrauchten Gewalt 
beftraften, auch gerecht. Darum gingen eide Vorſchlage auch im Un⸗ 
terbaufe Durch zallein im Dberhaufe, mo die Dffentliche Stimme, Die 
unterdeffen fich immer -Inuter für die Compagnie erklärt hatte, mehr 
Eingang fand, und wo der König felbft gegen die Bills , befonderg durch 
kord Zemple’s Einfluß, eingenommen torden war, wurden fie verwor⸗ 
en, und einige, londoner Kaufleute blieben Nach mie vor die fouveränen 
Eigenthämer und Regenten vbon 40 Millionen Menfchen in Dftindien. 
Als die Minifter dieſen 5* vorausſahen, ſuchten ſie das Unter⸗ 
aus zu einem conſtitutionswidrigen Beſchluſſe zu bewegen, Durch wel⸗ 
hen das Recht der Pairs dem Könige in wichtigen Fallen auch tms 
vefragt, ihren Rath in ertheilen, befchränft werden folltes gegen diefen 
Borfchlag erhob fich Pitt, und. entwickelte die gefährlichen Folgen def 
elben ſo fcharfüinnig;, daß er gänzlich durchfieli. Die Minifter erhielten 
yierauf ihre Entlaffung. Jetzt wurde Pitt ir. —5 noch nicht volle 
25 Fahr: alt, erfet Stogiöminifr oder erſter Lord, und Kanzler der 
Schagzkammer. Die Aufgabe, welche feine Verwaltung Töfen follte, 
var groß s' kaum wird die neuere Befrbichte eine ähnliche in einem ans 
dern Stante zeigen. Pitt hatte eine Eraftvolfe Maiprität im Unter⸗ 
yaufe: gegen’ fich 5 die Dppofition ‚befand aus erfahrnen, talentoollen 
ınd kenntnißreichen nmern‘, aus den erſten Rednern und Staats—⸗ 
wannern der Nation. Vereinigt boten ſie alle Kräfte auf, um das 
Minifierium zu Aürzen, Pirt und For führten den Kantvf. Aber 
egen Den Miniſter wandte Burke alle Warfen feiner clafisichen Bes 
edſamkeit, Sheridam jeden Stachel feines Wines, und North 
le Spigen des fchärfften Tadels. Sein großer Kedner frand auf Pitts 
Seite, For war in theoretifchen Wiſſen und in_andern Burane ihm 
eich, aber im Practiſchen war Pitt ohne allen Zweifel ihn ei 
ind in fo fern ein größerer Staatsmann, Wichtige Streitfragen foll- 
en jeßt entfchieden werden, und noch waren die Dringend nothwendigen 
— en nicht bewilligt. Indeß hatte der Minifter für ſich die Mehr⸗ 
‚weit Des Oberhauſes, das volle Vertrauen des Königs Und die Gunft 
er Nation. Alle —— und Cavitaliſten waren feine Freunde 
veil er ihr Eigenthum und ihre urkundlichen Rechte (chartered rights) 
o männlich vertheidigt hatte. Der übrige Theil der Nation aber wei⸗ 
elte nicht an der Reinheit feiner Abfichten und am der Unabhängigkeit 
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mit welcher er feiner beſten Neberzeugung rückfichtlos folgen würde. Da 
. das Unterhaus feine -Auflöfung tere fo. wandte es fich mit einer 
nachdritcklichen , von Erstine vorgtichlagenen, Worftellung an den Köb⸗ 
nig. Es galt nichts Geringeres, als einen Sieg der Gemeinen Über die 
Lords, die Minifter und den König. Mber das —— die 
Vorrechte der Krone und dadurch die Conſtitution ſelbſt an, Es bes 
firiet die Befugniß des Königs, -fein Parlament während der Sitzung, 
wo öffentliche Angelegenheiten noch unentfchieden ſchwebten, aufzuheben. 
Diefer Kanıpf wurde von beiden Theilen mit der größten Heftigkeit, 
und nicht ohne perfünliche Vorwürfe, geführt; vorzüglich gieng Die Op⸗ 
pohtion über die Schranken des Anftandes hinaus, und verlor dadur 
in der Öffentlichen Meinung , weil man binter ihren zum Theil fehr 
beralen Vorſchlägen Leidenfchaftlichfeit und perfönliche Zwecke zu erken⸗ 
nen glaubte, Pitt trat nun felbft mit einer Indiabill auf, weiche die 
 BVerantwortlichkeit der Compagnie genau: beftinmte, und fie einer 
Staatsaufficht, India Board of controul, ımterwarf, ohne ihre Hans 
Delsfreibeit anzugreifen, noch ihre Werwaltungsbefugniffe aufzubeben. 
For griff fie aber mit fo großer Heftigkeit an, daß er Durch eine Mehr⸗ 
heit von; acht Stimmen den Sieg ‚davon trug (25 Jan: 1784). Nun 
wandte er fich drohend gegen din Menifters-mie_er noch auf feiner Stelle 
zu bleiben. den Muth haben Eonnt, Da er das Vertrauen des Volks ver 
loren. Durch geheimen Einfluß und Ränke habe er fich in feinen Po⸗ 
fien geftohlen. Ob er denn hier dem bffentlichen Vertrauen gegenüber 
das Banner des geheimen Einfluffes aufpflanzen, ob: er gegen die Stim⸗ 
mie des Parlaments eine Puppe der; Privatgunft, ein «0 tionswidri⸗ 
er Miniſter der Krone ſehyn wolle? — Mit ruhiger Faſſung antwortete 
Dur: ‚je länger man ihn prüfe, Defto mehr fehe er Das Vertrauen des 
aufes und Des Volks zu fich annehmen; er miffe nicht, morin cr von 
der Eonftitution abgewichen ; der König habe. ihn zum ernannt, 
meil er Das Recht Dazu habe; das Bollwerk der Eonftitution fen Sreibeit 
im. Hundeln und im Sprechen; das Parlament konne nicht das Recht 
antaften, nach freien Anfichten fich und fein. Verfahren zu beftimmen; 
er handle aus reinem. Pairiotismus; Thatfachen, nicht Beſchuldig 
folle man ge ihn verbringen ;. fein Gefchrei werde ihn in 
ſchluſſe, Minifter zu: bleiben, je wankend machen; gäbe er feine Stelle 
auf, fo. würde er. fie Männern einräumen, die kürzlich erſt entla 
das Vertrauen des Königs und der Nation: verloren hätten; Doch 
er einer Vereinigung der Parteien. nicht: abgeneigt , nur müfle fie 
ſeyn.“ est befiand ein Theil des Unterhauſes, vorzliglich vom Lands 
adel, auf diefer Vereinigung; aber Pitt weigerte fich, mas man als 
vorlävfine Bedingung jeder Ausgleichung verlangte, feine Stelle nieder 
zulegen. Kor fiellte nun die Behauptung.auf, das Unterhaus habe die 
wirkliche Negative bei Ernennung der Miniſter. Indeß erklärte fich Die 
Stimme des Volks immer lauter für das Minifterium; gleichmobl_bes 
hielt die Oppofition die Mebrbeit der Stimmen ım lnterhaufe für ſich, 
und ſchob dadurch die Bewilligung der Subſidien auf. Als aber end» 
lich das Oberhaus eintrat, und, daß die Gemeinen den Grundfägen Der 
Eonftitution entgegenbandelten, Öffentlich ausfprach,, fo gab das Unter» 
haus nach, und entfchloß fi) zu_der Bewilligung. Neue Kämpfe ent 
nen hierauf über. zwei Adreffen an den König, melchen Pitt verges 
ens fich widerſetzte. Das Unterhaus. behauptete nämlich fortwährend, 
das Recht zu haben, die Entfernung der Minifier zu fodern, ohne eine 
Thatſache ihnen zur Laft zu legen, ındem nach Fox Meinung die Stim⸗ 
nie des Volks allein im Haufe der Gemeinen fich ausſpräche. Da der 
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König nicht genügend antwortete, ſo ward durch die Mehrheit von einer 
einzigen Stimme eine nachdrückliche Vorfiellung (remonstrance) an den 
König befchloffen, welche jenen Grundfat geltend machte, und den Ks 
nig warnte, nicht Durch eine Günftlingsregterung die Liebe des Volks 
au verfeherzen. Da jedoch die wichtiaften Angelegenheiten abgethan mas 
ven, fo vertagte. der König fein Parlament den z4ften März, wobei er 
in der Mede vom Throne erklärte, daß er der Conftitution umd dem 
Sande es fchuldig fen, ſobald als möglich die Gefinnung feines Volks 
gu vernehmen, und deßhalb ein neues Parlament zufanmenzuberufen, 
Damit die Zrennung ein Ende nähme und die Staatsgefchäfte glücklis 
cher betrieben würden. So mard alfo nach dem merfwürdigfien Kam⸗ 
pfe,r der je über die erfien und wichtigften Bunfte des brittifchen Staats» 
rechts im Unterhauſe Statt gefunden hatte, das Parlament (den aöften 
März) aufgelöfr, weil Pitt auf Eeine andre Weiſe die Mehrheit der 
Stimmen in denfelben erlangen, noch die mächtige Whigpartei befiegen 
konnte. Das monarchifche Princip der Verfaſſung hatte fiber. das des 
mofratifche den Sieg Davon getragen, mobei Pitt eine Seelenſtärke und 
eine Seftigfeit zeigte, welche gerade unter den Britten die höchfte Bewun⸗ 
derung für diefen jungen Helden hervorbringen mußten. Dan mußte, 
daß er aus Grundfaß ein Freund der Wolksrechte war; das Widerfpres 
chende feiner Vertheidigung der Vorrechte der Krone warf aber fein fals 
sches Licht auf feinen Charakter, weil er als Minifter verpflichtet mar, 
fireng im dem Gleife der Eonftitution zu bleiben; man fand fogar dies 
achtungswerth in feinem dffentlichen Charakter, den ihm fein Staats⸗ 
amt zur Pflicht machte; „verläßt mein Bruder,“ fagte Graf Chatam, 
‚in dieſer hochwichtigen Sache den König, fo Fönnte ich nimmer ihn 
als Staatsbeamten achten. I should never more respect him 
as a public character, — Dabei zeigte e8 fich immer Flarer, daß er 
aus Ueberzeugung die Pflichten feines hohen Poftens erfüllte, und fein 
Baterland über Alles liebte; feine Gegner hingegen fchienen nur um den 
Minifterpofien zu_Eämpfen, indem fie die Worrechte des Volks auszudehs 
nen verfuchten. Inden der König ein neues Parlament berief, überlich 
er im eigentlichen Sinne dem Volke die letzte mans jenes ſtaats⸗ 
rechtlichen Kampfes; und diefes emtfchied Durch die Wahl der Gemeis 
nen: für den Minifter. Faſt ein Drittel der alten Parlamentsglieder, 
Das zur Dppofition gehört hatte, ward nicht wieder erwählt. Das neue 
Parlament verfanmelte jich den adten Mai. Burke erneuerte den alten 
Kampf; allein der Minifier hatte die Mehrheit in allem, mas er vor» 
fchlug, für ſich; felbft neue Steuern wurden ihm bewilligt. Sein Vor⸗ 
ſchlag einer. verbefferten Wolksrepräfentation aber ging nicht durch. Die 
auswärtigen Verbältniffe befchäftigten damals die brirtifche Regierung 
nur Ben Joſephs II, Aufhebung des Barriere -Tractats ward. in 
England laut gemißbillige; man legte indeg dem Tractate von Fontais 
nebleau, welchen Defictreich und Holland unter Frankreichs Vermitte⸗ 
lung fchlofen, kein Hinderniß in den Weg. Dagegen wandte Pitt feine 
ganie Shätigkeit auf Das Innere. Die Vermehrung des brittifchen 

ntionalreichthums und die Gicherftiellung der Finanzen waren Die 
Hauptgegenftände derfelben. Er befaß in beiden Fächern mehr Kennt⸗ 
niß als irgend einer feiner Gegner; und die Dppolition mußte endlich 
ſelbſt feine Verdienfte anerfennen. Der Wohlftand nahm mit jedem 
Jahre zu, indem der Grtrag der gemöhhlichen Zaren flieg, mie das 
Budget vom J. 1787 und die folgenden bemiefen. Im J. 1783 betrug 
nämlich das gewöhnliche Staatseinfommen vo —ıı Millionen Pr. ©t., 
im 5. 1795 war es auf ı6 Mil., im J. 1800 auf 26 Mill., und fo 
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iſt es jährlich bis auf 62 Mill. im J. 32 Die Kriegstaxen 
aber beliefen ſich ſchon am Ende der pittiſchen Verwaltung auf 20 Mil- 
lionen. Pitts Finanzplan ift die Grundlage des neuern brittifchen Fi⸗ 
nanzinftems — und der gegenwärtige Kanzler der Schatzkammer, 
Hr. Banfittart, ein vortrefflicher Finanzier aus Pitts Schule, hat 
die Grundfäge feines Meifters, Durch die Erfahrung geleitet, in der Aus 
wendung nur noch mehr vervolllommnet. an kann Pitt in Diefer 
- Hinficht mit vollem Rechte; wie Colquhoun gezeigt hat, Englands 
Retier nennen. Er ſtellte durch trefflich berechnere, gefegliche nords 
nungen den Eredit des Staats wieder her, welcher unter Norths Wer 
maltung während des amerifanifchen Kriegs fehr erfchüttert worden war, 
und errichtete Fonds zur Werminderung der Natipnalichuld, Seint 
Mafregeln wirkten fo Eräftig, daß die confolidirten Annuitäten bon 3 
Vrocent, welche im Auguft 1784 auf 54 herabgefunfen waren, bereits 
im December 1786 auf 76, und im Mär; 1792 auf g6, alfo binnen 8 
Jahren 42 Procent fliegen. Im J. 1786 den a6ften Mai_grümdere er 
nach der Berechnung von Price, den in fich wachfenden Schuldem 
tilgungsfonds (sinking Fund) mit einer Million Pf. St. jährlich, 
und durch die Bill vom ıyten Febr. 1792 einen eignen Ginfin onds 
von ı Procent für jede neue Anleihe. Jener Fonds bat ſich in 28 Tab» 
ren, vom ıften Auguſt »786 bis zum 5ten Sanuar ıdız im Ganzen für 
Großbritannien und Irland auf mehr als 268 Mill. Pf. Gt. aehoben, 
fo daß Durch die Anlegung deffelben in Stocks die ganze Sculdenlaft, 
die fich feit Wilhelm TIL. bis zu Ende des amerikanifchen Kriegs auf 
257 Millionen angehäuft, und außerdem noch 12 Millionen von der 
feit dent Anfange des Nevolutionskriegs entfiandenen Nationalſchuld abs 
getragen worden find. — Zu gleicher Zeit, als Pitt die Echuldentil 
gungsanftalt gründete, brachte. er den wichtigen Handelspertrag 
zwifchen Großbritannien und Frankreich zu Stande; ein 5 
Unternehmen, das bei der natürlichen Feindſchaft beider Staaten, n 
Handelsintercffe- fich gegenfeitig von einander abſtieß, nur ein Mann 
von Pitts Einficht und Feftigkeit ausführen konnte. Er zog mit der 
größten Sorafalt die genauefte Kunde der gegenfeitigen Itniffe ein, 
wobei ihn Lord Ha wkesbury (iekt Graf von Livervool) und Hr 
Eden (nachher Lord Auckland) unterftügten, und ließ hierauf durch 
letzteren den Handels» und Schifffahrtsvertrag den 2often Sept. ı 

zu Verfailles mit dem franzöfifchen Minifter abfchließen. Kor, der 
feinem Eintritt in das dffentliche Leben ſtets der entfchiedenfte Gegmer 
Frankreichs gemefen war, und fein antigallicanifches Syſtem laut befannt 
hatte, erklärte auch jet, daß die Feindſchaft beider Staaten etwas Uns 
vermeidliches fen, dem man Durch Feine politifche *— entgegenwir⸗ 
Een konne; ia felhft wenn dies möglich märe, fo ſey es in keinem Sale 
dem Beften Englands zuträglich. Uebrigens werde jeder, auch der 
fefte Verſuch dieſer Art mißlingen. Co veränderlic das franz 
Volk an ſich fen, eben fo gleichfürmig bleibe. Die — des fra 
fchen Eabinets ſeit Jahrhunderten ſchon eine und dieſelbe. Sie 
underrũckt nach gränzenlofer Macht. Sich mit Frankreich verbinden, 
heiße Die gefunfne Größe Englands noch tiefer herabfegen. Pitt 

diefe leidenſchaftliche Anficht als Weltbürger: „Krieg ſey das 9 
Uebel, Handel der größte Senen eines Landes. Werde jener unde 

Tich, fo bereite Ietterer die Mittel vor, ihn mit Nachdruck zu führen. 
Nur zu lange fchon habe der a beiden großen und achtungss 
werthen Nationen die Ruhe der Welt gefört!” — Unſtreitig beur⸗ 
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theilte For ald Staatsmann das Verhältniß Frankreichs zu England 
richtiger ; Pitt änderte Daher in der Folge Kim Anficht, dann aber folgte 
er derfelben um fo flandhafter. Der Hnndclsvertrag mißfiel den Fran» 
zoſen zum Theil eben fo fehr als den Britten; indeß breitete fich der 
brittiſche Handel inner meiter aus, und mit ihm erhob ſich Der Wohl⸗ 
ſtand und Die Siraft der Nation. Jener Vertrag begünfiiate nämlich 
Das Naturverhaͤltniß beider Staaten, nach melchem Frankreich feinen 
Ueberfluß an Naturproducten gegen brittifche Sunferzengnife umfeßte. 
Und Pitt nannte mit Recht in feiner Rede, welche drei Stunden dauerte, 
den Nationalhaß lächerlich, welcher fich ſelbſt die Wortbeile eines Ders 
trags entziehn wolle, meil auch Frankreich daraus Vortheile zöge. Eng» 
lands Vortheil ‚aber fey der größere; denn ver Werirag eraffne für 
Sranfreic einen Diarktplag von 8 (?) Millionen Menfchen; für Eng 
land hingegen ein Land von 2, Millionen u. f. f. In der That war 
vieler Tractat sanı sum Wortbeil der brittifchen, zum Nachtheil der 
ranzbfifchen % rifen. Diefe Debatten find noch jetzt für jeden, Der 
re Staatsmwi; u a fiudirt, höchft lehrreich; wir verweiſen daher auf 
Siffords Werk CH. c, 8. p. 337 folg.) und auf $laffans Hist. de 
a, diplomatie frang, (2 Edit. VII. 421), welcher diefen Zractat in Hin« 
icht Frankreichs überwiegend vortheilhaft hält. Allein die Oppoſi⸗ 
ion rief Pitt entgegen, er folle der Grundſätze feines Waters, Lord Chas 
ams, gedenken; der erhabenfie Zug in dem politischen Charakter diefes 
rlauchten Staatsmannes fen „antigalllean” und fein größter Ruhm, 
‚er vereinigten Macht des Haufes Bourbon mwiderfianden zu haben, — 
for fand an der Spitze der antigallicanifchen Wbispartei, zu der auch 
örcH gehörte, melcher Damals feine erfie Rede hielt (his maiden speech). 
Wir erwähnen Dies, weil in der Folge diefe Redner unter weit auffale 
endern Umfänden zu den entgegengefegten Grundfäßen fich bekannten. 
jener Tractat erbielt endlich die Billigung beider Häufer. Pitt legte 
ſierauf einen —— Plan vor, die Erhebung der Zoll⸗ und Acciſege⸗ 
älfe wu vereinfachen. Er fand allgemeinen Beifall, nnd Burke danfte 
em Minifter dafür im Namen des Vaterlandes. Diefer Plan hatte 
inen fo großen Umfang, daß Dreitaufend Beſchlüſſe erfoderlich waren, 
um ihn in Ausübung zu bringen. Unter den michtigern Gegenftänden, 
velche vor dem franzdfifchen Revolutionsfriege das Parlament befchäfs 
igten, und Pitts Grundſatze als Staatsmann in ihr wahres Licht ſteli⸗ 
en, muß bier des Vorſchlags im J. 1787 gedacht werden, die Cor 
oration- und Teſtacte aufsnheben,: welchen For unterflüste, Pitt 
ıber fiegreich beftritt, indem er zeigte, daß die Diffenters-einer fo voll» 
ommnen Duldımg fich erfreuten, als die Sicherheit der Staatsverfaf⸗ 
ung es zulaſſet. Beide Geſetze wurden auch von Lord North vertheis 
yigt, der vor Kurzem fein Geſicht verloren hatte, und jet ausdrücklich 
ns Parlament kam, um feine Anlichten dem Haufe über einen fo wich. 
igen Gegenſtand mitzutheilen. Seine Mede ift wichtig zur Beurtheis 
ung der brittifchen Staatsverfaffung, Er nannte Die Seſiacte (dom J. 
1672) den Eckſtein (the corner N der Eonfitution. Pitt unters 
ichaed zwiſchen Gewi er und der Zulaffung zu Staatsämtern. 
Letztere könne der Staat auf Die Mitglieder der Staatskirche befchräns 
fen, weil jeder proteftantifche Staat Das Recht habe, die äufre Form, 
mithin auch Die bürgerlichen Rechte der Firchlichen Geſellſchaft feftjus 
hellen, fobald er nur nicht den Eultus andrer Keligionsparteien vers 
biete. Diele Frage, oder Die fogenannte Emancivation der Catholiken, 
wurde noch lebhafter angeregt, kit Irland mit —— zu ei⸗ 
nem Staate unter einem Parlamente verbunden war. Pitt blieb 
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auch hier, obgleich den Catholiken perfbnlich nicht entgegen, ald Mint 
fier feiner erſten Verpflichtung treu, nichts gegen die Eonftitution zu 
unternehmen, dieſe vielmehr gegen Angriffe zu vertheidigen. Nur fo 
Fonnte ihm Feine Verantwortlichkeit treffen. In dem Projefle des Hrn. 
Haſtings trat er aus — auf die Seite derer, welche die 
allgewaltinen Statthalter in Indien ſchuldig fanden, um ein Impeache⸗ 
ment gegen ihn zu verlangen. ' Pitt Durfte bier als Richter Die große 
Strafbarfeit in dem Verhalten dDiefes Staatsbeamten nicht leicht neh» 
nten ; indeß ward er von der andern Partei deßwegen hart angegriffen 
„er habe feinen Charakter als Minifter verläugnet, und fein Benehmen 
in diefer Sache fey fo auffallend, daß man in Derfailles Tange nicht 
habe daran glauben können.“ — Haſtings wurde zwar fteigeſprochen; 
wir glauben aber dennoch, daß der Tadel, den Pitt in Werfailles fand, 
Er feine Rechtfertigung ift. Er verläugnere nie das ihm natürliche 
efühl für Necht und Menfchlichkeit; er Eonnte in der Sache fehlen, 
aber nie in feinen Grundfäßen. — Test Dämmerte am Horizonte die 
franzöfifche Revolution auf. Als Hollande Angelegenheit die Mächte 
des feften Landes befchäftigte, und Frankreich die antioranifche Partei 
zu unterftügen fchien , nahmen die brittiichen Minifter Maßregeln, um. 
e3 daran zu hindern. Beide Häufer billigten ihr Verfahren, und For 
erklärte bei diefer Gelegenheit, daß Englands Intereſſe mit den Angel 
genheiten des feften Landes im engften Zufammenhang ſtehe; es ſelbſt, 
nöthigen Falls, thätig und kräftig mitwirken, um das Gleichgewicht der 
Macht in Europa aufrecht zu erhalten, Auch im Dberhaufe galt dieſe 
Anficht; wenn Frankreich fich Hollands bemächtige, fo * es um Eng» 
land geſchehn. Nach diefem Syſtem, zu den fich For im J. 1787 ber 
Fannte, handelte Pitt ſtets mit firenger Confequen;; und doch wurde er 
eben deßhalb in der Kolge von der Oppoſition am heftiaften angegriffen. 
Kor warnte übrigens fchon damals das Haus vor der Fre Iofigfeit und 
Arglift des franzäfifchen Cabinets. Auch billige er die Gubfidienbers 
träge mit den Mächten des feften Landes bei Gelegenheit eines folchen 
mit Heften » Caffel abgefchloffenen Tractats. Nur ſetzte er fich Eräftig 
aegen die Einführung fremder Druppen in das Königreich, 
Pitt bewies, daß fie zur Verflärfung der Befagung in den Eolon 
nöthig wären. Die Schußbündniffe, melche Großbritannien in derfelben 
Abficht, um das _brittifche und zugleich das Continentalintereffe ficher 
zu ftellen, den 25ſten April 1700 im Haag mit Holland, und den 1äten 
Auguſt zu Berlin mit Preußen fchloß, unter gegenfeitiner Gewä 
ftung des gegenwärtigen Befikftandes, erhielten Den Beifall beider » 
fer. Doch während jetzt in Frankreich Alles eine tiefe Erfch 
des Staats ankündigte, Fam auch England in Gefahr, ein Scha 
des Parteienfampfs zu werden. Der König ward im Nobember 
von einer Krankheit Des Gehirns befallen, die ihn zur Regieriing umfäs 
big machte. Pitt zeigte dies dem Parlamente an. Nun trat For mit 
der Behauptung auf, daß dem Thronerben die volle Ausiibung der Eds 
nigl. Gewalt zu übertragen fen; allein Pitt widerfprach, und entmickelte 
aus der NReichdverfaffung, daß der Prinz von Wales Fein Mecht auf die 
Megentfchaft habe, fondern daß das Parlament darüber beſtimmen müſſe 
Der Streit regte alle intereifen auf; ſah man aber zu irgend einer 
Zeit, daß die brittifchen Staatsmänner. in politifchen Verhandlungen 
nicht fo leicht vom der Leidenfchaft zu rafchen und unfiberlegten *% 
fehlüffen hingeriffen werden Fünnen, fondern daf reife, umfichtige Prür 
Kung den Vorfis bei ihren Barlamentsfämpfen führe, fo war es bei Dies 
re Gelegenheit der Fall. Vergebens warf Burke zürnend dem Staates 
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niniſter vor / er ſtrebe ſelbſt nach der Regentſchaft z Pitt ſtellte darum 
iicht minder ruhig die Ernde auf, warum das Parlament das Necht 
be, den Regenten zu ernennen und jene Gewalt zu befiimmen. Sein 
Regentſchaftsplan, welcher die Gewalt des Regenten befehränfte, ward 
‚on beiden Häufern angenommen, und von ihm dem Arien vorgelegt; 
yoch blieb er ohne Folgen, weil ‚des Königs Zuftand ſich befferte. Puts 
Snarakter ald_brittifcher —25 — zeigte ſich bei dieſer wichtigen Vers 
andlung im ſeinem vollen Lichte. So feſt und beharrlich er einſt für 
Die geſetzlichen Vorre der Krone gekampft hatte, fo entſchieden bes 
hauptere er jetzt Die, Rechte des. Volks während For im entgegengefeß- 
ten Sinne bandelte.- Doch iß Diefer Widerfpruch nur fcheinbar. Tor 
erlangte — a a während. „der, rechtmäßige 
König noch Iebte, In fo — 5 — Fox Unrecht. Dagegen, hatte Pitt 
Die richtige, Anficht, dem Sönige feine Gewalt zu fichern, anf den Fall 
einer Wiederderfiellung, und darauf zu denken, daß durch die Unter 
yrechung ſeines Regierungsſyſtems der Fortgang der Staatsungelegen- 
yeiten. jo wenig ‚als möglich. litte. Er ließ fich ‚durch Eeine Anſchuldi⸗ 
zung eigennüßiger oder oder blioen in feinen geraden Gange 
rre machen, ‚fo wenig als das. Volk, melches fein Werfahren. billigte, 
auf die Sophismen der Dppofition achtete. Pitt handelte ıım fo männe 
licher —2*6a4 da er feine Entlaſſung vom Regenten erwarten Fonnte, 
u einer Zeit, wo er put dem ‚öffentlichen Berufe ganz hingegeben, 
feine. eignen‘ Angelegenheiten vernachläfligt hatte, und fein Vermögen 
errüttet ſah. Der König ward War nicht vollfommen wiederhergeſtellt, 
doch blieb ſein Zuſtand mehrere Jahre (bis 1810) fo erträglich, daß der 
Bang, der Regierung unter Pitts Leitung ungeflört fortdauerte. Jetzt 
befchäftigten den brittiſchen nal die Ereigmife in Frankreich, Abieis 
hend. in feier Benrtheilung derſelben von Sheridan, und For, bielt 
Burke feine berühmte Re DDR Re DUB und die Örundfäge der 
franzbſiſchen Revolusion. Pitt außerte fich, mit-fchicklichem Ernft zur 
rückhaltend, würdevoll und Elug, wie es dem u a nier ziemie; 
Doch drückte er gegen Burke feinen warmſten Dank aus ür die Kraft, 
mit welcher er den, Geift und die Vortrefflichkeit der beittifchen Eonſi— 
hition in feiner, Rede Dargefiellt babe; und im J. a790 erklärte er bei 
Gelegenheit. der. Canada-Bill, welche For nicht rein republifanifch genug 
fand, Daß jene, republifanifchen. Grundfäge , welche-nach For Meinung 
das Refultas höherer Aufklärung wären und den Verjaffungen in Sranks 
reich und Amerika folchen Glanz verliehen, die bike Staatsform 
auf: Feine Weiſe beffer machen würden. . Ein arifto — Ptinzip ſey 
in. einer gemiſchten —— nothwendig. Don dieſer Zeit an hatte 
Pitt Siem Gopeln Kam zu heſtehn: den mit Der frangdfifchen rebo⸗ 
Iutionären Politik, und den mit ‚dem Drenszunge hohe der brittifchen 
Republikaner. Sn jenem war er unglücklich, weil er nicht als Beldberr 
und St smann zugleich handelte, das Intereſſe Englands. oft_einfeitig 
berüchjichtigee, und in Diplom ———— oder Liſt dem Framoſen 

auptgrund lag in den politiſchen und 

| t te d ntinents, welche nach dem trefe 

5  Ustheile des Hrn. de la —79— der Dracht der Idee, welche 
rankre enalthaber nfange r fich erfehlichen, nichts. als die Fals 
ten nungen Der Sabineröklugheit entgegenfielten. In Dem Kampfe 
mit. den brittiichen Republikanern aber verlor Pitt feine Popularität. 
Seine Gegner. legten ihm allein jene unglücklichen —5* jur Laſt; er 
ehte ihnen nichts entgegen, als fein zeines Bemußtienn, dem er fol; 
nd Falt mit eifernem Willen folgte, -Gndep würde Eriner, der folche 
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wecke ernfilich wollte, fich fo wie er behauptet haben.’ Ihm blieb in 
* Fall 9 unläugbar große Verdienſt, in dem va chften Zeit 
unEte fein Volt dor den Gräueln der Anmechie bewahrt zu haben, 
Freilich bediente er fich dazu nicht allemal der fanfteften Mittel, Würde 
er aber mit diefen viel erreicht. haben? Auch er mußte, da ihm gegen» 
fiber alle Macht immer mehr in einen Brennpunkt zufanımenfchmols, 
die brittifche Staatsgewalt mit immer ſtrafferem Zügel leiten. Selbſt 
feine Gegner erkannten in den Zeiten der Gefahr, gt 2 er den 
mit der Kraft verband, um folchen Stürmen, wie Die R olutiongpoli 
fiber England brachte, dreiſt entgegenjugehn. Er war the pilot, who 
weathered'the storm, der dem Drfüne gebietende Steuermann. Da 
Dünfte es ihm freilich nicht Zeit und Stunde, die Parlamentsveform ju 
bemwirfen, wie er einft felbft gewollt Sind er befannte (im J. 1792) ohne 
Scheu, daß er jett für das ficherfte halte, Volk und Unterhaus gingen 
einmütbig und eng verbunden in dem fichern Gleife der beſtehenden ers 
probten Berfaffung fort, um abzuwehren jede Gefahr v außen; Vor⸗ 
— feyen unerlaßlich, under ran dem Einfluffe —— 














acobiner die Hlien- Bill entgegen. Trotz alles Wi 
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ppofition ging ie durch im December 1792. Zwar nannte fie Der 

ranzdlifche Minifter völkerrechtstwidrig, allein er vergl daß fon im 
‚ Mai deifelben Jahrs die Nationalverfammlung ein Fi eres Gr 
fen genen die Fremden erlaffen habe. Englands Politik gegen nk⸗ 
reich blieb feit der pillnitzer Zuſammenkunft bis zur 8 rklaͤrung 
des Convents gegen Georg TIL (aſten Sebr. u) in den Gchranfen 
einer firengen Nentralität; umd tern. man in Diefer Hinficht Pitts dis 
plomatifehe Rechtfertigung von Herbert Marfh (Leips — nicht 
nügend fände, fo geſtand Dies ein heftiger Feind der der fr 
zöfifche" Deputirte Kerfaint felbft zu, als er den 18. Eepteniber in 
rationalserfammlung über die_feindfelige a © der B 
Sranfreich Tlagte, da doch „Englaͤnd Die * FI Ania 
5% welche ia Anfehung der franzöffchen Ange egenheit eine 
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tralität beobachtet habe.” Auch Miret, der, mir Piitin London 
im 9. 1792 eine Unterredung 4 t, und Talltprand fehtieben der 
franbfifehen Minifter: „Pitt ſey durchaus geiz ‚gegen Frankreick 
gefinnt; er fürchte den Krieg mehr als den Sieg Der "Dppehttony iin 
werde die firengfte Neutralität beobachten.” Erf nach, Der Hinrichtung 
Ludwigs X VI. fprach Pitt effenelich tim Parlamente,‘ indem er feine 
aanzen Abfchen über dieſen Mord nusdrückte, übt das von Geil 
Seanfreichs verlegte Soſtem Der Neutralität gegen Enguumd. ‚Er leg 
dem Haufe die Beweiſe Davon dor, und rechtferkigee Daduray, warut 
der Gefandte des unglücklichen Ludwigs nach dieſem miß vom der 
brittifchen Regierung au —66 worden, binnen acht das Ki 
nigreich zu verlaffen. „Wir mollen feinen She Di Fra 
Sranfreich trete zurück im die Schranken der Mäßigung, Die 
felbft durch die von ihm negebnen Erklärungen gefent; bebarrt 
bei feinen Wergröferungsentwärfen und bei feinem TMEIMUNgSErIEe 
allen monarchifchen Nerfaffungen, fo laßt uns gegen Toldie Anget 
unfre Sicherheit denken.’ Sgndeß' erflärte Frankreich Den Series di 
Erbfkatthalter und den König von Großbritannien. Der Minffter For | 
fich dagegen (den ı2ten Februar) leicht rechtfertigen, dag di — 
Regierung diefe Herausfoderung nicht verſchuldet. US hierauf Fo 
ten Juni im Parlament vorſchlug, mit Frankrei Sn, su fchlie 
ben, fo widerfeßten jich Windhant, Burfe und Pitt, unterſtüßt bon eine 
großen Stimmenmehrpeit, - Seitdem beharrte der Minifter fi auf dem 
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Em: mit den jacobinifchen Machthabern Frankreichs ſey an Eeinen 
Frieden zu denken. Der franzdfifche Eonvent erklärte hierauf feierlich, 
nach Garniers Vorfehlag, Pitt fey der Feind des menfchlichen Ge, 
ichlechts. Im brittifchen Senate wurde jetzt mit großem Seharflinn 
die Frage erörtert: in wie weit eine Negierung fich in die innern Ans 
gelegenheiten eines Nachbarſtaates mifchen dürfe, Pitt fielite den früs 
her fchon bei Hollands innern Spaltungen bon ox ‚anerkannten Gas 
auf wenn ein feindlicher Staat nach einem Spflem regiert wird, das 
die Fortdauer des Kriegs unvermeidlich macht, fo ift es Recht, dieſes 
Regierungsſyſtem zu vernichten, und if der feindliche Staat in zwei 
Parteien geiheilt, fo ift es erlaubt, diefe Spaltung zu unterhalten, um 
durch beide über beide obzufiegen. Alle feine Anſtrengungen waren das 
ver auf die Zerftörung des Sacobinismus gerichtet, Er erwartete nur 
von einer monaechifchen Re ierung in Frankreich dag Heil des Fries 
ens; daher er auch ‚nach Kobrspierre’s Sturz an feine Ausföhnung 
Englands mit Frankreich glauben wollte, fondern fih des furchtfamen 
Wilberforce's u. A. Griedensmotion widerſetzte. Ale hen befchuldigt 
n, daß er fich gegen die franzöfifche Regierung völferrecstswidriger | 
ittel bedient habe; allein Pirt that nichts, als Daß er Kundſchafter bes 
ahlte, und Mißvergnügte oder Die Stoyaliften unterfiätste, ohne um ihre 
— u wiſſen, noch die Plane dazu mit ihnen zu verabreden. 
ur militaͤriſche Mabreein wurden mit ihnen gemeinfchaftlich von 
hm entworfen oder unmittelbar und wiffentl befördert. Seine gan;e 
Ehätigkeit war jest: Fri enifchloffenften Kampf berechnet. Darum 
chloß er mit allen Mächten. des feften Landes, welche dazu geneigt 
saren, Subſidiendertraͤge; darum bewaffnete er. in England Schaaren 
on Sreitwilligen 5: Darum vermehrte er Die Lande und. eemacht; Dars 
m erweiterte er zugleich Die brittifchen Hülfsquellen durch: feine Hans 
els und Eolonialpelitif; darum endlich vermehrte er mit den. Krieges 
aren zugleich Die Nationalfchuld big. 2. ungeheuern Größe von 500 
Rill, : A (im Jahr 1806). Ein Sriumph ‚feiner "Miniftergewalt 
ar die Einführung der Einkommentaxe, ien der. fleigende Wohl⸗ 
and im Innern und der fies wachſende Inrfang des Handels und der 
Nacht in Indien rechtfertigten nicht nur feine Verwaltungsgrundfäge 
n n, fondern unterflüßten auch feine Fühnfte Steigerung der 
rittifehen Streitfeaft. Er mußte dabei Schritt‘ vor Schritt die Dppos 
tion befämpfen, in welcher jert auch Whitbread im. 1794 gegen 
‚n auftrat; Grey trug aa auf ein Impeachment gegen die Miniker 
For verlangte förmlich die — derſelben als Feinde 
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—8 — ens. Gndep erklärte Pitt öffentlich, dag er die: Wiederberftels 
ing der el Wenarähe ‚in 39 ib i Kane 
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bea er noch —— Am ſchwerſten nun Sm 
Vorwür 


man mit 9 Rn megen-mißlungener Eoftbarer umd une 
ücklicher U Ingen„ iwie die Land 18 franzöfifchen Emis 
ranten bei ‚war, Überfchüttete, : Doch Fegte fiets fein unters 
leichmued, zumal nachdem ihm gelungen war, die 


um 
— Elnbs, welche fich in London und im Meiche gebildet 
atten, dur Ren Orfene zu ierförsn. ‚Er bewirkte die Suspenfion 
7 Habend-Eorpusacte, obgleich die, Iche dieſe Maßregel traf, laus 
briens ein ſolcher Befchluß, der den Minifter mit Fetires de Cachet 
waffne, werde Zeichen des allgemeinen Auffandes fepn, Pitts 
ieg bei dieſer genheit und bei ähnlichen läßt ſich nur aus der bes 
unenen Urtheilss und Handelöiweife des größern Theils der Nation 
Hläten, aus ber Mehriahl bedachtſamet und rechtlicher Männer, mei» 
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che die gefellfchaftliche Ordnung in ihrem Waterlande höher. fchäßten 
als das gefährliche Spiel mit neuen und glänzenden Theorien bei u 
wiſſem Laufe des in hober Fluth fieuernden Staatsſchiffs. Doch 
Hirt war feit dem 3 1796 den — ——— mit Ft 
nicht abgeneigt; allein ‘feine deßhalb Durch den Dänifchen Minifter in 
Maris gemachten Anträge wurden zurückgewieſen. Unterdeſſen hatte Der 
Sue lu des baaren Geldes ins Ausland die Bank von England außer 
Etand gefent, ihre Schuldzettel baar einzulöfen. Ein fünigl. Rathsbe⸗ 
fchluß (Order of Council) vom a6ften Sebr. 1797 fegte daher ihre Zah⸗ 
Jungsverbindlichfeit in Metall aus. Ein geheimer Ausfchuß unterfuchte 
den Zuftand der Bank, und man fand, daß die von ihr in Umlauf ge 
ſetzten Noten feit 1703, wo fie 6 Millionen, betrugen, bis 1797 den 
trag von g—ıo Mill. erreicht hatten. Bei dieſem Unlap wurde die 
Michtigkeir dieſes Eirculationsmittels für den Handel und den Eredit von 
England genau geprüft und allgemein anerfannt. Bald darauf erregte 
im %. 1797 ein ernfthafter Aufftand der Geeleute auf: den Slotten von 
Portsmouth, Plymouth und in der More viel Unrube Man: ftillte 
jedoch; durch Solderhbhung und Beſtrafung der uldigen, na 
durch des Anſtifters Parker Hinrichtung. _ Pitt klagte bei dieſem 
kaut,"dap man abfichtlich und planmäßig‘ allgemeine Unzufrie 
aufrege,, wodurch nichts gebeſſert, der Stand der. ausrärtigen 
enheiten aber verfchlimmert würde. Aber auch hier follte er am 
chuld-feyn; ja For befehuldigte ihn, daß er Sinecurefieklen für 
nehme, wobon er das Gegentheil leicht darthun konnte. Denn nie hatte 
wohl ein Minifter fo wie Pitt verfchmäht, felbft erlaubter und üblicher 
Mittel zu feiner Bereicherung fich zu bedienen. Die bald darauf em 
neuerten Spiebenönnter an DENN mit Frankreich zu Lille waren 
falis fruchtlos, da die fransb chen Bevollmächtigten eben fo. 
anmafend; Tibertriebene Soderungen machten, und zu gleicher Zeit mit 
den Mebellen in. Irland in geheime Verbindung trat n.. Der. Krieg 
mußte alfo fortgeiegt werden; Die Nation fühlte bie 
daher ward. die harte Einfommentaxe, eine der kuhn glückl 
fien Finanzuniernehmungen Pitts, mit einer Mehrheit - von: 296. Stiu 
men gegen yı, im I. 1795 genehwigt, Tr All nf 
um der vom Feinde gedrohten Landung in England den. 
derfiand entgegenzufegen. _ Ader ‚auch gegen innere Feinde, Diem 
fchem Sreibeitseiter den ‚Staat in Gefahr ſetzten, gegen Arthur un 
ger D’Sonnor, Theobald Long; Horne Tote, Mebig Ha? 
die. an ‚der Spide Der vereinigten Srländer mis Dan! ven © 
Fectoriund in einen Bund traten, dir Hoche!s * Ir and un 
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einen.Krieg mit den irländiſchen Rebellen zur Folge 
tine Mafregeln genommen werden. Sie hatten 
Freunde in London. Trat doch felbfi Sternen - 
nors Lobredner im Parlamente ‚auf. Derſelbe 
auch der von Pitt zur ſtaͤrkern Bemannung der Sir 
genen irengen Matrofenmerbung, nad) welcher, mie ſchon im | 
feheben war, mehrere perfönliche Befrelungen wegfallen! foliten. 
Hitze der Debatten fragte Pit — Gegner, wenn. jent Via 
ich nothwendig fen, Die verlanhte Mittheilung ———— 

em Erfolge derſelben im Wege ſtehe, ob dann ſein Widerſpruch 

andern Beweggrund haben konne, als die Abſicht Die Verth 
des Baterlandes zu hindern ?. Hr. Tierney widerfprach den Bordı 
nicht, befchmerte fich aber über. den perfönlichen Unariff, Der ine dem 
Schlußfatze Ing, und verlangte, Daß der Sprecher Pitt zur Ordnuno 
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»er weiſen ſollte. Dieſer aber wich der Erklärung, ob Pitts Ausdruck 
ern im Parlamente zu deobachtenden Mſiand entgegen ſey oder micht, 
‚adurch aus, dat er das Haus erfuchte, erft Pitts Erläuterung über 
vn Sinn feines Wortes zu hören, Pite wiederholte , was er gefagt, 
ınd gefiand ein, daR es parlamentswidrig fey, die Beweggründe der 
Meinung eines Mitgliedes aufzuftellen; allein er Fönne, was er behaups 
et, weder zurücknehmen, noch mildern. Hierin fehlte Pitt, wie fchon 
»er Sprecher aus Imentfchlofenheit gefehlt hatte. Die Folge war eine 
Ausfoderung, die Tierney an Pitt fandte, ‚und ein Zweifampf, Ganz 
London bemerkte mit Mißfallen, daß vier Glieder des Haufes der Ges 
meinen, welche ganz vorzüglich das Beifpiel einer firengen Beobachtung 
ver Geſetze geben follten, am nächfifolgenden 27fien Mai 1798, an eis 
wem Sonntage, den Tag des Herrn auf die gröbfte Weiſe verletz⸗ 
en, indem ſie um 3 Uhr during the time of divine service, während 
es Sortesdienftes, eine Handlung vornahmen, die eben fo fehr genen 
as göttliche als gegen das Landesgefeg war, Pitt von feinem Serum 
anten «Dudley Rider, und Tierney von General Walpole begleiter, 
horfen fich auf einer Wiefe bei Wimbledon auf Piftolen, Zierney zuerſt. 
er fehlte ſeinen Gegner, worauf dieſer fein Viftol in die Luft abfihoß, 
Die Srceumdanten erklärten Die gegebne Genugthuung für hinreichend, 
Bists Freunde aber und U. Wilberforce bedauerten niit Recht, daf der 
roße Mann nicht mit mehr Standbaftigfeit dem Worurtheil ſich wider⸗ 
eat, und ein feiner würdiges Beiſpiel von Geelenftärke egeben habe; 
nan tadelte zugleich das Unterhaus, mo die Dppolitian fchon feit läns 
erer Zeit ich nicht gefcheut, Die haämiſchſten und bitterfien perfönlichen 
Ingriffe auf die Gelinnungen der — ſich zu erlauben. Wie 
onnte alſo einer von ihnen im ähnlichen Falle ſich für"deleivigt halten 
— Pitt, der durch feine Stege feldft feine Feinde immer mehr gegen 
ich erbitterte, fchlug jest im Januar 1799, um’ Die Duelle des Bürs 
erkriegs mit Irland und deſſen gefährliche Plane, fich unter. Sranfs 
eichs Schuß von England zu trennen, zu zerfidren, den Parlamente 
or, ‚Sseland mit Großbritannien zu Einem Staate zu verbinden, 
Sheridan ara an dem Unionsplane am nachdrücklichften; als 
ein Pitt fegte ihn durch niit einer Stimmenmehrheit: von 140 gegen 15, 
in Itland war Grattan ver —5 Gegner deſſelben. Mit milder 
Heredfamkeit Donnerte er gegen den Ürbeber: „er weihe den brittifchen 
Minifter der Unfierblichkeit ewiger Schande,” und fprach diefen fonders 
aren Fluch auch über das irländifche Darlament aus, im Fall es nach» 
yäbe. Als nun daffelbe die Umion annahm, jedoch gewiffe Bedinguns 
en in Anſehung des Handels hinzufügte, fo vertheidigte Pitt Diefe 
bunfte gegen Grey und andre Mitglieder der brittifchen Oppefiion, 
‚weil fie auf den liberalen Grundfägen gegenfeitiger Annäherung und 
Bortheile.beruhten.” Die erftie Berfammlung des imperial Parliament 
# the United Kingdom of Great-Britain and Ireland (wie der Stant 
vunmehr hieß) ward mit dem neuen = wre im J. 1801, den zu 
Schruar eröffnet. Ev ward das große NBerf der Union Durch Pitts 
Augheit, Beharrlichkeit und Mäfigung den 'zten Zuli 1799 vollendet, 
d Lord Bacond Wort erfüllt: „England, Schottland und Itland 
u einem GStaate verbunden, würden ein Kleehlatt feun , wie es Fein 
König in feiner Krone trage.” ent erivartete den Minifter ein neuer 
Angerf im Parlamente, Bonaparte hatte am Ende des %, 1799 u: 1800 
riebliche Erdfinungen an England gemacht, die von des Königs Miniftern 
urückgeriefen worden waren. Die Oppojition, befonderg Ersfine, 
. fie Daher an als die Beheber und Wefürderer des Kriegs 
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Nun erfolgte eine wichtige ſtaatsrechtliche unterſuchung über die Grün 
de Des Kriegs, in wie fern England oder Frankreich ihn verfchuldet, 
und warum erfteres die Worichläge der letztern Macht vermerfen müſſe. 
Die firengfte Neutralität Englands vor dem Kriege ward als erwie 
anerkannt ; Sranfreich teoBe allein die Schuld deffelben, und jet wolle 
es Alles, mas die Republik im Kriege erobert, als unzerirennlich ans 
“ fehn, fo daß davon bei den Unterhandlungen gar nicht Die Rede fen 
könne. Pitt fegte mit aller Kraft, die ihm zu Gebote fand, und mit 
der größten Klarheit die Grundfähe Der franzöfifchen Rebolutionspolitik 
auseinander. ,, Die Unficherheit der franzöfischen Regierung ſey eine 
Urfache mehr gewefen, marum das prittifche Cabinet Die Anträge des 
erfien Gonfuls abgemiefen.” Er bezog ſich dabei auf Boulay de la 
Meurthers merkwürdige Rede, Der felbfi die Verbrechen und die Zreus 
fofigkeit der bisherigen Gemalthaber in Sranfreich gefchildert, wie jie 
keinen Dertrag erfüllt, und wie Das Directorium eigenmächtig, ohne Dem 
gefengebenden Rath, Alles entfchieden und Alles verwirrt habe; und der 
deiten ungeachtet behaupte ,, Die Revolution vom adten Yirumaire ſey 
dutch moralifche und conflitutionelte Mittel länaft vorbereitet worden .’ 
— lleberbaupt Eonnte Die gefehminfte Logik der ———— Staatsred⸗ 
ner wohl nirgends mehr in ihrer van Bloͤße erkannt und verachtet 
werden, Sls in England, wo grümdliches Denken Sharafterug der Na⸗ 
tion if. Pitt En damals in treuen Zügen den ınnerm Zufam der 
franzofifchen Republik; auch zergliederte er die Diplomatif des erſten 
Confuls. „Wie wenig €6 ihm Ernit ſeyn Eönne um cımem allgenieis 
nen Srieden, den England zugleich mit feinen Berbünderen abzufchlies 
fen fich geneigt erklärt, Da er nun ein weltes Mal auf einen Separate 
— mit Groforitannien angetragen. Wiſſe Das Haus nicht, daß 
dapoleon Bonaparte nur Darum, den Geparatvertrag mit Defterreich zu 
Sampo Formio abzufchließen geeilt, um jich an die Spige der Armiee 
von England zu ftellen, und an den Ufern Der Themſe Das eg des 
Friedens vorzufchreiben ; und doch habe man jenen Tractat den Hau 
als einen Bereit der friedlichen Selinnungen des feindlichen Genera 
vorzuftellen gewagt. Db fie denn Berthiers und Monge's Wort, Das 
fie dor dem Directorium ausgefprochen , vergeffen hätten, jenes Dort; 
das Königreich Großbritannien und Die franzbſiſche Republik EFönnen 
nicht neben einander beſtehn.“ Pitt ging hierauf das politifche a 
gen des erften Confuls ſeit feinem Erfeheinen auf der Bühne der Pol 
tif und des Kriegs bis jeßt durch, Habe er nicht der Conſtitution 
vom dritten Jahre, welche er unter Battas durch fein Schwert gegr 
det, zwei Mal wenigſtens Treue gefebworen, und fie dennoch jetzt fi 
umgeſtoßen?“ Er fchloß endlich, daß der Mann, Der fo ale B 
gegen fein Vaterland, fo als Feldherr und Staatsmann in_SItalie 
Deutfehkand , Holland und In der Schweiz gehandelt, feine Sicherhei 
fr die Beobachtung Der Tractaten darbiete. Indeß wurde duch Enge 
ands Zufand immer beunruhigender. Die Gerraiderheurung perans 
Jaßte sunultwarifche Auftritte. Für den Minifler, Der anfangs Franke 
reich hatte ausbungern wollen, wahrlich ein bittrer Verwurf! Do 
Pitt fehlug Prämien auf die Korneinfuhr vor, und die ſes Uebel wurde 
bald entferne. Er fuchte hierauf Die Emancipartton der irländis 
fchen Eatholifen, ob er gleich dieſe nemühnliche Bejeichnung Der großen 
Streitftage nicht billigte , durch Aufhebung der alten Teſtacte und die 
Einführung eines neuen Teſtgeſetzes zu befördern, ob ex ſelbſt nlsich Der 
anglicanifchen Kirche auſtichtig und eifrig ergeben war ; allein Der Ks 
nig bebarrte Dabei, daß fein Gewiſſen ihm nicht erlaube, von Der DW 








Pitt 611 


chwornen Verfaſſung der engliſchen Kirche abzuweichen ‚und verwarf 
ie Vorſchlage feiner Miniſter. Diefe glaubten, unter diefen ümſtan— 
ven ihren Stellen a entfagen zu müſſen; Doch erklärte fich Pitt 
sis zur Zufammenfeßung des neıten inifierrums auf feinem Poften zu 
leiben, und für die Wege und Mittel zu den Ausgaben des laufenden 
Jahrs Sorge zu tragen. . Auch hatte er gegen die Abſicht der nordis 
‚chen bewaffneten Neutralität erklärt, dag England feinen 
Seerechten um fo weniger entfagen fönne, Da jene Gonvention der nor⸗ 
diſchen Mächte ihren mit England beſteheaden Verttagen nicht ange⸗ 
meſſen wäre. Bei der Stellung Frankreichs gegen England war es 
narlirlich, daß letzteres fein Gegengewicht auf dew Meere nicht aufges 
sen „wollte. etzt legte Pirt am Schlaufe feines faft achtzehnjährigen 
Miniſteriums das Budget vom F 1801 vor. r geſtand, daß der 
Ercxrag der Einfommentare feiner Erwartung nicht entforochen, indem 
ve fatt auf 10 Millionen nur zu 6 Millionen zu berechnen fey; Doch 
ſchlug er ihre Beibehaltung vor, ie iſt feitdem jänrlich im ae 
eſtiegen, Und wurde ein Jahr nach Pitts Tode auf mehr als 11 Mil, 
f. St. berechnet, So ward auch .bierin Pitts Plan _ gerechtfertigt. 
Lebrigens ergab fich aus den Angaben der Staatseinkünfte, daß Die 
Zülfsquellen des Staats ſich vermehrt hatten , und daß die gewohnli⸗ 
hen Einklinfte gefiiegen waren. m Belize der Stimmenmehrheit deg 
Haufes bis zum letzten Augenblicke feiner Verwaltung legte er jie den 
ızten März 1801 nieder, wo Addington als erfter Eord und Kanze 
er Der — an feine Stelle trat. Das neue Minifterium 
var, zum großen Verdruſſe der Oppoſition, von Freunden des pittifchen 
Syſtems und zum Theil von Männern, die fich in Pitts Schule ges 
silver hatten, zuſammengeſetzt. Pitt —3 Addingtons Verwaltung 
u unterſtützen. Grey trat indeß, um Die VWolksgunft deſſelben zu er⸗ 
ſchüttern, mit dem fchon mehrmals von ihm vergebens geinachten Ans 
heage auf, den Zuſtand der Nation zu unterficchen. Cr fand in Pittg 
bishe iger Verwaltung Alles verdammungswürdig, und klagte Pitt und- 
feine Gollegen als die Urfache des Unglücke bon Europa an. Ihn uns 
terſtützte Whitbread. Enns ftellte ihren Befchuldigungen die Sie⸗ 
ge der 5 Waffen entgegen, bon der Eroberung Zabago’s im 
5. 2793 an bis zur Einnahme von Malta im J. ıBoo; „483 Krieges 
hi feyen von den Britten in Diefem Zeitraume genommen mMors 
d'n, Darunter 78 von der Einie und ıdı Sregarten, ohne 743 frans 
jSlifche Kauffahriei- und Caperfchiffe; überhaupt 854, alfo niehr, a 
n jedem frühern Kriege, guf unter Der berühmten, aber mit wenige 
Schwierigkeit und Gefahr verbundenen Adminiſtration des Gtafen Chas 
tam.” — Witt ſelbſt rechtfertigte feinen freiwilligen Austritt aus Dem 
Minktfterium Durch die untiberfteiglichen Hinverniffe, welche feiner Ue⸗ 
——5 ‚In Anſehung der Entſcheidung ver Streitfrage wegen Der 
Catholiten im Wege geftanden hätten, . Indeß darf man wohl anneh⸗ 
a daß ein Hauptgrund feines Entfehluifes die Werfchiedenpeit feiner 
Anlicht von den Sriedensbedingungen mit Frankreich war, worüber fei« 
ne Kollegen anders als er dachten. In jedem Falle that er jenen Schritt 
nur Depbalb, weil er feine Ueberzeugung in mehrern zu fallenden wich⸗ 
dipen Staatsbefchlisffen weder aufgeben, noch geltend machen konnte, 
Er dersheidigte den Präliminarfrieden mit Sranfreich vom 3. Detober 
1801, in feier Rede am 6. November ‚ob er wohl asglaubt, daß auf 
eifere Bedingungen hätte befianden werden follen, fö habe er Doch Dies 
Iben der Fortſetzung eines’ jo verhängnißvollen Kriegs borgezogen, weil 
die framibfifche Regierung Feftigkeit, England aber feinen ame, Si⸗ 
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cherheit gegen Revolutionsgeiſt und Jacobinismus, erlangt habe.“ — 
Doch bekannte er, ie fehr es ibm ſchwerze, die alte Monarchie in Frank⸗ 
reich nicht wieder hergeſtellt zu ſehn/ weil die Anſtiengungen Der übri⸗ 
‚gen Drächte Curopa's Den brittifchen nicht RE HAT wären. Fox 
ifligte den Frieden aus ganz andern Gründen. — hielt den Krieg auf 
Stanfreiche- Seite für gerecht, heilig und unvermeidlich 5 daher feheute 
er fih auch nicht in einer era feiner Freunde unumwunden 
u erklären: er billige Den gieden, weil er für Frankreich ehtenvoll 
und glorreich fen.” Pitts Sreund, Windham, nannte ihn Dagegen eis 
nen drohenden Waßenſtillſtand, der ohne Noth eingegangen und um 
weite abgefehloffen, dem Vaterlande nur Merderben bringe, — Pitt des 
hauptete auch jetzt im Parlamente den Tharakter Des unabhänrigen 
Mannes, welcher feinem Gewiffen und feiner beften Yeberzeugung allein 
olgt.. Er fand weder auf der Eeite der Minifler, noch auf der Seite 
er Dpzolition.: Ueberall galt ihm Alles nur Die Sache, das Befte Des 
Vaterlandes, nicht der Voriheil, noch das Anfchn der Perfonen. 
fragte nicht, mer einen Dorfchlag mache, fondern 1 as er beit 
Deſſen ungeachtet dauerten die Angriffe der Oproſition au ein En 
flem mit gleicher Heftigkeit fort. m April 1802 Elagie ° hitbre 
Hirte. Finanzver waltung der Unsauglichkeit an, Und Eir Francis Bur⸗ 
dert fſchlus in einer langen Bhilippicn, welche alle bisher fo oft verge 
beng wiederholten Normürfe, die man feit woͤlf Jahren Pitt gemacht, 
erneuerte, einen YUnterfuchungsausfchuß gegen den gene enen Minifier 
por. Kord Temple und SIr. Archdal übernahmen feine ertheidigung, 
ohne daß Pitt felbft. für fich fprechen durfte, und der Antrag wurde 
von 246 Stimmen gegen 59 permorfen. leichmobl wagte DEE. 
richolls einen ähnlichen DVerfuch den ten Mai. Cr foderte das 
Haus auf, dem Könige p danken, daß er Pitt aus ſeinen ats⸗ 
rate entfernt habe. Dieſt Behauptung mar nicht einmal richtig, d 
Pit freiwillig zurückgetreten war; der ganie Derfchlag bewirkte 4 
nur das Gegentheil. _ DRS Haus befchlo auf Lord Bels 
irag, fo heftig auch Grey, Frsfine und For in langen Reden mid: 
forachen, Sr. Mal. au bezeugen, daß das Haus daflıryalte: „durch die 
Weieheit, Kraft und Seftigkeit, welche &r. Mai. Stantöratl in dem 
letzien gefahrvollen Kampfe bemiefen, unterftitist durch die außerordent 
liche Zapferteit der Flotten und Hecre, wie durch den hochherzigt 
Erartoullen Geiſt der RMmon, fen Die Ehre Les Daterlandes aufrecpE 6F 
halten, feine Macht enger perbunden und befefiigt, fein Eredit und Dar 
del behauptet und erweitert, und Die unfchäsbare Verfaſſung deſſelbe 
eretiet worden gegen alle Singrife von äußern und Innern indt 
richte Eann für Das Urtheil der HRachwelt lehrreicher 64 als ſo 
ein Kampf ver öffentlichen Meinung in einem freien Wolfe, ob & 
Servienft eines vom Schauplatze ferner Macht abgetretenen gro 
neg die Bürgerfrune verdiene oder nicht * Die Annalen der DIENT 
Marion erhalten Dadusch eine hifiorifehe Würde und eine große Beder 
tung für jeden, der Die firtlich erhahenen Züge des bürgerlicyen Leben 
aug einen idenlen Stan unkte zu betrachten in ber Gefchichte der ab 
ten Welt gelernt hat. zir mußten dieſe Züge ausheben aus dem für 
gewöhnliche Zuhörer fo langweiligen Wortkampfe der brittifchen State’ 
redner, um den Geift, der den brittiſchen Staat belebt, kenntlich ;0 
machen, und Die wahre Phyſiognomie Der Yarlanıentsverhandliung zu 
bezeichnen, in Denen mancher Continentale, Der im Gtaate nur In 
todges Uhrwerk ſieht, , nichts als arteienzank zu vernehmen glaubt. 
Unter den Rednern, die für des inngen Belgrade's Morfchlag ſprachen, 
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waren Mildmay, Wilberforce, Thornthon und Gir Robert Peel als 
Männer befannt, denen die Wahrheit über Ailes ging. Der letztere 
instsefondere, ein einfichtsoolfer reicher und unabhängiger Kaufmann, 
lente ein lautes Zeugniß ab für die — unrivalled — überlegene Kennt 
niß, welche Pitt in Den Handelsangelegenheiten des Landes gezeigt habe. 
„Beine Uneigennützigkeit,“ feste er hinzu, „iſt eben fo offenfiumdig, als 
feine Einficht ;, er iſt der Wohlthäter unferes Waterlandes geivefen, er 
bat Feines Mitbürgers Intereſſe vernachläfiige, außer fein eigenes. 
„Man fagt zwar, wenn er jich nicht felbft bereicherte, fo habe er doch 
feinen Einfluß durch Wertheilung von ahraeldern und Aemtern an 
Andere, fich gefichert; allein er bedurfte folcher Künſte nicht; rechtliche 
Mittel ſtanden ihm zu Gebote; Drei Theile diefes Haufes, unfähig der 
Beftechung, waren feine Freunde.” Der Redner hielt dafür: „das 
Hang folle Herrn Pitt ein vollgüiltigeres Zeichen feiner Dankbarkeit bes 
ſtimmen; und es würde der Nation ein bleibender Vorwurf fenn, wenn 
ſie zugäbe, daß ein folcher Mann in drückende Armuth fich zürückzbge. 
Er, feines Theils, fchäge fich glücklich, wenn er Dagegen mitwirsen könne, 
nicht aus perfünlichen Bemwegarlinden, denn er habe nicht die Ehre mit 
dem bochgeehrten Manne bekannt zu ſeyn, fondern un der großen Diens 
fe millen, Die er dem Daterlande erzeigt. 7 — Lord Belaͤrabe's Vor⸗ 
Ku ward alfo von drei Miertheilen des — angenommen; und 
ildınan’s ag dem Herrn Pitt ausdrücklich und befonders den 
Danf des Haufes zu bezeugen, von 211 Stimmen gegen 52 genehmigt. 
Die Angriffe feiner Feinde wurden für ihm jet eben fo viele Triumphe. 
Eine zahlreiche Verſammlung feiner Freunde und vieler ausgezeichneten 
Männer feierte Pitts Geburtstag den 2öften May_in Merchant: Zays 
Iors Hall mit echt brittifcher Wolköfrende, Diefe Vorliebe altengländi- 
fcher Herzen für Pitt, und die Mergleichung,, welche man zwiſchen ihm 
und Addington anzufelen oft Beranlafung fand , beftimmeen ihn aufs 
neue Die Leitung des Stauts zu übernehmen, als ein Jahr nach dem 
Frieden ron Amiens,. Frankreichs und Ar Paten, Gpnfule Anmaßunaen 
den Ausbruch. eines AR rn er nieidlich machten. Witt felbft 
jprach für Die Gerechtigfeit und Nothwendigkeit deffelben im Parlamente 
en 20. Mai 1803 , und Kong die Eräftigften Mapregeln zur Führung 










dejjehben vor. . Seine Nathfchläge wird, in. den Miniftern nicht bes 
—*9— gleich wohl widerfeßte er id dem RE — Ta⸗ 
dei der Miniſter Aus; Sa 66 Das Verfahren derſelben 
nicht ganz billigen — öchte> Beide Theile waren Derhalb mit ihm un 
zufrieden; allein Mitt, folgte ſciner Meberzeitgung, umd widerforach nur 
aus Gründen den Mit en DD, ‚Ihrem. Anfehn entgegenjuars 
—** — übte 66 of — 9 * Br mu de 
nen Narbe, a ifer ‚für. Das ‚gemeine Wohl ohne. icht auf feine 
Perfünlichkeit..- Meit, gleicher. —6 N au Dors 
er. wenn fie ihm zweckdienlich 


3— — 0 machte er die 
Srivifier, auf einen a N auch der Treiivilligen Bewaffnung 
aufwerffam. _ Sinde ward eine Beränderiing des Mlinifteriums tinmer 
bams Aufnabme, womit Addington Aber nicht einverfranden war. Nun 
trug ihm der König auf, das nene Minifterium zu bilden. Vergebens 
fuchte er den König zu, bewegen, daß er Foxs Eintritt in daſſelde geneh⸗ 
wige Die ſer war Deim König perfünlich zůwider " Pitt fette daher nach 
des Königs Verlangen am ı2ten Mat 1804 Das Minifterium fo zufams 
men, daß er, weder Foxs noch Grenville's Freunde darin — 
Nine ſelbſt trat jetzt zum zweiten Male als erſtet Lord und Kamler der 
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Schatzkammer an die Svitze der Verwaltung. Die Lage des Ganzen 
Eonnte ihm nicht viel Murh einflößen. Die Armee und befonders die 
Marine befand fich nicht in dem Zufland von Macht, welchen die Hülfs⸗ 
quellen des Meichs geftatteten, ünd Die Groͤße des Kampfes erfoderte. 
Sein Vorſchlag aber, ein Ergaͤnzungsheer auszuheben, zu welchem jede 
Gemeinde eine verhältnißmäßige Mannfchaft ſtellen follte, ging nur mt 
einer geringen Stimmenmehrheit durch, da die_ addingtonifche_ tig die 
grenvillefche Partei auf der Geite der Dppofition waren, Cheridan 
machte es Daher dem Minifter zur Pflicht, feine Gewalt, mie Adding- 
ton im ähnlichen Falle gethan, niedersulegen, was aber Pitt fehr bes 
immmt vom fich wies.  ,, Kande_diefe Mahregel zur Vertheidigung des 
aterlandes den Beifall des Haufes nicht, fo würde er eine * 
dann eine dritte und fo fort vorfdlagen, big er alle verworfen, ſich ſelbſt 
aber außer Stand fähe, feinem Vaterlande zu dienen.‘ — Er gründete 
jest die neue Verbindung mit dem petersburger Cabinet, nöthigte hier⸗ 
auf Spanien, das durch den ildefonfer Vertrag bon Sranfreich ſich ab» 
bängig gemacht hatte, zu einer beſtimmten Erflärung, indem er Die mit 
den amerikanifchen Schaͤtzen beladenen ſpaniſchen Schiffe in Belchlag 
u nehmen befahl; eine Mafregel, die nur Durch Die vorhergegangent 
Finde Stellung Spaniens fich rechtfertigen lief, Das blutige Gets 
echt am 5ten Detober 1804 zog von Seiten Spaniens Die Siriegserfläs 
rung gegen England nach fich (d. >4ften Januar 18005 ). Witt mußte 
dieſes entfchloffene und gewaltſame erfahren gegen Spanien, Das freis 
lich von dem gumüthig fchmanfenden Verhalten Addingtons fih f 
unterfchied, gegen Grey's Angriff im Parlamente vertheidigen; eine in 
der Gefchichte des practifchen Wölferrechts merkwürdige Crörterung. 
Man darf hinzufügen, daß Sranfreichs gewaltſam raſches Vordringen 
in Europa den brittiſchen Miniſtern nicht Zeit ließ langmüthigen 
Unterhandlungen mit Sranfreich Sundeögenoffen. uch Re 
beim Abſtimmen bierüber eine Mehrheit von 13 gegen 106 Stimmen 
für fih. Eine lebhafte und tief eindringende Yarlamentsperhandlung 
ward jest Durch eine Bittfchrift, der ir ändifchen gi 
hrt. Bei dem Charakter des Königs mar Feine günftige ‚ntfcheidung 
er Emancipationsfrage zu erwarten; Pitt — ſich daher dieſem 
ganz unzeitigen Geſuche, das nur den Gang der Adminiftration — 
und aufhalten Fonnte, Seine Gründe machten um ‚ie tiefern Eindrud 
auf das Haus, da er anjeigte, Daß die römifchen Priefter ıhrem — 
antvendeten, um. einen. Aufruhr in Irland zu erregen, und da 
haupt die dffentliche Stitme der Nation den Soderungen der Casio 
fen entgegen fen. Sir George Hill nannte Die ganze Petition einen 
blofen Varteiranf, a mere party trick, Sie ward endlich von 356 
Stimmen gegen 124 verworfen. Indeß gelang es der Oproſſtivn Pitt 
auf der empfindlichfien Seite ſehr wehe zu thun, indem fie feinen ver⸗ 
trauten Freund, Lord Melville, den erften Lord Der Admiralität, in ein 
mpeachment verwickelte. Er harte die Whigpartei gegen ſich alt 
eacht, alg er die firafbare Unthätigkeit in der Verwaltung Des Etts 
wefens unter des Grafen St. Vincent Leitung nachwies. Graf Dam 
jen verlangte deghalb im Oberhauſe eine fürmliche Unterfuchung jenes 
Bermaltungsjneiges, indem er den Grafen St. Vincent zu rechtfertiden 
fuchte, fein bisher einziges, auch vom feinem feiner Nachfolger nachges 
Ahmtes Berfahren gut bief, und alle denifelben gemachten. Beſchuldi⸗ 
dungen auf Lord Melville zurückwälte. Zugleich machte Die aus Freuns 
den des Lords Et. Vincent zuſammengeſetzte Sommiffion des Seeweitns 
in ihrem Berichte über das Echagams der Marine eine Anzeige, weicht 
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eine Unterſuchung ‚gegen Lord Melville im Unterhaufe und darauf ein 
Impeachment, weil er als Schagmeifter der Marine Veruntreuungen 
ich babe zu Schulden kommen laffen, gegen ibn zur Folge hatte. Es 
war auffallend, wie meit Die geidenehattlirhfeit das Haus der Gemeis 
nen führte. Es fand nämlich auf Whitbreads Antrag nach der Mehr: 
heit einer einzigen Stimme den Lord Melville großer Fehlgriffe in ſei⸗ 
ner Amtsführung fchuldig, und Doch ward diefer nachher vom dem höch 
fien Gerichtshof des Staats von jeder Befchuldigung frei gefprochen ! 
Der Angeklagte follte nämlich Summen, die er als Marineſchatzmeiſtet 
aus der Bank von Enaland bejzog, in derfelben für feine Privatreche 
nung angelegt haben. Kine einzige Stimme entfchied die Begründung 
einer ſchweren Staatsanklage gegen einen Minifter, und Doch war Lord 
Melbville nicht einmal mit feiner Wertheidigung im Interhaufe gehört 
worden! War dies hart, und ging das Parlament zu weit; fo war es 
Doch ein großer Bemeis von der Strenge der Aufjicht, welche in Enge 
land die ffentliche Meinung über die höchſten Staatsbeamten ausübt, 
Mar Fann hieraus auf das unantafibare Betragen Pitts ſchließen, da 
eine Gegner nicht einmal den Schein eines Verdachts auf ihn bringen 
onnten.- Pitt betrug fich auch bei diefer Gelegenheit männlich und feſt. 
Hätte das Haus feinen Rath befolgt, und einem geheimen Ausichuß Die 
Tinterfuchung jener Anzeige, die den Grund non Melville’s Anklage ent» 
hielt, übertragen, fo würde der Befchwldigte fich haben vertheidigen kon⸗ 
nen; allein die Abſtimmung über Pitts Antrag war für und wider 
gleich, und des Sprechers Stimme entſchied in ſolchem Falle, nach eis 
nem merkwürdigen Herkommen, gegen den Minifter *). Pitt achtete 
Die auf folche Art erflärte Gefinnung des Haufes fo fehr, daß er ſelbſt 
dem König rierb, den Lord Meloille, welcher bereits fein Amt als erfier 
Lord der Schatzkammer niedefzelegt hatte, aus der Liſte feiner gebeinen 
Kaͤthe auszuftreichen. Dies war Schieklich und recht; ein des Impeach⸗ 
ment von der Nation ſchuldig befundener Staatsmann Fonnte nicht im 
heimen Rathe des Monarchen ſitzen. Pitt felbft beftand jetzt auf der 
orm eines Impeachment, ums Die Sache au unterſuchen Dies war 
die letzte Debatte, an der er Theil nahm, (d. aöften Juni 1805 ). Leis 
der erlebte er die völlige Freifprechung feines Freundes nichts fonft wür⸗ 
de er eben fo männlich fir feine ehrenvolle Wiederherſtellung gewirkt has 
ben. Bei diefer Gelegenheit ſtimmte die_addingionfche Partei gegen 
Pitt, und das Perfönlicye, was dabei im Spiele war, zeiat Pitts Char 
after in feinem reineren Lichte, fo daß wir es anführen müſſen. Ad⸗ 
Dington, oder Viscount Sidmouth war Lord» Präfident Des Staatsraths, 
an des Herzogs don Portland Stelle, geworden. Da nun Lord Mels 
ville feine Stelle als erfier Lord der Admiralität aufgegeben hatte, fo 
empfahl Lord Sidmouth feinen Freund Lord Buckinghamſhire, dem 
Miniſter Pitt zu jenem Poften; allein Pitt antwortete, daß er bereits 
einen Mann von Erfahrung und Kenntniß (wie ſie der von Sidmouth 
empfohlene Lord nicht im erfoderlichen Grade befaß) für dieſe Stelle 
befimmt habe. Dies nahm ©. Herrlichkeit, Lord Sidmouth, übel, 
und fandte fogleich fein und Lord Buckinghanfhires Entlaffungsgefuc) 


) Gifford macht bei diefer Gelegenheit die gegründete Bemerkung, daß 
fo achtungswerth diefeg Herkommen fey, es doch nicht in einer Crimi— 


nals oder Juſtizſache auf die Stimme des Sprechers Einfluß haben. ſolle. — 


Mer übrigens noch jweifeln kann. daß in England wahre Freiheit zu 
finden fey, der wird ſelbſt in Diefem Acte der Ungerechrigkeie die Schup« 
wehr der afgemeinen Freiheit erfennen, 
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ein, mit der Bitte, es &r. Majeſtät vorzulegen. Doch bald befann ſich 
£ord. Gidmonth eines Andern , und in fehr befeheidnen Ausdrücken bat 
er den Minifter um die Bensilligung, daß er die fiberreichten Gefuche 
urücknehmen Dürfe, und Daß Der Minifter den Morfall vergeffen möchte, 

itt war Bi ‚genug, dies ſogleich zuzugeſtehen; denn eindfchaft 
oder Rache waren feinem Herzen gleich fremd. Er Fonnte nicht vor aus⸗ 
esen, daß Lord Eidmouth nach einem folchen Vorfalle aufrichtig mit 


hm zufanımenmwirfen werde. Auch fuchte diefer nur einen populären 


Vorwand, um feine Entlafung ſchicklich zu fodern. Und diefen Vor⸗ 
wand bot ihm der melvillefche Projeß dar, mo er genen Wirt. ſtimmie, 
und bald darauf, am ıoten Kuli, den Miniſtern ſelbſt ganz unermars 
tet, um feine und £ord Buckinghamſhire's Entlaffung anhielt. Don 
dDiefer Zeit an Fonnte Pitt megen Kränklichkeit an den Parlamentsver⸗ 
bandlungen Eeinen Theil nehmen. Der Gang der ausw rtigen Angele⸗ 
genheiten bekümmerte fein fo vielfach bemegtes Gemüth immer mehr 
und mehr. Die Triple» und Quadrupleallianz mit Rußland den zıten 
April 2805 und hierauf mit Defterreich und Schweden mar ein Mei⸗ 
ſterwerk feiner Politif. Es lag nicht an Pitt, daß Mac fich täufchen 
lieh, daß die Ruſſen zu ſpät Famen, und daß Franz IL aus Unmuth 
den Separatfrieden fo zeitig abſchloß. Pitt hatte den Plan’ entworfen, 
das Gleichgewicht von Europa aufs neie feſtzuſtellenz und es iſt eben 
fö merkwürdig, als wenig befannt, daß die Hauptbefchlüffe des miener 
Eongreffes im J. 1815 nur die Ausführung Der Ideen find, welche 


“ Mitt im % 18a in einer Note an den Eaiferlich ruflifchenBotichafter 


von ıgten Januar 1805: entwickelte und auf welche Lord Eaftlereagh 

im Patlamente am zöften Mai 1305 Jur Rechtfertigung Der’ ngreß⸗ 

. befchliife —— Pitt wollte namlich die Gr 
fich , un 


. and. dem noͤrdlichen Deunſchland vertreiben, die — der 
Gehweiz; imd’Holfands wiederherftelten , ven König von Sardinien auf 
einen Thron ind in fein Rand wieder einſetzen/ und die n aus 

eapel und ganz Italien entfepneh.''" 3a: Ynfebtung Han tte ct 
jedoch ſchon 1706 | | brittiſche Red 


Ha Den Satz aufgeſtellt daß die Regierung fo 
unabhängig ala maen ao Dep eine des 'hanndprifehen Tabinets 
fich erhalten muſſe Fox war indeß der entgegengeſetzten Meinung. 

| A mpfliche preßburger Ftlede Pitts legte dan, um 







ie er Lord Harrowby nach Berlin 'g 
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etzt fon Der 
den went „oon Preufen um Beitritt zu dem allgemeinen Bunde 
gen Han A fenifer zubewegen. Nut zur See — es | 
tifchen . Xaften‘, überafl’ pbzuſiegen Nelſon beſicgelte 


Zrafalg } it feine t Febenz Die ſpaniſche und die fra hehe Srenadbt 
rafalgar mit feinent Febenz die ſpaniſche und d nz 

warten BEFEHL £ Ri Ofindien hatte Lord Welle sle v das brittiiche 
Keich durch me Fühiesund weiſe, mit Siegen: gefrönte' Politik ee 
fiebeniähriger- Verwaltung dauerhaft befeſtigt und erweitert. Doch d 
Triumphe vermochten nicht Witte: Lebensflamme anzifachen: Er litt 
Schon. feit vier Jahren an WRagenfehwäche, und an Mangel an Ders 
danuna; bierang entſtand "ein fortmährendes Uebelbefinden und eine 
MengflichFeit, welche das Hebel nur vermichrte. Man rieth ihm —9* 
im Herbft 1805 nach Bath zu gehn, deſſen Heilquellen ihm früher 

gute Dienfte geleifter hatten, Er ging im December nach Bath, me 
er aber bei gänzlichent —— an Eßluſt Anfälle von Gicht bekam. 
Er verlieh daher Bath, und ging nach London — Die Aerzte fans 
den nur Schwäche in feiner Krankheit, und glaubten,’ er fönne durch 
Ruhe in wenig Wochen wieder. hergeſtellt werben. Diefe ward ihm aber 
nicht zu heil, Lord Ceſtlereagh und Lord Hawkesbury erhielten vom 
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en ersten die Erlaubniß, ihn zu forechen. Man unterhielt fich von 
staatsfachen, und mahrfcheinlich von der Auflöfung der Allianz in 
olge des Friedens von Preßhurg. Diefe Unterredung griff Pitt fehr 
n,.und von dem Tage an, den ıöten Tanuar, fchmanden feine Kräf⸗ 
‚ immer mehr. Der Bifchof von Lincoln, fein ehemaliger Lehrer zu 
‚ambridge, verließ ihn nicht, und beforgte alle Gefehäfte: endlich ers 
Lärten Die Aerzte den 2often Januar feine Umſtände für bedenklich, 
achdem fie bis dahin schlechterdings verboten hatten, gegen Pitt 
on Gefahr zu fprechen. Nun wandte fich der Bifchef zu Pitt, fante 
hm die Meinung der Merzte, und fragte ihn, ob er mit ihm. beten und 
ym Die Gacraniente reichen follte, Pitt fab ihn einige Augenblicke fehe 
enſthaft qn, wandte fich darauf, vollkommen ‚gefaßt, zum Arzte und 
prach langſam: wie lange glauben Cie, daß ich noch leben Fann ? 
Jer Arzt äußerte einige Hoffnung; aber ein unmerfliches Lächeln im 
zitts Geſichtszügen verrieth, wie wenig er felbft daran glaube. Er 
sandte fich darauf zum Biſchof: „Ich fürchte, daß ich, wie nur zu 
iel andre Meenfchen, das Gebet zu ſehr vernachläffigt babe, als daß 
h hoffen dürfte, daß es auf dem Gterbebette von Wirkung feyn folls 
65 Doch — und mit dieſen IBorten erhob er fih, feine Hände mit 
roßer arg. EN „ich begebe mich g ana — Das leitere Wort 
prach er mit großem Nachdruck aus — in die Barmherzigkeit Gottes 
urch das Werdienft Chriſti!“ Der Bifchof Tas ibm hierauf Gebete 
or, an welchen Pitt mit frommer Demuth Theil nahm. Er mieders 
olte ausdrücklich, daß er zit: ‚ wie unwürdig er ſey, vor Gott zu 
rfcheinen ; er lehnte jedes Werdienft von fich ab, doch fprach er mit 
inens rubiaen, bormurfsfreien Bewußtfenn. Er bezeugte vor dem Bir 
chof die Feftigkeit feiner religtüfen Grundfäße, und bekannte, daß es 
tets fein Wunſch und fein Beftreben gevefen, rechtlich zır handeln , 
ind feine Pflicht gegen Sort und die Welt zu erfüllen; Doch fühle er wohl 
eine —— und Gebrechen. Er erklärte ſeine Ergebung in den 
Gillen Gottes; er ſterbe im Frieden mit allen Menfchen!” — Dies 
ılles fprach er in Gegenwart feiner Bedienten. In Anfehung feiner 
Samilienangelegenheiten mwünfchte er, daß feinen Nichten ein Jahrgeld 
‚on 1000 bi 1500 Pfund Sterlinge gegeben werde, wenn die Nation 
Haube, daß man feiner a Dienftzeit Dies bewilligen Eönne., Auch 
ür Lady Hefter und Der. Stanhope zeigte er viel Sorgfalt, doc bes 
rubigte ihn Die Vorftellung, daß fie einen Vater hätten. Da er nicht 
Abſt Ieferlich fchreiven Eonnte, fo Dietirte er dem Bifchof, wie er es mit 
einen Papieren achalten wiſſen wollte, und unserzeichnete die Schrift. 
Dies alles erfchbpfte ihn fehr; er litt den folgenden Tag an Brufibes 
Elemmung; behielt jedoch fein Bewußtfeyn bis an feinen Zod, der am 
‚öfen Januar des Morgens nach 4 Uhr, an demfelben Tage, wo er 
bor 25 Jahren Mitglied des brittifchen Senats gemorden mar, ohne 
Schmerz; und Kampf erfolgte, Daß fein lestes Wort: o mein Waters 
land, mein Vaterland ! geweſen, wird von Gifford nicht beftätigt. Art 
a7hen Januar befchloß das Hans der Gemeinen, den König „au erfüs 

en, die Veranftaltung zu treffen, Daß William Pitt auf ee 
Koſten beerdigt und dag diefem vortrefflichen Stantsmann auf Koften 
des Haufes ein Denkmal in der Weftminfterabtei errichtet merde, mit 
einer Inſchrift, roelche das Gefühl dee Nation bei einem fo großen und 
anerfeßlichen Berkuft bezeuge. Diefeg feierliche Begräbniß erfolgte am 
22. Februar. Pitt Jiegt in der MWeftminfteradtei begraben. Auch befchloß 
Das Haus am folgenden Zten Februar, Den König zu bitten, die Summe 
von 40,000. Pfund Sterlinge auf Rechnung des Haufes vorzufchießen, 
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um davon ſdie Schulden welche William Pitt hinterlaſſen, und für 
welche fein Eigenthum nicht zureiche, AU bezahlen, indem das Haug 
milnfehe, jeden Beweis von Achtung und Ehrfurcht dem Andenken Wils 
lim Pitis zu meihen. Pitt hatte ein MWermdgen bon 13,000 Pfund 
Eierlinae gehabt. he er in das Öffentliche Leben eintrat, überffiegen 
feine Ausgaben feine Einnahme nicht. Aber die unverhältnifmäfig, ge⸗ 
ginge Yefoldung, bei den roßen mit, feiner Lage verbundenen Ausgaben, 
und der Mancel an Au wmerkfamfeit auf feine Privatangelegenheiten , 
was bei der Verwaltung erneg großen Reichs fehr natürlich war , hatte 
hu immer tiefer in Schulden gefrürzt. _ Die einzige außerordentliche 
uögabe in feinem Haushalte betrat die Finrichtungen zu MWalmer und 
Holwood, mo er allein Erholung fand, wenn IF auf Stunden von feis 
nen Amtsarbeiten ausruben wollte. Dieſes Mergnügen mar eben 18 
ſchicklich als edel für einen großen und tugendhaften Mann, der nie 
zerftrenienden Gewohnheiten fich bingab, noch in unerfaubten Genf 
wäfchweifre. _ Sein Umgang befchränfte ſich auf wenige Treunde. © 
iente die Gefellfchaft nicht; doc) war ef in vertrauten Girkeln ſehr lie⸗ 
benswürdig/ febhaft und munter. Deffentlich erſchien er kalt und feier» 
lich. Stets gleichmürbig ‚ gab er fich weder Der Freude, noch dem 
Echmerze hin. Er mußte ſich ji beherrfchen ; aber fein feuri es Auge 
ſorach aus, was ſein Inneres bewegte So lebte Pitt, hech einfach 
n feinem Haufe, wo ſich nichts tiber ihn fagen [äßt, ganz feinem Beru⸗ 
e und dem Sigaie treu. Bewieſe auch nichts anderes feine Größe als 
Ctaatsmann, fo wäre ſchon dies ein gültiger Beweis, daß die Des 
munderung feiner Station, ſo lange er wirkte, zwiſchen {hm und 0% 
fich theilte, und daß fein großer Nebenbuhler, Dem eF auch feiner & 
Gerechtiakeit wiederfahren fiefi, zuletzt Pitts außerordentliche Eigenfchafr 
ten und Verdienſte felbft anerkannte. Klarheit und frenges Denfen, 
ein fefter und gerader Wille, eine nie wankende Treue gegen fein Vaters 
and, und die unabhängige Richtung einer raftlofen Thätigkeit en ein 
rofes, umfaflendes heilbringendes Ziel bezeichnen Pitts öffentlichen 
Sharafter. Sein Verdienſ ift um fo größer, 3 mehr jich ihm innere 
und äußere Feinde enigegenftellten, und je furchtbarer, aröger und zahl 
reicher Diefe Feigde waren. Sn dieſer Lage war ts natürlich , DAB / 
wenn Pirt nicht unterliegen follte, die Krone ein ſtets feige Neber⸗ 
gewicht im Parlamente behaupten mußte, Wirt war na Walpole 
(von 1721 bis. 13422, Der zweite Minifter, der ſich fo lange, faſt 20 
Jahre, auf feinem Poften durch Behauptung der Majorität erbiekt. Uns 
vergeßlich bleibt, was er bewirkte, und was er verbereiteft. Daß et 
den Zeiten Der Gefahr einer Parlamentsreform jich miderfeiste,, MAR 
weife. Geſetzt, fie gelang ohne Umſturz des Ganzen ; mar man, I tr, 
daß die Wahl auf Würdige fiel? In der Gefchichte des brittiicien 
Handels und der brittijchen Seemacht ift fein Leben Der michtigfle Zt 
abfchnitt. Er erfeite Den Perluft der amerikanifchen Eolonien 
pielfache Erweiterung aller Handelömege. Er knüpfte Die Verfaſſung 
immer feſter an den National» und Staatscredit. as Ankihefoftein 
ward durch ihm der Cernent der Derfaffung, und zugleich du nothwen⸗ 
dige Grund des Fortſchreitens des Raͤllbnalwohlſtandes. Nichts iſt eV 
vo als feine Finanzverwaltung > £F brachte zuerft Klarheit IM das 
udget , fo daf jeder das Ganze überfehen und beurtbeilen Eonnte, wo⸗ 
durch er eben fo viel Zutrauen erweckte, und. den Credit, des Staats 
auf eine ungewöhnliche Höhe erhob. Darum gelangen feine Entwürfe 
niit den Handels: Gcha! ammerfcheinen, mit Dem Zılgungsfonds , mit 
Der Unterbrechung der edzahlungen bei der. Banf, und mis dem Ohr 


— 
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tem der Kriegstaren. Selbſt feine Feinde, die ihm jedes andere Talent 
biprachen, gefianden ihm den Ruhm zu, Englands größter Sinanzmis 
ifter zu ſeyn, und zugleich erkannten fie mit Hocharhtung die uneigen» 
ützige Nedlichfeit an, und die unmwandelbare InbeftechlichFeit, mit der 
re das DBermögen des Staats verwaltet habe. Die Schuldenlaft, wel— 
he der Krieg auf die Nation mwälzte, kann ihm Fein Vorwurf fern; 
venn er hatte Durch meife Beförderung der Nrationalöfonomie den all— 
yemeinen Wohlftand fo fehr gehoben, daß die Nation die größten Faften 
‚u erfragen dermögend war, indem er alle Anleihen von dem Handrlss 
iberfluffe feiner Mitbürger verlangte. Aber nicht weniger groß war fein 
Berdienft um den Staat durch die von ihm eingeleitere Sontrolle für 
vie oftindifchen Angelegenheiten und Durch die Union Irlands mit Große 
rittannien. Als Redner wurde er allgemein bewundert. Er forach 
eicht , gut und fo gemählt, daß jedes andre Wort Die Harmonie oder 
die Kraft des Banzen würde gefchwächt haben; Flar und gedrängt, Doch 
rfchöpfend, wenn er erwag beweifen wollte; heftig und rafch, mit nlür 
Xndem euer, menn er zürnend lich erhob, um lnrecht zu beFämpfen. 
Zr fprac) dann gewöhnlich aus dem Stegreife, und hier wirfte er durch 
ven Glanz feiner Rede eben fo fehr auf die Einbildungsfraft, als et 
das Urtheil feſſelte durch die Kraft und Stärke ſeiner Beweiſe. Wie 
ein Strom riß feine Rede die Ueberzeugung mit ſich fort. Einige ſei— 
ner Parlamentsreden find von feinen Freunden herausgegeben worden, 
und davon einige unter feiner eignen Aufſicht; dieſe letztern haben aber 
ſämmtlich durch die von ihm gemachten MWerbefferungen an fraft und 
Geift verloren, was ſie an Genanigfeit und Schärfe gewannen. Im 
Umgang mit Andern war dDiefer große Mann befcheiden und einnehmend; 
er hörte jedes Meinung aufmerkſam an, Niemand war aber auf) mehr: 
bon feinen Freunden geliebt, als er. Sein Leben war firena fittlich 5 
und fo wie er größere Tugenden befaß, fo maren auch feine Fehler 
Eleiner, als es dag gewbhnliche Loos der Menfchheit iſt. Die Nachwelt 
hat feinen Namen Ti bon den danfbaren Zeitgenoffen. Das 
Denkmal, welches die Nation dem großen Sohne des großen Chatams 
in der MWeftminfterabtei errichtet hat, ward aufgedeckt im Auguſt 1815. 
Wenn die Gemeinde aus dem Chor zurückomimmt, fo bat fie den vollen 
Anblick deſſelben. Die Statue iſt von weißem Marmor und bekleidet 
mit dem Gewande des Canzlers der Schatzkammer; fein rechter Arnt 
ift ausgefireckt , als wenn Pitt in dem Haufe Der Gemeinen redete. Zur 
Rechten fieht die Gefchichte mit einem Dicht in der Hand, in welches, 
e * exdienſte aufzeichnet und zugleich auf Witt hinſieht. An dem 
u gefiel ſteht folgende Inſchrift: Diefes Monument iſt errichtet vom 
sarlament zu Ehren William Pitts, Sohnes von William, Grafen 
von Chatam, zum Zeugniffe der Dankbarkeit‘ für die großen Dienfte , 
Die er dem Staate geleifiet, und des Schmerzes über den unerfeglichen 
here * großen Miniſters. Er ſtarb 1806 im azien Jahre ſei⸗ 
ne ers. 
Vittoxesk, mahleriſch, iſt in Hinſicht des Stoffs alles dasjeni⸗ 
ge, was ſich für mahleriſche Behandlung eignet. Dies find 
die fichtbaren Gegenftände iiberhaupt, oder eine Menge derfelben,, in fo 
fern fie bon einer Seite (als Fläche angefehen ) cine ———— 
von Farbenthnen für einen Ueberblick entfalten, und durch Diefen 
Sarbenteiz einen Schein von Bewegung und Freiheit empfangen (nicht 
das Starre, Unbewegliche, Zodte für fich), bder fich erft durch. Licht 
und Farbe in höherer Bedeutung zeigen. Leicht iſt diefer Begriff auf 
die mahlerifche Darfeliung ſelbſt übergetragen. Erfindung und Anord» 
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nung find mahlerifch, wenn fie dieſen Bedingungen entiprechen, und 
man nennt ein Gedicht oder gewille Befchreibungen pittoresf, tel 
che die Einbildungsfraft zur vollfomnien lebendigen Vorſtellung mahle⸗ 
riſcher Gegenden und Anſichten, gleichſam zur innern Pergegenwärtis 
gung der farbigen Welt, leicht und an enehm aufrege. Auch Neifen 
werden DittoresE genannt, in welchen Befchreibungen dieſer Art, 
Horzüalieh mit bildlichen Darkellungen begleitet , enthalten ſind. Das 
Mirtoresfe oder vielmehr das Mahlerifche wird dem Poetifchen und 
Plaſtiſchen enigegengeſetzt. Man ıfitericheidet nämlich die po et i⸗ 
fche Erfindung und. Anordnung , welche fich auf Bedeutung, Charafe 
ter und die darſtellende Grundidee eines Gemähldes bezieht , non der 
mablerifchen, welche au bier Bedingungen berüht. Du Bos nennt 
eine mablerifche Compofition diejenige Anordnung der zu einem Ges 
mählde notbiwendigen Gegenflände, welche mit dem Sotaleindrucke deſ⸗ 
eiben in Beziehung ſtehen. Cine gute inahleriſche Contpoſilion iſt eine 
olche, deren Anblick einen der Abſicht des Mahlers (und dem Get 
einer Kunfi) entfprechenden Eindruck hervorbringt. Das Gemählde 
muß daher nicht mit Figuren überladen fenn , die Gegenftände müſſen 
Teicht aus der Fläche heraustreten, Die Figuren Dürfen einander nicht 
entfielen, indem jie fich mechfelfeitig zur Hälfte oder gewiſſe Theile des 
Körpers decken, welche der Mahler zufolge feines Eujers feben laffen 
follte, Die Gruppen müffen gut zuſammengeſtellt, Das Licht unter ib» 
gen gefchicht vertheilt fenn, die Localfarben endlich müſſen, ſtatt fich eins 
ander zu vernichten, fo angeordnet fenn, daß aus Allem eine dem Auge 
erfreuliche Harmonie hervorgeht. Gemühnlicher aber noch wird das Pit⸗ 
toreste dem Plaftifchen entgegengejeßt, meil die PlafiE Das 
Bleibende und Ruhende der Gefalt, die Mahlerei das Freie, und 
Sreränderliche derfelben, was Durch Farbe fich äußert, — e zum 
Gegenfand hat. Daher nennt man tadelnd Bildwerke (Werke der Pla⸗ 
if pittoresk, wenn fit z. D. Gegenftände darftiellen , melde nur 
urch Farbe einen aͤſtheliſchen Eindruck machen, oder eine reie Bewe⸗ 
gung , ein leichtes Schweben der Begenftände abzubilden verfuchen, wel⸗ 
ches mit der Malle im Miderfpruch fteht, in welcher der Bildner ars 
beitet, Fur; menn fie aus ihren Gränzen in Das Gebiet der Mablerei 
binüberfchweifen. (©. d. Art. Mabhlerei.) vu a 
YPius VI (Giovanni Angelo) , aus ber gräflichen Familie Bras 
febi , ward zu Ceſena (einer Stadt am Fluß Sapio in der päpfilichen 
Provinz Romagna) am 27ſten December 1717 geboren, Man glaub⸗ 
1e, früb ungemeine Anlagen an ihm zu bemerfen, Die fein Vater Ihe 
durch Erziehung und Unterricht zu entwiceln und auszubilden bemüht 
war. Sein fiiller Ernft, feine Sanftmuth und Freundlichfeit nahiıen . 
eben fo fehr, mie feine Durch reges Chraefühl erhöhte Wißbegier, fü 
ihn ein, und fchienen ‚bei einent zmar lebhaften, doch. fo verfländigen 
Knaben firenge Leitung unndthig zu machen. Aber die Auszeichnung, 
die ihm zu Theil wurde, mochte vielleicht fehon in früher Jugend den 
Keim der Eitelkeit in ihm entfalten, und das Wohlgefallen, das man 
ibm bewies, einige Selbfigefälligfeit in ihm nähren. Doch ward er Dar 
durch nur zu größerm Eifer für feine Bildung angefeuert, Dreiiehn 
Jahre war er alt geworden, als fein Geift fchon eine folche Meife erlangt 
Hatte, daß er, nad) zweckmaͤßigen Torbereitungen, zu den firengern WBıl- 
lese übergeben, und, fich insbefondre der Nechtsfunde widmen 
onnte. Dbwohl zum geiflichen Stand beſtimmt, — er ſich 
ſechs Jahre lang mit jener, Die eine fichre‘ Sührerin zu böhern Würden 
in der römifchen Kirche war. Schon in feinem neunzehnten Jahre 
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sard er Doctor der Nechte, und Eonnte nun als ein Meifter des cano⸗ 
ifehen Rechts gelten. Aber mit der Theologie hatte der Fünftige Geiſt⸗ 
he ſich noch wenig befchäftigt, und was zum Weſen feines eigentlis 
hen Eirchlichen Berufs gehorte, war bis dahin, nach der Gewohnheit 
einer Sirche, nur noch Nebenfache gemwefen. Nun follte er feine oͤffent⸗ 
iche Laufbahn, den reizenden Weg zu Ehren, Würden und Auszeichnuns 
en antreten. Rom, noch der glanzvolle Mittelpunfe der catholiſchen 
Kirche, mar der Dre, wo ein aufftrebender, dem Stirchendienft hes 
timmeter Süngling feine Bildung volfenden, und am rafcheften zum 
ziel kommen Fonnte. Dorthin eilte Brafcht, wendete fich aber vors 
er noch zu feinem Ohein, Karl Bandi in Ferrara. Diefer, der 
ine gleiche Laufbahn erwäblt hatte, und damuls Advocat und Audiror 
yes berühmten Eardinalbiihoffse Kuffo war, Fonnte dem Jünglinge 
n feinem Plane vor allen förderlich ſeyn, und ihm die befken Dora 
chriften für fein Verhalten ertheilen. Bandi, felbft ein Dann von 
Finjiche, Erfahrung, Gewandtheit und LebensElugheit , mochte fürchten, 
ein Neffe Eönne in fo frühen Fahren in dem vicigeftaltigen und verfüh— 
erifchen Rom leicht irre aeleitst, heſonders aber überfehen werden, wenn 
r nicht gleich bein erſten öffentlichen Auftreten mit noch glänzendern 
Vorzügen und höhern Anfprüchen ausgerüftet- erfchiene, Es mochte 
uch Noth thun, der aufſtrebenden Serle des Jünglings, bevor er auf. 
en größern Schauplag ſich wagte, mehr Sicherheit und Gewandtheit, 
ınd Die unverwandse Richtung auf Ein 5 mitzutheilen,, die in jener 
sielgeftaltigen römischen Welt, dem Zufammenflug der mannichfachs 
ten Belchäftigungen und Sentffe, und fo vieler weltfremder Geiſter, 
nicht fo leicht zu bewahren iſt. Des Tünglings Eintritt aus der Schu⸗ 
le ing dffentlichfie Leben, zumal mit großen Anſprüchen an daffelde, 
mußte von einer DOREEN Weltkenntniß erfi mehr vorbereitet werden, 
Damit der jugendliche Seift gleich in Verhältniffe eintrere, die ihm nicht 
mehr durchaus neu,.die ihm fchon befreundeter wären, und weder die 
Münfche und Neigungen Des Herzens, noch vorgefaßte Meinungen, we⸗ 
der Staunen und Bewunderung, noch rafcher Unmuth und Seloſtläu⸗ 
[chung ihn feiner Laufbahn entfremde, Zu. folcher Vorbereitung Eonnte 
Brafchi feine günfligere Gelegenheit finden , als im Haufe feines 
Dyeims Bandi, in der Nähe des feinen Eardinals Kuffo, der mit 
KR, Umgebungen felbft einen Eleinen geiftlichen Hof, ein vertüngtes 
td des päpftlichen, darfellte, und ein lebendiges Beifpiel gab, mie 
man zu geiftlichen Ehren und 2Bürden gelangen Fönnie Darum gefiel 
es Bandi, feinen Neffen bei fich zu benalten, und eben ſowohl feine 
gelehrten Etudien zu leiten, als die doppelte Bildung zum Geiſtlichen 
und Staatsmann zu befördern. Dabei Eonnte zugleich in dem verittd« 
genden Cardinal ihm früh ein Befchüger und Gönner gewonnen,. und 
fo ver KORHEENIET De £ebensplan am Jicherfien eingeleitet werden. Aber 
nıcht eine gevbhnliche Hofbildung, und nicht bloß Die oberflächliche Eins - 
übung zum Eünftigen Staatsmann follte Brafhi in Serrarn ers 
halten; ein Reichthum mannichfacher Und vielfeitiger Kenntniſſe, cin 
Schatz auszeichnender Selehrfanikeit, Die auch am römifchen Hofe nicht 
verichmäht, fondern begünftigt ward, und meht als irgendwo glänzende 
Aussichten eröffnete, fnllte ihn auszeichnen, und es ward von feiner und 
bes Deims Seite nichts verfäumt, eine gründliche Bildung zu vollen» 
den. Co zweckmäßig bermendete er fünf Sahre im Haufe feines um ihn 
fehr verdienten Odeims zu Fertara. Was dieſer beabfichtigt,, war 
erreicht, Brafchi, nun ein Jüngling von dreund;wanzig Sahren, 
leuchtete ſchon Durch feine Gelehrſamkeit und vichfeitige Bildung here 
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vor, und rechtfertigte dadurch auch bei näherer Bekanntfchaft die Gunſt, 
die fein gefälliges und einnehmendes Aeußere, der Anſtand mit Anmuth, 
die fchon früb ihn auszeichnende, Würde feiner ganzen Erfcheinung, ihm 
ewann. Auch Ruffo hatte feine Neigung ibm zugeſhendet und ihn 
Kin Schuges um fo williger —— als der Jüngling mit ſeinen 
iebenswuͤrdigen Eigenſchaften auch eine Frömmigkeit verband, Die durch 
andächtlge Uebungen und Durch einen unbeſcholtenen Wandel ſich bes 
thätinte, und eine Beſcheidenheit, Die Feine feiner, wie es ſchien, nicht 
emeinen Anlagen, und feinen feiner glänzenden Vorzüge, wohl abe 
eine Gelbftgefälligkeit und feine größern Anfprüche verbarg. Damit 
war er denn feinem Ziel um Vieles näher gekommen; def Aufenthalt 
in Serrara batte feine Kenntniffe und Erfahrungen bereichett, ihm noch 
mehr zu einem feinen und angenehiten Hofs und Weltmann gemacht, 
die Gunft eines mächtigen Befchügers ihm wirflich gewonnen, und die 
geiftliche Laufbahn, für Die er fo ganz geeignet fchien, eingeleitet. Aber 
- noch immer war die Beſchäftigung mit der eigentlichen Theologie ih 
nur Nebenfache gewefen, und ehe er in fliller Muße fich derfelben mid» 
nen Fonnte, trat er fehon in das öffentlich ;erfireuende Leben ein. — 
Im Februar des Jahrg 1740 war der Papſt Eleniens XIL geftorben, 
und ım Augufi ri Fambertini unter dem Namen Benedict XIV. 
auf den väpftlichen Stuhl erhoben worden. Bald darauf ging Ruffo- 
als Dechant des Cardinalcolleniums nah Rom, und Dandi, den 
feine Amtsverbältniffe auch dahin führten, brachte nun felbft feinen 
Neffen auf den größern Schauplatz. Brafcht wohnte auch in Rom 
im Haufe ſeines Oheims, der für feine Bildung und Beförderung fort 
während mit der größten Freundlichkeit forgte, und nichts verfäumte, 
was ibm zur Empfehlung Dienen könnte. Benedict XIV., ein gebiloes 
ter und gelehrier Mann, zeichnete nur, Eenntnißreiche Männer aus, und 
nur folche durften Besünftigung von ihm_hoffen. Nun erfi midme 
fih Brafchi den thenlogiichen WE mit (chon rei Geiſt, 
mit Fleiß ind Eifer, und darum nicht ohne Erfolg, aber doch unter 
Berhältniffen und Zerfirenungen, Die ein tieferes Eindringen und gründs 
liches Forſchen kaum gefiatteten. Günſtiger mußte Die Nähe Des päp 
lichen Hofes auf ibn einwirken, da cine ungeheuchelte Frömmigkeit, . 
Sittenfirenge, und Überhaupt ein guter Geiſt zu Liefer Zeit Dort | 
ten. — Bandi's Ernennung zum Guffragan von Belletri, und 
bald darauf (1745) erfolgter Abgang von. Rom änderten au ras 
fchi's Verhaͤltunß und Lage. Jener aber hatte noch_fcheidend ihm jeis 
‚nem Beſchützer Nuffo dringend enipfohlen, und deifen Gunſt ver 
ihn nam in einen größern Wirkungskreis, der ihm zugleich fefter am den 
päpftlichen Hof anal: Er ward Auditor der päpftlihen Kanzlei) 
und harte num die günftige Gelegenheit, unter den Augen einflupreicher 
DHbern den Schaß feiner Kenntniſſe und Erfahrungen zu entfalten, und 
durch Thätigfeit nd Berufseifer ſich bemerkbar zu machen. ‚Aber auch 
Sei den glängendflen Vorzügen war es in Nom, wo fo viele a 
zeichnere Maͤnner Sich zufammenfanden und eifrig nach Nang und | 
den firebten, nicht fo leicht, Das erfehnte Ziel zu erreichen, wenn micht 
sefondre Äußere Begünftigungen und Empfehlungen dazu kamen. 
Brafchi blieb acht Jahre lang Auditor, und hatte es nur Der d 
forgenden Liebe feines Bheims, der indeß Bilchof von Smola ar 
den, und der Gunſt Nuffo’s zu danken, daß er endlich Durch eine 
ansg&eichnere Beglinfiigung und ehrenvolle Beförderung feinem ziel 
ni näher Fom. Zwar farb Muffo 1753, hatte aber vorher noch 
inen Schützling ſelbſt dem Pape vorgeſtellt, und fo große Hoffnungen 
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on ihm erregt, dab Benedict ihn bald nachher zu feinem Geheim—⸗ 
chreiber ernannte. Dies war an fich ſchon ein fehr ehrennoller Poften, 
ugleich aber der fichere ABeg zu noch böhern Beforderungen, und ee 
lieb deßhalb auch nicht unbeneidet. Manches gefchah, den Dapft ges 
ven ihn einzunehmen; Diefer aber glaudte zu fehr, mas Kuffo von 
hm gerühmt, felbft beftätigt zu finden, und war in feiner Vertrauen 
u beffändig, als daß Brafchi, der Alles aufbot, daſſelbe zu rechts 
ertigen, feine Gunſt verlieren fonnte. VBenedict war nicht bloß durch 
—9 einnehmendes Aeußere und gefälliges Betragen für- ihn gewonnen, 
opdern achtere auch feine vielfältigen Kenntniſſe, feinen großen Berufge 
sifer, feine aufrichtige Frömmigkeit, umd überzeugte ih von feiner 
Srauchbarfeit, die, in feinem damaligen Amte, auch durch eine fers 
tige umd reinliche Handfchrift erhöht ward. Konnte es auch dem übere 
egnern Geiſt Benedicrs nicht entgehn, das Brafchi nur mittels 
mäßige Geiftesanlagen hatte, fo empfahlen ihn doch andre achtbare Vers 
dienſte, Die Benedict auch mit einem Kanonicat an der Vetersfircdhe 
elohnte. Aber die Ausficht auf meir-- Befdrderung fehien durch Bes 
nedicts ———— Tod (min Mai 1758) faft vernichtet; 
Slemens XIII., der die Ziare emafins, ſchien auf Braſchi nicht zu 
schten , und dieſer hatte indeß auch manche Freunde und Gönner ver⸗ 
oren. Doch gelang es ihm, die Gunf>de: Cardinaltämmerlings zu 
yeroinnen, mit dem er, als Auditor, mehriähnig in enger Verbindung 
ebte,-und der auch ; Aufmerkſamkeit des Papſtes auf ihn lenkte, 
Auch ziefer faßte bald Vertrauen zu dem einlichtssollen, thätigen, from⸗ 
nen und unbefcholtenen Mann, und ertheilte ihm Die enrennolifte und 
vichtigfte Auszeichnung, da er ihn (1766) zum Beneralfchagmeifter ers 
anne. Nicht Leicht Eonnten irgendwo die Verhältniffe eines folchen 
Amts vermicelter feyn, als in Rom, und faum zu einer andern Zeit 
hwieriger, als eben damals, Ein großer Theil jener Geldquellen, die 
ormals in den päpftlichen Schatz firdinten,, war verjiegt; das vordem 
o reiche Rom hatte fchon eine drückende Staatsfchuld; bei den mans 
sichfadhen Streitigkeiten, in welche Clemens XIII jich mit_den meis 
ten europäifchen Fürſten verwicelte, ward der Mangel an Einfünften 
mer fühlbarer; Scharen von Sefuiten, aus Portugal, Spanien, 
Sranfreich und felbft aus italiänifchen Staaten vertrieben , ſtrom⸗ 
ten in den Kirchenſtaat, und Des Papſtes Iebbafte Theilnahme an 
ihren Schiekſalen, feine Milde und Güte wendete auf ihren Unter⸗ 
yals faſt unerfehmwingliche Summen: das Wolf barg nicht die Unzufries 
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muth über drückende Abgaben, ungrerägliche Theurung der erfien fe 
— üile und die allzuſichtbaren Mängel der Verwaltung. Aber 
viele dieſer Mängel waren nicht fo leicht abzuftellen, manche tief einge: 
wurzelte Mebel gar nicht zu heben; der Aufwand des Hofes die Staats 
ausgaben ghienen zum Theil noch auf jene Zeit. berechnet, mo der 
päpftliche Schatz aus allen Ländern Europa’s Einkünfte bezog, Die jegt 
nur kärglich, oder gar nicht eingingen. Neue Hülfsqueilen wollten nirs 
gende fich auftyun; in größerer Berriebfamfeit und fleißigerm Anbau 
des Landes jich folche zu eröffnen, war wenigftens nicht Das Werk mes 
higer Jahre, und die Alnfvräche waren dringend. Mancher Unterfchleif 
und Berrügereien, welche Die a verminderten, fchienen 
nit manchen Verhältniſſen fo bermachfen, dag der Schagmeifter lie 
nicht zu heben vermochte, — Go mar es Feine geringe Aufgabe, ein 
Amt zu verwalsen, das Vieles leiften ſollte, und Die Mittel dazu nicht 
ın feiner Gewalt hatte, von dem man Erleichterung der Laſten zu die 
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ner Zeit erwartete, mo es faft unabwendbar neue guflegen mußte, um 
Die nächften Anfoderungen zu befriedigen. Unter folcben Umſtänden ift 
es immer ein Beweis ven Klugheit, Gewandthet und Berufstreue, 
wenn’ Brafcht, obwohl er fo vielen Uebeln nicht zu feuern, Den Noth⸗ 
ſtand nicht zu heben, und Feine mefentliche Verbeſſerung berbeisurübren 
vermochte, wenigfiens Dertrauen fich erwarb, und die Ueberzeugung, 
Daf er es ehrlich und redlich meine, ziemlich allgemein verbreitete. Da» 
muls ward feine Uneigennützigkeit und Rechtſchaffenheit ſo wenig be 
zmeifelt und fein guter Wille fo allgemein anerkannt, daß nicht nur der 
Papſt mit feiner Verwaltung zufrieden war, fondern auch das Mißver⸗ 
gnügen und die ungänfiige Stimmung des Volks einigermaßen ſich ver⸗ 
minderte. Uber die Nachwehen einer mehrfährigen Hungersneth, Die 
Fur; vorher geherrfcht hatte, und nicht fo leicht ‘derwunden war, brach⸗ 
ten bald wieder das Schakmeiftzramt in Denfelben böfen Ruf, im dem 
es fchon lange beim Volke fand. — Braſchi erwarb fih in wiefem 
Amte viele Srernde, und ward in demſelben fchon ein fo bedemtender 
Mann, daß er zu größern Anf Achen und Hoffnungen jich berechtigt 
lauden durfte, und wirklich Tec Ziel immer näher rückte. ber 
ie engere Verbindung mit Clemens KAT, und deſſen Hofe, die tiefere 
Einficht in die Damalige Politik deffelben, batte auf feine Grundis 
und fein nachmaliges Versehren fehr wichtigen Einfluß. Clemens XIEL 
‚ wußte Durch feine ungehetichelte Srömmigkeit und einen unbefcholtenen 
Wandel fich perfönlich Achtung, durch Entfchloffenheit und Beharrlich⸗ 
keit, unter den ungünftigfien Xerhältniffen , feinem Amt neues Sn — 
gu gewinnen, und Durch Die Unerfehrockenheit und unübermindliche 
Standhaftigkeit, mit der er die Nechte des rümifchen Stuhls vertheis 
digte und geltend machte, zu einer Zeit, mo faft Niemand mehr fie in 
ihren alten Umfange anerkennen wollte, auch manche zerflörende Eins 
priffe abzumehren, Als fey er ein unmittelbarer Nachfolger jener 
hern Väpfte, die fich ald Die unbefchränften Herren der ganzen Chris 
fienheit betrachten durften, fehien er nicht zu wiffen, mie viel die Näch⸗ 
giebigkeit feiner nächften Vorgänger ſchon verloren gegeben hatte; ver 
gönnte er dem Fortfehritt der Zeit und ihres neuen Geiftes kaum eine 
Nückjicht, und furchtlos begann er den Kampf mit den mächtigften Fürs 
fien, feft entfchleifen, feine Gefahr zu ſcheuen, und felbft fein Leben 
daran zu ferien, um das Papſtthum aufrecht zu erhalten, und, felbfi 
wenn es vergebens fer, Die Unabhängigfeit vom meltlicher Gewalt für 
die römifche Kirche, unbeweglich zu behaupten. Nichts Eonnte ihn vers 
mögen, in die Maßregeln zu willigen, die man faft allenthalben zur Ber 
nichtung Des Jeſuiterordens ergriff; während man die Ordensbrübder 
aus der Nähe der Thronen entfernte, aus mehrern Staaten ſie vertrieb, 
verſammelte er fie öffentlich um fich, und behandelte 2 als die Stügen 
des Papſtthums, obwohl fie Dies eigentlich fehen längft nicht mehr gemes 
je waren, Die Erhaltung der päpftlichen Macht galt ihm "als 
edeutend mit der Erhaltung der Kirche, und die Cache der nn 
nannte er laut die Sache Gottes. In Diefein Sinn wirfte er, bra 
te er die Waffen, feloft die längft veralteten, der geiftlichen Herrjchaft, 
Bann und Interdikt, auch gegen Fürften, und verfuchte fo Durch 
neuung der alten folaerechten päpftlichen Grundſätze das zu bewahren, 
was eine, wie es ſchien, zeitgemaͤße Nachgiebigkeit nicht erhalten Fonmee. 
Das war der Mann, unter dejfen Hoheit Brafch i feine Staatef 
felter begründete , unter deſſen Leitung er ein fo wichtiges Amt verm 
tete, deſſen Schule er treulich benugte, deſſen Gedächtniß und Borbii 
er forgſam bewahrte. Und erlangte aus) Cleinens nicht fein Ziel, was 
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unmöglich war, blieb auch feine ganze Regierungszeit eine faft ununter- 
brochne Reihe von Seränfungen, bittern Erfahrungen , und Mißverhälte 
riffen, fo Eonnte es doch Löblich fcheinen, etwas Großes fo ſtandhaft ges 
wollt, das Angefochtenejfo muthig vertheidigt, und größern Berluft noch ab⸗ 
gewendet zu haben; und Die allgemeine Trauer der Römer nach dem Tode 
Diefes Papftes, die laute Anerkennung eines mufterhaften Verhaltens des 
Derftorbenen, mochte einem Manne, wie Brafchi, der an fich fchon 
‚u gleichen Srundfägen ich — dieſelben noch mehr empfehlen. — 
Aber ein andrer Geift fehien «mit Ganganelli, der ale Clemens XIV, 
ben päpflichen Thron beftieg (igten Mai 1769) in Rom herrfchend zu 
verden. Diefer glaubte wieder , eine weife Nächgiebigkeit, ein Eluges 
Bequemen nach den — der ſchon früher von ihm gemiß⸗ 
silligten Etrenge und Beharrlichfeit Clemens XIII. vorziehen it müf« 
en, und feste alle Künſte einer gefchmeidigen und feinen Politik in Bes 
vegung, um aus dem Sturme der Zeit Doch Einiges von dem zu ret⸗ 
en, was ganz nicht mehr behauptet werden Eonnte. eine ungeneine 
Einficht umd vielfeitigen Senntniffe, die Einfalt und Reinheit feiner 
Sitten hatten auch ihm fchon als Cardinal allgemeine Achtung gejis 
hert, md’ feine Sreimlithigkeit und Mäßigung ihn denen, die einen 
nufgeflärtern Papſt wünfchten, empfohlen. Er wand fich mit ziemliche 
Zluͤck durch die mißlichen Verhaltniſſe und mancherlei Anfechtungen 
indurch, Eonnte aber nicht vermeiden, manches Dpfer zu bringen, zu 
vem fein Vorgänger fich nie verfianden hätte. Schweigend ließ er dies 
es gefcheben, was der päpftlichen Macht freilich nicht zuträglich, aber 
oc) nicht zu hindern war, und gan; dem Grundfag Clemens XIII. 
ntgegen wollte er lieber Einiges, was die Mächtigen thaten, gar nicht 
senerfen und überfehen, als durch: vielleicht muthoollen, aber Doch 
pnmächtigen ABiderfpruch zu noch gewaltfamern Maßregeln und vera 
yerblichern Eingrifen von Geiten der Fürften in die allenthalben ans 
jefochtene und gefährdete SKirchengewalt reisen. Ihm felber mochte 
uch Manches von dem, was als Gerechtfame des Papſtthums feit 
Sahrhunderten geltend gemacht, und noch von feinem Vorgänger, zwar 
nit Entfchloffenheit, Standhaftigkeit und gleichmäßiger Sraft, aber 
‚ne Glück vertheidigt worden war, als Vorurtheil und Anmaßung, 
venigfiens: als zeitwidrig, erfcheinen, und fo gab er, nicht aus Chas 
akterfchwäche und Schlaffheit, fondern recht aus Grundfag, den, wie 
3 fehlen; unabweisbaren Foderungen der weltlichen Gewalt und einer 
ibermächtigen Nothwendigkeit vorjichtig nach. — Bon großem Einfluß 
mußte auch diefe Regierung auf Brafchi ſeyn. Clemens XIV. bee 
eugte ihm Vertrauen und Wohlmollen, indem er ihn noch vier Jahre 
n feinem Amt ald Schanymeifter ließ (mas, zumal bei dem fonft ges 
vöhnlichen rafchen Wechfel der Aemter am värftlichen Hof, immer 
ne feltne Auszeichnung war), und am abſten April 1773 ihn zum 
Sardinal erhob. Zur Beftreitung des nöthigen Aufivandes erhielt er die 
Abtey Rubiaco , eine Pfründe von nicht zu reichem Ertrag. — Sp ges 
ey. nun Brafchi, fchon im. höhern Alter, zu dem lang erfehnten 
ziel, an deſſen Erringung er den größten Theil feines Lebens gefegt 
auf Das er ſich unabläflig vorbereitet hatte, et aber fand er au 
auf einer fo hoben Stufe, daß nur noch Ein Schritt zur höchften übrig 
mar, und nicht bloß genoß er der Achtung eines Papſtes, der Berdienfte 
zu würdigen mußte, fondern auch der angefehenften und mächtigfien 
Herren am Hofe, mit denen er aufs innigfte verbunden, und durch die: 
x ſowohl, als Durch ſich ſelbſt ſchen einer der erfien und bedeutendften 
ui in Kom war. — Geine Firchlichen und politifchen Grumdfäge 
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aren ſchon unter Clemens XIII. fo entſchieden, daß die Jegierune 
Slemeng XIV. fie nur noch mehr beftärigen und In ibm befeligen 
Fonnte, Don Natur waß ef mebr jenem als dieſem verwandt , eben fo 
mie jener mehr für eine fiarre Umbiegfamfeit mit einiger Beichränftheit 
geftimmmt, als zu Eluger und feiner Nachgiebigkeit mit freierer An icht 
geneigt; eben fo fireng, und aus Weberzeugung unerfchütterlich in feiner 
Meinung von geiflicher Gewalt und errfchaft, und non Def Heilig 
Eeit. der Pflicht, auch nicht im Kleinſten von dem alten Recht zu wei— 
chen. Wäre er auch nicht ichon zu alt. geweſen, um unter Elemens 
XIV. nad) deijen Vorbild gang neilt Anfichten und Grundfäge fich zu 
bilven, fo würde felbft deſſen Schickſal ihn davor gewarnt haben. Denn 
der gefällige, nachgebende_Papft erniete von Den Her Dpfern, die 
er, meift nicht ohne, großen Kampf, brachte , aft nie Die gehoftten 
“ Grfjehte; und auch fein Leben ward, bei manchen scheinbaren Be üns 
ſtigungen, doch faſt noch mehr als das feines Norgängers, eine ette 
bon Unannehmlichkeiten und Kränfungen , Die UM fo fühlbarer vermehrt, 
wurden, ale er, ‚wifchen geiftlicher und meltlicher Gewalt zu vermit⸗ 
teln bemüht, und von den Grundſätzen abweichend, durch deren folgte 
gechte Behauptung allein das Papſtihum befteben “onnte, fich in ende 
Jofe Kampſe vermickelte , ‚und mit den Ar lichen Verbältniffen und ihr 
gen Dienern felbft in Zwiefpalt gerierh. Er hatte lange ſchwer gekaͤmp 
und sich geſtraͤubt, ehe er Alf dem Entfchluß Fam, den lauten und na 
drücklichen Foderungen Der mächtigften Fürften, den Sefuiterorden auf⸗ 
zuheben, wirklich hachzugeben, und als e am aıften Juli 1775 end⸗ 
lich durch ein Breve die völlige Auflöfung des Ordens gebot , geſchah 
es recht eigentlich gegen ſeinen Willen und feine Ueberzeugung und nur 
im Drang einer bittern, nicht länger abzumwehrenden Nothwendigkeit. 
Aber wie dieſer Schritt gegen feine Weberzeugung gerhan war, folgte 
die bitterfie Neue, quälender Unmuth, Verdruß und Sorge 
ihm nach; er fchien im Kampf gegen Fleinere Widerwärtigfeiten umd 
Ylebel Schild und Waffen geopfert zu haben, und nun allen größern 
ohne Mittel zur Vertheidigung Preis gegeben R feyn. — Braſchi 
harte fomohl aus Veigung gegen die Jeſuiten/ A nach feinen Grund⸗ 
fägen , Die Aufhebung Des HDroens gemißbilligt, und mit tiefem Schmerj, 
unverhohlenen Inmillen und großer Beſor niß , den entfcheidenden 
Schlag, der ibm noch viel fehlimmeres meifagte ‚. gefehen. Die ftis 
den, welche feitdem Des Papftes Leben verbitterten , berzeugten ihm nur 
noch mehr, daß alten durch firenges Bernahren feiner Anjichten und 
durch folgerechte Beharrlichkeit ein folches Mißgefchick zu vermeiden fey. 
Auch noch auf, andre Weiſe hatte Elemend XIV. Regierung feine 
Grundfäge befeftigt , zugleich aber auch mit der feinen Gewandtheit und 
Eliigen Politik deſſelben ihn einigermaßen befteundet und einige freiere 
Anfichten ihm näher geführt, fo viel Die Strenge feiner früher .; ßten 
Meinungen ſolchen UHR war. Belonders mard Durch Elend 
XIV. feine Aufmerkſambkeit auf beſſere Verwaltung des Staatsfchakts, 
und auf die Mittel, demſelben aufzubelfen , nanıentlich auf Beſorde⸗ 
rung. eines beifern Anbau’s des Landes, und größerer Berriebfamkeit, 
worin der Kirchenftant andern Fändern fo weit nachfand, hingeleiitt. 
Die große Thätigkeit und Drdnungsliebe , welche Hrafchi darin als 
Echasnieifter bewies, hatte nicht nur wefentliche Vortheile dem Staat 
gebracht, fondern auch feinen eignen Einfluß faft über den des Cardi⸗ 
nalkänmterlingg erhoben , und, meil noch Immer viele Verbeſſtrungen 
deren Rothwendigkeit vom Dem einſichtsvollſten Männern aM ofe antr» 
fannt ward , in der Bermaltung zu bewirken maren, und man Den 
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hm Diefe mit größter Zuperficht hoffte, war ihm uch Dadurch der 
Weg zu einer Würde gebahnt, Die, 2 reigend fie ihm war, er u 
doc) Faum zu fuchen fchien. — Nur Furze Zeit überlebte Clemens XIV, 
den Jeſuiterorden. Sein Tod (am a2ften September 1774) feßte alle 
arteien in Bewegung, Die irgend auf die neue Papfinahl einigen Eins 
uß haben, oder aus irgend einem Grunde dabei nicht gleichgültig bleis 
sen Fonnten. Der fichtbare Widerſtreit und die ganz entgegengeferten 
Abjichten der geihl en und weltlichen Gewalt hatten auf das Eonclave, 
»as bei aller Wahlfreiheit, doch von dem * der Verhaltniſſe und 
yent Willen der Fürken nicht unabhängig fenn konnte, in eine ſo bei 
venkliche und fchwierige Lage verfent, daß. lange gruchtlofe Berathuns 
ven Faum einen einmüthigen Entfchluß zuließen. enn die weltlichen 
Mächte, einverſtanden in dein Verlangen: daß der neue Vapft auf dent 
von Clemens XIV, betretenen Pfade fortivandle, und darum Durch 
tleiche Mäßigung, Geneigtheit und Willfährigkeit, durch gleiche Unbe⸗ 
angenheit der Meinung und Befcheidenheit feiner Anfprüche im voraus 
sewährt fey, unabläffig nur die Wahl eines folchen als die Bedingung 
hrer Anerkennung aufftellten ; fo war gerade jetzt, mie faſt die gefammte 
‚atholifche Geiftlichfeit;, fo auch die überwiegende Mehrheit der Cardis 
naͤle am teniaften geneigt, näch den Wünſchen und Foderungen jener 
Mächte fich zu bequemen. Man fuchte einen Papſt, mir Cleineng XLLE, 
eweſen, war aber do gendthigt, Diefe Abſicht Möglich zu verbergen, 
nd eine Wahl zu treffen, die, o ne DIE Sache der Kirche zu gefährs 
en, nicht zu flarfen und gefährlichen Widerfpruch bewirken möchte, 
$n dieſer Derlegenheit richteten fich endlich aller Blicke auf den Cars 
inal Brafchi, zu deffen Gunften feine perfönliche Würde, die Strens 
ve feiner Grundfäre, Die Unbefcholtenheit feines Wandelg , die Thäti 
eit und der Eifer, Die er in feinen frühern Aemtern erwieſen, die Netz 
tung, die man bon feiner Gelehrfamikeit, Einficht und Gefchäftskennte 
niß hegte, endlich auch viele günſtige Freunde und Gönner ſehr nach⸗ 
yrücklich ſprachen. Die Wertrauten wußten, welch ein Mann er ſey, 
vie in ſo vielem dem, surückgefehnten Elemeng XII. ähnlich, datum 
zanz der Papft, deſſen die Kieche su bedürfen ſchien und den befon» 
vers die zwar aufgelöften, aber noch immer einfußreichen und unficht« 
sar engberbundenen “sefuiten münfchen mußten, Weniger wußte die 
Welt, was von ihm zu erwarten fen; aber er hatte * wahre Mei⸗ 
Yung und Geſinnung fo fein verfteckt, daß feine Wahl den catholifchen 
Sürften um fo — bedenklich oder anftößig ſeyn Fonnte, als Das 
Sertrauen, Das felbft der verehrte Elentens XIV, I bezeugt, ein 
——— Zeugniß für ihn war, und man borausfügen durfte, er 
ey bis dahin mit deifen Manfregeln einberſtanden getvefen,, und werde 
ortwirken in folchem Geil; — An 15ten Februar 1775  bereinigten 
ich endlich alle Varteien,. und machten Die Wahl Brafchi?s bes 
anne. Mit dem Namen: Pius VT, trat diefer nun im Glanz feis 
ner neuen Würde auf, Die er, nach feiner frommen Denkungsart, wohl 
als ein unverdientes Gefchene Gottes beträchtete,, während zugleich fein 
ebhaftes Selbfigefünl ihm das Bewulßtſeyn gab, daß er derfelben nicht 
anwürdig fen, und daß er eben ſowohl ihr, mie fie ihm zur Zierde 
gereicht, Es Fonnte zweifelhaft ſcheinen, ob es Demuth oder (Eitels 
‚eit ſey, daß er gleich am Tage. feiner Wahl einen Eilboten mit Bries 
en an feine Verwandten und an den Dagifirat nach feiner Vaterſtadt 
fandte, und mit der Nachricht von feiner Erhebung die freundliche Er 
mahnung verband, daß man Feine zu koſtbaten und lauten greudenfefte 
wöhalb veranfialten möge ; sugleich empfingen die Armen von Ceſena 
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Bent Beweiſe feiner Wohlthätigfeit und Milde, Gewiß ik, daß er 
in Rom felbft, vo er Die üblichen Feſtlichkeſten bei feinem Regierunge 
antritt nicht ablehnen konnte, fich mit aller prunfenden Herrlichkeit 
feines erhabenen Amts nicht ungern umgab, und unter den Sorgen 
für die wichtigen Angelegenheiten feiner neuen Ba en die Sorgfalt 
für feinen Sörper und für den Eindruck, den fein dffentliches Erſche⸗ 
nen machen follte, nicht vergaß. Die Römer, Die zwar nicht. ohne 
gute Erwartungen den ermählten Papft begrüßten , aber doch noch uns 
gewiß waren, wie er Diefelben rechtfertigen möchte, freuten fich zunächſt 
des unverfennbaren Adels, der natürlichen Hoheit, des eierlichen und 
doch gefälligen Anftandes feines äußern Wefens, und Die Römerinnen 
maren entzüicht von wen noch im höhern Alter fchöuen Papfl. Er ders 
fiand es, Diefe äußern Vorzüge geltend zu machen, und in das gün⸗ 
iafte Licht zu fielen, und hatte Gewandtheit und Feinheit genug, Die 
orbereitung und Einüdung zu verbergen, die bei ihm jedem Auftres 
gen unter den Menfchen borangiengen. — Die Frommen aber erbauten 
Ib noch mebr an der ungeheuchelten Gottesfurcht und herzinnigen Ans 
acht, die das gerechtefte Vertrauen einflößte,, und ihm WBieler Herzen 
gewann. Man erinnerte fich kaum, mit fo vieler heiligen Galbung , 
mit einem folchen Ausdruck der frömmften Theilnahme mit fo vieler 
wahrhaft geiftlichen Würde die Firchlichen Gebräuche verwalten gefehn 
u haben, als von Pius VL!_Wenn er in den Kirchen oder Capellen 
etete, fchien fich fein ganzes Wefen in Andacht zu ergießen, und mit 
Ehrfurcht erfannte man dann in ihm den echten Priefier der Kirche 
und würdigen Dberhirten der Gläubigen. Man fand ihn bald nad) 
feinem Regierungsantritt und auch fpäter oft in der Petersfirche lange 
eit auf den Knieen liegen, und befonders vor Dem bronzenen Stand⸗ 
ild_ des heiligen Petrus, wie in frommen Entzückungen, oder in 
gottfelige Beſchauungen, oder in tiefe Trauer über Die — er 
Kirche verfenkt. Dann legte er wohl erſchopft fein Haupt auf Die Süße 
der Bildfäule, und benegte jie mit feinen Thränen. Und dies war fo 
wenig bloßes Schaufpis, Daß felbft feine Feinde und die Spötter die 
Aufrichtigkeit feiner Kehgiofität nicht besweifelten, und ihn zwar abergläus 
biger Schwärmerei, nie aber der Heuchelei zeihen mochten, — Ceine 
Seele war auch, feit er Papfi geworden, don mannichfachen Gorgen 
bewegt. Kaum maren die Seierlichfeiten feiner (am aaften Februar er» 
folgten) Krönung vorüber, kaum hatte er in dem erfien geheimen Eons 
ifiorium den Cardinälen feinen Dank, die hohe Würdigung feines 
erufg, den Ernfi feiner Vorfäge beseugt, und den feierlichen Eid 
auf die canonifchen Satzungen abgelegt, als er ſich lange in Die 
fankeit feiner abgelegenfien Zimmer im Quirimal um rub 
die Bedürfniffe des Augenblicks, und Die zwiefache Noth feiner geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herrſchaft zu ermägen. — In der That konnte 
Fauım eine fchmwierigere und bedenklichere Kage gedacht werden, als Die 
feinige war. Zwei Päpfte waren ihm vorangegangen , die beide nach 
anz entgegengefeßten Grundfähen handelnd, der eine bei der unbeug⸗ 
amften Bebarrlichfeit, der andre bei der gerwandtzien Nachgiebigkeit, 
doch von Unruhe und Mißgefchick bis an-ihr begleitet wurden. 
© gewiß nun Pius Sinnesart fich mehr dem erfiern als Dem legten 
zuneigte, fo durfte er es fich doch nicht bergen, daß die jeßigen Wer 
hältniffe noch ‚viel weniger als Damals einen Clemens XIII. begünftis 
gen würden, daß ein hartnäckiges Sefthalten an jenen Grundjägen nur 
noch größeres Ungemach befchleunigend berbeiführen imerde , und da 
Elemere XLV., obwohl nicht mit Glück, Doch mit Kenntniß des Zei 
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eiſtes und nicht ganz ohne Erfolg gemäßigtere Anfichten befolgt habe, 
Dem Veachfolger fchien nun kaum ein befferer Rath übrig, als mit 
Bermeidung deffen, worin beide zu meit gegangen, einen Mittelmeg 
inzu Ebern der von unzeitiger Strenge und allsugroßer Nachgiebig⸗ 
eit ſich gleichweit entfernte, kein Recht Preis zu geben, aber auch keins 
ingebührlich auszudehnen ſchiene, und gleiche Weisheit im Strafen 
vie im Verzeihen bewieſe. Aber Fu ittelweg Eonnte um fo wenie 
‚er erfprießlich werden, ald Pius bald mehr feiner Neigung als ies 
ıer Weisheit folgte, und bei den hohen Begriffen, die er von feiner 
Würde, als Statthalter Chrifti und Oberhaupt der Chriftenheit, und 
on feinen Gerechtfamen und Pflichten hegte , nothwendig mit der Zeit 
ind ihrem Geifte und mit den weltlichen Mächten in Zmwiefpalt kom— 
nen mußte — Zwar in der erften Zeit er Regierung fehien die 
dlugheit feines nächften Worgängers ihn noch zu leiten. Bei der erften 
Ernennung neuer Gardinäle wußte er fehr verfchiedenartigen Anfprüchen 
u genügen, und Alles zu vermeiden, was feine nächften Umgebungen 
‚der Die mächtigern catholifchen Höfe hätte verleren oder reisen Fünnen. 
Aber er fühlte wohl felbft, das doch ein Kampf unvermeidlich fen, und 
‚aß er Denfelben gegen einen böfen Zeitgeift beginnen müffe. — Eeiner 
jrömmigfeit und KEinficht blieb es nicht verborgen, daß ein großer 
Eheil der Werwirrung und Erniedrigung der Kirche und geiftlichen 
Hewalt feinen Grund In den Geiftlichen felbft, in ihrer Abmeichung 
‚on früherer befferer Ordnung habe. Treubersig überredete er fich, es 
verde Alles wieder beifer werden, und Die geifiliche Macht neu aufles 
en, wern die Geiftlichen nur zu reinerer Gittlichkeit und größerer 
Strenge in ihrem Beruf zurückgeführt wären. Seine Befanntfchaft 
mit den Gitten der römischen Geiftlichen fiellte ihm diefe un fo ab» 
chreckender dar, als er ſelbſt die Tugend ehrte. Es. war daher auch 
ine feiner erfien amtlichen Handlungen, die Bekanntmachung eines 
Breve's (vom ıgten Mai 1775), in welchem er den Eferus nicht nur 
‚u einem ehrbaren und anftandigen äußern Wandel, fondern auch zu 
vahrhafter Gittenreinheit und Lebensheiligkeit ermahnte und erinnerte, 
vie nichts fo ſehr den rechten Gottesdienft und die u feit der 
Laien befördre, als ein erbaulicher Lebenswandel der Geiftlichen, in 
deren Leben Jedermann als in feinem Spiegel, fich beſchaue — Ein 
frommer und redlicher Wille war in Wius unverkennbar ; gleichwohl 
zeigte ſich's bald, wie wenig er zum Reformator feiner Kirche fich eig⸗ 
neie. Nicht bloß erkannte er den Grund ihres Verfalls und die Duelle 
jo vieler Nebel viel zu wenig, fondern fein Geift war auch felbfi von 
borgefaßten Meinungen und NL gefeffelt, und mit zu großer 
Befepränetheit des eigenen Geiftes vermiochte er den Zeitgeift nicht Eine 
aufzufaffen, noch weniger fich über ihm zu erheben. Religion und Sir 
chenthum, Sirche und Papſtthum floſſen auch in feiner Vorftellung, 
wie es in Kom bergebracht_fchien, in Eins_sufammen, und fo ernftlic) 
er darauf bedacht fenn mußte, daß man fie nicht noch fchärfer trenne 
als fchon geichehen mar, fo ließ er doch die veralteren, und darum für 
[ee zeit leblofen Anjichten, welche jene Begriffe fall gar nicht unters 
chieden, zu fehr durchblicken, als daß fein Wirken von wohlthätigem 
Erfolg hätte fenn können. Ga er felbfi verwirrte ſich und feine Angeles 
genbeiten immer mehr, da er eigentlich fiets zwei Zwecke vor Augen 
hatte, beide erreichen wollte, und bei feinen meiften Maafregeln den 
höbern dem niedern unterordnete, ein frommes Her; jammerte Des 
Zuflandes. der Ehriftenheit und ‚der Kirche, und er wünfchte aufrichtig, 
den Uebeln zu Reuern, welche aus der immer berrfchender werdenden 
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Ungläubigkeit erwuchſen; aber zugleich war das ſtarke Bewußtſeyn der 
Hoheit und Würde der römischen Bifchofsgewalt , und fein perfünliches 
Selbfigefühl gekränkt durch den Verfall der päpſtlichen Macht und Des 
geiftlichen Anſehns überhaupt, und weil er auch Darin eine vorzügliche 
Urfache der meiſten Uebel ber Kirche zu fehen mähnte, war ihm Die 
Wiederherftellung des alten Papſtthums eigentlich Das höchſte Ziel und 
die wichtigfte Angelegenheit feiner Kegierung. „Darum brachte tr der 
Kirche noch größern Nachtheil, weil er ihre Sache mit der des Papſt⸗ 
thums zufaͤmmenwarf,⸗und ſtürzte dag Papſtthum in noch ſchwerere 
Anfechtung , weil er für dieſes Menſchenwerk mit einer Hartnäckigkeit 
ämpfte, die ihm nur Standhaftigfeit in der Sache Gottes fchien. — 
Wenn es aber offenbar ift, daß er dem Kampf mit dem Zeitgeiſt und 

mit den Mißverhältniffen feiner Lage nicht gemachten wer, fo ift au 
ewiß daß dazu überhaupt mehr als Eines Menfchen Kraft in Ans 
pruch genommen ward, Unglaube und Geringachtung des Heiligen 
hatten fehon furchtbar überhand genommen, und nicht bloß die Kirche, 
fondern auch das Ehriftenthum felbft vielfältig angefochten. Bon Dem 
catholifchen Zranfreich aus hatte fich ei Geift der Ungebundenheit, 
des fchnöden Muthwillens , der thörichtes Klügelei und fo ‚vieler Uns 
heiligfeit verbreitet, deſſen Raſerei nichts verfchonte und mie eine ans 
ſteckende Seuche immer weiter wirkte. Der froͤmmſte Muth mußte faft 
verzweifeln, Durch menfchliche Maafregeln dem Unweſen zu fieuern. 
Welch eine Lage für den Dberbirten der Kirche! — Des Papſtes und 
alte geiftliche Gewalt beruht mefentlich auf Der öffentlichen Meinung, 
jene ıft ohmmächtig, fobatd dieſe fie nicht mehr anerkennt. So 
dieſt Anerkennung aufgehört bat, find auch die Mittel unfräftig „ DIE 

altein ihr zu Gebote ſtehen, fich aufrecht zu, erhalten und gegen üne 
ttingen zu vertheidigen. Die dffentliche Meinung aber dahin zu le ten, 

daß fie auch Die gemäßigtften Anfprüche eines geiftlichen Dberhau 
ihn 
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anerfenne, und Gott, mag Gottes iſt, Dem Papft, was Des Papjies 
nöbe, mar in jener Zeit nicht mehr möglich. Darum war ein P 
damals fo geftellt, daß er entweder gar nicht als folcher auftreten d 
te, oder mern Neigung, Pflichtgefühl, ia felbft der eüpnfe Muth Ihe 
dazu beftimmten, im ungleichen Kampf mit I. Gewalt der Meinung 
und dem berrfchenden Geift fich unvermeidlich erfchöpfen. mußte, — 
Den weltlichen Mächten war nichts ſo thener, als ihre gs annte 
Souveränität, und dieſe fehlen sich nicht länger mit dem induß 
vertragen, den die Pänfte auf Die Fänder und Staaten ausgeübt 
ten. Der proteftantifche —00 von den Rechten ‚ber Fürſten 
Giaubensſachen hatte felbft in feiner ungebührlichſten Erweiterung f 
in den catholifchen Staaten’ immer mehr Beifall nnd Eingang geft 
den, und Alles fehien Darauf binzuardeiten,, den der sum. JuchEDRFe 
Haupt der ganzen catholifchen Kirche erwählt war, auf den Ran 
Wirkungskreis eines röntifchen BPiſchofs herabzuſetzen als "Ping Du 
Tiare empfing, maren füß alle Reiche und Staaten Eiiropa’s fchon 
pöllig aus ihrem frühern Verhältniß zum Papftthum berausaeteeten, 
und er erbte von feinen Worgängern fo viele Streitigkeiten und Kam⸗ 
pfe, daß, da die Zeit dazu immer meue gebar, die vordem fcharfen rs 
mifchen Waffen aber immer mehr abftumpfte, viel Weisheit und Kra 
dazu gehörte, nur nicht völlig zu unterliegen und ein Spott der za 
reichen Gegner zu werden. — Die Schwierigkeit diefer Kage ward m 
dadurch unglaublich vermehrt, daß viele von Den getreuen Mitkamo⸗ 
pfern jetzt ſelbſt Gegner geworden, daß der Geiſt der Selbſtſucht, Eis 
zenmacht, des Widerfpruchs und der Widerſetzlichkeit auch den Elerus 
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hurchdrungen, und der Papft außerhalb Rom faft gar Feinen getreuen 
Bertbeidiger hatte, da in allen Staaten die hohe Beiftlichkeit, im Eins 
»erſtaͤndniß mit den Fürften, de fichtbarer die völlige Unabhängige 
eit von Rom erfirebte, und felbft in den vordem getreueften und allere 
‚atholifchften Landen gefährliche erfuche der Art gemacht wurden. — 
Pius empfand nun auch fchon befonders fchmerzlich den Verluſt jener 
ih fo Eräftigen Stügen der geiftlichen Sereichatt, die Auflöfung des 
Jeſuiterordens, der fogar nach feiner Vernichtung die Sorgen und Bes 
ümmerniſſe des Papftes noch um vieles vermehrte. Seiner Neigung 
ach hätte er gern Den Drden nieder hergeftellt ; Diefer freute ſich feiner 
Wahl, und hatte fie begünftigt, weil man Dies von ihm hoffte, Uns 
ichtbar mar der Jeſuitenbund noch immer mächtig und gewaltig, ja 
urchtbar ; er u Rom und den päpftlichen Stuhl gleichfam zu uns 
agern, und daß es gefährlich fen, diefe vielarmige und ihren Zweck 
'räftig_verfolgende Einheit zu reizen, das hatte Elemend XIV. enpfind» 
ich erfahren. Pius felbft umgab fich gern und vertrauend mit aus—⸗ 
rwäblten Gliedern des Drdens, die nicht abließen, ihre Foderungen zu 
rneuen, und mo er ihres Raths bedurfte, immer neue Veranlaſſung 
'anden, in su überzeugen, daß nur in der Wiederanerfennung ihrer 
Hefellfchaft für ihm Sicherheit, und Erlöfung aus aller Noth zu fin 
en ſey. Gleichwohl mar nichts gefährlicher, nichts fo fehr geeignet, 
lie catholifchen Mächte zu entfchiednem Aufftand gegen alle päpftliche 
Hewalt zu vereinigen, und fo Diefe Durch dajfelbe Mittel, Das ihr aufs 
‚elfen follte, völlig ‚zu: untergraben, als eine Zurücknahme jener Bulle: 
Jominus atque Redemtor noster, die dem Drden den Todesfireich. vers 
est hatte, aber auch ihrem Urheber tödlich ‚gewwsfen war. Das ivar 
om; Anfang Pius M. ‚größte Sorge und die Quelle endlofen ums 
ners; den Jeſuiten, Die, ex. liebte, mußte:en ihren-gräßten. ABunfehr wie 
ich felber verfagen, und ‚ihren Gegnerm freundlich thun. Noch faßen 
jefangne Drdensbrüder auf-der Engelsburg; er durfte es nicht einmal 
sagen, ſie Dffenslich: frei zu fprechen, und zu. entlaften, fondern mußte 
ich. begnügen, ihre Lage zu: erieichtern, und fie Durch meitere Ann 
hungen nicht zu ser oder zu gefährden. :3u. einem feſten Entfchluß 
in. Betreff Des Ordens Fam. er nie, außer daß er nur au pünftige Ges 
egenheit zu, warten. ſchien, feine Ba zu. rflären. Aber 
iejes Schmwanfen machte ihn ſowohl den Höfen, ‚denen feine Neigung 
ticht ‚verborgen blieb., verdächtig ‚ als auch vielem Jeſuiten (ſolche aus» 
zenommen, Die in feiner Nähe, geduldig wie er, die Zeit der. Wieder⸗ 
yeburt erharrten) „ und. den eifernden Papiſten verhaßt.: — Diefe Sor⸗ 
en des Dberhaupts der Kirche wurden. noch bittrer Durch die feiner 
veltlichen Herrſchaft; und. gleich nach dem Antritt feiner Regierung 
chienen Die letztern faft überwiegend. Pius hatte ala Schasmeifter 
a8. ungünfige Mißver — zwiſchen Einnahme und: Ausgabe Des 
Staats’ hinlänglich Fennen gelernt. Schon verzehrten die Zinfen für die 
Stantöfchuld faſt Die Hälfte-der jährli Einfänfte; Diefe waren ns 
er den letzten Regierungen faſt mit jedem Jahr vermindert worden, weil 
die Fürſten es immer billiger fanden, dene Summen die aus Ordens⸗ 
zongregationen, Kloſtern und Stiftern, beſonders aber für Diſpenſa⸗ 
tionen und unter andern. Titeln, nach Roni ſloſſen, im eignen Lande 
ii behalten, und «3 ſtand ju fühchten daß auf el Weiſe der päpft 
iche Schag mie die päpftliche Macht: immer ‚mehr sgefchmälert werden 
möchte. Was man verfucht hatte, denn fühlbaren Mangel abzuhelfen, 
hatte, weil es zu fehr halbe Maaßregel geweſen, und den Haupt⸗ 
zeſichtspunkt, neue ſichre Hülfsquellen zu erdffnen, allzuunbeachtet 
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- gelaffen, theils nicht nachhaltend Htilfe gebracht, theils ſogar im Forts 
gang der Zeit die Noth noch vermehrt. Ackerbau und Gewerbe, Des 
ren Beförderung in Anregung gekommen, aber auch wieder vernachläfs 
figt worden, lagen noch immer in unergiebiger Schlaffbeit. Manche 
Merfuche, die man gewagt, z. B. eine Kattunfabrif , Die Pius felbft, 
da er noch —— war, unter Clemens XIV, angelegt, waren 
fo unzweckmaͤßig betrieben worden, dafı fie leicht mehr Verluſt als Ges 
winn gebracht, und von ähnlichen Planen abgefchreckt hatten. Die 
Mängel der Verwaltung waren noch die alten ; die verfehrtefien Grunds 
fäte und feltfaniften Mißgriffe waren Durch Verjährung mie geheiligt 5 
Handelsmonopole, deren größtes und verderblichfies die päpftliche Kam⸗ 
mer felbft ausübte, namentlich der Alleinhandel mit den erſten Lebensbes 
dürfniffen, hielten alien freien Verkehr darnieder, und lähmten den Land⸗ 
bau und alle Betriebfamkeit. Fine üibergroße Maffe von Papiergeld, 
eine Sluth von größern und Eleinern Zetteln (Banknoten) , Die nur im 
Kirchenftaat fratt baaren Geldes gelten fonnten , deren Geſammtwerth 
niemand genau kanme, deren Tilgung auf nichts angewieſen und begrüns 
det war, tmd die daher außer Landes gar feinen Werth hatten, mar 
nur eine traurige Aushülfe. Dazu gingen alhährig weil es im Innern 
an Betriebfamkeit fehlte, noch große Summen ins Ausland, und Die 
Einfuhr überfieg um mehr als eine Million die Ausfuhr. Unbejiers 
felt war die Staatsnfirthfchaft des Kirchenſtaats die fchlechtefte in Eus 
zopa, da die Mittel, die Kammer zu bereichern, immer mehr zur Bere 
armung führten, und , inden fie mis der Zeit die Noth mehrten, nur 
einige Wenige, in deren Händen die Verwaltung war , mit © 


übernäuften, jene Quellen aber, die in andern Staaten, ohne Wache 
teil für die Unterthanen, der Regierung fehr ergiebig find, 3. D- die 
Münzgerechtigkeit in Nom ftets neuen Aufwand und Zuſchuß be rften. 
Pius VI. fann feit feinem Regierungsantritt ernfilich Darauf, Den 
traurigen Zufland des Staatövermögeng zu verbeffern. Aber er ſcheint 
meder Einficht und Undefangenheit genug ‚gehabt zu haben, 1m die 
Uebel alle gebörig zu würdigen md ihren Grund zu erfennen, noch die 
nöthige Kraft, Durchgreifende Mapregeln und eine gründliche Werbe 
rung nicht zu fehareni'- So ließ er denn fat Alleg feinen alten verder 
lichen Gang fortgehen, und was er etwa that, beflere Hülfe zu 
war theils nicht immer zweckmäßig, theils auch nicht löblich. b 
das für die Kammer swar einträgliche,, für Das Volk aber verderbliche, 
und zunal einem geiftlichen Fürſten höchſt unanftändige £otto , und 
eine merkwürdige Werordnung des Schapmeifters aus den erfien Regie⸗ 
rungsiahren des Papſtes Pius fchien fogar darauf berechnet, Durch Diejes 
verführerifche Mittel auch der Armuth ihre letzte Habe zu entlocken. 
blieb die büfe Verkauflichkeit der Aemter, wodurch, freilich Dem päpſtl. Schatz 
alljährig mehrere Millionen zufloffen, aber auch ein unwürdiger 
del, der in dieſem geiftlichen Staat von der abfcheulichen Simonie ſich 
wenig unterfchied, faft fo fehlimm, wie unter den. fchlechteften Mäpften, 
unterhalten ward. Diefer Aemlerhandel wirkte um_ fo verderblicher, 
als jeder, der eine Stelle, oft zu hohem Preis, erfauft hatte, fo ſchnell 
als möglich den Kaufſchilling wieder zu gewinnen fuchte, und jo vers 
leitet ward, durch Unterſchleif, Beſtechungen, Druc der Intergebenen, 
und andre unrechtmäßige Mittel jich zu entfchädigen. Pius, Der in 
feinen frühern Verhältniſſen Erfahrungen der Art genug gemacht haben 
mußte, fcheint als Papft derfeiben ganz uneingedenf geworden zu fenn, 
meniaftens that er nichts Fräftiges, dem Unfug zu Reuern. — Welche 
Geſichtspunkte aber bei. denn, mas er als eine Verbeſſerung verfuchte 
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der begann, in ihm vorherrfchend waren, konnte nicht verborgen blei⸗ 
en. Es war einer der erſten Schritte feiner Regierung, daß er die 
semlichen Anmwartfchaften auf Aemter vernichtete, und eine freie Be— 
verbung um diefelben zuließ. Uber wenn Br. in mancher Hinficht 
‚ünfchenswerth ſeyn mochte, fo konnte man fich doch des Merdachts 
icht ermwehren , daß der fchöne Zuſchuß, den Dadurch die päpftliche Caſſe 
‚Njährlic, gewann, befonders diefe Maßregel eingegeben habe, und es 
lieb auch ſehr zweifelhaft, ob es eine Handlung der Gerechtigkeit fey , 
olche von Der vorigen Regierung ertheilte, zum heil verkaufte Anwarts 
haften zu vernichten, icht minder zweideutig ward Die vorgenom⸗ 
nene Abänderung in dem Zollweſen, das allerdings auch einer Vers 
efferung bedurfte, Eine Anzahl von Zöllen belafiete das Land, und 
erurfachte viel Mißvergnügen. Pius griff bier — ener und kräf⸗ 
iger ein als feine Vorgänger, die fchon denfelben Gedanken gehegt , aber 
veil faſt unüberfteigliche Hinderniffe ſich fanden, ihn wieder aufgeges 
en hatten. Wlöglich erklärte er die völlige Aufhebung aller Durchgangs⸗ 
olle, es mochten diefelben nun Eigenthum der päpftlichen Kammer, 
der der Privatperfonen feyn, ‚Die eine folche Gerechtfame unter irgend 
inem Rechtstitel erlangt hatten. Dadurd) ward nun zwar Dad Land 
on einer drückenden Laft befreit; den Pripateigenthümern der Zölle war 
ch freigelaffen, ihre Ermwerbsgründe und Nechtsanfprüche geltend zu 
nachen und Entfchädigung zu fodern; endlich fchien diefer Befchluß über 
ille Mißdeutung erhaben, da der Papfi felbft dabei das größte Opfer - 
rachte, und die päpfiliche Kammer auch ihre Zolleinnahmen verlor. 
Aber auch hier waltete theils nicht Die firengfte Gerechtigkeit; Denn viele 
zollgerechtigkeiten maren von Privatperfonen ganz gefeßmäßig erworben, 
ind zu ihrer Entfchädigung mar,noch nichts ausgemittelt , ia dieſe blieb 
yanz der Willkür der Kammer vorbehalten; theils war Die päpfliche 
Ineigennüßigkeit nur fcheinbar , denn es ward zugleich beftimmt erklärt, 
aß die Ausgaben, welche die Kammer bis dahin aus jenen Zolleins 
!ünften beftritten, auf andre Weife von den Staatsbürgern gedeckt wer 
yen müßten. Als num gleich nachher der Papft feinen an fich fehr lob⸗ 
ichen Plan, eine allgemeine Grundfteuer auf alle geifiliche und weltliche 
Hüter anzuordnen , befannt werden ließ, und durch eine befondre Con⸗ 
jregation die vorbereitenden Einrichtungen traf, eine Ausmeſſung der 
Srundftücke und Schagung derfelben veranftaltete, Eonnte das nur Mißs 
rauen erregen, das zum heil in lautes Mißvergnügen übergieng. Pius 
nußte endlich von feinem Vorſatz abftehen; das Land war ohne Erfolg 
wit dem Eofifpieligen Werfuch belaflet, und ein :bedeutender Aufwand 
aimſonſt gemacht worden. So unglücklich war er, wenn er Verbeſſe⸗ 
ungen beabfichtigte! — Ueberhaupt hatte-er das Mißgeſchick, —— 
:ade die Plane, Die er mit befondrer Vorliebe ergriff, in der Ausführ 
tung meift mißlangen, und eg die, welche neue Hülfsquellen ers 
iffnen follten, und an fich löblich fehienen, nur neuen fruchtlofen Auf 
wand und ziemlich lauten Tadel feiner Haushaltung veranlaßten. Uns 
läugbar leitete ihn da am meiften feine Citelfeit und Gelbfigefälligfeit 
irre, die ſich theilg in großen, weitausfehenden Unternehmungen gefiel, 
heils auch ihn Überredere, er felbft habe hinlängliche Einficht in Alles, 
ind vermoge Alles felbft anzuordnen und zu leiten. Es war unflreitig 
in eben fo kühnes, als, menn es gelang, außerordentliches Umerneh⸗ 
men, die Austrocknung der pontinifchen Sümpfe ernfllich zu vers 
chen. Wenn man auch nicht ganz mit Unrecht fagen möchte , es few 
meckmäßiger, den, mie vorauszufchen war, nicht geringeh Aufwand, 
ven dieſer Verſuch erfoderte, auf beſſern Aubau des fchon vorhandenen 


654 Pius VI, 


je baren, und fehr ergiebigen Bodens des Kirchenſtaats zu verwenden, 
und fo den fichern Gewinn einen fehr unfichern vorzuziehn; fo war es 
‚ doch fehr ‚der Mühe und einiger Aufopferung werth, Durch Ableitung 
jener Sümpfe und Herftelung eines feiten Bodens für eine weite Lande 
ſchaft eine reinere Luft zu gewinnen, und Die — eines nicht 
Undedenlenden Theils des Kirchenſtaats dadurch zu befördern. Von 
Aftura erfirecken fie fich, an der Meeresküſte hin, bie nah Terras 
cina, und tief ing Land hinein bis an die Waldungen von Cifierna 
und Eermonetta. Nur diefe Waldungen hemmen Die meitere Ber» 
breitung ibrer giftigen Zn Schon frühere Päpfte hatten darauf ge⸗ 
dacht, Diefe Moräfie unfchädlich und bewohnbar zu machen, aber durch 
die grofien Schmwierigfeiten und Die großen Koften, Deren Erfolg unges 
wiß ſchien, fich abfchrecken laffen. Pius wünfchte auch bier feinen Nas 
men zır veremigen; nahm rafch den Plan auf, lud feine Unterthanen 
zu Actien ein, empfing nicht_unbeträchtliche Beiträge, und ließ im J. 
3777 die Arbeit beginnen. Cie ward anfänglich mit großem Eifer und 
pieier an betrieben; im folgenden Jahr Eonnte obfchon nur eım 
[ebe Fleiner Theil, bebaut werdens ber Verſtaͤndige überzeugten jich 
ald, daß die Ausbeute mit dem Aufwand in Eeinem Verhältniß fand, 
und daß die Schwierigkeiten im ——— der Arbeit ſich mehrten. Nur 
Wins, der einen Zheil feines Ruhms an Diefes Unternehmen geſetzt, 
ließ nicht ab, und ermunierte fich ſelbſt durch wiederholte ne da 
zur bedenklichen Kortfegung der Arbeit. Bei feiner erſten Reife, Die tie 
nem Triumphzug glich, und auf dem Wege nach Terracina durch viele 
Denkmäler verewigt ward, faßte er fogar den großen Gedanken, wenm 
die Sümpfe erfi bezwungen wären, eine neue Stadt dort zu gründen, 
und Diefe nach feinem Namen zu nennen, Riſſe dazu murden fchon in 
Menge verfertigt, Die Mrbeiten um ſo eifriger fortgefeßt. n 
mwölftähriger Mühe und einem ungeheuern Aufwand fehien er 
fich felbft überzeugen zu müſſen, daß es rathſam fen , davon abzuſtehn; 
aber auch dann nahm er mit der ihm eignen Harinackigkeit den Plan 
wieder auf, der feiner Eitelkeit ſchmeichelte, und verſchwendee neue 
Summen, bis das Unglück der nachfolgenden Zeiten das Werk unters 
brach. — Erfprießlicher Eonnte für den Handel umd für den ganzen 
Kirchenfiant ein Hafen in der Mark Ancona werden, auf welchen, 
weil er den michtigen Tevantifchen Handel begüinftigte, ſchon unter Den 
vorigen Päpſten viel gemendet worden war. Bius ließ fogleich die ber 
onnenen Arbeiten am Hafen fortferen, und nicht ohne Gepränge den 
rundftein zu einem Leuchtihurm legen; that aber für den Handel —* 
den er zu wenig würdigte, nicht fo viel, daß Die großen Yoffnungen 
Erfüllung gehen Eonnten. — Bon allen ähnlichen Unternehmungen aber 
betrieb er (mächft der Enftfpieligen aber nicht_unverdienftlichen —— 
einer neuen Kirche im Flecken S ubiaco) keins mit folchem Eifer, m 
die Errichtung einer neuen Gafriftei an der Metersfirche, Schen im 
zweiten NRegierungsiahre, mo ganz andre Sorgen ihn beichäftigen muß⸗ 
ten, und bei fühlbarem Mangel jeder unnöütze Aufwand zu vermeiden 
war, ließ er den Grundftein dazu legen , und. mit mehr Pracht als 
bildetem Geſchmack, mit einer Verfchwendung , die leicht eine Mi 
Eofiete, die Arbeit fortfegen. Und doch war das Ganze ein thörichtes 
und undanfbares Beginnen, ſichtbar nur eine Befriedigung feiner Eis 
telfeit, ein nur 3 (en Grund lauten Tadels, den Die Römer um 
fo weniger zurückhielten, als das herrliche Merk der Baukunſt, Die Pes 
geröfische, nichts Dadurch gewann, ja fogar entfiellt ward. Aber gläns 
zende Inſchriften meldeten, DaB ‚Pius VL, jdiefe Sakriſtei gegründet 
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habe, die man mit Recht nur ein Denfmal feines Stolzes nannte, und 

tine große, doch nicht fehr Eunftreiche (von Penna gearbeitet) Statue 
bes Dapftes Frönte Das Werk. — In der That ftellte feine Eitelkeit nicht 
jelten feinen Verfland und feine Gefinnung in Schatten, und verriet) 
ich auch bei dem Guten, mas ch förderte, Ohne vorzüguiche Kunftkennte 
niß , auch wie es fehien, ohne große Neigung zur Kunft, und tiefen 
Sinn für ihre Werfe, wollte er doch auch den Ruhm eines Kenners 
und Beförderers derfelben haben. Er fcheute Feine Koſten, den Schuß 
alter Denkmäler, deren Rom fich freute, zu vermehren ‚, und durch 
Nachgrabungen und Anfauf die Neberrefte alter Bildhauerei zufanmens 
uhringen. Wenn er auf Diefe Weife mit miehrern fchönen Kunſtdenk⸗ 
mälern des Alterthung dag päpftliche Mufeum (Pio-Clementinum) bes 
reicherte, und Dadurch fich unläugbar großes Werdienft erwarb, fo ver⸗ 
gaß er auch nicht, mit einer ing Kleinliche gehenden Sorafalt, an jedem 
'inzelnen, auch den: unbedeutendften Kunſtwerk, die nfchrift eingraben 
u laffen, daß es durch die Munificen; Pius VL da fiche. — Auch 
aenere Künſtler unterflüßte er, nicht ohne gleiche Eitelkeit, und 24 
iefere Würdigung ihrer Verdienſte. ein Kunſtgeſchmack äußerte ſich 
sefonders in groffer Vorliebe für Mofaifarbeiten, die er am_meiften in 
Unfnahme brachte. Cine zu St Peter errichtete Fabrik lieferte in der 
Chat große und fchöne Werke, nach beren Muſter auch aus Privatwerk⸗ 
tätten manche Funftreiche und erfreuliche Arbeit hervorging. — Wenn 
nan den Aufwand erwägt, den Pius feit feinen Regierungsantritt machte, 
und dazu Die Geldverlegenheit, in der er fich von Anfang an befand, 
vie Hülflofigkeit feines Schatzes und die Noch feiner Unterthanen, fo bes 
reift man nicht nur, daß Die letztern mit feiner Herrfchaft bald unzus 
rieden werden mußten, fondern man muß auch um fo lauter Die Eis 
elfeit anklagen, die flärfer war als fein Wohlwollen, und ihn zu einer 
Handlungsweiſe verleitete, die eben fo fehr feine eigne Verlegenheit ale 
vie Laften feiner Interthanen vermehren mußte. In feinem Hofftaat 
yerrfchte Pracht und DVerfchwendung ; die weife, und fo zeitgemäße 
Sparfamkeit Elemens XIV. ward fo völlig aufgegeben, daß, was Dies 
em für einen Monat genügt hatte, ihm Faum für eine Woche genug 
var, Darum mehrte jich denn auch unter feiner Regierung die Stantse 
huld mit jedem Jahre, mährend die Einfünfte ang fremden ‚Ländern 
ich fo verminderten, daß nur die Gorglofigfeit-und leichtgläubige Uns 
‚edachtſamkeit Der Römer fich zu immer neuen Anleihen willig finden 
allen Eonnte. — Aber nichts hat Pius VI. fo gerech::n und allgemeis 
on Tadel zugezogen, und ihn mit dem bitterfien Unmillen feiner ine 
erthanen fo fchiver belafiet,, als der gräuliche Nepotismus, der ihn uns 
mpfindlich machte gegen Die gegründerften Klagen und das fichtbarfte 
Elend feines Volkes, und feine guten Eigenfchaften faſt vergeffen ließ, 
Ron diefer Stinde hatten feine nächften Worgänger ſich unbeflecft ers 
yalten, aber ihr Beiſpiel leitete ihn nicht, vielmehr riß auch hier, fehon 
ın den erfien Kegierungsiahren,, Die. Eitelkeit ihn hin, feine Familie auf 
Unkoften feines Landes gegen Pflicht und Gerechtigkeit zu erheben und 
iu bereichern. Durch heilige Eide leiftet jeder Papſt auf alle dem Staat 
nachtheilige Begünftigungen feiner Kamilie Verzicht; meife, auf alle 
Sälle berechnete Geſetze verhüten, daß ein Grundbeſitz oder irgend ein 
Eigenthum des päpftlichen Stuhls verfchenkt oder aufirgend eine Weile 
an Privatleute übertragen werde; alle Sardinäle find zu Wächtern des 
Staatsvermogens verordnet und feierlich verpflichtet; ſelbſt für den Fall, 
daß gleichwohl ein Papſt die Geſetze umginge, und Staatsgüter ver⸗ 
ſchenkte, iſt (befonders durch die Verordnung Inndten XL zu Ende 
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des ı7ten Jahrhunderts) dem nachfolgenden Bapft und dem Tardinalss 
colfegiumı die Mflicht, die Rückerflattung zu fodern, fo Dringend einge» 
chärft, daß Fein auf eine päpftliche Schenfung gegründeter Beſitz eine 
leibende Eicherheit gewähren könnte ; auch die Verwendung der Staats⸗ 
einfünfte und die Verwaltung der Kanmergüter ift bei allen Mäng 
der Verfaſſung doch fo_geftellt, Daß ein. Pap menigftens fein übsrgros 
ei Privatvermdgen auf rechtmäßigen Wege anmmeln oder die Geinigen 
ereichern fann. Gleichwohl bleiben noch Wege dazu offen, und Pius 
mußte u zu verfolgen. Bald nach feiner Erhebung ließ er feinen 
Echwefterfohn Onefti aus Eefena Eommen, und tibertrug ıhm Daß, 
sach der Verfaffung des römifchen Hofes, fehr wichtige, und überaus 
einträgliche Amt eines Dberhofmeifiers ( — Nachdem er 
neun Jahre lang daſſelbe als eine gute Pfründe mit großem eignen Vor⸗ 
theil verwaltet haste, erhob ihn fein Oheim zum Cardingl und Rats 
tete ihm fo reichlich mit andern Pfründen und einem Malteferpriorat 
aus, daß er bald einer der reichfien Prälaten ward. Doc) viel unrühme 
licher war die Begünſtigung eines andern Neffen, Luigi Brafdi, 
der im meltlichen Stande blieb, aber zu den höchften Ehren und Reiche 
thümern erhoben ward. Der junge unbedeutende Mann ſtieg aus Nies 
drigkeit und Dürftigkeit ſchnell empor, und empfing aus einer angeſe⸗ 
henen Familie eine Tochter zur Gattin, die ihm fchon zu einigem Wohl⸗ 
fand verhalf. Aber der päpftliche Oheim fchänte fih auch nicht, zu 
verfichn zu geben, Daß Hochzeitgefchenke angenommen mürden, und da 
er fogar fich herabließ, im eigenen Palaft ein Zimmer zum Empfang 
u öffnen und täglich mit Wohlgefallen jede Gabe und ibren a; au 
‚ bemerken, fo ftrömten von Cardinälen, Prälaten, römifchen Großen, 
und von Allen, die den Papſt zu gewinnen wunſchten, fo reiche Spens 
den herbei, daß der Beſchenkte ſchnell ein reicher Mann ward, Dazu 
erfanfte ihm Pius das Echloß Nemi mit einem Dorf (im Pot rl 
Gebiet), ernannte fpäter. ihn zum Herzog, und wußte es beim fpaniichen 
Hof fo einzuleiten, Daß er auch Brand von Spanien ward. Doch wahr» 
haft empörend und eine fchreiende üngerechtigkeit, bei der fogar wieder⸗ 
holte Nechtsfprüche ungültig gemacht werden mußten, war Die Erwer⸗ 
bung der iepriſchen Gürer. für denſelben Neffen. Die Schwachheit eines 
Eindifchen Greifes ward beno,en, eine nahe Verwandte, Die rechtmäßige 
Erbin, zu übergehn , und den päpftlichen Neffen zum Erben einzuſczen 
Und doch war auch damit das Map der Ungerechtigkeit und des fehl 
lichen Nepotismus noch nicht erfhöpft. Der Herr von Nemi und nach⸗ 
malige Herzog wucherte mit dem ungerechten Gut ; faufte alles Del im 
Lande auf, und nicht nur ward, troß aller dagegen vorhandenen Ges 
feße, diefem Unfug Eein Einhalt gethan, fondern der Preis des Oels 
durfte auch ungebührlic) gefieigert werden, zu großem Kummer Des ars 
men Volks, und ſelbſt der Prüpdent der Lebensmittel rn mußte 
bei dem päpftsichen Neffen Faufen. ben fo bemächtigte fich diefer nicht 
minder geſetzwidrig des Kornhandels; er Faufte von dem ohnehin = 
drückten Landmann zu den geringfien Preifen große Borräthe, brad 
die Erlaubnißfcheine zur Ausfuhr an ſich, und ließ mit großem Gewinn 
das Getreide ins Ausland führen. Auch amdre Ermwerböntittel wurden 
nicht verfchmäht, umd Wius hatte die Freude, feine arme Familie 
She als eine der reichften zu feben. — Auf folche Weiſe Eonnte Pius 
reilich weder Liebe noch MWertrauen gewinnen, und bereitete 10 * 
Kränkungen mancherlei Art. Schon im 5. 73 verbreitete ſich die 
Gage von einer verſuchten Ermordung des heiligen Waters. Dres Mäns 
wer ‚als Pilgrimme gekleidet, maren bis ins Innre des Vaticans vor 
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gedrungen, und Einer von ihmen hatte Die abmehrende Schmeizerfchilds 
mache mit einem verlorgenen Dolch verwundet. Während indeß die 
beiden andern dem eintretenden Papſt eine vittſchrift überreichten, ent» 
oh der Thater. Zwar murden alle.drei verhaftet, aber bald nachher 
großmüthig entlaffen und verwieſen, und man ließ von dem ganzen Er: 
eigniß nichts weiter verlauten. Als im 5. 3 „3 Pius in eine ſchwere 
und langwierige Krankheit verfiel, die im Menden Jahr ſein Ende 
herbeizuführen ſchien, konnte es nicht „verborgen bleiben, Daß die Ro⸗ 
ner feinen Tod mehr  hofften als fürchteten, und daß die Freude 
ber feine endliche Genefung eben nicht aufrichtig war. Es gehörte viel 
Selbfigefälligfeit Dazu, wenn er fich überredete, Die giebe feines Volks, 
das unser hartem Drucke feufste, zu belinen. — Aber Leiden andrer 
Art waren ibm vorbehalten, und feine Sorgen mehrten lich mit Den 
Jahren. Geit dem Jayre 1777 trat auch Neapel, das feit Jabrs 
hunderten als ein päpftliches Lehn behandelt worden, und für pen päpft- 
ichen Schatz befonders ergiebig —5 — aus feinen; Verha tniß zum 
Yapft immer mehr heraus, befchränfte den Einfluß defielben und die 
Finfünfte, die er fonft don dorther gezogen haste. Zwar ward Die Lehns⸗ 
oflichtigfeit nicht gänzlich. vernichtet „ aber der Lehns zins ſehr bedeutend 
herabgefett,, und ſelbſt Die Gerechtfame,, die man noch zugefand, blieb 
der Willkühr Des Königs fe fehr anheimgegeben , daß diefer nur nach 
ianent Gutbefinden, und bloß als eine freinsillige jromme Gabe eine 
jährliche Steuer bewilligte, im welche auch die entfehädigung für den 
onſt üblichen Zelter, deſſen Ablieferung nicht länger beliebt ward, eins 
gefchloffen war. Diefer Febnsftreit dauerte Durch die ganze Regierungs⸗ 
jeit * Vi., der dag Ende nicht erlebte, und in injicht auf andre 
nänftliche Anſprüche Eonnte der König nicht einmal zu einem Concordat 
hervogen Erden , das als ein verp ichtender Vertrag wenigftens Das ges 
üchert hätte, was dem eömifchen Stuhl noch zugeftanden bleiben follte. 
_ Pod) weiter ging der Großherzog don Toscana, der nicht nur 
Abgaben von Stiftern , frommen Anfalten und Beiftlichen nach Rom 
u zahlen verbot, fondern auch darauf auszugehen ſchien, feine Landes» 
irche vom päpftlichen Stuhl gan unabhängig zu machen. Auch von 
Sranfreich her drohte Ein Sturm , der eine gemwaltfame Erfchütterung der 
zaͤpil. Macht im voraus fürchten ließ. Am meiften aber erfüllte Deut fch® 
land dag Herz des Papftes mit Sorge und Kummer, hier war ein Geiſt 
‚u bekämpfen, der aller geiftlichen Herrichaft widerfirebte , felbft unter 
den erfien Prälaten mächti e und zahlreiche Freunde, und in dem Reiches 
pberhaupt einen fühnen Dertreter und beharrlichen Werfechter hatte. 
aifer Joſeph 1L., mächtig durch mehr, als eine Krone, furchtbar 
durch feinen eiſernen Willen und feine mweitausfehenden Berbeilerungs» 
lane, erkannte in feinen Staaten Feine andre gebietende Macht neben 
ch noch weniger eine über ſich an, umd wußte auf jeden Schritt ſei⸗ 
ner Herrfcherbahn der päpftlichen Gemalt in den Weg zu treten. Pius 
atte nicht Klugheit genug, gleich anfangs den überlegnen Geift des 
aifers_für fich zu gewinnen, . nd blieb von ihr auch dann verlajlen . 
als er fie Der ſtarren arsnäckıgfeit vorzog. Er begriff nicht die Trieb⸗ 
federn, die Joſepha afregeln beſtimmten , und traf dann mit ſeinen 
Gegenfirebungen auf eine unerwartete, unbeliegbare Feſtigkeit. Mit uns 
eitigem citlen Troß reizte er ‚na dem Tode der Kaiferin Maria 
herefia (1780) den jungen Fürften durch Dit mit nichtigen Gründen 
deſch dnigte Weigerung für die — Herrſcherin das gewoͤhnliche feier» 
liche Hochamt su Rom zu halten. So wenig nun auch diefe Verſagung 
Die Plans und jjnternehmungen des Kaifers beftimmte, fo entband fig 
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- ihm doch gewiß von Ruͤckſichten, die er sont wohl gegen das Oberhaupt 
‚der Kirche beobachtet hätte; und obwoh überhaupt Fein päpftliches Ans 
ſehn den Kaiſer von feinen Abfichten abgeleitet hätte, fo Eonnte doch am 
twenigften ein unzeitiges Behaupten dejfelben ihn irre nıachen. — Noch 
bei Lebzeiten der Kaifefin Mutter hatte Jofenh feine Abfichten in Bezies 
hung auf die Firchlichen Verhälthiſſe auszuführen begonnen. Eine Vers 
ordnung vom Sten Detober 1776 , die allen Geiftlichen verbot, gegen 
Iandesherrliche Geſetze in Kirchenangelegenheiten ungebührlich zu reden, 
mar die beziehungsreiche Worläuferin anderer. In dernfelben Monat ers 
join das Merbot, irgend etwas, was von auswärtigen geifilichen Obern 
en Geiftlichen zugefendet werde, ohne Zuftinmung ber Landesfielle, 
den Gemeinden befannt zu machen ; int folgenden Jahr (zten Sept.) 
- ein firenged Geſetz, Daß Niemand perfönlich nach Rom geben ſolle, 
um dort Dispenfationen einzuholen, mas im folgenden Fahr noch mei- 
ter (auch auf die fogenannten. Impedimenta ocsulta) Ausgedehnt ward. 
An aten Februar 1779 ward fogar allen Pfarrern jehr gemeſſen unters 
fagt , ohne Vorwiſſen und Mitwirkung, der £andesftelle äußerliche Kir⸗ 
ehenfirafen und Bußen zu verfügen. Im J. 278 ging Joſeph (num 
- Alleinherr) noch weiter. Am zoten März erklärte er, daß Feine Meß⸗ 
elder mehr aus den Erbländern verfendet werden follten. Am zuften 
ärz ward alle bedenkliche Verbindung ‚der Stifter, Klöfter und Drs 
denshäufer in den Eaiferlichen Staaten mit auswärtigen Dbern und Dre 
denshäufern, alle Abhängigfeit von fremden Drdensgeneralen völlig aufs 
“gehoben, die Errichtung inländifcher Congregationen und Provincialens 
pitel verordnet, und den Hrödensgliedern unterfagt, felbft nach Rom zu 
geifen, ihre Breviarien, Chorbücher und ähnliche Aderfe aus Dem Aucs 
land zu holen, und einen Ausländer zum Drdensoberen zu wählen. Am 
En März ward allen Erzbifchöfen und Bifchöfen in den Erblanden 
aufgegeben, jede vom päpflichen Stuhl erlaffene Bulle, jedes Breve, 
jede Anordnung, in welcher Form fie erfcheinen möge, in beglaubigter Abs 
ſchrift der höchften Landesſtelle vorzulegen, und Die landes herrliche Bes 
ftätigung (dag Placitum regium) einzuholen, ehe man zur Bekanntma⸗ 
chung fehreite. Am asten Mai ward Die Einlieferung aller Eremplare 
der Bulle In coena Domini, uud aller Ritualien, in denen fie fich finde, 
efodert; amt ıften September Die Verordnung vom 2bſten März auch 
auf die ſogenannte Litteras apostolicas (päpftliche Hirtenbriefe) ausge 
- pehnt, und geboten, daß alle Er;bifchdfe und Bifchöfe, ehe fie die 
päpftliche Weihe rpiehten und den Dabei gewöhnlichen Eid am den 
folifchen Stuhl ablegten, nad) einer vorgefehriebenen Form einen Eid 
der Treue dent Landesherrn leiften follten. Am sten September ward 
verboten, ferner eine Dispenfation don Ehehinderniffen in Rom einzu⸗ 
yalen. und den Bifchdfen das Recht ertheilt,, in allen Firchlichen Hin 
erniffen felbft zu verfügen. Darauf folgte am ı5ten Detober Das Di 
euhmte Toleranzedict, Das allen Yichtcatholifchen freie, jedoch nicht 
öffentliche Religionsübung und Privatgottesdienft , Bethäufer und Pfar⸗ 
rer zugefiand, umd durch mehrere nacdr Igende Verordnungen no ge 
naner und fefter beſtimmt ward. Ars 27ften November ward auch 
Bulle Unigenitus, die ohmedies nie förmlich in den Faiferlichen Staaten 
anerkannt gerefen, vdergefialt verworfen, daß fie als nicht vorhanden 
betrachtet werden folle. Zu diefen und andern Befchlüffen, melche in 
den äfterreichifehen Staaten die Firchlichen Verhältniffe völlig ummans 
delten, kam noch am ı2ten Januar 1782 jene merfwärdige Derordnung, 
welche die langgefürchtete YNüthebung mehrerer gei lichen Orden und Kl» 
Aer umfändlich verfügte, und Das dabei zu beo achtende Verfahren ſo 
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nau beſtimmte, daß der feſte Wille ded Knifers nicht berfannt wer⸗ 
en konnte, und ſchon am 2oflen Januar begann durch die Benuftrag- 
n das Werk der Vernichtung, — Mit tiefem Schmerz empfing Big 
ie Kunde von allen Diefen ar und Maßregeln, und ſchwankte 
inge rathlos, wie er fich zu verhalten habe. Zu Eluger Nachgiebigkeit 
nd Mäßigung riethen die Weiſeſten unter feinen Umgebungen, damit 
enigfteng der Schein einer gefälligen —— in des Kaiſers Res 
rmationdplane, und Einiges, was Hartnäcigkeit völlig verfcherzen 
oͤchte, gerettet werde, Uber eifernde Papiften riethen gerade zu ent» 
hloffenem Widerſtand, Damit der rafche Schritt des Kaifers doch et» 
as gehemmt, das Anſehn Des römifchen Stuhls aufrecht erhalten, 
nd ob auch nicht wiedergewonnen, Doch auch Fein Recht freiwillig - 
reis gegeben, vielmehr Durch eine fortdauernde Proteſtation verwahrt 
rde, Der Aa ſelbſt ſtimmte aus natürlicher Neigung den letztern 
i; fein Stolz, feine Eitelfeit ertrugen den Gedanken nicht, dag Er, 
as, Oberhaupt der Kirche, einer welslichen Macht weichen, die alten 
‚nfprüche feines Stuhls aufgeben follte, Gleichwopl hatte er nicht 
Ruth noch Kraft genug, um gefaßt und entfchlofen, wie vordem Cie— 
ing XILL,, dem * zu — und kinen beharrlichen Wider⸗ 
and. zu leiften, und fo machte feine natürliche Schwäche ihm meicher 
nd nachgebender, als er feinen Grundfäßen nach gep wollte. Durch 
zerar di, feinen Nuntius in Wien, nachher Durch wiederholte Send- 
hreiben, ermahnte er Den! rl von feinen Neuerungen abzuftchn, 
nd erElärte feine Bereitwilligkeit, zur Abſtellung wirklicher Mißbräuche 
ı der Stirche Die Hand zu bieten, Aber fowohl der Faiferliche Drinifter 
Kaunig) als des Kaifers eigne Antworten überzeugten ihn, mie man 
eder Kath noch Beiftand von ihm verlange, Mechte, die er anfprach, 
ar nicht anerkenne, von allen ———— bloß die reingeiftlichen feis 
er Eniſcheidung unterwerfe, und bei den begonnenen Werbeflerungs, 
lanen nicht einmal ein Stin mrecht ihm zugefiehe, Er mußte jich über- 
ugen, daß, viele deutfche Prälaten die Mapregeln des Kaifers billig 
n, und daf die Stimme derer, die zu Gunften der päpftlichen Gercchte 
ame fprachen (mie des Erzbifchofs von Wien, Cardinals Migana, der 
ogar gewagt hatte, gegen die Verordnung vom a4flen März 1ı7dı bes 
eits am zoflen Mär, alfo vor ——— derſelben, auf ein bloßes 
derücht hin zu proteſtiren), gar nicht ng ward, In diefer Noth ers 
riff Pius ein Mittel, Das feine Eite Feit ihm als das wirkfamfte vor- 
viegelte, deifen Erfolg feine Selbfigefälligfeit allein auf den Eindruck 
tiner Perfönlichkeit berechnete, Er ſelbſt wollte verfuchen , des Raifers 
ind feiner Räthe ———— zu beſiegen, die bis dahin allen Be— 
nühungen unzugänglich geweſen war, Auf jeden Fau würde, hofte cr, 
tin perfbnliches Erfcheinen in Deutfchland das fa bergeffene Anſehn 
er päpfilichen Heiligkeit wieder herſtellen, und fo fe ne Reife — eine 
Art son Triumphzug werden. Wirklich beſchloß er dieſe Reiſe nach 

ien, und war bon dieſem Vorſatz nicht — en, fo dringend 
han ihm auch davon abrierh, Echon im December 1781 meldete er dem 
daiſer feinen Entſchluß. Diefer mar erfaunt, weifelnd, wie des Pays 
id Antrag aufzunehmen fep; aber obwohl feine Näthe fprachen, dag 
nan den päpftlichen Beſuch nicht annehmen foHe, meil durch Denfelben 
gen des Kaiſers Plane bei dem Wolf größere Abgeneigtheit bewirkt 
erden Fünne, fo war Gofeph doch fo feit überzeugt, daB Nichts feine 
Internehmungen hemmen folle, und fand des Papfigs Erfcheinen an feia 
vom Hofe felbft in mehr als Einer Hinſicht fo sünftig, daß er ſeh⸗ 
teundllch und mit Achtung dem Vapſte mekpete, wie WiFommen er 
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perfönlic) in Wien ſeyn werde, obwohl er micht bergen mochte „daß Das 
durch in feinen £irchlichen Reformen nichts geändert terden inne. Ein 
neues Schreiben lehnte aber des apſt's Waunſch, nicht als Papſt, ſon⸗ 
dern nur als ein St of, in halbem Incognito nach Wien fonumen 
and in dem Nruntiaturgebäude fich aufhalten zu dürfen, mit vieler Sein» 
heit ab, und bat Ping, in feiner ganzen Würde aufzutreten, und 
der Hofburg feine Wohnung su nehmen. Er fcheint auch ſelbſt zu die⸗ 
fer feierlichetn und glanzendern Rolle mehr gene t pewefen zu feyn, 
kahin des Kaifers Einla ung um o lieber an, als er dabei ſich die ſem 
näher befand, UN fier ihn bearbeiten fonntt. Die Römer hatten IM 
diefer Neife kein Gefallen, fie ſchien ihnen eine Erniedrigung des Oberhaub⸗ 
tes der Kirche; auch mochten fie den unnüßen, ihnen aber gewiß drü enden 
Aufwand, der dabei unvermeidlich MAR, in Anfchlag bringen. Indeß wurs 
den in allen römifchen Kirchen feierliche. Gebete und Ymzüge an geordnet. 
ing verfügte über die Kegierungsangelegenheiten während feiner Abs 
mefenheit, und über Alles, was HR en Er aucı für den Fall, daß 


er vor der Nückkehr frürbe , weßhalb au die Bulle: U 
Sein. übergab er, feinen Neffen. 


Eapelle der Pererskitche hinab, 


dem die Gebeine Der Apoft 
eine ſtille Meſſe. Am zen ehruar 1782 begab ef fich , nachdem er 
vorher iM der paticanifchen Capelle andächtig gebetet noch einmal .in 
die Peterskitche hörte noch eins Meile, erteilte Dann vor der großen 
forte dem zahlreich verfammelten sie den Gegen, trennte ſich von 
den eben anmefenden Großfürften von Rußland , und verlieh darauf 
unter glänzender Begleitung Rom, Die dreifache Krone und Alles, 
mag zu Den päpftlichen Prachtaufsügen Nat dazu vier Gardinalss 
bite, DW vielleicht deutfchen prälnten zu heil werden follten, und eine 
enge goldener Medaillen zu Geſchenken, wurden mitgenommen. Die 
Andacht De überall herbeiftrömenden , um feinen Segen fiehenden 
Nolte, Die Feierlichkeiten und Freudenbezeu ungen , mit denen man 
altenthalben auf — Wege empfing, mußten ihm eine Entſchaͤdigung 
ſehn «für DIE Helchwerden der reife, Er fah, feine Naterftadt, wieder, 
und freute fich, daß fein Glanz auch fie um feinermillen — w 
wohl eine at von Bitt⸗ und Klagfchriften feine Sreude 
die Nepublie Benedtd7. fo lange eine Feindin Roms ng 
it feſtlichem Gepränge 5 IM Goͤrz, der ferrcichiſchen Graͤnzſtadt/ 67 
wartete ihn DEF Eniferliche Ticedangler mit DEM wäpftlichen Nuncius 
und glänzendem efolge. Der Kaiſer mit dem Erzherzog Marimilian 
ging ihm big Neukirchen (6 Meilen von rien) entgegen, ihn 
na ehrenvoller und freumdlichfiet Bewillkommnung in ſeinen 
auf, und führte fo (am 2aften März), begleitet DON zahlinfer Men 
ihm in W wo er Mm der Hofbur die Zit 
Kaiferin btzog Die eintretende Ehaͤrwoche verging 
n. Zıften März) hielt, der Pap ſelbſt 
liche H chamt in der Siephanskircht. Aber bei dieſet bedeutend» 
ji Taufende von nab und. herbeis 
fehlte Der Kaifer, man fagte, weil der pänftliche Ceremo⸗ 
nienmeifter im Geiſt früherer Zeiten ihm einen niedrigern Seffel a dem 
| Ä Rancherlei Feſte verhertlichten des 


a 
Papſtes Aufenthalt täglich ertheilte ex dem perfammelten Mole den 
en M Staats wurden zum Fußkuß zit 


© 
Flaſſen, der päpftliche Pantofiel war in einem ZIMMER auggeftelkt, UM 
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Zaufende Famen, ihn zu Füflen; Vornehmern ward er ind Haus geſen⸗ 
der; unzählige Rofenkränze brachte man berbei, Daß der Papſt fie veihe. 
Aber fchwieriger und unerfreulicher waren feine Beinühungen für das, 
was feine Neije veranlaßt hatte. Der Seaifer ließ ſich ſelten zu einem 
traulichen Befpräch, das Die michtigften Angelegenheiten berührte, ges 
neigt finden; noch —6 war der Staatsminiſter, kaum konn⸗ 
ten vornehme Pralaten zu freiem Zutritt und geheimen Geſprächen mit 
dem Papft gelangen, weil jeder, der ihm nahte, forgfältig beobachtet 
dard. Inter dem Volt wurden Schriften verbreitet, die Darauf berech⸗ 
net fehtenen, den Eindruck, welchen des Papftes Erfcheinen gemacht, zu 
ichwächen. Alles mußte ihn und feine Freunde tberzeugen, daß der 
wech diefes Beſuchs im MWefentlichen verfehlt, und dem Kaiſer feine 
enderung feiner Maßregeln abzugewinnen ſey. Mit diefer troftlofen 
leberzeugung und wenig geflärft Durch Bf ephs Verſicherungen ſei⸗ 
ner treueften Anhänglichkeit an den Glauben der rönifchen Kirche, rs 
Bere Pius fich zur Abreife. Am zaften April —— er, begleitet vom 
Kaifer, Wien an Mariabrunn trennten fie ſich mit jichtba« 
ver Rührung und allen Zeichen perfönlicher Achtung und gegenſeitigen 
Wohlwollens. An der bayerſchen Graͤnze ward der Papſt aufs feicke 
fichfte empfangen, und in München, wo er einige Tage verteilte, 
mit der größten Ehrfurcht behandelt. Auf Der Ruͤckreiſe, wie auf Der 
Ainreife, durfte lich Pius ausgezeichneter Ehrenbezeugungen erfreuen, 
ind gab felbft überall Beweiſe u. Frömmigkeit und Andacht. Am 
Zien Junius traf er wieder in Rom ein. — Begierig barrte nun das 
Sardinalscollegium , wie ale Römer, feiner Erklärung über ben Erfolg 
yer bedenklichen Reife. Pius aber gab nur allgemeine Ver ſicher ungen 
yon des Kaifers frommem Eifer, und ſah, wie wenig Dies befriedigte, wie 
as Mißvergnügen ſich mehrte. (Er z0g fich ſtill in ven Quirinal zurück, 
und fehien immer in tiefe Betrachtungen verfenft, woraus man ſchlim⸗ 
me Folgerungen zog. E dlih am zäften September erklärte ſich Pius 
'n einem feierlichen Eonfiftorium über feine —* gedachte aber faſt nur 
3er Feftlichkeiten, die ihm zu Ehren veranfialtet worden und Der Ders 
prechungen , welche der Kaifer ihm ertheilt habe, Da ward die Unzu⸗ 
riedenheit allgemein, und der Wir und Unmuth Der Romer entlud fich 
in an und Schmähungen. Zwar ganz vergebens war die Reiſe 
nach Wien nicht geweſen. Joſeph batte mehr Geneigtheit gewonnen, 
yen Vapfi nicht ohne Schonung zu behandeln; Das Toleranzedict war 
iwas befchränft, die Aufhebung einiger Kloͤſter eingeftellt oder doch 
aufgefchoben,, die Blchercenfur andern firengern Regeln unterworfen, 
ia fogar den Klöftern einige Verbindung mit den Dbern in Rom— doch 
anter Aufjicht der weltlichen Behörden, wieder eingeräumt morden. 
Bald aber zeigte der Kaifer nur zu fehr, mie menig er fich durch den 
Dapft gebunden oder befchränft glaubte. Man Fann als das dffentlichfte 
eugniß, und als Die offenEundigfie Wirkung der gegenfeitigen Ver⸗ 
zandiungen in Wien, das merkwürdige Sundamentalreligionse 
Diet vom 3often Mai 1782 anfehen, das mit Beziehung auf jene 
Werhandlungen des Kaifers feſten Willen erklärte, alle frühere Verord⸗ 
nungen in Betreff ‚der Kirchenangelegenheiten aufrecht zu erhalten, und 
nur jene vorigen, und fehr befchränften Milderungen zugeftand. Schrift« 
lich wurden nachher die Verhandlungen fortgefeßt, und Jüften nun foft 
das freundfchaftliche Berbältniß, das fich gebildet hatte, wieder af 
Pius verfuchte einen gebietenden und drohenden Ton , als der Kaifer 
in feinen italienifchen Staaten felbft das Recht der Piründenverleihung 
— und Zofeph faßte endlich immer feſtet den Entfchluß, die 
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Kirche feiner Erbftaaten onHig von Rom zu trennen, um aber Alles 
zu verſuchen, den Papſt zur inwilligung in feine Mapregeln zu be we⸗ 
gen, faßte er fchnelt den edanfen auf, felöft nach Kom zu reifen, und 
fiberrafchte wirklich am oäften Dec. 1703 Pius mit feiner unerwarteten 
Ankunft. Dieſer Hefuch mard diefem viel vortheilbafter als fein eigner 
in Wien. Denn zwei wichtige Männer , der Sardinal Bernis und 
der Ritter Azarı (foanifcher Gefandter in Rom), mäßigten Des Kai⸗ 
ers ımternehmenden Muth » und vermochten Ib gütlich fib mit Dem 
Hberhaupt der Kirche zu vergleichen. Sofepb felbfi, fo fehr er feine 
Geiftesüiberlegenheit und Pius Hefchränftheit empfand, fahte doch neues 
Verirauen und Wohiwollen zu diefen. Don nun an verfuhr er ſcho⸗ 
gender; minder fiürmifch wurden die Reformen fortgefegt, und Paus 
hatte die Freude, Manches wieder in das alte Perhältniß zurückkeh⸗ 
ren, ind Das Aeußerſte, was von dorther drohte, abgewendet zu ſehn. — 
Sonden erhob ſich aus Deutfchland ein neues Unierter in den Run. 
iaturfireitigkerten Schon früher hatten befonders Die Bi 
chen Ehurfürften wiederholte Befchwerden gegen den römifchen tuhl 
erhoben; Die Ankun eineg neuen Nuncius in Edln beftimmte fie end» 
(ich, demfelben alle nnaßungen in ihren Sprengeln zu verwugern und 
als darauf die Nunciatur von n nah München, verlegt ward, 
pereinigten fie ſich mit dem Erjbifchof von Saljburg bei Dem Eongreß 
im emfer Bade (1786), zu Nenen berühmten Piunftationen , welche die 
Herftellung der alten bifchöflichen Rechte und DIE Befchränfung Der 
päpftlichen Gewalt über die deusfche Kirche, wo nicht eine gänzliche Uns 
abhängigkeit derfelbe bezweckten. Des Kaiſers Unternehmungen batten 


fie Fühn gemacht ; feiner befannten Denfungsart vertrauend, theilien ſie 
ihm ihre Befchlüfle sur Beftätigung mit, und festen ſich felbit in Beſitz 
der angefprochenen Rechte. Doch diefe neue Ge abr fah Pius minder 
durch eignes Merdienft, ale a die Feinbeit und Feſtigkeit feiner Rath⸗ 
eber und günftige Zeitverhaltniſſe abgewendet. Der neue Nuncius der» 
uhr nit Nachdruck gegen die Prälaten; Die Eiferfucht andrer —3 
ward gegen dieſelben ereizt, Der banerfche Sof zum Werkzeug des 
Jichen geftimmt Und. lüglich benußt , und als die Sadje nun an Dem. 
Meichstag zu Regen sburg fam, Altes fo eingeleitet, daß felbft pro» 
teftantifche Stände ibren geiftlichen Mitfländen ee ‚Als 
mählig fuchten dieſe einzeln felbp eine Ausfdhnung It dem römifchen 
Stuhl, und 9 ihr wichtiges Unternehmen auf. — Gleichzeitig 
ein ſchwerer Dampf mit den Großherzog und den BHifchdfen don To 
cana beftanden. Leopold, Joſephs Bruder; der mit gleichen Eifer 
auf eine Reformation Der siirche hinarbeitete, fand unter feinen 
fen mehrere, Die mit ibm und im feinem (Heift wirkten. Der 
bon Piftoia wagte darauf im J. 1796 eine Synode in Piftoia zu hal 
ten, auf der eine zahlreiche Berfammlung don Bifchöfen fogar Die bes 
rülmten bier Grundſätze der gallicanifchen Kirchenfreibeit für ihren eil 
betätigte. Zwar widerfprachen andere Bıfehäfe, aber im folgenden Jadt 
peranfialtete Leor old ſelbſt⸗ eine Rationalſynode zu Florenz, 
u einer durchgreitenden irchenverbeilerung ernſtlicht Anftalten_traf- 
ur durch Aufwiegelung einiger Bifchöfe, und eines Theile des Volks 
gelang es dem römıfchen Hofe, diefe Maͤßregeln zu hemmen, bie Leo 
polds Scheiden aus Toscana und Def Eintritt neuer Zeirverbälts 
niffe das ganze Reformationswerk Dort unterbrachen. — In einem gun⸗ 
Biere Lichte erfcheint Pius bei den Unruben in den iederlam 
en. Diefe waren durch Joſephs Reuerungen in Den firchlichen 
Angelegenheiten angefacht worden, und boten dem Papſt Gelegenhen 


Pius VI. | 645 


dar, als Friedenspermittler aufzutreten, wiewohl feine Vermittelung 
nicht von bedeutenden ng war. Aber ein guter Geift verfündigte 
fich in feinen Hirtenbriefen und Breven, die er an die miederländifchen 
Bifchdfe fendete, und Die ihn wahrhaft als einen Boten Des Friedens 
yarftellten. So etkannte er auch dankbar Die Gunſt welche ein prote⸗ 
tansifcher Fürft, Fried rich II., feinen catholiſchen Unterthanen in 
Schlefien und den Klöftern bewies. Was alle feine Vorgänger perwei⸗ 
jert, gelanı er endlich unaufgefodirt zu, indem er Die preußifche Ko» 
uigsrotirde förmlich anerkannte. Unter folchen Kämpfen und Mühen 
war Pius in das höhere Alter übergegangen. Geine ältern Freunde, 
befonders Alerander Albani und Manefofchi, waren fchon Tängft don 
ihm gefchieden; auch fein vieljähriger Vertrauter, der Eriefuit Zacarig, 
fand ihm nicht mehr zur Seite. Ihn umgab eine neue Welt, und fein 
ir Liebe enpfängliches Her; machte ihn fchwach gegen feine Verwand⸗ 
ten, weßhaib er bittern, freilich nicht ungerechten, Tadel erfuhr. Im 
J. ı782 hatte er bie Freude erlebt, im ruffifchen Reich den ibm fo wer- 
hen Jeſuiterorden wieder aufleben zu feben, worauf er, nicht ohne Be⸗ 
orgniß , wie andre Mächte feinen Echritt aufnehmen möchten, nach ei⸗ 
gem Zögern (1733) denfelben für jenes Reich wieder herftellte. Aber 
‚ergebend hoffte er duf eine günftige Gelegenheit, den Orden wieder zur 
‚olltändigen Anerkennung zu bringen. chon früher (1778) war ihn 
ie Genugthuung geworden, daß der berühmte Weihbiſchof Honthein 
ein unter dem Namen Justinus Febronius wi heraͤusgegebenes 
Werk, welches mit der groͤßten Freimüthigkeit und eindringendſten Ge⸗ 
ebrfamkeit gefchichtlich die Anmaßungen ynd Anſprüche des Papſtthums 
efämpfte, Elta miderrief, und diefen Widerruf fogar als freiwillig 
rElärse. Aber eine fpätere, ausführliche Erklärung ontheims befiä> - 
igte eigentlich doch die Hauptfäße feineg Werks, und der Geift, der 
‚urch dajfelbe tiberall angeregt oder genährt, und gegen den römifchen 
Stuhl immer feindfeliger geworden, war durch Eginen Widerruf nieder» 
ufchlagen. Pius aber bewies fich fehr aufmerffam auf Alles, was 
‚ie Lehre oder Merfaffung der römifchen Kirche amfechten mochte, oh⸗ 
ıe gerade allen Verbeſſerungen abgeneigt zu ſeyn. Go bot er. unaufgte 
odert die Hand, als der Ehurfürft von Trier das Schulweſen feines 
andes verbeffern wollte, und die reichen Abteyen zu freimiligen Bei⸗ 
rägen für Diefen heilfamen Zweck auffoderte, Die Mönche weigerten 
ich, und mußten die Sache an den Papſt zu bringen, der nun fogleich 
urch ein Breve den Ehurfürften ermächtigte (1784), eine Vermoͤgens⸗ 
ıneerfuchung bei den Saumfeligen vorzunehmen, und nach billiger Abs 
chägung ihren Ueberſchuß zu Dem — — zu verwenden. 
59 gab er auch den Veranſtaltungen deutſcher Praͤlaten, die Geiſtlichen 
ur Berufstreue anzubalten, und den traurigen Zuftand der Kirchenzucht 
u verbeifern, felbft dem merkwürdigen, fchönen Hirtenbriefe (von 1782) 
es Stirfibifchofs von Salzburg, der auf Einfchränfung unnüsen Kir⸗ 
henpranks drang, und fleißiges Bibellefen empfahl, feinen Beifall. Ir⸗ 
enden zeigte er zwar großen Eifer für catholifche Rechtgläubigkeit, aber 
och a ilde, und fand an bösartiger Verketzerung Fein Ges 
alten. ent er. (fchon 1777) eine Unterfuchung über Die befannten 

‚asnerifchen Wundercuren verhängte, fo erfüllte er feine Pflicht in 
iner Sache, die vielen ärgerlich war, und neuen Aberglauben zu ers 
secken fchien; doch wurde Gasners Kunſt nicht bloß als abergläus 
ig, fondern auch als Eegerifch verworfen. — Ceit dem Anfang feiner 
Regierung hatte er es bitter empfunden, wie feine Zeit dem Dberbirten 
er Kirche und dem geiftlicheweltlichen Herricher ungünftiger ſeyn Fünne 
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als die feinige, wie Alles nach Meuerungen begierig, dahin firebe, Das 
Alte zu vernichten, und nichts, was durch die Väter geheiligt mard, 
anzuerkennen. Aber Die ſchwerſte Prüfung und allertraurigftie Erfahrung 
mar feinen legten Lebensiahren aufgefpart. — Die franzöfifche Revo⸗ 
Jution begann, und fügte fehnell dem Papſtthum den größten weni 
au. Die gallicanifche Stirchenfreiheit hatte zu alten Zeiten dem römi⸗ 
chen Stuhl viel Sorge und Kummer verurfacht; Pius war bon dort⸗ 
er früher weniger angefochten worden, und nur das Toleranzedict Lud⸗ 
wigs XVI., vom 5. ı782\, das befonders auch die Proſelhienmacherei 
der Gatholifchen rügte, hatte ihn etwas verlegt. Als aber Sranfreich 
alle Bande gefellfchaftlicher Ordnung jerriß, und für dag Zrugbild ſei⸗ 
ser Freiheit und Gleichheit wüthett, ward auch alles Heilige völlig in 
Den Staub getreten, und Das £irchliche Verhältniß mie Verachtung, 
Spott und Hohm niedergemorfen. Schon 1009 murden Durch Die Na» 
tionalverfammlung alle gei liche Güter für ationalgüter erklärt, und 
3790 Adianon und Venaiſſin mit Tranfreich verbunden. immer wilder 
mard der Sturm. Die Freiheitsſchwärmer weihten die Kirche der hei⸗ 
ligen Genoveva zu Paris zu einem Pantheon ein, verbannten alles Get 
Hiche, ja alles Neligidfe, und huldigten allein ihrer findifchen Vernunft⸗ 
göttin. Laut fprach man allen Geifilichen und dem Papfte Hobn; die 
Harifer verbrannten 2791 xor dem Föniglichen Palaf und vor den Als 
en des Nuncius eine Strohfigur, die Pius VI. vorſtellte. Die⸗ 
er erlieh Hirtenbriefe, Breven, Bullen. an die Biſchb und Geiſt⸗ 
lichen und an Das Wolf, und ermahnte mit päterlicher Stimme zur 
Nückkehr in die Schranken ber — in den Schooß der Kirche. 
Sit außerordentlicher Thätigfeit, aber. ohne Nachdruck griff er in Das 
gewaltige Unternehmen ein; Die ſchon 1796 in a Bänden Erii 
Sammlung feiner Breven und Hirtenbriefe, aue diefer Nevolutionszeit, 
bezeugen feinen Eifer, feinen tiefen Schmerz. An die Fürften, an Die 
Tölker wendete er ſich warnend, ermahnenDd, und verdammte laut und 
ierlich Die Grundfäre, melche in Frankreich Wurzel gefaßt hatten. 
18 die Nachricht von Ludwigs XVI. Ermordung nah Rom Fam, 
bezeugte er im Gonfiftorio und öffentlich feine Trauer, bielt ihn ein feier» 
Ticheg Zudtenamt, und verordnete Meften zum Heil feiner Seele. 
Unwille der Franzofen ward noch) mehr genährt, als der Papft ı ſich 
‚bei dem beginnenden Kriege ebenfalls rüſtete, wiewohl er neutral bleiben 
wollte. Dem furchtbaren Drang der Zeit war fein Geiſt fein A 
nicht gerachfen ; feine politifchen Mapregeln waren —35— ſchwan⸗ 
Fend. Aber fein Glaube, ‚feine Frömmigkeit bielt ihn felber aufs 
recht, und leitete feine Gefinnung, Damals verföhnten fich die Römer 
mit dem ehrwürdigen Greife, der fich felbft in Diefer Prüfung zu läus 
gern und von frühern Schwächen zu entbinden ſchien; fie priefen ihn 
als den Water des Vaterlands ; viele Stimmen nannten ihn den befien 
der Fürfien, und der Senat vereinigte ſich mit den Bürgern, ibm eim 
Denkmal mit der Inſ rift: dem Beſchuͤtzer der dffentlichen Sicherheit, 
1 errichten. Pius“ felbft aber gab dazu unter jenen Umfländen fei 
inwilligung wicht, und ließ nur du, daß eine in Marmor gegra 
Inſchrift im Capitol aufgeftelle wurde, welche die Ehrfurcht umd Dank» 
arfeit der Römer ausfprad). — Indeß bewegte der jiegreiche Fortfcheitt 
der franzöfifchen Waffen ganz Stalien. Bonaparte drang nach 
feinen erften glücklichen Schlachten gegen Deerreih in den Kirchen» 
ſtaat vor, und ſchon am 19. Jun. 1796 hatte er ih Bologna’, urb» 
no’s und Jerrara’s bemächtige._ Für Pius war nitgend Hülfe ; 
fein Eleines Heer Eonnte dem kuhnen Sieger nicht miderfiehn. Er ſuchtt 
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inen Waffenſtillſtand, der am a3ſten Juni su Bologna ihm bewil⸗ 
igt ward, aber zu ungeheuern Aufopferungen ihn nöthigtt. Nicht nur 
:o Millionen £iores, fondern auch eine Auswahl der herrlichſten Kunſt⸗ 
enfmäler und Eofibarfien Manufcripte des Vatican mußte den Frans 
‚ofen überliefert werden; diefe behielten auch die drei Legationen beſetzt, 
ind nöthigten die Regierung, den Feinden der Republik ihre Häfen zu 
erfchließgen. Und doch war um fo theuern Preis. nur eine Eurze Ruhe 
ind mwenig Sicherheit erfauft. Saum war Mantua gefallen, als 
5onaparte, unter dem DVorgeben, daß der Papſt fich gegen Franke 
‚eich gerüftet habe, am ıflen Febr. 1797 den Waffenſtillſtand aufküns 
igte, und ‚wieder in den Kirchenſtaat einrückte, Nur eine Eleine päpſt⸗ 
iche Schaar fonnte ihm entgegengeftellt werden, die fchon am aten Fe⸗ 
ruar unterlag. Nun benrächtigte das franzöfifche Heer unaufhaltſam 
ich der päpftlichen Provinzen, und Pins erfaufte mit neuen großen 
Dpfern den srieden zu Zolentino am ıgten Februar 1797. Der 
ibermüthige Sieger barg es fogar nicht, daß auch diefer Gewinn dem 
Papſt nur auf kurze Zeit gegönnt feyn folle; kaum bedurfte er, ung 
uch im Frieden feine Befagungen im päpftlichen Gebiet behalten zu 
yirfen, des Vormandes, daß die Nömer zu Aufruhr geneigt ſeyen. 
Surchtbar peinlich war die Lage des greifigen Pius Micht nur den 


Verluſt fchöner Provinzen, Bologna’g, Ferrara’, Romagna's - 


setranerte er; er war im eigenen Gebiet nicht mehr Herr. Mit udirs 
er Graufamfeit und muthwilligem Uebermuth quälten die Sranzofen 
en alten Mann. Lind der Schwindel des Republifanismus hatte auch 
viele feiner Unterthanen ergeiffen; der Druck der Gegenwart erregte allges 
neinen Unwillen; mit Heftigkeit ward die Schlaffheit und Schwäche 
‚er Regierung getadelt, und fie wegen aller £eiden angeklagt. Im Ins 
ern glomm verderblicher Aufruhr, und bon außen zeigte jich nur ein 
ichonungslofer Feind. Pius ermannte fich immer wieder unter ans 
bächtigen Gebeten, und blickte nicht ohne Sorge und Kummer, doch 
mit Gottoertrauen, in die Zukunft. Als Fürſt vermochte er nicht fein 
Volk zu erretten, und mit Kraft und Feſtigkeit Die Zügel der mipring 
‚u führen; als Oberhaupt der Kirche vergaß er meder feine Pflicht noch 
jeine Würde, doch achtete man feiner nicht; aber als Menfch, gegrün« 
der auf die böchfie Kraft, melche den Menfchen erhebt, unbeweglich feft 
in feinem ®&lauben, in feinem getroften Aufſehen auf Gott, ward er num 
tin mürdiges Vorbild feiner Heerde, daß man früherer Gebrechen wohl 
bergeffen mochte. Die Lage des Kirchenſtaats ward mit, jedem Tage 
bedenflicher,, trauriger; Wins fügte fich mit Ergebung in de Schick⸗ 
fol, mit dem Bewußtſeyn, daß er nicht Die Macht habe, daſſelbe zu Ans 
dern. Die Franzoſen fchienen indeß nur feinen Tod, oder irgend ein 
peranlafiendes Ereigniß abzumarten, um auc den Schatten von päpfts 
licher Regierung auszutilgen, und ihren Republifanismus an deren Stelle 
su fegen. Damals war Joſeph Bonaparte fransdllfcher Gefands 
ter in Rom, bemüht, die Unzufriedenheit mit der päpftlichen Regierung 
immer mehr anzufachen, und mit feinen Gehülfen die Fönifchen Ans 
gelegenheiten fo zu verwirren, daß eine Nevolution erfolgen mußte. Ein 
Shell der Römer ward von ihm verführt, und bei diefen ein Aufſtand 
sur Reife gebracht; ein andrer Theil haßte mit italienischer *5 die 
Sranzofen, und hätte gern durch einen allgemeinen Aufftand ſich 
bon denfelben befreit. Gegen Ende des Jahrs 1797, als Pius eben an 
einer langen und fchmeren Krankheit Darnieder lag, bracd) endlich dag 
Ungemitter Jos. Am Abend des a7ften Decembers rottete ſich der Pöbel 
Roms zufammen, und tobte mit dem Öefchrei: Es lebe die Republik, 
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durch die Straßen. Mäpfiliche Soldaten bemuhten fich ‚die Aufrührer 
zu zerfireuen, und verfolgten diejelben , da fie fich, vie unter jichrer 
Hut, in den Hof des damaligen franzbfifchen Sefandefchaftspalaftes, 
zurückzogen, auch dorthin. Ron beiden Seiten fielen Schüjfe, und mu 
eilten Soferb Bonaparte und der General Duphot unter Die 
gömifehen Soldaten ‚ und geboten ihnen drohend, das Gefandtfchafts- 
aus zu verlaffen. Die Soldaten gehorchten > da aber die Emporer in⸗ 
deß wieder herbordrangn ward der Kampf erneut, und ein Schuß 
tödtete Den General Dupbot, der mit gezogene Degen auf die 
Paͤpſtlichen eindrang. Dieſer Schuß ſchien das Zeichen zu Roms Vers 
derben zu fenn. — Pius rafite feine matten Kräfte zuſammen, fendete 
Eilboten an Die mächtigften Höfe, ſchilderte feine fchreckliche Lage, bat 
um fchleunige Hülfe., Die Franzoſen fuchte €f von feiner Un chuld an 
dem ganzen Ereigniß & fiberzeugen, und fie zu verföhnen. ilendg 
aber verließ Toter Bonaparte mit feinen Genoſſen Rom, und 
bang und ungewiß harrte MAN der drohenden Zukunft. Nach fo vielen 
ausgefuchten Nißhandlungen, die man ſich gegen DEN ehrwürdigen Greis 
Pius erlaubt hatte, Mar num dag Aeußerſte Si fürchten. —, M Ans 
fang des Jahrs 1795 näherte fich eine franzöfifehe Heerabtbeilung unter 
Den Doergeneral Bertbiet dem römifchen Gebiete. Der König von 
MReapel, der jich des Papſtes annahm, fendete Abgeordnete an DET? 
thier. Feierlich verſicherte dieſer den päpftlichen und neapolitanifchen 
Unterhändlern,, daß die franzöfifche Regierung feine Veränderung Der 
päpftlichen Regierung beabfichtige , und daß er.mur erfcheine, um Dus 
phors Ermordung (für die „der Papſt jede billige nugthuung ver» 
fprach) zu rächen, und der Ehre der frangöfifchen Republik genug 
thun, Pius nrußte den freien. Einzug Der Frangofen im Rom bew 
tiaen. Am_ı6ten Sehr. gen fie ein. Alsbaid ward DIE Treulofigfeit 
offenbar. Ein Afruf Berkhiers klagte ſogleich heftig die päpftliche 
Negierung an. Das Eabilol und Die Engelsburg, wurden befegt. Ders 
gebeng neranlaßte man Den Pant, von ROM jich. zu_emtfermen 5 ET er⸗ 
diarie mit Muth und Shndhafligkeit daß er als Fürſt und Biſchof 
fein Volk nicht aa EB da ward anı zöten Gebruar die neue 
römifche Repub i lar als eben in der ſixtiniſchen Capelle 
Cardinale den Jahrestag der Papftwahl Pius VI. feierten· 
ume, Bilder der | reiheit in ſchamloſer Geſtalt wurden ‚aufgeftellt; 
das Freiheitäge three drang dis in des Popſtes Zimmet, nor denen Wache 
Kant. ah ebft rauble man Alle Koftvarfeiten , feine Vertrautefien, 
ie meiften Eardinält warden verwieſen und gemißhandelt. Pius, 
durch michtd 40 berbegen war⸗ die Negierum niederzulegen , ward nun 
Stantigefangnerr gegen welchen frecher Ue ernruth ſich die grübften 
Mifhandiungen erlaubte amd am zofien Februar, gmei Stunde vor 
Tages Anbruch, nachdem er vorher noch Die Erlaubniß, eine Meile 
ren zu dürfen, mit mühe erhalten, führte man ihn eilends au⸗ Rom, 
son menigen Dient 


en begleitet. Am 25. führte man ihn nach &Siend, 
wo er im Anguftinerklofter als Gefangner biieb. Still, feiner Aufld 
fung nahe, brachte bier Pius feine Tage zu, nur von dem Wun 

ſeelt, ſie hiet in Ruhe bachließen zu Fünnen. Aber der Aramohn elem 
der Republikaner gönnte ibm diefe Ruhe nieht. Am 26. Mai brachte 
man ben franfen, ſchwachen Greis weiter fort, und ſperrie ihm IM die 
Carthauſe zu Florenz— Hier empfing er den Befuch des Großher zogs 
oreana, und de Koͤnigs von Sardinien. A ſolche 
Auszeichnungen, und die Ehrfurcht des Volks gegen Dem heilinen Vater 
niehrien nur die Wuth und Graufamfeit Der Sranzofen. Am rſtin 
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März 1799 mußte er aufs nene zur Reiſe fich anſchicken. Die Forts 
chritte ver üfterreichifehen Waffen beunrubigten feine Wächter. Man 
hrie ihu Über Bologna nach Parma, der frangofifchen Grenze 

au. Bon allem entblößt, arm und hülflos, dem Muthwillen einer 

Schaar vermwilderter Soldaten Preis gegeben, in jeder Stunde feines 
Endes harrend, feste er die Reiſe fort, auf der man felten ihm ein be 

quemes Nachtlaner aönnte, und mit recht ausgefuchter Graufamfeit ihn 

mißhandelte. Er flehte drinaend, daß man menigfiens an der Gränie 
Sapoyens ihn fierben laffe. Aber da er zu fchmach geworden, um die 
befehwerliche Fahrt über die Alven noch aushalten su Fönnen, lud men 
ihm auf einen Dragfeflel, in den er, kümmerlich befleidet, über den rau⸗ 
ben Dont» Eenis getragen und nach Priancon aeführt ward. Mehr, 
„ale man hoffen durfte, bewies ein Theil des franzdfifchen Volks dem 
leidenden Papſt Mitleid und Ehrfurcht; das Directorium aber fchien 
dadurch beunruhigt zu werden. Am zaten Julius traf er endlich in 

Balence, dem Ziel feiner Leiden ein.  ıferfüchtig ward er auch bier 

bewacht, und als Staatsgefangner in der Eitadelle verwahrt; kaum 

durfte Jemand, aufier ner Arzt, ihm nahen. Am ıdten Auguft 
mehrten fich die ‚Leiden feines Körpers. eine Seele war freudig zum 

Zode. Geine irdifchen Angelegenheiten maren abgtſchloſſen; fehon vor 

feiner Abreife aus Rom hatte er fein Teftament Übeiseben. Am 27ften 

Fo empfing er das. heilige: Abendmahl, am folgenden Tag die legte 

Delung. Am zofien Aug, nach Mitternacht entfchlief er, nachdem er 

vorher noch Die Feſtigkeit und Jnnig keit feines, Glaubens bezeugt hatte. 

er alence ward er ‚begraben. Die MReSHhSUng, bieler folgte ihm 

nad). - Ta; | Ina e, 

”Mius VILım Mach. den Tode, Ping VL. im feindlichen Lande, 

wähnten Viele, mit ihm ſey die Reihe der Näpfte, wenigſtens in der 
alten Bedeutung, geſchloſſen, wiewohl offenbat var, daß Die catholifche 
Kirche, ohne vollige Vernichtung 3 —“6 und ihrer al⸗ 
sen Verhaͤltniſſe, nicht ohne ein ſichthares Oberhaupt bleiben konne. 
Aber das Cardinalsenllegium war gerfireut,, bon Rom entfernt, und 
feine Macht: Exropa’s keiten zu, ‚feiner: Wiedersereinigling und einer 
nenen Papftwahldie Hand zu bieten, „Die meue römifche Republik, Die 
» als Ping VL; ftarb, noch beftand,, friſtete war ‚nur ein kümmerliches 
Daſeyn; Doch war für. ‚Die. urfickgabe er. a n Herrfchafe in Die 
Hände eines) neuen geiſtlichen RT id, Hoffnung vorhanden ; 

Sralien ſchien zwar feiner ‚välligen Befreiut Roh franzöfifcher Bot» 
mäßigfeit entgegemzugehn, auch Rom ward (arı 30. Septeinber 1799) 
u — und ruſſiſchen Heeren aun den, und ver ganze 
Kirchenftant von. den: Framoſen geräumt ;; doch verbürgte nichts Die vdl⸗ 
ige ABiederherftellung der alten Berfalfung. „Bald ward auch — 
Schickſal vom neuem: bedenklich, als. Bonaparte’s uner vartete Rückkehr 
aus Aegppten das Confulat,, mit dem ek fich, befleidete ( 1oten Novem« 
ber), die hen, ung Gewalt, deren er fich bemächtigte, die Fräfti« 


7 
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en Anſtalten, Die. er ſogleich traf, den Krieg in Stalien mie in Deutſch⸗ 
land wieder mit Nachdrud ‚und Erfolg zu führen, allenthalben Furcht 
und Beforgniffe erregten ‚Er, der früher fo gewaltthätig gegen den un⸗ 
olücklichen Greis Pius verfahren, der als tin hartnäckiger Feind aller 

eiftlichen Herrfchaft, und als ein enthufiaftifcher Freund des Republi⸗ 
fanismus befannt war, fehien am menigfien geeignet, das Wiederaufles 
ben des pfitbums zu. bealinftigen. — Aber fo menig die meltliche 
Macht dafür thun mochte, fo mar doch in der catholifchen Kirche ſelbſt 
fein Zweifel, daß man eilends zu einer neuen Papſtwahl fehreiten,, und 
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wo möglich felbft den. zu fürchtenden Eingriffen von außen zuvorkom⸗ 
men muſſe. Die angefehenften Sardinäle machten auch, dazu alle nö» 
tigen Einleitungen , die freilich Diesmal unficherer als je waren Wi 
deßhalb auch länger dauerten, als man münfchen mochte. Die zerſtreu⸗ 
gen Cardinäle mußten erfi, was nicht ſo feiche war, wieder verfammtelt, 
ed mußte ein Hrt ausfündig aemacht werden, mo fit, ohne Gefährde, 
unter Obhut einer fchügenden Macht , und in ungefränkter Wahlfrei⸗ 
heit das Werk vollenden Eünnten. Die ‚erfien Vorbereitungen waren 
ſchon getroffen, ehe Rom den ranjofen wieder entriffen ward 5 deßhalb 
hatie man eine andre italienifche Stadt gewählt , und vom öfterreichte 
chen Hofe die Einwilligung zut Verſammlung in Venedig erhalten. 
ald nach den neuen großen Ereigniffen IM Sranfreich am 2P- Nov. 
1799 ward das Eonclabe in der Benedictiner Abtei des heiligen 
Georg eröffnet. Zahlreicher als je waren die Cardinäle verfammielt, 
aber nicht bloß diefe Vielheit Der twiderftreitenden Stimmen , fondern 
auch die_ vielfach vermorrene Lane Def Kirche, die ungleichen Anſichten 
und Hoffnungen, melche die Zeitverhältnifle veranlaßten, Die Parteiungen 
feloft, welche durch eben diefelben ‚ auch unter den Waͤhlenden bewirkt 
worden, machten diesmal Die Mahl befonders fchwierig. und die Unter« 
handlungen fehr weitnusfehend ‚ fo fehr man auch mit jedem Tage N 
überzeugen mußte, daß der neue Sturm, Der von Frankreich her heran⸗ 
og, rafchen und fräftigen Entfchluß erfodere. Unter den fünfundodreis 
ig ‚flimmgebenden Eardinälen wart mehrere, welche ‚die nächfte Ans 
wartfchaft auf Die Ziare zu haben fchienen , aber Feiner der am meiften 
Beguͤnſtigten blieb ohne lebhaften Widerſpruch, Feiner konnte die Stim⸗ 
menmehrheit gewinnen. Endlich, wie es wohl fonft fchon geſchehen/ 
Fam ein Mann IN Torfehlag, deffen Name bis dahin unter den M ch⸗ 
en Wablcandidaten noch gar nicht genannt worden, und am aaten 
März 1800 entfchieden io pon jenen fünfunddreißig nicht weniger a 
‚weiunddreißig für den Eardinalbifchef Thiaramonti, der MUN als Pius 
VII. den, päpflichen Stuhl beftieg. — Gregor HYarnabas, au 
der gräflichen — Ehiaramonti (Die zwar als ein Zweig Des Haus 
fes Eiermontz Zonnert aus Srankreich fammte aber ſchon tängf in 
Ftalien ihre Beſitzungen hatte), ward a ızten Auguft 1742 34 efena 
er Vaterſtadt Pius VI.) eboren. Waren es auch nicht aufßerordent» 
iche Geiftesanlagen oder frühe Reigung, was bei feiner Familie über 
einen Beruf entſchied, befiimmte man auch MUF deghalb ihn ſchen in 
iner Kindheit zum geiftiichen Stande , weil er als ein jüngerer So 
es Haufes auf diefer Lanfbahn Die ficherften Ausfichten zu einer ans 
Andigen und ehrenvoflen Verſorgung fand, fo fchien doch ie Natur 
mit freigebiger Hand ihn fire denfelben ausgeftuttet und den Willen des 
Schickſals begünftigt zu haben. Echon der Knabe seichnete ſich vor» 
theilbaft aus, und der Jungling zeigte bei einem regfanıen Beift und 
tiefem Ernft, eime urfprüngliche Anlage zu gelehrter Bildung , die mit 
immer frärferer Liebe ſich pielperfprechend in ihm entfaltet. Frü 
Neigung führte ihn zu Den Henedictinern, in deren Orden ef ber 
reits im, feinem ı6ten Jahret aufgenommen ward. Hier fand er eine 
ründliche Schule » unter feinen Ordenogenoffen treffliche Männer , Die 
eine jugendliche Reigung Hi den Wiſſenſcha | 
ärkten, feine Beſtrehungen leiteten ; in feinem Kloſter eine Buͤcherſamm⸗ 
ung, deren Schäge feiner uifbegier entfprachen. In noch) jugendlichen 
Alter gewann CF durch feine Gelehrſamkeit ſowohl alg durch feinen 
chrifilichen Wandel ungemeine Achtung, und feine Obern überirugtt ihm 
bald ein Lehramt IM feiner Abtey und nachher in einigen andern. Mehr⸗ 
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jährig trug er in Parma die Philofophie vor, und ward nachher Leh⸗ 
rer der Theologie zu Rom, wo ſich ihm günſtigere Ausſichten eröfnes 
ten, zumal damal da fein Landsmann Pius VI. den päpftlichen Stuhl 
beftiegen hatte. Wenn aber auch feine Abfiammung aus Eefena ihn 
zunächft dem Papft empfahl, fo gereicht eg dieſem doch zur Ehre, Daß 
er dem talentvollen und gelehrten Chiaramonti, der als Lehrer wohl⸗ 
verdienten Beifall gefunden, und fich in jeder Hinficht fehr vortheilhaft 
auszeichnete, befonderes Wohlwollen zumendete, und ihm Dies Durch das 
Vertrauen bejeugte, mit dem er immer wichtigere Aemter ihm übertrug. 
Pius VI. ernannte ihn zuerft zum Abt eines Benedictinerflofters, und 
nicht lange danach zum Bifchof von Tivoli. Er war eiher Der wür⸗ 
digſten Prälaten, den man nicht unverdient begünſtigt ſah, als er im 
%. 1785 zum Cardinal⸗ Prieſter erhoben ward. In demſelben Jahre 
ertheilte ihm Der Papſt auch das durch dig Eardinals Bandi Tod tfe 
ledigte Bisthum von Im o la, — wohl diPgrößte Auszeichnung. Chias 
rantonti aber mußte dieſelbe zw verdienen, und verwaltete fein Ant mit 
vorjliglicher Berufstreue, die auch vom der ihm anvertrauten Gemeinde 
dankbar erfannt ward. In frievlichen Zeiten trat er überall mit Wür⸗ 
de auf; er wußte dieſelbe auch zu bewahren, als unter den ſtuürmiſchen 
Bewegungen, in denen eine neue Welt ſich zu geſtalten begann, vet⸗ 
wickeltere und verfänglichere Verhältniſſe eintraten. Seit dem erſten 
gewolithaͤtigen Einfall Bonaparte’s in den Kirchenftant (Junius 
1796) litt auch Romagna unter endlos ſich erneuendent Drud. Un⸗ 
ag ig unerfehwingliche Lieferungen und Brandfchagungen wurden 
urch die franzöliichen Heerführer gefodert und mit unerbittlicher Strenge 
eingerrieben. Als nun in Den erften Leidenstagen auch Imola dem 
fchonungslofen Eieger eine fo große Zahlung leiften and dap die nicht 
reichen Einwohner Faum Den Eleinften Theil aufzubringen vermochten, 
trat ihr Bifchof als ein treuer Hirte ind Mittel, und befreite feine Ges 
meinde von der augenblicklichen Gefahr, Da er freiwillig den größten 
Theil der Brandfchagung vorfchoß. Und in vielen Fällen ward er der 
Netter der Stadt, Zürfprecher und Vertheidiger gegen einen Seind, der 
mit feinen ungläubigen Muthivillen und Troß, wie alles Kirchliche, 
befonders auch die Geiftlichen hohnte und verfpottete. Es mar nur Die 
perfönliche Würde des Bifchofs von Imolg, feine ungemeine Klugheit, 
Gerwandtheit und feine Bequemung, was ihm einen lichtbaren Einfluß 
auf die feindlichen Feldherrn zu Gunfien feiner. Gemeinde erwarb. Der 
unglückliche Sriede von Tolentino (19. Febr. 1797), der Pius VI. 
zu fo unerfenlichen Opfern nötbigte, und mit Bologna und Serra 
ra auch Romagna ihm entriß, ward den Biſchöfen der abgetretenen 
Provinzen recht zum Unfrieden. Gerade in ihren michtigften Verbält- 
niffen mußten fie. fich mac) wie vor mit dem römifchen Stuhl innigft 
verbunden denfen und ihre Anhänglichkeit bezeugen; aber Die weltliche 
Gewalt, der fie nıın untermorfen waren, die keine andern, als die bloß 
weltlichen Verhaltniſſe anerkannte, ſah in allem, was einen Schnierz 
über die unglückliche Trennung von der römifchen Hoheit, eine Zunei⸗ 
gung gegen Diefelbe ausdrückte, ein Verbrechen, das ie nur zu gern 
rügte und firajte. Chiaramonti, nun ein Bürger der cisalpinifrhen 
Mepublif, der die Romagna einverleibt worden, Fam in Gefahr, 
über den republifanifchen Bürger den Biſchof zu vergeſſen, und auf 
einer Seite weniufteng nefährlich anzuftoßen. Gefchmeidig und fein bes 
andelte er feine bevenkliche Stellung, eben fo fehr darauf bedacht, jeine 
urde als Bifchof zu bewahren, als altes zu vermeiden, was dieſe im 
den Augen der Frangofen leicht lächerlich machen konnte. Vielleicht 
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bequemte er DA ſich allzuſeht nach denygeitverbättnäften > wenigſt 
eine zweideutigt Handlung, wenn er am erſten Keihnachtsta 


t 
neuen Herrfchaft in einer u zu beweifen bemüht mar, I ie 
Religion all ie Demofra 


tie einen fehr 
fluß äußert i fei de 


ert, b i 

der Tugenden⸗ auf welchen dag Wohl der Staaten beruht, 

fo mochten fich dech piefe fromme Gemüither ärgert ı aß 

fenes nicht bloß mit Stellen aus heidnifchen Schrifrfellern 

Elaffifern » endlich vr ug Roufean’s SM beftätigen wollte 
1 ) 


uch in chriftlieher Predigt 
fich big dahin MI zu unchriftlich geseigt und endlofe Leiden 
fien gebrach hatte. Wohl gab € in diefem Vortrag AB 


t 

sofen manche gute Lehre» und es mochte auch kaum eine 

mdalich ſehn DE sirchlichggPti diefen noch iM einigem An 

halten, aber die sAnlicht „ Die | t 

machen, und, menn_ ef ihn 

Gemeinde manche Erleichterung und Heptinfigund ſch 
e 


hri enthum 


mochte wohl ant meiften ibn [eiten ‚ und feine wahr Veberzeugung 
r 


reldrang einer Natu nd ſeinem Charakter N ch, 
Moltsherrfchaft inesmmegs bo fenn, U er eigentlich 
firengmona ‚hifchen Formen, wenigftend in den £irchliche Angelegen 
ten, Sich hinneigte, 10 9 th main Kerfuchung , an glanben 

die BHefchränfung der weltlichen Alleinberrichaf irklich nicht 
aefeben, nd darum De Kepublifanismus ünftigt, te 

mals Die Hoffnung 9 daß kirchliche 

Mächte fo vielfach heſchraͤnkte Freihei wieder 


iheit au 9 en, U 
Anlehn der Kirche, wenn nur der erfie Sturm des Freibeits 
oh fi be rün 


gortibergenanaen fen , fich beim Volke [von neuem 
laſſe. — Sielleicht hatte nachher das gute Vernehmen; in 
den Franzoſen fand, die Gzegchieklichkeit, mit der ef diefelben 
deln und fich geneigt zu erhalten wußte eluft auf den 
Gardinäle ihn mit iebergehung alter, DIE näbere Anmwart 
he nicht s fta 


dag fühlte man mont, daß die Kir bloß ei 


dern au eines kluge nd gem 
beſonders ignet Eyn miffe, DAS damals vor allen mächti 
dem römischen Stuhl mieder zuzuwenden. Auch eflit 
um als erfter Sonful eine noch gef rlichert 
änden hatte, war Ghiaramonti MO | befannt, und fo ließ 9 
ahl no meiften eine Ausſoh des Papſtih ms mit 
reich hoff So trat num der Gardinalbifchof 
in ſch it und unter Den NINE SKerältmiffen, do 
zogen Erima tungen, DIE man bon keate, zwar alten 
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Fünftigen Rückkehr dahin, als Pins VIL auf, Die dama 


oeg die Verordnungen der 
Deeretalen der Paäpſte, die aAnwüthig verboten, ap Einer 
Zeit ) 





amer zu glei, Di perivalte, das Bisſhum DON Im 
ed = dem 8 iſchen beihebielt 5 daß er ab aud) fpäter fich nicht 
* ed Ließ, daſſelbe Anem andern zu ertheilen/ gereicht ihm z gerechtem 
ehe murf, da er, welche Abſichten ihn and dazu beftimmt ba 

1.25 Hherhaupt Def Kurche nicht fo offenbar die eanonifchen Re 


ben fehienen, zum Yapft u mählen, einen — Einflu 
c ne 
andten Papſtes bedürfe ‚ und DA 


r di i T 
ie des Hherbaupts Der Kirche, doch nicht ohne alle Hofftrung 
paliniſſe Der irche ſchienen es zu entfchuldigen + daß er freilich » JF 


durfie. — Er fand Die roͤmiſcht Kirche, Die eigentlich ſchon langt bot 
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ins VI. Zode, befonders feit deffen Abführung aus Rom, ohne Haupt 
geweſen war, in großer Verwirrung und fichtbarer Aufldfung ; eine — 
übermenfchliche Kraft gehörte dazu, nur cinige Ordnung, einen geſetz⸗ 
lichen Zuſtand wieder herzuftellen. War der Papft —9— von den Eors 
gen für feine meltliche Herrfchaft, weil von Diefer felbft, fo entbunden, 
daß fich nun alle feine Thätigkeit anf die reinkirchlichen Angeleaenhei» 
ten richten konnte, fo fehlte bei dieſen Doch wieder jede Begüinftigung 
von außen, die Durchgreifende Mafregeln möglich gemacht hätte. Ja 
es war das Papſtthum fo fehr an Rom gebunden, daß es von dort 
berbannt, aller Gewalt zu ee fhien, und fo mußie dann doch 
die weltliche Sorge, den alten Sitz wieder zu gewinnen, zunächft das 
neue Oberhaupt der Kirche befchäftigen.. Pius VI. hatte zum Glüc 
fo wenig auf irgend einen Beſitz, ein Recht, eine Gewalt völlig Berzicht 
eleiftet, fo wenig zu freiwilligen Opfern fich verfianden, daß fein Nach⸗ 
* rechtskräftig alles zurückfodern durfte, mas die Uebermacht, der 
Drang der Zeit, geraubt hatte. Pius VIL, perfiand es, fo Flug als 
ernfilich Die alten Rechte, Die alten Anfprüche zu erneuen, anfänglich 
der Zeit etwas nachzugehen, ohne etwas — und m im⸗ 
mer ſichrer in die alten Papſtverhaltniſſe zurückzutreten, feſt enıfchloffen, 
dieſelben gegen jede Gewalt zu verfechten. Selnom unglücklichen Vor— 
gänger an Geift überlegen, mar er doch in feinen Anfichten von der 
geiftlichen Gewalt und Herrfchaft, in feiner Neigung, diefelbe, dein Zeits 
geift zum Zroß, unbejchränft zu erhalten, und was jemals diefelbe bes 
günftigt, zu benusen , was ihr zur Stütze gedient, wieder aufzurichten, 
und in freier Wirkſamkeit wieder herzuftellen, ihm fehr verwandt. = 
Mit großer Thätigfeit begann er fein Amt. Bierzehn Tage nach ſei⸗ 
ner Wahl, am 2öften Mär; 1800, bielt er im geheimen Conliftorium 
eine Rede an die Cardinäle, in der er Elar genug die Grundfäße aus— 
fprach, die ihn bet feiner zes ung keiten follten, und die am teniaften 
eine ſchwache Nachgiebigkeit gegen Die Zeit fürchten ließen. Diefe Rede, 
welche Die Cardinäle ermutbigte, ward fogleich in Wenedig gedruckt, 
und fo weit als nrüglich verbreitet. Faft noch merfmitrdiger war eine 
andere am ıöten Mai bei der Weihe des dom ihm zum Bifchof von 
Galaria (Stein am Anger) in Ungarn ernannten Cardinals, Hergan 
von Harras, gehaltene, und hald darauf ebenfalls in Wenedig ge» 
druckte Rede, in der er das Unglück der Zeit von der Phrlofophie her» 
‚leitet, deren Darfiellung nicht verfennen läßt, daß es die franzdfifche Hk, 
bie er meint, aus der, mie Diele behaupteten, die furchtbare Nevohıtion 
hervorgegangen feyn follte. ‚ Doch find Die Anklagen diefer Philofophie 
größtentbeils fo im Allgemeinen ſchwebend / daß man von feiner eignen 
Kaptopbifchen Bildung eben. nicht günfig urtheilen dürfte, wenn man 
nicht annehmen wollte, daß er befondere Beziehungen und eindringen» 
dere Entwicklungen abfichtlich vermieden habe. Mecht fein zeigt er 
denn auch Die Nothwendigkeit, daß mit vereinten Kräften des Prieſter⸗ 
thums und der weltlichen Macht üher dies Ungeheuer hergefals 
len, und nicht abgelaffen werde, big es völlig beſiegt it — „nämlich 
mit geiftlichen Waffen.” Zu diefen Waffen rechnet er doch auch 
eine firenge und forgfältige Wahl der Kirchendiener, gute Echulen für 
Diefelben und Reinigkeit der Gitten. Die Pflichten eines guten Hirten 
ſtellt er nicht ohne Innigkeit und Beredfamkeit dar. Ein nterfinürdis 
ges Denfmal_ aus feiner erfien Regierungszeit it auch der an alte cas 
tbolifchen Bifchöfe am ı5ten Mai erlaffene Hirtenbrief, der einen 
ftrommen Eifer und eine unverfennbare Kebensflugbeit bewährt, und des 
Oberhaupts der Kirche nicht unwürdig war, Noch weniger verläugnete 
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fich der Papſt in der Bulle vom ⸗aſten Mai, welche ein allgemeines 
Zuͤbcljahr, ganz im Ton früherer Ausfchreiben der Art, ankündigte. — 

ährend erg ae von neuem der Kriegsſchauplatz, und Durch Die 
Schlacht bei Marengo (1zten Tunis) fein Schickſal fo entſchieden 
ward, daß der nördliche Theil in die Gewalt der Sieger fiel, war die 
Mückkehr des Papſtes in Das noch dom Neapolitanern bemachte Rom 
eingeleitet-rprden. Am Zten Juli zog Pins VII. dort ein unter dem 
ubel des Wolfe, das nun von den Sremden fich befreit glaubte, Aber 
€8 fehlte viel, daß der Papft, wenn er auch Den beften Wellen gebabt 
hätte, die Noth der Zeit erleichtern, und fich als freien Herrn fühlen 
fonnte. Die drei Zegationen Bologna, Ferrara und Romagna 
blieben von äfterreichifchen Soldaten befeßt, Die nicht einmal eine Schutz⸗ 
wehr für den uͤbrigen Kirchenſtaat bilden Eonnten, wenn etwa die übers 
Vegne franzdfifche Macht, wie: zu fürchten war, auf das mittlere und 
untere Italien eine Abſicht auslähren wollte. Wohin Pius fah, fand 
er die Spuren der vorangegangenen fremden Verwaltung und Erinnes 
rungen an feine eigne bedrängte Lage. Die alten Formen waren faft 
völlig vertilgt, Das Volt unmuthig , swietrachtig, ‚alle Hülfsquellen er» 
fchöpft, der Staat vüllig verarmt, jeder Tag fchien neue Noth, aber 
fein Rat) Hülfe zu hringen. Mit Löblicher Entfagung und Sparſam⸗ 
keit befchränfte Pius die Hofhaltung, und ward felbft allen feinen Um⸗ 
gebungen ein Mufter patriarchalifcher Einfalt. Die prunflofe, allen uns 
nüsen Aufwand verfehmähende, und doch würdige Feierlichfeit, mit Der 
er am 22ſten November bon feiner Herrfchaft Beſitz nahm, war eım 
Bild und Ausdruck der Grundfäre , die ihn in Beziehung auf Die au⸗ 
ern Auszeichnungen feiner Würde leiteten. Mochte auch einem : 

es römifchen Volks diefer geräufchloje und baushälterifche Hof nicht 
gefallen, mochten auch manche verabfchiedete Hofleute, die entbehrlich 
wären, deren Entlaffung freilich eine Härte gegen fie, aber eine noths 
mendige Erfvarniß für die Eaffen war, eine ungünftige Meinung von 
dem Yapft verbreiten, die Werfändigern erfannten es dankbar an ‚daß 
er der Roth der Zeit micht vergaß, und das Anfehn Des päpftlichen 
Stuhls nicht durch_eitles Gerränge, fondern durch die Rückkehr zur 
fruͤhern Anforuchslofigkeit und Lebensfirenge chriftlicher Hifchöfe wieder 
berzufielfen fuchte, Gewiß mar es mehr zu loben als zu tadeln, daß 
er auch einen Theil der päpftlichen Soldaten eniiich,. und der Grund, 
den er dafür anführtee: „daß er als ein Diener des Gottes 
des Friedens feiner großen Kriegsmacht bedürfe,’ mar 
mwenigftens eben fo viel werth, als die Erfparung des Soldes für ein 
fiehendes Heer, das gegen einen mächtigen außern Feind doch immer zu 
ſchwach, zur Erhaltung der innsen Ordnung aber auch bei großer Ver⸗ 
minderung hinreichend war, wenn man die Eleine Zahl nur recht zu ges 
brauchen verfiand. Doch, bei den möglichen Einfchränfungen im Aufs 
wand blieb immer noch ein drückender Mangel in den Staatscaffen und 
in allen Verhältniſſen, weil alle Einnahmen unglaublich vermindert Was 
ren, und die zügelloſen Franzofen mit ihrer Kaubfucht nicht bloß alle 
Schäse erfehöpft, fondern auch fo gründlich das innerfie Mark ausgefos 
gen, und felbft Fünftige Ausbeute fo verfchleudert hatten, daß die weis 
fefte Haushaltung im Staat die, tiefen Wunden nicht fo bald zu heilen 
vermochte, und um das, was Die Gewalt zerträmmmert hatte, nur einie 
ermafßen wieder berzuftellen, kaum ſelbſt Gewalithätigkeiten vermeiden 
onnte. Eine geivaltfame Mafregel war ed denn auch allerdings, daß 
die don den Franoſen als Yrutionalgüter verkauften Kammer» md 
Staatsgüter von den Käufern mit unczbittlicher Strenge zurück⸗ 
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efodert murden, daß mamemır den vierten Theil des Kaufpreifes zu cr 
atten verforach, und daß auch dieſer als eine Staatsanleihe fee 
Jahre lang flehen bleiben, und indeß verzinfet werden follte. Es blick 
aber Eein anderes Mittel fibrig, die unrechemäßig vergeudeten, und von 
ben neuen Beſitzern nach firengem Recht auch nicht fo ganz rechtmäßig 
erworbenen Güter, auf welche der größte Theil des nothwendigen Auf 
mandes der Kammer angewieſen war, zurüchjubringen, Auch Eonnte eg 
als eine Handlung der Gerechtigkeit geltend gemacht werden, wenn des 
nen, die am Gtaatseigenthum unter fremder Gewalt in der uröften 
Voth des Vaterlandes fich zu bereichern gewagt hatten, der ehrlofe Ges 
winn ohne alle Entfchädigung entriffen ward, weil es immer eine Art 
von Verrat) am Vaterland ift, fich unter irgend einem Rechtsſchein 
des Öffentlichen Eigenthums zu bemächtigen und don plündernden Er— 
oberern um leichten Preis Grundbelig des Staats oder der Negierung 
einzuhandeln. Dabei war Pius für zweckmaͤßige Neuerungen und die 
Grundfäre einer beffern Staatswirthfchaft nicht unempfänglich , wußte 
ch aber auch überzeugen, mie viele iR unüberfeigliche Hindernijfe, 
elbft nach den, wie es fchien, alle alten Formen vernichtenden Zeitereigs 
niſſen fich im Kirchenftaat jeder Reform entgegenflellten. Itiemals- mas 
sen Derbefferungen in der Verwaltung dringender nothwendig als bei 
Pius Rückkehr nah Rom; eine günftigere Zeit fehien kaum denkbar, 
“und doch mehrten Neuerungen der Art, wie vortheilhaft fie fenn mache 
ten, Die Unzufriedenheit, und felbft die Eardinäle ſprachen hartnäckig 
dagegen, obwohl einer aus ihrer Mitte, Der mwohlbefannte Cardinaf 
wa 0, Urheber des Planes war. Wius aber, einmal dafür nemone 
nen, befchloß, diefen Plan durchzuferen, und bald nach feinen Regie 
tungsantritt erklärte er, Daß am aſten April a8oı die neuen Anords 
nungen in Wirkfamfeit treten follten. Die ımerträglichen Zölle, die 
ſchon Pius VI, vermindert, murden nun für Einfuhr und Ausfuhr fo 
erabgefet, daß ein freier Verkehr fehr vermehrt, und dadurch der ait» 
enblickliche Verluſt der Kammer reichlich erfegt werden mußte. Eine 
Def größere Auflage ward für die Ausfuhr aller rohen Producte be- 
ſtimmt, Damit auch auf dieſe Weiſe die innere Betriebfamkeit befördert 
werde. Auch der Unfug der Monopole, der den Landbau und Eriverbse 
Si niederdrückende Alleinhandel der päpftlichen Kammer und weniger 
ridatperfonen ward aufgehoben, und dem ganzen Sirchenftaat die Gunſt 
eines freien Handels und Abſatzes des Landertrags gewährt. Damit 
war denn allerdings ein wichtiger Schritt gefchehn, wiewohl noch vieles 
u thun übrig blieb, und felbft iene Maßregeln noch. Eräftiger Inter 
* bedurften. Man mag es tadeln, Daß nicht noch mehr gefchah, 
man die Grundeigenthümer nicht noch mehr ermunterte, den Pand« 

bau nicht noch Fräftiger begünftigte, den Handel nicht noch iebhafter bes 
förderte; aber Dies fand größtentheils nicht im der Macht der Regie: 
gung, und durfte am mwenigfien von dem Papfte gefodert werden, Der 
von fo vielen Seiten in Anfpru genommen ward, daß er nicht Allen 
Alles ſeyn Eonnte. Was irgend neuen Aufwand erfoderte, mußte oft 
lbſt dann, wann es noch fo vortheilhaft. fchien, nach einer gebieterifchen 
othivendigkeit unterlaffen werden ; viele alte Uebel, bffentliche Unficher- 
beit, Die Schlaffheit. des Gerichtögangs, die Menge der Verbrechen, die 
unertfägliche Bettelei hatten fich in Erfolg der eg pr fo un⸗ 
| Bam gemehtt, daß in Diefer Hinficht Die neue Regierung freilich 
aum mehr leiten Eonnte als die frühern. Wenn es denn bier faft gar 
nicht beifer ward, fo it weniger Pius als fein Verhältniß anzuflagen, 
und man darf am menigfien vergeifen, daß Die Kirchenangelegenheiten, 
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denen er billig die _meifte —— mb Dhatigkeit widmete, ihm 
eine Menge von Sorgen und De a en aufbürdeten, die ihm oft 
f errichaft aus den Augen rücken 
mußten. Dabei verfchaffte er feinen Untertbanen gern jede mögliche 
Erleichterung, und war als Fürft in Wahrheit befferer Zeiten werth. 
Gern beförderte er auch, freilich mit fehr befchränkten Mitteln, heilfame 
Anfalten, bemühte fich, die zerfiörten Collenien und aufaelöften Se— 
minarien wiederherzuftellen, und Wiſſenſchaft und Kunft wieder zu 
neuem Leben zu erheben. So groß denn auch die Werlegenheit der 
Kammer und die Not) des Volks war, fo Eonnte man es doch nicht 
für unzeitig halten, wenn er bald die Nachgrabungen nach alten Kunft 
werfen wieder anfangen, und die größten vorhandenen Denfmale der 
alten Welt aus Schutt und Trümmern befreien, die verfunfenen wie» 
der aufrichten ließ. Denn nicht nur erhielten dabei die Dürftigften 
Arbeit und Erwerb, fondern es mard auch einigermaßen der Werluft 
der zahlreichen, von den Sranzofen geraubten Kunftwerke , die vormals 
Noms Zierde gemwefen, erflattet, und manches wieder aufgeftellt, was 
wohl Fremde aus allen Theilen Europa’s in friedlichern Zeiten wieder 
herbeiziehen. und fo den Römern einige Nahrung verfchaffen Fonnte, — 
VNichts mußte dem Papft p am Herzen liegen, als die Herfielung des 
Friedens in Europa, durch den allein er als Fürſt gelichert, als Dbers 
haupt der Kirche beruhige werden Eonnte. Er felbft zeigte eine fo ges 
mäfigte und friedliche Gefinnung, daß von feiner Seite der Ausfüh- 
nung der Völker unter einander, N mie der Ausföhnung mit der Kirche 
und den römifchen Etuhl Fein Hindernig im Wege fand. Uber feit 
feinem Negierungsantritt müthete mit kurzen Unterbrechungen der Kri 
in Stalien und Deutfchland forte, und es war feine grumdlofe 
DBeforgniß, daß das über Toscana fich heranwälzende Unmetter auch 
die Gränzen des Kirchenſtaats wieder überſchreiten möchte. Selbſt der 
Friede zu Lüneville (am * Febt. 1801) gab Italien noch nicht die 
Ruhe. Denn noch fand Neapel im Kampf mie Frankreich, und 
die päpftliche Macht lag zwifchen beiven in drangvoller Mitte. Der 
Waffenfiilftand von Foligno (ıdten Februar) nöthigte war das nea⸗ 
politanifche Heer, den Kirchenftant zu räumen, dafür aber ward der 
größere Theil aufs neue von Franzofen Überfehwenmt, die das Land bie 
an die Ziber befegten. Kaum vermochte Die päpſtliche Kammer den 
ie Aufwand für die Unterhaltung der franzbſiſchen Beſatzungen zu 
efirciten, und dje republikanifchen Generale und Beamte erlaubten fich 
auch jeßt wieder Bedrücfungen, Gewaltthätigfeiren und Neckereien aller 
Art. Alles hing nun davon ab, daß die Firchlichen Verhaͤltniſſe endlich 
wieder geordnet, und Die darüber obmaltenden Mißhelligkeiten mit 
an ‚ausgeglichen wurden, weil nur dann der Papfi au 
eine weltliche Herrfchaft Ruhe und Sicherheit hoffen durfte. 
Sturm, der fich von Franfreich aus gegen die Kirche erhoben hatte, 
mußte dort —— werden; aber eben da war die kirchliche Ders 
mwirrung fo aroß, der ungeneigte Wille fo ſichtbar, dag nur mit gro 
Klugheit und kaum ohne neue Aufopferungen Die ſchwere Aufgabe ſich 
löfen ließ. Indeß zeigte fich von Seiten des erfien Conſuls doch ei» 
nige Annäherung, befonders nach dem Frieden ton Lünebille. YUndre 
Plane, die feitdem ihm befchäftigten; machten dem Gewalthaber felbft 
eine Ausföhnung mit dem langverachteten Papſt wünſchenswerth. Wius 
VII, verfäumte nichts, was er mit Anftand thun durfte, um dem flol 
sen Gegner zu gewinnen, und Durch freundliches Entgegenfommen , da 
Alles auf dem Spiel ftand, menigflens etwas zu retten. Er miufte ver 
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ſchmerzen alle Kränfungen, vergeſſen alle Verluſte, welche Frankreich 
dem Papfitbum zugefügt, unermähnt laffen alte Mißhandlungen allen 
evel, alle Schändlichkeiten , die man fich genen feinen unglücklichen 
organger erlaubt hatte. Es wäre fruchtlos und verderblich geweſen, 
‚die jeBige franzdfifche Regierung obmohl fie felbft ſchon früher an aller 
Unbill gegen den römifehen Stubl großen Antheil gehabt , empfinden zu 
laffen, wie firafbar. Franfreich in den Augen Des Kirchenoberhaupts 
fen, wie ed nur als ein demüthig Bittender und BVerzeihung Su⸗ 
chender in Rom ericheinen dürft. Wäterlich fehien der heilige Mater 
der Berirrungen feiner Sinder nicht gedenken zu reollen, und felbft 
die iffentliche Reue und Buße ihnen zu erlaffen , wenn fie nur mit 
neuen, feloft_fo_ wenig als möglich läftigem Gehoͤrſam, in den 
Schooß der Kirche zurückkehren würden. Eo nahm er e3 denn til» 
lig alg ein Zeichen gebeiferter Gefinnung und Graebenheit auf, daß 
Bonaparte das aus Lotetto geraubte und feines Schmucks ent» 
Hleidete Mariendild aus Paris zurückſendete, wiewobl Der beſte Theil 
der zuoleich geplünderten Schatze nicht mit heimfehrte. Papſtli⸗ 
che Abgeordnete erichienen endlich wieder In Der Hauprfiadt Franke 
reichs, und es ward ernftlich über ein Concordat verhandelt, das am 
a5ten Julius 1801 unterzeichnet, am aßten Auguft (dem angeblichen 
Geburtsfeft Des erfien Conſuls, doch auch einem Hauptfeſt der altirans 
zöfifchen Kirche — Mariä Himmelfahrt) vom PBapft beftätigt, und durch 
eine Bulle vom gten September feierlich kund gemacht ward. Diele 
Hille ließ die „außerordentliden Zeitumfiände,‘ unter wel⸗ 
chen der Papſt den „norgelegten‘ Dertrag, „auf weldhe Weife 
er Eonnte’ zum Heil der Kirche angenommen habe, nicht unerwähnt, 
pernmied aber Alles, mas etwa „dem in Chriſto geliebten Sohn’ 
Kapoleon Bonaparte anftögig,fepn Eonnte. Mit Erfaunen fah 
Frankreich, fab Europa ein Goncordat geſchloſſen, das menigftens ſchein 
bar und für den Augenblick dem römifchen Stuhle Rechte ficherte, an 
: ‚deren Rückkehr man nicht geglaubt hatte, die zum Theil mehr zuzuge⸗ 
ftehm hienen, als die galticanifche Kirchenfreiheit früher dem Papft 
eingeräumt hatte. Die Rechte Der franzdfifcehen Bifchdfe waren beden⸗ 
tend befchränft, und diefe fehrien laut Darüber. Auf der andern Seite 
war der weltlichen Gewalt der franzdfifchen Regierung vom Papſt fo 
piel zugeftanden, Daß firenge eifernde Paviften mit dent Elugen Parfi , 
der nach ihrer Meinung iu iel nachgeaeben habe, nicht zufrieden 1A» 
ren, und den Cardinal Eonfaloi, den Eribifchof Spina und Pater Ca⸗ 
elti, welche die Unterbändler in. Paris geweſen waren, [aut anklagten. 
rn es fehien mit den alten. Vorfiellungen bon seirchen » und Papſt⸗ 
er unverträylich , Daß der ‚weltlichen Behörde nicht nur eine polizei⸗ 
iche Aufjicht über den öffentlichen Gottesdienft eingeräumt ward, for» 
dern auch das Recht, alle Erzbifchöfe und Bifchhfe zu ernennen ‚ und 
den Eid der Treue und de⸗ Gehoͤrſams von diefen und don allen Kir: 
chendienern ablegen zu laffen; alle väpfilichen Perordnungen und alle 
Spnodalfchlüffe vor der Bekanntmachung und Vollziehung 31 prüfen , 
und zu befätigen oder zu perwerfen ; die Aufhebung aller Privilegien 
der bifchöflichen Gerichtsbarkeit und geifilichen Stiftungen, die Hefchräns 
Eung der geiftlichen Einfünfte auf eine fehr verminderte Befoldung durch 
die weltliche Behörde, die Hewilligung freier Religionsübung für Die 
Yrichtcatbolifchen: — das Alles, und iedes Einzelne fchien Die echte 
der Kirche aufs bitterfie zu fränfen. Dem Papft ward zwar dafür das 
Recht der cansnifchen Inveſtitut Der Erzbifchife und Bifchöfe einge- 
räumt, und das Cdlibat von neuem beftätigt die Eiferer aber. mein⸗ 
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ten, daß ſich dies ohnedem von ſelbſt verſtehe. Pius aber hatte durch 
dieſes Concordat allein eine völlige Trennung ber franzöfifchen Kirche: 
von der römifchen verhütet, und den bedenflichen Plan Bonaparte’s, 
ein franzdfifches Kirchenpatriarchat zu gründen, durch feine Willfährige 
Feit befeitigt. Wenn zugleich Durch daſſelbe Concordat alle Bifhöfe und 
Geiftlichen in Frankreich ihrer Aemter und Pfründen zu entfagen gend» 
thige wurden, fo fchien Dies allein den Streit Über die beeidigten und 
nicht beeidigten Priefter aufzuheben , und auch dabei das Anfeben Des 
Dapftes gerettet zu feyn. Am meiſten aber widerſtrebte dieſem Wertrag 
Die franzöfifche Geiftlichfeit. Schon am agſten Junius ıdoı hatte eine 
bedeutende Anzahl von beeidigeen Prälaten ein Nationalconciliun in 
der Metropolitanfische zu Paris eröffnet, um die Eirchlichen Berhält- 
niſſe — wiederherzuſtellen, wozu auch der Papft ehrerbietigſt 
aufgefodert ward. Diefer aber hielt jich für berechtigt, jenes Concilium, 
das ohne feine Einwilligung zufanmengetreten, nicht anzuerfennen, und 
da dajfelbe auch dem erftien Eonful mißfiel, Durch das Concordat aber 
der Zweck erreicht fchien, mußte es fich am ı6ten Auguſt wieder auflö« 
fen. Defio ftärfer aber erklärte jich num ein großer Theil des franzbji- 
ac Elerus gegen das Eoncordat, Das noch vor der eingegangenen 
eftätigung des Papftes von Bonaparte angekündigt worden war, 
aber doch nicht fobald öffentlich bekannt gemacht werden Fonnte. Er 
am 5ten April ıdo2 ward es dem gefehgebenden Körper und dem 
bunat vorgelegt, von diefem am dten Upril als ein Geſetz des Etants 
erklärt, und fomit gegen allen Widerſpruch verwahrt, in volle Wirk⸗ 
ſamkeit gefert. Am folgenden Tage ließ der päpfiliche Legat a latere, 
Cardinal Kaprara, zwei Indulte ergehn, deren erſtes Die Firchlichen 
Feiertage für Frankreich in fehr verminderter ande beftimmte, das ame 
dre, in Form eines Jubiläums für alle franzöfifchen Länder der legten 
Sei einen dreißigtägigen Ablaß ertbeilte. Damit follte denn Die große 
erföhnung Sranfreichs mit der Kirche vollbracht ſeyn. — Unter ne 
rer Bedrängnig hatte Pius VII. einen Vergleich ſich gefallen laſſen, 
der wenigftens eine Wiederherſtellung der Firchlichen Berhältniffe möge 
lich zu machen fchien. Mit einem furchtbaren Feinde hatte er verhans 
delt, und es war immer ein Gewinn , daß der, der vorher die Kirche und 
das Papſtthum nur gemißhandelt hatte, menigftens zur Anerkennung 
einiger Nichtigkeit deffelben gebracht worden. Es war aud damals | 
fchon faum zu verfennen, daß der mächtige erſte Conful es —— 
ut meinte mit der Kirche und dem Papſt; doch konnte dieſer dam 
aum ahbnden, mit welch einem ungroßmüthigen, — und 
unredlichen Gegner er zu thun babe. Auch glaubte Pius fih num - 
keineswegs von feinen Sorgen entbunden, vielmehr lagen ibm diefe * 
ſchwer auf der Seele und heiſchten alle feine raftlofe Thätigkeit.— 
firchlichen Verhältniſſe Italiens, befonders der neugeflifteren Nepublifen, 
blieben noch immer fehmwanfend, der einzige König von Etrurien ı 
Snfant von Spanien) flellte in feinem Eleinen neuen Königreich das 
päpftliche Anfehn und des Papſtes Gewalt wieder her (15. April ado2) ' 
und vernichtete Damit alle —— Refot mationsberſuche. Andermärts 
ſchritt indeß ſogar jene EN iörung weiter fort, Die nicht bloß das 
thum, fondern die Kirche felbft aufzulöfen drohte, Nicht bloß erkläre . 
ein franzöfifches Eonfulardecret (vom gten Junius) alle geifilichen Ste | 
tungen auf dem linken Rheinufer für aufgehoben; auch in Deutſch⸗ 
Land entwickelten fich die Folgen des luneviller Friedens auf eine Wi 
e, die der Kirche immer neue Dpfer abrang, und mit ihren Gürem 
alle Verluſte zu ensfchädigen fuchte, Das Oberhaupt der Kirde, 
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in fo wichtigen Eirchlichen Ungelegenheiten kaum beffagt, erhielt faft 
aur er — Kunde von den folgereichften Verfügungen Über die 
—— Bisthümer , Stifter und Kirchengüter. Fa die angeiehenfter 
alten Rheinbisthlimer, Mainz, Trier und Cöln, wurden völlig bernich⸗ 
tet; Die geiſtlichen Ehurfürfßenthümer hörten, bis auf eines, auf, 
Der von Der a Arge Meichsdeputation am a5ſten Febr. 180 
befannt-gemachte legte Entfchäi”sungsplan fprach entfcheidend die Gäs 
eularifirung der Erzbisthümer und Bisthümer, Trident und Briren, 
Salzburg, Paffau, Eihfiädt, Wirsburg, Banıberg, 
Brenn Ingen und Münfter, und faft aller en Gtifter, Abs 
eien und Didensgüter and: Die Landesfürften erhielten die unbes 
chränktefte Gewalt über alle Stirchengüter , und murden recht eigentlich 
arauf angewieſen, fich an »iefen nach Gefallen iu erholen. So ward 
den Prälaten, Aebten und Übrigen Geiftlichen faft Alles genommen; 
was fonft eine unabhängige Lage ihnen gelichert hatte; fie wurden nur 
Staatsbeamte, in jeder Hinlicht der meltlichen Gewalt untergeordnet, 
Die vordem Feiche deutfche Kirche verarıme, und es blieb iht nicht cins 
mal die trößende Hoffnung befferer Zeiten, da ihre Güter eilends vers 
chleudert und vergeudet wurden, Die Aufhebung der Klöfter, die Un⸗ 
erdrückung der geiftlichen Orden, raubte dem tömifchen Stuhl fehe 
wichtige Süßen, entriß ihm Den größten Theil feines Einflufes au 
das catholifche Deutfchland, und entband von Gelübden, welche de 
Dapft allein zu Föfen fich berechtigt halten Fonnte. Hatte auch Die Nee 
volution in Frankreich das Stlofterweien und Monchthum ebenfalls ;ers 
fört, Kirchen und Kloftersüter verfchläudert, fo vermwirrten jich Doch 
num die Eirchlichen Werpältniffe in Deutſchland noch ärger, und mwurs 
den Dergeftalt von Laune und Willkür ablängig , daß bald felbft die 
wenigen noch übrigen Bisthümer größtentheild verwaif’t waren. Immer 
neue Jänterhandlungen mußten von Rom aus mit Den einzelnen Deuts 
—9* Fuͤrſten angeknüpft und oft vergeblich verſucht werden. Es ges 
drte in Wahrheit eine bemundernswürdige Geduld dazu, in dieſem 
Kampf nicht zu ermüden, in dem Bemühen, einige Ordnung zurück 
—— nicht zu erkalten; eine große Eytſagung und Gelbfiüberwins 
ung nach immer erneriten Kränfungen Eeinen Verſuch zu ſcheuen, ung 
von Der Wiltfür weltlicher Macht einen gefeslichen Zuſtand für did 
Kirche zu erhandeln. Und Doch ward dieſer nicht erreicht. Pius VER; 
Hader und ermattete nicht, und übte Geduld und Seldſtüber vindung, 
um Die Kirche zu erhalten, ihren obitigen Werfall abzumehren. Wo ed 
dergonnt war, verfäinmte er Richt, ſich als Oberhaupt der Käirche zu 
zeigen, und es Fund werden zu laffen, daß das Pabſtthum nicht völlig 
untergegangen fen, ia auch feine alten Gruͤndſätze keineswegs aufgegeben 
abe. — Schein im Jahr x8oı hatte er die von Pius VE. bewilligte 
Foauer Des Sefuiterordens für Rußland auf Antrag Des Kaifers 
anl feierlicht beftätige. Sim Jahr 1804 mard auch der König vom 
ieilien beſtinunt, den Papft um diefelbe Gunf zu erfuchen, Dies 
fer erlich am 5often Julhis ein Breve, welches für Neapel und Sk 
etlien den Drden ebenfalls herſtellte, und den ruſſiſchen Drdensgenes 
ral beauftragte, Jeſuiten und Erjefuiten die Erlaudniß, ſich in Diefen 
ändern wieder anzufiedeln, befannt zu miachen. Am zten Auguft ers 
flärte tin ahdres Breoe die Zurückgabe aller.dem Orden früher zugehb⸗ 
niaen Güter in Sicitfien, worauf neue Gollegien in Neapel und 
akermo eilends erdfinet wurden. Zur Schadlöshalsung, daß dieſe 
iederperfiellung nicht durchaus allgemein ſeyn, und bei der mohlbes 
Selinniing des frambſiſchen Gewalthabers Rn einmal ine Kir⸗ 
2 
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chenftaat diefelbe gewagt werden durfte, mard am Zıflen Zul. das Se 
des heiligen Ignatius in der alten Tefniterkirche in Nom mit a 
zender Pracht gefeiert, Vorher war fogar, wohl nicht ohne Mit wir⸗ 
Eung der efuiten, unter Leitung des befannten Daccanari, und bes 
fonders begünftigt von der Erzherzogin Mariane von Deflerreich , ein 
neuer Orden geftiftet, und unter dem Namen „Väter vom Blau: 
ben Jeſu“ vom Papft beftätigt wor "in, worauf am ıdten April 2804 
in Rom felbft im Palaſt Galviati das erfle Collegium diefes Drdens 
eröffnet ward. Dagegen erließ der franzdfifche Polizeiminifter Fonche 
am ırten Detober eine ſeht gemeſſene Erklärung gegen die Zulaffın 
der Jeſuiten in den franzbfifchen Landen, umd lähmte auch dadur 
menigfiens die Öffentlichen Bemühungen für die Wiedergeburt Des Or⸗ 
dens. — Nicht viel glücklicher war Pins in feinen Bemühungen für 
den Moltheferritterorden. Er ernannte zwar, da der Prinz; Ruspolt 
ich hartnäckig weigerte, die Würde eines Großmeiſters anzunehmen , 
en Bailliſvon Thlomaſi zum Ordensmeiſter (dten Februar 1803), 
dieſem aber gelang es nicht, zum Wiederbeſitz der von den Engländern 
beſetzten Inſel Malta zu gelangen, und Die Lage dieſes wie andrer 
Nitterorden, deren Güter in Deutfhland und Franfreich von 
der weltlichen Macht in Befchlag genommen morden, blieb ſchwankend 
und faft hoffnungslos. — Der Papſt aber fuhr fort, Alles aufjubieten, 
um die weltlichen Mächte jich geneigt zu machen, und durch fie die Si⸗ 
cherfiellung der Firchlichen Angelegenheiten zu_ gewinnen. Am treueften 
und —— zeigten ſich die bourboniſchen Hoͤfe und mußte 
auch ſelbſt Dem ſpaniſchen unter draängenden Verhältniſſen der Ver⸗ 
fauf geiftlicher Güter zugeſtanden werden, fo ward doch wenigſtens die 
päpfiliche Bewilligung dazu eingeholt, und Pius durfte in feinem dar 
über auggefertigten Breve (nom ızten uni 1804) Diefe als eine befon« 
dere Gunſt ertheilen, auch die Summe beftimmen, über melde hinaus 
der Verkauf nicht geſtattet ſeyn folle. Eine Zeit lang fehien es ihm for 
gar nelungen zu ſeyn, Gunf und Schu der franzöfifchen Regierung 
zu erhalten, der er jede nützliche Aufmerffamfeit bewies. Am arten 
Sanuar 1803 hatte er elf neue Gardinäle, und unter diefen auch vier 
beeidigte franzöfifche Bifchdfe, — den Dheim des erften Confuls, Feſch, 
Erjbifchof von Lyon und Kg re Geſandten am väpftlichen Hofe, 
Cambaceres, Erzbifchof von Rouen (den Günftling der Revolution), 
Boisgelie, Ersbifchof von Zours, und einen vierten, deſſen Namen 
noch geheim gehalten ward, ernannt. Zwar erfolgte bald darauf (am 
ı2ten Tuni), nachdem der emalifch» franzdfifche Krieg wieder begonnen 
hatte, Die ° une der päpfllichen Häfen , Ancona und Eipitas 
vecchia, mit frangöfıfehen Truppen, zwar mußten dieſe vom Wapft 
unterhalten, auch Fahrzeuge zur Deckung der Küften gegen die En 
länder ausgrrüfter werden, modurch die Geldnoih des Wapftes aus 
höchfie flieg, und er genöthigt ward, neue Steuern dem Volk aufjules 
gen, und fo die Unzufriedenheit deffelben und feine Drangfale fehr zu 
vermehren. Aber Das Fonnte für unabweisbare — gelten, 


und ın andern MVerhältniffen fchien ver erſte Eonful doch freundlich dem 


Papſt die Hand zu bieten, und feine Wünſche zu befördern. Nicht nur 


verwendete er fich (am z6jlen Januar 2804) bei der Neichsverfammlung 
zu Regensburg für das päpfiliche Anſehn in Hinficht der neuen 
Firchlichen Einrichtungen in Deutfchland; in den don ibm abhäm 
gigen itoltänifchen Republiten befürderte er auch die neue Geflaltung 
des Kirchenthums. Kin organifches Geſetz der neuen ligurifchen Reyu⸗ 
blik erkläre förmlich (26ften Juünius 2863) den Glauben der römifd 
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Kirche zur Staatsteligion, und erfannte wenigſtens in allen geiſtlichen 
Angelegenheiten die Gewalt des biſchbflichen Stuhls Petri an. it 
ver ———— italiänifchen Republif ward (am abten Septem⸗ 
ver 1805) durch den Cardinallegaten Caprara und den Miniſter der 
Republik, Diareschalchi zu Paris ein Concordat abgefchloffen, Das ini We⸗ 
entlichen dem franzöfifchen nachgebildet, aber in mancher Hinficht gün⸗ 
tiger für den Papft war, der Die darin enthaltenen firengen Verfüguns 
—* gegen jede Aeußerung von Religionsverachtung mannichfach zu Gun⸗ 
ein der Kirche deuten, und gelegentlich benutzen konnte. Auch hier 
vard der Catholicismus zur Stantsreligion erklärt; zwar der weltlichen 
Sewalt auch die Ernennung der Erzbifchöfe und Bifchöfe, und dem 
Dapnft nur Die canoniſche Inveſtitur zugeſtanden, auch den Bifchöfen 
sr Eid der Treue in die Hände des Präfidenten zur_Pedingung ges 
macht; jie erhielten aber doch größern Einfluß auf Seminarien und 
zeiſtliche Stiftungen , und es ward ihr altes Verhältniß zum Papft in 
ıllen geiftlichen Angelegenheiten obllig anerfannt. — Durch Fluge Wache 
ziebigkeit fchien nun Pius, obwohl mit großen Opfern, doch viel mehr 
‚reicht zu ‚haben, als beim Antritt feiner Regierung twahricheinlich war. 
Aber eine neue Anfoderung des franzölfchen Regierungshauptes ſetzte 
ald feine Willfährigkeit auf eine harte Probe. Bonaparte, der 
das Conſulat mir der Kaiſerwürde vertaufcht hatte, glaubte feiner Krb⸗ 
zung eine arbßere Seierlich£eit zu geben, wenn der Papſt zugegen wäre, 
ınd erfuchte ihn Deshalb , nach Paris zu Fommen, damit aus feinen 
Händen der Staifer die heilige Salbung und die Krone empfange. Lan⸗ 
ze ſchwankte unentfchieden Pius, das Andenken an Die von feinen Vor⸗ 
Jänger in Frankreich erlittenen Seränfungen und Mißhandlungen er» 
vachte lebhaft, und nahm ihn alles Vertrauen zu den Franzoſen; 
uch der neue Kaifer, deffen Geſinnung immer weniger fich verläugnen 
'onnte, erregte gerechte Beſorgniß, and eine Reife, die den heiligen 
Bater ganz in feine Gewalt gab, war. nur zu bedenklich. Laut und 
aft einmürhig. erklärten auch die Gardinäle fich gegen den Wunfch des 
Kaifers: das römische Volk mißbilligee, fobald es Davon Kunde erhielt, 
ach feiner Weiſe das gefährliche Anjinnen. Der Papft gögerte in heim⸗ 
licher Berlegenheit (wohl länger als dem Gewaltigen gefiel). Aber am 
often Dftober 1804 verfammelte er das Cardinalscollegium, ſchilderte 
ie Klarheit; mit Berückſichtigung aller Bedenklichkeilen die Beweg—⸗ 
Fünde für Die Reife, und erklärte feinen feſten Entſchluß, Diefelbe wirds, 
ich anzutreten. Am Zıflen Dftoder fihied er von Rom, und lang« 
am, als ex die Zeit beſſern Rath noch bringen, nahte er der franzds 
ifchen Gränge. So chrendoll und prächtig er hier empfangen wurd, 
o war er Doch nicht eitel genug, um darüber feine Sorge zu vergeifen, 
md nicht zu fühlen, wie der Kaifer Durch folchen Pomp mehr ſich jels 
ser als ihn zu ehren gedenke. Aber der Papſt war entivöhnt, von den 
Fürſten Auszeichnungen zu empfangen ; zuvorkonmende Aufnerkfamfeit, 
„ie er in Frankreich fiir den Augenblick fand, fcheint ihn wirklich ges 
uhrt und zutraulıcher geſtiumt zu haben ; nach dem verfönlichen Zu⸗ 
ammentreffen mit Dem gefürchteten Herricher mochte es ihm wie ans 
ern geſchehn, Daß deſſen perfönliche Weberlegenheit, augenblickliche Mils 
we und Zheilname, feinen Geiſt gefangen nahm (ein Menfch, den man 
wur zu fürchten oder anzırflaunen gewohnt, ‚ta zu feheuen geneigt iſt, 
ann + Zeichen von Wohlwollen nicht bloß ein weiches, fondern 
uch ein frarfes Gemüth im erfien Begegnen Leiche überwältigen). Bei 
sontainebleau, wohin der Kaifer, — es Eonnte zweifelhäft bleie 
ob zur Jagd oder zum Empfang des Papfies, gekommen, und den 
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wo aus jener ſtinem Gaſt noch etwas entgegenfuhr,, trafen beide (am 
asften Novenber) zuſammen und begrüßten fich „ tie es ſchien, mit 
Achtung Ind innigkeit , Pius gen mit großer Bewegung und auf- 
richtiBer Demmth. Im Eatferlichen Wagen fuhren fie nach dem. Schloß 
und ;ogen am, zöften November in einem Prunfaufug in Paris ein. 
Der Papft fehien an Artigfeit und Aufmerkſamkeit mit den Framoſen zu 
wetteifern, und ohne Merläugnung feiner Würde um fo derntithiger und 
beicheidner zu werden, als man mit Ehrenbegeugungen ihn zu überhäufen 
anfing. Doch mußte er fich bald überzeugen, * es damit nicht ſo ernſtlich 
gemeint, und ſtin (Erfeheinen nur ein Schaufpiel für die Pariſer ſey. Denn 
chon Die Morfchriften ber die Krönungsfeierlichfeiten bewiefen ihn , Daß 
er zwar zur Serbnum geladen fen, aber nicht, um fie zu vollziehen. An 2. 
December, den feftlichen Tage, minpte er ich eine Stunde früher als Der 
Kaifer mit feinem Gefolge eintraf, in bie Kathevralfirche begeben. Dt 
feinem Hinzuge ſchien feine Beſoroniß „daß Das entartete Volk in 
nem frevelnatten, allem ‚Heiligen entfremdeten Huthwillen wohl Ihn 
ſelbſt eleidigen möchte, IM Erfüllung zu gehn. Wenigſtens war der 
renntager, der nach Der alten Sitte auf einem Efel vor den? Zuge 
des Papftes bereit , ein Gegenftand faſt allgemeinen Gefpdtted, umd 
dag Shier eine Zielfegeibe Findifcher und grober Mißhandlungen. Als 
der heilige Vater länger als eine Stunde geduldig in Der Kathedrale ges 
harrt haste, und endlich der Faiferliche Hofftaat eingetreten, war⸗ ver⸗ 
gichtere jener Die Salbung an Haupt und Händen des Kaifers und Der 
Kaiferin , meihte Daranf die Zeichen der Würde , und hatte damit am 
einem Theil. die Haupthandlung befehloffen. Denn, Der Kaifer ſetzte 
ich und dann feiner Gattin ſelbſt die Krone auf; Pius eh beide 
auf den Thron, und forach Gebet und Segen. Und er f hite die De⸗ 
müthigung, die ihn widerfahren war, für Die * glanenden Feſte 
die ihm zu Ehren nachher beranftaltet wurden, IDN nicht ensfchädigen 
Eonnten, Der Kalfer fchien auch zu bemerken, daß des — Gegen⸗ 
wart fein Feſt nicht Im dem Grade, wie er erwartet, verberrlicht ,_ und 
nicht fo greßen Eindrud auf das Volk gemacht habe. In der Länge 
Eonnte er auch feine wahre Gelinnung_ nicht verbergen. Zmar zeigte 
fich Pius ihm noch immer moglichſt gefeltig. Er ertbeilte aufs neue 
franzblifehen Prälnten DIE Cardinalswürde ; erhob zu Gunften Des vom 
Kaifer begünftigten Flrfien —3 das Biethum Kegensburg Au 
einem GErjbisehum, Und Sattfie Er einen Sohn ber Schwägerin des 
Kaifers, Aber in Der Hauptfache blieb fein langes Weilen am kaiſtr⸗ 
lichen Hofe fruchtlos. In dem Einladungsfhreiben harte Bonaparte 
ihn mit der Aeußerung gelockt, daß bie große Angelegenheit der Reli⸗ 
dion im ihren erfönlichen aufammenfünften unftändlich abgehan 
werden folle ; aber recht gefliiientlich vermied der Kaiſer, mie feine 
‚the, jede Erürterung , jede Mirtheilung darüber, und mas dem Pap 
am meiften am Herzen liegen mußte, ward faft fo behandelt, als ſey 
es faum Der Rede wertb. Die Geringfchägung, 1A Berachtung 
Seirchlichen hielt der Kaifer gar nicht surlieh, und gemährte dem 
haupt der Kirche, nicht einmal die Gerugtbuung , feine im ber Revolu⸗ 
tion vbloß bürgerlich geſchloſſene Ehe kirchlich einfeanen zu laſſen. Ns 
thigte er auch die Bifehöfe, „welche der Republik den Eid geleifret hal⸗ 
ten, Dielen zurückzunehmen ,. fo war fichtbar genug, dag er darauf we⸗ 
niger aus Achtung gegen die Kirche und den Yarft, als aus Haß ai 
gen alles Revolutionäre drang, CD verlor Pius ın unfreiwillige Must 
dochen und Monete In Paris, und fand fogar menig Auftoderung, 
anch nur geiftliche Antshandlungen zu verrichten, obwohl er alle Kir 





| 


Piuus VIL 66% 


hen fleißig beſuchte, und ſtets bereit war , in feinem Beruf zu wirken. 
immer mehr drang fich ihm Die teberzeugung auf, wie, gleichgültig 
die Kranzofen gegen alles Kirchliche geworden, und ie mehr des Pap⸗ 
ieg Segenwart fir fie den Reis Der Neuheit verlor, fand er überall 
yie rückfichtslofelte Kälte, ja ablichtliche Geringichäsigfeit. Er magte 
nicht, tie es fonft Sitte mar, aus offnem Fenfter den apoftolifchen 
Gegen zu erthe len; kaum ſichtbar hinter den berichloſſenen Glasflügeln 
machte er für Die ettwanigen Frommen das heilige Zeichen. Und mie 
u einen laſtigen Schaufpiel lief mit unehrerbietigem Geräufch das 
Nolk herbei, und trieb unwürdigen Muthwilien vor den Augen des ges 
'ränften Papſtes. Dies und Der unerfreuliche Aufenthalt am Hofe ver⸗ 
kimmte immer fichtbarer den Mann, der mit. fo vieler Gencigtheit, 
nit fo frommen Hoffnungen ſich zu. der erniedrigenden Reife entfchlofe 
en hatte; je mehr der Kaifer ihn merken hieß, wie er zu nichts, was 
Yius erwarten Durfte, willig und günftig fen, deſto ſtärker fchien das 
Bevußsfenn der ſchon erlittenen Kränfungen in ihin zu erwachen, und 
mit Entfegen erfannte er, daß er faft als ein Gefangener, Dem die Abs 
seite möcht einmal freigeftellt fen, in Paris verweile, Da bemächtigte 
ich bieterer Unmuth feiner Seele; fein gerechtes ‚Selbfinefühl fprach lau⸗ 
er amd lauter, und weil alle freundliche Nachgiebigkeit und zuvorkom⸗ 
nende Huld vergebens gemeien , Echrte ‚alte Entfehloifenheit und Feſtig⸗ 
seit feines Charakters zurück, daß die gegenfeitige Verſtimmung immer 
zrößer und orfenfundiger werden mußte. Der Kaifer, Der bei feiner 
aben Königsfrönung in Mailand gern auch feine Staliener dur 
yie feierliche Gegenwart des Papfies erfreut und gemonnen hätte, fand 
nun, ala erden Panft dazu einlud, einen unerwarteten Widerfpruch 
nd beharrlichen XBiderfiand, und faßte feitden einen unverföhnlichen 
aß gegen den Priefter, der es wagte, ihm die Gewährung eines Wun⸗ 
ches zu verfagen. Don nun an fehlen auch diefer feine Würde um fo 
2 behaupten und feine Rechte pertbeidigen zu wollen, als er früher 
nicht ohne inneres Widerfireben fich felbft verläugnet hatte. Am öıften 
März 1805 reife Napoleon nach Italien ab. er Papft aber blieb 
in Baris zurücd, und erhielt ert am zten April Die Erlaubniß ‘zur 
Heimkehr. In Tuxin begegnete et noch einmal dem Kaifer ſetzte aber 
nach gegenfeitiger Falter Begrüßung feine Reife nach Florenz fort. 
Seinen Eurzen Aufenthalt daſelbſt wollte Der ehrwürdige Scipio Ric 
ci, Bifchof von Piftoin, der feit der Synode von Mifioia (1786) mit 
Rom verfeinder war, und ——— Kränkungen fein Amt ver⸗ 
maltete, benutzen, ſich mit dem romiſchen Stuhl zu ‚verfühnen. Für 
ip verwendete jich die Königin von Etrurien. Des Papftes Begleiter 
rangen in den alten Mann, einen fürmlichen Miverruf aller feiner Res 
formationsplane und alter Schlüffe jener Synode abzulegen, und als 
er beharrlich ich deffen weigerte , überredeten jie ihn, es fen nur eine 
pflichtmäßige Verwerfung möglicher Irrthümer, in Die er etwa aus 
menfichlicher Schwäche verfallen, gemeint, und Die ——⸗ ſeiner 
Aen und feines Verfahrens bliebe thin unbenommen. Da unter⸗ 
ehrieb der Bifchof jene Verwerfung. Pius aber, der ihn num erfi vor 
ch ließ , gefinttete ihm nicht nur Feine Mertheidigung, ſondern behans 
elte auch jene fenr bedingte Verwerfung als einen, förmlichen und all» 
gemeinen Widertuf, und lieh ſchonungslos zu bitirer Kraͤnkung des 
ehrwürdigen — die Nachricht davon —35 verbreiten. Man 
möchte gern annehmen, daß weniger Pius_als feine Umgebungen , die 
vielleicht ihre Verhandlungen mit Dem Bifchof , Die hl en, une 
ter welchen er feine Unterkchrift bewilligt, einfeitig und trüger ch mit⸗ 
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etheilt, und die zugefagte Vertheidigung unermähnt gelaffen, Diele 
reulofigfeit verfchuldet babe. Am ten Mat traf Pius in Rom 
wieder ein, mehr gedemüthigt als einft: fein Vorgänger bei ber Rückkehr 
aus Wien, und faſt noch ſtarker bejeugten ihm jetzt bie Mömer ihre 
Unzufriedenheit, die _faft in Verachtung überging , und in unverhohle⸗ 
nem Murren und Spott fich entlud. Erfi am a6ften Juli ftattete er 
in einem geheimen Eonſiſtorium ‚dem Cardinalscollegium Bericht bon 
feiner Keife ab, und mußte es auch. Dabei bewenden laffen, Die gute 
Aufnahme, Die er gefunden, und im Allgemeinen quch den vom bit 
Gefalbten, und was er etwa für die Kirche gethan, zu rühmen, bald 
nachher mard er in Kom 6* aufs neue beinrubigt. Das franzöfische 
Heer in Neapel verließ beim Anfang des —— Kriegs das 
Königreich, und sog durch die päpfilichen Provinzen (im September 
1805) nach Dber» Stalien. Dadurch ward der Mangel, die Noth Der. 
Kammer und des Volkes fühlbar gemehrt, und letzteres durch den fram 
zöfifchen üebermuth noch mehr gereitt. Damals fchien Bonapartedd 
Slücks zu wanfen; man hoffte in Gtalien feinen. Untergang. Da 
Außerten auch die Römer laut ihre Hoffnung, ihren Haß. Auch im 
Bber: Italien entfianden Anruhen , die. man den Aufiviegelungen Des 
Volks durch die Beiftlichen Schuld gab. Neapel nahm ruſſiſche und 
englifche Soldaten auf, verband fein eignes Heer mit denfelben, und 
machte nicht verfieckte Anfchläge , auf Dber » Stalien. Aber Napo⸗ 
leons Siege und der Friede don Prefburg (December 1805) jeigte 
den Römern ihre bedenkliche Lage, und der Papſt mußte neuen 
forgnifen Raum weben, da ein wiederholter Sturm auf Neapel voraus⸗ 
zufehn , und der Zorn des Mächtigen nur zu fehr zu fürchten war, zus 
nal Pins felbft immer offner feine_ Unzufriedenheit mit Franfreich und 
feinem Beherrſcher gezeigt. hatte. Im Tanuar 1806 rückten auch fchon 
franzdfifche- Soldaten, auf, iprem Zuge nach Neapel, im Kirdenfiaat 
ein, und man begann zu fürchten, daß diefer und jenes gleiches © 
fal haben möchten. Wirklich ſchien Alles menigfiens darauf berechnet 
zu feyn, die päpfiliche Regierung aufs aͤußerſte zu treiben. Der unum 
terbrochene franzöfifche Heerzug erfchöpfte Die letztenn Sträfte des Lan 
des, und nötbigte Den Papft, feinen Unterthanen fo unerträgliche 
fien aufzubuͤrden, fo viel neue, unerfehmingliche Steuern umd | 
einzutreiben, daß das Elend feine außerfie Höhe erreichte. Pius bie 
Öffentliche Gebete , feierliche Meifen, vertheilte Troſt » und Erbauungs- 
biätter, und flieg oft ſelbſt zu ſtillen Meſſen in die unterirdifche Capelle 
der Peterskirche hinab. Recht wie ein treuer Hirt feiner Gemeinde , 
fuchte er, unfähig der Noth zu ſteuern, Eraft feines heiligen Amtes, we⸗ 
nigftens die Verzweiflung abzumenden, die Herzen zu ermuthigen. Im 
März 1306 mard zwar Neapel erobert, und des Kaiſers Bruder zum 
König ernannt. Aber Damit enderen bie Drangfale Des Kirchenftaats 
noch nicht. Schon hatte Napoleon feierlich erflärt, daß die ganze 
Halbinfel Italien einen. Theil des großen Kaiſerreichs ausmacht ;- 
fchon verbreitete fich allgemein die Sage, daß dei Papſtes weltliche 
el von Sranfreich vernichtet werden folle, ımd ob wohl das 
angöfifche Anıteblatt dem noch widerfprach , fand jene Cage doch 
größern Glauben ‚_ befondırs als unermartet plöglich Der Abgeords 
netc des Kaiferg (Cardinal Feſch) im Mai Rom verlieh, Wirklich 
blieb auch eine frangdjtiche Beſaͤtzung im Kirchenftaat,, und Die neuen 
BAR Napoleons ſchienen das drohende Verhaͤngniß nur zu berzögern. 
Vielfach fühlte ſich indeß immer ton neuem Pius gefränkt, In 
Srankreich ward ein neuer Reichscatechismus eingeführt, Dem er 
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nicht billigen konnte; im Deutfchland durch den einzigen noch tıbris 
en geiftlichen Zürften, den Erzkanzler, der Sardinal Fefch zum Coad⸗ 
tor ernannt ‚ohne des Papfies Zuſtimmung einzuholen; aus cas 
pel murden Die Jeſulten, mieder pertrieben Cam aten Juli) und die 
neuen Collegien aufgelöft. Deſto größer war die Freude, de Pins 
mpfund , als im posner Frieden (raten December) den Catholiſchen 
in Sadhfen (dem Lande, von dem Der furchtbarfte Sturm gegen das 
pvᷣapſtihum einft ausgegangen) vdllig gleiche Mechte mit den Protefiane 
ten zugeftanden wurden. Mit felefamer Uebertreibung prieg er deßbalb 
den Kaiſer, und hätte gern zu neuer Merfühnung die Hand geboten, 
wenn nicht das, was in feiner Nähe gefchah , Nereranen und Hoffnung 
ihm völlig geraubt hätte. Der Friede mit Rußland und Preußen 
ten und gten Juli 1807) gab Dem Furchebaren neue Macht in die 
Aände. Mi re Heftigkeit verfolgte er nun ſeine Plane gegen 
England, und ſchonte nichts, was ihm im Wege frind. Die paͤpſtliche 
Regierung unter ſtützte feine Abſichten mit zu wenigem Nachdruck; heim⸗ 
ich wurden noch immer viele englifche Waaren eingeführt, auch Ver⸗ 
bindungen mit © 1 € I lien follten Statt finden, und Der geflüchtete 
Sardinal Ruffo das Werkzeug Der geinde Frankreichs fenn. Dros 
yende Aeußerungen Des ‚erzurnten Kaifers ießen Alles fürchten. _ Der 
yäpflliche Hof war in peinlicher Spannung. — Pius aber vergaß uns 
er Reiner Gefahr, daß er Papſt fen. Er fonnte es freilich nicht bins 
yern, daß der neue König don Jreadel auch den Benedictiner » und 
Hernhardinerorden aufhob (12ten ebruar ı8oy); aber dem Rath des 
Schmweizercantong £ucern, der ehrerbietig um Die Erlaubniß anfuchte, 
inige Klöfter zu Errichtung eines Prieſterſeminariums und andern wohl⸗ 
‚härigen Zwecken aufheben zu dürfen , ward auf wiederholte Bitten fpäte 
YUntwort, die Feine Entfcherdung gab, und der päpftliche Nuncius Te⸗ 
taferrata verivickelte Den Santon in Die verdrießlichften Händel. Und 
'd mißlich die Lage des päpfilichen Stuhls in Rom ‚felbft war, fo ward 
och das Ausland mit Aufmerkjamfeit betrachtet. Lin Nuncius, Della 
Senga, erichien in Deutfchland, um Die Firchlichen Angelegenheiten zu 
wönen, und die Fürſten zu günftigem Wergleich su bewegen. Aber er 
rat mit fo beftimmten Foderungen hervor, und verließ München, als 
nan dort diefelben nicht foglei zugeftand, e troßig und eilig, als fey 
yas Wapftehum noch volli unangefochten. Noch be — ſchied er 
us Wi rtemberg, als der Konig nach der erfien orſtellung eben 
nen Verein zu den Verhandlungen über die Eirchlichen Angelegenheis 
en feiner catholifchen Unterthanen angeordnet hatte. Die wichtigern 
Mißverhältniffe mit Frankreich riefen den Nuncius dorthin, und rück 
ichtlos ab er für jetzt die Angelegenheiten der deutfchen Kirche a 
Ping fel ft hatte fchon früher den unter banerfche Hoheit verſetzten Bir 
chbfen von Chur, Trident und Briren, als die neue Regierung 
yie Derzichtleiftung auf mehrere bifchöfliche Rechte. foderte , und die Pra⸗ 
aten defhalb in Rom anfragten, durch eine Breve geboten, in jene 
Foderungen nicht zu willigen, was, Da diefe Dabei beharrten, die trau⸗ 
ige Tolge hatte, Daß Bewaffneie fie aus. dem Sthnigeeich entfernten. 
Much dem Einfluß neuer Meinungen und einer Phi ofophie, von Der 
man alle Webel ableitete, folkte al päpflichen Befehl Dadurch begegnet 
verden, daß 1808 das erzeichniß der verbotenen Bücher erneuert und 
infehnlich ermeitert ward. Wahrend fo viele amdre Rechte Des römis 
chen Stuhls nicht ausgeüht merden Bonnten, entfchäbigte Der Yanft ſi 
afür , und die Rbmer für andre Feſte durch prunkende Heiligſpre⸗ 
hungen. Sm I. 806 war ein berühmter efuit, Francesco De ie» 
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nymo, zum Heiligen gemacht worden. Fünf andre, zum heil unbe» 
Bannte Männer, wurden 1807 diefer Ehre — Und noch unter 
Alleria Berhältniffen ward: die ehemalige Königin non Gardinien, 

aria Elotilde Raberia (am 2ften April 808) feierlichft cas 


nonilirt. — Indeß ward der Papft im eignen Gebiet Durch Die —5*— bſi⸗ 
/ 


6 Beſatzungen geängſtet und: beleidigt, und der Kaiſer ſpra 
bſichten immer weniger verbergend, feine jetzigen Foderungen entſchied⸗ 
ner und drohender aus. Vergebens verfuchten rei Legaten in Paris 
günftigere Werbandlungen einzuleiten; die franı fifche ‚Regierung gin 
auf diefelben nicht ein, achtete Verträge und Rechte nicht, nur ihr ei⸗ 
ferner, gewaltthätiger Wille, nur ihr Gebot folite erfüllt werden. Von 
nun an ſetzte aber auch Pius der Gewalt einen entichloffenen Willen 
und Eräftige Maßregeln entgegen, Die, fo wenig fie von der Hoffnun 
dadurch den Gieg zu gewinnen, ihm eingegeben waren, doch fiandha 
die Würde und Rechte feines Stuhls verfochten. Er felbft ertheilte Dem 
Eardinal Eaprara, feinen Legaten in Paris, alle Wollmachten und 
Verhaltungsregeln, und noch immer die Hand zum Frieden bietend, 
jehnte er doch beſtimmt atfe Koderungen ab, die mit feinen Pflichten 
als DOberbanpt der Stirche unvereinbar fchienen. — Monate des 
Jahrs 1807 vergingen unter vielfachem Schriftenwechſel beider Regit⸗ 
gungen. Über am gteu Januar ı8p3 empfing Caprara in Paris die 
drohende Eaiferliche Erflärung , daß wenn Die ſechs Hauptfoberungen 
Sranfreichs nicht binnen fünf Zagen vom Napft_unbebingt beivillige 
würden , der größte Theil des Kirchenſtaats feiner Herrfchaft Für immer 
ntzogen, und Rom felbft von fran bſiſchen Soldaten heit werben 
olle. Zu jener Bewilligung, mar der Fegat nicht bepoflmächtigt, nicht 
geneigt; Des Kaiſers — Mille ward nad) Ron gemeldet. 
Gleich darauf rückten Eaitcrliche Heerjüge Rom näher, und verbreitet 
ten Angſt und allgemeine Beſorgniß. Am a Sanuar übergab der 
franzöfifche Gefandte am päpftlichen Hofe, Alquier, dem Eardinals 
Stantsfecretär Cafoni die Anzeige don dem bevorfiehendgn Duxchjug 
eier ‚ aus 6000 Mann beftchender franzdfifchen Truppenabtheilungen 
urch den römifchen Staat. Ihre Beſtimmung ward nicht erwähnt, 
aber eine Marſchordnung beigelegt, die fie bis nah Terracina (me 
vom König von Neapel neue Befehle erwartet werden folhen) „ohne 
Ki aufzuhalten” befolgen würden, auch im Nauen des anführens 
en Generals Miollis die beſtmöglichſte Ordnung auf dem D use 
zugeſagt. An demfelben Tage protcflirte der Papft perfönlich und äfs 
tig in einer Unterredung nit dem frangdfifchen otfehafter gegen Das 
eg jener Truppen, und ließ am Zuflen Januar den General 
Nioliis felbft zu einer beſtimmien Erflärung der Abficht er Maps 
gegel auffodern, worauf Ddiefer im flüchtiger Antwort fich bloß auf Die 
mitnetheilte Marfchordnung bezog. Am ıfien Sebruar meldet Cafont 
an Alquier, daß wenn Die framöſiſchen Truppen wirklich Eeine andre 
Abficht hätten, als einen Auftrag in Neapel zu erfüllen, fie an dem 


Maueen Roms vorübergeführt und außerhalb der Stadt in Cafernen 


verpflegt werden möchten, wozu von Seiten der päpftlichen Regier 
die freundlichften Weranftaltungen getroffen werden follten, wie es a 
sm General mit feinem Stabe unvermwehrt bleibe , fich in Die Stadt zu 
egeben.” Das Linrücken der Soldaten in feinen Wohnfig werde der 
eilige Water für eine feindliche Mafregel halten, die alle weite DB 
bandlungen aufhebe, weil dieſe nicht Durch Gemalt , fondern nur dur 
egenfeitige Freiheit , Dfienheit und verſtändliche Mittbeilung Ju dat 
hreu Eönnten,. Alquier wisderholte Darauf bloß die Verficherung, 
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keine feindliche Abſicht bei dem Durchzuge obwalte, und da dieß den 
apft nicht befriedinen Eonnte, Tief er am aten Fehruar eine von Ca— 
oni unterzeichnete Kundmachung in der Stadt anfıhlagen, daß, da 
feine Pflicht ihm nicht erlaube, in alle Foderungen der franzöfifchen Res 
ierung zu willigen, und deßhalb Die gedrohte Beſetzung feiner Haupts 
Aabı au fürchten fen, er zwar ergeben Dem Willen des Höchften fich ım» 
zerwerfe, aber ieder Derlegung feines Beſitzes und Landes widerfpreche, 
feine Unterthanen aber zur Ruhe und Ordnung ermahne. Indeß rüche 
Pi die Arge al Truppen an denselben Inge orgens halb 8 Uhr 
G on in die Gtadt ein, entwaffneten bie päpftliche Wache au Thor del 
opolo, bemächtigten fich des Cafelld, heſetzten die Gtadtthore un 
den quirinalifchen Palaſt, den der Papſt bewohnte, und richteten ach 
Kanonen gegen Die Eingänge deſſelben. Sogleich übergab Eafoni eine 
neue Erflärung an Alquier, und eine andre mit einfacher Berichterfats 
tung bon Dem Vorgefallenen an die fremden Gefandten. Der Papft 
hatte Die fünftärige Friſt, welche zur Enderflärung ihm gelegt war, 
wicht verfireichen laſſen, ohne dieſe, freilich nicht, wie der Kaiſer wollte, 
u ertheilen. Die Beſetzung Noms Eonnte alio befchönigt werden ; das 
ei ließ man immer noch Die Möglichkeit eines Vergleichs hoffen. Miols 
lig und Alquier, deren Befuch Pins annahm, fchienen die Ehrs 
urcht gegen ihm nicht verläugnen zu wollen, doch erlaubte jener fich jede 
illkür, und erfütlite — ſein Verſprechen, die drohende Stellung 
der Artillerie vor dem p — Palaſt zu verändern, und dieſer bes 
zeigte dem Staatsſecretär ſeinen Unwillen üher den Ausdruck: fran⸗ 
ſiſche Regierung, deffen ſich die päpfiliche Kundmachung bedient 
atte. Am 5ten Februar erfich Pius ein Iimlaufsfchreiben an alle Cars 
hinäle mit einer Elaren und. ns Darfiellung feines Merbältniffes 
zu Frankreich, und umftändlicher Mittheilung des Foderungen der fran« 
söfiichen Regierung , fo mie feiner Gründe, diefelben abzulehnen. Man 
2 die Anerkennung eines unabhängigen franzdfifchen Vatrigrchen ; 
er Dapit erkläre diefen für eingedrungen, und für immer aus dem Schoof 
der catholiih »apoftolifch»römifchen Kirche ausgeftoßen. - Man verlange 
bie Einführung des franzdfifchen Gefegbuchs in den päpftlichen Staaten; 
ber Papſt verweigre Dies als feiner höchften Gewalt und den canonifchen 
Splüffen zuwider, Man wolle allgemeine Freiheit des Öffentlichen Got⸗ 
gesdienfies ; der Papft verwerfe Das, nıcil e8 gegen die Kirchengefeße und 
neilienfchlüffe, gegen die Ruhe des Lebens und die Wohlfahrt der 
tanten, und von traurigen Folgen fen. Man erinarte eine Reform 
der bifchöflichen Verfaſſung und die Unabhängigkeit der Bifchöfe; der 
apſt proteflire Dagegen, weil es gegen die Abfichten des Heilands fey, 
jer gewollt, daß Petrus, der Grundfiein feiner Kirche, die Einheit 
‚mit den Brüdern erhalten folle, und weil das Primat des rbmifchen 
Siuhls ſammt der Abhängigkeit der Bifchdfe von demſelben bewahrt 
werden müfe. : Man beftehe auf der Aufhebung der geiftlichen Orden 
d bes Eblibats; der Papſt tee zu jener Feinen Beweggrund, umd 
e ſich vielmehr verpflichtet, fie beizubehalten; das andre ftreite ge⸗ 
gen die Heiligkeit und Reinigkeit der Religion, und widerſpreche den 
Berheißungen,, welche Gott den Geiftlicyen ertheilt habe. Endlich bes 
gehre man Die — und Salbung des Joſeph Bonaparte zum 
König ron Neapel. Der Papſt Eönne dies nicht ohne ein Verbrechen 
hun, weil der rechtmäßige König Ferdinand noch lebe, auf feine 
taaten nicht: verzichte, und gerechte Anfprüche habe. — In Paris 
erklärte indep der Minifier Champagny an Eaprara die Beſetzung 
Roms für eine Folge der päpflichen Antwort auf bes Kaiſers Fode⸗ 
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gungen, während in Rom Miollis und Alquier bald den Schuß, 
den man neapolitanif:-hen Aufrührern (Brigands) gewährt habe, bald 
Complotte, die der Papft durch fremde Unterhändler angezettelt habe, 
und andres böglich und unwahr vorfchüsten. Qäglich empörender wur⸗ 
Den die Mikhbandlungen, welche die Kranzofen fich gegen die päpftliche 
Hesierung erlaubten, und ein fruchtlofer Schriftenwechfel führte end⸗ 
lich nur dahin, daß der pärftliche Stautsfecretär alle Unterbandlungen 
bis zur Befreiung Roms fir aufgehoben erflärte. Miollis gebot allen 
nenpolitanifchen Sardinälen, Nom zu verlaffen ; dA Pius ihnen zu bleis 
ben befahl, wurden fie gewalfam abgeführt. Der ſpariſche Gefandte 
ward in feinem Palaft beleidigt; Pins fonnte ihm nur feine aufrichtige 
Theilnahme bezeugen. _ Die Briefroft ward meit fransöfifchen Soldaten 
beſetzt, der pärftliche Director entfernt, und ein franzbfifcher angefiellt; 
alle Druckereien wurden mit Wache belegt , damit Feine Bffentliche 
Kundmachung weiter erfolgen könne; die päpfilichen Soldaten den frasts 
adfifchen Truppen einverleibt, und einer ihrer Oberſten, der feinen Eid 
nicht. brechen molite, gefangen genonımen. Vergebens proteſtirte Der 
* gegen alle dieſe Gemaltthätinfeiten. ine neue Cocarde, DIE ER 
einen Goldaten gegeben, ließ Miollis nieder abnehmen; alle, de Dem 
franzöfifchen Kaifer nicht den Eid leifteten, wurden in die Feſtungen 
gebracht, die übrigen nah Ancona geführt, nachdem MioRis in eis 
em Tagsbefehl vom aften März ihnen erklärt hatte: „ſie würden Fünfs 
tig nicht mehr von Drieftern pder Weibern befebligt werden, und mn 
mehr unter die Fahnen der Priefter zurückkehren.’ ius verlor feine 
Geiftesgegenwart nicht; den Cardinälen, welche Miollis zu Feſten ges 
Inden, hatte er verboten, daran Theil zu nehmen, und denen, Die aufs 
neue Befehl erhielten, Rom zu verlaffen, auch dies unterfagt. Darauf 
wurden abermals vierzehn von ihnen abgeführt, auch Cafoni unter 
ihnen. Pius erfette fie durch Etellvertreter. Am arften März erließ 
er ein fiarfes und drohendes Breve an Napoleon felbfi, der num 
ſchon an die nothwendig werdenden geiftlichen Waffen erinnert ward, 
und am often März foderte Caprara feine Bel in Paris, worauf 
Champagny eriwiederte, der Kaifer fähe dies für eine Striegserflärung 
an; doch Fönne noch jet durch Bewilligung der faiferlichen Foderuns 
en der Nerluft Roms abgemendet werden. Der Erfolg sah wie 
eine Einwilligung des Papftes berückfichtigt worden wäre. Am 2ten 
Aprıl erfchienen die beiden Decreie des franzöfifchen Kaiſers, von Denen 
Das erfie unter dem Vorgeben, daß Hber= und, Unter - Stalin nicht 
durch eine feindliche Macht gerrennt merden dürfe; doß Carl der 
Große („unfer erlauchter Borfahr”) die Schenfung der den päpfilis 
een Staat ausmachenden Länder zum Nutzen der Ehriftenheit und nicht 
zum Vortheil der Feinde „‚unfrer beilıgen Religion gemacht; und tn 
Tich weil der Geſandte des romiſchen Hofs feine Reifepäffe verlangt habe 
die Provinzen Urbino , Ancona, Macerata und Camerino unw derruf⸗ 
lich und für immer mit dem Königreich Italien vereinigt, und 
gleich die deßhalb nothiwendigen Anordnungen verfügt murden. | 
zweite Edict befahl allen Prälaten und allen beim römifchen Hofe Ans 
gefiellten, die aus dem Königreich Stalien gebürtig, bei Strafe des Ber 
uftes ihrer Güter, fich dahin zu begeben. Noch ehe der dazu angeſetzte 
‚Zeitpunkt verfirichen war, wurden die Cardinäle Saluno und Pignas 
Xelli eilends abgeführt, in fo hülflofem Zuftand, daß der Papft ibmen 
eine Unterftügung , fo viel die päpftlichen Caſſen vermochten, zufellen 
ließ. Don nun an fchienen die franzöfifchen Behörden Feine Kückjicht 
‘mehr gegen den Papft und feine Beaniten zu Eennen; „iede freche Ge⸗ 
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valtthat, jeden zfigellofen_ Uehermuth und den. bitterfien Hohn erlaubs 
in fie, fih. Am frühen Morgen des ten Aprils drang ein franzöffcher 
Iicier mit mehreren Soldaten durch Liſt und Gewalt in den väsflis 
ben Palaft ein, fprengte die Thür der Schweizerwache, raubte die Ge⸗ 
sehre, entwaffnete Die Nobelgarde, erflärte, daß fie alle von a am 
ner den framdlifchen General fländen, und ließ Die, melche ſich eis 
erten, den Eid zu leifien, gefangen feren. Daifelbe gefehah dem Bes 
ehlshaber der Garde bei der Schatzkammer. Der. Vapft konnte auch 
rt nichts anders thun, als durch den Cardinal Sabrielli, der an Car 
ons Geelle getreten, allen diefen Gewaltthaten widerfprechen, und alle 
Napregeln ergreifen, die in feiner Enge mıdalich waren. Anı ıgten April 
ep er Die Antwort auf Champagny’s Erklärung dem neuen franzöfi» 
hen Botfchafter Lefeore übergeben, mit ausführlicher ek ung ges 
en Alles, womit man Den an Rom begangnen Freve heichönigen 
site. Am ıgten Mai ward diefelde Erklärung dem Motfehafter des 
vöntgreichs Italien Albertt, zugefertigt, umd chen. fowohl den Gefands 
in der andern Höfe als den Cardinälen mitgetheilt. Am 2ten Mai 
‚ar auch ein Gendfchreiben an die Vifchdfe des Königreichs Serlien 
rlaffen worden‘, melches ihnen ernſt und fireng unterfagte, Befehle von 
en ftambſiſchen Benörden anzunebimen, der fransdlifchen Regierung 
inen Eid zur leiften, oder im Außerften Fall einen andern abzulegen als 
en, Daß Man in Feine Merfchwörungen ſich einlaffen, und übrigeng 
(lies erfüllen wolle, was nicht gegen. Die Geſetze der Kirche freite. Das 
Serfahren der franzöiifchen Megierung, ihre &leichgültigfeit gegen die 
Religion, ihre Heuchelzi und ihre Mane zum Umſturz der Kirche wur— 
en hart gerügt. Auch die Bifchöfe im Kirchenſtäat erhielten fehr ‚bes 
immte Borichriften, ‚und wurden zugleich mit einem Bicariat auf fi 
ange als die drückenden Zeitumſtaͤnde foridauern mürden, beauftragt. 
20 vergaß Pius nichts, was fein Beruf erfoderte, und bemahrte eine 
sriftesgegenmart und Entſchloſſenheit, die von allen, nur nicht ven den 
tranien bewundert und geachtet ward. &tandhaft erflärte er ſich 
enen jeden neuen Gewaltftreich der Gegner, gegen Die Gefangenferzung 
nd Abführung des Gouverneurs von Rom, gegen Die Errichtung ſo— 
enannter Bürgergarden, und die Ertheilung ber italienifchen Cocarde 
n diefelben. Am zıten Juni lieh Miollis — die Papiere 
dabrielli’s in Befchlag nehmen, und ibn aus Rom verweifen. Pius 
ugte mit großem Much Dies als cine Verlegung des Wölferrechtd , und 
Inen abfiheulichen Srevel gegen das Oberhaupt der Kirche , gebot dent 
‚ardinal, Rom niche zu verlaffer, brachte auch dies an die fremden 
Minifter, und ernannte, als nun Gabrielli und zugleich der Secretär 
er heiligen Confulta mit mebrern andern auf Die Engelsburg gefekt 
sard, fogleich ihre Etellvertreter, für jenen den Cardinal Pacca, für 
iefen den Pedicini, Es folgte die Abfegung mehrerer päpfllicher Beam⸗ 
en; Pins ward nicht müde, ihre Wicdereinfegung und die Sreilaffung 
er Gefangenen nachdrücklich zu fodern, und gegen die von den Frans 
ofen herausgegebene „römische Regierungsseitung,”, die fals 
he Anwendungen von dem legten Concordate machte, und fich fogar 
Schmähungen der päpfilichen Regierung erlaubte, fich wiederholt Ind 
harf zu erklären. Als am sten Juni Pacca und Niganti (Secretär 
er Heiligen Eonfulta) aus Nom abgeflihre wurden, und als am ı3ten 
luguft die Sramofen abermals gemaltfam in den Quirinalpalaſt eins 
rangen, und dem Cardinal Pacca ale Archive und Schriften ents 
(fen, erhob er bei dem a Anführer und bei den fremden 
defandten die ſtarkſten Klagen. Am a4ften Auguft erklärte er, durch 
men im ganzen Kirchenſtaat möglichft verbreiteten Anfchlag, Die Bür⸗ 
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ergarden für Aufrührer und Empbrer, und verbot bei Strafe des 
Banned, jeh in diefelben aufnehmen zu laſſen. Diefe Buͤrgergarden, 
eift aus Dem niedrigſten pöbel beftehend , erlaubten jich unter framb⸗ 
schen Schutze alle Ausſchweifungen, Gewaluhatigkeiſen, und verübe 
gen im ganzen Kirchenfinat, felbE in Kom, mo alles Geſindel fich 
mit ihnen verband ‚ Gräuel und Frevel ohne Ende, Des Parftes Stand» 
haftigkeit ewbitterte indeß immer inchr Die Franzoſen, beſonders den ge⸗ 
mwaltthätigen Miollis und diefer ſchien iminer mehr auf Alles zu finnen, 
was jenen Eränfen Fonnte. Kein Recht, Fein Geſetz, Feine Rückſicht 
alt noch etwas. Am Gten September, in Frühe, ward Pacca im 
einem Schlafgeniach von ben Franzoſen Gber allen , und falle abgeführt 
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werden; Pius, der Die Nachricht erhielt, silte hinzu⸗ und führte na 
tichlogner Erklärung den Eardinal in feine eignen Zimmer. Die ab 
führnng anderer Cardinäle, FA felbft die graufame Hinrichtung päpftlis 
wer Diener und Intertbanen , denen man ihre Treue zum Verbrechen 
machte, vermochte er nicht zu hindern. Oeffentlich aber belebte er Die 
Biſchoͤfe des Kirchenftants, die, feinen Vorſchriften tret, ſich den Fo⸗ 
der ungen Der Srangofen widerfegr hatten. Seiner Würde — 
ver veigerte er, einen hohniſchen Shückmünfchungsbefuch des Miollis mit 
feinem Generalftabe am ıften Januar ıdag anzunehmen. Das Carne⸗ 
val verbot er für diefes Jahr, und hatte Die Freude zu fehen,, Daß, 
als Miollig es erlaubte und veranftaltere,, die romiſchen Bürger nicht 
dazu zu bewegen ware. Defto glängender und feierlicher beningen 
ter, gleich darauf das Feſt der Thronbeſteigung Dee Papſtes. n 
framsbiifchen Hifchören geftattete er 3waR, im ziveiten Grade der Bluts⸗ 
vᷣecxwandtſchaft zu dispenfiren, doch ſolle dieſe Vollmacht nur Ein Jahr 
kin feyn, und der Ertrag am Die Gentinarien abgegeben werden. 
— Frevel und Schandthaten, Die Gefangenſetzung des durch 
ns Wolkerrecht unverleßlichen Geſandten bon Epanien, mehrerer Epas 
nier Ind noch anmefender Sardinäle, nöthigten endlich den Papft am 
Zien Koril aufs.neue, Den Yapoleon mit dem Bann zu edrohen. 
Deftn frecher übte der neue franzoͤſ ſche Befehlshaber Lemartois MA 
dem Pius die Abberufung des elerden Mioliis fätfchlich für ein beffi 
Zeichen gehalten, feine fchändliche Voͤllmacht aus, und bereiteit du 
ie Entlaſſung aller päpftlichen Beamten das Neufßerfie dor. Dies er⸗ 
folgte bald nachher. Am a7 Mai ıLog erfehien das Eaiferliche Des 
erer aus dem Hoflager zu Wien, Durch welcher die vermeinte Schen⸗ 
fung € arls des Großen zurückgenommen | der Kirchenftaat Dem frans 
zbiischen Reich einverleibt, Nom iu einer Faiferlichen freien Gtadt ef 
Elärt, die Beſitznahme auf den erſten Juni beſtimmt, und zu bes Paps 


ſtes Unterhalt eine Einnahme von 2 Hillionen ausgeſetzt ward. in 
gieich zeitiges zweites Decret verordnete eine außerordentliche Conſulig 
und bemufiragte fie mit der Befitznahme und erfizn Nerwaltung Des rds 
mifchen Gebiets. — Nun, da Pius nichts mehr fürchtere,, da alle Lange 
muth vergebend gemefen , lieſt er es nicht bloß bei einer fürmlichen Pros 
geftation gegen Die Befitznahme feiner Staaten (von zoten Tuni ı 
bewenden , fondern unterzeichnete auch an demſelben Tape die Bulldi 
Quum meinoranda, durch weiche nach ausführlichen Erorterungen aller 
Frevel, welche Frankreich ſich gegen den heiligen Stuhl erlaubt, auer 
je nach der — Beſczung Roms eiwas gegen die kir 
mmmnität, gegen Die Kirche und die echte des heiligen Stuhls „ums 
Drnonnaen hätten, fo mie ihre Hefehlihaber, Begünſtiger Rathgeber 
Anhanger und alle, die ihnen beigeffanden‘ in den grogen Bann, und 
nern gefelichen Kirchenfirafen verfallen, erflärt wurden, Am zrih 


— 


Pius VII. * 669 


Juni ward eine zweite kürzere Erconimunicationsbulle an Napoleon 
elbſt gerichtet, die ihm und allen feinen Rathgebern und Gehülfen das 
ausgeiprochene Urtheil anfündigte; und am iaten Juni erfolste noch eine 
bifentliche Bekanntmachung „an alle Släubige” den über Napoleen 
Deſſen Name bier nicht verfchwiegen ward) und alle feine Anhänger 
verhängten Bann Fund zu thun. Mon Geiten des päpftlichen Hofek 
jorgte man nach Möglichkeit für Die Verbreitung diefer Bullen, wähe 
rend Die franzditichen Behbrden Alles aufboten, fie zu unterdrücken, 
Weil aber manche Vervrieplichkeiten für die Geiflichen, die etwa nach 
ben firengern ‚Stirchengefegen gegen Die Excommunicirten verfabren moͤch⸗ 
ten, entfichen Fnunten, pe nachher der Papft Die mildernde Erklärung 
feiner großen Bulle, Dat, da in derfelben Niemand genannt fey, die 
Strenge der Kirche auch nur gegen die namentlich aufgeführten (nlig 
insbefondre gegen Napoleon) eintreten falle, Am 6ten Juli untere 
zeichnete Pius noch einen frommen Hirtenbrief an feine getreuen Une 
terthanen, Aber in der erfien Stunde dieſes EN Nachts ı Uhr) 
ward der Duitinalpalaft unter Anführung eines Generals Kader vom 
ben franadfifchen Truppen umgeben. Der Bapfi hatte ſchon früher fich 
in das Innere des Palafles zurückgezogen, und die Pforten deſſelben 
vermauern lajjen. Hier harrte er, nachdem er feine Pflicht als Ober⸗ 
baupt der Kitche erfüllt hatte, ohne offenbaren Widerſtand zu verfu⸗ 
chen, oder andre Mapregeln zu feiner Vertheidigung zu ergreifen, was 
weiter gefchehen möchte. In iener Nacht drang Radet mit feinen Ges 
hülfen Durch ein eingerchlagen:s Fenſter (während andre über die Gare 
tenmaner fliegen) in den Palaſt ein, bahnte fich durch Die vermarrerten 
Zhüren den Weg, eilte zu der Gchweizerwache, Die, achtunddreißig 
Mann flark, leicht entwaffnet ward, und trat in das Zimmer deg 
Dapfis, der noch fchreibend am Zifche faß, und unerfchrocken init 
ürde. (welche bad die rohen Soldaten mir, Ehrfurcht erfitllee, dag fie, 
als er zu Feden begann, wie unmillEürlich, alle ihre Helme abnahmen) 
—— was er fo fpät wolle? Radet antwortete, er fen befehligt, vom 
hm die Verzichtleiftung auf feine weltliche Herrfchaft zu fodern‘, 
und als mit Pag SrAtugen Morten Pius dies verweigerte, erklärte jes' 
sier ihm, daß er Auftrag. habe, ihn aus Rom abzuführen. Da ergriff 
der ehrivfirdige Dulver fein Brevier, gab dem Kardinal Pacca, ver 
in em Drnat indeß eingetreten war, feine Hand, und ſtieg mit ihm 
zu dem eingefchlagnen Fenſter hinab. Durch Diefes ward er, an eine 
Lehnſtuhl gebunden, hinuntergelaffen , und zu einem bercitfiehenden rs 
gen geführt. Anwohnende Romer, durch das Geräufch erweckt, wol— 
ten nachfehn, mas gefchehe, wurden aber bon der Wache mrückgervies 
en. Scheidend fprach Pins Über Nom den Segen, und 1: Vacca in 
en Wagen verſchloſſen, ward er durch entlegne Saffen, v Bewaffne— 
ten umgeben, aus Rom geführt, Durch das äußere Eben) „st Popolo. 
Dort wurden andre Pferde vorgelegt, und mit reißender Schnelligkeit 
feßte man die Reiſe fort. Beim erſten Poſtenwechſel warfen fich die 
thmiſchen Poſtillione dem heiligen Vater weinend zu Füßen; dieſer fprach : 
„Muth und Geber! und fegnete fie, Je mehr Eindruck dies auf 
die Anmefenden machte, defto mehr cilte Nadet mit der Abfahre. ar 
dichtverſchloſſenen Wagen, der ſelbſt in der drückendfien sg nicht ge⸗ 
bffnet ward, befand lich Pius ins peinlichfien Zuſtand. In Rom harte 
die Nachricht von des Papfies Entführung allgemeine Beſtürzung und 
Trauer verbreitet, , Unterwegs empfing er überall Zeichen herzlicher 
Zheilnahme, Die feine Wächter beynruhigte. Im erften Nachtquartier 
(einem abgelegenen Dorf innerhalb der toscanifchen Gränze) erfrankte 
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ins, wodurch feine Reife bis zum nächften Tage versdgert ward. Viele 

nfchen nahten dem Haufe, aber die Wache, Die es umgab, wies 
alle zuruck. Saum erhielten einige gerreue Beamte und Diener, Die 
ihn bier einhoiten, Erlaubniß, ibm zu folgen. int gten Juli gönnte 
yam ihm eine Furge Raſt und Erholung in Poggi Bouſi. Hinter Dies 
em Drt warf der Wagen um und zerbrach; Pius mußte fogleich den 
andern beſteigen. In der Carthaufe bei Slorenz, mo er einige Stunden 
Sermweilte, Durfte Feiner der anwefenden Moönche ihn fprechen; dee 
Pacca ward bier von ihm gerrennt und nach Bologna abgefühet. 
Leber Pifa, an der Meersküfte bin, leitete aun ein andrer General, 
der am Raͤdets Stelle getreten, die Reiſe des Papfies, An Der gennelts 
fchen Gränze feste man ibn in einer Barfe über den Geljo della Spe⸗ 
cin, und nach den, was er ſchon gelitten, war die Frage natürlich : 
Db die franzöfiiche Negierung Befehl gegeben habe, ihn zu erfäufen ? 
Um den befchwerlichern Weg nad) Frankreich an Der genueſiſcheu Küfie 
bin zu vermeiden, nabm der ihm begegnende General Montchaſh es auf 
fin, ihm über von Mont Cenis zu führen. In Ale ſandria durfte ee 
ner Tage ruhen. Zwiſchen Riboli und Puza el er in eine Ohnmacht, 
und auf die Frage an den Dberften der Gensd’arnierie Boiffard, der ihn 
nun geleitete, ob er Befehl habe, todt oder lebendig ibn fortzubrinaen, 
und aͤuf Die Foderung, einige Ruhe zu genießen, ward ihm Diefe geſtattet. 
Auf dem Mont Cents (wo er ei Tage raſten durfte, und dem jabls 
reich verfammelten Wolf den Gegen ertheilte) traf er mit Pacca, der 
ibm von Aleffandria aus in einen befondern Wagen nachgefolgt 
rar, wieder zuſammen, und hinter Montmeillan durfte dieſer wieder 
einen Play im Wagen des Papftes einnehmen. Am 7. Juli, Abends 6, 

br trafen fie in Grenoble cin. Hier blieb Pius im Präſectuthauſe 
elf Tage, (Vacca batte- fich zu Fuß in eine andre Wohnung begeben 
mifen). Das Volk verfammelte fich zahlreich unter den Klee des 
Ien der taͤglich den Segen ertheilte, auch in zum Fußkuß zus . 
ieß. Nur Geiftliche durften ihm nicht befuchen ; ſelbſt dem Generals 
vikar bon Lyon, den Reich abgefendet, ward es nicht geſtattet. Aber 
wer den Papſt ſah, bewunderte feine Heiterkeit und Geiſtesgegenwart. 
Hier ſah er auch das vom Kaiſer am ıöten Juli an Die franzdfifchen 
Biſchbfe erlaffene Eircularfchreiben, das fe, mit Hindeutungen auf die 
fürftliche Macht über Die Kirche, befehligte, feierliche Dankgebete für 
feine Siege zu veranftalten. In der Nacht vom fen auf den zien 
Auguft ward Pins gen Valence, Pacca aber nach Seneftrelies abges 
führt. Wenige Minuten brachte Pius in Avignon zu. Als man in 
Air, mo tr am ztem Auguſt eintraf, ihn fragte: ob er- bier bleiben. 
wolle? ant ws er ruhig, „wie man wall!“ In feiner — 
las er Me dem Voll ertheilte er vom Altın den Gegen, und ſpra 
zu den Wer,saven: „betet und fürchtet nicht.” In Pizza warf 
an der Brücke, über die er geben wollte, Die Konigin bon Etrurien 
mit ihrem ringen ſich ſtunm und traucrnd zu feinen Füßen. 

Jubel des Volks empring, ibn ın der Gradi. Er mohnte im Präfece 
turpalafi nach der Merresfiite zu. Mehrmals an jedem Lage erfchien 
er auf dem Balkon und ertheilte den Zaufenden, Die in Barken ums 
berruderfen, Den Gergen. Freiwillig erleuchteien Die Einwohner drei 
Maͤl die Stadt. Am Abend des gten Auguſt waren auch Die Barken 
erleuchtet, find die Freude über des Papſtes Gegenwart zeigte ſich ſo 
Inut, daß die Gensd'armen Mühe barten, cınige Ruhe ;u bewirken. 
Palmen ertüngen jaſt die ganze Nacht hindurch), und Jeſus Thri⸗ 
ub und fen Sitllvertreter auf Erden, der Glaube und 
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ie chrifiliche Religion empfingen vielfaches Lebehoch. Am Mor⸗ 
em des zoten Augirfk, nachdem er vorher, wie er täglich estban, eine 
Neffe gelefen , mußte er Die Reife fortſetzen. Der Wagen fuhr darch 
ie dichten Menſchenhaufen; Glocken, Die man an Bäumen aufgebängs 
atte, ertönten allenthalben; wetteifernd bot man ihm Erfrifchungen, 
nd fiehte un feinen Seegen. Savona nahm ihn endlich auf. Er ers 
ielt erft beim Maire, dann im bifchöflichen Palaſt, endlich im pru⸗ 
ecturpalaft feine Wohnung. Gegen Ende des Geptembers erfchien ein 
Ve der Regierung, um eine beifere Wohnung einzurichten. 
tellte dem 5 — eine prächtig gekleidete Dienerſchaft vor, und bot ihm 
ine monatliche Zanlung von 100,000 Franken an. Pins lehnte alles 
eftimmt ab. Acht Zage fpäter erichien Caſar Berthier als Marſchall 
es papſtlichen Palafts, ellte Die prächtigfte Wohnung ber, ließ ein 
eiches filbernes Zifchgeräth verfertigen, und lud ſeitdem täglich den 
Dapft mit den Seinigen zu einem üppigen Mahl ein, das am jeden 
Sage bereitet, doch nicht einmal angenommen ward. Aber unter ſol⸗ 
heim Glanz bemachte man dom ängfluh den Gefangenen. Dapier und 
Yinte ward ihm oft verweigert. Er durfte Niemand anders als unter _ 
mil fprechen, und Feinen Geiftlichen vor fich laifen. Pius aber 
lieb fich felbft treu ; ſo geduldig und ergeben, ala muthig und flands 
aft trug er fein Schicfal, und Feine perfönliche Dual konnte ihn 
er Treue gegen feinen heiligen Bernf entfremden. So meldete er am 
öften Auguft ıBog dem Erzbifchof von Mailand, Kardinal Captara, 
uf deffen Meittheilung der Eaiferlichen Foderung, daß er den vom Kai⸗ 
er ernannten franoſiſchen Biſchoͤfen Die canoniſche Einfegung ertheilen 
nöchte, er werde nur dann, wenn Napoleon alles ihm Sntriſſene jite 
üefgebe, Diefes bewilligen, und unter feiner andern Bedingung auf 
ein oder feiner Räte Verlangen eingehen. Und ungebeugt Durch) 
ängere Gefangenfchaft erflärte er am ten November 1810 dem dom 
darfer zum Erzbifchof von Paris ernannten Cardinal Maury, der ihm 
on diefer Ernennung Nachricht gegeben, Die Unrechtmäßigfeit derſel⸗ 
en, und die Ungebührlichkeit der Einwilligung des Cardinals. Auch 
um Capitel von Paris beseugte er am „ten eceinber feine Unzufrie⸗ 
enheit fiber die Wernachläffigung der Pflicht, bei jenem Vorfall Die 
ılten Gefetze der Kirche zu berückjichtigen. Eine ähnliche Mittheilung 
rhielt um diefelbe Zeit das Capitel von Florenz, ynd Alles bezeugte 
3 Papſtes unveränderlichen Willen, fein Recht ded römiſchen Stuhls 
Drei zu geben. — Dit Geſchichte feines Aufenthalts in Savona Il 
wößtentheils noch unbekannt. Er lebte in dunkler Verborgenheit, und 
ur wel Mal ward man lebhafter an fein Daſcyn erinnert. Der Kais 
er begann allmänlig, da er überall jiegreich war, die unbeswingliche 
Macht der Meinung und der religibfen Verhältniſſe zu fünlen, ſelbſt 
vr über ihn ausgefprochene Bann war weder fo unbefannt, noch fo uns 
virkfam geblieben, als er hoffte. Die vom Papft verweigerte canonis 
die Einſetzung der durch den Kalle ernannten franzöfifchen Biſchöfe 
of die nachſte Veranla ſung dar, Im Sabr 1811 dag feltfame Schaus 
viel eines Nationdlconctliums in Paris zu erdffnen. Ant 23jten Anrıl 
vurden alle Bifchdfe eh eingeladen; im Jun waren 204 verſammelt. 
Schon vorher hatten ıd verfanmelte Bi chöfe vier aus ihrer Mitte 
ın Ding nah Sabeng abgeordnet, um mit ibm zu unterhanveln. 
Srft in der achten Perfanmlung ward eine Erklärung des Papfed, 
velche jenen Abgeordneten übergeben ſeyn follte, und die Einwilligung 
ur eanonifehen Einfegung der Biſchbſe enthielt, mitgetheilt. Aber dieſe 
Erlärung war nicht einmal nis der Unterſchrift, Des Dapftes verichen. 
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Die vetſammelten Yrälaten aber fügten fich dach fo wenig in den Wil 
im Naveleons,, daß ſchen am zoten Juli Das Conciliung mies 
der aufgehoben mard. Am sten Auguft durften ſich die Bifchdfe noch 
einmal verfammeln; abermals ernannte man Abgeordnete au den Papf, 
Abm den abgeänderten Entwurf zu einer Entfcheidung Über die B 
thümer vorzulegen. Die_Bilchdfe gingen darauf austinandet; man 
‚brte nichts don einer Entfcheidung oder Rachgiebigkeit des Vapftes. 
h der Mitte des Jahts 1812 war Pius von Sabena nach Fontaine⸗ 
leau geführs worden: Hier bemühte inan ſich, ibn zu einer Einwilli⸗ 
sung in des Raifers Foderungen zu bewegen; und feine Siandhaftigs 
eit zu brechen. Da alled bergebens war, und Binz feloh laut erkläre 
te, daß alles, mas ınan, ehe er völlig im reiheit gefeht fen, in feinem 
Namen bekannt machen inbehte, ungültig bleibe, erſchien Napoleon 
felbft in Gontainebleau, und ewalt und Verſtellung brachten es 
ahin daß Pius (am zöften Tenuar 1813) cine a aber fe 
edinge? Einmiligung zu einem Koneordat gab, das den Papfı perbinde 
ich machte, binnen ſechs Monaten die vom Kaifer ernannten Hifchöfe 
„einzufesen, widrigenfalls der Erzbifchof oder Der ältefte Sins der Broving 
dies bemirfen u. Der Vapft dagegen follte zehn Si dfe in Frank⸗ 
reich und Stalien ernennen Dürfen, und in ein anfländiges Verh ltniß 
berfetzt werden. Pius aber hatte zur Bedingung geinacht Daß das Con⸗ 
cordat nicht eher gültig fen, bis er in einem Cardinalecenjfiorium bare 
fiber berachfchlagt habe. Gleichwohl machte Napoleon amt 13, Bebrung 
daffelbe morrbrüchig als vbliig abgefchloifen bekannt, und erflärte es 
sum Neichögefeg. Erzlirnt verwarf nun Pins das ganze Concordat / 
und verſicherte, Daß cr ſich nie wieder zu einem andern verfiehn werde, 
wenn daſſelbe nicht alle Streitigkeiten des römifchen Stuhls mit Def 
franzöfifchen Regierung vollkommen befeitige. Darauf empfand er die 
lösten KReußtrungen der Wuth und Tyrannei des Geächteten. — Aber 
auch Dem leidenden Pius wurden im Jahr ıdı4 Die Siege der Ders 
bünderen sur Errettung. In jenem furchtbaren Gedränge, als Rap» 
teon in Frankreich felbfi ach immer mehr bedroht ſah, hatte er im feis 
nem Kelvlager ein Decret erlaffen (vom ı3ten März), welches — 
die beiden Bepartements von Rom und Traſimene zurückzu 
beſchloß. Nach Napoleons Abdankung, als der parifer de a 
[öfe Schlachtopfer der Turannei aus ihren Kerkern befreite, gi 
auch Pius Frankteich verlaflen , und nach dem Willen der * 9 
meltliche Roierung wieder antreten. Am a,ften Mai, or ehrie 
nach Rom zurüc,; Gnglifche und Öfterreichifche Soldaten geleiteten 
dahın. — Er traf den Kirchenſtaat in der größten Erfchöpfung 
alle bürgerlichen Sormen und Berhältnilfe Aue jerrüttet an, und 
da es ihm unmöglich mar, fo geoffen Uebeln chnell_und durchgreifen 
jur feuern, und im Streben die neue Drdnung Der Dinge herzufiellen, 
manther Mißgrif geſchah, fo blieben viele gerechte Wunſche unerfin 
und der gebeummte, unterdrochene und mühſame Gang Der Verwalt 
erregte allentbalbeh großes Mißvergnügen. Noch mehr Tadel z09 
aber der Papſt durch den Charakter zu, den er ven nun An, als Hat 
der Kirche, entwickelte. Das aufgetlärtere und billige Publicum ba 
ermartet, daß feine Erfahrungen und die unvetkennbare d acht des 
geiſies ihm bertinmt haben würden, Die Anfpräche feiner geiftlichen 3 
fchaft nach den veränderten Anlichten und. Bedüriniffen zu mod 
und Berabzufiinnen; aber indem er mit unbeugfamer Beharrlichfeit 
auf alfen frübern Behauptungen Der römiichen Eurie beharrte, 


wieder auf den alten Fuß zurückzuführen ſtredte, durch eine Menge Er 
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larungen und Verfügungen den Geiſt der Hierarchie, der Obfeurität 
und des Münchthums herzuftellen trachtete, und gegen jede Anordnung 
ver Mächte proteftirte, Die er für eine Beſchränkung feiner geiftlichen 
„der weltlichen Gewalt hielt, — J er das Mißfallen vieler auf ſch, 
vie ihn eher, um des Betragens willen, das er in feinem Unglück bes 
auptete, tief verehrt und bemundert hatten. Indeſſen witd Die Ge— 
hichte erft Fünftig feine Handlungen treu bekichten und richten; Aber 
hne Zweifel wird fie auch in Beziehting auf ihm bezeugen, Daß der 
—* * Papfithums und der Hierarchie unter an Umſtanden ders 
elde bleibe. | e, 

P 5 Francisco), der Eutdecker und Eroberer bon Peru, war 
ver natürliche Sohn eines fpani chen Edelmanns mit einer Frauenspers 
on vom niedrigfien Stande: Böllig vernachläfligt und ohne Erzies 
ung gelaffen, mußte er als Knabe die Schweine hüten. Diefer Be⸗ 
andlung miide, lief et davon und nahm als gemeiner Soldat Dienfte. 
Raspden er einige Zeit in Italien gemefen, fchiffte er fich mit andern 
lücksrittern zu Sevilla ein, die nach den Schäßen der neuen Welt 
urſteten. Er machte alle Kriege auf Cuba und Hifpaniola mit, und 
egleitere Dieda auf feiner Eipedition nach dem Meerbufen von Darien, 
nd Balbon auf feinem Marfch durch den Jühmus der Südfee, Bei 
llen Diefen Gelegenheiten übertraf er Alle an Muth, Ausdauer, Uns 
ernehmungsgeift und Betragen; und ob er gleich fo itnumterrichtet war, 
aß er nicht leſen konnte, fo wurde er doch fähig befunden, zu com⸗ 
handiren. Energie des Koͤrpers und Geiftes und eine reiche —5— 
ung erſetzten ihm gelehrte Kenntniſſe. Er war bereitd ein gereifter 
Rann , und hatte einiges Eigenthum erworben , als im J. 1524 Habs 
ucht und Ehrgeiz ihn anfpornten, mit Diego von Alınaaro und Her⸗ 
ando Luque ſich zur Eroberung der muthmaßlich reichen Laͤnder an 
er Süpfeefüfte zu vereinigen. Sie ſetzten ihr ganzes Wermdgen am 
ie Unternehmung , und Pizarro, als der unbegütertfie, übernahm dag 
dageſtück des erften Verfuchs., Im November 1524 fegelte er von 
anama in einen einigen Schiffe mit 11a Mann ab, um mit diefer 
hwachen Macht ein droßes Reich. umzuſtürzen. Er fteuerte ſüdh lich, 
achte aber nur langfame und mühfelige Forefchritte, da Mangel und 
'rankheiten ee Schaat hinrafften. Er ivar in der übelften 
age, als Almagro zu ibm ſtieß, der Panama mit 70 Mann verlafs 
n hatte; Lenterer kehrte fogleich nach Panama zurück, um nette Vers 
ätkungen zu holen; und kam mit diefen im J. 1526 zu Bizarre. Sie 
rangen nunmehr gegen Die Küfte von Quito vor, wo fie die Anzeichen 
nes reichen. Landes und gebildeterer Einwohner fanden. u 
ber überzeugten fie ſich, daß -ihre Streitfräfte zu unzulänglich fenen, 
m ein ſo volfreiches Land anzugreifen. Sie Eehrten Daher nach einer 
machbarten Inſel zurück, mo Pigarro blieb, während Almadro aber, 
als nach Panama ging, um neue Mannfchaften herbeizuführen. Der 
sefehlshaber dieſes Plages aber, der die Unternehnung für ein tollküh⸗ 
e8 Abentheuer anfah, das nie gelingen Fönne , widerſetzte ſich nicht nur 
Der neuen Werbung, fondern fchiekte auch an Pizarro den Befehl mit 
inen Marnfchaften zutückzukehren. Diefer war entfchlo/fen , ungeach» 
t aller Hindernife, in ſeinem Borhaben zu beharren. Er hielt an 
ine Soldaten eine Rede, um fie zu gleichen Gefinnungen zu entflam⸗ 
en, und ſhloß damit, daß er mit feinem Deatn einen Strich auf 
m Boden 509, und Diejenigen, die ihm zu verlafen münjchten, auf- 
derte,, auf die andere Seite zu treten. Zu feinem Kummer fah er 
h En allen bis auf dreischn verlaſſen. Mit Diefen begab er jich auf 
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die entferntere Inſel Gorgond um abzumarteh , welchen Erfolgdie Ber 
miühungen feiner beiden Gefährten haben würden. Diefe waren endli 
durchgedrungen, hatten einige Mannfehaften — — und 
damen damit nach einer Zwifchenzeit von Sa 
nen Zabrzeuge bei WISarED an. Sie ſchifft ) 
waren fo glücklich , die Küſte von Deru zu entdecken. it fliegen bei 
der durch einen Palaft der Incas ausgejeichneten Stadt Tumbe aus. 
ier ſahen Die Spanier genug was ihre Hoffnungen —* als ihre 
abfucht erhöhte. Indeß mußten ſie ſich für jetzt begnuge 
mit den Einwohnern ‚u verächren. Pizarro fuhr fort, Die Küfte su 
unterfuchen, und kehrt gegen das Ende des J. 157 mit einigen Pro» 
den von Den Erjeugniffen und Reichthümern jener Länder nach Panama 
zurüd. DA der Gouverneur ich auch noch jetzt nicht geneige_seigte, 
ihre Eroberungaplane Ar begäinftigen , fo mard befchloffen, daB Pisarto 
nach Europa reifen ſollte WM den Hof für ihren (an zu geriinnen, 
und fich Die erfoderlichen Würden und Kortheile in den zu erobernden 
Ländern zulichern zu laffen. Wirflic gelang es Ihm, durch feine gläns 
jenden Hefchreibungen von dem Neichthum der NEU entdeckten Länder 
Dit Aufmerkfamfeit Earis V. und feiner Miniſter zu erregen. 
an das Intereſſe feiner beiden Theilnehmer zu denken/ fieg er ſich die 
Würde eines Statthalters und Generalcapitaine in den zu erobernden 
Ländern und die Erlaubniß ercheilen, für dieſe zu machenden Erobe⸗ 
rungen eine beſtiwmte Kriegsmacht , jedoch, ganz auf eigne Koften, aus⸗ 
urüften. Abet feine Mittel waren , obglelt ihn Cortej , der eben nach 
Spanten zurückgefehrt war, unterftüßte , kaͤum hinreichend , i 
der feſtgeſetzten annfchaften aufzuftellen. Hegleitet von feinen Drei 
DHrüdern, kehrte CF 1529 nach Panama zurück. Almagro gerieth über 
feine Treulojigkeit im die au Wutl) ; van wußte ihn jedoch zu 
oerfühnen , und alle drei Sheilmehmer DET nden fich aufs neue unter 
der Bedingung. gleicher Bortheile aus der Unternehmung. m Februar 
1531 fegelte Pizarto mit drei Eleinen Schiffen, worau ich ıdo Mann 


große Beute darbot, daß Pizarro be eutende Schaͤtze nach Panama 
md Nicaragun schien fonnte, um mee Abentheurer —R 
n 


| Nam St. Michael gab. 

pernaniſche Reich damals durch einen Bürgerkrieg zwiſchen den beiden 
Sohnen des letzten Juca's, Huascar und Atghualpa geiheilt. Er 
konnte deßhalb nicht nur faft ohne allen Widerftand vordringen N 
dern wurde auch von beiden heilen um Beiftand gebeten. So mas 
er ed, mit 62 Mann zu Pferde und 102 Mann zu Fuß land einw arts 
auf Coxanalca zu marſchiren, wo Atayualpa mit einem AN ehnlich 
Heere lagerte. Ha er fich für einen Freund ausgab , mard er von R 
mand auf feinen Marich beunruhigt und Eonnte eine fefte Stellung 9 
der Stadt Garamalca nehmen. Bon da fandte er zwei Hffigiere IM 
des Inca's Lager, melcher fie mit vieler Gaftfreiheit aufnabm, MW 
Pijatto AM folgenden Tag zu befuchen verſprach. Diefer aber ensmwart 
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den treulofen Plan, fich der. Perfon des inca’s zu bemächtigen , und 
führte ihn unter großem Blutvergießen aus. Als aber das Molf feinen 
König in der Gefangenfchaft ſah, gerieth es in fo große Beftürzung,, 
daß es nicht den geringfien Merfuch wagte, ihn wieder zu befreien ; 
und während feine Abgefandten befchäftigt waren, das ungeheure Löſe⸗ 
geld zufammenzutreiben, das er für feine Freiheit geboten hatte, durch⸗ 
gen Die Spanier in Fleinen Parteien das Reich bis in bie entfernte« 
n Provinzen. Endlich langte Almagro mit einer anfehnlichen Der- 
ärfung an. Man theilte die Beute unter die Anführer und Gemei⸗ 
nen ; die Hoffnungen auch des Habfitchtiaften wurden meit übertroffen, 
aber nichts Fonnte fie jetzt ſaͤttigen. Obgleich der Inca das verfprochne 
Lhfegeld entrichtet hatte, fo beichloß Pisarro doch, Ihn nicht frei zu ge⸗ 
ben, um noch mehr zu erpreffen. Almagro aber, ber Dadurch eiferfüche 
tig a murde, indem er glaubte, Pizarro Eönne ein folches Un⸗ 
terpfand zu feinem und feiner Soldaten befondern Vortheil benußen, 
drang darauf, den unglücklichen Gefangnen zu tödten. Kein Gefühl 
der Ehre oder Menfchlichfeit wider prach in Pizarro's Bruſt diefer 
fhändlichen Maaßregel; vielmehr — 53535 ein Zufall ihre Voll⸗ 
ziehung. Atahualpa bewunderte befonders Die Schreibefunft der Euros 
päer, von deren Natur er Feine Vorſtellung hatte. Einft ließ er fich 
von einem Spanier den Namen Gottes auf den Nagel feines Daumen 
———— um zu ſehen, ob jeder Spanier dieſe Zeichen auf eine und 
iefelbe Weife verfiehm würde. Er bielt_ ihn auch dem Pisarro bot; 
dieſer aber mußte befchämt gefehn, daß er nicht lefen Fünne. Diefe 
Unmiffenbeit ſchien dem Inca fo ſchimpflich, daß er ihm feine Verach⸗ 
tung nicht verbergen konnte. Der engberzige Pizarro befchloß, ſich da⸗ 
F7 blutig zu rächen. Auf die falſcheſten und abgefchmackteften Bes 
chuldigungen murde der umglückliche - Fürft veruriheilt, lebendig ver- 
brannt zu werden, und als er jich aus Furcht vor einem fo gräßlichen 
Zode dem Gebrauche der Taufe unterwarf, milderte man feine Strafe 
dahin, daß er Öffenslich erdrofelt wurde. Die Regierung bon Peru 
war jet fo mweit aufgelöft, daß Fein Eräftiger Widerfland den fpanis 
fchen Eroberern mehr geleiftet werden konnte. Pizarro, Durch eine neue 
Schaar von Abenteurern verfiärkt, marfchirte jegt unter unbedeutenden 
Gefechten mit den Eingebornen auf Cusco, und bemächtigte fich dieſer 
auptfiadt, in melcher er große Meſſen von Gold und Silber fand. 
elcazor, einer feiner vornehmfien Dffisiere, eroberte zu derfelben Zeit 
Duito. Alvbarado, der Gouverneur bon Buatinala, von Plünderungss 
fücht angetrieben, marfchirte mit großen Anftrengungen über die An⸗ 
des, und drang in Quito ein; aber Almagro zwang ihn zur Rückkehr, 
und fab feine Streitkräfte durch viele Weberläufer vermehrt. Als die 
Nachricht von diefen glücklichen Unternehinungen durch Ferdinand Pie 
zarro nach Spanien Fam, erweiterte der König Dizarro’s Statthalier⸗ 
{haft noch um ſiebzig Stunden längs der Küfie füdwärts ; Almaaro 
aber wurde zum Öratthalter eines_meiten Diftricts füdlich von. Diefer 
Gränze ernannt. Diefe neuen Beſtimmungen gaben zu NUneinigktit 
Anlag, melche jedoeh für jetzt noch beigelegt wurde. Almagro unters 
nahm Die fehwierige Eroberung von Chili, Pisarro befchäftigte ſich mit 
der innern Einrichtung feiner Statthalterfchaft, wobei er viel Scharfe 
bli& und Klugheit zeigte. Zugleich befchloß er, eine neue Haupiſtadt In 
einer bequemern Lage als Cusco zu erbauen, und befiimmte dazu einen 
Das in dem Thale Rimac, nicht weit ‚von dem Hafen Eallas , und 
bier fach er im 9. 1534 eine Stadt ab, Die tr Eindad de los Reyes 
nannte, und die jetzt Lima heißt. Indeß erregen Die Eingebotnen un» 
+6 
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ger ihrem gechtmäßigen Fuͤrſten, dem Inca Manto Capac/, der aus der 
efangenſchaft entfommen ‚ einen ‚febt ernfihaften Aufftand. Dies 
fer benutzte die Mereinzelung der ſpant en in den fernen Pro⸗ 
inzen, und Alm gro’d fenheit in Chili, perfammelte alle warten? 
äbigen Perugne hob mehrere Ab heilungen DE? Spanier aufı U 
belagerte {N Verf Fuͤsco, wäh d ein amd ger gegen Kinta F ckte. 
Fugen wurde ven Phoarros drei Brüdern von denen t abei um» 
my; mit ei ndooll Spanier a f das hartnäcigfe vertheidigt- 
chon hatten Peruaner ie balbe Stadt in Dein, als Almagre, 
t 


der schnell aus Chili zurückgekehrt war, in erfchien. 

war in Der Hreinung gekommen ı daß Cusco zu feiner Starthalterfchaft 

geböre 5 daher ſchlug er die Perugnert zurück, überfiel Eusco, felbfi , 

chre die, beiden isarro’d_ AM Gefangnen , und nahm fürmlich von 

der Stadt Beſitz. Franziſco Pizarro haite ſich indeß mit großer An⸗ 
in Lima und war bereits aufs äuferfie gebracht s 


is eine plörliche Wbeiſchwemmung des ı 8 Die Belagerer zum 
gendthigt Eohald Pizarte Verſtaͤrkung an ſich gezogen hatte, 
ſchickte et RÄbarado an der Spitzze von 500 Mann zur | C 
Kurs ab, von dem er noch glaubte , daß Die Peruaner 9 belagerten. 
Allmagro 409 ihm entgegen, befiegte feine TYUDHER und nahm 

—J iefer Unfatl, zugleich mi chaft feiner 
SHrider erfchlitterte faft Nizarro’d Teftigkeit 5, ET mußte jetzt die ganze 

ingerlift feines Tharakters aufbieten, MM glücklichen 5: 
dem t ibm i 


feines Rebenbuhlers zu hemmen. > ) mit ih 
nterhand , während welcher feine Brüder Bonzald und Alvarado 


andlun 
Gelegenheit fandeny zu entfonimen , und noch fechgig Mann mitzuneh® 
8 u illſtand vor, um ihre Streitige 


el in Gefangenfchaft, UN ward d IT * N 

und hingerichtet. So wurde Pizatte alleiniger ETF diefer meitichich® 

tigen Reiche. gr pertheilte wie ein Eroberer ändereien UN Keichthür 

mer unter feine Brüder und Anhänger. 

die dabei leer ausgingen / nährten den alten aß ge 
en n 


zu Lima, UM 
und verſchworen fich endlich förmlich gegen Be en. 
ihrt Horhaben aus. errada, einer Def vors 


4 

Zehnen Dffisiert Aimagto's/ begab ſich AN der Spitze von achtet! 
entfchloflenen Ritverſchwornen zur Mittagszeit, MD in diefen be 

' in De laft des Statihat 


„m n 
ch die Vorhöft his am Die ITepPk: 





\ - Der eben vom Eſſen aufgeftanden a sand fich mi men 
— reunden in el en Einer derfelben , dad. 

—55 Ni räufch am Der Treppe herauggetreten 10 g, murde ſo feich niedergeftofe 

in 1 fen; andre fprangen ſchn n Fenſtern hinaus to abet / 
ch, DM fein Halbbruder Alcantara und zwei einer treuften Freunde, fiell 

Degen I der Fauſt den eindringende t chwornen mis 

Pijarro zuleht/ 


roßer C ſich, dt en I | | 
| großer Entfchloiienbeit entgegen. Sie fielen fänımtlich , 
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erfchöpft von Ianger Gegenwehr. Er hatte fein Gäftes Jahr zurückgelegt, 
war aber noch in ungeſchwächter Mannesfraft. Cein Andenken lebt 
bei der Nachmelt als das Undenfen eines grofien Erpberers, ver die 
Macht feines Baterlandes anfehnlich erweitert hat; aber zugleich durch 
die fehändlichfte Graufamfeit und Treuloſigkeit befleckt. 
t4jtcato, mit den Fingern geriffen, bedeutet in den Stimmen 
für ogeninfirumente, daß die Noten, bei welchen es ſteht, hicht mit 
dem Bogen geftrichen , fondern mit dem Daumen oder mit einem Sins 
ger geriſſen werden follen; gewöhnlich folgt der Ausdruck all’ arco, wel⸗ 
cher anzeigt, daß jest wieder auf die gewöhnliche Weife der Bogen zu 
gebrauchen ift. 
lafond, ſ. Deckengemählde. | 
laneten, fchon durch ihren Namen als Irr⸗ oder Wandelfterne 
bezeichnet, um fie von den unbeweglichen Feſt- oder Firfternen zu uns 
terfcheiden, waren zum Theil fchon im grauen Alterthun befannt. Ho⸗ 
mer und Hefiodüs nennen zwar nur die Venus als zwei verfchiedne 
Ererne, als Abend- und Morgenfiern; aber Democrit vermuthete fchon 
mehrere Planeten; Pothagoras erkannte Abend » und Morgenftern als 
einem einzigen an, und Eudorus brachte im gten %. vor Chr. Geb. die 
Kenntmig der Bewegungen der fünf alten Planeten von den Argnptiern 
u den Griechen. Zu diefen fünf alten Planeten, dem Mercur, der 
enus, dem Mars, Jupiter und Saturn, find in dem nettes 
en nod) fünf neue, Uranus, Ceres, Pallas, Juno und 
era entdeckt worden, fo daß, Erde und Mond mit eingerechnet, jeßt 
mL aonptplaneten nebft gehtzehn Nebenplaneten oder Monden bekannt 
md, _ Ulle haben fie mit der Erde ihre gemmeinfchaftliche Bewegung um 
ie Conne gemein, un welche ſie tm elliptifchen, größtentheils unter 
Fleinen Winkeln gegen die Etüpuf geneigten Bahnen, von Weſten ges 
en Dften im, verfchiednen, von. ihrer Entfernung von der Sonne abs 
— Zeiten ihren Umlauf vollenden. "Doch über ‚ihre ſcheinbaren 
ergungen,_ fo wie über die daraus hergefeiteten wahren, und Die 
Nittel, ihre Grdße und Bahnen tennen' lernen ift der Art. Ufiros 
nomie nachzufehn. ‚Hier kann Nur’ oo vn einzelnen —6 
Die Miede fepn. Der ‚nächte Blanes; bei der "Sonne it Mercur, 
le en ‚mehr als 8 Millionen Meilen von ihr entfernt. Cr durch» 
jäuft feine Bahn um Di Sonne in 88 Dagen, indem er in einer Se 
cui de 6 yfıa Meilen — iſt der kleinſte unter den fünf ale 
ten Planeten, und dein kbrperlichen Inhalte nach ı8 Mal Elsiner als 
die Erde. _ Seine Umdrehumgszeit zum feine eigne Are ift bon Schr ö⸗ 
ter auf 2, Stunden beſtimm worden. Dem Mercur folge in einem 
Abfande dom 25, ,Mill, Meilen die'Wenws, die fich in 224 Tagen um 
die Sonne wäl;t, und in, jeder Secunde 7 g/ıo Meilen in ihrer Bahn 
jurücklegt. Sie dreht ſich in 23 Stunden 2ı Minuten um ihre Are, 
nie man aus Flecken auf ihrer Oberfläche erfannt. hat. uch find 
Derge auf ihr beobachtet worden, deren Höhe zum. Theil über 4 deuts 
fche Meilen beträgt. Auch erleivet fie, von der Erde aus gefehn, einen 
ähnlichen Lichtwechſel wie der Mond, welches auch Mercur mit ihr ges 
“mein bat; doch: find wegen feiner geringen Größe diefe Lichtphaſen 
ſchwer zu beinerfen. An Groͤße iſt die Benus der Erde ungefähr aleich, 
und nähert ich ihr. in. ihrer Erdnahe bis auf 6 Milk. Meilen, Fann 
aber auch big auf 36 Millionen fich von ihr entfernen. Won einem 
Monde der Venus mwilfen wir bis ar nichts Sicheres; denn Die vers 
meintliche Entdeckung eines folchen fcheint auf Täufchung zu beruhen. 
Mercur und Venus erfcheinen bon zeit zu Zeit als ſchwarze Punkte 
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vor der Sonnenfcheibe, indem fie_bei der Bewegung in ihrer Bahn, 
eben fo mie der Mond in den Sonnenfinfterniffen, in die Ebne der 
Ekliptik eintreten, während ſie In Eoniunetion oder Zufammenkunft 
mit der Sonne find. Don diefen beiden der Sonne näher als die Erde 
ge und daher fogenannten unterm Planeten unterfcheidet man 
ie weiter entfernten als die obern. Der Erde mebft ihrem Monde 
(f. d. b. Art.) folgt nun zunächſt der Mars in einem Abfiande von 
32 Millionen Meilen von der Sonn. Al, feiner Bahn, die er in tis 
nem Jahre und 322 Tagen durchläuft, Tegt er in einer Secunde 3 4fıo 
Meilen zurück. Seine Kugel, die unter den Polen um ıfı6 ihres 
Durchmefiers abgedlattet iſt, dreht fich in 24 Etunden 39 Minuten 
einmal um ihre Axe, deren Neigung gegen Die Ebne der Bahn 61 Grad 
beträgt. Der Mars ift beinahe 5 Mal Fleiner als die Erde, und ent 
hält, bei einer weit geringern Dichtigfeit nur den zehnten Theil an Maſſe. 
Auch werden öfters Flecken und Streifen auf dem Mars bemerkt, aus 
denen man auf eine fiarfe Atmoſphäre deijelben fehliegen kann. — Zwi⸗ 
fchen Mars und Jupiter befand fic num eine den Aftronomen längft ſchon 
aufgefalfene Lücke, welche erſt im Anfange diefes Tahrhunderts Durch 
die Entdeckung von vier neuen Planeten ausgefüllt würde. — ‚Gerade 
am erfien Tage diefes Jahrhunderts, am ıften Januar 1801, entdeckte 
Niazzi zu Palermo die Ceres, die 58 il. "Meilen von der Gonnt 
ensfernt , in 4 Jahren und 7 Monaten ihren Umlauf vollendet, und in 
jeder Secunde 2 ı/2 Meilen zurücklegt. Sie iſt wegen ihrer geringen 
Größe nicht mit bloßen Augen fichtbar, und erfcheint nur als ein Stetn 
fiebenter Größe, Diefer erſten Enideckung folgte ſchon am 2öften März 
1802 die zweite durch Olbers in Bremen,.die Pallas, die unge 
fähr in derfelben Entfernung von der Sonne und in Der nämlichen Zeit 
wie die Ceres ihren. Umlauf vollendet. Sie erfcheint noch Eleiner als 
diefe, von ter bis zur noten Größe, Die Juno, Die In 4 Jahren 
und 4 Monaten um die Sonne läuft ‚ zeigt Tich ‚gewöhnlich als Stem 
achter Größe, und wurde am ıften Sept. 1004 von Harding ın fi» 
lienthal entdeckt. Endlich entdeckte abermals Dibers am 2gfien Man 
1doy die Veſta, die vom der Sten bis zur 7ten Größe erſcheint, und 
der Sonne etwas näher als Cereg,Jallas und Juno, ihren Umlauf 
um die Sonne in 3 Jahren und 8 Monaten vollendet. — upiten 
der größte umter Den uns befannten Planeten, in einem Abftande bon 
108 Millionen Meilen, durchläuft feine Babn, in Der er ı zo Meilen 
in der Secunde zurücklegt, in 13 Jahren und 314 Tagen, egleitet von 
4 Monden (entdeckt von Galilei zu Florenz den ten Yan. ı6ın), PN 
denen der größte im Durchmeſſer fait balb fo gros als unfre Erde if, 
upiter felbfi if au 2/3 Mal im Durchmeffer größer als die Erde, 
berfläche ift aber 130 Mal und fein Inhalt 1474 Mal größer als der 
der Erde. Gr drehet fih in g Stunden 56 Minuten um feine um 
Grad gegen feine Kaufbahn geneigte Are, und ift an den Polen um 
feines Durchmeſſers abgeplattet. Seine Hberfläche zeichnet fich 
durch mehrere, dem Acquator parallele Streifen aus. — In einer * 
doppelten Entfernung wie Jupiter, in einem Abftande von 199 Mi 
nen Meilen durchläuft Saturn feine 1280 Mill. Meilen lange Bahn in 
29 Jahren und 169 Sagen, begleitet non 7 Monden (deren 5 ſchon iM 
ızien Jahrhundert von Huyghens und Eaffini und 2 im S.r 
von Herfchel entdeckt worden) und einem fehr merkwürdigen dopmeb 
ten Ringe, der in einer Entfernung von 5800 Meilen von Der Ober⸗ 
äche des Sanurns als ein freies Gewölbe von 6000 Meilen Breit 
chtwebt; denn der äußere Rand des Ninges ift über 11,600 Meilm 
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vom Satuen entfernt, - Diefer Ring dreht fich nach Herfchel in ro 
Stunden 30 Minuten zugleich mit dem Saturn herum, der ſich in 10 
Stunden 18 Minuten um feine Are dreht. — Endlich wurde am 13. 
März 1781 durch die Entdeckung des Uranus durch Herfchel zu 
Bath in England die Kenntniß unfers Sonnenioftems um das Dope 
pelte erweitert; denn Diefer Planet ift 400 Millionen Meilen von der 
Sonne entfernt, und durchläuft feine Bahn, von 6 Trabanten begleitet, 
in 83 Jahren, während er in jeder Gecunde a/ıo Meilen zurücklegt. 
Geine Kugel ift 83 Mal größer als die Erde und hat ıg Mal mehr 
Maſſe als diefe. — Um die großen Entfernungen der Planeten von 
der Sonne durch eine finnliche Vorſtellung begreiflicher zu machen, bes 
dient man jich häufig der Gefchwindigfeit einer Kanonenkugel, die in ei 
ner Minute ı 1/2 Meilen zurücklegt. Mit diefer Geſchwindigkeit wurde 
die Kanonenfugel von der Sonne aus ‚um Merfur in g 1/2, sur Ve⸗ 
nus in ıd, zur Erde in 25, sum Mars in 38, zur Delta in 6o, zur 
uno in 66, zur Ceres und Pallas in 69, zum Jupiter in 130, zum 
Saturn in 258 und sum Uranus in 479 Jahren gelangen, mährend 
Pe 1 Weg von der Erde zum Monde fchon in 23 Tagen zurücklegen 
würde. 
Planimetrie, der Theil der Geometrie, welcher fich mit Aus» 
eflung von Flächen befchäftigt. (©. Geometrie.) 
| anifphbärium, ein afironomifches Inſtrument, welches ges 
braucht wird, Die Bewegungen der Himmelsförver, ihren Durchgang 
Durch den Meridian, ihren Aufs und Untergang ı. f. ww. zu beobachten, 
Es befteht in einer Abbildung der Hinmtelsfphäre auf einer Fläche, 
welche die Sterne, die Conftellationen u. f..w. in der ihnen eianen Drds 
nung darſtellt. Die Projection. ift entweder die orthoaraphifche oder Die 
ftereographifche. Bei jener wird angenommen, das Auge fen unendlich 
entfernt, bei Diefer, es ſtehe in der Fläche, der Kugel und betrachte die 
negenüberliegende hohle HalbEugel, wie fie lich auf. einer Durch den 
Mittelpunfs gelegten Tafel darſtellt. Gewbhnlich mird ‚die fereograpbis 
bin Proiection gewählt. Sie ‚beißt Polarproiection, wenn das Auge im 
ole, Arquatorealprojection, wenn es im Aequator flieht. — Die Fran: 
zofen verfichn unter dem Planifpbärium das Afirolabium. (f. d. Art.) 
Planiten, verfieinerte Seeohren, d. h. Schnecken, welche die Ges 
fialt eines Menfchenohrs haben. 
Plantagenet, f. England. 
Plaftif oder Bildhauerei nennt man die Kunſt, aus harten 
oder weichen Maflen Formen und Geſtalten zu bilden. Diefe mögen 
num aus Thon, Holz, Stein oder Metall verfertigt, runde oder halb 
erhabene Arbeit fenn: alle gehören zur Plaſtik. Man unterfcheidet drei 
Gattungen Derfelben: ı. die Formkunſt, oder die Kunſt, Figuren 
aus Thon zu bilden, Artem plasticam; 2. die Bildhautrei, oder 
die Kunſt, Bildfäulen aus härtern Maffen zu bearbeiten, Artem sta- 
tuarlam ; 3. Die su. aus Holz zu ſchnitzen, Sculpturam. Die Mas 
terialien, welche die Künſtler der alten Zeit hauptfächlich zu ihren Bild» 
werfen brauchten, waren: ı. Thon. Der Sicponier Dibutades erfand 
zuerſt unter den Griechen Bilder aus Thon zu fertigen: nıan bearbeis 
‚tete ihn mit dem Griffel und den Fingern, vornehmlich den Nägeln. 
Man hat noch uralte aͤghptiſche und griechifche Kunſtwerke aus Thon 
und gebrannter Erde; fie wurden gewöhnluh bemable; 2. Gyps. Man 
bediente fich des. Gypſes zu Stuckaturarbeiten, ‚dergleichen man noch in 
antifen Gebäuden findet, ;. B. in einigen Zimmern der Billa Hadriani 
zu Ziooli, in den Bädern des Zitus, in verjchiednen alten Gräbern, 
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in den Gebäuden zu Pompeii sc. Die Kunſt, Bildniſſe in Gyps abzu⸗ 
66 Iernten die Griechen ſpät kennen. Lyſiſtratüs, Des Lyſippus 
Bruder, ein Zeitgenoſſe Alexanders, erfand fie. Kein Künſtler neuerer 
cit hat größere Sorgfalt darauf verwendet, als der für fchöne Form 
o feinfinnige Meng 8; er ließ unter feinen Augen Die ausgefucht fchd« 
nen Gnusabatiffe verfertigen, welche in Dresden eine fehenswärdige 
Sammlung bilden, die unter der Bildergalerie geſchmackvoll geordnet, 
aufgeftellt if. Eine ähnliche Sammlung von ibm, doch iveniger zahl⸗ 
reich, befindet ſich in Madrid; 3. Wachs. Der oben genannte Eyfis 
firatus erfand die Kunft, Bilder qus Wachs zu gießen. Die Römer 

emten ihre Imagines aus diefem Stoffe; 4. Holi. Bon den älteften 

eiten an, bis zur — der ſchoͤnen Kunſt, arbeiteten die Griechen 
diel in Ho; Den Siegern in den olympiſchen Spielen wurden Statuen 
aus Holz gefest. Die gefchägteften Holiarten zu Bildwerfen waren Eben» 
holz, Feigenbaum, Cypreſſe, Ceder, Eiche, Taxus, Buchsbaum, Ahern, 
Buche, Linde, Weinſtock und Sycomorus, deſſen ſich beſonders Die: Ae— 
ghpter bedienten. Manche Götterbilder wurden aus den ihnen —— 
ten Hoharten gefertigt; Jupiters Bildniß aus Eichenholz, Apollo aus 
Lorbeer, Pluto aus Evendol; 2c.; 5. Elfenbein. Die Bearbeitung 
des Elfenbeins zu Kunftfachen if fehr alt. Schon zu den Zeiten des 
irojanifchen Kriegs waren Waffen und. Geräthe mit Elfenbein geziert. 

ur fchönften Zeit der Kunſt arbeiteten die Griechen viel . in Elfenbein, 
ogar die berühnteften Coloffen wurden Daraus gefertigt... Die nadten 

heile des olpınpifchen Jupiters und der Mingrua. im Parthenon zu 
Aihen waren aus Elfenbein. Der Kern der, Sin wurde. erſt inwendig 
aus trocknen feften Holz; Le einige. Archäologen gi — 
gebildet, und dann mie Elfenbein tiberffeidetz. wenn das Bild vollendet 
war, fo wurde ihm durch’rinen Firnig ana Del der böchſte Glan gegen 
ben; 6. Stein: a) Märmor. Die. vo süglichfien Arten des grie⸗ 
ehifchen Marmors: Find der 'penrhelifche, und Der parıfche.. Beide Arten 
waren weiß; der farbigen’ Mark — ER OR man ſich nicht gern 
iu Menfchenfiguren 5 wohl aber gu Thfergeftalten und Gewandern. Zu 

tefpafiuns Zeiten entdecke — u reg dem ‚heutigen, Genug 
die, Tumenfifchen: Mirtmergrußen 5‘ Der daſige Marmor, der iehk unser 
dem Namen des cartarifeheh ben! I, bein den griechiſchen an 
Weiter ıb) Alnbaſter Datn arbeiretii die, Hetrurier, häufig. Der 
—5— war der ndiſthe 






etc! Jalıffg, mirde er. auch in. Gurien umd 
‚Sappadpeien ‚gefunden. Der farbige Alabafter warde au Gemändern, 
daſen uͤnd Säulen’ gebraucht ; derſenige deſſen Farbe der Honigfarbe 
nahe kam, wurde am meiſten geſchatzt c), Baſalt. Die Griechen 
und Aeghpter bearbeiteten dieſen harten kein, mit dicker Kunſt. Die 
Werke darin find ſelten; d) Granit Mur die Aegypter arbeiteten 
darin. Ihre Statuen und Öbelisfe, ſind imeift alle aus tanit md 
Ennnit.” Es gibt zweierlei Arten von Granit: einer, fällt ins ‚Rothe, 
der andre ins Blaue. Man finder ihn vorzüglich in Aeghpten; Die Nds 
mer nahmen ihn don der Inſel Elba; e) Porphpr. * dieſem 
es zwei Sorten, den roten, und einen grünlichten mit goldnen 


unften. Kaum bermag esg der fchärffie Stahl, Dielen bärtefien walier 

teine zu bearbeiten. ‘Doch haben wir noch viele Meiſterſtücke, ſowohl 
Statuen als Nafen aus Porphprs F) ägnptifcher Kalkſtein welcher . 
weich, und theils meiß, theils dimfelgrün war; 7) Glas, Die Erfin⸗ 
dung des Glafes if uralt. Die Alten derfertigten aus Glas nicht als 
fein viel Hausgeräthe, fondern guch Todtenurnen und große Trinkbe⸗ 
cher, welche mis erhabner Arbeit pder mit Gravieren gesiert wurden, 
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Hierbei muß man auch des obfidianıfchen Steins erwähnen, aus wel⸗ 
chem Gemmen und Büflen verfertigt murden. Es war eine Art Berg⸗ 
Aſiall, welches ein gewiſſer Obſidius zuerſt in Aethiopien fand; Ds 
Murrbinum. Cine Moterie, welche vorzüglich zu Fünftlichen Vaſen 
gebraucht und uͤngenein gefchägt wurde, Pach vielfeitiger Unterfuchung, 
was Murrbinum gemefen, if es am wahrfcheinlichften, daß er eine Art 
chinelifcher Spedkein war; 9. Metall. Schon in den älteften Zeiten 
Fannte man Metalle; theild fand man fie in Flüſſen, theils lagen Die 
Metallminen oft auf der Dberfläche der Erde, theils konnte oft ein Fur 
fall ihre Entdeckung veranlaffen , fo wie im vorigen Jahrhunderte in 
Peru eine reiche Goldmine entdeckt murde, weil der Bliß ein Stück Fel⸗ 
fen abgefchlagen hatte, und die glänzenden Metalladern Dadurch fichtbar 
wurden. Die Kunft, Metalle zu fehmelsen, wurde wahrfcheinlich Den 
Menfchen theils Durch Nulfane, deren Ausflüffe fie beobachteten, theils 
durch Entzündung ſolcher Wälder gelehrt, welche auf einem metallrei 
chen Boden fanden. Go war der erfie Schritt zur Bearbeitung ges 
than. Zu Bildmerfen gebrauchte man -bauptfächlich: a) Gold. Schm 
in- den urälteften Zeiten murde im Orient in Gold gearbeitet. Die 
Griechen benutzten cs theils zu ganzen Statuen, theils zur Bekleidung 
bei ihren elfenbeinernen Gebilden; db) Silber; c) Bromst. Darin 
wurde von den meiften Wölkern fehr viel gearbeitet. Das befte Erz zu 
Bronze holten die Grizchen aus den Snieln Delos und Aegina. Gpär 
ger wurde Das corinthifche Das beliebiefte. Die gemöhnlichfte Zempera« 
tur der Bronze war bei den Alten ı2 ı/a Pfund Zinn auf 100 Pfund 
Kupfer. Die ältefte Art, die Metalle zu bearbeiten, war Die mit dem 
‚Hammer. Vulkan hämmerte feine belebten Siguren und den Schild 
des Achilles. Nach vielen Werfuchen wurde fpäter die Kunf zu nießen 
erfunden. Den erfien Guß in Erz legen Die Griechen dem Rhöcus umd 
Theodor aus Samos bei, welche zur Zeit Des Eröfug und Cyrus lebten. 
Man goß zuerft die einzelnen Theile der Bilder, und fügte fie mit ei⸗ 
ner Art don Klammern, welche die Italiener wegen ihrer Geftalt [<<] 
Schwalbenfchwänze nennen, zufammen. So befichen die berühmten 
Pferde zu Venedig aus zivei Stüden. Endlich lernte man ganze 
Figuren gießen, Das Berfahren der Alten bei der SKunflgießerei 
am aber nach und nach außer Gebrauch, und erf im fechichnten 

ahrhundert fingen die Italiener wieder an, große Bronzen zu gies 
sen, Die erfie große Statue, melche -in Italien genoffen murde, 
ft Papft Paul III. von Guglielno della Porta. —— zu 
Maris der erfie große Guß gemacht; d) Eifen. Dieies etall Fam 
zufest in Gebrauch. Das Eifen wird böchft felten gediegen gefunden 
und feine Bearbeitung erfodert viele Mühe, Statuen aus einer Mis 
fehüng von Eifen und Erz zu gießen, verſtanden Die Alten auch. Glaus 
ug erfand die Kunſt, in Eifen zu gießen; zu Delphas waren Weihge- 
fchenke von ihm. In unfern Zeiten brachte man es fehr weit in die ſer 
Kunft; namentlich in den Föniglich preußifchen Eifengießereien und auf 
dem Lauchhammer bei Muckenberg , welchem der verdienftvolle Föniglich 
fächfifche Conferenzminifter Graf von Cinfiedel, der im 3; ıdıo farb, 
einen feltnen oben Ruf gegeben hat. Die Größe der 
plaftifchen Werke iſt ſeht verfehieden. Die Statuen, weiche die natürs 
Jiche Lebensgröße weit überſteigen, heißen Goloffen. &o wurden in den 
ältefien Fe Die Gdtter gebildet; die alte Dichterforache gab Dazu 
Neranla ung. Die Bildnerwerke find entweder einzelne Statuen oder 
‚Gruppen. Von, den letztern find Laokoon und Niobe Die herühmteften. 
Die erhiern zheilt man ein in fiehende (pedestres) , zu Pferd fizende 
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equestres)/ und auf Wagen fahrende (bigae quadrigae). Jede Gott⸗ 
heit hatte bei den Alten ihre eigne Art von Magen und Geſpann am 
meiften finden mir diefe Darftellungen auf Reliefen, Gemmen und Müns 
sen. Portraitſtatuen oder iconifche Statuen waren Zeichen einer auß er⸗ 
ordentlichen Achtung. Mur derjenige, welcher in Den olnnpifchen Spies 
fen drei Mal gefiegt hatte, erhielt zu Hlympia eine Statuam iconi- 
cam. Die erften Portraitftatuen wurden zu Athen Dem Harmodius 
und Ariftogiton, den Mördern der Söhne des Pinftratus, gefeßt. Die 
romiſchen Vortraitſtatuen ſind faſt immer befleidet, die griechiſchen nies 
mals. Statuen mit Schriften heißen Statuae literatae. Die 
Schrift befindet fich entweder an der Baſis oder im Saum des Ge⸗ 
mandes. Woidias fehnitt feinen Namen in einen Daumen des Jupiters. 
Wenn wir auf Die Gefchichte der Plaftif bei den Griechen noch_eie 
nen Blick werfen, fo müffen wir fie in vier Epochen eintheilen. Der 
erfte Anfang verliert fich in dag Zeitalter der Mothen. Auf Die Pur 
rantibalförmigen Klöge don Hol; oder Stein, Die in den Urzeiten Göts 
gerbilder waren, fegte man unförmliche Köpfe. Diefe Hermen, waren 
die erften Verſuche in ber Plaftit. Dadalus, welcher drei Menr 
fchenaiter vor dem troianifchen Kriege gelebt haben foll, war der erfit, 
welcher der Bildnerei einen neuen Schwung gab. Er trennte an den 
Hildfäulen Die Arme von den Leib, machte die Füße fortfchreitend, und 
bildete die Augen offen. Miele behaupten, Daͤdalus fen Feine mwirfliche, 
fondern bloß eine mpebifche Perfon gemefen, und man habe diefen 
men in ienen Zeiten allen großen Bilonern beigelegt. Beim Homer fin» 
der man fehon Andeutungen wichtiger Fortichritte im Der Kunft. Die 
weite Periode geht vom Anfang der Dlymviaden an big zum Eins 
fall des Herpes in Griechenland, vom S- ir bis 480. vor Chr. Geb. 
Die berühmteften Kunftwerke aus diefer poche waren Der Kaften 
des Enpfelus, und ber Thron des Apollo ai Amyklä. 
Jener Kaſten, worin der Stammvater der Eopfeliden erhalten worden 
war, beftand aus Eedernholz, und war theils mit — aus 
und Elfenbein eingelegt, theilg mit erbabner Arbeit aus edernhol; ſelbſt 
geziert. Der Thron des Apollo war das Tußgeftelle , worauf die unge 
heure Bildfäule Des Gottes fand; es mar Don Stein, auf allen 
ten mit halberhabner Arbeit gesiert, und auf 50 Ellen hoch. Ueberall 
in Griechenland erwachten günfler, aber ihre Werke taren in diefer 
(Epoche noch, fehr, fleif, ohne Anmuth und Schönheit. Die Dritte Der 
riode war die Zeit des höchften Flors der Bildnerei, von der „äften 
zur zızten Hlympiade, 323 Jahr vor Chr. Geb. Nach den perjiichen 
Kriegen beſchützte Athen zuͤerſt die Kunſt; alles geſchah hier für die Ver⸗ 
fchönerung des Vaterlandes. Nhidias war der Schöpfer des hoben 
Styls in, der Kunſt. Polykletus und Myron wetteiferten mit ihm; 
Voiyklet brachte zuerft die Verhaͤltniſſe in befiimmte Regeln. Sein Kw 
non, ein nach den firennften Geſetzen Der Proportion gearbeitet Mur 
fterbild, ift berühmt. Schöpfer, des fchönen Kunſtſiyls wurde 
zitefes. Scopas und Enfinpug eiferten ihm nach. Aus diefer an 
fern ungemein reichen Epoche ſtammen alle Die herrlichften und bei 
geften alten Kunftmerfe her. Die pierte und letzte Periode 1 
eit des Verfalls der Kunft, vom Tode Aleranders des Großen bis 
zung Ende des achälfchen Bundes, bon der ı1zten bie ı5öften Olym⸗ 
inde, ı46 Jahr vor Chr. Geb. Da blühten die Künfte am meinen 
in Sicilien und auf der Inſel Rhodus. Chares, Apollonius und Gly⸗ 
on find Die vorzüglichſten Künftler dieſer Epoche. Später blühte die 
griechifche Kunf in Nom, befonders unter Auguſtus, Titus, Veſpaſia⸗ 
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nus und Hadrlan; am tiefften ſank fie zu Conftantin I, Zeiten. Nun 
ſchlummerte Die Plaſtik Jahrhunderte Durch, gänzlich, und ermachte erfi 
su Michael, Angelo ‘Buonarotti’s Zeiten in Italien wieder, doch nur, 
um bald wieder auf Abwege zu gerathen. In den jetzigen Zeiten fcheint 
ein reinerer Geift ſie zu befeelen, und neben manchem andern mürdigen 
und ausgezeichneten Bildhauer iſt unfer Zeitalter in dieſem Fache bes 
— ſtolz auf den Italiener Cano va, den Dänen Thorwald—⸗ 
on, und den Deutſchen Dannecker. Der berühmte ſchwediſche 
Bildhauer, Ritter von Sergel, ſtarb im J. da. 
Plaſt iſch. Man pflegt die fchönen Künſte nach zwei Hauptſin⸗ 
nen, Geſicht und Gehör, zu claflificiren; für das Plaftifche möchte man 
mit dem Deutlichfien der Sinne, dem Geficht, auch den grändlichften, 
das Gefühl, vereinen. Das Geficht ift nur eine verkürzte Fotmel des 
Gefühle. Im Geſicht ift Traum, im Gefühl Wahrheit. Der Sinn 
des Sefichts wirft flach, er fpielt und gleitet auf der Oberfläche mit Bild 
und Karbe umher, er borgt von andern und baut auf andre Sinne, 
ibre Hülfsbegriffe müffen ibm Grundlage werden, die er mit Licht ums 
länzt. Wenn auf dem Gemählde die Figuren anfangen, lich zu bele> 
n, wenn es ift, ala ob fie ing und Geftalten würden, nreift 
man nach ihnen, der Traum wird Wahrheit! Dies ift der Triumph 
des Mahlers; Durch feinen Zauber follte Geſicht Gefühl werden, fo mie 
bei ihm das Gefühl Eeficht ward. Anders iſt es im Plaftifchen, 
bier lernen wir fchöne Form kennen, die nicht Farbe, nicht kunſtvolles 
Spiel der Proportion, des Lichts und Schattens, fondern dargefiellte, 
tafibare Wahrheit ifi. Die fehöne Linie, die bier immer ihre Bahn vers 
ändert, Die wir gewaltfan unterbrechen, nimmer ruhend, immer fort 
ſchwebend, in dem dargeflellten Körper, den Guß, die Fülle, das fanft 
verbiafene Leibhafte bildet, das nie von Fläche, von Ecke oder Winkel 
weiß; dieſe Linie kann fo wenig flache Zafel und Supferfiich werden, 
daß gerade mit dieſen Alles an ihr bin iſt. Das Geficht zerſthrt Die 
ihöne Bildfäule, fatt fie zu fchaffen, unmöglich kann es alfo Mutter 
diefer Kunft ſeyn. Seht ienen Kunſtfreund, der tiefgefenkt um die Bild» 
fäule wandelt! er thut alles, um ju fchauen, als ob er taflete. Er 
gleitet umher, er hat nicht einen Gelichtspunft wie beim Gemahlde, 
weil taufende ihm nicht genug find, weil, fo bald es eingemurzelter Ges 
fi tepunkt ift, Das Lebendige Tafel wird, und die fchöne runde Geftalt 
fich in ein kaltes Vieleck zerftückt! Sein Auge wird Hand, der Lichte 
ſtrahl Finger, oder vielmehr feine Seele hat einen noch viel feinern Tact, 
um das Bild begreifend in fich zu fallen. Einen Sinn haben wir, 
welcher Theile außer ſich neben einander, einen andern, der fie nach 
einander, einen Dritten, der fie in einander erfaffet: Geficht, Gehör und 
Gefühl. Theile neben einander geben eine Fläche, nach einander am reins 
fien und einfachften find Thne, Theile zugleich in und neben einander find 
Körper oder Formen. Alle 3 Sattungen, aus denen die unfterblich blühens 
den Züchter, die Künfte, emporwuchſen, verhalten fich als Fläche, Ton 
und Körner, wie Raum, Zeit und Kraft zu einander, diefe drei 
tößten Medien der ——— mit denen fie alles faßt, alles ums 
hränft, Die Mahlerei foll mit ihrem Zauber die volle große — der 
atur, mit allen ihren Erſcheinungen, in ihrer fchbnen Sichtbarkeit 
andern, Bei der Bildnerei iſt Eins Alles, und Alles nur Eines, 
o Eeele einen edeln Körper durchhaucht und die Kunſt wetteifern 
kann, Seele im Körper darzuftellen, Götter, Menfchen und edle Thiere, 
das bilde fie, hier ift das iet der Plaftil, Die Bildnerei ift Wahr⸗ 
beit, die Mahlerei raum, aber zugleich Offenbarung des Hinimels, fo 
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wie jene mehr Offenbarung der Erde if; Bildnerei ift ganz Darſtel⸗ 


kung: die Mahlerei ift erzählender Zauber, mie ein Eörperlofer Engel, der 
in Kicht gekleidet ung erfcheint , zieht fie ung mit fich fort nach himm⸗ 


Jifehen Höhen, ſtatt daß bei der Plaftif Götter, in die reinften Ideal⸗ 


“ sormen menfchlicher Geftaltung gekleidet, mitten unter uns zu treten 


fcheinen. Darum ift Diefe Die unft des finnlihern Alterrhums, jene 
Eonnte ihre höchſte Blüthe erft in der chriftlichen Zeit entfalten. Im 
eigentlichen Sinn kann Die faftif nicht befleiden, denn ihr @ebilde 
wird dann fo feicht ein im alten gehüllter Blod. Ein Gewand von 
Etein, Er; oder Holz erfcheint im hächften Grade drückend, es ift Fein 
Schleier mehr, es ift ein Fels voll Erhöhung und Vertiefung; wer Die 
Augen fchließt und u der wird das Unding fühlen. Daher Eonnte 
in feinen Lande, wo folche Steinflumpen nethivendig waren, bie Bilds 
erei gedeihen. Im Morgenlande, wo man den Koörper als Geheimniß 
etrachtete, von dem nur Das Antlig und feine Boten, Hände und Füße, 
Ser waren, eben fo wenig als in unferm durch Sitte, Clima umd 
efen an Dichte Koͤrperhüllen gewöhnen Abendland. Pur bei den 
Griechen Eonnte echte ſchone Plaftif einheimifch werden; fie richteten 
fich nicht nach dem Ueblichen ſendern nur nach dem, was büberer 
Sinn foderie, und überdies war dureh Sitte und Religion vieles bei ib» 
nen geheiligt, was andern profan erfehien. Bei dem liegenden Apollo 
mußte die Laſt des Gemanded zurückgeworfen ſeyn; Laokoon war in 
der Wirklichkeit gewiß in Priefiergemande gebüllt, folfte aber um um- 
fierblichen Gebilde diefe arbeitende Bruſt, follten dieſe giftgeſchwollnen 
Adern und ringenden Muskeln mit, todten ftarren Feiſen überkleidet 
werden? — Philofophen konnten dicht verhülft, da fieben, dieſe follen 
ja immer nur Kopf⸗— und Brufbild ſeyn; fo auch die ehrſurchtge⸗ 
bietenden Matronen und Götterfüniginnen; eine unbefleidete uno oder 
Hriobe würde ung emporeu; wo hingegen nichts religidfes oder charafs 
geriftifches im Wege fland, to Schönheit, Liebe, Nez und Tugend 
dargefiellt werden follte, da bekleidete der (Grieche nie, oder mo er es 
A da mendete er feinfinnig bie naffen Gewänder am, welche die 
chöne Kürperform durch fehinmern ließen. Die Bildfäule fieht als Mus 
er der fchönen Form Da, und in diefen Betracht ift Polyklets Regel 
das bleibendfie Geſetz ftir Die Plaſtik des Menfchen. So mie «8 einen 
Strich auf der Erde gibt, in dem die fchönfte regelmäßiger Bildung 
Natur ift, fo gab Gott Einem Voͤlle dieſes Erdſtrichs Raum und 
Zeit und Muße, in Jugend und Lebensfreude das Werk, Das. aus ſei⸗ 
ner Hand kam, ganz und rein und ſchoͤn fich au ertafien, und es im 
dauernden Denfmahlen für alle Zeiten und Völker zu bilden. Diefe 
Dentmahle find die claffiichen Werke ihrer fühlenden Hand, wie ihre 
Schrifien des feinfühlenden menfchlichen Geiftes, im fürmifchen Meer 
der Zeiten ſtehen fie als Feuchtehürme da, und Der Schiffer, der nad 
ihnen feuert, wird nie von den Wellen verfchlungen. Am meiften zu 
bervundern ift ibre hobe Einfachheit, fie ſtehen fill, im ſich geſchloſſen 
und vollendet, wie Gedanken Gottes vor uns. Kleinlich zerfnickt, jr 
faltet, und don ängflichen Erdenforgen zerarbeitet,, erfcheint ung Das 
febende Gefchlecht, wenn wir aus jener idegliſchen Götter» und Heldens 
welt unter Daffelbe treten ; jeder Einzelne fcheint jetzt mit fo viel Kraft 
aufmand nach einem mühevollen Dafehn zu ringen, fatt daf Re: till, 
Har und ruhig das Leben beherrichen. Umriß, Geftalt und, barafter 
ift beftimmmt und in menig Zügen in ihnen angedeutet ; fie bilden einen 
geichloßnen Sternfreis von Idealen, den Die fchreitende Sonne Jaht 
aus Jahr ein durchiwandert; etwas an ihnen verbeflern oder ändern 
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/ mollen, wäre ein thöricht feuchtlofes Streben. Dagegen märe es trau⸗ 
rl menn.die Mahlerei den einfürmigen Charakter hätte; fie ift die 
reiche Zauberwelt Gottes auf einer Lichttafel, Richis als das Li 

> macht ihre Einheit, aber Diefe iſt groß und wundervoll bei allem 

Reiz Der Mannigfaltigkeit. Non Einem Fichtpunfte der flachen Tas 
fel ergießt fich ein Strablenmeer defien- Lichtdunkel jeden Gegenſtand, 

wie in neuet, eigner Schöpfung bindet und vereint. Diele Zaubermelt 

der Haltung , dies geiflige Fichtimeer des göttlichen — iſt einzig 
da MRahlerei eigen, Die Bildfänle hat Fein Eicht, es bleibt unferm Sinn 

} überlaffen,. es auf fie zu richten. Die mechfelnden Strahlen des Tag, 
der fchaffbezeichnende Fackelſchein bei Nacht fpielen mit ewig neuem 

Reize um die ruhigen eftalten, mie der bunte Wechſfel irdischer Um⸗ 

gehbungen um ein lares,ſtilles, hohes Gemüth. Die rein plaſtiſche 

Kunſt wird auf Jeden emmpfänglichen Geiſt ungemein erhebend und bes 

euhinend wirken 5 auf das vollendetſte Ehenmaß,, die harmoniſchſten 

| Verha liniſſe gegründet/ die ſich nirgend ſchoner ausfprechen, als in Got» 

N 18 Fichlingswerk, Der Menichengeftalt und Menfchentchönheit,, bewirkt 
fie reine Harmonie , ruhiges Gleichgewicht in der Eeele, die ſich ihrem 

Eindruck hinzugeben vermag. Sinnenzauber ift bei ihr weniger i 

"le bei andern Künſten weil fie die beiden ebhafteften Reise, Farbe 
und Fon, enıbehrt, aber fiitl und bleibend iſt ihr Eindruck , ernft und 

U beruhigend. — Diefe Analyfe Des Vıaftifchen und Rahleriſchen erklärt 

\ zugleich, worin Das MWerdienft des Hiſiorikers und des Dichters, vor⸗ 

N zaglich des epifchen und drammatifchen, beftehe, wenn Man ihre Darftels 
ungen als plaftilch rühmt und denjelben Hbiectioität beilegt. 

Blara, Ri de la Plata, ein fpanifches Micekönigreich In Süd⸗ 
Amerika, nelches gegen Süden an Die Terra Magellanica, gegen Nor⸗ 
den an Brafilien, gegen Dfien an das atlanrifche Meer , und gegen 
eften am Peru und Chili gränzt, Es iſt reich an Gerraide, Gold, 

Kupfer und befonders durch dit Niehzucht. Auer dem ehemaligen Pas 

nd der Provinz Rio de In Plata gehören Dası noch die weſt⸗ 
lichen Provinzen Zucuman, Potoſi, Santa Grit, Charcas und das dfle 

Iiche Chili, welche ehemals zu Peru gebörten. DIE Hauprkadt it But 

res. — Die Stadt La Plata Liege in der Provinz Potott. — 

Der Plaraftrom (Rio de la Plata, Silberfrom) entfieht aus Den Flüſ⸗ 
en Paragıray und Parana, und ſtürzt fich unterhalb Buenos Apres Im 
anfehnlicher Breite ing Meer. | 

[atform (Dlateforme) , heißt in_ber Baukunſt eine Reihe von 
Halten, welcht Das Zimmernerk eines Dachs tragen, und auf dem 
Rande der Mauer aufliegen, von wo das Gebält aufgerichtet wird. 
Hyuch wird diefer Ausdri für eine Art von Kerraffe oder flachem offe« 
nen Plan über einem Gebäude, von mo aus man eine freie Ausficht 
auf die linmigegenden hat, re Man fagt daher von einem Ge⸗ 

Iatforn bedeckt ſeh, mens es oben platt iſt 


bäude, daß es mit einer P 
und feinen. Torft hat. Die Häuſer der Alten maren DON dDiefer Art, 


und noch itht die Hrufer der Morgenländer. In der Kriegsiprache 
peige Platiorm eine Erhöhung, worauf ein Gt chüg geftellt wird, um 
auf den Feind zu feuern; dergleichen ſind die ſogenannten Karen auf 
der Mitte der Curtinen. Auf dem Wall ift immer eine Platform, wel⸗ 
che gebildet wird, indem man entweder Erde auf den Wall au bäuft, 
oder Bohlen io zufammenfügt , dag fie allmählig aufwärts gehn, um 
das Gefchür yeraufroflen zu Fönnen. Die Erfaprung lehrt, daß nur 
dann eine Kanone einen fichern Schuß sbun fann, wenn fie anf einer 


feften Unterlase fiebt, 
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Platina, ein im $._1736 von den Spaniern in Sid - Amerifa 
entdechtes Metall, welches fie Platina (von Plata, Silber), einige Ehe- 
miften aber meißes Gold benannten. Gefunden wird fie befonders in 
den Goldgruben don Santa Fe und in der Nähe des Nintofluffes int 
Königreiche Peru. Man hat fie bis jetzt nur gediegen angetroffen. Un⸗ 
ter allen Metallen und folglich unter alten bekannten Körpern unfrer 
Erde ift die _Platina am fchwerfien. Bollfommen gereinigter, Plating⸗ 
König, deſſen Farbe blendend filbermeiß ift, mird am fpecififchen Ge⸗ 
wichte — 23,286 gefeht. In der Gefalt, mie man Die latina findet, 
ift fie in kleinen Körnern oder Stückchen und mit verfchiednen andern 
Metallen, ale Zridium, Osmium, Rhodium und Palladium, vermifcht 
und folglich nur ein Platinaerz. Dies zu reinigen, bat man verfchiedne 
Methoden gefunden. Die Platina hat fibrigeng noch folgende Eigen 
fchaften. Sie ift vom meißer Sarbe, wie das Eilber, verkaut fich nicht, 
und läßt fich, wie das Eifen, zufammenfchmeißen. Unter allen Metal- 
fen fliege jie am fchmerften, wenn fie rein ift; leichter fchmilit fie, venn 
ınan ihr andre Metalle zuſetzt, befonders wenn man fie mit Kohlenftaub 
und Arfenik behandelt. Mit dem Golde läpt fich die Platina nur mit» 
telft des heftigen Feuers sufammenfchmelzen. Das Gold verliert das 
durch an Weichheit umd Dehnbarkeit und wird bläffer. Geſchieht in» 
deß die Beimiſchung IM nerhältnigmäßig geringerer uantität, fo ift fie 
nicht fo leicht wahrzunehmen, und mahricheinlich verhindert die ſpani⸗ 
che Regierung Die Ausfuhr der Platina, um jeder Derfälfchung Des 
Goldes Durch, diefelbe vorzubeugen. Bon Säuren löfen nur die über» 
faure und die falpeterfaure Kocfalzfäure fie auf. Die etwas ößende 
Auflöfung ift dunkelbraun und läßt ſich ctyſtalliſiren. Schmel;t man 
diefe Erpftalle im Teuer, fo trennt fich die Säure nieder davon und Die 
(atina bleibt als, ein dunfelgraues Pulver zurück. Die aufgelöfte 
(atina wird durch Salze wieder in metallifcher Geftalt niederen 
en. Die Laugenſalze greifen die Platina nicht ans auch der Schwe⸗ 
Ki wirft nicht auf, diefelbe ; die Schmwefelleber dagegen einigermaßen. 
ie Härte der Platina ift etwas geringer als Die des Schmiedeeifens, 
berrächtlicher aber als die vom Kupfer. in der Zäbiafeit ſteht fie nur 
dem Eifen und Kupfer nah. Sie ift im reinen Zutand fo dehnbar, 
daß fie fich zu Drähten von 1/7 Linie im Durchmeffer sieben und auf 
der Platmafchine plärten läßt. Mit Recht hat man Die Platina unter 
die edeln Metalle gefeßt, und ihre Bearbeitung verfucht. Letzteres 
mit gutem Erfolge gefchehn. Die bequemfte Methode dazu hat Richard 
Knight in Fondon angegeben. Es wird nämlich au, einer beliebigen 
Menge roher Platina in einer gläfernen QTubulatretorie, moran eine 
tubulirte Vorlage fchließt das funfehnfache Gericht falneterfaurer 
Salzfäure geſetzt. Diefe Mifchung focht_man vermittelft einer argam 
difchen Lampe fo lange, bis fich die Säure dunfelfafrangelb färbt. 
Dann wird ſie abgegoffen, und wenn noch unaufgelößte Platina zus 
ritchgeblieben if, wieder Säure darüber gegoſſen und mehrmals 2 
bis alles aufgelößt ii Die flüflige Maſſe bleibt darauf fo lange rub 
ale his fie odllig klar gemprden ift; dann mird fie abgegajlen und 
ange Salmiafau zfung in kleinen Portionen zugeſetzt, bis ſie ſich nicht 
mehr trübt. Dadurch wird vie Platina als ein citron eines Pulver 
niedergefchlagen. m diefes Pulver in eine confiftente Muaffe zu det 
wandeln, bringt 68 Knight in einen Eegelförmigen Ziegel mit, Dazl pals 
fendem koniſchen Stopfel. Während Diefer , einftweilig mit einem Def 
Bel leicht bedeckt, in einem Windofen bis zum färtften Weißgluhen er 
hitzt wird, glüht man den an einer ſchicklichen Zange befeftigten Stöpfel 
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ebenfalls, nimmt Dann den Dekel ab, und drückt mit wiederholten Std» 
gen den Stöpfel fo lange auf die zu einem Teig gewordne Platina, 
bis fie feinen Eindruck mehr anzunehmen fcheint. Dann wird der Tier, 
el aus dem Dfen genommen. Durch einen gelinden Schlag fällt die 
—* als ein metalliſches Korn heraus, welches durch wiederholtes 
mmern und Erhitzen fo geſchmeidig gemacht werden kann, Daß es ſich 
bämmern und zu Draht ziehn und plätten läßt, Ihrer Politur und 
ihres Glanzes wegen wird fie zu Den fehbnften telefcopifchen Spiegeln 
angewendet. Auch verarlc’ret man fie gu allerlei Kunftfachen, Die im 
Preife um etwas wohlfeiler ald Gold find. ' 
Platiren ift die Kunſt, geringere Metalle mit einer dünnen Sil⸗ 
berplatte entweder zum Nugen oder zum Zierrath zu bedecken. Sie foll 
bon einem Sporer, nicht zum Putz, fondern der Nüslichkeit wegen er» 
unden worden feyn. Die zierlichern Sporen wurden damals aus maß 
ivem Silber gemacht; aber bei der Weichheit dieſes Metalls verbogen 
ie fich bei der geringften Gelegenheit. Dem abzuhelfen, Fam ein QArbeis 
ter zu Birmingham Darauf, Die Spitzen an einem Paar Sporen hohl 
N machen und mit einem fchmalen Eiſen⸗ oder Stahlfifte auszufüllen. 
a er diefes Verfahren fehr nüslich fand und zugleich Wohlfeilheit 
damit verbinden mollte, fo fuhr er fort, Die Höblung immer meiter und 
das Eifen immer flärker zu machen, bis er endlich Die Mittel entdeckte, 
einen eifernen Sporn auf folche Weiſe mit Silber zu bekleiden, daß er 
einem ganz filbernen an Eleganz völlig gleich Fam. Die Erfindung 
wurde fogleich auf andre Geräthfchaften angewendet, die man fonft aus 
Mefling oder Eifen verfertigte, und denen man fett mit einem geringen 
Aufwand, unbefchadet ihrer vorigen Dauerhaftigfeit, das elegante An⸗ 
fehn des Silbers gab. Ehemals murde die Gilberplatte auf dem ges 
Fingern Metall feftgelöthetz es gab Dabei zwei Arten, die meiche und 
‚die harte, oder die Zinn» und die Silberlöthbung. Gegenwärtig platirt 
Man auf die rau daß man eine Stiberplatte auf eine zwoölfmal ſtär⸗ 
fere Kupferplarte befeftigt, fie beide zufammen ausdehnt und dann diefen 
latten mit. einer Prägmafchine die Geftalt von Schildern, Knöpfen, 
dffeln oder was man fonft verfertigen will, gibt. | 
- Blatner (Ernfi), der Medicin Doctor, der Phyſiologie mie auch 
eit 1ö11 der Philoſophie ordentlicher Profelfor zu Leipzig, Föniglich fäch- 
ifcher Hofrath, wurde geboren den arten Juni 1744 zu £eipjig, wo 
fein Water, der Durch mehrere gehaltreiche und in fchönem Latein ge 
fchriebene mediciniſche Werke berühmte, Joh. Zachar. Platner 
(geb. zu Chemnitz 1694, geſt. zu Leipzig 1747), Hofrath und Dechant 
der medicinifchen Facultat war. Nachdem der Sohn in Altenburg bei 
Ranifch, in Leipzig bei Ernefii und endlich bei Hauptmann in Gera 
feine Echulftudien vollendet hatte, bezog er 1762 Die Univerfität zu Leip⸗ 
jig, wurde 1766 Magifter, erwarb fich Das Recht, Worlefungen zu hal⸗ 
ten, und promopirte ı zum Doctor der Medicin. Im folgenden 
ahre ging er nach Straßburg und Paris, und nahm den Nückhveg 
urh Brabant und Holland. Al J. 1770 erhielt er eine außerordent- 
liche Brofeffur der Medicin, 1780 die ordentliche der Phyſiologie, ıdor - 
die außerordentliche der Philofophie, denn feit beinahe 30 jahren haste 
er auch durch feine philofophifchen Worlefungen, durch innern Gehalt 
und fchönen Vortrag gleich anziehend, fich Ruhm erworben. Wer 
fünnte — dag Plattner einer der geiſtvollſten und gelehrteften 
neuern Philofophen fen Wir haben von ihm unter mehrern drei in 
ihrer Arc claffifche Werke erhalten, feine philoſophiſchen Apho— 
sismen, die als «in fuftematifches Lehrbuch der Dhilofopbie überhaupt 
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u betrachten ‚find, Seine ment Anthropologie für Yırzteumd 
eltmerie, und feine Quaestiones physiologica®, die 
mehrere in Die chologie und Anthropologie, einfchl ende Ichrreiche 
und intereflante Abhandlungen enthalten. Er hat das erdienfl, einge 
tumifche phoſio logiſche und mediciniſche Kenntnife auf die Piychologie 
und Anthropologie angerandt, und Dadurch zut ernollfommmung Die= 
fer Diseiplinen beträchtlich beigetragen a haben, wie er Denn überhaupt 
fien und ten enſchenkennern gehört, und im 
Echilderung von Eharafteren mielfeicht von Keimen übertroffen wird, 
E muß, was ein Geiſt feiner Art gedacht bat immer intereffant blei» 
ben, und fo kann man fügen, daß durch jene Eigenfchaften und Durch 
eine tiefe Kenntniß der Geſchichte Der Philofophie, Die EF überall beurs 
Fundet, feine Schriften ſtets wichtig bleiben werden. Die einzelnen Vor⸗ 
ftellungsarten und Behauptungen anzugeben, durch welche Platner ji 
pon andern unterfcheidet, iſt hiet nicht der Ort. Sein deutſcher Styl 
hat das Eigne, daß er die Worte fo fellt, wie fie der logifchen Porens 
der Ideen nach einander folgen und regieren, nicht wie fie der gemeine 
Sprachgebrauch folgen läßt. 
laton, fpäter wegen breiter Bruſt oder Etirn fo genannt, frür 
her Ariſtokles, ein Sohn des Ariſton und der Verikrione geb. DI. 87/ 
oder DI. 88, 2, UM 158 vor Ehrifti Beburt. DaB KF unter feinen 
Ahnen Den edeln großhersig fich für fein Fand opfernden legten atheni» 
ge König Codros und. den Gefengeber Solon zählte als freumd i 
grbedeutung, Und Gewahr feiner Größe aufzufafien, koͤnnte mindeſtens 
die Anſicht feines gebeng nicht verkehren , noch nerungieren, SU ber 
feine frühere Bildung feheing bereits ein freundliches Gefchiek zu mals 
ten, und Geift und Körper gleichmäßig entwickeln zu wollen. In der 
Gpnmafit, die er bis zum Weittampf im DEN ifihmsischen und pyt en 
Solks ſpielen treibt, ward Bub fein Lehrer, in de m 0, 
in Spahleret und Ton unft Drafon und Metellus, in der —V 
oörderft Kratples Dis In ſein smanzigftes Jahr bewegt ch 
der reichbegabte hochhersige JÜn fing in ben heitern Gärten Der icht⸗ 
Funft , und prüft feine Schöpfer rart im Evifchen , Lyriſchen und Dias 
matifchen mit einem Eifer, dem nichts genügt, IA mit großartiger Sel 
gerläugnung. run fehen mir ihn auf einntal an feines Vaters Hand 
ppr den weiten Sokrates treten, DER eben — mit fo wunderbarer Dt 
deutfamfeit kundet fich ein großes Xeben, oder auch Die Gage ied 
an! — fernen Schülern erz hit, wie im Traum ein junger 
pom Altar des Eros in» der Akademie im feinen Scheos und von Dans 
nen mit entzuckendem Gefang ſich in die Luft geſchwungen. „Seht. 
den akademifchen Schwan, ruft eF aus, alg er Platon erblickt, Und 
acht Jahr von nun an pflegt er des edlen Sünglings,, deſſen Scharf 
blick und Tieffinn ihn eben ſo oft verwirrt und be ängt, als iM Be 
wunderung And Liebe binreibt. Aber die vorige Welt weicht au nun 
einer neuen von ernfterem Bau und Anfehn, in welche der Zebt Ich 
nen here einführt. Nachdem das Schickſal den veirdigen 
läugner angeklagten Sofrates den Schierlingsbechet gereicht, 
den wißbegierigen , des Belten und Höchften feiner Zeit ſich Au ermaͤch⸗ 
tigen Strebenden nichts in Atbenä zurüe. Er bereifre zucrh Megarar 
too er mit EuElides , dem Haupt Dir megarifchen Schule, früher auch 
Sokrates Schuͤler, in Erinnerung an den geine inſchaftlichen gehrer und 
AYustaufeh von Anfichten eine Zeit land zubringt; Dann Gto griechen⸗ 
Tand, mo er ſich mit den Porhageräern befreundet, Kyrene, cine griecht 
fche Pilanifiads in Afrika, wo er <heoporus kennen lernt. uch nach 
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dem ernſten Land geheimer. Prieſterkunſt und Weisheit, Menpnten, sieht 
ihn fein reger Wiffenstrieb, und nur cin cben ausbrechender Krieg hält 
ihm von Syrien nd Perjien ab. So voll des Beften und Zrefflichften, 
dem er bis an den Duell nachgegangen, kommt er, ein rüfiger Vier⸗ 
ziger, in Syrafufä an, welches der Tyrann Dionpfios beberrfcht. Leicht 
gewinnt er Die Bewundrung und Liebe Dions, der mit Dionvſiog zwat 
verwandt, aber ein umverdorbner , der fehlaffen Ueppigfeit feiner Lands⸗ 
leute abholder tingling, mit dem fehönen Glauben an Menfchheit auch 
die reinften Wünfche für fein Land verband. Er führt Platon bei dem 
Tprannen ein, ob vielleicht fein Umgang ihn vortheilhafter für Freiheit 
fimmen möchte, Aber Platons tiefer Ernſt und ſtolzer Sreimuth, Die 
ganze Geiftesüberlegenheit Des Mannes, drückt auf den engherzigen Ty⸗ 
rannen, erregt ihm Argwohn und, als Platon auf Dions und Ariſto⸗ 
menes Rath mit des lakedamoniſchen Geſandten oder auch Kaufmanns 
olis Schiff abgeht, beſticht er diefen, ihn umzubringen oder zu vers 
aufen. Das lestere gefchieht zu Aigina, aber der edle Annikeris kauft 
ihn los. Nun geht er endlich nach Athenä, mo er um 99. Ol. in der 
Akademie, und einem Garten am Solonos, feinem väterlichen Erbe, 
hilofophie lehrt. Aber noch einmal lockt ihn, der Die Zeit tief unter 
inens in freier Muße und — BLAUER des Geiſtes erjeugten 
eltbilde fand, das Schickſal. As Ol. 103, 2. Dionyfios I. geftors 
ben und der zweite dieſes Namens Den — ergriffen, erwacht 
aufs neue in Dion Hoffnung und Freundſchaft, und des Herrſchers 
Eitelkeit, der auch Gelehrte zum Prunk feines Hoflagers_ rechnet , ladet 
ihn unter ehrenvollen Bedingungen und allerlei fchönen Borfpiegelungen 
zu fich ein. Platon entgeht , nachdem er fchon einmal_Ddie Erfahrung 
Band das Schlüpfrige und des Verhältniſſes nicht; aber 
kin iebe und und für das Höhere treibt ihn Dennoch wieder 
inaus auf das verrätherifche Meer der Fürftengunft und des Hoflebens. 
Alles befeitigt, nachdem er den Herakleides Akademie und £ehramt 
übertragen, reift er mit Speufippos ab. Alles beginnt gut.. Jubel 
und feierlicher Empfang! Der fchmache finnliche Sure wird von der 
neuen Erfcheinung bald überwältigt ; marhematifche Studien unter Plas 
tons fcheinen feinem Geiſt mehr Halt zu geben. Aber Platon 
wird nun Siem an) der Eiferfucht und Hofränke. Den angeblich 
- fehmwankenden Thron zu fügen, mird der unter der vorigen Regierung 
verbannte Gefchichtfchreiber, Philiftios , zurückberufen. Diefer fpielt in 
den Argwohn des Tyrannen gegen Dion gewandt und mächtig ein, 
und Faum drei Monate ift Platon am Hofe, fo wird fein Freund hin 
gerliftig an taliens Küße ausgefekt. Dions und Platons Anhang iſt 
noch zu mächtig, ale dag die Klugheit nicht riethe, fäuberlich mit ihm 
u verfahren. Daher begleiten Bitten und höfliche Zudringlichkeit den 
ak unmittelbaren Zwang in einer Unter Auflicht ſtehenden Schloßwoh⸗ 
nung, die Platon aͤngewieſen wird. Sein Geſuch um Entlafung wäre 
mithin wahrfcheinlich nicht fogleich genehmigt worden, hätte nicht cin 
ereinbrechender Krieg Die Aufmerkſamkeit mehr in Anfpruch genommen. 
eine und Diong Kückkehr nach gefchlognem Frieden waren wechſelſei⸗ 
tige Bedingungen. Froh Fehrt er nach Athenä zurück, wo er Den ern⸗ 
n, trüben Dion mit milder Liebe fortbildet und ihm Ausfühnung zu 
ewirfen firebt. Es wird Friede und Platon wird num wieder an fein 
Merfprechen erinnert; Dion aber bleibt zuvörderfi noch auf Ein Jahr 
serbannt. Platon ift lange taub und umerbittlich gegen alle lockende 
Einladungen. Sein Sträuben reist des Tyraunen Ehrkitzel nur mehr, 
und 2 endlich sin Dreiruderer mit vigiverfprechenden. Briefen und 
ik, 44 
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überrediinggreichen Freunden ihn abzubolen erfcheint, weicht er Der Bes 
ftürmung, in Hoffnung, mindeftens für eng Freund zu wirken. Der 
Erfolg rechtfertigt feine hartfinnige Weigerung, und fchlimmer ergeht 
alles, als vorher. Dionyfiss Vormundſchaft über Dions Sohn gibt 
leicht den Norwand, dem Dater Die Zinfen zurückzuhalten. Da dringt 
Platon auf feine Entlaſſung. Se j verhäten, wird Dions Ders 
weiten im Weloponnefos bewilligt, Nur daß er ſich aller Feindfeligkeiten 
enthalte; feine Zinfen follen dort, oder zu Athena in die Hände eines 
oorzuichlagenden Mannes niedergelegt, und nach einem jahre ihm durch 
nie eingebändigt werden. Platon willigt endlich; aber Wortbrüchig« 
eit, Zurückhaltung der Zinfenhälfte unter nichtigem Vorwand fchärft 
Matons Unwillen und Vaachtung indeß die Gewalt immer weiter geht 
und Sions Güter verkauft. Indeß entficht ein Aufruhr unter dem 
Miethheere, der Dionyſios zu ftarfen Verwilligungen — Dions 
reund, Herakleides, wird als Meuter angeſehen; keine tte bewirkt 
mehr, als lügenhafte Perfprechungen. Selbft Platon wird beargwohnt, 
anfangs zu Archedemos, endlich gar unter die Niethſoldaten gelegt, von 
melchen er fein Leben bedroht fiebt. Nur Archytas Freundſchaft täufcht 
den Tyrannen mit dem Vorwand einer Staatsangelegenbeit , die Plas 
ons Nückfehr fordere, und erliftet Entlaffung und Reiſekoſten. 
Yandet der Weife in Elis, erzählt dort Dion, was fich sugetragen. Dies 
fer befchließt, Den treubrüchigen Tyrannen in feinem un Platons Nas 
ten zu zlichtigen. Aber Platon, der alten Freundfchaft eingedenf, gebt 
darauf nicht, ein. Es darf nicht befremden, dag Befchränftheit umd 
Neid, wie Ne überall das Edle und Keine a und zu bes 
fchmigen verdammt find, auch Blaton verläftert, feine Liebende Mit 
amkeit gegen DIE ugend Snabenliebe gefcholten, ihm der Unmäpigkeit, 
er Gitelfeit, des Ehrgeizes, der abfucht und des Raͤnkegeiſtes jüche 
tigt daben. Belchuldigungen, te che aus unreinen Quellen floffen , Die 
That, Leben und Achtung widerlegen! Don feiner mwilfenfchaftlichen 
Molemik- unten! Cr farb HI. 108, 1. , am Baften Geburtstag bei uns 
oerlorner Rüftigkeit und Munterfeit in Geiſtes, mitten unter den Freu⸗ 
den eines Hochzeitgelages ſanft entfchlummernd. Im Kerameifos, wo 
er begraben lag, fprach eine Joſchrit fein Werdienft und feiner 3 
noffen Liebe aus. — So viel von Den äußern Lebensumftänden Di 
Göttlichen, über welchen mir als Einleitung in das Folgende Die herr⸗ 
üchen Worte unfers Dichters vorausſenden. ‚Platon verhält fich zu 
Der Qgelr, wie ein feliger Geift, dem es beliebt , einige Zeit auf ihr zu 
herbergen. Es ift ihm wicht fomohl darum zu, thun, fie Eennen zu ler» 
sen, meil er fie ſchon vorausfegt , als ihr dasjenige, rad er mitbr 
und was ihr fo noth thut, freundli mitzurheilen. Er dringt in Die 
Tiefen, mebr um fie mit feinem Weſen auszufüllen, als um Me zu ere 
DE Er bemegt fich mach der Höhe, mit Sehnfucht , feines Urs 
prungs wieder theilhaft zu werden. Alles, mas er ußert, besiebt ſich 
auf ein emig Gutes, Ganzes, Wahres, Schönes ‚ deffen Foderung er 
jedem — aufzuregen ſtrebt. Was er ſich im Einzelnen von 
fhem Wiften zuelgnet, ſchmilzt, ja man kann Jagen, verdampft im 
her Methode, in feinem DBortrag.’’ (Görhes Farbenl, 2.) — 
mir num aber zu einer kurzen Darlegung des innern Lebens, 10 it 
es Zweck und Anlage diefes Werks fodern und geftatten, übergehen, be⸗ 
gegnen mir fogleich der unangenehmen Nothwendigkeit, mancherlei 
rendes und Ungebbrineg, was die Zeit etwa bier abgefeßt, fonderm iu 
müjfen, um nur zuodrderfi ag für einen neuen Anbau zu gewinnen. 
Denn in der That ift mindeſtens nicht alles fogleich loie, daß es ur 
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Beſeitigung deſſelben mehr, als der Anführung bedürfte, wie wenn 
z. B. * als ein. zu kenntnißreicher, dieſem feinen Kenntnißreich⸗ 
thum aber keineswegs gemachfener und dabei Durch zu frühes Schrift⸗ 
ſtellen Verbildeter angeſehen wird. Dergleichen if num wohl freilich 
nicht viel gründlicher, als Die eingemurzelte Deeinung von feiner aͤr⸗ 
merei und Syſtemloſigkeit, lediglich weil es bei ihm nicht fo Fühl.und 
nüchtern hergeht, als bei -gelehrten Theegefellfchaften, oder auch feine Ers 
zeugniſſe nicht zum Nachtifch herumgegeben werden Fönnen. Es ſteht 
aber nicht zu Täugnen, daß Überhaupt unfere Zeit wegen der Maſſe von 
Stofi fich wirklich zu hoch anfchlägt ; und mer möchte mehr, als [Ar 
heln, wenn er verfichern hört, man müſſe doch dem Zrefflichen um 
Mancher guten Gedanken, mancher fcharfiinnigen Sorfchungen und bes 
Deutfamer Winke willen Manches zu Gute halten, indem er feiner Phan⸗ 
taſie gar zu Kir den Zügel fchießen gelaffen? Wollte man nun auf 
dergleichen Anfichten, um des lieben Friedens willen, dennoch eingehen, 
fo müßte man wohl daran erinnern, daß Wärme nicht gerade ununts 
änglich das Licht ausfchließe, da ja beide an ich ſchon nicht verfchies 
en fenen; da; ſchon der antike Siyl und die ittheilungsart der Er⸗ 
kenntniß von der neuern und heutigen himmelweit verfchieden fen, ja 
Daß fie, nach Maßgabe eigenthümlicher Eombination und Gliederung 
der Erfenntniß, felbft * verſchieden ſeyn müfle.- Es.mag wohl fen, 
Daß das täglich wachſende und faſt tiberfchlittende Haufwerf von Ers 
fahrungen, die oft ein mißverftandener Darftellungstrieb nicht einmal 
u mürdigen weiß, Auffpeicherung und Einordnung nöthig macht; und 
iefem Bedarf, wie der immer mächtiger gewordnen Reflerion verdans 
Een wir die fogenannten Spfieme von Wiffenfchaften und Disciplinen 
mit Haupt» und Unterabfchnitten, Kapiteln, Paragraphen, Noten, Ers 
eurfen, Beilagen, Namen » und Sachregiftern, deren Vorbild ınan faft 
verfucht wäre im Zwiebelblau zu finden. —— wie geregelt und 
wohnlich Manchen in diefen Syſtemen Alles dünkte, hat fich doch von 
jeher das Dringen auf ein Drganon, eine Zopik, eine Architeftonik der 
det, nicht abweiſen laſſen bis au unfere neueften Zeiten herauf. Zum 
weis, menn mir nicht irren, Daß es mit jener Ingifchen Gublimation 
und Verallgemeinerung, mit der Einhegung gegebener Einzelheiten, mit 
den Abſtecken eines Gebietes und der Anreihung und Einverleibung 
miehrerer Doch noch nicht gethan ſeyn möchte! Und gewip, fo wenig 
durch Zergliederung eines todten. Körpers fein lebendiges Getriehe und 
fein ** Lebensgeiſt ‚begriffen und erſchaut werden ma eben fo 
wenig kann eine Vereinzelung der Glieder des Leibes einer 2 iffenfchaft 
telbft und ihr inneres harmonifches Leben darfiellen. «in folches 
nternehmen läßt freilich allerlei Entfchuldigungen Raum — denn wie 
alle entrichten mehr oder weniger der Zeit, in welcher wir wurzein, ih» 
sen Zoll, und menfchlich, ja verzeihlich dürfte es in einer ‚Zeit, wo des 
Sonderns und Zrennens durch Keflerionen gar Fein Ziel und Ende 
war, nefünden werden, dieſe Trennungss und ——— auch 
an einem Geiſte anzuftellen, in welchem Form und Gehalt ſo innig vers 
ſchwiſtert und —— find, in welchem ſich fo viele Richtungen 
und Ausfirahlungen des Menfchengeifies fammeln. .Nur ob auch der 
gewollte Zweck damit erreicht werde, oder ob es nicht ein andreg, wenn 
- auch etwa eben Das entgegengefeßte, Mittel dazu geben ‚möchte, an je» 
nen zu zweifeln, oder Dies zu glauben und — berſuchen, ſollte billig 
‚auch jedem vergbnnt werden, wenn einmal bie des der Einheit mäch« 
Ä ——— worden iſt. Wie aber möchte das wohl anders geſchehen, 
als Durch forgfältige Vergleichung und Abmeſſung ber Cismente und 
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Berhältniffe des Baues nicht mit andern eines andern Baus, fondern mis 
und unter einander und am fich felbft, Durch An: und Einfügung eines jeden 
an dem ihm eigenbebbrigen Orte, fo daß in diefemm Wohlverhältnig das Les 
ben und die Fülle des Ganzen erkennbar würde ? — Aug diefer Unfenntniß, 
oder Unaufmerkfamteit auf dag lebendige ortwachfen und — 
Gedeihen eines ſchauenden Geiſtes, mit in auf die Einheit der Form 
und des Gehalts, rührt unftreitig ebenfalls die flache Klage ber, daß 
Platon gar oft feine eigne und ——— Anſicht der Sache zurü 
halte, den wißbegierigen Leſer ungewiß und im Stich laffe, ja daß ſei⸗ 
ne Schriften im Grunde gar nicht feine tieffie Weisheit enthalten ; ale 
melche andermärts, etwa in Den fchwer oder gar nicht zu fanımelnden 
nl Here mündlichen Vortrags zu fuchen fep. Diefer Klage that auch) 
eine Weberlieferung des Alterthumg Worichub, welche fo bier, mie in den 
riefterfchulen, dieſen früheſten Bewahrern und — der Wiſſen⸗ 
chäft und, welches damals mindeftens Eins war, Der Religion, ein 
(Siogerifches oder eine Geheimlehre der Geweihten, vom Eroterifchen oder 
der Lehre fir Ungemweibte unterfehied (f. d. Art. Ef oterifch). Aber, 
um nur suoDrderkt im Algemeinen deſſen zu erwähnen,“ was fich bier 
fo leicht bietet, 10 haben mir roohl nicht felten erlebt, daß Unberſtande⸗ 
ned und Inverftändliches mit einander verivechfele worden, daß man 
mithin auf den Lehrer umd feine Sache m , was im Grunde nur 
Schuld des Schülers und feiner Undeholfenheit war, daß eine folche 
Heußerung in ihrem Grunde aufgefaßt, nur ein mehr oder weniger un⸗ 
_ ummundenes Geftändnif des Nichtverficheng it. Und fo müßten wir 
in diefem Falle, ob auch ungern, uns jenes Worte erinnern, Daß Biele 
berufen, aber wenig augermählet find, und Dem gemäß ausrufen ;, in 
aben Mofen und die Propheten, laßt fie diefelben hören! mi 
5 tiber das Dunkel in der Gefchichte geklagt worden, lediglich, weil 
man aus Anverfiand oder Mißverſtand etwas darin fuchte, oder dafür 
hielt, was ihr ganz fremd war, und, was man vorfand, eben darum 
albernes Mährchen hielt? ja mer möchte, nach genauerer Einficht, 
ich nicht gesungen fühlen, Dies auf manche vermeintliche Entdeckung 
von Liberglauben auszudehnen? Da ja 55 — — nur in der 
Reflexion if. Nun erwäge man ferner Folgendes. Es iſt Geſetz und 
Wiſen aller ſittlichen Bildung , und - auch der von der Willfür ein» 
zelner Individuen unabhängigen Selbfibildung Der MWiffenfchaft, daß Das 
Innerẽe ein Neußeres, das Allgemeine ein Hefonderes werde und umger 
ehrt. Wir erblichen alfo hier ein Spiel von Involution und Evo lu⸗ 
tion, und Das in dieſem Spiel Begriffene, vor, in und nach dem Spiele 
troß aller Wandelungen immer daffelbe Eine, der einzig würdige Gegen⸗ 
and alles Schauens wird nur in dem Maße mehr oder weniger ge⸗ 
chaut, in welchem höhere oder niedere Geifesfraft an Einer diefer 
ten, an einem, oder dem andern Momente des Spiels haftet, ohne die 
übrigen mit einzurechnen und in ihrer Gefammtheit erſt Das Ganze zu 
erblicken. Weiter hat auch fhon vor uns der geiftreiche deutliche Ueber⸗ 
feßer des Platon die verſchiedene Bedeutung der Ideen des Efoterifchen 
ind Eroterifchen nachgemwiefen, und gejeigt , daf diefer Unterſchied 
den erfien Pothagoräern auf den In alt ging und Gegenftände bezeich⸗ 
nete, über welche fie fich außerhalb ber Graͤmen ihrer innigfien Verbine 
dung nicht mirtheilen wollten, befonders ‚politifche , fpäter aber nur au 
die populäre Art des Dortrags, mofür fich Manches nicht eignete > d 
aber beides bei dem in der Mitte fiehenden Platon nicht Statt habe um 
weder im Cinzelnen, noch aus echt geichichtlichen Spuren ausfindbar fepm - 
möchte, oder böchflens anf Die Beichafenbeit des Leſers geben künne, IF 
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nach dent er durch Platons Methode hindurch ſich zu einem Hörer: des 
nnern erhebe, oder nicht. Denn jene aus den Geſpräch Phaͤdros für 
ie behauptete abjichtliche Verheimlichung angezogene Etelle wird fehon 
dem ganz; Unbefangenen, aber noch mehr dem mit Platons Denkart 
Vertrauten als ganz unftattbaft und unanmendbar fich zeigen. — Noch 
immer find mir hiemit wie in einem Vorhof der Heiden, noch iſt Die 
innere Tempelhalle nicht zu betreten, und wir müffen, auf die Gefahr, 
dag man diefe im Bezug auf jenen vielleicht gar zu einfach und unter 
der Erwartung finde, oder auch in unferer Darftelluug des Ganzen Uns 
verhältnigmäßigfeit der Theile uns zum Wormurf mache, das Gefchäft 
des Sonderns noch weiter fortfeen. Denn, indem wir fortmallen, bes 
—* uns Schriftgelehrte, welche Platons Philoſophie als ein aus den 
f heren Schulen zufammengerragenes Haufwerk anfeben und fo aller 
ings auch jenen, welche eine —— Syſtemloſigkeit behaupten, 
in die Hände zu arbeiten ſcheinen. Dieſe —58 — nun — ver⸗ 
dientermaßen —— und mechaniſch zu nennen, und dabei zu be⸗ 
denken zu geben, ob Der Gebrauch derſeiben Worte auch Ideengleich⸗ 
heit vorausfege oder begründe, oder liberhaupt mehreres Diefer Art , 
mas an fich mahr ift, im voraus anzuführen, möchte nicht leicht genfis 


gen. Wir müffen alfo vielmehr, mit Bezug auf den Art. Griechis 


che Literatur, freilich auch nur in gedrängter Weberficht von der 
Pflege der Philoſophie, namentlich in Griechenland , bis auf Platon 
reden. ratur und Geift und ihre Einheit, ihr Eins » und Ineinander⸗ 
pn find die höchfte Aufgabe der Philofophie, die fich demnach am eins 
achften und natürlichften als Phnfik und Ethik darftellt und nach 
fen beiden Seiten, in jeder aber vollſtandig, entwickelt. In die 
Bearbeitung diefer Gebiete’ theilten ' fich clfo don ie die Philsfophen 
und fo werden ihre Syſteme und Schulen nicht: anders, denn als Glie⸗ 
der und Functionen eines Geſamtlebens begriffen: werden Fönnen. "Nun 
iſt aber, to gewiß man jene Einheit Religion nennen und ‚fie als Ans 
gel der Welt, mithin als gemeinfames Erbe der Menfchheit anerkennen 
muß, eine Urmelt, oder ein Urzuſtand, den wir uralte Prieſter⸗ und 
Naturmweisheit nennen mögen, in welcher Zeit und Raum, als Wurs 
An der Zahl und Figur, in finmultaner Entwicklung und gleichfam 
— mithin ſymbeliſch, angeſchaut wurden. Es iſt ein 
Zuſtand/ oder beſſer eine Welt begeiſterten klaren Schauens und Seyns, 
die man auch Drientalismus nennen kann / in mie fern fie fich in dem 
urältefen orientalifchen: Religionen ausfpricht, in welchen mittelft Des 
berlieferung und Symbols, alfo Mythus, umd ihrer Dolmerfcherin, der 
Sprache, bereits die höchken Aufgaben des Menfchengeiftes als reine 
Gottesiehre erörtert und gelöft fich vorfinden. Wir bezichen ung hier- 
über auf die zweite Vorlefung der Anfichten von der Nachtſeite der 
Maturmiffenfehaft von Schubert, wie auf die afiatifchen Sorfchuns 


gi Engländer und die neueften deutſchen Durch Herder, Kanne, 


res, Frank, J. J. Wagner u: A. Hier ift alfo mie in einem Kei⸗ 


wme vorgebildet, was erft fpäter fich trennte und fonderte, durch Keflerion 


und ihre Ausbildung und Entwiekelung. Denn Andacht oder Keflerion 
war von nun an das Vorwaltende. m gemäß nun erfcheint auch in 
Griechenland die Philofophie im’ drei Hauptfchulen, der ionifchen, 
der italifchen oder pnthagoräifchen und der atsifchen. Die 
erfiere hatte die Natur, die zweite den Geift, die dritte Das Aufgeben 
beider in einander zum Gegenftand und Zweck. ‚Nicht fo war, daß 
einer diefer Factoren in den beiden erftern völlig und durchgängig aus— 
gefchloffen, oder in der lehztern die Löfung durchaus gelungen wäre, 
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fondern nur, daß einer von beiden gucieren der herrfchende und vor⸗ 
— mar. Die früheften Strebungen fcheinen, auch abgefehen von 
er bruchftücklichen. Geftalt, in melcher fie auf ung gefommen find, nur 
tleberbleibfel und Nachhall iener uralten Weisheit. Die ioniſche 
Schule nun (von boo — 450 vor Ehrifti Geburt) nahm ein Clement 
- mit inwendig bildender Kraft als Arquell an, Namentlich ihr Stifter 
Lhales von Miletos das Waffer, Anarimenes die Luft, Anarimander 
Waffer und Luft, Herakleitos das Feuer in fätem Fluſſe der Verdich⸗ 
tung und DWerdinnung, ab » und aufwärts, im Auseinandergehen und 
Gefpanntwerden nach irgend einer Seite, mie in Zurücktreten in dem 
vorigen Stand und Nachgelaffenwerben, gleich Lyra und Bogen (f. Da 
Art: Herakleitos und Sch leiermachers Herafleitos der dunk⸗ 
le von Ephefos in Wolfe und Buttmannd Mufeum der Altere 
thumswiffenichaft 2, 3. ©. 313 — 535), Empedofles aus Agrigent 
die chmotifche Mifchung aller Elemente. Atomiften (f. Atonien) wa» 
ven £eufippos und Demokritos aus Abdera (|. beide Art.)._ Die ttas 
lifche , weil zu -Erotona —19 — oder pothagoräiſche Schule 
(von 540 — 32h vor Chriffi seburt) uchtete Gott und Materie als 
ewig, aus ihrem Ineinanderwirken entfiche Die Welt in Harmonie, de⸗ 
sen Ausdruck die Zahl fen. Ein Zweig von ihr it die eleatifche 
(von 336 — 456 vor Chrifti-Gebyrt) welche Eenophanes aus Kolophon 
iftets ,_ der Dadurch, daß er alles an Verftand durch Eonfiruction 
aute, fid) mehr nach der idealen fpeculativen Seite neigte. Parmenie 
des ſetzte ein Werden umd eine Melt des Scheind getrennt vom 
Denn, wie Schleiermacher fehr treffend ſagt, bewegten die Joniker 
auch das — und die Eiealter brachten das Unaufhaltfame 
‚ in Ruhe. : Nichtfenendes und Seyendes waren alfo ihre Gegenftände. 
So war die -eleatifche Schule- Mutter der Reflerion und Sinn und 
Seift in ihr gefrennt und aus einander gehalten. Hiemit war den So⸗ 
biften die Bahn gebrochen, wie Protagoras dem Abderiten, Gorgias 
u Leotiner, Hippias dem Eliden, Prodikos dem Leer, Kritiag, 
TREles und andern , in: welchen ſich der frenle Uebermuth und alles Un⸗ 
bill der Speculation ausfprach. Denn fie bildeten die Beweis— und 
Disputirfunk aus, um Damit das Ja und Mein jeder dee nach Bes 
Tieben zu behaupten, in welche Dopi 'ei fie den Triumph * Kunſt 
ſehlen. Durch ihre Vielwiſſerei, Praͤhlerei und ihre Eingriffe in das 
Staatsiwefen ſind ſie allerdings den franzöfifchen Encnclopädiften zu vers 
gleichen. Gegen diefe zunächtt , aber auch 2 leich als Mittelglied der 
porhergegangenen erhob fich die a ttifche hule dnrch Sofrated; aus 
melcher durch Ariflivpos Die («udämoniftifche) Egrenäifche, durch Euklei⸗ 
des, Phädon und Menedemos die (dialektiſche eriftifche) megariſche, 
elifche und eretrifche, Durch Antifiienes die Epnifche, als nıchr oder 
minder ‚polare, oder relative Seiten, endlich durch Platon Die afades 
mifche hervorgingen. Leberfieht man nun Diefe gefammfen Schulen, fo 
bietet fich-in ihnen das_Bild einer mehr oder minder entfchiedenen Meis 
gung nach dem Phufifchen oder Ba und innerhalb Diefer Nei⸗ 
gung wieder ſelbſt ein Schwanken zwifchen Andacht und 5 Nur 
allmählig und niehr oder minder gedämpft dammerte durch beide Das 
Ewige hindurch. Uederall, indem ein Einzelnes einfeitig bearbeitet und 
nur im Verbältniß zu einem andern Einzelnen, aber moch nicht zum 
Sonzen gefchaut wurde, waren nur Ahndungen und Morbereitungen 
War ſchon in der ioniſchen Schule in Herakleitos AL -!tanficht Das 
fiige alg Bewegung nach oben und unten durchgebrochen , ſo trat ed in 
dm pntbagarifihen, zuerft in der urfprünglich orientalifchen Elementar⸗ 





* 


Platon 695 


zahlenphiloſophie, Dann in der eleatiſchen Durch das xenophoniſche AU 
und das parmenidifche unförperliche Senn entfchiedener auf, in .beiden 
Iestern fchon ſehr fpeculativ und von den Sophiften ganz unfromm vol⸗ 
lends ausgebildet. Sokrates hob mit heiligerem Sinne die Seite des 
Darftellens im engern Sinne, das Praktifche, ‚hervor, ließ aber Dagegen 
das Erkennen wieder mehr fallen. Erft in Platon ſammelten ſich wie 
in einen Brennpunkt diefe Strahlen ;_ denn dies waren fie im Bezug 
auf feine Denkart, und dies zeige auch fchon feine Behandlung deſſen, 
was er den Worten nach von ihnen- aufnahıtı, indem er es Eritifch und 
polemifch fich felbft beivegen und ausiprechen ließ, hiemit aber feine Wär 
e und Ferne von andern, tie vom Centrum der dee, beftimmen. - 
o trat alfo bei ihm manches. frühere, manche alte Formel wieder auf, 
aber in einer Umdeutung und Umbildung, ja in einer IImgebung und 
Ideenreihe, worin es früher nicht heimifch war. Kegner Dürfen nur 
an feine Polemik gegen Herakleitos, Protagoras, Arifiippos, Antiſthe⸗ 
nes, ja felbfi_den von ihm fo ſehr geachteten Parmenides erinnert wer⸗ 
den. So daß demnach jene hier widerlegte Anſicht nur auf Der Dyns 
macht beruht, ein Ganzes, wie der Beift eines gebildeten Menfchen ift, 
in feinem Leben und Organismus aufzufaſſen und anzufchauen, Denn 
zen ift der Gipfel und „gleichſam aug dem Zufammenfchauen und 
uechdringen aller früheren helleniſchen Beftrebungen auf dem Gebiete 
der Philofophie erwachſen.“ Fügt man zu Diefen Worten Schleierings 
chers noch dies, daß jene Begeiftierung und Gluth für das Seyende, 
melche ihn und feine Darfiellung befeelt, noch ein Ueberbleibſel minde— 
ens des Drientalismus. iſt, fo. if hiemit feine. Berührung auch über 
riechenland hinaus im. Allgemeinen, angedeutet und zugleich der Maß» 
ab für Die Bezlichtigung der. Schwärmerei und der zügellofen Einbils 
ungsfraft gegeben. — Vorurtheile u Meinungen, wie Die hıer von 
ung befeitigten, gegenüber einem mit Platon genähdrten und Durchdruns 
genen Geifte waren es, die den ſchon mehrmahls. genannten. Schleier» 
macher, in welchem mir auch die Perle. deutfcher Theologen ehren, bea 
mmeten!, endlich Ma felbft in teutſchem Gewande auftreten zu lafs 
n und zwar „in dem natürlichen Zuſammenhange, wie feing Schrife - 
ten als immer vollfiändigere Darftellungen feiner, Ideen ſich nach und 
nach entwickelt, um hiemis durch unmittelbare, genauere Kenntniß der 
Werke Platons jedem eine eigene, 6* nun ganz neue, oder wenig⸗ 
ſtens volltändigere Anſicht von des Mannes Geifi und Lehre möglich 
Er chen.” Fünf Bände find feit +04 erfchienen, aber noch. ik Das 
nze leider nicht vollendet, Er ordnete alfo zuerſt Die unter einander 
eworfenen Gefpräche nach ihrem innern Zufammenbange und mirtelte 
D drei Arten derfelben aus: 1. die v[ementarifchen, in welchen 
die erfien Ahnungen entwickeln von dem, was allem Solgenden zum 
runde liegt , von der Dialektik, als Technik der Philofophie, von den 
Ideen als ihrem eigentlichen Gegenfiande , alſo don Der Meöglichkeit 
und den Bedingungen des Wiſſens, in welchen noch Theoretiſches und 
Mractifches gefondert it. Dabın sechnet er Phädros, Lyſis, Protagos 
ras, Lacjes , Charmides , Eutyphron, Parmenides, nebſt der Zugabe 
von Sofrates Vertheidigung, Kriton, “on, dem Eleinen Hippias, Hip⸗ 
parchog, Minos, Alkibiades Il. =. Die in directen, welche von * 
Anwendbarkeit jener Principien, von dem Unterſchied zwiſchen philoſo⸗ 
zero und gemeiner Erkenntniß in vereinter Anwendung auf beide 
au Ban scale Wiflenfchaften,, Die Ethik nämlich und die. Phone, 
fortichreitend reden. Dies find Gorgias, Theätetos, Menon, Euihy⸗ 
demos, Kratylos, der Sophiſt, der Staatsmann, das Gaſtmal, Phar 
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don, Philebos u. f. m. 3. Die eigentlich conftructiven darſtellen⸗ 
den, oder die obiectiv miflenfchaftlichen re in welchen Pracs 
tifches und Theoretifches Eins find. Diefe jind Timäos, Kritias, der 
Etaat, die Geſetze, Epinomis. Daß es nun eine folche Folge, einen 
folhen innern Ban und Drganismus Platonifchen Willens 
geben muͤſſe, diefen Ermeis gibt, gegen allen unverfländigen Unglauben 
und feichte Gegenbehanptung, eben Das fo viel möglich in feinem nas 
türlichen Zufammenhange vorgelegte Wiffen ſelbſt. Kurz, daß «8 if 
und Daß es fenn m üffe, find zwei untrennbare, fich gegenfeitig vor⸗ 
ausſetzende und einander bemährende Kolgerungen. — Endlich befchreiten 
wir die Schwelle des Heiligthums. Die Weihe echter und göttlicher 
£iebe muß uns — fo tönt Platons Wort — ertbeilt feyn. Cie, Die 
Liebe, ift der Trieb, der, auf urfprünglicher Einheit des Denkens und 
Seyns gegründet, Diefe in den Ideen zu. fchauen, fo die Jdeen zu erzeu⸗ 
gen, und ſich philoſophiſch mitzutheilen, d. h. durch lebendige Darle- 
gung eigenen Sinnes auch den Underer lebendig aufzuregen und zur 
deenerzeugung zu erheben firebt. Schriftliche und mündliche Mitthei⸗ 
ung find nur Eine. Die Kunſt der Anregung zur Ideenerzeugung, 
durch Zäufchung und Enttäuſchung, Zufammenfalfen gleicher Begriffe 
unter böbere, und Kenntniß der Derfchiedenheit der Begriffe, dieſe 
Seelenleitung — Yoxayayız — ift Dialektik, und fomit Zechnig 
der Philsfophie, welche das Höchfte und die Grundlage alles Würdigen 
und Schönen ift. Diefer Trieb mird in einem Mythos, dem Grund⸗ 
mythos aller übrigen platonifchen Mythen, mie in feinem noch unente 
michelten Keime, vorgebilder, ans melchem er fich immer mehr und 
mehr entwickelt. Es ift der Mythos von der unfterblichen Seele, gleis 
chend. der zuſammengewachſenen Süraft eines beflüigelten Geſpannes und 
feines Führers. Der Gbtter Roffe find gut und edel, bei ums aber ges 
ntifcht,, Daher das: Wagenlenken bei uns ſchwerer, als bei den Göttern. 
Alle Seele nun maltet uͤber das Unbeſeelle und durchzieht vielgeflaltig 
den Himmel; die beficderte, vollfommene die höhern Gegenden, Die en 
fiederte aber fchmebt umher, dis fie_ auf ein Starres trifft, mo ſie nun 
tohnhaft wird und einen erdigen' Leib annimmt, der durch ihre Kraft 
ich felbft zu bewegen ſcheint Die’ eraft des Gefieders beficht Darin, 
as Schwere emporhebend hinaufjuführen, mo das Gefchlecht Der Gb 
ter wohnt und hat vorzüglich Amheil am Göttlichen, d. i. dem Schbs 
nen, Wahren, Guten. Hieran mächft es, wie ed dagegen durch Das 
Böfe abzehrt. Serſt nun zieht Zeus aus ſeinen geflügelten Wagen 
lenkend, alles anzuordnen und zu derſorgen, und ihm folgt Die 
und Geifterfchar in elf’ Zügen geordnet; denn Heftia bleibt daheim. 
Gdtter gehen als Anführer voran in der angeriefenen Drdnung. Wie 
ng gibt es zu fchanen und zu begehen innerhalb des Himmels, 
8 folgt, wer will und kann. Auf diefem Zuge zum Feſt und Map 
geben die Gotterwagen leicht , die andern aber mit Mühe. So | 
ie Unfterblichen, mas außerhalb des Himmels ift. Das farbloſe ges 
ae fiofflofe, wahrhaft fenende Weſen hat nur der Seele Führer) ' 
ie Vernunft zum Befchauer, um welches her das Gefchlecht der wahre 
haften Wiffenfchaft jenen Drt einnimmt. So freuen fich die Seelen 
das Wahre, Geyende wieder einmal zu erblichen, die Gerechtigkeit, 
Befonnenbeit und Wiffenihaft, und tauchen erguickt wieder in Das 
innere des Himmels und kehren heim. So die Götter. Die andern 
Seelen nun vollendeten entweder den Umſchwung mit, obwohl von den 
Roffen geängftet und Faum das Seyende erblichend , oder fie faben ti» 
niges, anderes nicht, im gewaltigen Gträuben der Roſſe, oder fie blie⸗ 
ben drunten zurück, nur fich tresend und ſtoßend in aͤngſtigem, verles 


ges 








Platon 697 


senden Getuͤmmel und Fehren untheilhaft der Anfchauung- des Genen» 
den zurück, fich mit dem Schein zur Nahrung begnügend. Daher fo 
ge Eifer , die Wahrheit zu fehauen. Welche Seele nun etmas er- 
lit hat von dem Wahrhaften, Die bleibt unverlest bis zum nächften 
zuge ; fah fie nichts, das Gefieder verlierend , fo mird fie verfchiedenen 
Keimen von Menfchen eingepflanst und erhält als gerechte ein befferes , 
als umgerechte ein fchlechteres heil. Dahin aber, woher jede Seele 
kommt, kehrt fie unser zehntaufend Tahren nicht zurück , die Geele defs 
fen ausgenommen, der ohme Falfch philofophirt, oder nicht unphilofos 
phifch die Knaben geliebt hat; diefe Fann in dreitaufend Jahren heim- 
kehren. Die andern werden gerichtet umd Fommen im” unterirdifche 
uchtörter, oder firaflos in einen gewiſſen Drt des Himmels. Im taus 
endfien Jahre gelangen beiderlei &etlen zur Ertheilung und Wahl des 
seiten Lebens, welches jede wählt, wie fie will. Dann kann auch eine 
menfchliche Seele in ein Thier übergehen und umgekehrt. Der Menfch 
muß das auf die Gattungen ſich Berichende begreifen, welches als Eins 
hervorgeht aus vielen Durch den Verſtand zufammengefaßten Wahrnehs 
mungen. Und Diefes ift Erinnerung von jenem, was cinft unfere Ger- 
Ien gefeben, Gott nachwwandelnd und das füberfehend, mas wir jest für 
das mirkliche halten, und zu dem mahrkaft Seyenden das Haupt 
empor gerichtet. Des Philofophen Seele ift mit der Erinnerung fo viel 
möglich bei jenen Dingen, bei Denen Gott fich befindend eben deßhalb 
göttlich iſt. Eolcher Erinwerungen alfo fich recht nebrauchend , mit 
sollfommener Weihung immer gemeiht, kann ein Mann allein wahrhaft 
solltommen werden. Dann gilt feine Begeifterung den Leuten als Vers 
Acung und Seelenfrankheit. Denn, wiewohl alle Seelen das Seyen⸗ 
de gefchaut haben, ift es Doch: nicht jeder leicht, bei dem Hiefigen fich 
an senes zu erinnern; ja wenige bleiben übrig, denen die Erinnerung 
arf genug beimohnt. Diefe nun, wenn fie ein Ebenbild des dortigen 
eben, werden entzückt und find nicht mehr ihrer felbft mächtig. Die 
iefigen Abbilder haben feinen Glanz; damals aber war die Schönheit 
glänzend zu fehauen, als mit dem feligen Chor wir den Göttern fols 
gend das herrlichfie Schaufpiel genoffen und in das allerfeliafte Geheim⸗ 
niß geweiht waren, welches wir feierten untadelig, zu feligen Gefichten 
vorbereitet und — unbezeichnet mit dieſem unfern Leibe. Wer nun 
noch frifche Weihung hat und das Damaltge vielfältig gefchaut, wenn der ein 
enttähnliches Angeficht erblickt, oder eine Geſtalt des Körpers, melche 
die Schönheit vollkommen darfellen : fo fchaudert er zuerft und es wan⸗ 
delt ihn eine Furcht an don Damals, hernach aber betet er fie anfchaus 
end an, mie einen Gott, und fürchtete er nicht den Ruf eines allzuhef- 
tigen Wahnfinnes, fo opferte er auch, mie einem heiligen Bilde oder 
Gott, dem Liebling. Und hat er ihn gefehen, fo tüiberfällt ihn, mie 
nach dem Schauder , plöglicher Schneit und ungemohnte Hitze; das, 
"as Die Keime des Gefieders verhärtet, verfchloß und hervorzutreiben 
hinderte, fchmilzt um fie weg. Mit zufließender Nahrung ſchwillt und 
treibt der Kiel, e8 gähre in ihr, fie empfindet Schmerz , bis fie die 
Schönheit fieht ; Dagegen bei entzogenem Anblick der Trieb des Gefie— 
ders ſteht umd die Seele umherrafrt und Angſt leidet, bis fie wieder 
Br des Schönen befonmend frohlocket. Diefer Zuftand heißt 

bei den Menfchen Liebe. eder num ermählt fich nach Art des Gottes, 
dem er gefolgt und nach feiner Gemüthsart eine Liebe zu einem Schh⸗ 
nen und bildet ihn aus und leitet ihm zu deſſelben Gottes Lebensweife 
und Gemüthsart , indem er felbft ihn nachahmt. Alſo iſt jede Seele 
dreifach zertheilt, in zwei roßgeſtaltige Theile und drittens in den dem 
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Sührer Ahnlichen. Das eine Roß ift nut und fchin, das andre ran 
und wild ; das erfte hält fich in der Liebe fchamhaft zurück, das nd 
ie mit Gewali vorwärts an den Liebling, Der durch den Ans 
blick zum Weſen der Schönheit durch Erinnerung bingerragene Zührer, 
fie mit der Befonnenheit auf heiligem Boden erblickend, fürchtet ch 
und zieht gervaltig die Zügel rückwärts. Das gute Roß ſchwitzt, Das 
—* chmäht Führer und Spanngenoß der Feigheit, bis es, endlich- auch 
gebändigt, des Führers Weberlegung folgt und beim Anblick des Schb⸗ 
nen von Furcht übermannt wird. Daher des Liebhabers Seele endH 
verfehämt und fchüchtern dem Liebling  nachgebt , deifen Liebreitz 
allmählig ergiept und in der Seele die dem Gefieder beſtimmten Aus⸗ 
änge befruchtet. Daß er num wie in einen Spiegel in dem Liebenden 
ch felbft befchaut, weiß er nicht. Aber er miinfche ihm zu feben, zu 
erühren, zu umarmen, bei ihm zu liegen. Da nun fodert dag uns 
bändige Roß für die vielen Mühfeligkeiten einen Eleinen Genuß; Das 
des Lieblings wäre wohl geneigt. Aber der Spanngenoß und fein 
rer firäuben fich mit Schem und Vernunft. Wenn nun die beilerm 
Theile der Seele , welche zu einem mohlgeordneten Leben und zur Liebe 
der Weisheit hinleiten, den Sieg, erlangen, r führen fie fchon bier ein 
En und einträchtiges Leben, fi feloft beberrfchend und Jittfam das⸗ 
enige befiegt habend in ihrer Seele, dem Schlechtes, und befreit, Dein 
MVortreffliches einwohni. terben jie aber, fo haben fie, faft fchen bes 
fiedert und leicht geworden, von den drei wahrhaft olgmpifchen Kampf⸗ 
un fchon in Einem gejiegt, über welches Gut ein noch größeres mes 
er menfchliche Befonnenbeit dem Menfchen verfchaffen kann , nach er 
licher Wahnfinn. Die Vertraulichkeit aber mit dem Nichtliebenden, 
weiche durch fierbliche Befonnenheit verdünnt auch nur Sterbliches und 
Sparfames austheilt, erzeugt in der geliebten Seele iene vom der Mens 
ge als Zugend gelobte Gemeinheit und wird ihr Urſach, gooo Ga 
theild auf der Erde fich umberjutreiben, theild vermunftlos unter 
Erde. — Wie nun diefer Mythos, ald Form der Mittheilung betrach⸗ 
tet , über Platons Technik, Die Hauptunterfuchung zu verdecken umD zu 
überkleiden, um dadurch zu eigner Ideenerzeugung id Auffindung des 
Näthfelmorts zu leiten, Auffchluß gibt, auch ferner hiemit Den aufmerk⸗ 
ſamen Hörer rn in die Urzeit des Gottmenfchen, oder Des gou⸗ 
t 









menfchlichen Geiftes zurückfpielend, das Weſen der Idee, als Unget 
heit des Seyns und Denkens, Darfiellend und Erfennens, und zugle 
die Entrickelung und Sonderung aus einen Dunklen Grunde, aus Dei 
eiligftillen Abarunde der noch gebundenen Einheit, vorbildet ; alfo ums 
akt fein Inhalt die Grundlehre Platons: die urfprüngliche Anfchauung 
und Rücerinnerung. ‚‚Diefe Anfchanung geht auf Das wahrhaft Gent 
Ewige , Unveränderliche, welchen gegenüberfteht die allgemeine und 
das nemeine Denken und Seyn auch urfprüngliche des Werdenden, ewig 
liegenden und Weränderlichen. Jenes Senende nun in Diefem Ber 
enden ergriffen, als Das und Gute darzufrellen und fo den 
fcheinbaren 56 jenen Anfchauungen Durch Vorrufen vor das 
nußtfenn aufzuldfen, iſt ihm höchfte Aufgabe der Wi enfchaft. 
Vereinigung aber zerfällt immer in zwei Momente, auf Deren be 
dener Bezieyung auf einander die Merfchiedenheit der Methode beruht. 
Bon der ge des Sengnden ausgehend in der Darfiellung bis 
zum Aufjeigen des Scheing fortjufchreiten umd fo erft mit Der Lofung 
des Gegenfatses zugleich deſſen Bewüßtſeyn aufsuregen und zu erklären, 
das ift Die in ———— auf die Wiſſenſchaft unmittelbare Verfahru 
art: Bon dem Bewußlſeyn aber des Gegenſatzes, als einem Gege 
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am; ausgehend zu jener Anſchauung als dem Aufldfungsniittel deffel- 
den fortgufchreiten umd eben durch Die Prothmendigkeit eines folchen tt 
tels auf fie hinzuleiten, das iſt die-Meife, welche mir Die mittelbare 
nennen und welche von Platon im die Mitte iſt geftellt morden als das 
wahre Bindungs » und Bildungsmittel von” der — 9 An⸗ 
ſchauung, mit welcher er elenientarifch anbebt, an Der con ructiven 
Darfiellung , mit, welcher er ſyſtemati endigi. Wie ſich nun in die⸗ 
em Gegenſatz für die Phyſik das Wahre und der Schein oder die 
ahrnehmung gegen tinander verhalten, fo für Die Erhik das Gute 
und die Luft, oder Die Empfindung. (Schleiermacherd Bat. IL., 3 
„.f.) Diefe Gegenfäge nun als lediglich beziehbarg und in der intel 
feetiiellen Einheit der “Idee, welche die Form aller Begriffe if, tilgbare, 
verfolgt Platon nach beiden Griten bin , auf dem Gebiete des hie 
chen, wie des Ethifchen , befonders aber auf letzterem, wie es dem So⸗ 
Eratiker gebührte, unter den vielfachen Gormen, im welchen }16 darauf 
borkpiniten nach dem feine Morgänger fie_be riffen als Seyn und 
Werden , Senendes_ und Neichtfeyendes , als liependes und Beharrlie 
ehed ,Dieles und Eines , Bewegung und Ruhe, Sterbliches und Uns 
fierbliches, Wahres und Wahrnehmbares, Gutes und Böfes, Lu und 
Unluf u. ſ. w. Indem er aber dies mit der gewandteſten fcharfiinnige 
fen Dialektik und allen Waffen der urbanften olemif und feinfien Ir 
nie, als Hinführung auf das Bekenntniß des ichtwitens und als 
yeis zur Erfenntniß thut, gewinnt er durch Gleichung ber Form und 
Br jene große Dreibeit im Leben dargefiellter Ideen: DEN 
Dialeftifer, den Staatsmann, und die Einheit beider, DER 
Bhilofophen. Den erfien nämlich, indem er die empirifchen Kun 
geiffe der fopbiftifchen Volksredner und Voltsflihrer um niedriger 31 
willen vielmehr als Anregungsfunf sum Wahren, Guten und Schönen 
hinaufläutert ; den zweiten/ indem er das eich des Mahren und Us 
ten als auch wirklich im gemeinfanten geben ausgeprägt und waltm® 
darfielit 5 den Dritten, in wie fern er aufftellt „dag Leben und Die Er 
nung der Weisheit im fierblichen Leben des erfcheinenden Menden; 


im welchem fie felbft das Sterbliche angezogen hat, und Der Zeit —*5 


worfen als ein Wirdendes und ſich Der reitendes fich offenbart , 10 

auch das Leben Des Phitofophen nicht ein Ruben in der Weisheit, Pnr 
dern ein Streben ift, fie fefiguhalten und an jedem erregbaren Purkte 

anknüpfend Der panjen Zeit und dem ganzen Raume einzubilden , AU 
daß eine Unſterblichkeit werde im Sierblichen. Dies Beſtreben ft giebt, 
das lebendige Bilden und Erregen Erzeugung , beide aber Eins, das 
geiftige Erzeugen nur höhere Stufe Einer Thätigkeit , fo wie auch na⸗ 
türliche Geburt ihm nur ein Wiedererjeugen derfelben ewigen Gore und 
dee ift, und alfo die Unfterblichfeit derfelben im Sterblichen (Schleier 
machers Plat. Il., 2. 359 &.)” So endet er alfo_da, mo er anfing« 
D ar murzeln die beiden erften Ideen in feiner Zeit und Des großen 
Bffentlichen Lebens mannichfaltigen Verzweigungen; nur daß es bier ſei⸗ 
nes trüglichen lügenhaften Scheines, den es in feiner forreilenden Ge⸗ 
enttwickelung gewonnen , entkleidet und in die Einheit und Lauter 
eit der Idee eniporgehoben wurde, Mit der dritten ſchließt er fi) Das 
egen mehr an das Ehriftenthum an, fo daß er nicht nur der Borläus 
er deſſelben genannt worden, fondern auch, als nun das Ehriſtenthum 
ten mar, mannichfache Umdeutungen und Hinbeligungen erfahe 


aufgeire 

* bat. Allen aber liegt ein Geyendes , Unfterbliches, Ewiges FU 

* auf welches ſie gleichſam aufgetragen ſind, ein unabmweisbaree 
ieb und ein ewig Reines. Nun liegen zwar dieſe Aufgaben und ihre 
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xoſungen hier vielfach In einander verflochten und gleichfam eingewach⸗ 
fen, und mit überle ener Meifterfchaft, des befonneneg SKünftlers bes 
ſhwort er fie hierauf und bannt fie wieder, tovon nachher noch die 
Rede ſeyn wird; aber, was In dem Gefpräch Phädros von jeder Mede 


gefodert wird, daß fie wie ein lebendes Weſen gebaut fen, und ihren eis 
nenthümlichen Körper habe; fo daß fie weder ohne Kopf fen, noch ohne 


Füße, fondern eine Mitte habe und Enden, die gegen einander und ges 
gen das Ganze in einen fchicklichen Perhältmiß gearbeitet jenen , das 
ift an Platons Lehre aufmerkfamen Blicke gewiß durch alle männdrifche 
anmuthige Windungen feiner Rede hindurch unverkennbar. wer 
aber, wenn nicht überhaupt diefem Orte unangemeſſen möchte wohl 
feyn anders, als bier geſchehen, Platons Lehre im Einzelnen zu verfols 
gen und nach allen Seiten bin auf irgend eine etwa. für fehulgerecht 
geltende Form zurückführend in fie zu überfeßen und mit ihr ausguglek 
chen. Denn einmal feste Dies eine eftftellung feiner nicht Immer In fits 
ter unnerrückbarer Gleichmäßigkeit feiner Denkart zu und an fie berams 
gebildeten philofophifchen Terminologie voraus und Cine Ausgleichung 
Dderfelben mit der feiner Morgänger, role Nachfolger ; andrerfeits iſt zur 
mal in neuerer Zeit Die Form der Wiffenfchaften und wi enfchaft 
Miteheilung nach dent Horbilde der Scholaftit und Dur die 
gung in Die finftern Hörfäle fo fehe verändert worden, daß man on 
oft den Wald vor Bäumen nicht fieht. _ Endlich ift Dies auch fchon 
fonders. durch Tiedemanns Iateinifche erflärende Inhaltsan 
(Zweibr. 1786. 8.) und Ten nemanng Spftem der plasın | 
Isfophie, Leipzig 1792, — 9 VI. 8. mit vieler Mühe und gelehrtemg 
Fleiße geicheben. Einiges Einzelne jedoch foll bier nad) obiger Ideen⸗ 
trias, gleichfam ale Probe, nicht vorenthalten werden. Was . die 
Dialeknk in dem angegebenen platonifchen Sinne anlangt , fo fchließt 
fir zwar das, mas vom unſern —2 — als Theorie des Vorftellend, 
Dentens und Erfennens U. f. 0. behandelt wird , nebft allem darunter 
Defapten, der äußern und inneren —— des Gefühle, 

11. f. w. in fich, aber bei der bon Platon feftgehaltenen Einheit Die] 
in das Gewebe des Willens zufamnienlaufenden Fäden mit den Dars 
ftellen, Bilden, oder Senn übt fie fich, gleichſam fich felbfi prüfend am 
den Gegenfiänden diefes Gebiets, ald ihrem Stoff und Erzeugniß, und 
indem fie das Wefen fittlicher Weisheit ald Harmonie Der e und 
Nebereinffimmung des Wiſſens und Lebens ſetzt, berührt und erörtert 


zugleich ragen und Aufgaben, welche, na unferer — 







ſie 

Wiſenſchaften und Disciplinen, dieſem Gebiet zu meiſt nicht 

gig erachtet werden. Denn nicht nur, daß fie befondere , gemeine und 
höbere reinere Erfenntniß, Gefühle oder Affectionen und Ve 
oder Schlüffe, Anfchauungen und Begriffe, Emp den und Denken i. 
f. w. fcheidet, fie unter Eernen und Finden und Der oben angegebenen 
dee der Erinnerun auffaßt; nicht genug, daß je das Be 

des philofophifchen Triebs, als echter Liche, ausbildet zur Funk Det 
Ideener eugung: fo erörtert ſie zugleich, oder berührt, Die eigen, jeite 
ofen unkörperlichen Ideen, Das Seyende, unter Der Geftalt des 
Antheilbaren, der Tugend, welche in der helleniſchen Quadruplicität ald 
Befonnenheit, Weisheit, Gerechtigkeit, Beharrli keit a 1 | 
unsie, Junasodums ardgıo) NUF das Gute ganz unter verfchiedenen 
men darftellt , fo daß in jeder derfelben die übrigen alle mit enthalten 
find. Eben fo fest fie Tugend als Kenntniß, Untugend als Unkennt⸗ 
niß, und, da Tugend auf Erkenntniß beruht, auch Ihre gehrbarkeit in 
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dem Sinne , in melchem dies überhaupt gefagt werden Fann don Dem 
Erinnern, Aufregen und Belcben ber been. Mithin, wie auch mehr 
oder weniger heoretifches und Practi ches zum Behuf des Forſchens 
aus einander gehalten werden, fo ift Doch ihre Einheit und Selbigkeit 
immer der Träger von Allem, was auf beiden Gebieten unter ſcheinbar 
mechfelnden Geftalten vorfommt und unter dieſen ein emiger gegenſeiti— 
ger Tauſch und fietes Uebergehen ihres Weſens in einander. Und fo iſt 
in der Ephäre des Dialeftiters Die Sittlichkeit, als Wefen der Menſch⸗ 
heit von Einen beſtimmten Punfte aus , dem Erkennen, nad) ihrer 
_ Berührbarfeit mit den fämmtlichen übrigen und ihrer Durchdrunnenbeit 
und Sättigung mit allen bis zum Eins fenn in dem Seyenden entwik⸗ 
Felt, Der Dialektiker geht durch Das reennen in Das Seyn über. 
Sprache, fein Kunftmwerkzeug,, it nur “Erjeugniß der Erfenniniß und 
ihr Verhältniß zu den Dingen das des Bildes zum Urbilde. Wie nun 
der Zaleinker im Wiſſen und in der Weisheit verkehrt, ohne jedoch 
des Handelns und Bildens entbehren zu können, fo ift Handeln. Das 
Gebiet des Staatsmanns und feine mit befonnenem Künfilergeis 
fie geübte Kunft, da Kunft überhaupt Darftellung fittlichen , Gefüuls 
it, die Eönigliche oder Staatstunf. „hm liegt ob, Die verfchiedenen 
und aus einanderftrebenden Naturen zu ammen zu verfetien ( Schleier- 
macher Il. , 2. 247), die Menfchen Dusch Umgang unter einander und 
mit der Natur zur Erfenneniß zu führen, fo.daß ihnen In jich und in 
der Natur nichts mehr verborgen fepn darf (daf. 249). Denn das Les 
ben der, Welt ift ein in entgegengefenten "Bewegungen Wechſelndeg und 
Wiedererzeugendes (daf. 251.) Alle Staatsfunft mithin ift eine 
achahmung des_fhönften und beften Lebens, Darfellung des höchſten 
Gutes, oder des Zugleichwerdens ‚aller jittlichen Spbären. Ro fie aber 
nicht auf das Gute, fondern auf die Luſt und das Angenehme gebt, 
it fie falſch und Schmeichelei. _ Dem gemäß ſetzt alſo Das Handeln 
wieder Erkenntniß voraus und Kunft, oder erfenntnißgemäße Behands 
lung. , Wie fich aber in ber Ausführung Menfchheit überhaupt und 
griechifche Natur durchkreusen, mie in diefer Hinficht folgerecht Die Dice 
ter vom Staate ausgefchloffen werden und auch die Muſik ſich Bes 
fchränfungen gefallen Iaffen muß, Gemeinfchaft Der Weiber Sitte wers 
den, oder was fonft von der gemeinen Stantsanficht abweichende Teen 
fepn mögen , dies Fann hier nicht aus einander gefegt werden. Banz 
folgerecht aber war der oft befritielte Sat : wofern nicht Bhilofophen 
zenieren in den Staaten: oder die jetzt fogenannien Könige und Macht- 
r echt und gehörig pbilofophiren, und. fo Staatsmacht und Philos 
ophie in Eins sufammenfallen , Die vielen Naturen aber der icht gez 
trennt nach einem von beiden Hin ebenden nothwendig abgefondert wer⸗ 
den / fo ift Fein Ra laß der Nebel für Die Staaten, ia ich glaube, 
*9 nicht für das, enfchengefchlecht.” Dies folat aus der zum Grun⸗ 
de liegenden Einheit des Denkens und Seyns. Denn in dem Philoſo⸗ 
phen, als der dritten dee, durchdringen jich Dialektifer und Staats⸗ 
mann, und er if in zivei Gefprächen unter dem Bilde des Sokrates 
Dargefiellt ‚‚in dem unerinädlichen Eifer der Betrachtung und in Der 
freudigen Mittheilung , in der Merachtung Der Gefahr und in der 
Herrfchaft über die äußern Dinge, in der Reinheit aller feiner Verbin⸗ 
dungen und in feiner Innern Göttlichkeit unter dem leichten und fröhlie 
chen Schein, kur; in der bollendeien Tüchtigkeit Des Leibes und der See⸗ 
le und alfo des ganzen Lebens Schleiermacher IL, 2. 358.) — Nimmt 
man nun dies Alles, wie es hier, mit Ausſcheidung Des Negativen, 
mebr ndsr minder Sthrenden/ dargelegt if, aufamınen, ſo Wird es nicht 
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defremden die etenhe un pi jede echte umd wahre, efme 

— nennen zu böre 6 inne nämli ud, daß fie. das Eine 
—— Gott in Allem U d Alles -in Gott 


iR 
Urfenne. Denn allerdings fee fi s e I Sen v Fr das eigentlich 
Berneinende der ee aus in Allg felbft, und w ie in 
der Dieetun! Him immel und Erde, Dee iches = Menfchliches » e- 
gängliches 1 d Lnvergänglichts ſich in einander foiegeln , ob bwobl b 
wußtles und g. ficherm, unabmeisbaren Zriebe, alio auch bier , Bir 
bier mit Genuptienr n und Sreiheit. arm läßt fich auch Die oft nr 
geruorfene und MI fetig erörterte Frage nach ber Berfelbftung ‚oder H 
poſtaſir ung der Ideen dahin beantworten , daß nicht dies Die Meinu 
en, als ob irgend eine dee in einem Einzelnen und als ein unb * 
tiges Einzelnes leichfam finnlich wahrnembar angefchaut werden folle, 
noch auch, ob Me jenfeit der Erfcheinung als ein hohles Hedanfenbild 
iene , fondern pielmehr daß , da je icht bloß in Besiebung 
eht zu einem andern Einzelnen, fondern ſtets sum Gans 
n, auch ihre Elemente in dem Ganzen nad)« U und abgebildet fenen, 
ge Tüchtigkeit göttlichen Geifieg, welcher im 
werden Das EtHR und im Seyn Das Yerden durch Erinnerung zu 
ergreifen dur höhere Eingeiftung geeignet ‚ daß alfo von einer Imma⸗ 
nen; und gegenfeiti 5 Umgreifurg. und Gmeinanderberfentin die Mede 
„ Denn jene peit iſt Beginn n und Ende aller Philoſophie — 
ar auch bei Platon T der genannten Drei gemifferma H brot afirt, 
bmohl in jedem einzelnen @liede derfelben anders und der € Den 
durch die übrigen bebürftig. — Liegen wir aber bis hieher bass egatlve 
| immer fallen , fo müflen mir es hier als Den Ausdruck des Biden 2” 
| den Widerſpruch genen n die Idee um fo mehr wieder Reh 
auch für Platons wiffenfchaft tliche ——4— oder ſeinen — —* 
ſchen Eryl aͤußerſt wichtig und d wefentli fo wie es inge 
Geiſtesgewalt bersikt ABER Aue dem F ‚fen der Idee nöm 
chfel Mandel BL eyns/ 


eines in allem W 
* s von ud U lichung (ihrer 


enfeitigen Fode 
i 6 ichte) , Fiegt , wenn dies im Verſtand * * ſeiner ſon 
# erden KT Kraft aufgefaßt wird, allerdings Ban urfprünglich ein Wis 
derfpruch , ab e ein görtlicher , in welchem allein das Leben ewig iu 
lich Ereifet. Aller Geiſt firebt fchauend ‚ fein felbft u genießen umd ſo 
ſich zu ergreifen in ſeiner Einheit — er erzeugt fih u d ft ich felbft 
nd GErzeugtes. Aber das Sen 


* egen, it fi Ergeuger U ui 
g nur Bi von ihm Rohängiacn am — — auch zugleich etwas 
Aue aber ein Einst Begränted, N 
oo. als deffen — vielmehr es auftritt. 
Darum nun eilt ber 7 nie rafende Trieb, der Unangemeffenbeit n —* 
ginerreichten Urbildes wegen, von ildung zu Di ung! fort, im 
mit göttlicher © Eeidfernichtiungeluf uneiauche end und fie = mt 
Bewegung fpielen laſſend. Dies iele, * ewige Fluß der 
Dinge, welcher nichts anderes ift, 9 das hohe Spiel des auf 
Beiftes, fein era Hohn und d Spott über ſich telbh, 
wohl mit fich treiben 


Din enden 
ückkehr in den Anfang, 


den er, u Ewigkeit und 
darf, d das 
Bergänglichen in D das Ganze, Under 
map? 


oder 3 Qurßctnahrte ie 
 gängliche , dem es fich mit keckem Jugendtro eich ufelen vi 
welcher, ebermutb und Trotz aber sun gebüft zur wahren Demut 
wi und gelandet, wird. 8 ift das Arten der Reflexion —* 
peculation, a ihrer hbchfen yige. Eo nun ſehen wir auch 
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Paten die Wiffenfedaft und die Trug - und Scheinbilder, melche jene 
ſAbſt zu ſeyn fich anmaßen, behandeln in dem göttlichen Triebe der 
Liebe, der Befeeltheit von dem Einen, Einzigen, allein Wahren, Gus 
ten und Schönen ; welche u fehauen, zu erzeugen, aufjuregen und zu 
nähren einzig würdiges Gefchäft if. Daher greift er, mie fvielend und 
dewußtlos, Das Einzelne auf, fyannt feine Elemente, zerfällt es imnier 
mehr und mehr, je die Einzelnheiten nach allen Seiten in einen Bis 
derforuch mit fich ſelbſt, der, gehäuft, fie auseinander fprengen und 
‚auflöfen muß, und indem er fchalkhaft das löfente Wort zurückhält , 
führt er nicht nur zu völliger DVerzweifelung an dem (Einzelnen und 
Endlichen,, fofern es wettfämpfen will mit dem Ewigen, zum Geftänd« 
niß des Nichtwiffens , das fich ia nun als ein folches an fich ſelbſt be⸗ 
währt und erfahren hat, ſondern auch, in hohem, unerfchütterlichen 
Vertrauen auf des Geiſtes Emigfeit, regt er ihn auf zum Nachbilden, 
Erzeugen , oder vielmehr, da er in. ihm lebt und ift, zum Miedererzeite 
n des Ewigen, zum Erinnern an das ſchon und —— Ge⸗ 
1 So ift feine Methode ein Nachbilden des geiftigen Lebens, 10» 
tin der Geift ſich felbft aufgreift als ein aus der Nacht des Als, zum 
Behuf der Gelbfifchauung, fich ſelbſt Erzeugendes unter manichfach 
Bildern, an diefer Bildererzeugung feine — und Kraft —* 
‚fendes und Erfahrendes, und, indem er die verfehlten mit göttlichen 
orn , oder auch mit erhabener Gleichgültigfeit zerfchlägt, in Be d. i. 
es Alls Seligkeit Zurückkehrendes. In dieser Art und Weſen liegt, 
wie in einem Seime, iene noch unerreichte Trefflichkeit und Meifterfchaft, 
welche den göttlichen Platon auszeichnet — jenes leichte und fchnelle 
Anknüpfen der Rede an den fcheinbar unbedeutendfien Punkt, jenes 
eier „Aufbrechen und Ausbilden deffelben ju einer zauberifche 
berlockenden Geſtalt, dann aber wieder das fchälkifche Vernichten derfel⸗ 
ben, das gernalaäbier of mit jugendlich übermüthigem Schauftellungs« - 
drang volljogene Abfpringen davon gegenüber von andern neu aufges 
nommenen und: ausgebildeten, welche wieder fallen gelaffen werden, um, 
über fie hineilend, den früher weggeworfenen wieder. aufzunehmen und 
su erhöhen, jenes Findliche gemüchliche Verweilen auf dem minder es 
fentlichen, und das ſcheue, leife Anrühren des Wefentlichen, das fchon 
ars jenem in Lichtfinnfen aufglühte und — Wer nun aber 
bedenft , wie fiets und überall das Geifiige und Leibliche fo in einan⸗ 
der fpielen und leuchten, der wird auch die tiefe, der ewigen Natue 
Des Geiſtes treue und gemäße, Bildung des Platon und die Einheit der 
—— — des — in ſeines Geiſtes —— — innig liebend 
wundern. ben fo beurkundet überall den ſelbſt das Kleinfte befeelen 
den Meifter fein großes mimifches Talent, Fraft deffen er jeder Perfon 
und jedem Umſtande ein individuelles Gepräge aufsudrücken verficht, 
und auch hierin das tiefere Drama des Menfchengeiftes fich wiederho⸗ 
Ien laͤßt. Daß ihm. bier feine frühere Befchäftigung mit dramatifcher 
Dichtkunft wohl als Vorübung gedient haben u: wer mollte das 
bei dem ſo — Organismus ame Geiftes bezweifeln ? aber 
daß er darum, gleichfan aus bequemer Verwoͤhnung, feine Werke dia, 
togifch abgefaßt, dies iſt, da obige tiefere und weientlichere Gründe vor» 
handen find, eine nicht befonders mwürdige Meinung, indem fie den tief 
Abtei fchaffenden und befonnen waltenden Künftler zum befchränften 
und in, bieibendem Naturzwange befangenen Handwerker herabfept,. — 
#8 iſt im Verlauf diefes Artikeis mehrmals der Phyſik Erwähnung ges 
5 und wer etwa mit Dem gemein gangbaren Begriffe davon ung 
folge wärs, Dabei aber anders wie von Platons Weltfeele, von einst 
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platoniſchen Cosmologie, oder des etwas gehbet haͤtte, würde ſich wohl 
wundern, hier noch nichts ar Art vernommen zu haben. Sierüber 
alfo Folgendes: Eine Naturwi a in wie N fie erperimentirend 
in der Hreite der Welt verkehrt, in Platon zu fuchen,, möchte vergeb⸗ 
fiche Mühe ſeyn. Nachdem jenes mythiſche und magiſche Einverftänd« 
niß des Menfchen mit der Narur, wovon oben die Rede war, berſchwun⸗ 
den, nur noch in fehmachen Anklängen durch Geifter, wie Die der ioni⸗ 
fchen Schule, und Pythagoras hinzog, nachdem die Elemente der Er⸗ 
Eenntniß immer mehr getrennt waren und einerfeits innere Anfchauung 
zu Neflerion und Gpeculation fich verengte und verfünmmerte, andrers 
feits äußere gefunde und tüchtige Anfchauung zu ideenlofer — 
und nicht vielmehr als Flaͤchenanſchauung geworden war, fo konnte er 
die Idee einer Phyſik im uraleen Sinne wieder allmählig emporkommen. 
Platon ſchloß fich Durch _die Kraft und Gewandtheit der Speculation an 
die Durch die elentifche Schule bezeichnete Stufe der Bildung an, und 
übertraf bierin feine Vorgänger; Durch die andächtige Begeifterung, und 
um es Eurz zu fagen, Durch jene nie im ihm, wie in der ionifchen Schule, 
noch ab= umd nachElingende Magie gewann er die dee der Welt als 
eines befeelten vernünftigen Thiers , gefchaffen nach einem insellectuellen 
Mufter in den barmonifchften Verhältniſſen, melche als muſikaliſche 
Zahlen (nach orientalifch puthagorifcher Zahlenlehre) ausgefprochen werden, 
bewegt von der inmohnenden Weltſeele, melche alfo die für fich Elare, 
ewige Ordnung der Natur nad) Geſetzen der Marhejis ift, _gemifcht 
aus Nothwendigkeit und Geiſt. Ihre in der — der Himmels⸗ 
korper anſchaubare Bewegung iſt ſphäriſch von der linken zur rechten, 
in dem aͤußerſten, fortſchreitend von Abend gegen Morgen in dem ins 
nern, wieder in fieben ungleiche getheilten, Freiſe, aus welchen fie be⸗ 
ſteht. Allerdings kamen bier auch phpliologifche Aufgaben vor, welche 
u löfen verfucht ward. Daß aber die Idee, der individuellen Ans 
chauung mehr enthoben und in den Geiſt zurückgedrängt ward, wo ſie 
nun ethifch fich entwickelte und nur als der Richtung, nicht dem We⸗ 
fen nach verfchiedenes fich darftellte, läßt ſich fchon aus Platons Gange, 
tie wir ibm bis hieher verfolgt, abnehmen, Naturwiſſenſchaft alfo in 
dem Sinne, in welchem fie befonders auf Erperimenten gründet, Eonnte 
Platon nicht haben. Natur war ihm. der Keib Gottes und des Geiſte 
und Geiſt und Leib wurden fombolifch gefaßt. — Aus der Gediegen 
und Durchbildung der zwei angegebenen Elemente des ‚platoniichen Geis 
fies läßt fich leicht begreifen, mie groß und Dauerhaft feine — 
und Anziehung ſeyn mußte. Stets, mo die hchſten —J des 

fies wieder angeregt wurden, ging man auf ihn zuräd. @eine Schule 
heißt die Afademie und wird in die ältere, mittlere und neue 
getheilt. (f. Akademie) Cicero Qu, Acad, ı, 43. if nimmt nur Die 
alte und neue an und meint, die Namen beider follten a 
taufcht werden , indem die neue fich mehr Platons urfpränglichens Beifte 
nähere. Da fich in der Schule mit dem gemeinfhaftlichen Charakter 
auch verfönliche Individualitäten entwickeln, fo ſollte man auch bier Die 
letztern ſuchen. Uber cs ieigen ſich hier in der That Feine, wenn man 
nicht die unfteten Schwankungen, Abweichungen und Beruneinigums 
gen der Urlehre dafür balten will, bis en feinen vieliährigen Zubdrer, 
den Stifter der periparetifchen Schule, den Etagiriten Ari 

einen baumeifterlichen Mann, der nun einmal hier iſt und wirken und 
fchaffen fol, der jich nach dem Boden erkundigt, aber nicht meiter, 
als bis er Grund finder, der einen ungebeuern Grundkreis für fein Ge⸗ 
bäude anzieht, Materialien von allen Seiten her fehafft, ordnet, aufe 
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ſchichtet und fo. in regelmä iger Form ppramidenartig in die Höhe fleigt, 
menn Blaton einem Dbelisfen, ja einer fpiken Flamme gleich, den Him⸗ 
mel fucht,’ wie Göthe ihn treffend charakterifirt. Er verwarf Die platonie 
fchen Deen , indem er fie, wie alles, der Neflerion unterwarf umd ein 
bollfommener Mann Des Verſtandes war, der Die finnliche Welt feften 
Dlices Durchforfchend zergliederte, aber ganz jener höhern Begeifierung 
entbehrte, welche ſich in Platon noch aus dem Drientalismus herüber 
gerettet hatte. Wergleicht man feine chik mit der platonifchen und 
erwägt, wie auch in der Folgezeit die Anhänger beider fich gewaltig bes» 
fehdeten und um den Vorzug range? fo muf man wohl beide für rein 
— halten; fo von viel gröberem Korn ift Alles in Ariſtote⸗ 
Ies' Denn in der Ethik namentlich alles ep ein befchränftes bürgerlis 
ches Handeln hindrängend ordnet er ie der Politik unter. Dies aber, 
mie des Mannes fonftiges großes Verdienſt, bleibt bier, no nur vom 
en die Rede ift, billig bei Geite geftellt. — Philofopbie und 
eligion find in ihren tiefften Grunde fo ganz Eins, daß zu allen Zeis 

ten die letere eine Umdeutung oder Einkleidung von der erfiern erfah⸗ 
ren mußte. Durch DIE Hinweifung auf Das —— und den der 
griechiröen Natur zumal fremden Abfall von der Natur und ber Breite 
der Welt, Durch Die glühende Begciflerung , womit Platon diefe auss 
prach, Fonnte er allerdings fehon als cin Morläufer, als ein Wetters 
feuchten gleichfam des Chriſtenthums gelten, welches nur nach dem Reiche 
Gottes. zu trachten befahl, und fo eine Rückkehr und Wiedergeburt des 
Geiftes in Sich felbft war. Aber wie andrerfeits in Platon auch das heid⸗ 
nifche Wiffen culminırte und alle Strahlen deſſelben in ibm convergirs 
ten: fo wurde er auch, als nun das Ehriflenehum immer mehr ſich aus⸗ 
breitete, theild als Die feftefte Stüße Des fehwanfenden Heidenthumd 
angefehen, theils bemühte man fich, das Chriftenthum ihm zu nähern 
und beide in ihren Hauptlehren ausgleichend zu verſhhnen. Das erfiere 
geſchah Durch. Die Yeuplatoniker, Die auch alerandrinifce 
Philoſophen, ind Eklektiker genannt wurden. Von ihnen iſt bereits 
unser Diefem Artifel gehandelt worden. Hier — wohl zu warnen 
fon, Daß man Plotinos (geb. 205 nach Chriſti Geburt, geft. 270) und 
Samblichos nicht ſo unbedingt, als bodenloje Schwärmer und Myſtiker 
Serfchreie;. denn es herrſcht eine erhaben⸗ Begeiſterung, ein ſeltenct 
Schwung der Andacht, eine große Charakterfraft und Würde in ihnem 
die um fo auffallender wird, je mehr fie Dom der Zeit, im welcher ſie 
jebten, abficht. Wohl drückte auch Plotinos Spfem das Gebrechen 
aller Speculation, das Wirkliche feelenlos zu machen, und zu verach— 
ten und dennoch von ihm eine Weſenheit für das Eivige zu borgen ; aber 
das Gemteh, waltet hier Doc) vor. Da ihm Raum und Materie nichtd 
ift ale Schein des Hirklichen, Schatten der Geifter, fo_fodert er Ge⸗ 
| — mit Gott und Anfchauung des Inendlichen. Denn die In⸗ 
telfigen; Durchdringt als Fichtwefen alle Dinge, jie fucht Das Eine, 
das Gute als Urgrund von Allem. Dies gefchicht nicht durch das Wiſſen, 
fondern durch unmittelbares Srgreifen und Schauen und Genießen als 
eins Gegenwart. Das Eine athmen und durch das leben wir, So 
fällt Anfchauendes und Angefchautes zuſammen, DIE anfchauende Seele 
wird was fie anfchauet, wird das Cine, mie jie es war; denn Nie, Die 
Intelligen; ift Bild des Einen, der Dad Eine umleuchtende, aus ihm 
herausleuchtende Lichtkreis. Die Natur des Geiſtes und Des Seyenden 
iſt die erſte und wahre Welt, nicht verjchieden von ſich, nicht kraftles 
durch Theilung/, noch mangelhaft, noch durch er geworden, da 19 
iedes (Einzelne) nicht dem Ganzen entzogen if, mr das ganze Le⸗ 
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ben deſſelben und aller Geiſt in Einem lebend und Ein zumal iſt. Die 


Geifterwelt if alfo ein Weltthier. Alles iſt nur Anſchauen. Die Zeit 
ift ein Bild der Ewigkeit und von ihr ausgefloffen. Das Böfe ift ent 
füeder feheinbar, oder nothwendigz als nothwendig aber hört es auf, 
böfe zu fern, Mit Plotinos ging Porphyrius auf gleichem Wege fort, 
aber nur mit weniger Gemüth. Samblichos verfenfte alles in Theur ie. 
Hit diefen und einigen andern Männern war denn, Die platonifche Phi⸗ 
lofopbie mieder erweckt worden und in tie fern in ihr das Drientalifche 
überhaupt norherrfchte , als Zurückziehung in den Mittelpunkt der Seele, 
mar der fpätere chrifiliche Myſticismus als ohnmächtigere Gubjectivität 
durch jie vorbereitet. Auch in ber Gefchichte ganzer Zeiträume, wie in 
einzelnen Menfchen, dauert der Flug und Schmung der Andacht und 
Begeifterung nicht immer, fo lang er ein bloßer Anklany, und ein nicht 
zum Sittlichen hinauf eläutertes Gefühl iſt. Daher denn fehen wir fpäs 
ter hin bis zuma4ten Jahrhundert Den Falt fondernden Verſtand in Der 
wiederermeckten ariftotelifchen oder. peripatetiſchen Philoſophie auftreten. 
Die Scholaſtiker bearbeiten fie mit vielem Scharfjinn; aber auch viel 
Mihwachs treibt zugleich, nie natürlidy war , wo es der Gelebrfamkeit 
an einen eigentlichen Object fehlte und fie fich in den dürrem Zteppen 
des Merftandes herumdrehte, Als’ aber in Stalien wieder der Sinn für 
elaffifche. Literatur ermachte,, befam auch der Platonismus feine Vereh⸗ 
ger wieder, und fie tresen mit trefflicher Geiftesfraft in die Schranken 
mit den Ariftorelifern. Gemiſthius Pletho begeifterte dem Herjog bon 
Florenz, Cosmo von Medici, für Platon, und Diefer ftiftete eine platos 
nifche Afadeniie, nahm den Sohn feines Leibarztes, den Ueberfeger don 
‚Platon und Plotinos, Marjilins Ficinus, als zweiten Vater Der platos 
nifchen Philofophie, in fein Haus auf, ja er ſchenkte ihm eine Beligung 
in der Nähe der, feinigen von Carregi, Die Erbitterung der Gtreiter 
mar heftig und Die Platoniker zählten nach und nach die geifireichfien 
und fieiften Männer zu den Aura Iinter diefen nennen wir beſon⸗ 
ders Giordano Bruno, der überall unherirrend , in lateinifchen und 
italifchen Schriften theild Platons Lehre genen die Ariftorelifer vertrat, 
theils Raimundus Lullius Kunſt der Topik, d. h. den Verſuch, die 
Elemente der Reflexion zu clafftfieiren, und fo eine allgemeine Metbor 
dif, oder ein Drganon zu erfinden, zu vervollkommnen firebte und end» 
lich verbrannt ward. Cr ift auch unter une wieder befannt geworden 
durch den geifireichen Auszug aus feinem Buche von der lirfache, dem 
Urgrund und dem Einen, melmen F. 9. Jacobi in feinem Werte über 
die Lehre des Spinoza gegeben bat. dicht minder trefjlich aber umd 
gleichfam eine Fortſetzun Werks iſt ein anderes ebenfalls dialo⸗ 
ziſches uͤber Das Unendliche AU und die Welten, worin die ariſtoteliſ 
Lehre Punkt für Punkt mit Feuer und Sieffinn widerlegt wird. — Gall» 
ten mir num noch auf unfere Zeiten zurückkommen , fo würden wir auch 
bier nachmeifen Fünnen, mie man Platons Weg wieder betrat und auf 
ihn die Philoſophie zu führen fuchte. Hier jedoch überlaffen wir den 
Mißbegierigen fich felbft und der Siraft, Dei arofen Schwung unferesd 
eitalters zu folgen, oder nicht. Gewiß aber ift, daß Feinem Mapren 
hilofopben Platon ethiſche Begeifterung fehlen dürfe, wie Da noch) 
feiner den großartigen und reingebildeten Siyl deffelben bis jest fich ans 
zueignen fähig gewefen. 2. 
Plarsmw oder Pletsff, Graf und Altamann (was bei den Por 
len Hermann ift) der Stofacken ; fein eigenes Regiment heißt Daber Das 
attamannifche Er bat den Ruf eines der ausgezeichnetfien An 
führer im ruſſiſchen, Heere, und iſt jetzt (1817) ein Mann von 62 
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jahren. Als Befehlshaber der donifchen, und fpäter der ſämmtlichen 
oſacken, der ruflifchen Striegsmacht hat er alle Kriege, welche Ruß⸗ 
land in den letzten Jahrzehnten geführt, mitgemacht. & bat das Kriegs⸗ 
bandıwerk im. Kriege felbft gelernt, und fich durch Uebung jenen fichern 
Blick erworben, der ihn nur dag ‚Unternehmen läßt; was er auch hugs 
zuführen meiß. Die Koſacken find ein folgfames Werkzeug in. feiner 
Hand. DBefonders hat er in den Jahren ı8ia und 13 mit diefer leich⸗ 
ten Reiterei jicb furchtbar gemacht. Der Kaifer Alexander bat ihn zum 
Grafen erhoben, zum General der Cavallerie ernannt, und ihm mich» 
rere Drden ertheilt. * 
Plattdeuütſch, Niederdeuifch, Miederfächlifch (ſeit dem abten 
Jahrhundert eg Saſſiſch), gleichbedeutende Beinamen derjenigen weis 
chern deutfchen Vıindart , welche ehedem tiber einen großen ah bon 
Deutfchland herrfshte, und jent noch in den Ländern rorddeut chlandg 
im Munde des Volks gehört wird; Es ſtehet derfelben die härtere ober 
Deutfche in der füdli en Hälfte unfers Vaterlandes übliche Mundart 
entgegen. Welche von beiden Die ältere fep, mochte fchwer zu enticheis 
den ſeyn. Wahrfcheinlich iſt es, daß ſich ſchon in den ältefien Zeiten, 
bald nach Einwanderung der erfien ajiatifchen Bölkerfchaften in Deutfche 
land, zwei Hauptihundarten bilderen,. eine weichere und eine. härtere, 
inden Der eine jener eingewanderten — Nomadenſtaͤmme nörds 
dich , der andre füdlich längs der Donau fich — Bald mochte ſich 
auch bier der mächtige Einfluß des Clima’s, des Bodens und der Yes 
engart zeigen. Die -tauberen und maldigen Gebirge Gt, Dentſch⸗ 
ands und die kriegeriſche Geſchäftigkeit längs der Donau erfchufen eine 
eierlich » ernfte und gebieterifche Sprache ; während das flachere Land 
e8 Nordens Mildere Sitten und mit ihnen eine mildere, meichere 
Sprache hervorbrachte. Zu einer fcharfbegrängten , bleibenden Abfondes 
I. beider Mundarten Fonnte es aber nicht fommen,. fo lange die 
ölfer unftät voa Wohnſitz zu Wohnſitz herumitrten, umd auch lange 
—* noch mußte der freundliche oder feindfelige Vertehr der Vol⸗ 
kerſchaften unter einander eine theilweiſe Miſchung der Mundatten er 
jeugen. Daber wir in den alteften Weberbleibjeln unfrer Sprache beide 
— inbakttu ortwaͤhrend in einander verfchmölzen erblicken. _Ntit 
ewißheit läßt ſich die Zeit ihrer Trennung nicht. ausimitteln. Nach 
Einigen fing man fchon zu Detfrieds Zeiten, alfd, im Hten Jahrhun⸗ 
bert an, Die linguä, theodisca oder oberdeutfche Sprache von der teu- 
tisca, teutonica, belgica oder niederdeutfchen zu unterfcheiven ; nach 
Andern aber trat dieſe — erſt iz 13ten Jahrhundert en. So 
biel bleibt indeſſen gewiß: beide Mundarten waren lange mit einander 
bermifcht und berrfchten auch‘ nach erfolgter Abfonderum ‚ lange gemein⸗ 
chaftlich neben einander fort, Die härtere in dem füdlichen Theile 
eutſchlands, In Defterreich, Bayern, Franken, Schwaben, am Dbeks 
thein,-auc, zum Theil in Dbeffachfen; die mweichere im nördlichen 
Deutfehland, im Peeefüchltichen in Weſtphalen, an Niederrhein 
umd in ganz Belgien, fo daß die Grenzlinie ziwifchen beiden, wenn geos 
graphiſche Beſtimmungen hier möglich ind, vom Rhein Durch Heſſen 
und Halberftiadt längs des Mains und der Saale bis zur Elbe und 
Havel fich mas — für die * und ausgebreitete Herrſchaft Dee 
hieberdeutfchen Mundart zeugt die ð ‚ab eten i 
bon denen folgende die vornehmften find: 2. die angelfächfifche, &. die 
hotmhannifche, 3. die: fämifche oder niederländi che, feit den ı3ten 
Jahrhundert die holländifihe genannt, 4. die iel ndifche, 5. Die nor; 
wegiſche, 6. die ſchwediſche, und 7. die heutige rue Daf 


enge ber abgeleiteten Spracheii + 
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aber dennoch die oberdeutſche Mundart, ſchon früd zu einem groͤßern 
Anfehn gelangte, hatte feinen Grund theild In der Nähe Staliens und 
Sranfreichs, mit denen Das füdliche Deutſchland zuerft in eine wohls 
thätige geiftige Berührung Fam, theils in dem Umflande, daß gerade 
mit den fehwäbifchen Ruifern und von ihnen begünftigt ein regeres Gei⸗ 
fiesleben ini Deutichland erwachte. Jetzt als Die niederfächjifche Sprache 
in der legten Hälfte des ı2ten Jahrhunderts, Fur Zeit der helländifchen 
Anfiedelungen in Deutfchland ‚ durch die mit den verwandten Anſied⸗ 
fern eingezogene. belgische Mundart ſich bereichert hatte, erhob jich Dies 
felbe sun nörolichen Deutſchland auch eine Zeit lang sur Schriftforache, 
bis im abten, Jahrhundert Durch Furhers Bibelüberfegung Das Hochs 
deutiche berrfehend ward und feine Schweſter nicht nur aus Schriften, 
fondern allmählig auch aus Xn Gerichtshofen, Kirchen, Schulen und 
aus den Kreiſen der Gebildeten verdrängte. Nur in einigen Gegen» 
den, 5. B. in Ponmern, Weftupalen, Meklenburg sc. erhielt ſich Die 
legtere big zum Anfang Des „te Jahrhunderts in Schriften geiftlis 
chen und weltlichen Inhalts. Als Voiksſorache Dagegen finden wir lie 
noch jeßt,, obwohl in verſchiednen Mundarten, durch gan; Nieder 
deutfchland verbreitet, Sie bat in neuerer Rt viele Freunde gefuns 
den, Die ſich ihrer, der Verbannten, gegen die frolze hochdeutfche Sprech⸗ 
art angenommen haben. Schon Feibnig drang daranf, fie zu Er 
Elärung, Bereicherung und Verheſſerung des Hochdeutfchen zu benuken, 
und %. 9. Voß verfuchte es, fie, „Die. neben der Huchdeutfchen , als 
fanftere. Schweſter, fortzublühen verdient bätte, « Durch mehrere treff⸗ 
liche plattdensfche Gedichte zur Schriftſprache wieder zu erheben. Und 
in der Tat, wenn mir auch die Behauptung eines genchteten Sprach⸗ 
forfchers ({. Gedike über deutſche Dialecte in ver ıften Samml. der 
Seur. d.E. pr. Akad. d. Will. zur deutfch. SprachE. Berl. 1794, ©. 510) 
„Dah fie es mehr verdiene babe, allgemeine Schriftſprache zu werden, 
Als die oberfächfiiche Mundart,“ nicht unbedingt unterfchreiben Füns 
nen, fo verdient fie doch gewiß auch nicht Die Verachtung , mit der Der 
Hochdewtfche anf fie berabzublichen und ſie als eine ausgeartere Schint 
fier feiner Sprache zu betrachten pflegt. Wenn auch nicht fchon ihr 
Alter fie der Beachtung werih machte, fo würde fie ſich uns doc) 
fchon Dadurch. empfehlen, Daß fie in vielen Stücken mohlklingender , 
reiner und reicher ıft, als unte gepe efene hochdeutſche Mundart, ein 
Porzug, der die Aufmerkſamkeit der Sprachforfeher um fo mehr auf 
fie binlenfen muß, je mehr und öfter man in unfrer Zeit das 2 
niß einer Reinigung und Bereicherung unfrer Schriftfprache gefühlt 
bat. Dankbar erfennen wir daher die Bemühungen derienigen an, Die 
durch mundartliche Wörterbücher (Idiotica) nır mit den Eigenthüm⸗ 
lich£eiten dieſer Sprache bekannt zu machen verfucht haben, und ſehen 
darin um fo mehr Verdienſt, je näher, aiter Wahrſcheinlichkeit nad, 
der Zeitvunft ift, wo dom der niederdeutfchen Sprache ald von euner 
ausgefiorbenen die Rede feyn wird. — Um Das, was wir oben über 
den Wohltlang und den fanftern, vielleicht nur zu weichen Charakter 


der niederdeutfchen geſagt haben, deutlicher zu machen, fügen wir Eis 


niges Über Die Ausforache deffelben bei. Der Plartdeusfche vermeidet 
in-der Regel (einige gräbere u machen eine Ausnahme) Die 
breiten Doppellauser, Kat Maul fagter Muul, flat Haus, Duus, 


ftatt el fiat reiten ryden. Das d) ift ihm fapt ganı 
att 


unbekannt; deſſelben läßt er ein E hören, mie inmafen,Saktn, 
iE finnt machen, Sachen, ic. Das ch vor 8, wie in Flachs, 
Such s füllt ganz weg, daher: Flaß, Voß,ſo auch Saffen für Sad 


/ 
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waſſer der Erde verurſacht haben. Der tiefe Grund, den wir ie 
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fen._ Dad feharfe ff in der Mitte wird nern zu einem t, alſo: Was 


ter für Waſſer ꝛc. Mit gleicher Abneigung gegen den harten Zifchs 
laut verwandelt die niederdeutiche Sprache fchlagen in flagen, 
fhmecken in fmecktn, Holz in Hoft, Zinn in Zinn % wird 
oft zu D 3. B. Dag, Difch; Beau WB, 4. Beblywen; pf immer 
gu 9, 4. DB. Perd, Kuppet ꝛc.; felbft der d muß fich es oft gefal⸗ 
len laſſen, einer mildern Ausſprache zu Liebe ausgelaſſen zu werden, 
ji. BD. laen für laden, Boen für Boden x. Wir fchließen mit 
den Worten Gedike’s (ſ. a. a. O. S. 332): „Thorheit wäre eg, 
jet noch münfchen zu wollen, Daß das Plattdeutſche das Hochdeutfche 
verdrängen möchte, aber Thorheit auch, zu wünfchen, daß das Mlatt 
deutſche ganz ausgerottet werden müchte. Auf die Worzlige Diefes Dias 
lects aufmerkfam zu machen, und ihn als eine Fundgrube zur Betei— 
ee en zur aan des Hochdeutfchen zu bearbeiten, iſt 
flicht für jeden Freund der deutfchen Sprache. 

Plauen, die Hauptfiadt tes vogtländifchen Kreiſes des Könige 
reichs Sachfen, mit ungefähr 6000 Einwohnern. Sie gehört zu den 
gewerbfamften Städten Sachfens, und hat fehr Khan Baummollen- 
en Kattundruckereien, außerdem eine Superintendur und ein 

ymnaſium. 

Plauiſcher Grund iſt eine der reizendſten und merkwürdigſten 
Naturgegenden in der Nähe von Dresden, eine halbe Stunde vor den 
äußern Thoren der Stadt anı Wege nach Tharand und Freyberg. In 
diefem herrlichen , faft drei Stunden Iangen Felfenthal , das die Weiße— 
ritz, bald als ein reißender Wald» und Gebirgfirom, bald als ein Elas 
rer Forellenbach durchrauſcht, wechſeln die mannigfaltigſten Scenen, 
bis es ſich bei den Ruinen von Tharand in enge wilde Schluchten zu— 
fammenzieht. Hier ſtarren nackte, fieife Felfen mild empor, und drän« 
gen fich eng zuſammen; dort breiten ſich fchün' bewachſene, mit Laub— 
und Schwarzholz geſchmuckte Berge in fanften Abhängen aus; bier 
raufchen Mühlen, Dort blicken freumdliche Dörfer zwifchen Bitkenwaͤld⸗ 
chen und Weinpflanzungen hervor; hier ‚fi ver Charakter der Gegend 
eomantifch kühn; Dort ländlich mild und fanft. Nicht leicht wird man 
eine Gegend von ähnlichens Umfang finden, deren tmineralogifche Bes 
fehaftenheit fo merkwürdig ift, als die Befchaffenheit diefes Thals, 
wenn es von feinen reisenden Gewande entEltider fich zeigt. Mit Necht 
nennt es der Geolog ein Archiv der Natur, vorin die wichtigften Ur⸗ 
Funden der gewaltſamen Revolutionen aufbewahrt find , welche Hr ge 

t Des 
wundern, hat fine Geftaltung mit allen phantaftifchen Krümmuͤngen 
jener fürchterlichen Gewalt zu berdanfen, wie die Uebereinſtimmung des 


in Maflen auf beiden Seiten aufacfehichteten Urgebirges mit unmiders 


fprechlicher Gewißheit beweiſen. Eine weite Strecke hindurch, vom Eins 
ang bis zur Pulvermühle, haben gewaltige Fluthen vor Kahrtaufenden 
ch diefes tiefe Bette in ein GSienitgebirge gewühlt; daffelbe ſpaltend, 
häuften fie zertrümmerte Maffen von Nrgebirgen‘, Wäldern, Laͤndthie⸗ 
ren und Seegefchöpfen von beiden Geiten auf einander. Ueberall wech» 
— mit Porphyrgebirgen und Gneis ab. Das Urge⸗ 


irge Des Thales iſt auf beiden Seiten Sienit; es erſtreckt ſich bis 


zum Eiſenhammer. Sonſt begriff man dieſe Felſenart mit unter dem 
Namen Granit, da der Sienit aber Hornblende enthält, und auf Gras 
nit, Porphyr und Gneis gelagert vorkommt, fo hat ihn der berühmte 
Mineralog Werner feinen alten Namen Gienites wiedergegeben, teil 
er fonft bei der Agpptifchen Stadt Giene, jetzt Esne, gebrochen, und 
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zu Kunftmerfen verbraucht wurde. Bei feiner erflaunlichen Feſtigkeit 
würde Die Gewalt des Waſſers ihn nicht zu fprengen vermögen, wenn 
die Feuchtigkeit nicht zwiſchen feine innerfien Schichten eindringen Fönns 
te. Geſchieht es nun, daß diefe gefriert und das Eis fich ausdehnt, 
fo forengt daffelbe die oberften Schichten Ios. Beim Eingang zur Rech» 
ten der Weiſſeritz, und hie und da auf den Höhen fieht man noch 
folche Insgeriffene Felſenſtücke. Die. tiefe Entbhlßung diefes Gebirges 
und die mancherlei nierfwürdigen Gänge, melche daffelbe durcherzen , 
Eönnen jedem, der auch gar nichts vom der Bergfunde verfieht, eine 
deutliche Vorftellung von dem innern Bau der Gebirge geben, und ihn 
belehren, was eigentlich Gänge find. In diefem Sienit kommen Elcine 
Ernftalle von der Grdfe einer Viertellinie bis zu einem Viertelzoll vor. 
Dies find verfchobene vier» und aleichfeitige Säulen, die an beiden Ens 
den fehr angefchärft find. Die Zufchärfungsflächen find auf die ſtum⸗ 
pfen Seitenfanten aufgefegt, umd die äußern Flächen find glatt und 
glänzend wie Glas. Klaproth unterfuchte fie chemifch, und fand in 
ihnen ein ganz neues, bisher noch unbekanntes Metall enthalten, wel⸗ 
ches er Zitanium, die Ernftalle felbfi aber Titanit nannte. Außer» 
dem enthält dieſer Sienit auch Eleinere Granaterpftalfe. — Ueber Dies 
fen Sienitgebirge fieht man drei fehr merkwürdige Lagen von Flötges 
birgsarten, Die erfle dieſer Lagen ift ein hohes Sandfteinflög , welches 
bei Koſchüz und Dölsfchen horizontal gefchichtet, gegen vierzig Ellen 
auffeigt, Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß es von Meergemäfs 
fern hier abgefeßt morden, weil es auf beiden Geiten eine unzählige 
Menge verfeinerter Mufcheln enthält, von verfehiedenen Gattungen. 
Die fchöne Brücke am Eingang des Thales ift aus diefem jeht ft 
Sandftein erbaut. Ueber diefem Sandfteinflöse liegt ein jmei bis dier 
Ellen hohes ——6 es beſteht aus lauter zertrümmerten Sie— 
nitſtücken, deren Verwitterung und abgerundete apent ‚bemeif’t, wie 
lange fie vom Waſſer herumgetrieben worden. Site find mit vielem 
fandigen Thon verbunden." Auf) dieſem Gonglonierate Tiegt num ein 
Eteinmergelflöß, im der Gegend felbft: Pläner genannt, Es zieht fich 
aus der Tiefe des Elbehals zu beiden Geiten des Grundes binauf in 
horizontalen Schichten‘, Derem jede zwei Ellen, dick, und wieder im drei 
bis vier Bänke abgelbſet Hi Seine Feftigkeit und feine natürliche Abs 
loſung machen ihn Pe tinem REN Bauſtein; ‚auch er iſt mit 
einer Menge verfleinerter Muſcheln aus Dem Grunde des Meerd vers _ 
mifcht. Diefe merkwürdigen Flötze und die zahlloſen Seetufcheln dar⸗ 
in, bemweifen ſowohl als die denntie —— Gebi 
ten beider Seiten, daß die Felſen einſt eine einzige mgethellie Füche 
waren, die erſt durch die Gewalt des Meers — ganz darüber 
megging , geſprengt und ausgehbhlt wurde. Erwägt man Dabei die ums 
emeine Härte diefes Utgebirges, ſo erftnunt man noch. mehr ü 
urchtbare Ereigniß , deſſen Zeitpunkt in; der dunkeln Vorwelt ganz pers 
fchmindet z; — nach dieſem erſten Blick auf die Bildung des pl 
Grundes, wollen wir den Freund der fchönen Natur auch Durch das 
fhöne Thal felbft führen.‘ Die Straße von Dresden geht bis zum 
Dorfe Plauen in der’ Ebne fort. Dusch den Krieg im Jahr ıdı3 | 
wurde Diefe blühende Gegend fehr verwüſtet; vicle Alleen find umgts 
hauen, freundliche Fandhäufer und Sabeifgebäude wurden völlig einge 
fchoffen und verbrannt, Doch fängt Der: fleißige Sachfe_fchon wieder 
an, fich hier als Landwirth oder Kuͤnſtler angufiedeln.- Bor dem Ein 
gange Des Grundes liegt ein Vorwerk mit einem Garten an der Weißes 
zig und einem Sommerpalais, Reifewigens Gnrten genannt, ein 
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fchönen Gartenpartien machen ihm zu einem befuchten Nergnüaungsorte. 
Am Ende deffelben, dicht amt Fuße der Höhe, Die fich zur Linken ers 
hebt, liegt das Dorf Plauen. Es if eing der älteflen Dörfer Diefer 
Gegend, und erhielt wahrfcheinlich von dem mendifchen Worte P la⸗ 
wa, eine Schwemme, den Ramen, fo wie das Wort Dresden in der 
wendiſchen Sprache eine tleberfahrt hieß. Vermuthlich hatte die Neiße 
rig den Eingang des dantals mit Steinen und Waldung bedeckten 
Grundes ganz überfchwenmt. Andere Spuren von dem hohen Alter 
dieſes Dorfes verrathen zwei nahe dabei befindliche Pläne, welche wahr. 
fcheinlich geheiligte Serter der Sorben waren, 100 fie die Aſche ihrer 
Fodten begruben und ihre Dpier verrichteten. Einer derfelben ift Der 
Hahneberg zwifchen Der Stadt und den Dorfe, ein Hügel, auf welchem 
einft ein geheiligter Hain fand. Das Pfarrfeld befindet fih auf Dies 
fem Berge, der mahrfcheinlich bei der Einführumg des Chriſtenthums 
der Kirche eingeräumt wurde, um alle Spuren Des Goͤtzendienſtes zu 
vertilgen. Der andre heilige Platz foll Die fogenannte SelfenEuppe ges 
weſen ſeyn, Die ſich unweit der vordern Spitze befindet, unter welcher 
die Wohnung des Hegereiters liegt. Sonſt war fie mit Waldung bes 
deeit, movon fich noch der Name: Zännicht erhalten. Sept nennt 
man E den großen Stein; fie befam im fiebenjährigen. Krieg durch 
eine Schanze eine ganz veränderte Geftalt. Die beträchtlichen, vorher 
geordnet über einander gelegten Felſenſtücke hatten fonft ganz die Geftalt 
und Befchaffenheit der Hünen- oder Heiden« Hügel. Micht weit don 
diefer ;erftorten Dpferftätte grub man in. ber Gegend des Kofchüßer 
Meinbergs mehrere Urnen von Thon aus. In fpäterer Zeit bat dieſe 
elfenfuppe wahrſcheinlich zu einen Calvariberge gedient, denn an Der 
stenße, welche Diefe Anhöhe hinaufführt, maren um die Zeit des fies 
benjährigen Siriegs noch feinerne Säulen und Kreuze zu ſehen, welche 
verimuthlich die Stationen bezeichneten. Gleich hinter dem Dorfe Plauen 
I Rechten ift der Eingang in den herrlichen Grund. Hier vereint 
ich das Heitre mit den Crnft des Eriabenenz und jedes fühlende Herz 
wird die Sprache verfichen, it der eine freundliche Natur den ans 
derer in die Geheimnilfe ihrer Idhlienwelt lockt, oder jene Bilder der 
Schwermuth, welche dem Mitgefühle und der Sehnfucht aus dem 
düftern Haine und den Grotten des Maldbachs entgegenrinfen. Man 
mählte den etwas erhöhten Fu fieig linter Hand längs des Mühlgras 
bens, mo rechts Die forellenreiche eißeriß jnsifchen dem Fahrwese und 
dem bufchigen Abhange jenfeits über einige Wehre hinabraufcht. Die 
fchönfte Ausficht gewahrt Man auf - der hoben Felfenklippe vor Dolz⸗ 
chen. Unter ſich erblickt man das fonnige Elbthal und die Stadt, am 
uße einer fchön gewundenen Hügelgihe von Weinbergen und Landhaͤu⸗ 
een; hinter ihr dehnt ſich dumEelfchattend ein Dannen⸗ und, Kiefern⸗ 
wald aus, über welchem ſich die höhern Gebirge der Lauſitz in blauer 
erne erheben. Die Elbe firdmt bom Mörgenhorizonte swifchen dem 
— und Nienſtein in die Aue von Pirna herab und verliert fich 
im Abend unter den meifner Gebirgen. Da mo fie dem Auge fich ent» 
wg verrathen ihren Lauf die ausgeſpannten Segel der Schiffe, melche 
er Stadt jueilen. Inmitten der fruchtbaren, von großen Heerfitaßen 
durchfchnittenen Fluren liegen — Dörfer verftreut. Aber welch 
ein Wechfel, wenn man jeßt ich mendet ! Gtatt der Lachenden Land» 
ſchaft erblickt man tief unter ſich eine fchmale jaͤhe Schlucht, Deren 
Felfenwände jich kühn und majeftärtich hier nackt, dort mit Gebüſchen 
befränzt, empotheben. An_ihrem Fuße raufcht eilin DIE Weißeritz bin 
und flürzt fih über ein Wehr. Drei nicht weit von einander geltgne 
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Muhlen beleben Den Grund und. mildern die düſtre Anficht deffelben. 
Weiter gen Weſten, wohin die Schlucht mahlerijen fich Erümmt , wird 
man ein breiteres, von hoben Gebirgen umſchloßnes Thal gewahr, aus 
deffen Mitte ſich Der Kirchthurm von Döhlen erhebt. Ki man aber 
dem Thalweg in der Tiefe, fo mird man gleich beim ingange in Den 
Grund fehr überrafcht durch die romantifche Anficht der ſchonen ſtei 
nernen Brücke in der Nähe der Hufhmühle Im Sommer fcheint 
diege Brücke überflüſſig, bei Eisgängen ſchwillt der fanfte Bach aber 
pft zum reißenden Maldftrom an. Meben der Brücke bildet ein breis 
tes Wehr einen künſtlichen Wafferfall. Die Meiperig verforgt Dres 
dens Bewohner mit Brennholz; uns unterhält von oben das Spiel Der 
fich ingenden Scheitt, die immer fchnelter über das hängende Wehr ein» 
ander verfolgen. Schroffe unwirthliche Felſen ragen bon der einen 
Seite ſteil aus dem Waſſer himmelan, die gegenüberſtehenden ſind mit 
Birken und Büſchen reich geſchmückt. Nicht weit von der Mühle liegt 
im lieblichften FRaldesdunfel die, reizende italienifche Villa des funftreis 
chen Mahlers rofeffors Graſſi. Ehe die Straße nach Sharan durch 
diefen Grund geführt mar, glich er bier einer furchtbaren ildniß; 
viele Felſen mußten geſprengt werden, um Die Straße su ebnen, Unter 
diefen hervorragenden, jetzt meift wengebrochnen Klippen war das ſoge⸗ 
nannte Schweizerbette eiite der merkwuͤrdigſten. Die zweite, oder N de 
nigsmüble fieht auf dem nämlichen Plage, wo kim Sahr 1719 bei 
Gelegenheit der Gefte zur Wermählungsfeiet des Churprinzen mit DER 
Eaiferlichen Prinzeſſin Marla ofepha, der Tempel des Saturnus fand, 
qubft zwei Fünfllichen feuerfpeienden Bergen. Man nahm nämlih An, 
Salurnus wolle felbft die Saturnalien begehen, um Das hohe Braut 
paar zu erfreuen. In diefer Abficht hatte er eine Bergleute aus allen 
«lüften des Erzgebirges herausgepocht, um bon den innern 
deffelben Geſchenke zu bringen. Gupido war dabei Münzmeifter, 
die von ihm in Gold und Silber neprägten Münzen find noch vorhan⸗ 
den. Das Feſt wurde Abends mit De enchtung gefeiert, Def Aufzug 
der Bergleute, die mit ihren Grubenlichtern un alten möglichen Berge 
merköneräshichaften , Stufen und Steinarten ausgerüftet _ waren/ 
and ats ı600 Perfonen. Da diefer Felfengrumd den Anfang des Erz⸗ 
gebirges ausmacht, fo war er um fo paffender zu diefer Feier. Unter 
abwechfelnden Anfichten kommt man zur Dritten „der fogenannten neuen 
Mühle. Diefe drei Inndesherrlichen Mühlen tragen jährlich eim 
beträchtliches. Vachtgeld ein, daß dieſes enge Felſenthal ficherere und 
rößre Einfünfte gewährt , als manche Herrfchaft. eiterhin, no Def 
tiefe Grund jich altmählig erweitert, liegt noch fehr romantifch er 
Puivermuhle; ſonſt mar ein Kuͤpfethammer hier. —— Hierauf vird Die 
Gegend freier und heiterer bei dem Dorfe Potf chappel. Diefem ge⸗ 
genüber liegt der babe Burgi artsberg. Er bat u Kamen von 
einer Burg, die König Heinrich der Erfte hier im der eriien Hälfte des 
zoten Aahrhunderts erbaute, UM die Wenden in Gehorfam zu erhals 
ten. Dan nannte fie Hurgmardium Buifrißi, meil im mod 
grauerer Dorzeit der mendifche Gott YPüftrig hier abgebildet fand, Me 
von Das benachbarte Dorf Peſterwitz feinen Namen befam.. Auf der 
Dfifeite findet man DIE deutliche Spur eines Maldes, umd vorm auf 
der Feifenkunpe unterfcheidet man noch eine keſſelförmige Vertiefung/ 
welche der Hurpbrunnen war. — Das Dorf Potfchapvel at ein mike 
derländifches Anfehn, fein Werth flieg durch den erft feit ungefähr 
dreißig abe ernfilich betriebenen Steinfohlenbau wohl um das Zehn⸗ 
fache. Ort Steinkohlenſlotze ziehen ſich von Burg am Windbetg herab 
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bis nach Zamferode, und über-Kleinhermsdorf hinauf, und es liegen 
oft mehrere über einander. In Burg iſt die Art des Abbaues der 
Steinkohlen fehr merkwürdig. "Gegen 160 Ellen unter der Erde, nüch 
den Windberge zu, ift in einem Bezirke von ungefähr Boo Ellen dag 
Sit welches dafelbfi 14 Ellen hoch ift, abgebauet; hier glaubt man 
ich in einem tunterirdifchen Labyrinthe zu befinden, denn man bat Pfeis 
ler von drei bis vier Ellen in der Stärfe fiehen Iaffen müſſen, damit 
die Decke nicht einſtürze. Hinter Potſchappel ſcheint der eigentliche 
Grund geendet, lachende Ebnen breiten ſich aus, und die Anlıcht von 
Dihlen bildet ein heiteres Gemählde. Am Wege felbft befindet fich die 
böhlener Wafferfunft. Das Gebäude an der Weißekitz euthält 
das Kunftrad. Won diefen laufen fchräg über die Wiefen bin die auf 
Aulen und Rollen liegenden Kunftgeftänge nach dem am Hügel befindlis 
en Kunſtſchaft, in weſchem zwei Röhren hinab gehen, wovon jede ſechzig 
Ellen hoch und aus mehrern Röhren zuſammengefeht if. Durch dieſe wird 
das häufige im Kohlenſchachte ſich ſammelnde Waffer herausgepumpt. Die 
umpenftangen hängen an den Kunftgeftängen, Die, durch das RumEaD in 
ewegung geſetzt, Die Pumpen ziehen. Durch diefe Mafchine iſt es möglich, _ 
die Kohlen aus der Ziefe zu gewinnen, und ungeachtet des Waffers fortzus 
arbeiten. Der Windbergift der höchfte und fchönfte Berg diefer Gegend; 
in: us iſt von Büfchen und Bäumen unilagert, gegen die Mitte ſcheint 
ich eine von der Natur geformte Terraſſe quer über ihn zu sieben, auf 
welcher fein Haupt ſich Fühn erhebt. An feinem Fuß vorbei Eommt man 
durch das feiner Dbftbaumzucht wegen bekannte Deuben ; hier beainnt 
Das Thal mieder fich enger zu fchließen, das mahlerifche Dörfchen 
ainsbach liegt vor uns, und rechts Eommen wir Dicht bei den Nies 
bette, einer in einem fchroffen Felfen fich mölbenden Höhle vorbei. 
cht weit Davon entfieht die Weißeritz aus den Zufammenfluffe der 
wilden und der rothen Weißeriß. Das Thal, wo Die milde 
Weißeris herausftrömt , iſt tief und düfter. Es ift fo eng, daß die 
Breite des Waſſers und Fahrwegs zufammen Faum 24 Ellen bes 
trägt. Zu beiden Seiten erheben fich Tannen über einander, fteile und 
nackte Klippen ragen dazwiſchen hervor, und braufend ſchaumt der 
Waldbach durch dies einfame Thal, mo man nur das Raufchen des 
Baflers und das Krachzen der Naben hört, fellen ficht man in der 
finfiern Schlucht etwas Lebendiges als etwa einen hochſchwebenden Geier. 
Ganz verfchieden ift der Charakter des letzten Drittheils unfers plaitis 
fchen Grundes ; reich an romantifchen Abwechelungen, Tcitet er Durch 
das liebliche Heilsberger Thal vollends bis zu den Anblick der Ruinen 
von Tharand. Für den Botaniker ift der vlauifche Grund fehr merks 
würdig, weil er die alleermannigfaltieften ‚Kräuter, Pflanzen und Flechs 
ten enthält; auch der Entonmloge wird fich hier fehr befriedigt finden, 


J Sonſt fabelte man von unermeßlichen Schaͤzen an Gold und Gilber, 


die in biefen Gebirgen zu finden wären; fie rührten- hauptfächlich von 
venetianiichen Hechelträgern her, welche hier glänzende Steine auffuch- 
ten , Die fie zu fchleifen verfianden, Man nannte dieſe Leute AR ahs 
len, vermuthlich von dem Worte Ballenfe 8, Thalbewohner, und 
erzählte fich von ihnen, munderfame Mährchen. Doch fand man in Dies 
en Bergen nie eine Spur von edlen Metallen, In einer fo romantis 
chen Gegend kann es nicht an alten Sagen fehlen; am befannteften iſt 
as Mährchen von dem Zauberfchloffe im Innern des Wind 
berges; man erzählt fich, daß es noch in Ießten Jahrhunderte einem 
armen Muftkanten glückte, diefe Geifterburg zu betreten. Rothkopfs 
Görge, fo bieß der Iuftige Fiedler, aus Burg am Windberg, war in 
der ganzen Gegend beliebtz nach feiner Geige tanste es ſich am befien , 
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und ſie erhielt die Ungefchickteften im Tact. Eines Sonntags , als er 
um Mitterriacht einfam von Deuben nach Haufe ging, üherrechnete er 
feine Einnahme und gedachte Des Zauberfchloffes , don welchem er von 
Kindheit an fo viel hörte, „DU bift doch nun,‘ fagte er zu fich ſelbſt, 
„son manches fiebe Jahr zu Jeder Etunde der Nacht am Windberg 
porfibergegangen, und haft nichts davon gemerkt ; mer weiß, ob es wahr 
if. Mir follte niemand erfcheinen und mir gebieten zu folgen, ich fa 
ge mir ein Herz, und füllte meine Zafchen mit Gold, ja, wer nur den 
Eingang müßte.’ — „Den milt ich dir zeigen,‘ erwiederte ein Mann, 
der plotzlich erade vor ibm ſtand. Der arte Goͤrge erfchrad newals 
tig, und fe endlich ihn auch der Unbekannte angeredet: hatte, ſo ſah 
es doch um feinen Muth ans jämmerlich aus. „Komm, folge mit 
getroft,’’ Tante Der Kerggeift, „eine hohe Geſellſchaft erwartet dich im 
Schloſſe, Du ſollſt zum Tanze ſpielen, ſie wird dich reich belohnen, NUR 
hüte dich, im Schleife zu reden, und — ja nicht, wenn man dich 
fragt, was DU fr deine Muſik begehrſt.“ Rothkopfs Goͤrge Mar ver⸗ 
ſteinert vor Schreck, und ſein: Alle gute Geiſter 2C. feife vor Sich bins 
murmelnd , manfte er jitternd Dem Perggeift nach, durch fchaurige » 
völlig unbekannie Wege. Sie gelangten an ein großes feuchtendes 
Shor, welches ſich plöslich hinter ahnen wieder ſchloß. Mit Furcht und 
Etaunen fchriet Görge durch den mit ackeln erleuchteten Norhef, und 
erblickte prachtnoll babe Gebäude und Thürme , alles febimmernd hell, 
ein Führer ang fiets vor ihm bin, und: brachte ihn im einen g n, 
mit vielen tauſend Kerzen erleuchteten Gaal, wo eine, glän ende Gele 
ah bon Herrn und Dame, in fchwarzer altdeuticher Qracht, w 
oſtlichen Perlen und Juwelen gefchmückt, ihn ſcharf betrachtend um⸗ 
ringte. Freundlich winkte ihm fein Führer zu einem Kamin, und ges 
bot ihm zu fpielen. Es begann eine Art von Tanz ‚ Die tt nie zuvot 
abe, und er fpielte mit größter Fertigkeit eine Muſik, Die er nie ges 
drt hatte, und_deren wunerliehe Melodien er nie zu wiederholen ver⸗ 
mochte. . Eine Stunde lang wirbelte alles im luſtigen Zaumel, DA 
trat jedes Paar ernft und ſchweigend dor Sörgen , ihn mt f 
Hlicken berrachtend. Man fragte ihn: ‚mas foderft du für ‚eine. Bes 
lobnung 2’ Der Mahnung gedenfend, 508 CF ängfilich und ſtumm ſei⸗ 
nen zwifchen die mie geklemmten Hut herpor und bielt ihm demütbiß 
bittend hin, Der Fragende ergriff eine Koblenfchaufel , fuhr damit IM 
das Eamin, And fehüstete dem zitternden Gdrgen einen Haufen glühen« 
der Kohlen in den Hut. Sein erfier Führer winkte freundlich und —* 
leitete ihn zum Thor hinaus s plöslich verſchwand alles, und in Di te 
Finfterniß gehülft,, fand Goͤrge auf dem nämlichen Platz, wo ihm der 
Geiſt in den Wes irat. Er erholie ſich von feiner Betaͤubung und 
eilte dann nach der Heimath au, ſich nicht menig Argermd über 
glimmenden Höllenlohn ı den man ihm ſtatt Des gehofften blanzen Gob 
des gereicht hatte. Gern hätte er die Kohlen gleich weggeworfen, wenn 
er nicht den Zorn der Geifter gefürchtet hätte ; indeß murde der Hu 
immer fehwerer, und 6 vermochte kaum, ihn fortzufchlespen. _ GO wie 
er feine Hütte erzeichte, warf er die schweren Kohlen auf Die Seite und 
og die Thüre geſchwind hinter fich zu. Eilig roch er in fein Bette, 
und verfane erft fät in einen tiefen Schlaf. Sobald er ermachte, fand 
der ganze Spuk lebendig vor ibm; er lief zu ſehen, ob fein Hut nicht 
verbrannt fen. Zu feinem Erſtaunen fand er ihm unverſehrt, und Q 
er ibn herumdrehte, fiel aus dem Sutter ein wimnderliches altes Gold» 
ftück heraus. Nun rannte er nach Den ausgefchlirteten Kohlen fand 
aber fintt Des gehofften Goldes nur ein Haufchen todte Eteintohlen; “ 
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raffte fie alle zuſammen, aber jeder Verſuch damit mißlang. Da ſtand 
nun Rothkopfs Görge und ärgerte ſich, fein Glück fo verſcherzt zu has 
ben. Das gefiindne Goldſtück machte ihm ärmer als er zuvor war, weil 
es ihn flet3 an feinen Verluſt erinnerte. Doch als ein luſtiger Spiels 
mann ergab er fich endlich drein, und dankte fpäter Gott, daß er fein 
reicher Mann geivorden war, „Machte mir das eine Goldſtück fchon 
fo viel Sorge,“ rief er oft, „wie fehr mürde mich der aanze Hitt volf 
— haben!“ — Der ſchief gegenüber liegende Burgwart s— 
erg macht dem Zauberſchloß die Größe des Reichthums noch ſtreitig, 
denn von ihm erzählt die Sage, daß eine ganze Braupfanne voll Gold 
darin verzaubert liege, und daß bisweilen nächtlich blaue Flammen ung 
ee tanzten. — So verknüpft rege Bhantajie fo gerır das Gets 
eimnißvolle mit dem Diefen, geahnete Schätze, eiiten innern Deus 
tungsvollen Kern, mit den fichtbaren Naturfchönbeiten. Reiner Glaus 
be und höherer Sinn wied geiftig leicht hier das finden, was kindi⸗ 
ſcher Aberglaube im Golde allein zu faſſen wähnt, die liebende allmäch— 
tige Weltſeele, die aus dem Wunderbau der Erde ſowohl als aus den 
Bahnen der Sonnen uns ihre troͤſtende Nähe verkündet Wi. 
Plautus (Marcus Acciug), gebärtig aus Sarfina in Umbrien, 
lebte um das Jahr 200 vor Ehr., und ift einer der älleſten römifchen 
Dichter. Bon feinen Lebensumftänden ift wenig befannt; doch weiß 
man aus Gellius fo viel, Daß er fich eine Zeitlang wenigſtens in einer 
fehr Dürftigen Enge befand, die ihn nöthigte, fich feinen Unterhalt mit 
einer Hanbmühle zu verdienen. Dabei fcheint er iedoch eine undermüfts 
frohe Laune gehabt zu haben; denn felbft in jener eben micht zur 
oefie einladenden Lage foll er einige Luſtſpiele verfertigt haben. Noch 
nd und zwanzig feiner Komödien Üibrig, die folgende Ueberfchriften has 
tn: Amphitruo, Asinaria, Aulularia, Curculio, Casina, Captivi, Cis- 
tellaria, Fpidicus, Bacchides, Mostellarla, Menaechmi, Miles glorlo- 
sus, Mercator, Pseudolus, Poenulus, Persa, Rudens, Stichus, Trinum- 
mus, Truculentus, Einige find nicht vollftändig vorhanden, wie Aulu- 
laria, Trucnlentus, Casina; die meiften aber vollftändig. Die Nanıen 
find theils von Perfonen entlehnt, Die in dem Stück eine Rolle fpıclen, 
wie Amphltruo (der befannte Gemahl der Alkınene, Mutter des Herz 
eules), Curculio (d, h. Kornmurm, Name eines Schinaroßers), Epidi- 
eus, Pseudolus, Stichus (Namen von Sclaven), Bacchldes (Name 
ver Buhlerinnen), Menaechmi (Name eines Zwillingsbrüderpaurs), 
il, gloriosus (der großfprecherifche Soldat), Captivi (die beiden Ges 
fahgnen), Mercator (der Kaufmann), Poenulus (der Punier oder Cars 
thaninienfer), Persa (der Werfer), Truculentus (der Trogige oder Wilde); 
theilg von gemwiffen Dingen, die in dem Stücke vorkommen und dem 
Sanzen zur Grundlage oder Entwicklung dienen, wie Aulularia, Cistel- 
rla, Mortellaria, sc. Fabula (der Topf, oder der Schatz, dag Kaſt⸗ 
den, die Gefpenfter). Plautus entlehnte Angler here feine Komb⸗ 
dien von Dem Griechen, wie ſchon Die Namen der auftretenden Perfonen 
kehren; von Diphilos, Demopbilos, Philemon und Andren. Auf Ori⸗ 
ginalität kann alfo dieſer Dichter keinen Anſpruch machen, fo wenig 
wie die meiften rönmifchen Dichter. Sein Werdienft ift, daß er die gries 
hen Komödien, theils überfegend, theils nachbildend, in Die lateinis 
(he Sprache übertrug, und dadurch Diele felbft init ausbilden und bes 
seichern half, Die Alten felbft Eönnen feine Sprache nicht genug rühs 
men, und nach Varro meinte Jemand, die Muſen, hätten jie latei⸗ 
nich reden wollen, würden fich der plautinifchen Sprache bedient has 
ben. Nicht weniger rühmte man den ſchalkhaften Witz und den Sen⸗ 
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tenzenreichthum des alten Komikers. Allerdings läßt fich für die Spra- 
che des Umgangs und des gewöhnlichen Lebens viel aus Plautus ler» 
nen, ob ſich wohl vieles Alterthüm liche und Veraltete bei ibm findet, 
was mir, wenn mir ateinifch fchreiben , nicht nachahtiren dürfen, da 
und mit Necht, Cicero als Mufter und Hegel angenommen If. Au 
an Rip /und Laune gebricht €# den plaurinischen Komödien nicht, noch 
an trefflichen Denffprüchen ; aber Die Evbracht ift oft gemein, der Wis 
und Scher: oft unedel, ja ſchmutzig. Nicht felten iſt der Gegenſtand 
feiner Stücke eint hoͤchſt obfehne Geſchichte, die gleich wohl/, ungeachtet 
der groben Unfittlichfeit, Die ihr zum Grunde liegt; gan; ſpashaft be= 
handelt wird. Es gebt daraus hervor, nie wenig wan im Allgemeinen 
diefen Dichter empfehlen darf, befonders jüngern Fefern. Doch find tie 
nige feiner Komddien weniger anftößig und in einer anfiändigern Tone 
gefchrieben, z. B. Die beiden Gefangnen und der Trinummus, von 
‚welchem ietziern Stücke mir auch eine einzelne vorzügliche kritiſche Aus⸗ 
gabe von Hermann in geipzig_ haben. Diefes Stück hat Übrigens 
feinen Namen von tres nummi (drei Fleine Geidſtücke, drei Kreuzer), 
wofür ein gemilfer Mensch gedungen wird , unter einer Derfleidung DIE 
Molle eines Fremden zu fpielen. An portrefflichen Sentenzen iſt diefe 
Komodie befonders reich. Cine vorzügliche Ausgabe fämmtlicher plaus 
tinifchen Kombdien nebft den Fragmenten ift folgende: M. Accti Plantl 
quae supersunt Comoediae cum commentario ex var. notis et obser- 
yat. ex recens. Joh. Frid. Gronovii c. praefat. ]. A. Ernesti, Vol IL ' 
Lips. ı76o. Eine neuere Ausgabe mit einen fortlaufenden Eommentar 
erſchien von Schmieder, Goͤttingen 1804 — 18055 und die neucfle, 
in asum elegant. hominum, von Borhe, Berlin ıdı0, in 4 Bänden.- 
gateinifch und deutfch gab Die plautinifchen Eufifpiele heraus 
Dany, Leipzig 1806 — 1807 , UND metrifche Heberfeßungen lieferten 
außerdem Küffner (Wien 1806 — ı807) und Köpfe (Berlin, 1809, 
den erfren Hand), beide nit Anmerkungen. a... 
Plebeier, pᷣlebs, bich bei den Römern diejenige Volksclaſſe, 
welche nicht zu den Senatoren und Rittern gehörte; in den letzten Ze 
ten der Republik auch alle diejenigen, welche Eeine öffentlichen Staats 
ärnter befleideten, fondern alg Privatleute von ihrem Vermögen lebten. 
Außer den letztern ſind alle zum Plebs zu rechnen, deren Vermoͤgen 
nicht wenigſtens 400,000 Geftertien betrug; Nie mochten übrigens Hande 
merker, Kaufleute, Unterbsanien, Soldaten, Bettler U. f. vv. fenn. Bots 
nehmilich aber nennt man p̃lebejer die aͤrmere oltsclaffe, die meiſt von 
den Spenden, welche ihmen ber Staat oder die Meichen und ihre Par 
rone machten, und bon dem (gereislich perbotnen) Verkauf ihrer Stim⸗ 
men lebten. Man unterfcheidet Plebs rustica und Plebs urbana, UN 
rechnet zu dieſer alle in der Stadt lebenden Handwerker, Krämer, Bett 
fer, Müfiggänger u. 1. M., 30 jener, die auf dem ande lebenden, den 
Ackerbau treibenden Büuͤrger, welche überhaupt ver angefehenfie und. be 
Theil der römifchen Buͤrgerſchaft maren. In der hfühendften Zeit der Res 
ublif, nach dem Tode Sylla's, zählte man ungefähr 450.000 rom 
uͤrger; davon lebte ungefähr die Hälfte in Rom und der umliegenden 
Gegend, und bildete nach Abzug der Senatoren und Ritter, dafeldf 
den dritten Stand. Alle Plebeier, fie mochten reich oder Art, vornehm 
Der noch ganz unbekannt ſeyn, genoſſen gleiche Rechte mit dem Mann 
son Stande. Syeder von ihnen Fonnte fich unter günſtigen Umftänden 
zu den höchſten Ehrenfiellen emporfchwingen und durfte von dem Vor⸗ 
nehmften Achtung und Aufmerkſamkeit erwarten, da auf feine Gunſt 
immer viel ankam. — 
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Plectrum bieß das Infirument, womit die Alten die Lyra gen 
wöhnlich fpielten, a — war e3 ein dünnes Stäbchen bon 
Holz oder Elfenbein. Erſt fpäter wurde e3 Gitte, die Saiten mit den 
Fingern anzufchlagen. Die Laçcedämonier hielten dies für fo unziemlich, 
daß fie einft einen Lyriſten deßhalb zu einer Geldftrafe verurtheilten, 

- Vlejaden, die Löchter des Atlas, fieben an der Zahl. Die Tas 
bel erzählt, Drion habe fie erblickt, und liebend verfolgt, "fie aber Die 
Götter um Rettung angeflebi, worauf Jupiter, ſich ihrer erbarmend, 
fie in Tauben verwandelt habe. Ueber das Sternbild der Pleinden f. 
den Art. Sternbilder. roh 

Pleonasmus (Meberfluß), heißt in der Redekunſt derienige Feh⸗ 
ler, wenn ein und derfelbe Begriff eder Gedanke wiederholt ausgedrückt 
wird, Go ift es pleonaftifch, zu Augen der ei Fürft, welcher 
ern Die Großmuth übe In dieſem Falle ift freilich der Pleonasmus 
Kir ſichtbar; e3 gibt aber eine verburgnere Art Deffelben, gegen die ſelbſt 
gute Schriftfteller nicht inmmer auf ihrer Hut ſind. 

Pleyel Fanaz), geboren im Defterreichifchen im J. * ſtuditie 
die Compoſition unter Anleitung des großen Haydn bis 1766, wo er 
eine Reife nach Italien machte, Er wurde bier aller Orten auf das 
fchmeichelhaftefie aufgenommen. Von Ttalien begab er jich nach Pas . 
ris, mo er gleichfalls den außerordentlichfien Befall fand. _Nach eis 
nem Eurzen Aufenshalt in dieſer Hauptfiadt reife er nach Straßburg, 
wo er im J. 1787 zum Eapellmeifter am Münfter mit einem Jahrgehalt 
von 4000 Kranken ernannt wurde, Als aber während .der Revolution 
die Kirchen geſchloſſen und alle Sirchendiener veradfchiedet wurden, 
flüchtete ſich Pleyel, der zwar, den Umfkäinden nachgebend, eine Hymne 
auf die Kreiheit componirt, damit aber nicht die Aufmerkjamkeit der 
mit andern Sorgen befchäftigten Regierung für fich_gewonnen hatte, 
im J. 1793 nach London, gerade zu der Zeit, als auch Haydn fich dort 
befand. Er gab eine Anzahl Eoncerte und wandte fich darauf wieder 
nach Paris, wo im Fahr 1796 fein Name unter den Componiften des 
weiten Nangs, welche dir ihre Zalente feit der Eroberung der Frei» 
eit zur Verfchönerung der Nationalfefte zu Paris beigetragen harten, 
bffentlich und feierlich mit ausgerufen wurde. Seitdem hat er in Ges 
miinſchaft mit einigen Compagnons eine Mufikalienhandlung angelest, 
melche fich in kurzer Zeit zu einer der en in Europa erhoben 
hat. Zu befondrer Ehre gereicht ihm feine feit 1801 unternonmene 
Ausgabe einer Bibliotheque musicale, im welcher er nach und nach die 
bornehmften Werke der erften italienifchen, deutfchen und franzöfifchen 
Meifter, eines Händel, Handn, Somelli, Leo, Durante, Haffe, Graun, 
Dach u. f. m. zu liefern verfprochen bat. Als Componiſt hat Pleyel 
eine große Anzahl von Werken geliefert, Die.größtentheils in Offenbach 
und dann in feiner eignen Officin erfchienen find. Sie zeichnen lich 
aus durch Anmuth und Gefälligfeit, doch find Die ſpätern niche mit 
gleichen: Beifall aufgenommen worden. Meiſtens find fie für Inſtru—⸗ 
mentalmuſik: Ginfenten, Sonaten, Duetten, Trio's, Quartetten, Quins 
tetten u, — w. Für den Geſang führen wir nur feine Oper Ifigenia an. 

Plinius (Caj. Secundus), der ältere dieſes Namens, rümis 
fcher Ritter, geb. zu Berona im J. 25 nach Chr. Geb., einer der 
größten Gelehrten und fleißigften Männer, die Rom jemals gehabt hat. 
r widmete fich der Nechtsgelehrfamkeit, machte aber auch als Unter 
befehlshaber einen Keldzug in Deutfchland mit, und befleidete fpäterkin 
mehrere dffentliche Stillen, unter andern Das Amt eines Procurators in 
Spanien. Er ift vorzüglich merkwürdig durch feinen ungemeinen For⸗ 


! 
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fchitngsgeift und feinen unermüdlichen eifernen Fleiß. Jeden Augenblick, 
den ibm feine Amtsgefchäfte frei ließen, benugte er zum Studiren, und 
mar im eigentlichen Sinn Earg mit der Zeit. Ueberdies fand er fehr 
früh auf, felbft im Minter, legte fich oft gat nicht zu Bett, und lag 
felbft während des Effens und Badens, oder ließ fich vorlefen. . Und 
Dabei zeichnete er fich emfig alles, was ihm merkwürdig fehien, joe 
auf, umd äuferte bfters, Fein Buch fen fo fehlecht, daß man hicht Do 
etvas daraks lernen konnte. Konnte er felbft nicht fchreiben, fo hatte 
er immer einen Gefchtsindfchreiber in der Nähe, dem er in die Feder 
dietirte, So Eonnte Plinius, ungeachtet feiner zeitraubenden Bffentlicyen 
Gefchäfte, mehrere nicht kleine Werke liefern, die eben fo von feinem 
Fleiße, mie don feiner vielumfaffenden Gelehrfamfeit zeugten. Er wurde 
endlich in feinem hohen Alter ſelbſt noch ein Dpfer feiner eiftigen Wiß⸗ 
begier, mie ung der Tüngere Plinius im ı6ten Briefe des fechsten 
Buchs erzählt. Er “ns ih nämlich im J. Ehr. do eben In Der 
Nachbarfejaft des Wefun, als ſich ein furchebarer Ausbruch Diefes 
Vultans ereignete, und er konnte fich, tingeachtet Der drohenden Gefahr, 
nicht enthalten, Bale merkwürdige Erfcheinung ganz in der Nahe zu beob⸗ 
achten. Schon fiel glühende Afche mit Bimsfeinen vermijcht anf fein 
Schiff; aber er Tieß fich nicht bewegen, umzukehten, und fuhr fogaf 
fort, alles, was er wahrnahm, aufzizeichnen. Cr tibernachtele unweit 
des brennenden Berges, während die Erde um ihn furchtbar bebte, ru⸗ 
hig bei einem Freunde, und fand am andern Morgen, als er fih am 
Meeresfirande niedergelaffen hatte, feinen Tod in dem erſtickenden Dam⸗ 
pfe, der jich fiber die ganze Gegend verbreitet hatte. Co endigte dieſet 
merkwürdige, rafllog thärige Mann, deffen Schriften leider zum umers 
felichen Verluſt für die Wiffenfchaft größtentheils verloren gegangen 
find; unter andern Bellorum Germaniae Jib, XX, ind Historiarum 
1ib. XXXVIL Ein Werf aber haben wir von ihm noch, Das die lies 
berföjrift führt; Historia naturalls, oder Historia mundi, in Büs 
chern ; eine fehr reiche Sammlung von Merkwürdigkeiten aller Art aus 
dem ganzen Gebiet der Schöpfung und des Willens, un fo fehäßbarer, 
da Plinius aus einer Menge verloren gegangner Bücher fchöpfte, mie 
man aus dem ıflen Buch jenes Werkes —* Nicht bloß fiber Mine 
salien, Pflanzen und Shiere finden wir bier fehr viel Wiſſenswerthes 
gefammelt, fondern atıch vieles Andre, was in die Aftronomie, Die mas 
thentatifche, phyſiſche und politifche Geographie, in die Medicin = 
Aftronomie gebert, ja felbft manches aus Der Gefchichte der Kunſt, i 
über Gemäplde und alte berühmte Gebäude, Unter den ältern Eritifchen 
Ausgaben if die von Hardouin (Paris 1725) die vorzüglichfte; un⸗ 
ter dem neuern die von Franz, hit Hardouins u. U. toten Leipzig 
78—9gı in 10 ©.) deutfch überfet von Große ( Krankrun a. M. 


61— 6). * ⸗ 
Pılinius (E. Plin. Cacilius Secundus) der Jüngere, des bo⸗ 
rigen Neffe, geb. nad) Ehr. Geb. 62 zu Comum. Don feinem Dheim 
an SKindes Statt angenommen, lernte er von dieſem jene weile Des 
nutzung der Zeit, modurch fich der ältere Plinius fo_fehr auszeichhere; 
und ihn felbft befeelte ein lebhafter Trieb nach_: iffenfchaft und eine 
nicht gemeine Ruhmbegierde. Darım legte er fich Hrühzeit mit dem 
größten Eifer auf das Gtudiufi der Heredfamfeit. und Der Dhilsfonhit, 
und machte ſchon als ein ı3jähtiger Knabe den Verſuch, eine Tragodie 
in griechiſcher Sprache gu Dichten. In Eprien, mo er time eitlang 
als Hberfier bei einer Legion fand, bengtzte ct den Umgang it dent 
Dhilofophen Euphrates, einem fehr gebildeten Mannt, und trat dann 
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in Kom als Sachwalter mit Glück, auf, beFleidete auch einige dffent- 
liche Aemter, und wurde fchon im Zgften Jahre Conſul, indem er 
der vorzüglichen Gunft des Kaifers Traian genoß, der ihn dann zum 
Yugur und zum Statthalter von Pontus in Bithynien ernannte, 
melchen ehrenvollen Poften er zu allgemeiner Zufrigdenheit zwei Jahr 
lang verwaltete, Er war In jeder Hinjicht unftreitig_ einer Der ausges 
jeichnetften und beften, und man Fann hinzujeßen, auch einer der glück» 
lichten Männer feiner Zeit. Es fehlte ihm nichts. zum frohen Lebensge⸗ 
nuß, und fein gebildeter Geift, fein edles Herz, Freundfchaft und Liebe, 
mit einem Wort, Das Schönfte und Befit ſchmückte und verherrlichte 
ein Leben. Als Schriftfteller arbeitete er mit eben fo viel Liebe als 
leig._Er verfuchte fich im mehreren, Gattungen, in Profa und Poceſie. 
Uns ift von feinen Schriften nıchts mehr übrig, als eine Saminlung 
Briefe in 10 Büchern, und eine Eobrede auf den Traian. Die 
Briefe jind an verfchiedne Freunde ur und fehr mannichrachen In⸗ 
halts; Das rote Buch aber enthält bloß Briefe und Berichte an Den 
Kaifer, nebfi, deſſen Antivorten, unter andern auch einen Bericht, worin 
er die C riften gegen Die Befchuldigungen ihrer Feinde vertherdigt. 
Pinius fehreibt nicht fo einfach fchön mie Cicero; aber der Inhalt und 
der geifireiche Ton machen feine Briefe anziehend und vielfach beleh⸗ 
rend. In der Lohrede au Zrajan,ift Plinius nad Einiger Meis 
nung mit feinem Lobe ſowohl als mit den rednerifchen Schmuck. etz 
mas zu verfchwenderifch; doch iſt fie auch in dieſer Hinlicht nicht als 
Mufter zu empfehlen, fo bleibt fie doch immer ein wichtiges Werk für 
die Geſchichte des wirklich edeln und lobenswerthen Kaiſers und feiner 
ei. — Die Briefe umd den Panegyrikus zufammen edirte 
esner mit Anmerkungen (Leipzig 1759) und zum zweiten Mal U. 
W. Ernefti (Leipk 2770). Cine neuere kritiſche Ausgabe der Briefe 
mie Anmerkungen erſchien von Bierig (Leipj, 1800 —2) Und fänmts 
licher Schriften von demfelben (Leipj. 1806) ; ferner von G. H. © dh äs 
| I: mit den Anmerfungen älterer und neuerer Gelehrten (Leipz. 1805 \ 
ie Lobtede befonders edirte Gierig mit Anmerkungen Leipz. 1796. 
Bom demfelben erjchien eine Schrift uber das Leben, den moralifchen. 
Charakter und den fehriftfiellerifchen Werth des jungern Plinius (Dort 
mund 1798). Eine deutſche Yeberferung fänmtlicher Briefe . 
tebft dem Leben des Plinius gr5 mit Anmerkungen Schmid heraus 
(Brantf, a. M. 1769). Vorzügliche Jleberfegungen der Briefe (2 Bde. 
. Erlangen 1801 — ı8o2) und Dee Paneghrikus (8. Anfp. 1784) hat 
J. A. Schäfer und von dem lestern auch Wigand (Leipzig 1796) 
geliefert. S, 

Blombitres, ein Flecken in Lothringen, in dam Departement 
der Meurthe, berühmt wegen feiner warmen Bäder ; 

Plus, mehr, die Bezeichnung der Addition in der Algehra; Das 

eichen dafür ift ein x. Art B beit alfo fo viel als A zu B addirt. 

ntaegengefert ift Das Minus oder weniger, melches Die Subtraction 
bedeutet und mit einem — bezeichnet wird, A—B heißt fo viel als B 
abgezogen von A, 

Plutarchus, Plutarch, ein gelehrter und fruchtbarer griechi⸗ 
fcher Schriftſteller, aus Shäronen in Bbotien (um 49 nach) Ehr. Geb. 
geb.), der unser Zraian mehrere bürgerliche Ehrenſtellen befleidete, und 
Die Philoſophie in Rom vortrug, Er foll gegen 300 Schriften verfaßt 
— wobon wit noch 125 —— aber mehrere führen mit Unrecht 

einen Namen. Seine Werke find theils philofophifche, theils hiſtori⸗ 


— 


+ 
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che. Die erfiern, die man gewöhnlich unter dem Namen Ethica oder 
oralia begreift (in der leßten Ausgabe von Oan Wyttenbach , Oxf, 
1795 — 1801. 5 Voll, 4. und 8., deutfch von Kaltwailer, Frankfurt 
re RE ı800, g Bände 8.), in melchen er fich befonders über mehrere 
practifche Gegenflände auf eine populäre Weiſe verbreitet, zeigen einen 
lebendigen Denker (z. B. die Schriften de educandis liberis, de au- 
diendis poetis, de musica etc,), der feins DBelefenheit glücklich anwen⸗ 
det, feinen Gegenſtand intereffant au machen: feine hiſtoriſchen Schriften 
find noch ausgezeichneter, und für die Gefchichte des Alterthums fehr 
richtig, vorzüglich feine berühmten und mufterhaften (44) Bio gras 
phien und Parallelen berühnmer Griechen und Römer (Ed. Brya- 
nus, Lond, 17297 4 Duartbände, und mehrere einzeln, 4. B. Theseus 
et Romulus, Lips. 1769, 6,5 Marius Sulla etc, Lips. 1708, beide von. 
£eopold, Alexander et Caesar von Echmicder, Halle los, 85 alle 
deutfch von Schirach, Zeipn. 1796 — 1779, 7 Bde, rd. und von Kalt 
waſſer⸗ Megdeb. 1759 — 1806, 10 Bde. Ö,)y ferner roͤmiſche und geik 
chifche Unterfucbungen, Iſis und Dfiris oder über aͤghpuſche 
Alterthümer und Apophtegmen. Er mebt in Diefen Schriften feine 
leichten Darfiellung glücklich erklaͤrende Bemerkungen ein. Doch wird 
ein Sthl oft getadelt und man mirft demfelben cine zu große Aus— 
chmückung durch Sentenzen der Altern Philofopben und Dichter, mit 
bin Mangel an Einfachheit, als allgemeine Fehler feiner Zeit vor. Un⸗ 
ter den Ausgaben aller feiner Werke find nach) Den von Henr, Stepha- 
nus (Genev, 07a ı5 Detbde.) und mechelianifchen (Frankfurt 
1505, 2 Voll, fol,) die von Retsfe (Leipz. 1774, —82 in 12 Deiabs 
— und von Hutten (Tübingen 1791 — 1805, in 14 Dctbden.) 
ie befien. — v. 
Pluto (bei den Griechen Hades, As, Aides), des Kronos 
ranus) und der Rheg dritter Sohn, ein Bruder des Jupiter und 
Neptun, welchem bei der Theilung die nebelvolle Welt des Dunkels” 
zufiel. Dort, unter der Oberfläche der Erde, thront er als Herricher 
tiber Die Derfiorbenen. So meit unter feiner Wohnung, als der His 
mel über der Erde erhaben ift, liegt der Tartarus, und zu dieſer Woh 
nung, zu welcher eine von dem Herrfcher der Unterwelt felbjt bem 
Pforte führe, müſſen nach ihren Tode alle Menſchen hinabfieigen, 
Mächtig, ſchrecklich, Durch Bitten und Schmeicheln nicht zu erreichen, 
ift dieſer dunkelgelockte Gott, Dennoch entführt Hercules ihm feinen 
Hund, ven furchtbaren Gerberus, und verwundet ihn felbft in der Schule 
ter. Berühmt ift fein Kolfegefvpann. Sein Helm macht unfichtbar. Se 
viel erzählt von ihm die Slins. Die Odyſſee bat fchon manches anderes 
hier erfcheint auch Proferpina wichtiger. „Seine Wohnung ift in der 
Odyſſee nicht ganz beſtiinmt unter der Erdoberfläche angegeben. ülyſſes 
fegelt von Aeda mit dem Boreaswinde einen ganzen Tag, fchifft Durch 
den Okeanos und landet dei den hohen Selfen und dem Hain der Mega 
ſephone, wo im ewigen Dunfel die Cinmerier wohnen. Bei dieſen ans 
geht er ven Okegnos entlang und kommt fo zu dem nächtliche 
Dunfel, des Ais Behaufung, wo Die Todten wohnen. Bei Hefiod 
am ewig umnachteten Weftrande der nördlichen Erphälfte eine Kluft im 
die Höhlung innerhalb der Erdfcheibe zu den Todten hinab, eine andre 
in den Zartarıs. Doch fommen bei ihm unier lesterm Namen auch 
beide unterirdifche Abgründe vor, Manche rang ward bier Ar 
macht. Homer und die ibm nächften fabelten innerhalb der Erdfeh 
des Aides eich, worin die Zodien, gute und böfe, wie hier die Les 
benven, Durch einander fihmeben, und nur wenige Götterfeinde Qualen 
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adulden; verfehieden war der Tartarus. Als hierauf die Aolojophie 
durch Fühnere Bermuthungen von der Erdfcheibe und endlich durch Bes 
hauptung einer ſchwebenden Erdfugel den uralten Tartarus verdrängte, 
und der Glaube an Vergeltung nach dem Tode fich ausbteitete, ward 
das Todtenreich, zuerft allein innerhalb der Scheibe, dann auch von 
Einigen um die Mitte der Kugel, in Elyfium und Tartatus gefondert. 
Solche Veränderungen hatten auch auf_die Vorftellung von dem Herr⸗ 
fcher der Unterwelt Einfluß. Er gewaͤnn nicht nur an äußerer Macht 
und Herrlichkeit, auch die Idee von ihm ward anders modificirt; er 
ward der Wohlshätige, der die Schlüffel der Erde in feiner Hand hatte, 
und das Jahr mit Früchten fegnete; denn aus der nächtlichen Tiefe 
komme aller Reichthum, alle Zülle. Sein Wunder daher, wenn Die 
Spätern den Hades , ihn mit Plutus_vermifchend, Pluto nannten, und 
ihn über die in den Eingeweiden der Erde verborgenen Schaͤtze gebieten 
laffen. Das Mythiſche von ihm beſteht in Solgendem : Auch ihn hatte 
Kronos verichlungen umd wieder von fich gegeben. Er Fämpfte mit ſei⸗ 
nen Brüdern gegen Die Zitanen, und erhielt von den Epflopen, die CE 
befreit hatte, den unfichtbar machenden Helm, den er im Gigantenfriege 
dem Herines, dem Derfeus gegen die Gorgonen lieh, und ber nachher 
auf Meriones kam. Zur Gemahlin raubte er fich die Proferpina (f. d. 
Art). Bacchus, Hercules und Orpheus durften lebend fein Reich betre- 
ten; den Theſeus und Pirithous aber, die feine Gemahlin entführen 
wollten, ließ er Darin feffeln. Heilig waren ihm Eppreifen, Buchsbaum,, 
Narziffen, Adiantum; geopfert wurden ihm Stiere und Ziegen. Abge⸗ 
bildet wird Pluto in düfirer Majeſtät, die Etirne von dem Haupthaar 
befchattet. Auf dem Haupte trägt er' das Maß als Eymbol, daß er 
ohne Unterſchied richtet. Zumeilen ifE auch fein Haupt verfchleiert. 
Blutung, des Zafion und der Eeres Sohn, der Gott des Reich⸗ 
thums. Diefe Abftammung gibt den Sinn der ganzen Allegorie , wel⸗ 
cher Fein andrer if, als Ackerbau gibt Neichthum. Anfangs was Plus 
us fehend; da er aber mit —— Gaben nur die Guten beglückte, fo 
machte ihn Jupiter blind, Damit er ohne Unterfchied an Gute und 
Bhfe feinen Neichthum austheile. Sein Wohnſitz war tief unter der 
Erde. Er war ſchwach, unvermdgend und hinkend, wenn er zu Je⸗ 
manden Eommen mwolfte, aber fchnellfüßig oder auch leichtbeſchwingt eilte 
—— Mit welchen Attributen er abgebildet wurde, iſt uns 
annt. 
DBIupviake, bei den Römern ein Regenmantel. Jetzt verſteht 
man darunter ein großes Meßgewand der catholiſchen Geiſtlichen, wel: 
ches um den ganzen Leib geht, und vorn mit zwei Hafen befeftigt wird. 
= Bauntas, der Megengeber, griechiſch Ombrios, ein Beiname 
upiter. WR 
Iymoutb, in Devonfhire, einer der wichtioften Seepläge Enge 
lands. Die Stadt liegt zwiſchen den Flüſſen Pi pm und TZamar, 
wo beide ſich in den englifchen Canal ergießen. Plymouth, Sto— 
nehouse und Doc khunen gewilfermaßen eine Stadt genannt wer⸗ 
den. Die Einwohnerzahl mag 60,000. Getlen betragen. Dock fichr 
negenwärtig an Bevölkerung und Nahrung, wie an Zierlichfeit. der 
ufer und Straßen weit über Plymouth. Diefe Blüche verdankt es 
dem berühniten Dod«Yard (Schüffswerft) und den Arfenalen, Diefer 
Doch: Yard, obgleich. er noch nicht vollendet iſt, Fann nebft dem im 
Portsmouth mit Recht der fehönfte und vollfommenfie in der Welt ge 
nannt werden. Er wird durch ſtarke Feſtungswerke vertheidigt umd iſt 
anem Unbefugten zugänglich. In dem Hafen von Plymouth Tiegt au 
yıl, 46 


— — — — — 


Gclehrſamkeit mit dem gehen in der ſchoͤnſten Thäsigfeit; man 


722 Pneumatik Pockels 


Friedenszeiten ein Theil der Kriegsflotte, in Kriegszeilen iſt er gemel⸗ 
Mich ein Sammelplag ſowohl Der Sanalflotte als auch den auswärts 
gehenden Convoyen. ls Handels, und Fabrikort iſt Plymouth in Ber: 
gleich mit andern Pläsen Englands nicht bedeutend. 

Pueumatik iſt derienige Theil der Aërpwetrie⸗ welcher von dem 
Gewicht, dem Drud und bir Elaficitär der Luft und Den daraus her⸗ 
porgebenden Wirkungen handelt. Dneumatifch- hemifcher Ap⸗ 
parat iſt eine Gerutnfehaft, in welchet man lufiformige Stoffe erzeu⸗ 

en oder auffangen, und ihre Eigenfchaften unterfuchen kann. Man 
iheilt ihn in Den gemeinen Wafferapparai und in den Queciilberapras 
rat, ie nach dent das Behältnif, worin Die Luft fieh befindet, mit Wal 
er oder Dueckfilber, um die atmofphärifche Furt abzuhalten, efperrt iſt. 

eitereg wird bei. Denienigen £uftarten angewendet, Die fi mit dem 
Waffer vermifchen würden: ‘> : 

Dneumatomaden, f. Heiliger Geiſt. 
Po, der arößte Fluß in Stalien, tvelcher in Dr Viſo entfprinat, 
feinen Lauf von Abend nern Morgen nimmt, Und ich im vier Mun⸗ 
Düngen in den venetianifchen Meerbuſen ergieht. Dieſt heißen II Po 
grande, il Po di Ariano, il Po di Volano und il Po di Argenta oder 
dt Primato, Er nimmt in feinem Laufe viele Flüſſe auf, als Doria, 
Baltea, Gefia, Dora, Tanaro, Stura, Zeffin, Oglio, Adda, Ge na, 
Rincio, Eroftolo, Pgnaro, Sami, u. f. w. und muß durch Eofidare 
Damme gebindert werden, das Land zu überſchwemmen, wenn ihn d 
Alpengewäffer. im Sommer anfchwellen. : N 

Mochwerke find, Mafchinen, durch welche das Jochen des Sei 
de» oder Stufenerzes in Eleinere ‚Stiicke, gder gar zu einem Pulver bes 
wirft wird. Zu Stücken mird e5 bloß mittel eiferner Hammer 
der Hand gepocht. Zu Pulver aber wird es mittelſt Stampfen, welche 
eine Daumenwelle hebt, in dem Wochtroge geſtamyft. Das Pochen 9 
fchieht entweder trocken oder naß; leiteres finder bei armen, Mit piel 
tauben Geſteinen, perniifchten Erzen Statt , oder wenn man dur 


' Zerfiäuben nicht viel verlieren will. Bei dem naffen Bochen werden 


hur aufmerffame Arbeiter, fondern auch verfändige Beamte erfodert, 
meil. beinabe eine jede Erzart und eine jede Gangart eigens behandelt 


werden muß. 


Docken, f. Blattern. 2 

Pockels( CTarl Friedrich), ward 1758 geboren. Seine B 
dungszeit fällt in Das Zeitalter det Erweckung des — Sprai 
ſudiums und Der Entſtehung der philanthropifchen Schule. Das & 
ice haste Einfluß auf fine geiftige Entmwickelung ; das. Andre anf fein 
Leibensbeſtimmung. Als er nach Halle Fam, war dort der Bund R 







* 


anmeue und forfchte, nicht bloß um zu. wiſſen, fonderm UM das 
fen aufs Leben anzuwenden. Der ſebhafte Jüngling folgte diefer 9 
tung, und Die alte und neue Literatur murden feine Führerinnen sit 
loſophiſchen Unterfuchungen, worin er fich theils Eberbard’n, theils 
meyerꝰn nähere. Aber fein ſtarkes Herühl begnügte fich nicht mit 
ter Forfehung , fondern erbob ihn auch zur Dichtung, die bei ibm RR 
bei Schilier , das Gewand feiner Philoſophte ward. Kaum war er 
Jabre alt, ſo empfahl ihn der bekannte Rochow dem vtrewigten 
Son Braunſchweig zum Erzieher feiner beiden Bringen. Den Heften von 
ibnen, den Herzog Auguf, begleitete Pockels als —— ber feinem 
Eintritt in bannoverfche Kriegsdienfie. Nun war er Der gfd en Belt n 
genug, um ſie kennen zu anen und bon ihr entfernt genug, um den? 
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enſchaften zu leben. Dieſer glücklichen Muße und Unabhängigkeit vers 
danken mir, fein pſychologiſches Werk: „der Mann und das Weib, 
worin .er einen Schatz der feinften Benterfungeh niedergelent hatz zu-⸗ 
zen diente feine Feder auf vielfache Weiſe der deusfchen prache, 
ine Anftellung, welche Sohann von Müller ihm unter weftphälifcher 
Herrfchaft anbot, fchlug er aus; der edelmüthige Herzog. Auguft ente 
fernte fich aber nicht von ihm, als der Donnerfchlag/bei ge ortliche 
Trennung veranlaßt hatte. In dieſer Zeit ſchrieb Pockels dag Leben 
des verewigten Herzogs von Braunſchweig, fo freimüthig, als es. Damals 
geſchehen konnte. Nachdem die herzogliche Familie nach Braunfchweig 
urückgekehrt war, übergab Herjog Anguft ihm mieder fein Haus; der ' 
‚egierende Herr die Eenfur. Neben dieſen Gefchäften wurden die fchrifts 
tellerifchen. Arbeiten fortgeſetzt. Bei dieſer Thätigkeit fehlte Die Gorge 
ür die Gefundheit. Ein Schlagfluß endigte Pockels Leben am aoffen 
Detober 1814. Pockels Schriften haben einen bleibenden Werth: Fheils 
wegen Der fehönen Darftellung, theils wegen der feinen und mahren »fps 

hologiſchen Beobachtungen, Die er in ihnen niedergelegt hat.  K. 
Podagra, aus den griechifchen Wortern agra, der Schnter;, und 
podos, des Fußes, zuſammengeſetzt, bezeichnet diejenige Art der Gicht, 
velche Durch einen, nach 2. en Seitabfehnitten , regelmäßin einfretene 
ven Anfall mit Schmer; in den Gelenfen des Fußes, befonders im der 
zroßen Fußzehe fir auszeichnet. Die Schmerzen find fo empfindlich, 
ıls wenn eine glühende Kohle -auf der großen Fußzehe läge, oder als 
wenn Das Gelenf_derfelben mit einent glübenden Eifen auseinander ges 
trieben würde. Dabei ift der ganze Fuß fo Auferft enmfindlich, daß 
ver geringfte Druck, die leifefte N felbft Die Erfchüitterung von 
iner fiarfen Bewegung der Luft, die Schmerzen auf-cine imerträgliche 
Weiſe vermehrt. Die erfle Periode iſt beſonders fehr ſchmerzhaft, indem 
vie Entzündung ber Gelenfflächen in derfelben vorherrſcht, wodurch die 
Nerven heftig afficirt und fo ſchmerzliche Gefühle erregt werden, Nach 
acht, zumeilen erſt nach vierzehn Tagen läßt der Schmerz; nach, indem 
vie Entzündung allmählig verfchwinder, und Gefchwulft fich bildet. 
Diefe enthält das Product der arthritifchen Entzündung, Ausſchwitzung 
von Inmpbatifcher,, säher Seuchtigfeit mit erdigen Theilen vermifeht, jie 
ent fich allmählig, allein es bleiben doch bie und Da knotige Anfchwels 
lungen auf dem Fuße zurück. Die Anfälle Eommen gewühnlich des 
Jahrs ein Mal, im Frühling oder im Herbft, bei manchen auch zwei 
al, felten öfter, Co lange der Anfall regelmäßig erfcheint, ift er von 
feiner Gefahr, meil er zugleich den Beweis gibt, Daß die Naturfraft 
noch fo viel Energie hat, den Sichtftoff aleichfam an die entferntefte 
Sränzge des Organismus zu treiben, und ihn Ddafelbft auszuſcheiden. 
Die Meinung, daß Bann odagra nichts anzumenden fen, und Jeder, 
ver einmal einen Anfall davon habe, nicht wieder frei davon werden 
nme, iſt ungegründer und fchädlich. Durch Abkürzung der Periode 
er Entzündung Fann der Erding Abfak des arthritiſchen Stoffs bes 
fördert, und der Schmerz in kürzerer Zeit gelindert merden, In Der 
Swifchenzeit der einzelnen Anfälle Fann die Bichtfranfbeit ſelbſt durch 
Berbefferung der Lebensweiſe und Diät, durch den Gebrauch einfacher 
Mittel und durch Vermeidung der veranlafferıden Urſachen allmählig 
eemindert und. gehoben werden: durch Vernachläffigung diefer Maße 
regeln hingegen nimmt die Krankheit zu, unb veranlagt endlich, wenn 
ie Kraft, fchmächer wird, unrenelmäßige Gsichtarfälle; das Podagra 
Hlägt zurück, —J dent gewöhnlichen Sprachgebrauch, und der Kranke 

ommt immer in Lebensgefahr (f. d. Art. Gicht und arthritiſch ), H. 
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Podeſta heißt in mehreren Städten Traliend derjenige Beamte, 
per tiber Das Juſtiz⸗ und Polizeiweſen geſetzt "it. 
poclenburg (Eornelius ), em berühmter Mahler, geboren zu 
recht im 5 ‚586. Er mar An angg ein Schüler bon. Abraham 
Hloemaert, und ging fodann nach ‚Rom, WO er Adam El;haimers Mas 
nier annahm. Auch ſtudirte er die Werke Rafaels; Da er eg aber nicht 
zur Torrectheit in der Zeichnung hringen konnte, beſchraͤnkte ich da⸗ 
rauf ‚die Ratur im Kleinen darzuſtellen, und dies gelang ihm ſehr 
wohl.' Alles, was er gemahlt hat, ift wenig forgfältig. Fr wählte an⸗ 
murbige Fernen, mit Gebäuden periiert, aus den Gegenden Roms. 
Zrefflich iſt ſein Helldunkel; feine meiſtens nackten Figuren ſind gut co 
Inrirt , befonders die Frauen. Sein Pinfel verräth Gef. iingeachiet 
en ncorrectheit wurden feine Gewmahlde zu Rom und Floren; ven 
Kiebhabern und Fuͤrſten gefucht. ug Liebe zu feinen! Materlande Echrie 
er dahin zurück, und genoß Der allgemeinen Achtung und der Hoch» 
fchägung von Rubens, der feine Zimmer mit Poelenburgs Gemäblden 
N Garl X; berief iM nad England ; Poelenburg aber ebrte 
ald nieder im feine Heimath zurück, und arb dafelbft in einem Alter 
von m, Jahren. (Er hat auch geaͤtzt, und feine Blätter find feliner als 
feine Gemahlde. 

Moefie (mans: bon wenn fchaffen, pernorbringen ). E- Bes 
grif und, Wehen derfelben. Das SHollenderfte, ad DE Geift ſchafft 
nd in die Aupere Welt überträgt, muß ideale Bedeutung Mit innlicher 
Vollendung pereimen, und ſo den Menſchen in ſeiner Doppelnatur aM 
en und befriedigen. REIF werden Daher ein Werk, welches das 
Nefultat einer folchen Thärigkeit if porzegswmeile eine echörfung se 
Geiſtes), nennen. Zu diefem Echaffen aber wird erfodert eine ie 
fejt, welche Die gegebenen Formen ter Sinnenwelt oder die Merhälen 
des Menfehenlebens IN der Borkelung zu einem D rau übereinftimte 
menden , lebendigen Ganzen auf ma nichfaltige Weiſe und mit idealer 
Hedeutung zu fügen weiß. Diefe Thätigkeit iſt die Bhantalie, IM wel⸗ 
cher die Vernunft als das Vermdgen des Spealen wirkt und die Bil 
dung mit einem alle <heile Durchtringenden Geifte) befeelt. _ REIF nen 
ren fie in fo, fern auch < ichtungspermdgen, und Dichten heißt, 
die ſchopferiſcht Thaͤtigkeit der Einbiloungsfraft Thatigkeit der P 

fern ſie eine Reihe non Bildern oder Voͤrſtellungen die 


echte Künſtlet in diefem inne Dichter ſeyn; und die Wocfit odet 
dſes lebendige Hilden der innern Schöpfungstraft aften befonder® 
Künften als gemeinjchaftlicher ürſprung zum run 

ganze (Gebiet der Kunft mit ihren unendlic) mannichfaltigen Erſchti⸗ 
nungen yird Daher ot Poeſie im &egenfaß der Wirklichken genannı 
und poetiich ſind Gegenſtande und Merhä tniffe, vie in ihrer wel 
innlichen Nollendung den Schein Der Kunſtwerke tragen, oder 
vollfonmmnere Welt ver Dichtung zu gehören feheinen ‚ poetil ch nennen 
war Dienjchen welche für den Genuß bir idealen Kunſt welt empfong 
lich ſind, oder jene innere Hildungsfraft jelbf im fich ragen: durch 
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velche in der äußern Welt em Im ſich vollendetes anſchauliches Werk 
jerborgebracht IWirD, — oder endlich überhaupt Die Wirklichkeit poctifch. 
d. h. in den Berhaltniſſen, im welchen es am dag Ideale rührt, auffafs 
in, und ihe Leben und Seyn zu einem fchönen Ganzen nach außen 
jeftalten. Das innere Bilden aber ift gerichtet auf die Verbindung des 
Körbaren oder Sichtbaren (der Tone und Seftalten) zu einem neuen 
ind karmonifchen Ganzen, und hieraus entfpringt die bildende Kunf 
ind MuliE «|. den Urt. Kunf, fehöne Kunſt) oder unmittelbar auf 
yie Verknüpfung der Gedanken zu einem für die Einbildungskraft 
infchaulichen Product. Um aber durch Gedanken anfchaulich dar⸗ 
ufielfen und ſomit auch das innerlich Gebildete zur anfchaulichen Des 
trachtung Anderer zu bringen? modirch erft Kunf im eigentlichen Sin⸗ 


ne entſteht, müſſen 1. die Gedanken ſelbſt und ihre Verbindung keines⸗ 
wege nach den Gefeken der logiſchen Gedankenverbindungen als Mitte 
‚u einem beftimmmten außzer ihnen liegenden un geregelt ſeyn, wo 
in dem Gebiete Des bloß Allgemeinen und 2 bftracten vermeilen, ſondern 
yurch gefühlvofte Anfchauung des Idealen in ihrer Wahl und Folge bes 
dimmt, ein individuelles , lebendiges Ganes bilden; 2. Die Gedanken, 
melche an fich etwas inneres find, durch äußere von den Darſtellungs⸗ 
mitteln der bildenden Kunft und Mufit verichiedene Zeichen feſtgehal⸗ 
tem und veräußert Werden. Da nun bie natürlichen Zeichen der Ge⸗ 
danken in der Sprache enthalten find, 19 meh 3. die Sprache zu einem 
individuellen und anfchaulichen arfiellungsmittel des Innern gebildet 
und benugt werden. Durch. Erfieres unterfcheider ſich das Werk der 
Yhantafie von dei: des Nerftandes, fo wie das Werk der Kunft von 
Sem der Wiffenfchaft, in welcher der Derfiand vorherricht, Der DIE 
ideen in Begriffen entivickelt; durch Das Zweite Die Poeſie als 
Sine befondre Kunſt, — Dichtkumſt im eigentlichen oder engern Sin⸗ 
ne, bon den übrigen —— Kunſten; durch das letztere in Derbins 
being. mit dem Erfiern die Sprache der Partie non der Profa (pots 
tifcher und profaifcher Styl). Sonach it bei Poefie oder Dichtkunſt 
im eigentlichen Sinne, die Kunſt, welche das Schöne durch eine ın fih 
geichloffene Reihe anfchaulicher. Gedanken ‚in Der Sprache individue 
ter (Poet), derjenige —— ein originelles, anſchauli⸗ 


drrfrelt, der Dicht r 
ches SGedanfengebilde der Menſchheit würdig in De Sprache aufzuftels 


len bermag, oder aufgefiellt hat, und ein, Gedicht (oder eine Poefie 
int obiectiven Sinne) iſt eine das ‚Schöne eigenthümlich darſtellende in 
entforechenden Worten ansgedrückte: Benanfenreihe. Das Schöne zeigt 
ich in der Pochie, wenn cine dee die mannichfaltigen Gedanken gleich» 
am als gemeinfchaftliches gebensprineip, nerbindet und durchdringt, un 
biefe in der Sprache ſo veränfchauficht und perkörpert erfcheinen,, Daß 
Dadurch in der-Einbildungskraft des Hörenden oder Leſenden ein leben⸗ 
dies Wild entfeht, welches don dent Gemüthe mit Luft betrachtet wird. 
Sonach ift auch die Poelie durch ihr Darftelungsmittel, Den Gedanken 
und ihr unmittelbareg Organ, die Phanigſie die umfalf A ’ f A Hab 
ich Rei 


geifkigte Kunfl. Daher der Dichter fingt: „mein unerme 
Meug in Das Wort.’ Der 


‚ft der Gedanke, und mein geflügelt 
——— aber, und fein Zeichen, daß * it an die Form Der zeit 
aebunden, und kann ni 
Boefie alfe, die fich diefer Darftellungsmittel und Zeichen bedient, ſtellt 
das Leben dar, in fo fern es in einen anfchaulichen Bilde inter der 
Zorn der Zeit (di. vorübergehend . der Einbildungsfraft erfcheinen 
ann, and es ifi mithin gegen das Weſen derſelben das Coeriſtirende 
und Mubhende, als ſolches theilweife au fehilDien; weil durch mechanifche 


r vorübergehend wahrgenoumen werden, die 








| 
| 
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Zuſammenſetzung oder Hergählting der Theile eines fichtbaren Gegen⸗ 
_ fandes nie ein lebendiges Bild entficht, dabingegen oft ein einziges 
Merfmal eines folchen Gegenftandes an denfelben erinnert und ihn trefe 
fend bezeichnen kann. Aus Dem Gefagten leuchtet zugleich die Unſtatt⸗ 
haftigkeit einer befondern Gattung von Poclie ein, die man gewoͤhnlich 
befchreitende oder mahlende zu nennen beliebt, und welche dem Weſen 
der Noeiie miderfpricht.  Befchreibungen nder Schilderungen ſichtbarer 
Gegenſtaͤnde und ihrer gleichzeitigen Theile konnen nur dann Beftand» 
theile eines Gedichts ausmachen, wenn iene in Bewegung und Hands 
iung geſetzt werden, fo daß die Schilderung den Gegenſtand gleichſam 
vor unfern Augen entſtehn läßt, oder ihn durch Thätigkeit charafterifirt, 
und fo dem fortfchreitenden Gange eines Gedichts angemeffen if. Die 
Gedanken aber, welche der Dichter zu einem Ganzen verbindet, Eönnen 
Fein lebendiges Bild in der Einbildungsfraft erwecken, wenn fie bio 
Begriffe und Gentenzen find, fondern fie müffen ale Erguß des durch 
das Schöne begeifterten Gemüths, ſich unmittelbar auf individuelle Ers 
fcheinungen und Meränderungen beziehn, welche als änfßere oder innere 
wahrgenommen oder dargeftellt werden (fie mögen übrigens erdichtet 
oder in der Wirklichkeit begründet feyn), und Im ihrer Merbindung 
den Erfcheinungen felbft, fo wie den Gefegen folgen, nach welchen Die 
Einbildungsfraft, bon bem. Gefühle begleitet, äußere oder innere Ers 
— als Ganzes auffaßi und leicht zu überfchauen vermag. 
affelbe “gift von den orten, wie. wir oben andeuteten; - Denn ? 
Solge und Berbindung muß ebenfallg derignet feyn, „eines Theils i 
biduelle Vorftellungen und durch fie das Bild des Ganıen zu erwecken, 
andern Theils- das den Gegenfländen und Dein Gemüths — 5 in 
weichem der Dichter fie ſchaute entfprechende Gefühl fowohl im Gans 
zen als im Einzelnen auszudrücfen ünd bei Dem ‚Hörer oder Lefer m 
—— In den letztern Btzie Inden nennt Man en tyl 
en Styl der — bildliehen „Stdl) „und. der Empfindung 
(oder des Gefühle), Und. ierin, Hept auch Die Soderung eined ‚entfpres 
chenden Rhythmus in Der st e.der. Worte, und ihrer Harmonie“ 
ticulirter Laute ( BOT u gr. Reli zu erklären fe) — Denn 
in die Auferfie sort | L sehn mit, feiner Ri fibereinfii | 
und Schönheit verffindigen. HM, ,Fintbeilnng Der Poeike Di 
Werke der Dichtkunſt find unen (eh, mainich eig. und es laſſen ſich 
nach verſchiedenen —— en derſelden annehmen. — ſo 
wnelibe-das Schicht narmafehte 
ey ntvoetig.e Iehtere, von einigen uch, Seal | | 
enannt. —* den Arbee El, An wichtigften und ger 
räuchlichfien die Eintpeitünd welche fich auf die ına Allgemeinen. . 
nothwendige — der St ſcheinungen Ab: Se 
ie in 2 eiht 







in Beziehung auf die 
Ratur⸗ und Kunftvo 


bezieht, unter welchen Die in orten ausgefprochene Bedankenr 
Bild des Lebens darſteilt Dcdchtungsatten im eigentlichen S 
Diefe Sſcheinungen nählich ſind innere oder außere; Daber FO 
man eine firbigrtioe Und nbltttide Poeſte unterſcheiden. Die innern 
bendigen Gricheinungen, welche. Die Poeſie gusſpricht, find. Die bar 
ſchen Gefuͤhle, von welchen Dis poctiſche Gemüth bewegt und begeiß 
iſt, Daher man auch Die fuhiertine Poefie Gefühlspoefle — u 
nen kann. Da aber Gefuͤhle Ggenſtände (Utſachen) vorausſetzen. 

welche fie erwdeckt werden, umd welche ſawehl in deu ganzen. indioiduels 
len Zuftande des Dichters, als in gewillen von demfelben. aber im Gr 
fühle ergrirfenen Gegenftänden. beruhen konnen, fo koͤnnen entweder die 
SGefühle, welche fih an diefen Gegenſtänden äußern, oder die Gegen⸗ 
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Kände, als int Gefühle ergriffen und durch das Gefühl beſtimmt, her» 
vortreten. Dieſes unserfcheidet Die Arten der Gefühlspsefie oder Ly⸗ 
gif, zu welcher auch diejenigen fogenannten Didactifchen Gedichte zu 
nen find, welche überhaupt den Namen Gedichte verdienen und dem 
efen der Poeſie nicht widerfprechen (f. Die Art. Lyrik und Lehrges 
dicht). Die äußern Erfcheinungen aber, welche die Poeſie darſtellt, wer⸗ 
den als vergangen. oder gesenmärtig —A und ſind Begebenheiten 
oder Handlungen, melche gleichſam vor der Anſchauung vorgehen, daher 
man Die vbjective Poeſie auch vorzugsmeife Anfhauungspoefie 
oder Darftellende Poeſie nennen kann (f. d, Art, Darftellung ). 
Die Begebenheiten aber, die der Dichter als vergangen fchildert und ers 
äblt, geben der epifchen oder erzählenden Dichtungsart , Die Hands 
ungen, welche als gegenwärtig dargeſtellt werden, der dramatifchen den 
Sof. Und fo erfcheinen ung als tun gsarlen die Inrifche, epifche 
und dramarifche (ſ. d. Art). III. Geſchichte der Poelie. Sie 
ft die Darftellung der .allmähligen Entwickelung und Ausbildung der 
tischen Anlage zur Verwirklichung der dee der Poeſie unter den ver⸗ 
iedenen Vblkern der Erde. Der Usfprung der Poeſie fällt mir ven 
efprunge der Eprache zufammen, ja Die Sprache ift als gemeinſchaft⸗ 
liches Product des Aeußern und Innern, als Verbindung des Geiſtigen 
mit dem Förperlichen Laut in ihrem Urſprunge poetifch. “Denn der 
Iebendige Menfch , welcher noch in innigfier Verbindung mit der Natur 
ſteht, und fie in feinem Innern treu, abfpiegelt, drückt durch die Spra⸗ 
che das Acbendig Angelhaute und Entpfundene aus. Krems 
fängt den ing Eindruck der ‚Dinge, und belebt ſelbſt Das Kodte, 
arım find feine Schilderungen anſchaulich, feine: Norte ſinnlich und 
bejeichnend, und Das Gefühl; drückt ich Durch den geſangähnlichen Vor⸗ 
trag und durch Die entfprechende - Bewegung der Düne (Rhothilıus ) 
aus. Hierher gehören Die allgemeinen Bemerkungen, daß tberail die 
fie. der Wrofa dorangeht, und. das: Sprechen der Bülfer frühen den 
ngen glich, ja Daß daher auch lange: Zeit Die Drfentlichen Vorträge, 
welche Geſetze und Werfaflung beireſſen, wie bei dem Griechen nd Rio 
mern in Verſen enthalten. maren und geſungen warden; endlich, baß die 
Doefie in. ihrer oh cn. Entwickelung: bein allem Volkern mit Muſik und 
lebendiger Mimik fo verbunden und. belebt iſt, daß YresBleichfännur die 
Elemente einer. lebendigen Mittheilungs Lim zunyenn- fcheis 
nen, Die fich erſt fpäterhin trennen, ‚wenn Abfiractiom die Einhaldungs⸗ 
Eraft unterſtützt, und fich in verfchiedme Künſte aus einander legen. 
Die müfikalifche Ausbildung der Sprache aber wurde iauthidadund bes 
fördert, Daß in, Ermangelung der Schreibfunft der ende noch anf 
Den lebendigen Laut beſchrankt, und felbf un Dem Gedaͤchmiß zu Hülfe 
su Fommen,. bei längern oder vorzüglich michtigen Vorträgen und Mit⸗ 
theilungen -aufgefodert war, fe in ihren einzelnen Dheilen durch entſore⸗ 
chenden ‚ Rhythmus. und Durch Accente zu bezeichnen. Gr Letzteres 
—— auch das. frühe Alter der gnomiſchen Poeſie bei Den meiſten 
olkern geugen. ._ Was- ferner den Grundkoff besrifft, welchen Die Poejte 
in ihrer erfien Erfcheinung bearbeiten, fo ‚kann, da Die ‚Religion Die 
Quelle aller Bildung, und das religibſe Gefühl das urfpränglihe Selb 
efühl Der Seele ift, die fich ganı -und-in ihrem: Verhäleniffe zu einen 
Hibern hit, auch der Poeſie urſprünglicher * nur Religion ſeyn. 
ie Geſchichte bemährt uns Daß bie Urpoeſien oder Nationalpoejien 
der Völker religidfe Engen (Mythen) find, an welche ficy die Geſchichte 
des Stammes und der Stantengründung unvermerkt anſchließen, Daher 
auch der nothwendige Antheil der Götter und Des Wunderbaren in ci» 
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nem Nationalepog. Die Urpoefie der Volker aber iſt in jedem Sin⸗ 


ne wahr und friſch, denn es ift in ihr Bild und Begriff noch unge⸗ 
treunt, da lie fpäterhin der poetifche "Sinn dem eat en entgegen 
fiellt, das Bild dem Begriff, und die Poeſie der Wahrheit; ihr Sto 
iſt wahrhaft empfunden und erlebt; der Ausdruck natürlicher und e⸗ 
wußtloſer Erguß des unausgebildeten Gemüths — Naturpoeſie. Die 
ſpaͤtere Poeſie (Dichtkunſt) drückt öfter das Erdachte, Erdichtete, 
o wie die nachgeahmte Empfindung in Fünftlichen durch Reflexion 
ausgebildete Weifen aus. Die Fünftlichere Bearbeitung der —— 
Urſtoffe, oder die Poeſie als Kunſſt er die Ausbildung dee Schreilt⸗ 
funft voraus, Durch welche es möglich ift, den von fich pi getrennten 
und Außerlich feftgehaltenen Sedanfen und Worten die möglichfie Som« 
metrie und Abrundung zu geben. In den erfien uns fchriftlich aufbes 
wahrten Werfen der Poeſie vernehmen mir noch die Nachklänge jener 
Eunfilofen Urpoeſie; aber es ift jener vertrauliche Umgang der Götter 
und Menfchen fchon verſchwunden, von welchem Die Sagen reden, und 
was fich Durch mündliche Ueberlieferung erhalten hat, erfcheint groß und 
wundervoll gegen die Thaten der Nachwelt. Co verfchieben aber Die 
Religion, als der Mittelpunkt des Lebens und der Urquell der Bildun 
unter den Völkern erfcheint und ihre Verhältniffe beftimmt, fo be 
den ift anch Die Poeſie eines Volkes von der des andern von ihrem 1 
ſorung em. Doch ift in verfchiednen Seiten der Einfluß der Rel 
- auf die Poeſie arößer als in andern. Der Gebrauch einer fremden 
- tbologie aber ift der Naturpsefie fremd. Man kann die Hauptper 

in der Gefchichte der Poeſie eintheilen in die Poeſie der. alten (vor 
chriſtlichen), und der neuen Cehriftlichen) Zeit. . Die erfiere Weriol 
jeigt ung die Hebräer als das erfie Wolf, von dem poetifche Erjeugs 
niffe auf die Nachwelt gefommen- ſind. Don einer frühern Poeſie der 
Indier al Sprer und Araber zeigen ſich nur Dunkle Spuren. 
Die veligibfen Sagen’ der Hebröer haben ein hohes Alter, und ihre Doe 


du 
























fie träge einen von der Poeſie der übrigen Völker des Alterthums ganz 


derfchiedenem feierlich: eraften Charakter. Cie beginnt'mit Kosmogonie, 
wird fhäter Friegerifche Nationalpoeſie dann feit David Tempelpoeſie 
erreicht Inter Salomo (1044 — 975) ihr goldnes Zeitalter, und wird 
dann — Poeſie, welche der Gegenwart zürnt und weilla 
end in hie Zukunft blickt. (Siehe das Weitere in dem Artikel He= 
räer.) Mon da führt uns die Gefchichte-in das vorzugsweiſe foges 
nannte claffifche Alterihum, und wir erblicken die Poeſie in Fleinafe 
und Griechenland unter dem Einfluffe des herefchenden Waganifmus, 
welchen die blühende Phantafie reich und — — altet in ih⸗ 
rem plaftifchen und durchaus obiectiven Chatakter (vergl. bie iber de | 
Ars Antik). Die griechifche Poeſie läßt lich in drei Perioden eintbei 
len don. welcher Die erfie von den ältefien Zeiten Griechenlands bi 
die perſiſchen Seriege lauft. Sin Dracien und Kleinajien beginnt Di 
griechiſche Poeſie, und ‚das ‚große Natignalepos des Homer oder der 
Homeriden / ‚die Rhapſoden und cHklifchen Dichter deuten 9 einen 
gebeeileten Verkehr der Poeſie der damaligen Zeit. Bald bien 
auch Die Lyrik in eigenthüͤmlicher Vortrefflichkeit aus. Die zweite Des 
eiode geht von den perfifchen Kriegen bis auf Alexander den Gr 
Sie zeigt Die Blüthe der Dramatifchen Dichtkunſt und der. ausgebildeten 
Poste Überhaupt. Die dritte Periode zeigt Den Werfall der griechiichen 
oefie unter Aleranders Nachfolgern und Die Nachblüthe derſelben in 
lerandeien (f. d. Art. griechifche Literatur). Won den Griechen man 
‚ dern wir au Ihren Nachahmern, den Romern, Deren Sprache jich frik 


ntheie 
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für Poeſie ausbildete, und die bis anf den seiten punifchen Krieg, oder 
big‘ auf die Zeit, wo fie die nähere Bekanntſchaft mit den Griechen 
machten, nur rohe Werfuche in der Pocfie machten. Das goldne Zeit 
alter ihrer Voefie fällt erfi unter Augufis und Tibers Regierung, und 
oerfiel von da bis auf Die Einführung der chriftlichen Religion und die 
Einbrüche der Barbaren immer mehr, Hrigineller und von eigenthüms 
licher Zurtheit find die Bruchſtücke welche und die Blüthe der indifchen 
Moejie verkünden (einige Jahrhunderte bot Ehr. Geb.). Die zweite 
auptperiode der neuen chriftlichen Zeit, in welcher die muſikaliſche und 
fubjective Seite der Voefie vorzüglich hervortritt (vergl. d. Art. Mor 
yern und Romantifch) , zeigt uns zuerft die Inteinifche Sprache beim 
ehriftlichen Gottesdienft zu einer mnftifch » religiöfen Poeſie angewendet 
und umgewandelt, ſpäter (gten und zoten Jahrhundert u. ff.) von 
ven Gelehrten zu Nachbildungen der altrömiſchen Poeſie benutzt, dars 
auf die Bluͤthe der arabifcheh Poefie (f. d. Art.). (Eine originale Poefte 
in den neuern Sprachen aber erblicken wir bei den Srangofen feit 
den Provenzalen nder Troubadours vom aaten Jahrhundert an, In ihr 
iprach ſich der Geiſt der edeln Chevalerie durch Andacht, Tapferkeit 
und Liebe as. Dieſe romantifche Poeſie Der Franofen verfiel in Fünfte 
iche Neimereh feit Dem Ende des 1oten Jahthunderts. Don der Res 
sierung Sranz I. an bob ſich aud) die Miochıe wieder etwas; unter Lud⸗ 
vige XIV. Regierung aber wird das goldne Zeitalter der fransöfiichen 
Poeſie geſetzt, obgleich ſie ort, nur auf Die ihr eigne Art, die Alten nach» 
abmmte und antike Stoffe modernilirte, und die Eleganz zu ihrer Haupt⸗ 
enden; machte (.d. Art. franzdfifche Literatur). Die neuere italio 
yifche Woelie pflanzte die Provenzalpoejie fort; eine originelle Natio⸗ 
salpoefie aber begann feit dem a5ten Jahrhundert in Gicilien , blühte 
‚on Dante und Petrarca bis auf Arioſt und Taſſo (im ıöten und ızten 
Sahrbundert) in eigenthämlicher Srasie, und verfiel von da in Schmulft 
ind Nahahmung (f. d. Art. italienische Poeſie und Literatur). Die 
panifche Dichtfunft ericheint urfprünglich als Schwefter der provenzalis 
chen vermifcht mit orientalifchem Charakter. Die erſten Ver⸗ 
che der originellen caftilianifchen Poefie geben von ı3ten Jahrhundert 
in; ihre Bluͤthe aber fängt mit Carls V. Regierung an, und verfällt 
‚on Philipp IV. an wieder gleichzeitig mit ihr, und verwandt blühte 
yie portugiefifche (|. fpanifche Literatur). Die deutfche Poefie, welche 
nit der nordifchen Poelie fehr verwachſen ift, und ihren originellen epi⸗ 
ehen Eplus hat, hat mehrmals unter dem berſchiedenſten Tendenzen ge» 
slüht, au fehönften aber dann, wo fie don der Nachahmung der Frem⸗ 
yen frei geweſen iſt. Auch bat fie die poetifchen Formen aller Völker 
n fich aufgenommen (f. d. befonder.n Art. deutfche Poeſie). Der Urs 
prung der englifchen und fchottifchen Poefie verliert ich wie der der 
yeutfchen in die ferne Bardenzeit 5 fie wurde verfeinert durch Die nord⸗ 
ranzöfifche Poeſie. Die Bluͤthe der neuen englifchen Poeſie aber , wel⸗ 
he fich. durch gedanfenbolien Fühnen Ernfi und Humor ausztichnet, 
ällt in Die glänzende Zeit ber Königin Elifabetb (f. d. Art. engliiche 
Ziteratur und Doefie), obgleich Chaucer der Water der neuern engli⸗ 
chen Poefie genannt wird. Die ſcandinaviſche Poeſie (vorzugsweiſe 
zordifche genannt) zeigt das Ritterthum in eigenthüimlicher durch dem 
wrdifchen Charakter gefärbten Geftalt feit Dem ıöten Sahrhundert, mo 
as deutſche Heldenbuch in Norwegen eingeführt wurde, und fremde - 
Sagen mit einheimifchen verfchmolen wurden; im aaten Jahrhundert 
ent auch bier Die Meifterfängerei an Die Stelle diefer Sagenpoeſie (vom 
vier. an. f£ d, Art. finndinaoifche Poeſie, und im befondern die Art. 
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dänifche und fchmedif che Sprache und Literatur). Diefes find 
Die wichtigfien Wölfer, welche in dem Gebiete Der Poeſie uns bekannt 
find. Die Gefchichte der Poeſie wird iedoch immer vollfrändiger und 
farer merden, wenn fie auch die Spuren der Poefie bei den nichteu⸗ 
ropäifchen, 4. B. amerifanifchen Volkerſchaften aufnimmt, Die 
Entdesfungen über die indifche, perjifche, arabifche und türkifche Po 
benußt und verarbeitet, fo wie auch Die Poeſie derjenigen Völker, Deren . 
Dichikunft nur flüchtig oder nicht originell geblüht hat, (Die ruſſiſch 
polnifche, ungarifche und böhmifche Poeſie) an ihren Stamm anfchli 
Eine befondre Gefchichte der Poelie überhaupt und in dem angegeben 
Einne und Umfange ift noch nicht vorhanden. Selbſt Hartmann 
Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der Poeſie, von den älteften 
an (Leipj. 1797, 1798 in 2 Bänden) iſt unvollendet geblieben. Te 
Poetif, vie Theorie der Poelle, if eines’ Theils ein Zweig der 
angewandten Aeſthetik, andern Theils ein Zweig der practifchen Sprache 
wiſſenſchaften. Erſteres in fo fern das‘ tineip Der fchönen Kunſt auf 
an angervendet, und Die Dichtfunft owohl nach ihren Weſen und 
egriff, Materie und Form, als nach ihrem Iimfange, oder nach den 
allgenieinen Claſſen, meldye wir Dichtungsarten nennen , äftherifch b 
trachtet wird; leiteres_in fo fern fie Theorie des poet chen Styls und 
eigentliche Technik Der gest it, teozu auch die Metrik und bie Shen: 
des Neimes gehört. Sie if eine der am frühften ausgebildeten Theo⸗ 
rien, ta die Aeſthetik hat ſich aus ihr erſt allmänlig entmickelt, 1 
die Betrachtung des Schönen. don einem befondern Kunffchönen dei 
— 5 der menſchlichen Entwickelung gemäß, zur wi enfchaftlicher 
utrwictelung der reinen dee des Schönen auffleigen mußte Dr 
Hefiheik), und Feine Kunft dem Menfchen näher lag und gleichfam an⸗ 
eboren war, als bie, welche Gedanken Durch Die Spräche in ans 
chaulicher Vollendung Darftellt. Letzteres iſt auch der Grund, warum 
€ in den £ehrbüchern der Aeſthetik ausführlicher entwickelt und zu 
ferer Wollendung gebracht worden if, als bisher noch die aſthetiſche 
Speorien der Übrigen Sünfte. Unter den Griechen behandelte jie <hon 
Ariftoteles in feinem Buche ige wanrens, welches wir nur im Frag 
mente beizen (die befie Ausgabe von Gottfr. Hermann) abgeſo 
Horaz in feiner fogenannten ars poetica, oder vielmehr in feinem Brieſt 
an die Wilonen, zeigt ſich als deffen Schüler. In der neuern Zeit bes 
handelte fie abgefondert Marc. Hier. BED R, Taſſo und viele andıt 
ertaliener, Pic. Boileau Despreaug, Zul, Caß, Seali er, © 
Zo. Voß, Racine, D’Alembert, Marmontel, Alex. Gottlieb Bat 
arten, der Stifter der Aeſthetik, oh. Adolph Schlegel, — 
reitinger, Sulzer (in ſ. Theorie der Dichtkunſt), Engel (in feinen 
Anfangsgründen einer Theorie der Dichtungsarten), Itan Paul Friedr, 
Richter in feiner Worfchule der Aeſthetik Cnene Auflage 1814) und 
Elodius (in feinem Entwurfe einer ſyſtematiſchen De elle 
1804). Außerdem if Die äftbetifche Theorie Der Dichtkunt ausführli 
oder Fürzer in den allgemeinen Merken der Aefthetif und in den Theo⸗ 
rien der ſchonen Künfte, 3. B. in den Werken von BatteurDemg⸗ 
ron, Sulzer (allgem. Theorie der fchönen Künſte), Schubart, I, A. 
Eberhard, Eſchenburg, Hendenteich, Bouterweck, Politz, Schreiber, 
Aft, Luden, Bechmann, Seckendorf abgehandelt , und durch Betrach⸗ 
tungen fiber einzelne Gegenfiände derfelben , befonders von Sturz; , £efe 
ing, Klopſtock, Moris, Delbrück, Rd. von Humbold, Herder, Schiltt, 
öthe, den Gebrüdern Schlegel, Talk, fo tie durch Stritifen in den 
Piteraturzeitumgen, ausgebildet. Ueber Verskunſi und Proſodie f, d. Art. T. 
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Voinſinet (Antoine ⸗ Alerandre » Henri), geboten zu Fontainebleau 
im %. 1735, widmete ſich frühzeitig der Literatur, und trat zuerfi Ye 
als. Schriftfieller mit einer fehlechten Parodie der Dper Titon et ’Au- 
rore auf. Seitdem fchrieb er für die Bühne, befonders für die Opera 
comique, wo feine Stücke mit Hülfe der Muſik meiftentheils gefielen. 
Den meiften Beifall fanden: Gilles gargon peintre; Sancho Pansa; 
Le Sorcier; Tom Jones; Ernalinde on Sardomir. Der Dialog hat viel 
Natürlichkeit und Die Verſe eignen fich für den Gefang. eine übrigen 
iterfe find nicht erwähnenswerth, etma ausgenommen. Le cercie ou la 
Soirde 4 la mode, eine Comdtie 4 tiroirs, voll anziehender Detail , 
yie ſich auf dem franzdfifchen Theater erhalten a Poinliner verband 
mit einigem Talent eine ungemeine Unwiſſenheit in den gemwöhnlichften 
Dingen und: eine gränzenlofe £eichtgläubigkeit. Da feine Unwiſſenheit 
nit vieler Eitelkeit gepaart war, fo Fonnte man ihm, wenn man dieſt 
n Anforuch nahm, die abgeſchmackteſten Dinge aufheften. Ihn auf 
yiefe Weiſe lächerlich zu machen , trat eine eigne Geſellſchaft von Spott- 
gehn zuſammen, Die unaufbörlich feine Leichtgläubigfeit benuste, um 
hm anführen, oder zu nunftificiren, welches Wort eigens für ihn 
n Gebrauch Fam. Man fpiegeite ihn vor, daf ausgezeichnete Frauen 
n ihm verliebt jenen, und gab ihm faliche Mendes» vous, ohne daß ihm 
‚ie Augen aufgingen. Man fehlug ih vor, fich das Amt. des Ofen⸗ 
chirms beim Könige zu Eaufen, und bewog ihn, - vierzehn Tage lang - 
eine Schenkel zu röften, wu fich an die Hitze eints Kamins zu gemühr 
en. Cinft Eindigte man ihm an, Daß er in die petersburger Akademi⸗— 
wufgensinmien werden folle, um an der Freigebigfeit der Kaiſerin Theil 
u nehmen, daß er aber dazu ruflifch lernen muſſe. Er glaubte dieſt 
Sprache zu fludiren und fand endlich nach ſechs Monaten , daß er ſich 
nit dem Niederbretagnifchen befchäftigt habe. Monnet hat von feinen 
Memoiren den ganzen zweiten Band den Ötreichen gewidniet, Die den 
ırınen Poinjinet von der Socieie des persifleurs gejpielt worden. Poinlinet 
par ein Freund vom Reiſen; er hatte italien befucht und mollte Spa⸗ 
ien bereiſen, als er 1769 im Guadalgiiivir ertrank. (Man vergleiche 
ber ihn: Nameau’s Neffe von Diderot.) — Bein Bruder, £ouis 
‚e Boinfinet de Stori, geb. 1735 und gef. 184 bat eine Menge 
on Werken binterlaffen, morunter mehrere Weberfegungen aus dem 
zriechiſchen und Lateinifchen find, 
Porffarden, die Kifchweiber in Paris, die in der neuern Zeit 
urch Den lebhaften Antheil, den fie an einzelnen Ereigniffen der frans 
dfifchen Nevolution genommen, eine gewiſſe Celebrität erhalten haben. 
. Boirtiers, am Elain, die Hauptſtadt im ehemaligen Poitoll, icht 
‚ie Haupiſtadt im Departement der Vienne. Sie ift in Anfebung Det 
Imfangs eine. der größten Städte Frankreichs, aber fchlecht gebaut und 
ewohnt.. Die Einwohnerzahl fchlägt man auf 18,000 an. Der Bi⸗ 
chof vom Boitiers fleht unter dem Erzbifchof von Bordeaux. Gehens« 
vertb find der Dom und die Collegiattirche St. Hilarii ‚Die don 
sarl VAL. 1451 gefiftete Univerfität ging während der Revolution eins 
m %. 1803: wurde le Durch ein Lyceum und 1805 durch eine Säule 
er uzisprudenz erfegt. Man ſieht hier verſchiedne neberreſte rbmiſcher 
Aterthümer. | \ x 
Poitiers (Diane de), Herzogin von Valentinois geboren iur J. 
5oa, war die Zochser von Team de Yoitiers, Grafen de Saint» Dal 
ier, aus einer alten und angefehenen Familie der Dauphine, Don ber 
Natur war Me mit alfen Reizen der Geſtalt und des Beiftes ausgefiatict. 
Sie war anfangs fille d’honneur der Königin Claudia, und benuätt 
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ihr Anſehn zum Vortheil ihrer Familie. Als ihr Vater, weil er die 
Flucht des Connetable von Bourbon ſollte hegünſtigt haben, zum Tode 
verurtheilt worden war, wirkten vornehmlich ihre Bitten ihm Gnade 
aus, Sie hatte firh bereits 2514 mit Louis de Brezs, Großſenechal der 
Normandie, vermählt und gebar denfelden zwei Zöchter, Deren eine 

ch niit dem Herjog von Bouillon-, die andre mit dem Herzog von Aus 
male verheirathere. Diane war feit dem am Hofe unter dem Namen 
der Grande Senschale befannt. Am %. 1551 ftarb ihr Gemahl, und 
geraume Zeit danach, als Diane bereits wenigftens vierzig Jahre alt 
war, faßte der achtzehniährige König Heinricy 11. die heftigfie Liebe für 
fie. Sie aber wufite ihre Herrfchaft faft zwanzig Sabre lang bis zu Des 
Königs Tode zu behaupten. Heinrich verlor in Dianens Umgang Die 
Rohheit und Wildheit des Charakters, die ihm von — eigen waren, 
und nahm jene Leutfeligkeit und Sanftmuth an, die er fortan bei kei⸗ 
ner Gelegenheit verläugnete; zugleich aber gewohnte er fich unter ihrer 
feitung an äußern Prunk und Zerfireuung und an eine Verſchwendung, 
welche Die nachtheilinften Wirkungen hatten. Diane von’ Poitiers ge⸗ 
hörte zu dem feltenen rauen, deren Eörperliche Reije nie zu welken fcheis 
nen. „Ich fab ſie,“ ſagt Brantome, fechs Monate vor ihrem Tode 
noch fo fchön, daß ich Fein noch fo fteinernes Herz Fenne, das nicht das 
von gerührt morden wäre, . . Schade, Daß einen p fchönen Körper die 
Erde deckt; fie mar fehr gutmüchig, mitleidig und, wohlthätig. Das 
Dolf mag Gott. bitten, daß nie eine fehlimmere Geliebte des Kö 
Eommen mbge.“ — Nach Heinrichs Tode zog fich Diane auf das pr 
tige Schloß Anet zurück, und ftarb dafelbft 1566 

Pol beißt derjenige Punft, in welcher die Erdachfe die Oberfläche 
der Erd£ugel ſchneidet. Es gibt zwei folche Punkte, welche Nordpol 
und Südpol heifien. Die verlängerte Erdachfe fchmeidet aber auch das 
Himmelsgewölbe in zwei Punkten, welche XBeltpole genannt werden. 
Sene heifen auch Vole des Aenuators, weil die Erdachfe auf der Ebne 
Deffelben ſenkrecht ſteht, um fie don den Polen der Ekliptik gu unters’ 
ſcheiden, welche durch eine Linie beſtimmt merden, die im Mittelpunfg 
der Erde auf der Ebne der Ekliptik fenfrecht if. Polhohe eines Orts 
heißt die Höhe, in welcher der Pol über dem Horizont erfcheint, oden 
it der Winkel, welcher die Gefichtölinie zum Vol mit der Horisontak 
ebne , oder derfelbe_auch, den der Erdradius dieſes Drts mit Der Ebne 
des Aequators bilder. Daher ift die Polhöhe der gengraphifchen Breite 
eines Drts gleich. Sie beträgt für Leipzig B. 5ı Grad und ıg Dis 
nuten. Polarpdiftanz heißt die Entfernung des Pols vom 12 
punft oder Zenith eines Drts und ift daher der Winkel, welcher Die 
Polhöhe zu einen rechten Winkel oder zu go Graden ergänzt. 

Polarkreis ift derienige Parallelkreir , der 66 ı/2° vom Arguns 
tor abfteht, und der auf der Erde diejenige Zone abfchneidet, im wel⸗ 
cher die Eonne zur Zeit der Sommerſonnenwende, während eines Tags 
menigftens nicht mehr untergeht. _ 

Polarität beißt in der Phyſik die Kraft gewiſſer Körper, Die 
nur in einzelnen einander entgegengefegten Punkten vorzüglich ſtark Aus 
Bert, wie z. B. die Polarität des Magnets, der Electrichtät, der gab 
vanifchen Säule. 

Polder heißen in Niederdeutfchland eingedeichte Länder, die mit 
De gegen Ueberſchwemmung verwahrt und Dem Meere abgewon⸗ 

olemiE bezeichnet nach der Ableitung von dem griechifchen Wort 


morsses (d. i. Krieg, Kampf, Streit), eigentlich Die Kampffertigkeit 
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der Streitkunſt. Man hat den Ausdruck aber befonderd von einem 
ionft fehr fleißig und eifrig behandelten, fpäter sernachläffigten, aber 
emiß {ehr nichtinen Theil Der theologifchen Willenfchaften ebraucht,, 
und Polemik dann auch ‚durch Streittheologit überfeßt. _ Die 
Theologie iſt an jich zwar Feine fireitende, fondern geht nur darauf aus, 
die religiofe Wahrheit HUF Erfenntniß und Weberzetigustg zu bringen. 
Weil aber diefelbe vielfach angefochten, und mit mehr oder minder ſchein⸗ 
baren , auch wichtigen Gkänden beftritten worden if, mußte die Theo⸗ 
Logie ſelbſt eine fireitende werden , und die Kirche befonders bedurfte ie 
rer, um ſich gegen die Seinde und Gegner des Chrifienebums , Der its 
henlehre und einzelner Lehrſaͤtze negen Zweifler und rrlehrer zu ver⸗ 
theidigen und zu verwahren. Indeß treten manche Bedenklichkeiten. MO 
nicht. gegen diefen Theil der Sheologte felbſt, Doch genen den etmad uns 
freundlichen Pamen Polemik ein, der, zumal durch Sirtittheo logie 
überfegt, nicht nut den Streit und die Theologie etwas mißtbnend zu 
panren , ſondern auch faͤſt einen Innern Wiberoruch zu enthalten ſchien, 
weil eg einenrlich nur eine Sriedengtheologie geben kann Da indep der 
Fritde auf Erden, ſelbſt nach religitfer An ſcht, nicht ohne Streit zu 
geninnen iſt fo mart felbft der Name Streittbeolsgie mohl zu rechtfer⸗ 
tigen. Ein wilderndeter Ansoruck aber, den man Dafür erfand, Elench⸗ 
ki oder elenhtifche Theologie, ließ ſich zwar aus einer bibli⸗ 
Ichen Stelle ableiten (z. 3. Tit. I, 9) wo das Wort ssyxey (von 
Putber durch Strafen uͤberſetzt) auch mwiderlenen heißen fann, 
inderte aber, zumal das Wort auch den ſtrengern Sinn des Wider⸗ 
treitens nach Dem Zufammenheng enthält, in der wefentlichen Be⸗ 
nentlich nichts. Sn neuer Zut hat man noch allgemeiner Den 


Namen Adolosettk dafür belicht, und Damit im engern Sinn, Die 
Uſenſchaftliche Vertheidigung des Ehrifienthums , feiner Wahrheit und 
SrrrlichEeit, beseichnet , mährend das Wort Polemik ſich inımer mehr 
nur auf die Mertheidigung, Der eigentlich fogenannten Kirchenlehre ir» 
gend einer „Der chriſtlihen Parteien zu befehränfen ſchien. Der Name 
bologetik har die Aurorität Der frübeften Kirchennäter in fo fern 
für ſich, als diefe ihre gegen Juden und Heiden gerichteten ‚Mertheidis 
gungsfchriften , die ihren Glauben und ihre Lehre gegen mancherlei Ein» 
ntirfe und Pormürfe, "gegen Beſchuldigungen und Zweifel rechtfertigen 
ſollten Apologien nannten, Da aber die in der Kirchenlchre aus⸗ 
J Wahrheit ſich in den Augen Der Kirchenglieder von der 
ahrheit Des Ehrifienthums ſelbſt nicht entfernt, und die Kirchenlehre 
eigentlich noch mehr, alö das Chr thum, dasjenige iſt, dem wider⸗ 
prochen mird, fo gilt, die Apologerik auch micht minder. von Der 
ereheidigung der Kirchenlehte , wofür fonft der Ausdrucd Polemik 
allgemein war. Cs ward viefelbe auch bie zut smeiten Hälfte des ‚öten 
Kahrhunderts fo fehr als ein Haupttheil Der thenlogifehen Wiſſenſchaften 

behandelt, daß nicht bioß zahlreiche gelehrie Werke ül 
Univerfitäten dieſelbe gan vorzüg⸗ 


chienen ‚, fondern auch auf deutichen HA 
andelt mard. Die neuere Zeit, die nur äll fehr 


ich in Morträgen abgeh 
Das, was man Eirchlicht Dogmatik oder Kirchenlebre nennt, bat fallen 
laffen, gab denn auch die DolemiE mehr als gut ift, auf — wird 
aber zu derfelben zurückkehren. Denn es ziemt dem Ebeologen wohl 
daß er mit ſtrenset/ logiſcher und wiſſenſchaftlicher Melbode die Se 
feiner Weberzeugung und der Lehre, anf Deren Bekennmiß er ſich nei» 
flichtet , zu pertheidigen, und wenn eg Noth thut, neben dieſem 7 
ven, auch einen ofjenliven Kanıpf zu führen — einen ſolchen naͤm⸗ 
ich, der nicht ohne Liebe, aber min Wahrheitseifer auch die Gründe ber 
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ſtreitet, auf die eine andre, als die allein wahre Wahrheit ſich geltend- 
machende , Kehre ich fügt. Es begreift fich,, daß jede Eirchliche Partei 
eine eigne Polemik haben muß, obwohl allen weſentliche Grundſatze der⸗ 
ſelben allgemein ſind. Die protefiantifche Polemik richtete ſich insbefon- 
re gegen Arheiften , Naturaliſten Indifferentiſten und Fanatiker, gegen 
Juden, Papiſten/ Calviniſten Socinianer und Die mancherlei ide 
matifer. — Heorigens iſt der Ausdruck Polemik und volemifch, 
mährend er in der Theologie fich immer mehr verlor, häufig von dieſer 
aufs tägliche geben übergegangen , wo man fie denn auf jeden anwen⸗ 
der, der nicht bloß unbefangen Awas behauptet, fomdern zugleich Die 
Meinung Andrer beſtreitet. Ke 
Polen, ein Land, ein Volk und ein Staat, feit taufend Jahren 
aft nur durch Unglück denfrürdie. Das Land, die größte Ebne in 
uropa, harte, Litthauen eingefchloifen, vor 1772, nen 
raum von mehr als 13,000 Huadratmeiten, auf welchen! höchftens ».1 a 
Millionen Renſchen unter 200,000 kleinen Herren der Sreiheit ihrer ? 
pubiif fo wenig theilhaft waren , als der Fruchtbarkeit ihres Hoden 
Korn und Waisen, Holz, Honig und Wachs, treffliche, Pferde , gro 
Heerden ſtattlichen Rindvbiehs, ein unermeßlicher Salzſtock machten den 
natürlichen nnd ven Handelsreichthum des Fandes aus, den fifchreiche 
Ströme der Dder, dei baltifchen Meere und Dem pontus Eurinus 
hrten: aber das Gewerbe lag, außer in Warfchau, Broniberg, Polen 
und einigen Städten der ſchleſiſchen Gränie, danieder; die Peilſche 
Edelmoanns war Die Seele der Rationaldkonomie, und ede äti 
des Erfindungsgeifted erfäufte der Jude in Branntwein; denn Der leib 
eigne Pole fagt: „nur was ich verteinfe, iſt mein,’ — Nolen war das 
Fand ungebeurer Widerſprüche; das Eleinfte feiner Nebel waren Scharen art 
on Wölfen und andern Kaubthieren. — Das Volk, ein Zweig Der 
Earmaten, die von smithridates gegen Kom befolver, aus Apen an den 
Soryſthenes zogen, erlangte in dem großen Nültergedränge der Gother 
und Hunnen, noch mehr in Dem ‚weinundertiährigen Kaͤwpfe mit De 
Germanen , eine miumderbar elaſtiſche Gediegenheit, zufantmenge etzt 
achgeben und Widerfiand, aus linterwerfung und Ttoz aus Knech 
nn und Haterlandaftol;. Den erften flawifwen Stämmen, 
fchon im bten Jahrhundert ‚die Finnen ver ſich hertreibend, Den Drepr 
hinauf» und die Weichſel binabzogen , und dort als Litthauer, | 
an den baltifchen fern, als preußen und Leiten ſich verzweigent 
Hütten bauten, folgten ing ten Jahrhundert die Lechen, & andret 
ausifcher Stamm. Der Enltur eriprän licher als jene mildern Horde 
nahmen fie zugleich mitt der Schreihfunft um g60 Das Ehriftentbun an, 
und biegen am Ende des ıoten Jahrhunderts Polen, d. i. die Sla⸗ 
wen der Ebne. Kanıpf mit den Nachbarn war das Schickſal dirfes 
neugebildeten, Unter einen Piaſt feit 840 wiſchen Der Weichſel und 
Martha vereinigten, dann aber unter den männlichen Erben Piaſts in 
Eleinere Türftienthümer vertheilten Volks; daher ſtete Unſicher beit der 
Graͤnzen ſie mochten die Angreifenden oder die Angegtiffenen Con Die 
her endlich Fein andrer Nerband. int innert, als Stanmgenojfenf 
ein Piaftengefchlecht , und ein gemeint: aftlicher Name. Diele 
die mehr in der Meinung und IM Gefühl, als in einer gefetzlichen Form 
heftand, wirkte aber mächtig auf Die Ginbilduugstraft Des Volen / umd 
begeifterte ihn zu der heldenmiithi ten Vaterlandsliebe. Gleichwohl über 
fieß er fich, mie es allen Menfchen begegnet, die einer gefeglichen 
nung und Freiheit entbehren , und von ihren Gerühlen ſich beberrichn 
Caffen, jeder politifchen Ausfepmeifung mit eben fo viel Leichtſinn als 
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reibenfchaft,, ſo daß in dem Mehrtheile der polnifchen Staatsbürger, 

h. iin den Adel, ein republidunifeher Charakter nie reifen konnte. In 

fo fern kann man die Waffe des Volks veränderlich oder chatakterlos 
nennen. Darum fehlt_e3 aber nicht ın ihr an einzelnen ausgezeichneten 
Nännern, melche die, Zierde Fedes Freiſtaats zu Ieder Zeit gewefen feyn 
mürden. Bit jugendlicher Schwärmeret verbanden fie münnliche Kraft 
und republifanifehen Edelmuth ‚So haben fih in Polens Gelchichte 
anfierblich ‚gemacht, die Tarnowski Zamoyski, Zolfienki, ohne Die Hel⸗ 
nd Gtantsmänner in der neueften Zeit zu ermähnen. Andre hin 
gegen wurden Durch Die inncen Spaltungen nad) außen hin getrieben, 
a nerriethen aus blinder Wartheimuth am den Feind, ihr Baterland. 
Ep bat Polen ald Staat fo lange mit den Grundübeln feiner Ver⸗ 
Afung gekämpft, bie es in denſelben untergegangen iſt. In dieſer Re⸗ 
yubliE herrfchte nämlich fittd Das Princip der Gefelifchaftlichkeit,, nicht 
Das der Einheit , ob fie gleich fchom unter Boleslav Ehrobi, im Jahr 
1025, ein Königreich hieß. Der Baum Der ‚Freiheit fand ohne Wur⸗ 
ein, bis ihn der Gturm ummwarf. Unſtreitig mar Das Wahlrecht die 
Pofung des Parteientummel. Gefegliche Drdnung und bitrgerliche Frei⸗ 
yeit Eorinten nicht emporkommen, weil die politifche Unform in dem 
Satze befiand: der Edelmann aklein it Staatsbürger. Die 
fe rohen , taufendeöpfigen Shuperänetät murde ihr Staats weck nie ganz 
Har. Daher verlor. die Nation eine eg ihrer Unabhängigkeit 
nach der andern; zuerſt Schleſten und die Dder, dann bie Ofifee, bier 
auf den Dnepr, endlich Die Karpathen. Ein Staat aber, der Feine fer 
fen Grängen hat, Der vom Reere abgefchnitten ift, umd der nie zur 
Stärke der Einheit, in feinen Innern gelangt, wird nimmer feine Un 
ıbhängigfeit behaupten, fondern ber Kampfpreis der Politik feiner Nach⸗ 
barn fepn. Das Unglüg fing an, als Die Plaſten das Land unter ihre 
Eähne theilten. _XHoleslaus ILL. übertrug zwar im 3, 2150, DEM äl- 
teften, als dem Beſitzer don Eracau, eine Art von Obergewalt über Die 
andern. Fürſten; allein Dies vermehrte nur die Unruhen. Auch das 
Shriftenehum, welches am Ende des zoten Jahrhunderts in Polen auf⸗ 
Sant, Eonsite bei den Anſptüchen der Hierarchie, und bei dem Durch zwei⸗ 
hundersiährigen Krieg tief gewurzelsen Haſſe zwiſchen ink Deutfehen 
und Wolen, auf die Eultur der Iehterm nicht mohlthätig einwirken. Als 
hierauf Gonrad von Mafovien die Deutfchheren gegen die Preußen zu 
Hütfe rief, und diefe feit 1250 bis 1404 das baltifche Küftenland von 
der Hver bis: zum finnifchen Buſen ſich untertvarfen, verlor Polen feine 
ndröliche Wertbeidigungslinie umd den Geehandel. Zwar hatte Wlar 
dBisInn Lofietek, der fich 1305 als König gu Eracau Erden ließ, 
ben erften Kern der lockern Ländermaffe, Großpolen au Der Warte, mit 
leinpolen an der obern Weichfel zu einem Ganzen verbunden, aber zu 
fpät. Die Deutichen hatten den ‚pofnifchen Staat ſchon —— 
daher mußte fein Sohn Cafimir, der als Gefengeber und Bildner 
des Innern den Beinamen des Großen erhielt, der Dder und ber uns 
term ABeichtel im Ealifcher Frieden 1345 förmlich — Indeß ar⸗ 
yeitege Diefer Kluge Furſt deſto Lüeklicher an der Aufrichtung einer guten 
neiellfchaftlihn Ordnung r befefiigte Die Städte, und befreite fie 
m Drucke des Adels, begänfiigte aber aus Liebe iu einer Judin zu 
ehr Diefes, fremde Mol: , welches fpäterbin Das Gewerbe und den Geldhan⸗ 
yel an fich und den Nationalmoblfand erftichte. Mit Cafimir etloſch 
1570 der pinfifcht anhand: Nun fing der Adel an, feine Stine 
ver Shronfolgern gegen perfonische Morrechtt, die ihnen zum Nachtheil des 
Bansen beiilligt werden mußten, zu verkaufen, Die Bereinigung Po⸗ 
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lens mit Ungarn war daher nutzlos ſür die Befeſtigung der Monarchie; 
Raturlichet und daher, dauerhafter war die Verbindung Polens mit 
Fisthauen feit 1386, indem Der litthauiſche Großherzog a 
Durch Heirath und Wahl des Adels die polmifche Kenne erhielt. Aber 
Sprache und Sitten trennten fortwährend den Litthauer von dem Por 
len; das Chriſtenthum/ gu welchem eher ſich erft jetzt bekannte/ taz 
Kein politifches Band, Das Die beiden Halbbrüder zu Einem Volke ver⸗ 
einigen konnte. Doch waren fie jetzt mächtiger zum Schuß wie zum 
Angriff gegen Ihren gemeinfchaftlichen Feind, den deutfchen Dr 
olen ſchien fogar die verlornen aturgrängen wieder zu gewinnen, al 
die Nitter durch den Vergleich von Thorn 2466 ulm und die Weiche 
el big Elbingen an Polen abtreten und die Schutzhoheit Der Republit 
iber das Ordensband anerkennen mußten; auc) giefland fiel 1558 am 
@irthauen, und Surland wurde 2561 eiM polnifehes Lehn. So wurde 
Holen, zumal da der Uithauiſche Adel feit dem 3. ‚569 mit Dem "ie 
ans 































‚Groß; und von Kleinpolen eine Verſammlung bildete, der mä 
Grant im Norden. Aber zugleich erlangte Der Adel durch dem 
del, den er mit der Thronfolge tried, Deren Erblichkeit er den Sa 
Ionen oft fireitig machte, das Recht, die Nation, mit Ausfchl 2 
Hürgerftanded, allein zu vertreten. Er. erichien auf den Reichstagen 
durch Kandboten, ohne deren Ginwilligung feit 1505 nichts über 
Meichverfaffung beichloifen werden Durfit. Auch Eonnte der. Köni 
Eingeborne von Adel zu Ergbifchbfen, Biſchofen, Woiwoden, 
nen “nd Miniſtern ernennen, welche zuſammen den erſten Reich 
nder den Senat auf dem Keichdtage bildeten... Aber gerade 
bedurfte der Staat einer feften Hand,. Die das Ganze zufammendie 
Smolense, das Bollwerk Polens am Dnepr, Taf (1514) vom d 
Suffen erobert, und im Inmin entbrannte wilder Religionshaß > P 
erlangten die Diffidenten, d. i. Die Yroteftanten nebft den Gods 
nianern und den nicht, Unirien Griechen anf dem Neichötage Alk OK 
7563 gleiche Mechte mit den Catholiken. Damit aber auch dieſer 
ligiongfriede Den Polen feinen Eegen brächte , mußte das Sa | 
Jagellonen 1572 ausſterben. Seitdem ward Polen fürmlic) € n We 
feich, und blieb 86 bis zur Confiiiution vom sten Mai 2791- 
rich don Anjou beſchwot als Wahltönig die erften pactd convei 
gleichfam Das Rationalgeſetz der Adeläfreiheit. Won der Zeit am al 
zweite Parteiſucht die Stuͤumführer unter dent Ädel, und der Sam 
lienhaß rief fremde Waffen in das Land, So legte dit zam o 
fche Partei, indem ſie durch die 2Rahl des ſchwediſchen Prinzen, @t 
gismund die beiten erften nordifchen Kronen zu vereinigen glaubte, mid 
nur den Grund jur innern Spaltung, Die durch das Adelsnorreids Dr 
Generalconföderation und Snfurrection feit 1607 funar geienmäßig, an 
Eonnte, fondern auch zu dem blutigen siriege mit Schweden, / ud» 
üch im Frieden zu Hliva 1660 über Polen ſich erhob. Die Mr 
ubkiE verlor an Schweden Liefland, und an den großen CHUEFUNNEN . 
don Brandenburg (1657) die Souverainetät über Preußen. 
nern aber lofte 10 der lockere Zuſammenhang Der politifchen RA 
Anarchie pt als unter Johann Caſimit (1648 : 1669): das 
veto gefeßlich wurde, nach welchen ser Auiderfpruch eines einzigen ZUNE 
boten den Beſchluß aller übrigen umſtoßen konnte. Non der Lone 
Fation war nur ein Schritt noch bis sum Gtaatsverrath. PAFIENE 
gige begünftigten Den Abfall der Koraken, die 1654 Unter sion 
Schug ſich begaben , worauf auch Smolenst ein zweites Mal, MN 
Siow, ven Dnepr Und Der jenjeitigen Ufraine 1667 al Rußland abr⸗ 
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reiten wurden. Damals fagte der Konig Johann Eafimir in feiner 
Rede an Die Reichsverfammlung, den sten Yülı 1661, richtig voraus, 
varım, von wem und mie einft Polen gerheilt werden würde. Nah 
Xs tapfern Königs Gobiesfi’s Tode ( 1696) fihien der Thron dem 
Meiftbietenden zuzufallen. (f. Flaf fan Hist, de la Diplom. Fıanc, IV, 
ind den Urt. Polıgnac,. Als der fächfifche Ehurfürf (f. Auguft IL) 
ich gegen die franzdfifche Target behauptete, und an Peter I, von Rußs 
and ſich anfchlog, ward die Republik „ Die fich felbft nicht ſchützen konn⸗ 
te, und Dennoch das fächlifche Heer feiner Sreiheit für gefährlich hit, 
wider ihren Willen Durch den Wanfelmuth und den Ehrgei; des Cara 
inals Radziecomski, in den nordifchen Krieg veriwickelt, der Rußland 
ur erfien Macht im Norden erhob. Dadurch mard Polens Echickfaf 
‚nefchieden. Schmedifche Waffen bemirkten 1704, was fpäter 1735 bie 
1795 Die ruflifchen thaten. Cie verfügten über den polnifchen Thron. 
Beſte hlich keit und uxus machten jetzt gleiche —32— unter dem 
volnifchen Adel, um die Geſammtkraͤfi des Ganzen zu lähmen und zu 
vernichten, und damit das Maß der Verwirrung voll würde, befchränfte 
man die conftiturionellen anderehalbhundertiährigen Rechte der Diffis 
denen feit 1727. Die Sefuiten fchürten das Feuer, und ihr ungerechs 
es Blutgericht zu Thorn (1724) wurde die £ofung zu tödtlichem Haffe. 
Endlich ſchloß man auf den Reichstagen 1735 und 1756 die Diffiden- 
en bon den Stellen der Landboten, dem Eintritte in die Gerichtehöfe 
amd überhaupt ton allın Öffentlichen Aenitern aus; man wollte fie nur 
wie Schugiuden behandelt wiſſen. Polen that nıcht nur hierin, fons 
bern auch in feiner politifchen und moralifchen Eultur, die franzöfifchen 
a und Leichtſinn mit Schwelgerei und Rohheit paarte, auffallende 
ückſchritte in Die Zeiten des Fauftrechte, Go entbrannten alle Leis 
venfchaften in verderblicher Bäprung, als Catharina IK. ihren Liebe 
ing, den Grafen Poniatowsfi, 1764 auf den polnifchen Thron feste. 
Er verdiente ibn, aber zu ſchwach ven anarchifchen Stolz des Adele 
u bändigen, ke er zwifchen Rußlands Schutzmacht und der 
elbfiftfändigen Würde der Republik, bald zu jener, bald zu Diefer fich 
Jinneigend, wodurch er endlich die Achtung aller verlor. Indeg war 
ver Fanatismus der Bifchdfe Soltyk von Cracau, und Mãſſalski von 
Wilna, mit welchem fie der Wiederberfiellung der Religionsfreiheit ſich 
widerfeßten, die Haupturfache des Bürgerkriegs, der Polen in die wils 
vefte Unordnung ſtieß, und Dies endliche Gchickfal des Staats herbeis 
führte, Aland nabın fich der Sache der Diffidenten an’; eine Genes 
raleonföderhtion entfiand, aber der Neichstag fah lich, ganz unter tuſſi⸗ 
chem Einfluß. Dagegen erhob fich die Konföderation zu Bar, von. 
rankreich unterftüst, und der Krieg mit Rußland brah aus. "Die 
enden Zruppen verwüfteten das Land, und das wilde, finnlofe Vers 
ahren einiger polnifchen Parteihäupter erregte bei den drei großen Nach⸗ 
armächten eine [pie Nichtachtung der natürlichen Rechte des_volnl- 
ie Volks, daß fie, wie Catharina fich ausdrückte, Polen für ein 
and hielten, in dem man fich nur büsken dürfte, um etwas aufjuhee 
ben. Dei Diefer innern Zerrüttung ſchien eg dem üfkerreichifehen Hofe 
neitgemäß zu fenn, die zipfer Städte, melche im 5. 1402 von Ungarn 
nm Polen verpfändet worden waren, in Bejig zu nehmen, und Die 
chlane Politik des dfterreichifchen Staatsminifiers Kaunig leitete ende 
ich Das petersburger und durch Diefes das preußifche Gabinet auf den 
Bedanfen einer Theilung Polens. Wie dies zuerſt von Kauni ausge⸗ 
yangen, bat von Dohm in feinen Denkwürdigkeiten (I. 433 folg.) gee 
Der ruſſiſche Miniſter machte den aten en 2773 ben 
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Beſchluß der drei Mächte befannt, und die Republik Polen genehmigte 
endlich den ıdten Geptember 1775 diefen fchon vollzogenen heilungss 
tractat, nach welchem Polen von 13,000, 10/002 Quadratmeilen behielt. 
Das preußifche Polen und der Mendiftrict fielen am das Königreich 
reufen, wodurch Polens Oſtſeehandel von Preußen abhängig wurde. 
ußland beffimmte nun die innre Verſaſſung der unglücklichen Repus 
bie, Nun erft ward es den, Polen £lar, worin ihr Staatszweck eigent⸗ 
Jich befteie, und wodurch fie demfelben bisher mit thörichter Verblen⸗ 
dung ertgegengehamdelt, Um ihre Unabhängigteit feſtzuſtellen arbeiteten 
fie, indem Sriedrich Wilhelm IL, von Preuffen, der Durch engere Ders 
einigung mit der Kepublik fich gegen Rußland verſtaͤrken mollte, |ie er⸗ 
muthigte und feines Schutzes verficherte, am einer neuen Derfallung. 
Das Wahfreich follte aufgehoben , und der dritte Stand in Die atio⸗ 
sialrepräfentation aufgenommen werden. Dies waren Die Grundlagen 
der Conftitution vom sten Mai 2 192 Aber Rußland ders 
warf jie, und erklärte fich für die mißvergnügten Polen, die zu Zar 
gamwicz eine Conföderation gegen die bereits vom Reichstage angenoims 
mene Confitution geichloffen hatten. Preuſſen, deſſen olitik ihre 
Kichtung bereits gegen Sranfreich genommen hatte, und das ſich 
vor der Macht von Rußland fcheute , verließ, ohme Rücklicht auf ſein 
fo fenerlich gegebenes Wort, Die Sache der Republit, und w ee 
in eine zmente Theilung 1795, in der Rußland in der Ufeaine und Lite 
thauen 5614 Duadratmeilen, mit ä,ı48,000 Einwohnern und Preuffen 
den größten Theil don Groß» Polen, nebft Danzig und Thorn, 
2061 — und 1,136,000 Einwohnern, hinwegnahm. Ru 
ſiſche mente nöthigten Die durch folche Behandlung empörten Glie⸗ 
Der des Reichstags, Die Zerfiückelung ihres Vaterlandes zu genehmigen. 
Der Meft von Polen — nur noch 4016 Duadratmeilen, mit 3,512,000 
Einwohnern fand jekt ganz unser ruſſiſcher Vormundſchaft. Da er⸗ 
0b fich Kosciusko am der Spike der er von Cracau im 
ärz 1794. Im heiligen Kampfe für Baterland und Freiheit wurden 
Warfchau und Wilna befreit. Der Tag von Raclamice (diem ril 
179,) und der Entfaß des von dem preußifchen Deere belagerten Wars 
(haus im Unfange des Septembers find die fchönften Tage in dem 
-  Xeben der polnijchen Nation. Aber fie kamen zu ſpat. Ohne Feſtun⸗ 
5 ohne Tactik, ohne Bundesgenoffen, ja ohne Waffen, mußte D 
erzmeiflung der Nation, Da Kuffen, Preußen und Defterreicher N 
umzingelten,, unterliegen > auch wenn die Polen mit mehr Eintracht gt» 
— und mehr große und edle Männer, wie Kosciusjfo war, 9% 
abt hätten — Das Land ward im October 179 
gänzlich unter Rußland, Preupen und Defterreich vertheilt. Der 
König lebte in Petersburg von einem Gnadengehalte, und flatb da 
1798. Den Polen blieb nichts ala ein feomenjiiß verwundetes 
nalgefühl, ein bittrer Haß gegen Ruſſen und eutfche, ein vergeb 
Harren auf franzöfifche Hülfe, und Die Theilnahme — der oͤffentuch 
Meinung. Nufland hatte über 7500 Nuadratmeilen und 4,600,00P 
Einwohner. Defterreich 2510 Duadrarmeilen mit 5 Millionen Einwoh⸗ 
nern; ——— über 2900 Duadratmeilen mit 2,550,000 Eine 
von Yolen erhalten, So plieb der Zufand Des serriffenen Landes, 
das nun erft Durch fremdes Geſetz innere Ordnung und Polizeian 
empfing, bis in den November »806, MO Papolcons Siege Die Ausg 
manderten Polen unter Dombromsfi nach Poſen und Wa 
führten. Der Sriede zu Zilfit (öten Juli 1807) bildete ‚hierauf aus 
dem größten Theile Der don Preußen erworbenen polnifchen Provinien 







— — — 


Polen 739 


das Herzogthum Warf hau, melches einen deutfchen Kegenten in 
dem Könige von Sachſen, und zugleich mit dem franzöfifchen Geſetz-· 
buche eine der franzöfifchen ähnliche Verfaſſung erhielt, nach welcher die 
Leibeigenfchaft für aufgehoben erklärt wurde. Danzig folite eine bon 
Sreufen und Sachfen befchüßte Republik werden, blieb aber ein fran« 
söfifcher Waffenplag, Die Dorationen franzöfifcher Dffiziere verringer⸗ 
ten das Staatseinkommen; doch mehr that Dies Das Continentalfoftem, 
melches allen Handel aufhob, fd daf die Polen mitten in den natürs 
lichen Reichthun ihres Landes das Schickfal_des Tantalus hatten ; 
auch Die Truppenſtellung für den franzdfifchen Sriegsdienft jerrütteten 
den Wohlſtand Des neugelchaffenen Staates, und bernichteten, mag 
Preußen mit großer Aufopferung gefchaffen hatte. Doch erlieften fich 
Die in Den Departements Pofen und Bromberg entflandenen Tuch⸗ und 
——— Die Regierung des Herzoghum⸗ that alles/ mag 
unter fo ungtinftigen Imfiänden fich thun lief. Der ai zwiſchen Franka 
reich und Defterreich im %. 1809 vermehrte zwar die andesnoth , ent» 
wichelte aber die Streitktaft des Volks auf eine außerordentliche Art. 
Die volnifche Armee meiteiferte,, unter franzöfifchem und Poniatomski’g 
Dberbefehl , an Kriegsmuth nit den ‚befien Truppen Sranfreiche. Sie 
drang bis Eracan vor, und der miener Friede (ıztem Detober 1809) 
fügte zu dem Herzogthume Warfchau, das bisher 1850 Q. Meilen mit 
2 Millionen und 200,000 Einwohnern enthalten hatte, Wefigalizten 
hinzu, fo daß es nunmehr gegen 2800 N. Meilen groß, 3,-800no Eins 
tohner zählte, und ein wohlgerüſtetes Heer von 60,000 Mann auffellte, 
das in Spanien mit großer Tapferkeit focht. Unter Diefen Umfänden ers 
ie fich der alte Vationalſtolz wieder. Die alten Gränzen, ein einges 
orner König und die Wiederherfielung des Namens Polen war ver 
einmüthige ABunfch der Nation. Auf diefen, bon ihm abfichtlich bes 
günftigten Wunſch, baute Napoleon feinen An riffsplan gegen Rußland 
im Jahr ıdı2, den er den zweiten polnifchen Krieg nannte, Cr wußte 
es fo einzuleiten, daß den aöften Juni 1812 eine polnifche Gene 
Fabenntbberatien in arichau die MWiederherfiellung Polens 
feierlich ausrief; allein der Enthufiasmus war nicht allgemein. Die Ans 
firengungen des Herjogthums, das über 8o,ooo Mann ausrüftete, wur⸗ 
den Durch Napoleons Art, ‚den Krieg zu führen, größtentheils vergeblich 
gast. Die ?itthauer hielt Zormaffow in Ordnung, und „‚fatt 16 
illipnen Polen,’ die Napoleon durch fein Machtwort beritten machen 
wollte, fammelten fich Eaum einige Bataillone Freiwilliger. Was Polen 
in diefem Reftaurationskriege litt, und wie Napoleon felbft feinen Ers 
folgen entgegenarbeitete, erzählt der Ersbifehof von Mecheln, de Bradt, 
fein Botſchafter in Warfchau (f. Histoire de l’Ambassıde dans le 
Grand Duche de Varsovie en 1812, Paris, 3te Aufl, 1815 ) ein Hua 
enzeuge und Theilnehmer, den er aber in der Folge als Die Urſache 
Kiner Unfälle der Geſchichte auförinaen wollte. ‚ Graufamer ift nie eine 
cation getäufcht worden, als Die polnifche in dieſem Kriege. Die pols 
nifchen Schaaren 'folaten dem geſchlagenen Kaiſer bis Franfreich; ein 
Theil fogar bis Elba; und der anfgiregte Enthufiasmug des Polen 
ng an Sranfreich bis zu dem Iepten Augenblick,  Sindeg nahm Ruß⸗ 
land dag ganze Herzogthum in feine Verwaltung, anzig mit feis 
nem Gebiet trat_ unter die preußifche Herrfchaft zuruck, und der Con 
pres der europäifchen Mächte in Wien entſchied inn Mai 1815 das end» 
iche Schickfal des Landes dahin, Daß 1. Die Stadt racau mit ih 
rem Gebiete von ungefähr 200 Quadratmeilen als freie und unabhän« 
bige Republik ſich feib- mach eigenen RR ſollte; 2, daß 
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der auf dem rechten seichfelufer liegende Bezirk an Oeſterreich zuruck⸗ 
,welches auch den im miener Frieden an ufland abgetretenen tar» 
mopoler Sreid wieder ‚erhielt; 3» dag der culmſche und michelau’iche 
Kreis, Die Stadt Thorn mit ihrem Gebiete, dag Departement Poſen, 
mit Ausnahme eines Theils des powißfchen und des peyſernſchen rei⸗ 
es, und Der Theil des Departements Kalifch ‚bis am Die Proina, mit 
usfchluß der Stadt und des Kreiſes diefes Namens, ‚ufammen 
‚oon Einwohner auf ungefähr 1 Quadratmeilen an den König 
von Preußen abgetreten Wurden, welcher einige wär Theile mit We ſt⸗ 
m herzogthum Poſen 

n 


; A 
ernannt „hat; &; daß alles übrige, ungefähr * Quadratmeilen 
dem ruſſiſchen Keiche unter dem Name des Königreichs poien 
bereinigt. Wurde, aber eine abgefondertt Verwaltung und diejenige innere 
Ferritorialausdehnung erhalten follte, die ihm der guffifche Kaifer zu 
fire fir gut findet. So ift alfo Polen vierfach — hat aber 
e wie 


&2 


einen Namen und eine Sprache geretttt; denn ener Verträge 
aben zugleich allen Polen, die Unterthanen einer der DIE Mächte wer⸗ 
den, Einrichtungen zugefichert ‚ welche ihre Nationalität erhalten follen. 
Srarürlich ind fie damit nicht zufrieden geftellt ; allein ſit haben 
erlangt, als fie nach ihrer feindlichen Stellung , innern wierracht und 
Nerbindung mit, Sranfreich und Napoleon I erwarten fonnten. 
Sie felbft ‚arbeiteten feit 25772, an: ihrem Untergange 5 Napoleon bat ihre 
letzte Rationallraft eigennützig verſchwendet und der wiener Congreß 
hat ihr Schickſo nach den von ihm aufgeftellten Grundfägen vom 
@leichgemicht und Kräfteversbeilung entfchieben- Daß die Polen end» 
kich einer seen ‚DHrdnung und eines freien Handels fich erfreuen 
werden, darf Der Reubürger hoffen, ob er gleich gernünfeht bätte en 
na 


o wie Ungar 18 eigner Staat zur dfterreichiichen Monarchie ge 


gen Befiger der Hfifeeküfte anıne pi. „Litthauen kann nur dem 
und der Düna olgen. as Wichtigfte, was die Polen gerettet ‚feben, 
ih ihre Sprache, Die mächfi der bbhmifchen die gebilbeißt unter den 
ſriche prachen iſt. Ihre Ausbildung liegt in ihrer iteratur, 
eren Syprachſchatz aus mehr als 700 Büchern und Schriftchen 
nun vollendete örterbuch Der polnifchen Sprache in 6 Duartbän 
Warſchau 3 aufge hat; ein Rationaiwerk, das der Verfaſſer 
es Eopernicus, der Hperfchulrath Linde, Rector am 

Lyceum zu Warfchau , nur durch den Enthu jasmus Der 
ihrer Edeln, mie Fürft Lubecki und von Zarrjechi , untere zu 
Stande bringen Eonnte. Bor Linde hatte Piowe Kopeczungf ſich um 
die Grammatik der polniſchen Sprache ſeht verdient gemacht. 

ondre hat die Föniglicht Gefellſchaft Der Freunde Der Wiſſenſ 
Zarfſchau viele Zerdienſte um die polnifche Literatur. Mit den SM 
2815 ee drei Literarifche Journale in polnifcher Spracdein 
chau, Willna und Eracau. Um bie Eultur des Volks wird Die 

em Zürften Ezartorpndti dem jüngern pereinigte Bibelgeiellichäft in 
Fe ſo mie der zum dritten Male in Warſchau geſtiftete Wohithaͤtio⸗ 
tits vertin ich verdient machen; berzüglich erwartet man dies von de 
an Die Stelle Der Bberſchul · und Griehungsdirection getretenen € 0 Mk 
miſſion der Aufklaͤrung, welche auch Die geiftlichen „Angelenen 
heiten und DIE Büchercenfur umfaßt. Sie befteht aus trefflichen Mäw 
nern, den Grafen Poroci, Grafen Zamoiski, dem Pralaten Prazmenki, 
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Triemormicz, Cajet, Kosmian, And. Horodpski, dem Paftor Diehl, Rec⸗ 
tor Linde u. A. Unter den polnifchen Echriftfiellern find ausgezeichnet 
Kraficki, Kinazim, Albertrandi, Skriestugke C;acki, Naruszetwich, mel- 
cher die Iniverfalgefchichte von Polen anfing, an deren Zortfegung ber 
als Staatsmann, Krieger und Dichter gleich achtungswertbe Niemces 
wicz, in Verbindung mit andern Gelehrten feit 1812 arbeitet, und mo» 
zu mehrere polnifche Damen Scenen aus der polnifchen Gefchichte. ge» 
zeichnet haben; ferner der um Die chinefifche Gefchichte und Literatur 
verdiente Graf Potocki, die Idyllendichter Karpinski und Retleweln 
die Dichter Simonomicz , der polnifche Theokrit Slowadi, Zrebecki, der 
noch lebende Gorecki, und TZomarjewski, Polens Delille; der ‚gelehrte 
Sniadeli, der Verf. von Kollatay’s Eeben; Bandtke, Verf. einer Ges 
fchichte der cracauer Buchdruckereien; Graf Sebaftian Siernkorgki, 
Verf, eines Drachtwerfs über die Baukunft; der un die Austrocdnung 
der Stmpfe im Pinsfifchen verdiente, und durch feinen Entwurf, Die 
fchiffbaren Flüſſe in Polen zu vereinigen, befannte Brammornicz , Verf. 
eines Werks über die Landwirthſchaftz der Auronom Pocobut in Wils 
na; der Erjefuit Igna; Nagurczewski, Ueberſetzer der Sliade, der Eflos 
gen Virgils und andrer Schriften des Alterthums, und der beliebte 
Dichter Fran; von Demochowski, Nachahmer des Boileau , auch bes 
Fannt durch eine metrifche Weberfe ung der Iliade. Im Allgemeinen 
me die alten polnifchen Schriftfteller, —— die aus den Zeiten der 
eiden_erfien Sigismunde, noch jetzt Die claſſiſchen Mufter des polm⸗ 
ſchen Styls, obgleich mit der polnifchen Sprache im ıdten Jahrhundert 
große Deränderungen vorgegangen find. So werden noch als Clafliker 
—— Joh. Kochanowski, Skarga, Wuieck, Biatobrzeski, Gorindi, 
r Dichter Stanisl. Srochomsfi, und die beiden älterh polnifchen Ges 
Ichichtfehreiber Slugos; und Kromer. — Ein Hauptiverk, obgleich mit 
ſichtbarem Haffe gegen Catharina und Noniatomski gefchrieben, ift Rules 
biere’g Histoire de Panarchie de Pologne et du demembrement de 
cette ren 4 Vol, Paris 180m; fiber. Die. erfte Abeiiing Polis 
(. man von Dohms Denkwürdigkelten I. und.Letires du Baron de 
Viomenil, Paris 808; auch ift zu vergleichen Malte» Brun’s, et⸗ 
was einfeitig und eilfertig entmorfenes, aber. in Ertmangelung eines beffe- 
ven, noch ef fehr brauchbares Xerf: Tablean ce la Pologne an- 
cienne et moderne, Paris 1804. wc verbinde man. Jekels 
hiftorifch fatift. Werke fiber Bolen und Galizien, ‚Bien 1804 — 9, und 
Slatts Zopographie des Herzogthums Marfchau , eeipiig ıdıo, und 
s Salfee Geoor. und Statifl. von Weflr, Süd» und Neu» Oftpreu- 
en, Berlin 1807. Heat 
len (dad ienige Königreich). ——6 Warſchau mar 
durch die glückliche Wendung, die der Fudzng bon ıBı2 genommen, 
eine Eroberung der Ruſſen geworden, und bis zum Frieden im ihrem 
Beige geblieben. Der Wiener Eongreß gab die. Entfcheidung über fein 
Schiekfal, indem er Eracau mit ihteng Gebiet für frei erklärte, bedens 
ende Theile Defterreich und Preußen zuerfannte, Den Reſt aber vom 
17—ıdoo Quadratmeilen mit 2,500,000 Menfehen bei Rußland beließ. 
Um 20, Jun. 1815 verfündigte der Donner der Kanonen in Warfchau 
die Serftellung des Königreichs Polen, welche der Kaifer Alccans 
der in dem Manifef vom aöften Mai ausgefprochen hatte, und. ſaͤmmt⸗ 
iche Behörden, fo wie die Einwohner, leifteten den Huldigungseid. Ar 
ısten Nov. unterzeichnese dann der Monarch die Confiitutionsurkunde 
28 Konigreichs. Wermdge derfelben ift Polen auf ewig dem ruffifchen 
Reiche eimverleibt. Die Serone if erblich mach der rufiifchen Erbfolge» 
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ordnung. Der König: ernennt einen Statthalter, der im Konigreiche 
sefidirt, und; menn er Fein Eaiferlicher Prinz iſt nur ein Eingebohrner 
oder gefeglich Nakralifirter fenn kann. Alle Neligionen find frei. DIE 
Mreffreiheit iſt zugeficher.. Es finder keine willkürliche Derhaftung 
fiatt. Alle Gefchärte werden im pelnifcher Sprache verhandelt, alle 
Aenıter nur vom Polen verwaltet. Die Nation mird durch eine Nevräs 
fentation vertreten, Die in einen Landtage befteht, der aus den Könige 
und zwei Kammern zufammengefere ift. Der König übt alle Verrich⸗ 
tungen der volljichenden Macht aus, wird in der Hauptfindt aefrönt, 
und leiftet der Nation den Erd. An der Spitze der Mermaltung fteht 
ein Staatsraty. Ein Minifter-Staatsfecretair ift beſtaändig um die Pers 
fon des SKhnigs. Der Landtag verfammelt ſich ordentlich alle zwei 
Sabre, und berarbfchlagt fich über Geſetzentwürfe und das Steuerwe⸗ 
en; ohne Fünigliche Beftäligung find ihre Vorſchläge ungültig. Der 
Stand der Richter ift unabhängig. Alte Streitfachen müſſen erft den 
Friedensrichtern' vorgelegt werden. In Warfchau iſt ein oberfier Ges 
richtshof für das ganze Königreich. Die Armee behält ihre Uniform, 
ihre beiondre Zracht und alles, was mit der Nationalität in Werbins 
dung fleit. Die Eonfiscationsfirafe ift aufgehoben. — Das Königreich 
ift in 8 Woimodfchaften eingerheilt, nämlich: Krakau (Hauptfiadt Mies 
chevw), Sandomir (Kadom), Kaliſh (Kaliſh), Lublin (Lublin), Mozk 
Plojk), Maflovien (Warſchau), Podlachien (Siedlee und Auguſto w 
Suwalki) Diefe Woiwodſchäften zerfallen in 39 Bezirke und 77 Dis 
firifte. Statthalter iſt der General Zaiontzek, Minifter» Staatsfes 
cretair der Graf Sabolewsfy. — Das Land ift meiftens eben, und 
fehr fruchtbar an Gerraide, aber noch eines weit verbeſſertern Anbaues 
fähig. Der 66* Fluß, der es durchſtrͤmt, iſt die Weichſel. Auch 
Künfte,, Wiffenfchaften und Gewerbe bedürfen noch fehr Der nachhelfen« 
den Hand der Kegierung. Die Innwohner find meiſtens der Fatholis 
Ko Religion zugethan; es gibt aber unter ihmem auch eine Dienge 
Juden. Inden: 

Policinell (Policinello), iſt in der italienifchen Komödie Der 
Spaßmacher, der fich in der Maske durch eine Frumme- herabbängende 
Safe unterfcheider; er ift gam weiß nefleider und hat hinten und vorn 
einen Buckel. Der bekannte Dominicho ſetzte aus Der Kleidung. des 
Dolicinells und dem Charakter des Harlekins den grottsfen Pierrot zu⸗ 
anımen. Manches 5 über die Maske des Policinell theilt 

dthe in feinem romſchen Carnebal mit. 

Polignac (Melchior von), aus Puy en Belai, geb. 1661, gef. 
a aus einem der angefehenften Häufer in Languedoc, befannt in der 
@efchichte. der franzöfifchen Diplomatie, wurde mehrmals in wichtigen 
Gefandtfchaften gebraucht, zuerft von Ludwig XIV., der den Abbe von 
Polignac 1695 als auferordentlichen Hotfchafter nach Polen fchickte, 
um den König Johann Sobiesti zu bewegen, Defterreichs Bünduiß im 
dem ange wit der Pforte zu berlaffen, und fich mit Sranfreich gegen 
Defterreich zu verbinden; hierauf aber, nach Sobieski's Tode im Jahr 
1696, um die polnische Königswahl auf den Prinzen von Conti zw Ieis 
ten. Der Abbe or fich fehon früher 1689 in den Unterhandlungen 
mit dem Papſte Alerander VIII. "in Anfehung der Artikel, welche Die 
franzöfifehe Geiftlichkeit im J. 1682 für die gallicanifche Kirche angts 
nommen hatte, Durch Geift und Gemandtheit bemerkbar gemacht, Daher 
jener Papſt in einer der letzten Audienzen zu ihm fagte: „Sie fcheinen 
immer meiner Meinung it fenn, und doch fiegt immer zuletzt Die Ih⸗ 
tige,“ Auch Ludwig XLV., der Dem Abbe bei deſſen Rückkehr von 
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Rom eine Audienz’ertheilte, fagte nachher von ihm : „Sch habe eben. mit 
einen jungen Menichen eine Unterredung gehabt, der mir beftändig wider 
ſprach, ohne daß ich auch nur einen Augenblick ungehalten werden 
Eonnte.‘’ — Ludwig XIV. gab dem Abbe in Polen Bollmazht, jedem, 
der zur Koͤnigswahl des franzbjifchen Prinzen beigetragen haben würde, 
nach erfolgter Wahl eine franzöfıf.he Penſion von 100 000 Libres zu 
verſprechen. Slaffan (IV, p. 141 folg.) hät ung die Rede aufbes 
wahrt, melde Polignac damals an die polnifche Wahlverfammlung in 
Lateinifcher Eprache hielt. Er fand aber erſt Beifall, als ihm 560 000 
Livres zur Vertheilung unter die volnifchen Großen zu Gebote ſtanden. 
Dies war jedoch nicht hinreichend, ob er gleich noch andre 500.000 fis 
vres verſprach; und der Biſchof von Cujavien rg eine ſtarke Par⸗ 
tei für den Churfürſten von Sachſen. Der Abbe Polignac vermochte 
bloß, Die Partei zu trennen, welche fich für den Fringen Sacob, dem 
Sohn der Königin von Polen, erflärt hatte. Die Königin, darüber 
aufgebracht, verlangte vom Minifter die Zurlichgabe ihres Porträts; da 
der Abbs aus Hochachtung für die Königin dies nicht thun mollte, bes 
gab jie fich, als er abwefend war, von ihren Garden begleitet, in fein 
gitmer, und nahm es weg. Dies machte viel Auffehen, und zog dem 
bb in Sranfreich Tadel zu. Er bat daher um die Sendung eines 
zweiten Sefandten nach Polen. Man fchickte den Abbe von Chateau⸗ 
neuf; beide Miniſter handelten nun gemeinſchaftlich; aber die bon 
Sranfreih auf Danzig gesogenen Wechfelbriefe wurden nicht acceptirt, 
und der Abbe Polignac fah fich außer Stand, feine Zufagen, die lich 
auf 5 Millionen Livres beliefen, zu erfüllen. Die polnifchen Großen 
verlangten nämlich die Summen baar vor der Wahl, nicht in Wechfeln, 
die vier Monate nach der Wahl zahlbar ‚wären; denn fie fürchteten 
bon SranEreich wieder betrogen zu werden, mie von Carl IX, nach der 
Wahl feines Bruders, des Prinzen Heinrich. von .Aniou. Der Prinz 
Gapieha, Großfeldbere von Litehauen, „trat Daher von der frangbfifchen 
Partei ab, ob er gleich fehon 80,000 Thaler erhalten ; doch ewann ihm 
zuletzt der Übbe mieder, mittelſt einer Suͤmme bon 400,000 Linred. Als 
les ſchien ſich jene für ihn zu erflären, zumal da er als Geifel ‚bleiben 
wollte, bis zur gämilichen Zahlung der ‚verfprochenen Summen, Der 
Primas rief Daher den 26ften Juni den: Prinzen von Conti zum Ki nig 
von Polen aus; aber mitten unter Dem Tedeum des Primas erſchien 
der Bifchof von Cujavien auf dem Wahlfelde, und rief den Ehurfürs 
fien von Sachfen zum König aus, ber ‚bald Darauf in Eracau feinen 
Einzug "hielt. Auch der: Prinz: von Conti Iangte mit 500,000 Libres 
und vielen Juwelen im Hafen vor Damig an; aber die Stadt erlaubte 
ihm nicht, ans Land zu treten, und der Pring fegelte nach Frankreich 
zurück. Die Danziger erklärten ugleich, daB. fie den Abbe Polignac 
nicht als Gefandten, fondern: als. Feind. anſaͤhen, und bemächtigten ſich 
feines Eigenthums, : Der. Abbe ging. hierau nach Stettin, und ward 
im Jahr 1693 zur Strafe für feine, verunglüsfie Divlomatifche Miſſion 
in jene Abtei Bonport. verwieſen. Kin ähnliches Schickſal hatte Nas 
poleong Gefandter in Warſchau, der Erzbifchof von Mecheln, de Pradt, 
im J. 1812. In der Folge wurde der Abbe von Bolignac im %, 1710 
als Franzbifcher Minifter zu den Verhandlungen bon Gertrundenburg 
geſandt. Hier war es, mo er gegen die holländifchen Minifter, als ſie 
die befannten demüthigenden Foderungen an Sranfreich machten, mit 
Binterfelt bemerkte: „Meine Herzen, Sie fprechen wie Leute, die nicht 
gewohnt find zu ſiegen.“ — Der König rief endlich feine Miniſter zus 
ruck, Die vorher noch. ein ſtarkes Schreiben an den Großpenſionaͤr Hein⸗ 
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fing erließen. Diesmal empfing Ludwig den Abbe von Polignac gnädig. 
Er ernannte ihn hierauf im rl 1712 nebjt dem Marfchall d'Huxelles 
und Menager, zu feinem Bevollmächtigten bei dem Eongreffe zu Urecht. 
Er nahm an allen Verbandlungen Theil, unterzeichnete aber Den Fries 
denstractat nicht, fondern zog ſich im Februar 2713 zurück, weil er die 
Ausfchliegung Jacobs LIE. vom englifchen Throne nicht unterfchreiben 
mochte, da er dDiefem Prinzen den Cardinalshut verdanfte. Ludwig fehickte 
ihn hierauf als Botichafter nach Rom, mo er fich durch Geiſt Ge 
fchmae und Kenntniſſe allgemeine Achtung erwarb. Diefer gewandte 
Staatsmann iſt auch als Schriftfteller befannt durch feinen Antilus 
erez, ein Lehrgedicht vom mehr als 10,000 Herametern, welches in 8 
Büchern dag epifuräifche Syſtem miderlegt. Anti-Lucretius, s. de deo 
er natura. Paris 1747. Es ift ins Stalienifche, Englifche, Franbſiſche 
und ins Deutfche tiberjegt. — ©. 1’Histolre du Cardinal de Polig- 


nac, K. 
PBolignaece (Gabriele Tolande Martine, geborne de Volaftron, 
Herzogin von Polignac), geb. 2750, ftarb zu gofen 1793. Der Funk 


— nac kommt in den Annalen der framöſiſchen Revolution oft vor. 
18 Vertraute der unglücklichen Keninin Marie Antoinette theilte Die 
Frau von Polignac den Haß und die Verläumdungswuth, mit welcher 
der Repolutionspöbel die Familie Ludwigs XVI. verfolgte. Als eine 
der fchönften Frauen in Sranfreich, in deren Phofiognomie zugleich Die 
Bildung und die Anmuth ihres Geiftes ſich verflärte, und die damit 
das feinfte und gefälligfte Betragen verband, mar fie die Zierde des 
frangdfifchen Hofes. Der König hatte fie zur Gouvernante der frans 
zöfischen Prinzeflinnen ernannt. Sie benuste die Freundfchaft der Kr 
nigin, um Bemeife der Eöniglichen Gnade für ihren Gemahl und ihre 
Familie zu erhalten. Man weiß, daß die Monarchin mit ihren Wer 
trauten auf Die natürlichfte Weile umging. In Gefellfchaft mit der 
Frau von Polignac rief fie oft aus: „Ich bin nicht mehr Königin, 
bin ich felbf.” — Die Konigin Fannte in ihrer Gnade und Freigebig« 


& 


feit feine Gränzen; die Schwägerin der Krau von m 1 ‚aber, 
Diane von Poligrnac, melde ausgezeichner klug und geiftreich, und 
Dabei eben fo ebrflichtig als fchlau mar, umſtrickte ihre Schi 


und überredete fie, fich des Wertraueng, in welchem fie bei Der 
ek zum Vortheil ihrer Familie zu bedienen. Kür fich allen 

rau von Polignac wenig Ehrfucht, und würde auch wohl ohne 
£eitung ihrer Schwägerin den großen Einfluß-auf die Königin micht € 
langt haben. Doch fehlte es ihr keineswegs an richtiger urtbellamg | 
der Verbältniffe, und. sie pi der Königin bei mehrern Gelegenbeite 
gut gerathen haben. Indeß fonnte fie, Überhäuft von den Gnat 
zeugungen der Königin, dem Neide und der Verläumding nicht ent 
gehn. Sie fchien der Vereinigungspunft Aller vom Adel und der 
hen Geiftlichkeit zu. feyn, die beim-Hofe ihr Glück machen wollten. D 
Haß des Volks bezeichnete die Polignacs als Theilnehmerinnen 
Hathgeberinnen bei den Verſchwendungen der Königin. Sie m 
daher fich flüchten, und verließen unter den größten No rk Fran 
Seitdem lebte fie mit ihren Gemabl zu Wien, wo diefer bei Den kaiſtr⸗ 
lichen Hofe, mie fpäter bei dem petersburger, als ——u — der für 
niglichen Prinzen von Sranfreich angeftellt mar. Sie war dem 
Bourbon von ganzem Herzen ergeben. Ihr Schmerz mar daher 
zenlos, als der unglückliche Feldzug des dreußiſchen Heers in ber Cham⸗ 
pagne die Hoffnung einer Wiederherfiellung der alten —— in 
Sranfreich vernichtete. Sie Eränfelte ſeitdem fichtbar, und Farb im 
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Wien, wie eine englifche Nachricht fagt: of a broken heart, an einem 
—— Herzen. Ihr Gemahl ging in der Folge nach England, 

ab 12 dann in die Ukraine auf ein Gut, das ihm Catharine II, 
vefchenkt hatte, und ift daſelbſt gefiorben. Zwei Shhne aus Diefer Eye 
eben noch, und haben ebenfalls merkwürdige Schickfale gehabt. K. 

Polianac (Armand Franz Heraclius und Julius Armand 
Auguſt). Der ältere, Armand, geb. zu Paris, war ı6 Jahr alt, als 
eine Aeltern Franfreich verließen. Er ließ fich anfanas in Rußland nieder; 
us treuer Anhänglichfeit an den Grafen von Artois aber folgte er 
oft feinem jüngern Bruder, Jules de Polignac, dem Taufpathen der 
Königin Maria Antoinette, Dem Prinzen nach England. Hier nahm er 
ın Georges Cadoudals oder an Pichegru’s Entwürfen Theil, und lans 
vie im Anfang des Decembers 1803 auf dem Strande bei Benille in 
sranfreich. Den abten Zan. 1804 landete dafelbft auch fein Bruder 
ules, nebft Pichegru, Lajolais und 9. Gie wurden aber bald in 
Serhaft genommen, in den Tempel geſetzt, und als Theilnehmer an der 
Berfchwörung negen das Leben des erfien Eonfuls vor Gericht geftellt. 
Sie hatten nämlich, wie fo viele andre franzöfifche Royaliften in England, 
nd Pichegru felbft, gealaubt, die Unzufriedenheit gegen Bonaparte ſey 
n Sranfreich auf das Höchfie neftiegen, und Moreau felbft werde zu 
er Mepplution beitragen, welche die Bourbons auf den Thron feren 
ollte. Dies fagte Armand vor feinen Nichtern aus. (Man f. Procks 
el&bres de la Revolution, par M. G. avocat, T, II, Paris et Londres 
814.) Allein fie hatten weder an Georges vperfönlichem Plane genen 
ven erfien Conſul Theil genommen, noch, da fie Moreau’s Abneigung, 
ich an Pichegru anzufchliegen , — etwas weiter gethan, ſondern 
ielmehr Frankreich wieder verlaffen wollen. Gleichwohl wurden den 
oten Juni 1804 Armand nebſt Georges und achtzehn andern zum Tor 
. Jules aber nebſt Moreau und drei andern Mitangeklagten zu zwei⸗ 
ähriger Haft verurtheilt. Jules Polignac bot den Richtern fein Leben 
ür das feines Bruders an, der Gatte und Vater mar. Hierauf warf 
ich, von der Gemahlin Bonaparte’s, feiner Schmefter und Stieftochter 
yazu begünftigt, Armands Gemahlin dem Kaifer Napoleon zu Füßen, 
nd erlangte feine Begnadigung mit der Einfchränfung , daß er vier 
Jahre im Dem Schloffe von Ham verhaftet bleiben und alsdann depor- 
int werden follte. Im 3. 1805 aber wurde er nach Vincennes zurück⸗ 
webracht. Beide Brüder blieben Staatögefangne, bis fie der Einzug 
xr Verbündeten in Paris am Zıflen März 1814 befreite. Sie find 
eitdem von Ludwig XVIII. angeſtellt worden. Kr | 

Politik, die a des are Lebens, insbefon- 
we Staatslchre, d. h. Wilfenfchaft und SKunft, den Zweck des Staats 
Sehhfiftändigfeit durch S cherheit und Eultur) fo vellfommen als mög» 
ich zu erreichen. Die politifchen Wiffenfchaften betrachten 
vos Lehen der Menfchen im Staate 1. wie es ſehn Fann und fol: 
Staatswi ffenfchaft, oder wie es fich entwickelt und fortgebildet 
bat: politifche und Staatengefchichte, oder wie es gegenmärs 
tig iſt: ee und Statiſtik. Die Politik 
betrachtet den Staat vom Eeiten des Rechts (allgemeines Staat 
recht) und von Geiten der Klugheit. In Iegterer Hinficht ift fie eine 
Erfahrungsmwiflenfchaft, aber gegründet auf die Jdee der menfchlis 
ben Beftimmmung, daher ihre Aufgabe unendlsh ift. In fo fern 
ft fie, wie das allgemeine Staatsrecht, ein Theil der allgemeinen prac» 
tfchen Dhilofophie. Die Theorie vom Ideale des Staats (Metapo⸗ 
litik) iſt daher die allgemein nothwendige Geſetzgebung in Beziehung 
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anf das Leben im Staate. Die angewandte Politik oder die Stantse 
kunſt begreift I. die Politik der ————— oder mie die 
- Gewalten im Staate zu ordnen und zu vereinigen. ind; IL, die Politik 
der Staatsverwaltung, ſowohl die innern als äußern Berbälts 
niffe in Hinficht auf die nefengebende und. volljiehende Gewalt. Die 
Staatsverwaltungslehre betrifft ı.. die GSicherftellung Des Ganzen 
durch die Wohlfahrt der Einzelnen, und heißt olizeimwiffenf Da 
melche a) die Sicherheits» und b) Die WB ohlfabrts polig ‚bes 
greift. Zu jener gehören; Die Kriegs? und Friedenspolitif 
die hohe und die Kandeg» (nebſt der Stadt⸗ Dorf» und Straß ) 
Polizei, melche letztere die Eriminalpolitif und Die Anftalten gegen Lane 
desnoeh in fich faßt. Zu diefer gehören ; die medicinifche, Arten , Lande 
wirtbfchaftse, Induflries, Handels und Gittenpoliset, fänmtlich Ges 
genftände der Bepölferungspolitif — 2. Die Se fiellung und 
Bolljiehung der einzelnen Mittel zur Erreichung Des taats zwecks; 
nr Drdnung, bürgerlichen Wohlftand, und geiftige Cultur; in fo 
en unterfeheidet man a) Die GBefennebungskunft, welche theils 
‚die Abfaffung der Criminal: , Civil» und Poliseigefehe, theils die, Form 
ihrer Volfziehung (durch Beamte, Richter) in der Kanzleipraris und 
Nrozebordnung betrifft; b) die Etaatsökonomie oder Gtantshause 
haltungskunft, welche die Nationalökonomie umd die Staats⸗ 
wirtbfehaftslehre begreift. Letztere enthält: aa) die Kinanje 
wiftenfehaft (Hebung und Verwaltung der Staatsein nfte), :bb) die 
Eameralifiik (Verwaltung und Bervollfommnung der Quellen Des 
Gtaatsvermdgens). Die_cameraliftifche Gefchäftsführung lehrt die E as 
meralpraris, — c) Die Eulturpolitif, oder Staatserziehun 
Ichre, welche alle fittlich geiftigen Bildungsanſtalten, Kirchen, Schu 
Literatur und Kunft, d. i, die Sache der Menfchheit im Staate uns 
nmittelbar umfaßt. ©. Krug der Staat und die Schule, Leip ıdıa. 
— in der Austbung if die Staatskunſt allemal bon, Der Wirklich 
Feit “bedingt, von der phufichen und geiftigen Cigenthümlichkeit Des 
Kiolks. Doch wird das Genie des Gefehgebers über feinem Zeitalter 
fehmeben und daffelbe zu fich emporheben, foald es felbft firtlich vere 


edelt if. Dadurch haben ältere Gefeßgeber im Drient und Griechen⸗ 


Icınd fo Großes gewirkt. Der Klugheitsmenfch der neuern Zeit binges 
gen wollte Alles berechnen, und den Staat in eine Maſchine bermane 
deln. Greilich ifi es fchwer, den Mechanismus der phufiichen Krä 
eines Staats der fittlichen Freiheit und. Würde des Ganzen untersuor 
nen; am ſchwerſten ift es zur Zeit politifcher Stürme, So reich unfer 
Zeitalter an vapiernen Conftitutionen und fcharflinnigen Theorien ift, ſo 
wenig hat die Idee des Staats hie und da gewirkt zur Befefligung 
der bürgerlichen Freiheit, wohl aber zur planmäßigern Begründung tie 
nes feinern Despotismus. Doch haben auch die Bölfe; meiftens zu d 
von den Staate erwartet, und um fo höhere Foderungen an denfe 
genzacht, je mehr fie demſelben leiften mußten; daraus it Spannung, ges 
tänfrhte Erwartung und Unzufriedenheit auf beiden Seiten eniſtanden. 
Nur da, mo die Staatsform fo viel möglich dem Bolfsleben angentefe 
fen iſt und mit demfelben in ihrer Entwickelung fortfchreitet, findet man 
bie niehrfte en: Iſt jenes nicht der Ball, fo entſteht Tren⸗ 
nung und Parieienkampf, der entweder mit der Vernichtung des Bür⸗ 
erthums und Wolrslebens, oder mit einer Kevolntion endigt. Die Pos 
itiE muß alfo in der Ausübung ihren ſittlich erhabenen Sharafter ſiets 
behaupten. Daher machte der Drient Die Religion zur Seele der 
Stantsform, allein er prefte beide in die Kaftenordnung, und hie 
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hrumpften zu einer Mumie zufammen. In Rom diente die Religion 
er Politif ale Magd, und die Staatsform zerfiel mit Dem Gerüſte des 
Iberglaubens. In Griechenland durchdrangen fich gegenfeitig Reli⸗ 
ionsdienft und Gtaatsfornr, beide von Ideen befeelt, und aus dieſem 
5unde entkeimte die folonifch = fofrasifche Eultur. Als die Geſetz geber 
es franzoſiſchen Convents die Religion aus der politifchen Ordnung 
usfchliegen mollten, verlekten fie die Einheit der menfchlichen Veatur, 
ach melcher Die fittliche Freiheit mit dem bürgerlichen Gehorſam nus 
urch religidfe Bildung verfchmolsen werden Fans. Der Berfiand der. 
jewalthaber mollte allein den Mechanismms des Ganzen in Bewegung 
sen; allein ‚feine Springfedern waren Slugheit und Eigennutz. Im 
einem Stolze magte er fogar, Moral und Politif zu trennen, oder Die 
genannte große Moral von der Fleinen im um cheiden; Daher dies 
zewebe von Lift und Gewalt: in der politifchen &efchichte der letzten 
rei Sahrhunderte, feit der Sheilung Neapels durch Ludwig XIL. und 
erdinand den Catholifchen bis zu der Politik des Continentalſyſtems 
nd der Theilung Polens. Mit Unrecht glaubte Peter der Große von 
tichelieu die wahre Politik ji lernen, von Richelieu, der geiftig Eräftig 
enug, aber firtlich verächtlich und dadurch Die Quelle des glänzenden 
:lends von Frankreich war. Wie ganz anders fleht Sully gegen Ihn 
a. — Leber das Verhältnig der Moral zur Politif f. man die Schrife 
m von Garpe, von Bera und Fergufon. Ueber Politik find 
yauptfchriftfteller Plato und Ariftoteles, Kant, Spinoza, Macchiavelli, 
Rontesquieu, Beccaria, Adam Smith, Schlözer u. A. Ueber Die: 
jolitik in der Gefchichte, der treffli gehrerin der Stantskunft, bes, 
tzt Deutfchland zwei claffifche Werke in Heerens Ideen über Die 
holitif der vornehmfitn Wölfer der. alten Welt, und in feinem Hand» 
uche der Gefchichte. des europälfchen Staatenſyſtems. Auch Gibbon, 
Robertfon, Joh. v. Müller und von Epittler gehn dem Denker mit der 
rackel voran. Als hiſtoriſch⸗politiſche Vorrathskammer it Flaſſans 
list, de la Diplomatie frangaise etc, brauchbar, oft ein naives Süne 
enbefenntniß, Neuere Handblicher über die Staatswilfenfchaften be⸗ 
ßen mir von Voß nah Schlözer, von Behr, Benfen u. A. 
as Rene it; Eraigs Grundzüge der. Politik, au dem Engl. £pa 
‚U19. A | 5 
del se, ein. in der Handlung häufig vorkommendes Wort bon 
nancherlei Bedeutung. Bald heißt es einen Zettel, bald eine Inſtruc⸗ 
ion, melche Jemanden gegeben wird, bald einen WWechfeleurszettel u. 1. 1. 
auptfächlich aber beseichnet es bei Aſſecuranzen Die Verjicherungsurs 
unde deifen, der dietAffecurang uͤberniumt. a Ä 
Polizei, Polizeimiffenfchaft. Nicht leicht Fann man über 
twas fo verfchiedener und ſchwaͤnkender Meinung gerdefen ſeyn, als. 
ber die Rrage: was iſt das Hei Weſen der Polizei, welche Func⸗ 
ionen Des Staates gehören flreng unter Diefen Namen, welches find. 
te eigenthänslichen Gränzen diefer Functtonen?. — Und wir concentris 
en ſelbſt in diefem Augenblicke noch nicht die mancherlei aufgeftellten 
Begriffe Davon in der Definition, daß die Polizei alle die Mittel im 
ich vereinige, wodurch der Staat für Die Beförderung, aller gemeinſa⸗ 
nen, durch das Recht beftimmten Zwecke forgt und infonderheit dahin 
sirft, daß die Ueberrretung der Pflichten gegen den Staat faft unmdg⸗ 
ih und dagegen die Erfüllung derfelben erleichtert werde. — Es folgt 
raus, daß die Polizei in alle Zweige der Staatsverwaltung eins 
kcife und während: fie auf der einen Selte als die Dienerin_ der 35 
ij und Geſezgebung erfcheint, auf der andern Seite fie ſich beiden 
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Staatsfunctionen als unentbehrliche Beratherin anſchließe. — Wenn 
wir jenen Sauplbegriff in feine einzelnen Zweige, die er umfaßt, jers 
fällen; fo — wir, daß es Sache der ee fey: 1. das 
Anfehn der 5 und ihrer Geſetze zu erhalten, wohin die Au 
ficht über alle Öffentlichen Handlungen, tiber die Aruferungen Der dfe 
“ fentlichen und Privatmeinung Über Die Regierung, und die obrigkeitl 
chen Derfonen und des »erfönlichen Betragens der Individuen gegen 
die Behörden gehört; 2. dahin mitzuwirken, daß bie Sträfte Der 
gierumg durch alle nur möglichen Mittel erhalten und vermehrt ters 
den, indem fie vorzüglich Den Schaden abzuwehren hat, welcher der 
Nationalökonomie und Bevölkerung drohen Fönnte; dahin gehört Die 
Sorge, dag Müfiggang, Armuth, Seuchen, Epidemie, Auswandes 
rungen, Ehelofigkeit vermieden, und dagegen alles, mas diefen Uebeln 
wohlthätig entgegenwirkft, wenn fie einmal da find, befördert werde, 
als Gemwerbfleiß, leichte Gewinnung der Nahrungsmittel , Beſtimmung 
der Preiſe derſelben u. f. w. — Dies find die Granzen der Zweck 
welche Die Regierung unmittelbar für fich ſelbſt, als Verwalterin 
des Staats, im Allgemeinen durch die Polizeigewalt muß erreichen 
wollen. Allein es gibt nächfidem auch Zwecke des Wolfs, wel 
nicht immer und ganz durch DWrivatfräfte und Privatverbindung errei 
merden koͤnnen, und wo in folchen Fällen dem Staate Das Recht und 
die Pflicht gebührt, binzuzutreten, und. die Erforderniffe herzuftellen 
und zu fichern. Diefe befondern Zwecke des Volks beziebm fich =. auf 
die Sorge für Leben und Gefundheit (man vergl, hierüber Den Art, 
Polizei, medicinifche, meiter unten); =. auf Die Freiheit Der eins 
zelnen Staatsglieder, Damit die Staatsbeamten felbft ihre Gewalt nicht 
mißbrauchen, oder auch derjenige Mißbrauch vermieden werde, Der vom 
der Privatgewalt der Herren über ihre Diener und Unterthanen gemacht 
werden Fönntes; hierhin gehört auch die Gemerbsfreiheit; 3. auf Dem 
dffentlichen Schug der Ehre, dadurch), daß Fein. Vorurtheil wegen gt» 
wiſſer Handwerfe , oder fonftiger Befchäftigungen , oder wegen Geburt, 
Feine öffentliche Befchimpfung, durch laute Worte, Schriften, Bilder 16. 
eduldet werde; 4. auf Die Fürſorge für Gottesverehrung und Gi 

eitz Daher muß öffentliche Wöllerei, unfittlicher Gebrauch oder 
brauch des Gefchlechtötriebes, Spiel aus Profeſſion, Dienftlofigkeit des 
Gefindes, Bettelei und Gaunerei überhaupt (man vergl. 

und Gauner) verpönt und verhüter werden; 5. auf offentliche 
bung und Volksbildung und Verhütung des Mißbrauchs der 

zu dieſem Zwecke, alfo durch Die Eenfur; 6. auf die Sorge für 
fentliche Bequemlichkeit und Wergnügungen, durch Herfiellung guter 
Landfiraßen und Wege, Candle u. f. w., des Poftwefens (man 

d. Art.), des Pflafierd und der Beleuchtung in den Städten, 

Lichfeit der Straßen, der Brunnen, Wafferleitungen, Uhren, Gafbbft, 
Nüächter, Markttaren, Schaufpiele, Meß > und ahrmarftebelu 

gen, Caffeehäufer u. f. m.; 7. auf die Eorge für die Sicherheit und 
Erhaltung des Eigenthums, auch gegen die Einflüffe fchädlicher (Er 
fcheinungen in der Natur (durch Waller ,. Feuer, Juſekten Viehſeu⸗ 
chen 2c.)5 8. fo auch für die Gewerbe überhaupt, mohin alles Zunfte 
wefen / Induftriewefen, Monopole , Prämien, äußere und innere Eins 
richtungen für den Vertrieb der Producte (Handel), auch Die es 
für die Gewinnung der rohen Producte durch Jagd, ifcherei , 
fefen, Bergbau und Defonomie an und für fih, fo wie für 
Werarbeitung in Manufacturen und Fabriken, dffentlichen Arbeitshäus 
fern, Zölle, Aus» und Einfuhrverbote der Waaren, Arbeitslohn, Zind 
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wB, Sorge für gute Waare gehören. — Dies find im Auszuge dic 
Saupteubrifen der ler thBthung. melche in ihren Einwir⸗ 
ungen auf die Etantögefellfchaft aber ſo vielfach fich äußert, als es 
erfehiedne Beziehungen des Etaats zum Einzelnen und des Einzelnen 
ur Regicrung, zu feinen Mitbfirgern und zum Liusiande gibt. Das 
Bedürfniß, Die Rechte und Pflichten in allen folchen Besiehungen ges 
au zu beſtimmen und zu fichern, gab der Polizei ihr Dafenn, und 
vir finden fie Daher auch fchom bei den alleſten Bolkern. Dies führt 
ns auf ihre Geſchich ie. — Die erfien ausgebildeten Poltjeiges 
etze finden fich in dem ägpptifchen Gefecoder (ınan vergl. Aegnps 
en) die mofaifche Gefeggebung , zum & eil gegründet auf die äghp⸗ 
ifche ‚ enthielt vortreffliche polizeiliche Vorfchriften ; mufterhaft war die 
Polizeigefengebung der alten Griechen; fowohl bei diefen als bei den, 
ene nacabmenden, Römern mar die Polizei ein eigner Zweig der 
— Nächft dieſen finden ſich in den Gapitularien der 
ränfifchen Könige Gpuren von Polieiverordnungen, umd in 
Deutfchland felbft gaben fich zuerfi im Mittelalter die Reichs, und 
ng ar aeg im J. 1502 fam in Nürnberg, das 
ierin überhaupt mit gutem PBeifpiele —— auch ſchon die Bü⸗ 
hereenfur zur Sprache und in den Jahren 1548 und. 2577 erhielt das 
eutſche Reich Reichspoliseioronungen, und es bildeten fich 
ier nach und nach, in Anfehung des PWolizeigefengebers, viererlei ‚ders 
chiebne Gattungen aus, nänlich: 1. Neichspolizeigefese, 2. Kreispns 
igeigefeße, 5. Polizeigefeße jedes Reichsftandes in feinen Lande, und 
| —— Ortſchaften. Sachſen, Heſſen, Banern, 
Yefterreich , —“ Baden, und außer Deutfchland, Franf— 
eich, a Rußland, Schweden und Däncmart 
eichnen ſich durch oortreffliche Polizeianftalten, menigftens in vielen 
inzelnen Zweigen, vorzüglich aus; frühere gute Einrichtungen in Jta— 
ien, Spanien und Portugal jind mieder in Merfall geraiben, 
ind erwarten ihre DBerbefferung. — Die Befchränftheit des Raumes 
eftattet und nicht ‚ Die verfchiedenen einzelnen Zweige der Polizeigefeh» 
bung und Wiffenfchaft hier abzubandeln, während wir megen mehr 
erer derfelben bereits auf die Damit verwandten Artikel verwiefen has 
en, und bemerken wir nur noch im — daß mit der zuneh⸗ 
nenden Cultur und Beoblkerung auch die groͤßere Aufmerffamkeit auf 
ılfe Polizeigegenftände eine angelegentliche Eache der Regierungen wer⸗ 
ven muß. In dem Merkennen dieſer Nothwendigkeit fcheint auch der 
Srumd zu liegen, marum jene Aufmerkſamkeit in dem cinen und ans 
ern Staate mehr oder meniger da ift, und warum in manchem nur 
bchft unvollfommene Polizeiordnungen beftehen und in ‚der Handhabung 
ver Polzeiiuftiz entweder Schwäche eder Unkenntniß fich verräth. — Ehe 
vir jedoch dieſen Artifel fchliegen, müßen mir noch einer neuen 
Form gedenken, in welche einige Zweige der Polizei während der letzt⸗ 
derfloſſeñen 5 Sabre sum Behufe höherer politifcher Zwecke 
bebra t worden jind. Wir meinen Die fogenannte hohe Polizei, 
iefe Geburt des Despotismug, Die jedoch als ein nothmendiges Uebel 
b ange wird beibehalten werden müffen, als der condulfivifche Zuftand 
ortdauern wird, in welchem Europa bisher fich befunden hat, weil fie 
u einer der wirffamfien Gegenmaffen gehört. Das Enften, welches 
ür den Wirkungskreis Diefer hohen Polizei ausgebildet worden ift, bes 

eift die Erhaltung a. der. Aufiern und =. der innern Gicherheit des 

taates. In jene gehören : a) Die Eontrole der Reiſenden im Lande, b) 
Nusmiselung. feindlicher Agenten und Kundſchafter, c) Beobachtung 


750 Polizei (mediciniſche) 


der politiſchen Stimmung und der circulirenden politifchen Gerichte, d 
Einziehung nüßlicher Nachrichten aus Den benachbarten (befonders fein ) 
 Jichen) Staaten, über die Stimmung u. f. w.; € Aufſicht auf, dffeneli 
Häufer und Berfammlungsorte in politifcher Sinficht u. 1. 0. ‚Eenfur 
der Zeitungen , politifcher Journale und Jug ätter. — fi die weite 
Sauptabibeilung gehören: ”a) Controle der Behörden hinlichtlic ihrer 
erwaltung umd Beobachtung det öffentlichen Meinung über Die von 
der Nenierung ausgehenden Verordnungen, b) it auf 9 
np 










































Einheimifche, c) Verhütung non Meutereien, Aufruhr, md d) Qı 
icht auf gefchloffene Eirkel, Clubs, Sreinnaurerlogen und fonftige 
eine Gefellfchaften. — Dies ift der Inbegriff Der fogenannten bo 
Molizei, deren Praxis in unfern Tagen, während Napoleons Ge 
berrfchaft, nicht nur in Sranfreich,, fondern in alfen Ländern, die f 
Arm erreichte, er einen fehr Ak Grad getrieben wurde. Da je 
ufurpirende, Die Freiheit ber ölfer beeinträchtigende ung. 
Abneigung der Regierten vorausferen, und deßhalb mit Mipten 
gegen fie erfülle fenn muß, fo war es natürlich, daß Der ung 
aller Ufurpatoren das Mittel der geheimen Polijei in feiner ganzer 
en. und unfchädlich ; 





Gtärfe anmandte, um feine Gegner zu emtde 
machen. Auch manche Regierungen des Rheinbundes, Denen 
mußtfenn nicht fehlen Eonnte, daß ihre Sache in den Herzen ihrer 
tertbanen Feine Stütze habe, ahmten ihm hierin nach... ‚Set Rapı 
Sturz ift indeffen, wenigſtens in Deutichland, das munz { 
Merie entbehrlich geworden, Durch das jede —— ich € — 
dent es immer ein unfehlbates Zeichen eines. böfen Gewilfens” i 
böchfiens nur in aufferordentlichen Zeiten, als Nothmittel, En 
gung finden fann. . ’ ” en F ‚H, ” x “ r 
Polizei (medicinifche), iſt Derienige Zweig der allgemeinen P 
zei, welcher für Das £örperliche Wohl der Staatsbürger zu forgen bi 
Es Liegt ihr folglich ob, auszumitteln, was Das. Leben und die Be 
heit derjelben erhalten, und was ihnen ſchaden Fann, um 
fördern und dieſem zu fleuern, Da Die Verbindung eines Volks ji 
einem Stante in der Abjicht geichieht, Das, gemeinſame Beſte deffelbe 
defto beffer zu befördern, da ferner der Staat felbit nur aus einzeln 
ee befteht, deren Leben und Gefundheit —*— Bedingniffe fei 
Feiften; find; fo folgt daraus die Pflicht und das Intereſt 
fieher des Staats, eine medicinifche Polizei zu bilden. Dieſe 
nach forgen, daß fo viele Menfchen in dem Gtaate leben, @ 
immer möglich iſt, alfo die Benölferung befördern ; aber nur eine 
fynde, den Umftänden des Landes angemeffene Bevölkerung, weiche it 
auch als folche erhalten Fann. Das Beifammenleben der Menſchen 
gefelchaftlicher Merbindung, befonders in großen Maffen, bat ade 
auch vieles zur Folge, was wieder die Menfchenzahl verringern, 1 
Gefundheit und dem Leben der Menichen nachtheilig merden,- Ihre E 
haltung erfehreren Tann, Diefen Folgen muß Die medicinifche Dolize 
durch alte Mittel, die ihr_zu Gebote fieben, vorbeugen ; wenn je deſſt 
ungeachtet fich eigen, fie vermindern. und megfchafen. - Aus Die 
Anficht enrftehen folgende Abtheilungen der Pflichten und Obliegenbei 
der mediciniſchen Polizei: Aufficht über Die Ehen; te mülfen beförl 
werden, allein dem Zwecke gemäß. a frübzeitige Eben, ju fpäte umd 
ungleiche Ehen, Verbindungen, unge under Perfonen „deren Kran 
dem Zweck der Ehe entgegen find, gezwungene Ehen, dürfen nicht 
flattet werden. Schwangere und Säugende find befonders zu 
und für fie zu ſorgen. Für Die Gebarenden und nerinnen uf 
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durch Anfellung von Perſonen und durch andere Anſtalten zu ihrer 
Hülfe geforgt werden. . Für unehelich Schwangere muß eben fo geſorgt 
merden ; alle Strafen für diefelben müffen wegfallen. Dem Kindermorde 
muß, Durch zweckmaßige Mittel gefteuert werden. Für eine vernünftige 
phnfifcehe Ersichung der Kinder zu gefunden, Fräftigen Menfchen muß 
nejorgt werden. Die verlaffenen Kinder, die Waifen, die au erehelich 
ebornen, müffen unter Die befondere Obhut des Staats geſetzt werden. 
Die öffentlichen Unterrichtsanftalten dürfen _der Gefundheit der Kinder 
nicht hinderlich ſeyn. Die Erhaltung der Staatsbürger Durch die Nah⸗ 
rungsmittel muß ferner ein Gegenſtand der Sorgfalt des Staats feyn. 
Die medicinifche Polizei muß daher forgen für gehörige, der Menge der 
Menfchen angemeffene Nahrungsmittel; für folche Preife, daß jie im 
Here ihres Productionswerehes flehen, und auch der Aermere die 
unensbehrlichen £ebensbedürfniffe ich verdienen kann; fo auch für die 
efunde Befchaffenheit derfelben. Alle fchädlichen, verdorbenen, der 
Befundbeit nachtheiligen Nahrungsmittel müſſen entfernt werden; die 
mit Dem Berfauf der Nahrungsmittel fich abgeben, mülfen deihalb 
unter befländiger Auflicht Der Polizei fichen, Hieher gehören auch die 
Berränfe, Bier, Wein, Branntwein u, a. m.,- welche fo vielen Eins 
luß auf das allgemeine Gefundheitsmohl haben. Dem unmäßigen Ges 
uffe derfelben, befonders an dffentlichen Orten, muß gefleuert werden, 
fir die Erhaltung der Gefundheit muß ferner geforgt werden, durch 

ermeidung deſſen, mas die Luft derunreinigen, und dem Leben der 
Menfchen nachtheilig ‚machen Fann. Die unndthige Anhäufung von 
sogen Menfchenmaffen in Städten muß befchränkt werden ; auf Uffents 
iche Berfanmlungspläge,. Kirchen, Schaufpielbäufer, Schulfäle u. a. m. 
nuf eh ehalten werden; Die Straßen mülfen reinlich gehalten, 
Rifthaufen, ken Schlamm und Koth, von verfaulens 
en Stoffen u. dergl. Dürfen nicht geduldet werden. Handwerker, deren 
Befchäftigungen Die = verunreinigen, dürfen in den Städten nicht 
e Gewerbe treiben. Alles, mas aufferdem der Gefundheit und dem 
eben gefährlich werden Fann, und Folge der Verhältniffe der Menfchen 
inter einander iff, muß abgewendet, oder, wenn dies nicht gänzlich 
teehe en. kann, Doch befchränke werden. Daher ift Sicherheit der 

traßen, — alles deſſen, was dieſe fibren kann, ein Gegen« 
kand der Polizei. - Boshafte Menfchen, Die andern nach dem Sehen 
rachten, oder fie. durch Muthwillen zu befchädigen fuchen, zügelloſe 
Knaben u. a, m. müſſen abgehalten und befiraft werden; die Strafen 
nüffen des Nachts erleuchtet werden; Wagen, Holj» und Steinhaufen 
1, engl. dürfen auf den Straßen Nachts nicht fichen bleiben; Gruben 
Ind Löcher müffen beleuchtet werden, wenn fie vor Nachts nicht ders 
Hütter werden Fünnen.  Unglücksfälte durch Einfallen von Gebäuden, 
n Kirchen, auf Brücken, von Dächern u. dergl, mehr, die übeln Sol: 
ven von Ugberfchwenmungen muͤſſen durch Worforge verhütet werden; 
ns Schießen auf den Straßen und aus den Häufern muß verboten 
berden; Menichen, Die durch Mrankfheiten, durch ihren Anblick andern 
haden Fünnen, müffen von dffenslichen Plägen entfernt bleiben, dahin 
whören Wahnfinnige, Erifeptifche, Ausfägige, auffallend Derftümmelte 
‚der Baealick: Denerifche u. a. dergl. Epieler und Gaufler, die 
urch gefährliche Wageſtücke fich und Andern fchaden fünnen, Kinder, 
heils eigene, theils fremde geraubse dazu abrichten und mishandeln, 
indere zur Nachahmung reisen, gefährliche Thiere mit berumführen, 
Yürfen nicht gedulder werden, älle itte, ſowohl mildmachfende alg die 
xerkauflichen müflen entferne werden, Die motbwendigen dürfen hur 
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unter fehr befchränfenden Bedingungen in Den Handel kommen. Di 
medicinifche Polizei hat ferner die Verpflichtung, dafür zu forgen, 
Die geſtoͤrte Gefundheit der Staatsbürger wiederbergeftellt werde, Kranke, 
durch Unglücksfälle u. ſ. mw. Beſchadigte müſſen gehbrige Hülfe bekom⸗ 
men Eönnen. Daber muß für Anftellung Des geſammten Arj Yer 
fonals, befichend aus Aerjten, Wundärsten, Geburtsärzten, Hebanı» 
men, binlänglich geforgt werden. Zunäcdft muß auf Deren Unterricht 
alte Aufmerkiamfert gewendet werden; es dürfen ferner durchaus Feine 
andere angeftellt, oder zur Ausübung ihrer Kunft zugelaffen werden, 
als folche, welche durch gehbrige Zeugniffe und in jweckmaßig und 
fireng angeftellten Prüfungen Ihren Fleiß und ihre Gefchicklichkeit dewie⸗ 
fen haben, und dem gemäß dürfen nur diefe befondere Erlaubniß zur 
Ausübung erhalten. lien denienigen, welche nicht die dazu gehörigen 
Kenntniffe durchaus und in allen Fächern befigen, darf durchaus und 
in feinem Falie Erlaubniß zur Praxis gegeben werden ; alle befchränften 
Ficenzen taugen daher nicht; alle Pfufcher und Quackfalber, unter jedenz 
Ramen umd in jedem Stande, mülfen_aljo von Der Behandlung der 
Krankheiten abgehalten, und, wenn fie dennoch fih damit befailen, 
fireng befiraft werden. Dabei müſſen die Oberbehörden nicht, wie b 
ber, von dem falfchen Grundfage ausgehen, daß es Sache ber Aerzte 
fen, die Pfuſcher aufzufuchen, an uklagen und Beweiſe geg 
führen (mie bei den Handwerkern, Ihre jnnun ögerechtfame F ſi 
ſondern ſie müſſen endlich auf einen böbern Standpunkt 
auf den fie einfehen, daß es ihre Sade if, daß die Pit und de 
Intereſſe der Staatsbehörden erfordert, daß fie — auf Prufd 
Ddachſam ſeyn, ihnen nachſpüren, ſie auffuchen und den Bewei | 
ER 
ete Kenniniß des hffentlichen Geſundheitszuſtande con. Epid 
mifchen und anftecfenden Krankheiten müden ie genug — * 
gengefetzt werden; ſelbſt die endemiſche Ortsbe * muß, wenn 
möglich iſt, verbeflere werden. Auch Die Apotheten m in gute 
Stand gefetzt und in demſelben erhalten werden. Die Apotheker 
gut unterrichtete Perſonen ſeyn, die Aufnahme der Lehrlinge, der Ges 
hülfen, darf erfi_nach gehdriger Prüfung —— Zur Abmartur 
der Kranken müffen Sranfenwärter und WÄrterinnen unterrichtet UND 
verpflichtet werden. Die Sorgfalt der medieinifchen Polizei muß fic 
auch auf Sterbende und auf Die Zodten noch erfirecken, damit nid 
Scheintodte begraben, überhaupt Die feichen nicht zu bald beerdigt wer 
den. Die Begräbnißpläge dürfen nicht an Orte, mo fie Den Febend 
tachtbeil bringen könnten, angelegt werden. — In fo fern die Hat 
tiiere den Menfihen zum Unterhalt und zur Hütte in vielen Yrbein 
unenebehrlich find, muß die mediciniſche Polizei ihre Sorgfalt auch 
fie ausdehnen. Krankheiten, Die fich unter ihnen ausbreiten, m 
zeitig unterfucht und unterdrückt werden; es möſſen wohl unterrichtet 
Thierärzte angefiellt werden, an Die Der Befiger kranker Thiere I 
menden Fann; die Hirten befonders und Die Schmide follten im | 
Thierheilkunſt unterrichtet werden. Auch der Thierqguälerei muß Ein 
ethan und tie beftraft werden. Alle diefe Gegenftände der medichmiigien 
olizei, welche hier nur flüchtig berührt werden Fonnten, muß die Ihe» 
retiſche Wiſſenſchaft derſelben näher aus einander ſetzen. So weitläuf 
tig dieſes Feld feheint und wirklich auch ift, fo wichtig i doch deſſen 
Hearbeitung, und fo mohlehätig ift Die Austibung in ihren Folgen. 
Deifen ungeachter ift noch wenig in dieſem — gethan, und ın DEM 
twenigften Staaten eine wahrhaft gute mediciniſche Polizei eingefüh 
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Die Irfachen davon find theils Diefe, daß die oberften Staaterepräfen 
tanten ihre, eigene Verpflichtung, den Wenth und die Notbwendigfeit 
Diefes Zweigs der Staatsverwaltung noch nicht genug. einfehen, weil fie 
nicht unmittelbar ‚die Kaffen füllt, theils die mangelhafte Einrichtung, 
daß man Die medicinifche Polizei nur als Nebenfache der Verwaltung 
der allgemeinen Polizei mit beifügt; ferner der. Mangel eines gehörig 
eingerichteten Sanitätscolleaiums, und, wo allenfalls ein folches Statt 
findet, der Mangel an gehöriger Autorität, weil bie Regierungen, aus 
einer fehr übel gegrlinderen und bier am unrechten Drte angebrachten 
Eiferfucht, demfelben ‚nicht: «ben die Draanifation und durchgreifende . 
Macht einräumen wollen, als andern Landescollegien; endlich die Uns 
wiffenheit und Nachläßigkeit der Unterbehörden. Was zur Wiffenfchaft 
der medicinifchen Polizei — wiſſen die weniaſten, weil es ihnen au 
Afademien entweder an Gelegenheit, oder Zeit, oder Willen fehlte, fi 
darüber zu unterrichten. Sind ſie in die Aemter eingerückt, fo haben 
ie fchon: Befchäftigung genug, und find froh, menn fie damit fertig 
nd; die Beſorgung der mediciniſchen Poltzet wird nur als eine Neben⸗ 
che zur allgemeinen, aber Die ſaͤmmtliche allgemeine Polizei wird ihnen 
nur als. Nebenfache zu ihrem Amte noch aufgebürdet, und fo wird die . 
niedicinifche Polizei nur als Prebenfache der Nebenfache angefehen und 
etrieben. Soll die Idee einer medicinifchen Polizei fo gut als möglich 
n Wirklichkeit geſetzz werden, fo: gehört: dazu 1. ein oberſtes medicini⸗ 
ſches Landescollegium. Die Mitglieder deffelben müſſen nicht nur die 
dazu nöthigen Kenntniſſe, fondern auch. den Willen, die Zeit und bie 
Macht haben, ihre Pflichten zu: erfüllen ; ſie müſſen nicht nur die mer 
diciniſche Polizei gehörig Kudirt, _fondern auch in den Hülfswiffenichafs 
ten derfelben unterrichtet feyn. Das Collegium darf feinem andern , 
fondern'nur unmittelbar dem Fürften oder den Repräfentanten des Staats 
untergeordnet ſeyn. Es — 2. dazu das Perſonale der mediciniſchen 
Polizei durch. Das ganze Land, zunächſt die Gerichtsaäͤrzte, Phyſici, Be⸗ 
irks⸗ und andere, angefichte. Aerzte, Die Gerichtschirurgen, Dann die : 
rigen ;practicirenden Aerzte, Wundärzte, Bader, Hebärzte, Hebame 
men, Shierärzte und Apotheker. Alle diefe Perfonen müſſen unter- der 
Direction und: Gerichtsbarkeit .ded medicinifchen Landescollegiums flehen, 
r.alfe muß ein beſonderes Regulativ entworfen werden. 5. Es muß 
eine. Verbindung zwiſchen dieſem Collegium und dem oberften Polizeirath, 
farwie im ganzen, Lande zwifchen dem medicinifchen Perfonale und. den 
Bolizeibehörden, aber Eeine fubordinirende, Statt finden. 4. Die Uns: 
terobrigkeiten und ihre Abgeordneten müſſen die Verordnungen Des 
medicinifchen Landescolfegiums in Ausübung bringen; und für die 
——— und Beforderung der mediciniſchen Polizei überbaupt 
pflichtm aͤßig Sorge tragen. Sie müſſen daher im —— verpflich⸗ 
tet. werden, in zweifelhaften Faͤllen ſich von ihren Bezitks⸗ oder Ge⸗ 
eee belehren zu laſſen; zu den mediciniſchen Polizeigeſchaäften, 
iſchbeſchauern, Zodtenbefchauern, . Leichenweibern, Krankenwärtern 
una. m. tüchtige, unterrichtete und getreue Perſonen zu befiellen ;_ im 
ihren allgemein polizeilichen Berathungen , fobald fie-medicinifch polizei⸗ 
liche Gegenftände, betreffen, den Gerichtsarzt mit zuzuziehen, fo wie 
gegentheils den gerichtlichen oder polizeilichen Berathungen und Unter⸗ 
uchungen der Aerzte einen. Abgeordneten. aus. ihrer Mitte beiligen zu 
aſſen. Wer fich don dem Umfang und der Wichtigkeit der medicini⸗ 
Ichen Polizei, und allem, mas Dazu: gehört, näher unterrichten will, 
dem iſt 3.9. Franks Spfiem einer vollftändigen mediciniichen Poliset 
u (enpfe len. — Gerichslihe Mediein rt jich von ber 
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medicinifchen Polizei darin, daß jene der Jubegriff aller Kenntniſſe, 
aus den fämmtlichen Zweigen der — geſammelt, iſt, 
welche den Arzt in Stand fegen, den Gerichten ber Nechrsfälle, deren 
Gegenftand durch medicinifche Grundjäge ins Licht gefet werden muß, 
den nötbigen Auffchluß, mitzutheilen. Der dazu beftellte Arzt iſt der 
gerichtliche Arzt, und Feiner follte Dazu ernannt, werden, als berienige, 
der nicht allein in feiner Wiflenfehaft die gründlichfien Kenntniſſe befißt , 
fondern auch täglich mit den Fortfchritten derfelben ſich befannt ma t. 
Der gerichtliche Arzt muß nun Bellchtigungen und Unterfuchungen Ieben« 
der und todter Menfchen, und zumeilen auch bei Vergiftungen U. ſ. w. 
chemifche Unterfuchungen anderer Körper vornehnten. Ge enfände der 
nerichtlichen Medicin find im Allgemeinen folgende : Unte uchung aller 
Perlegungen an Menfchen ; Beftimmung der Toͤdtlichkeit derfelben nad) 
ihren Gattungen, als Wunden, Duetfehungen , Erfchütterungen ‚_ Ders 
genfungen und Knochenbrüche, DVerbrennungen, Entzündungen U. f. 0.5 
oder naͤch der Menge der Hefchädigungen, oder nach Der Beſchaffenheit Des 
verlegten Theiles, des Kopfes, Halfes, der Bruft, des Unterleibes, innerer 
Theile u. f. m. Ferner Unterfuchung über Fälle von Erſtickung, Vergif⸗ 
tung, Selbſtmord; über verdächtige Geburten, Mifgeburten, todte oder 
noch lebende Kinder, Unterfuchung über das Abfterben eines todten Kindes, 
vor oder nach der Geburt, Durch Die £ungenprobe; Unterfuchungen über 
porgegebene oder verhehlte Krankheiten ; aan bei Zweifel über Das 
Alter eines Menfchen ; Unterfuchungen bei Fällen von geſetzwidrigem Bei⸗ 
fchlaf und zweifelhaftem Be ‚MH ao 
Poliziano (Ungelo), einer der geiftreichfien.und in den griechis 
fchen, lateinifchen und italienifchen Wiftenfchaften gelehrteften Manner 
des z5ten Jahrhunderts, Er war den ızten Sul. 1454 in Dee Eleinen 
Stadt Monte Pulciano geboren. ‚Ungeachtet er feine Jugend in North 
und Gefahren verlebte, fo beichäftigte cr fich doch auf Das eifrigfie mit 
den Studien. Das beweifen zwei ugendarbeiten von ibm : Die Ueber» 
feung des entflohenen_ Amor aus dem Griechifchen Des Mofchus ins 
Fateinifche, und eine Elegie, welche er nebfi_ einigen griechifchen Epi⸗ 
grammen zu Florenz, wo er ben Wilfenfchaften oblag, faſt noch als 
Knabe verfertigte. Sein Lehrer im Sriechifchen mar Andronicus von 
Theſſalonich, in den Anfangsgründen der ſchönen Künſte le 
£anding, den er beredt umd gelehrt nennt, in der platontjchen „ loſo⸗ 
phie Marfilius Ficinus, und in der peripatetifchen Argyropplus. FÜR 
die Poeſie aber dildete ſich Polizian nach den griechiſchen und romiſch 
Muftern ohne weitere Anleitung, Da fein eigener Sinn ihn. bier beift 
und ficherer leitete, als der Unterricht von Lehrern, die den Cicero 
perachteien und Die Schönheiten des Homer nicht verſtanden. Diefer 
Nater der griechifchen Poejie zug den empfänglichen Süngling mit 
eroßer Gewalt an, Daß er Dit Studien der Philofophie etwas berna 
läfjigte, um fich ganz mit der — dejfelden in lateiniſche 
u beichäftigen. zur Philoſophie Eehrte er erft zurück, als Der groß 
—* delln Mirandola auf Lorenzo’s Einladung ſich in Slorenz 
ließ, und ihn zu feinem Gefährgen in den Studien mählte. Polen 
hatte kaum das Bte Jahr zurückgelegt, als er eine Versart zu biar 
beiten unternahm, die feinem Waterlande noch faſt ganz mangelie, Di 
war die Ditave, die bei Boccaccio nocy roh und ungefchmeidig, bei 
Arigft und Taſſo aber in ihrer Bollfommenbeit erfcheint. - Poliziam 
bahnte diefen beiden großen Meiftern geiwiffermaßen den Weg, indens tr | 
die Ottade harmonifcher ausbildete, Der Gegenftiand, den er befang, 
war der von Binliano dei Medici in einem Toutnier gewonnene Drei. 
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Obgleich der Dichter das Unternehmen nur zu bald’ wieder aufgab, in⸗ 
dem er gelehrte Arbeiten ſeiner für würdiger hielt, und auch an das 
vorhandene Bruchſtück die letzte Hand su legen verfchmäht hat, fo müfs 
fen wir doch billig die fchöne Er ndung, die Eleganz der Schreibart, 
Die Fülle der Bilder bewundern; fa ein vollgültiger Benrtheiler, Giraldi, 
rrug Fein Bedenken, dieſe Stanzen allen noch fo trefflichen lateinifchen 
Werken Polizians borzugiehen. Der Medizeer Lorenzo, ein Freund der 
Selchrfamfeit und Dichtkunft, ſchenkte ihm nicht nur fein Wohlwoͤllen, 
ed fein Vertrauen und feine Freumdfehaft,. und nahm ihn, 
ich feines Iehrreichen Umgangs ununterbrochen zu erfreuen, in fein 
Zaus auf. Zugleich übergab er ihm die Erziehung feines Bruders und 
einer Kinder, Viero’s, feines unglücklichen Nachfolgers in der Negies 
ung, Ölovanni’s, der nachher als Leo X, auf dem päpftlichen Stuhl 
aß, umd Giuliano’s, der nach manchen Unfällen die Freude feines 
Daterlandes"murde. Umgeben von den herrlichen Schägen des Alters 
bums, welche Lorenzo fammelte, ‚überließ fich Polizian mit ganzer 
Feele den Studien. Die Belehrung ‚ die er aus den alten Schriftftels 
rn fchöpfte, mandte er wieder zu ihrer Auslegung, Erklärung und 
a an, Einen Beweis davon, fo wie von G vielſei⸗ 
gen Gelehrſamkeit gab er in der ‚erfien Centurie feiner Miscellanten, 
er leider Feine zweite gefolgt iſt; vielleicht weil er die heftigen und bos⸗ 
aften Angriffe derer, Die ihn beneideten oder deren Meinungen er mis 
erlegte, nicht zum zweiten Mal auf fich ziehen mochte, Die Liebe zur 
ztinität und zur Sandwirthfchaft bervog ihn, vie römifchen Shriftfiele 
r, melche darüber geſchrieben, zu erläutern; noch größeres Merdienft 
warb er fich um die römifche uriöprudeng, indent er hi orifche und 
atiquariſche Unterfüchungen über die einzelnen Geſetze anftellte, ihren 
vellen nachging, und tie auf mannichfache Weiſe in ein neues Licht 
Alte. Dabei wurde er der Dichtkunſt icht unten. Gr verfaßte nicht 
ır in Iateinifcher Sprache Elegien, Dven, Epigranme u. f. m., übers 
ste aus dem Sheofrit und Kallimachus mehrere Stücke unit bervuns 
rnasiwürdiger Leichtigkeit und Anmut, fondern bereicherte auch feine 
sutterforache, wiewohl nur beiläufig ‚und gleichfam wider Willen, 
it einigen tre lichen Gedichten. Dahin gehört vor allen fein Orfeo, 
ı Eleines im fünf Acte getheiltes Drama, deffen Hauptwerth in dem 
dıegenen Ausdruck und Aeußern befteht, deſſen Eharafter aber mehr 
iſch als dramatiſch if. Er ſchrieb diefes merkwürdige Stück im zieh 
Igen, achtete es aber fo wenig, ‚daß es ohne die Sorgfalt feiner 
eunde vielleicht verloren feyn würde, Andere kürzere italienifche 
:dichte, als Canzonen, Canzonetten, Balladen a. dergl., fchrieb er 
‚hrere. Alle zeichnen ſich aus durch Eleganz und Ideenreichthum. 
ie Verfchwörung der Passi gegen Die Medici, imelche Durch Die 
ıchlofigkeit, mit der fie am heiliger Stätte ausbrach, den Polisian 
ch tiefer erſchüttern mußte, wurde von ihm der Nachivelt in einer 
inen Schrift erzählt, die ale Mufter der all Darſtellung und 
er fehönen Satinirät anzufehen it, wiewohl wir eingefiehen inüiffen, 
ser felbfi-nicht ruhig und unbe angen genug twar, um alle Umſtaͤnde 
nz zichtig zu erkennen. Gein Schmerz äußerte fich außerdem noch 
verfchiedenen Gedichten. Nah Sixtus IV, Tode folgte der friedlies 
ıde und gemäßigte Tnnocenz VIIL Floren; begrüßte ven neuen Papſt 
“ch eine feierliche Glſandti haft an deren Spitze Loremo von Mediti 
d/ und der als eine Zierde Polizian beigegeben ward. Der Papſt 
ofing ihn mit Auszeichnuͤng, unterhielt ſich mehrmals mit ihm, und 
3 ihm auf, Dieunch unbearbeiteten griechifchen Gefchichtfchreiber ing 
3° 
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Lateiniſche zu üͤberſetzen. Dem gemäß unternahm Polizian nach feiner 
Kückkunft die Ueberſetzung Des Herodian, melche der Papft, aufer den 
gebührenden Lobjprüchen und Aufmunterungen zu ähnlichen Arbeiten , 
mit zweihundert Goldducaten belohnte. Zugleich empfahl-er ihn auf das 
angelegentlichfte dem Lorenio , auf deffen Wunſch Polisian, die mies 
derbolten Aufträge Des Papſtes pernachläfligend, das Enchiridion des 
Epictet, Die Auflöfungen des Alerander von Anbrodifum , die Liebes⸗ 
—— lutarch, ein Merk des Athanafins zur Empfehlung 
er Walnen Davids, und den Charmides des Plato ins Lateinische 
üiberfegte. Won Lenterm iſt ung nur ein Bruchftück übrig geblieben. 
Ganz verloren aber ifr ung feine Ueberſetzung des Homer und der Apho⸗ 
zismien des Hinpofrates, melche lentere bemeift, daß er auch auf 
Medicin ein mehr als oberflächliches Studium wendete. — Eine fo feltne 
Gelehrfamfeit verſchaffte dem Polizian den Lehrſtuhl der griechifchen 
und lateinifchen Sprache an Dem florentinifchen Lyceum, dem er mit 
fp großem Ruhme und Beifall vorftand, daß aus allen Ländern Eu⸗ 
ropa's, wo Die Wiſſenſchaften aufzublüben begannen, Ibm Zuhörer zus 
firömten, ja felbft die gelehrteften Männer feiner Zeit unter feinen 
Schülern Platz nahmen, um bon ihm zu lernen. Wir würden zu reits 
Yäuftig werden, wenn wir herzöblen wollten, welche Männer aus feiner 
Schule hervorgingen, welche Arbeiten er zu Stande brachte , in welche 
Streitigkeiten fie ihn verwickelten, und welche Auszeichnungen ihm bes 
fonders durd) Lorenzo zu Theil wurden , der nie aufhörte ihn zu lieben 
und hochzuachten, troß Der Gegenvorfiellungen feiner eignen Gemah 
deren Abneigung Polizian ſich theils durch feine aͤußere Mißgeſtalt, thei 
durch feine rauhen Sitten zugezogen haben mochte. Diefe vielfachen Ans 
Feindungen und Verläumdungen hatten in Polizian einen gewiſſen Trü 
finn und Febengüberdruß erzeugt, welche inmer mehr und mehr nad 
dem Tode feines Beſchützers Eorenzo und feines Freundes Pico della 
Mirandola zunahmen, und in Furzem auch feinem Leben ein Ende mach» 
gen. In einem Alter von 0 Jahren farb diefer in mehr als einer Hins 
ficht einzige Mann am zaften Sentember 1494. Sein Leichnam murde 
an der Seite Des großen Wico della Mirandola beerdigt und DIE Grabs 
ätte mit einem Eleinen Steine bezeichnet , welcher folgende, beit Ans 
enken eines fo ausgezeichneten Mannes nicht angemeſſene Inſchrift erhielt : 
Politianus in hoc tumulo jacet Angelus, unum qui caput et linguas, 
res nova, tres habuit, Obiit anno MCCCCLXXXXIV, — XXIV. 


Aetatis XL. 

Polnig (Carl Ludwig, Freiherr von). Die Familie — 39 ge⸗ 
hört zu den ältefien adeligen Häufern Deutfchlandse. Sie befaß 
in Thüringen, Sranfen, Meißen und dem Voigtlande. Im ızten ahr⸗ 
hundert ward ihr die freiherrliche Würde ertheilt. Mehrere treflic 
Manner dieſes Namens machten ſich ſchon im ısten Jahrhundert 
kannt. Ludwig von Polnitz ſtiftete im Jahr 1341 Seiten wifchen 
dein Landerafen Friedrich in Thüringen, und den Herren Reuß zu Plauen. 
Hans von Polnitz zog Mm Fahr 1450 der Stadt Plauen mider die 
Hufliten zu Hülfe, fand aber in diefem Gefchäfte feinen Tod. 
eigentlichen Stammvater des pölnigifchen Haufes nimmt Man ge⸗ 
wohnlich an; Heinrich von Prlnitz auf Schwargbach umd Neuen 
forge, deſſen zweiter Sohn, Hans Bruno auf Schwar bach, churfäd* 
Tifcher Rath und Hofmeifter , fürftlich bambergifaer Rath und Amts 
mann zu GScherfenberg War, und im Jahr 1592 verstarb. Letzterer trat 
in die Reihe der Echriftfteller. Der meimarfche Dberbofprediaer Bart 
hold Gebhard gab im Jahre 1579 wei feiner Werke: „Bon dem 
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—— der Gläubigen nach dem Tode,” und „von dem Laſter der 
Trunkenheit“ mit einer Vorrede heraus. Hans Brno von Polnig 
war mit einer Barbara von München, aus dem Haufe Bernftorf vers 
mählt. Gein Sohn Bernhard war churfächlifcher Geheimeratö , Kanz⸗ 
er, Dberhofrichter zu Leipzig. Deffen zweiter Sohn , Hans Ehriftoph 
rzeugte zwar mit feiner Gemahlin (Amalten von Hünicke) zwei Söhne, 
Shriftoph Bernhard und Chriſtian Julius Heinrich, die aber im Jahre 
1693 auf einer Seereife von Holland nach England von einem Caper 
angegriffen, und in dem bei Diefen Angriffe entfiandenen Gefechte ges 
tödtet wurden. Des Bernhard von Pölnik vierter Sohn, Hans, 
herzoglich altenburgifcher Rath, Hofmarfchall , Dberftenereinnehnter und 
Amtshauptmann zu Ronneberg, hinterließ, als er im Sahre 16,6 ftarb, 
einen Sohn, Hand Ludwig, und diefer wieder einen Cohn, Hans Georg, 
der churſächſiſcher Staatsminifter und Gefandter in Regensburg war _ 
und im J. 1623 von einem meuchelmörderifchen Diener ermorder ward, 
Sein Sohn, Gerhard Bernhard, Freiherr von Pölnik, churbrans 
benburgifcher Staatsminifter, Dberfiallmeifter, Kammerberr, Generals 
major, Kommandant zu Berlin, Dberfter der Garde A Fuß, Ritter 
bes Johanniterordens, vermählte fich mit Eleonoren, Gräfin zu Nafs 
au, einer mit Annen von Mecheln erzeugten Zochker des Prinzen 
Morig von Dranien, die ihm zwei Söhne gebar. Wilhelm Ludwig, 
"öniglich preußifcher Dbetfter, und Carl Ludmig, der im Jahre 1691 
zeboten ward, ſich Durch feine Talente auszeichnete, ſorgſam gebildet 
vard, den größten. Theil Europens, ausgerüftet mit allen nothigen 
Vorkenntniſſen, durchreiſte, bei allen Höfen durch feine liebensmürdis 
zen Eigenfchaften Zutritt fand, mit einer reichen Ausbeute von Kennt⸗ 
niſſen „Die er ſich Durch, feinen Scharfblick, der big in das Innere 
yerer drang, die fich. ihm näherten, ermarb, zurückkehrte, und das, 
vas er.gefehn ‚und erfahren, in einer Sprache und mit einem Witze 
orzutragen verſtand, der ihn zu einem, Lieblingsfchriftfteller feines Zeit» 
ılters erhob. Schon im gehe 1727.gab er mit dem Druckorte: Äm⸗ 
terdam, in fünf Dctavbänden heraͤus: Lettres et Me&moires de Char- 
les Louis, Baron de Pülnitz, avec nouveaux Memoires contenant 
’histoire de sa vie. et la relation de ses premiers voyages, Diefes 
mit einer ungewöhnlichen. Aufmerkfamfeit und einem fich Taut ausfpres 
henden Beifalle, aufgenommene Werk ward zu oft wiederholten Malen, 
» D. 2754 in Frankfurt, in. eben Diefem Jahre zu Lüttich, 1935 ju 
condon, in; eben Diefem Sabre zu Muſterdam̃, 1737 ebendafelbft, in eben 
—— he zu Lüttich, 2755 zu. Frankfurt, 2744 zu Lüttich, und in 
‚ben dieſem Jahre zu Amfterdam, aufgelegt. Auch wurden von felbigen 
mehrere deutſche Ueberſetzungen befannt, „B. Carl Ludwig, Baron 
»on Pblnig Nachrichten enthaltend, wag derfelbe auf feinen Reifen 
vefonders angemerkt, nicht weniger die Eigenfchaften derienigen Verfonen, 
woraus Die vornehmſten Höfe in Europa beftehen, Sranffurt 17355, 
» Theile, 8.3 de ſſen Br.efe, welche dag Merfmürdigfte feiner Reifen 
und die Eigenfchaften derienigen Werfonen, worans die vornehmften Höfe 
n Europa befiehn, in fich enthalten, Ebendaſelbſt, 3 Theile, 1758, 8.5 
nd deffen neue Nachrichten ,. welche feine Liebesgefchichte und eine augs 
ührlihe Befchreibung von feinen erften Reiſen in fich enthalten, eben 
yafelbft, 2 Theile, 1739, 8. gu Jahre 1754 erfchien ein neues Pros 
duct feiner fchriftftellerifchen Zalehte unter dem Zitel: L’Etat abrege 
ie Saxe, sous le Regne d’Auguste III, Roi de Pologne (Frankfurt/ 9 
ind im folgenden Jahre das befannte, und wie andre wollen, das bez 
lichtigte La Saxe galante. Bon re fam im Jahre 1737 zu Offen» 
hach am Main eine elende deusfche Ueberſetzung heraus, der ſchon eine 
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ältere Auflage vorangegangen ſeyn muß, meil- diefe eine neue, mit 
einigen Zufäßen vermehrte genannt wird. Von der Unachtſam⸗ 
keit / mit der Die vorliegende veranftaltet iſt, wird es ſich wohl als einen 
ichern Beweis anfehn laſſen, daß nicht einntal für die Richtigkeit Des 
Tanıens des Merfaffers geforge ward, der bier Baron von Böllnitz 
genannt morden iſt. Noch erfolgte von Dielen anlanten Sachfen im 
gan 1739 eine zweite, aus fünf Theilen befichende Ueberſetzung zu 
jerlin im rüdigerfchen Verlage, und eine dritte zu Copenhagen. Auch 
ward dadurch vielleicht eine Eleine Siugfchrift veranlaßt, die im J. 
ohne Nennung des Druckorts herausfam, und die man in einigen 
cherverzeichniffen unter dem Titel: das nicht galante Sacfen, 
ndet. Pöolnig war mohl unftreitig, obgleich er fich nicht nannte, 
erfaffer einer Histoire secrette de la Duchesse d’Hannovre , epouse 
de Georges premier, Roi de la grande Bretagne, les malheurs de cette 
Infortunde Princesse, sa Prison au Chateau d’Alten, oü elle a fini 
ses jours, ses intelligences secrettes avec le Comte de Konigsmarkt, 
assassine A ce sujet, a Londres, 1732,,8. Aus diefem Eleinen, aber 
intereffanten Buche verfertigte der Juſtizrath £amäs in Altona einen 
Auszug, der von von Heß im stonemberhefte des Jahrs 1786 (und 
in einigen feigenden Heften) des rühmlich bekannten Journals aller Jout⸗ 
-nale abgedruckt mard und zu einigen Erläuterungen über Pblnitzens 
Leben nd Verhältniſſe Veranlaſſung gab. Ein 08 hannð ver ⸗ 
a Staatsbeamter fand ſich mus der Urfache dieſes Aufiakes wegen 
eleidigt, weil in diefer Histoire secrette deffen Aeltermutter in ein 
Fichte dargeftellt worden, das freilich nicht das vortheilbaftefie mar, 
fand ficb dadurch bewogen, fich mit feinen Beſchwerden 
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dem hanndverfeben Hofe uwitzu ‚Heivefen, un 
Br A nes 30 
nefchaffen und in felbigen Kegen ‚Chnrfürft 
feinen Gift ausgefchüttet, Daß er, ı ER ro 
fireift (2) ſich an den Preupifchen Hof_be eben 
nicht fehr hondrablen N h 
einen in irenifchen Ausdrücken ver 
fer abphied, Deffen, Lrchihent vd 
als einen Beitrag zu Charaftinme.s riedeichs Dee | 
wörtlich abdrucken Tieß, wird hie nicht außer Acht. zu laſſ 
deßwegen ein neuer Abdruck deſſelben tticht- untecht ſeyn 
merkwüurdigſten Lebengumſtaͤnde des Hra. bon Phluitz u f erlame.. 
mörtlich fe: „Wir Rriedrich), von Gottes, Gnaden Kö Be, 4 
fenze., thun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß / n der Ba⸗ 
ton von Polnitz, aus Berlin gebürfig, und fo viel —J5* vom .- 
ehrlichen. Neltern ‚erzeiat, unferu feligen Herrn Se ater als Kane, 
merjunfer, der Herzogin von Orleans in eben dieſem Charakter, 
Könige von Spamen als Dberfrer, dem Iektverftorbenen Maifer ald Ritte 
meifter, dem Parft als Kämmerer, Dem, Herzoge von Braun chmweig a 
Kammerherr, dem Herjöge dom Weimar als Kahndrid),. unſerm in Gott 
suhenden Herrn Vater als Kammerherr und endtich Uns als Cereme⸗ 
nienmeifter gedient — und Derfelbe gefehn, daß alle militärischen Ehren 
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ämter ſowohl als die eminenten Chargen bei Hofe Ivergänglich find, 
folglich ‚er der Welt überdrüffig, und durch das üble Beiſpiel des neuts 
creirten Kammerherrn Montolieu verleitet worden, alleruntertbäriaft 
Anſuchung zu thun, Wir mögten in Gnaden geruhn, ihm einen ehr 
lichen Abfchied zur Aufrechthaltung feines ehrlichen Namens zu ertheis 
len. Wenn wir nun feinem Gefuch deferirt und ibm das verlangte Zeugs 
niß feines Wohlverhalteng in Anfehung der importanten Dienfte, fo er 
unfern Föniglichen Haufe geleiſtet, nicht verjagen mögen, zumalen er 
unferm feligeen Herrn Vater in die neum Jahre Durch zumengebrachte 
Kurzweile die Zeit vertrieben; fo haben Wir nicht entfichen Fünnen, 
gedachten Baron des rühmliche Zeugniß zu neben, daß, fo lange er 
in Unſerm Dienfte gewefen, er niemals einen Mord noch Straßenraub 
begangen, niemanden mit Gewalt den Beutel abgefchnitten; Feine junge 
Mädchens genothzüchtigt, imgleichen niemanden mit Gift vergeben, noch 
jemand an Unferm Hofe gröblich verleumdet oder. verkleinert, fondern 
fich fo aufgeführt, wie es einem Galanthomme zukommt, und feiner 
Geburt angemeffen if. Wie denn derfelbe auch jederzeit einen ehrlichen 
Gebrauch derer ihm vom Himmel verliehenen Gaben gemacht und das 
mit dem Zweck der Schaufpiele nachgeahmt, welcher dahin zielet, den 
Menfchen auf eine lächerliche Art die Fehler zw zeigen, und lie zu befs 
fern, auch fonft dem Rath Dex, D. B, in puncto’der Mäßigfeit mit 
allem Ernſte gefolget, und die chriftliche Liebe fo weit getrieben, daß er 
ſogar Denen Bauern einzureden gewußt, wie ‚es laut dem Evangelio 
beifer ſey, zugeben als zu’nehmen. So hat er auch von dem Berzeich- 
niß Unſerer abgebranchten  Menblen und — einen nutzenden 
Gebrauch zu machen gewußt, und endlich di enen Leuten, welche zu= 
gleich fein böfes Gemüt und gutes Herz Eennen', durch feine Meriten 
nützlich und dienſtfertig ergeiget: Wit we ch genteldetem Baron 
das Zeugniß, daß er uns nie als einmal’ zum Zorn wereizer, da feine 
lache Importunite alle Schranken des Uns ſthuld gen efpgcts Tibertres 
ten, und Die Gräber Unferer Vorfahren profaniren und ſchänden wollen. 
Weilen abet die fchönften Länder unfriichtbäre, ( en en. ind die Oes 
mählde der erfahrenften Meifter ihre — dt h ‚pflegen, fo wollen 
wir aud) die Fehler des gedachten‘ Batons vergeffen, und ihm hiermit, 
wiewohl ungern; den) geberenem Abſchied a Wollen auch über 
dem die ihm anvertraut geweſene Charge’ gün eb ; Damit, Def 

n Andenken bei den Menfcheit ansgerottet Ah e MWirnicht das 






fir halten; daß nach mehrgedachten Baron Mitiand- Atdig ſey damit 
ekleidet zu werden.“ Motsdam den iſten ers aid. Stiedrig. 
Abfchied Für den Baron won Poilniß 3 1%) Fr von 
Poölnik der ſich wenn oben das Jaͤhr fei er Gebürt tichlig angege⸗ 
ben ift, damals chen fra Jahfe feines Lebens befand , die .rcfürs 
mirte Religion , in der er Be oren war, nahm die catholifche an, und 
gab in franzöfifcher Spra —9 bei dieſer Feiner Religions beränderung 
abgegebnes Glaubensbekenntniß heraus, das in dent gedachten Jahre zu 
Sranffurt und Leipzig in einer deutſchen Ueberſekung erfchien; auf des 
ren Zitel er Föniglich 'preußifher Oberkfammerberr genannt wor⸗ 
den iſt. — Es wäre zu wünſchen geweſen, daß die Veranlaßungen, wo⸗ 
durch ein al mehrere Gelegenheiten gehabt 
hatte, die Religion, die er, am Rande des Grabes fiehend, verließ, 
diefe Religion , die ihrer Einfachheit und reinen unverfälfchten Moras 
lität wegen ſelbſt von denen‘, die fich (fo wie der Verfäſſer diefes Auf 
atzes) nicht zu felbiger befennen, einer hoben Achtung genießt, zu. vers 
affen bewogen worden, in eine genauere "Unterfüchung- genommen mors 
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den wäre. Dazu hätte fich mohl Feine Fritifche Zeitfchrift beffer geeig⸗ 
net, als die neue allgemeine Deutfche Bibliothek. Diefe aber that (im 
5ıften Bande Seite 109) dieſes Glaubensbefenntniffes nur im Vorbeis 
gehn mit diefen menigen Worten Erwähnung. „Wer den Baron B 5 
nis gekannt hat, und was diejenigen, die zum Papſtthum übergehn, 
ihrer neuen Kirche für Complimente zu machen pflegen, fchon fonft gt» 
lefen hat, wird dieſe Ueberſetzung nicht verlangen. Indeſſen zeigen fich 
in den Anmerkungen aan; gute Einfichten,.ob wir gleich nicht einſehn 
wozu das Glaubensbefenntniß und die Anmerkungen überhaupt dienen 
follen.” Im Jahre 1791 , als ſchon Polnitz ziemlich verge en war, 
gab Brun ıu Berlin Dei Voß in zwei Detavbänden heraus; Memoires 
pour servir 4 !’histoire des quatre derniers Souverains de la maison 
de Brandebourg royale de Prusse par Charles l.ouis de Pölnitz, 
Chambellan (alfo nicht Dberfammerherr) de Frederic II, Roi de Prusse, 
movon zugleich im nämüchen Jahre und Verlage eine deutſche Weberfes 
Bung erfchien. Der Serausaeber nahm an, daß diefe Memolres bisher 
nicht im Drucke erfchienen, fondern nur mit den pölnikifchen oben 
angeführten Memoires und l.ettres vermechfelt fern. Die allgemeine 
deutſche Bibliothek räumte (im 108ten Bande, Geite 212) ein, ‚daß 
es Feine unverdächtigern und zuverläfflgern Quellen als diefe geben Fünne, 
wenn der Verfaſſer, mie er verfichert, Daraus allein -gefchönft habe, man 
ferner wider feine Wahrheitsliebe nichts einwenden fünnte, und man 
aber in die Treue und Wichtigkeit feiner Erzählungen Eeinen Zweifel 
een dürfte,’ ftellt es aber dagegen anheim, „ob der Charakter des 

erfaffers bei der Lage und den mancherlei Berhältniffen, worin er 
fich anı Hofe befand, ganz unverdächtig fey, Daß jedes Gemählde wel⸗ 
ches er aufſtellt, feinem Driginale aͤhnlich bleibe, ob er nicht leiden» 
fchaftlich manches mit zu fchwarsen Farben mahle, und anderes auf 
Kofien der Wahrheit in ein zu helles und glänzendes Licht Felle,“ Tref⸗ 
fender Fünnte wohl nicht leicht ein Eritifcher Urtheilsfpruch fenn, Baron 
von. Poluitz hatte eine Schweſter (Henriette) , die zuerſt mit einem 
Kammerherrn, Barın von Schulenburg, und demnächſt an den 
Königlich preußifchen Generallieutenant, Marquis de Hamel, Bitter 
des fchwarzen Adlerordens, zuletzt Generalifimus der Republik Vene⸗ 
dig, vermählt war und im Jahre 1705 daſelbſt verſtarb. Derienige, 
der nähert Nachrichten von dem Baron von Pbilnitz zu challcn 
wünſcht, wird ſich durch die in mehreren der oben angeführten Nuss 
gaben feiner Memoires und Lettres und deren Ueberferungen befindiis 
chen Biographien deffelben befriedigt fehn. DH. 

Pollur, f. Eafor. — 

Dollur Gulius), ein Gramatiker, geboren zu Naucratis in 
Aegypten, blübte unter der Regierung des Eommodus, um dag Jahr 
do nach Ihr. Geb. Er ſchrieb ein Epithalamium für dieſen 
und eröffnete eine. Schule der Mherorif zu Athen. Er mar der Ber 
faſſer eines Wörterbuchs oder Onomaſticons, welches wir noch bejisen, 
und welches ein fchäßbares Hülfsmittel für das —— — 
ſchen Sprache und die Erlaͤuterung ihrer Schriftſteller iſt beſte 
Ausgabe deffelben iſt von Hemfterhuis, Amſt. 1706 in 2 Foliobänden. 

Polniſche Sprache. Die Ungemwißheit der Ir De he —— 
Gefchichte verbreiter auch- über Die Entfiehung und Ausbildung 
Sprache ein tiefes Dunkel. Sie if flavifchen. Urfprungs, mie ihr. gans 
ser Bau beweiſ't; eignere fich aber von den Völkern, welche bisher die 
eroberten Länder bewohnt hatten, eine folche Menge hazier Conſonan⸗ 
ten an, daß fie fich Dadurch von ihrer fllichen Schwefter, der ruflir 
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chen Sprache , auffallend unterfcheidet. Der Ausbildung der ‚Sprache 
ſtellte fich ſchon frühzeitig in der Annahme des Chriſtenthums nach den 
lateinijchen Ritus im Jahr 965 ein großes Hinderniß entgegen; _ denn 
da die Geiftlichfeit, als der gebildetſte Stand, fich bald der Ehren» 
fiellen und Staatsäniter bemächtigte, fo wurde die lateinifche Sprache 
bald die Staatsfprache, und fpäterhin Durch die ausländifchen Könige 
und Königinnen auch die Sprache des Hofs und aller Gebildetern , fo 
daß in ihr alle beffern Werke gefchrieben wurden. Erft feit der Regie⸗ 
rung der Siegmunde im ı6ten Jahrhundert gelangte die Sprache des 
Fandes twieder zu ihren alten Rechten, wurde im folgenden Jahrhun⸗ 
derte zur Bücherſprache, und reifte unter der Negierung Des Stanis⸗ 
laus Auguſt zu einer Blüthe, welche ihr ſelbſt die ſeitdem erfolgten po⸗ 
Titifchen Ummandlungen nicht ganz zu rauben vermochten. Im Jahr 
‚dor bildete fich zu. Warfehau unter Dem Morlig des Bifchofs Ale 
bertrandi eine Gefellichaft zur Aufrechthaltung Der Reinigkeit der 
polnifchen Sprache , welche 1802 den erfien Band ihrer Schriften her⸗ 
ausgab. Nur dem der. wahren Ausfprache der fo fehr gehäuften Con⸗ 
fonannten unkundigen Ausländer kann die Sprache als hart und tauh 
erfcheinen ; der Kenner wird fie an Wohllaut und Biegfamfeit allen an» 
dern ſlaviſchen, ja felbft mehrern in Dialecten weit vorziehn, 10 
mie fie auch an Bildfamfeit und ener ifcher Kürze Inge von irgend 
einer Sprache übertroffen wird. J. ©. Kaulfug über den Geift der 
polnischen Sprache (Halle 1804, 8.) macht eine geiftpollere und eindrins 
gendere Darftellung nicht entbehrlich. Won Sprachlehren find: vorzüglich 
die von Mongropius (2te Auflage, Koönigsberg ıBo5, 8.) und Bas 
ter (Halle 1807, 8.) , fo wie von Wörterbüchern Das bon Bandtfe 
(Breslau 1806, 8.), und das große kritiſche von Linde (Warichau 
1807 ff. 4.) su empfehlen. A—s. 
Polnifche Literatur. Ungeachtet bie Verheir athung des Mie⸗ 
cislan mit der böhmifchen Königeochter Dambrobka im 3 965 die 
Veranlaſſung zur Einführung Des Chriftenthums in Polen gab, fo here 
nichteten doch _die ſteten innerx und äußern Kämpfe die Wirkungen, 
welche diefes Ereigniß auf die Civilifation des Landes hätte-haben Eöns 
nen. Erſt vom aaten Jahthundert an beginnt die polnifehe Literatur 
mit den lateinifch gefchriebenen vaterländifchen Chronifen des Martin 
Galins (um 3109), Nicolaus Kadlubeck (geft. 1223) und Boguphalus 
(geft. 1255), und der Chronik der Päpfte und deutfchen Kaifer Des 
artin Strzengski (oder Polonus, geft. 1279).. Nach einen geraumen 
Erillfiande bereitete Caſimir II. oder Der Große (re. von 1555 + 1570) 
zuerft eine beffere zeit vor. Er ließ nicht nur viele Städte erbauen , 
fondern auch im J. 1347 ein eignes Geſetzbuch abfaffen, hielt zuerſt 
Meichstage, begünfiigte den Ackerbau und Die Gewerbe, und ftiftete 1544. 
die linmiverfität Cracau. Der von ihm gelegte Same Feine jedoch nur 
langfam und kill. fort, und das Vorwärtsfchreiten der Eultur wurde 
erfi in Johann Diugoß , Bifchofs zu Lemberg (geſt. 2480) gehaltvoller 
und an Xctenfücken reicher polnifcher Gefchichte , und in der-Erriche 
tung der erfien polnifchen Druckerei in Eracau im J. 1485 ſichtbarer. 
Fesstere erfchieneben zur günfligfien Zeit; denn kurz darauf begann end⸗ 
lich unter der glücklichen Regierung der beiden Siegmunde (15071572) 
Die eigentliche Nationalliteratur, welche in unglaublich Eurzer Zeit zu 
einer beträchtlichen Höhe fieg. Zum freien Umſchwung der Gedanken 
trug Luthers Reformation nicht wenig bei, melche hier ſtillſchweigende 
Besünſtigung Der —— und fo viel Anhänger erhielt, daß jelbfk 
Die Fiähnften theologifehen Skeptiker, die Socinianer, ‚hier eine Sreiftätte 
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fanden. Unter der energifchen Regierung des Stephan Batori 5 Paul) 
erfchlafte die Literarifche Thätigkeit nicht, und unter den folgenden Res 
genten wirkte wenigftens der Krongroßfeldhert Johann Zamoyheky durch 
Stiftungen und eignes Beiſpiel thaͤtig. Aber er war der legte thäti 
SHeförderer der Nationalbildung , dem allein es zu danken ift, Daß ſie 
Unter der fehmachen Regierung Des fchmedifchen Siegmunds und unter 
dem nachtheiligen Einflufle der eifer» und herrfehfüchtigen Jeſuiten auf 
Denk s und Preffreiheit nicht erlag. Wenn fie von jeßt an fich nicht 
höher erhob, fo lag die Schuld an den unglücklichen Schickſalen des 
durch wilden Parteigeiſt serrütteten Landes , das, bin und ber gefchleus 
dert , nicht felten in feiner SStatienalität gefährdet murde. Auch inter 
der Megierung Der fächfifchen Regenten erwachte für literarifche Eultur 
Feine beifere Zeit, aber defto fchöner blühte fie unter des hochgebildeten 
Stanislaus Leſchnski weifer Herrfchaft wieder auf, umd gelangte wah⸗ 
rend dieſer kurzen glücklichen Zeit zu einer ſolchen Feſtigkeit, daß auch 
die nachherigen Stürme , in_ deren Laufe Polen aus der Neihe der Staa⸗ 
ten völlig vertilge wurde, fie nicht nieder zu. unterdrücken permochten. 
— Es iſt bei der polnifchen Literatur nicht Der Feine Gewinn für Die 
Wiſſenſchaft, nad) welchem man fie würdigen darf, obwohl fie mans 
ebes auch in diefer Hinficht,  treffliche Product erzeugt bat; Das. öchfit 
Intereſſe verleiht derfelben ihr rein nationaler Werth, deſſen die Ziteras 
tur weniger Voͤlker fich in diefem Grade zu erfreuen hat. In keiner 
Periode ihrer Literatur sermißt man, fo fehr auch ihre Gefchichte vom 
ausländifehen Ufurpationen erfüllt iſt, den eigenthiimlichen um ebundes 
nen, kühn aufftrebenden Geiſt des nie raftenden Volkes, ra fehritt 
ihre Literatur fiets mit Dem Leben fort, und drehte fich meift mr um 
die Punkte, melche in den Nerbältniffen des Staats von höchftem In⸗ 
terefie find. Daher der faft gänzliche Mangel an Philofopben und Mas 
thematikern (die Aſtronomen Eopernicug , wenn man ihn bieher rechnen 
mil, und Poczobuf, und die Phyſiker Rogalinsti und Hſinski ausges 
nommen), daher aber auch) gegenfeitig der Reich hum an Hiftorifern Des 
Landes, und an erhabnen bald ber Ahnheren Thaten preifenden, bald 
des jetzigen Zuftandes melancholifch Elagenden oder bitter ſpottenden 
Dichtern. Bei diefer edeln Feidenfchaftlichkeit gelangen Ihnen reine 
Ad der Phantafie weniger ; doch eigneien fie ſich glücklid) Die Pros 
cte andrer Nationen an. So überſetzte Dmochorwski in edler umd 
1 Sprache, und leichtem Versbau Honers Jlias (Warichau 2 
Bände, eine andre Ueberſetzung von Pripbulskt) , Peter Kochanowe 
Zaffo’s Serufalem (Cracau 1687) , Krafiki einen Theil des Oſſſans, 
Naruszemwicg den, Horn; und gaiz vorzüglich meiſter aft und völlig ‚im 
Beifte des Driginals den Tacltus, Karpiuski die Gärten Des Delillt, 
Als: Hiftorifer find vorsüglich nennenswerth: Etrpfomsfi (litthau 
Chronik , mit Benutzung irefflicher Quellen) ‚ Stanislaus Orichovius 
Martin Gromer,, der ſtaatskundige To. Demetr. Sulkowstn, Stanisl 
Kobierſyzki (Gefchichte ladislaus IV, in claffifchen Latein), ver 
müthige Paul Piafecki, der vorurtheilsfreie Veſpaſtan Kochowsfi, und 
vor allen der hochverdiente Rarufcewicz, durch tiefe Forſchung, kritiſch 
Scharfblick und mürdevolle Darftellung, gleich ausgezeichnet. olos 
mäus Pepozti und VPiſiezki lieferten wichtige aenealogifche und DEolsh 
ein Derntdifches Wert. Als politifcher und pädagogifcher Schriftficher 
zeichnet ſich Stanisl. Konarsfi aus, und Andreas Zamoski iR durch 
ein polnifches Gefetbuch , das aber vom Reichstag, der 9 ſelbſt veram 
Laßt hatte, unflug verworfen wurde, Die Naturgefchicdte_ bearbeiteten 
Kluk/ Ladowski und Jundziwill. Das aͤlleſte und fchönfe Denkmal der 
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zolniſchen Dichtk unſt ſind die Werke des Johann Kochanowski (geſt. 
1584), durch reinen und edeln Styl ; fehönen Wersbau, Sanftbeit und 
Empfindung gleich anggezeichnet. Sie befteben ın einer Ueberſetzung der 
almen, in einem Lehrgedicht Über das Schachfpiel, Eiedern, Elegien 
und Sinngedichten. Veſpaſian Kochowski und Johann Twardo voki 
(im Fen Jahrhundert) haben nicht immer den beſten Geſchmack, doch 
zeichnet ſich Lehterer durch fein Feuer aus. Unter ben neitern verdienen 
Srwähnung Stanisl. Trembecki, Caletan Wenderski, Valer. Gurski 
(Lieder und poetiſche Schilderungen, Warfchau.ı7 dur 12.) Framisczee 
Karpinsfi empfiehlt ſich durch edle und reine Sprache und tiefes und 
artes Gefühl — und clenifche Gedichte, Warſchau 1790, 18. 9. 
Selbſt der große, aber ungläckliche König Stanisl. Lefeynsrt dichtete 
mit Glüd. Einzig aber ift der Fuͤrſtbiſchof Sands Kraſicki (geſt. 2802), 
laſſiſch als Dichter und Wrofaift vorzüglich witziger Satiriter, und 
yer einzige epifche Driginaldichter (Woyna Chorimska) der Polen, Jhm 
teht ſelbſt der treffliche Yrarıszemicz als. Dichter nach. An Volksliedern 
ft die polnifche Literatur reich (Sietanki Polske, Warfıhau 1776. FH.) 
und auch an dramatifchen Arbeiten > unter denen ſich vorzuntin- die des 
ulian Urfon Niemcewicz Michael Kraiewski, | 
Drojdrowsft auszeichnen, hat ſie feinen Mangel (Theator Polsky, Wars 
chau 1779 N. #- 8.) Als Kanzelredner ſind Eachowsfi und Worwich 
ielbft im Auslande durch Ueberſetzungen berühmt geworden, F Eine 
refflicht polniſche Literargeſchichte in polnijcher Sprache bat Felix Bente 
ipmgfiege zu arfchau und Wilna ıda4, 8. zu liefern begonnen. Kurse 
Andeutungen über die polnifche Literatur (von don np 1h in der 
Zeitung für die elegante Welt 1812 , Rum. 195 ff. — —— 
. Volonvife, ein kleines Tonſtück in Dreivierteltact, welches mit 
dem vollen Tact anfängt, gernöhnlich aug zwei Neprifen- von acht Tabs 
ten befiebt, und nach welchem Der bekannte volnifche National» 
an; —. au welchem man jedoch in Deutfchland durch) falfche Verzie⸗ 
ungen eine ganz andre Art von.Zanz gemacht bat — getanzt wird. 
Die Bewegung Der mahren Wolonoife iſt noch nicht ſo geſchwind wie 
‚ie der Menuet, und ihr Ehatakter feierliche Sravität. Die Muſik bas 


viel Eigenthümliches, in den Einf nitten, im Metrum it. \. ID. | 
Molozf, die Hauptſtadt in DEIN gleichnamigen ruſſiſchen Gouver⸗ 
ement, welches 1773 errichtet wurde, und aus den 2773 doN Litthauen 
in Rußland gekommnen Landſtuͤcken beſteht. Paul vereinigte im Jahr 
797 Yoloze mit Mohtlom unger dem Namen: weißruſſiſches Gouver⸗ 
winent, mit Der Hauptftadt Witepsf. Nach den neueften Anordnuns 
en find Mohilow und Witersk wieder getrennt, umd vᷣoiozk beißt nad) 
einer alten Ausdehnung Das Gounernement Witepsk. Es iſt ein frucht⸗ 
sares Land, und zählt über 300,000 Einwohner. Die Jetzige Kreisſtadt 
holbek an der Düna zählt etwa goo — wovon die größere 
Hälfte Sjuden find. Es ift bier ein griech cher, Ersbifchof und das 
chönfie Feſuitercollegium IM Rußland. 
olnandria, die Dielmännereh WENN ein Weib mehr als einen 
Mann hat, weldhe Sitte man bei einigen rohen Bolterichaften findet. 
eber die Bedeutung dieſes orts in der Botanik ſiehe den. Art. 


Pflanzen. | 
re. VBolyarchie heißt im Gegenfat Der Monarchie, Alleinherre 
a: — Vieler, ſie ſey ariſtokratiſch oder bdemokratiſch/ 
% onarchie ). | 
; PBolykbius, ein ausgezeichneter griechiſcher Gefchichtfchreiber » 9° 
sorem 44 Megalopolis in Yrkadien um das Jahr 205 vor Chr. Geb. 
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Sein Vater Lhcortas war Prätor der achäifchen Republik und ein ver⸗ 
trauter Freund Philopbmens. Er ward für die Waffen und Staats⸗ 
gefchäfte erzogen, und in einem Alter von 24 Jahren mit Andern abe 
gelandet, um mit Ptolemäus Epiphanes zu unterhandeln. Als der Krieg 
jivifchen Perfes, König von Macedonien, und den Römern ausbrach, 
wurde Polpbius an den tönifchen Conſul Marcius gefchickt, um ihn 
von den Entfchluß der Achäer zu unterrichten, mit ihrer Kriegsmacht 
zu ibm zu floßen. Er blieb einige-Zeit im römifchen Lager, und Eehrte 
dann mit Aufträgen don Marcius zurück, um fich der vom dem Bes 
fehlshaber Anpius gemachten Foderung, noch mehr Hulfsvblker nach 
. Erirus zu fehicken, zu widerfegen, Im diefe Zeit wurde es offenbar, 
daß die Römer die Abficht hatten, alle freien Staaten Griechenlands 
gon fich abhängig zu machen. Polybius, der fein Waterland liebte, 
nahm an allen Mafregeln heil, die Unabhängigkeit deffelben aufrecht 
zu erhalten. Daher befand er fich, als nach des Perſes Befiegung die 
Römer auch den Schein weniger berückfichtigten, niit unter Den tau⸗ 
fend verdächtigen —— welche die Achaͤer den Römern als Gei⸗ 
(ci ausliefern mußten. Polybius wurde zu Rom in firenger Haft ges 
alten und durfte nicht vor dem Senate zu Gunſten feiner Landsleute 
prechen. Sein Ruf indeß war ihm vorangegangen; feine Kenntniſſe, 
ugenden und Talente erwarben ihm bald die Gunft einiger der aus⸗ 
ezeichnetfien Senatoren, vornehmlich der beiden Edhne des Paulus 
Aemilius.: Nach fiebzehn Jahren endlich wurden die Geifeln entlaffen, 
und durften in ihre. Heimath zurückkehren. Polybius aber, der fein 
ee m herabgemwürdigtes Vaterland nicht mwiederfehen mollte, 
lieb in Rom, und trat in die Dienfle des Scipio Aemilianus. 
begleitete ihm auf feiner Erpedition nach Afrika, und mar ihm Dur 
eine Rathfchläge. von. wefentlichem Nuten. Als die Achäer mit den 
Römern in Krieg geriethen, verließ er Afrika, und eilte zug Armee Des 
Confuls Mummius, um dag Srhickjal feiner Landsleute zu erleichtern, 
Er war Zeuge von der Plünderung und Zerflörung Corinths, und von 
der Verwandlung Achaja's in eine römifche Provinz. Mitten unter 
dieſen traurigen Begebenheiten bewährte er feine DBaterlandslicbe und 
Uneigennügigfeit._ Den fchreierigen Auftrag, ‚Die neue Re ierungsfornt 
in den Städten Griechenlands einzurichten, vollzog er sur Zufriedenbeit. 
beider Theile, der Römer und Griechen. Das Volk von Achaja erriche 
tete ihm mehrere Statuen, von denen.eine die Inſchrift hatte: dem 
Andenken des. Polybius „ deften Rath, wäre er befolgt worden, Achala 
gerettet hätte, und der es in-feinem Unglück tröftere.” Nachher begleis 
tete. er den Scipio gur Belagerung von Numantia; nach dem Tode 
Diefes feines großen- Freundes und Wohlthäters aber zog er ſich in fein 
Vaterland zuruück, wo er in Kolge-eines Sturzes vom Pferde im Jahr 
221 vor Ehr. Geb.‘ in; einem Alter. von zmeiundachtzig Jahren farb. 
Polybius ift der Werfaffer eines Geſchichtswerks vom Anfang des zwei⸗ 
ten punifchen Kriegs. bis zum u des macedonifchen Konigreichs, 
eines Zeitraums von 55 &ahren. 8 beftand aus 38 Büchern; außer 
zwei einleitenden. Büchern, welche einen Abriß der römifchen Gefchichte 
von der Einnahme Noms durch die Ballier enthielten. Obgleich de 
- Angelegenheiten Roms die Hauptfache find, fo Famen doch auch die 
leichjeitigen Begebenheiten in andern Ländern darin vor, weßhalb auch 
olpbius ihm den Titel einer allgemeinen Gefc;ichte gab. Wir bes 
isen von diefer großen Arbeit nur noch die fünf erften Bücher gan 
tınd bedeutende Fragmente bon den zwolf folgenden, nebft Den aus der 
Gefchichte des Conftantinus Porphurogenitus ausgejognen Geſandtſchaf⸗ 
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ten und Beifpielen von Tugenden und Laſtern. Der Verluſt bes: übris 
zen iſt fehr zu bedauern, da in Genauigkeit und: Treue der Erzählung, 
ſo mie in Umfang politifcher und militärifcher Kenntniß Polybius von 
keinem Gefchichtichreiber des Alterthbums übertroffen wird. In Anfes 
hung der Schreibart if er dagegen ohne allen Reiz, und Fann nur der 
Sache wegen gelefen werden. Livius has ihn inmeilen genau copirt, 
nennt ‚ihn jedoch nur einen keincswegs zu verachtenden Schriftfteller, 
Licero erwähnt don ihm eines eignen Werks über den numantinifchen 
ferien. Die gefchägteften Ausgaben des Volybius find ron Cafaubonueg 
"Sol. Paris, 1609) von Gronov (8. Amfterdam,-1670, 3 B.) und von. 
Schiweighäufer (Ö.. Leipzig, 1789, 95, g Bände), deutfch.von Geybold, 
3. Lemgo 1779 — 83. 4 Bände. | 
Polngamie, die Verbindung eines Mannes mit mehrern Weis, 
yern, oder. eines Weibes mit mehrern Männern. Gm erfiern Sinne 
vird es am gemöhnlichften gebraucht, da die Vielmeiberei ungleich haus 
iger iſt als die Vielmännerei. Der Gegenfaz der Polygamie, iſt die 
Monogamie oder die Ehe Eines Mannes mit Einer Frau. Ueber 
ie Bedeutung diefes Worts in der. Hotanif f. d. Art. Planen. 
Polyglotte Eann, nach der Ableitung des Worts aus dem Gries 
hifchen ‚ jedes Werf, das aus mehrern Sprachen beficht, oder Einen 
ind denfelben Inhalt in mehrern Sprachen. mittheilt, ‚genannt werden, 
irgend ein Text mit mehrern Ucherfeßungen in verfchiednen Sprachen 
yegleitet, gibt eine Molnglotte. -Doch hat man das Wort fchen früh 
efonders von der heiligen Schrift gebraücht, und Werke, in denen zivei, 
yrei oder mehr Heberfegungen der Bibel mit oder ohne: den Grundtert 
ufanmengeftellt wurden, eine Weſete genannt. Zur Erklärung und 
um —— der Schrift ind fie für den, der mehrerer Sprachen 
nächtig if, fehr brauchbar , und gelehrte Theologen haben auch fchon 
rüh ihren Fleiß daran gewendet. Das erfle größere Unternehmen der 
Art if die berühmte Lomplutenſiſche, welche von vielen gelehrten 
Männern auf Veranfaltung des Cardinnl Simenes, mit einem une 
Haublichen Aufwand, den der Cardinal ‚befonders auch für. die Ans 
chaffung ‚alter Handſchriften des Textes und der Weberfegungen nicht 
cheuse, bearbeitet ward. Sie erfchien in fechg großen, prächtig gedruck 
ten Foliobänden in den yıen 1514 bis 17 in der neucaftilifchen nis 
erſikatsſtadt Alcala_(de Henares), oder nach dent Iateinifchen Samen 
omplutum, woher fie den Namen hat. Sie enthalt neben dem _bhebräis 
chen Text des N. T. die altlateinifche Cuelgata), die griechifche alerans 
rinifche (Septuaginta dk nebſt einer buchftäblichen lateinifchen Ueber⸗ 
eBung, und fine chaldäifche Paraphrafe, die nuch ihre Inteinifche eher» - 
egung zur Geite hat, — Eine andre berühmte Palpglotre iſt Die ant⸗ 
verpifche,auc.die Fönigliche Bibel genanm, weil Philipp IL, 
Fhnig von Spanien, einen Theil der Koſten dazu bergab. „Die Aufs 
icht über Die Bearbeitung derfelben war Dem gelehrten fpanifchen Thes⸗ 
ogen Benedict Axias Montanus aufgetragen worden , der mit meh⸗ 
ern andern Gelehrten ſie zu Stande brachte... Sie erfckien in Ant» 
verpen vom 1569 bis 1572, in 8 Soliobänden, und enthält aufer dem 
yebräifchen Text, die Iateinifche Bulgata, die era alerandrinifche, 
u der noch eine Iateinifche mörtliche gl Gen gehört, dann mehrere. 
haldäifche Paraphrafen (Umfchreibungen, Targumim genannt), auch 
nit einer Tateinifchen Ueberſetzung begleitet, und im N. T. den griechte . 
hen Srundtert mit der Dulgata, eine forifche, Ueberferung in gmet 
Reihen mit forifchen und ‚hebräifchen Leitern, und mit einer lateinifchen 
Heberfegung. — Noch versüglicher ift Die paxifer Polpgloste, weiche 
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hauptfächlich unter Leitung und Odhut eines pariſer Rechtsgelehrten, 
des Parlamentsadvocaten Guy Michael le Jay, von mehrern ſorgfältig 
ausgewählten — und Exegeten vollendet ward, und im Jahr 
1645 in 10 fchönen Foliobänden erſchien. Sie übertrifft Die antwerpner, 
weil fie nicht nur Diefe ganz enthält, fondern auch noch eine 5* 
und eine arabiſche Ueberſetzung und eine ſie begleitende lateiniſche jo 
mie den ſogenannten famaritanifchen Pentateuch (den famaritanifchen 
Text und Die Ueberſetzung) und im N. T. ebenfalls eine arabifche, und 
eine diefer folgende Iateinifcehe Verſion. Schon der GCardinal du Pers 
ron und der berühmte de Thou hatten eine folche Polyglotte vorberei⸗ 
tet; machher erklärte fich auch der Cardinal Richelieu fehr Hünftig das 
für, doch ohne thätige Unterſtützung, umd ein Privatmann, jener le Jay, 
wendete fein ganzes Vermögen auf, dies große Werk zu Stande zu 
bringen. — Endlich ward, hauptfächlich unter Eräftiger Mitwirkung 
und Aufjicht des nachmaligen Bifchofs von Ehefter, Brian Walton, 
auch in England eine folche Wolnglotte bearbeitet, melche mieder Die 
Pariſer in fich aufnahm, aber noch vollftändiger war, und oemwannlich 
die waltonfche oder londonfche Polyglotte heißt, "ie erichien 
von 1684 bis 87 zu London in 6 Folianten, mit zwei GSupplementbäns 
den, und enthält den Grundtert nach verfehiedenen Eremplaren mit dem, 
was die parifer hat, und dazu ned) eine ötbiopifche und eine perfis 
fche, und zw Diefen: gehbrige Tateinifehe Ueberſetzung. Cromwell hatte 
die Herausgabe dieſes großen Werks unterfiünt. — Außer dieſen vier 
— polyglotten bat man noch mehrere Eleinere über einzelne biblifche 
* Bücher, befonders über die Pfalnten. Die fpätere Zeit jſt ſolchen Un⸗ 
Br die auch jet minder Bedürfniß jind k weniger günſtig 
geweſen. ee. ki 
volygnotus (Polnnotos), aus Thaſos, einer der erfien Mahler 
der Griechen, welcher ungefähr 420 vor Ehr. Geb. (zwiſchen der däften 
und göften Olympiade) blühte, Athen Durch feinen Pinſel verfchönte, 
and zum Lohn das Bürgerrecht, für feine zwei berühmteſten Gemählde 
ader in der Lefche von Delphi die Prorenia empfing. einer bediente 
Cimen, der Demagog und Nebenbühler des Perifles, bei der Aus 
chmückung der PöEile zu Athen; auch war er Cimons Hausfreund, 
nnd deffen fehöner Schweſter Elpinice yo Liebhaber, und ver 
berrlichte diefes Werhältnig in dem Gemählde der Trofanerinnen. Mit 
ihm mahlten Micon und Panänus für die Pöftle, Sein Hauptbild in 
derfelben, aus zwei Tableaus befiehend, fiellte Die Griechen vor Zroia, 
und zwar einmal die Verſammlung der Heerführer nach dem Raube 
der Eaſſandra, in dem andern Die gefangenen Trojanerinnen, in ihrer 
Mitte Calfandra dar; nach der letzt ern Scene erhielt das Ban De 
mählde feinen Vamen, In der 37 zu Delphi (einem Gebäude, das 
nach Böttiger aus zwei parallellaufenden, mit der offenen Seite einans 
der zugekehrten, nach augen verfchloffenen Gäulengängen beftand) fah 
man von ihm zur Mechten beim Gintreten Die Eroberung Troja, 
linfa das Todtenreich, melche Gemählde Paufanias ausführlich 
befchreibt. Die Leiche fand’ dem Grabmahl des Neoptolemos gegenüber, 
und fo war das Hauptgemählde gleichfam als Epitapbium auf den Hes 
ros anzufehn, der in der Burg von Troja den getödieten Mater rächte, 
Die Figuren diefes Gemähldes waren, wie die Mahler damals pflegten, 
ſtatt der perfpectivifchen Vertiefung in parallelen Linien, welche Durch 
Das ganze Gemählde hindurchliefen, nach gemeffenen Abfrufimgen mit 
genauer Vertheilung der Gruppen auf jede Höhe über einander geftellt, 
Die genauere Befchräibung f. in Börtigers Ideen zu einer Archäo⸗ 
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logie ‘der Mahlerei. Die Gebrüder Riepenhauſen haben auf Vers 
anlafung einer weinarifchen —— das Gemählde nach der Be⸗ 
fchreibung nachzubilden gefucht. Auch in einer Vorkulle des Parthenon 
C Minervatempel) fanden mehrere Staffeleigemählde des Bolngnot aus 
dem Cyklus des troianifchen Kriegs, welche Perikles mahrfcheinlich von 
anderswoher in Diefen Tempel verfeßte ; im Diosfurentempel der Raub 
und die Bermählung der Züchter des Leukipp nach einem dorifchen Nas 
tio nalmythus, und in den Proppläen mehrere Geinählde. Wahricheins 
lich waren alle auf Hol; geinahlt. Was nun den Kunſtcharakter diefer 
Werke anlangt, fo wird Polygnotus als derjenige genannt, der die 
Malerei von der Nachahmung der Sculptur zur Selbfftändigfeit er— 
bob, in die alte Steifyeit und Unheweglichkeit der Gefichter Bewegung 
und Leben, Ausdruck und Charakter brachte (daher der ihm gegebene 


Beiname 7%0y02@s) der Drapperie Funfivollere Mannichfaltigfeit gab, 

sie Figuren ſymmetriſch vertheilte, umd der erfte Meifter in Tetrachros 

mesien (vierfarbigen Gemählden) geweſen ſeyn foll. Mit ihm beamnt: 

yer große und Fühne Styl in — Mahlerei. T. 

Polygon, das Viele, jede mehr als viereckige Figur, Pos 

x. ; 5 nometrie, die Lehre von der Ausmeffung der Vielecke. Siehe 
ieleck. | 

Polngraph, ein Wielfchreiber, ein Gelehrter, der viele Schrifs 
ten verfaßt bat. Diefe Bezeichnung iſt Feinesivegs immer ein Tadel; 
elmehr Fann man fehr nusgezeichnere Schriftfieller zu den Bolygraphen 
äblen, 3. B. Muratori, Euler, Voltaire m. A. | 

Polybiflor, ein Gelehrter, der in vielen Wiffenfchaften bewans 
ert if. Bei der gegenwärtigen Ausdehnung der einzelnen. Wilfen- 
chaften Fann dies nur auf Koften der Grümdlichkeit Stait finden, fo 
aß vom Polyhiſtor gefagt werden muß: Ab omnibus aliquid et in 
oto nihil, Nur höchft-wenige geninle Köpfe mögen diefen Namen nit 
Ehren führen. 

Polyhbymnia, die Muſe des Iprifchen Gefanges, der auch die 
Erfindung der Mimen und Pantomimen zugefchrieben wird. Die grics 
bischen Künftler ftellten fie in einen Mantel gehülft und nachdenfend 
ar. Ihre Attribute find die Lyra und das Plectrum. (Berge. Mufen.) 

Polynefien, ſ. Auftralien. 

VPolypen ( medicinifche), find midernatürliche Gewächfe in einer 
Jöhle des menfchlichen Körpers, und beſtehen aus einer fehr feften, faſe— 
ichten, fleiſch⸗ oder. flechfenartigen Maffe, die fich in länglichte Plat⸗ 
en spaltet, und oft mit vielen Blutgefäßen verfehen ift. Sie hängen 
uftseiner Wurzel, oft auch mit mehreren Wurzeln an den Wänden 
ver Höhle fo 9 daß jie mit Denfelben zuſammengewachſen fcheinen. 
Sie find meiftens hohl, glatt, von weißlichter, brauner, zuweilen von 
‚unkelrother Farbe, entftchen langſan, und die Befchiwerden, melche jie 
eranlaiien, fieigen Daher auch nur allmählig. Man hat folche he 
‚en in allen Höhlungen des Körpers gefünden, im Herzen, in den Pulse 
dern, in den. Blutadern, in der Nafe, im Gehirn, im Schlund, in 
Magen, im Maftdarın, in_der Gebärmutter, in der Harnblafe und 
darnröhre, jedoch Eommen fie in der Naſenhöhle, im Herzen und der 
Sehärmurter öfter als in andern Theilen vor. Jin Herzen findet man 
ft auch polypöfe Gewächfe, die man falfche Polypen ennt, melche aus 
ttonnener Lymphe und etwas Blut heſtehn, und erfi in der legten 
traneheit oder im Tode, befonders nach hißigen Krankheiten, entſtan⸗ 
en find. Beiderlei Arten haben wahrfcheinlich ihren ilrfprung aus 
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der gerinnbaren Lymphe des Bluts, und find das Produkt einer franf- 


- haften Abweichung des Bildungstriebes Der Schleimhaut, welche Die 


innre Fläche der Höhlen umkleidet. Ihte Ausrottung iſt nur da mög. 
Jich, wo man von außen Dazu kommen, und Die Wurzeln, mit welchen 
fie feftlien, auffinden kann. ie gefchieht entweder durch die Unter⸗ 
bindung, indem man mittelſt eigner Inſtrumente eine Schlinge von 
Soede überfponnenen Draht oder von Pferdehaaren um Die Auurzel des 
holypen anbringt, und fie von Zeit zu Zeit immer feſter zuzieht Hiers 
durch wird ihm die zufließende Nahrung entzogen, und er ftirbt all» 
mählig ab. Diefe Methode iſt aber freilich fehr unbequem, ſo wohl für 
den Dperateur als für den Kranken. Das Anlegen —— 
erfodert viele Mühe, und oft kann es nicht hoch genug an der 
gefcheben. Nach der Unterbindung fchmillt der Dolpp fehr an, er 
Entzündung der benachbarten Theite, und heftigen Schnierz; Die Tauch 
von dem abfterbenden Theil iſt höchft_ unangenehi. Kürzer ift die Eur 
durch Ausreißen des Polypen mit feiner Wurzel, Man bedient 
Dazın entmeder einer eignen Zange „oder ebenfalls fehr feier ‚Schlinat 
womit man den Poly» fo nahe an der Wurzel als: möglich fapt, u 
ihn alsdann Durch gelindes Drehen und Ziehen nach perichiedenen Rich⸗ 
tungen berauszübringen ſucht. Die Blutung iſt bei manchen Bolnpeı 
ſehr gering, bei andern aber außerordentlich ſtark. Wo fie gar 
nefagt werden Fönnen, fucht man durch Aezmittel fie allmählig zu ser 
fören , oder, doch fo weit zu verkleinern, daß man mit den Inſtrumen⸗ 
ten beikommen kann. | Ur 
Polnphem, der berühmtefie unter den ſicilianiſchen Enclopen 
.d Al) welchen Ulyffes (Ddnffee, Gef. 9) als einen Man von 


(f 
- Kiefengefalt fehildert, der einfam feine Heerden weidete, und in ei 
- Höhle haufrte. In diefer Höhle hatte Ulnffes mit feinen Gefährten, 


unwiltend, wer fie bemohne, Schuß gefucht, ale Abends Polyphem fei 
Heerde eintrieb, und mit einem Selsftück den Eingang verſchloß. So⸗ 
bald er, die Fremdlinge gemahrte, packte er zwei verfelben und ders 
sehrte_fie zur Nachtkoft. Ein gleiches gefchab am folgenden Morgen 
um Freühftiich, worauf er die Heerden austrieb, umd Die Unglücklichen 
in der verfehloffenen Höhle gefangen zurückließ. Da erſann Ulyſſes Kr 
fligen Rath. Er lich des Cyclopen Keule zu einem Pfahle fpiken; ale 

dDiefer darauf am Abend heimkehrte, und abermals zwei von den 
lingen verzehrte, reichte ihm Ulyſſes von dem mitgebrachten Weine und 
beraufchte. ihn. Kaum aber fah er ihn einnefchlafen, fo ließ er den 
fahl glühend machen, und bohrte ihm das Auge aus. Dann band er 
Widder; 









eine Gefährten und ſich ſelhſt unter die Bauche flattlicher 
und fo entkanen fie glücklich, als der Eyclope am nächften 
die Heerde ausziehn ließ. Ein Felsftück, das er den ibn Verhöhnen 
nachfchleuderte, traf fie nicht. — Nicht aanz fo ungefchlacht 
Eyelop fenn, als er noch ein Jüngling war, und Die Yınmpbe 
liebte. So finden wir ihm bei Theocrit. Die Nymphe aber In 
En nicht, fondern liebte den Acis, welchen Volpphem, eiferfüchtig mn 
en glücklichen Nebenbuhler, todtete. (©. Galatea. ) — 
VBolptheismus, Vielsotterei, iſt die Religion des ſich ſelbſt 
überlaffenen Menſchen, der, ohne höhere, göttliche Erleuchtung das Gdtts 
liche gern findet in der Natur und in feiner Vernunft, feinem 
müthe, aber micht zur reinen Anfchauung Der Gottheit bindurchdringt- 
Denn das Göttliche, das ihm in der Mannichfaltigkeit der Belt 
fcheint, Enüpft er dergeftalt an die Erfcheinung , daß er es in gle 
Mannichfaltigkeit auffaßt, aber nicht in Der Einheit erkennt. Der Dw 
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ptheismus if alfo zwar Glaube an das Göttliche, aber, weil diefes 
bm in eben fo viele Geftaltungen zerfällt, als die Melt felbft, der 
Slaube anviele Ghtter, umd fieht fonach dem Monotheismug 
.$- Dief. Art.), dem Glauben an Einen Gott, entgegen, oder 
nsbefondere der geoffenbarten Religion, die allen it dem 
Blaubenandie Einheit Gottes des Menfchen Geif erleuchter. 
Denn von oben ſtammt das höchfle und Flarfie Licht, Das auch jenes, 
em Menfchen inwohnende Licht erft recht erbellen, und das gefanınıte 
<eben, die ganze Natur überleuchten muß, wenn der Menfch recht er 
euchtet werden, und Gott finden foll, der in einem Lichte wohnt, zu 
ern Fein erſchaffener Geiſt sufommen Fann. In der früheften Dffenbas 
ung, die den erften Menfchengejchlechtern mitgetbeilt, in den fogenanns 
en Erzbätern erpalten, und als die Wölfer des Erdkreifes fie faft ganz⸗ 
ich verloren hatten, Durch Mofes ven Haufe Jfrael von neuem 
ınd Herz gelegt, und zu einen Eigenthume des „Volftes Gottes“ 
zemacht ward, war der Glaube an einen Gott den Menfchen tiber: 
iegert,, und bie höchfte Offenbarung durch Ehrifius Jefus feste 
venfelben, als die unbedingte Wahrleit voraus, erhob ihn aber erfi recht ' 
ur Seele des ganzen religiöfen Lebens, Indeß lebte er, obwohl viels 
ültig verdunfelt, auch in allen den Xeligionen fort, die einen höchften 
Sott über alle Götter anerkennen. Jede Religion aber, die mehrern 
Sottern huldigt, gehört zum Heidenthume, deſſen Grundcharakter eben 
ver Polytheismus, im Gegenſatze gegen den geoffenbarten Monotheiss 
uus, ift. Der Dolytheismus geftaltet fich eben fo verfchieven, als eg verſchie⸗ 
ene Religionen des Heidenthums gibt, In feiner einfachften Geftaltung . 
wenn diefe feinem Begriffe nicht widerfirebt, und zu ihm gerechnet werden 
arf erfcheint er als Dualismus, der Glaube an zwei fogenannte 
Srundprincipe, oder Grund⸗ und Ur⸗Weſen, — Die Grundlage morgenländ's 
cher Religionen und Philofophien, und felbft in mannichfacher Geftalt, übers 
lt aber eine Verbildung der Dffenbarungslehre von Einen; Gotte und den 
on ihm abgefallenen, tingdttlichen Geifte des Böfen, der Finfternig. 
Die meitefie Abweichung vom Planotheismus aber, ‘obwohl uners 
annt vom ihm ausgegangen, ifk der Pantbeismus, die Allvergät- 
erung, da die Welt 9 der Gott, und Gott die Welt, das Ein und . 
Alles, if. Gleichwohl ift im Dualismus und Pantheismus, zwar von 
ven reinen Lichte der Difenbarung entfremdet, noch eine höhere Ahn⸗ 
518 der Gottheit, als in den Religionen, die man im engern und im 
igentlichften Sinne Nolptheismus nennt, mo faſt jeder Schimmer der 
Offenbarung verloren, und dag Göttliche gan; an die Geftalt und Er. 
heinung gebunden, der Körpeswelt einverleibt it. Denn tie der Mienfch 
veiter umd weiter abirrte von dem urfprünglichen Fichte, fand er zwar 
mmer ein Göttliches in den Erfcheinungen ver Welt, ienes aber in Die, 
en verförpert, nicht Gott über alle rfcheinung, und betete nun Die 
Seftalt, Die Erfcheinung an, in der er den Gott, aber nicht Gott er, 
annte. Er verfank in Abgötterei, in Die jeder Polytheismus verfdllt, 
»a er dem als dem Gotte huldigt, mas nur ein Wicken und ein Werf 
Bote. — Aus den Banden der Abgdtterei und des Gögendienfteg 
rlöpte den Menfchen wieder Die Offenbarung in Chrifius. Ke, 
. Polvyrena, des Priamus und der Hecuba Tochter, deren Schick» 
ale Die nachhomerifchen Epifer erzählen. Achilles liebte je, und fand 
yurch diefe Liebe den Tod (1. Achilles). Nach Einigen liebte au fie 
ven Achilles, und raubte ih an feinem Grabblgel ſelbſt das Leben. 
Nach der gemöhnlichften Meinung aber wurde fie entweder in Thraien 
N * dem Grabe des Achilles Dem Schatten deſſelben geopfert. 
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Pombal (Sebaftian Joſeph von Cardalho, ſeit 1755: Graf von 
Oeyras, und feit dem Jahr 1770 Marquis von Yombal ) , portugiẽ⸗ 
fifcher Staatsminifter , geboren 1699 auf dem Schlofe Soure bei 
Eoimbra, geil den ten Mai 1702. Fin gefährlicher Kranker wird oft 
durch beroifche Mittel am glücklichften gerettet. So dachte Pombal, 
abs er fireng und Durchgreifend 27 Jahre lang Portugals Neformator 
mar. Er regierte, beladen mit dem Haffe des Adels, der Geiſtlichkeit 
und des Hofes, in-offner Fehde mit ben Jeſuiten, unumfchränft mie ein 
‚ König , ausgerüftet mit feltner Geifteskraft, Thätigfeit und Geſchaäfts⸗ 
kenniniß, ‚erhoben von dem edelſten Naͤuonalgefühl, fo daß er ein. gro⸗ 
fer Mann genannt werden müßte, wenn er eben fo gerecht als untigen⸗ 
nügig gemefen wäre. Er verlepte das Recht gus feuriger Haft, welche 
die Thatſachen nicht ruhig prüfte, und aus feidenfchaftlicher Erbitterung 
gegen. mächtige Feinde, mit denen er IM fieten offnen und geheimen 
Seriege lebte. Er konnte nicht vollenden, mas er unternommen: DIE 

änzliche AWiederherfiellung der tiefgefunfenen Nation und Etaatsmacht ; 
n dierenn Vorgefühl nriff er nach pen kürzeften und bärteften Mapres 
geln, umd erreichte nichts , weil er Altes auf ein Mal neu ſchaffen 
wollte. Betrachtet man aber feine Perfönlichkeit, feine Lage und fein 
großartiges Streben, fo ift er einer der merfwürdigften Menfchen feines 
Sabrhunderts. Bein Pater war Kapitän, aus der aͤrmern Claſſe des 

dels, die von dem hohen Adel verachtet und unterdrückt wurde Aber 
feine Mutter, eine Mendoza, und fein Oheim, ein angeſehener Geiftlicher, 
dffneten dem jungen Sarvalho, der in Coimbra die echte ftudirt harte, 
hierauf Soldat gemorden war, die Ausficht zur Beförderung. Die Natur 
hatte ibm Alles gegeben, was den Herrfcher ankündigt, einen hoben 
Wuchs, Lebenskraft, Stärke, Fühnen Blick und ſinnliches Feuer dazu, 
große heftige Leidenfchaften, einen durchdringenden Verſtand⸗ und: Die 
angenehniften gefelfichaftlichen Talente. in allem der Erfie, und ein 
toflkühner Naufer, wurde er feiner regellofen Siraftäuferungen wegen 
aus Liffabon vermieten. Seitdem arbeitete er mehrere Jahre lang 
Sure an feiner perfönlichen Ausbildung. Da fehenfte ihm Theret 
von Noronha Almada, eine reiche Witwe, ihre Liebe. Die Verwands 
ten niefen fol; den Fühnen Bewerber zurdef; er entfuͤhrte Die Geliebte, 
und fehlte fich gegen die Dolche der Meuchelmörder durch und 
Entfchlogenbeit. Aber bie Merachtung, mit welcher ihm die Familie 
feiner Gemahlin, Die Grafen von Arcos behandelten, regte fein Ehrats 
fühl auf, fich emporzuſchwingen. Er ging an den Hof zurück, wo 
nun pierzigiährige Garvalho durch feine Sitten folchen Beifall erhielt, 
dag man ihm im S. 175 den Gefandtfchaftspoften in_ Xonden 
trug. Hier lernte er das Verhältniß Tortugals gegen England genau 
fennen, und mitten unter finnlichen Zerftreuungen faßte er den Plan 
auf, fein Batetland von den Seffeln Des englifchen Handelsipftems zu 
befreien. Der neue Staatsminifter , Peter von Motta, fein Gegner, 
rief ihn zwar im 5. 1745 bon London zurück; aber die Königin, Car 
valho’s Gonnerin fandte ihn nach Wien, um einen Zwift des Papflı 
mit der Kaiferin Maria Therefia zu vermitteln. Er erwarb fich bale 
allgemeine Achtung, und als feine Gemahlin endlich ein Dpfer der Ra⸗ 
che ihrer Verwandten geworden MAT , erhielt er die Liebe umd DIE Hand 
einer jungen Gräfin von Daun, welche jedes Schickſal und auch feine 
Herbannung in Pombal bis an feinen Zod mit ihm theilte. Doc muß 
te er die Verieumdung, welche ein vornehmer Vortugiefe in Wien ge 
gen ihn ausgefireut haste, entkräften,, umd feinen Adel beweifen. 
Königin bewirkte daher feine Ernennung jum portugielifchen Gefandien 
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am tiener Hofe. Aber der König und fein Minifier haßten ihn. Er 
ward zurückberufen, So feſt er ın ver Gunft der Königin fiand, ſo 
konnte er doch die Abneigung des Königs (Johanns V.) nicht über» 
minden. Dergebens gewann er die Zuneigung der vielbermögenden Je⸗ 
fuiten, durch völlige Hingebung an diefen Orden, den er ſo täufchte, 
Daß er mit den innern Verhältniffen diefer eben fo fünftlichen als ges 
ährlichen Gefellfehaft genau befannt wurde, was-ihm in der Kolge als 
iniſter die Waffen gegen den Orden in die Hände gab. Der hole 
Adel ee ihn unverföhnlich mit feinem Haffe; Carvalho aber bes 
herrſchte mit großer Kunk feinen Wunſch nach Rache, und galt für 
ven liebenswärdigfien, befcheidenften umd frömmſten Weltmann an dem 
Hofe der Königin. Endlich farb Johann V. ven Zıfen Auliı 50, 
und fogleich erhielt Carvalbo vun deſſen Nachfolger ofeph I. auf die 
Empfehlung der vermitweten ‚Königin die längft gewünfchte Stelle eines 
Staatsfeeretärs der auswärtigen ngelegenheiten. Der Beichtonter des 
Königs, P. Moreira, ein Tefuit, war fein Gönner, und Carvalho 
ſchmeichelte dem Orden mit ſolchem Eifer, daß ihn das Publicum den 
großen Jeſuiten nannte. Bald batte er, befonders feit dem Zode der 
Königin Mutter im J. 1754, den fchmachen argmwöhnifchen, für Sins 
nenreiz allein empfänglichen König ganz; von ſich abhängig gemacht. 
Diefer willigte aus Furcht vor feinem Bruder Dom Pedro, an: den 
fich Garvalyy’s Seinde anfchloffen ‚ın die Fühnften Plane des Minifters, 
und Carvalho erreichte dadurch feinen vierfachen Zweck; Die efuitem 
zu vertreiben, den hohen Adel zu unterdrücken, Portugal wieder herzu⸗ 
ſtellen, und im Namen des Monarchen unumfchränft zu regieren. Das 
Teich befand ſich im Zuftande der Außerften Ohnmacht. :sland und. 
Die Jeſuiten theilten fich nebſt dem hohen Adel in Die Keichtiimer des 
Etaats, der ohne Armee, Flotte, Handel und Ackerbau war. Der Mi⸗ 
niſter handelte im Geifte des Merkantilfoftems, fing aber freilich auf vie 
len Eeiten da an, mo er hätte aufhören follen ;. Doch war fein Streben 
im Allgemeinen nicht ohne Erfolg; aber nur feine Zhätigfeit und fein 
Scharfblick Fonnten den Angriffen twiderfiehn, Die jet Bffentlich und 
insgeheim die Inquiſition, der er die Auto’s da Fe unterfagt, Die ee 
iten, welche er aus ihrenı Miffionsfktaate in Paraguan vertrieben, der 
hohe Adel, dem er feine fürftlichen Beſitzungen in den Colonien entzo⸗ 
gen „und der hohe Clerus, deſſen Macht er Gränzen geſetzt hatte, ge- 
gen ihn unternahnten. Da ſchlug, wie ein Blitz aus heitrem Himmel, 
mitten unter die Parteien nieder das Erdbeben am ıflen Novemb. 1755. 
Es begrub 30,000 Menſchen und einen MWohlkand von 570 Millionen 
Thaler in Schutt und Afche. Carvalho verließ die Geinigen und trat 
auf’ als ern Netter in der Verzweiflung mit einer Anftrengung und ei. 
nem Heldenmuthe, der allein feine Feinde hätte verfühnen Eönnen, menn 
Diefe nur einigen Sinn für Wahrheit gehabt hätten. Sah man Ponie 
baln, deffen Haus unbefchädigt geblieben war , acht Tage lang in feis 
nem Wagen mit dem allgemeinen Wohle unaufbörlich befchäftigt, an 
jedem Orte, mo Hülfe nöthig war, Anftalten treffen, die Ordnung 
wieder berftellen, und den König felbft zum eianen Handanlegen für 
die Begrabung der Zodten beweren, um den betäubten Arbeitern Mut 
du machen, fo mußte. man ihm achten und bewundern; und wahrli 
nie bat ſich wohl ein ungewöhnlich Eraftooller Mann in einer furchtba⸗ 
rern Zeit, unter vielfachern Bedrängniffen, wobinaliner und faft übers 
menfchlich wirkſamer geseige, als Carvalho in diefen Tagen einer gräns 
jenlofen Roth. Der Konig fab in ıhm einen Schutzling des Himmels, 
betrachtete ihn mis geheimer Ehrfurcht - und en, lich unbedingt - 
ge 
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der Leitung dieſes auferordentlichen Mannes. Carvalho ward Graf 
von Depras und rückte im J. 1756 in Die Stelle eines erſten Minis 
„ers, die fein Feind, Dom edro de Motta, bis an feinen Tod vom 
Pombal ungefränft befefjen hatte. Jetzt fchritt Pombal Fühn über je⸗ 
den binmeg, der ihm in den Xen zu freien Magie. Er mußte untere : 
bittlich fireng verfahren, da Wüftlinge aus dem hohen Adel ohne Scheu 
Mordthaten begingen, und der Pöbel ruchlos raubte. Aber mit der 
Hoffart , die er demüthigte, und mit der Habfucht, die feine Handels» 
verffigungen zur Wurh reisten, verband ſich jeht Das mit Dombals ge⸗ 
ferlich gemachtem Monopolbandel , der allerdings ein Mißgriff, eiyent- 
Yich aher nur gegen das Monopol der Britten gerichtet war, unjufries 
dene Fandvolf. Die erhitzten Weinbauer begingen in Dporio Ausſchwei⸗ 
fungen, aber Pombal unterdrückte alles Murren durch Die ausgedehn« 
tefien Majeftärsgefere , nach welchen der Wille des Königs ftart aller 
Conſtitutlonen und Privilegien allein gültig war. Zugleich ließ er ge⸗ 
gen die Sefuiten ‚welche a les verſuchten, um ihn zu ſtürzen, und als 
den Antichrift in der Öffentlichen Meinung zu verdammen, eine Drucks 
fchrift ausbreiten, die ihre volitik in Paraguay- zum Erftaunen ‚Euros 
pa’3 enthüllte. Doc waren manche Behauptungen darin übertrieben, 
und cs ift Fein Zmeifel, Daß die Väter jene Provinzen befer regiert hat» 
ten, als es von GSpaniern ober Portugiefen je gefchehen wäre. Carval⸗ 
ho beſchloß endlich, die Jeſuiten ganz vom Hofe und der Perſon des 
ihnen ſehr ergebenen Konigs zu entfernen. Sie verloren Die chtva» 
terftellen und mußten fich Den ı6ten September 1757 in ihre Co egien 
begeben. Auch murden mehrere portugiejifche Große, welche den Minis 
fier zu fürgen verfucht, aus Liſſabon verwiefen. un mar Der offene 
Krieg von ihnen und dem holen Adel erklärt. Durchgreifen — von 
jet an die einzige Politik des Minifters. So ließ er, weil feine Auf 
animterungen des Feldbanes nichts fruchteten , Die MWeinftöckt a 
en. Endlich fiegte der Minifter völlig. Cine Verſchwoͤrung gegen das 
eben des Königs, der in der Nacht vom äten bis 4ten Sentemb. 1758 
auf einer mächtlichen Fahrt von Meuchelmdrdern verwundet , ihren 
Schüffen nur durch Die Treue feines Kammerdienerd entgangen Mar 
Jieferte ihm ſeine Todfeinde in feine Gewalt. Drei Monate nach der 
That.ließ Carvalho, der indeß Miles erforfcht, die Thäter aber —9 
lich ſicher gemacht hatte, in der Nacht des Hochzeitfeftes feiner y 
welchem der hohe Adel beigewohnt battt, den ı2ten December den Mar⸗ 
auis don Tavora und deffen Familie, den Sefuiten Malagrida, 
und den Ban baren auch Den Serie von Adeiro u. A. m. verbaf- 
ten. Der Minifier und ein Mitglied des höchften Gerichtshofes Führ» 
ten die Unterſuchung, und nach einem nicht fehr fürmlichen Furzen 
Fahren ward ein gräßliches Yluturtheil den ı3ten Januat 2759 dor 
dem Schloſſe zu Belem vollzogen. ‚Der Herzog von Aneiro und der 
Marquis von Tavora wurden als die Häupter der (Berichmbränng geil 
dert, die Söhne und der Schwiegerſohn beffelben , 10 wie die Bedien⸗ 
ten als Theilnehmer erdroffelt , Die Gemahlin des Marquis gehangen, 
und ein Bedienter des Herzogs verbrannt. Joſephs I, ‚Tochter und Nach⸗ 
folgerin lieg den Prozeß unterfuchen, und Die Rönigemdrder für ums 
fchuldig erflären. Doch wurde dieſes ürtheil nicht bffentlich bekannt 
gemacht. Ein fchwerer Verdacht fiel damals auf die efuiten, daß fie 
den Plan des Koͤnigsmordes geleitet, aber der Marguis dom Tabera 
hatte kn frühere Ausſage _ genen fie nachher ſchriftlich widerrufen. 
Dennoch Flagte der Minifter fie als Urheber des Plans beim Papfte an, 
und als er die Erlaubniß- Bulle, die, Merbafteten vor Den weltlichen 
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Richter zu. ſtellen, nicht fogleich erhielt, ließ er einige im Gefaͤngniſſe 
binrichten ; der Pater Malagrıda aber, welcher den Tod des Königs 


prophejeit hatte, wurde von der Inquifition ald Keser zum Feuertode 


verurtheilt, und dieſes Auto da Fe ward 1761 volljogen *). — Nach 
dent Zeugniſſe eines unterrichteten Staatsbeamien in Liffabon verdanfs 
te Der König feine Rettung einem Zufalle. „Der Kuticher hatte alle 
Befinnung verloren , die Maulthiere wurden fcheu, Eehrten um, und 
eannten endlich nach dent Stall. So entging der König den an an 
dern Gtellen des Wegs noch auf ihn lauernden Mördern. Den Jefuie 
ten, namentlich dem 9. Malagrida , Fonnte nichts Factifches beiviefen 
werden; allein fie maren in den Augen ihrer Michter für überführt zu 
achten der Billigung , des Mitwiſſens und ver — Man ſuch⸗ 
ge Ihnen alfo auf andern Wegen beijukommen. Pombal ließ dem p. 
Malagrida im ängnife Feder und Papier geben. Diefer feurige, 
durch die Einfamfeit noch mehr erhitzte Kopf fchrieb nun die. Biogras 
phie der Tungfrau Maria im Leibe ihrer Mutter, mo er unter andern 
behauptete, fie habe fchon im Bauche der heiligen Anna _Iateinifch ats 
peochen. Diefer umd anderer Segereien wegen wurde Malagrida von 
er, Snquilition verdammt. Die übrigen efwiten, welche zum Theil 
18 Jahre faßen, erfanden eine Seichenfprache., fehrieben fich. Durch Kas 
sen, die der Mäufe wegen gehalten murden, und. die fie Durch Hunger 
zu Briefträgern abrichteten. Ihre Zeichen beftanden in Pfeifen und an- 
dern Zonen; daher das Gerücht in Fiffabon entfiand, die Tefuiten im 
inguifitionsgefängniffe mären fänmtlich toll geworden. Als Pombal 
nach dem Tode des Königs vom Miniſterium entfernt, und negen je— 
nes Prozeffes in Unterfuchung gezogen wurde, rettete er feinen Kopf ges 
sen den Haß der pörtugiefifchen Großen nur Dadurch, daß er der Ent 
miflton, die ihm privatim derhörte, die Driginalbemeife jener 
Verfhmwbrung,dienicht öffentlich befannt gemacht morden waren, bor⸗ 
legte. Sie beftanden in mehrern vom König ofenh felbft unterzeichneten 
Actenſtücken, unter andern in —— Briefen des Marquis vom 
Tavoxg, welche das ganze Gewebe der auf Veranderung der Regierung 
und Ermordung des Königs gerichteten Verſchwbrung enthielten.” — 
Pombal hatte durch ein Eönigliches Decree vom Zten September ı 59 
fämmtliche Jeſuiten als Rebellen und Feinde des Königs aus dem Keie 
che verweilen, und da fie Demfelben fich nicht fügten, fie durch Solda⸗ 
ten auf Schiffe bringen, und 1854 an der Zahl nach dem Kirchenfiaas 
te ahführen laſſen. Hierauf entftand ein Länger Zwiſt mit dem Papfte, 
Pombal ſchickte 1760 den pänftlichen Nruntius über die Grenze und 
mollte ſchon Portugal von Rom Iosreifen, als Clemens XLLL. ftarb, 
Mit dem Nachfolatt der den Jeſuitenorden 1775 aufhob , Fam die 
Ausföhnung bald zu Stande. Bald darauf ward Portugal mit Spas» 
nien in einen Furzen Krieg verwickelt, und in der Zolge noch einmal 


*) Man f. die Actenſtücke dieſes Prozeſſes in Voß Gauer. hiſt. Gemähide 
IV. At. 1799 und l’Administration du Murg. de Pombal. Amst, 
1788, 4 Vol. 8. Die Gefchichte diefed Minifterd it von dem Parteis 
geifte ſehr entſtelt, 3.8. von feinem itas, Biographen, einem. Erjefuis 
ten, und in den Anecdot. du Ministere de Pombal, Varsovic, 
1784. Pombals eigne Verrheidigungsfchrift in v. Dohms Mater. . 
Starift. 3 Thl. beweif’t wenigſtens, daß er fich als Minifter nicht be: 
veichert babe, Was hier noch über jenen Prozeß gejagt wird, bat ber 
Verf. diefer Skine in Liffabon von einem Mirgiiede des oberſten Appe!⸗ 
Iationsgerichts‘ , einem Defemborgader do Paco, 


— 
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durch des Minifters unbefonnenen Stolz gegen Spanien. Pombal über» 
gab einem vdeutfchen Feldheren, den Grafen ton Schaumburg» Lippe, 
‚den Dberbefehl. Das portugielifche Heer ward gänzlich ungefchaffen , 
und die Grenze beffer befefigt. Eben fo thätig forgte Pombal für alle 
Zweige der Landescultur, und verbeſſerte insbefondere das Schulweſen; 
auch richtete er die Cenfur liberaler ein, und empfahl Durch das Gefek 
vom J. 1775 den alten Ehriften tolerante Gefinnungen gegen Die neuen. 
Man hielt nämlich bisher Die neuen Chriften für heimliche Juden, und 
 entjog ihnen viele bürgerlichen Nechte. Von Pombal ſelbſt if ein michtis 
ges Manufeript, eine Art Compte rendu über feine Verwaltung vorbans 
ven, das aber nicht befannt gemacht morden ift. Ehrgeis und Rachſucht 
gegen feine Feinde, die mehr als einmal ihm nach dem Leben trachteten, 
und der Plan, dem Prinzen von Beira, den Enfel der Königin, Die 
Thronfolge zu verfchaffen, füllten fein tibriges Leben aus. Da farb 
ofeph #. 1777 5 Pombal mußte feine Entlafung nehmen, behielt aber 
itel und Eintiinfte. Die von ihm eingeierferten Staateverbrecher, gB0oo 
an der Zahl, wurden freigelaffen, und die meiften feiner Einrichtungen 
aufgehoben, fo daß Portugal in den vorigen Zuſtand von Gchmäck 
zurückfiel. Pombal hatte der jungen Königin einen Schag von 73 Mil 
lionen Erufaden und einen Wohlgeoröneten Staat übergeben, rück⸗ 
gezogen in den Flecken Pombal, beſchäftigte er ſich mit Leſen und gu⸗ 
ten Werfen. Die Armen liebten ihn. Vergebens fuchten feine Feinde 
ihn anf das Ylutgerüfte zu bringen. Aber Klagen und Unterfichun- 
nen gegen ihm wechfelten mit Neckereien aller Art. Diet untergeub des 
— — Gefundheit. Er ſtarb zu Pombal im Fe Jahre feis 
nes Lebend. ; 
Pommern, ein Herlogthum im äufferfien Norden von Deutich 
land, das gegen Oſſen uͤnd Süden an Vreuffen und Brandenburg , 
gegen Welten an Merklenburg und gegen Norden an Die Ofifee gränit, 
und mit Einfchlnß der dazu aehorigen Inſeln Rügen , Uſedom Wol⸗ 
lin sc. 514 D. Meilen, nit 664,000, Einmohnern, umfaßt. Die Dder 
theilt es in Vorz und Hinterpommern. Es iſt ein langes Küftenland , 
meiftens eben und niedrig, grofien Zheils von fruchtbarem Boden und 
nit vielen Landfeen erfüllt. Es hat 1eberfluß an Seiraide, lach 
und Taback; auch der Obftbau umd die Bienenzucht wer euten⸗ 
den Gewinn ab, Sehr blühend if. Die Viehzucht und Fifcherey; das 
Land nährt: eine Menge Gänfe; nuch gibt es viel Hols, befonders 
treffliche Eichen, Die: > Echiffbau verwendet werden. Bon Minera- 
lien merden Sumpfeiſen und Bernflein geivonnen. Manufacturen und 
Fabrifen find nicht von Bedeutung ; egen if der Handel von Stet⸗ 
tin, Colberg, Stolpe, Straffund und Wolgaft wichtig. _ Der — 
sahlreich, aber nicht ſedr begüitert; der Bauer iſt meiftens feibeinen. 
Die Einwohner find meiftens Tutherifch. Die Prälaten,,. der Adel und 
die Erädte bildeten biaher die Ctände des Landes. Vommern mar im 
den älteften Zeiten ein Beflandeheil des Wendifchen Reichd; ftit 1025 
aber hatte es eigene Hersoge. Als dieſe 1657 mit dem geringe ‚Georg 
Bogislaus XIV, ausſtarben, ſprach der Kurfürf von Bran enburg, 
in Beziehung auf eime ;wifchen beiden Käufern beftehende Erbverb 
derung, Dit Suceeffion an.  Denfelben Anſpruch ntachte aber auch 
Schweden , melches Damals das Land durch Waffengewalt inne hatte , 
indem es fich auf einen Bergleich niit den verfiorbenen Hering berief. 
m Weftfälifchen Frieden ward die Sache dahin entfchieden, daß Schwe⸗ 
den Morprinmern, Brandenburg aber Hinterpommern erhielt. In dem 
Sitockhoimer Zrieden 1720 erwarb das Iegire, gegen Bezahlung von 
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2 Millionen Reichsthaler noch weiter Stettin, den Strich zwiſchen der 
Oder und Verne, die Inſeln Wollin und Ufedom , fanıt den Städten 
Damm und Golno, und Schweden behielt nur noch das Land zmifchen 
Mecklenburg, der Dfifee und der: Peene, fanıt Rügen, für welches es, 
als Herzog von Vorpommern cine Stimme anf dem Reichstage fithrte, 
und Das ed, als Die este Trümmer aus den deutichen Eroberungen 
Suftan Adolfs,_ bis in Die neueften Zeiten behauptete. Am J. 1815 
Fam aber Preuffen auch noch in den Beſitz von Ehe Barker, 
Schweden hatte nämlich, in Kolge der Beſitznahme von Normegen , 
feinen Antheil an Pommern an Dänemark abaetreten, und von Diefem 
taufchte Preuffen es gegen Das Lauenburgifche und eine. Summe von 
2 600,000 Zhlr, ein. 

—Pomologie, Obſtbaumkunde, ift die Wiſſenſchaft, welche 
ſich mit der Kenntniß des Obſtes (Obſtkunde) und deſſen Erzeugung 
Dbfibaumzucht) befchäftigt. Als Obſtkunde, d. i. der Senntniß aller 
rür Menfchen und Vieh geniehbaren Früchte der Bäume (Pomaceae , 
Drupaceae, — ———— fie ein Theil der Botanik, doch ſchöpft fie 
aus diefer nur Die Kegeln zur gehörigen Erkenntniß und BIO ADung 
ver Gattungen und Arten der Obſtbaͤume, aan fich aber noch 
iberdies mit der technifchen Betrachtung und Eintheilung der verſchie⸗ 
yenen Abarten, die Der Botaniker alle nur als zufällige Warietäten 
iniger menigen Spezies anſieht. Daher die in der Obſtkunde einge⸗ 
ührte botanifche Unterfcheidung: des Dbftes in Kernobf mit nielfäch» 
riger Samenfapfel, über welcher küpre Fleiſch liegt (Aepfel, Birnen) ; 
n Beerobft, welches keinen deutlichen Unterſchied (des Fleiſches und 
der Saamenhülle hemerken läßt (Stachelbeeren); in Eteinobft, 
effen eßbares Fleiſch eine ſteinartige Nuß einſchließt (Pfirſiſchen), und 
n Sapfelobft, welches ebenfalls Steinobſt iſt, deſſen Fleiſchbedeckung 
ıber ungenießbar iſt und deſſen Nußkern nur als Nahrungsmittel dient 
Nüſſe).Daher die naturgemäße Eintheilung in Gefchlechter, von des 
ren: die Botanik dem Pomologen lehrt, daß te unbermiſcht neben ein» 
ınder fortbefichen, mährend nur die Spejies ‚eines und Deffelben Ges 
chlechts fich miteinander zu Baftarden: vermifchen.fünnen,. Die jet als 
seftändige Varietäten oder Sorten durch die Bemühung. ber Womolos 
zen Namen. und Bezeichnung erhalten haben. Man kann annehmen , 
ag ehedem nur wenige Urferten einer Soezits vorhanden waren, daß 
ıher durch die Befchaffenheit des Clima's, des Bodens, Durch - die 
—— des Blumenſtaubes und die aus den Sagamen gezogenen 
wernlinge ſich nach und nach die faſt unzähldare Menge Obftforten 
gebildet habe. Für den Einfluß des Elima’s ſpricht Die Sriabrung, daß 
ieder Himmelsſtrich feine eigenen Sorten (Frankreich 5. B. die NRenets 
ten) zieht; der Boden drückt even fo: dem Obſte feine Eigentbünmlichkeit 
in (daher Weinforten) und die Verfchiedenheit der Sorten aus den Ker⸗ 
aen hat van Mond zu Brüffel Durch feine Ausſaat von mehr als 40.000 
Kernen, deren gezogene Stämme er umberedelt tragen läßt, am unmis 
derleglichfien dargethan. So wie der. Botaniker mittelft feiner beſtimm⸗ 
ten Zerminologie die Eigenthümlichfeit der Pflanzen befchreibt, fie als 
Interfcheidungszeichen benutzt und durch Zufammenftellung der ähnli- 
hen ein Syſtem baut, ſo bezeichnet quch der Pomolog durch feine 
Runftfprache die Eigenthümlichkeiten (Charakteriftif) des Obſtes Er 
enußt dazu Die Form, Grdße, Kanten, Beulen, Grund⸗ und Neben⸗ 
arben, Roſt, Flecken, Punkte, den Stand des Blüthenknopfs, feine 
— Schgale, Stiel, Gtielhbhle und deren Beſchäffenheit, 
Zeruch, Geſchmack, Fleiſch, Farbe, Struetur deſſelben, Geäder, Kerns 
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haus, ſeine Fächer, die Kerne, Reift und Dauer. Außerdem wird 
noch die botaniſche Beſchreibung des Baumes, ſeiner Blumen, Bläts 
ter, feines Wuchfes, feiner Seronenbildung und des Tragholzes mit zu 
Hülfe genommen, (f. die Werfe von Qumtiny , du Hamel, Schabol, 
Kneıp, Abercrombie, Manger, Miller, Zink, Henne u. Q.). Der 
Sharakter, nach welchen man verfucht bat, ein pomplogifches Syſtem 
zu ordnen, if ein natürlicher, der fich auf die Form bezieht, nad) 
welcher die. Früchte im verfchiedene Fanulien, Ordnungen und Gattun« 
gen geftellt werden. Die immerwährende Entfiehung neuer Sorten aus 
Kernen und die feinen, fat unmerklithen Webergänge vieler Sorten, 
verbunden mit der abfichtlichen Vervie fältigung der Cortennamen durch 
die Handelsfpeculation der Baumſchulenbeſitzer, erfebwert Die Sache 
ſehr. Die ältefien Eintheilungen ſchreiben ſich von den 5 und 
Holländern her; dieſe theilten unter andern die Aepfel ſchon langſt in 
Salvillen, mir Kanten, Kerben, lockerm Fleiſche, gewürzhaften Ge⸗ 
ſchmacke und hohlem Kernhauſe; in Nenetten, die außen Durch Ro⸗ 
fenflug, innen durch Eurz abEnarkendes Fleifch Eenntlich find, im die 
roßen fauern Rambours m. ſ w. Birnen wurden von ihnen in 
eurre’s oder Butterbirnen mit fehmeljendem Fleiſche, in Ber 
amotten mit Gewürzgeſchmack, — — und roſtiger Schaalt, 
n Rotbbirnen oder Muugelets, Noufiolets, in Blanquets oder 
MWeifbirnen unterfchieden.  Manger fiellte zuerſt ein Enftem nach 
Sormentafeln auf: Die drei Hauptfermen der Aepfel waren die runde 
oder platte, die hyperboliſche (unten Dicker als bach) und die parabo⸗ 
lifche (höher als dick.) Die Unterabtheilungen betreffen die vollft 
Ebenheit, die Falten am Auge und die rundum befindlichen Rippen. 
Sickler (in feinem Hbfigärtner) bildete daraus; vier Formen. Der 
Oberpfarter Kronenberg, Chriſt, ſchlägt vor, acht Familien amu⸗ 
nehmen: Calvillen, Renetten, Beppings, Parmänen, Rantenäpfel, Platt 
änfel, Spikäpfel, Kugelapfel. Diel ‚ordnete Die Dbftarten nach Der 
innern Befchaffenheit derfelben. Das der Natur fehr angemeflene Sy⸗ 
fien vom Fritfch, welches zugleich das neueſte iſt, enthält zwei Haupt 
claffen: Kugelapfel und Kegelapfel, und. benutzt die Kantenaͤpfel nur 
als Unterabtheilung ‚. da fie unter allen Grundformen erfcheinen.‘ Die 
Drdnungen werden durch Das einfache oder. mehrfarbige Colorit be | 
und beim Gefchlecht ift Geruch und Geſchmack als Eintheilungsgrund 
angenommen worden. Auf ähnliche Art. hat man a Eintheilungen 
der andern Dbfiforten verfucht, 1 B. die. Eintheilung. der Birnen nach ' 
der Form in fünf Claſſen (Sickler) ; nad) der Reifeit im-drei‘ | 
(Ehrift) 5 nach dem Bleche); ‚Satte. und Geſchwacke in ſechs 
(Diel); nach der Geſtait (Fritſch); in Rund⸗, Gpik» und £ 
nen, deren Ordnungen nach der weißen, grünen, zothen, genauen 
are find. — Pflaumen has man bisher allejeit..nach Der 
efimmt (längliche und runde Pflaumen, Mirabellen, Schlehen); Wit 
ſchen in füße und faure, deren Unlerabtheilungen von der Farbe Des 
Eaftes und der Härte Des — genommen werden; Pfirfichen 
unterfcheiden fich in twolliae und glaste, deren: Gatrungen (peches, pa- 
vies violettes, brugnons) ‚durch Das Fleiſch und den ablöfigen Stein 
näher bezeichnet werden *). Won dem Gefichtspunfte der ugung 


*) Bute Abbildungen und Beſchreibungen der Obſtſorten haben geliefert 
Ranger in der Pomona Francenica, &raft in der Pomona A 
Sickler in feinem Gartenmagazine; auch gehören bieher Sickters Mars 
bildungen der Frrichte in Wachs, fd wie die iragienifchen in cartarifchen 
Marmor. 
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angefehen, theilt der Pomolog das Obſt ein in Tafelobft, Wirth 
ſchaftsobſt, und in Handelsobftl. Zum Tafelobſt wird eine ans 
genehme, in Die Augen fallende Geftalt nebft feinem Gefchmacke er 
dert. Hieher gehören von den Aepfeln die Ealvillen, Peppings , Gold« 
fieläpfel, Antıllenäpfel, weiße Stettiner; Forellenbirnen, Bandbirnen, 
Petersbirnen; die Dslutpfirfiche, Bourdine, Magdelaine rouge’et blanc’; 
die zu Saft und Eingeniachtem zu benusenden Himbeeren, Johannis⸗ 
beeren, Nuͤſſe u. f. w. Wirthſchaftsobſt betrachtet man, nachdem es 
Dorzüge bein Kochen, Baden, Welten befist. Als Fabrikationsobft 
find Die Birnen und Pflaumen zum Syrup brauchbar , der Wein ums 
ter allen ganz vorzüglich megen feines angenehmen Products, was man 
bisweilen durch Aepfel» und Birnenmoſt Cyder) zu erfeßen fucht 5 bien 
her Die Bereitung des Kirſch⸗, Himbeer», Heidelbeerfaftes, die Fertis 
gung des Dbfibranntweins, des Deles aus Nüffen und Kernen, die 
Benrzung des fchlechten Dbftes zum Wichfutter und mehrerer anderer 
Seeren, wie Hollunder, als Arzneimittel. Die Benennung Handelsds 
»bft berrifft Die vorzüglich in Ruf gekommenen Sorten: Borsdorfer, 
rothe Stettiner, Safranäpfel, gebackene Pflaumen und Kirfchen u. f. 
v., deren Verfauf für viele Fänder ergiebig iſt. Mitielſt ihres zweiten 
Sheils, der Obſtbha umzucht, fehließt fich die Pomologie an die 
Defonomie an, da fie fich mit den Mitteln befchäftigt , die Bäume zu 
en und * erziehen, und durch ihren Ertrag gehorigen Rutzen aus 
Srund und Boden zu ziehen. Hieher gehört zuerſt die Wermehrung 
er Dbftbäume und Sträucher a) durch den Saamen oder die Kerns 
inge,, die ald Grundſtaͤmme für die zu veredelnden Sorten unentbehr 
ich find; b) die Vervielfältigung durch Wurzelaugläufer , melche fich 
ınz befien für Die Sträucher, nicht fo gut für die Bäume ſchickt; c) die 
Vervielfältigung durch Schnittlinge (abgefchnittene Wefte , die in Die 
Erde gefenft werden) gedeiht beim Weine, Quitten,, Sobannisbeeren 
ım beften. Das Baumferen, welches die Zeit im Herbft und Frübs 
ahr verlangt, wo der Baum noch von feiner Vegetation ruht und mos 
‚ei auf, Die — Lockerheit des Bodens, auf die Zwiſchenweite, 
urch die künftige Ausbreitung der Kerne und der Wurzeln (die beide 
tets im Verhältniſſe Beben) beſtimmt, das gehörige Augenmerk zu rich» 
en if. Die Veredlung der Stämme. Jedes Auge und jeder Zwei 
ines Baumes iſt nicht nur geeignet, als eine eigene Pflanze für fi 
ortzumachlen und feine Wurzel A, bilden, fondern es ift eben fo mög» 
ich, daß Diefelben, von "dem Mutterſtamme auf den andern Stamm 
iner Art deſſelben natürlichen Gefchlechts gebracht, mit diefem 
rwachſen, ohne ihre Natur dadurch zu verändern ; ja es fcheint wahr« 
cheinlich, daß durch eine folche Verpflanzung des Zweiges auf einen 
remden Stamm eine wirkliche Veredlung fchon vor fich gehe. Der 
Srundflamm bat aber in fo fern günftigern Einfluß auf das Pfropf⸗ 
eis, als feine Drganifation, fein fehneller oder Tangfamer Wuchs, Holje 
tärfe u. f. w. mit dem des Reiſes uͤbereintimmen; die Bitterfeit oder 
Rohbeit des wilden Obſtes (herbe Säfte) gehen keinesweges auf Die ges 
fropften Augen über (denn auf herben Schlehen gedeihen die fchünften 
Reineclauden), wenn nur Dabei die natürliche Verwandtſchaft dei 
drundftammes zum Pfropfreis immer berickjichtigt wird, Veredelt 
vird der Baum auf verfchiedene Art: 1. durch Ablactiren, Abfäus 
ein, Abfaugen, greffer par approche, eine der älteften , ficherfien und 
ımfländlichftien Arten, Es merben zu dem Ende die zu veredelnden 
Stämme nahe am Die Mutterpflange geſetzt, die Edelzweige derfelben 
verden keilformig eins, Doch nicht gang Durchgefchnitten, und fo in den 
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geſpaltenen Wildling eingepaßt, daß ſelbige, big zum völligen Verwach⸗ 
fen mit ihm, noch an dem Mutterſtamme hängen bleiben. a. Das 
Prropfen, Belzen, —— (in der Schweiz; Zweigen), grekler; hier 
wird“ in dent quer Durchfchnittenen und geipaltenen Wildſtamme dag 
keilförmig abgeichnittene Pfropfreis am Rande eingepaßt, ſo daß die 
beiderſeitigen Rinden eine Fläche ausmachen (das Piropfen in den Spalt) 
oder bloß in einen Tfürmigen Einfchnitt in die_ Rinde des Wildlingg 
eingefchoben (das Pfropfen in die Rinde). 3. Das Deuliren, Aeugeln, 
Piropfen mit dem GSchilolem, greffer en ecuson, gefihieht durch das 
unberſehrte Ausichneiden Des Auges und des GSommertricbes eined ed» 
len Reifes und in der Anpaffung deffelben an. den Grundftamm. Das 
Auge wird entweder fo ausgebrochen, daß noch etwas Hol darfiher 
ſteht, oder es wird vorfichtig mit der umgebenden Rinde, abgelöft. Die 
fo auf beiderler Art gelöPten’ Augen fchiebt der Gärtner, zwifchen Die, 
Durch einen Tförmigen Schnitt gelüfte, Rinde des Wildlings und ver 
bindet fie. Das Deuliren des-treibenden Auges gefchieht im Frübs 
jahre bis Gohannis, Das des fchlafenden Auges vom halten Ju⸗ 
ls bis im Auguſt; bei dem Winteroculiren bekommt der Pe eis 
nen Rindenausſchnitt, der fo groß ift, daß das Auge mit feiner Kinde 
eenau hineinpaßt, welches dann darin Durch Verband befefiigt wird, 
Das Deuliren iſt fehr alt, fchon Cato (230 vor Ehr.) erwähnt ed. 4 
Das Sopuliren (f. d. Art.) if eine fchr einfache Veredlungsmerhode , 
und läft ſich am beficn bei dünnen Wildlingen, eben fo an Wurjel 
ſtücken anwenden, 5. Das Pfeifen, Anpfeifeln, Röhrlen gefchieht Durch 
vorſichtige Adlöfung eines ‚Stücks Rinde des Edelreifes, rund um dafs 
felbe, fo daß es einer Röhre gleicht, melches dann auf ein genau eben 
fo ſtarkes, gefhältes Reis des Wildlinas gefchoben wird.  &s laffen 
ſich auf folche Arten auf einem Grundftanıme fehr viele (bid 200 nad) 
Agricola) Obſtſorten anbringen. in weiteres Augenmerk richtet die 
Ddftbaumzunpe auf die Wartung und Pflege der Stämme , indem 
ne Die zum Gedeihen derfelben glnftigen Bedingungen berbeizuführen 
und die fchädlichen Einflüfe zu entfernen Sucht. Es gehören hieher: 
Die Aufloferung des Bodens, feine Bearbeitung mit Hacke und Pflug, 
feine Bedüngung, fein Begießen zur Zeit der Dürre, — 
überflüffigen Waffers in der Räſſe, Ausſchneiden aller dürren Reiſer 
und Aefte, des Sirebfes und Brandes und das Merbinden mit heilımden 
Salben aus Lehm, Kalk und Kuhmift, Schuß. geyen Biehbefchädis 
gung und Froſt, Abbürften und Wafchen der Rinde, um den Anflug 
von Flechten zu verhüten, Entfernung der Feldmäufe, der Käfer, der 
Raupen. Endlich wird bei der Dbftbaumzucht der jungen Bäume in 
und durch Die Baumfchule oder das Seminarium auch Die 38 
Geſtalt und der Zweck berückſichtigt. In dieſer Hinſicht jerfallen 
Stamme in Hochſtämme und Nieders»'oder Franzfiamme. Der Inter 
poieb berubt anf den mehr oder weniger treibenden Grundflänmen, 
te bei der Veredlung gemählt werden. Die Krone des Hochftammes 
beginnt erſt 4 Ellen hoch über der Erde, folche Gtämme dienen für 
Mlantagen, Allen u. f. w. und find auf fiark treibenden LUnterlagen 
reredelt. Die Sranıftämme Dagegen haben fchmach treibende Unterla⸗ 
gen, Die zugleich für die Zukunft Die ganze obere Ausbildung des 
Stammes befchränft. Hter dient die Erfahrung, daß die Ausbreitung 
der Krone mit der der Wurzel übereinfomme, monach der Gärtner feine 
Unterlagen ausjufuchen hat, 4. B. Johannisapfel für die Franjäpfel, 
Dititten für Die ke auch beruht darauf die Dar — der 
Vbſtorangerie. Halbſtamme ſtehen zwiſchen beiden Elaffen in der Mitte, 
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ihre Strone breitet fich 2 Ellen hoch von der Erde aus. Die Geftalt 
des Fünftigen Baumes hängt vom Baumfchnitte ab, der eine der 
michtigften und fehwerften Gartenfünfte ift, weil faf jede Sorte eines 
andern Gchnittes bedarf. Bei der Obftorangerie und den Espalier- Baus 
nen iſt der Schnitt zur Hervorbringung der Früchte unentbe‘rlich. e 
ſtärker der Baum gefchnitten wird, Defto flärker ift Der junge Trieb. 
Beſondere Rückſicht ift beim Schnitt auf fruchtbare Aeſte (die man an 
ben blumentragenden Sinospen erfennt) zu nehmen; unfruchtbare und 
IBafferreifer werden entfernt und dabei muß fiets Die ppramidalifche,, 
Feffelförmige, Eugelförnige oder fächerförmige (en eventail) Form des 
Baumes im Auge behalten werden. Früher als die Dbfifunde mard 
die Obfibanmyucht in Europa cultivirt; fchon die Römer hielten die 
aus den wärmern Climaten Griechenlands (Kirſchen), Armeniens (Apris 
—— Syriens (Pfirſiche, Pflaumen) mitgebrachten Bäume werth, 
als Beute ihre Triumphe zu ſchmücken. Wirgil ertheilte einen Landss 
engen practifchen Unterricht in diefer Kunft. &chr lange befchränfte fie 
ich auf Italiens warmen Himmel; nach Galiiens Eroberung ward fie 
uch bieher verpflanst, ſchon unter Conftantin dem Großen verftanden . 
bie Einwohner von Waris, nach Juvenal, vorzüglich Feigenbäume und 
Weinſtöcke durch Bedeckung mit Strohmatten gegen die Winterfälte zu 
chützen und reife Früchte zu erziehen. In Deutfchland blieb der Obſt⸗ 
sau lange unbekannt, Carl der Große begründete ihn zuerft geſetzlich 
urch Befehle, melche er im feinen Eupitularien den Auffenern feiner 
'öniglichen Häufer wegen Behandlung der Gärten gab. Er ordnete 
vemnach an, in allen feinen Gärten zu pflanzen: Gpierlinge, Hufels 
üfe, Dritten, Mispeln, Handeln, Feigen, Nüffe, Kaftanien, Pfirs 
ichen, Maulbeerbänme und verfchiedene Sorten. Aepfel, Pflaumen, 
Birnen. Mehr noch als dieſe Geſetze bewirfie_der Orden der Benedics 
tiner Die Verbreitung der Obſtbaumzucht in Deutfchland, welche fich 
ven Anbau Des Weinfiocks vorzugsweiſe angelegen ſeyn liefen. Eben 
o förderlich waren die Züge deutfcher Kaifer nach Rom, und die Kreitts 
üge, mo die Deutfche: mit den üppigen Genüffen des wärmern Himmels 
befannt wurden, welche Durch die Handelsverbindungen der reich ge» 
wordenen füddeurfchen Reichsſtädte Teicht verbreitet werden Fonnten. Im 
ſechszehnten Jahrhunderte fand man fehon große Obſtgärten in Augs- 
burg, Ulm und Nürnberg, wo 1621 Knabe feine Hortipomologia hers 
ausgab. Endlich nahmen auch deutfche Fürften den Obfibau in befons 
dern Schuß und 1656 erfchien ein Dbfigartenbüchlein von dem Chur 
on Auguſt zu Sachen. Deſſen ungeachtet blieb die Obftcultur noch 
auf einer fehr niedrigen Stufe, bis die Zahl der frinen Eorten aus den 
Baumfehulen der bertihmten Carthaufe zu Paris_ in Deutfchland ( als 
Fran obſt) verbreitet ward. Su der Zeit verdankte Sranfreich dem bes 
rühmten Gärtner Ludwigs XIV., Quintiny, ferner Girardet, Duhns 
mel, die miffenfchaftliche Grundlage der Pomologie, da Erfierer fchon 
eine ſyſtematiſche Ueberlicht auffiellte, ‚und der Lentere ein claffifcheg 
Werf tiber diefen Geuenfand ſchrieb. In den Niederlanden erreichte die 
Obſteultur, unterftügt durch mildes Clima und unerfhöpfliche Fruchts 
batfeit des Bodens, practifch eine hohe Ausbildung, und wird noch ges 
genwaͤrtig fehe betrieben. Unter den Deusichen haben Verdlenſte der 
Pafior Henne, Dito von Muͤnchhauſen, der Dberpfarrer Chrift ju Kro⸗ 
nenberg, welche zugleich als Schriftfieler bekannt find. Nicht minder 
tragen mehrere Verbindungen und pomologiſche Geſellſchaften, mie die 
zu Altenburg (in Sachfen) und Die in Ungarn, zur Verbreitung guter 
Obftforten und zur Berbeferung der Obſcultur bei, und forgen auch 
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durch genaue Erforſchung der vorgefundenen Arten, durch Kritik der 
derworrenen Synonyme und durch Entwerfung einer ſyſtematiſchen 
Anordnung der pomologifchen Kenntniß ruhmboll dafür, die Pomologie 
zum Range einer. Wiflenfchaft zu erheben. F. Pre 
Boıröna, eine fchöne Myınphe, melche den Gartenbau liebte und 
Fruchtbäume anpflanzte und pflegte, Alle Gottheiten Der Felder bemühs 
ten fich vergebens, ihr zu gefallen, am meiften Vertuninus. Diefer 
nahm taufend Geftalten an, um fich ihr zu nähern. Einſt erfchien er 
als altes Mütterchen, und erzählte ihr mehrere traurige Gefchichten von 
Srauen, die mie fie der Liebe Hohn gefprochen. Dadurch murbe fie 
gerührt, und Vertumnus, der jekt Die Geſtalt eines fchönen Jünglings 
wieder annahm, gewann fie zur Gemahlin, In Latium wurde Pomona 
als Göttin des Gartenbaues und der Baumzırcht verehrt. Auf alten 
Denfmälern ift fie bald als eine fchöne Jungfrau bekleidet dargeftellt, 
welche auf einem Korbe nit Früchten fise, und reich beladene Zweige 
von Fruchtbäumen auf-dem Schooße und in der Hand hat, bald na 
an einen Baum gelehnt, "woran ein Korb mit Früchten hängt, im den 
Locken eine Fruchtfchnur und Dbft in den Händen. 
Bompadour (Jeannes Antoinette Poiffon, Marquiſe de), gebos 
ren im J. 1720, folgte der Frau von Chateauroux in der Gunſt Lud⸗ 
wigs XV. Sie war Die Tochter eines unterhaltenen Frauenimmers 
und eines Landmanns von Fertèͤ⸗ſous⸗-Jouare, der durch den Korn⸗ 
handel etwas gewonnen hatte. Er befand fich Damals auf der Flucht, 
da er wegen einiger ——— verfolgt wutde. Die Tochter hatte 
man an den Unterpachter Etioles verheirathet; fie war mohlerzogem, 
Flug, liebensmürdig, reich an Anmuth und Talenten, von Natur mit 
einem guten Herzen und einem richtigen Verſtande ausneftattet. , 
fenne fie fehr gut,” fagt Voltaire von ihr, „ich war fonar der Bi 
traute ihrer Liebe. Sie geftand mir, daß fie immer ein geheimes Wors 
neftihl gehabt, fie werde einft vom Könige geliebt werden, umd daß fit, 
ohne es gene zu eraründen, eine heftige Neigung für ihn gefühlt 
habe.” Diefer Gedanke, der in ihrer Lage etwas abenteuerlich fcheint, 
entftand dadurch, daß fie oft den Jagden des Königs in dem beugch⸗ 
barten Holje von Genar beimohnte. ZTournehem, der Liebhaber ihrer 
Mutter, hatte ein Landhaus in der Nachbarfchaft. Madam d 
erſchien in einer artigen Calefche; der König bemerkte fie, umd ſchich 
ihr oft Wildpret. Endlich gelang es, fie dem Koenige sujufübren, 
ganzer Gunft fie fich fehnell bemächtigte. Als Marquife de Ponipadour 
murde fie 2745 bei Hofe an fie genoß des höchften € 
Anfangs mifchte —— ſich nicht viel in die öffentlichen Angeleg ’ 
fondern begnügte lich, als eine Gonnerin von Gelehrten und { 
zu erfcheinen. Sie fammelte Blcher, Gemählde und GSeltenheiten, umd 
trug zu der Einrichtung der Militärfchule bei, deren Gründer Paris Dis 
Berney war. Wie aber nach und nach ihre Reize verblühten, umd Me 
fich nur dadurch noch in der Gunſt des Königs erhalten Fonnte, D 
fie ihm andere Geliebten zuführte, entfchädigte fie fich Dadurd, daß 
fich den entfehiedenften Einfluß auf die Renierungsgefchäfte anmaßtt. 
Sie ließ die michtigften Aemter mit ihren Günftlingen und Ereaturen 
befegen , und trug durch ihre Einmirfung mefentlich zu dem 
bei, welches zum Theil fchon damals Frankreich traf, noch mehr 
vorbereitet murde. Unterrichtete Perfonen behaupten jedoch, daB, i 
im Anfang, ihre Macht keinegwegs unbefchränft geweſen fen, daß fie 
vielmehr dom Seiten der Föniglichen Familie und ſelbſt einiger Minife 
Den lebhafteſten und nachdräcklichfien Widerfpruch erfahren habe. IM 
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Theilnahme Frankreichs an dem Kriege gegen Friedrich IL, fol haupt⸗ 
fächlich ihr Werk gemefen feyn. Die Kaiferin Maria Therefia hatte 
durch ein eigenhändiges Schreiben fie zu gewinnen gefucht. Alles ün— 
9 „das in und Durch dieſen Krieg Frankreich traf, wird ihr zur 

aſt gelegt, indem fie den Cardinal Bernig, welcher den Frieden. wünfchte, 
entfernen, und Durch Choiſeul erfegen ließ, bei dem Heere aber die Abs 
fegung des Marfchalls d Eſtréeees im Augenblick feiner Triumphe bemirfte 
und unfähige Anführer begünſtigte. Sie farb im Sahr 1764 in einem 
Alter von 44 Jahren, von dem abgeftumpften Könige wenig bedauert, 
bon der Station aber. verabfeheut, verfpottet und verachtet. Die unter 
ihren Namen erfihienenen Memoiren ſowohl als Briefe find nicht von 
ihr, fondern angeblich von dem jüngern Crebillon. 

„,„ Pompeji, eine wegen ihres ehemaligen blühenden Handels ber 
rühmte Stadt in Kampanien, welche im J. 79 wie SHerculanum von 
inem Lavaftrom, oder vielmehr von einem Afchenregen des Beflo vers 
ſchüttet wurde. Dbgleich minder groß und angefehen als Herculanum , 
yat fie Doch viele treffliche Kunftwerke, ein großes Theater und niele 
nfehnliche Gebäude befeffen. Weber die Wiederauffindung und Aus⸗ 
zrabung Diefer Stadt vergl, man Herculanum. 

Ponpeius (Eneius), mit dem Beinamen der Große (Mag 
2u8.), ein ‚berühmter Römer, geboren im %. 107 vor Ehr., mar der 
Zohn des Cnejus Pompejus Strabo, eines deſchickten, aber wegen ſei⸗ 
ner Härte und feines Geizes ſehr wenig beliebten Feidherrn. Der junge 
Vompeius mar mit einer ausdrucksvollen Bildung und einer würdenollen 
Anmut) des Betragens begabt, umd entwickelte früh Talente, die ihm 
leichen Erfolg auf dem Forum und in Lager verfprachen. Die erften 
iriegsdienfie that er unter feinem Vater, Der in der Nähe von Rom 
in Heer gegen Cinna in den Bürgerfriegen des Marius befehligte, 
Sier entging er Faum Dem Zode von der Hand des Zerentius, feines 
zeltcameraden, melchen Cinna gedungen hatte, Vater und Sohn zu 
rımorden, Pompejus, der Davon bei Zeiten Nachricht befam, verlieh 
Abends fein Zelt, ‚und ficherte feines Waters Leben, indem er das Pra— 
orium mit einer Wache umgab. Als bald darauf eine Meuterei im. 
Deere ausbrach und die unzufriedenen Soldaten ihren verhaßten Bes 
ehlshaber verlaffen wollten, trat der neunzehniährige Yüngling den 
Aufrührern entgegen, und tarf fich, nachdem er Bitten und Vorftels 
ungen vergeblich erfchönft hatte, vor_dem Hauptthore des Lagers auf 
‚ie Erde mit der Erflärung, daf er fie nicht anders durchlaffen werde, 
ıls wenn fie ihn zerträten. ah Entfchloffenbeit Hatte die gewünſchte 
Wirkung, und Durch feine einnehmenden Worte und Manieren fühnte 
r in der golge die Eoldaren mit feinem Water aus. Diefer wurde 
sald darauf vom Blitz erfchlagen. Des Marius und Cinna Partei 
zewann Die Dberhand, und füllte Rom mit Blut. Der junge Pompe— 
us, ber fich auf das Gebiet von Picenum zurückgejogen hatte, mo er 
eändereien befaß, hob bei des Eplla Annäherung eigenmächtig ein 
Zruppencorps aus, und nöthigte die benachbarten Städte, fich für dies 
en Feldheren zu erfläre,, eine Liebe beim Molke feste ihn in den 
Stand, drei ganze Legionen aufzuftellen, mit denen er dem Eylla in. 
Sampanien zuzog. Drei Anflihrer Der Gegenpartei mollten feinen Marfch 
Durch derfchiedene Angriffe hindern; PVompeius aber fehlug fie einzeln, 
ınd Fam glücklich bei Sylla an, der den jungen Helden mit großer 
Achtung empfing, und, ob er gleich noch nicht das. fenatorifche Alter 
yatte, mit dem Zitel ET nee ‚Eine Reihe blutiger 
wämpfe folgte, Durch melche des Marius Partei in Stalien vernichtet, 
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und Sylla unumſchraͤnktetr Herr bon Rom murde. Diefer, um dem 
De noch fefter an fein Intereſſe zu knüpfen, bewog ihn, ſich von 
iner Gemahlin Antiſtig zu trennen, und fich mit, der Aemilia, feiner 
Stieftochter von feiner Gemahlin Metella, obgleich fie von einem andern 
a ale er mar, zu verbinden. Es war günftig fur des Poms 
peius Ruf, daß er, als Eplla feine Graufamfeiten in der Haupıffadt 
nerübte, in Sicilien gegen den Perpenna, einen Seldberrn des Marius, 
befchäftigt mar. Er vertrieb denfelben und unterwarf die Inſel. Carbo, 
ein anderer ausgezeichneter Marianer, war mit einigen von feiner Partei 
auf Die Anfel Eoffura geflohen. Pompejus .fchickte eine Zruppenabtheis 
Jung gegen ihn, an melche jich Carbo ergab, in der Hoffnung, Potts 
pejus werde des Wohlwollens eingedenk ſehn, womit er einſt ſein Ver⸗ 
mögen vor der Einziehung gerettet habe. Pompejus aber, weder von 
Dantbarfeit gerührt, noch Die vornialige Würde des Mannev achtend 
der drei Mal Conful geweſen, ließ ihn hinrichten. _Dagegen- entließ er 
mehrere andere Römer, und gemann durch Ddiefe Milde die Liebe Der 
Sicilianer. So bemies er einen feltenen Edelmuth —* den Sthenis, 
einen Bürger von Himera welche Stadt mit bejonderm Eifer dem 
Marius angehangen. Als Pompejus Die Abficht äußerte, die Eintwobe 
ner mit großer Sttenge zu süchtigen , nahm Stiyenis ‚ der an Def Spike 
der Dbrigfeit Rand, alle Schuld auf jich, um die Stadt zu retten; 
Pompejus, durch diefen Patriotismus gerührt , verzieh ihm umd feinen 
Hritbürgern, und ſchenkte ihm_feine Freundfchaft. Die, Marianer hats 
gen fich indeß in Afrika unter Domitius Ahenobarbus nieder geſammelt, 
und wurden von den numidiſchen Süngen unterſtützt. Splla wirkte 
daher ein Decret des. Senats aus, welches dem Pompejus befahl, 1 
dortbin zu begeben. Er nahm fünf Legionen mit ich, marfchirte geras 
Deswegs gegen Domitius, und zerfireute Den rößten Theil feines Hete⸗ 
durch einen umerwarteten Angriff. Darauf flürmte er fein Lager, er⸗ 
fehlug ihn, und nahm den niumsidifchen König gefangen; die Laͤn 
deffelben gab er einem Anhänger feiner Partei. Diefer volländige, 
binnen vierzig Tagen — Erfols erregte ſo ſeht des Sylla 
fucht, daß et ihm den De chl zukommen ließ, feine Zirmee zu entlajfe 
und nach Mont zurückzukehren. Die Soldaten, Die ſich in ihrer Cm 
wartung auf Beute getäufeht fahen, brachen in einen Aufſtand aus, 
und erft, als Pompenus jich felbft zu ermorden drohte, wenn jie darin 
bebarrten, Eehrten fie zum Gehorfam zurück. Bei einer Ankunft ım 
Rom wurde er von Eplla mit allen Zeichen Der Bunft empfangen. 
ach Blutarch gab ihm Sylla, nach Living aber feine Schmeichler den 
Beinamen des Groben ( Magnus), den er fortan führte. Des 
tors Eiferfucht aber erwachte aufs neue, als Pompeiud einen I 
foderte. Sylla erklärte ibm, das er Jich diefem erlangen mt 
Soräften mwideriegen werde, da er bis Jeht noch feine der großen Etaatk 
mürden befleidet habe. Pomperus aber trug fein Bedenken, ibm 
erwiedern: „Daß das Wolf mehr Die aufgebende als Die —— 
Sonne verehre 5” und Sylla aab feinen Widerfiand auf. So erhielt 
Yonpeius die Ehre des Triunphs, ob er gleich erft römifcher Ritter 
mar, und noch nicht Das gefegliche Alter harte, um in den Genat il 
treten. Splla legte bald darauf die Dictatur nieder, und Ponweius 
go ihm bei einer Conſulwahl die Fränfende Ueberzeugung, dab ef beim 
Mole nıehr vermöge als der vormalige Cenfer des Gemeinwohls. Spla 
rä-hte fich dadurch, Daß er ihm in feinem Teſtament überging ; aber 
Pompeius war hochgelinnt genug, den Zodten zu ehren, und allen ftir 
nen Einfluß anzuwenden, daß er dffentlich auf das prachtvollſte beſtat⸗ 
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tet wurde. Neue Unruhen erhoben fich bald darauf, befonders durch 
yen Eonful Eepidus, welcher ebenfalls nach der Dberherrfchaft ſtrebte. 
Diefer verlieh Nom, und ſtellte fich am die Spitze eines Heeres, wurde 
aber von den vereinten Streitfräften des andern Eonfuls Catulus ‚und 
des Pompejus befiegt. Legterer befam darauf von Senat den Befthl, 
zegen: M. Junius Bruns (den Water des berühmten M. Brurus) zu 
narfchiren, welcher im cisalpinifchen. Gallien eine Heerabtheilung für 
Yie Sache des Lepidus befehligte. Pompejus zwang ibm, in Mutina 
Schuß zu ſuchen, wg er ihn, nachdem er ihn zur Uebergabe gebracht, 


nit Verlegung des. ihm verfprochenen jichern Geleits, hinrichten ließ; - 


ine Treuloſigkeit, welche der Sohn nie vergeifen Fonnte, Jetzt trat ein 
Zeitraum der Ruhe ein, in welchem Catulus fein Anfehen aͤnwendete, 
ım den Pompejus zu ndthigen, feine Kriegsmacht zu entlaffen. Diefer 
Magregel mich er jedoch unter mancherlei WBorwänden aus, -bis Die 
Forrfchritte des Sertorius, eines Feldherrn des Marius in Spanien, 
inen Senatsfchluß veranlaßten, dag Pompejus mit einem proconfulas 
ifchen Commando fogleich zur Unterflügung des Metellus, der ſich in 
inem zu unglechen Kampf gegen dieſen gefehickten Anführer befand‘, 
ibgehen ſolle. Dies Befchah im I 7 vor Ehr. Geb, Pompejus, das 
nals dreißig Fahre alt, begab ſich unverzüglich auf den Schauplag des 
drieges. Beide Feldherren waren zwar von einander unabhängig, hats 
yehten aber ins vollfonımenften Einverſtändniß. Anfangs murden fie 
yurch die Thätigfeit und Seriegserfahrenneit des Sertorius überwunden. 
Bompeius verlor zwei Schlachten, und kam in große perfünliche Gefahr, 
Dennoch hätte Sertorius gern Frieden gefchloifen ; aber feine Bedinguns 
en wurden verworfen, und er trat in ein Bündniß mit Mithridat. 
30 lange indeß Sertorius lebte, murde der Krieg nur mit geringem 
Erfolg gegen ihn geführt. Nachdem :er aber von feinen eigenen Dffisier 
en ermorder worden, und Perfenna ihm gefolgt war, brachte Pompe⸗ 
us den Kampf bald zu Ende. Bei:feiner Rückkehr war der Sclavens 
rieg unter Spartacus in: Italien ausgebrochen. Craſſus hatte bereits 
en Hauptfchlag ausgeführt, und Pompeius fand nichts weiter zu thun, 
18 die Weberrefie des Rebellenheeres aufzureiben. Dennoch maßte er 
ich den Ruhm des Sieges an, und zeigte Überhaupt fo wenig Mäßis 
ung in feinem Glück, daß er fehr verdächtig wurde, als wolle er in 
es Sylla Fußtapfen treten. Er 'triumpbirte zum zweiten Mal, und 
vurde zum Conful — (im J. 70 vor Chr.), obgleich er noch keins 
er. untergeordrieten Staatsämter verwaltet hatte, Durch welche man fich 
isher den Weg zum Sonfulat. zu bahnen pflegte. Sein Tollege war 
a und jeder bon. ihnen bewarb fich um Die Gunft des Volks, 
Fraffus. durch. reiche Spenden, Pompejus durch Wiederherſtellung der 
ribunicifchen Gewalt und andere Einrichtungen zum Vortheil des Molke: 
sn demfelben Fahre wurde das Eenforamt erneuert, bei welcher Gele 
enheit Pompeſus dem Volke einen merkwürdigen Auftritt gab. Als die 
!enforen auf dem’ Forum faßen, um dem Bebrauche gemäß ſolchen 
Rittern Befreiung vom Sriegsdienfie zu verwilligen, welche die bes 
timmte Zeit, ſchon gedient hatten, erfchien auch Pompeius vor ihnen, 
ngethan mit den: confularifchen -nfignien, und fein Pferd am Zügel 
ührend. Nachdem: die Lictoren un gemacht, trat er nor. den 
senior weicher ibn fragte: „Pompejus Magnus, haft du alle im Gie 
ß eftinnmten Feldzüige gemacht?" Voranf dieſer antwortere 3 „Ja, 
nd alle unter meiner eigenen Anführung. 7 —  Diefer Antwort folgte 
in allgemeines Beifalljauchzen ; Die Cenſoren aber fianden von ihren 
Bigen auf, und. begleitsten. ihn unter dem Jubel der Dienge nach 
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auſe. Zwei Jahre nach ſeinem Conſulat hatten die Seeraͤuber . ber 
imfligt Durch Den Krieg mit Mit ridates, At mirtelländifchen Meere 
o fehr — enommen daß fie, A Befitz von tauſend Galeeren 
und vierhundert ädten auf einer weit ausgedehnten Küſte, einen re» 
gelmäßigen Krieg führten, und man fich in Rom zu ernfilichen Maße 
regeln gendthigt fa). Der Zribun Gabinius ein dim vᷣompejus ergebe 
ner Man, ſchlus Por man folle Jemand (deffen Ramen CF jedoch 
nicht nannte) auf Drei Jahre mit außerordentlicher Gewaͤlt zu Waſſet 
und zu Lande befleiden, um dem unweſen der Seeräuber ein Ende zu 
machen. Mehrere Freunde Der Verfaſſung ſprachen mit Nachdruck ge⸗ 
en dieten Vorſchlag- dennoch wurde er mit großer Stinnmenmebrbei 
durchgeſetzt, und Pompeius mit dem Titel eines Procon uls ermäch® 
tigt, af don der ganzen Gewalt des Staats nad illkur Ges 
drauch zu machen. Zu feiner Ehre rechtfertigte Er dag fomohl in fein 
gelöferentunen! als in feine Rechtfchaffenheit gefeiste Vertrauen. 
pier Monaten, erreichte er vollſtaͤndig den ganzen Zweck feiner Senbung. 
Gr reinigte die Merre bon den Schiffen der Seeräuber , bemeifierte fi 
ihrer Städte und Feſtungen befreite eine große Henge Gefangner, und 
naht 20,000 Seeraͤuber gefangen , denen er eben ſo men chlich als Elug 
die verlaſſenen Inſelſtadte Ciliciens und andre Provinzen zu ä 
anmwieg, und ihnen dadurch Die Norhmwendigkeit denahm ihre vorige Der 
fchäftigung wieder zu ergreifen. _ Nach) fo großen Erfolgen firebien 
Ponpeius Freunde Ihn nur noch mehr su erheben. DEE Krieg et 
Mirhridates mar feit mehrern jahren mit twechfelndens Glück & rt 
worden; und obgleich Lucullus feinen Gegner bart bedrängte, 19 fand 
diefer doch Immer neue Hülfsquellen auf, und Das Ende dieſes * 
Kampfs war nicht abruſchn.· Da fchlug der Tribdun Maniliu 
por, den Pompejus ſoͤwohl über Den Eucnli in Führung des 
gegen den sMithridates und Tigranes, als anch uber Die andern 
mifchen Anführer in den aſiatiſchen Mrovinzen zu ſezen und während 
er das Commando zur Se beibenielt, alle. Armeen ın Dielen St 
unter feine Willkür zu fiellen. Das bieB EINE größere Macht im 
Hände legen, als 1° ein römifcher Bürger Dor ihm gehabt hatte. . 
rere ausgezeichnete Männer fahen. darın einen ſo verderblichen 
in die Sreihent , daß fie beſchloſſen fich mit ihrem ganzen Ein zu 
yuiderfegen. Aber Ponmpeius and IM fo großer Gunſt beim Volke, umd 
diefe äußerte jich ſo mächtig, daß als der feftgefetste Tag fat, 
Hottenſius und Catulus den Muth hatten, © en Das-Gefek iM 8 
chen, während CLicero, der das Conſulat durch die pomptjani 
tei zu exlangen hoffte, mit alter ferner Beredfamkeit, und Cäfar, dei 
dergleichen Abwe ungen von Der Verfaffurg erwünfcht Eanıen, mit al- 
Tem feinen Einfluß fich dafür erflärten. Eicero’3 Net (Pro lege Ma- 
a ur: einen Abriß von Wompejus bffentlichett geben in den 
zendften obfprüchen ‚ "DIE vielleicht je einem Einzelnen enacht Morde. 
Das Geſetz wurde von allen Zribus genehmigt/ und ompejus nahn 
unndtniger Weiſe den Schein an, als gebe er ungern feine Einwilligung. 
Er begab fich Im J. 67 vor Chr. Geb. nach Aſien, und übernahm den 
Doerbefehl von Eucullug , der fein Mißveranügen UM ſo weniget 
bergen konnte, als Pompeius gefliſſe 
gichtungen vernichtett. Indem mir über die Führung, Des Krieges auf 
Den Art. Mithridates verweiſen erwähnen Wir hier nur des en 
hen Reſultats. Der Kong wurde aus feinen feſten Siellungen oc 
trieben mit Verluſt ſeines Lagers gänzlich geſchlagen/ und zur Flucht 
in die Länder jenfeit des cafpifchen Sei's geſwungen. Pomptjus/ de 
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zu derfelben Zeit: den König Ligranes'von Armenien von ſeinem Wunde 
mit. Mithridat getrennt ‚und deffen Reich der Verfügung der Römer 
unterworfen hatte, verfolgte den Mithridat nach Genthien, und Fämpfte 
mit den Friegerifchen Völkern Dafetbft zwei Sabre, Dann fehrte er nach 
Pontus zurlick, vollendete Die Eroberung diefes Königreichs, und vere _ 
wandelte Syrien in eine rönifche —— Auf Einladung der ne 

Brüder, Arifiobulus und Hircanius, welche um den Thron. von Kuda 

ſtritten, erfchien er im dieſem Lande, ihren Zwiſt zu lichten. Nach 
einer Dreimonatlichen Belagerung nahur er Serufalem mir Sturm, rich⸗ 
tete ein großes Blutbad an, und ertheilte dent Hyrcanius die oberpries 
ſterliche Würde. Das Alterheiliafte wurde von ihm entweiht. Inwi⸗ 
chen hatte jich Mithridates aus Verzweiflung vergiftet > und fo war der 
Krieg beendigt. Nachdem Ponpeins die Angelegenheiten Aliens geords 
net, befuchte er Griechenland, wo er Redner und Dichter hörte, und 
eine Achtung für die Philofophie dadurch bezeigte, daß er der Stade 
Athen ein reiches Geſchenk machte. Darauf Eehrte er nach Italien ze 
rück, entließ, ‚die Gemüther zw beruhigen, fein Heer, fobald er bei - 
Brundunum (im J. 5ı vor — — war, und zog als Privat⸗ 

uang in Rom ein. Die ganze Bürgerfchaft Fam ihm entgegen, und 
ewillkommte ihn mit lautem Jubel, eine Foderung eines Triumphs 
vurde ohne Widerſpruch bemilligt, und noch nie hatte Nom ein fo 
ylänzendes Schaufpiel nefehn, mie diefer zweitägige Triumphaufzug. 
Sefangne Könige und Wornehme gingen. vor dem Wagen per, und die 
Beute von Alien, die in den Öffentlichen Schatz floß ‚ ftieg zu einer uns 
yehenern Summe. Seine Menfchlichkeit aber bewies Domveius dadurch, 
aß er nach dem Triumph alle Gefangnen in ihr Vaterland zurückfeh 
‚en ließ, mit Ausnahme des Ariftobulus und Tigranes. Reben dieſein 
iußern Glanz aber traf den Pompeius bäusliches Unglüd. Er fand 
eine Gemahlin Mucia untreu, und mußte fich von ihr trennen. Cein 
Plan war jet, unter dem Unfchein eines zurückgezognen Privatınanng, 
urch feinen Ruf und Einfluß den erften Blag im Staate zu behaups 
en; Dabei aber fand er vom mehrern Seiten Widerftand und Hinders 
uiſſe. Erafus und Lucullus übertrafen ibn an Reichthum 5 die eifrigen 
Republifaner betrachteten ihn mit Argwohn; Caſar legte den Grund pt 
einer kunftigen Größe. Dadurch wurde Pompeius gendthigt, zu allerlei 
Kunſtgriffen feine Zuflucht zu nehmen. Er zog den fehändlichen Elo— 
us im fein Intereſſe. Cäſar, der aus feiner Statthalterfchaft Spas 
nien zurückkam , warb alles Ernftes um das Eonfulat. Zu diefem Zwecke 
verföhnte er Craſſus und Pompeius, und trat felbft mit ihnen in jene 
unter den Namen des erfien Triumvirats befannte Verbindung. Er 
wurde im J. 59 vor Ehr. Geb, zum Conſul gewählt, und durch feine 
Dermählung mit der Zulia, der Tochter des pompejus, fchtenen diefe 
beiden großen Männer für immer in ihrem Intereſſe vereinigt zu ſeyn. 
Der glaͤnzendſte Theil von der Geſchichte des Wontpeius iſt indek_nors 
über, Wir fehen ihn von jetzt an nur als das Haupt einer Partei Maps 
regeln befbrdern, denen er als guter Bürger hätte entgegenwirken follen, 
and die Freiheit feines Waterlandes unterdrücken. Er gab es su, daß 
ein großer Lobredner Cicero von dem Tribun Elodius ins Epil geſchickt 
durde; wiewohl er foäter, als er ſch mit Elodius entzmeit hatte, feine 
3urüfberufung bewirkte. Die nrfenwidrige Ernennung Cäfars zu eis 
em fünfjährigen Commando in Gallien unterſtützte er mit allen Kräfs 
en — eine Nachgiebigkeit, Deren verderbliche Folgen ſich fpäter zeigten, 
Im ihre Macht aufrecht zu erhalten, bewarben jich Eraffus und Ponte 
un — zweiten Dal um das Conſulat; er erhielt — nicht ohne Ge⸗ 
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waltthatigkeiten (55 vor Chr. Geb.). Nach Berlauf des Jahres begab 
ich Grafing in feine weitläuftige © tatthalterfchaft im Drient, während 
vimpejus, dem Spanien zugetheilt worden, in Rom blieb, und dem 
olke Echaufpiele gab. ° Dennoch traute er der Gunf Des Volks nicht 
any, fondern hielt es durch eine eigenmächtig ausgehobne Armce in 
Furcht Des Craſſus Niederlage in Parthien ließ nur noch zwei Her⸗ 
ren der rbmifchen Welt übrig, und diefe wurden, als bald darauf Zus 
dia. im Kindberte farb, aus Freunden Pebenduhler. Dennoch hatte 
Pompejus noch fo viel Wohlmollen für Säfar, daß er ihm zum Er- 
fag für feine verlornen Mannfchaften zwei Legionen zuſchickte. Da Die 
‚Jnruben in der Hauptftads zunahmen, fo wünſchten mehrere, daß Pom⸗ 
pejus die Dictatut erhalten moͤchte; aber Cato ſchlug als verfaſſungs⸗ 
mäßigere Maßregel vor, ihn zum alleinigen. Conful zu ernennen, me 
ches ım J. vor Ehr. 52 geichah. Caſars immer wachfender Seloherru- 
ruhm und immer zunehmende Liebe beim Volk Eonnten ihm nicht mehr 
oleichgültig bleiben. Er fuchte dadurch entye enzumwirfen, daß er feinen 
Anhang möglichft vermehrte, und Das Intereſſe angefehener Familien mit 
dem feinigen vereinigte. In dieſer Äbſicht vermählte er ſich mit 
Gornelin, der Witwe des jungen Eraffus und Tochter des Metellus 
Ecivio, und machte diefen zu feinem Mitconful, Die Grifis eilte jetzt 
mit fchnellem Schritte herbei. Pompeins bewirkte, daß Säfars Begehr 
ren, fein Commando in Gallien zu verlängern, vom Genat verworfen 
murde; Die wichtigfien Aemter heſetzte er mit Feinden deffelben 5 2. 
rief er die zwei ihm geliehnen Legionen zurück, welche Caſat fogh 
entließ. Es wurden Vorfchläge gemacht, daß Beide zugleich Ihr 
mando.niederlegen follten; aber Pompejus Anhänger: wandten dage 
ein, dab für Cäfar die Zeit abgelaufen {ty , für Pompeius aber ni 
Es zeigte ſich bald, daß einer auf den andern argwöhnifch war, umd 
Feiner von beiden Luſt hatte, in den Privatfiand zurückzutreten. kucan 
der aus Grundſatz ein Pompejaner Mar, fagt, daß Pompeius Nieman 
neben lich, Caſar Niemand tiber fich dulden Fonnte, Indeß hatte 
peius die Formen der Verfaſſung auf feiner Seite; denn der batte 
den Gäfar zurückberufen, des Pompejus Commando hingegen veri —* 
An wahrer Macht waren beide Mebenbuhler einander febr ungleich; 
Ponpeius harte niemals an Zalent Cäfarn erreicht, und war a 
den jegt nur noch der Schatten feines großen Pamens. Er ſelbſt ab 
nahnı diefes Sinken feines Anfehns nicht wahr, und als Cicero , Dr 
ihm für jeden Dergleich taub fand, ihn fragte, mie er Dem Cäfar zu 
widerſtehn gedenke, antwortete er dieſem prahleriſch; „Wenn ich mit 
dem Fuße ſtampfe, fteigt ein Heer aus der Erde herauf.” — Eäfar güi 
endlich über ‚die Alpen und lagerte bei Ravenna (im $. 49 vor Chr 
Ein Decret des Senats erflärte ihn für einen Feind des Sater } 
und übertrug den Pompeius die Vertheidigung bes Staats. Se raf 
diefer Worbereitungen zum Kriege, aber zu fpät für Die nelligke 
feines Gegners. Caſar ging über den Rubicon , und näherte fich 
Pompeius entflob. Indem mir über Die nun folgenden Er 
auf Eäfar zurückweiſen, begnügen wir ung, hier nur mit menigen 
gen die un des unglüctlichen Pompejus fortzufeken. Ven 
in Brunduſium eingeſchloſſen, entfloh &r nach Griechenland, wo er tin 
jahlreiches Heer ſammelte. Cäfar folgte ihm, erfi einen Vergleich, Dann 
eine Schlacht anbietend. Pompeius vermied beides, und lagerte I 
por Dorrachium. Hier fchlog ihm Cäfar_ein; Pompejus aber br 
durch, und entkan, wiewohl mit großem Verluſt. Endlich fießen (im 
J. 48 vor Ehr. Geb.) in Miacedonien bei Pharſalus beide Gegner in 
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entfcheidender Schlacht auf einander. Vonpejus hatte den Kampf wi⸗ 
der Willen auf das Dringen feiner Dfficiere angenommen, und zeigte 
fich feines vornaligen Ruhms wenig werth. Er begab fich, ſobald er 
ein Heer in Unordnung ſah, in fein Zelt und blieb dafelbft, gleichfaut 
em Unglüc unterliegend, in gefühllofem Hinftarren, bis die Annäles. 
rung der Sieger ihn auffehreckte und an feine Rettung mahnte. Er 
ob über Lariſſa nach der Küfte, und fchiffte fich nach Lesbos ein. Hier 
nd er feine getreue Cornelia, mit der und einigen Freunden cr nach 
der Hüfte von Alien weiter ging: Auf Enpern wurde über die zu neh⸗ 
menden Maßregeln eine DBerathfchlagung gehalten, Bonmeius ſelbſt 
wollte nach Parthien gehn; auf Des Griechen Theophanes Worfchlag 
nber zug er Aeghpten vor, wo er von dem jungen Vrolemäus,. deffen 
Vater vom Pompeius begünſtigt worden, eine freundliche Aufnahme 
‚rwarten durfte. Sobald in Aegypten her Annäherung befatint wurde, 
rathſchlagte man, mie man fich in diefem bedenklichen Falle benehmen 
jolfe, Endlich faßten die verächtlichen Minifter des unmündigen Kinigs 
den Befchluß , jich des Pompejus zu bemächtigen; und ihm ermorden 
su laffen. Dem zu Folge wurde ihm bei feiner Ankunft eine Harfe mit 
den Agnptifchen Seldherrn Achillas und einigen römifchen Flüchtlingen 
entgegengefihickt, mit der Einladung, and: Land zu ſteigen. Pompejug 
ahnete Verrath, konnte aber nicht mehr zurück, Nach einem gärtlichen 
Abfchied von feinem Weibe und feinem Sohne flieg er in die Barfe, 
enen Ders Des Sophokles ausfprechend: „Wer fich in eines Tyrannen 
Dand gibt, hat feine Freiheig verloren.’ Auf der Küfte erwartete ihn 
in geoßes Gewühl; ehe er fie aber noch betreten hatte, fliehen ihn die 
Meuchelmdrder nieder. Er hüllte fein Geficht in die Toga, und ſtarb 
hne einen Schmerzenslaut. Der Kopf wurde vom Körper getrennt ; 
ınd letzterer blieb nackt an der Küſte liegen. Ein treuer $reigelafner 
Ind ein rörhifcher Krieger, der unter Pompejus gedient, trugen einiges 
Jol; von gefcheiterten Schiffen planen; und verbrannten die trauri⸗ 
en Ueberrefte des einſtigen Gebieters von Rom. Als Cäfar nach Ae⸗ 
wpten Fanı, zeigte man ihm das Haupt feines Feindes; dieſer Edelmü⸗ 
hige aber wandte ſich mit Thränen von dieſem Anblick ab. Er raͤchte 
ie Mordthat an denen, die fie volljogen, ließ den Kopf feierlich beftats 
en, und über dem Grabe einen Tempel der Nemeſis erbauen. Pom⸗ 
eins erfeichte ein Alter von 59 Jahren; fein Nanıe gehört zu den bea 
ühmteften des Alterthums (Clstum et 'venerabile nomen gentibus), 
Seiner Privattugenden waren viele. Er mar mäfig im Vergnügen, 
rei von Ausgelafienheit und prahleriſchem Zurus, auch im böchften 
Zlück e mild und menſchlich, wenn ihn nicht Parteiwuth hin⸗ 
iß. Seine Talente waren groß und marnichfach, und fein Geift Durch 
Dhilofophie und Wiffenfchaften gebildet. Wenn er auch zu den eigents 
ichen Patrioten nicht zu zählen ift, fo firebte Doch fein Ehrgeiz nur das 
ac), das Dberhaups eines freien Staates, nicht der Zerfiörer der 
Sreiheit zu ſeyn, oder wie £ucan ſagt: Rector senatus, sed regnantis, 
Wenn er den Krieg dem Frieden vorzog, fo hörte er darum nicht auf, 
ven Sr den zu lieben. Unfaͤhig, fich auf der Höhe, die er erreicht hatte, 
u erhalten, fanE er fchnell herab, und verlot einen Theil feines Ruͤhms 
yurch Die Art, wie Dies gefchah. — Pompejus hinterließ zwei Söhne, 
Sneus und Sextus. Jener verlor fein Leben bald nach_der Schlacht 
on Munda; diefer nıachte ſich lange den Triumbirn zur See furchtbar, 
ind wurde zuletzt in Armenien, wohin er fich geflüchtet hatte, ermordet; 
Pompignan (Yean» Taques- Nicolas, Le Franc, Marquis 
1), Mitglied der franzöfifchen Akademie, geboren iu Montauban den 
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aoten Auguſt 1909 in einer edeln Familie, widmete fich den Rechts⸗ 
wiffenſ haften, und befleidete mit Auszeichnung anfänglich das Amt eis 
nes Generaladvocaten an der Conr des aides zu Montauban. Die Adh- 
tung, ‚die er fich zu erwerben gewußt, verfchaffte ihm nach feines Bar 
ters und feines Dheims Tode die erfte Präfidentenfelle deſſelben Ges 
gichts. So eifrig umd treu er dieſes wichtige Amt veraltete, jo wurde 
er darum den Wiffenfchaften nicht untreu. Er bemühte fich im Gegen 
theil den Geſchmack am Ddenfelben in feinem Vaterlande E berbreiten, 
theils durch Anftalten, die. er aründen half, theis durch eignes Beifpiel. 
hm vornehmlich verdanfte Montauban eine Afadenie. Nachdem er 
einige Zeit in dem Parlament zu Toulouſe die Stelle eines Conseiller 
d’honneur eingenommen, zog er ſich theils * einiger erfahrnen 
Kränfungen , deus aus Liebe zu den Studien, in die Stille des Pris 
vatlebens zurück. Er war fchon n. eh bffentlich mit einer Tra 
die, Didon, aufgetreten, worin er ſich als einen glürflichen — * | 
Racine's zeigte. Man finder in einzelnen Theilen diefes Stückes 
und Eleaanz in hohem Grade verbunden. _ Diefer Jugendverſuch hatte 
die größten Hoffnungen erweckt. Jetzt nach Nriederlegung feiner Aem 
aing er mieder nach Paris, mo er eine Die von Anhängern hatte, 
die ihm nach feinem Merdienft aufnahmen. Bald aber machte er 
pt alfgemein verhaßt und angefeindet. Er glaubte fich Dadurch bem 
ar zu machen , daß er gegen diejenigen auftrat, Die gewiſſe Mißb 
und Irribumer abgeſchafft und unterdrückt wiſſen wollten, und dadur 
die Grundlagen des Altars und des Throns zu erfchlittern fchienen, 
Statt aber Gründe vorzubringen, ftellte er die lächerlichften 
tungen auf, wofür Voltaire und die Encnclopädiften es an Derben 3 
tigungen nicht fehlen liegen: Im J. 1760 trat Pompignan in Die Zn 
demie. Auch bei diefer Gelegenheit benahm er, fich fehr ungefchickt; 
in der Rede, die er bei feiner Aufnahme hielt, führte er feine Sache u 
fiellte fi) als einen Märtyrer der Religion dar. Dadurch * er 
nur noch größeres Mibfallen erregen. Auch erfchienen bald Die Quamı 
die Si, Die Pourquoi und eine Menge andrer Gatiren, in welche | 
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Theil der fchärffte Tadel _gemifcht war. Man fehilverte ihn als ein 
Heuchler, der auf dieſe Weiſe den Mächtigen und Großen au 
fuche, um fich anfehnliche Hoffellen zu erwerben. Dies war jedod) 
neswegs der all. Um fich feinen Verfolgern zu entziehn, begab er 
nach Vompignan, wo er den Weberreft feiner Tage verlebte und im 
1784 farb, betrauert von feinen Unterthanen, Deren Befchliger 1 

ater er gewefen war. eine Werke find in demfelben Jahre in 
Händen erfchienen. Außer dem ZTrauerfpiel Dido enthalten fie'am 
matifchen Arbeiten mehrere Opern, die zum Theil mit Beifall 
worden, und ein Eufifpiel, Les Adieux de Mars, Seine übrigen » 
fchen Werke beftehen.in Odes sacrees, melde ungeachtet Des 
Voltaire's: 

sacres Ils sont, car personne n'y touche, 

nicht ohne Verdienſt find, und nächft den Pfalmen Rouflean's zu Dim 
Heften in der franzöfifchen Sprache gehören. Seine Discours, in meb 
chen Salomon fein Borbild ift, enthalten große moralifche Wahrheiten, 
im Allgemeinen mit Eleganz; und zumeilen mit Energie au 
Die Ucberfegung Der virgilifchen Georgica fieht zwar der Arbeit 
les weit nach, ift aber ebenfalls nicht obne einzelne gelungne Skill, 
Die Einleitung dazu ift reich an fcharflinnigen Anfichten des Landhaus. 
In ſeiner Voyage de Languedoc, erreicht er Bachaumont und Charch⸗ 
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eineswegs an Laune, Leichtigkeit und gefälliger Nachläſſiakeit der Schreibs 
art. eine hiftorifche Lobrede auf den Herzog don Burgund erinnert 
yurch ihre Beredfamkeit und edle Einfalt an die Meiſterwerke der Als 
ten. Geine Disserations, feine Lettre à Racine Je fils und feine Dis- 
:ours academiques verrathen ein geſundes Urtheil, einen gebildeten Ge⸗ 
chmack und eine gründliche Kenntniß der Alten. Die Schreihart ift 
rein, correct und immer Dem Gegenſtande angemeffen. eine Ucherfes 
zungen einiger Dialogen Lucian's und der Tragbdien des Aefchnlus find 
zeſchätzt, wiewohl leßtere das Driginal oft mit zu menig Treue mies 
»eraeben, Seine Dissertation sur le Nectar et ’Ambroisie it ein ge⸗ 
älliges und zugleich gelehrtes Werft, Der Verfaffer befaß überhaupt 
usgebreitete Kenntniffe in den alten und neuen Sprachen, dabei war 
r ein gründlicher Kenner der Poefie, der MufiE und Mahlerei. MWols 
aire felbft läßt ihm darin Gerechtigkeit wiederfahren, und ertheilte fos 
yar einigen feiner Verſe großes Lob, wie La Harpe erzählt. 
Pondicherp, eine Stadt in Oftindien auf der Küfte von Coros 
mandel, welche feit 1670 der Hauptort der franzöfifchen Beſitzungen in 
Dftindien if. Die Stadt an fich bringt feine Wortheile, da die Ko— 
ten Der Beſatzung u. ſ. w. immer viel beträchtlicher waren, als die 
Einfünfte., Es werden bier viele Muffeline und andre Baumwollen⸗ 
euge verfertige, und Dadurch, fo wie Durch den Werfehr mit den ine 
ern Gegenden ein lebhafter Handel verurfacht. Pondichery ift mehr⸗ 
nals von den Holländern und Engländern erobert morden , —* B. in 
ven Jahren 1695 , den 1779 und zuleßt 1805. Jedesmal aber ift es 
n den Sriedensfchlüfen wieder an Frankreich zurückgekommen. 
Poniatowsfy. Das polnische Fürftenhaus Pomatowsky war 
irſprünglich ein Zweig des alten ttalienifchen Gefchlechts der Grafen 
on Buafalla und Montechiarugolo , welchen Jofeph Salinguerra V, 
eb. 1612, fiftete, als er von Kanucius I., Herzog von Parma, feiner 
Süter beraubt worden, ſich ſelbſt aber bei der. Ermordung feiner Fas 
ilie gerettet harte, Er benußte das feinen Worältern bewilligte Indie 
eat, um fich in "Polen wiederzulaffen,i wo er feinen Familiennamen 
Eorelli ve den gleichbedeutenden Ciolek vertaufchte, und gegen dag 
$. 1650 farb. Seine Gemahlin Sophie eine Tochter Alberts Ponia⸗ 
owöfy und-der Anna Lesjinsfa, war: als Erbin des Leben: Poniatow 
ie Veranlaffıng , daß er den Zunamen Poniatowoko annahm. Fol⸗ 
yende Männer, die letzten Sprößlinge dicſes Geſchlechts, find in der 
weuern Gefchichte berühmt geworden. N. 
Poniatownsfu:(Stanislaus,Graf von), Sronfchatmeifter von 
Bolen, geb. 1678, aus einem alten po iſchen Gefchlechte, farb 1762, 
Er if befannt ale Staatsmann Durch feine Werbindung mit Carl XIL,, 
ven er nach der Schlacht hei Pultawa nach Gonftantinopel folgte, wo 
r Durch gefchiefte Unterhandlungen Die Pforte zum Kriege mit Ruß» 
and dewog. "Earl ernannte ihn zum Statthalter von —— nach 
yeifen Tode aber unterwarf er ſich dem König Auguſt II., und ging 
ach Polen zurück, Er fchrieb Remargues d’un seigneur polonais sur 
"hist, de Charles XII. par Voltaire, à la Haye ı 41. ein tapfrer 
üngerer- Sohn Andreas, geb. 1736, farb 173 ala k. k. Generalfelds 
eugmeiſter. Sein älterer Sohn, Woniatowsfy, Stanislaus I. 
Xuguft, geb. den arten Ja uar 1732, polnifcher Gefandter in Gt. 
Detersburg, und Bünfling der Kaiſerin Catharina IL, ward auf ihren 
Borfchlag unter dem Schune ruflifcher Wa n den 7. Sept. 1764 zum 
Röntg von Polen gewählt. Nach der Theilung Polens im J. 1795 
nupte er ben a5fen November am Tahrestage feiner Krönung abdans 


wm Poniatowsky (Stanidlaus) 
fen, lebte hierauf_in Petersburg von Rußland venfionirt, und farb Da» 


elbft den 12ten Februar 1790. Stanislaus Mar einer der gebildetften 
und liebensmürdigften Männer feiner Zeit, geiftreich , beredt, mutbooll, 
edel als Menich , Bürger und Fürft. Die Nation. hätte auch bei vol⸗ 
lig freier Wahl Feinen würdigern Pinften gefunden; aber bei dem bes 
fien Willen , bei einer aufgeflärten und gemäßigten Denfart, voll 
für das Wohl feines Haterlandes, fehlten ihm MWillensfraft und Sets 
lenftärfe, um fich auf einem wanfenden Throne zu behaupten, einen un⸗ 
bändigen Adel zu sügeln, und die Stürme aller Art, die von innen und 
außen über ihn hereinbrachen, zu zerſtreuen. Er hatte nicht jenem polis 
tifchen Scharfblic, Der Satbarineng Politit umd die Zukunft durche 
fchauen Eonnte , noch die Erhebung des Gemüths, um Mi dem Schick» 
fal zu kämpfen. Ein weichlicher Luxus zog ihn ab von dem Ernſie ſei⸗ 
nes Berufs. Er mußte ‚Held und Feldhert fen, nicht franzöfifch fein, 
noch fehöner Geift. Seine Wahl zum König von Polen und Cathari⸗ 
nens Gunſt machten ihm einer mächtigen Partei verhaßt. Die Familie 
G;artorisfi, mit „Der ER durch feine Mutter derwandt mar, hatte ihn 
nach Wetersburg gefchickt, um dafelbft Die Wahl des Prinzen Adam 
E;artoriski zum König von Polen zu befördern. Jetzt Fuchte ſie mes 
nigftens durch ihn zu herrfchen; als dies nicht der Fall war, klagte 
man ihn an, daß er Bünftlingen und fremden Einflufle folge. als er 
nun der Herſtellung der Difjidenten in Die alte Gleichheit Der Rechte 
geneigt ſchien, entflammmte Dies den Zorn des Bifchofe Soltyk don Gras 
can. Rußland, Preußen, Großbritannien und Dänemark foderten jene 
Miederherfiellung, und sugleich arbeitete der König ſelbſt an, einer Ber 
befferung der polnifchen Staatsform. DA fchalt nıan ihn einen Tyran⸗ 
nen. Alles conföderirte. Zwar unterdrückten ruffifche Truppen dem 
Ausbruch Der Unruhen ; fie. nahmen bie Eiferer gefangen, und der rufe 
fifche Botfchafter erswang einen für, ie Diffidenten günftigen „TU Pos 
[eng Unabhängigkeit nachtbeiligen rgleich 17675 aber bald em 
ten neue  Conföderationen zu Bat, Halicz und £ublin den W N 
Hürgerkrieg_ 1760. Die Eonföderirten erklärten den Thron TUR 
und einige Verſchworne entführten den König in der Ra t vom zien 
November 1771 aus feinen Palafte zu Warfchau, der jedoch darch 
— und — ſich ae De ende m 
efterreich und Preu en der Ppeſt megem Trupeen HER and 
o fielen Die Meifien * von. dem Könige ab. — 5 beſchloſſen 
jene Mächte mit Rußland die Theilung VOR IE Vergebens wider⸗ 
fanden der Sönig und der Senat, dit Heilig —74— Vertragt 
Ungerechte, Wehen aufrufend«. Der KANN und die Republik mirhien 
den entriffenen Ländern entfagen. „Bott wollte damals," 1agk ham 
neg don Müller, „die Morakität: Der — * Nun ı 
König gänzlich abhängig von Kuflands Willen, und bon dein, 
währenden Rathe, welcher von Dem Adel. gewaͤhlt, unter dem Cin 
des rufliichen Gefandten fand. Da erkannten endlich Stanislaus 
die Magnaten, mies Polens Gelbfiftändigfeit zu ‚retten ſey. Die Iettern, 
denen der König hierin nachgab, wodurch er Catharinen⸗ Gunſt unwie⸗ 
derbringlich verlor, ſuchten und erbielten Friedrich Aılpelmg,IL von 
Preußen Werfprechen den agften Märs 1790, ap er ber epubiif beir 
fiehen wolle, falls ſie wegen der erbefferung ihrer Eonftitution ange 
griffen werden follte. Auch gab Vreußen Der bierauf * 








nislaus angenommenen Eonſutution vom Sten Mai 1791 
In dieſer Angelegenheit zeigte Stanislaus fich als König und. als Pe 
fo weife und fo edel, daß er Die Achtung umd Liebe feiner Nation ww 
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ver erhielt. Borzüglich waren ihm die Städte ergeben, für deren Em— 
orkommen er thätig geforgt hatte. Er ſchien fogar entſchloſſen, dei 
zorne Catharinens Trotz zu bieten. Als aber Preußen in feiner Freund» 
Haft erfaltete, und den Drohungen Rußlands nichts entgegenfente, als 
ie Minderzahl des Reichstags, der die Eonftitution entworfen hatte, 
urch Felix Potocki und Rezewuski in Wien und Petersburg die Um— 
ehrung der neuen Ordnung betrieben, und die von ihnen deßhalb ges 
tiftete targowiczer Conföderation durch ruffifche Truppen unterfüst 
vurde, da ſank dem fchwachen Stanislaus der Muth. Das polnifche 
deer war, fo tapfer auch a focht, zu langem Widerftande nicht 
jeeignet, und Gtanislaus, der geichworen hatte, cher mit feinem Wolfe 
mizufonmıen, als mit deffen Feinden zu unterhandeln, ließ das Heer 
ich zwanzig Stunden von Warfchau zurückjiehn, und trat hierauf den 
Zſten Juli 1792 nach Rußlands Verlangen, der targomiczer Confodes 
ation bei. Dadurch„verlor er Alles. Er empörte die Nation gegen 
ich, ohne Catharinen zu entwaffnen. Preußen und Rußland fchritten 
um 1795 zur zweiten Sheilung, un, mie fie erflärten, dem polnifchen 
zacobinismus Schranken zu _fegen. Der König fah eh den offnen 
(bgrund vor fih. Sein Widerfpruch zog ihm nur verfünliche Miß⸗ 
andlung von Geiten des ruflifchen Generals Rautenfeld und des ruf 
(schen Gefandten, Grafen von Sievers zu. Er und der Neichetag 
nußten unterzeichnen. Nun erhob fich Der edelfte Theil der Nation uns 
er Kosciuzko. Warſchau befreite ſich. Der Konig ward fuspendirt, 
nd revolutionäre Gemalt befirafte Die Verräther; Doch achtete Rosciuz⸗ 
o das Unglück des gefangen Königs. Aber die Wäffen befiegten die. 
sehrlofe, in ſich uneinige Nation, Polen ward gänzlich getheilt 1795, ı 
nd der König ging als Privatmann nach Petersburg. Ihn hatte ein 
iinder Glaube an Catharinens Großmuth, an ihre perfünliche Freund⸗ 
haft und Liebe für ihn, verblendet ; ' e wurde er das Dofer ihrer Pos 
itif. Wie wenig Fannte er die her loſe, nur ſinnlich feurige Catharina, 
er bemweinte zu ſpät das Unglück ſeines Vaterlandes, Die eigne Schwäs 
he und feinen Wankelmuth. Ohne tranifche Würde in der Gefchichte 
rat “ — Schauplatz, ein wegge worfenes Wertreng der nordifchen 
Zemiramis. X ——x. | 
Poniatowsky (Joſeph), des Vorigen Neffe, Dberfeldherr des 
eſanimten polnifchen SKriegsheers, Kriegsminiſter/ Marſchall von Frank⸗ 
eich und Ritter mehrerer Orden, Bir den „ten Mayh 1762 geboren, 
seüh zeigte er allenthalben, wo er nicht Durch Den Einfluß feines Oheims, 
es Könige, geleitet wurde, große Thätigeeit! Und NWarerkandgliche: Dies 
er Einfluß aber gab ihm den Schein von Unentſchloſſenheit, wodurch 
r fich den verfchiednen Parteien verdächtig nrächte. Während des Feld⸗ 
ugs don 1792 commamdirte er gegen die Ruſſen / zeigte viel Eifer und 
Einficht , und ließ fich nachher mehr Durch die Befehle des Hofes als 
urch Die Fortichritte des Feindes muthlos machen. Nachdem fein 
Oheim der Konfdderation von Dargoiwicz beigetreten var, nahm er mit 
en größten Theile der. befien Offiziere aus der Armee feinen Abfehied ; als 
iber 1794 Die Polen die Ruſſen zu vertreiben ſuchten, begab er fich in 
‚as polnifche Lager und nahın Dienfke als Freiwilliger. Sein biederes 
Beträgen erwarb ihm die Achtung und Liebe der Polen. Kosciusfo 
ertraute ihm eine Dibilion an, mit welcher er während der beiden Be⸗ 
agerungen von Warſchau Dienfte leitete. Wach der Mebergabe diefer 
Stadt blieb er einige Zeit Dafelbfl, ging hierauf nad Wien, frhlug aber 
ve Anerbietungen Catharinens und Pauls, welcher letztere ihn zum rufe 
schen Generallieutenant ernannt hatte, aus. Er lebte als Privatmann 
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auf feinen Guͤtern bei Warſchau, bis die Errichtung des Großherzog⸗ 
thums Warſchau Die polniſchen Patrioten mit neuen Hoffnungen 
erfüllte. Er trat als Kriegsminiſter in die Dienſte ſeines Vater⸗ 
landes. Im Jahre 809 befehligte er das polniſche Heer gegen datß 
zur Beſetzung des’ Herzoͤthums Warſchau beſtimmte, an Zahl weit 
uberlegne dfterreichifche Armeecorps unter dem Erzherzog Ferdinand, 
und zmang daſſelbe, noch vor. der Ankunft der Rufen mehr Durch 
gihek Bewegungen als, durch Warfenaemalt zur Räumung. des 

roßherzogthums, morauf er nicht unbedentende Fortichritte in Galizien 


marhte. ach diefem chrenvolfen Feldzug lehte ver Fürſt Poniarowsfy 


in $rieden, bis in der Mitte des J. 1012 der Krieg gegen Rußland 
ihn wieder an die Spitze des polnifchen Heeres, rief. Nachdem er an 


allen wichtigen Ereignilfen dieſes wechſelvollen Krieges Antheil genoms 


mien, und zuletzt in der großen Mölferfchlacht von Leipzig, während 
welcher ibn Napoleon zum franzdfifchen Marfchall ernannt hatte, oft 
art bedrängt die:glängendften Proben feiner Tapferfeit und feiner Feld» 
errntalente gegeben hatte, erbicht er am agten October den Befehl, den 
ückzug des gefchlagnen Franzoſenheeres zů decken. Er fammelse feine 
kriegeriſchen Polen ſtets zu neuen Angriffen gegen Die andringenden 
Sieger, Schon waren diefe in den Borftädten Leipzigs und hatten 
leichte Zruippen auf das andre Ufer der Elfter geworſen, ala. der Fürft 
*mit einem nicht zahlreichen Gefolge an dem Fluß ankam, über welchem 
die Brücke von den Franzoſen geiprengt worden. Der Augenblick 
Drängte 5; fo ungünſtig anch Die ſteilen Uſer zur einem Liebergang waren, 
fer se der Fürſt doch ohne’ Zauderm mit sehen Pferde in den. Fluß, 
der Roß ımd Mann werfehlang. Died: pefebah in. der Gegend des ja 
paniſchen Hauſes m dem jetzigen reichenbuchfchen:Sarten, Erſt am 24. 
wurde der Leichnam aufgefunden, und am 26; mit den; Dem Range Des 
Verſtorbaen angemeſſenen Ehren beige ſetzt.· Spaäter wurde er einbalſa⸗ 
mirt und nach Warſchuu hefithrt. In dieſem von Freund und Feind 
gleich hochge acht eten Helden erloſch· das Fürſtenhaus Poniatowsky. 
Pontentirar jans heißfe in der rofiſch⸗catholiſchen Kircht der⸗ 
jenige/ welchem ein Biſchvf die Gewalt ertheilt hat, in gewiſſen dorge⸗ 
ſchriebnen Faällen Abſolutidn zu ertheilen. Daher auch zu. Rom ein ge⸗ 
wiſſes Trihunal La- Pemicenziariajıund Der. Praſident pejelien Groß⸗ 
Pbnitentfarius dtißt welches in ıganzsbefondern Gewiſſens fällen 
im Namen des Papſtes Dispenſation erthetit sn 
“  Böniteny ——— Neue‘), bedeutet die Strafe oder Bußte, 
welche ein Prieſter in der tomiſch⸗catholiſchen Kirche ſeinem Beichte 
Finde wegen begantuer Vergehungen auferlegtr 4 B. Wachen, Faſten, 
Wallfahrten ui dergl. nn." no N > 
Pont-de⸗Vesle (Mntsine de. Ferriol, Graf de), . Gouverneur 
' der Stadt Pont» des Besle: em Breffe, und wormaliger Lector Des Kos 
| Be mer 1007 geboren, und farb 1774 190: Paris. Seine Aeltern bat 
'ten pn jur die ‚gerichtliche Laufbahn ibeftinmt 5: da er ihnen jedoch Flärs 
‘Lich bewies, daß fo ernſte Geſchüfte feiner Neigung nicht zufagten, ſtan⸗ 
den fie von ihren Vorſatz ab; und kauften ihm die Stelle eines Lectors 
Des Königs, Die um: fo beſſer für ihn paßte, als der König keinen 


Lector brauchte, : Er brachte faſt fein. ganzes Leben in einen dolce far 


nieete hin, Aus dieſer Unthätigkeit wurde. er auf. einige Zeit bom die 


nen Freunde geriffen,:mit dem er funfjehn Sabre: lang In der vertrau⸗ 
teften Verbindung lebte, und der ihn bewog / das ‚Amt eines Intendant 


— des classes de ia marine anzunehmen, welches er mit Punkt⸗ 


beit und Einſicht verwaltete. Auch war er dreißig Jahre Liebhaber 
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ver Madame du Deffant (ſ. d. Art.), d. h. der langweilige und pt 
angneilte Hausfreund Diefer berühmten Grau, die mit ihm vorlieb nahm, 
ıla fie durch ihre he keit umd Bitterfeit Die meifien ihrer übrigen 
Freunde von fich gefcheucht hatte. Won der Faubeit dieſes Mernältnifs 
s gibt folgende Erzählung den befien Beweis. Frau don Deffant 
yört don einer Freundin, daß Pont: des Vesle im Sterben liege; ſie 
hatte noch nichts vom feiner ferankheit gewußt. Sogleich tlingelt fie ih⸗ 
rer Kammerfran, und fragt , wie es mit dem Kranken gebe. Dieſe iſt 
fo weit entfernt, an Pont⸗de-Vesle bei diefer Frage zu Denfen, daß fie 
nach dem Schoßhunde fieht, und mit der Nachricht wiederfomme, er 
liege auf dem Canape, befinde ſich ganz leidlich, und babe he ange we⸗ 
delt. — Pont s des Besle hatte Talent für das Drama und versiichte 
fich mit Glück im diefer Gattung. ein eriirs Stücdt war Le Complal- 
sant, ein £ufifpiel, das troß feiner Fehler nicht, ohne Verdienſt ifi und 
ich durch einen leichten und geiſtreichen Dialog aus:eichnet, fo daß es 
ich auch auf der Bühne erhalten hat. Das Luſtſpiel Le far- punl, 
welches darauf folgte, gemann ebenfalls großen Beifall, da es mir ei⸗ 
ner wohl durchgeführten Intrigue viel Natürlichkeit, Lebhaftigkeit in 
Dialog und jinnreiche Züge enthält, Antheil hatte, er an dem artigen 
gufijpie Le Somnambule, melches fich immer auf dem Repertoire ers 
alten hat. Außerdem * man vom ihm eine große Menge von Chan 

ns u. dergl. Er befaß eine fehr vollſtändige Sammlung dramarıjcher 

erke, wovon der Catalog nach feinem Tode erfehienen ift. 

Pontac, eine Fleine Stadt in der franzdlifchen Landſchaft Béarn, 
berühmt wegen des nach ihr benannten rothen Weins (I. 2ieine ). 
Pontifex, der Priefier, Unter Numa, der die gottesdienftlichen 
Gebräuche der Römer ordnete und feftfegte, gab es nur Einen Pontifer. 
In der Folge (zu welchen Zeiten, weiß man nicht) wurde dieſe Anzaht 
Sermebrt, und die Pontifices bildeten ein eignes Prief.rcollegium , an 
deſſen Spige der Pontifer Marimus fand, und das über alle 
Neligionsangelegenheiten gefeßt war. Das äupere Abzeichen der Ponti⸗ 
fices, menigftens an feierlichen Tagen und bei Amtsverrichtungen, war 
ein mit Purpur perbrämtes leid (die Toga prietexta) und auf dem 
Kopfe ein in Form eines Kegels ſpitz zulaufender Hut, der von den Fel⸗ 
len der’ geopfersen Thiere verfertigt war (Tutulus oder Galerus). 

Pontificat, Die Würde Des Pontifer; wir verſtehen Darunter 
auch die päpftliche XBürde, 

| — * Siümpfe. Dieſe ſchon in der alten Zeit bekann⸗ 
ten Sünpfe befinden ſich auf der Suͤdſeite von Nom, und erſtrecken 
fich in einer Ausdehnung von ungefähr zehn deutichen Duadratmeilen 
non Mettuno bis Terracina, Ihre Arsdünftumg ift fehr ungefund und 
nachtheilig für Rom. Sowohl aus diefem runde als auch um einen 
fo bedeutenden Landſtrich für Die Eultur zu gewinnen, find zu verſchied⸗ 
sen Zeiten Verfuche gemacht worden, fie ausjutrocknen und in urbares 
Land zu verwandeln. Die ernfilichfien Anfalten dazu machte Ping VL, 
(f, d. Art.) , aber die damaligen Zeitumfände waren einen fo Foftfpie- 
ligen Unternehmen nicht günfig, und das Volt äußerte laut fein Miß⸗ 
falten, fo daß feit_1706 die Arbeiten nur noch böchft Iehläfrig must 
jet, in der legten Zeit aber ganz eingeftellt wurden. Seit ı ı6 aber 
wurde die Ausbelerung der befchädigten Wege, Echleufen und Brüfs 
Een, fo mie die Reinigung Der Canale wieder aufs Neue vorgenommen. 
ontons beißen eine Eleine Art "von Schiffen aus Kupfer oder 
Eifenbiedy, eder auch von Holz verfertigt, twelche mebft dem übrigen Zus 
behbr non den Armeen mitgeführt werden, um vermittelſi ihrer über ci» 
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nen Fluß in Geſchwindigkeit ſchwimmende, den Schiffbrücken völlig 
ähnliche Brücken zu ſchlagen. Das zur Anordnung Der Brücken bei 
den Armeen befindliche Corps heißt das Pontonniercorps, umd 
diefe Kunft felbft wird in einer befondern, militärifch fehr wichtigen 
Miffenfchaft, ver Pontonnierwiffenfchaft, gelehrt. 

Pontwpidan (Eric) der Aeltere, ein dänifcher Schrififteller, des 
boren auf ver Inſel Fyen im J. 1616. Er legte den Grund feiner 
Gelehrfamfeit auf dem Gymnafium zu Ddenfee, fiudirte dann auf Wals 
Fendorphs Collegium, und wurde Privaterzieher in einer adelisen Fa⸗ 
milie. Er verfuchte fich in der Dichtfunft, und erlangte dadurd einen 
fo großen Ruf, daß er im 5.1640 von Willichius Werthorius zum ge⸗ 
Frönten Dichter 'creirt murde. Darauf befuchte er Das Ausland und 
murde bei feiner Rückkehr 1642 Magiſter. Zugleich wurde er wieder 
der Führer eines jungen Edelmanns, der au der Akademie zu Eoror 
fiudirte. Im J. 3675 wurde er zum Biſchof von Dronthein ernannt, 
erhielt zwei Jahre darauf die thenlogifche Doctormärde, und ftarb 1678. 
Er ift der Verfaffer nieler gefchäßten Werke, von Denen wir nur einige 
ambaft machen, ald Aucupium Selandiae; Epigrammatum sacrorum 
Centurlae tres; Bucolica sacra; Margarita Cimbrica; Grammatica 
danica und viele andre. — Mit ihm iſt nicht zu vermechfeln Eric 
zur der Jüngere, ebenfalls ein berühmter Dänifcher 

Bifchof und Schriftfieller, geb. 1698 zu Aarhuus, two fein Vater 

licher war. Den erften Unterricht erhielt er auf der Friedrichsfchule, 
und wurde nach ‚vollendeten akademifchen Studien Privatlehrer im 
Haufe des Generals son Lützow in Normegen. Im 3 1720 begleitete 
er einen andern Zögling auf Reifen, und 1721 murde er Lehrer Des 
jüngern Herzogs von Holftein- Plön. Nachdem er tiehrere geiftliche 
Aemter bekleidet, wurde er 1735 Hofprediger, 1750 außerorbentlicher 
Drofeffor der Theologie, und 1747 Biſchof von Bergen. IM J. He 
wurde er Doctor ver Gottesgelabrtbeit, und 1755 Dicefanzier der In 
perfität Copenhagen. Er ſtarb 1764. Seine jahlreichen Werke Fünnen 
bier nicht aufgezählt werden; fie‘ betreffen theils Die Ot chichte, theils 
die Theologie, theils auch die Sprache und Nraturgefchichte Norwe 
Der von ihm begonnene dänifche Atlas (Danske Atlas) ift nach fe 
Zode von Hoffmann fortgefeßt worden. 

Pontus, von dem Meere, an dem es lag, alfo genannt, das Land 
vom Halys u. f. w. bis Colchis, oder auch das pontifche Cappadocien 
meil «8 fonft mit Eappadocien verbunden war. Bon den Perfern wurde 
das ganze Cappadocien in smei Gatrapien getheilt, moraus unter den 
Macedoniern zwei befondre Reiche entfianden. Die älteften Einmobner 
waren Zibarener und Chalyber (nicht — Ein Sohn des — 
fifchen Königs Darius, Artabazes, erhielt dieſe Satrapit als Ba 
mit dem Mechte, fie auf feine Nachfommen zu vererben. Daber beißen 
die Könige von Vontus auch Achämeniden. Ciner feiner Nachfolger, 
WMithridates, fand dem jüngern Cyrus bei, und meigerte dem Artapers 
ges den Tribut, Gein Eohn a I. machte fich bei der alle 
gemeinen Empbrung der Statthalter in inter » Afien gegen Artaxerxes II, 
unabhängig. Mithridates TI. (von 357 vor Chr.) trat fein Reich freie 
willig an Alexander ab. Nachher bei ver Theilung (322) ward es Dem 
Antigonus gegeben. Als dieſer aber den Mithridates ermorden wollte, 
1 derfelbe nach Paphlagonien, fand Anhang, und behauptete jich glück⸗ 
ich. Sein Nachfolger, Mitliridates IIT., vergrößerte fein väterliches 
Reich durch Eroberungen; er nahm Theile von Cappadocıen und Var 
phlagenien ein. Sein Sohn, Mithridates IV. trieb Die Gallier zurück; 
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den Krieg mit Sinove aber mußte er beendigen, meil die Rhodier dies 
fer Stade Hülfe leifteten. Pharnaces I. nahm indeß endlich Sinope 
weg, jund machte es zur Reſidenj. Die Kriege mit Pergamum und 
Cappadocien mußte er bald endigen. Mithridates Euergeta, Water Des 
berühmteften Mithridates, unterftügte Die Römer im dritten punifchen 
und im _pergamenifchen Kriege; daher er nicht bloß Freund und Bun⸗ 
desgenoffe_ der Römer ward, fondern von ihnen auc) Groß» Phrygien 
tehielt. Er ward ermordet (124), und auch gegen das Leben des drei⸗ 
jehnjährigen Sohnes machten Mutter und Erzicher Plane; allein dieſer 
ermordete die Mutter umd entfloh den Erziehern. Drei Jahre durch» 
reiPte er Alien‘, das er ganz zu erobern befchloß, zuerſt beſiegte er die 
Scythen, nahm dann Colchis ein und ermeiterte fein Neich bie Arme⸗ 
rien. Um Klein» Afien fich zu unterwerfen , verband er fich mit Ni⸗— 
omedes II. von Bithynien, und überfiel Paphlagonien, Galatien und 
Sappadocien. Aber diefen Fleinen Provinzen fanden die Römer bei, 
veren fürchtbarer Feind Dadurch Mithridates wurde. Nach wiederhol⸗ 
en Siegen zivang ihn Sylla, alle Eroberungen aufzugeben , fich auf 
Dontus einzufchränfen und den Römern zweitaufend Talente zu bezah⸗ 
en. Kaum aber hatte Sylla Afien verlaſſen, als Mithrivat die Feind» 
eligfeiten aufs neue begann, den Bosporus Thracicus einnahm , feinen 
Sohn Machares zum Könige machte, und feinen Schwiegerfohn Tigra» 
es zum Einfalle in Cappadocien reiste. Lucullus fchlug endlich den 
Mithridat und Tigranes, und drang gegen Parthien vor. Aber Unrus 
ven im Heere nöthigten ihn zum Rückzüg und erft Pompeius befiegte 
en Mithridat (am Euphrat bei Nicopolis) gänzlih. Dennoch demü⸗ 
higte fih Mithridat nicht. Er tödtete feinen Sohn Machares, machte 
ich zum Könige des Bosporus, und ging damit um, Italien felbft an« 
ugreifen, Aber fein Sohn Pharnazes machte ihm das Heer abwendig, 
vorauf er fich aus Verzweiflung ermorden ließ, im J. 64 vor Chr, 
vergl. Mithridates). Pharnaces erhielt nur den Bosporus, und wurde, 
ls er das väterliche Reich wieder zu erobern verfuchte, von Cäfar bes 
iegt und von Afander, der fich zum König von Bosporus gemacht 
vatte, getödtet. Doch erhielt fein Sohn Darius durch Antonius einen 
Eheil von Pontus; ihm folgte Polemo, der zugleich den Bosporus, 
tlein» Armenien und Colchis befaß, Nach dent Zode feiner Witwe, 
Dythodoris, folgte Polemo II., als König von Pontus (39 nach Ehr. 
eb.) ; den Bosporus nah ihm Nero, und auch Pontus ward nach 
Dolemo’3 Tode eine römifche Provinz. — Als die Lateiner im Anfangt 
eg dreisehnten Jahthunderts (1214) Conftantinopel wieder eroberten, 
tiftere Alexius Comnenes ein neues Reich in Pontus, welches fich bis 
—J— Il, erhielt, der es 1459 mit feinen großen Eroberungen ver⸗ 
inigte. 

Pontus Eurinus, der Name, momit die Alten das ſchwarze 
Meer benannten. Eurinus, das gaftliche, wirthliche, hieß es entweder 
er Antiphrasin, flatt Axinus, das unwirthliche, da «3 der häufi⸗ 
en Stürme und der Seeräuber wegen nur mit Gefahr befchifft wurde, 
der in mehr eigentlichem Sinne wegen der anmuthigen und fruchtba« 
N Küſten. Die Alten hatten von Diefem Meere eine ziemlich genaue 

enntniß. 

Pope (Alerander). Dieſer berühmte engliſche Dichter. war zu 
:ondon im J. 1698 geboren. Von feinen Aeltern weiß man nicht viel 
nehr, ale daß fie Catholiken waren, und fich bald nad der Revolu⸗ 
ion und ihres Sohnes Gehurt ein Eleines Eigenthum zu Biefield in 
Bindfors foreft kauften und dorthin fich zurüczogen. Der junge Pope 
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war von Kindheit auf ſehr zart und ſchwächlich, zeigle aber viel Leb⸗ 
haftigkeit und Gelehrigfeit. Lefen und Schreiben lernte er zu Haufe, wo 
er bis zu feinem achten Jahre blieb. Dann wurde er nach Kampfhire 
zu einem catholifchen Geiftlichen , Namens Zaverner, gegeben, der ibn 
in den Anfangsgründen des Griechifchen und Eateinifchen unterrichtete, 
ier lernte er in Dgilby’s Ueberſetzung des Homer und Sandy's Ueber» 
ſetzung der Metamorphofen Ovids die erſten englifchen Werfe Fennen; Die 
ihn fo entzüchten, daß man fagen Fann,_er fen durch fie zum Dichter 
geworden. Nachher befuchte er noch die Schulen zu Twyford bei Win⸗ 
chefier- und zu Hyde» parfe cerner. Der Aufenthalt an letzterm Ort 
gab ihm Gelegenheit, Das Theater zu befuchen, und der Eindruck, den 
er hier empfing, trieb ihn an, felbft eine Art von Dramatifcher Vor⸗ 
Rellung aus Dgilby’s Homer zu bilden, Die er mit feinen Mitſchülern 
aufführte. Ungefähr im feinem zwölften Sabre Fehrte er in Das näterlis 
che Haus zurück , und feste feine Studien unter einem andern Geiftli⸗ 
chen fort. Um diefe Zeit wurde fein erfies Gedicht, eine Dde auf Die 
Einſamkeit, gedruckt, worin man weder Phansalie noch Gefühl nur tis 
nigermaßen, wohl aber einen gewiffen Sinn für Berfification wahr⸗ 
nimmt. Geit jener Zeit feheint er in feinen Studien feiner Neigung 
gefolgt zu ſeyn; ohne eine Methode zu befolgen, machte er fih mit 
mehrern Wiſſenſchaften befannt. Die Dichtkunft aber fcheint er immer 
als feine Haupebefchäftigung betrachtet zu haben; denn feine poetifche 
£eerüre war ftets von Merfuchen der Nachahmung oder Ueberfegung bes 
leitet. Beſonders in letzterm übte er fich mit großer Vorliebe und g 
ichem Erfolg. In einem Alter von vierzehn Jahren überſetzte er Das 
erfie Buch der Thebais und die Heroide „Sappho an Phaon,‘ welche 
legtere nicht übertroffen morden if. Eben fo mie in feinen Erzeugnüfen 
war er auch in feinem Berragen feinem Alter vorgeeilt, Denn er mar 
noch nicht fechszehn Jahre alt, als er dem Gir William ZTrumball, 
einem bejahrten Staatsinann, der in der Nachbarfchaft einen Land 
hatte, bekannt murde und die Freundſchaft deffelben ermarb. Um Die 
eit verſaßte Pope feine Pastorals, Die ihm neue Bewunderer ermars 
en, Inter Diefen war der alte dramatifche Schriftſteller Wycherley, 
der ihm zumutbete, feine Gedichte zu feilen, und alle Sreundfchaft mit 
ihn abbrach,, als Pope ihm den wohlmeinenden Rath gab, feine Verſe 
lieber in Proſa aufzuldfen. Einen nüßlichern Freund und Gorreipon« 
denten erhielt er in Walfh, welchen Dryden den beften englifchen eritis 
fer feiner Zeit nannte, Auch ſchloß er eine vertraute Freundfchaft mit 
einen gewiſſen Erommwell, der ein Gemifch von einem Schoͤngeiſt und 
Pedanten war, Die laren Grundfäge Diefes Mannes fcheinen tinen uns 
a Einfluß auf Pope gehabt zu baben, welcher früb in unwürdige 
äfterungen gegen das weibliche Gefchlecht, ohne Wahrheit und Zarte 
heit, ausbrach. In der That mar, menn dem Dichter Einfachheit, 
Natürlichkeit und Feuer unentbehrliche Eigenfchaften find, niemand don 
einen unpoetifchern Charafter als Pope. Er feheint Feinen Freund 
von feinen: Alter und feiner Lage gehabt zu haben, fondern wohlbedädk 
tig nur folche Verbindungen eingegangen zu feyn, die ihm Anſehn umd 
Auszeichnung verfchaffen Fonnten. eine Pastorals erfchienen zu 
709 in einem Bande von Tonſons Miscellanies , und erregrem dur 
ihren nielodifchen Wersbau und ihre gemählte Echreibart allgemeine 
Bewunderung. Zugleich aber verrathen ſie Das Dichteriiche Unperindgen 
des Verfaſſers, dem es an felbfiftändiner Beobachtung und Frünflleris 
fchem Gefühl fehlte. Zu derfelben Zeit verſuchte er ich in Dichtungen 
höherer Art. Er hatte’feine Ode for St, Cecilia’s Day und feine Ebd» 
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:€ für den Brutus des Herjogs von Buckingham geſchrieben; in dies 
em Tahre verfertigte er fein Essay on Criticism, urch dieſes Ges 
Yicht, welches er zwei Jahre foäter herausgab, gewann fein Ruf mit 
Recht einen_bedeutenden Zuwachs, Es verräth eine ausgebreitete Bes 
efenheit, Schärfe des Urtheils, und verbindet äußere Anmuth mit 
nannichfacher Belehrung. Dabei aber enthält es ‚manche Ungenauig⸗ 
‚eigen eines jugendlichen Verfaffers und iſt als Eritifche ‚Autorität im 
Sanzen zu hoch angefchlagen worden, Pope prif in feinem Gedichte 
‚en furchtbaren Kritiker Sohn Dennis an, melcher feine Hirtengedichte 
jetadelt hatte, woraus ein offner Serien zwifchen beiden erfolate, der nur 
urch Dennis hinfälliges Alter geendigt wurde, Ein andrer Keind, den 
e Durch feine Hirtengedichte fich juson, war Ambrofe Bhilipps. Dies 
er hatte ebenfalls Hirtengedichte verfaßt , und Dadurch Pope's Eifer⸗ 
ucht erweckt, bei den dieſe unliebensivürdige Einenfchaft vorherrfchend 
var. Er ließ nicht nur in dem Guardian eine ironiſche Wergleis 
hung der Gedichte feines Nrebenbubhlers drucken , ſondern bewog auch 
San , fein Sheperd’s Week zu ſchreiben, um Philips Manier lächers 
ich zu machen. Cine dauernde Aniniofität swifchen ihnen war die Sols 
je Davon. Im J. 1711 fchrieb Wope feine Elegy on an infortunate 
„ady , eins feiner vollendetften Gedichte, und faft das einzige von ho» 
»em Pathos. Unmahrfcheinlich iſt es, daß Pope die Unglückliche, des 
en Zod er in diefer Elegie feierte, geliebt habe; er fcheint vielmehr 
ie- Fiebe, deren a, er nicht hoffen durfte, nie gekannt zu ha⸗ 
en. Von Geiten der poetiſchen Wohlredenheit verdient das Gedicht 
roßes Lob, aber für den Ausdruck echter und inniger Gefühle ift es zu 
zefünftelt und gefchmück. In demfelben Tahre entftand fein Rape of 
‚he Lock, ein fatirifches Epos, in melchem fein Talent der Erfindimg 
ich am bokkommenften zeigt. Ein alltägliches Ereigniß iR zu einer uns 
erhaltenden und feherjhaften Satire gegen Die Frivolität der Weiber 
senußt, auf welchen Gemeinplag übrigens er oftmals zurückkommt. In 
ven Lockentaub behandelt er ihn mit bewunderns würdiger £ebendigfeit 
and feinem Wig. Um diefelbe Zeit erfchien fein Temple of fame, den 
r amwei Jahre vorher nach Chaucer bearbeitet hatte. Im J. 1715 gab 
Dope fein Gedicht Windsor - Forest, heraug, deſſen erfter Theil von 
hm in einem Alter von fechszehn Jahren gefchrieben worden mar, umd 
ıllerdings das Gepräge der Jugend an fich trägt. Der letztero Theil 
‚at einen höhern Character, und bemeift die Fortfchritte des Dichters, 
Nicht mit Unrecht glaubte jetzt Pope, der feinen ichterruhm hinläng» 
ich begründet fah, ein Unternehmen verfuchen zu Fünnen, das ihm aus 
ser der Ehre auch einen anfehnlichen Gewinn verſchaffen follte. ‚in 
yiefer Abſicht machte er Vorſchlage zur Herausgabe einer Ueberſetzung 
ver Iliade auf Subfeription befannt, welche auf das günſtigſte aufges 
wmmen wurden. Einige thätige Freunde, nornehmlich Swift, mit 


, 


em er befannt geworden, trugen Durch ihre Empfehlung nicht wenig 


dazu bei. Pope arbeitete jegt mit anbaltendem Fleiße, und gab im 5. 
715 den erfien Band feiner Iliade heraus, meld)er Die vier erfien Bit 
her enthiele. Ein fürmlicher Bruch mit Addifon ging diefer Herausga⸗ 
se voran, Neid von der einen und Eiferfucht und Beforgnif von der 
ındern Seite waren die Urfach davon. Der reichliche Ertrag der Gubs 
eription fete Pope nunmehr in Stand, das Haus zu Twickenham zu 
esiehm, das durch ihm fo berühmt gewörden if. Seine Meltern folg⸗ 
en ihm dahin. ahrſcheinlich um dieſe Zeit fchrieb er feine Epistle 
rom Eloisa to Abelard, Er geficht ſelbſt, daß er bei feiner Arbert Die 
vorhandenen Briefe dieſer bekannten Liebenden benutzt habe; aber er hm 
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es auf eine Weiſe gethan, wodurch dieſe Epiftel unter allen feinen © 
dichten, die. von Liebe handeln, das vorzünlichte geworden if. Dabei 
ift &8 auch im Aeußern, in Sprache und Bersbau, Das vollende 
Im 3. 1717 gab Pope in einem Quartbande feine bereits verfaßten € 
Dichte heraus, und fchrieb eine ei zierliche Vorrede dazu; im X. 1720 
vollendete er die Herausgabe feiner Yliade, Wir dürfen unfer Urtbeil 
über diefe Ucherfeßung füglich fparen, da der Gefichtipunft, aus Dem 
fie zu loben und zu tadeln ift, genugſam feftgefegt if, Nie mird fie 
demjenigen, der das Driginal nicht kennt, einen richtigen Begriff von 
demfelben geben ; Dagegen aber mird eben derjenige , der Das Driginal, 
und überhaupt die Alten nicht Eennt, fie ihrer Eleganz und äußern Abs 
rundung wegen mit — Vergnügen leſen. Der Beifall, Dem feine 
Iliade im Allgemeinen fand, brachte die einzelnen Zadler, welche laut 
wurden, zum Echmeigen. Im Jahr 2721 gab er einen Dand ausge: 
wählter Gedichte von feinem ver orbenen Freund Parnell heraus, und 
eignete fie in einer poetiſchen Epiftel dem Earl of Oxford zu, einem 
der Zurückgezogenheit lebenden und bon der fiegenden Wartei verachreten 
Staatsmann. E3 mag hier bemerkt werden, daß Pope’s Religion, frühe 
Eindrücke und wichtige, Verbindungen ihn auf die Geite der Torys 
hinzogen, wie man in feinem Leben und feinen Cchriften , fo mie in 
feinen Urtheilen deutlich wahrnimmt. Dennoch behielt er einen nnab⸗ 
bängigen Geift und hatte freie Ideen von der Natur der Staatsve 
tung, deren Anſehn er im Allgemeinen durch das Medium der Opp 
tion betrachtete.| Pope lebte jetzt durch den Gewinn von feiner Ili 
in gemächlichen Umftänden; aber eben Dadurch wurde Der Wuũnſch 
noch mehr zu haben, erzeugt. Einzig in dieſer Abſicht ping er an em 
Werk, dem er Feineswegs gewachfen war, an die Herausgabe von ak⸗ 
ſpeare's Werken. Zwar ſetzte er dem Ganzen eine wohlgeſchriebne 
eieriſiẽ des Dichters vorz.aber die Eigenſchaften eines Kritikers 

ten ihm gänzlich, und fo fiellte er ſich dem Zadel Des im diefer 

ficht ıhmı weit überlegenen Theobald blog. Mit diefem führte er r 
dem nicht nur befiändig Krieg, fondern er musde überhaupt, mie Jo 
fon fagt ‚; ein Feind don Herausgebern, Sammlern, Erklärern und 
ARgrrkritifern, und hoffte die Welt glauben zu machen, daß er mit ſei⸗ 
ner Unternehmung nur darum geſcheitert ſey, weil fein Geift für ein fo 
Fleinliches Gefchäft zu überlegen ſey. Um_ feine Gewinnſucht beffer zu 
befriedigen, dehnte er feine Arbeit auch auf Die lieberfenung der D 
fee aus, mobei er jedoch zwei Gehülfen, Boome und Fenton, annahm. 
Auch für diefe erdffnete er Gubfeription; das ganze Gefchäft murde vom 
ihm rein Faufnännifch behandelt. Im J. 1725 war Das Ark been⸗ 
digt, und brachte ihm einen anfehnlichen Gewinn. Non ihm er wur⸗ 
den zmblf Gefänge uͤberfetzt; die Arbeit feiner Gehülfen ver fen er 
zwar, aber fie fieht dennoch der feinigen nach. Neben Diefen chaͤf⸗ 
tigungen hatte Pope den Umgans ſowohl mit ſeinen Freunden als auch 
mit dem ſchoͤnen Geſchlechte fortgeſetzt. Seine beſondre Neigung 

er zwei Schweſiern, den Töchtern eines catholiſchen Evelmannd 

reſe und Marıbe Bloant , zugewendet. Anfangs mochte Die erſtere 
mehr ſeſſcn, die zweite aber wurde in der Kolge feine innigſte Bertfaik 
te und Die Sefährtin feines Lebens. Sein freundfchaftliches Verb 

mit der berühmten Fady Montague, das fpäter In Die bitterfte Se 
fchaft überging, Fann bier nur angedeutet werden Nach der Herauß 
go der Donfice zeigte fich Pope faſt sinzig als Satiriker und Mora⸗ 
it, welche Charaktete er zu verbinden ſirebte wiewohl der Erfolg nicht 
inmer gleich glüdlich war, Im 5 1727 verband er jich mie Swift 
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sur Herausgabe von Miſcellen, vornehmlich huworiſtiſcher Art, in wel- 
che er feinen Treatise of the Bathos or Art of Sinking aufnahın, Er 
yatte feine ironifchen Vorfchriften mit Beifpielen , sum Theil noch les 
sender Dichter erläutert, Die Diefen Spott durch Die heftigfien Angriffe 
u ermiedern fuchten. Alle feine Gegner niederzufchmettern, und mit 
ınauslöfchlichem Spott zu bezeichnen , gab Pope dagegen im J. 1728 
vie Drei erften Bücher feiner Dunc ade heraus. Man muß ge 
tehn , Daß Vope feinen Zweck erreichte, wiewohl es Feineswegs zu billie 
ven iſt, daß er fein gereiftes Talent auf einen an ſich fo unmürdigen 
Hegenfiand wendete, auch die Art und Weife, wie er einzelne ne 
Segner behandelte, ihn gerechten Tadel_preisgab, Die Zapl feiner 
seinde hatte er Dadurch nur vermehrt, Die perfäönliche Satire fagte 
em Charakter Pope’s überhaupt zit, wie aus den meiften feiner nach» 
olgenden Werke zu erkennen ifi. Eins derfelben, eine Epifiel über den 
zeſchmack, gedruckt im %. 1731, 119 ihm großen Tadel zu. (Er hatte 
arin die Prahlerei und den Ungeſchmack eines Edelmanng, den er Die 
non nennt, lächerlich gemacht. Jedermann bezog diefen Spott auf den 
zerzog von Chandos, deſſen wohlthätiger und wohlwollender Charak⸗ 
er, der fich auch gegen gen gezeigt hatte, allgemein beliebt und vers 
bre war. Pope’s Angriff wurde Daher allgemein mit Unwillen betrachs 
t und wiewohl der Dichter alles that, die Defchuldigung von fich 
bzuwenden, fo mollte es ihm doch nicht ganz gelingen. Pope war jeßt 
nefchieden mit der Zorppartei verbunden, und bei dem Tode Georges 1. 
n. %. —— er ihre Hoffnung, ‚wieder Macht und Anfehn zu 
langen. Das Sehlichlagen diefer Hoffnung führte eine Gruppe von 
-tantsmännern ohne Amt zu Twickenhäm zuſammen, von denen £ord 
solingbrofe am höchfien in Pope's Achtung and und von ihm zum 
übrer und Freund gewählt worden war. . Auf Diefes Antrieb ſchrieb 
ope feinen herühmten Kssay on Man, der juerfi 1753 anonnm, im 
(genden Jahre vollendet und unter des Verfaſſers Namen erfchien. 
n Diefem berühmten Werke gab: der Dichter ein Beiſpiel von feinen 
roßen Zalent, eine Reihe von si in Verſe zu bringen, und 
ine Gedanken eben ſowohl mit energifcher Kürze IMaBImE Drängen » 
ls ſie in poerifch ausgefchmückten Paſſaͤgen ana pren , zugleich aber 
‚rräth er auch, daß er den Gegenftand, den er behandelte, nicht ge— 
rig Fannte. Dennoch gehört der Verſuch über den Menfchen zu den 
oralifchen Lehrgedichten vom erfien Rang. Ihm folgten bald die Imi- 
tions of Horace, welche alle einen fatirifchen Zweck haben; und von 
nem Prolog und Epilog 0 den Satiren und bon feinen moralifchen 
riefen oder Verſuchen über die Charaktere von Männern und grauen 
ıd über den Gebrauch des Reichthums begleitet waren. Als Satirie 
r ift Pope gemwillermaßen ein Nachahmer von Boileau , nur etwas 
uher in der Sprache und nachläfjiger im Ausdruck, Dabei aber geift« 
icher und poetifcher. Mit befondrer Bitterkeit verfolgte er den Lord 
eroey und feine vormalige Freundin, die Lady Montague. Die Urs 
chen feines Zwieſralts mit der Letztern gehören hier nicht ber; wenn 
ser Pope, wie kaum zu bezweifeln ift, feine Sappho gegen fie richtete, 

maß mangeftehn, daß nie einer Frau gröblicher und unanftändiger be⸗ 
gnet worden. Inzwiſchen war unbefugter Weife eine Sammlung von 
ope's und einiger Freunde Briefen herausgegeben worden. Go entrüs 
t diefer auch ſich zeigte, fo ward doch vom Einigen vermuthet, daß er 
efe Herausgabe unter der Hand begünftigt habe, un Dadurch einen 
nreichenden Anlaß zur bekommen, felbft eine Briefſammlung herauszu⸗ 
sen, ohne dom Seiten derer, die ein Intereſſe Dabei hatten , einen 
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Widerſpruch flirchten gu müſſen. Dieſe Briefe, die ſowohl in Anfebung 
der äußern Korm als auch wegen ihres Gehalts intereffant und beifallss 
werth find, fanden eine fehr günftige Anfnahme. Pope's letzte Arbeiten 
maren zwei neue Satiren, welche nach dem Jahre, morin jie gefehrie- 
ben wurden, die Weberfchrift Seventeen hunderd and thirty eight füh⸗ 
ren , und ein viertes Buch der Dunciade. Erſtere hatte er auf Antrieb 
des Prinzen von Wales, mit dem er in genauer Verbindung lebte, letz⸗ 
tereg auf Antrieb Warburtons geſchrieben, der fein litgrarifcher Kampf 
genoß geivorden mar. Im Ganzen war diefes vierte Buch der Duncia⸗ 

eweniger perfünlich. Nur der wohlbekannte Colby Eibker , Damals 

efrönter Woet, wurde derb mitgenommen, und als, Diefer ſich Durch ein 
Mamphlet rächte, worin er einige lächerliche (efchichten son Pope zum 
Heften gab, fo wies legterer ihm in einer neuen Ausgabe feines (Ges 
dichts den erfien Platz unter den Dunfen an, den bisher Theobald ein» 
enommen hatte. Kin Aftbma, su melchem fich noch andre Fürperliche 
eiden gefellten „ hinderte ihn, feine weitern Plane zu etfolgen, und 
machte endlich im 5. ag I einen Alter von 56 Jahren feinem Leben 
ein Ende. Er wurde zu Twickenham beerdigt, wo der Bilchof Wars 
burton ihm ein Denkmal fegen hieß. Den Auffoderungen, Die catholi- 

F Religion zu derla ſen, hat er immer ſtandhaft fwiderfianden, mabr- 

einlich theils ans Gleichgültigfeit , theils um feiner noch lebenden 
: eg — — zu — Zu no ng — iſt 
urch das Gefagte fchon angedeutet, Titel und na eifa ; 
war er für Schmeichelei empfänglich, durch Tadel aber leicht ur An 

che gereist.  Diefe mürrifche Reisbarfeit und Neigung zur Bi tert 
verrathen eine gewiſſe Kleinheit des Griftes, Die vielleicht mit feiner Für» 

perlichen SchwächlichFeit zufammenhing. Aber er war auch. edler 

erhabner Gelinnungen fähig und [mäßre feine Unabhängigfeit. Under⸗ 
föhnlich gegen feine Widerfacher, hing er feinen Sreunden mit unwan⸗ 
delbarer Treue an., Geld, hohe Verbindungen und Lebensgenuß maren 
ihm Feinesmegg gleichgültig. Als Dichter mar er zwar an Erfindung 
arnı, aber in der Verlification, in Schönheit des Ausdrucks un äußts 
rer Eleganz if er von feinem englifchen Schriftfieller übertrofien morden. 
2 — n heißen die Geiſtlichen in der griechiſchen Kirche, ©. dies 

en Artikel. | 
Popularität if ein Begriff, der bei dem we ganz polis 
tifcher Natur mar und die Gunft bezeichnete, welche fich Die — 
men durch berablaffende Leurfeligfeit und Sreigebigfeit bei den Plebeiern 
au verfchaffen mußten. Die Condefcenden; der Fürften, Gtaatsmänner, 
Beamten und Demagogen zu den, Begriffen und Wlinichen ‚genen 

Feute ift noch jetzt ein Beftreben, ſich populär, d. b. beim | 
liebt zu machen, wobei es gemeiniglich nur darauf abgefehen iſt, 
ſchoͤne Worte und N Handlungen einer ungewöhnlichen 
ablaffung die freie Dispofition über die Mittel und Kräfte des Do 
einzutanfchen. Verſchieden von Diefer politifchen iſt die oratoriſche 
Popularität, welche Schriftftelfer und Redner fich aneignen mi 
fen, welche dem fogenannten großen Publicum etwas zu fagen 
Sie befteht in der Kunft, Begriffe, Die dem gefunden, aber im 







fchaftlichen Denfen nicht gelibten Verftande erreichbar find, in einer alb - 


eein verftändlichen, der auf finnliche Anfchauungen gegründeten Vor» 
ellungsweife des Volks angemefnen Anordnung und prache u⸗ 
tragen. Speculative Ideen, die außer aller Erfahrung liegen und jid 
u feiner unmittelbaren Anwendung auf Das Leben eignen, gehören nicht 
n den populären Vortrag, daher es cin Mißgriff fcheint, philoſophiſcht 
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Syſteme, wie Schad mit Fichte's Wiſſenſchaftelehte verfucht Dat, Pos 
ularifiren zu mollen; denn Die Eprache Des gemeinen Lebens Fann Die 
Reſultate der Philoſophie wohl ausdrücken, aber dem, der an Fein phl 
ofophifches Denfen gembhnt ift, immer nicht verffändlich machen, und 
elbft manche ungelehrre, wenn ſchon fonft gebildete Leer von Fichte's 
n populärer Sorache gefchriebener Beftimmung des Menfchen und Ans 
veifung zum feligen Leben werden gefichen müſſen, = fie die Worte 
yentlich gefunden haben , ohne im Grunde hinter Die Sachen gekom⸗ 
sen zu. ſeyn. Die allgemeinen Wahrheiten aber, die in der bei dem 
Nolfsunterrichte angemendeten Religions » und Bittenlehre zum Bürs 
yerrechte gelangt find, und fich mit biblifchen Ausſprüchen und Gleiche 
fen unterfiögen laffen, Die Refultate, die der gemeine Menfchenvers 
tand aus der Erfahrung zieht und überhaupt Gedanken, die auf hiſto—⸗ 
ifchem Grunde ruhen, eignen fich ihrer Natur nach für den populären 
Bortraa , meil man bei ihrer Behandlung auf das Bekannte iind In 
yieiduelle Bauen und die näthigen Vorkenniniſſe bei feinem Publicum 
wrausfesen Fann. Die-VBopularität der Anordnung und Sprache wird 
urch diefelte Foderung der Merftänplichkeit für Das Volk heſtimmt. 
Das Volk oder das große Publicum der Lefer und Hörer, zu dem billig affe 
Individuen in höheren und niederen Etänden gerechnet werden, Denen 
jre fireng wiſenſchaftliche Bildung abgeht, liebt einen leicht faßlichen 
Hang der Darftellung, in Dem Der abzuhandelnde Gegenftand durch ine 
yinidualifirende Beifpiele und Beweiſt aus_der täglichen Erfahrunk ans 
chaulich wird, und einen einfachen, deutlichen, lebendigen und ktaftvol⸗ 
en Ausdruck. Worte, die an die Terminologie einer philsfonhifchen 
Schule erinnern , gelehrte Kenntniſſe vorausfeßen und überhaupt der 
Imgangsfprache fremd find, vermeidet Die Popularität und der gute 
Zeſchmack verbieter ihr eben fomohl ausländifche noch nicht eingebürs 
yerte oder leicht überfeßbare , als poerıfch fchmülftige oder aar willkür⸗ 
ich wider den Sprachgebrauch gebildete Ausdrücke und Phrafen. Die 
Boftulate und Kategorien, die Anthropophagen und Er 
serboräer, die Niäferien und Manipulationen, diegetits 
yerten Bewohner der Lüfte und liebesglurfunfelnden 
Blumenaugen, die anmutgefällige Simmelberofin und 
yie entlang weilenden Wonneluftwinfinnen*) find in Schrif⸗ 
sen und Vorträgen, welche auf Popularität Anfpruch machen, dem 
Zebildeten eben fo miderlich, als dem Ungebildeten Dunfel. Bei aller 
Verftändlichkeit darf man jedoch, um populär zu ſeyn, Feinesmegs zur 
— keit und Gemeinheit herabſinken. Ein ungruͤndliches verworre⸗ 
ſes Geſchwatz, das triviale Dinge mit pbbelhaften Worten abhandelt, 
Bird auch die niedern Stände wenig unterhalten und noch weniger bes 
ehren, und die platten Spaͤße von Boten und Schenkwirthen, mit Des 
sen einige Volksſchriftſteller ihre Darftellung beleben zu mirfen glaubs 
ten, fcheinen nicht mehr nöthig, um lich Eingang bei dem Molke zu vers 
schaffen, das den Unterfchied feines wirklichen Lebens und Zreibens bon 
iofchen erfünftelten Nachbildungen gar wohl empfindet. Nicht, um jich 
md ihre Ideen gemein zu machen, fondern um Die Gemeinen gu fich 
yeraufzusieben, befleißigen fich wahre Gelehrte der Popularität, wenn 
fe zu der Menge reden. Sie fiellen fich in den Sefichtspunft des Volks, 


*) Aus Wolke's Anteit. sur deutfhen Cefammefprace, 
"Ynmurgefärtig bedeutet durch Anmuth gefalend, Himmelbe— 
ro ſin die Morgenröthe, Vonnelnſtpintinnen find Madchen, 
die zum Genuß einladen. \ 
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fie wählen Stoff und Form ihres Vortrags nach den Bedürfniffen de, 
fir, jo Die er beſtimmt iſt; fie * zu, daß ein Schrifiſteller mie 
Kotzebue, der ſich gan; nach den Bünfchen und Geſinnungen der Men⸗ 
ge bequemt, bei einem Publikum, wie es eben ift, allgemeiner beliebt 
werden konnte, als die ‚größten Dichter und Redner des Tahrhunderts; 
fit wundern fich nicht, daß ein durch Reichthum und Einfluß bedeuten» 
Der Theil des Volks, der nur leicht berührt umd gereist, aber eben nicht 
erade_viel unterrichtet und gebeffert ſeyn will, an dem Mittelgute der 
Franzöfifchen £iteratur, die (das Heranzichen auf einen höheren Stands 
punct ausgenommen) alle Vorzüge der Popularität in fich vereinigt, 
noch jest mehr Gefchmack finden Fann, als an dem, mas deutfcher . 
Geiſt und deutfche Kraft erzeugt, aber niemals werden fie in ihren 
Schriften und Neden an das Volk, was aus jedem Wortrage, ‚der den 
. Miedern veredeln und erheben fol, hervorblicken mu ‚‚ den fittlichen 
Adel der Gejinnungen, das logifch richtige Denken, die firenge Gewile. 
fenhaftigfeit des Forſchens, und was fich mit der größten Deutlichkeit 
perträgt, Anmuth, Würde, Wärme, Kraft und Bündigkeit in der 
Sprache verläugnen wollen. Die Popularität hat allerdings nach Mafs 
abe der verfchiednen hr (li auf. denen die Elan des Volkes 
Ehen, berfchiedene Grade; —J— Garve, F. V. Reinhard bes. 
friedigen ganz Die geiſtigen Beduͤrfgiſſe des gern Mittelftandes, ob. 
ne den niedern Elaffen Iraanatic su ſeyn; Rofenmüller, fedder 
fen, Salzmann belehren und erbauen auch den ungebildeten Lands 
mann ; aber daß es möglich ift, sugleich dem geringfien Pürgermädchen 
und den erfien Genien der Nation Herzenserhebung und Freude zu Ders 
chaffen und mit der einfachften, allgemein verftändlichen Anfprache der 
atur Den Zauber der höchften Kunft zu vereinigen, bat nur © bthe’s 
Hertmann und Dorothea gejeigt. E, 


, f 

Dorcia, die Tochter des Cenſorg Cato und Gemahlin des Bru⸗ 
tus, berühmt als ein Mufter ehelicher Liebe und tr arg = Pas 
triotismus. Das ihrem Gatten abgewonnene Geheimniß der erfchmd« 
rung gegen Cäfar bermahrte fie nicht nur treu, fondern entfagte auch 
wuthig dem Leben, als fie die Sache Der Mepublifaner verloren fab. 
Die Erzählung , daß fie, um fich zu tödten, glühende Kohlen verfchlu 
babe, ift grundlog. 


Pords und Porofität. Porbs heißt ein Körper, welcher 
wifchenräun. hat, die nicht mit der Materie deſſeiben angefüllt iind ? 
orofität drückt den Zufland eines folchen Körpers aus, Die nicht ause . 

gefüllten Zwifchenräume, heißen Poren. Nach der Lehre der Atomiften, 
Die alle Materie für abfolut undurchdringlich hält, befindet ſich in | 
dem Körper eine jerfreute Leere ; menigfiens müflen dies Die rs 
annehmen, weil nach der Erfahrung Fein einziger Körper in det Nam 
tur odllig undurchdringlich iſt. Hiernach müßten alle Körper porög 
feun, d. h. leere Zmifchenräume enthalten. Dies ‚nehmen die Atomiſten 
auch wirklich an, nur unterfcheiden jie Die aus obigem Gage bergeleitere 
Poroſitat, welche fich auch bei flüffigen Maffen, 4. B. beim ſſer, 
nden muß, von der gewöhnlichen ſichtbaren Dorofität. — Befriedigene 
er ift Die Lehre der Dpnamiften, nach welcher die Materie Ken Naung 
flets mit Beharrung erfüllt. Sie nimmt an, daß alle Zwi chenräume, 
welche man mit bloßen oder hewaffnetem Auge an den Körpern erblidig, 
mit irgend einer Materie angnefüllt feyen. In diefem Sinne gibt’es Dam > 
ber feinen Körper mit vollig leeren Zwifchenräumen; wohl —— 
die Körper nach dem dynamiſchen Spfem verichiedene Grade der Dich⸗ 
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eit, welche auf der berfchiednen Erfüllung des Raums durch urſprüng⸗ 
iche Sträfte beruden. 

Orphpr, eine Steingattung, die zu den anaten Gebitgsat⸗ 
ten gehört, in welchen einzelne Brocken gewiſſet Sofjilien in einer ho⸗ 
wogenen Hauptmaffe wie in einem Grundseige liegen, Die Grundnafe 
seficht aus fehr berichiedenen Steinarten ind Erden. Bald ifi jıe Horn 
fein, bald maärteter Thon, Travp, Vechſtein u, a, Der Pornppe 
ildet neiftentheils Ganggebirge und bricht in_derben Maſſen, bisweis 
en aber auch Fugelich. @s gibt. verfchiedne &pielarten Diefes Gefteing, 
>» Der eigentliche Ordbpr, bei welchem Feldfpath und Horna 
lende irgend einer der gedachten Grundmaffen eingentenge if, (Er i 

äsbar wegen feiner Echönheit und unglaublichen Härte, und murde 
on Den Alten zu Säulen und vielen andern Kunſtwerten berarbeiter, 
‚Weniger hart iſt der Afterporphpr, in welchem Ich ſtatt des Feld» 
daths neben der Hornblende irgend einer bon 
srumdmajfen Kalkfpath eingeengt finder. Uebermengteh Porphpr nenne 
tan Diejenigen Gopten ‚ bei welchen der Grundmaff⸗ meht als zmeierlei 
Steinarien ein eniengt find. Dahin gehört der Ungafifhe Gra Us 
een, bei welchen einem verhärteten Shop als der Grundmarfe Horn⸗ 


lende, Feldſpatb, Glimmer und zumeilen fogar Quar; beigemengt if, 
albporphpr hat nur einen einzelnen Genen ſtoff in feiner Grunde 
'affe, wie 5.9, der grüne antike Porphyr, deifen Örundntafe in eis 
m daspigähnlichen Hornſtein beſteht, in welchem mittelmaͤßig große 
aßgrüne Feldfpathbrocken eingemengt jind, Hi fiehe man tbrie 
| en | Iimer eine rothe 
er Folbbraune Farbe bat, Außer dem erwähnten srünen gibt es auch 
baren, raunen und, berfchiedentlich gefecften. Die serfchiednen 
orpbprarten finden fich in den mehtſten Ländern von Europa, Afien 
ıd. Afrika, QYUuch Deutfchland hat vielen Porphpr, ver jedoch dem 
orgenländifchen an Schönheit nicht beifommt, (Fr wird 

auen angemender. 

Örpora Nicolo), den die SStaliener Den Patriarchen der Me⸗ 
die nennen, war 1685 iu Meapel geboren. Seine erfie Oper, Ariana 
Teseo, yrde iu Wien 7, zu Venedig 17277 UMd zu Eondyn 
54 aufgeführt, Die Dpern‘, elche er für Nenvef, Kom und Menes 
3 DEF und nach feinem Aufenthalt in England componi 

ra 


p auf mel . Zei Cantaten, weiche im 
2730 eefchienen, find die Quelle aller gırten Mun 

her verfertige worden fi Im F. 1726 gab Vorvorg zu Venedig 
ne Dper Siface, während Vinci "auf einem a 


sabre kam er nach Dregs 

I, mo ibn der Churfürft von Sachfen und öni 
n Capeſlmeiſter ernannte, Porpora ofe der ausge eich⸗ 
nen Achtung; er befam den Auftrag, die Prinzefiin Marie Antoi⸗ 
te im Geſang zu unterrichten. Haffe fe nd feine Gattin Fonns 
„Nd) der Eiferfucht miche enthalten, dq er Yon Porvora, jie yon der 
uhmten Mingotri, melche Norvora gebilder hatte, berdinfelt zı ers 
I fürchteten, Sm . 1741 verließ Worppra Dresden, um in fein 
ıterland surückzufehfen, Er gründete bier eine Gefanufchufe, aug 
cher die größten Enger des achtzehnten Jahrhunderts bervorgegans 
Ind, alg Sarineli, Gafarsıi, Ealimbeni, Pubert (den Sriedrich 
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II, nach ſeinem Meiſter Porporino nannte), die Gabrleli u. a. — 


.%. 1732 begab fich Porpora mit feinen Schüler Farinelli nach Lon⸗ 


don, wohin er mährend der Zwifiigfeiten Händels mit den Directoren 
der Dper eingeladen morden mar. Seine zwoͤlf Cantaten für eine eins 
zige Stimme hatten ihm diefen chrenvollen Ruf’ verfchafft. Denn 
erhielt fich fein Theater nur fo lange, als Händels Widerfacher 
gegten, und im &. 1736 fiel es gänzlich. Er hatte nur vier Opern 
aufführen laffen. Waͤhrend feines ufenthalts in London gab Porpora 
fechs Trio’ für zwei Violinen und einen Baß heraus (Sei Sinfonie 
di Camera), modurch er zeigte, daß er für die Inftrumentalmufif uns 
gieich weniger leiſtete, als für den Gefang, was Burnen auch von Bins 
ci, Hafle, Vernolefe, Marceko und andern großen Muftern in Der 
Kocalnınfit behauptet und dadurch recht wohl erflärlich wird, daß die 
Einfachheit, welche die Hauptichönheit bes Gefanges ausmacht, Die 
Inſirumentalmuſik reizlos und unſchmackhaft machte. Es ſcheint in⸗ 
ei, daß Vorvora ſelbſt fühlte, mas ihm in diefer Hinficht abging. 
Er Ben eifrig und gründlich die Sonaten Gorell’g und gab 1754 
zwölf Sonaten für Die Violine heraus, Die nichts zu wünfchen übrig laſſen 
und zu den Werfen vom erften Range gehören. Wir befigen von Por 
pora Meifterftücke für die Kirche, die Kanımer und das Theater. Geb 
baggi hat eine vollkändige Sammlung feiner zu Nom vorhandenen 
Werke gemacht; viele andere befinden fich in den Archiven zu Neapel. 
Her Charakter feiner Muſik im Allgemeinen ift Ernfi und Hoheit. Im 
Mecitativ wurde er von allen Componiften als Mufter, betrachtet. — 
Nachdem er lange Zeit erfter Lehrer an dem Eonfervatorio degl Incu⸗ 
rabili zu Benedig geweſen, mo er viele bemundernsmwürdige Meſſen und 
Motetten compunirte, z0g er fich nach Neapel — wo er im J. ı 
in eineın Alter von da Jahren in der größten Dürftigkeit farb. | 
YBorfenna, König der etruſciſchen Stadt Elufium, nahm die 
aus Rom ensflohenen Tarquinier auf und rückte, da ihre Einjekung 
durch gütliche Verhandlungen nicht zu bewirfen war, mit einem 
baren Heere vor Rom. Haft wäre er mit dem fliehenden Römern zur 
gleich über die ſubliciſche Brücke in bie Stadt gedrungen, wenn 
der Held Horatius Eocles (f. d.) den Uebergang fo lange 
emacht hätte, bis die Brücke abgebrochen worden. Als darauf Pors 
Feana Kom einfchloß, und dadurch eine Hungersnoth in der Stadt ent 
fand, gab ihm ein anderer römifcher" Süngling , Mucius Sch 
pola (f. d.), einen hohen Beweis von Baterlandsliche und Gel 
opferung. Da fand fich Porfenna zu Unterbandlungen geneigt. 
foderte, daß den Tarquiniern ihre Güter und den Deienterm Die 
vorigen Kriege ihnen entriffenen Städte zurückgegeben mürden. 
zweite Bedingung wurde fogleich bewilligt ; gegen Die erfie machte man 
Schwierigkeit. Indeß kam doch ein Waffenſtillſtand zu Stande, 
deifen Gemähr die Nömer zehn Tünglinge und ;ehn YJungfrauen ald 
Geifeln ing etrufeifche Lager fchickten. Lehtere fanden Gelegenheit, nad 
Kom zu entkommen, indem fie durch die Tiber ſchwammen. Aber Det 
Tonfui Poblicola führte fie ſelbſt dem Porſenna wieder zu. MUS diefer 
im etrufeifchen Lager angekommen war, wurde er don Den Tarquiniern 
heimtückiſcher Weiſe angefallen; Porſenna aber, der davon 724 
erhielt , fandte fogleich feinen Sohn Arung ab, die Römer Er beichir 
Ben. Gntrüfter Über die Treuloſigkeit der Tarquinier und vol 
tung vor den Edelmuthe der Mömer, trennte jich Der König von it 
nen ımd fchloß mit Diefen Frieden, ohne ihre Geifeln a Pr um 
dem Mangel der Römer abzuhelfen, ohne Durch cin form iches Sehen? 
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thr Zartsefühl su beleidigen, ließ er bei feinem Abjuge fein nanıes Las 
er mit allen Morräthen zurüf. Der Senat nahm Befig davon, und 
ieß Die vorgefundnen Gegenftände verfaufen. ‘ Die Herolde riefen den 
Derfauf mit den Worten aus: „Kaufet die Güter des Porfenna !’ — 

um Andenken Ddiefer Großmuth bes etrifcifchen Könige wurden auch 
n der Folge alte dem Staate gehörigen Güter unter diefer Formel zum 
Derfauf ausgerufen. - Der Senat errichtete zum Zeichen feiner Danke 
barkeit dem Porſenna eine Ehrenfäule bei dem Comitium, und übers 
ſchickte ihm zum Gefchenf einen elfenbeinernen Stuhl und center, 
eine goldene Krone und ein Fünigliches Kleid. — Sin fpäter vom Por⸗ 
fenna miederholter Antrag an die Römer, die Zarquinier nieder aufs 
zunehmen, wurde von ihnen abgelehnt; morauf Porſenna die Tarqui—⸗ 
nier ganz von ſich entfernte und in ungefiörter Freundfchaft mit den 
Römern lebte, denen er felbft das im Friedensſchluſſe abgetretene Ges 
biet der Beienter zurückgab. 

Portal beißt in der. Baufunf einmal der Haupteingang zu einem 
großen Gebäude; donn auch ein Bindewerf nach Art einer Triumph⸗ 
oder Ehrenpforte. 4 
‚ Portalis (Zean-Erienne- Marie), Minifter des Cultus, Großoffi⸗ 
ier der Ehrenlegion, Mitglied des franzdfifchen inftiruts, geboren zu 

eanffet im Vardepartement, war vor der Revolution Advocat beim 
Parlament zu Air, wo er fich durch mehrere Denffchriften, nament⸗ 
lich Durch die Consultation sur la validit des mariages des protes- 
tans de France, * bekannt machte. Als Deputirter des Seine⸗ 
Departements zum Rath der Alten im März 1795, zeigte er ſich ſtets 
der Directorialpartei abgeneigt , entwickelte aber dabei eben fo viel Mäfs 
gung als Anſtand. er wurde zum Gecretär ernannt. Am rien 
bruar 1796 Ratiete er einem mündlichen Bericht über Das Ausfireis 
chen von der Emigrantenliſte ab, betritt: die Meinung, dem Directos 
rium Vollmacht dazır zu ertheilen, und. zeigte, daß die Gerichtshäfe 
die natürlichen Richter in dieſen Streitigkeiten wären. Am ıgten Juni 
1796 wurde er zum Präfidenten gemähltund als folcher miderfegte er 
fin den Sſteng Auguft dem Druck einer Rede von Creuze la Touche 
gegen Die Priefter. Au folgenden Tage gieng er die in Beziehung auf 
dieſe Elaff — Geſetze durch, beſchwerte ſich über den von ihnen 
gefoderten Eid, noch mehr aber über Dis gegen diejenigen, welche den 
derweigerten ausgeſprochenen Strafen, und. führte Rouſſeau's 
usfpeuch an: „Daß, die Philsfophen, wenn fie die Macht hätten, noch 
unduldſamer fenn würden, als die Prieſter.“ — Mit großer Beredfanıe 
keit jeigte er Die Lingerechtigkeit des: Geſetzes vom gten Zloreal des Jahr 
res 4, nach welchem das Vermögen der Afcendensem‘ der Emigranten 
zur Hälfte der Nation verfallen ſehn füllte, inden er lich auf den ers 
ren Grundſatz aller Gefengebungen berief, daß die Verbrechen verfün« 
lich fenen. Am Zoften November 1796 ſprach er genen Das Geſetz vom 
sten Brumaire, in fo'fern es — die Emigranten hatte, und 
eigte, daß es intolerant ſey, alle Bürger in Maſſe verfolge, gewiſſen 
—3 — Vorrechte gewähre, und andre verdächtig, mißvergnügt und 
zu Sclaven mache, Er behauptere, Daß die Amneſtie dom vierten Bru⸗ 
maire unbefchränfs ſeyn muͤſſe. Im Laufe des Februars wurde er im 
Der Conſcription von Lavilleheurndis zum Polizeiminiſter — Um 
dieſelbe Zeit widerſetzte er ſich der Foderung, Daß die Wähler Den Bür⸗ 
gereid zu leiſten gezwungen ſeyn ſollten, und ſtimmte gegen einen Be⸗ 
ſchluß, der Die Freiheit der Preſſe beſchränkte. Am asſten Juli 1797 
ſtimmte er gegen die Volksgeſellſchaften, und den ı5ten Auguft fchlug 
er vor, den Beſchluß, welcher die Eheſcheidung aus Unvereinbarkeit ber 
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Gemuthsart abfehaffte, als unzulänglich zu vermerfen. Er ftand au 


f 
der Deportationglifte vom ıdten Fructidor 5, rettete fich aber durch die 


ucht nach Deritfchland, Den ıdten Prumaire 8 murde er nach 
Kranfreich zurüchherufen, wo er den ı3ten Februar 1800 anfam., Den 
Sten Noril wurde er zum Commiffär der Regierung beim Prifengericht 
ernannt und genen das Ende deffelben Jahres trat er in den Staats⸗ 
gath, legre hier. dem nefengebenden Körper verfchiedene Geſetzesentwürfe 
vor und vertheidigte unter andern Dad ark beftrittene Geſetz, welches 
Specialgerichte anordnere, Im Auguſt 1801 murde Portalis mit den 
Angelesenheiten des Cultus beauftragt. Bald darauf legte er den Ente 
wurf des Civilcoder vor und am Sten Avril 1802 furach er über Die 
Grundfäge, nad) melchen das Concordat abgefchloffen worden. Im J. 
1803 wurde er vom. Departement der Rhonemündungen zum Candidgas 
ten des Erhaltungsfenats gewänlt, und im Juli ıdo4 sum Mintfter 


des Eultiis ernannt. Im Februar 1805 erhob ihn Napoleon zum Groß 


offijier der Ehrenlegion. Kine Augenfranfheit, an Der er feit lange 
litt, wang ihm jich der Operation zu unterwerfen. Im Yanuar 1806 
hielt er im Infitut die Lobrede auf Antoine Louis Stauier, Parlas 
mentsadnncaten zu Paris und ontenelle’s Nachfolger in der Academie 
Françaiſe. Faſt blind farb er den 25ſten Auguft ıdo7. ein Leich⸗ 
nam wurde im Pantheon beigeſetzt, wo ihm den agſten eine TDodtenftier 
gehalten vurde. | 

Portamento, das Tragen der Stimme, ift ein Kunflauss 
druck, unter welchen man die Sefchicklichkeit des Sängers verficht, 
einen Ton an den andern fo genau anzufhlivien, daß wicht Die ge 
ringſte Unterbrechung zmifchen ihnen‘ su beinerfen. ift, nd alle gleic 
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en der Succeflion in Spanien : war, flimmte der Cardinal_anfan 

* Oeſterreich; Frankreich aber, dag die Wichtigfeit feines Einfluſſes 
erkannte, wußte ihn zu gewinnen, und er fol hauptfächlich den Kö» 
nig zur Errichtung und Unterzeichnung Des Teſtaments gebracht haben, 


Eraft deffen Philipp von Anjou die fpanifche Monarchie erbte. Dieler 


belohnte auch anfangs feine Verdienſte durch uneingefchränftes Ders 
trauen. Als aber Ludwig XIV, eh inifter fchickte, welche 
ben jungen König leiten follten, wurde Wortocarero, mie viele andte 
Spanier, mißvergnügt und zog fich zurück. Doch behielt er feine Wür⸗ 
den und flarb im %. 1709, einen Ruhm foll er übrigens mehr fei- 
ner Wohlthärigfeit als glänzenden Talenten verdanken. 
we Ferraio, f. Elba, 
ortorico (San uam de Puerto Rico), eine von den großen 
Antillen (f. d. Art.), welche 1495 von Columbus entdeckt, und feit 
1510 von den Spaniern bemohnt worden. Cie zählt auf 182 Qug⸗ 
Drasmeilen nur dooo Einwohner, worunter 5000 Neger find, und | 
reich an Zucker, Gummi und Salz, Die Haupıfadt gleiches Namens 
bat ——— Hafen, und iſt der Sitz des Gouderneurs und eines 
Portroyal des Baasınd. ein 1255 geftiftetes Ciſterzienſer⸗ 
Nonnenkloſter, unweit Verſailles, fehs Stunden von Paris, hat in 
der Geſchichte des. Janſenigmus eine bedeutende Rolle geſpielt. Schon 
1626 haite es die Aebtiſſin Angelica, Anton Arnauldsg Schwefter, 
Durch Unlegung eines neuen Klofters in. der Vorftadt Gt. Jaques zu 
Paris, melches zum Unterfehiede von feiner Mutter Portroyal de Paris 
jenannt wurde, in nähere Verbindung mit den parifer Theologen ge⸗ 
etzt, und in beiden Anflalten_die verfaline Kloſterzucht und firenge Xes 
ensweiſe wieder hergeſtellt. Die Nonnen von Portroyal bekannten Jich 
unter der Leitung ihres Beſchützers, Des Abt! von Et. Eyran Jean 
du Wergier de Hadranne zu den eigenthünlichen Anfichten der Janſemſten 
und ihre ländliche Wohnung wurde die ner, und das- Heiligthung 
yiefer. Partei, da. Die. größten und beredteften Theologen und Verfechter 
yes Janſenismus, Nicole, Pie Brüder" Arnauld und Le Maitre fich 
ım 1640 hart. bei Portroyal des Champs in einem 'befondern Gebäude, 
?e8 Granges genannt, anftedelten, Die Bößungen’ und Arbeiten der 
Tonnen theilten und cine: Koſtſchule erri — die dent lockern Jeſui⸗ 
ismus eine reinere Moral, eine aründlichere, gelehrte A ng und ders 
yienftliche Werbefferungen in der Methode des Unlerrichts entgegenſetzte. 
Die berühmte Anna von Bourbon, 9 ] 
re Nähe, und Murde- ihre Befchükerin, Boileau war ihr Freund, 
Rasine ihr. dankbater Schüler, der eine Wefchichte von Portroyal 
chrieb. Es war ein Verein großer Falente, ausgebreiteter Gelehrſam⸗ 
eit und aufrichtiger Froͤmmigkeit, deſſen Gleichen ſelten auf Erden ge⸗ 
funden worden iſt; reuige Buͤßer aus allen Ständen ſchloſſen ſich an, 
ind ber Geruch der Heiligkeit der Geſellſchaft von Portroyal 
zing durch die ganze catholifche Welt. Stark durch diefe Stutzen ver- 
veigerten die Nonnen die Unterfchrift der Bulle Aleranderg VII. gegen 
Janſens frreitige Sätze (f. d, Art, Tanfen), und erhielten fich jelbft, 
ya ihre Beſchuͤtzer vertrieben worden waren, durch vorübergehende Des 
nütbigungen unter den Befehlen Des Kribifchofs don Paris bis zum 
Unfange des ıdten Jahrhunderts, mo endlich 1709 ihre Standhaftigs 
:eıt im Befennniffe des ‚Zanfenismus, der nun aus der Mode gekom⸗ 
en war, die Aufhebung und völlige Zerflörung ihres Kloſters durch 
yie parifer Polizei zur Folge hatie. Geine Ruinen find bis in die neußen 
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— ein Wallfahrisort andächtiger Parifer geblieben, und Gregoire 
> u ie in feiner Schrift Les Ruines % Portroyal ein 
enkmal geſetzt. 
Portsmouth, Dieſer berühmte engliſche Seeplatz liegt nebſt der 
Stadi Portfea in der Grafſchaft Sampfhire in Weller, und zwar auf 
der Inftel Vortſea, welche nördlich Durch einen engen Kanal, morüber 
mei Brücken gehen, vom feften £ande getrennt ift. Beide Städte find 
aft ale eine einzige anzufehen. Zu Portſea ift der wundervolle große 
Schiffswerft und der Gefchünmerft, Erſterer enthält alles im ausge 
dehntefien Umfange, mas zum Bau von Striegefchiffen, zur Ausrüftung 
son lotten u. f. m. erfoderlich if; außerdem auch eine Fönigliche 
akademie, Die Fönigliche Kanalflotte liegt gewohnlich Portsmouth ges 
enüber zu Spitbead, einer fehonen Tichern Rhede der Inſel Wight. 
uf der Landfeite ift Portsmouth durch Die fogenannte Lines, auf Der 
Seeſeite Durch Das faft unnehmbare South - Sea - Castle gefchüßt. Die 
Einwohnerzahl betränt über 32,000. 
Portugal. Dis zu Anfange des zmölften Jahrhunderts theilte 
Portugal die Schifale der pprenäifchen Halbinfel ; früh von Phönis 
siern, Carthagern und Griechen auf Handelsreifen befucht, dann unter 
dem Namen Eufitanien den Römern unterworfen, welche den Bes 
wohnern, einem Zweige des vielaſtigen Celtenſtammes, fremde Bildung 
brachten, von germaniſchen Völkern überſchwemmt, von den Arabern 
erobert, Als endlich das tapfere Schwert der Spanier in den neur 
chriftlichen Reichen. Eaftilien und Leon (ſ. d. Art. Spanien) auch 
das Land zwifchen dem Minbo und Douro den Arabern enttiſſen 
atte, wurden über diefes Gebiet Statthalter mit ziemlich ausgebehnter 
ervalt geſcht. Heimrich, der iingfie Sohn des burgumdifchen Her» 
3098, eines Urenkels des franzdfifchen Königs Hugo —* ging um 
das Jahr 1090 nach Spanien, um Durch ritterliche Thaten im, einem 
Kriegssuge gegen: die Mauren fein Glück zu machen. Alfonfo VI. gab 
den tapfern Kremdlinge die Hand feiner Tochter zum Lohne, amd este 
ihn 120g, unter dem Titel eines Grafen, ald Statthalter über das eroberte 
Zand, welches: die Propimen Entre Minho e.-Douro, Tras DE 
Montes und einen Theil von Beirn umfaßte,, und das von Dem 
Hafen Dporto: (der eigentlich Porto Sale, d. i. Hafen von Yale, 
— den Namen: Porsugal erhalten haben fol. ‚Der Graf, der feir 
nen Sir in Guimaranes nahm, follte dem caftilifchen Künige_Lehnpflicht 
jeiſten, aber mas er den Mauren jenfeit. des Taijo entreillen Würde, 
unbefchränft beiigen. Sterbend aber gab Alfonfo ihm die erbliche Her 
ſchaſt. Das. Glück war dem neuen Fürſteuſtamme gewogen. on 
unter Heinrich wurden Eroberungen gemacht, noch glücklicher war jtin 
Sohn Alfonfs Bon den Mauren im Fahr 2159 bedroht „ging tr 
ihnen entgegen, / und gewann den berrlichen Sieg in Der Ebene von 
Durique. Das begeifterte Volk begrüßte ihm auf dem Schlachtfelde 
als König von Portugal. Die Verſammlung der Stände zu 
Lamego beſtätigte feierlich (11435) diefe Huldigung der Krieger, umd 
gab aıdı dem neuen Reiche Gefeg und Verfaſſung. Die Toronfolge 
ward geordnet. Die Krone ſollte erblich ſeyn in des Königs Gramm: 
mit Vorzug der Erfigeburt; doch fand den Bruderfühnen Das Erbfol 
erechi nur mit Einmilligung der Stände zu, In &rmangelun min» 
icher Erben jollten Die Konigstochter folgen, ohne daß 2Yahl o ns 
willinung der Stände nöthig wäre. Das Gefenbuch, welches Alfonſo 
hatte verfaſſen laſſen, ward angenommen, und die Unabhängigkeit des 
ner gegrundeten Throns feierlich erklärt. Der König ſelbſt ſprach jedem 


Portugal — 809 


einer Nachkommen „ der fich zur Zinsbarkeit verſtehen würde, das Recht 
uf die Thronfolge ab. Die Eroberung von Lisboa im Jahre 1147, 
vie ihm mit Hülfe Freugfahrender Engländer und Hanfeaten, Die 
‚ben in den Taio einliefen, gelang, war eins der glänzendfien Ereigniffe 
eines Friegerifchen Lebens. unter feinen nächften Nachfolgern murden 
veder die Gränsen Des Landes bedeutend erweitert, noch Veränderungen 
n ber Verfaſſung gemacht. Gläniend aber firahle König Dionys 
"1279 — 1525) hervor, der ruhmvollen Beinamen werth, Die ihm Die 
— Nachwelt gab, der Gerechte, der Anbauer ( Labrador), der 
Bater des Vaterlandes, Mit Klugheit und Much widerſetzte er fich 
ven Geiftlichen, melche ſchon unter feinen Vorfahren durch ihre Ans 
mapungen den innern Frieden geftürt hatten, und auch gegen ion Bes 
reiung von allen Abgaben behaupten wollten; er bewahrte den Frieden 
mit dem anmaßendſten aller Priefter, ungeachtet feine Verordnungen, 
vodurch er die Anhäufung des Landeigenthumgs in den Händen der 
Seiſtlichkeit zu verhindern fuchte, ibm nicht Die Sreundfchaft des römis 
ſchen Hofes erwerben konnten. Selbft gelehrt, war er unter allen gleich“ 
—— Fürſten der freigebigſte Freund der Gelehrſamkeit, und hinter⸗ 
ieß in der von ihm geſtifteten hohen Schule zu Coimbra ein Denk» 
mal feiner Liebe zu den Willenfchaften. Er benuste zuerſt die glückliche 
Lage feines Landes, um es zu einem Handelsftaate zu machen, und 
legte, die Betriebfamkeit feines Volkes wecend, den erfien Grund zu 
Der Größe, * die Portugieſen in dem folgenden —— er⸗ 
reichten. Dieſe kaufmänniſche Regſamkeit und die wohlthätigen Folgen 
der erregen des Koͤnigs hoben das fädtifche Gewerbe ; 
und die Aufnahme der, Städte hatte hier wie in Spanien die Wirkung, 
daß die Bürger neben dem Lehnadel und der Geiftlichkeit als Reich er 
fand ſich erhoben, Dionys vermehrte die Zahl der Nitterorden , welche, 
aus einzelnen Nitterverbindungen entftanden, fchon feit der Kegierung 
des großen Alfonfo beigetragen hatten, dem Staate die Anlage zu einer 
aeitotratifchen Derfaffung zu geben ; Die Orden von Anis, von St. 
Michael del Ala und der Chriftorden, dem im J. 131g Die 
Güter der unterdrücken Zenpler zufielen, verdanken ihm den Urſprung. 
Mit Pedros des Strengen Sohne erlofch im %. 1583 der Manns 
ſtamm des burgundifchen Haufes, eine Tochter, "des caftilifchen Kb⸗ 
nigs Gemahlin, war die man: Thronerbin; aber die Portugiefen 
waren einer Verbindung mit Eafiilien fo abhold, daß Pedro's unehe⸗ 
licher Sohn, der tapfere Sohann,. von den Ständen als König begrüßt 
ward, Er behauptete den Thron, als er, durch feinen tapfern Feld» 
herren Alvaro Nuñez Peveira unterflügt, die Caftilier bei Aliubarota 
im SG, 1585 gefchlagen hatte. Nach dem Frieden 1411 mit Caftilien 
wandte der wackere König feine Gorgfalt auf die Verbefferung feines 
Landes. Er herrſchte ruhig über fein unruhiges Wolf, und felbft über 
die ſtolzen Edien des Landes, deren Macht fich fehr gehoben hatte, 
weil Johann bei feiner Thronbeſteigung ihre Gewogenheit durch manche 
Dpfer hatte erfaufen müſſen. Er verdiente die Krone Durch Weisheit 
und gemäßigte Beherrſchung. Die Zeit feiner Regierung war glücklich 
Durch den Anfang auswärtiger Ersberungen, mit welchen Portugals 
Größe gegründet ward. Zreffliche Söhne vollendeten, mas der Water 
rühmlich begonnen, Sach der Eroberung von Ceuta auf der Nordküſte 
bon Afriea im J. 1415, mo die tapfern Prinzen Eduard, Heinridy und 
Pedro den Nitterfehlag von ihres Vaters Hand fich verdienen, begann 
Heinrich der Seefahrer (f. d. Art.), Großmeifter des Chriftore 
dens, feine rühmliche Laufbahn (geſt. 1460), und gab die erfie Anre 
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gung zu den folgenreichen Laͤnderentdeckungen und Handelsunternehmun⸗ 
gen, welche Portugals Macht über alle Zeitgenoffen erhoben. Diadeira , 
Die Azoren die goldreiche Guineaküfte waren die erfien Srüchte jene 
Eifers. Nicht fo glänzend als Johanns Regierung mar Die Herrichaft 
feines Sohns umd feines Enkels; aber größer noch als der erfie war Der 
zweite Johann, der Eraftollfte König, den Portugal je_befeien. Inter 
» ibm begann der heftige Kampf mit dem Adel, deifen Macht unter feis 
sen nachſichtigen Vorfahren ſich Eühn erhoben harte. Die verfchleuder- 
ten Krongüter wurden wieder eingezogen, die Nichtergewalt der adelis 
gen Yursbehger befchränft Durch Ernennung von Richtern, Die Gelehrte, 
nice Ritter ſeyn follten. Den eriten unter den — deln, den 
mächtigen Herzog von Braganza, ließ der König öffent ich enihaupten, 
und das neue Haupt der mißvergnägten Großen, der * von Viſeu, 
empfing 1483 den Tod von des Königs eigener Hand. Die Länderent- 
Deckung ward eifrig fortgefegt, und oft mit wiſſenſchaftlicher Einficht 
betrieben. Der reiche Ertrag des Handels mit Guinea gab Hülfsmittel 
zu neuen Unternehmungen. - Die lebhafte Betriebſamkeit, Die jegt Immer 
mehr unter den — erwachte, ward durch die, Juden, deren 
Anzahl um dieſe Zeit in Portugal zunahm, nützlich befördert, und nit» 
gends fanden fich unter diefen Fremdlingen fo gebildere und gelebrte 
Männer als in Vortugal. Im J. 1481 fandte Johann zwei Eundige 
Männer ab, die zu Lande nach Dftindien reifen follten, deſſen Hans 
delsfchäge das große Ziel feiner Bemühungen waren; aber in demſelben 
ahre kehrte Bariholomaus Diaz von einer Seefahrt zurück, auf nel 
jer er die Stdfpige von Afrika entdeckt hatte. Diaz nannte diefe Spitze 
zum Gedächmiß der Befchwerden und Gerahren, die er bei der Umſes⸗ 
Jung erduldet, das Borgebirge der Stürme, doch der König, 
die großen Folgen diefer Entdeckung ahnend, das DVorgebirge der gur 
ten Hoffnung. Bei dem glückichen Zortgange, Den Die portügielle 
ſchen Laͤnderentdeckungen harten, bei dem reichen Ertrage eines unge 
meplichen Handels, den man auf dem neuen Seewege fand, lieh ſih 
entichuldigen, daß Columbo abgewiefen ward, als er zuerſt Dem 
Könige von Portugal Anerbierungen zu neuen Entdeckungen im elle 
chen Weltmeere machte. Aber nach dem ausgejeichneten Glüdke, D 
Die erfien Unternehmungen des kühnen Geefahrers begleiteten, fchien 
on doch feine frühere Unfchlüffigkeit zu bereuen, und ließ auch ein 
efchwader ausrüften, um Eroberungen in Weſten zu machen, 2 
durch entſtand ein Streit zwifchen Portugal und Caſtilien, Den endlich 
der alles ausgleichende Papft Alerander VI. durch die bekannte Linie 
chlichtete, die 1560 Meilen weſtlich von den azorifchen und capverdifdhen 
nfeln laufend, die Fünftigen portugielifchen und caftilifchen Eroberun⸗ 
gen fchird, Was unter Johann II. mit fo großen Hoſſnungen begom® 
nen, wurde unter Fmanuels des Glüclichen Regierung (1495 — 1928) 
fortgefegt, Er fuhr fort, den Weg zu verfolgen, den ihm feine Bote 
fahren zu Indiens Reichthümern geuffnet hatten. Im J. 1497 fand 
er den erprobten Seemann Vasca da Bama (f. d. Art.) ms DEF 
Schiffen ab, der glücklich bis Go« Fam und zwei Jahre ſpaͤter "> 
Eehrie. Als nun die MöglichFeit erwiefen war, zur See nach dien 
su reifen, wurden immer neue Gefchwader ausgerüftet, bald firbmten 
zahllofe Keichthünter nach Portugals Hauptftadt, und in wenigen abe 
zen gehorchten viele Fürften auf der indifchen Halbinfel dem gerürchteien 
Ramen des Königs von Portugal. Schon in Anfange Des ıdten Jahr 
hunderts war der große Franz von Almeida der erfie Unterkomg ın 
Sndien, und Alfonfo de Alboquerque, einer der itrefflichtten 
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Männer, melche Die ya der Völker Fennen, groB alg erobern« 
ier Krieger, groß In Der Verwaltung des Eroberten , mA eGoa (lt. 
, Art. ), dem michtigften Hafen Sndieng, zum Hauptilße des portugies 
ifch ⸗ indifchen Reichs. Bon Bad > El» Mandeb bis an die Meerenge 
on Malacen gebot (Emanuel, Große Thaten wurben auf dieſem fernen 
Schauplaße onflbracht, und was die Gefchichte von dem Heldenmuth 
ver Portugielen zu eühmen bat, ift ſo herrlich, als fie von isgend einem 
goife zu erzählen weiß. Digfer Helden eiſt der Portugielen gab dem 
Zolksgefühle ſugendliche Kraft und Le endigfeit , und kein Wunder/, 
yaß die allgemeine Stimmung Helden meckte, welchen der Rahm und 
vie Größe des Naterlandes alles galt, wenn man hört, daß alle achte 
jaren ungfrauen jedem der in Indien gekämpt! hatte, ven Vorzug 
iei ihrer Wahl gaben. Fisboa ward die le ee — Euro⸗ 
‚ars, deſſen Reichthumer hier zuſammenfloßen. DW chaͤtze/ welche der 
Handel hier häufte, waren aber Eaum binreichend, den Aufwand zu 
‚ehireiten, Den die Feldzuge in Aftika foderten, wo Emanuels Walter 
veniger glücklich Maren. Zwar ſchickte fogar der König von Longo 
jer fich durch Die Miffionarien , ohne welche damals fein Entdertungs“ 
chift abfegelte , hatte taufen laſſen, zwei feiner Söhne nad) Portugal 
ur Erziehung 5, zwar wurden aus_der Riederlaſſung au der Guinea 
uͤſte, von welcher Portugal alle Fremde ausfchloß, no immer grobe 
Schaͤtze geſandt; aber unglüclich waren die Unternehmungen IM Nord⸗ 
Nirika, Die Beforgniß , alle mauriſchen gFürſten aufſureizen, mußie oft 
elbſt bei glücklichen Erfolgen die Waren aufhalten, der ungünftige Bo⸗ 
en himderte ſchnelle Kortfehritte,, und endlich ift es ſehr wahtſcheinlich 
ap Venedigs und Spaniens Eifer ſucht den maurifchen Fürften heimlich) 
heiſtand leiſtete. Der Ruhm, den Emanuel durch ſeine Eroberungen 
n Indien erwarb, war Fein Erfag für die Entpdlferung / die Portugal 
rlise, das fo viele feiner rüftigfien Tünglinge ausfandte, um feine Ero» 
erungen zu behaupten und zu bergrößern. Inter Emanuels Sohnt, 
\ohann III, ‚(von 1581 — 1557) murden die Entdeckungen und der 
handel in Dftindien erweitert; aber ſchon jeigten ſich In Europa Die 
Folgen des fahnell anwachienden Geldreichthums/ mit welchem Die Ins 
ändıfche Betriebfamkeit nicht gleichmäßig flieg. Unter feiner Regierung 
zurde die Inqu iſition (f. d, Art.) in Portugal eingeführt ‚, unter 
yem Dorwande , ſich derfelben gegen die Juden zu bedienen, we e dem 
Schein nach Shrifien geworden Maren, Der Eluge Johann I. hatte 
ine große Anzahl derfelben aufgenommen; Die Ferpinands und IA el⸗ 
as unduldſame Strenge aus Spanien vertrieb; aber Dit Haffreunds 
chaft, melche er ihnen gewährte, war mit fo harter Behandlung per⸗ 
sunden, Daß es eine der erfien Herrfcheriorgen Enanueis war, Die Las⸗ 
\er Gedrückten zu mildern. Bei feiner BerbinDunD mit der fpanifchen 
Eleonore aber ließ ſich der alte König im erfien Rauſche der Liebe zu 
iner unmeifen Strenge gegen die Juden verleiten, und alle, die nicht 
Shrffien werden mollteh ihrer Kinder berauben und zu Sglaven ma? 
pen. Db die reichen Fremdlinge indeß Mittel fanden , Dit oll ziehung 
eg grauſamen Gebots 
Berzweiflung perhindern wollte, genug, der Konis verlängerte die Fril 
hres U zugs anf zwanzis Zahre, um ihnen, mie er fagte, Zeit 
ur gänzlichen Bekehrung zu laſſen. Diefe Begänftigung hatte die Wire 
ung, „Daß piele Juden ſich oͤffentlich zum Ehriſtenthum bekannten, 
ximlich aber bei ihrem Glauben blieben , sun deren Abkümmlinge DIE 
Inquifition in der Solgezeit Die abfcheglichften Grauſamkeiten ausübte. 
Noch nachtheiliger als vie Einführung der. Inquiſition war die Auf⸗ 


zu derhuͤten, oder ob Emanuel Dit Folgen ihrer - 
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nahme des neugefifteten Jefuiterordens, weldem Tohann IIL., 
als ob auf ihm der Fluch gelaftet hätte, alles zu thun, um die Größe 


eines Reiches zu untergraben, eher als irnend ein europäifcher Fürf 
en Fingang in fein Reich öffnete. Die fchlauen Drdensbrüder liegen | 


fa gern als Prediger des Glaubens in Indien brauchen, woju bis 
abin vorjüglich Die Framiscaner gedient hatten, Fine der erften ver» 
derblichen Folgen dieſer Aufnahne war e3, daß die Erziehung des Krom 
ringen Sebaſtian den Tefuiten, den fchlechtefien Füritenergiebern, 
ie c8 ie gegeben bat, überlaffen ward. Cie pflansten ihm den unfelis 
gen Hang zu Schwärmerei und "fanatifcher Eroberungsfucht ein, Der 
ihn zum Untergang geführt hat. Der junge König faßte den unelugen 
Entwurf, Weberwinder der Mauren in Afrika zu werden, was feinen 
fräftigern Vorfahren nicht hatte gelingem wollen, und verfolgte denfel- 
ben gegen alle Erinnerungen verftändiger Räthe, mit unfinniger 
Feit. Als er im J. 1578, in Afrika Die Schlacht bei Alcaflar_ und 
wahrf cheinlich aud Tein eben verloren hatte, entfland ein 
um die Krone des Finderlofen Gebaftian. Mach der Eurzen Regierung 
feines alten ſchwachen Oheims, deg Könige Heinrich, gewann der 
fchlauefte und mächtigfte Mitwerber, Philipp IT. von Spanien, D 
Alba’s Sieg den Thron, Aber ein großes Unglück war es für Por 
migal, mit einem Reiche (von 1580 bis 1640) verbunden zu werden, 
das gerade von Diefer Zeit an durch unglückliche Kriege und 
Verwaltung feinem eigenen Verfall entgegeneilte. Portugal mu 
Schickfal eines eroberten Fandes empfindlich fühlen. Spaniens 
id die Engländer und Holländer, behandelten gern auch Portugal 
eindlich, deſſen Reichthum fo gute Beute verfprach,, und 
gingen fo viele herrliche Beſitzungen verloren, welche glorreiche 
tern erobert hatten, um fo leichter verloren, Da der alte Heldengeift Did 
Volks in der legten Zeit feiner Unabhängigkeit völlig erfiorben mar Und 
die Vortugiefen fich überall durch ihren Uebermuth und Ihre | 
verhaft gemacht hatten, Daß die gedrückten Fürften und Voͤlket U 
bei jedem Wechfel nur zu gewinnen glaubten. Spanien that gar mit 
Et Interftügung des Volks, das es iM feinen Verfall geriſſen 

ie Holländer eroberten Die gewürzreichen moludifchen nf n (fh? 
Art.), und die Hälfte des wichtigen Brafiliens, das in — Il, 
fehöner Zeit durch einen glücklichen Zufall (von Cabral Im %. 1500) 
war entdech; worden. Cie nahmen Die Ntiederlaffung all der Guineo 
füfte und verfchafften fich Zingang auf dem reichen Markte in Indien/ 
wo fie Die Portugiefen immer mehr verdrängten. Die ſpaniſche Regie 
zung ward immer raubfüchtiger. Die Ichönften Kromgüter murden DI 
äußert. Aber enipdrt vom dieſein Drucke, und der ſchnoden Behandlund 
welche fie unter Philipps: IV, Minifter, Dlivare; , erlitten, | 
yortugiefifchen Großen eine Elu entworfene, ſchlau geleitete * 
zung, deren glücklicher Ausſchlag einen Abkömmmling des alten , 
fans, den Herzog Johann von Braganıa , im F 1640 auf Den ME 
tugieſiſchen Chron führte, Die Folge ie Abfais mar ein —. 
Spanien, der erfl 1668 durch einen Friedensfchluß geendigt mar”. 
Surch den Frieden mit Holland Fam zwar unter Johann UN —8 
Nachfolger Nanches Veriorene, wieder an das Reich, MM ed kn; 
manches getban, um dem tief gefunfenen Staate wieder aufsubelte 
aber Die alte Größe war nicht nieder herzuſtellen, felbjt wenn * 
allen Fürſten dieſes Stammes fo viel Kraft und Weisheit zejeigth 
als ſich bei einigen guter Wille fand. Schon unter dem erſten DI 
sifchen Könige ward sin Handelsvertrag mit England abgeſchloſſen 
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dem im J. 1703 durch den engliicden Gefandten Matbuen 9% 
Iofenen neuen Wertrage, der den Engländern Die Vortheile der kurz 
‚her.entdecten Gold minen in Brajilien zumandte, bildete jich das 
rhältnig mit England allmählie fo aus, daß Portugal unter den 
ächten Europa's mit wenig Selbfiftändigfeit auftreten Eonnte. Inter 
hanns V. langer, Regierung (1707 — 1750) murde zwar in Hin⸗ 
t auf auswärtige Verhaltniſſe etwas Kraft gejeigt, fo mie im In⸗ 
n manches Gute verfucht , aber dert Erin entfcheidender Erfolg, bier 
ne Wollendung. Das prachtnolle Kloſter zu Mafra mar freili 
yauerndes Denkmal feiner Herrfchaft, aber Ddiefer Hau und Die zu 
m theuer erfaufte Erlaubniß, einen Patriarchen von Lisbon zu 
isen, hatten den Schatz des Landes auf lange Zeit erfchöpft. Untet 
em Nachfolger leitete Der Marquis von Pombal (f. d. Art.) den 
‚ant, ein fehr ſtrenger Berbefferer, wie Portugal ihn brauchte, aber ſo 
nge, daß die heiligen Gefetze des Mechts oft nicht geachtet wurden. 
gen die Jeſuiten und gegen den mächtigen Adel, Die fich unter den 
rigen Regierungen an geheimen Ganıs in die dffentliche Verwal⸗ 
g gewoͤhnt hatten, waren feine Angrifft ‚vorzüglich gerichtet. Die 
tdecfung des großen jefwieifchen Reichs in Paraguay (. d, Art.) 
d das Berragen Der Hrdensbrüder bei dem Erdbeben in Lisboa 
ten den erfien Schlag gegen fie herbei... Sie verloren im Jahre 
57 die Beichtvaterfiellen in der Eönialichen Familie und den Zutritt 

ofe. Zwei Jahre nachher wurden alle Sefuiten auf ewig aus 

1 Reiche verbannt, und Die Güter des Drdend eingejogen. Der ta⸗ 

‚re Graf von Schaumburg» Pippe, dem Portugal in dem Kriege gegen 
panien (1760) f0 viel verdanfte, machte zu gleicher Zeit in dem por⸗ 

ziejifchen Kriegsweien große Berbefferungen, Die ihn aber nicht lange 
vrfebt haben. Schon nad) feiner Abreiſe verfiel das gut begonnene 
erf und was fpäter etwa noch verfucht ward, wirfte Feine dauernde 
‚rbeflerung. Bei dem Anfange Der Regierung der Königin Maria 
Ior Montbat fogleich eine Gewalt, die er fünfundgnanstg Fahre lang 
eſſen hatte. Portugal verdankt ihm viel, fein Erwachen. Manche 
ner nüglichen Eineichtungen fielen zwar mit ihm, aber, wie ein neußs 
‚ Keifender treifend fagt, Die Aufklärung, die er anzündete, die Rich⸗ 
18, die er der Denfweife und den Sitten gab, die Miodificationen, Die 
in dem Charakter Der Nation herporgebracht , mbchten fchmerlich je 
ageldicht werden, Denn einmal übermundene Voruttheile erlangen Br 

ı ihre alte Macht wieder. inter Maria’s Regierung war alle Ge⸗ 
‚lt getheilt, zwifchen einem unaufgeklärten Abel und dummen Geiſtli⸗ 
n. Als fie in Wahnlinn verfiel, übernahm der Prinz don Brafilien, 
‚hann Maria Jofepb £udwig, all 10. Gebr. 1792 Die Res 
efchaft. Seine Bigotterie und die Schwäche feines Charakters Fonns 
1. Feine große Hoffnungen bon feiner Verwaltung erregen; guch ente 
keiten fich Diele Fehler immer mehr, ala er das Ruder ergriffen hatte, 
fe guten Anfalten, Die Yombal und der Graf von Schaumburg-£ippe 
politiſchen und militärischen Fache getroffen hatten, giengen unter 
er wurden gerftöre; die Geiftlichkeit und mit ihr Die nquilition ges 
ngtem wieder zur alten Macht; Finanzen, Künfte, Wiſſchſchaften und. 
ındel gerieben in Verfall. 1793 nahm der Prinz Regent, durch 
panien und England gendtbigt, an Dem Kriege gegen Kranfreich Uns 
if, den er Erafılos und mu nicht geringen DVerluft führe. Als aber 
“ erfte Macht 1796 lich mut Frankre ch verfähnte, erklaͤrte er auch 
ne Neutralität un ließ 1797 einen. Srieden ſchlirßen, Den er je doch 

he ratificirte, weßwegen —2 ing Kriegsſtande mit ihm blieb, 
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ortunall aber fich enge an Großbritannien. anſchloß. Nachdem der 

egent 1799, als alle Hoffnung zur Wiederherſtellung feiner Mutter 
verehtsunden war, feine Regentfchaft in Souperainctät verwandelt hatte, 
fah er fein Land (1800) von der vereinigten fpanifchen und franzöfifchen 
Macht angegriffen, feine Armee ergriff die Flucht, und er gerieth in die 
Hothwendigkeit, in dem Frieden von Baiadoz, am 6. Tun. ıdoı Dlis 
venza an Spanien, und einen großen Theil von Gniana an Frankreich 
ab;utreten, Der nad) dem Frieden von Amiens wieder erfolgte Aus⸗ 
bruch des Striens aufn Frankreich und England, fchien Vortugall 
aberntnis in Die Nothwendigkeit zu fehen, an dem Streite Antheil zu 


nehmen. Aber es wies die Zudringlichkeit der Franzoſen durch ein 


— 


Dpfer von ı6 Millionen Francs zurück, und erkaufte ſich dadurch das 
Mecht der Neutralität. Sein Handelsintereffe und die Rückſicht auf 
feine herrlichen Befinungen jenfeits Des Deeans erlaubte aber Dem pors 
tugtefirchen Hofe nicht, feine alten Bundsgenoffen , die Engländer, zu 
vernachläfligen, denen ohnehin der Minifer Almeida entjchieden ers 
eben mar. Deßhalb ermies man dieſer Nation die ausgejeichnerften 
egünftigungen, gewährte ihr die Vorstheile und Erzeugniffe des Landes 
zum Behufe ihrer militariſchen Operationen, und weigerte ſich der all 
enteinen Handelsfperre beizutreten, während man auf der andern Seite 
des -Dofer brachte, um ‚den Zom Napoleons zu befänftigen. Untere 
defien beichloß diefer den Untergang der porstugiefifchen Regierung. Ein 
geheimer Vertrag mit Spanien entfchied Die Zertrümmerung des Seichs; 
eine franzdfifche Armee, unter dem General Ju not, jog gegen Die 
Sränze deffelben heran, und laut erfcholl der Donner aus den Zuille 
rien: das Haus Braganza habe aufgehört zu regieren ! In Diefer Ders 
Iegenheit nahm der Prinz Regent einen Elugen und männlichen Entfchluf. 
Er begab fich mit feiner Familie, feinen Schägen, und einem großen 
Theile feines Adels und feiner Armee auf englifche Schiffe, um feinen 
Threa in der Hauptfladt von Brafilten aufzufchlagen. Den Tag 
nach der Einſchiffung (30. Nov. langte Tunot, an der 
eines Heers, in Liſſabon an, und Vortugal ward als erobertes Land 
sehandelt. Es bildeten fich aber bald, als ein NE Heer gelandet 
war, zahlreiche Seriegerhaufen in den nördlichen £andichaften, vol Muth 
für des Waterlandes Befreiung mit den Merbündeten zu kämpfen, und 
in Dporto verfanmelte fich ſchon 1808 die portugielifche Funta, um Die 
emeinfamen Angelegenheiten zu berathen und zu leiten. Nach beft 
’ämpfen an der Weſtküſte erfolgte endlich am zıflen Yuguft ı 
entfcheidende Schlacht bei Bimeira, in welcher Junot von den Enge 
ländern gefchlagen ward. Die Folge diefes Sieges war eine Ueberen⸗ 
Eunft, modurch der franzöfifche Feldherr fich verbinden mußte, das Land 
mit feinem Heere zu räumen. Mach der Befreiung ihres Baterlandes 
nahmen die Portugiefen thätigen Antheil an dem wechfelvolien fpani 
Sreiheitsfriege, bis auch bier Erlöfung von fremder Herrfchaft rühm 
errungen war, Dach den Befchlüfen des Wiener Congreſſes follte der 
König von Spanien Dlivenza wieder an Portugal, der Prinz I. © 
aber das franzbfifche Guiana wieder an Stanfreich zurückgeben. 
Hof von Madrit hat aber die ibm angefonnene Zurtickgabe bisher Der 
weigert, und auch Gutiana if noch im portugielifchen Händen. Dit 
un Regent, der nach dem 1816 erfolgten Tode feiner Mutter, Den 
hron förmlich beftieg, berweilte indeffen in Rio Janeiro, und, es fcheint, 
daß fir die Zufunft, wie es auch die natürlichen Verhältniſſe wollen, 
ortugal von Brafilien aus regiert werden foll; bereits iſt auch eine 
dnigliche Erklärung erfolgt, vermdge deren das letztere nicht mehr ald 
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kanzflaat, Sondern als integrirender Theil von Portugal angefeben 
1d, Cs fchice fich auch hier alles zu einem peuen Fräftinen Leben 
, feitdem durch Die große Einwanderung von 1807, durch Die vielen 
hfolgenden enropäifchen Eoloniften und Durch Die unmittelbare Arts 
ht der Regierung alle Zweige der Thaͤtigkeit und jede yorkandene 
aft fich mit jugendlicher Stärfe entwickeln, und die Staatsber wal⸗ 
ng durch allgemeine Meligionsduldung und durch Förderung der gei⸗ 
zen Eultur, des Landbau's, der Snduftrie und des Handeld Das Forts 
reiten zum Beſſern eifrig beireibt, Um einft den Thron von Portu⸗ 
I und Brahlien zu zieren ift die Eriherzogin Leopoldine von Heſter⸗ 
ch beſtimmt, welche fich im Herbſte a816 mit dem Kronprinzen Des 
r, (geb. am ı2. Detbr. 1799) berlobt bat. — Portunal, nach Abend 
d» Mittag von dem atlanti chen Pieere umfloffen, gegen Morgen und 
itternncht an Spanien gränzend, begreift einen Flachenraum von 1642 
graphifchen Huadrarmeilen, wenn Flußmündungen und. Meerbuſen 
gezogen werden, Die 14 —— umfaſſen. Der Staat beſteht 
8 zmei Königreichen : 1. oreugal, das die Landfchaften Entre Minho 
Duoro, Ira; 08 Montes, Efiremadura, Beira und Alenteio begreift; 
Algarre. Das Land it im Ganzen gebirgig, und hat nur zwei gusge⸗ 
te Ebnen, die eine in der Landfchaft Alenteio, die andre in Beira. 
e Bergthälerg find_befonders in Den Landichaften Minho und Tras 
Montes durch Fruchtbarkeit und Reiz ausgezeichnet. Portugals 
udigebirge find fortlaufende Arme Des großen Gehirgsſtocks in Spa⸗ 
n, das auch feine großen Flüfle, den Teio *) (in Spanien Zaio), 
Guadiana, den Duoro **) (in Spamen Dyero) und den Minho ***), 
n fendet. Landfeen bat Portugal gar nicht. ‚Mineralquellen iind 
afig. Bboleich Das Land in dein märmern Theile Der nprdlichen ges 
‚gigten Zone liegt, ſo hat es doeh bei mweiten nicht Die fengend heiße 
ut, melche im mittbern und füdlichen Spanien herrfeht ; die Seewin⸗ 
erfrifchen die Küftengegenden, und im Binnenlande fühlen die Words 
ide. rtugals Luft iſt Daber ausgezeichnet geſund und leicht ges 
ht fich jeder Fremdling. ae beginnt der reizendſte Fruͤh⸗ 
75 dom März an i die Witterung ungleich ; bald Neger und 
tirme, bald trockne Hiztze. Die Ernte ift im Yunius. Dom Ende 
Julius bis zu Anfange des Septemberg vermelft der frifche Plans 
wuchs umter den Strahlen der Sonne, und fo günftig Die Witte 
‚9 im Ganzen it fo wird doch dieſe Dürre dem Ackerbau zuweilen 
oᷣtheilig. Künftliche Bewäfterung Fennt ‚man in den meiften Lande 
ıften noch nicht, nur bie Gärten werden forgfältig bewäffert, um Das 
peihen des Gemüͤſes und des Dbftes zu ſſichern. Regen iſt im Som⸗ 
r fehr felten, Nach ae Tagen find die Abende und Mächte fehr 
1. Wenn gegen Ende des Geptemmbers, oder im Anfang Fi fols 
den Monats, der erfit Regen die Erde getränft bat, wird ſie aufs 
e mit frifchem Grün überzogen, es beginnt eim zweiter Frühling, und 
e Blüthen ſchmücken den ruchtbauns Der am Ende des Novem⸗ 
3 eintretende Wintet bringt nur heftige, von Stürmen heglzitete Res 
güffe, Die aber nicht anhaltend find, und mit beiterm Wetter abs 
nfeln Nur in den nördlichen Gegenden berrfcht dauerndere Winter⸗ 
‘> in den ſuͤduchen aber ift der Schnee eine fehr feltene Erfcheinun 
vitter find nur im Herbſie und Winter. Portugal if rei begabt 
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mit Naturſchaͤtzen. Worden fie mur alle herborgegogen von fleifigern 
Händen. Aber ſo wird der ehemahls eifrig berriebene Bergbau auf eple 
Metalle, deren reiche Adern fich unvertennbar zeigen, 1ER! ganz pernach- 


gäffige , theils wegen Hrajılieng, Goldgruden, theilg weil Menihendände 


und Breunſtoff mangeln. Bisher wurden nur einige Eifenmienen in 
Eſtremadura bearbeitet, in den neuften Zeiten aber ift Die —— er⸗ 
zent worden, Den Metalfreichthum Des Landes Eimfti orgfältiger be= 
achtet zu ſehn. Kupfer, Eiſen, reiche Arfenikfiefe, ° ismurb, ſchoᷣne 
. Marmorarten, finden fich im mehrern dandſchaften, aber Evelfieine find 
felten. Selquellen gibt es went e, und t6 wird nur eine Demut, Defto 
mehr Steſalz aber gemonnen. DW Frzeugnifte des Pflanzenteichs wer⸗ 
den zwar beſſer genußt, aber auch ber SGeiraidebau iſt jene minder 8 
giebig als in Der Vorzeit, 4 B. im ıdten Sahrhimderte, N9- Portugal 
Gerraide zur Ansruhr übrig hatte. Die Landerentdeckungen aber und 
die Folgen derſelben, Die Aus wanderungen IM die neu gegründeten Ans» 
n amd der freigende Seehandel entzogen dem Ackerbau fo otele 
Hände , daß dieſer Zweig DEF Berriebfamfeit des Volks feit dem ı5ten 
ahrhundert zu nertrocknen begann. au kommt die unwiſſenheit Der 
auern, der Druck morunter NE feiden, Mangel an Fleiß in Den 
n Gegenden, Die großen Beſitzungen der Geiftlichkeit, der 
angel an Zugpieh und Die Schwierigkeit des innern Verkehrs. Uns 
eqchtet Die Regierung feit Pombals DBerwaltung den Ackerbau zu be⸗ 
edern ſuchte (0 if Doch noch immer eine beträchtliche Getraidezufuhr 
om Auglande nötbig. Kartoffeln werden Wenig oder gar nicht geba 
‚häufiner_ aber die minder nährenden Erdäpfel * Meichlich aber g 
hen treffliche Haunfrüchte, die häufig ausgeführt werden, Auch 
giel Hel gemennen, dag aber wegen ungefchickter Behanblunß gewöhns 
tich fehr schlecht iſt dag befie kommt aus Algarve. ‘Der einbau 
liefert owohl für das einheimifche veduͤrfniß als für die Ausfuhr tt 
liche Erzeugniſſe, Tiſchweine und verſchiedne Arten fürer Weine, 
en Portweine ſind DIE befannteften, und werden 9 lich nad 
England ausgeführt. Im J. 2763 wurden, um Das nachtheilige Ber: 
pältniß zroifchen dem Weinbau und dem Getraidebau es ndern, auf 
Befehi der Regierung alle am Teio, Mondego und Reuga 58 
Weinberge in orniand verwandelt mit Ausnahme einiger ee 
in Efiremadura, Dit uortrefrliche Weine liefern, Dadurch ward faft ein 
Drittheil des Weinbaues vernichtet, ‚aber feit Pombals Sturze 
yiele Eigenthumer ihre Weinberge nieder —— weil ſie 
Wanbau mehr al⸗ durch den einträglichften Kornbau gewinnen. Ha 
und Slachs werden IN einigen nbrolichen Gegenden, A i 
nicht hinlänglich für das einheimische Hedürfnig erzeugt. Bi⸗ auf 
neuften Zeiten ar forgrältige dorſiwiſſenſchaft unbekannt, daher 
in manchen Gegenden das rennholi fchon felten. Die Biehst 
ift, ungeachtet das Fand gute Weiden hat, noch fehr eingefehränft, 
roegen Der Dem Graswuchſe nachtheiligen Sommerdürte heil 
es an Eünftlichen Wiefen fehlt, Dit man bloß in Rinho Eennt. 
trächrlichfien ift Die Niehzucht in Beira, Minho und Efiremadura · 
chen werden als Zugvit gebraucht. An Pferden, die leicht: 
aber fchön gebaut find, t fein üeberfluß. Maulehiere find 
im Gebraucht. Die Schaßucht if befonderd in Belra febE pedeutend. 
Die Hrerden wandern KIM inser nach Der Landfchaft Alenten Die 
Wolle ift Der fpanifchen ähnlich, doch nicht fo fein. werden MM 
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ig zur Milchnutzung gezogen, dagegen aber viele Ziegen, deren Milch 
enoſſen oder zu Räte gebraucht wird. Die portugiefifchen Schweine 
ind der finefifchen Abart ähnlich, und werden jehr fett. Truthühner 
verden in ganzen Heerden gehalten. Die Bienenzucht Liefert nicht ges 
ug Bachs zum Firhlichen Gebrauch. Die ehedem beträchtliche Sei⸗ 
enernte hat ın neuern Zeiten angefangen, jich wieder von ihrem Verfall 
u erholen, und im Jahre 1804 wurden fehon 61,700 Pfund Seide ges 
onnen. Bon Wildpret_gibt es nur Damhirfche, wilde Schweine, 
vaninchen, aber menig Hafen. Rothe Rebhuhner ſind häufig, fonft 
ber gibt es wenig Vögel, dagegen find die Flüſſe fehr reich an Fifchen, 
efonders Der Zejo. Ungeachtet: Diefes Keichthums aber iſt der einhei⸗ 
uiſche Verbrauch fo groß, dafi Bufibr von Stockſiſchen und Kabeljau 
debig iſt. Die Engländer, Nord Aneritane und Die nordifchen Sets 
ıhrerpdlfer verforgen das Land damit, während die Portugiefen in 16, 
ahrhundert bedeutenden Antheil am Stockſiſchfange bei ——————— 
atten. — Die Bewohner des fchönen Landes find, Die Die Spanier, 
n Gemifch von. Kelten. (den Urbewohnern), Karthagern, Romern, 
yeutfchen, Arabern, Juden; aber auch bier hat die ? olfsmenge abge» 
ommen. Unter Emanuel war Portugal von 4 Millionen bewohnt. 
ine genaue Angabe der jetzigen Volkszahl if nicht möglich, da alle 
ählungen unvollfiändig Find, und weder, mie es fcheint, Die Geifklich 
it, noch auch die Soldaten begreifen, Nach einer fpäter als 1790 
rgenommenen Zählung gab es 760,402 Feuerſtellen im Lande, uͤnd 
‚an kann Die jegige Volksmenge menigftens auf 3 Millionen rechnen. 
m Ganzen war die Bevdlferung bie auf die neuſten unglücklichen 
eiten, Die derfelben wahrfcheinlich fehr nachtheilig geweſen find, in 
steigen. — Der Adel, jest weniger jahlreich als ehedem, wird in den 
‚hen und niedern Adel eingetheiltz iener beſtand im Jahre 1805 aus 
> Gefchlechtern, unter ‚welchen es viele Reiche nab, Für Edelleute, 
elche in des Königs Dienft verarınt oder gebrechlich werden, iſt eine 
nfale in Belem (nicht weit von der Hanptftadt Fisbon), worin fie 
i der Ankunft mit der Kleidung des Chriſtordens verſehen und gut 
rpflegt werden. Auf dem Lande und in Pleinern Städten zeigt fich , 
ach den Erzählungen Links u, a. Reifenden, der Volkscharakter auf 
15 bortheilhaftefte, befonders in den nördlichen Landſchaften, wo die 
n Portugiefen eigene HöflicyEeit aufrichtig und freundlich ifk, vereint 
it tranlicher Gafifreiheit, reinen Sitten, Mäßigkeit und Nüchternbeit. 
aß gegen die Spanier hat ſich aus der Vorzeit fortacerbt, Der Um⸗ 
ing unter den vornehmen Städterh wird. Durch fteife Formlichkeit lür 
9. In den Etädten gibt es wenig dfientliche Delufigungen. Stiei⸗ 
rechte jieht man in der Hauptftadt.. —. Unter den Geiflichen herrfche 
ı Gamen wenig Aufklärung, obgleich jich manche derfelben jet mehr 
s vordem durch Gelehrfamkeit auszeichnen. Die Anzahl aller Geilis 
hen wollten Einige vor den jahre 1808 anf 200,000 ſchaätzen *). 
er König ernennt den Patriarchen, der zu Lisbon feinen Sitz bat, 
d imter welchem neun Bifchbfe, fünf im europäifchen und vier im 
ßereuropdiſchen Gebiete fteben. Die übrigen sehn portugiejifchen 
ifchöfe ftehen unter ‚den Erzbifchbfen von Brada (dem Primas des 
eich) und von Evora. Der König ernennt alle Bifchöfe. — In den 
rtugtefifchen Ländern gab es bisher Oberinquiſitionsgerichte du Fiss 


*) 3. B. Ebeling. Da aber in Spanlen bei einer weit größern Volks, 
zahl weniger Geifttiche find, fo möchten fich Won Zweifel Dagegen er— 
heben laſſen. u 
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bon, Coimbra, Evora und zu Goa in Oſtindien. hin ganz une 
abhängig, obgleich alle einigermaßen beim oberften Inquiſitions rathe in 
der Hauptitadt unterworfen waren. Nach der Eroberung, Des Landes 
durch die Franzofen wurde auch hier die Inguiſition * wie in 
Spanien. Dieſes Gericht übte indeß in Portugal mie 0 raufanıe 
Strenge als dort, und wurde in neuern Zeiten ſchon fehr beichränkt, fo 
daß es zulent nicht viel mehr als ein Polizeigericht, unter der Leitung Der 
Regierung war. — Manche Belehrte zeichneten fich in neuern Zeiten Du 
gühniliche Thätigkeit aus, und die Wifenſchaften hoben ih, o 

der Zuſtand Der Gelehrfarmkeit im Allgemeinen weit unter Der Stufe 
blieb, welche fie in der glänzenden Zeit Des ‚6ten Jahrhunderts erflite 
gen hatte. Koimbra, die einzige hohe Schule Des Landes, bat in neuerm 
Zeiten manche DVerbefferungen erhalten, ift aber, wenn man Dem 

hab der Beurtheilung dom deutfchen Lehranſtalten mitbringt, in f 

ie uſtande. In der Hauptſtadt ſind vier © ulen für claſſiſ 
Sprachen und gemeinnüßtge Wiffenfchaften. Das feit 176. für Junge 
Edelleute errichtete Gollegium if eine ver beften £ehranftalten, wird 
aber gerade am men fien befucht. Geit 1799 beficht ein uls 
ratly, der aber für Die erbefjerung der Volksſchulen, deren Zuftand er» 
bärmlich iſt, N) noch nicht wirkſam gezeigt hat. — Die inländifche 
Herriebfamkeit Fonnte nicht zu rechten Gedeihen Eommen, mas größten» 
theils die Schuld verfehrter —— war. Als man am 
fangen wollte fie zu beleben ‚ geichab Der grope Mißgriff, daß der Sr 
nig mehrere Manufacturen übernahm, daß für ‚andre Erzeugniffe ed 
Kunftfleißes ausichliegender Alteinsertrieb eingeführt ward und nad» ⸗ 
theilige Zolleinrichtungen gemacht wurden. Auch bier erweckte 

Eräftig, verlaugnete aber auch hier nicht feine Neigung, zu geida amen 
Maßregeln. In neuern Zeiten hat zwar der Kunfifleiß Zortfchritte gr 
macht, doch find nur wenig⸗ abrifen im Stande , Die rzeuigniffe Des 
Auslandes entbehrlich zu ma en, und noch wenigere Fönnen i | 
zeugniffe , hinfichtlid) der Güte und Des reifed , ausländifchen gleich 
fiellen. Die wichtigften find Wollwaaren abriten,, Seiden«, Baue 
wolle» und Hurmanufacturen, geinwandiwebereien (befonders In Minbo) 
und Glasfabrifen. Die meiften Tuch» und HKollenzeugfabriten gehdren | 
den wönige, der fie auf genilf Jahre an Gefellfehaften vom Unter» 
nehmern mit dem Rechte des ausſchließenden Vertriebs übergibt. Die 
wichtigſten Seidenmanufacturen jind in Lisbon, Braganza, Oporto | 
Heja, Mondim und Almeirim, und beichäftigten vor dem Jahre ado8 
ſchon gegen 27,000 Menfchen 5 |1E bedürfen Der Einfuhr e Seide, 
ihre Erzeugnifle aber find zum Theil undollkommen und im VPrei 
Zwar fieht der Handel Diefes_Landes auf einer ſehr niedrigen 

Zehn man den gegenivärtigen Zuftand deijelben mit Dem eitpunfte ber» 
gleicht, wo Porugal unter den erften Handelsmächten te; aber in 
neuern Zeiten iſt doch manches geſchehen, denfelben zu beleben und ibn 
weniger abhängig BON Ausiandern zu machen. Die wichtigſten i 

niffe, die Dem Auffonimen Des Binnenhandels entgegenfteben, find der 
Mangel an guten Heerfiragen und andern die Waarenzufuhr erlei 

den Anftalten. Es gibt gar feine Candle, und die wenigen fchi 

Fuͤſſe find nicht das ganit ahr zu befabren. In meuerm Zeiten mal 
indeß der inländijche Verkehr met freier, als ehedem; Die Regierung 
hatte bereits manche Gegenflände des Alleinhandels der, freien iebs 
ſamkeit uberlaſſen, und Mur den Handel mit Diamaniih, Tabak und 
Brafilholz jich vorbehalien. Alle Waaren , Die in Den Häfen der 
sollt waren, wurden von den Landzölfen, welche fie früher hatten ent» 
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richten muͤſſen, befreit. Rechnet man aber die Ausfuhrwaaren gegen 
die zu dem einheimifchen Bedürfniffe nörhigen Einfuhrwaaren, die Por- 
tugal von gemerbfleigisern Völkern erhält, fo neige fich die Handels» 
mage nicht zus feinem MBortheile. Der auswärtige Handel wird —5 
thells von den Enaländern geführt, die ſich deſſelben durch den Vertrag 
von 3703 beinächtigten, und 70 Jahre ım Belize Deffelben blieben, bie 
Pombal auch bier fich freie Hände zu fchaffen fuchte. Geitdem hat 
der englifche Handel nach Portugal bedeutend abgenommen. Cngland 
rhält in dieſem Handel den Haupıgewinn durch die Erzeugniffe jeines 
Tunftfleißes, welche Das Bedürfnig der Portugiefen und ihrer außereuro⸗ 
aiſchen Niederlaffungen verlangt, Ehedem waren bloß englifche Schiffe 
yei dem Handel zwifchen Poreugal und England beichäftigt , in den 
ıeuern Zeiten aber ward derfelbe fchon zur Hälfte mit portugiefifchen 
Schiffen betrieben und den Verkehr mit Irland führten faſt bloß pors 
ugiefifche Fahrzeuge. Der portugiefiiche Seehandel mit d.n Übrigen 
Bölfern aber, Spanien ausgenommen, wird faſt ganz mit fremden 
Schiffen getrieben, Die meiften Zweige des ausländifchen Handels 
sürden dem Reiche fehr nachtheilig ſeyn, wenn nicht Durch den Cold» 
iehandel das Gleichgewicht erhalten würde Auf Brafıliens reichen 
erzeugniffen, ruht Portugals Handel. Nur den Bewohnern des Reiche 
nd feiner atlantifchen Inſeln ift der Handel nach jener Eolonie geſtat⸗ 
st, und wird ganz in eigenen Schiffen betrieben. Rapnal berechnete 
or dem Jahre 1775 die Einfuhr aus Brafilien nach einem Durchs 
hnitt von 5. Jahren zu 56,637,290 Livres, wozu etwa 312,000 für 
eimlich bene. ia Diamanten Famen. In fpätern Zeiten aber ifl 
urch den gefteigerten Ertrag des brafilifchen Landbaues die Einfuhr 
edeutend vermehrt worden. — Der Ertrag der Staatseinkünfte (aus 
en reichen Gefchlechtsgütern des Hauſes Braganza, aus den übrigen 
rongütern, Zöllen, Aeccife von Vieh, Wein, Fleiſch, Fiſchen u. f. w, 
us den Föniglicyen Zehnten von der Getraideernte, aus der Steuct 
er Geiftlichkeit, aus der Stempelvapiertare, aus dem Gewinn der 
‚niglichen Manufacturen, dem Münzregale, dem Verkauf der. Kreuz⸗ 
ıllen, dem Lotterieertrage , der Grundfieuer, dem Ertrage des Allein 
ındels_mit Diamanten, Tabak und Braſilienholz), -läßt fich nicht 
59 beſtimmen, da die Regierung nichts darüber bekannt macht, 
nd beſonders die Agrar m Einfünfte ſehr geheim hält. Die Anga⸗ 
:n ſchwanken daher zwifchen ı2 und 30 Millionen Thaler. Noch tes 
iger befannt find die Ausgaben des Staats, fu viel aber ift offenbar, 
15 das Mißverhaältniß ziwifchen Einnahme und Ausgabe immer gefties 
n if. Im Sahre 1754 ward die Öffentliche Schuld auf 19 Millionen 
haler gefchäßt, zwanzig Jahre fpäter ward fie um einige Millionen 
‚her angegeben, und im neuern Zeiten ift fie fehr gefliegen. — Die 
ha Kriegsmacht, einſt fo ruhmboll unter den tapferfien Völs 
rn, iſt feit den Anfange des ıdten Tahrhunderts in Den tiefſten Wer 
Il gerathen, da die Regierung während einer langen Friedenszeit fie 
rnachläffigte. Im %. 1762 befiand die ganze Landmacht nur aus 
,000o Mann, die fchlecht gerüftet, noch (chlechter geübt waren, und 
n Dffizieren, die größtentheils Feine Kenntniſſe und Fein Ehrgefühl 
faßen , angeführt murden. Nachdem die durch den Grafen von Lippe 
ıgefangenen Berbefferungen ſchon längſt wieder verfallen waren, dachte 
an erft im jahre 1301 ee Bedürfniß der Eriegertfchen Zeit ges 
ängt, ernftlich an eine neue Einrichtung der Landmacht, die im Fahre 


03, Fußvolk, Reiterei, Artillerie, Ingenieure und Polizeiwacht mit- 


rechnet, aus 52,427 Mann befichen follte, wozu — Mann Land⸗ 
2 * 
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miliz kamen. Die Werbung und Ergänzung des Heeres gefchah im 
Lande felbft. Die gandfchaft Tras_ 98 Montes liefert Die befien Solda⸗ 
en. in der legten unglücklichen Zeit ſcheint Der Friegerifche Geift des 
Volks neu erwacht zu ſeyn / AUM Beweiſe, daß er nur guter Zeitung be⸗ 
dürfe, um des Ruhms der Väter wieder mwerth zu merDen. Die pors 
zugiejifchen Krieger, melche Der Unterdrücker ihres Landes in ferne Exd⸗ 
fchleppte , haben tapfer gefochten, und zahlreich fammelten jich 
in Portugal ſelbſt Streiter unter Wellingtons Fahnen, um die Schma 
des zertretenen Vaterlandes zu rächen, — Heresford organilirte Das 
portugielifche Heer. Es hat in Spanien und auf Frankreichs den 
den Ruhm feiner alien Zapferkeit wieder errungen. DIE Erzählung der 
Details verfparen wir für Spanien, \O fie im Zufanmenhange darges 
Kelle werden follen. — ortugals Seemacht, IM izten und ı6ten Jahr⸗ 
hunderte Die größte Der Welt, ging unter Der fpanifchen Herrfchaft iu 
Grunde, und was fpäterhin umser den erſten Herrſchern aus dem auſe 
SBraganza hergeſtellt wurde, mar, wieder verfalfen, als Pombal auch 
hier ein neuer Schöpfer ward, der fchon 1768 wieder 10 Linienſchiffe und 
20 Frenatten erbaut und gerü —— dv di 
noch mehr Lerbollkommntt. Vor dem Ausbruch des Kriegs gegen Bo⸗ 
naparte zählte man unter den wirfl i ini 
ſchiffe/ 14 Fregatten , und mehrere Fleine Kriegsfchi e, welde bei der - 
Flucht der Fön fichen Familie it nach Braſilien nt hrt w 
Bemannung murden 12,000 Seeleute gebraucht , die man größtentbeild 
durch) Preſſen — — Algarve und die Azoren liefern die befien 
Greleute. Alle Schilt mag den Rumpf derfelben betrifft, beftehen aus 
wortrefjlichen Holzarten die häufig IN Hrafilien wachſen und find zum 
Theil hier, zum Theil in Lisbon gebaut / MO jich eine Docke die Bier’ 
undfiebensiger faßt,, und gute Schifswertte befinden. Die Bauart ME 
Schiffe if yortrefflich. Sie find gute Segler. Der Algarver it P 
beſte Matrofe. Der einzige Hafen für die Slotte in Vortugal ! Lis⸗ 
bon, wo es auch ein Hauptzenghaus ,, EINE Seecadeten Akademi⸗ und 
eine Fünigliche Serfehule nad. — (Die neueften Schiekfale Portugald 
haben in den fariftifchen Berhältniffen deffelben , die wir oben berühren, 
begreiflicher reife gar manches perändert ; Daber mußte als fefter Punft 
die Zeit vor dem framzb ſiſchen Einfalle angenommen werden. Was von 
dem. im Sturm Intergegangenen bereits hergeftellt ſey, oder was 
veränderungen ſonſt in der Nerfaffung und Termaltung eingeführt feon 
mögen, ifl aus. Mangel an genauen Nachrichten nicht anzuge n. 99 
brigeng vergleicht man Kinfichtlich die Gefchichte Des Landeck e * 
reffliche 


auers portugiejiiche Befchichte , einzig 1759 Ar den n AM 
in Spittlers Stantengt chichte BP. Ir und über Die Bengrand‘ 
und Statiſtik: Ebelings neue Hearbeitung des büfchingichen 
1. Theil, Hamburg 808. — Ruders Meile durch Portugal, aug dei 
Schwedifchen üiberfegt von Gerfen, Berlin 1809, und befonders ginf? 
Keife durch Tranfreich , Spanien und vorzüglich Portugal güiel 10017, 
dog, 3 Bde, 8, u. Lettres sur le Portugal, PAT Ranque; Paris 1801.) 
2 Bortugiefiiche Sprace und giteratur. zu den rom 
niſchen Spracen, die aus Der Vermiſchung der toͤmiſchen und e 
maniſchen entſtanden iind, gehört auch die portugieltfche. K ſt fen? 
Mundart der caftilianifchen; denn außer Dir Nerfchiedenheit De 


und der Ausforache ward fie früher ausgebildet als jeue. 


fie ihr nach Nuders wie ungefähr Das Dünifche Dem 
Ueber Die Beimiſchung des Arabiſchen hat Sr. João de © sehen 
stiglos da linzua arıbica em porcugal) ein gutes Buch geſchtit 


I 
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Der Nationalgeift der Luſitanen wandte fich mit Liebe zu Der Mutter 
ſprache, und firebte jedes Fach der Literatur ihr anzueignen ; Die port. 
Fiteratur zeigt daher den Charakter des Voiks verfehieden von dem des 
Nachbarn; und jener Naterfandefinn befehämt auch in diefer Hinlicht 
die Gleichgültigfeit manches andern Volls gegen die eigene Sprache. 
Sielleicht gebt die Bewunderung Der Norzüge der port. Sprache zu 
meit. Frauc. Dias Gomes, ein berühmter port. Schriftfteller und 
Dichter, nennt fie „reich, wohllautend , nachdrücklich , allen Gegenſtan⸗ 
den angemeſſen, und In der Ausfprache mit der Sthreibart fibereinftims 
mend.” Die Zartheit und das Gefangreiche derfelben gab ihr felbft in 
Spanien den Beinamen Der Hfumenfprache. Indeß if ihre A u 5° 
race für den Ausländer fchmer , befonders , mas die Nafal- und 
Sıttturallaute betrifft. Im 1 ind ch,. in den Nafentönen, den ſtum— 
men Endingen gleicht fie der Ausfprache der Framsöfifchen. Sismondt 
nennt die port. Sprache mehr witig als richtig , un castillian desosse, 
:in ausgebeintes Caſtilianiſch weil die Bortugiefen gersöhnlich die nritte 
ern Eonfonanten und porzünlich das l aus den Wörlern megnnelaffen 
sabeh, u. 4. DB. flatt dolor dör, ftatt Alfonso Affonso fagen. Als die 
hefte Sprachlehre nennen wir Pedro Joſẽ de Figueiredo's Arte da 
rammatica Portugueza. Lisboa ı 6 S. Als Lericon gilt 


g. 8. 11 : 
ir das befte die umgearbeitete Ausgabe des Blüten von dem Bralls 
S | 89, wovon iM 


aner Anton. de Morae⸗ iloa. 2. B., 4. Lieb, 170: 
%. 1806 eime neue Aufl. erfcheinen follte. Kür den nefelifchaftlichen Ton 
"at die port. Sprache Norzlige dor der franifehen. Sie ift fürger, 


sichter, einfacher : ein Guilch, Das fich für liebenswürdige Plauderti 
ignet. Auch ähnelt der port. Umgangston und der Gerft des Volks 
spe dem franzdlifchen , wie diefer vielleicht ehentals war, denn der Por» 
ugiefe hat noch das Pain , gutinüithig Höfliche und Kunſtloſe fich er⸗ 
‚alten, Uebrigens iſt Die ‚von. Sprache faft das einzige fichtbare Denk⸗ 
al der ehemaligen Gröfe des port. Meichs ; denn fie ift noch die all⸗ 
yemeine Handelsfprache in Indien Ha Afrien. — Die vort. ‚Literar 
ur ift giemlich vollländig , ohne Teich zu ſeyn; in aflen Fächern findet 
an glückliche Verſuche; —— 1 außer im ber lyriſchen 
ınd bufolifrben Dichtkunſt. ch iſt Die Li Ben ihrer Blüthe vor» 
‚ber. Die Morfie bat Glanz "und Gefühl, ‚piel.eh ſche Würde, Geift 
nd dramntilche Lebendigkeit, nee Fee Hoheit des Idealen. Cie 
uf ala die Hauntfeite der port efifchen Literatur angefehen werden ; 
enn die Proſa iſt bei diefer, muſikaliſchen ind ‚findfichen Nation , die 
‚hne re und, Kritik weder im der — noch in der 
Redefunft ſich hat ewp⸗ hehen durfen wfückgeblitben. Pombal vers 
‚annte zwar, eine ſGolaſtiſche Logik apde —— jiE_ bon den Lehrftühe 
en zu Coimbra, aber Das, udium „Der N h logie wird noch im⸗ 
1er vernachläffigt; man üherſet faft, uk I er; Die wiffenfchafte 
iche Literatur iſt nicht Uman ut,, findet aber, wenig Theilnahnte. 
Man fagte dem Verfaſſer Diele Au Bes im &, 180 in Eiffabon, daß 
3 unter den 3 Millionen —55 num“ 5oo Lefer willen] aftlicher 
Zucher gebe. Der, Stnl der portugief Nrofaifer ift ‚oft vernickelt, un⸗ 
yeuitlich und voll Wiederholungen. Außer dem gutge chriebenen Elogium 
‚uf dD’Alembert don Sto lee befindet fich in den 7 Händen der 
on der portug. Akad. ber Wiffenichaften herausgegebenen Memorlas da 
‚itteratura portugueza auch cht eine. Abhandlung , die. fich von Sei⸗ 
en der Gchreibast ausjeichnete. (Stocler, aus einer deutichen Far 
nilie in Lilfabon geboren, Gecretär Def Akademie, galt im <$. 1805 
ir einen der befien Köpfe in giffabon. , Er hat Deutich aus Käftner’s 
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—— gelernt.) Doch darf man die neuern portugiel. Schriftſteller 
nicht mehr nach dem geſchmackloſen Rafael Bluteau beurtbeilen. Sie 
find vielmehr auf dem Wege, durch Ueberſetzungen guter frangöfifcher 
und 5 rofalter befonders im Fache der Romane, ihren Ges 
ſchmack zu bilden. Denn ihre Novellen und Romane, auf eigenem Bor 
den und Grunde ermachfen , find noch im Styl der Melufine, oder 
nach dem Mufter des erflen portitgief.-Werfs in fchöner Profa, Des 
Schäfer » und Nitterromang Menina e Moca, das unſchuldige MAD» 
chen , von Bernardim Ribe yro, (mebft feinen flogen, Lilfab. 1559. —* 
melcher den Ton in Portugal angab, den hierauf Montemapor, ein 
Porsugiefe, in Epanien einführte, und nelchen man fpäter in Frank⸗ 
reich und in Deutfchland nachahmte. Der beliebteſte portugieſ. Natio⸗ 
nalroman, die Historia de Carlos Magno, e dos doze Pares de Franga 
por Jeronymo Moreira de Carvalho, 2 Vol, 8. Lisb, 1784 , be⸗ 
[ufttgt durch Fomifchen Bombaft. Ferner gehört zu den beften Drigis 
nalromanen der Portugiefen der alte Palmeirim de Ingalterra, den 
fchon Cervantes vom Feuertode ausnahm, von Franc. de Morges, 5 
Vo!.4. Lisb, 1986, n. der Fellz independente, welcher ing Spaniſche 
tiberfent, daſelbſt 6 Aufl. erlebe hatı Der — ber portugieſ. 
Nation läßt ſich einigermaßen beurtheilen aus dem Catalogo dos Livros, 
que se haö de ler para a continuagaö do Diccionario da Lingua por- 
tugueza mandado publicar pela Academia real das Scienclas de Lisb, 
1799 153 €. 8. Diefes bloß für die Mitglieder der Akademie gedruckte 
Derzeichniß, melches nicht in den Buchhandel gekommen ift, enthält aber 
nicht alle portugief. Schriften ; die ältefien darin find von 3495 Und von 
1502. enes ift dag Livro da Vita.Christi, Lisb, por Valentim de 
Moravia, e Nicolao de saxonia, 4. Vol. fol. Diefes eine Neberfeung 
der Keife des Marco Paulo und Ricolao Veneto nach Indien, mit eh 
ner Karte von einem Genuefer aufgenommen, por Valentim Fernan- 
des. Lisb, fol. Bon jenen Worterbuche der Afadentie ift nur ein Theil 
im F F 3 erfchienen , ein ſtarker Foliant der das A enthält s alfoden 
fünften Sheil des gangen Eprachreichthums. Ueber die Gefchichte der 
portugief, Literatur ſelbſt iſt Bouter wecks Geſchichte der Poeſie und 
Beredfamkeit ſeit dem Ende des ahten Jahrhunderts Das Hauptwerk, 
dem Simonde de Siemondi in feiner Literature du Midi de l’Eu- 
sope (im aten Theil, Paris 813) gefolgt if. Auch findet man eine 
Furze &efchichte ‚der portugiek. Sprache: ımd ‚Literatur in ber Vorrtde 
don Joaquim de Santa Roſa deViterbo, FPucidacad das pala- 
vras, termos e. frases; ‚que jerm portugal ahtiguanıente se usarad eff. 
ue hoje regulärmente. se ignoräö.etc, Lisb. 1798. » Vol, 8. Petrarca 
feheint zuerft den Dichtergeift: der Portügiefen geweckt zu haben. Eit 
ahmten wenigſtens früher ‚oals die. Eaftilianer , Die Meiftertwerfe taliens 
nach. Eo bilbete, fieh\ ihre Sprache feit 1100 bis 1400. Mit dem z5ttn 
Sahrbundert aber, zugleich mit Der Heldenzeit der Lirfitanen, beginnt 
Die portugief. Literatur Das Zärtliche und das Heroifche, die ‚größte 
Iebendige Kraft, feurige Shätigkeit und füge Echmärmerei, Krieg und 
giehe, Poefie und Ruhm erfühten das Gemüt der Wation , twelche über 
das Weltmeer und Afrika hin die Fittige des Murhes bis nach Indien 
fehmang. Dieſe Trennung von der Eleinen geliebten Heimath und die 
Todesgefahr, der Kein fernen Landen auf Dem Dean und unter unbe 
fannten Himmelöftrichen  entgepengingen , sh in ihre Geſange einen Iit 
fen melancholifchen Liebesſchmerz, der munberbar mit ihrer Thatkraft, 
ihrem Heldenfeuer, felbft mit ihrer Graufamfeit fich yaart, Die Cam 
cioneri aus der Zeit Johannes IL. enthalten ſolche Klagen der Licht; 
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ıllein weder Bouterweck, noch Sismondi haben diefe Sammlungen 
uffinden Fonnen. Der von Joaquim oft Zerreira Gordo in Madrid 
ı7g0 entdeckte portugief. Cancioneiro aber, welcher Verfaffer von 150 
Dichtern aus dem sten Jahrhundert enthält, ifi nicht weiter befannt 
eworden, als was Darüber in den Memorias de Letterat. portug. fieht. 
Der erſte berühmte portugief. Dichter war ernardim Nibenro 
anter dem großen Emanuel, (1495—ı521.) Er gründete den Dichter 
jlauben der Portugiefen an ein Sea des Hirtenlebeng , fo gelchrt und 
ıngefehen er übrigens ſelbſt am Hofe Emanuels war. Dieſe Nichtung 
yes Geſchmacks * die vielen bufolifchen Dichter in Portugal hervor⸗ 
ebracht, die füß, zart, anmuthig und fchmachtend, aber auch nicht 
elten eintönig und froftig find. Der Admiral und Gouverneur von Mar 
ira, Ehriftovad Falcad, Ribeyro's Zeitgenoffe, hat in Demfelben rce 
nantifchen Mofticismug den Schmerz unglücklicher Liebe in einer Ekloge 
‚on mehr-als goo Werfen ausgehaucht. Merkwürdig ift es, daß meh⸗ 
ete ausgezeichnete portugief. Dichter zugleich in caftilianifcher Sprache 
)ichteten , wenn fie große Gegenftände befingen wollten; 4. 3. Franc. 
e Sa ge Miranda (Obras Lisb, ı784. a Vol. 8., früher 1550, 1569 
ınd 1614) welcher im J. 1558 ſtarb. eine beiden Lufifpiele os Es- 
rangelros und os Villalpandios befinden fich im zten Theile der Aus» 
abe von 1784; Doc) zeichnete er fich mehr in der Inrifchen und didak⸗ 
ifhen Gattung aus, Moch glücklicher als EA ahmte Antonio Fer— 
eira, den Die Portugielen ihren Horaz nennen, in der Epiftel die Als 
en nach. Er farb 1569. Seine Poemas Lusitanos u erfchienen 
sb, 15 & und Die Neuefte Ausg. Lisb. 771, 2 Thle. 8. Sein 
"rauerfpiel Caſtro anes de .Bafiro), im 2 Dhle. der Ausg. von 1771, 
ft nach ne fern gebildet, und Eismondi zieht «8 den das 
nals in italienifcher Tora ber) 

‚erreira werden als Die ‚erfien Claſſiker in der portugief. Sprache 
ngefehen: gönnen —28 o de ade Caminhba, (Poesias, n, a, 
Isb. 1791 6.) und Divgo- Dernarde 8, Pimenta, (Rimas varlas ao 
om Jesus etc, Lisb, 1594: ,,,0 Lima; em;o. qual se cont&m as suas 
iclogas e Cartas, Lisb, 1596. 14, Flores do Lima, Lisb. 1596) welcher 
596 farb. Sismendi.dergl Ce, du Bi Shevalier Marini. Der 


e in Call ‚Srauerfpielen vor. CA und 
i ' 


erühmtefte aller. portugieſ. Dichter der die erſte Epopee in der neuern 
iteratur Dichtete, if Eunis de Camoens. Die beſte Ausgabe feiner 
Sedichte beforgte Tho Soß e Aqu ino und Fern. Lobo Surrupita. 
bras de L. d. Camoös, Principo dos Poetas de: Hespanha, Seg. 
‚die, "Lisb, Na Offic, de.S. Th. Ferreira, 1782 u. 83. Sie enthält 
inen Discurso preliminar,.das Leben: des Dichters; einen Inder, vers 
chiedene Lesarten und Stamen in 4-Vols 22.1 Don feiner Lusiadas ers 
chien eine niedliche Ausg. in 16, zu Coimbra sin der Univerf.-Buchdr. 
Boo, 2... mit 2 K., dem Leben Des Dichters, Inder, Lesarten- 
.f. m. Nach er und. Bouserweck ift Luis de Camoẽs zu Liſſa⸗ 
on im %. 1524 Ay ... Sismondi fest fein Geburtsjahr 1529; andre in 
em J. 1517. Man zeigt noch in Macan in China, mo er fünf Sahre 
n feiner £ufiabe arbeitete ‚ eine Selfenhöhle auf der Höhe eines Vorge⸗ 
ebirgs, in Angefichte des Meers, die Grotte Camoens. (©.d. 
Ist. Enmpens.) Aquino ſagt nicht, daß er im Hofpitale farb. Die 
rfte Ausg. Os Lusiadas erſchien Liſſab. 2572. 4. Seine Rimas varlas 
nit einem _meitläuftigen Commentar von Manoel de Karia e Souſa, 
ſchien Liffab. 1685 in 2 Fol. Bden., der te u. zte Sb, 1688. Ein 
ndrer Commentar ift der von D. Manoel de Faria Severim in den Obras 
e Camoes Lisb. 1720. Ein Dritter ift von Manoel Correa erfchienen. 
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Lisb, 1613, A. Ein vierter von Ignacio Garcez Serreira Lusiada 
illustrata com varias notas. T. 3. Napoles 1751. 4., T. II. Roma 
1732. 4. Der Held der Epopbe Des Camoẽs ift das Vaterland. Der 
Sänger athmet eine Gluth der järtlichften Vaterlandsliebe, edlen Etol;, 
und ein fchwärmerifches ®,efühl des füßeften Liebesraufpes in dem fris 
fcheften Leben einer blühenden —— Sein Werk iſt das 
* und erhabenfte Denkmal der Größe Portugals, a für 
even, deffen Herz für Ruhm und Vaterland fehlägt. uhn und 
Minkler haben die Fufiade in deutfche Ottabe Reime überfegt, und 
die Schönheiten des —— glücklich wiedergegeben. £eipz. 180 . 8.) 
Auch in mehrern feiner Sonetten und in den übrinen Werfen des Diche 
terd (Rhytmas, Cangaös. T. II. Eclogas T, III. Cömedias: el Rel 
Seieuco, os Amphitrides ıt. Filodemo, nebft Fragmentos und Obras at- 
tribuidas a Luis de Camo&s T. IV.) meht der Geift eines großen, tief 
bewegten Gemuths. In feinen dramatiſchen Werfuchen war fein Lands 
mann, der dramatifche Dichter Gil Vicente, den Die Portugieen 
ihren Plautus nennen, (er fi. 1557) fein Vorbild. Die Sammlung der 
dramatifchen Werfe des Gil Vicente‘, welcher den fsanifchen , englis 
fchen und frangöfifchen dDramatifchen Dichtern voranging, und in ganz 
Furopa berühmt mar, fo daß Erasmus Portugiejifch lernte, um diefen 
Schöpfer des modernen Schaufpiels im Driginal zu lefen, erfchien zu 
Kiffab. 1562, Fol. (Copllagam de todas lasobras de Gil Vicente, a 
qual 'se reparte em cinco livros.) Nach Gil Vicente, ſo roh auch ſeine 
Werke waren, bildeten ſich Lope de Vega und Calderon, In Portus 
gal felbt ward die dramatifche Di in vernachl add Der berts 
fchende Geſchmack gefiel fich nur in Schäfer; edichten. Franc. Rodre 
gue; Lobo befchäftigte ihn mit langweiligen Schäferromanen, in De 
nen jedoch einige Roͤmanzen und a poctifches Leben athmen 
Sein Heldengedicht, ; Nuũñd ‚Alparez a Groß» Cönhetabel don 
Portugal, ift nur gertimte rom: (O Co estabre de Portugal, Poema 
heroico Lisb. 1610. 4. Eclögas, 1605, 4 A Primavera, 1619 4. 
O Pastor peregrino, 6 ie) Doch zei * werſt 

auch die portugieſ. Profa cotrect, zart und wohllgutendee was Eünftleri 

dDarfiellen Fünne. Mehr Verd enſi hat Seronmns Corte Neal in (eins 
Naufragio , e lastimoso successo.da Perdicaö de Manoel de Sousa de 

pulveda e D, Leonor de Sa, sua mulher, Lisb, 1594-4. Auch die bes 
rühmte Belagerung von Diet, welches Madcarenhas täpfer vertheidiatt, 
hat diefer Dichter, der felbft ein, wackrer Strieger war, befüngen. 8 
cesso do segando Cerco de.Dio, Poems, Lisb, 15744. — und 
Lobo haben den portugiefifchen Hiftorikern die, Bahn gejeigt, auf mel 
cher zuerſt Toad de Barros,..tin —— Staat ar 
bannes III. (farb 1574), den Portugal feinen Livius nennt, ſich Ru 

erwarb. Geine Asia , vder dos feitos, que os Portuguezes fizeraö no 
descobrimento e tonquista dos mar#s e terras do Oriente, Lisb, 1552. 
fol. Seg. Dec. Lisb. 1555. Terc. Dec. Lisb, 1563. Quarta Dec. mit 
Anm. und Karten von J. B. Ladanha, Madrid 1616.. Fol. if ig 
michtiges Werk. Diogo do Kouto har es fortgefeit in Der Asta Por- 
tngueza, welche Das Ganzt in 14 Fol. DB. 1552 — 1615 umfaßt. Auch 
Fernas Lopes de Kaftanheda in feiner Historia do desc st rimento 
© Conquista da India pelos Portuguezes, Coimbra 1552 — 1561, 88. 
Sol. Unten Bocarro und der berühmte portug. Held Affonſo de Als 
buquerque in feinen, von beflen Run herausgegebenen Commen- 
tarles, Lisb. 1557. fol , und Damiad de Goes (Meberfeger des Cato 
major des Eicero) in feiner Chronica do felic, Rey D, Emmanuel. 
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P, L— IV, Lisb, 1565 — 67, fol, und Chron. do Principe D. Joam, 
(11.) Lisb. 1567. fol, und in feinen Eleinen lateinifchen Schriften de 
moribus Aethiopum etc, (in P, Martyris de reb. Oceanicis, Dec, III, 
Coloniae 1574. d.) haben Die portugief. Heldenzeit befchrieben.” Bom 
Bifch. Jeronymo Dforio, der im $. 1580 farb, wird die Gefch. des 
x. Emmanuel, megen der toleranten Geſinnungen dieſes Prälaten, mit 
Achtung genannt. Bernardo de Brito fehrieb bierauf feine Monarchia 
Lufitana 1597 U. 160g fol., deßgl. Elogios dos Reis de Portugal, 
Lisb. 1605. 4. Weil er aber von Erfchaffung der Welt anfing, fo war 
er im J. 1617, mo er flarb, noch nicht bis zur eigentlichen Gründung 
des port. Staats vorgerückt; doch ift fein Sihl männlich und gedie- 
gen. (Ueber die hiftor. Liter. ſiehe Biblioth. Histor, de Portugal e seus 
Dominios ultramarinos ete, N. A. von Arco do Cejo. Lisb. 1801.) 
ber jeßt ſank Portugals Macht unter dem ſpaniſchen Despotisinus, 
und mit ihr die portug. Literatur im_ırten Jahrh. Ein Wielfchreiber, 
Manoel de Farin e Soufa, der fich rühmte, ieden Tag feines Les 
bens (1590 — 1649) ı2 Bogen, jede Seite von 30 Zeilen, gefchrieben 
‚u haben, commmentirte den Camoens ohne Geſchmack und Geift, mit 
:inem Aufwand von Gelehrfamfeit, er gab eine Fuente de Aganippe e 
Rimas varlas, Madr. 1654 — 46. 7 Vol. d. und eine Europa portu- 
zueza, 59. Fol. Liffab. 1675, in caftilianifcher Sprache heraus, und 
salt Tange Zeit in Portugal für einen gırten Kritiker. Sein hiftorifehes 
Werk ift aber in einem falfchen Geſchmack componirt; indem er überall 
Zeiſt, Wig und Beredſamkeit fchimmern laſſen will, macht er von den 
Talenten, die er wirklich befaß, einen wnrichtigen Gebrauch. ünter 
'tinen Sonetten zeichnen fi einige durch Gefühl und Anmuth aus. 
Inter den übrigen Dichtern ift der Erfinder einer —28 — Dichtart, 
Saudades genannt, der berühmte Rechtsgelehrte Anton Barbofa Bacel— 
.ar (geft. 1665) und der Proſaiſt, Sacinto Freire de Andrade, 
durch feine Vida de D. Juäo de Castro, Viso Rey da India. Lisb, 
1671. fol. 2 Ed, und durch fchershafte Gedichte bekannt. jene Bios 
grapbie, Die man in mehrere Sprachen überſetzt hat, gilt den Portugies 
en als ein Mufter des reinen und edeln hiftorifchen Style. , Auch eine 
Dichterin Eoror Wiolante do Eeo, eine Dominicanerin, gab Ri- 
mas 1636, und Soliloquios, 1668 heraus. Cie und ähnliche, wie Je⸗ 


ronymo Bahig, Fünfteln zu viel. infacher find die Sonetten des 


Ftanc. de Vasconcellos, der in —— geboren war, und die 
heiligen Lieder des Braſilianers Andre Nuez de Silva. Mit dem 
ıöten Jahrhundert aber fchien mit den ‚allgemeinen Verfalle des Staats 
auch die Literatur in Portugal gänzlich zu finten. lm ihr aufjt- 
helfen , fliftete Die Regierung vie Akademie der Rear en 
Sprache 1714 und die Akademie der Gefchichte 1714. Doch die Ges 
fuiten und die Inquiſition ließen ein Talent in Freiheit fich entwickeln, 
Unter Pombals gemaltiger Herrſchaft ( 1750 — 1777) erhob fich das 
Gelbfigefühl der Nation aufs neue. Er ordnete zwar eine. Cenfur an, 
die aber mehr die politifche Schriftfiellerei in Zaume hielt ; allen wif- 
fenfchaftlichen lnterfuchungen mar er felbft fehr förderlich. Daffelbe 
that in der Folge die vom Prinz Regenten im J. 1796 geftiftete F. Afa« 
demie der Wiflenfchaften. Ein einziger Mann von aroßen Talenten und 
gebilderem Geſchmack zeichnete fich in der erften Hälfte des ıdten Jabrh. 
aus, der General Franc. Kap. de Menefes, Gr. von Ericenra. 
Er ftand mit Boilean in Briefmwechfel, deffen Art poetique er in por 
tug. Derfe überfeßt hatte, und gab außer mehrern andern Schriften, 
ein epifehes Gedicht, die Henriqueida oder Die Stiftung der portugieſ. 
Monarchie durch Heinrich von Burgund, Lisb, 1741, heraus. (8 
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—— — ſeyn, als die Luſiade; aber Boileau's Schule konn⸗ 
te dem Grafen nicht den Dichterſchwung Des ritterlich genialen Camoens 
einhauchen. in anderes Gedicht von Joſe Bafilio da Gama 
Huraguay, Lisb. 1769. 8., welches. die Unterwerfung von Paraguay 
bejingt, wird aus dieſer Zeit vorzüglich geſchaͤtzt. Jetzt wandte jich die 
Meinung der Liffaboner wieder zu der fo lange vernachläfligten Bühne 
bin. Fin Jude, Antonio Joſe, fchrieb Eomifche Dpern im Gefchmack 
der italienifchen Harlekinaden, weiche das Wolf fehr beluftigten , ;. ©. 
Esopaida, oder Vida do Esopo; Xefop ‚ift der Held eines Spektakel⸗ 
ſtücks, dabei luſtig und voller Lazzi’8 mie ein bergamefifcher Harlekin. 
Seine echtportugiejifche Oper bat wenig Plan und Gefchmad, aber 
Sal; und Geift, mas der gemeine Portugiefe beſitzt und Kiebt. Auf Ber 
fehl der Inquiſition wurde der arte Joje als Jude feines Witzes ine: 
gen in dem legten Auto de fe 17,5 verbrannt. eine Dpern Teatro 
comico Portuguez etc. erfchienen ohne feinen Namen 1746 und ı 
— 1792. 4 Vol, 8. Geitdem gab Pedro Anton. Correo Garcao 
— die Portugiefen nennen n.. zweiten Horaz — (Obras poeticas, 
Lisb. 1778, 3.) einige beffere Schaufpiele nach Art der terentianifchen 
heraus, 5. B. theatro novo u. Assamblea, Den von der Akademie 
auf das befte Trauerfpiel gefeßten Preis aber erhielt eine portugiefiiche 
Dichterin, die lange unbekannt blieb, nachden ihr Zrauerfpiel D dr 
nıt a gekrönt worden war, meil fie den Preis zum Anbau der Ollben 
beftitumt hatte, die GräfinvonPBimeiro. Denia if ein re 
nelmäßiges , in Jamben gefchriebenes Stüd, im Dialoge ähnlich den 
voltairefchen,, dabei anziehend durch Leidenfchaft, Wärme der Ems 
pfindung und Kraft, und jekt faft das einjige National » Trauer 
ſpiel. Doch fand im Jahr 1805 ein ernfies Drama: a es 
de Fernambuco , dag die Vertreibung der Holländer aus Bralilien 
jum Gegenſtande hat, großen Beifall. Ein National» Zrauerfpiel: el 
ey D. Sebastiad em Africa, von dem blinden und lahmen Dos Gans 
t08 e Silva, wird im Mfpt. gelefen und bemundert. ‚Die, Cenfur 
erlaubte die Aufführung nicht. Als ein neueres Luftipiel, Das ein treues 
Sittengemählde Liſſabons ift, verdient o Caffe e o Bilhar, feiner geiſt⸗ 
vollen Entwickelung wegen genannt zu werden. Unter den neuern por⸗ 
tugieſ. Dichtern haben mehrere durch gute Ueberſetzungen dem alten 
Schäferfipl verdrängt, und die orientalifche Richtung der Kunſt ‚dur 
nordiiche und brittiiche Poefie verändert, ;. B. zwei Brafilianer Claus 
de Manoel da Eofta, und Antonio Diniz da Erus e Ciloa (von 
dm find mach feinem Tode erfchienen : Obras etc. Lisb, 1807, bie 
Nahahmungen engl. Dichter enthalten, und Odes Pindaricas posthu- 
mas de Elpino Nonacriense, Coimbra 1801), ferner Almeno, ber 
Ueberſ. der erften 4. B. der Metamorphof. In port. Verfe (&. Poaesias 
de Almeno, publicadas por Eipino Durisuse T. I, Lisb, 1805), 
cisco Manoel, geb. 1734, feit 1798, wo er von Liffahon aus der Gets 
rsalt der Inquiſitlon ſich rettete , in Paris, wo feine Inrifchen Gedichte 
im 5%. 1808 erfchienen find, u. X. m. Einer der frachtbarfien und bes 
liebtefien mar Manvel Maria de Barbofa du Bocage, der im 
Dec. 805 im Hospitale zu Liſſabon farb. Won feinen Rimas 
zu £iff. 3800 eine zweite Ausg. in 3 B. 8., der zte 1804 unter 
Zitel Poesias, der (Bräfin von Oyenhauſen gewidmet, Diefe Das 
me, eine Zochter Des Marquis von Alorno, bat Wiclande Dberon 
glücklich ins Port. (im Mfpt.) überfeßt. Ein Urtheil über Bocapge 
fiebt in Links Reife IL, 240. Ein geiftreicher Portugiefe, Abbe Ca |» 
das, beurtheilt ihm aber nicht fo günftig. Er fest Garcoo hoch über 
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ihn, dem Camoens yunächft. — Auch in den übrigen Kunſtformen has 
ben die Portugiefen fidy verfucht; doch im Feiner ſo fich ausgezeichnet 
als in der Mufik, in der Schaufpiels und Tankunſt. Borjfiglich hat 
der Minifer der auswärtigen Angelegenheiten, Anton. de Xrausg At 
pedo, einer ber gebilderfien europäifchen Staatsmänner, die Eultur 
der Künfte in Portugal. befürdert. In der Mufit fommt Der Portugiefe 
dem Staliäner —* in dem thegtralſchen Tanze ſteht er nicht ſehr tief 
unter dem Franzoſen. Für Die Schaufpielfunft und den Geſang bat er 
eben fo viel Talent als Neigung; doch hat fich Dies erſt entwickelt, feit 
meibliche Rollen auf der Bühne nicht mehr von verkleideten Männern 
dargeflellt werden dürfen. Ueber einzelne Künſtler ſ. Ruders Reife 
Durch. Dort, von Gerken, Berl: 1808, und Murpbn’s Meberf. Des 
port. Staats, von Sprengel, 1782. — An Anftalten und Sanmlungen 
für Kunft und Wifenfchaft, fo wie an gelehrten Pereinen fehlt es in 
Eifabon und Coimbra nicht. Doch fcheint, daß für die portugiejifche 
Sprache und Literatur in Braſilien, wo viele talentvolle Männer von 
Charakter leben, cin neuer fchöner Tag aufdämmert. in Liffabon felbft 
mar im J. 1805 die Eenfur in der dritten umd legten Inſtan; bei der 
meza do Desembargo do Paco, und gröftentheild abhängig ven Dem 
Urtheile eines in portugief. Dienfte getretenen deutfchen Gelehrten , Der 
Gelehrfamfeit mit Welt und Philofophie glücklich zu vereinigen weiß, 
des Dberfien Müller. Es gibt in Portugal feinen Statalog verbote⸗ 
ner Bücher, und der Buchhandel, beſonders mit A und engl. Wers 
Een ift Dafelbft, viel bedeutender als in Madrid. Ueberhaupt ift der ges 
bildete Portugieſe in der Regel geiftreicher, oorurtheilsfreier, aufgeflärs 
ter und liebengmürdiger im Umaange als der gebildete Spanier. \ 
VBortummus, bei den Nömern der Gott Der Häfen, aleichbedeus 
tend mit dem Melicertes oder Palänıon Der Griechen. Er hatte an der 
Tider einen Fleinen Tempel, und jährlich wurden ihm zu Ehren am 
‚ten Auguft die Portunmalia gefeiert. Als Spmbol trug er einen 
Sclüffel in der Hand. RT 
- _ Vorzellan. Der ame Porzellan, womit wir Das fchönfte und 
:ofibarfte unter allen Producten Der Töpferfunft bezeichnen, schreibt 
fich von gewiffen Eonchylien her, die lange vor Erfindung Des Porzel⸗ 
lang in Europa unter Dem Namen Porzellanfchnecken bekannt waren, 
und mit dem Porzellan die auffallendfte äußere Achnlichkeit haben. Daß 
die Zapaner und Chinefer die Verfertigung- dieſes Schmelzwerks, das 
wir noch jet durch den Handel von men erhalten, fchon vor langen 
Zeiten verftanden, leidet feinen Zweifel. Schon im J. 1474 gab Bars 
baro, venetianifcher Gefandte am perlifchen Hofe, Nachrichten von Dies 
tem ausländifchen Kunfiproduct. Durch Die Vortugiefen Fam es nad)» 
yer fiber Dftindien.nach Europa, wo es als Seltenheit gefchäßt wurde, 
une daß man verfucht hätte, es nachsumachen. Erft im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts murde die Werfertigung des orzellans auch in 
Furepa erfunden. Man vergl. darüber den Art. Bötticher. Das erſte, 
welches Börticher zu Stande brachte, ſah roth aus, und war aus tie 
nem braunen, in der Nähe von Meißen befindlichen Thone bereitet, Im 
%. 1709 fing man an, meißes Porzellan in Sachfen zu verfertigen, und 
In Sahr darauf wurde die berühmte, noch beftehende Fabrik in Meigen 
angelegt. ine fo wichtige Erfindung mußte die Aufmerffamkeit von 
Furopa erregen. Holländer, Engländer und Sranzofen boten alle Mit⸗ 
‚el auf, Porzellan machen zu lernen, und liegen fogar Materialien aus 
Spina Fommen. Aber ihre Bemübungen blieben vergeblich. Sachſen 
dachte mit Eiferſucht über die Geheimhaltung der fo wichtigen Kunft 
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und verbot bei Lebensſtrafe die Ausfuhr des Porzellanthons. Deſſen 
ungeachtet blieb die Sache Fein Geheimnis. Schon 20 bis 50 Fahre 
nachher wurde in Wien eine Porzellanfabrik angelegt, die nach und nach 
vervollfontmmet wurde. Gpäterhin Famen zu Fürſtenberg im Wolfen« 
bitttelfchen, in-Berlin, in Frankenthal in der Pralz, in Baden und ans 
dern Drten Deutirhlands Porzellanfabrifen zu Stande, von denen be» 
fonders die berfiner mit der meißner wetterfert und fie in der Mahlerei 
zum Zheil felbft übertrifft. Auch die Franzofen, Engländer, Holländer 
und Italiener Eamen nach und nach auf Die Spur, doch ſteht ihr Por« 
zellan den Achten deurfchen nach. Bon dem Achten Porzellan fordert 
man alle gutem Eigenfehaften des Glafes, mit Ausnahme der Durch 
fichtigfeit, und Abweſenheit aller Mängel deffelben. Es muß im heftige 
fien Dfenfeuer unfcehmelsbar, bei dem plörlichften Uchergang von 
ftärkften Hite zur beftigften Kälte unverändert bleiben; am Stable mu 
es Funfen geben; an Feinheit, Dichte und Glätte auf dem Bruche dem 
Email gleichen, beim Zerfchlagen rein und glockenartig Elingen, auf der 
Doerfläche rein, glatt und glänzend, bon blendender Weiße und Dabel 
halb durchfichtig ſeyn, doch fo, Daß es weder dem Glaſe auf der einen, 
noch dem Dpal auf der andern Geite gleicht. Die Glaſur darf ſich 
von der übrigen Maffe durch nichts als die größere Glätte unterfcheis 
den. Das Wefentliche der Porzellanfabrikation beficht darin, Daß «8 
aus folchen Beftandtheilen zuſammengeſetzt wird , welche die Einenfchaft 
haben, daß fie beim Brennen in den erften Anfang der Verglaſung tiber 
gehn. Reaumur entdeckte zuerſt diefen wichtigen Grundfag und zeiate, 
daß es iberhaupf zweierlei Hauptmaterialien zur Verfertigung des Por 
zelians gibt : folche, die in der größten Hitze Feines höhern Grades ald 
nur des erfien Anfangs der Verglaſung fühig find, und folche, die zwar 
an fich völlig verglasbar, aber durch Mähigung der Hitze in der Der 
alafung gufzuhalten find. Gebt man zu letztern ‚unfchmelsbare Dinge 
hinzu, fo find fie dahin zu bringen , daß fie auch nur den erfien Ans 
fang der Verglaſung annehmen. Wiewohl nun diefen Grundſatzen jur 
peige mehrere Stoffe zur a des Porzellans dienen Fünnen, 
o marht doch der reinfte magere Thon, der fich im Feuer ganz meiß 
brennen läßt, den Hauptbeftandtheil aus. Diefer führt daher auch den 
Nranıen Vorzellanthon oder Porzellanerde, und ift größtentheils aus ders 
mittertem Feldfpath entftanden. Der Gehalt ift verſchieden; Doch emts 
deckt nıan gewöhnlich ungefähr 3/4 Fiefelerde und 1/4 Thonerde. 
Farbe iſt weißlich oder blaßgrau. Dergleichen Thon fchmilzt im h 
fien Feuer nicht. Außerdem nimmt man in Europa auch reinen D 
oder Kiesfand zum Porjellan. Auch diefer ift unfchmel;bar. Man 
Daher beiderlei Beftandtheilen etwas Gyps zuferen, jedoch mit 
Prorficht, weil, wenn die Quantität zu groß iſt, Der Gyps Die 
Nerglafung der Maffe bewirkt. Das Verfahren bei Fertigung des Por 
zellans if, fo_viel man weiß, folgendes. Zuerſt wird der 3 
Duarz; oder Kiesfand geräftst, ım Waſſer abgelöfcht, auf der 
Bevocht, gemahlen und durch ein feines feidenes Gieb gefchlagen. A 

en Gyps zerftößt nian zu Pulver, brennt ihn in einen Pupfermen 
und fiebt ihn fo fein mie möglich. Hierauf wird der Gypsſtaub mit 
dem Duarjpulver vermifcht, woraus die fogenannte Fritte 
Diefe verbindet man mit dem fehr forgfältin geſchlammten Porzellan 
thon, woraus die Jorzellanmaffe entftebt. Sie bleibt, mit Regenwaſſer 
zu einem Teige bereitet, fo lange ſtehn, bis fie einen unangenehinen 
ruch und eine graue Farbe angenonımen hat. Gemeinielich pflegt man 
der Sritte noch zerſtoßne Norzellanfcherben zuzuſetzen. Die Be 
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stägen nicht allenthalben gleich ſeyn Aus der gehbrig zubereiteten Maffe 
verden num Die gemsöhnlichen Geſchirre und Gefäße auf der Scheibe ge⸗ 
reht; Figuren und andere Bildwerke drückt man ſtückweiſe in Formen 
1b, fegt fie Dann zufammen und arbeitet Das Ganze mit elfenbeinernen 
erfjeugen, mit Schwamm und Pinfel, aus. Die, gedrebten Stücke 
verden nach einem gewiſſen Grade Der Abtrecfnung in Formen gedrückt, 
nd darauf nochmals auf der Drebfcheibe mit, fcharfen ftählernen Werks 
eugen abgedreht. Dann kommen fie, in Kapfeln von Porzellanmaffe ges 
eßt, in einen Brennoſen, worin man ihnen einen gewiſſen Grad von 
sefiigkeit gibt, worauf man ihnen die Glafur gibt. Diefe beficht aus 
Yurarz, Vorzellanfcherben und caleinirten Glasernfiallen und erhält et 
das meht Gyps als Die Porzellanmaffe ſelbſt. Jetzt kommen die Stücke 
bermals in Kapfeln in den Ofen und ‚erhalten nunmehr ihre völlige 
ieftigfeit und Ausbildung. Die Banart des Dfeng wird in den Deuts 
chen Fabriken als ein großes Geheimniß betrachtet. Er muß fo einges 
ichtet ſeyn, daß er den erfoderlichen hoben Grad der Hitze ohne Ges 
‚Läfe lange genug d — gewährt. Zur Feucerung ift geberig 
‚usgetrocknetes Holz udthig; im tothfal find auch Steinfohlen zu ge 
‚rauchen , doch befommt davon Das Porzellan leicht eine ſchmutzige 
sarbe. Nachdem auf einer. Gchleifmühle der angebacine Sand vom 
Fuße abgefchliffen worden , merben diejenigen. Stücke, die nicht weiß 
‚eiben follen, gemablt. Die Farben Dazu befiehen, wie bei der Schmelz⸗ 
nabterei, aus Metalllalten, die mit einem leicheflüffigen , nicht färben» 
ven Glafe zuſammengeſchmolzen, fein jerrieben umd gefiebt werden... Um 
ie mit dem Pinfel auftragen zu Fünnen , reibe man fie mit Spicktl, 
:apendeldi, Terpentin oder auch bloß mit Gummi. Die gemahlten und 
rocken gewordnen Stücke werden alsdann nochmals in Kapfeln oder 
Muͤffeln einem folchen Grad von Hige ausgefegt , der das Glas zum 
fiepen bringt. Will man Das Perzellan vergolden, ſo muß Das 
Zold vorher ‚fein zerkleint werden. Dann trägt man es mit einen Pins 
el auf und reibt es, wenn es eingebrannt iſt, mit Hlurftein ab. Die 
ertigen Stöcke werden jortirt, 18 nach dem jie mehr oder weniger Ni» 
athen find und danach zu verjchiedenen Preiſen verkauft; die vbllig 
nißrathnen aber zerfchlagen und wieder zur Maffe angewendet. 
ofaune (trombone ), ein. mulikalifches Blasinfirument aus 
Mrefjingblech, ungefähr in Geftalt einer Trompete, welches aus zwei 
Stücken befieht, dem Hauptſtücke und den Stangen, welche leistere fich 
einer Scheide befinden, und indem man mit Der Iinfen Hand die 
zanze Vofaune hält, mit der rechten auf und niedergezogen werden 
modurch fie die Tine bilden. Sie bat drei, bis vier Züge, welche die 
nerfchiedenen Töne angeben , und ziemlich den Umfang der vier Ging» 
fimmmen haben ; daher es auch Copranz, Alt», Tenor» und Bafvos 
farnen gibt, von denen Jeßt nur noch die Alt» und Zenorpofaune gte 
bräuchlich ift. Am pafjendften ift die Pofaune in den Kirchen zur feler> 
lichen Begleitung des Gefanges; hier thut fie eine treffliche,, dem Gans 
sen angemeffene Wirkung, In der Oper, mo man in neuern Zeiten fie 
auch gebraucht hat, ;. B. in der Zauberflöte, hat fie wegen Verſchie⸗ 
denheit der Stimmung fo groͤße Echmierigfeiten, daß man ihren Ges 
brauch nur als Ausnahme anfehen kaun. 
ofeidon, f. Neptun. M 
ofen (das Großherzogthatu.) Nach dem zwiſchen Rußland, 
Preuſſen und Hefterreich am 3. Mat 1815 zu Wien ‚gefchloffenen Ber 


trage, fill von dem, Hetrogthum Warfchau Bromderg, nebjk dem 
culsmrfchen und michelausfchen Kreiſe, Die Stadt Thorn und ihr Gebiet, 
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das Departement Poſen, mit Ansnahme eines Theils des powitziſchen 
und penfernfehen Kreiſes und der bis an den Fluß Prozna gelegene 
Theil des Ealifcher Departements, mit Ausnahme der Stadt und Des 
Freiſes Kalifch, wieder an Preuffen zurück, Don diefen Ländern find 
Eulm, Michelan, Thorn, und das links der Weichſel gelegene Ge⸗ 
biet zu Weſtpreuſſen geſchlagen worden; Bromberg, Poſen und das 
Kalifcher Departement aber machen, mit Hinzufügung des cronifchen und 
caminifchen Sereifes vom Netzdiſtricte, das jekige Großherzogthum Pos 
fen aus; eine Landesfirecfe , welche über 800 QDuadrarmeilen, mit 
1,225,000 Menfchen umfaßt, und viel Getraide, Hornvieh, ee 
Holz producirt, Am 3. Aug. 1815 wurde die Erbhuldigung im roß⸗ 
herzogthum eingenommen, und nachher die ne ormen nach 
den Beſtimmungen des Congreßinftrumentes eingerichtet, vermge deren 
die Polen mit Rückficht auf ihre Nationalität regiert, und im dffentlie . 
chen Verhandlungen, neben der deutichen Sprache auch die polnifche 
gebraucht werden follte. Das Großhergogthum hat zwei Regierungen, 
die eine zu Poſen, und die andere zu Bromberg. 

PBofen an der Wartha und Prosna, vormals die Hauptftadt von ganz 
Großpolen, jetzt eine der Hauptflädte Des preußifchen Großherzogtbums 
Dofen. Die Stadt zählt über 23,000 Einw., worunter gegen 5000 Juden 
find, und iſt feit dem großen Brande im 5. 1764 fchön wieder aufge 
baut. Eine Wollen», Leber» und Sabarskabrif find nicht unbedeutend, 
und Die bier verfertigten Wagen gut und fdjön. Dicht an Der Etadt 
liegt auf einem Hügel das Schloß , jetzt der Sit der Regierung. am 
feit ver Wahrta Liegt die alte fchön gebaute Domkirche, und zu bei 
Seiten der bifchöfliche Palaft und die Wohnungen der Domberen. Das 
Bisthum wurde von Kaifer Dito I, geftiftet, und iſt das ältefte in Polen; 
es ſieht unter dem Ersbifchof von Gneien. Noch iſt au bemerken das 
afademifche Gymnafſum und die anfehnliche Bibliothek. Der Handel von 
Poſen iſt nicht bedeutend; fonft aber mar um Den Sohannistag viel Ber 
fehr, inden alle wichtigen Geld» u. Gütergefchäfte hier abgethan wurden, 

Nofitiv,f, Negativ. \ 

Poffe ik ein Erzerigniß der fehersbaften Caune, welche im ben 
Kreis des Geneinen’ herunterfleigt, oder Das Gemeine zum Gegenſtande 
ihres Spieles wählt. Beſonders zeige fie fich in lächerlichen Ucherireis 
bungen fowohl im Mienen als in Reden, und ihr vorsüglicher Reis 
der Wiß der Erfindung. Dft jedoch nennt man tadelnd ermas po 
fenhaft, entweder wenn der Scherz ganz am unrechten Orte ange 
bracht ifi, oder menn er ein gemeiner und grober er; iſt, Der Die 
Sittlichkeit beleidigt, oder endlich mern er unmwillfürlich ift, und feine 
Femeinheit vom dent, der Poſſen treibt, nicht eingeſchn wird. Auf die 
Vornebinbeit und auf den fogenannten guten Ton, welcher in einen ein 
gen Ernfte befangen, die Kraft Des wahrhaft Komiſchen verfchmäht, 
und Alles, was über feine Gefere hinausgeht, laͤppiſch, gemein, 
nennt , darf bei Beftimmung Diefes Begriffs nicht Rückjicht genommen 
werden. Doch ift gewiß , daß das Poflenhafte, je mehr e⸗ 
mird, und je_meniger eg finnreidy und migig iſt, deſto leichter ji 
das Platte, Fade und Länpifche verliert. Bon, dem Poffirli@en 
unterfcheidet lich Das Poffenhafte dadurch, daß jenes mehr ein Erjeu 
niß der Natur, oder mit den Viedlichen und Maiden verbunden 
(Sp nennen wir z. B. die luftigen Bewegungen der Kinder, und Man 
cher Thiere.) Vorzugsmeife nennt man ein Product der komiſchen 
fie Boffe, melches aus Poſſen befteht und den oben angegebnen Edas 
zabter der Poſſe trägt (z. B. Europa von Bürger), befonders aber zum 
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dramatiſche Boffe (Farce), in welcher die Regel des höhern Luftfpiels 
veniger fireng beobachtet wird, und Haltung der Charaktere und Zus 
ammenhang der Scenen fogar abjichtlich verlegt zu feyn fcheinen. Das 
Vergnügen an berfelben beruht darauf, daß auch der gebildete Menfch 
ich iu ergößen vermag, mit dem Gemeinen zu fpielen, ohne fich in 
yaffelbe zu verlieren , und gern einmal aus vollem Halfe lacht. Siehe 
— den Artikel Burlesk, der dem deutſchen Born vollkommen 
nt pri . : J 

Poſſelt (Ernſt Ludwig), wurde am 2oflen Januar 1763 zu 
Durlach , einem Städtchen im oe Baden, geboren. 
Sein Vater, Philipp Daniel Poffelt , war dafelbft Juftigbeanter , und 
uͤhrte den Hofrathstitel. Ueber die früheſte Bildung Poſſelts fehlen 
war genauere Nachrichten, Doch muß die Erziehung, melche er im äl« 
erlichen Haufe erhielt, ſeht zweckmaͤſſig geweſen fepn, weil ex fchon im 
‚ıten Jahre feines, Alters das Pädagogium feiner Vaterſtadt mit dem 
roͤßten Nutzen beſuchen konnte, und feines zarten Alters ungeachtet, 
or allen feinen Mitſchülern Durch unermüderen Fleiß und rühmliche 
Wißbegierde fich auszeichnere. Sein Lehrer, der damalige Prorector 
dibold, ertheilte ihm Daher das ehrenvollfte Zeugniß, rühmte fein au» 
erordentliches Gedachtniß und feine vorsreffliche Beurtheilungsfraft, und 
rElärte ſchon Damals, Daß er fich weit über das Gewöhnliche erhebe, 
zwar fehienen dieſe Vorzüge Durch. einen gewiſſen Stolz , der feine Mit⸗ 
chüfer beleidigte, verdunkelt zu werden; aber es war ein edler Stolz, 
er aus der reinen Quelle einer rühmlichen Ehrbegierde entfprang. Hier 
uf Diefer Schule war ed, wo fein aufftrchender Geift Durch die Leſung 
er claffifchen Schrifrfteller, vorzüglich des römifchen Alterthums, zu 
ner feurigem Liebe des wahrhaft Großen, Edeln und Schönen entzüns 
et wurde, die ihn auszeichnesen, und wo er aus den Meiſterwerken 
es Livius, Sallufins und Zacitus das deal der Hiftoriograpbie aufs 
afte. In Feiner Periode feines fpätern Lebens erfaltete diefe glübende 
iebe zu den Alten. Selbſt da, als die 69 Ereigniſſe der neueften 
3eit fein Gemüt mit unmiderfichlicher Gewalt gefeffelt, und ganz in 
ren Strudel hinabgezogen zu haben fehienen, verlor er die alte Welt 
‚icht aus den Augen, und ftellte: in römifcher Gprache die Begeben⸗ 
eiten feiner Zeit dar. So eingeweiht in den Geift der Wiflenfchaft, Fam 
e auf das afademifche Gymnaſium gu Carlsruhe, mo er jich auf die 
Iniverfität vorbereitete. Er ging nach zwei Jahren nach Ghttin 2 
nd ftudirte dafelbft drei Jahre lang unter der Anleitung der berühns 
eften Männer, welche damals Göttingen zierten, mit raftlofem Eifer 
ie Mechte, Politik und Diplomatik, und bildete durch dieſes Sudium 
einen Geift zu dem biftorifchen Scharfblick, den wir in allen feinen 
Schriften bewundern. Kaum ift es nöthig zu bemerken, daß er auch 
13 Student die römifchen Claſſiker nicht aus der Hand legte, und fich 
ine gründliche Kenntniß Des Englifchen_ und Franzdiifchen erwarb. Als 
r Göttingen verlaffen hatte, begab er fich zuerſt nach Straßburg, wo 
r fich einige Zeit aufhielt, und.diefe Muße zur Erlangung der jurifit» 
chen Doctorwürde benutzte. Er Eehrte hierauf in fein Vaterland zu» 
ück, um demfelben zu dienen. Ungern und mit XBidermillen entfchlog; 
r fic; „ den einfürmigen Weg der juriftifchen Praxis einzufcblagen. Er 
sard Megierungsadvocat. Daß die Gefchäfte, die ihm Diefer Beru 
uflegte, feinem lebhaften Geifte Feine Befriedigung gewährten, läßt fieh 
enfen. Er würde gemiß früher oder fpäter freiwillig aus dieſem Wir⸗ 
ungsfreife herausgetreien feyn, menn ihn nicht bald fein achtbarer Ghn- 
er und Sreund, der Eonfifterialpräfident Aug. Joh. von Hahn, an das 
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Gymnaflum in Carlsruhe berufen hätte. Cr übernahin Daher 984, 
dem Rufe freudig folgend, die Stelle eines Profeffors der Gt hichte 
und Beredfamkeit an Dieler Bildungsanftalt, Zugleich ward er Private 
fecretär des regierenden Markgrafen. Jetzt befand er \ auf einent 
Plate, der ihn mannichfaltige Anregung zu wiffenſchaftlichen Arbeiten 
gab. So lange er Be war, verging Fein Jahr, wo er nicht irgend ei⸗ 
ne Frucht — wiffenſchafllichen Fleißes zu Tage Be örders hätte. Sei⸗ 
ne Rede über die_Hiftoriogra hie 1785 zeigt, mit welchen reifen Wachs 
denken er die größten Hiftoriker geleien, geprüft, und gewürdigt hatte. 
In den Jahren 1735 — 88 gab er Das wiffenfchaftliche Magazin für 
Aufftärung beraus, welches den Zweck batte, Aufklärung fiber alle 
Theile des menschlichen Willens in gefälliger Form zu verbreiten; eine 
große Aufgabe für einen zweiund;wan;igiährigen üngling. Das Uns 
gernehmen, welches Durch den Beitritt gelehtter Männer unterftügt wur⸗ 
de, erhicht verdienten Beifall , 8 die 00— dem großen 
— nicht ganz entſpruch. 77 wurde er ale Mitglied in Die deut⸗ 
fche Gefellfchaft zu Mannheim aufgenommen, und in demfelben Tabre 
erhielt er das pforzheimer Bügerrecht. Er hatte nämlich in einer den 
aften Januar 2788 in Gegendart des Hofes gehaltenen Rede Die 
hanmitthige Aufopferung Der erhundert pforzheimier Bürger, die uns 
ger der Anführung ihres Bürgermeifters Deimling in der Schlacht bei 
Wimpfen (Bien Mai 1622) ihrem ritterlichen Markarafen, Georg 
Triedrich, Das Leben, mit Vierluſt ihres eignen, gerettet aben, würdig 
gefetildert, und dadurch Den patriotiichen Dane ber Nachkonimen jener 
Helden wohl verdient. Doch alle diefe Arbeiten, 10 fchäbar 6 auch 
an fich find, konnen nur als Poräbungen zu den ‚größern biftori chen 
irerfen betrachtet werden, Dutch weiche Yoffelt feinen Namen beruhnnt 
gemacht hat. Glücklicher Weiſe fügte e⸗ fih, Daß er bald nach ben 
erfien Revolutionsbewegungen IM ranfreich, im Jahre 1791 nach Gerns⸗ 
bach unweit Raſtadt, als Beamter verſetzt wurde, Wo on in dem ans 
murhigen Murgthale die freundlichfie Muße zu Theil wurde, und tr 
von fichern Ufer aus den wildbeivegten Strom der Zeit beobachtete. 
Mon jet an widmete er feine Zeit ben hifierifchen Studien, und bes 
fchrieb Die Begebenheiten Des Jahrs ı7g2. im Inteinifcher Sprache: Bel- 
Jum populi Gallici adversus Hungarlae Borussineque reges, eorumique 
socios, Scriptore D. Ern. Ludov. Posselt, Gott, 1799. Dom Yabre 
1793 an gab er Das hiftorifche Zafehenbuch für die newefte Gefchichle 
heraus, melches alg fein Hauptwerk au betrachten it. Er hat fich Dur 
Dafelbe den Ruhm des größten deutfchen Unnalifien erworben. 

Sabre 1796 bat er um feine Entlafung und um Beibehaltung des 
Falben Jaͤhrgehalts, wofür er Die Gefehichte von Baden zu fchreiben 
verfprach. Seine Bitte ward ihm gewährt, Die, Bedingung ange» 
normen, und ihn noch die Erlaubnig ertbeilt, ſich einen beliebigen 
Aufenthaltsort zu wählen. Er Ichte hierauf. abwechfelnd in Dur lach 
Sarlsruhe, Zübingen, Erlangen und Nürnberg. Mit Moreau mar 
er bekannt und man darf wohl fagen, verttaut, als dieſen Der 

in Das Den von Deutfchland führte, Aber eben EN ‚ward Be 
durch die Nachricht von dem Prozeſſe des liebenswürdigen Helden 180 
heftig erfchütrtert, und die Furcht, in Denfelben verwickelt zu -merdtn, 
vermehrte die Schmermutb, in welche häusliche Leiden umd eine unglüds 
liche Ehe ihn geftürgt hatten, Gen heller Geiſt ward von fchwarien 
Ahnungen ummölft, und € beinächtigte fich feiner eine Beklommenktit, 
Die das Schlimnifte fürchten lich. In dieſet Senrüthsverfaffung reiit 
er den 3tem Juni 1804 von Nürnberg nach Durlach, mo er Kine dw 
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wilie zurüchlieg, ung feinen Neffen, D, Poffelt, in Heidelberg zu bes 
uchen. „Bald nach feiner Ankunft daſelbſt endigte er fein Leben, ins 
yer er ſich Den auten uni 1804, zwiſchen fieben und acht Uhr des 
Morgens, aus einem Benfer des obern Stockwerks berabftürgte, Dofs 
ielt war mit allen Eigenfchaften, welche den Gefchichtfchreiber bilden, 
yusgerüfter. Er befaß jenen Scharfblick, der bis zu Den verborgenfien 
Yuellen der Handlungen durchdringt; den nötligen Echarfiinn, um 
yas Bedeutende, — und Folgenreiche von dem unnüßen 
Stebenmwerfe 2. fondern; er hatte jene ewalt über die Sprache, die in 
ven Stand fest, ſeder Sache den paffenden Ausdrucd zu leihen, und 
eſaß die Kunſt der mablerifchen Perfpective , die im Gemäblde alle 
inzelnen Figuren fo an ihren Auch fo in ihr Licht ſtellt, daß lie zus 
ammen den mbglich größten Totaleindruck hervorbringen. Kl, 

’ Pofament (Diedeftal) heißt in der Baukunſt eine verzierte, 
ckige oder runde Erhöhung, worauf Statuen, Nafen u, fm. geftellt 
nerven. Es befieht aus deim Fuße, aus den Darauf ruhenden eigentz 
ichen Körper des Poſtaments und aus dem Kranz. Meiſtentheils iſt 
3 höher als dick; Doch hat ofters der Haupttheil Die Geſtalt eines Wür⸗ 
As deſſen Seiten willführlich zu Veerzierungen benutzt werden koͤnnen. 

Poſtweſen. Poffelts zuerſt im Driten Stücke des erſten 
Bandes feines mwilfenfchaftlichen Magasins (Kehl 1785, 
Seite 298 big 321) bekannt gemachte Abhandlung: Leber das Pof- 
sefen, befonders in Deutfhland, Deffen Geſchichte, 
Techte und Mängel, in welcher Derfelbe bis in Die erſten Zeiten 
er Welt zurückgeht, umd fogar zu beweiſen verfucht, daß es fchon vor 
er Sündfluth eine Art von Poftwefen gegeben babe, Diefe wohl durch⸗ 
achte, mit vielem Fleiße bearbeitere, in des Verfaſſers im Jahre 1795 
1 Nürnberg berausgegebnen Fleinen Schriften (Dir. ILL) mies 
er vorkommende Abhandlung, der im fünften Stücke des erfien Bans 
es der baufenfhen Stantsmartrfialien umd biftorifche 
olitifhben Aufflärungen ?€. (Deſſau 2784 und 85,. Geite 
6, bis 588) befindliche Auflag : Urſprung und Hefchichte Der deut⸗ 
hen Poften und ‚der älteften und berühmtefien deutfchen Poſtmeiſter 
Franz von Zaris, ©. Pächel, 3. Henott, 9. Vogel, % 
Sieber; L. Mademeiß, Albrecht Jhle, M. Matthias) größ⸗ 
ntbeils aus Urkunden bearbeitet, der erſte Heft der Erdrterungen 
nd Beifpiele des dDeutichen Stants- und Fürſtenrechts, 
:8 Geheimen Juſtiztaths Pürrer zu Göttingen (Söttingen 1790, 8.) , 
ımentlich Der smeite Abſchnitt dieſes Heftes, der eine hifiorifcht 
ntwidelung des Urfprungs und Mahren Verlaufs 
er ganzen Geſchichte Des deutfchen Poſtweſens enthält, 
ad mehrere ähnliche Abhandlungen und größere Werke, Deren der 
jerfajfer dDiefes Aufſatzes, der eine Literatur Des Poſtweſens bearbeitet 
8, noch manche nennen Fünnte, machen eine vollſtandige Gefchichte 
8 Moftivefens unnöshig , die ohnehin, wenn fe nur einigermaßen prag« 
atifch ſeyn follte, bier feinen Raum finden mürde. — Es wird alſo 
m Plaͤne des Sonverfationsleficons angemeffener ſeyn, bier.nur Die 
auptrüge einer Gefchichte Des deutichen Poſtweſens anzugeben, — Die 
fie Spur einer in Deutfchland eingerichteten Poſt fällt in das Jahr 
16,’ in melhem Kaifer Maximilian I. eine nicht Faiferliche, - 
ndern bloß für feine Niederlande, und demnächſt auch für feine bfiere 
ichifehen Erblande geeignete Pofteinrichtung iraf. — Der Krieg mit 
m türkifchen Kaiſet Soliman IL. veranlagte im Jahre 1522 bie 
nlegung einer Reichspoſt Durch’ Die man in Wien, tiber Nürnberg 
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n den N euigfeiten des Tages zeitig Nadricht edit: und Inbiungen. 


von 

das zu irnberB refidirende Gr eipsregiment DO n Unserban lungen 
die. damals au ee Statt fanden, —ã ward. 

Einrichtung E g indefien nur ephemert { * hörte mit De — 


Digkeit,. D dis die jie veranlapt mar, wied af. — Car V, aber, 
den feine Dank , feine Ser dag Snterefi feines 5 Haufes und die 
nuelegenbeiten des Staates „ld in Deutjchland anfhielsetEyEn bald na 
Sralien riefen hald nad) den Niederlanden führten, und Dem €8 —* ⸗ 

dendig mar, DON altem, was in den verſchiedenen Kegionen Der 
vorging , 10 o fehnelf als mögtich Nachricht zu erhalten , {ab die € Einric- 
gung einer ® ordentlichen, termlichen n Woft a alg eine Sache an, * 
tigreit leicht zu begreifen und die nicht länger zu entbebreN = 
wendete, ſich an die Familie Thuru (de la Tour, Torre) und 
(io ſchrieb v fie ſich ehemals, jetzt Zaris), wozu er dadurch =. aßt 
ward, daß ein mitglied dieſes Haufes, RO geſtus de la Spurum 
aris, A als der eigentliche Erfindtf der Den genannt mard, die von 
ähm unter DEM Kain Sriedri ch IV zuerſt in n Tyrol eingeführt wurden 
_ Reonhbard don Thurn und Zarid,_ ein Sohn D 8 Johann 
Vaduͤſta, der ein Bruderfohn des Fram von Taris MAL 7 der in ältern 
N m Nachrichten General» Yofimeifter de des Kaife ers Marimis 
ian I, genannt wird, Tegte num M nter Carls 3 V. Aufpicien, auf fein 
Scheiß und nad feinen Planen , eine be fände reitende Poſt anı die 
ihren We eg » von den Riederlanden aug durch D 8 Bisthum gürtich , das 
Erzſtift riet, — yer und RKheinhauſen ab und dann weiter durch 
Hgürremberg ber, en rg und durch Tor * nach Italien ging. — 
Im ee 15 ard denn erſagten geonhard don T aris, 
als —— ——— eine fürmliche Beſt all ung ertheilt 
(er zualeich zu Bberpoſtmeiſter des deutſchen Reichs ergannt) und 
ihm ein Schalt * , das mit dem damaligen Zeitumftänden in 
NieereinftinimiR 5 ftand — Aug miehreren Umftänden erhellt es indeſſen/ 
dag es nicht aifers ; bficht, war, ibn, noch weniger feine 
big in Die — Zeit als Neichögeneral ‚Erhpofmeet des ann 
deutſchen Reichs anzuſehn, denn einmal ibm ertbe 
altung nicht in der R Neichstanzlei,. fond 9 Ver —— 
Kanzlei zu Büffel, und zwar nicht in bentfchet, ai — in franzdfis 
fener Spract auegefertigt ; auch wurden zweiten In er fürn en, it 
(0 wie in den gemönnliien egiferlichen Be 
Fuͤrſten, rälaten, Grafen und Freiherrn befebtigt , gr 
achten, ſondern es wor ur eine an Die —R Beamte/ D 
und Unterthanen in den nieder Andi 
gete Nerfünung , AU uf deren Einkünfte auch Auszahlung DEF 
dung der Poſtbedienten angemiefen war. enn hiergegem 
cher Seite mohl eber eingervendet iſt daß vie dermalen aa 
joft von Brirfel bis nad) Wien, mithin —J inem Ende Deu uiſch 
bis zum amder, und folglich durch vieler B gän | 
Si gegangen (ev, kr feibt eg dennoch gewiß, d aiſet 2 





Fünnen. Man fab alfo den Durchgan der tarifchen = (gen 
nigen Gebiete und Länder, durch welche ihr Wes jie führte, * 
bloße Privatſache an Wenn Leonhard von —— 
wegen "mit Priaten eine Wereinbarung traf, me x feine P 
Pfetde gthalten, U nd fo Die Felleifen DON einem Orte zum ande äh 
ger gefübrs murden, ſo war dies nichts anders als ein a prioatgel 
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son dem die Obrigkeiten theils Feine Kunde nahmen, theils fich darein 
zu Mengen, nicht veranlaßt fahn. Jedem Reichsftande hand das Recht 
ut, Diefes Gegenſtandes megen diejenigen Verftigungen zu greffen, Die 
er für Die zwecknaßigſten bielt, und den — 2 Poſten einen freien 
Durchgang zu verfarten oder zu verweigern, ‚oder felbigen Durch folche 
Bedingunen zu beichränfen , „bie er für fein ntereffe nothwendig 
and. — So lange Earl Y, mit der Herifchaft über die Niederlande 
auch die Kaifermürde verband‘, ward in Deutfchland feinem niederlän, 
difchen Generalvoftmeifter Fein Hinderniß in den Weg nelegt, ‚als aber 
nach Carle Zode fein Sohn Philipp Herr der Niederlande ward, 
mochte hier und da bei diefem oder jenen Reichsſtande die Trage zur 
Rede kommen, ob es auch unbedenklich ſey, ein fpani heniederländifches 
Poſtweſen in feinen Etaaten fefien Zuß fallen zu laften® — g one 
yard von Zaris, dem es nicht eniging, Daß man über der Beants \ 
vorfüng Diefer Frage nicht allenthalben einverfianden fen, fuchte Carla 
v. Bruder und Nochfolger in der Kaifermärde zu beimegen, des Vers 
torbenen niederländifchem Beftallungsbriefe eine Faiferliche Befäti- 
sung zu ertheilen. Sein Wunfch ward im Jahre 1563 erffillt: deg 
Raifers Carl V, Befiallungsbrief, der Faiferlichen Beſtaͤtigung wörtlich 
ingeſchaltet, und aus dem Sranzdfifchen ins Deutfche übergerragen. — 
Ob nun gleich es am Echluffe ver Befätigungsacte ausdrücklich hieß; 
‚Und gebieten darauf allen und ieden Churfürften und Sürfen ju Ach» 
en,“ und weiter unten: „fo mie fonft allen andern Unfern, auch uns 
erer Königreiche, erblicher Sürftenthiimer und Landesunterthanen und 
Serreuen’’ ꝛc., obgleich ferner dieſe Faiferliche Beſtätigung den tarifchen 
Poſten allerdings den Worsheil gemäbrte, daß man ihnen in manchen 
eichsſtändiſchen Ländern ‚mehrere Willfahrigkeit erwies; fo ‚blieben. fie 
‚och immer nur burgumdifch niederländifche, oder jest ſpaniſch⸗ nieder 
ändifche Poften, und Leonhard von Taris Mar immer noch nicht 
Reichsgeneralpofinteifter, fondern nur Generalpoftmeifter in den Nieder 
anden. — Wie wenig Kaifer Jerdinand im inne hatte, die Lan- 
»eshoheit der Fürſten durch Das Aufdeingen der tarifchen Poſt zn. bes 
inträchtigen, fpricht die in feiner Beftätigungsacte ‚enthaltene Erfläs 
rung, daß dDiefe Beſtatigüng den Poſten, die er felbf uns 
erhalte, nicht zum Nachtheile gereichen fo Lite, deutlich 
aus. An die Einführung eines Faiferlichen Poſtweſens ward big jetzt 
sem Anſcheine nach noch überall nicht gedacht. Erſt weiterhin fchien 
as Poftmefen und deſſen finanzielle Benutzung Der deutfchen Stände 
Aufmerkfamkeit an fich zu ziehn. Cie erfuchten im Jaͤhre 15=0 
ven Kaifer Marimilian Il., „das Dofimefen beim Reiche 
‚u erhalten und nicht in fremde Hände Fommen su lafs 
en.’ Doch ſchwankte man noch in Sinficht der Grundfäge, nach 
velchen die dee, von welcher man ausgehn mollte, zu verwirklichen 
9. Won dem Gedanken, mit der Kaiſerwürde die Leitung und die 
Intraden der Neichspoft zu verbinden, mar man mohl weit entfernt; 
ies bemeifen Die don den Faiferlichen Morrechten durchaus unabhängi- 
zen Pofteinrichtungen, die nıan in den Tahren 1574, 2581 und 1586 
m Lhurfürſtenthum Sachfen und in Würtemberg traf. Weberdies mird 
elhft in den jetzigen Anna en der deutſchen Erbländer des Haufes Das 
terreich eines niederüfterreichifchen Landpoſtmeiſters des Erzherjogs Mats 
'hbias, eines Oberhofpoftmeifters des Eriberzogs Ferdinand in Tips 
ol und eines Erblandpoftmeifierg in Strvermiarf erwähnt. — n dem 
esten Decennio des ı6ten Jahrhunderts fchien das tarifche Generals 
nofmeifteramt au Grunde sr gehn. Die feit “ang Sabren beftehenden 
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Unruben in den Niederlanden hbedrohten es nit einer Befaht, die un 
. fo arbher mar, da Leonhard PEN Taxis den mürtembergifchen wo 
ein 


meiftern mit einer Schuld ven Gooo Kronen verhaftet war, und E 
gemiffer Jacob Henot iM Chin ſelbſt mit £aiferlicher unterſtützung es 
dahin gebracht hatte, Daß die taxifehen: Poften IN Deutfehland ganz ab» 
geſchafft, und durch andre, nach feinen Planen eingerichtete, t 
werden ſollten· Leonhard von Taxis erbielt indeffen über dieje⸗ 
nigen, Die feinen Vortheilen entgegenarbeiteten einen vollſtan digen Sieg. 
Gr ward im Jahre 1595 zum Fa rlihen Generals erpo 
meiner tm Reiche enannt. Eburpfalz und Wuͤrtemberg mit me 
| dern Reichsftänden fanden fich. deifenungeachtet nicht, verpfli 
get, Das axiſcht Poſtweſen für etwas anders anzufehn, als. fur eine 
bloße fnanifch » burgundifcht Anftalt ; aber Kaifer Rudolp II. nannte 
in einem neuen faiſerlichen, tm %. 1597 ertheilten Beſta ungsbrieft > 
„Ein hochbefreyetts Eaiferliches Re dem Fein 
dernif, Eintraß, oder Nachtheil ge heben dDürfe. m 
Jahre 16,5 ward bon Rudolphs Nachfolger dem Kaifer Mate 
ghiag, dem mehrerwaͤhnten PARSE diejenige ? erinkeit ertheilt , > 
ar war 


zen es noch bedurfte. Lamora 


feine männ chen Nachkommen über die Poften im Reiche, als ein 
en angefekted Regal und männlid)es Reichslehn er» 


gheitt. Diele Helehnung ward demnächſt von Gerdinan 


uf Lamorals Gnfelinnen und weibliche Erben erftreckt. Dagegen 1 


a 
pflichtete er ſich: ») als Keichgeneral » Erbroftmieiftet ‚nicht nur q 
den Kaifer, sondern auch _auf Ehurmainz feinen gehörigen Hefpect 
haben; 2) nicht nur vON Chin nach Fran furt und bon da nach Nürm 
berg und fodann bis an die nächfte Port in Böhmen auf feine 
eine neue ordentliche Port anzulegen fondern auch Die feit alten 
gewöhnlichen ordinairen Poften gebörig zu u und Br er 
) ſowohl Eaiferliche Staferten als andere Briefe Dee aifers 


=B 












’ 


3 4— 
Ehurfürſten bon RMaym, des Kachs⸗Vicekanzlers Den kaiſerli gehel⸗ 
orgen; 


men Rathe, auch andret hohen Beamten unentgeldlich zu 
hingegen 4) dei £niferlichen Hofe und niederdfterreicht 
Keinen Eintrag su tDUM. Nuͤn ging eine ordentliche tarisfche 
ehentlich vom Eniferlichen Hole, mie auch von Rom» ene 
Iand, Mantıd U. f. w. nach Augsburg und. VON da durch 
tembergifche auf Kheinhanfen (Sreuznach nach Brü el; 
gurick. Die Meichrftände, in dıren Städten, Flecken oder 
oſtſtellen angelegt waren. waren von aller ——— frei, und 
die stanzteipactere Der Käufer Pfalz, Bayern, ——— Hurgau 
und Baden wurden unentgeltlich beforgt. Dagegen mupten e die 
pᷣoſt! Aufer und Poſtbedienten nicht nur von allen Beſchn erden 
uch wegen richtiger Beſtellung ihrer Briefe und anderer © 
chen noch einem gewiffen Zuſchuß neben. In den Jahren 160 big 1 
murden noch folgende Poſten eingerichtet, 1) DOM Kheniaufen # 
Fraͤnkfurt; 2) ‚über Die Heraftrüpe, von Retz in Der berpfali 
Yurnberg 5, 3) DEN Nürnberg nach Trantfurt; 4) von granffur UM? 
<ılda, Erfurt, Naumburg nach Leipag und 5) von Eiln nach Kam 
burg. Immer noch mar das Regal, Das ſich der kaiſerlicht BL 
mage harte, nicht roM Keiche bemitligt- und ame! jur Chur 
many, mochte Dam einverfianden fern. Nach der Neichsverfaind, 
mie fie in den Jahren 1597 nd 1615 fchon ft begründet war, 
e5 wohl nicht in der Macht des Kaiſers, Die Zahl der Regalien zu Ir 


— — 


von Taxis Leon 
Freiherrnſtand erhoben und ihm Die Helehnung , * für und 


n Sim 


.„— mis ik 
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mehren, eln fo wichtiges Mecht, wie das Poſtweſen mar, fiir ein ho ch» 
yefreites Faiferliches Regal zu erflären und Darüber eine erb⸗ 
liche Belehnung zu ertheilen. Die Freiherren, nachherigen Grafen und 
mdlich Fürften von Taris, mußten Dieferwegen auch mit jedem eins 
‚einen Reichsſtande über die Geſtattung ihrer Poften fich in Unterhand« 
lungen einlaffen und Durch Güte unter Mitwirkung kaiſerlichet Empfeh⸗ 
ungen zu bewirken fuchen, was ſich ale — nicht fordern 
ließ. Mehrerer Urſachen wegen breitete, fich zwar Die tawisgiche Poſt 
immer weiter aus, aber wenn fie ſich Nechte anmafie, die ihr 
nicht förmlich zuerkannt maren, "mußte fie fich Widerfprüche gefallen 
aſſen, und als im Jahre 1637 einige Reichsſtadte von ihr mit weniger 
Mäßigfeit behandelt wurden, nahm ſich das churfürftliche Collegium 
hrer an und reclamirte formlich die Zerritorial » Gerechtſame der Stände 
n Anfehung der Poften. Bald ward (nansentlich während des dreißig⸗ 
‚ährigen Krieges) Das öfterseichiiche Hoſboſtamt mit dem £aiferkichen 
Ende b in Streitigkeiten verwickelt, in welchen fich zwar Die 
Reihsftände des letzteren annahmen; aber immer nur in fo weit, als 
yeffen Ausübung in jeden ſtandiſchen Lande autwillig zugeftanden mar. 
Das Haus Taxis fuchte bei der Wahl Kaiſers Leopold I. dem 
ünftigen Kaiſer das Poftwwefen in ſeinen Erblanden zu nehmen; aber 
yag Thurfuͤrſten ⸗Collegium wies diefen Antrag ab, und das Hflerreis 
Hifche Xandpoftanst ward fogar in Der MWahlcapitulation beftätigt. Im 
Sabre ı659 Flagte Taxis beim Neichöhofrarbe gegen Brandenburg, 
raunfchmeig und Helfen wegen Einsichtung ibrer Landpoften, und bat 
um ng aller-dergleichen Landpoften. Diefe Klagen aber wur⸗ 
yen nicht beachtet. In der: Wahlcapienfation' Kaiſers Jo ſeph I. ges 
chab der Eiferlichen oftänster nude? mit dent Zuſatze Erwähnung: „wo 
yergleichen faiferlihe Poſtamter vorhanden und berges 
sracht find,” — Diemähere Befiiimmung diefes Gegenſtandes ward 
in diefer,, fo nie in allen folgenden bisherigen’ Wahlcapitulationen auf 
inen Schluß des gefammten Reiche ‚Ausgeieft. \ Immer noch fcheint 
vie Ausdehnung uͤnd Öränze der Reihe des tartefchen Poſtweſens ein 
Seasnfiand zu ſeyn / der e — —— bedarf, und Dem Das 
Siegel einer, defnitiven megungıtfehlei Wenn gleich Durch ‚den 
sefannten. , Reichs « Deputationsfchluß “vorm psften Februar 1803 das 
tirfliche Haus Thurn; und Tarisrsimjuder Biſitz und Genuß feines 
Doftenrechtes, erhalten ward; ſo heißt: «#® a, Artikel der in 
SR anı 8, Junius nda5 unterzeichneten Dh en Bundesacte: „Daß 
»iefes „Fürftliche Haus in dem durch Den. vberwa nten Reichs Deputa⸗ 
ionsſchluß, oder in alern Verträgen beſtatigten Beſitz und Genuß 
der Poſten in, den verfchiebenen Bundesſtaaten fo’lang, als nicht 
wa durch freie Hebereinfunftiandierweitige Verträge 
ıbact chloffen merdensfoblsien, bleibe” Befindet ſich nun 
gleich daͤs ‚tarisiche — nanoch inriner in einer 
chwankenden Lage; ſo ſichert doch der eben ange here Artikel der Bun⸗ 
Desacte .Diefem Haufe: An jeden Falle im Folge des Artikels 13 des 
heregten Reichsdeputations⸗ H iuſfis ſane auf, Belaſſung der 
Poſten oder aͤuf $4 3 Entſchadigung egrün⸗ 
deren. Rechte und Anfprüche zu. Dieſes ſoll (f6 heißt es am Schluſſe 
dieſes Artikels) auch: da Statt finden, wo die Aufhebung der Poſten 
iett 1803 gegen.den Inhalt des Keichsdeputationd » Hauptfchluffes bes 
reits gefchehen wäre, in fo fern dieſe Entichädigung durch Derträge 
nicht ſchon definitif fefigefeßt if.’ Wer etwas räheres Über die reichs⸗ 
verfafflungsmäfieen Verhaltniſſe zwiſchen dem tarisichen Reichsgeneral⸗ 


838 Poſtweſen 


Poſtmeiſteramte und den reichsſtändiſchen Territorialpoſten su leſen 
wünfcht ; wird ſich binlänglich beſriediget fehn durch den dritten Ab» 
‚fchnitt des oben im Eingange_diefes Artikels bereits angeführten erſten 
Heftes der pütterfchen Grörterungen und Beifpiele des deutſchen 
Staats, und Fürftenrechts (Göttingen, 1798: 8,) und durch nachfols 
endes Werk: Gedanken von der Rechtmäßigkeit der reichsftändifchen 
andpoften und der Unerweislichkeit eines dieſe ausfchließenden fürfte 
lich tarisfchen Reichspoſtmonopolii. (Bon Sriederih Wilhelm Peſtel, 
Doctor der Rechte, Vrofelfor des natürlichen und des deutfchen Staates 
gechts auf der Univerfität zu Leiden.) Kinteln 1759. 4. Mehrere neuere 
Mofteinrichtungen verdienen allerdings bemerkt und zur Nachahmung 
empfohlen zu werden. Zweier, Die vorzüglich bei neueren Einrichtuns 
gen zum Muſter dienen Fünnten, mag bier Erwähnung gefcheben: Der 
föniglich dänifchen Verordnung megen — der ordinairen fah⸗ 
genden und Ertrappften d. d, riedeneburg, den 2d. Mai 1762 umd der 
Foniglich preufifehen erneuerten und erweiterten allgemeinen oſtor dnung 
ür ſammtliche Eönigliche Provinzen, d. dat. Berlin, den 26. Rod. — 
ol., die man nebft andern Dahingehörigen Nachrichten findet im AH, 
tücke des Journals von umd für Deutfchland 1784. Seite 298-517. 
Der Zweck der Voftanftalt ift erleichterte Konmunication unter Den 
Menfchen, und ie mehr Die legtre nicht nur auf Das J—— und 
mercantiliſche Verkeht, ſondern auch auf Die Geifiescultur Einfluß hat, 
defto wichtiger erfcheine die erftere. Au eh: Poſtanſtalt um fo polls 
kommener, ſowohl in groffer, politifcher A fiht, als im befchränftern 
inanziellen Sinne, je unmittelbarer und gerader fie auf ihrem Zineck 
in arbeitet. Je mehr der Staat fich befircht, Die Sontitiunieationen 
des Publicumg leicht und bequem zu machen, je miehr er fich beichränt, 
nur den Erfatz des auf Die Anftalt -geivandten Kapitals mit mäflgee 
Rerzinfung zu erhalten, nm Deo mehr wird er gewinnen. Je met 
er dageaen a als — 586 — n Vetrac 
tet, die er fo hoch als möglich zu Bringen ſucht, ir 101€ 
den feine Einrichtungen nriarr nike ewim 
dag Inſtitut, das eine Wohlthat ſeyn 
druͤckende Laſt für daſſelbe wer Pi: 


Für dos, Poblicum fenn [oll, 8* 
iſe d N Men Sn € ‚lüber 
in feiner fehr verdienſtlichen Se ft} das Mg B ih N 









Iand, umfändlich 'erartert hat), sm in unftrin 
verantwortlich nei worden in der 1 eind: 
es forohl dem Prorkeror ; ats: vielen rheinbtin ER | Ä 
an Einjicht bald an Willen ſehlte un ber ihren Einrichtungen auf? 
Wohl der Unterthänen einig —— o blieb man amd 
im Poſtweſen bei der heilloſen finanziellen Anſicht ftehenw, v ı Di 
Solgen nicht auſſenbleiben konnten Die Port Mirdeeme DEREE 
allen nörhigen und nützlichen Merfehr erſch ES, anfle 

fich möglichft zn entstehen, dom Puablicum alle Mitsel atrueberet 
den. Fuaflig von einander ungbhängige eine Der andern 
beitende Voftumitalten ' mireden auf Deut den 
Solge Davon war, daß der Ertrag derjelden dern fehr gering a 
in einigen Ländern (3. DB. int —60 Weſty halen) kaum nach bie 
Koften aufbrachte, und ſchon der Vorſtchlag geſchad die reitenden Po⸗ 
ften ganz abzufſchaffen, und ſich mit der wohlfeilern er bes 
helfen. Das Publicum aber fah ſich uͤberall den laͤſtigſten lad 
ausgefest; die Communicationen waren erſchwert und gehemmt, und 
die Vofitaren erftiegen eine Höhe, Über Die edermann die Inutelten und 
gerechteften Befchwerden führte. Mach der glücklichen Befrepung Deutic> 


% 
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Iands tiberläßt man fich aber num der Hoffnung, Das dahin werde 
Hedacht genommen werden, die Woftanftalt wieder fo wohlthätig flir 
—— Deutſchland, und mittelbar für ganz Europa, in deſſen Mitte 
eutfchland liegt, zu machen, als fie es bei guter Einrichtung fenn 
'ann, und ehemals gemefen if. Das Hauptmittel zu dieſem Zwecke 
vürde fenn, Die Poften in ganz Deutichland mieder einer Direction 
‚u übergeben, welche diefelben mach liberalen Grundfätzen einrichtete, 
ach ihrem wahren Zwecke zum Beften des Publikums verwaltete, und 
ebſt Erfas der Koſten nur einen gemäffigten Gewinn verlangte. Das 
yurch würden all? gerechten Anfprüche des Publikums erfülle, und ein 
aeteg wohlthätiges Band zur feften Wiedervereinigung der Dentfchen 
yergeftellt (f. Watriotifche ünfche, Das Poſtweſen von 
Deutfchland betreffend. 8. Weimar 1814). I f 
Dofilten werden Predigtbücher darum genannt, meil die Predigt 
ıus den Textworten abgeleitet wird, und daher ihr Thema postilla sc, 
extus verba abhandelt. ne | VE | 
Poftulat heißt in der Logik jeder practifche Grundfaß, d. h. jeder 
Brundfag, der fich auf eine "Handlung bezieht. Es muß Daher Die 
Möglichkeit der Ausführung bei dergleichen Poftularen gezeigt werden, 
In der Mathematik heißt Poſtulat ein practifcher Sag, welcher die 
andlung ausdrückt, wodurch ein Begriff ausgedrückt wird. In der 
ritifchen Philoſophie heifit ein Poftulat ein funthetifches "Urtheil, wo⸗ 
urch nichts im Begriffe des Gegenfiandes, fondern dieſtr mit dem 
Frfenntnißdermögen verfnüpft, und Dadurch ein neuer Begriff z. B. 
yer Möglichkeit, herporgebraht wird, — 
Pofiuliren. Die —— wird in Kirchenſachen gebraucht, 
venn ein Capitel eine ſolcht Perſon zum Pralaten oder Vorſteher ber⸗ 
angt die zwar die Tüchtigkeit dazu hat ach den ——— aber 
richt gewählt werden ann, wehhalb di ——6 rts po⸗ 
tulirt werden muß. £ d dabei wenigſtens zwei Drittel Der Stim⸗ 
nen nöthig; conecur Kai, fo reichen 


8 | 
en aber groei poſtglirte 
uch weniger — Yin ‚un ‚die j ‚enifcheidet,. Der Papft 
ı sınK. WM 
H 














yat alsdann das Rech! VA gihil atis cine poſtulirte 
\erfon für wählbar RUE 

ar * —— Rom), ruffifcher Feld⸗ 
narſchall, geb. 7736" bei’ Sol ' gitch polniſchen 
Familie, ſtarb den rBten Det, r Rlingen der Kai⸗ 
erin Catharina — de as einzige Bei⸗ 












"3a jahre | 
viel, daß fich der Saporig in den Alles Dirigtrenden Staatsmann vers 
vandelte, V ollte man ſa daß auch die, letztern Talente 
'n Be an Felt" ha AR allein nach Der Schilderung, die ein 
unterrich — ‚ind Staatsniann, Ar von Dobm, 
n feinen Dentntrdigketen (I. =: ji und Be. F.) von ihn ent 
virft, war er nichts ale n ——— he ohne 
zruͤndliche Staatsfenntniffe. Sein ſchnelles Glück, ‚Kin mächtiger Eins 
Auf, und die Gewalt, telche er über die ni rin antsübte, tor das 
Drientalifche und abfichtlich So de © in. feiner Lebensweiſe, haben 
fe in ihm einen außerordentlichen in, erblicken laſſen, deſſen Fehler 
nur als Mißberhältniſſe feiner an ſich großen Eigenſchaften anzuſehen 
wären. Man hat fogar in feiner Rohheit, in feinen. Launen eine ges 
wife ihm eigene Drigmalität, umd in der ungebündenen Frechheit, mit 
der er feinen Leidenfchaften ſich überließ, eine Große, die nur über Das 
Herfommen jich wegfente, finden wollen; allein mit Unrecht. Potent« 
fin war durchaus Fein großer Mann, weil alle fittliche Würde ihr 
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fehlte; er. war auch nicht einmal ein auferordentlicher, ſondern ein 
gemeiner Men ch, der, von auf toben Unftänden begünftige / 
unter großen MerhältniTen gewirkt bat. Man verbinde mit diefem Ur⸗ 
teile des Herrn bon Dohm, was der fehr unterrichtete Verfaſſer Der 
Aufläke: Yoremkin Der Zaurier, in der Minerva Des Herrn von Ars 
chenhols, 1797 — 2800, und der Berfaffer, Der Schrift: Panfalvin , 
uͤrſt der Fin erniß und feine Geliebte, Gerinanien 1794, und DEF 
chrift; Ruſſiſche Gunßlingt, Tübingen 1810 ‚, über Poremkin jagen 
um ein treueg Bild bon diefenn denkwürdigtn Manne su erhalten, Der 
ur in Rußland, und nur unter einer, Kaiferin, WIE Tatharina, eine 
(ir Roͤlle fpielen konnte, Er bar fie nicht anggefpicht , roeil we 
ähere Talente, noch weniges Charakier ſtarke feinen Willen dabei ums 
gerftüste. Ein Zufall erhob ihn; und feine Phantalie bielt feirdem Alles 
fir möglich umd Alles für erlaubt. Er war im I. 1762 Fahniunfer 
in der Garde zu ar Als Catharina In Uaiforim dutch Die Glieder 
gitt, um für ihre : hronbeſteigung die Gunſt der Truppen ju gewinnen, 
bemerkte Potemkin daß fie Feine Huafie an ihrem Degen harte. So⸗ 
feich knüpfte er die feinige los, und bot fie der Katterin dar. 
Gehalt und feine Aufnmerffamkejt machien Eindrud auf Fatharinae 
Er felbft mußte fich bald in ihrer Gunſt zu bejefrigen, nachdem es ihm 
gelungen mar, AU dem engern Sereife ihrer Geſeilſchaft — zu 
werden... Er verdraͤngte feine Mrebenbuler, vorzüglich. Die D 
Jow, und bo I. 27 an war er erklärter ‚Liebling, Sein Hochmuth 
og ihm den Haß Der HArlons zu, und ‚In ancn Streite mit Alexis 
en verlor er Durch einen Schuß ein Auge ‚Died u 
Monarchie um fo weriher; UND DA aus Klugheit von i 
N zurückzog, nach eigener Laune aber An den, Hof. aurükckfebrte, ſo 


of zut 
lieb er ihr immer nel. Sie ernannte ihn DR Kerl Inifer, wahr yon 






uß auf die Staatsvermaltung ward D vet ſeden; er 

att. der frühern Zunel ang” in der Kaiferim Die Dein zu erhalten , 
af.er für ihre Sicher ie unentbehrich (en; aparine ühlle nämlich. 
Daß fie von wichtigen männen gehat mar, . €. fürchtete fogar ihrem 


Ran fi 

eigenen. Sohn, dem fies nach feines Volhahri ji den Thron zu übere 
(aifen verprlichtet DAR’ und ſah daher m ote ukin· welchen der 

irft, Graf Panin umd ‚die Erſten \üer 7 tion ‚babtemy, M den ente 
chloifenen ‚. vor nichts erfor? den, Träftigen. A her durch 

twalt und Kupnheis jeden GR fen an erftandın s 
übertrug ihm Daher ee unm AL or. den, ſit — 
Elbſt zierte, ðleichwohl deh re ſich P tem feit —9 . 

sahre hindurch, ‚biscan feinen Tod, N "alle ‚enner_un Der UML 
(hränkien eherrjehumgsfeiner Manarehit, ae: fefteite. ſie Fein 

urch feltene Norztige.des’ Geifte oder des krieg alles esklärt der 
höchfie_ Grad frecher Unverfchäntheit von Sek ind eing „große „neibs 
liche Schwäche. von deriandern Grilt, . rwar der einnigt der Kinfr 
linge Tatharina s deſſen großer one erfi begann, als et 
den Plan des Lieblings aufgad, Seit, 177° Kork ‚er bis, an ‚feinen 
Tod faft gans die Kitung Der auswaͤrtigen rhaltniſſe, WO er dem 
preußifchen Syſtem, melchenn Graf Panin, ‚der 1793 .Rard, ergeben MAR, 
intgegenwirkte. Doc ließ. gt; manches gefchehen, „inoran 6 Theil zu 
nehmen Fein Intereſſe fand, oder wovon Baninz „gründli taatös 
Eenntniffe ihn abbiekten, J DB, dom dem Abſchluſſe einer Allianz mit 
England. (9. ®. Dobmaa.d. IL. sıı U, 131.) uebrigens bat 
delte Potemkin auch in den auswärtigen Derhälmiffen fühn und aba 
afe Rücklicht, So lieb er dem König griedrich IL. im I. 1702 durch 
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un Grafen Obt den Antrag zu einge neuen Thellung des noch beſte⸗ 
\enden Wolens machen. v7 Die erfte Theilung ‚ faste er, 7 fen nur ein 
inderfpiel geweſen man hätte ſchon damals fogleich aus —— er 
er König 


en, das Gefchrei würde nicht grbßer genvefen fegn.” 36 
ıber diefen Vorichlag , IM Sinne des Gutachtens feines Minifterd, aus 
den gänzlich vom fich wies, war dies den Fürſten Potemkin 


Rechtsgrün 

0 unerwartet, daß er nach dreintaliger Durchlefung dem Minifter das 

sönigliche Schreiben ME den Worten surücgab: ‚mie hätte ich ges 

laubt, daß Konto Friedrich romantifcher Ideen faͤhig ſey.“ Welchen 

Sinn Potemlin fur Volker⸗ umd Menfchenrecht hatie 

der gewaltſamen Umierbeüelung der Erinm im S- ı 83. 

en fidh meigerten „DEF Kaiferin zu buldigen , erpielten Die Generale 

den Befehl, die Auiderfpenftigen niedergubauen. Ein General weigerte 

ich, Died zu chun, weil „er fein Scharfrichter fen 5‘ aber Paul Por 
fin, ein Verwandter des <ürften, vollzog den Auftrag, * 

etzeln. 


tem 
50,000 Manner, Weiber und Kinder einfangen und nieder 
ie Zataren M 


Beneralgeuverneur DON Zaurien behandelte Dotemfin d 

der graufamfien Willie, und entodlferte dadurch die kg 

daß er die Talente und Kenntniſſe eine; Feldherrn be aß, 

yanze Kriegsbeer und jeder Feldherr, ſo berühmt er au durch feine 

Siege ſeyn mochte, unter feinem unumfchränften Befehl. Eben I 

nig mit Den äußern Nerhältniffen des Reiche bekannt, als mit der 
die 


innern Verwaltung entfchied er doch immer allein, 

und Eitelkeit Der Selbſtherrſcherin innerhalb ihres Reichs oder gegen 
remde. Mächte unternehmen foltte. Die höyern Zwecke des 

wohls waren ihm fremd. Er kannte nichts, als äußern, die Augen 
der Menge blendenden Glanz, mit dem er ſich bedeckte, mährenD ©F 
nachlAB00 ihn zu ‚verachten fchien. Er allein wollte der mächtige fenn > 
Dies mußte er mit plumpem Webermuthe zu zeigen; denn jeden Dur 
Terdienft, Geburt oder Keichthum ausgezeichneten „Mann drückte er 
yurch Grobheit nieder, und mißhandelie ohne iichiicht auf Rang DIE 
Fingebornen , nicht bloß mit Worten, fondern fogar mit Schlägen. 
Huch die Anträge und Borfiellungen angefehener Fremden, oder der 
Zefandien unabhängiger Rachte hörte er, it Bitten feiner untergebe⸗ 


nen, mit dem wegwver enden Stolze eines übermüthigen Herrſchers AN 
ählen wagte, 


Gegen die Kaiferin bewies er Ichen Zrog, daß man zu erh 
x habe feine Gebteterin geſchlagen. wiß iſt, daß er ihren Wünfchen 
ich oft Inut widerfeßte, und gefliffentlich das Gegentheil dabon that. 
Dagegen täu chte er fie wieder durch die kühnſten auf ihren Charakter 
yerschneten chmeicheleien, Won dem Funken des Genies, g dem 
Titanenſtamm der Srlows eigen WAT, fagt Heeren, ferien nichts auf 
'hn gekommen zu ſeyn; nicht ſowohl Herrfchfucht und uhmfucht, als 
Seldſucht und Dröensfucht trieben Ihn. Aber einer Monarchin zut 
Seite, Die hoher und Eühner Idten fähig war, fchmeichelte er dieſen, 
und fo gewann und behauptete ET, gehüge anf einen für feine Welt 
saffenden Yebermutb, einen Einfiuß, der Die Schickfale des Nordend 
beftimmte, Folgende⸗ bemeiftt feine Trugliſt gegen die Kaiferin. 
Satharina im G. ı 87 nach Taurien geif’re, um diefe meut Provinz zu 
fehen, waren auf Yoremting Anordnung längs Der and, und Wailers 
raße hin und wietet Scheinfädte und Dörfer aufgefchlagen, , UND die 
Ginmwohner der umliegenden Gegend In ihren Feierkleidern dahin aufge» 
boten. Dei der Eile haste die Monarchin nicht zeit, die Sache genakt 
‚u unterfuchen, und Potem kins Abficht, ihr eine ansnehmende Idee VOR _ 
Jen Fortfchritten der Eultur im dem ihm ‚anvertsauten Gouvernement 
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und von dem Mohlftande der Einwohner zu machen, war erreicht. Ein 
anderes Mal foll er Diefelben Regimenter an verfchiedenen Tagen in 
verfchiedenen Uniformen vor der Saiferin genuftert haben, um ihr die 
Vollzahl des Heeres zu zeigen. Der Fürft von Ligne entwarf von ihm 
In dem Lager vor Oczakow, im Augufi 1783, mit dem Wie eines 
Hofmanns, der Die Wahrheit nur errathen läßt, ein Bild, das fo 
‚bizarr iſt, wie der Mann, den cs darfiellen foll. „Ich fehe einen Felde 
herren vor mir, der nichts zu thun feheint, und unauförlich beichäftige 
iſt; er hat Eeinen andern Schreibtiſch als feine Kniee, und feinen ans 
dern Haarkamm als feine Finger; befiändig liegt er, und doch fchläft 
er weder Tag A Nacht, weil fein Eifer für feine angebetete Monars 
chin ihn unaufhörlich bewegt ; jeder Kanonenfchuß, mo er nicht da 
ift, beunrähigt ihn Durch die Vorſtellung, er Fönne einigen feiner So 
daten das Leben Eoften. Unerſchrocken für feine Perſon, zittert er für 
Undere. Er hält unter dem ſtärkſten Feuer einer Batterie, um 

zu ertheilen; doch ift er mehr Ulyß als Achill, vor jeder Gefahr unru⸗ 
big, in derfelben aufgeräumt; traurig beim Vergnügen, unglüdlich 
weil er überglücklich ft, findet er an nichts Freude noch Geſchmack: 
denn Alles hat er ausgekoſtet; mürrifch, launiſch, if er bald ein tiefer 
Denfer, ein geſchickter Minifter, ein feiner Staatsmann, bald ein zehn 
jähriges Kind; ohne Machfucht bittet er einen Verdruß fogleich ab, 
macht ſchnell eine Ungerechtigkeit gut; er glaubt Gott zı Fieben, und 
fürchtet den Teufel, den er ſich noch größer und Dicker (plus gros, kann 
auch heißen gröber) vorſtelit als einen Fürften ee mit einer 
Hand winft er fchönen Frauen, mit Der andern kreuzigt er ſich; jetzt 
hebt er fromm Die Arme zu einem Madonnenbilde auf, jetzt fchlinge ee 
fie um den Vracken feiner Bublfrau ; er empfängt Gefchenke ohne | 
von feiner Gebieterin, um fie fogleich zu vertheilen; er nimmt Lan 

ger von der Kaiferin an, und gibt fie ihr zurück, oder bezahlt 5 was 
fie ſchuldig ift, ohne es ihr zu ſagen; er verkauft und Fauft greße 
Güter, baus Säulenreiben, legt englifche Gärten an, und fucht 
wieder loszuwerden; fo Br er fiets, oder nie, verfchenkt lieber, als daß 
er feine Schulden bezahle; iſt unermeßlich reich, und hat nie Geld; 
bald mißtrauiſch, bald. gutmüthig, eiferfüchtig oder dankbar, dibelges 
launt oder fcherzhaft, faßt er fchnell Vorgunft oder Abneigung, um 
eben fo ſchnell fie wieder aufzugeben, fpricht mit feinen Generalen vom 
Theologie, mit den Erzbiſchöͤfen von Serieg, lieft nie, fondern hört die 
aus, mit Denen er fpricht, und widerfpricht nur, um mehr — hören, 
fieht Dabei aus bald wie ein Barbar, bald wie Die Anmuth felbfi, Kann, 
‚wie er will, zurückſtoßen, und anziehen; Furz, er gleicht dem hochmmüs' 
thigſten Satrapen des Drients, wie dem liebenswürdigften Ehe 
Ludwigs XIV. ; unter fcheinbar großer Härte, hat er in der Shar ()' 
ein fanftes Herz; feltfam in Allem, was er thut oder nicht hut 

er Alles haben, mie ein Kind, und weiß Alles zu entbehren, 
Ermachfener ; er ſieht aus wie ein Schmecker, und ift maͤßig, nagt am 
Arpfeln, an Rüben, oder an feinen Nägeln, ſchilt oder lacht, fpotiet 
nach, oder flucht, reißt Zoten oder betet,, fingt oder ſinnt, ruft und 
beißt geben; läßt zwanzig Adjutanten zurückholen, und fagt ihnen fein 
ort; er erträgt Die Hitze beifer als Gemand, und fcheine an nichts 
als an. die ausgefuchteften Kühlbäder zu denken; gr fpottet der Kälte, 
und fcheint ohne Pelzwerk nicht leben zu Eönnen ; er ift flets ohne Um 
terhofen und im Heime, oder in einer auf alen Nähten gefliekten Unis 
form; in bloßen Süßen, oder in reich geftichten Pantoffeln, ohne * 
und Hut, fo habe ich ihn einmal unter Flintenſchüffen gefeben; 
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traͤgt er einen alten Schlafrock, bald einen prächtigen Leibrock mit ſei⸗ 
en Drei Großkreuzen, Drdensbändern und dem mit daungroßen Dias 
manten befepten Porträt der Kaiferin, vor dem Feinde, als ob fie nach 
en Diantanten fchießen follten; bei fich auf der Stube gehe er gebückt, 
ufammenfallend, an der Spitze des Heeres erfcheint er groß, aufrecht“ 
tolg, ſchön, maleftätifch, wie Aganıeninon unter den Königen Grie« 
henlandg, — Worin beficht alfo fein Zauber? — Genie iſt's, und 
ıbermals Genie, und überall Genie; ein nathrlicher Verſtand, ein 
yerrlichts Gedächtniß, ein hochſtrebender Geiſt, Neckerei ohne Bosheit , 
liſt ohne Tücke; ein glückliches Gemifch von Launen, wo feine guten 
Augenblicke ihm Die Herzen gewinnen; dabei viel Großmuth, Freund» 
ichfeit und Beurtheilung in feinen Belohnungen ; vıel Gefchick; die 
ſtunſt zu errathen, was er nicht weiß, und eine große Menfchenfennt« 
up: So fehr auch dieſes Bild ins Schöne gemahlt ift, und in Ge« 
venfägen fehinmmert, fo zeigt es doch den allmächtigen Günſtling im 
Slanze feiner Größe, ale ein verzogenes Kind des Glücks, ohne innere 
Sultur, roh, wild, unwiſſend, aber ausgezeichnet durch eine gewaltige 
Natur; in der Hoffunft ein Proteus. Der preußifche Gefandte» Graf 
‚on Gdrz, fagt von ihm: C’est un homme-qui a du genie et des 
alens, mais dont l’esprit et le caract&re n’invitent pas A P’aimer ni 
ı Pestimer (f. von Dohms Denkwürdigkeiten IL XXVI.) Man 
zlaubt, daß Potemkin feiner Monarchin vorgefchlagen habe, die Grimm 
n Beſitz zu nehmen, und am Dnepr, 10 Siunden von Desakow, im 
5. 1775, den Grund zu der Stadt Cherfon zu legen. Zaurien befchäf« 
igte Potemkins ganze Aufmerkfamieit. Er führte dafelbft mehrere Fruchte 
saume ein, und legte bei: Soudae die große Brannteiveinbrennerei an, 
a verdankt > Petersburg eine Glas» und Epiegelmanufactur, die 
ın Größe und Schönheit ihrer Producte der zu Denedig und Paris 
jleich Fomnit. Ueberhaupt ſchätzte Potemfin die Künſte; er liebte lei⸗ 
benfchaftlich Die Muſik, und hatte überall do Muſiker in feinen Ges 
iolge, Im Beſitz von unermeßlichen Ländereien, von mehrern Kiften 
nit Juwelen und Bankbillets von allen handelnden Nationen (£uropa’s, 
rkaufte er noch dazu,.ohhe fie zu bezahlen, die reichen BVerlaffenfchafe 
en der Fürſten Lubomirskt und Säpieha in Podolien und Litthauen. 
Auch feine DOberftatehalterwürde von Zaurien und die eines Großadmis 
als vom fchwarzen Meere waren mit beträchtlichen Einkünften verbuns 
ven. Seit 1776 war er deutſcher Reichsfürſt. In der Folge wollte er 
Herzog von Lurland werden. Friedrich IE, ließ ihm hierzu feine Mit⸗ 
virkung anbieten ; allein Potemkin erklärte, Daß theile dieſe Beſitzung 
hm nicht genüge, theils es nur von ibm abhängen würde, ſie zu erbale 
en, ohne deßhalb den Kbnig gu bemühen, Ueberhaupt fpottete er über 
yie einfache Lebensweiſe des Königs, und als er von ihm den. fchwars 
en Adlergrden fpäter, als er ihn erivartet haben mochte, erhielt, fagte 
r wegiverfend: „er fen zwar dem König fehr verbunden, auch wille er 
n ber That nicht, wie er die Menge von Auszeichnungen der Art, die 
r fchon habe, gehörig neben einander ordnen ſolle.“ Sm J. 1787 
rtheilte ihm Catharina den Ehrennamen des Tauriers. Geinent 
Hochmurhe fehlte jegt noch Das Band des Gt, Georgen » Drdeng„ wel⸗ 
hes nur einen Dberjelbherrn nach einem Siege zu heil werden Eonnte, 
Fr reigte Daher im J. 1767 die Pforte zur Kriegserklärung Das füge» 
rannte orientalifche oder griechifche Syſtem und die Vertreibung der 
Türken aus Europa war fein Lieblingsgedanfe, deſſen Yusführung feit 
Zatharina’s berühmter Reife nach Zaurien (Ganuar bis uni 1787) 
ind feit ihrer Verbindung mit Joſeph II. ihm nabe fcbien. Er k | 
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hoffte dann die Moldau und Wallachei als ein unabhängiges Fürftene 
ihum unter RKußlands Schutz zu erhalten. Jetzt ſah ſich Potemkin arms 
der Spihe eines Heeres von 150,00n Mann, unter ihm dienten ausge= 
zeichnete Seldherren ; feine Gewalt war unumfchränt ; die ganze Krieger 
verwaltung hing don ihm allein ab. Der Krieg ward in den benen vor 
Diakon, der Kuban und der Eleinen Tataret mit wilder Zerkdrun 5 
with geführt. Hunger und Peſt vermehrten die allgemeine Noth. DIE 
gebengmittel mußten ale entfernten Gegenden herbeigefchaft werben. 
ie Potemkin fh hier zeigte, eitel umd bermegen , grobartig und Elein, 
ochfahrend und fehmeichlerufch , ofen und falfeh , erzählt Der Fürſt vom 
ine in feinen riefen aug dem Lager dat Hezatom im J. 2700. 007 
temfin belagerte. Oczakow oom Zul bis zum 17ieh Det, 1700. DIE 
Kälte ftien bis zu einem für diefe Gegenden ungewöhnlich hohen Grade. 
Die Nuffen mußten fich in der Erde. Höhlen zu Hütten ausgraben > 
und Poiemkin wagte endlich einen entfcheidenden Streich um nicht 
gezwungen zu ſeyn, Die Belagerung aufzuheben. In der Nacht vom 
voten Dec. eroberte er die big auf eine ſchmalt Mauerlucke faſt under 
ſehrte Feſtung mit Sturm, Der aber obne das AYuffliegen eines großen 
—— wohl nicht gelungen ſeyn möchte. Das Blurbad war 
ırchtbar ; die Stadt wurde Drei Dane lang geplündert ; mehr als 
30,000 Menfchen Eamen auf beiden Seiten ums Leben; Potemkin aber 
erhielt das große Band des b. Georgs, ein Geſchenk von 100,000 Ru⸗ 
bein, den Titel eines Koſaken⸗ Hetmann und einen mit Diamanten 
befesgten umd mit Gorbeerzweigen unmunDdent Commandoftab. als er 
hierauf im März 1791 nach Petersburg qurüickkebree , ließ Die Kaiferin 
ihm zu Ehren glänzende Fefte neranftalten , ſchenkte ihm den taurifchen 
Palaſt und ein mit Diamanten beſetztes Kleid, Gefättigt von Glan; 
und Pracht begab er lich auf den Friedenscongreß zu Jaſſy, die 
präljminarten wiſchen Der Pſorte und Nupland den zıfen Aug. 270 
abgeichlofien, aber erft den gten an. 1799 in einen Sefinitiofrieden 
permandelt wurden. Waährend Der nterhandlungen ließ Der Großvezitt 
Juſſuf Paſcha ihn erfuchen,, etwas von einigen Griedensbedingu en 
nachzulaffen,, weil er fonft in ihnen zu gleicher Zeit fein Todesureheil 
zu unterfchreiben fürchten müßtt. Trotz diefer Bigte gab VPotemkin eine 
abichlägiae Hntwort. Indeß erlebte er, ber Urheber Dee Kriegs, mi 
den riedengichluß. Er wurde von Der im Feldlaner perrfchenden Kra 
heit defallen, achtete nicht auf den Rath der berühniteſten Aerzte von 
Pelersburg/ Tiemann und Menat, die er bei fieh hatte, ſondern (ii 
feine austehreeifende Unmäfigfeit fort. Da ihm die Luft vom Jaſſo 
nachtheilig ſchien wollte er nad) Ricolaeff geben; Faum harte er aber 
nach dent erfien Nachtlager drei Stunden Wegs zurückgelegt , fo wurde 
ihm nibel. Er fiig aus dem Hagen, md > in den. Armen | 
Hrichte, der Gräfin Hranicka , geb. non Engel ardt, unter einen? Bauime 
den ıöten Det. feinen Geift auf. Sein Leichnam wurde nach 5* 
gebracht, mo Dit Kaiferin 100,000 Rubel zur Errichtung eines Maufos 
era. für ihn, beftimimie, F Wenn man den ſittlichen Wertb dieſes 
Mannes würdigt, fo jmeifelt man, ob Catharina Den Beinamen Def 
Großen nerdiene,, dA fie das Wohl von vielen Millionen und ſich felbt 
einen folchen Mannt , der die höchfte ſittliche unwürdigkeit durch ni 
Edles gut machte, unterordnnen Fonnit. Bis zum Weberdruß hp 
durch jede finnfiche Luft, fehtt Yoremkin, feine Grobe darein, keine 
verfagen zu dürfen, md mit gränsenlofer Vergeudung der Staatögels 
der, mit muthmilliger Aufopfterung des Lebens Der Menfchen , IeDE 
Launt des Ausenblicks zu befritdigen. Od ihm gleich DIE onarchin 
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Ariedem Wunſche zuvorkam, und die Summen baaren Geldes, Die jie 
hm ſchenkte, allen Glauben überfteigen, war er Doch niedrig genug, 
yas ihm für andere Zwecke anvertraute Geld für fich zu behalten, fogar 
Zahlungsbefehle der Kaiferin an die Kaſſen zu erdichten, um Gelder an 
ich zu reiffen,, die für die Bedlrfniffe des Staats unentbehrlich waren, 
Yuch von fremden Mächten ließ Potemkin fich erfaufen (f. v. Dohm 
1.0. D. IL. 108), um die Befürderung ihrer Abfichten zu verfprechen, 
yeren Einfluß auf das Wohl des Reichs zu beurtheilen feine Einfiche zu 
yefchränft war. Im Bä eines Vermögens, Das man nach feinem 
Tode auf 5o Millionen Thlr, ſchätzte, und die größten Summen mit 
Rerachtung im Spiele oder fonft aus Laune megwerfend, pflegte er Dies 
enigen nicht zu besahlen,, die für feine Bedürfniffe nearbeitet hatten. 
Die md ie" achteren fich für verloren, denen der Wefehl murde, 
Waaren für Potemkin zu hefern, und Eniend ſah man fie fliehen, fie - 
hres Eigenthums nicht ganz zu berauben. (S. dv. Dobma. a O. J. 
Man irrt nicht, wenn man die ungeheure moralifche Verderbtheit derer, 
velchen unter Eatharinens Regierung die meiſte Gewalt anvertraut wat, 
ınd der Panin bei feiner Indolen; nur ſchwach entgegenwirkte,\ zum 
eheil aus Potemkins Beifpiel ſich erklärt. Sein höchſtes Etreben war 
uf den Flitterfiant außrer Größe gerichter; wie leicht konnte Dies ſinn⸗ 
icheitle und leichtlinnige Menfchen zur Nachahmung reisen! ; 
Potenz if in der Rechenkunſt das Product aus lauter gleichen Face 
oren. Wenn man nämlich eine Zahl Kalsbann die Wurzeljahl genannt 
nit fich felbft multipleirt, fo wird eben Diefe Wurzel zu einer eben 7 
‚ielten Potenz erhoben, als vielmals dieſe Multiplication gefchieht, Dan 
sezeichnet Die —* ſo / daß man oben-an die Ziffer, welche Die Wur⸗ 
el andeutet, eine Eleine Ziffer ſetzt, welche anzeigt, mie oft dich Zuhl 
zit Sich felbſt multiplicirt werden foll, und der Erponent heißt. Go 
ft 32 —g, 3? = 275 5% —=Bdı u. f. w. 10% 1,000,000.— In der 
Mechanik heißt Potenz jede Kraft, fie mag eine erhaltende oder auch 
ine bewegende fenn. / F | 
Bothier (Robert Zofeph,) Rath beim Landgericht von Orleans, 
veboren Dafelbft 1699 ,. geftorben 1772, einer der gründlichften Stenner ! 
yes römifchen und franzbjifchen Rechte. (Er erwarb fi $ den KRubm, 
yen bis auf ihn vergebens verfuchten Plan auszuführen, Die fo verwitrt 
in den Sammlungen Juſtinians enthaltenen Marimen und Grundfäge 
yes römifchen Rechts im eine natürliche und methodifche Drönung zu 
sringen. Er führte diefe große Arbeit in feinen Pandecten aus, die 
jur Schande feines Baterlandes dort nie gehörig gefchägt wurden, mähs 
rend man fie im Auslande nach Verdienſt würdigte. Geine tiefe Keunt⸗ 
niß des fo verwickelten in feinen Principien fo verworrenen und unfichern 
iroit coutumier bewies Pothier durch feine Introduction à la coutume 
?’Orleans und den fie begleitenden Gommentar, wodurch er Ordnun 
in diefes Chaos brachte. Aber den größten Ruhm erwarb er ſich dur 
feine Traites, die er tiber verfchiedene Theile des Rechts verfaßte. Der 
‚rfte, der den übrigen gleichfam zur Grundlage dient, iſt der Traits des 
Dbligations, in welchen man, fo wie in den folgenden, jenen methodi⸗ 
chen Geift, der den Verfaſſer charakterifirt, ein ſolides Raſonnement, 
are und beflimmte Erörtefungen, und überdies eine reine und firenge 
Moral finder. Die Gegenftände,, die, er darin abhandelt, find gewiſſer⸗ 
maßen die Baſis der Gefelfchaftz die Princivien find aus der Natur 
des Menfchen, und aus dem urfpri | Sefene, Das ihn zum ges 
neinfenaftlichen Leben mit feines Gleichen beſtimmt , gejchöpft. Pothiers 
chen war übereinfinnend mit der Moral feiner Srhritten. Einfach 
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in feinen Sitten, war er von der Auferften Uneigennützigkeit. Er war 
zum Lehrer des franzöfifchen Nechts auf der Univerfität Orleans ernannt 
morden. So geiwiffenhaft er Dies Amt verwaltete, fo nahm er Doch Die 
damit verbundene Beſoldung nicht an, fondern beftimmte fie zu Beloh⸗ 
nungen für Die fleifjigften unter feinen Zubbrern. Sfr feine XBerfe nahm 
ernie ein Honorar, fondern machte es feinen Verleger zur Pflicht, fie 
möglichft mohlfeil abzulaffen. Er entfchädigte einft eine Partei, welche 
ihren Prozeß verloren hatte, meil er fand, daß er ein Actenſtück übers 
fehen hatte, das ihm von entfcheidender Wichtigkeit fchien. Seine zahl⸗ 
reichen Werke find nur zum Theil gedruckt worden; fie anzuführen, ift 
bier der Dre nicht. 
Potocki. In diefer alte polnifchen Familie jeichneten fich ** 
lich aus: 1. Graf Paul, Caſtellan von Kaminiec in Podolien, ein 
durch Staatsfluaheit und Gelehrſamkeit bedeutender Mann im ı7ten 
— Seine Schriften gab der. ron » Großreferendarins, 
raf Joſeph Andreas dl. heraus, und fügte eine Geneal 
Potochiana hinzu. — 11. Graf Anton, des Vorigen Enfel, Co 
des Woimoden von Smiolensf, Graf Alexander Potocki, und Bruder Des 
Erzbifchofs von Gnefen, Primas von Polen, Theodor Potocki. Er 
mar Gefandter des Königs Auguft IL. bei der ruflifchen Kaiſerin Anna 
manoıuna, bierauf Woimwode von Belzk, und unter Auguſt UI. Mar 
chall des Adels, und Dberhofinarichall der Königin. Seine Reden, Die 
man für mufterhaft hält, find zum Theil in DaneyEomicz;g Suada 
Polona abgedruckt. — ILL. Graf Stanislans Felis, Gropfeldberr Der 
polnifchen Artillerie, ein Durch feinen Reichthum viel vermügender 
Mann, welcher grofien Antheil an den polnifchen Unruhen im Sabre 
a788 nahm. Hartnäckig beharrte er auf der alten Staatsforn der Res 
publik, in welcher der Adel a geferlos die höchſte Sersalt ausübte, 
und arbeitete der neuen Derfaffung, die der polnifche Reichstag am 
Sten Mai 1191 befchloß, entgegen, eine Urkunde, von deren Beftand 
Sedermann die Wiederherſtellung des _zerrütteten Polens erwartete. Als 
lein eben deßhalb mißfiel fie dem rufiiichen Cabinet; und Potocki vergaß 
go fehr die Pflicht gegen fein Vaterland, daß er, nachdem er zum lms 
ur; jenes Grundgefeßes die targowiczer Confüderation gefliftet, und im 
iefer Ablicht nach Wien, 2 y und Petersburg Reifen unternommen 
batte, endlich mit dem ruffifchen Hofe in Verbindung trat. (Er erließ 
hierauf, vereinigt mit Rzewucki und Branici, im Mai 1792, zu Zar 
owicz eine offene Erflärung gegen die Gonftitution vom 3ten Mai, 
fat fich an die ruffifche Armee an, und erlangte folchen Anhang, 
aß felbft der fehmache König Stanislaus Auguſt (f. d. Art.) dem tar 
gowiczer Vereine beitrat, morauf der unter Rußlands Einfluß fichende, 
und von Votocki geleitete Reichstag zu Grodno gehalten wurde. 
bob die monarchifche Conftitution vom 3ten Mai auf, und unterſch 
die Theilung des Landes. (S. d. Art. Polen.) Mehrere Polen haben 
geglaubt, es fen Potocki's Abficht geweſen, die Krone a — 
entreifien, und auf fein Haupt zu feren. Seit 17935 übertrug ibm 
tharina IL. mehrere wichtige Gefchäfte in Polen, und belohnte ihn mit 
dem Alerander » Nemsfy » Orden. Als aber im Tahre 1794 Die cracauer 
Eonfüderation, unter Kosziusko Kolontay, Tonaz Potocki u, A. die 
Mertreibung der Ruſſen aus Warfhau und Wilna zur Folge gehabt 
atte, floh er nach Rußland. Das höchfte Gericht der Nepublif machte 
hm bierauf den Prozeß, und verurtheilte ihn als einen Verräther des 
Naterlandes zum Tode. Sein Vermögen murde eingezogen, und fein 
Bildnif an den Galgen gefchingen. Guwarow's Eiege vernichteten aber 
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uch diefe Befchltsffe. Catharina IL. ernannte ihn 1795 zum Oberfeld⸗ 
errn; er lebte aber meifteng auf feinen Gutern, und. farbi.dafelbft im 
sahre 1803. — IV. Graf Ignaz, Wetter des Vorigen, neboren 1751, 
Bropmarfchall von Fitthauen, perband Vaterlandsliebe mit einem feften 
Sharafter. Entſchloſſen, fein Baterland aus dem Zuſtande feiner polis 
chen Erniedrigung zu reißen , vereinigte er ſich im Jahre 1768 mit 
Nalachomsfi, Kolontan u. A,, welche zum Theil von dem Italiener 
Yiatoli geleitet, die treffliche Conftitution vom Sten Mai 1791 entwars 
»n. Gr benirkte auch, daß der König lich für diefelbe erklärte, ber 
ühre fih aber vergebens, feinen Better gelte dafür zu gewinnen. m 
uni 1792 ging er nad) Berlin, um den ei Hof zur Theilnahme 
n dem Schickfale des von Rußland bedrohten Polens zu bewegen, und 
\andte alles an, um den Fortſchritt Der targomwiczer Confbderation zu 
emmen Seine Feſtigkeit hielt auch den Koͤnig Stanislaus aufrecht. 
(16 aber die ruffiichen Truppen vordrangen, unterwarf fich Stanislaus 
(ugufrus der Kaiferin; Potocki mußte fliehen und ward feines Wermds 
ons beraubt. Kaum hörte er aber bon Kosziüsko’s Unternehmen im 
Yai 2794, fo verließ er Dresden, und Ko. fich über Tracan nach 
Barfchan, mo er zum Range eines Dberfeldherrn erhoben, einen bo» 
en Mationalrath errichten half, in welchem er, mut Der Leitung der 
nswärtisen Angelegenheiten beauftragt, bis zur Einnahme Praga's 
urch die Ruffen (f. d. Art.) fehr thätig war, umd vorzüglich als Mit: 
lied der Schulcommiflton treffliche Grundfüre befolgte. (Er überfente 
ie Logik von Eondillac, und führte fie als Lehrbuch in den polnifchen 
Schulen ein, auch ließ er mehrere Gelehrte anf feine eigene Koſten reis 
n.) Im Vertrauen auf den Inhalt der mit Suwarow abgefchloffenen 
'apitulation von Warſchau war er m diefer Stadt geblieben, wurde 
ber im December verhaftet, und als Staatsgrfangener nach Schlüffele 
urg in Rußland gebracht , io ihm erft nach Catharinens Tode 
796) Paul I. die Sreiheit wiedergab. Er zog fich hierauf nach Gal⸗ 
zien gurüc , wo er unter Auflicht blieb ,_bis er im Jahre 1dog in das 
entliche Leben aufs neue eintrat, und fich ganz dem Wohle feines, 
Ve er glaubte, miederhergeftellten Vaterlandes minniete, Er trug vor 
iglich zur (Erhebung Des — durch Vernichtung der Beibeis 
enfehaft und durch Unterricht des Volks bei. Er flarb den Zoften Aus 
uft 2809, als er an Der Spitze der Abgeordneten des Herzogthums 
Zarfchau fich zu dem Kaifer Napoleon nach Wien begeben hatte. — 
’ Graf Stanislaus Koffa, des Vorigen Bruder, jti nete fich 
urch Einfichten und Heredfamkeit auf den polnifchen Reichstanen in 
en Sahren 2788 und 1790 AUS. Er war General der Artillerie, und 
1 Kreund der Conſtituiion dom Sten Mai, z08 fich aber, nachdem 
'änig Stanislaus der targowiger Eonföderation fich angefchloffen bat= 
: , nach Defterreich zurüd. Ohne hierauf tweitern Antheil an den pol⸗ 
ifchen Eretigniſſen zu nehmen, widmete er ſich dem Studium der Künſte 
nd der Biſſenſchaften, bis im Jahre 1807 das Herzogehum Warfchau 
ericheet wurde. Er begab fich jchzt in fein Vaterland, und wurde Mit 
lied Der gelehrten Gefellfchaft zu Warfebau,. Geine Thätigfeit für die 
eiftige Bildung feiner Nation als Mitglied und Präfident der Dbers 
hul= und Ersichungsdirectiun, oder wie fie jegt heißt, der Commiflion 
er Aufklärung, mar und ift fortdauernd unernrüdet. Auch war er es, 
F als Yräjident Des Nathe von Warſchau, nach der zur Wiederher⸗ 
efung Volens im Jahre 18312 errichteten polniſchen General - Confbde⸗ 
tion, bei Eröffnung, des Reichstags am 2öften Juni Die Einmerhungss 
de hielt Er heißt in Polen, feiner großen Kepnertalente wegen, prin« 
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ceps eloquentiae. Gein Haus in Warſchau iſt eins, der erfien amd 
länzendeny und feine Gentahlin,, eine geborne DEN Lubemirska, if 
eine der geiftreichfien und gebilderften grauen Dee Königreichs. Zu fei- 
nen vorzüiglichfien Schriften gehört, fein ABerf über, "Berebfamfeit MINE 
Eıyl, Xarfbau, 2 RP. 1825; ferner feine treifliche Bearbeitung des 
wiakelmanns von der Kunſt der Alten, in polnifcher Sprahe Wars 


ſchau 1315. 
Ge i, eine große Stadt In dem fpanifchen SÜD + Amerika, in 
der Provinz gleiches Namens, welche jest zum Bicefbnigt ch de 
P ehört. Die Gegend ift wegen DEF falten Bergluft unftu bar; 
dennoch herricht durch Die reichlichen Zuſuhren eberfluß in Der tadt, 
die gegen 200,000 Einwohner enthält. Darunter find viele reiche ade 
lige Familien, welche. bei den Minen intereſſirt ſind. Diefe Silber minen 
ind in dem Berg — und merden wit mehr als 300 Gruben , 
nicht ſeht weckmaͤßig carbeitet. DIE Ausbeute iſt dennoch ſo beträcht« 
Jich, daß Die Sinkünfte des Königs, der den fünften Theil befommien 
foll, jährlich 4 1/2 Million Pigßer betragen. | 
otpouret beißt eigentlich ein Gericht von allerhand Fleiſch 
das weich sufanımengekocht iſt dann nennt man auch ein Geſchirt oder 
einen Topf mit verſchiednen wohlriechenden Blumen und Kräuteen, 
endlich auch jedes Gemenoſel, Das unter und in einander geworfen iſt, 


Potpouxri. 
porsdam an der Havel, eine anfehnliche und ſchoͤn gebaute 
Stadt in Der Hittelmark Brandenburg vier Meilen von Berlin ent⸗ 
fernt, mit Der es durch eine trefflich unterhaitne Shauffee verbunden if- 
Kbnig Sriedrich Wahelm I. und Friedrich . welche zum Theil hier 
reiidirten,, haben DIE Stadt ungemein ermeitert und verjchbnert. Ohne 
das Militär , jedoch mit nbegrif deg zu dem Waifenhaufe ee 
Derfonals , beträgt die Einwohnerzabl 18,000. Das königliche 
das feine jerige Geftalt durch Friedrich Wilhelm II. erhalten bat. 
prächtiges Gebäude. Und die Häufer in der Nähe deffelben W 
um Zbeil nach romifchem und italfenifehem Geſchmack erbaut. is 
chen dem Schloß » dem Narhhaufe und Der [ntherifehen Stadtkirche zu 
St. Nicolatı welche 1795 abaebrannt ift, aft ein Marktpla mit einem 
5 Schuh hoben marmorhft Hbelisk und den vier Bildni en Friedrich 
Wilpelms deg Großen, Und der drei erſten preußifchen 


Die 
fehöne reformirte Hoß und Garniſonkircht hat auf ihrem 565 Ka 
hohen Thurme ein Bloctenfpiel. "Unter ihrer marwornen K 
die Gruft Konigs Sriedrich Wilhelm I. Außerdem er merkwürdig X 
heilige Beiftfirche , die 173 eingerweihte, catholiſche irche, die, a0o& 
richtete Zunterſchul⸗ oder Lehranſtalt für die Cadetten der hieſigen 
nifon, Das große Waifenhaus, {m welchem mehrere hundert | 
Einder erhalten und unterrichtet werden⸗ Das neue große Armenz 
Krankenhaus, die anmuthige Lindenplantage , das holländifche £ 
die nach Dem Mufter des rimifchen Pantheons erbaute fra che 
— Kirchte, Die Judenſynaseg⸗ die vielerlei Seiden aum 
en« Leinen « und andern Manufacturen vorzüglich Die koni 1 
wehrfabrif. Durch das brandenburger Chor kommt man naa P* 
berühmten konislichen Euftfehlole Sansiouch, das wir mebft dem dasil 

örigen Garten und DEM neuen Schloffe in eiaem eignen Artikel be 


ehöt 
hreiben werden. 


yortafche, f. Altali. 1 
uffin (Mieolas) , geboren zu Andelys in Der Normandie 


J. 2594, ſtammit ans einer edeln, Aber ſehr armen Familie, 
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zroße Mahler , den man den Rafael Frankteichs genannt hat, machte 
eine erfien Studien unter fehr mittelmaßigen Meiftern ; Dennoch waren 
eine Fortſchritte ausgezeichnet. Sein erdienft war bereits anerkannt 

nd verfehaffte ihm zahlreiche Aufträge, als er aus Verlangen, fich im⸗ 

ner mehr im feiner Kunſt zu peroollfommnen, nach, Italien ging. Der 

dichter Marini lernte ihn zu Rom fennen, trat Mit ihn in ein freunds 
haftliches Verbältmiß, umd floßte ihm Samın an den Dichtern Ita⸗ 
ieng ein, In Denen Pouflin reichen Stoff für feine Compofitionen fand. 
dach Marin’s Tode fehlte es Pouffin an Unterfiung , und er fah 
ich gendthigt,, feine Arbeiten zu fehr niedrigen Drei ju verkaufen. 
(ber Diefe Miderwärtigfeiten fchlugen feinen Muth nicht nieder. Uns 
bläfiig mar er theils mut Der Yustibung, feiner Kunft, theils mit den 
Studien Der Geomesrie , Perfpective, Archi Erur, Anatomie und andes 
er dem Mahler nöthigen Wiffenfchaften ‚be chäftigt. Auch feine Unters 
altung, feine Spaziergänge, feine Lecttire ale faft immer Bezug 
uf I Kunfl, Für feine Figuren diente ihm Mets DIE Antike zum 
„ufter; er modellirte mit vieler Gefchicklichkeit Statuen und Reliefs, 
nd es wäre allein auf ihm angekommen, ein trefflicher Bildhauer zu 
werden. Nur in der Landic aft folgte er der IFAtHT. In ailen [ 
en Werfen erkennt man eine reife Weberlegung ; nichts iſt zufällig 
der ablichtslos. Auf Die (Empfehlung des Hoerdauimeendanten Denoyers 
‚urde Poufiin nach Parts berufen, um Die große Gallerie des Loupre 
y verzieren. Ludwig XIII. hatte ihn zu diefem ‚Ende zu feinem erften 
irklichen Mahler ernannt. Pouſſin kam im J. 1640 31 Paris an, 
nd fich aber fogleich von Miderfachern umgeben. Der Mahler Jacques 
ouquiers hatte, tie er fagte, den Auftrag», die Galterie mit feinen 

semählden zu decoriren, und Aberiud fie gemeinschaftlich mie den Ars 

vitekten Lemercier mit Verzierungen. Pouſſin fah ſich genöthigt, fein 

mt damit anzufangen , daß er ihre Arbeiten wegſchaffen ließ. Auch 

egen die ganze Schule des von der Königin beafinftigten Simon Vouett 

atte er zu kampfen. Fur einen friedliebenden Künſtlet der ſich ganz 

»r Liebe zu feiner Kunſt bingab , war einfo unruhiges Verhältnig nicht, 

sm er Daher auch bald wieder entiagte. Schon IM September 1642, 

'8 er fich für die Gallerie des Louvre mit den Cartons zu einer Dar⸗ 

efring Der Arbeiten Des Hercules befchäftigte / fehrte er nach Rom zu⸗ 

ich, Das er bis zu feinen Tode, welcher 1665 am einem Schlagfluß 
folgte , nicht mehr verließ, Obsgleich Ludwis XIV. ibm den Titel und 

in Gehalt als erſtem Mahler gelaifen hatte, fo lebte Pouſſin doch im⸗ 
er in ſehr mäßigen Umftänden ; feine Ineigennütigfeit verfebmähte Die 
Tirtel,, fich zu bereichern, was ihm nicht hätte ſchwer werden Fünnen. 
r arbeitete mehr für den Ruhm als für einen ſhubden Gewinn. Voll 
terehrung für die Alten firebte Pouffin Dem hohen Ideale nach, das 
ir aHfein bei diefen finden, und das Die holländische Schule fo ſehr 
machläflipt, Gr zeichnete mit, vieler Eorrectheit; Feine Eompotttion 
; perfiändig und edel. eine Erfindungen ſind geiftreich, Kr Styl 
oß und herbifch. Was er mar, war er durch fich felbft; fein einzi⸗ 
+ Schüler war fein Schwager Gafpar Dugbet, der fich durch feine 
zonen Landfchaften berühmt aemacht bat. Youffin hatte befonders Die 
zerke Titians findirt; aber feine fpätern Gemahide ſtehen in Anſehung 
8 Eolorits den frühern nach, da er‘ in ber Folge dieſen Theil der 
unft abfichtlic) vernachläffigte, UM defto mehr Fleiß auf Die Zeich⸗ 
ing zu wenden, Getadelt wird. am Poufins Gemahlden eine gewiſſe 
iafürmigkeit in den Stellungen , den Mlenen und. Dem Ausdruck fein 
2 Figuren; eins zu große Fülle von Falien in den Gewaͤndern / Fehr 
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ler, die aus einer zu ſuengen Nachahmung der ‚Alten gntiprungen feyn 
mögen. Aber troß iefer Fehler kann ouffin mit den gefchickteften 
Meiftern Staliens wohl verglichen werden, zu feinen berübmteften 
Merken gehören die fieben Sacramenie, eine — Folge von 

Semählden ( zwer Mal), ferner Die Sündfluth , der Germanicus, DIE 
Einnahme bon Serufalem , die Peft ber Ppilifter , Rebecca, die Ehebre⸗ 

erin, Mofes, ver mit feinem Stabe Hafer aus dem Felſen ſchlaͤgt, 
die Anbetung des goldnen Kalbes u. ſ. M-5 außerdem eine große Ans 
zahl trefflicher Lan choften. Poufiins Statut in Marmor von IKT 
ort ziert den Saul’ des Inſtituts don Tranfreich. Sein geben bat 

elori italienisch geichrieben. Yrach ihm geftochen haben Chateau Poilly 
und Elaudine Stade. 

03350 di Borgb. Diefer Landsmann und Schulcamerad Nas 
poleon Buͤonaparte's gehört zu Den Männern, welche einen wichtigen 
Einfiuß auf unſte Zeit gehabt haben. Fruh kam er mit der Same 
Buonaparte in feindfelige Berührung , und bewirkte gemeinfchaftlich nit 

aoli ihre Berbannung aus Eorfica. Dieſem unverſohnlichen 
er ſtets treu geblieben; id ct entbrannte immer glühender , je mehr Nas 
poleon vom Giũcke begünftigt fchien. , Ein zweiter Hannibal, der Die 
Mittel zur Sättigung; feines Haſſes in allen Weinhellen auffuchte, eilte 
Doro di Borgo bon einem Hofe sum andern, um Die ürften aus ibe 
zent ZTodesfchlafe_ su wecken. Das Haupttbeater feiner Thätigkeit wider 
— war England und Rußland. In England gab er einige DO» 

che Schriften heraus die ihm im den Augen Det erfien Staats⸗ 

männer diefes Landes, und namentlich des Lords Caftlereagb, ine 
Nang unter Den erften Politikern Europa’s verfchafft haben. In Ruß⸗ 
land bewies er ſich vorzüglich thaätig beim Ausbruche des Kriegs 18 
&, ‚812, und nahm als General, in ruffifchen Dienften, an mehreten 

perationen der zuffifchen Armee In den Keldzügen von 2912 und 1813 
Antheil, Als Kaiſer Alerander Paris verließ, um London zu befuchen, 
fieß er Pos30 di Borgo als ruſſiſchen Gefchäftsträger IN Paris yurüd 5 
in der sit berief er ihn während dee Sonareiles zu ſich NA Wien. 
Beim Wie erausbruch Der Seindfeligkeiten im %. 1825 befam 
di Borgo bei der englifchen Armee, und wurde in der Schlacht Dom 
IRaterloo verwundet. Gegenwärtig ift er als ruſſiſcher Geſandter 
gudwig XvVII. wieder in Paris. | 

räadamiten Man ‚bezeichnet mit diefem Namen diei 

Menfchen oder Hrenfchengefchlechttr , welche por Adam gelebt haben 
ken , indem man darzuthun gefucht hat, daß Die Erde fehen 
wohnt worden ſey als die moſaiſche ‚Erzählung befagt- Man hat das 
her eine eigne präadamitifche Schöpfung angenommen, und Zi aaß 

Jeyrer (1655) hat behauptet , daß von den Prändamiten die nachmas 
ligen heibnifchen ölfer, von Adam umd Eva aber die ve abftamme 
ten; eine Ehimäre, die zu ihrer Zeit diel Anhänger fand. 

Präbende oder Pfrümde , eigentlich ein gewiſſes jährliches Ein⸗ 
kommen von einet geiſtlichen Stiftung ; dann überhaupt, beſonder⸗ in 
der gömifch » catholiſchen Kirche , ein geiftliches Amt, dem FIN Theil der 
Kirchengüter oder Die Einkünfte davon sum mEsbigen Unterbalt an 
fen ind, ;. B. Bisthümer, Ganonicate, Piasren, U 1 w. 

eißt auch eine andre Stelle, die man in. ein Stift, in ein Hofpital 
u. dol. einfauft, eine Pfründe, und in diefem Sinne gibt &8 ihrer all 
in der enangelifchen Kirche. Endlich pflegt man auch jede, jährliche 
Geibrente eine Präbende zu nennen. Der fie sieht, heißt Präbendarius 
ger Piründner. 
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Pracluſion. Präcluditen, ausſchließen, heißt in der. Rechts⸗ 
viſſenſchaft gewiſſer Rechte und Anſprüche verluſtig erklären. ine 
Vorladung sub poena praeclust oder praeciusionis ift eine ſoiche, die 
vn Nichterfcheinenden feiner fraglichen Rechte für verlufiig erklärt ; eine 
rächufivifche Frift ift eine folche, binnen welcher gewiſſe Rechte oder Ans 
prüche geltend gemacht werden müſſen, wenn jie nicht verloren ſeyn 
offen. Eine Präckufion überhaupt wird da feflgefegt, wo über eine 
Sache verfügt werden foll, von der man weiß oder vermuthet, daß An⸗ 
prüche darauf — werden koͤnnen, ohne daß man dieſe Anfprüche 
der die Dazu Berechtigten genauer fennt. | | 

Practifch. Diefes Wort fommt in Drei Bedeutungen vor, . Don 
Frfenntnijfen gebraucht und dem Tcheoretifchen entgegengeſetzt, heißt 
ractifch alles was eine Willensbeftimmung ausdrückt , oder wodurch bes 
timmt wird, was gefchehen darf nder fol. Dann wird das Practiiche 
uch dem Speculativen entgegengefet, und bedeutet alles, was auf den 
Billen Einfluß haben oder für das Leben brauchbat ſeyn kann. End⸗ 
ch wird es auch dem Pathologifchen Mehl ei und bedeutet als 
3, was von der freien Thätigkeit der Vernunft. abhängt, ſich als 
jrund, Folge u. f. w. Darauf bezieht. 

rädefimation und Prädefinatianer, f. Gnade, 

rädicat. In einem logifchen Saße heißt Prädicat — 5 
‚as don dem Subject gefagt oder behauptet, was dem Subject beiges 
gt wird. Im gemeinen Leben verficht man darunter Die Zitulatur. 

Pradon (Tean- Nicolas), ein —— der Dichter, gebürtig aus 
tsuen, farb zu Paris im I. 1698. Seine -Trauerfpiele hatten bei 
‚ren erften Borfiellungen viele Bewunderer und vornehme Freunde, 
nd Pradon wagte fogar, ſich als einen Nebenbuhler Racine’s zu zei» 
en, indem er einen von diefem bearbeiteten Stoff ebenfalls. bearbeitete. 
Zirklich wurde fein Trauerfpiel Phödre et Hippolyte, das im J. 1677 
uf der Bühne erfchien, mit vielem Glanze gegeben und fchien einige 
eit das Y.vergewicht zu gewinnen. Dieſer Sieg konnte jedoch nicht 
»n Dauer jeyn, und jest ruht Pradons Arbeit in verdienter Vergeſ⸗ 
nheit. Boileau trug durch feine Angriffe viel dazu bei, Pradon läs 
yerlich zu machen, der allerdings ein ſehr mittelmäßiger Dichter , und 
berdies_höchft unmiffend und voller Anmaßung war. eine übrigen 
Stücke find Regulus, der fich einige Zeit auf der. Bühne hielt, Anti- 
ne, La Troade, Statira, Scipion VPAfricain, Tarquin, ‚Blectre, 
ermanicus, Tamerlan, Pyrame et, Thisbe, Einzelne glückliche Stel» 
n können alle diefe Stücke vor dem Verdammungsurtheile nicht rite 
n. Sie find gefammelt erfchienen zu Paris, 1744 ,,2 Bde. 14. 

Dräfecr, ein Vorgefepter, Worficher, dergleichen e8 bei den Rb⸗ 
ern mehrere gab. Die wichtigften waren der Praefectus praetorio, 
vier den Kaifern der Oberbefehlshaber über die Eaiferliche Leibwache 
ad der Praefectus urbis, In Sranfreich heißt jetzt Präfect Der oberſtt 
—— in einem Departement, welches Praͤfectur genannt 
ird. 


Prag, die Hauptſtadt des Königreichs Böhmen, und eine der 
oßten Stadte in Europa, liegt auf heben Bergen, an beiden Seiten 
r Moldau, und ift befeſtigt. Die Hauptbeftandrheile find: Hra ds 
hin (das Schloß nebfi Umgebungen); die Kleinſeite, beide 
nes; Altſtadt und Neufkads, beide rechts am der Moldau ; beide 
heile find Durch eine 1790 Schuh lange fleinerne, mit Bildfäulen ver 
yene fehöne Brücke verbunden, die auch wegen ihres Alterthums bes 
hunt iſt, und nebfi der regenöburgen und a ee drei merk⸗ 
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würdigften Brüden in Deutfchland gehört. _ Prag ift theils angenehm, 
ils eng und hoch ebaut, und bat Aufer, worin gegen 84,000 
inwohner fi befinden. Inter diefer Zahl find auch 9000 _ uden bes 
griffen, Die nächft der Altſtadt in einer eignen Sudengad ſich aufhal⸗ 
zen. Die vorzüglichfien Gebäude find ; das mwertläurtige Föni liche Schloß, 
die Domfirche_ St. Beits, worin ein foftbares Grabma des heiligen 
Sohann von Nepomuk bejimdlich if; ga Kirchen und Enpellen; mehrere 
ehfter, z. B. dus ſchoͤne Nrämenftratenfer» Klofiet mit einer 
gher u. f. m. und Aber 60 fehbne Paläfte. Prag ift der Sig des Erz 
bifchofs, des, oberfien Burggrafen, und des bbhmiſchen Guberniums SU 
den offentlichen Anftalten gehört die Aniverjität, Die Akademie Der if 
fenfchaften und Künfte ; Drei Gymnaſien, eine Srormalfchule , eine poly 
echnifche Schule, eine practifch » bEonomifche Gefellichaft, ein⸗ hudro⸗ 
technifche Geſeliſchaft zur Beforderung DLR Slupfchifffahrt, ein Taub⸗ 
ummeninftitut , mehrere Hofpitäler , Kranfenhäufer U. 1. ID. den 
Sammlungen gehören beträchtliche bifentliche iblioehefen, ein Natura 
lienfabinet, eine Sternwarte, ein botanifcher Garten und viele Privat⸗ 
fammlungen. Auf dent Militärkirchhofe er man das Denkmal, 
ches der Kaifer Aleyander feinen am Den olgen ihrer in den 
ten bei Dresden umd Kulm erhaltenen Munden in Prag per en 
Kriegern, 1815 bat errichten laffen. Zu den Fabrifen un — 
ren gehbren Die fiarken Bierbrauerelen, Ereingutr», Tabak umd utfas 
brifen, Yaummollen» , Geiden » umd Linwebereien U. f. w. Prag iſt 
auch der Mittelpunft des ganıen LET Handels. Der weiße Berg, 
Berühmm durch, die Schlacht, die ie Böhmen —  weldie Friedrich V- 
zu ihrem König gewählt hatten — Begen die bfterkeichifchen Meere verlo» 
ren , liegt eine Stunde von ver Stadt. — Auch er iocht Friedrich II. 
im 9. 1757 bei Prag einen Sieg über Die Defterreicher. 
Yraga, eine Stadt im Königreich Polen, auf dem rechten Weiche 
felufer ‚ Warſchau gegenüber , von dem ſie älfch 
angefehen mird. Eie ift befeftigt, und in fo fern der Schli-, 
chau, mit welcher Stadt fie eine hölzerne Brucke verbindet. 
hält in 885 Häufern 5odo Einwohner. An den N Pr 
Suwarows Ruhm mit Blut befleckt, Enüpft fich die Erinneru 
Moleng Untergang. WE Kosciusko den 10. Hetober 1794 bei M 
. weicz, zwolf Meilen von Warſchau, geichlagen und gefangen 
zog Suwarow gegen Praga, den Waffenplatz und das 
der Polen, die 20,000 Mann ftarf, woruntet 5000 
einige taufend Genfenträger, nebft „8 Stüd Kanonen unter Makra, 
nornsfi, Gorzinsti und Yhapen, zum Theil in milder Flucht, ſich 
eingemorfen hatten. Mafranonsti nahm feine Entlaſſang und 
chit erhielt den Hberbefehl über die nunmehr 30,00oo Man Wi 
asung , Die ein befeftigtes Lager vo Praga inne hatte. Die Nuffen 
Ingerten fich bei Kobylka und Suwarow traf Anſtalten zum 
Ein polnifcher Major, Namens Müller, ward ins ruflifche & gr 
fchickt, um Dein vermundeten Kosciugfo ärztliche Hilfe zu bringen. = 
fen ließ Suwarow die oe Anfalten zeigen. „Es —J 





feid , fuͤgte er hinzu, daß die Polen Durd) vergeblichen Wi 

unglücklich machten, Rahmen fie die Amneſtie AM, fo follten Me 

KR, außerdem würden % alte fiber Die Klinge fpringen.”” — 2. 
Member rückten die Rufen M drei Maflen unter Derfelden, Paten 
Fin und Ferſen gegen Praga_vor. Sie errihteren hieran in der N 
binnen fünf Stunden drei Batrerien don 22, 16 und 48 Seuerf 

unter deren Feuer am 4. Novbr. Suwarow die Berfhanjungen 0 


Praga 8655 


paͤhte. Die Polen glaubten daher, der Feind wolle Praga regelmäßig 
elagern; aber am Morgen des 4. Noveniber um-3 ihr brachen die 
Rufen in fieben Heerzügen auf, (Ein tiefes. Schweigen herrfchte, als 
ie gegen die feindlichen Nerfchangungen im Halbzirfel anrückten, bis um 
änf Uhr, wo der Oberfeldherr Durch eine Nackete das Zeichen zum Ans 
riff gab. est rollte ein fchrecklicher Hurraruf durch alle Linien bin. 
Die beiden erfien Heerzüge drangen unter dem gefreusten Kartätfchens 
uer der feindlichen Batterim über den Graben und die Bruftwehr, 
sarfen Die —5—— Reiterei zurück, ſprengten tauſend Mann in bie 
Beichfel , ſtürzten den übrigen nach in die Stadt , und unterftügt ron 
en fünften Zuge, der von einer andern Seile eingedrungen war, fehnite 
n fie den Feind von der Brücke ab, und machten nach einem furchts 
aren Blutbade 2000 Gefangene. Die dritte und bierte Heerlinie ers 
teg einen Sandhügel, und drang mit Fühner Unftrengung über eine 
ebenfache Linie von Wolfsgruben vor; hierauf bemächtigte fich die 
ritte zwei ſtarker Baſteien, und eroberte die innerm Werke; Die vierte 
ber erfiürmte die Katze des feindlichen Hauptwalls, und eine Schanze 
anerhalb der fteinernen Ringimauer, nahm überdies fünf Batterien, und 
riff den Feind von born und auf beiden Eeiten an. Zmweitaufend Pos 
n wurden bier zufammengehauen, und zwanzig Offciere nebft dem 
seneral Hösler gefangen. Auf diefem Plage fielen auch nach hartnäcis 
er Gegenmehr 500 a. wohlausg tes Regiment, ſämmitlich 
i8_auf den letzten Mann, mit Ausnahme des Dberften Hirfchko „ der 
ı Warfchau geblieben war. Test griffen heide Linien nebft der fechsten 
ie letzte Schanze der innern Rerke an, mo eben ein Pulver» und Bom⸗ 
enbortathslnger in Die Luft fprang. ‚Der fiebente Zun umging einen 
Roraft, nahm drei Batterien, fprengte eine*feind iche Reitermalfe aus 
nander, umd zum Theil in. die Meichkel;. taufend Molen blieben auf 
em Plage, 500 murden geiangen. Als ſo die Außenwerke erftürmt 
'aren, rückte auch der Nachhall hor, ‚den Gefchüß; die Heers 
ige felbf aber erfiegen die ‚nern Werke Venga%,. und fehritten unter 
lutigem Kanſpfe pon —5 Straße. bie, auf die Marktpläge vor. 
)as Schrecklichſte war die Nie | einiger tauſend Polen, die, 
on der Weichfel in ihrer- Flucht aufgeh Kay im, Angelicht der Benoh- 
er Warfchan’s, niedergehauen oder in den Kluß.geßürst wurden... Man 
achte hier 3400. Gefangene. Die Ruſſen tochten und plünderten mit 
‚ebitterung., um Rache zu nehmen iuegen Der Racht ppın 16. und 27. 
pril, wo 7aoo Rufen unter Sgelß u in Warfchau von den Yolen 
berfallen und über die Hälfte Nniedergehauch worden. waren. - Nach 
ierfündigem Kampfe, um g Uhr früh, war dag dreifach verſchanzte 
raga mit 35 Batterien don 22,000 Ruſſen erſturint, und erfticht der 
‚ste Funken des freien polnifchen Heldenmuehs ,. den Koscitefo zum: 
lamme angefacht 5,13,000 Volen fielen auf dein Wabiplage; mehrsals . 
ooo ertranfen im Weichfelftrome; 14,680 wurden gefangen, unter die» 
n Die Generale Mayen, Hösler und Serupinsfi, nf Dberfien , 26 
staabs» und 415, Oberoffiiere. Gumarom behandelte fie menschlich, 
nd feste fie bald in Freiheit. Nur oo Mann. hatten fich tber Die 
srüce gach. Warſchau gerettet. Aber auch eine große Zahl von Lands 
uten, Die fih nach Praga geflintet hatten , Weiber, Greife, Kinder 
nd ——— verloren in Dem Gemetzel und bei der NM lünderung ihe 
eben. Ein Theil der Stadt brannte ab, und es dauerte mehrere Ban; 
je die Straßen von den Todten und dem Schutte gereinigt waren. 
jerödtet wurden bie Generale Jaſinski Korfeck, Kwaſchnefen und Gras 
owski. Jaſinski, einer der beiten Offiziere der Polen vom Genie und 
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Geſchutzweſen, der Befreier Wilna's, hatte am Tage vor dem Sturme 
von feinen Freunden in Warſchau Abſchied genommen, entfchloffen zu 
fierben, wenn die Ruſſen nicht zurückgefchlagen würden. Mit dem Sa⸗ 
bel in der Hand ward er in den vordern Schanzen durch einen Baione 
nerflich getödtet. Die Muffen verloren nach ihren Berichten nur 580 
Mann, "darunter 8" Stabsoffiziere, und zählten g6o Verwundete; fie 
katten so, Kanonen und Mörfer in Praga genommen. Nach andern 
Nachrichten verloren die Rufen an Todten 2000 Mann. hr Verluf 
war fo gering, weil es den Polen, Die mit Be und Wuth 
foeten, an guter Anführung fehlte, und an planmäpiger Anordnung 
der Vertheidigung, Sie erwarteten nämlich eine regelmäßige Belage ⸗ 
rung, feinen Sturm. Suwarow berichtete feiner Kaiſerin nom S t⸗ 
felde aus die Einnahme Praga's mit den Drei Morten: Hurrab! Pras 
sa! Sumarondz; und fie anttortere ihm eben fo Eurz: Brado, Herr 
Generalfeldmarfehall! Außer diefer Ernenntng erhielt er noch andre 
Beweife der kalferlichen Gnade. Den gien November rückte der Feld» 
herr in Warfchaw ein; und die legte Theilung Polens im J. 1795 war 
die unmittelbare Folge Des Falles von Praga. K. 
Ppragmatiſch heißt Überhaupt, was auf unfer Verhalten ange⸗ 
mendet merden kann; Daher auch gemeinnützig, lehrreich Eine Ge⸗ 
ſchichte wird pragmatiſch vorgetragen, wenn Darin‘ tiber die U 
und Folgen der erzählten’ Begebenheiten Iehrreiche Auffchläffe und Winke 
zu einer gehörigen Benutzung Des Erzählten gegeben werden. , 
— Rd se he Sanction (Pragmatifche). 
Mrälaten merdem hohe, zusieich wegen der Beſtzungen 
Etifter und Kiöfter mit meltlicher Macht‘ bekleidete Geiftliche, nie Die 
Deenneund Aebie in der Fathofifchen Kirche’ und die Decane, Genios 
ren und Aebte der ee und Klöfter unter an 
flanten genannt. Letztere haben nur den Namen und die n 
die catholifchen Prälaten aber auch den Wirkungskreis ihrer Prala⸗ 
turen. Die Prälaten nehmen in den deutſchen Staaten unter den 
Landftänden den Rang bor dem Adel und ſogleich nach den Standes 
herren oder Grafen ein. 2 Ban 
Präliminarten heißen’ Diefenigen Beflimmungen, welche vor» 
läufig fefigefegt merden, um einem zu eh gie jur Grund» 
lage zu Dienen. Sriedenspräliminarien find Demnach vorläufigen 
Hauptbedingungen, mach denen ein Triede abgefchloffen werden foll, und 
die in dem Frieden ſeibſt ihre nähere Beſtimmung erhalten. 


räludium) f. Seas | e 
ränie, Gefthene, Belohnung, beißt im Handel das Geld, mel» 
Affecurane Fiir Das Merfichern der zur Ger abgehenden Bfiter 

oder Schiffe erhält, und welches, je nachdem mehr oder wenigen 

daber if, nach höheren oder niedrigern Procenten des Werthe 
wird. Auch pflegen 4.9. in England; als Neijmirtel für die Inbas 
ber des baaren Geldes bei Staatsanleihen, die in’eimer Reihe vom 
ren nach Dem Looſe wiederbejahlt werden follen, gewiſſe mit dem 
ren fieigende Präntien für dieienigen beſtimmt zw werden, welche Das 
— F — modurc, fie genen Die fräher herausfonmmenden 
en igt werden. r 

k Drämiffen, die Vorſatze eines Wernunftfehlußes; f. Gpllo- 

mus. 

. Prämonfiratenfer, f. Orden. 
Branger, f. Pilori und Schandpfahl. 
Yräparase nennt man in der Anatomie die einzelnen Theile des 
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nenſchlichen oder tlierifchen Körpers, welche sum Aufbewahren in Spi⸗ 
itus oder trocken zubereitet find. \ 
Präfentation der Wechfel, f. Wechfel. 
Präfumtion, praesumtio jurldica, rechtliche Wermuthung, i 
in Saß, der in Ermangelung einer rechtlichen Wahrheit fo lange a 
vahr angenommen werden muß, bis das Gegentheil ermielen iſt. Prae- 
sumtio juris et de jure ift ein Gaß, den Die Geſetze aus gewiſſen Urs 
fachen in einem beftimmten Falle durhaus für wahr annehmen, wenn 
gleich das Gegentheil erhellt oder bemiefen werben kann. 
Präfigiatoren, bei den Römern eine Art_Qafchenfpieler, 
welche unter andern an den fäcularifchen Spielen das Wolf durch ihre 
Gaukeleien vergnügten, abgerichtete Hunde tanzen liefen und beral. 
Prätendent. Diefen Namen führte vorzüglich Jacob Eduard 
Franz, Sohn des aus England 163g vertriebenen Königs Jacob IL. 
aus dem Haufe Stuart. Er mar geboren den 21. Junius 1653, wurde 
als ein untergefchobener Prinz angefehn und in England insgemein der 
Ritter bon St. Georg oder der Prätendent, zu Rom aber König a- 
tob III. genannt. Nachdem er von Frankreich aus, Kin und 1715, 
unglüchliche Verſuche auf Schottland gewagt hatte, hielt er fich feit 
„717 zu Bologna und nachher zu Rom auf, mo er auch am ıfien 
Kanuar 1766 farb. Geine Gemahlin, Maria Elementina, des polni⸗ 
chen Fürften Jacob Ludwig Sobiesfy Tochter, geb. 1702, vermählt dem 
‚äten Mai und (nachdem fie aus dem Eaiferlichen Arreft zu Inſpruck 
entkommen mar) vollzogen zu Bologna den gten September 1719, flarb 
den ıften Januar 1755. Er hatte zwei Söhne, Carl Eduard Ludwig 
(f._d. Art.) und Heinrich Benedict, welcher 1747 Eardinal murde und 
serfchiedne andre geiftliche Wtirden bekleidete, und feit 1799 von Eng» 
land eine jährliche Venjion von 4000 Pfund genoß. Er ſtärb im Jahr 
— in Re 4 das königliche Haus Stuart erloſchen. 
rater Wien rm‘ rt 
rätor, "im alten Rom die vornehmſte Magiftratsperfon nach 
den Eonfuln, welcher die &erechtigbeitspflege hatte. Die Prätur murde 
um das Jahr der Stadt 3dg.eingeführt, da die Eonfuln megen der faft 
ununterbrochnen Kriege wicht mehr felbſt Recht fprechen Fonnten. Vom 
Jend an’ bekamen auch die Plebejer Antheil an dieſem Ehrenamte. 
er Praͤtor wurde wie die Conſuln ine den Eomitiis centuriatis und 
mit denſelben Auſpicien gewaählt/ und hieß daher auch ‚Collega Con- 
sulam, Anfangs war nun Prior ziralsıaber durch die Anmefen« 
heit der vielen Fremden die Geſchaͤfte immet mehr zunghmen, wurde im 
% Roms’ Sio noch ein’ zweiter Prator gewahlt Beide theilten fich 
durchs Loos dergeſtalt in Die Geſchäfte, daß der eine die Rechtshändel 
wiſchen ange und: Bürger ren urbanus) der andre die Gtreis 
tigkeiten wiſchen Fremden und Bürgern: ſchlichtete (praetor peregrinus). 
Diefe Zahl der Prätorem blieb bis 527, wo noch zwei neue gewählt 
marden, um in den damals eroberten Provinzen, Sicillen und Sardi⸗ 
nien, Recht zu ſprechen. Als im Be diesfeitige und jenfeitige 
Spanien unter römische Herrfchaft 'gefonimen war, wurden abermals 
mei neue Prätoren in beide Provinzen gefchickt, fo Daß ihrer jetzt ſechs 
waren. Sulla fügte noch. zwei hinzu und Cäſar erhob ihre Zahl bie, 
auf zehn, Unter ben Kaifern war ihre Zahl zu verfchiednen Zeiten vers 
fchieden. Die Ehrenzeichen des Prätors waren 6 Kictoren , welche die 
Fafces vor ihm beritrugen, die Toga praͤtexta und eine Sella currulis, 
worauf er faß, wenn er auf denn Tribunal Gericht hielt. Als Zeichen 
der Gerichtsbarkeit war vor demfelben ein Spieß, oder, wenn der Prö- 
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tor ein oͤffentliches Gericht dirigirte, ein Schwert aufgepflanzt. Das 
Hauprgeichäft des Prätots war Die Gerechtigfeitönflege. Geine ganze 
Gewalt in diefer Rückficht wurde mit den drei Worten ausgedrüct: Do, 
Dico, Addico. Bei dem Antritt feines Amtes ſchwur er, den Gefesen 
genau nachzukommen und publicirte ein Edict, nach melchem er Recht 
und Gerechtigkeit in demſelben Jahre handhaben wollte. Sodann wählte 
er aus denjenigen Ständen, welche das Recht. dazu hatten, eine bins 
reichende Anzahl von Perfonen , Die während feiner Amtsführung Rich⸗ 
ter fenn follten. Außerdem vertrat.der Prätor urbanus, als der vor⸗ 
nehmfte unter dem übrigen, in Abwefenheit der Conſuln ganz ihre Sielle. 
Er führte In den Volksverſammlungen den Vorſitz und Fonnte bei aus 
ferordentlichen Worfällen den Senat berufen. Auch lag ibm Die Vers 
anftaltung einiger Spiele ob, als der apollinarifchen, circenfifchen und 
megalenfifchen. Das Amt des. Prätors dauerte ein Jahr, nach deffen 
Verlauf er ald Proprätot in die ihm zugerheilte Provinz 45 
Praxis, die Ausübung oder Anwendung einer Kenniniß oder 
— auf einen in der Wirklichkeit vorkommenden Gall, im Gegen 
ag der Theorie. DEN, u 1 
Prariteles, einer der prößten Bildner Briechenlands_(f. d. Art. 
Bildhauer der Griechen), melcher die. bildende Kunft_zu einer. ſolchen 
Vollendung erhob, daß ein Epigramm der, ariechifchen Anthologie deſſen 
Riobe alfo redend einführen Eommte: Ä 
Götter bilderen mich aus Leben. zu Stein; au dem Steine . 
Schuf Prariteled drauf wieder ins. Leben. mich um. „Tau 
Er und fein geiftesperiwandter 3eitgenoiit Scopas wußten den ? 
durch ihren Meißel zu beleben, und. durch fie ward der Hoheit auch Die 
Anmuth zugefellt. Daher fängt man mit ihm um 364 v. Ehr. Die 
des fchönen Styls an (f. d. Art. Bildnerei). Prgxiteles arbeitete auch 
in Erz vortrefflich, war aber, .nach Plinius Zeugniß, im. Marmor glück 
licher. Plinius führt (im XXXVL 3. feiner hist, nat, 4 und 5. Cap.) 
die vorzüglichften feiner Werke an, in welchen er eine Meihe hoher 
ge BR Ka Kanu 4 A * ? Pet: Die 
hönſte unter dieſen foll die anidi Benus geweſen ſeyn, im melcher 
Statue er zum erfien Mal die Venus unberleidet zu — m | 
Nach der Sage follen ihn Eratina und Phrume, die berühmten Hetär 
f. d. Art.) Griechenlands durch Entdechung- ibrer Reue zu vr 
ilde begeiftert haben — vielleicht nur alse_Modell.. (S Wieland 
die Ideale, in f. Werken-B. XXIV.) Cie war mit lächelnden Ant 
lis dargeftellt, mit der Iinken Hand die Scham bedeckend, in der Gir 
tuation, wie fie eben aus dem Bade oder dem Meere herporftieigt. 


wurde unzählige Mal copirt; und Henne hat in feinen antiqua 
Auffägen über die Topien diefer und der coifchen Venus defjelben & . 









lers (welche von unten bis an die Hüfte verhüllt war) eing-ge 
terfuchung .angeftellt. Nach Böttiger hat. Die jogenangie 

Venus nur in der verhüllenden Hand, fonft aber in — andern 
Stücke mit der —18 einige Aehnlichkeit; aber die faſt gleich 
rühmte capitoliniſche wird von Kennern für eine unmittelbare Copie ders 
felben angefehn. — Die noch vorhandene Gruppe der Niobe, 
man auch dem Scopas beigelegt hatte, ſcheint verſchiednen Zeiten anzu» 
gehbren; aber gewiß wurde fie im Alterthume von verfchiednen Künft« 
lern mehrere Male behandelt. Auch ‚waren zwei Statuen des Eros 
von ihm berühnmt, deren eine in dem Tempel des Gottes zu Thespia 
aufgeſtellt, er nebfi einer Satyrſtatue, melche den Namen Periboctos 
(der allgerühmte) erhielt, nach Paufanias für feine vollfommenften Werke 
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gehalten haben ſoll. Won letztern entdeckte man in einer Wille des Kate 
rs Antonius eine fchöne Kopie, welche jegt auch dern Muſeum Pio 
Clementinum zurückgegeben ifi. Weber feinen Amor ſiehe ebenfalls Wie⸗ 
land am ang. D. Ferner bildete Prariteleg mehrere Statuen der Diana, 
der Ceres, des Bacchus und viele andere in Marmor und Bronze, melche 
Mufter allgemeiner Nachahmung wurden. Der oben angeführte Kunft- 
enner theilt ihm vorzugsweiſe den Hetärenfreis zu, zu welchem 
eine Gruppe in Bronze, melche eine meinende Matrone und eine las 
hende Bublerin darftellte, gehört, womit er nach des Plinius Bericht 
einer Phryne eine Schäferfiunde bezahlte. - Unter feinen Söhnen mar 
Cephi ie als Künftler berühmt. — 
Prediger nennen ſich die Geiſtlichen der Proteſtanten, weil das 
Dredigen ihr Hauptgeſchäft ift, und ihre fänmmtlichen Amtsgefchäfte (die 
zeitung des bffentlichen Gottesdienftes, die Seelforge und dre Belehrung 
ser Beichtenden , die Verwaltung der Sacramente, die Einfeanung der 
Then, der Neligionsunterricht der Catechumenen und die Aufſicht tiber 
Ales Reltgiöfe in dem Leben der Gemeinden überhaupt) fih auf den 
Beruf zur Predigt des gbttlichen Wortes fügen und die Verkündigun 
yeffelben in fich faffen. Diefe Anſicht des aeiftlichen Amtes wird dur 
feinen Urſprung begründet. Lehren war feit dem Zeitalter der Apoſtel 
ie hauptfärhlichfte Befchäftigung der Bifchöfe, woran als deren Vica⸗ 
:ien die Presbpter und Diaconen Theil nahmen. Chryſoſtomus, deffen 
zeitliche Beredfamfeit mit den groößten Rednern des Alterthung wett 
:iferte, war Bifchof von Conftantinopel und auch die Päpfte Leo und 
Hregor die Großen predigten in eigner Perfon. Ic entfchiedner aber 
ser geiftliche Stand fich nach und nach zum Charakter des jüdifchen 
— a la neigte, und Reichthum und Herrfchaft zum Ziele feines 
Strebens machte, defto mehr verfannte er feine mahre Beſtinmung und 
ıchtete zur Behaupiung feiner priefterlichen Würde den in einen geift- 
ofen Mechanismus ausgearteten Altardienft, die Verwaltung der Sa- 
ramente und das richterline Anfehn über bie £aien für wichtiger als 
das Lehrgefchäft. Bei dem Verfall der Wiffenfchaften im Meittelalter 
ing es auch bald an, fehr an Männern zu fehlen, die zur Abfaffung 
ner Predigt fähig geweſen wären; man befchränfte den dffentlichen 
Religionsgunterricht auf das Vorleſen veralteter Poſtillen, vie feit dem 
zen Jahrhundert bie und da in die Eandesfprachen überfegt wurden 
und gemöhnte das Wolf, feine vorzüglichſte Erbuuung in den Eirchlichen 
Teremonien und dem Gefange, der fie begleitete, zu fuchen. Erſt die 
im Anfange des ı3ten — entſtandenen Bettelorden, unter 
denen die Dominicaner gleich als Volksredner gegen die Ketzer auftra— 
ten, und die Myſtiker des a4ten und ı5ten Jahrhunderts brachten Das 
Predigen wieder in Aufnahme; auch die MWaldenfer und Huffiten hiel— 
ten viel auf erbanliche Erklärungen des göttlichen Wortes und die Res 
formatoren des abten Jahrhunderts machten die Werkündigung deffelben 
in der Predigt zum Hauptberufe der Geifllichen. Wenn num auch im 
Zeitalter der Kirchentrennung der Un I einer Teidenfchaftlichen 
Polemik und unfruchtbaren Dogmatik fich der Kanzeln nicht weniger 
ale der afademifchen Lehrftühle bemächtigte, fo murde doch, da der 
Mg —— und im ı7ten Jahrhundert der Zuſtand eines ru⸗ 
higen Beſtehens ‚der Kirchen neben einander eingetreten war, freies Feld 
rür neue Bemühungen zur Erhöhung der Nutzbarkeit des Predigtamtes. 
Spener ermarb fich dieſes MWerdienft, indem er das practifche Chris 
tenthun auf Die Kanzeln brachte, über die Anwendung der Meligionde 
‚ehren im täglichen Leben predigen lehrte und dem vernadpläfjigten Un—⸗ 
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terrichte der Catechumenen Durch je Anweifungen und eignes Beifpiel 
neuen Schwung gab. Der milde evangelifche Geiſt, der vom dieſen 
ehrwürdigen Manne ausging, entwöhnte Die prote antifchen Prediger 
allmählig von dem bald nach der Reformation fchon wie —— i⸗ 
chenen Priefterdünfel und führte fie zu der apoftolifchen Einfalt und 
Hirtentreue int Lehren und Leben, Die ben echten Charakter des chriſt⸗ 
lichen Predigramtes bezeichnet. Weil aber ber Prediger zwiſchen 
der idealen Welt der Gelehrten und dem wirklichen Volksleben mitten 
inne fieht und, in beiden Gebieten einheitmifch, die fittlichen Ideenſchatze 
der Wiſſenſchaft sum alltäglichen Gebrauche ausprägen fol ; Be 
jede neue Form und Wendung, der Eultur für ihm auch neue derun« 
gen mit fih. So Fam Denn jene apoftolifche Einfalt mit dem Rin 
des mächtigen Natur» und Steben eiftes, der ſich feit der Mitte 
ıöten Sahrhunderts regte, Die Theologie und Philofopbie einer totalen 
Revifion unterwarf und auf Zerförung jeder alten Stüge des Glaubens 
ausging, in einen Widerſtreit, den fie nur mit frommen Geufzern und 
Klagen zu betrauern, jedoch nicht durchsufämpfen wußte Auf bie 
Schultern der alten Zionswächter trat nun ein neues Gefchlecht Philos 
fopbifcher Volksredner, Die bei dem af 3 nichts auf die Kanzel 
zu bringen, was weifelhaft geworden war, ſich bald genoͤthigt faben, 
die meiften Glaubenslehren mit Stiltfehmweigen zu übergeben und ſich 
in den Kreiſe einiger Moralien und eben an die Tagesordnung Foms 
iender vractifchen Wahrheiten Fünmerlich genug zu bewegen. Ok 
und Kraft fehlen aus folchen Worträden gebannt, das Wolf, das nur 
von den erhabenen Momenten der Religion ergriffen wird, fand fie uns 
nenießbar und die Kirchen wurden leer. MWidergehalten jedoch. in 
diefer Periode der Laulichkeit und Aufflärerei mehrere Sirchenlehrer des 
erfien Ranges, von Denen wir nur Den großen Reinhard nennen 

fen, um den Geift der Gründlichkeit, des unerfchätterlichen Glaubens 


- md der Treue 'gegen das Evangelium zu bejeichnen , den fie den Prts 
Es iſt ihr V 


digern des ıgten Jahrhunderts einflößten. erdienft und 
die Frucht der großen Erfchütterungen , die das bürgerliche Leben ers 
fahren baf, daß man Das Bedürfniß der Menge jetzt beffer erfennt. 
Günftiger als das Zeitalter der Kritif war auch der Dogmatismus der 
neueften Philofophie der Rückkehr zum biblifch » Firchlichen Lehrbegriff, 
und feit diefer auf den Kanzeln in feine alten Rechte wieder 
ten, und die Theologie der Religion felbft in den Herjen der £ 
näher gerückt ift, hat die Kirche mieder chriftliche Prediger, Die 
Wort Gottes mit eigner Begeifterung und ueberzeugung lehren umd 
jabtreiche Berfammlungen vor fich fehen. Auch läßt ich das Streben 
er Prediger unfrer Zeit nach Würde, Nachdruck um —— 
and wird 
der 
der 














ihren Amisreden nicht verkennen, Der gute Geſchmack wird (Ibf 
den nitinderbegabten felten beleidigt und im nördlichen Deutfchl 

Faum irgendwo ein Vortrag gehalten, aus dem unbefarigne und 
Zuhörer nichts Erbauliches fehöpfen Fünnten. Daß die Geifil 

Gatholifchen in Deutfchland mit ben —— Predigern 
Huntsberenfamkeit metteifern, haben fie durch rühmliche roben 
than, nur verfagt ihnen Die Natur Des catholifehen Eultus, der 
seite über die Predigt ftellt, die Antriebe und N Enne welche 
den Predigern der Proteftanten, deren Gottesdienft ich beinahe blos auf 
die Predigt bezieht, zu Gtatten Fommen. Mit Recht hat fich daber die 
zur Berbefferung der liturgifchen Formen 1814 in Berlin nie e 
Commifjion gegen den Borwurf verwahrt, als wolle fie der digt 
nicht mehr den Rang der Haupthandlung im Sottesdienfte einräumen 
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und die achtungsmerthen Mitglieder dieſer Commiſſion werden Dem 
Geiſte des evangelifchen Chriſtenthums um fo treuer bleiben, je weniger 
fie an einer Anftalt Fünfteln, Die das Volk, mie fie jetzt eingerichtet iſt, 
feinen religiäfen Bedtirfniffen ganz angemeſſen findet, wenn fie nur von 
geiftvollen, Eräftigen Predigten befeelt wird. Miel wichtiger, als eine 
Reform der Liturgie, ift den proteftantifchen Kirchen‘ die Wachſamkeit 
der Regierungen Über die Würde des Predigtamtes. Wird Diefes allent- 
halben mit Männern von gebildetem Geifte ‚und heiligem Sinne verfurgt 
und feine Wirkfamkeit Durch Beine unfittlihen Beifpiele, Bedrücungen 
und Gecularifationen von Geiten der Regierungen mehr gehindert; hört 
man auf, Diefes Amt mit der Praxis der Polizei zu vermengen und für 
zweideutige Staatszwecke mißbrauchen zu wollen; läßt man es ganz in 
der Sphäre der Religion, deren fegnender Einfluß von ihm ausgehen 
foll ; fo wird es ſich felbft das Anfehn und die Macht über die Gemüs 
ther zu verfchaffen wiſſen, die ihm gebührt. E, 

Preisler. Unter diefem Nanıen haben fih mehrere Künftler 
befannt und berühmm gemacht: 2. Johann Juſtinus Preisler, 
geboren zu Nürnberg: 1698, geftorben dafelbfi 1771. Er machte ſich 
vorzüglich durch ein Altargemälde, die Grablegung Chrifti, be 
'annt, radirte auch mit Gefchmad. Er folgte feinem Vater als Aka— 
Demiedirector in Augsburg; 2. Georg Martin Preis 
ler, geb. zu Nürnberg 2700 , geft. daſelbſt 1754, ein Bruder des Vo⸗ 
gen, widmete ſich ſchon ſehr frübe dem Zeichnen und Kupferſtechen. 
Die Stücke, welche er in das Werk Üiber Die Dresdner Antifen 
serfertigt bat, find noch unter den übrigen Stichen die beſten; 5. Jo— 
hann Martin Preisler, Zeichner und Kupferftecher , geboren zu 
Nürnberg 2715, ein_ Bruder des Morigen, bei welchem er das Kupfer» 
techen Iernte, und fich mit vorzüglichem Glücke hiſtoriſchen Gegenftän- 
yen midmere, Im J. 173g reifte er nach Paris, mo er ſich Schmidt 
ınd Wille zu Freunden machte, und 1744 wurde er zum Föniglich 
yänifchen Hoffupferftecher und Profeffor der Mahlerafademie zu Co⸗ 
enhagen ernannt, wo er im Jahr ı ftarb. — Gein Kupferfich, 
Triedrih V. zu Pferde, näch der: Bronze » Statue von Gailly, 
ft ein Meiſterſtück; auch hat er Gellert nah "Graff und Klon 
to nach Juwel geſtochen. Den Befchluß feiner Laufbahn als Sup: 
erftecher har er mit der berühnmen Madonna della Gedia nah 
Rafael gemaht; 4. Valentin Daniel Preisler, Kup⸗ 
ierfiecher in ſchwarzer Kunſt, ebenfalls ein Bruder des Vorigen 
ınd zwar der jüngfte, wurde im Jahr 1717 zu Nürnberg geboren, und 
tarb eben dafelbft im J. 1765. Er war zum Stu diren befiimmt, 
sertaufchte daffelbe aber, wiewohl ziemlich fpät, mit der Kunfl. Er 
befuchte feinen Bruder in Copenhagen , und verfertinte nach feiner Zu- 
-fiehfunft mehrere Stücke in fchwarzer Kunſt; 5. Johann Georg 
Yreisler, Sohn und Schüler Sohbann Martins (Vr.3) — gt 
yoren um das Jahr 1750 — vervollfommnete fich vollends bei J. ©. 
Wille zu Paris. Hier fach er das fchöne Blatt Icarus, nad 
Nien, worauf er im Jahr 1787 als Mitglied der Mahlerafademie zu 
Daris angenommen wurde. Seat iſt er Profeffor bei der Mahlerakades 
nie zu — 

Prenzlau, Die Hauptſtadt in der Uckermark, am See und Fluß 
Iteker.. Sie zählt ohne das Militär gegen 7000 Einwohner, und bat 
jrte Brauereien, auch beträchtlichen Handel mie Kom, Vich und Tas 
af. Außer verfchiedenen Öffentlichen und Privatfchulen hat fie ein ge» 
ehrtes Gnmnafium und eine öffentliche Bibliothek. 
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Presbyter (griechiſch) Arltefte , hießen in den erften Jahrh un⸗ 
derten der Chriſtenheit angeſehene Kirchenbeamte , die die Gemeinden 
nach dem Mufter der Aelreften in Der jüdischen Gefellfchaftsverfafung 
anftelften, Unftreitig waren fie Vorſteher, Woriführer und Agenten der 
Gemeinden , hatten für die Erhaltung des Anfandes, der Ruhe und 
Hronung zu forgen und eine Art Eenforamt zu verwalten, mie noch 
jeigt die Helfer in den Hrüdergemeinden. - Das Aufkommen der Hier« 
archie und die Bermandlung des geiftlichen Amtes in ein formli 
Nriefterthun veränderte auch den Charakter diefer ‚Aus 
Yresbntern wurden Prieſter und Pfarrer, die ihre telle im höberen 
Eierus und ihren Rang nach den Bifchdfen erhielten ; dabei verlor ſich 
die ariechifche Benennung , und nur die, presbpieriam che Kirhe im 
Großbritanien bat fie wieder aufgefriſcht. 
resbnterinner, f. d. Art. anglicanifde Kirche. 
reßburg, ungerif Pafony, an Der Donall , vormals die 
Hauptftadt von gan; Ungern , jet nur noch von dem Comi 
burg. Sie ift die Kebnun sad umd Die fchönfte und volfreichfte Stadt 
im ganzen Königreiche. an zählt einige dreißigtaufend Einwohner. 
Das fefte und feit 1762 fehr perfchönerte Schloß liegt in einer 9 
Entfernung bon Der Stadt auf einem hohen Berge. Sehenswerth find 
der vom Kaifer Frans I. eigenhändig angelegte Garten nebft dem . 
hauſe, die Collegiat = und Gtadtpfarrkirche zu St. Martin, mo 
ungerifchen Könige gefrönt merden , berfchiedent Klöfter, das gei 
Haug der regulirten Sanoniffinnen von Der Songregation Notre 
welches 1775 von Maria Fherefia zu einem föniglichen St Ä 
worden, die Hauptnormalfchule . f. m. m 5. ıB00 ‚erlitt Preßburs 
durch eine Zeuersbrunft beträchtlichen Schaden, wie auch in den Krie⸗ 
gen don 1805 und 1809 durch die Franzofen. | 
Ppreßfreiheit, oder das Mecht, im Staate Gedanken und 
Meinungen durch den Druck dffentlich _befannt zu machen ‚ ift mit der 
Drucfreiheit, (f. d. Art.) eins. Da der Menſch nur im Stam 
te feine Menſchheit bollfommen ausbilden kann , und der möglich v 
fache und freie Terfehe der Gedanken um Ranungen, welcher durch 
den Druck bewirkt wird, Bedingung diefer Ausbildung ift, ſo die 
Preßfreiheit zwar ein Recht der Staatsbürger ,, aber durch den weck 
und das Beftehm des Staats befchränft ‚wie jedes Kecht. Sie gebt 
mithin fo weit, als die bürgerliche Freiheit überhaupt reicht, und macht 
einen wichtigen Beftandeheil derfelben aus ; und wie die Bürger frei ind . 
fo Lange ihre Handlungen nur durch den Zweck des Staats gefenmäßle 
bon den Megenten beftummt werden fo ift die Preßfreiheitauch nur in 
fern vorhanden, als das Recht, feine Anfichten und Gefinnungen durch 
den Druck befannt zu machen, MUF durch den Zweck Des Staats ber 
fchränft wird; fit wird verlegt and verfchreindet , wenn die Regierung 
fie nach Willfür, dv. h. durch Privatanjichten und Mbfichten 9 ’ 
unmittelbar oder mittelbar ( durd) Geralt oder Werbott , 
Genfuranftalten oder Au ae und den in en 
verkehr hindert. ine folcht erlegung Der preßfreiht ift nicht ni 
dem Sintereffe_ded Menfchen , des Bürgers zuwider, fondern wirft aud 
dem Zwecke des Staats felbft und feiner Ausbildung entgegen, weil 
diefe ohme_ offentliche Freiheit unmöglich it. Der Wenſ 
Eräftige Etimme and der gegenwärtigen Zeit, bedarf der Peeßfreibeit im 
einen reinmenfchlichen (z.B. religädfen , firtlichen _ Beziehungen 
reier und vielfeitiger Airsbildung 5 sie iſt namentlich das Febensprincip 
aller hönern Geiftesbildung und Daher dem Gelehrten, dem Bürger ım 
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reiftante der Wiffenfchaften, unentbehrlich; aber fie if auch das koſt⸗ 
chf Kleinod des Menfchen in feinen bürgerlichen Verhältniffen, die Bes 
dingung aller andern Nationalgüter und mit allen großen und begeifiern« 
den Intereſſen eines Volks verbunden. Denn fie fchafft und vermehrt die 
allgemeine bffentliche Freiheit fat noch mehr als die Staatsderfaſfung 
und Gonfitution , in fo fern fie durch den edlern Theil des Wolfs die 
Macht der dffentlichen Meinung gründet, melche der wachen» 
de Schußgeift über die Verfaſſung, das flarfe Schirmdach gegen Unter⸗ 
drückung und Eingriffe in die Volksgerechtſame, ein kraͤftiges das Bürs 
gerintereffe wahrendes Gleichgewicht gegen Die Gemalt des Kegenten if. 
Sie: ſchafft das Wohl des Staates, indem die Regierungen mehr durch 
Schriften als durch Käthe und Landftände auf den Geift der Zeit und 
yas, was Noth thut, aufmerkfam gemacht werden. ‚Politische Schrifts 
deller,“ fagt J. Paul in diefer Delehung treffend, „welche über Ges 
‚hichte, Handel, Finanzen, Gefere und Regierung fchreiben , find von 
einer nicht genug anerkannten Wichtigkeit für Länderglück. Ihre Federn 
werden eben fo gut zu Compaßnadeln und Steuerrudern der Staaten, 
als zu Stacheln der Bohrmürmer, welche nur langfanıer als Klippen 
das Schiff durchlächern. Eine einzige Jrridee in dem Son eines Alls 
machthabers verſtüummelt eine Welt, Indeſſen ift der Giant mit der 
Megitrung a der Perfon des Regenten, die Ehrfurcht vor diefem mit 
dem Beſtehen des erfiern zu eng rerflochten und die MWerhältniffe der 
Staaten zu mannichfaltig und verwickelt , ald Daß es in der Wirklich« 
feit immer möglich wäre, fomohl von Seiten der Regierung, als von 
Seiten der Bürger, die Grängen der gefegmäßisen Prekireibeit immer 
treng zu befiimmen und ımverlegt zů behaupten und zu beobachten, 
‚Dermöge deg Princips der Freiheit, bat fürzlich ein fcharffinniger 
Schriftfieller. bemerkt, darf jeder fagen, men und darfiellen, was er 
vill; allein, vermöge des Princips der Gleichheit , Darf nichts gefagt,, 
yefchrieben oder Dargefteilt werden, was Das Kecht des andern auf Wahrs 
yeit, Ehre, und Sitte Fränft; und vermge des Princips der Sicherheit 
vll das Recht eines jeden gefchügt werden, und zwar fo viel als mög« 
ich, fo daß es nicht einmal beleidigt werden Eünne, jener Zweck wird 
durch die Juſtittz, diefer durch die Polizei erreicht. Wird. nur der 
'rfte Zweck ins Auge gefaßt, und die volle Preffreibeit zugeſtanden, fo 
‚ann der Mißbrauch derfelben nur nach vorgängiger Unterfuchung , 
durch Die gerichtlichen Behörden beftraft , und au ribatgenugthuung 
erkannt werden; wird aber der zweite Gefichtepunft genommen, und 
nur eine eingefchränfte Preßfreiheit geftattet, fo muß vie Polizei eine 
Cenſur beftellen, welche den Druck nur folcher Schriften geftattet, die 
ich innerhalb. der oben bezeichneten Sphäre der Wahrheit, Ehre und 
Sitte halten. Die Eenfuranfialt ut war dem Staate, und zugleich 
auch dem Schriftfieller die größte Sicherheit, bahnt aber auch dem Ein- 
dringen des Preßzwangs Den Weg. Denn, menn es fchon fehr 
ſchwer iſt, im Allgemeinen Die Graͤnſlinie zwiſchen Preßfreiheit und 
Preßfrechheit beftimmt genug zu sieben s fo ift es doch noch meit fchnes 
rer, dem Mißbrauche in der Anwendung des Princips zu begegnen, 
Deßwegen, und weil Die — Vreßfrechheit, die ſich durch fidy 
elbk in ihrer Wirfung aufbebt, der naturgemäßen Entwicklung ver 
Menſchheit im Staate nie fo viel gefchader hat, und je fchaden mird, 
ls die Frechheit des Prefziwangs, geben wir der vollen Vrepfreic 
yeit den Vorzug“, verlangen aber eine a A beſtimmte Strafgeſetz⸗ 
zehung gegen den Mißbrauch, und die Anwendung derſelben durch 
ie ordentlichen Gerichtsbehbrdey.“ S. übrigens den Art. Bürer- 
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cenfur. Unter den Gefegen über die Freiheit_der Preffe, welche in 
Deutfchland feit der —û—— des franzdfifchen Joches riechen 
find, verdient das Würtembergifche vom 30. Jan. ıdı7 befone 
dere Auszeichnung, indem es alle der Vernunft und dem Rechte zumider 
laufenden Befchränkungen aufhebt, ohne die Nückfichten zu vernachläfe 
| *— ae ntereffe des Staats und der Individuen in dieſer Se— 
ziehung fodert. J 

Preßſpäne, Preßpapier, find eine Gattung dünner, aber 
‚ fehr harter und fefter glängender Papierblärter, zmifchen welchen Die 
leichten mollenen Zeuge gepreßt werden, um einen fchönen in Die Aus 
gen fallenden Glanz zu erhalten. Die Erfindung diefer Pal, ne rührt 
von den Engländern ber, welche auf lange Zeit ein Geheimnig daraus 
geniacht, und die Ausfuhr aufs firengfte verboten haben. Demi hat 
man Durch den Schleichhandel diefe Späne in gan; Europa ausjufühs 
ren gewußt, und endlich hat auch Kanter in Tratenau (bei K 
berg in Preußen) das Geheimniß , folche Preffpäne zu fertigen, aus 
dig gemacht, fo daß man die preußifchen eben fo hoch in ber Güte als 
die englifchen achtet. | 

Preffen der Matrofen nennt man das Verfahren, meittelft 
deffen man die Fönigliche Flotte in England mit Matrofen un 
foldaten verficht, wenn die freimillige Anwerbung hicht zinreich 
befieht in dem gewaltfanıen Wegnehmen aller. folchen gchte , die zum 
Seedienſt tauglich find. Wenn ein Preßgang vorgenommen wird, {6 
aehen 10 bis 15 Matrofen, mit Prügeln und Meſſern bi t, Unter 
Anführung eines Dffiziers, durch die Gaffen, in Wirkhshäujer, Bordels 
und andre dffentliche Orte, und nehmen alle diejenigen weg, Die ihm 
tüchtig_fcheinen. Bisweilen kommen die Preiier auch auf Die r 
fahreeifchifte, und verfahren dort eben jo, Es gibt Dabei oft 5 
Känıpfe, und felbft TZodfchläge, die aber unbeftraft bleiben, wert bie 
beiden Seiten — Gewalt als geſetzwidrig angeſehen wird. Die 
auf dieſe Weife — ammengebrachten Leute werden auf ein 
ſchleppt, wo fie fo lange gefangen bleiben, bis fie an ein 
abgeliefert werden. Seit 177g iſt Durch eine Parlamentsacte auch | 
Preifen der Landfoldaten oder das gewaltſame Wegnehmen der Leute 
zum Landdienfte eingeführt. 

Preſtel (Johann Gottlieb), Mahler, Zeichner und Rupferfledhen, 
neuerlich vorzüglich berühmt durch feine Blätter in der fonenannien 
Handzeichnungsmanier, wurde im J. 1739 zu Grünebab 
im Gtifte Kempten, in Schwaben gehoren. (Er lernte die ing: 
gründe feiner Kunft bei zwei Srescomahlern in Zyrol;_bierauf ging 
nach Venedig, mo er an Joſerh Wagner und Nogari mwahı 
Freunde fand. Letzterer trug ibm fogar feine iunge Berwandie an, 
die er zur Erbin beftimme batte; der unruhige Prekel ſchlug Ber 
wodurch er Nogari fo aufbrachte, daß ihn diefer mit den 
Ingrato Tedesco (undanfbarer Deutfcher), aus dem Hauſe — 
auf Wagners mohlgemeinten Rath eilte er nun, Venedig baldıgk 
verlaffen ; er that ed, gieng_erfi nah Rom, und hielt ſich noch meh 
re Sahre in Stalien auf. Im I. 1769 war er in ans mo er tis 
ne junge intereffante Perfon, Marıa Entbarina Hbllin, beira 
t5ete. Nach einiger Zeit ging er in die Schmeis, mo er jich grö 
theilg bei Lapater aufbielt, und durch deſſen Empfehlung viel mit 
Portraitinablen verdiente. — Kenner beflagen, daß er feine Urt; 
maßlen, in der er am alüdlichften war, verlieh; allein mer ändert einen 
fo unbefändigen Charakter, wie er ihm befaß. — Als er nach Nürsderg 
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urückkam, vertaufchte er den Pinſel mit dem Grabſtichel. Seine er. 
ten Werfuche waren fchlecht; ex arbeitete darauf in othel⸗ und Tuſch⸗ 
manier, und machte glücklichere Verſuche im Radiren. Hieraus ent 
tand Dann endlich feine Handzeichnungsimanier. Er mußte ıdie Hand: 
eichnungen auf das glücklichfte nachzuahnıen; und die Schönen Blätter, 
ie er herausgab, —— alles, was Engländer und Framoſen bierin 
zeleifter hatten. In Nürnberg fanden diefelben indeg wenig Abgang ; 
r gerieth in häusliche Verlegenheiten, und ließ fich mit feiner Familie 
n Augsburg nieder, wo er unter etwas verbefferten Umfänden feine Ar- 
yeiten fortfente. Vorzüglich befannt (wenn gleich nicht immer ganz mit 
Auswahl gemacht) find die drei großen Sammlungen intereffanter Zeiche 
ungen der vorzüglichfien Mahler aus mehreren Schulen, wovon die 
rfle 48, die zweite 30, die dritte 36 Blätter enthält, | 

refto bejeichner in der Mufik, wenn es einem Tonftuͤcke vorges 
et iſt, eine fehr fchnelle Bewegung, in welcher daſſelbe vorgetragen 
werden foll, und die alsdann einen noch höhern Grad erreicht, wenn 
»resto assal oder prestissimo narauf folat. Daß e8 übrigens von den 
ünf Hauptgraden der mufifalifchen Bewegung der höchfte ifk, ift ſchon 
‚ei dem Art. Adagio bemerkt worden. 

Preußen. Cs gibt feine Nation und Feine Monarchie in Eus 
opa, die aus fo vielfachen Beftandtheilen sufammengefeßt, in ihren geo« 
jrapbifchen Beftandtheilen mehr vereinzelt, und Durch verfchiedenartige, 
vo nicht entgegengefehte Biere Erinnerungen feindfeliger getrennt , 
vennoch aber Durch ein friiches Volksleben inniger und fefter in fich 
ur Einheit verbunden if, als die preußifche. olE und Staat wur- 
ven Eins, als die fchroffe Scheidewand zwiſchen dem Sabinet und der 
yeutfchen Nation, zwiſchen dem Eoldfireiter und dem Bürgerwehrmann 
‚ufammenfiel. Geit 1807 durchdringt ein Kraftgefühl den Monarchen, 
ven Bürger und das Heer. Und um alle fchlingt ſich feit 2813 ein 
nd derfelbe Kranz des deutfchen Nationaljinns, der Daterlandaliche 
ınd des Heldenmuths. Deutfchland aber und der Geift des Protefians 
ismus_ blicken aut Deeneen bin, als auf eine ihrer erfien Schugwehren. 
Denn Preußens Bolf, Staat und Regent find Deutfchz; auch das 
and ift es bis auf. einen Eleinen Theil; —— führt dieſe nordis 
che Monarchie und Nation, welche die tammiße der alien Sach⸗ 
‚en umfchließt, einen flawifchen Namen; die üeberwinder gaben fich 
‚en Volksnamen der Webermundenen und vertilgten Preußen Mie 
dies gekommen, wie um den Doppelkern: Brandenburg und Prens 
sen, und unter dem Geftirn des Haufes Hohenzollern die jugend« 
ichEräftige und geiftiggerei +: Nation und Monarchie jich zu einem Ic, 
vendigen Organismus zufammengefügt, wie lie im Unglück von politis 
‚her Selbſtſucht fich geläutert, und Durch Ideen veredelt habe, muß 
yiftorifch angedeutet werden , che mir die neue Geftaltung diefer euros 
väifhsdeutfhen Shugmadht — denn dies ift te mit Oeſter⸗ 
reich — in einer gedrängten Ueberſicht Darficlien. Die Vorzeit des 
vreußifchen Staats geht bi zum Jahr 1417, wo Friedrich von 
z0llern, ——— von Nürnberg , von dem luxemburger Sigis. 
nund die Mark Brandenburg durch Kauf an ein Haus brachte. Eln- 
nische Stämme maren von der Weichfel her über die Oder bis an die 
Elbe und- Saale, in die alten Wohnjike germanifcher Völker, der Go: 
ben, Vandalen, Sueven, Heruler, Seninonen und Longobarden, einge⸗ 
ungen. Es galt im —n— Kampfe der Deutſchen mit 
ven Slawen den Beſitz des Herzlandes von Europa. Thüringen und 
Sachſen wurden von den Wilzen beunsubigt, Die in ihrer Waldburg 


N 


a — rwß — — 


864 Preußen 


Brannibor, dem heutigen Brandenburg, an der Elbe und Havel, ih⸗ 
sen Naffenplag hatten. Schon Earl der one * ihren Rau 
Einſain aber erſt Heinrich J., der alten Sacien Herzog, König 
der Deutfehen, der Gründer beutfcher Moltsunabhängigteit von Sla⸗ 
mentroß , Magvarenraubluft und Rormaͤnnerkühnheit, bejiegte die He⸗ 
veller, umd eroberte Brannibor. Er befefiigte in der a Alts 
mars die Nordfachfen,.oder die wendifche Marf, und Sohn 
Dito der Große legte die Bisthümer Havelberg und —— an. 
Allein die Heveller erhoben ſich aufs neue , bis Albrecht der Bär, 
der Stammpvater des Haufes Anhalt, dem Kaifer Lothar 1155 jene 
Gränzhut anvertraute, die Gtadt Brandenburg nebſt der **3 
Mittelmarf, und einem Theile der Priegnitz und Udermar 
son dem wendifchen König Pribislam durch Erbfchaft erwarb. Er war 
der erſſe Marfgraf von Hrandenburg, und cultiviete das 
and durch Rhein» und Niederländer, führte yandwerker ein, baute 
Städte, JB. Berlin, Das er im Jahr 1240 mit Daunen umgab. Als 
berts Sohn Otto J. war der erftie bekannte Erzfämmerer des 
deutſchen Reichs und Ehurfürft von Brandenburg. Alberts zmeiter 
Eohn Bernhard von Asisnien wurde ı1do Herjog von Sa fen, 
harte Wittenberg und trug auf Dielen den Wenden eniriffenen 

firich an der Elbe den Namen des alten Sachfenlandes tiber. Der 
mächtigfie von Otto's I. Nachfolgern, Shurfürft Waldemar (farb 
319), befaß außer den fünf brandenburgifchen Marken auch Die tits 
der) Lauf ir ein ebenfalls den Wenden abgefämpftes deutſches Gränz- 
Yand, und anjehnliche Bezirke von Anhalt, Vommern, Mekl und 
— Aber nach ‚des letzten askaniſchen Merkgrafen 9 

Tode fiel Das Land unter Dem baverfchen Haufe, von 1322 Did ı 

und unter dem Iuremburgifchen Haufe bis 1477, in einen 

Iofen Zuftant ; es wurde wie ein Pachtgut verpfändet und verfauft. So 
kam die Mark Brandenburg pfandweiſe und Im Jaht 1427 erb » 
eigenthiimlich nebſt der darauf gegründeten Erz - Kämmerer» und 
würde, als ein — Reichbiebn, an den Burggtafen von 
berg Friedrich VI., aus dem Haufe ber Grafen von rd 
Tern, der beträchtliche Landſtriche in Franken befaß. Diefer Ebur 
für Friedrich J. von Brandenburg, von dem ber jetzt regier 
rende König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., abflammt, wurde 
der MWiederberfteller des zerrürteten Landes ; doch erhielten Die nachge» 
bornen Söhne die fränkifchen Fürſtenthümer Anfp ach und Bapreut 
welche erfl 1791 mit der Churlinie wieder vereinigt, im Jahr 1806 UM 
dor aber an Napoleon abgetreten, und post diefem an Baperm ul 
laffen wurden. In der Mark Brandenburg nenyt Die — 














rere durch deutſche Mannhaftigkeit, Klugheit und Tapferkeit a 
nete, auch um die geiſtige Cultur des Volks fehr verdiente 
Sie löften die Neumark vom dem deutfchen Hrden wieder cin, erwar⸗ 
ben Eotbus mit Peiz, das Herzogthum Eroffen. Cleve, Mark und 
Kavensberg im J. 1609, und im “Jahr 1569 die Mitbelednung , bitte 
auf den Beſitz des Herzogthums Preußen, das zuerſt Ehur o⸗ 
hann Sigismund von Brandenburg feit 1611 , als. £chn Der 
ne Polen, hierauf feit 1618 als regierender Herzog, deſſen Enkel 
drich Wilhelm der Große aber, ſeit Dem Vergleiche zu Welau 16577 
niit voller Souverainrtät befaß. $riedrid Zilhelm, der groape 
Shurfürfi, von 1650 bis 1698, einer Der größten und tref u. 
Su feiner Zeit, ift der Stifter Der preußifchen Monarchie. Die 
cr Regent, der zugleich der größte deutſche Staatsnann und Feldhert 
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des 17. Tahrhunderts mar, nahm suerft nach einem überdachten und 
feften Plane die Regierungsgrundfäre an, welche ſeltdem ftets den edles 
ren Geift der preußischen Regierung bezeichnet baben. Er tief in dag 
unter feinem ſchwaͤchen Vater, Georg Wilhelm, mährend der erfien 
22 Jahre des Dreißigjährigen Krieges gänzlich zerrittete Lund Coloniſten 
aus Deutſchland und den Niederlanden, nahn 20,000 flüchtige reſor⸗ 
mirte Franjzoſen auf, beforderte den Ackerbau, das ſtãdtiſcht 5 — 
and Den Handel, baute den nühlrefer Canal, führte die Pofen cin 
and gründete Die wiffenfchaftliche Eultur in Norddeurfchland,.. Zu feich 
ichuf und bildete er den Eriegerifchen @eift und — uhl ſei⸗ 
rert Völker, welches hundert Jahre nach ibm, 1740 big ımö6, Fries 
brich IL, der größte unter den Megenten Des ıBten Tahrhunderts, 
sis zur Begeifterung erhob. Diefe beiden Monarchen haben den preu⸗ 
Rifchen Gtaatscharafter begründer. Die äußern Bedingungen der Macht 
varen zuerft die Souverainetär Preußens , hierauf der Stönigstitel, 
ann der Beſitz von Schleſten, endlich das Bündniß mit Rußland im 
März 18135 die innern Bedingungen aber der Kraftfinn des Mol, 
»ie Aufklärung der Gebildeten, die Tapferfeit Des Heeres, und die in 
er neueren Gefchichte einzige Erhebung der Nation in den Jahren 1813, 
1814 und 1815. — Das Königreich Preußen bat die brandens 
surgifchen deutſchen Keichelehne zu. einer fouverainen Macht in Euros 
sa erhoben; darum erinnern wir hier an die frübern Schickfale Deffele 
sen, Als Die Gothen die Ufer des baltifchen Meeres perlaffen hatien, 
ogen flawifche Stänme, die Fetten, im zehnten Tahrhundert von 
hren fpäter eingemanderten Stammbrüdern, den Geben ,. Boruffen 
yenannt , die Weichſel hinab; in milder Sreiheit tapfer, fließen fie die - 
Seen bes Ehriftenehuns zurück, und Conrad von Mafovien (f. Pos 
en), der ſein Land gegen ihre Einfälle nicht fchügen fonnte, Fief die 
eutfhen Ritter herbei, die 1230 einen Candftrich an der Weich⸗ 
el als Eigenthum von ihm erhielten, 100 fie 1231 Thorn und dag 
Jahr darauf, Eulm anlegten. Kübesker gründeten hierauf 1239 El⸗ 
ying.. Indeß mährte der Vertilgungsfrieg mit. den el preußifchen 
Bolksftämmen 55 Jahrg, bis 128335 doch unterwarfen ſich einzelne fchon 
rüber, denen der Orden das volle Eigenthum ihrer Gürer lieh, Cdle 
Preußen wurden fogar Deutfchherren. Allein deutiche Sprache und 
Sitte wurden mit deutichem Gewerbfleiß und Handel immer mehr an’ 
ver baltischen Küfte einheimifch , fo daß der preußufche Urfamm zulent 
aum gr; in einigen Dörfern als Miſchling wahrgenommen ‚werden 
onnte. Der Droen beherrfchte das Land an beiden Weichfelufern von 
der polnischen Granze nordiwärts , nebſt Oſtrommern oder Doinerellien, 
vo Danzig unter jenem Schuge zu einer der erſten Städte der Deuts 
hen Hanfe aufblühte, Marienburg wurde 1300 der Sitz der Dr 
vensregierung. Geſichert gegen Polen durch den Falticher Frieden 1343, 
rigen die Ritter die Litthauer an, und kamoften mit ihnen. fan hun 
vert Gare um Faomogitien. Das reiche Drdensland, voll biu— 
yender Handelsftädte umd mohlhabender deutfcher Enlonien, erftreckte 
ich im 15. Jahrhundert von der Oder, längs der -Dfifee, bis an den 
inn’fhen Meerbufen. Die größeren Städte erwuchſen zu Eleinen Res 
ıblifen und der Landmann ward feines Befigthums froh. Aber die 
wriegsfienern und die Uenpigkeit der Ritter erfchöpften endlich das 
cand. Der Adel und die Städte vereinigten ſich gegen den harten Lane 
röheren, und da Fein andres Mittel half, unterwarten fie ac 1454 dem 
olnifchen Schutze. Hierauf fiel durch den thorner | ieden 1466 
rn oder Weſtpreußen an Polen, behielt jedoch feine eigene Werfafe 
l, 85 
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ſung; allein die Polen verletsten dieſe Bedingung, und das deutiche 
Reich, zu welchem das Hrdensland gehörte, mollte den thormer Frieden 
nicht anerkennen; auch zbgerten die Hochmeifter,, welche im Beſitze von 
Hinter » oder DOftpreußen blieben, den Dafalleneid ber Republik Polen 
zu leiſten. Die Ritter mählten deßhalb den Markgrafen Albrecht 
Hon Brandehburg, einen Sohn Des Markgrafen zu Anfpach, 2522 
zu ihrem Hochmeifter , um durch Hülfe Des brandenburgifchen Hauſes 
dom polnifchen Vaſalleneide frei zu werden. Aber Das deutſche Reich 
that nichts; und Der Hochmeifter mußte eilen, mit Polen Frieden zu 
fehließen. Da ward auf des Königs von Polen Vorſchlag, im ewigen 
Frieden 1525 , Das Be Hrdengsland Preußen von dem Prinzen 
Ne und feine und feiner Brüder männliche tachfommen als ein lehn⸗ 
ares Erbherzogthum von Polen angenonmen. Zugleich drang über» 
alt die Reformation eint, zu Der fich der Erbherzog Albrechnn bekann⸗ 
ge. Der Adel befaß jedoch fortwährend unter Polens Schuß alle Res 
gierungsftelten , und befehränkte Die berzogliche Gewalt. Nachdem aber 
Shurfürft Joachim Friedrich von Brandenburg im Jahr 2605 die Ders 
maltung des Herzogthumg, meil Albrechte Ssrachfolger blödfinnig mar, 
und Ehurfürft Johann Sigismund 1611 die Belehnung von er⸗ 
ee hatte, wurde leßterer nach dem Tode Des blödfinnigen Her 

m Jahr 1618 regierender Herjog von Preußen. Aber erfi fein 
Sriedrih Wilhelm, der große Churfürft, entwickelte hier, nachdem 
er die Adelsariftofratie in gefetsliche Schranfen zurückgeführt ; mie in 
den Marken, den Keim zu einer mächtigen Monarchie. Und diefe Ent 
mwickelung war nicht leicht. . Es ift Das 2008 des preußifchen Staats , 
Daß er inter großen Gefahren von aufen, bald von Schweden, bald 
von Polen, dann von Defterreich , endlich faft von allen feinen Nach⸗ 
barn, von Franfreich und von Rußland bedroht , su einer ſelbſtſtaͤndi⸗ 
en Macht ſich auſſchwingen mußte. Kühnheit, Muth und Gewandt⸗ 
eit fleuerten das Staatsſchiff durch fo gefährliche Klippen hin. "Das 
Gefühl der Schmäche, der zerriſſenen Lage der Fänder, der Eiferf 
der Nachbarn aber gab der preufifchen Staatseunft das beharrl 
Streben, fich abzurunden oder zu vergrößern. Vergebens hatte der gro⸗ 
ge Churfürſt im Frieden zu Hliva 1660 fein Verbältmiß zu Schwe⸗ 
den, das damals die erſte Macht des Nordens War , ficher geſtellt. Erſt 
der Tag von Fehrbellin, 18. Juni 1675, rettete gegen weden, 
mag der meftphälifche Friede n658 Dem Spurfürftenthum Bram 

als Entfchädigungen an Landerzuwachs gegeben hatte, Den größten 

von Hiyterpommern, die Bisthümer Halberftadt, Minden, 
Enmin, dag Erjfift Magdeburg (feit 1680) und Die G 
Hohenftein. Nach frühern Verträgen hatte ganz Pommern an 
Brandenburg fallen follen. Zugleich mit der Gründung feines Staats 
ward dem großen Churfürften die natürliche Beſtimmung deffelben Klar, 
Norddertichlandg und der Niederlande Schunmwehr gegen Frankreich 41 
feyn. Treu an Defterreich angefchloffen, aber von den übrigen 

fchlecht unterftükt, widerſtand er Ludwigs XIV, fioljen Anmaßungen 
und vergab nichts der Würde deutfeher Nation, Dennoch entiog ibm 
Defterreich Die fchlefifchen Fürftenehümer , melche nach des Herzogs von 
fieanig Tode 1675 an Brandenburg megen Erbverbrüderung fallen 
follten. Er erhielt nur den fchmibufifchen Kreis, den jedoch fein 

folger an Defterreich zurückgab. Friedrich Wilhelms Politit war edel 
und großartig, aufgeklärt und redlich. Cr regierte mit koniglichem Ans 
fehn. Eein Sohn Sriedrich ILL. als König Friedrich JI. fette ſich zu 
Königsberg die Königskrone aufs Haupt, den ıd, Januar 1702. 
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Er regierte in dem Geifie feines Waters, ohne den Beift deffelben zu bes 
figen. Sein Heer firitt tapfer für Defterreich und Deutſchland gegen 
Zürfen und $ranzofen, Im Innern ardiehen die Anlagen feines Was 
ters; Wekerbau, Gewerbe, Handel, Wiffenfchaft und Kunſt, unter dem 
Echuße des Gefeßes und der Toleranz. Auf der von ihm geftifteten 
Universität Halle (1694) fand die Freiheit im £chren, Denfen und 
Schreiben einen — ‚und die ef der Wiffenfchaften in 
Berlin gründete, nebft der Kunſtgkademie, n dem verſchoͤnerten “Berlin 
den Sitz des norddeutfchen Kunſtſinns und einer auf das Leben ſelbſt 
einwirkenden Literatut. Sep es auch, daß Bewegatünde der Eitelkeit 
und des Prunkes den Kbnig leiteten ; feine neue Würde blich Fein lee⸗ 
rer Schall, Feine unnüße Staatsausgabe. Ein Staat, der folche Strom⸗ 
mündungen, eine fojehe Küſtenlange, und die Fefte Dragdeburg befüß, - 
der folche Berdienftt un das deusfche Gemeinwelen fich erworben hatte, 
durfte auf Selbſtſandigkeit im europäifchen Fürftenrathe Unfpruch ma⸗ 
chen. Da Kaifer Leopold I, einwilfigte, von einem Jefuiten zu dieſem 
politifchen Fehler, der aber freilich feit dem wefiphälifchen Sieden une 
vermeidlich geworden mar, überredet, fo Eonnte Defterreich von biefen 
Augenblicke an nicht ohne, fondern nur mit Preußen fein Uebergewicht 
in Deutfchland , mithin auch In Europa, behaupten. Es mwührte aber 
über hundert Jahre, ehe, das wiener Cabinet von biefer politifchen Wahr⸗ 
heit, Die dem berliner bis zum basler Frieden mehr einleuchtete, fich 
überzeugen fonnte, Dadurch trieb Defterreich den König von Dreußen 
endlich zur engern Verbindung mit Rußland hin. Auch Friedrich L, 
vergrößerte fein Gebiet Durch Elbing, das Polen einzuldfen nicht im 
Etande war, durch Neufhatel und Walla ngin, deſſen Erände 
ihn als rechtmäßigen Erbfolger freiwillig anerkannten, durch Mörs, 
Das ihm aus der oranifchen Erbfchaft sufiel, und duch Zerflen« 
burg, das er erfaufte. Vergrüßerung war das natürliche Bedürfniß 
ber jungen, von mächtigern Nachbarn eingefchloffenen und in alle 
Staatshändel des Weſtens und Oſtens don Europa verwickelten Monats 
die, aber fie folgte demfelben bis sur Theilung spec nit Mäßigun 
So erhielt im nordifchen Kriege König Friedr. Qi beim L, ein Monarch 
welcher ohne Borurtheil recht mußte umd nie vergaß, was er wollte, 
durch Earls XII. Starrjinn endlich felbft gendthigt, in den Bund ge« 

en Schweden zu treten, (1720) Stettin in Vorpommern bis an 

ie Peene, bezahlte aber für Diefen Erwerb der früher ihm von Echwe⸗ 
ben entriffenen Ödermündungen 2 Millionen Thaler. Mit richtiger Eine 
ficht in das Weſen des Staats fchuf er in einen weiſen und fparfamen 
Haushalt die Grundlage der preußifchen ver Er errichtete unter eis 
nem allgemeinen Direcrorium die Domainen ammern, und ſetzte Eins 
nahme wie Ausgabe auf beflimimmte (Etats, mo Die Neberfchüffe dem 
Staatsſchatz bilden follten. Aber der Grundfaß, ein zahlreichereg Heer 
zu halten, als die Benölferung zuließ, führte zu dem Spftem der frema 
ben Werbungen, und trennte den Strieger and dom Bürgertum. Au 
fing ſchon unter ihm ein dem &e eB der Einheit fo mahe als migli 
gebrachter Mechanismus an, für das Wefen der Stantsvermaltung ans 
gefehen zu werden, deffen Kormengemalt in der ‘ olge die :moralifche 
Kraft lähmen mufte. Nur der König und feine inifter beſcelten Die 
willen » und gemüthlofe Etaatsmafchine, Dies brachte zuletzt weniger 
Gutes als Böfes hervor. Der König verwandelte im Gahr 1713 im 
feinen fämmtlichen Staaten das £ehn in, Erbe, und jedes Nitterpferd 
in einen jährlichen Canon; aber aus Eifer für aufis und Polizei griff 
er oft felbR die Unabhängigkeit der richterlichen gr; „ar und 9 
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das Beifpiel einer millfürlichen Cabinetss Criminaljuftis, Doch regte 
fich im Allgemeinen cin frifches Fräftiges Leben, da: der gefunde Mens 
fchenverftand meiftens objiente, So vorbereitet und ausgerüfiet ward 
die preußifche Monarchie ein treffliches Werkzeug für die Größe Sries 
drichs IL. Gein Genius vervielfältigte die phnfifche , und vergeifigte 
die. moralifche Kraft des Staats, der durch ihn, Durch ſeine 
Lichfeit, in die Neihe der erſten Mächte eintrat und der Ring murde, 
welcher die Nette des mefilichen und des, dftlichen ‚Staatenfnfiemd von 
Europa verband. Die Anfprüche auf einige ** Schleſiens gaben 
ihm, da Maria Sherefia feinen Beiftand durch achgiebigfeit nicht ers 
Faufen mochte, den Vorwand zur, Eroberimg Schlejiens. Der 

per Dder und der Sudeten fchien ihm nothmendig, feine volitifche Gtels 
lung zu fichern; er war zu um fich andern Mächten unters 
zuordnen, und zu fchmach, um fich gegen einzelne “bon ihnen Eraft 

zu behaupten. Halb Europa hatte ſich gegen Defterreich verbun 
Er wollte für Defterreich Eämpfen, aber nicht umfonft , mie feine Bors 
fahren; auch galt es nicht Deutfchland. Die Rüſtung für war jedoch 
zugleich gegen Deftreich, eben darum zweideutig; allein er Fonnte und 
wollte in feinem Kalle unthätig bleiben, wo Die Solge des Krieges eine 
neue Bildung der Machtverhältniffe mehrerer deutichen umd — 
Sigaten ſeyn mußte. Dadurch unterſchied er fich wefentlich von ei 
Eroberer. Er mollte nicht mehr, als fein a die Beft⸗ 
fligung feiner Monarchie, erfoderte. Dom breslauer Frieden ( 1742) 
an war fein Kriegsſyſtem —— Er beſolgte daſſelbe auf ine 
Art, die das Nachtheilige Davon aufhob, d. b. er Fam feinen Feinde 
zuvor. Darum nahm er im Dresdner und im hubertöburger $ı ei 
nichts von Sachſen, das er zwei Mal erobert hatte. Aber der Fitt 
einer neuen Macht in. das Staatenfofem von Europa, welche en 
ſtaͤndig die Frage des Gleichgewichts entfcheiden konnte, mußte jede 

te Macht, Fran reich am tiefften, Großbritannien nr en am wenige. 
fien. verwunden. Mit Bitterfeit nannte Sleury Friedrich IL. dem 
Schiedsrichter von Europa. Defterreich fühlte fich — 8 
ſetzte in Schleſiens Wiedererlangung den Ehrenpunft feiner Po tif 
entſtand das unnatürliche Bündniß- znifchen $ranfreich und 

im Jahre 1756, wodurch Deutfchland der Kampfplak aller See» und 
Zandimächte wurde, indem England, Hannovers wegen, einen Theil von 
Norddeutfchland gegen Frankreich bewaffnete, Der fiebenjährige —— 
änderte nichts in den früheren Staatenberhältniffen des feften £ ides 
allein er bewies, daß Preußen im Befise von Sachſen, unter übrigens 
gleichen Umftänden, unübermwindlich fey. Sriedrich IE war jetzt, was 
er ſeyn wollte. Oſtfriesland war 1745 vermndse Anwartſchaft von 
in Beſitz genommen worden. Geine ganze Sorgfalt und hä 
mandte ſich feit 1763 auf Das Innere, während er nach aufen bin ie 
Recht Heil für das Ganze, wie für Preußen, nur in der Erhaltung ? 
deutfchen Reichsverfaffung op: Daher fein aus edler, ume 
Staatskunſt unternoimmener, feinen Bundesgenoffen allein unm 
Vortheil bringender Schutzkrieg für Bapern im Jahr 1778, 
deurfcher Sürftenbund im Jahr 1785. Im Innern aber machte die Un⸗ 
terhaltung eines unverhältnißmäßig großen Spldhecres die Bermebr 
der Gtaatseinkünfte re Ziel aller Staatswirthfchaft, meraus-die Mas 
zime entſtand, die Gtaatsverwaltung möglichft mafchinenmäßig einzu⸗ 
riehten. Se mehr mun der Gang diefer Mafchine Durd) die Unterhres 
Hung bed Ländergebiets geftdre wurde, defio wichtiger erfchien Das Ab 
rundungsſyſtem, dem zuletzt jede andre Rücklicht meichen. mußte. Zur 
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eich wurden Duhdmtmeilen und Volkszahl in der ganzen europäifchen 
abinetspolitif der Raßftab des Glücks und der Macht. Cine Folge 
von Diefer doppelten Anfıcht war die Theilung Polens im Jahr 1772, 
Auf Friedrichs Ruhm Taftet ne nicht Die erfie Schuld Diefes 
ntwurfs. Auch war der größte Theil von dem, was er nahm, meil 
Die andern nalımen, ein urfprünglicher Beftandtheil von Preußen. Das 
preußifche Eabinet mußte Polen der Verbindun- mit Rußland aufops 
fern, was in unferer Zeit im umgefehrten Sinne nieder der Fall war, 
weil Preußen ohne Verbuͤndete Defterreich negenüber fand. Gene Als 
lian; Preußens mit. Rußland im Jahr 1764 hat in der Idee fortges 
wirft bis zu dem Mertrage von Kalifch. Nur eine frühe, innige Ver⸗ 
— Oeſterreichs mit Preußen hätte Polen im diblomatiſchen Sinne 
reiten konnen. — Go ward die Monarchle unter Friedrich an Umfang 
und Bolfszahl beinahe verdoppelt. Allcın fo erhaben feine Selb res 
gierumg (faf ein halbes Jahrhundert das Mufter Eöniglicher Micht⸗ 

erfüllung) war , ſo weng war ſie rein deutſch und national, r 
hörte feinem Volke nur als Herrfcher an, nicht als Menfch. Sein Ges 
müth erfältete franzöfifcher Win; er verſtand nicht das deurfche Wolke, 
thum. Heer und Schag waren ihm das Wefen der Staarskraft, nicht 
Die Nation; Daher galt Das Tabellengebäude der Finanzkunſt für Das 
Höchfte der Staatspraris; und der Etand dee Soldfriegers erhob fich 
abgefondert über den Bürger. Doch ‚wurden, da Sriedriche Geiſt und 
fein Ruhm- die erfien Köpfe der Nation mächtig aufregte, Gefeßgebung, 
Juſtiz, Landesbkonomie, Gewerbfleiß und geiftige Eultur wirkfam bes 
ordert, Freiheit Den Sprache und der Preſſe berrfchte faſt wie in Der 
freieften Republif, wodurch die Nation an ‚intellectueller Reife höher 
ſtieg, alsı Friedrich felbfk-fich. a Dies alles Eonnte aber der 
Staats maſchine keinen ſobe nd igen Drganisnus. geben; Nach Friedrichs 
Dode erſchien der Staat ais ———— Uhrwerk, das feiner Spanne 
feder beraubt: war, und -Mirabeaus de geiſtpolle Derichterflatter über 
Die Monarchie Friedırtche 3 en Falke etzt von ihre in feiner 
Histoire secr&te »dası: allgemeine theile pourriture avant maturite. 
Zwar behauptete Preuſen —* An als Schiedsrichter bei den 
— am Sal ad und als Vermittler des Gries 
dens mit der Pforte zu Reichenbach im 3. 1790, „Allein es that hier 
zu wenig, indem es gegen — 9 
ingu 


Muſetzen wagte, und zu 
biel/ indem es Oefterreich *ᷣ — Nniher Con⸗ 


bention näherte ymar die Höfe; as lin ‚elisander wieder. 
Allein zwei Feldzüge — En en Staat ; 
und ſtatt des Schages waren; MM eich 8.lE, 
rifchen Haushalt, im Jahr 1794 J nt } 
mut ſah und keins erreichte, Die 
Allesoberechnete , und nichts zu. toi 
A mit dieſer ſchlaffen, 
hätigkeit, vom baſeler Frieden (Sten April 1795) Did ur Kriegser⸗ 
Nord Ju Miteelpiinkte einer 
end, durch die Beſitznahme des von Nürnberg und durch Dee 


verfchwendes 
ſchlaffen Halbheit, Die Fein: Ziel befkim | 
i eit wagte, Die nur QDuadrats 
meilenrim Auge hatte, und Deutfchlands, 

„de | | 
myheriigen und kurzſichtigen, 16 * tuhmlafen ,sals unhellbringen⸗ 
Harung gegen- (Frankreich — 1806, 

* Föderation zn machen; denn das breußiſche Cabinet hatte das 
cheimen Abtrstungss und Entfchädigungsverteag mit Frankreich (Sten 










ulden, da. Mit diefer 
— die Eigene Würde 

und Sicherheit Darüben ; aus .. rlöt... 
den Politik handelte Preußen a Dem Dreis.. feinek. polifchen ln 
So oberungluckte die 

kit 1796 gefaßte Ibee, Preu 
ertrauen ſeiner Nachbarn verſ a durch Die neue Theilung Jos 
ie 
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Auguſt 2790) Wenn die beabfichtigte Trennung des ndrdli en Deutſch⸗ 


doch nicht sergelen, Daß Defterreich felbft , welches die reichenbache 
Eonvention vom Jahr 1790 nicht vergeſſen konnte durch feine Politik 
das preufifche Cabinet ſiutzig gemacht und dom ſich entfernt 

Das lentere wollte nicht mehr, wie vor hundert ahren, feine Krä 
bloß für Andre hingehen. Uber auch Hersbergs (er farb 2796) weiſe⸗ 
ger Kath aus Friedrichs IE Schule wurde ſeit 1791 vom Köni 1 
mehr gehört. Friedrich Wilhelm IL, fchloß zwar 1790 eine Allianz mit 
Molen, und gab der neuen Konftitution, welche bier fich bildere, ftir 
nen Beifall; aber durch die Ausficht eines Kriegs mit Rußland ers 
frech, megen Damig und Thorn von Voten nicht befriedigt, verlich 
er Die Nepublif, zog genen ihren vorgeblichen Jacobinis mus zu Felde , 
und befeste Danzig. So wurde Preußen ber unmittelbare Na 


g 
ſands von dem füdlichen Preußen sum Vorwurfe ereicht, ſo er man 


chbar 
ier von Sranfreich, dort von Rußlaͤnd mit offnen Gränzländern 95 
iden 


eide, und bei einer großen Handelsfchifffahrt ohme Seemachtzu 
jederh Angriff zur See ausgefent, unſchlüſſig, am welche der 
auptmächte es fich anfchliegen follte. Da machte es endlich Den Ders 
uch, unerfchütterlich Neutralität a beſtehen, und jerflörte dadurd 
elbft die Meinung von feiner Friegerifchen Haltung. Zar wuchs der 
Staat an Größe; auch erhiels er eine mufterharte Gefengebum durch 
die Einführung des allgemeinen Landredhts; «3 vermehrte |i fein 
Mohlftand, und die Verwaltung ward verbeſſert indem man das 
merkantilifch » fiscalifche Syſtem milderte, und E ige Monopole aufhob ; 
allein die fleigenden Staatsbedürfnife machten neue Abgaben 
und Preußen fand in Europa beargwohnt, gebaßt_ und allein. D 
Bure, mas Friedrich Wilhelm ILL. feit 1797 dem Staate erwies, | 
firenge Sparfamteit, feine häuslichen Tugenden, feine liberalern Anlı 
ten, feine große Rechtlichkeit und fein Fr es Her; Eonnten Die 
den des Staats , melche des Baierd gen rauchte Schwäche ihm zus 
gezogen hatte, nicht ganz heilen. Er fand bein Antritt feiner Regie» 
zung 28 Millionen Thaler Schulden. Diefe Bertatung der | 
welche im Februar 1806 die Einführung eines ei Dee, 
forfcheint, un gr machte, bewog den König, jeden Anirag 
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wirkung gegen Frankreich zu vermerfen, Dadurch ward aber 
Yung zwifchen Kußland und Großbriannien fehr ungewiß, und 
fonnte nichts für Deutſchland thun, als annehmen, as ör 
in Uebereinftimmung mit Rußland, durch den nefchädigungsreceh 
J. ıdo2 in Deutfchland i m überließ. Sein Neutralitäte oem 
juerft durch Frankreichs elisnahme Hannovers im x 1005 € 
tert; als hierauf im J. 805 eine dritte Eoalition gegen Frankreich 
Anmaßungen ſich bildete, ſchwantle die preußiſche Politik weht — 
Eine Kriegs» und eine Friedenspartei theilten Das Cabinet, w 

ein großer Theil des Heers Krieg wollte. Es —6 an einem 
illen, der alles jufantmenhiett, das Verallete umbildere, und 
Maife rafch bermegte. Doch bewirkte Aleranders von Rußland 

liche Anwefenheit in Berlin Die Convention zu Potsdam, den Iten Nob. 
1805 ; beide Monarchen (ehtoffen einen Sreundfchaftsbund , Der king Der 
feltenften und erfreulichften Erfeheinungen in ber Geſchichtt if. Das 
preufiiche Hter rückte bis an die fränkifche Gränze, Aber Das preufis 
fche Cabinei neigte ſich ängftlich gu Srieden bin, und fchloß nach der 
Schlacht von Aufterlig , durch efterreichd Waffenſtillſtand bierzu bt» 
rechtigt, DBerträge mit Sranfreich, die jedoch von der Art waren, daß 
es vbn der Politi? des Cabimets von St. Cloud umftricke, in ein om 
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franntes Verhältniß mit allen Übrigen Mächten trat, und nachdem es 
Eleve, Anſpach und Neufchatel an Frankreich überlaffen, mider feinen 
Willen gendthiget ward, Hannover als fein Eigenthum den ıffen April 
1806 in Bell ir nehmen. So zog es fich den verdienten Vorwurf 
des brittifchen Minifters For zu, als ob es die auf den Fall a 
Beitritts zur Eoalition ihm angebotenen Vortheile genen Frankreich aels 
tend gemacht hätte, um von diefem Bewilligungen auf Koften der Coa⸗ 
lition zu erlangen. England erflärte nun an Preußen den Krieg, 
—— reizte es mit herausfoderndem Trotze, in Petersburg allein 
wußte der — Braunſchweig die freundſchaftlichen Verhaltniſſe 
Durch vertraute Mittheilungen zu ſichern. Preußen wollte keinen Krieg 
mit England und Schweden; aber Napoleon triumphirte , e8 in einen 
doppelten vermwicelt, und mie er glaubte, von Rußland getrennt zu 
haben. Nun ſchloß er den Rheinbund, und Preußen, das auch um 
Hannover von Frankreich fich betrogen glaubte, griff zum Schwert, 
Das nordifche Bundesinftem mar aber noch ‚nicht gebildet; das Zus 
trauen fehlte, und die Heerführer handelten bei großem Selbfinertrauen 
ber meiften weder einmütbig, noch entfchloffen. Der Nalionalwille 
ſchien nur in den Marken für den Krieg fich auszufprechen. est wurs 
den überall die alten Gebrechen des Staatsräderwerks und Die Mißs 
riffe einer fchivanfenden und rechnenden Abrundungspolitik fichtbar, 
er Zag von Jena (ızten Detober), und der Fall von Maydeburg 
öten November 1806) jerbrachen Die morfchen Bänder der Monarchie 
rıedrichs IL, ; ein großes Ungläd Fam über das Heer, das Volk und 
den König. Der Schmerz Eoftete einer angebeteten Königin, die eine 
Zierde der Thronen und der Menfchheit war, das Leben den igten Juii 
Bo; aber ſie und ihr Füniglicher Gemahl hatten den alten pteußiſchen 
Geiſt und den deutfchen Charakter auch im Unglück bewährt Im 
Drucke felbjt verilingte fich die moralifche Kraft der Nation; und Härs 
benberg ordnet: mit fcharfem Blick in Die Zukunft den im Frieden von 
Tilſit (gten Juli 1807) um die Hälfte verkleinerten, und nach dem 
Srieden bis zum ‚äten December 1968 von Frankreich mit mehr als 
150,000 Mann beſetzt gehaltenen, gänzlich ausgefogenen Gtaat, Aber 


unter welchen Umftänden! Eine Contribulion von ı20 Millionen Frans 


Fen mußte nachbesahlt, und die zurückgelaffene franzöfiiche Befakung 
in den preußifchen ‚Sefiungen, Stettin, Cüſtrin und Glogau, unterhal⸗ 
ten werden; dazu Fam Die Handelsſperre des Continentalſyſtems. Küh⸗ 
ner noch arbeitete ‚der, Minifier Freiherr von Stein an ‚Der Erhebung 
su einer beffern Zukunft: Er mußte Deutfchland: verlaffen; aber tm 
Stillen reifte das Werk der Wiederherſtellung. Den 6ten uni aßıo 
ward der Baron von Hardenberg als ‚Stantsfanzler an Die Spise der 
Dermaltung geftellt. ‚Er führte nach Tseralen: Ideen ein neues Staates 
gebäude auf, mo der Grundfag: daß alle Elaſſen der Etantsbürger, 
nach Mafgabe ihrer Kräfte, zur Mettung ‘des Ganzen beitragen müß« 
ten, durchgreifende Gefeze ‚und die Wernichtung: vieler Privilegien zur 
Folge hatte. Es gab lauten Widerfpritch 3 aber der Geift der Nation 
erfiarkte, und Napoleons fortdanernde plannäßige Bedrücfung des preuf⸗ 
ſiſchen Staats erhöhte nur die Spannfraft zum Widerſtande. Napo⸗ 
Icon batte nämlich feit dem 5%. 1812 eine folche militärifshe Stellung 
in dem Innern Preußens genommen, daß er als Herr der Monarchie 
fich betrachten Fonnte. Seine Heere durchfchnitten das Land in eilf 
Militärfiraßen ; Die Feſtungen murden nicht geräumt , obgleich Preußen 
feine darauf abzweckenwen Verbindlichkeiten erfüllt hatte. Danzig, Pag» 
deburg und Stralſund waren in frangdfifcher Gewalt, Vreuken m 
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von einer ftärfern franzdfifchen Seriegsinacht befeht, ‚als es felbft halten 
durfte, nämlich 42,000 Mann, Dazu Famen a und Ers 
prejjungen der franzöfifchen Milttärbehörden. Preufiens Verluſte und 
Aufopferungen betrugen von 106 bis 1812 ungeheitere Summen, nas 
mentlich am  firiegstontributionen 220 Millionen Francs, für Die Fe⸗ 
fiunaen 4o Millionen, an Koften und Befchädigungen der Einwohner 
346,800.000, an Staatseinfünften 5a Millionen, an Lieferungsust ſ⸗ 
fen im J. 1812 ga 628574. Derluft der Bank, der Ger» und Holıhans 
delscompagnien, der Stiftungen 2c. 75 Millionen , zuſ. 834,428,574 Sr. 
mobei der Durchzug der Framoſen und der "Schaden an Borlpann, 
Biel ac. im 3. 1dı2 nicht eingerechnet ift. Wergebens that Friedrich 
gilbelm TIL. Alles, um den Haß des franzdlifchen Kaiſers zu b 
nen. Was der Kaifer mit Gewalt zu thun drohte, ſuchte der König 
endlich durch eine Allianz, Paris den 24. Febr. ıdı2, in mildere Fors 
men zu bringen. Nun zog das franzdlifche Heer durch Preußen u. 
Rußland, und 20,000 Preußen fchloffen fich als Hülfsheer an. 

arte Vertrag. wurde preußifcher Geits erfüllt; allein Napoleon fehte 
einen Foderungen Feine Gränzen, und dachte an feine —— — 
Da Fam die Zeit der Befreiung, mo der Wille der Nation, fo erfehd 
fie auch war, jr That wurde, Yorks Eapitulation su Poſcherau den 
30. December ıdı2, war das Reſultat der allgemeinen Nationalfins 
mung; aber noch mußte der König ſchweigen. Endlich rief er den gien 

ebruar 1813 die Nation zu freimilligem Kriegsdienſt auf. ‚Als nun 

poleon auf keine feiner Borftellungen. in Paris achten, keine 

bindlichfeit erfüllen wollte, fondern im Tone der, Oberhoheit den 
türen als Vaſallen zu behandeln fortfuhr , da fehloß der önig, wel⸗ 
cher ſchon längft ſeine Hauptftadt nicht: mehr bewohnen Tonnier u 
Spanday wie Pillau franzöfifehen Truppen hatte einräumen puren; 
den Bund mit Rußland -zudreslau.. den à. Märk ıd23,_ rich fein 
Volk auf su dem heilen Soriege ‚fiir. Ehre, Freiheit: und ‚Baterland 
(den 17. März), und erklärte in Paris dena Märzan Napoleon 
den Krieg: Dielen Eühne Schritt entfchied Deutichlan 8 Befreiung von 
Sranfreichs militäriſcher Unterforhung.t Die preupifche —— 
—— Zeitpunkt vorbereitet. Ueher ano,ono Mann im Gebre 

er Waffen geübt worden, und Scharnhorſts Idee einer, —* 

* 


fehnell ausgtführt werden Was Bil Nation und das 

König und die Primtawas die Männer und Frauen 

und Jungfrauen im frommen deutſchen Bi — 

muthe gethan, gelitten und gewirkt haben, das hat eſch 
Unfterblichkeit geweiht. Preußens und Norddeutſchlande Ebebun 
mit Ausnahme. Sachſens und der jenſeit Der „Elbe gelegenen 
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gleichzeitig. . Ein nannlefts Gefühl durchdrang die Deu 
aber die Cabinette folgten zͤgetnd. Der Kampf um Die Frei 
hart und ſchwer. Preußens Volfer, Heer, Freiwillige Landiwel 
Landſturm , befanden ihn mit einer religidſen und ſitth ti 
wie fie Deutfchland nie geſehen hatte. Jetzt trat auch Defitrueie al 
dem Bunde; und bei Culm mard Habsburgs: Genius Lam Bau 
Hohenzollern ausgeſohnt. Run führte ‚eine, in der hihte 
Eintracht die Monarchen von dei Siege bei Leipzig: bis in Die: Jan ts 
adt des Feindes. Aber zu großmüthig vergaß man bier gegen 
eng Rath, die Hauptfragen zu enticheiden 5 und auf dem ‚Kongrel 
zu Wien fand die franzöfriche Diploinatik Zeit, Schwierigfeisen und 
Zwietracht ausjufireuen. So konnte Preußen, wollte «8 anders nicht 
zu den Waffen greifen, nur durch Das gehaͤſſige Recht der Eroberung, 
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die alte Größe, deren Erſatz ihm sugefichert war, wiedererlangen. 
Der Vertrag non Kalifch mit ſeinen geheimen Stipulationen über Pos 
lens Fünftiges Schickfal, dem Defierreich beigetreten war , hatte Preufs 
ſens Entfchädigung auf Sachfen angewieſen, und. da diefen Aniurüchen 
yauptfächlich von Frankreich entgegengewirft wurde, die hüchft unna⸗ 
türliche Zerftückelung jenes Landes, über das Europa wie über ein er⸗ 
obertes verfügte, herbeigeführt. Alm für den durch das halbe Sachſen 
nicht gedeckten Verluft von Polen Erfag zu erhalten, mußte Preußen 
in dein —* Niederrhein einen mit_ dem Hauptfiante nicht 
berbundenen Nebenfiaat, und damit eine für ſich felbft und für feine 
Nachbarn zimangvolle Stellung annehmen, in welcher Preußen N 
lich fich unverrückt wird erhalten Fönnen. Nach dem parifer rieden 
arbeitete es mit glücklichen Crfolge an der Wiederherfiellung feines 
durch Papiergeld und Schulden jerrütteten Sinanzwefens. Kein Staat 
hat fo fchnell Ordnung in daffelbe gebracht, ohne feine Verbindlichkeis 
ten au erlegen, als Preußen. Doch noch ein Mal folfte um die neue 
ne der Dinge gekämpft merden. Napoleon, der Jich wieder auf 
den Raiferthron Rt warf fich mit der Vollzahl feines erbit⸗ 
terten Heeres auf Das fchmächere preußifche. Schon glaubte er am 16. 
Juni 1815 68 gefchlagen zu haben; allein Blücher zog fich in eine Stel- 
lung, aus der er am ad. in die Flanke des Keindes fiel, als diefer mit 
Wellington um den Sieg Fämpfte. Der Sieg bei Belle Alliance rich⸗ 
tete den Thron des Bourbons, nachdem Blücher den 4. Suli Paris 
niit Capitulation genommen , ein zweites Mal wieder auf: doch, wenn 
Died anders ein DVerdienft it fo Fann es nicht, dem preußischen Cabi⸗ 
nette zugerechnet werden, weil Diefes Der franzöfifchen ration die eiane 
Wahl ihrer Herrfeherfänilie und ihrer innern Einrichtung, den Erkläs 
rungen der Alliirten gemäß, gern üiberlaffen hätte, Es foderte dagegen 
ine fefte Sicherheit der deutſchen Gränze, Seftyngen, die es erobert hats 
te, und die Zurückgabe deutfcher Provinzen, welche Frankreichs Könige 
an ſich gerifen. Ludwig XVIIE war aber nach der Erklärung vom 
3. Mär; der Alliirte der Friegführenden Mächte, unter welchen zwei 
Sranfreichs Integrität vom Jahr 2790 durchfetzten. So Eonnte alfo 
auch hier Preußen, das zum zweiten Male Deutfchlands Netter gewor⸗ 
ven mar, nicht Durchdringen, — Die preußifche Monarchie, 
mwälche, als Friedrich EL, y740 die Regierung antrat, auf 2190 Qua⸗ 
prasmeilen 3 Millionen Einwohner enthielt, umd ein Heer von 76,000 
tann befaß, umfaßte vor dem tilſiter Frieden ohne Hannover,“ einen 
Flachenraum von 5590 Quadratmeilen mit 9:743,000 Einwohnern in 
2045 Städten und 40,102 Flecken und Dörfern. Die Staatseinfünfte 
wurden auf mehr als 38 Millionen Thaler berechnet, und die Armee 
ſoll im —9 1804 aus 265,000 Mann befanden haben, morunter 
407000 Mann Envallerie. Durch den tiljiter Srieden verlor der Staat 
alle Länder jenfeit der Elbe, Cothus und mit Ausnahme eines Theile 
von Wefipreußen, ade don Holen abgeriffenen Provinzen, zufanımen 
2695 Qundratmeilen mit 4,805,000 Einiyohnern. Cr behielt alfo nach 
otzmann: * Quadratmeilen mit_4,983,000 Einwohnern in 433 
tädten, dı Marktfleden, 20,687 Dörfern und 6600 Vorwerken; 
nach Andern wurde die Voiksmende der preußiſchen Monarchie im Jahr 
ıdıa auf 5,265,000 Menfchen gefchäßt, Jeht ift die Monarchie in ih» 
som Umfange, den fie ım J. ıBo5 hatte, Durch die Befchlüffe des 
wiener Enngreffes nicht nur wieder hergeftellt worden, fondern hat auch 
in ihrer Stellung einige Bortheile SE Indeß iſt die Richtung, 
welche ſie jetzt nach ihrer geographifchen Enge nehmen muß, rein milis 
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tärifch gebeieben. Sie beficht gegenwärtig nach der khni Veror d⸗ 
nung, Wien den Zaſten April 1815, aus gehn Provinzen, die in 
fünf Militärabtbeilungen und 25 Regierumgsbezirfe ge 
theilt werden, Die erfte Militärabtheilung: Preußen, Das eigent 
liche Königreich Preußen, begreift x, Die Provinz Preußen oder Dfl- 
preußen mit der oftpreußifchen Regierung zu Königsberg, und der 
litthauifchen zu Gumbinnen (701 Duadrarmeilen mit 831,000 Eine 
mohnern); 2. die Provinz Weſtpreußen mit der weſtpreußiſchen 
ee Danzig und der zu Marienwerder: Weftpreußen nebit 
dem Netzdiſtrict enthielt bisher 343 Dundratmeilen und 367,000 

wohner, nun aber Durch Die zurückeroberten Landfiriche ungefähr 540 


Dunadratmeilen mit — Einwohnern. Danzig, ſeit dem tilfiter 


even eine KepublE und franzöfifcher Waffenplas, ward fchon im 
I. 824 nebft feinem Gebiete vom ı4 Quadrarmeilcn mit 42,0ao Eins 
mohnern ohne die Stadt, welche eben fo viel Einwohner enehält, mit 
der preußischen Monarchie wieder vereinigt. Die zweite Militärabs 
theilung, Brandenburg und Pommern begreift: x. die Pros 
dinz ehemalige Mark, Brandenburg mit den — u Berlin, 
Potsdam und Frankfurt, und enthält mit Einfchluß des auf dem reche 
ten Elbufer liegenden Herzogthums Magdeburg, nebft dem zurüders 
oberten cotbufer Kreife (17 Quadratmeilen mit 34,671 Einnohnern) 
zuſammen 643 Quadratmeilen mit ı.009,000 Cinwohnern; 2. die Provinz 
Pommern (f. d. Art). Die dritte Militärabtheilung , — 2 
und Pofen, begreift 1. die Provinz Gerzogthum, Schlejien nebft 
Bla; mit den Regierungen zu Breslau, Keiehenbach, Liegnig und Dps 
peln (668 Quadratmeilen und 1,900,0no Einwohner). Dazu ift wieder 
das Durch den elbinger Gränztractat vom ıoten November 160 ‚davon 
abgeriifene Neufchlefien (42 QDundratmeilen mit 54,000 & 
nern) gekommen; 2. Die Prpvinz oder das Großherzogrhum Pos 
fen (1. d. Art.). Die vierte Militärabtheilung begreift die Brov 
Sachjen, mit den Regierungen zu Merfeburg, Magdeburg und 
furt. Diefe Provinz beſteht alfo aus dem Herzogtbum achfen, 
nach Dem Zractat vom 18ten Mai 1815, 585 Dundrarmeilen mit 










873,576 Einwohnern, in welcher Angabe jedoch Barby, — | 


Mransfeld und Korbus (sufammen 29 Duadratmeilen mit 65,000 
mohnern) mitgerechnet find; Preußen hat alfo den Belig und Die 
von der Lauſitz, Thüringen und Henneberg. In Anfehung der 
aber hat Defterreich feiner böhmifchen Dberlehnsherrfchaft zu © 
Breußens ensfagt. — Ferner aus dem ehemaligen Heriogthum 
burg auf dem linfen Klbufer, Mansfeld nebft Halle, den Für 
Halberfiadt, der Grafichaft — dem Eichsfeld mit Zreifurt, 
Erfurt mit Intergleichen, Nordhaufen, Müblhaufen und Qusdlins 
nebfi einigen von Hannover abgetretenen Landfirichen, 4. DB. | 
rode, zuſammen ungefähr 140 Quadratmeilen mit 450,000 C 
nern. Die Gränzen in Thüringen gegen Weimar wurden Durch Den 
Staatsvertrag vom aaften September 1815 berichtigt. — Die Fünfte 
Miilitärabeheilung , Niederrhein und Wefiphbalen, ; 
2. die Provinz; Weftphalen mit ven Regierungen zu Dünfter, 

Den und Hanıntz 2. gi Provinz; Eleve und Berg mit dem 

gen zu Düjfelderf und Clebe; 3, die Provinz, oder dad Gr ofberzog 
thum Niederrhein, mit den Nesierungen zu Coln und zu Co 
Ueberdies hat Preußen erhalten: einen Theil von Fulda, Weslar, 
Stadt und Gebjst, die Grafichaft Dortmund, das Fürftentkum Cor 
ven, Dir alten Befizungen des Haufes Nafaus Dies, Das Herzogthum 
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Weftphalen uud mehrere mediatifirte Länder. Man muß daher unters 
eheiden Die alten, fchon im 5. 1805 zu Preußen gehörigen Provinzen, 
on Denen aber Dfifriesland, Hildesheim, Goslar und ein Theil von 
Münfter und von Lingen, ungefähr 115 Quadratmeilen mit 250,000 
Einwohnern, an Hannover abgetreten werden ind, fo daf die an Proeu⸗ 
en zurückgefallenen Länder in Weſtphalen und am hen, z. B. Müns 
ter, Paderborn, Minden, Ravensberg, Mark, Zeklenburg zc, unge« 
ähr 255 Quadratmeilen mit 660,000 Einwonnern betragen; und Die 
‚euen aus der Entichädigungsmafle ihm jext erſt augerheilten, oder 
urch Tauſch erhaltenen Länder, wie das ehemalige Herzogeyum Berg 
54- Quadratmetlen mit 294,000 Einwohnern) und das neue Groß» 
—— — Niederrhein (&. d. Artj. Letzteres liegt zwiſchen 
ver Moſel, der Maas und am Yiederrhein; es begreift Das bisherige 
&Bälderdepartement,, vier Ftinftheile vom Samibre» und Mansdepartes 
nent, Drei Diersbeile vom Maasdepartenent , einen Theil des Durtbes 
‚eparteinents das Moerdepartenient, Das Rhein» und Mofel », endlich 
»as Saardepartement; zuͤſammen ungefähr 440 Quadratmeilen mit 
350/000 Einwohnern. Zu diefem Großherjogthum ift Durch den Lehe 
en parifer Vertrag im Detober 1815 noch Saarbrücken, nebfi dem 
yanzen heil vom Departement de la Garre gekommen , der nach dem 
yarijer Frieden von 3often Mai ıdız bei Zranfreich blieb. Dagegen 
at Preußen auch vom Grofherzogthum Niederrhein abgetreten den 
anton Meiffenheim und einige andere Drefchaften an Helen Homburg, 
Birkenfeld an Dldenburg, und Theile von den Kantonen Grumbach, 
Saumbolder, Gt. Wendel, Stufel, Tholey und Detweiler an Sach⸗ 
en» Koburg, Seinen Antheil an Fulda überließ Preußen an — 
dieſes trat dagegen die Niedere Grafſchaft Katzenellenbogen ab, welche 
Preußen an das Haug Naſfau cedirte, und Dagegen die Aemter Ads 
bad, Burbach und Neukirchen und die Kefte des Fürftenthums Sit 
gen erhielt. Endlich kehrte auch in den alten preußiſchen Länderverein 
ars das Fürſtenthum Neufchatel, in der deutfchen Schweiz 
Welſche Nteuburg genannt, nebft Ballengin (17 Quadratmeilen mit 47,500 
Zinwohnern.) arfchall Berthier befap es feit 1806 als franzöjifcheg 
Neschelehn. Nach dem parifer Frieden entfagte er, und das durch den 
sten Art. dieſes Friedens, auf der Gränze gegen Frankreich vergrößerte 
Sürfentyum huldigee den zten Juli 1814 dem Kötig von Preußen , 
welcher ihm eine Charte constitutioneile, London den ıdten juni 1dı4, 
rg und ihm die Rechte eines für fich deſtehenden, von dem preuft- 
chen Gtaatsintereie ganz geirennten Gtants, erneuert hatte. Das 
Fürſtenthum felbft if ein Sheil der Schweiz, und den ı2ten September 
2d14 als ein befonderer Kanton in die Cidgenoffenfchaft aufgenommen 
worden. Nah Demians farififcher Darfiellung der preußifchen os 
narchie im Jahr ser; beträgt ihr gegenwärtiger Flächenraum ago 
Duadratmeilen mit 9,822:000 Einwohnern ohne Das ſtehende Heer. Da 
diefe Angaben im J. 1804 auf 548n Duadratnt. und 10,023,500 Ein⸗ 
wohner fanden, fo ift der Staat, twenigfiens in diefer Beziehung , nicht 
mit voiier Entſchädigung, aus feinen Ungiücfsfällen hervorgegangen. Die 
neuen Provinzen Dofen, Sachlen und Niederrhein follen Erfag feyn 
für Die nicht zurückerhaltenen Probinzen Anfpach 655 Quadratm. mit - 
245,000 Einwohnern), Bayreuth (72 Quadrat, mit 223,000 Fine 
wohnern), Neu» Dftpreußen (>78 Quadrat. mit 877,000 Eins 
wohnen), einen Theil von Südpreufen, der etwa 240 Suadrasm, 
ns ungefähr 430,000 Einwohnern beträgt, und für die.an Hannover 
abgetretenen Landertheile, die auf 115 Qwadratin. mit 230,000 Eins 
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wohnern gefchäßt werden Einnen. Zu den mediatiſirten enelabirten 2 
dern gehbren unter andern Ehimborn und Neuſtadt Weſterburg 
Schadeck, das wittgenſteiniſche Homburg, Reichenſtein, L en 
Rohda, Rheda und Hohenlimburg, Rittberg, Neuwied und Wiedr 
Eel, Horſimar, dem Rheingrafen vom Salm aehdrig, die rheingraflicher 
errfhaften Ahaufen, Bochholj, Die Herrfchafr Zehmen, Benther 
hauen. ooj, Cron, Wittgenflein und Berleburg, Nach dem FB 
lich preußifehen Gefeg vom 2ıften uni 1815 behalten die an Pen 
abaeiretenen medintifirten Kürfen Die Rechte des hohen De 
und der Ebenbürtigfeit. Sie find Häupter ihrer Sarmailien und OlauNENE» 
ren. Sie behalten-ihre Domeoinen, ihre Familienverträge bleiben beſte 
Sie erhalten einen privilegirte Gaich ſtand, und find frei vom Der 
Militärpflicht, fo mie von der erfonnl» und Grundſteuer. haben 


endlich niedere und obere Gerichts⸗, Drid«, Poliiei- und Eonfifter 


* 
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gechte, jedoch unter Aufſicht des Staats. — Die Vortheile | 
Ingeftaltung Preußens beftehen In einer Abrundung gegen Weſten 
an die Elbe und Saale; ferner in ber Abrundung ber ehemalg ver 
zelten weſtphäliſchen — in ümauſche polniſcher Untertbane 
mit deutſchen; in beſſern Finanzquellen in Sachſen und in den Rbei 
provinzen, als fie Polen darbot , und im einer fefern Militärgränge an 
der Elbe. Dagegen find folgende Nachtheile eblieben: der Verlu 
der Provinzen Anfpac) und Baireuth und Des Stctelgeie 8 mit den 
Duelien des Mains, als eins ber vorzüglichften Bollmerke gegei ben 
Andrang weflicher umd füdlicher Wölker an Die Elbe; eine orfene Grän; 
von Seidenberg in der Dberlaufis big Wittichenau ‚ 100 eine ersun 
bei Sörlig oder Mops nu jenn dürfte; eine offene Gränge gegen 
Kufland, von moher eine ruffifche Armee in drei Tagemärfchen in Dres 
lau feyn Fann, die Prosna aber zu befeftigen, mehrere llionen Eoften 
mürde; die Wergrößerung Hannopers befonders durch Dftfriestand ; 
die Eofibare Verpflichtung Der Rheinprobingen. IMEBEN ſich aan £ 
reich in erfier Linie aufzuftellen. Aber eben diefe Hauptgrängmache 
der rheiniſchen Mark La Frankreich beſtimmt Preuben zur erte 
Echusmacht für Deutfchland, Seine Schwäche würde alfo für Deud 
lands Gicherheit nachtheilig ſeyn. Darunt war ed ein fehr natürliche: 
Vefreben, durch den Beſit von Mainz; und Zuremburg jenem &ränz 
zuge des Großherzogthums Niederrhein, der am linken Xheinufer vo 
Bingen an, längs der Nahe, dann ton der Glan bis zur Garre, Di 
fen Fluß hinab, bis er in die Mofel fällt, dann der Mofel bis zur 
Sure, diefer . bis zur Dur, der Dur aber bie zur Graͤnze des alten 
Durthedepartements, hierauf dem ormsflufe folgt, und am rechte 
Mansufer, taufend deutſche Ruthen von diefem fer entfernt bie iu 
niederländifch » bolländifchen Gränze hinläuft, militärische Aupenmerk 
zu geben. — Was den innern Halt der preußifchen Monarchie betrifft, 
fo_finder die Bemerkung des befannien militärifchen Schriftſteler 
Hrn. von Bülon , der ſchon im 3. 1805 den preußifchen 
Hinſicht auf feine geopraphifch » militärifche Lage mitt dem 8 
Wespe verglich, an dem der Hintertbeil mit dem ordertheile Br) 
einen dünnen Darm zufammenhange, feät zUar nicht mehr Stats 
Hildespeim, welches das preußifche Weftphalen mit preußifchen Nieder» 
fachfen verband, wurde 1914 an Hannover abgetreten, “und font 
Darm durchſchnitten; allein Dagegen kann man ent von dent preufls 
fchen Stante fagen, er befiebe aus zwei infeln auf denn feften Lande, 
indem bie rhein⸗ und weſtphaliſchen Provinzen don Den alten Ländern 
gänzlich getrennt find. Auch die Lage des Großheriogthums Nieder⸗ 
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bein, fo tie fie jeßt hefchaffen ift, erfcheint gerriffen. Es gehn 4. B. 
Saaren vom der preußifchen Stadt Achen nach der preufifchen Stadt 
zupen zwei Mal Durch das belgifche Gebiet, wo fie zwei Mal von bels 
ziſchen Zollmächtern angehalten und durchfucht werden. Hier ift offen⸗ 
ar eine Grämausgleichung drin zendes Bedürfnif. In Hinficht des 
>andels bieret die Lage große Northeile dar. ‚Eine wohl vertheidigte 
tüfienlänge an der Dfifee von 110 deutſchen Meilen , mit mehrern Eine 
suchten und Stromausmändungen, Das ganze Dderflußgebiet, der wich⸗ 
igſte Theil des Weichſellaufs, der —— nebſt der Saale, in wie 
ern er den — 52 mit dem fächlifch » böhmifchen verknuͤpft, und 
yurch fieben große Canäle mit der Dder und Weichfel sufanımenhängt, 
ver Rheinſtrom, da, mo er einen Theil des franzöfifchen und des füds 
‚eutfchen Productenhandels mit dem niederländifchen verfettet; Diefe gro⸗ 
zen gli e bilden nebfi der Memel, dem Pregel, der Warte, Netze, 
Davel, Spree, Weſer, Ems, Nuhr, Lippe und Mofel, eiy Flußſchiff⸗ 
ahrtsſyſtem, welches den Reichthuͤm der Nachbarſtaaten gröftentheile 
in ſich zieht. Um dieſe Waſſerſtraßen herum liegen mit wenig Ausnah⸗ 
nen fruchtbare, an allen Producten des Pflanzenteichs, den Weinſtock 
zicht ausgenommen, reiche Landſtriche. Auch der Bergbau iſt bedeutend, 
nit Ausnahme der edeln Metalle; und Bernftein findet fich fat auds 
——— nur ander Oſtſeeküſte in Oftpreußen und Hinterpommerp. Je⸗ 
ver Theil der Viehzucht, mit Ausnahme der Pferdezucht, die nur in 
Dfipreußen vortreiflich genannt werden kann, trägt sbenfalls zur Mer 
nehrung des natürlichen Reichthums bei, und dies um fo mehr, da die - 
andwirthſchaft, was befonders Getraide und Futterbau, Schafzucht, 
Dolj» und Korfcultur betrifft, “einen hohen Grad von Bollkonimenheit 
zreicht hat, und in Mögelin von Thger nach wilfenfchaftlichen Grunde 
änen gelehrt wird. In Hinficht auf Manufacturen und Fabris 
"en beſitzt Preußen gewerbfleißige Länder, Die zu den erften in Europa 
hören, mie Das fchlefifche Gebirgsland, Ravencberg, Mark, Berg 
nd die Übrigen Cheinprobinzen, Deren Kunfifleiß man aus Nemniche 
Reife kennt. Diefer Gewerbfleiß beruht größtentheils auf inländifcher. 
Naturerzeugniſſen; wie die Leinwandweberei, die Wollenmanufactur 
nd die Fabriken von Metallwaaren. Der Werth geſammter Manufacte 
ınd Zabrifate wurde im J. 2804 (und dieſes Jahr läßt ſich auch noch 
ent als Mabſtab annehmen) auf mehr als 5ı Millionen und mit Eins 
chluß der Conſumtibiliengewerbe über 85 Millionen Thaler geſchätzt. 
Wie wichtig daher der Handel ſeyn müſſe, beweifen fchon die Zahl 
zroßer Handelsftädte, welche zum heil in den erften Zeiten des curo⸗ 
säifchen Handels gegründet worden find. inter den Scepläßen ſtehn 


Danzig und Stettin oben an; ihnen zunächſt Königsberg, Menıel, 


Elbing, Pillau, Colberg, Stralfund. Im Innern iind als Mittels 
unkte des Fabrikweſens und ndels anzufehn: Berlin, Breslau, 
Sranffurt an der Dder, Magdeburg, Hirfchberg, Minden, Bilefeld; 
Weſel, Coln u, a. m. Die preußifche lange weht zwar auf alfen 
Meeren, und Preußen zählte vor der Steſperre über 2000 eigne Schiffe 
and fiber 20,000 Matrofen ; allein der Sechandel entbehrt des Gchus 
ses einer Marine. Der Zwifchen» Spebitiong - und Zranfitohandel iſt 
urch das Zollfpfiem gehemmt, welches felbft Kier und dort dent innern 
Handel hinderlich wird, dem jedoch eine beffere Einrichtung bevorficht. 

as Hauptinſtitut für den Geldhandel iſt die königliche Bank zu Ber 
in, fo wie die Geehandlungsfocietät daſelbſt. Ein folches renes £eben, 
ms durch Die — des franzbſiſchen Druckes nicht hat erſtickt 
verden konnen, iſt der ſprechendſie Beweig von der Cultur der preuſ⸗ 


— 
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je Voͤlker und von der Weisheit der Regierung. Ihre wiſſenſchaft · 
iche und Kunftbildung gehört ganz der deutfchen Station an, 
alfo hier Feiner Erwähnung. Die preußifchen Völker find nämlich 
größtentheils Deutfche, dom altfaijifchen, thürin — und niederlaͤn⸗ 
diſchen Stamm. Die Wenden auf dem rechten Elbufer haben ſich ger⸗ 
manifirt; doch gibt es deren noch in der Lauſitz und Kaſſuben in —* 
derpommern. Don den übrigen ſlaviſchen Stämmen find die zahlr 

fien die Polen im Sroßherjogthum Pofen, obgleich auch hier de 


Sprache und Anfiedelung angetroffen wird; noch finden fich Leiten und 


‚ £ittbauer in den Dörfern des oftpreufifchen Litthauen, Die ihre 
‚ Sprache, mie ihre alte Tracht _fich erhalten haben. In den alipreu 


fchen Ländern begegnet man auch den Nachkommen eingemwanderter Slücht« 
linge aus Frankreich, Salzburg und der Pfals. er tolerante Geift 


der Negierung öffnete, feit des großen Churfürften Zeit allen um des 


— 


Glaubens willen Verfolgten eine Freiftätte., Daher findet man Herem- 
buter, Hufliten , Griechen, Mennoniten, und vorzüglich viel Juden in 
den preußifchen Staaten. Der a Theil der Nation befennt fich zu 
der Iurherifchen , die regierende_Samilie zu der reformirten Kirche. Die 
catholifche Kirche ift in Schlefien, Polen, Weftphalen, und am 
ungeftdrt im Beſitz ihrer Nechte gefchligt worden. Der alt 

Molke » und Nationalcharakter hat etwas Großartiges —5 
nes, wodurch er ſich in dem deutſchen Geſammtlehen unterfcheidet. 
Erienerifcher Geift erbte in der Nation feit dem geoßen Churfürften Durch 
fünf Menfchenalter fort. Das Volk bewahrte ſich ſelbſt im Ungläd das 
Eiement feiner Größe, fein freies geiftiges Leben, iene B 

Kühnheit, die im legten Kcanıpre mit, —5—— Muthe in den Müts 
tern und Jungfrauen wie in den Greifen, Männern und Tünglingen jur 
höchften Anftrengung fich erhob. Als in Deurfchland das freie 
vor franzöfifchen Machtgeboten verftummte, nährte Preußen Die 


& 


- Slamme der Wiſſenſchaft und Kunft; begte und pflegte bie nn 


deutfche Art und Sitte. Und aus dieſem Deutfchen Geiſte it jener 
und jene Kraft geboren, welche mie ein belebendes Feuer von den Er 
ften und Gebildetſten bis zu den Kleinfien und Niedrigften hindurds 
drangen. Preußen iſt jent mächtig Durch feine Gefchichte, feine 
fchen und fein Land; es iſt noch mächtiger durch Die Liebe und 


nung deuefcher Männer; und auf diefer Stärke beruht Dentfchlande | 
m 






Sicherheit und felbfiffändiger Ruhm. Mögen immerhin die 
feln sireitenden Klüglinge in einer gemiffen En über 
Boruffomanie die Achſel vornehm zucen, und aus Furcht bor 

Kraft in Kieberfchauer phantafirenz Diefe im Dunkeln fchleichenden um 
berufenen Nachtwwächter, deren ganze Weisheit fich um das Wort Drebt: 
„Bermwahrt das Feuer und das Licht!“ und welche ein D 
alterne diplomatifche Federn fchwingen, um den Ruhm € 
Molts, das mehr als 200,000 feiner Söhne für die gemeinichafrlice 
Sache er fa, mit Dinte zu befprigen, würden nie mit ihren — 
fichten Deurfchland gerettet haben. Bon ihrer marklofen Sophiſtik auf 
gebläht , begreifen fie nicht jene nordifche Eigenthümlichkeit, welche der 
Himmel, der Boden, der Geift der Regierung und ein ernfles 

fal den Preußen aufgedräct haben; eine Eigenthümlichkeit, die wohl 
vormals einfeitiger und —** war als jetzt, auch zuweilen in Ans 
maßung ansartete. Die Preußen der jegigen Zeit find andre Menfchen, 
als die vor dreißig Jahren lebten. Sie haben das fromme, tiefe Ge 
fühl befommen, daß fie michts find, und in der Weltgefcbichte michts 
bedeuten, wenn fie nicht Deutfche ſeyn wollen. Und diefes Gefühl mäd- 
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‚en jene wortklugen Geheimfchreiver, fo gern in Bitterfeit gegen Süd⸗ 
deutfchland verfehren. ber der Süddeutſche iſt in feinem treuen Ges 
müthe unbefangen genug, um nicht einzufehn,, daß die Geiſtesfteideit in 
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wommen — Deusichlands Lichtträger und Lichtfahne war, und es auch 
ünftig ſeyn wird. Der preußiſche Nationalcharakter iſt alſo deutſch, 
aber fräftiger als der Charakter der meifien übrigen deutſchen Volter, 
die Defterreicher ausgenommıen *). Weniger begünftigt von der Natur, 
ais der Süddeutfche,, iſt der Preufe, d. 1. der Norddeutfche, thätiger 
and hei den Bedürfniffen feinge Eivilifation finnreicher. Friedrichs II. 
Ruh und die don ıhm gemachten richtungen, felbf fein großer 
Styl in den Bauwerken haben der Naklon, vorzüglich den Bewohnern 
der Städte, das Streben nach Glan; und äußerer Bedeutung gegeben, 
das nicht felten ſtatt der Wirklichfeit nur den Schein erreichte. Auch 
ırtete Die Freiheit der bffentlichen Meinung, welcher Friedrich II., dem 
die Religion nach Frankreichs wigig vornehmer Sitte nicht heilig war, 
jelbft gegen das Ehrmürdige den Zügel überließ, zumeilen in Ungebuns 
denheit aus. inter feinem Nachfolger verlor ſelbſt die Eönigliche Wirde 
br Anfehn. Nur der Religiofitär, den fürklichen und häuslichen Zus 
enden des jeßt regierenden Kbnigs gelang es, Diefes Anichn wieder 
yerzuftellen,, indem er ganz in Dem edlern Geiſte der äffenelichen Meis 
rung lebte und handelte Das Meifte zu diefer Lauterung trug jedoch 
die Königin bei. Gleichwohl äußerte fich die Selbftfländigfeit des Volks⸗ 


villens bei mehrern Gelegenheiten, 3. B. bei Schills Unternehmung gets 


en das Syſtem der Regierung, Gen endlich immerhin Das edle Selbſt⸗ 
jefiihl des Preußen oft kühn und flol;, in einzelnen Fällen felbft hart 
und raub: folcher Mannslinn vermag den Staat vom Untergange zu 
retten. In dieſem ——— Charakter hat ſich die Eigentbämbihtei 
yer verfehiedenften Volksſtämme erhalten, und eben, weil Diefe vom der 
Regierung geachtet wird, gehören die verfchiedenfien Volkstheile, wie 
yie preußifchen Litihaner , die Schlefier,, die Weſtphalen zu den anhängs 
ichften Unterthanen des Reiche. Dies erklärt fich aus dem Charake 
ter der Regierung Das Urtheil . allgemein, dag Preußens 
Regierung eine der liberalfien in Europa ſey, weil fie die bifewtliche 
Meinung achtet. Ungeachtet einer autofratifchen Staatsform ift Daher 
yie politfche Freiheit feit Sriedrich 12. in der ‚preußifchen Monarchie 
immer mehr fortgefehritten, Durch bejfere Vertheilung der Abgaben, 10« 
pon fonft manche Stände frei waren, Durch eine zweckmaͤßige Militärs 
yerfaffung, durch die Herfiellung perfönliher Freiheit mirtelft Mufhes 
zung der Erbunterthänigfeit und des Dienfizmanges, Durch Abſchaffung 
yes despptifchen Militärzwanges, Durch verminderte Bedrückung bei der 
Atciſe und_dem Zollweſen, durch Vernichtung läfiger Zwangsprivile⸗ 
yien und Gerpituten, und Durch die Städteordnung von ıdod, welche 
die Wermaltung des Eommunvermögens feinen Eigenthümern, Den Ges 
meinden, mwiedergab. :Aber noch war dieſe politifche Freiheit niche Bes 
Randtheil der Grundverfaffung. Dies foll jet geſchehen. Der König 
yat nämlich die von ihm angefündigıe organifche Geſetzgebung zu Bes 
jründung einer Repräfentastion Des Volks durch die Verord⸗ 
ung vom 22ſten Mai 1015 ern folgende Punkte geftellt, und einer 
Zommifjion zur Ausarbeitung übertragen. Es follen, um cine &Repräs 


*) Hier fiehe die Erklärung, daß der Verf, Diefes Artikels kein Pyeuße iſt. 
und auf Feine Weiſe von Furcht oder Gunſt bewegt, außer aller Wer⸗ 
dindung mie Prenßen von jeher gelebt Hat, und. mach. leht. 
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fentation des Volks gu bilden, die alten Provinsialflände, dem Zeit 
neifte gemäß, wieder hergefielft, oder neue berufen, und aus ihnen Die 
Meichsftände in. Berlin — werden. Der Gegenſtand ihrer Ver⸗ 
handlungen aber ſoll ſich auf erathung (keineswegs Entſcheidung 
in allen Theilen der Geſetzgebung welche die perfönlichen, Eigen» 
hums- und GStewerrechte betreffen, etſtrecken Die Monarchie 
nird alfo eine allgemeine Conſtitution ‚und jede Provinz ihre pronins 
zielle Verfaffung erhalten. Indeß arbeitet die Regierung mit aro 
Nnficht an der Vereinfachung der innern Verwaltung, Diefe hat 
durch das Gefeh vom Zoften April 1815 eine der neuen Eintheilung bes 
Staats in Provinzen, Militä stheilungen und Regierungsbesirke- ent» 
forechende, neue Einrichtung erhalten. Nach derfeiben ſteht jeder Mir 
Iitärabtheilung ein commandirender General als Militär-Gouder- 
neur, umd jeder Provinz ein Dberpräfident vor. Die Berwals 
tung gehört vor die Regierungen; die Juſtiz vor Die Ober, Sandedgte 
gichte. Jede Regierung bat unter einem Praſidenten zwei Hauptal 
theilungen. Die erfte umfaßt alfe Regierungsangelegenheiten, ale Kane 
des» Polizeis, ftändilche, Öränz» und Militärfachen u. ſ. m. Sit 
unter dem Minifier des Innern, und Dem ber Wolizel. Die zweite/ 
die unter dem Finanzmimſter fteht, leitet alle Stinanzfachen. Jedt Pros 
vinz ift in Kreife getbeilt , denen als das Dream Der r 
in beiden Abtheilungen ein Candratb vorfeht. Die Dberprä 
denten im felbfifrändig , und beftändige, Commilfarien ber Miniſter. 
Jhnen find ſolche allgemeine Regierungsangelegenheiten anverttaut 7 Der 
zen Wirkfamfeit nicht anf einen einzelnen Regierungsbezirk beſchrankt 
erden Eannz insbefondre ſind fie die Vorſtehet der Gonfiftorial «md 
Medicinalbehörden, und zugleich die Präfidenten der Regierung in Bi 
Hauptorte der Provinz. Man hofft nach diefer Einrichtung ‚ Das 
läuftige Actenführen und Rechnungswefen, fo wie die ängfiliche Com 
trolle, welche mit der vermehrten Zahl der Beamten, nach der 
Dreanifation der Behorden im Jahr 1808, nöthig fhien, b 
zu feben._ An der Spine_der gefammten Mermaltung führt feit 1810 
das alle Gefchäfte centralitirende und deßhalb zweckmaͤſſige Staat 
Eanzlerame, der Fürſt von Hardenberg, welcher in Den ver 
hängnifvollen jahren von ıdıo big 1815 Preußens Schickfal befonnen 
und -feft, nach großen und edien Anfichten gelenkt bat. eine Er 
fahrung ‚_fein Geift, fein Hera, feine mit Der Zeit fortgegangene 
milfenfehaftliche Bildung, feine Achtung der Kae Sehm und der ö 
lichen Meinung, feine unerfchütterlich deutfche Gelinnung baben Des 
Herzogs, Karl Ferdinand von Da) der ihm bildete umd 
den ante Staatsdienft empfahl, Erwartung gerechtfertigt, Er if 
der Werfaffer aller öffentlichen Merordnungen , welche dem Striege von 
1813 vorausgingen; er fchloß die großen Bundes, umd —S——— 
er fprach in Wien und in Paris mit Nachdruck für allgemeine 3 
Die Nachwelt wird ihn einſt moch tiber Herzberg ſetzen Eine der mid" 
tigften Erfeheinungen in der neueften Gefchichte der preniichen Staates 
adminiffration iſi die Errichtung und Einführung des Staatsrathd, 
welche fegtere am Zoften März 1817 Statt harte, Nach’ der Fümg 
Merordnung vom zoften März ift der Staatsrath Die höchfte berathende 
Behörde; er hat aber keinen Antheil an der Verwaltung. Zu feinen 
Wirkungskreiſe gebdren die Grundfäke, nach welchen vermaltet merden 
foll. ‚Der stönig beſtimmt jedesmal, ob eine Sache dem Staatsrat 
je Enpfcheidung tiberlaffen wird, oder ob er nur deffen Gutachten ber 
ange. NPräfidens deſſelden it — wenn der König Den Borſitz nicht 








Preußen | / 881 


elbſt führt — der Staatskanzler. Mitglieder, find die Prinzen des 
daufes, Staatsdiener, welche Durch ihr Amt dazu berufen find, 4. 3. 
‚er Staatskanzler, die Feldmarſchälle, die wirklichen Staatsminifter zc. 
ind Staatsdiener, denen das Fünigliche Vertrauen Sig und Stimme 
inräumt. Zur Erörterung der Gegenftände und par Dorbereitung. ders 
elben für das Plenum wird das Collegium in fieben Abtheilungen ver» 
heilt, nämlich: für auswärtige Angelegenheiten, Militärangelegenheis 
en, Juſtiz⸗, Finanz⸗, Handels» und innere Angelegenheiten, und. Culs 
us und Erziehung. Keine Sache Fann im Staatsrathe zur Erwägung 
‚ommen, Die der König demfelben nicht felbft zugewieſen hats; jedoch 
Ind hiervon die Streitigkeiten über den Wirkungsfreis der Minifierien, 
ınd Die Gegenftände, welche nach fehon beftehenden geſetzlichen Beftim⸗ 
nungen für den Staatsrath gehören, ausgenommen. Ülle Gutachten 
‚es Staatsrathz und die entworfenen Gefege erhalten ihre Kraft erfe 
yurch die Eönigliche Sanction. Durch dies Collegium wird mit den 
Ständen verhandelt. Die Mitglieder haben, als ſolche, keine Befols 
dungen. — Vermöge des erfien Beſehls, den der König an den Staates 
rath erließ, wurde aus demfelben eine Commiſſion ernannt, mit. dem 
Auftrage, fich mit der Organifation der. Provinzialftände, der Landes« 
repräfentation und Der Ausarbeitung einer Verfafungsurfunde, nach 
ven in der Verordnung vom 22ſten Mai 1dı5 aufgeftellten Grundfägen, 
‚u befchäftigen. Eine andere Commilfion wurde befehligt,. Den bon dem 
Sinanzminifter eingereichten Entwurf zum Gefez über die Stewerverfafs " 
jung des Königreichs zu prüfen. — Unter allen einzelnen Verwaltungs⸗ 
weigen Fünnen bier nur über Drei derſelben, über das Juſtigweſen, Die 
Sinanzen und Das Heer einige Bemerkungen ſtehen. Eine fehnelle, ges 
viſſenhafte, felbft durch Eabinetsbefehle nicht eingefchüchterte- und uns 
seftechliche Rechtspflege if feit Menfchengedenten der hohe Vorzug 
yer preußifchen GStaatsverwaltung. In dem Jahr ıdıı Wurden von 
140,554 anhängigen Civilprozeffen 37,598 durch Vergleich, und übers 
haupt 102,616 Prozefje gänzlich beendigt. Das von Spare; gröfiten- 
theils, und von Baumgarten, von Grollmann, von Kircheifen, Gofler 
and Klein ausgearbeitete, im J. 1794 als allgemeines Landrecht. einges 
führte Gefegbuch bat fest, nach mehr als 20 Jahren, feine Zweckmaͤſ⸗ 
igfeit bewährt und Carmers Namen verewigt. Die großen Drang» 
jale des Landes haben jedoch in der neueften Zeit einige Gefee und 
Cahinetsbefehle veranlapt, welche vielen Zadel finden. Durch die Im—⸗ 
Dultgefege, fagt man, ſey Das — ae verletzt wor den. 
Allein der Staat machte nur mit Vorſicht und auf die mildeſte Art, 
bei augenfcheinlich erwiefenem Drange der Umſtände, von jenem Vroile 
rechte Gebrauch, Das auf dem erfien Grundfage der Geſetzgebung ber 
ruht, auf dem befannten : Salus publica suprema lex esto, um dadurch 
dem eben fo befannten: Fiat justitia et pereat mundus, entgegenzumirs 
Een, d. h. er fuchte Das größere Uebel Durch ein Eleineres zu enefernen, 
weil Eein anderes Nettungsmittel übrig war. Er rettete alſo vie Grund» 
befiger durch ein allgemeines Capitalindult. Der Eapitalift Eann leich⸗ 
ter als jeder andere Staatsbürger der allgemeinen Noth fich entziehen. 
Macht diefe dem Schuldner die Erfüllung feiner Berbindlichkeiten une 
möglich, fo fpringt es in Die Augen, daß der Gläubiger durch den 
firengen Gebrauch feines Rechts nicht. mur den Schuldner zu. Grunde 
richtet, fondern auch fein und anderer Gläubiger Eigentum in Gefahr 
fegt, weil der Schuldner ihm nicht gerecht werden kann; durch Diefe 
Zerrüttung Des erwerbenden oder producirenden Vermögens aber würde ' 
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der Dffentliche Woblkand , mithin die Stantsfraft felbft gefährdet. Hier⸗ 
nach muß man beurtheilen, ob es nothrechtlich_und Darum mweife mar, 
wenn Kriedrich Wilhelm II. — wie fehon Friedrich IL, nah deng 
fiebenjährigen Seriege gethan — den ayften Nov. ı807 für die Grund⸗ 
beiiger ein allaemeınes Capitalindult feſtſetzte daſſelbe den ı4tem * 
1d10 verlängerte, hierauf durch einen Eabinetsbefepl vom ızten Aug. 
1813 aufs neue die Erecution gegen Grundbeſitzet wegen Aahlungen 
alter Art auifchob, und zulegt noch, Wien den ıften Mär; 1815, Die 
Gryaltung der Grundeigenthuůmer dem firengen Rechte der Gläubiger, 
bis ein allgemeines Geſetz das letztere mit Jener ausgliche und vereinige, 
boriog. Joͤrerſeits hat dagegen die preußifche Megierung ihren ind: 
lichkeiten gegen die Staatsgläubiger und Staatsdiener vollfommen 4 
recht zu werden, und fremdes Unrecht wieder gut zu machen, fi Hi 
unter den unünftigften Umſtaͤnden Anfalten getroffen. Sie dat ©. 
die fo lange gennißbandelten Staatsgläubiger in den neuen ropinzen 
(des ehemaligen Rheinbiundes) in Schuß genommen, und unter andern 
die vom weftpbälfchen Minifter Malchus zu Eaſſel auf ein Drittel 
berabgefehten alten Sandesfchulden in ihrem vollen Nennwerthe aner» 
Eannt. ben fo gerecht handelt fie gegen Die durch die neue Ordn 
brotlog gewordenen deutfchen ‘Beanten. Kaum fah Preußen nur 
germaßen feinen Haushalt hergeſtellt, fo ward Durch DIe Berordnung 
vom Sten Mai 1814 für die aus dem Her ogthum Warfchau bon der 
farınatifch - franzöftfchen Harbarei vertriebenen Beamten eforgt. Auch 
ließ der preußische Staat In Den neuen Provinzen ſaͤmmtliche Beamten 
auf ihrem Poſten, und im Genuſſe ihres Gehalts und ihrer Aıntsoors 
theile, umd verichonte jene Länder mit eıner dictatorifchen Ummandlung 
ihrer alten Verfaſſung, welche hie, zum Rheinbund gehörig, oft genug 
erfahren hatten. stein Dpfer, das Die Gerechtigkeit, Feine Koften, 
welche Lanvdesculturanftalten erfoderten, waren dem König zu groß, 
felbfi im den Zeiten der Noth. Dies hemeifen Die Stiftung der Unis 
verütät zu Berlin, und die neue Einrichtung der hoben Schule zu 
Preslau. Dabei fchuf er Ordnung in dem zerrütteten Staatsvermögen, 
Folgende Punkte verdienen in der Gefchichte des preußiſchen Finanz— 
mefens beachtet zu werden. Friedrich Wilhelus 1. firenge Sparfam« 
Eeit ift Grundfag des preußifchen Haushalts. Jener Monarch hinterließ 
im %. 1740 feinem Nachfolger einen Schatz 10 Millionen Thaler Ei 
Fünfte uͤnd ein Heer von 60,000 Mann guter Zruppen. griedrich IL 
ftelfte, bis auf einige fiscaliſche Mißgriffe, 3. B. mit der Regie, das 
Mifter einer guten Staatswirtbfchaft auf. Er binterließ im %. 178 
einen Schaß von 5o Millionen Thaler, gegen 2 Millionen Thaler 
jährlicher Ginfünfte, und eine Armee don 220,000 Mann, auf Die aber 
freilich beinase nier Fünftel der Staatseinkünfre vermandt werden mußs 
ten. Unser Frievrich Wilhelm IL. ward der Schatz zerfplittert. Friedrich 
Wilheim ILL. fellte feit 1797 die Ordnung wieder ber; aber die 3 
nöthigte ihn zu großen unv vergehlichen Dpfern.. Acht Sabre fchmerer 
an machten das Volk arm, deſſen Wohlſtand die Frucht feiner 
rbeit und Anftrengungen war. Bignon (in feinem Kx>ose compa- 
ratif de Petat financier etc. de la France et des princip-ies pulssan- 
ces de l’Europe, Paris 1814) ſchätzt Die preußiſchen Einfünfte vor 
1306 auf 36 Millionen Thaler, und die Schulden im J. 1dog au 
mehr als 56 1/2 Millionen Thaler. Jetzt hat außer Dem Staate au 
jede Provinz; beträcht.iche Schulden. Bianon fehägt Die gegenwärtige 
Staats und Provinzialſchuld der preußiſchen Monarchie auf 1100 Mils 
lionen Franken, movon er Goo auf Die wieder erworbenen Provinzen 
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gechnet. Um diefe Laſt zu erleichtern, befolgt man einige IL, Grund⸗ 
äße, Dieſem hatte. der fiebenjährige Srieg 114 Millionen Thaler ge⸗ 
oſtet, und das Land war gänzlich erſchöpft. Da fliftete er für die 
inangoperationen des Staats zwei Anftalten, im J. 1765 Die Eünige 
ihe Bank, und bald nach der erfien Theilung Polens die Sees 
handlungsgefellfchaft, von deren 2400 Actien zu 500 Thlr, dem 
Könige 2000 gehörten. Letzterer gewann vorzüglich Durch Den polnifchen 
Salzhandel und durch die Operationen mit den füniglichen Stantspas 
pieren. Diefe beiden Inſtitute und das Syſtem der Pfandbriefe 
jind die drei großen ei er des bdffentlichen Credits, Die Bank hatte 
im 9. 1806 an reinem Ueberfchuß beinahe 10 Millionen Thaler. Sie 
und Die Seehandlungsgefellfchaft hat feitdem die größten Verluſte und 
Gefahren glücklich beflanden. Beide verloren nach Bignon allein durch 
Die baponner Convention an Capitalien in Polen auf 26 bis 27 Millio- 
nen Thlr. Und mie viel verloren nicht Witwen und Waifen Durch 
Diefen fchändlichen Raubvertrag! Unter folchen Umftänden Eonnte es 
nicht fehlen, daß die Staatspaptere immer mehr fich häuften. Außer 
den zinsbaren Barnen und den chur> und neumärkifchen lands 
ſchaftlichen Obl — jener beiden Inſtitute, wurden ſchon 
or dem Kriege 1806 Zreforfcheine in Umlauf gefeßt. Früher var 
n den Provinzen, namentlich in Schleften feit 1770, und feitden in 
ven Marken, Pommern, Oft» und Weſtpreußen das Pfandbrief— 
y ſt em eingeführt, nach welchem die Gutsbefiger, alte fämmtlich für 
inen, für ibre —66 Schulden haften. Aber auch der fo 
ichere ‚Credit dieſer Pfandbriefe wurde durch den franzöfifchen Krieg 
rſchüttert. Doch eben fo ſchnell haben fich die ſechſerlei Pfandbriefe 
owohl, als die zwölf verfchiedenen Arten von Staatspapieren, unter 
alten am meiften die Zreforfcheine, nieder gehoben. Die. weife und red» 
iche Staatsverwaltung überhaupt, die Pünktlichkeit des. Morthaltens 
in den Zahlungen, die zum größten Theil fchon erfolgte Zilgung der 
nach dem Edicte vom aoften Juni 1912 ausgefertigten Steueraneis 
hingen und geflempelten Zreforfcheine, verbunden mit dem Werkaufe 
er Domainen, der Thätigkeit der Staatsbürger und dem Wiederaufs 
slühen des Handels bei gleicher Wertheilung der Abgaben, find fichere 
Bürgen des miederfehrenden Wohlfiandes und eines unerfchütterlichen 
Tredits. Diefer weife Haushalt, in welchem unter andern auch die 
'hemaligen Plackereien des Zoll- und Acciſeweſens durch die Verord⸗ 
ungen vom 2Öften Det. ıdıo und ten Sept. adıı nach mildern 
Srundfänen größtentheils meggeräumt worden find, und eine gute Cie 
ilverwaltung überhaupt, ift aber auch bei der militärifchen Stellung 
es preußifcehen Staates höchfi nothwendig. Wie fol das Heer die 
Stütze deifelben bleiben, ohne Die Laſt deffelben zu werden ? das if die 
Frage. Bis 1806 war Das preußifche Heer ein aus der Nation völlig 
ius⸗ und abgefchiedenes ifolirtes Inſtitut, worin oben der Feudal-Adel, 
unten der ——— Rand, in ihrem Gefolge: Stock, Spießruthe 
1. f. w. Sriedrich Wilhelm J. und Leopold von Deffau hatten den 
Heift Des ſtehenden Heers ihrem Zeitalter angemeffen gefchaffen. Friedrich 
segte diefen Geift der mulitärifchen Caſtenehre, und den durch die 
striege 2742 und 1756 feft gegründeten Vorzug der Uniforin in der 
sifentlichen Meinung, indem er das Heer zur erfien Staatsanftalt cr 
od. Dieſer Geiſt aıng im und nach der Schlacht bei Jena unter; aber 
yie Irationalfpannkraft des Muthes und der Ehre erhicht fich auch. in 
ven Zrümmern des Heerd. Scharnhorf, Gneiſenqu u. U. bilderen es 
mis außerordentlicher Thätigkeit au einem mufterhaften Ganzen im %- 
Hu 
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1813. Und der König, der fein tapferes Heer nicht verließ, Der mit 
allen Prinzen feines Haufes an deifen Spitze focht, der bei Culm dem 
Schictfale des Kriegs die _ entfcheidende Wendung gab; dieſer helden⸗ 
mütbige, entſchloſſene, mit feinem Volk übereinftimmend denkende und 
fühlende Monarch erhob den Geiſt des Heers Durch fein Beiſpiel und 
durch Die. religiös fittliche Stiftung. des Ordens Des eifernem 
Kreuzes. zu einer vorber nie. fo gefühlten moralifchen Tüchtigkeit, 
welche von dem feurigen Blücher mut raſcher Entfchlofenbeit un ‚mie 
einen richtigen Blick auf dem Schlachtfelde geleitet, den Bea: Igte 
und Deutfchland vettte. Die Borzüglichfeit des preufifchen Natio 
heers liegt aber wefentlich in dem, was Fürſt Blücher in jeiner Anrede 
an den Fürfien Hardenberg bei- einen fefilichen Male fo richtig fagte = 
„man weiß bei uns nicht mehr, MO der Soldatenftand anfängt, und 
der des Bürgers aufhört.“ Co lange Der preußifche Soldat Dies nicht 
vergifit, wird fein Stolz nimmer U er den Blirger, der in der Land⸗ 
mehr» und Kandftnrmpflichterfütlung fo hohes Berdienft fich erworben, 
ungebüipelich fich erheben, wie es vor 1006 geſchah. Seit ſoll 
Bürger Soldat, und jeder Soldat Bürger feyn. Die vorige Härte 
und Länge Des preußifchen Siriegsdienftes findet feit dent. Gefeße I) 
Zten Sept. ıdı4 nicht mehr Statt. Jetzt iſt die Verpflichtung 
Kriegsdienfte für Die Friedenszeit, vom erreichten zwanz Jahre 
auf drei Jahre befiimmt 5 die feibesfirafen find abgeichaift; der Got 
wird gut nefleider, genährt umd behandelt. Aber noch iſt viel zu tbu 
übrig. Ein langer_Sriede möge vollenden, mas Muth und Gtanbhai 
tigfeit begannen. Diefen Frieden fcheint Preußens egenwärtige poll 
tifche Stellung zu verſprechen. Sein Beſitzſtand ruht auf de 
feierlichen Gewährleiſtung ben Europa. Es ift mit Defierreich feit ı8 
eng verbunden, und. Durd) Die bittere Erfahrung Der legten zo Jah 
belehrt, daß in ihrer Trennung beider Untergang liege. Geine it 17 
nur felten unterbrochene Verbindung mit Rußland, der ed, ſt de 
eigenen Erhebung, ſeine Wiederherſtellung verdankt, ift nicht alleın pe 
fönlich , fondern auch, durch Die ——— der öſtlichen Gränze 
notbmendig. Es mußte Daher in Hınficht auf Polen, mie in Hinß 






































auf Sachfen, dem alten Pundesgenojjen in wichtigen unften na 
ben. Sranfreichs Allianz Fann €6 unter folchen Umftänden entbehren 
une muß fogar Preußen fürchten, fo lange die Sreundfehaft Diele 
acht mit England fortdauert. Durch Hannovers Berbindung IM 
England ift jene Sreundfehaft, zum bittern Verdruſſe Sr che, ger 
genfeitig nur mehr befefligt worden. Auch Preußens itzungen« 
dem linken Rheinufer hindern es, je der natürliche Bundesgenofle SE nl; 
reichs zu werden, und diefes Fann nur, in wie fern es Defierreide 
Macht befchränfen will , Preußens Sreundfehaft fuchen. IM diefer X 
wird Preufen, im Falle eines neuen Kriegs, fein im asler Friede 
angenommenes Yreutralitätsfpftem nicht wieder befolgen, fondern Her 
beras Grundfaß zur Kegel feiner Politik machen, daß die —J 
Fühnfte Rolle für Preußen zugleich die jicherfte few, weil 8, als di 
Macht vom zweiten Range, im Verbindung mit andern, ihn gänzuic 
pertrauenden, Fleinern Staaten ſich den erfien Mächten Europa’s glua 
ftellen, Das Gleichgewicht ſichern, und alle großen uelthändel gewiſt 
maßen lenken koͤnne; mit einer Hauptmacht binnegen ausfchlichend m 
verbunden, würde es, don diefer abhängig, Das Mertrauen Der Fit 
gerlieren, und endlıch ſelbſt der Fußſchemel der Groͤße der Hauptuact 
werden. — Jenes Vertrauen wird dem preufifchen State, Wie unter 
Griedric) LI., entgegenfommen, wenn er vor ganz Deutfchland als Die 
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ter und Beſchirmer Der leiblichen und geiſtigen Freiheit da ſteht. Er 
ründe daher eine ſtändiſche Verfaſſung mit Schonung der Eigenthünts 
ichEeit eines jeden Stammes; er erkläre eine volikommene Preßfreiheit; 
'r fördre auf jede Weiſe deutſche Wiffenfchaft, Kunf, Sprache und 
Sites er richte das Anfehen der Kirche wieder auf; er ordne endlich 
yas Kriegsmwefen fo, daß feine Männer alle ſchlagfertig fichen, und 
no ie Kriegsrüftung mit ihren Laſten im geieden 10 wenig drücke 
ıls möglich. .K. 
Preville (Pierre / Louis Dubus de), ein berühmter franzbſiſcher 
Schaufpieler, geboren zu Paris ım a? — Er war dem geiſtlichen 
Stande beſtimmt, entfernte ſich aber heim ich aus dem väterlichen Haufe, 
ınd trat, nachdem er einige Zeit den Maurern als Handlanger gedient 
yatte, in eine herumziehende Schaufpielertriippe. Er fpielte zu Straß⸗ 
surg, zu Dion, zu Rouen, und wurde fodann Schaufpieldirector zu 
?yon. Nrachdens er fich hier bereits ausgebildet, hatte, debusirte er im 
$. 1753 zu vn auf dem Shenter der franidfifchen Komödie. Armand 
günftigte fein erftes Erfcheinen. Ohne eiferfüchtige Rücklichten folgte 
'e allein dem Werlangen, das Talent zu ermuntern, Er mwünfchte, daß 
Yreville zu Fontainebleau fpielen möchte. In dieſer Abficht übernahm 
r eine Rolle, von der er vorherfah, daß Preoville darin glänzen werde, 
ieß fie ihn ins geheim einftudieren, und fchüßte am Tage der Vorſtel⸗ 
ung eine plößliche — vor, wodurch jener Gelegenheit: bekam, 
hn ;ü EESEAR Die ugenblick entfchied für Prébille's Ruhm und 
hlück. Er fpielte fünf verfchiedene Rollen in dem Mercure Galant, 
eudwig XV., der einen feinen Blick hatte, war fo iiberrafcht don der 
Nichtigkeit, mit welcher der Junge Schaufpieler fein Spiel mechfelte, 
daß er auf der Stelle befahl, ihn, unter feine ordentlichen Schaufpieler 
aufiunehmen. Diefe bisher unerhörte Auszeichnung verdiente ein Mann, 
ver alle Theile feiner Kunſt in, fich ‚bereiniate : — ſeelenvolles, 
aniehendes u die Hollkommenfte ebereinfiiinitnung der Ges 
serden mit der Nede, ſtets richtigen Ausdruck der Empfindung, einen 
nit dem Alter, Stande und Charakter Deffen, den er darfiellte, ſtets 
kbereinftimmenden Ton. Auch war VPteville, ſo lange er. Die Buͤhne 
betrat, der Maoott aller Theatetfreunde, Nachdem er als Sganarelle 
und Scapin Zachen erregt hatte, entlockte tr. in den Bäterrollen Thrä⸗ 
nen. ®or allen glänzte er im den: Mercure Galant,. in Turcaret, in 
Sosie, Figäro, ‚ Bourru bienfaisant, ; oh the für. feinen. Stand, 
hefchäftigte er fich unaufherlich damit und gabımımgen, Schauſpielern 
Math und Lehren, Stine Unterhaltung war — ſein Charakter 
—50 Im J. 1706 verließ er das heater „ betrat es aber. noch eins 
mal im %$. 1792 in.ber Rolle des Bourru bienfaisant, um feinen Durch 
die Zeitumfägde zu Gründe erichteten Kameraden aufsubeljen. Bald 
barauf begab fich der altersichmache. Greis zu feiner ültelten Tochter 
nach Beaunais, mo er blind int December a7 farb.) Preville's Gat⸗ 
tin, eine Demoiſelle Drpuin, war eine — 2 Schaufpielerin ſowohl 
im Luſtſpiele als " der Tragbdit. 
Prevof.d’Epiles (Antoine Francis), geboren im J. 1697 in 
ber Fleinen —— in Artois,„fudirte, bei Den Jeſuiten, in Deren 
Drden er trät; aber, ſchon nach ‚einigen Monaten verlich er ihn wieder, 
m fich den Waffen zu midimen. Er nabın als. Freiwilliger Dienfie, 
Fehrte, da er ſich nicht ſchnell genug befördert fah, zu Den Jeſuiten zu⸗ 
rück, und verließ fie in kurzem aufs neue, um wieder Die Waffen zu 
neymen, die ex jet mit mehr Auszeichnung führte, Als ein lebhafter 
Tüngling überließ er ſich dem ganzen Rauſche der Liebe, deren unglücke 
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licher Ausgang ihn in den Drden der Benedictiner von Gaint» Maus 
führte, den er fein Grab nannte. Man verfegte ihn nad Saint Öer=- 
main: deg- Pros, den Mittelpunft der Gelehrſamkeit diefes berühmter 
Drdens. ie. Studien gewährten ihm einigen Troſt; bald aber er= 
_ wachte die Erinnerung an das, was er entbehren mußte, fo lebhaft, Daß 
er eine Fleine Zwiſtigkeit benugte, um Saint» Germain, feine Congre⸗ 
gativn und den geiftlichen Stand zu verlaffen. (Er begab fih im Jahr 
1729 nach Holland. Da er Erin Vermögen hatte, fuchte er Hülfsquels 
len in feinen Zalenten. Er hatte zu Saint» Germain die beiden erſten 
Theile feiner Memoires d’un Homme de qualite ld = Diefe gab 
er jet heraus und erwarb damit einen Beifall, der ihm Ehre und 
Geld eintrug. Seine Zeit war zmwifchen Studien und Verg 
gen getbeilt. Im Hang hatte er ein Verhältnig mit einer liebenswärs 
digen Frau, das über die Schranken der en Freundfchaft hinaus⸗ 
ging, und. ihm die unfeinen Neckereien des Abbe Langlet zu:og, welcher 
in feiner Bibliotheque des Romans fagte, Prevoſt habe ſich vom einer 
Srau entführen laſſen, mas aber nicht wahrfcheinlich ift, da er für ein 
fo ungewöhnliches Abenteuer weder jung noch hübfch genug war. m 
Jahr 1733 ging Brevoft, von feiner Dame begleitet, nah England. 
ie Eigenfchaft eines abtrännigen Mönche und unfteten Gelehrten em» 
pfahl ihn nicht fonderlich. Er hatte Damald das Pour et contre in» 
ternommen. Co forgfältig et auch die Eigenliebe der Schrififieller 
zu fehonen fuchte, fo mipfiel er doch immer dem einen oder den andern. 
Man griff ihm in Spötfeleien an, erinnerte an alle ſeine Abenteuer umd 
fagte, daß er ſich zu Conftantinopel befehneiden aglien und in Jaren 
endlich feine Irrfahrten und feine —— a in befehließen werde. 
Des Streitens müde, hielt er un die Erlaubniß am, nach i 
surückfehren zu dürfen, und erlangte fie auch. Er Fam im Jahr 1734 
nach Paris zurück und lebte ruhig dort unter dem Schutze Des Üben. 
mürdigen Prinzen von Contt, der ihn zu feinen Almoſenier und Se⸗ 
eretär ernannte. ein Anfehn wurde Dadurch noch vermehrt, daß der 
Kanzler DP’Agueffeau ihn zu der fchönen Unternehmung der Histoire ge- 
nerale des voyages wählte. Alles ſchien ihm ein zufriednes Alter zu 
verheißen, als ein fehreclicher Vorfall ſeinem Leben ein Ende machte, 
Am 23ften November 17765 wurde er auf dem Rückwege bom Ebi 
vom Schlage gerührt.  Landlente fanden ihn und brachten ihn zur ei 
nem benachbarten Pfarrer, Er: fchten ohne, Leben, und’ ein herbeigeru 
ner Chirurg hatte bereits Die Oeffnung Des Körpers norgenotmen, | 
der Unglückliche die Augen aufſchlug. seine Rettung mar mehr mög 
lich. — Bon Charafter war Preooft ernſt, uneigennüßig und men 
freundlich. Er arbeitete mit bemundernemärdiger Feichtigfeit und hatte 
ein fo glückliches Gedächtniß, daß er verficherte, nie etwas einmal Gt» 
Ierntes wieder vergeffen zu haben. Die befannteften feiner 
die Memeires d’un homme de qualite, qui s’est retir& du monde, 8 Vol, 
ein breites aber wohlgefchriebnes Werk, worin eine reine Moral vorge 
tragen wird; die Histoire de M. Cleveland, 6 Vol., morin Der Ders 
fafter fein Talent in fürchterlichen Schilderungen jeigt ; die Histoire du 
chevalier des Grieux et de Manon caut, vielleicht fein befter Kor. 
man; die Histolre generale des voyages und hielt andre, 
priamus, der Sohn des Laomedon und der Stenmo oder Pins 
fia, Er bieß in früheren Qahren Podarkes. Als aber Herkules 
Troja erobert und der Hefione verfinttet hatte, einen ‘der Ge 
um einen felbf zu befiimmenden Preis loszukaufen, mählte dieſe ihren 
Bruder Podarkesund gab ihren Schleier für ihn. Davon hieß er num 
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nehr Priamusg, der Losgekaufte. Als Tüngling zog er mit den Phry⸗ 
ziern gegen die Amazonen und begab ſich als Gefandter zu den Thras 
iern. DNac feines Vaters Tode berrichte er über Troja. Mit feiner 
‚rien Gemahlin Arisbe, einer Tochter des Merops, jeugte er den Aeſa⸗ 
us. Machher überließ er Arisbe dem Hprtacus, vernählte Id) mit 
Decuba und erjeugte mit dieſer den Hector, Paris, Creuſa, Lapdice, 
Dolyrena, Eaffandra, Deiphobus, Helenus, Pammon, Polites, Antivhus, 
Hipponous, Polpdorus und Lroilus, mit vier Nebengemablinnen aber 
och 36 Söhne umd vier Töchter. ‚Was feinen Namen vorjalich ers 
yalten hat, ift fein und feiner Familie trauriges Schickfal, indem in 
einem boben Alter, um der von feinem Sohne geraubten Helena wils 
en , Die Griechen gegen Troja jogen, und nach einer sehniährigen Bes 
agerung Diefe Stadt eroberten und ſerſtörten. Vergebens bewaffnet ſich 
n jener Nacht des Entfeßens der Greis, um in Der Feinde dichten 
Scharen den Tod zır finden; der Kecuba Bitten bewegen ihn, an den 
Altar des Zeus zu flüchten. Als er aber hier von des Porrhus Hand 
einen Sohn Polites falten fieht, hält er fich nicht und fehickt den Pfeil 
jegen den jugendlichen Helden, der, hierdurch gereist, den Greis bei 
9 Haaren faßt, sum Altar zieht und ihm das Schwert in die Seite 
oßt 


Priäpus, urfprünglich ein Feldgott in Lampſacus, eAter myſiſchen 
Stadt mit weinreichem Gebiet. Venus gebar ihn dem Mid Indien zu⸗ 
ückkehrenden Bachus, mollte ihn aber wegen feiner Mißgeſtalt nicht 
ınerferınen, Andere geben feine AbFunft anders an; immer aber mar 
r tin Seldgott, auch Hürer der Bienen, der Ziegen und Schafe. Man 
sildete ihn ab mit übergroßen Getchlechtetheilen , im Schooße des Klei⸗ 
es allerlei Früchte, in Der Hand eine’ Kippe, auch gewöhnlich ein Horn 
‚er Amalthea. Seine Verehring verbreitete fich von Lampfacus über 
Sriechenland, und von betricbfamen Unideutern wurde er zu den Sinn— 
‚ildern der großen Natur *30 ‚auch allerlei theils rein, theils mp» 
tiſch obfcöne Mythen von ihm erdichtet. All 

— IN: SE 66 —— 

FieitLen (_Sofeph ), Doctor der Rechte presbyterianiſcher Geiſt⸗ 
icher und einer der Bere Sheitife und —— von Eu⸗ 
opa, geboren Fieldhead in der Graffchaft York, machte feine Stit- 
en auf Der Akademie Daventry unter dem Doctor Aflmort und 
vurde im aafien Fahre affifirender Geiflicher der A ndependentenges 
neinde von Needhäm Marker in der Grafſchaft SuffolE und dann 
Ifärrer einer Gemeinde ju NRamptwich im Ebefhire Im Fahr 1761 
yielt er zu Warrington eine a tliche Akademie, die er aber 
ı768 aufgab, um der Einla ung der Diffidenten von Leeds zu folgen. 
Er hatte damals mehrere theorerifche Werke herausgegeben, Die viel 
Aufſehn machten umd eine Menge von Antworten veranlaßten, und fich 
augerdem im. Felde der Philologie, Gefchichte, Politit und Yhnfif ber⸗ 
ucht. In feiner History of Klectrieity (juer 1767 ) hätte er bereits 
Ihe wie grfindlich er Die Natur zu erforfchen bemüht fen. Durch 
den ihm zu heil gemordnen Beifall Taufgemuntere, lieh er jeßt The 
History and present State of Discoveries telating to Vision, Light, 
und Colours folgen, 1772, das jedoch die erwartete Aufnahme richt 
fand und ihn dehhalb bekiimunte, fich künftig auf eigne Unterfuchtingen 
u befchränfen. Im Jahr 1770 begab er fich zum Grafen Shelburne, 
nechmaligem Marquis Lansdown, mit dem er als Freund und Anhäns 
er derfelben Partei verbunden war, als deffen Bibliothekar. Mit dies 
kn machte er im Jahr 1774 eine Reife nach dem feflen Lande ; wähs 
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rend des Winters lebte er mit ihm in London. Dieſe Lage gewährte 
ihm amftreitig auch für feine wilfenfchaftlichen. Beſ ftigungen Vor⸗ 
theile, die er als Geifilicher einer Diffidentengemeinde würde haben 
entbehren mäffen. Er genoß in diefer Hinficht der vollfonmenfien 
heit, und im diefe Periode fallen verfchiedne von Denjentgen 
die ihm den Kuf eines Philoſophen vom erfien Range erworben haben. 
Im J. 2775 machte er in den Philosophical Transactions eine 

- Tung über verfchiedne Luftarten befannt, momit er den Preis von Eos 
pley’s Medaille gewann, Sie erfchien im folgenden Jahre in einer 
vermehrten Ausgabe, dem Lord Shelburne zugeeignet und noch vom Drei 
Bänden begleitet. Diefes an neuen und wichtigen Gegenftänden reiche 
Werk macht Epoche in der Kenntniß der Iuftförmigen Flüſſigkeiten, 
welche die Grundlage der neuen Chemie iſt, und Prieley’s Name wurde 
durch daſſelbe im ganzen gebildeten Europa befannt. Um die mit jeder 
anhaltenden Befchäftigung mit einem und demfelben Gegenftand vers 
bundne Erfchöpfung zu vermeiden, pflegte Prieſtley mit feinen Arbeiten 
zu. wechfeln, und durch diefe fiete Abmechfelung wurde es ihm 

fo: verfchtedne und zahlreiche Gegenftände, unbeſchadet der Grün 

;u behandeln, als er that, Im J. 1775 erfchien feine: Fxamination of 
the Doctrine of Common - sense gegen Neid, Beattie- und Os wald. 
Bald daraup führte er die hartlenfche Theorie vom menfchlichen Geife 
beim Publiciw auf eine faßlichere Weiſe ein, als ‘von Hartley felbft ges 
fchehen war, und drückte in einer vorausgefchiekten Abhandlung feine 
Zweifel über die Immaterialität des denfenden Princips im Menfchen 
aus. Dbmohl er fich dadurch dem; Verdacht: eines Gotteslängners md 
lingläubigen ausſetzte, fo ließ er fich Doch nicht abhalten, den t 
ftand weiter zu verfolgen, um, wohin er auch ‘geführt werden möchte, 
die Wahrheit zu ergründen. Er trat fürmlidy zu der materiellen Hu 
pothefe über und gab 1777 feine ee 
heraus, worin er fein Splem ohne Rückhalt: entwickelte... Diefenn folgte 
eine Vertheidigung des Socinianismus und Der Lehre von der . 
wendigkeit. Der Haß, den diefe Werke ihm zuzygen⸗ mochte auch bei 
feinem edlen Befehüger..eine gemilte Stälte erzeugt haben, wodurch Deich 
Iep bewogen wurde, die ſeit ſieben Jahren zwiſchen ihnen Ver⸗ 
bindung aufzuheben. Dies: geſchuh auf eine vollkommen eundſchaft ⸗ 
liche Weife und Prieſtley behlelt eine Leibrente von 180 Pfund jahrlich 
Er wählte zunächft Birntingham zu feinem Aufenthaltsort, meil dort 
einige Männer von ausgezeichneten chensifchen md onen chen Kennt 
nifen lebten. Einige. großinürhige Freunde veramftalteten jährliche 
Subfeription,, ‚um dadurch: die Unkoſten bei ſeinen —— 
decken, und Prieſtley trug kein Bedenken, dieſe für ihn ehrenvollt 
ſtützung anzunehmen, wiewohl er wahrſcheinlich auch eh > 
eine Penfion erhalten: haben würde, wenn er. darum hätte na 
wollen. Er mar nicht Lange: in: dieſer Lage, als bei einer: 
gemeinde eine. Predigerftelle erledigt wirde, Die man einmitbig ihm 
übertrug. Ohne feine philoſophiſchen und literarifthen Arbeiten zu um 
terbrechen, widmete. er ſich mit vielem ‚Eifer den Pflichten feines Amts. 
Die Theologie befchäftigee «ihm wieder fehr lehhaft, wie unter andern 
feine History of the Corruptions of Christiaaity und feine History of 
early Opinions concerning ‚Jesus Christ , welche zu Birmingham ers 
fchienen, beweifen. Cie wurden eine reiche Quelle von Gtreitinkeiten, 
Die jedoch chne die er ‚Erbitterung geführt, wurden. Bei den 
Bemühungen der Diffenters, ſich größere bürgerliche Freibeit zu vers 
fchaffen, konnte Prieſtley nicht nıäfjig bleiben, In der Ueberzeugung 
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daf alle Firchlichen Einrichtungen den Rechten des Privaturtheils und 
ver Verbreitung der Wahrheit entgegen ſeyen, ſtand er nicht an, Nie 
als antichriſtlich darzufiellen und ihren Fall vorherzufagen. So galt 
er nicht nur für einem Ketzer, fondern auch für den entfchiedenften Feind 
der befiehenden Kirche in ihrer Beziehung zum tagte. Da einige 
Beiftliche von Birmingham den Soderungen der Diffenters lebhaft wis 
derfprochen hatten, gab Priefilen eine Reihe von Familiar Letters to 
'be Inhabitants of. Birmingham heraus, die befonders durch ihre iro⸗ 
nifche Laune der Gegenparthei mißfallen mußten, In dieſem gereizten 
Zuftande wurde die Animofität noch vermehrt durch die verfchiednen 
Öinfichten von der Franzdlifchen Revolution; fie ſtieg mit dem Kortgange 
derfelben immer höher, und brach endlich am ızten Julius »791 aus, 
als die Framoſenfreunde den Jahrstag der Zerflörung Der Hapılle feier» 
en. Priefilen hatte es abgelehnt, Dabei gegenwärtig zu ſeyn; aber in 
em Volkslumuit, welcher erfolgte, war er vornehmlich das Ziel der 
Parteſwuth. Sein Haus nebfi Bibliothek, Manufcrivten und Aprara⸗ 
en wurde eine Beute der Flammen, und er felbft rettete nur mit Mühe 
ein geben. So erflärlich Diefer Auftritt auch an und für ſich ift, fo 
ausgemacht ift es Doch, daß er von denen begüinftigt worden, zu Deren 
Pflichten Die Erhaltung der öffentlichen Ruhe gehört. _ Die geſetzliche 
Sntfehädigung, welche Prieſtlen erisielt, war weit unter feinem Verluſt, 
der für ihn zum heil unerfeßlich vn mußte. Er mar nicht lange 
yarauf einen Rufe nach Hackney gefolgt, und hatte bier N aewohns 
ten Befchäftigungen ruhig mieder vorgenommen; da jedoch die Angriffe 
uf. ihm und feine Familie fich fiets ermeuerten, fo befehloß er endlich, 
in Land zu verlaffen, das ihm und feinen Grundfären fo feindfelig war. 
Sr fehiffte fich im I. 1794 nach Amerifa ein, und nahm anfangs Im 
er Stadt Northumberland in Penſylvanien, Dann zu Philadelphia ſei⸗ 
ren Wohnſitz. Unter Adams Präfidentfchaft wurde er auch bier mit 
Argwohn und Mihtrauen betrachtet; Syefferfon bingegen bewies ihm 
Wohlwollen und Sreundfchaft. „Eine ihm angetragne Profefforftelle in 
Ylyikadelphia lehnte er ab, um fich aans feinen felbfigemällten Arbeiten” 
sidmen zu können. Cine ſchwere Krankheit, indie er zu Philadelphia 
serfiel, ließ eine fürperliche Schwache zurück, welche immer mehr zu⸗ 
nahm, und im Januar 1804 ihm die Meberzeugung gab, dag er nur 
noch kurze Zeit zu leben habe. Mit doppeltent Eifer war er daher bes 
‚chäftigt, noch zu vollenden, mas ihm am Herzen lag. An zwei wichti⸗ 
gen Werken arbeitete er feit lang s an einer Kirchengeſchichte und an 
Anmerkungen zu allen Bichern der. heiligen Schrift, für deren Druck 
feine Freunde in England eine Gubfeription eröffnet hatten. Auf Diefe 
Berke mandte er allen feinen Fleiß: bis zu feinem Tode, welcher am 
5. ebritar 1804 erfolgte. Prieſtley mar ein Mann von der vollkom⸗ 
menften Einfachheit Des Charakters; feine Geſinnung lag immer offen 
dar; feine Zwecke verfolgte er immer auf dem aeradefien Wege. An 
Kedlichkeit und Uneigennügigfeit wurde er bon Sriemanden übertroffen. 
m Hmgange war er einnehmend und; wohlwollend. Trotz feiner vielen 
Streitigkeiten hegte er mie Widermwillen gegen feine Gegner; er verfolgte 
sie Ernft die Sadıen, ohne Rückfichsauf Perfönlichkeit. einen Geiſt 
Harakteriſitten © nelligkeit, Thätigfeit, Scharflinn, Genauigkeit und 
SFrfindungsgabe ; feine Kenntniffe waren umfaſſend und mannichfach 3 
in feiner Mutterfprache drückte er fich leicht und deutlich aus. Den 
größten Rubm bat fich Prieſtley in ber Chemie ermorben. Die Art, 
wie feine Entdeckungen von Dir Natur der luftförmigen Flüſſigktiten 
hegannen;, if ſchon erwähnt worden. Sie harten ihm Dar 1772 zuv 
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Kenntniß der falverer- und falsfanern Luftarten, zum Gebrauch der ers 
fiern als eines Prüfſteins der Reinheit der gemeinen Luft, und zu ber» 
ſchiednen Berfahrungsarten geführt, wodurch Luft vermindert oder ver⸗ 
fchlechtert wird, Im J. 1774 machte er feine Fundamentalentdecfung 
(die um diefelbe Zeit von Scheele gemacht wurde ) der reinen, oder wie 
er fie nannte, denhloniftifirten . Luft. y J. 1976 theilte er der koͤnig⸗ 
lichen Gefellfchaft einige intereifante Benrerfungen über das Athmen 
und die Art, wie das Blur feine Farbe von der Lust erbält, mit; int 
J. 2778 entdeckte er die Eigenfchaft im Sonnenlichte fiebender Gewaͤch ſe, 

unreıne Luft zu verbeffern. : Durch feine. fpätern Werfuche kam eine 
Anzahl andrer Iufrformiger Körper: und neuer Erzeugungsarten der 
fchon bekannten, die Reduction metallifcher Kalfe in brennbarer Luft 
und die Erzeugung von Luft aus Waffer zu den in diefem Zweige der 
Ehemie ſchon erdrrerten Thatfachen hinzu. Im Ganzen kann man bes 
baupten, daß die pneumatifche Chemie Feinem einzelnen Forſcher fo viel 
verdankt, als. Priefiley, dierch deſſen Entdeckungen fie eine neue Geftalt 
befam. Bemerfenswerth ift ed, Daß er bis_an fein Ende das antiphlos 
giftifche Syſtem beſtritt, deſſen wichtinfter Geaner er war; ein Beweis, 
wie ſchwer auch der Borurtheilsfreie firh von früh angenommenen Grund 
fägen wieder losmacht. Wir -frei Übrigens. Prieſtley von Eiferfucht und 
Eitelfeit war „. bewies er dadurch , daß er feine erfi halbgemachten Ent⸗ 
deefungen fchon dem Publicum mittheilte, um Andre zu veranlaffen, fie 
mit ihm, gemeinfchaftlich weiter zu verfolgen. Won feinen wichtiuften 
metanhyfifchen und theologifchen, fo mie von feinen übrigen naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Schriften «erlaubt die Befchränftheit des Raums nicht, weite 
lauftiger zu reden. Zu 

Primawechſel, f. Wechfel, 

Primag (Primas regni, Erfier des Reichs) , ik der oberſte Erz⸗ 
bifchof einzs-europäifchen Staats, der nicht nur unter allen geifilichen 
Ständen der erfte it, _fondern überhaupt den nächften Rang nach Dem 
Regenten und feiner Familie einnimmt, auch in catholifchen Reichen 

beftändiger Legat des rümifchen Stuhls if. Pi Spanien ift es der 
- Eribifchof von Zoledo , in England der Erjbifchof von Santerburp, im 
Ungarn der Erzbifchef von Gran, in Polen der Ersbifchof von Gnefen; 
in Deutfchland mar e3, fo lange die Neichsverfaffung beftand, der Erj 
ne Saljburg: Fürſt Primas, f. Frankfurt ( Großher 
, —— die Würde und das Amt des Primas (ſiehe dieſen 
Artikel). 


Prime beißt bei den Buchdruckern die erfte Geite eines jeden Bor 
eng, der Schöndrud ; in den Bergwerken der zehnte Theil eines Lach» 
erzolls; in der Muſik ber erfie Ton einer Detave; in der 

Die erfte Stellung, wenn man den Degen zieht, und die Spige mit auf 
geftrecktem Arın auf den Geaner s,. tet. 

 Primogenitur,die Erfischirt, Das Recht der Primogenitur if 
Dasjenige Recht, welches dem Erfigebornen vor feinen übrigen jüngera 
Geſchwiſtern zuſteht. So if die Thronfolge gegenwärtig in allen eurspäis 
chen Staaten ein Recht der Primogenitur, indem nach des Regenten 

de der aͤlteſte feiner ihm überlebenden Sohne den Thron befteigt, ohne 
ihn mit feinen jlngern Brüdern zu theilen. uch die hoben Adels 
würden in Sranfreich und England werden nur auf den älteften Sohn 
dererbt, und ſind in dem Geſetze der Primogenitur unterworfen. 

Primsanlen find diejenigen Zablen, welche fich mit Feiner am 
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dern ganzen Zahl ald ı ohne Bruch theilen laſſen, wie 3, 5, 7, ıu, 


13, 17 u. WM, 

Dein ce [ an» Baptifte Le), ein trefflicher Mahler und fehr ans 
genehmer Mufiker, geboren zu Meg im J. 17353. Diefe beiden Talente 
achten ihn zu Paris bekannt. Er wurde ein Schüler Bouchers und 
ing damit an, Zandfchaften zu äten. Um dieſelbe Zeit hatte er fich 
verheirathet. Da er aber mit feiner Frau nicht glücklich lebte , trennte 
'r fich von ihr, und ſchiffte fich mit dem Gefandten feines Königs nach 
Rußland ein, mo er mehrere Jahre blieb. Hier zeichnete er Die vor⸗ 
ıchmften Genenden, die verfchiednen Sleidertrachten, Gebräuche und Ce⸗ 
emonien dieſer Nation in Eleinen Figuren, die er bei feiner Zurückkunft 
65 zum Vergnügen des Publicums befannt machte, wofür Die Aka⸗ 
mie ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. Seine Landfchaften haben 
vohlgemwählte Stände, Elare und glänzende Lüfie, einen fanften Ton, 
vohlbeblätterte Baume, Durchfichtige und leichte Waſſer, eine liebliche 
Färbung; jeder Gegenfiand wird Durch Diefelbe einfchmend. Jedoch 
ann er mit Zeniers und Vouwermann, in deren Manier er arbeitete, 
ıicht verglichen werden. Die Aquatintananier murde durch ihn ders 
olfommnet,; und er erbot fich im J. 1780, die eigentlichen Handgrıffe 
iefer Kunft um einen gewiſſen Preis dem Publicum bekannt zu machen. 
Uber fchon im J. 1781 fiarb er zu Saint» Denys» du» Port bei Lagny. 
Biele Kupferftecher haben nach ihm gearbeitet. Kir 
Prinzen von Geblüt heißen in Frankreich die fürftlichen Pers 
onen, melche mit der regierenden Linie des Haufes Bourbon von glei⸗ 
her Abftammung find, und nach deren Erlöfchen "das nächfte Recht 
ur Erbfolge haben. Dahin gehören das Haus Drleans, das Haus 
Sourbon-Eonde, und das von Diefem entfproffene Haus Bourbon 
Sonty. Ludwig XIV, hatte auch feine mit der Valiere und Montes 
van gejeugten natürlichen Söhne, don denen der Herzog von Pen 
— abſammt, das Recht der Prinzen von Geblüt und eventuell 
} * = Erbfolge ertheilt; nach des Königs Tode aber verloren fie 

wieder. 

Prinzipal heiße in der Muſik ı. die tieffte offene Slötenftimme 
ines jeden Manuals in der Drgel, meil fie die Hauptfiimme ift, nach 
yeren Größe die Dispofition der übrigen Stimmen eingerichtet werden 
nuß. Das Pfeifwerk diefer Hauptſtimme wird nach einer ihm eignen 
Dimenfion gearbeitet, die man Primipal-⸗Menſur nennt, und die fo 
wefchaffen ift, daß die Länge der Pfeifen zu ihrer Weite ein ſolches Vers 
‚ältnik bat, daß das große C. von dem Kerne an gerechnet, die Länge 
‚on 26, 8, 4 oder 2 Fuß befommt; 2. die dritte Stimme in den Trompeten⸗ 
Yufzügen, die nach der Art der Feldſtücke vorgetragen wird, — Prins 
‚ipalbaß if das tieffte offene Flotenregiſter für das Pedal der Orgel. 
— Prinzipalblafen heißt bei dem Tractement der Trompete, Die 
nitelern Tine dieſes Inſtruments mie fchmetterndem Zone und mit 
Zungenfchlägen vermifcht vortragen. 

Yrinzip, das, was den erfien und innern Grund einer Claſſe 
‚on Erfeheinungen enthält. Daher in den Naturwiffenfchaften Prinzis 
‚ien Grundftoffe oder Grundfräfte heißen. In dem Gebiete des Gei⸗ 
tigen ift Prinzip ein Gedanke, weichen man bei der Erkenntniß oder 
Behandlung eines Gegenftandes befolgt, oder aud; der Grundfaß, 
yurch welchen man diefen Gedanken ausfpricht. Es giebt ſonach then» 
-etifhe umd practifche Prinzipien. Erſtere begründen eine. Er» 
'enntniß und enthalten den Anfang einer Gedankenreihe, fie find daher 
uch dag erſte Erfodernig jeder Wiſſenſchaft. Lestere beſtimmen cine 
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Handlungsweife. Sie unterfcheiden fih von Marimen, und find 
Prinzipien im firengen Einne, wenn fie nicht in der Gubjectivität Des 
Erfennenden oder Handelnden , fondern in der Natur Der Gegen 

felbft, oder in der Grundeinrichtung unfers Gemüths beruben. 
Daher werden befonders die Ideen oder Grundwahrheiten der menfch« 
lichen Erkenntniß, melche der reinen Vernunft angehören, Prinsivien ge» 
nannt (philofopbifche Prinzipien), in fo fern fie Die oberfien Gründe als 
ler Erkenntniß enthalten. Man unterfcheidet conftitutipe und res 
gulative Prinzipien; erfere enthalten die höchften Beweisgründe 


einer Erfenntniß, von ihnen hängt die Erfenntniß und Gewißheit ans 


drer ab, und fie dienen zur Entdeckung andrer Wahrheiten; letztere lei» 
ten nur das Merfahren bei Auffuchung einer Erfenntnif oder im fe 
und Handeln. Kant befireitet die Gültigkeit der Ideen als comftitwtir 
ver Erfennenißprinzipien. Eben fo wird geftritten, ob es eiM hörchftes 
Prinzip der Erkenntniß gebe, und einen böchften Grundfaß, in 
welchem ſich dieſes Prinsiv ausfprechen taffe (f. auch Grundfaß). T. 

Prinz;metall nennt man ein gelbes Kupfer, oder eine Zurfame 
menfeßung Diefes Metalls mit dem. Zinf, und war, wie man glaubt, 
fe a vfälzifchen Prinzen Rupert, der diefe Compofition erfunden 
haben fol. 

Prior beift in den Klöftern der nächſte Obere nach dem Abt, 
und mo Fein Abt ifk, der oberfie Vorgeſetzte des Kloſtes. 
Hang hat in Nonnenklöftern die Priorin. — Priorat heißt das 
Amt und die Würde, auch Die Wohnung eines Priord oder einer Prios 
rin. — Grofiprior ift der erfie Ordensherr nach Dem Großmeiſter. 

Prior (Mathew), ein ausgezeichneter englifcher Dichter, 9 
im S. 1664, nach Einigen zu London, nach Andern zu WBindbo 
Dorferfhire. Nach feines Waters frühen Tode erj09 ihn ein 
yelcher ein Weinfchenfe war. Diefer lieh ihn einige Zeit die Weſtm 
fierfchile befichen, und wollte ihn dann in feinem Geſchaͤft gebrauch 
Der Knabe hatte aber eine folche Liebe für das claſſiſche Alterthum eins 
geſogen, daß Graf Dorfet, ein großer Beſchützer Der Wiffenfchaften, ber 
ein Freund feines Oheims mar, ihn einft mit Dem Horaz befehäfti 
fand. Er ließ fich in ein Gefpräch mit ihm ein, und war der De 
fcheidenheit fowohl als den Talenten Des Knaben fo mohl zufrieden, Dat 
er befchlok, ihm eine gelehrte Erziehung geben zu laſſen. Prior wur 
im J. 1692 in St. Johns College zu Sambridge aufgenommen, km I 
1636 zum Bachelor of Arts promanirt und bald darauf zu einem WIE 
gliede erwählt. Auf diefer Mniverjirät trat er in vertraute Sreundfchaf 
mit Charles Montague, nachnaligem Grafen Halifar, mit welchem 
meinfchaftlich er The Country mouse and City mouse verfaßte, * 
Parodie von Drydens polemifchen Gedicht The Hind and Panther, 
und folglich eine Erklärung ihrer Anhänglichkeit an den Grundjaß 
melche bald darauf die Revolution bewirften, Im Sahr ı 
nach Fondon, mo er vom Grafen Dorfet bei Bofe eingeführ 
nachdrücklich empfohlen wurde, daß er den englifehen B 
tiaten, welche nach dem Haag zum Congreß abginaen, 
eretär mitgegeben wurde. Mit diefem Poſten ‚erhielt er 
den Zitel eines Ehninlichen Kammerberrn. Bei Diefen 
mar es natürlich, daß er auch für feine Gedichte den Stoff 
aus der Politik und der Hofwelt nahm. Eins der bedeutendften war 
eine Dde, die er 1695 dem Könige Wilhelm bein Tode ber Kö 
Maria übergab. Beine humoriftifche Ader zeigte er ım KINEr burles⸗ 
fen Parodie von Bolleau's Ode auf die Einnahme von Namur durch 
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die Franzofen, als König Wilhelm es ihnen nieder entriffen hatte. Im 
. 1697 wurde Prior zum Gecretär Der Gefandifchaft zum ryswicker 
Friedenoſchluß ernannt. Rach ſeiner Rückkehr ging er als Secretär des 
ord Pieueenants nach Irland.  ynt folgenden Jahre begleitete er Den 
nglifchen Sefandten, Eord Portland, als Secretär nach Paris, und blieb 
is folder auch dort bei Lord Seriep. Ludwig XIV. ſoll ibm viel 
Wohlwollen and Auszeichnung bewiefen haben, fo wenig, ef auch in feis 
aen Werfen gefehont worden war. Da Prior jet für einen In Staatds 
ıngelegenbeiten ſehr erfahrnen Mann galt , wurde er vom König Wils 
yelm nach Wo berufen, wo er eine vertraut⸗ Zufammentinft mit dieſem 
hatte, in deren Folge er zum Unterfiantsiecretär in £orb Jerſey's Der 
Jartement ernannt und nach Paris gefchickt wurde, um dem Gejandten 
‚ei. den Werhandlungen über den Theilungstractat beiguftehn. Im J. 
oo folgte er Locke als Gommiflionär in dem Board of Trade und 1701 
rat er als Repräfentant don Eaf- Grinfiead .ins Parlament. Die 
Fories. hatten die Oberhand erlangt, und Prior trat jegt zu ihnen über, 
ım für immer ihr Anhänger zu bleiben, einen Eıfer für Diele Par⸗ 
ei bewies er unter andern auch dadurch, daß er ſogar für Die Anklage 
er Fords frimmte, welche zu dem Zheilungstractat , al dem er ſelbſt 
Antheil gehabt, die Anweiſung gegeben hatten. Die glaͤnzenden Erfolge, 
Zonit der Anfang der Regierung der Königin Anna bezeichnet wurde, 
yegeifterten auch ihm, und er befang die Siege von Blindheim und 
Kanuilies. Um diefelbe Zeit gab er einen Band Gedichte heraus, AM 
seten Schluß ſich das hewunderte Gedicht Henry and Emma befindet, 
Fr hatte einigen Antheil an Dem Examiner, einer perio diſchen Schrift 
son Swift und einigen Andern, und griff ebenfalls den ‚großen Feld⸗ 
yeren an, deſſen Siege er verherrlicht hatte. ‚ALS Die Tories wieder das 
Ilebergemwicht erhalten, und Marlbsrougb vom Commando entfernt hats 
en, wurde Prior nochmals zu diplomtatifchen Gefchäften berufen. Cr 
‚ing 712 privatim Mit Sriedensporfchlägen nach Paris, und brachte 
Tesnager und den Abbe Gualtier zurück, mit denen er geraume Zeit 
in feinem Haufe zu London ins geheim unterhandelte. Der utrechter 
— folgte, und als im Auguft 1712 Lord Bolingbrofe nach Paris 
ur Belegung einiger Streitpuntte geichickt wurde, begleitete ihn Prior. 
Er blieb in ranfreich als Gefandter zuriick, jedoch ohne den Titel zu 
rühren; Denn Der Herzog von ‚Shremsbury , der in dieſer Eigenfchaft 
yortbin Fam, weigerte ſich, dieſen Tirel mit einem Manne von ſo ge⸗ 
nger Geburt zu iheilen. Ptior beſaß indeß das Vertrauen des fran« 
‚öfifchen Hofes, und Ludwig XIV, übergab ihm ein befondres Schrei⸗ 
sen an die Konigin Anna zu Gunſten, Des Ehurfürften von Bayern. 
Yrach des Herzogs Abreife 1713 nahm er öffentlich den Charakter eines 
Zeſandten an und behielt ion, bis zu der Ihronbeftcigung Georgs L, 
vo der Graf Stair fein Nachfolger wurde. Die Woigs waren ietzt 
yie fliegende Partei, und Prior wurde gleich nach feiner Zurückfunft im 
5 1715 mit einem Berbaftsbefenl von Haufe Der Gemeinen bewill⸗ 
omnit. Er wurde vor einer Cemmiffion des geheimen Raths in Rüde 
ficht auf feinen Antheil amı utrechter Frieden verhört, und Walpole 
trug fogar darauf an, ibn wegen Hochverraths anzuklagen, weil er mit 
dem frangöfifchen Benoiimächtigten geheime Zufammenkünfte gehalten 
bade. Mon der im J. 1717 erklärten Umneſtie war er ausgefchloflen, 
und erft fpäter wurde er von der Inſtan losgeiprochen. Er trat jetzt 
in den Privatfland zurück, und verwendete feine Muße auf die Dollens 


dung feines längften Gedichts, „Salomon“ betitelt , welches er nebſt ei ⸗ 


— 


nigen andern auf Subferiprion in einem Foljobande herausgab. Lord 
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zul überließ ihm den — Nießbrauch von Downhall in 
fer. Prior mollte fein Alter auf die Abfaſſung Der Sefchichte feiner 
Zeit wenden, aber eine fchleichende Krankheit hinderte ihn daran, und 
endigte im J. 1721 fein Leben zu Winpole, dem Wohnfige des Lords 
— Er murde in der Weſtminſterabtei beerdigt, unter einem Deuk⸗ 
mal, für welches er in_feinem Zeftament 500 Pfund befiimmt hatte. — 
Mrior gehfrte zu den Charakteren, Die ohne großen moralifchen Werth 
fich in der Seiehidrant beliebt machen. Seine Lebensweife war unres 
gelmäßig , und obgleich er in den feinften und vornehmen Geſell⸗ 
chaften Zutritt hatte, ſoll ihm doc) eine gewiſſe Neigung für gemei» 
ne und niedrige Dergnügungen geblieben fenn. In feinen Schriften 
- finder fich ein Gemifch von Ernft und Unanftändigkeit, welches wo nicht 
Smmoralität doch Geſchmackloſigkeit verräth. Als Dichter , in welcher 
Sigenfchaft Prior allein noch gekannt ift, hat er gegenwärtig nur einen 
fehr mäßigen Ruf; dennoch wird er in Der Leichtigkeit, eine Gefchichte 
su erzählen, Faum von einem feiner Landsleute erreicht. Geine 7 

und Fiebesgedichte find im Ganzen elegant und claffiich. Als Vers⸗ 
Finfiler hat er Derdienfie, aber zu den genialen Geiftern Fann er Fels 
neswegs gezählt werden. 

Priorität, der Vorzug oder Vorrang, den der Eine vor dem 
Hndern hat. In den Rechten ift fie, befonders bei einem Eoncurfe, der 
Morzug , den ein Gläubiger vor dem andern bei der Zahlung aus des 
Gemeinfchuldners Vermögen hat ; daher prio ritätifche Foderung, 
eine folche, welche andern vorgeht. 

Yrifenrechte machen denienigen Theil des Geerechts aus, tel 
cher die Gefege über Wegnahme und Auslöfung oder Logfauf der zur 
Ser wengenommenen Kauffarteifchiffe umd titer enthält. Da das zmie 
fchen den Engländern und Franzofen beſtehende practifche Seerecht die 
Grundlage aller feerechtlichen Merhältniffe in Europa geworden iſt; fo 
richten sich auch Die Prifenrechte fämmtlicher Seemächte nach den 
Grundfägen dieſer beiden Nationen. Die vollftändigften Sammlungen 
des Seevoͤlkerrechts, 11 Consolato del Mare etc. Amsterdam 1725, 
und von Martens DR und Verordnungen der einzelnen ceuropärs 
fchen Mächte über Handel, Schifffahrt und Affecuranzen ꝛc. enthalten 
auch die Prifenrechte, 

Prisma beißt in der Geometrie ein oblonger Körper, der bon 
mehr als vier Flächen eingefchloffen iſt, und deffen Grundflächen gleich 
und parallel find. Ein Prisma entfteht daher, wenn man eine gerad» 
Iinige Figur an einer geraden Linie unter gleichem Winfel binbemegt. 
Soft diefe Figur ein Dreieck, fo nennt man das entfiehende Prisma ein 

geieckiges, ift fie ein Viereck, ein viereckiges U. f. m. ‚Aus der Ent 
fiehung des Prisma wird flar, daß es zwei gleiche und > 
Srundflächen hat, und von ſo vielen Varallelogranımen € —J loſſen 
wird , als die Grundfläche Seiten hat. jedes dreiecfige Prisma läßt 
ich in drei gleiche Prramiden theilen. — In der Optik bedient man 
ich zu den Verfuchen über die Lichtftrahlen und Farben eines läfernen 

risma, d. h. eines fenfrechten , Dreifeitigen, reinen und croftallbellen 
Glaſes, deſſen Seiten möglichft eben geſchliffen und polirt ſind, oder 
auch eines Prisma, das aus geſchliffnen Glasplatten zuſammengeſetzt, 
an den Grundflächen mit gwer dreiekigen meſſingnen Platten bededt 
und inmendig mit Waffer oder einer andern, weißen dDurchlichtigen 
figfeit ausgefüllt iſt. Alle ecfigen Stücke Glas, alfo auch Die Pris⸗ 
men, dl die Durchaehenden Fichtfirahlen und zeigen alle Sarben Des 
Regenbogens. Dies war ſchon den Alten befannt, nur mußten fie Die 
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Erfcheinung nicht meiter zu erflären. -Erft Grimaldi vermurhete, daß 
dag Licht bei feinem’ Durchgange durch das Glas eine Brechung erleis 
de, und daß Durch Diefe ———— die Farben veranlaßt würden. Ends 
lich fellte Newton feine wichtigen Verfuche an, von denen, fo mie. von 
an Verſuchen, unter den Artikel Farbenlehre gefprocen 
wor en 2) J 
Pribatrecht, das Recht (ein einzelnes oder ein Inbegriff 
mehrerer}, melches bloß_die Verhaͤltniſſe und. Gefchäfte einzelner Perfos 
nen betrifft, ferner die Geſetze, welche fich auf. dieſe Verhältniſſe und 
Geſchäfte beziehen, und endlich Die Theorie Diefer Mechte oder das wiſ⸗ 
Ienfchaftliche Syſtem der Gefeße, die fih auf die Verhältniffe der eins 
jelnen Bürger unter einander (den — beziehen. Man unterſchei⸗ 
det das allgemeine oder natürliche Privatrecht, welches einen Theil des 
Naturrechts ausmacht, und eine philoſophiſche Geſetzgebung für die Ver⸗ 
yältniffe der einzelnen Menfchen. unter einander, oder nach andern, der 
Bürger unter einander, enthalten foll (f. den Art. Eivilrecht), von dem 
yofitiven Privatrecht, welches Man vorzugsmeife unter dieſem 
Namen verfieht, und auf den fpeciellen Geſetzen eines. befondern Staats: 
wruht. Zwar redet man auch von einem Privatrecht der Für⸗ 
ten, allein diefes it der Inbegriff derjenigen Rechte und Verbindlich" 
eiten, welche der Fürft wicht als Regent, fondern als Mitglied des 
Staats als Etaatsbürger bejißt_ (4. B. wenn er ein Teſtament über 
ein Mobiliarvermbgen macht, Contracte mit eınem andern Staatsbür—⸗ 
‚er eingeht), und unterfcheidet ſich nur gleichfam als Ausnahme von 
wm geltenden Privatrecht in gewiffer Hinlicht (4. B. kann der. Regent 
lle Solenniräten bei feinem Teſtaniente unterlaffen). Das in Deutt che 
and geltende Privarrecht begreift unter, ſich das deutſche Privatrecht 
m allgemeinen, als den — der Rechte, welche den Privatperſo⸗ 
en. in Deutſchland in Hinfiche auf ihre Geſchäfte und Verhältniſſe 
nter einander zufonmmen, und. es ift römifches oder deutſches Privat⸗ 
echt im engern Sinne; ferner das Lehnrecht (Inbegriff oder Wiſ—⸗ 
nfchaft der rechtlichen Beftimmungen, melche ſich auf die in Deutfche ; 
ınd vorhandenen Lehnsverhältniffe beziehen), und das Kirchenrecht 
Inbegriff der Beifenhaft der dem Deutfchen Kirchen und ihren Glic» 
ern zukommenden Rechte), Das deutfche Privatrecht ım engern Sin⸗ 
e ift den Umfange nach gemeines (das in der Regel in ganz. 
)euiſchland Anwendung leidet), und particuläres, melches ſich 
(oß auf einzelne Theile Deutfchlands bezieht, und mieder Provinzial 
der Localrecht if, ‚den Zeitperioden nach älteres, mittleres und 
eueres. In den neueftien Zeiten. verdrängen die hefondern Gefenbiür 
yer, melche in den einzelnen deutſchen Staaten eingeführt werden, das 
emeine deutfche Privasrecht immer mehr, und es bleibt endlich nur in 
zewohnheiten und in der Theorie zurück. (©. Rundens Grundrif 
:8 Deutfchen Privarrechts.) | 
rivilegium, eine von dem Landesherrn “jemanden für alle 
inftige Handlungen einer gemiffen Art verlichene Ausnahme vom ges 
weinen echte. Privilegien jind 1. realia oder personalia , je nach dent‘ 
e einer Sache oder. einer Perfon verliehen find; 2 gratirsa, oder one- 
»sa „ je nach dem man jie umſonſt erhält, oder etwas dafür bezahlen 
uß; 3. favorabilia oder odlosa, je nach dem fie dem Inhaber zum 
ßen oder Schaden gereichen. — Privilegium. canonis if der vors 
isliche Schuß, den die_catholifchen Geifilichen dadurch genießen, 
* der, melcher an einen Elericus Hand anlegt, mit der Ercommunis 
tion befiraft wird, welche nur der Papfi wieder heben: kann. — Pri- 
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vilerium de non appellando mar unter der ehemaligen deutſchen Reichs» 
verfaffung das vom Kaifer ertheilte Recht einiger Reichsfürſten, daß 
von ihren Landesgerichten nicht an Die Keichsgerichte appellirt werden 
Eoimnte, oder doch nur unter befondern Iimftänden. Es war daher illi- 
mitatam und limltatıım, — Privileginm electionis forl war das eini⸗ 
en Neichsftänden zuſtehende Recht, als Beklagte zwifchen ihren mehr⸗ 
achen Foris zu wählen. : 2, 

Bro be heißt Die Privatanfführung eines Tonſtücks oder Schnus 
fpiels, welche dazu diene, Die Ausführen deifelben fomohl mit dem Gans 
zen als mit allen einzelnen Details befannt zu machen und jie in d 
Stand zu fegen , vollkommen angemeffen, übereinfimmend und in eins 
ander greifend-das auszuführende Werk * executiren. Solcher Proben 
werden mehrere gehalten; bei einen Schaufpiele zuerft eine obe, 
um fich zu überzeugen, daß die Rollen —— rieben ſind, 
dann einige vorläufige (ohne Decoration und fonftiged Außenwerk) und 
eine Hauptprobe ; bei einem Mufitftüch zuerft eine Qitartettprobe, um Die 
RE: ‚ die gleichfam Die Grundlage find, einzuüben, dann 
fo viele Proben mit Dem vollen Drchefter, als nöthig find, um Die 
fifer mit allen Nünncen des Vortrags vertraut zu machen. 

Probieren, Probierfunft, Die Kunft, Gold und Silber, 
rohes, verarbeitetes oder geprägted, zu unterfiichen, um ben ‚ 
D. hu mm gi erfahren, mie viel edles Metall umd tie viel 
Maffe enthält, Die Goldſchmiede bedienen jich dazu der Probiernad 
melche lange und ſchmale Stückchen Metall von verfchiedener , aber ge⸗ 
nau bekannter Mifchung find. Diefe ſowohl als die — prü Maffe 
fireicht man auf den Probierftein und vergleicht diefe Striche, Für das 
Hold hat man 24 Padeln, nach den 24 Saraten der Feinheit des Col 
des; und da Der — weiß oder roth, d. h. Silber oder . 
fann, fo werden fie auch danach verfchieden eingerichtei. Für da 
ber hat man 16 Nadeln, nach den 16 Loth Der Feinheit des Silbers, 

’ 2 Lem, eine Aufgabe, zweifelhafte Frage, Die noch zu ums 
terſuchen iſt. 

pᷣroceſſionzbffentlichet Reihengang ein feſtlich geordneter 
Aufzuͤg mehrerer Perſonen in Der römifch» catholifchen Kirche; em 
licher Gang der Geiftlichkeit und Des Volks um Altäre, Kirchen oder 
auf ven Straßen, unter Herumtragung religitfer Gegenftände und Abs 
fingung von Hymnen, Pfalmen und Gebeten, un Gott oder den 
gen für etwas zu danken, oder don ihnen etwas zu erbitten.. M 
nennt dergleichen Bittgänge auch bismeilen Kreusgänge » weil man ges 
möhnlich Kreuze und Fahnen Dabei berumträgt. Werden fie nach einem 
entfernten heiligen Drte, wo jich ein Marien » oder Heiltgenbild 
det, unternommen, fo beißen fie Wallfahrten oder Betfahrten, 
che fonft auch häufig nach Serufalem gemacht wurden, um Der 
der Sünden am heiligen Grabe zu erflchen. Proceffionen, ein U 
des ſymboliſirten Naturcultus, maren ſchon bei den Alteften beidmilch 
Pölkern fiblih. Man trug dabei alferlei Sachen , welche zu 
len dienten, herum. Man ging 3- H. um befäcte Felder, und 
te fie mit geweihtem Waffer, um ihre Sruchtbarfeit zu befördern, 
fie vor Schaden zu bemahren, Die Fefte, welche die Griechen und 
er zu Ehren des Bacchus, der Eeres, Diana und andrer Gott 
anftellten, waren ebenfalls mit feierlichen Aufzügen begleitet, mo die 
Dortragung der Bilder derfelben aewöhnlich den Anfang machte. Ned 
jest find Proceſſionen bei den meiften heidnifchen Völkern üblich. Rams 
pfer befchreibt in feiner Gefchichte don Japan eine Vroceſſion, welche 
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ie Prießer zu Nangafaft zu Ehren ihres Gotzen, des Schutz heiligen 
er Stadt, zu halten pflegen, niit den dabei ‚gewöhnlicyen Geremonien, 
Seit Der Zeit des heiligen Ambroſius ‚ der im aten Sahrhundert His 
chof zu Mailand mar, kamen Proceſſionen ‚auch in der chriftlichen Kir— 
be auf. Cine unterhürgte eräblung fchreibe ihre Einführung dem Bis 
chof Mamertus zu Wienne in Srankreich zu. Es ensftand nämlich in 
‚er Dfiernacht, als er eben Gottesdienft hielt, eine Fruersbrunſt; dag 
Kolk eilte, um derfelben Einhalt zu thun, aus der Kirche, er aber blieb 
lein zurüc, bat Gott, vor dem Altare Eniend, um Abmwendung der 
Sefahr, und bar sugleid) das Gelübde, öffentliche Procefjionen anzus 
tellen, wenn fein Geber Erhörung Ande. Das Feuer ward bald ge 
oſcht, und der fromme Bifchof beftimmte, mit Einwilliaung des Rathe 
ınd ber Dürgerfchaft, drei Tage vor dem Fefte der Himme fahre Ehris 
ti zu Diefer Feierlichkeit. Andere Ortſchaften folgten feinen. Beifpiel z 
» murden Die Bittgänge nach und nach in der ganzen tatholifchen Kir⸗ 
ne eingefüßrt, und fväter durch Gefere fanctionirt, Der Papft Gregot 
„II. foll Die vierte ang Fefte des heiligen Marcus gewöhnliche Vrocefe 
ion eingeführt haben. Nie waren wohl diefe dffentlichen Umgänge häus 
iger, als zur Zeit der Joocnanneen heiligen Ligue in Frankreich (von 
5741589), mo der Religionshaß der Satholifen gegen Heintich LIL. 
ind die Hugenotren bis zur höchften Wuth der Schwärmeret heſtiegen 
ar. Die Warifer infonderheit hielten mit Geiflichen, Mönchen und 
Wufifchören an ihrer Spike, zur Verföhnung des Hımmels und sur Here 
:ellung der Ruhe, d. h. zur ertilgung der Hugenotten, Zag und Nacht 
uf den Straßen und in den Kirchen Proceflionen, fobei ſie Wachs⸗ 
erzen, Kreuze und Reliquien von Heiligen umbertrugen,, und Werwünts 
chungen gegen ben König ausſtießen, indem fie unter andern riefen, 
aß Gott Das Gefchlecht der Balois gänzlich ausrotten möchte, Da 
ie auch zur Nachtzeit nicht ausgefest wurden, fo fielen dabei nicht fels 
en die ärgerlichften le vor. Priefier waren Die Urheber diefeg 
anatismus. Cie predigten Uneinigkeit, Aufruhr und Mord, und ihre 
Ruth ging fo weit, daß fie bei Lefung der Meſſe, wächferne Bilder, 
selche Heinrich ILL, ähnlich wären, auf den Altar ſtellten, und jie in 
er Gegend des Herzens mit Ausfprechung gewiſſer magifcher Worte, 
vodutc) fie feinen Zod zu befördern glaubten, Durchfkachen. Der Side 
ig wor unfchlüffig, welche Partei er ergreifen follte, und ſtiftete, um 
ich bei den Catholiken beliebt zu machen, im J. 15983 in Paris die 
Brüpderfchaft der Büßenden, welche die angefehenften Derfonen, und 
Abſt den König von Navarra ( in Der Solge Heinrich IV,), und Die 
dönigin Maria von Medici, zu ihren titgliedern zählten, und nach 
er Sarbe ihrer Kleidung die weißen, fchwarjen, blauen Büßer u. ſ. w. 
enannt Wurden. Die erfie Droceffion Dieter Brüderfchaft hatte am 
sage der Verkündigung Marid Statt. Gegen vier Ihr Nachmittags 
tgaben fich die Mitglieder derfelben in Sacken von meißer £einwand 
ehüllt ,.paarmeife aus dem Auguflinerklofter nach der Seirche Notre 
Dame. Der König war ohne Garden und ohne alle Auszeichnung. Der 
derzog von Mayenne machte den Cetemonienmeiſter, der Cardinal von 
due trug das Kreuz, und die Sänger, ebenfalls als Büßende gefleis 
et, fangen Litaneien nach einförmigen Melodien. Ob es gleich den 
anzen Zug flark regnete, fo mar doch die Andacht zu groß, ala daß 
er Regen die Eeremonie hätte unterbrechen Eönnen, Am folgenden Tas 
e ahmten die Pagen und Hoflakeien diefe Proceffion im Louvre nach, 
ndem fie fich das Geficht mit ihren Schnupftüchern, in welche fie Fön 
” Pain Durchfehn gemacht hatten, bedeckten. nn Heinrich III. 
1, 57 
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wurde uͤber die Nachäfferei_fo entrüftet, daß er 120 diefer falfchen Büf- 
fenden augpeitfchen ließ. Durch Verbreitung richtiger Neligionsbegriffe 
bat in unfern Lagen der Eifer, fremde heilige Oerter zu beſuchen, um 
baſelbſt den Himmel zu verföhnen, ziemlich nachgelaflen; man ſieht ein, 
daß Diefer Zweck eben fo gut zu Haufe durch aute erfe und eine ver⸗ 
fiändige Andatht erreicht werden Fannz auch ift Die Gewohnheit, Pros 
ceffionen an fernen Wohnorte zu halten, in Den meiften europätfchen 
Ländern ſehr in Abnahme gefommen. r. 
RProconful, bei den Romern eine außerordentliche Magiftrats- 
perfon, welche die Provinzen regierte. Anfangs wurde die-Bermaltung 
der. Provinzen von Prätoren beforat, in ver Folge aber von Proconjuln 
und Propraloren nebft ihren Gehülfen, den Quäftoren und kegaten. Den 
tamen Proconjul und Proprätor aber befam ein Eonful und Prätor, 
mem er. nach Derlauf feiner Amtszeit fich in eine Provinz zu Deren 
Perwaltung begab. ls nämlich das römifehe Reich einen anfehnlichen 
Zuwachs: au Chndern bekommen batte, wurde durch ein Gefer des ©. 
Scmpronius Gracchus feſtgeſetzt daß von den conſulariſchen und prätes 
yifchen Comitien der Senat zwa Provincias consulares and ſechs prae- 
torias befiimmen follte , über melche denn die erwählten Confuln und 
Pratoren wenige Tage nach dem Antritt ihres Amts looſen oder Iıd 
vergleichen mußten. Geitdem war Feine jedesmal neue Verordnung de⸗ 
Volks nötbig, wenn ein Magiſttat in eine Provinz gef ickt werden 
follte , jondern die Confuln und _Prätoren waren von jegt an Mi 
Krach Ordnung auch die Statthaltet derſelben. Die Gefchäfte des 
tatthalters in der Provinz betrafen die Mermaltung Der ur ti 
t 









die Sorge für die übrigen Angelegenheiten der Provinz; Um 
mando der Truppen, welche ſich etwa dafelbft befanden. Di 
ewöhnlich auf ein Jaht befchränkt, bisweilen wurde fie auf sw 
elten auf drei und mehrere “jahre ausgedehnt, Nach feiner 
nach Rom mar der Statthalter verbunden, binnen 30 Ta 
über feine Verwaltung als über Den Zuftand der Provinz; 
erfatten. Hatte, er ſich Ungerechtigkeiten und Beorückungen.EE aubt, ſo 
konnte er deßhalb vor Gericht angeklagt werden, und zwar epetunda- 
rum, wenn er Geld oder Gefchenfe erprefit, Peculatus, wenn er 
liche Gelder veruntreut, oder criminis majestatis wenn er die Arme 
gemißbraucht, hatte. ‚Dennoch wurden die Provinzen im Ganzen auf 
vielfache Weiſe bedrückt und gemißbandelt (vergl. Probinz). 
Vrocopius, fd. Art. Hufiiten. 
Brocris, des Erechtheus Tochter, und Gemahlin des C 
Hvid erzählt von diefem Paare folgendes: Don Aurora mi 
macht auf feine Gemahlin nahte fich ihre Cephalus in vermandelter "% 
ſtalt, verfuchte ihre Treue und brachte ſie endlich zum Wanken. Git 
* aber erkannte ibm und entfloh, In die Wälder, aus Denen 
Flehen ſie endlich zurückbrachte. Als Zeichen: der Verſohnung |i t 
fie ihm den Hund Fälaps, dem nie ein Wild entging, und einen Speer, 
der nie fehlte und jedesmal zurückkehrte. Einft rubte er — 
beran ; 







der Tagd im Walde, und rief Die Füfte an, feine Gluth zu 
N rocris, der man hinterbrachte,, et rufe eine Romphe, ſchlich 
Tephalus aber, der ein Wild im Gebüfche vermutbete,, entfandse feinen 
Speer, und tödtere ſo feine Gattin mit ihrem eignen Geſchenke. | 

Procruſtes, der Berfttimmler , ein Unhold in Attifa, der am 
Hertfiellen hatte, eine kurze und eine lange. War ver bei ibm einfed- 
rende Saft von kleiner Statur, fo führte ihm der Bbfewicht beim Schla- 
fengehen ;u der langen Bettftelle, und dehnte und rechte ihn, unter den 


— 
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Bormande, den Gaſte das Berte Anzupaffen, fo lange, big ihm die 
Seele ansfuhr, ' Wat bingegen der Gaſt lang, fo brachte er ibn jur 
Furzen Beitfielle, UND, MeReite und Rümmelte fo biel bon ihm ab, big 
er bineinaing. Endlich Fam Thefeus zu ihm und that ihm, wie gr- 
ndern gethan hatte, | 
FDCcurator, überhaupt jeder Gefchäftspermefer oder Bebol 
ächtigte zur nforgung fremder ngelegenheiten ;_Ygher ertheilten die 
ömer dieſen Namen den Auffeyern über Eandgüter, ten Sachwaltern 
der nfelnbejiger, und den Veripaltern der Einkünfte deg Kaiſets deg 
Senats und der Bürger in den Protinzen, Welche auch bisweilen: die 
telle der Statthanet befonderg in Fleinern Provinzen. oder in folchen 
vertraten, weiche einen Theil der gri N Ausmachten, mie Vonius Pi. 
Rus im dem zur Provinz Syrien gehören Dan. Das & 


RB ltete ri. 
miſche Recht lief nur in drei Fällen Procuratore An nämlich in a, 
en, welche dag olf, Die reihei d Die Vormundfehaft betrafen. 
IN der Folge aber, da an Die Einfchränf ng, lich t du 
bertheidigen zur Fönnen, — fand, wurden procu 


u 
pro 
führt, welche bloß bei den x; ] 
puentg 


ben Nac 


st 20 ‘cc Juris ),. die 
rogeffe Anderer unter der ‚Merfiwürdigen Einfchränfung su führen, daß 
te Eigenthumer derieiben Wurden, d, 5, ie in ihrem eigenen Namen 
Fe; und Unterfchje fie bon Den Dr Je Die Dei 
Angelegenheiten Abiwefender Perfonen ohne dere nuftrag beforgten, Jetzt 
verſteht man aber unter Procurator denieni N? 
dern durch eine Vollmacht ben uftrag eriygften bat, gerichtliche umd 
außergerichtliche Gefchäfte für ihn zu be tgen, wenn er ch denſelden 
AUS irgend einer Urfache nicht felbft Unterziehen kann. Da er den Eis 
genthümer der Rechtsfache borfiellit, un ſie in deſſen Namen leiter, » 
iſt er berbunden , beim erfen Termin durch Spoclle ⸗ 







Ibringung ‚einer Do 
In. muß — ipelcheg 
au bemeifen, daß er bon 
eimfelben zur 2 ſorgung ſeiner Angelegenheiten beſtelli „fen, Oder in Era 
Mangelung Derfelben Eaution zu leifien, » ef, wenn fein Mandant 
che alle feine Sandlungen genehmigen follte, dem Gegentheil den 
Durch entftchenden Schaden erfeßen wolle Obglei ein ‚ htegelchte 
n 


ocutator in Einer Perfon bereinigt fegn Eönnen, fy j 
diefeg in der Segel nicht erfor erlich, da jep 


d 
er, welcher die Geſchſcklich 
keit zur Verwaltung freinder Gefehäfte beſitzt 2 Bi Nach den Geſetzen 
dazu befuge if, Dad. Menfere eines Vrozefieg beforgen Eann, wohin 
* — die inzureichenden Dre chrift 
i BIC 


+. B. 
en unterfchreibe, und für 
Zeit Sorge trägt, daß 
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t Des Mittenten Bereichen, 
g ’ Daß ſie Diefer ſelbſt unternommen aben wurde. 
ollendung ſeiner Geſchaͤftsfuhrung muß cr Re Rüng ablegen, und 
ö 97 
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kann die dabei gemachten Ausgaben, wenn fie nothwendig waren, Aus 
rückfordern ; auch giebt ihm die Prarig Anfprüche auf ein Honorar für 
feine Mühe. Haben mehrere Perfonen das Gefchäft eines Andern über» 
hommen, fo find fir, alle für einen und einer für alle, in Nückficht der 
Folgen ihrer Handlungen verantwortlich , wenn nicht ettuad Anderes be= 
imme worden if. — Ben von einer Gemeine beftellten Prosurator nennt 
man Syndicus, er mag nun auf immer fir die Leitung aller bei 
derfelben entſtehenden Streitlhändel ernannt worden fenn oder nicht. — 
In Klöftern heißt Der Eonventual, welcher Die öfonomifchen und ans 
Fein weltlichen Angelegenheiten Des Klofterg zu beforgen bar, Der Pater 
Mrocurator oder wlofter fchaffner. — Durch einen Procurator oder 
Stellvertreter vermaͤhlen jich fürfiliche Perfonen_, menn der Bräutigam 
einem Vornehmen von Adel den Auftrag gibt, fich feine entfernte Braut 
in feinem Namen antrauen zu laffen, welches mit befondern Feierlich⸗ 
keiten geſchieht; und dieſer Trauungsact bat die naͤmliche Gültigkeit, 
als menn der wirkliche Bräutigam in Perfon gegenwärtig gemefen mä> 
je. — Seneralprocurator murbe vor der Revolution in Frank 
reich derjenige genannt, welcher beim Parlament und bei Den andern 
hoben Gerichtshöfen die Sachen, welche Das Zntereft des Königs bes 
trafen, entweder felbft vortrug und betrieb, oder urch die Generalad« 
oocaten beforgen lief. Auch Die Kbnigin und Fäniglichen Bi bat» 
ten ihre Öeneralprocuratoren. — Procurator von Et. Warcio 
mar der Titel der vornehmfien Staatsbeamten oder Senatoren in Der 
ehemaligen Republik Wenedig. Anfer den neun wirklichen Procuratos 
zen, aus welchen der Doge en: murde, gab es noch viele Zitulars 
procuratoren, welche diefe Würde mit den größten Summen 
ten, da fie von dem venetianifchen Adel wegen des damit verbundenen 
Ranges fehr gefucht wurde. Mr, | 

Prodromms, der Aa: ein gemdhnlicher Titel bei einer 
foldyen Schrift, die vom beim erfaffer als vorläufig heraus Een 
rird, um einen Begriff von dent zu geben, was er in einem n 
Werie ausführlicher au behandeln gedenkt. — 

Brofan, unheilig, weltlich, auch uneingemeiht in gewiſſe M 
rien oder Geheimniffe. Daher Profangefchichte, die weltliche Gr 
fchichte , im Gegenfas der Kirchengefchichte ; Profanautoren, Pro 
fanferibenten, Die griechifceben und römiſchen Schriftfteller, im 
Gegenfag der biblifchen und Firchlichen. 

Nrofeh, das Ordensgelübde , melches der Kloftergeiftliche nach 
überftandenen Noviciatjahren ablegt. 

Yrofilmennt man den Umriß des men chlichen Angefichts, ſcharf 
von einer Seite betrachtet. Sehr bedeutend find die Züge. Des Shara ⸗ 
ters im Profil des Geſichtes ausgefprocen; was im vollen, vom Dorn 
betrachteten Antliß uns oft durch vorfehmebende Rundung , b 
Tarbe, liebtiches Lächeln täufchen Fann, mird im fcharfen Profil von 
feinem Zauber entkleidet, und fpricht nach dem echten Geiſtes werthe an, 
oder erſcheint ung leer und unbedeutend. Doch gehört ein geübtes A 
dazu, um hierbei gerecht zu fenn ; das Beſtimmte tritt im Pro 
zu grell, das Zarte zu ſchwach hervor; MIH wo die reinſte onit 
verbunden mit. Uebergewicht des Geiftigen über das Sinnliche herrſcht/ 
wird das Profil fehöner und intereffanter * ‚ als die Phuliognomie 
son vorn. Tür den Künftler ift es am feichtefien , in dem Profil die 
lade recht treffend zu erbafchen, aber mit feltner Zartbeit und 
llebung muß feine Hand diefe Linie zu zeichnen vermögen, wenn er mes 
der übertreiben noch verflachen willz Caricatut ſcheint dem ungeprüften 
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Artheil leicht befriedigend und ähnlich, da bingegen das Kennerauge 
eine baarfcharfe Abweichung oft fchon beim Profil fehr förend findet. 
Aus jener fcheinbaren Leichtigkeit entfland das gewaltige Unweſen, wel⸗ 
ches überall mit Schattenriffen und Silyouetten getrieben wurde, Mir 
wollen bier mit wenig Worten die Züge charafteriftifch durchgehen, die 
ser Zeichner des Profils mit dem hwung einer Linie treffen fol um 
‚ua fühlen, mie —— hier das Gelingen if. Wie bedemend ift fchon 
bie Hauptform des Schädels! Man fchauert, wenn man fich das Rund 
umfchrieben denkt, in dem eine Schöpfung wohnt, in dem Ein Bliß, 
ber aus dem innern Chaos flamınt, eine Welt erleuchten und befruch- 
‚en, oder fie verwüſten und zerfehmettern Fann! Die nordifchen Volker 
rannten den Himmel Dmerg Haupt und träunten ibn aus dem 
Schädel des Götterriefen germdlbt, und, nennt man mit Recht den Fleis 
ven IRenfchen einen Inbegriff der meiten Schöpfung, fo ift mohl die 
Aehnlichkeit jenes gewölbten Domes unfers Hauptes nirgendSivo zu file 
hen als dort, wo das unermeßliche Blau über Dunſt und Wolfen ein 
Abgrund wird, den nur Gottes Hand umfpannt, nur fein Geiſt durchs 
eget. Hier iſt troß des gallifchen Syſtems doch alles Ziefe und Ge⸗ 
eimniß, a es und fcheint, daß bei anfirengender Arbeit wir die 
sträfte der Sinne und Lebensgeifter näher ihren Pforten und ihrer Tas 
el, den Augen und der Stine, fühlen , die ewigern Kräfte hingegen 
säber Dem Mittelpunfte, indem das Hintertheil des Hauptes der teften 
Wand gleicht, Die dem ganzen Spiele der Sinnen und Gedanken Rük- 
‚alt verleiht. Die Gottheit. felbft hat diefe heilige Höhe, den Siympus 
ind Libanon unfers Körperbaues, als die Merkftätte ihrer geheimften 
Wirkungen, mit einem Haine, dem Haan, bedeckt, deffen Wehen und 
Schwingung wieder bedeutend wird. Dürfte man die f werherabfins 
enden ambrofifchen Locken. Jupiter mit dem Eurjen Frau en Haar des 
Zetcules vertauſchen ohne ihren: ganjcn Ausdruck zu zerflören? Der 
oran erzählt, ale. Mahomed ing. Paradies Fanı, fa er Mofes mit 
Darren wie Feuerflammen, den ‚göttlichen Jefus aber, als ob Milch und 
Waſſer des Lebens ihm auf die Schultern flöffe. Das Leuchten des 
Angeſichts zeigt ſich nun. befonders auf,der Stitne; hier thront der 
Sinn im teinften Derfiand, Himer diefer fpanifchen Wand. fingen 
ılle Grazien , oder. haͤmmern a e Cyklopen; hier mohnen Licht und 
sreude „oder Sehhrönfung, Angſt und Bodheit, Be Seelenftiede und 
>immelsfinn, oder trübe Erdenforge.. Wo fich, die Stirn herunterfenft, 
cheint der Sinn in den Willen Überingehn. Als uno den Hers 
ules im Olymp fabe, mußte fie wohl zuerſt Dürch den Knoten feiner 
Ztirn dverföbnt und gerührt werden, denn Durch ale Sorgen, Gefah— 
en. und Kümimerniffe hatte fie ihn , aufgeballt. Hier ifs, 
vo fich die Gecle zuſammenz ieht sum kraftigen Widerſtande gegen alle 
Jewalten der Erde und der Zeit. Dft ſieht man ſchon an Säuglingen 
ine Epur dieſes Knotens und ihr Schickfal prägt ſich ahnend darin 
us, obfchon das aufgefchlagene Buch, ihre runde, lichte Stirn, noch 
tin Wort davon weiß. Unter der Gtirne ſteht ihre fchöne Graͤnze, die 
ugenbraunez ein Regenbogen des Sriedeng, wenn fie fanft ifi, ein 
'eipannter Bogen der Zwietracht/ wenn fie dem Himmel über jich Zorn 
nd Wolken fendet. In jedem Fall.alfo Werkfünderin ver Ge⸗ 
innung, Bote des Himmels zur Erde, Hier mohnen Engel in jes 
sem friedlichen, fanften Härchen, oder lammen feigen auf firuppigen 
dorften empor. Kein Mint ‚Fann dem Menfchenfenner anziehender feyn, 
Us hier ein fcharfer, ferbeftimnmter und dennoch fanft geſchwungenct 
Dinkel zwiſchen Stimm und Auge, Cr gibt dem Drofil einen unnus« 
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fprechlich intere ſanten Zug, und ift der Hügel, auf dem fih Genien 
und Grazien fonnen, um jieh in die Strahlenquelle Des fchattenumgränss 
ten, Tieblichen Auges zu tauchen. Das griechifche Profil, mo Die 
rate fich in gerader, edler Linie am Die Stirn anfchlieft , ift weltbe⸗ 
el, und mer fühlte nicht den Unterfchied wiſchen dieſer umge ück⸗ 
ten, erhabenen Form, gegen jene, wo die Safe mit ihrer Wurzel tief 
unter die Ftirn nebogen, gleichfam einen dürftigen Anfang bat, und der 
Febenznden tich Durch enne Höhlen bis zur Seele durchwinden muß. 
Die Nxie gibe den aanzen Geficht Haltung und entfchiedene Bedeus 
tung ſie ft Die Linie der Feſtigkeit und gleichfam das Scheibegebirge 
Des Antliges. — Nichts an tbr, Der Leben .uthmenden , ift unbedeutend 
{ir Geiſt und Eharafter. Beim Profil ſind die Augen nur taftbar als 

forten der Feele und Brunnen Des Lichts umd Lebens zu beirach⸗ 
ten. Nur eines kann uns ſichtbar ſeyn, aber deffen Form und Schnitt 
bleibt auch ‚bier höchſt ‚bedeutend. Ind tie verfchieden ift es, ob_ Die 
Schläfe eingefunfene Brabhöhlen, oder zarte Ruheſtaͤtten find, auf Des 
nen der Zinger des Blutes und Lebens fchlägt. Ueberhaupt ift Die Ge⸗ 
gend, wo Augenbraune ; Naſe und Auge jich fchließen, die Stelle des 
Winkes der Erele in unferm Gejicht, des Willens und practio 
fchen Lebens. — Den edlen, tieren, verborgenen Sinn Des Ge— 
hörs bat die Narur ſeitwaͤrts geſetzt und bal verhüllt ; der 
foltte nicht mit dem Anılin für Andere, fondera mir dem Ohre 
hören, Zareheit, Ausarbeitung und Zieft if feine Zierde, 
. Fommen wir zum Untextdieilendes Geſichts- Dem Die Natur 
Männern fimnig mit einer. Wolke auıgabs ſind Die Zi 
Norbmwendıgkert des Kebeng , die Buchftaben, der Sinn 
im Geficht. Jeder fühle, miewich Die Ob eniin pe Sen ug 

















von der Rale in Diefelba,sber Gehenmach. Neigungn Gew 
besart eines: Menfchen euricheidez ie ſie der Gtolz)mme 
die Feindeit ſhitze bie A maimithitn ges runde ae Iojfembeit 
Iere, die Hewpigkeitwelkg, wie an ihn mis. umbeichreiblichenne 
be und Werlangtn, Gehmfucht amd 7; igkeit hangen umd 
lippe ſie aur fehließe umd gaee En ofenFilleng, au; sd 
des Sieges und der Gemutheberrichgft ruht 1; ln ſich der LI 
ſchließt und. dffnek „wie Die Zahne ſich reihen und * Am 
Kinnbacten Nic) gefieltem ob alles lich uͤppig und um * * 
Nahrungswerkjeuncbikdet; , oder zur Sieb » md — ah 
Nofe , dies in enafcheinemd. far eine Phplingmomie- Ein, ‚reiner, 
Mund gehört zu den Keblichtten: Empfehlungen } Dei wie ‚Die Die! 
ahnet man, u auch der Gaſt, der berausexitts, das Wort des 
jeng und der Secie Hier uk der Kg ‚den Wahrheit/ der Becher. Di 
Liebe un) zarteften aueh, Das: Kinn und de ‚Sınnkao 
jeigt dicı von der oaei der, Sinmlschtrtt im Menieden, 
oder leicht fen, mod mit weichen Banden er gleichfam —5* 
Fertet it. Ob es —— gerundet und. gebogen, ein freundliche 
eın des Gebäudes ift, oder ſich eckig bervordrängt oder. thiet 
riedhe, wird furchtbar merkwürdig. „Süßer Scheri, bolde 
feit fünnen bier reisend thromen, ‚aber, ift es mißgeſtaltet, ſcheint td 
auch, als babe die Natur den Kopf am ‚Diefer Handhabe ee ‚ Ihn 
gebildet, und nachher zornig, hinweggefchleudert. Der Bart üft. eigentlich 
höchſt bedeutend, und ſchließt mahleriſch Das Antlitz gleichſam in einen 
Sockenrahmen ein; für den edlen charakteriſtiſchen Ausdruck der Man⸗ 
ser ift fein Entbehren ſehr zu bedauern. Wir Fünnen nun leicht ſchlie⸗ 
Sen, wie ſchwierig es ſeyn muß, ein fo reiches Leben in die Figur einer 


Prognoſticon Prolog 903 


Linie zu bringen, und dieſer wieder Geiſt und Seele einzuhauchen. 
Auch an andern Gegenftänden nennt man Den Doll einer Seite betrachte 
ten kehnist derfelben ihr Brofil, z. DB. in der Baufunft. W 

Prognoficon, die Vorherſagung, Weiſſagung. Jemanden das 
Prognoſticon fiellen , heiße» ihm fein Schickfal vorberfagen, es geſchehe 
nun aus vernunftigen oder abergläubifchen Gründen. — Auch beißt 
Prognofiicon eine Art Wetterglas, welches Das Vetter 24 bis 36 Stun⸗ 
den (durch dag Trübewerden Der Stüffigfeit, womit es zefüllt it, und 
in welcher fich. ein Bodenſatz befindet) angeblich vorher anzeigen foll. 
Programm heißt auf Univerfitäten und Gymnauen eine oͤffent⸗ 
lich angefchlagne oder ausgetheilte Einladungsfehrift zu irgend einem 
—— Actus, als einer Disputation, Promotion, Habilitation, Prüs 
ung u. f. w. | | 

— ion heißt jede nach einen: beſtimmten Geſetze fortlau⸗ 
fende Zablenreihe, wie z. B. 8, 12,24 U. w, jede folgende | ahl 
immer u 3 Einheiten wächſt. Eine folche art in der jedes nachſt⸗ 
folgende Glied um Diefelbe beſtimmte Sröpe CD 39 zu oder ab⸗ 
mimnit, „heißt, eine arithmetifche. Eine andre Art Iei 
Meihen ſind Die geometrifchen, wo jedes Glied immer ein vielfaches 
des nachſtvorhergehenden, oder auch umsckehrt iſt; mie }- 3.2.4 
5, 16, no Diefes Mielfache, welches der Erponens genannt wird, 


die Zahl 2 iſt. ir es , 
Proiection. zWird eine ‚genaue perſpectiviſche Zeichnung irgend 
eines Gegenſtandes verlangt , fo hat than ſich von den angenommenen 
egenftand zu Denken, ‚welche 
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nenziand haben... Cntissber MAN 

Felisfts betreffen; Ind BERND, ib, DEN, d 
der bis Dabinıp erzählen r, ıM 8 Han a ihren Anfang nimmt. 
Hier int Der rise a eigentlichen, SEI, Di eitung, er full den Zur 
fehauer aut Die; Han fung ‚norbereiten, fo Daß diefer ben Faden deriels 
ben Leichter gu. derfolgen und die hiſtoriſchen oder lo Hejite 
hungen dee Etplö zu.verfiehen vermag HH der Dramatifche Dichter 
Diefen Zveck auch ohne Wrolog erreichen Ebnne, iſt eine andre Frage, 
Die us nach den befondern Fällen ensichieden werden kann. Euridie 
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des bediente fich diefer Art des Prologs, worüber ſich 9. W. Schle⸗ 
gel in feinen Vorleſungen über oramatifche Kunf und £iteratur alſo 
äußert. Da Euripides oft alles bisher Befannte und Gewohnte cin den 
Fabeln) umſtieß, fo wurden ihm dadurch die Prologe nothwendig, worin 
er die Lage der Sachen nach feiner Annahme meldet, und Den 
Perlauf anfündigt. Leiling hat in der Dramaturgie die feltfame Meis 
ung geäußert, Daß Dies vom Sortfchritten im der dramatiſchen Kunſt 
zeuge, indem Euripides ſich bloß auf die Wirkung der Eituationen 
felbft verlaffen und Dabei nicht auf Spannuna der Neugier gerechnet 
habe. Allein, fährt Schlegel fort, id) kann nicht abfehen, marum die 
Yngeroißbeit der Erwartung unter den Eindrücken , melche ein dramati⸗ 
fches Gedicht besmweckt, nicht auch ihre Stelle finden foll, Der Eins 
mwurf, auf diefe Art werde das Stück nur das erfie Mal gefallen 
weil man nach der Befanntfchaft mit dem Ganzen den Ausgang fchon 
vorher wiſſe, läßt, fi wobl abweiſen; iſt die Darfiellung nur recht 
Fräftig, fo wird fie in jedem Augenblick den Zufchauer fo fefthalten , 
dag er unterdeffen das ſchon Bekannte wieder vergißt, und zu gleicher 


- Spannung der Erwartung angeregt wird. Ueberdieß machen Diefe Pros 


' Joge die Anfänge der euripideifchen Stücke fehr einförmig; es bat ein 
roßes Anfehn von Kunftlofigkeit, daß einer berausfommt, und fagk; 
ch bin der ‚und der, dies und das ift bis jetzt vorgefallen, und s 

des wird noch gefehehen. Man möchte diefe Weiſe mit den Zetteln aus 

dem Munde der Figuren auf alten Gemählden vergleichen, melche ſich 
nur bei_großer altershünlicher Einfolt des Styls allenfalls entſchul⸗ 
digen laffen, Allein dann müßte ‚auch das Uebrige Damit übereinſtim⸗ 

men, was beim Euripides gar.nıcht der Fall iſt, wo Die Perſonen im 

neufien Zone damaliger Sine reden. In den Prologen ſowohl als bei 

der Auflöfung ift Euripides fehr freigebig ‚nit unbedeutenden Erf 

nungen von Göttern, die ſich nur. dich Das Schweben in der Mar 
ach über die Menſchen erheben, und gar we entrathen merden 
önnten. Was hier über Des Euripides Prologe efagt worden ift, trifit 

auch viele neuere Prologe diefer, Elaile., , Einer ‚4 terthlimlichen 5 

Tungsmeife aber, oder der komiſchen Parodie kan dieſelde ſehr vortbeil 

haft angecignet werden. Im erſtern Falle erzählt der Prologus va 
mas in Gtüce nicht dargeſtellt werden Fann oder folk, „in dem Fcblid» 

ten, einfältigen Ton ciner aͤltern Zeit „welcher durch ‚Das „un 

als Grundten bindurch klingen muß ; ‚alich laffen N e Lane 
und läftige Expolitionen, welche oft. die Handlungen betimen und ciſt 
iangſam in den Gang kommen laſſen, Durch dieſe Art Des !Pro ent⸗ 

behren. Im letztern Falle wird jene Kunſtloſigkeit — 

perfiflirt. Man bat neuerdings kleine Vorſpiele oder Euenen, me 
ein Eleines Ganzes für fich ausmachen, Das aber wenigfens gelchicht: 
lich in ein größeres Ganze einleiten fol, ebenfalis aber ganz ges 

Sinn des Worte, Prolog genannt, 4. B. Moſes Errettung,, Das 
fpiel_ zu Slingemanns Mofts zc._ 2. Kann der Prolog die Derbäle 

niffe des Dichters oder Schaufnielers zum Publicaum 

betreten. Bei den Alten, wo Dichter und Schaufpieler früberbin eins 
waren, War auch beides verbunden, Man bat in tinem folchen Fre» 

Ioge um Nachjicht in _der Deurebeilung des Stücks oder Feiner . 

fellung, man empfahl ſich dem Beifall des Publicums, nam macht; 

Das Publicum mit den äußern Berhältniffen Des Stuͤcks, und feinem 

Schidfalen befannt, man bertheidigte fich gegen Angriffe der tif 

und Einwürfe des Publifume, Dieſer Art find viele Prologe des Plau- 

tus und Terem umd viele englifche. Aug den neuern Zeiten gehören 
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die, befonders bei den wandelnden Bühnen in Dentfchland üblichen , 
Prologe bieber,, in welchen eine, Schaufpielergefellfchaft,. nelche zuerft 
an einem Drie auftritt, oder wieder an benfelben zurückkehrt, ſich des 
Publicums Aufmerkſamkeit, Beifall oder Trachficht empfiehlt, Göthes: 
Was wir bringen, gehört hieher. Diefe Art 2 Brologe ift am meis 
fien von dem Stücke felbft getrennt,. erfi nach deſſen Endigung fängt 
das Gtüd an, und der Vorhang wird gewöhnlich von neuem aufge 
sogen , da bei der erfien Art, menigftens bei den Alten, das Stück mit 
dem Prolog begann. ie dritte Art des Prologs Fann 3. befondre 
außerordentliche Beranlaffungen, ausgezeichnete Tage und 
Norfälle, überhaupt feierliche Gelegenheiten betreffen , bei welchen auch 
die Kunſt nicht fchweigen darf, — 3. DB. Todesfeiern, Geburtsfeiern, 
Siegesfeiern, Zubiläumsfeiern 26. — jedoch Eönnen auch diefe zu bee 
ſondern Stücken Reranlaffung feyn. Die Prologe diefer Art haben 
bermdge ihres Gegenftandes mehr oder weniger lyriſches Pathos, und 
Eönnen fich_ leicht dadurch über die gewöhnlichen Gelegenheitsgedichte 
erheben, daß fie fich näher an das aufuführende Stück ſelbſt anſchlieſ⸗ 
fen, und auf daffelbe beziehen, welches freilich zu dem gefeierten Ge» 
genftande paffen muß. ier Fann der Prolog oft in einer Rolle des 
Stüds auftreten, und Die Geftalt der Allegorie annehnien. Auch 
Eann der Prolog der zweiten und dritten Art, wiein de Orei/ geſungen 
werden.. ’ 
Promftbens, aus dem Litanengefchlecht, ein Sohn des Tapes 
tus und der Clymene; Aefchplus gibt ihm die Shemis, Apolodor. die 
Alia zur Mutter, Reich an Entnlürfen und gewandt, ſtrebte er Zeug 
entgegen, dieſem Stifter der neuen Gätterdynaftie, Dem er früher beis 
geſtanden. Als nämlich. einige der Titanen den Kronos vom Throne 
zu ſtürzen und den Zeus zum Herrfcher zu erheben trachteten, gab Pros 
metheus den heilſamen Rath, mit Lit zu Werke zu — denn ihm 
war durch Themis und Gaͤa bekannt, daß hier nicht Stärke, ſondern 
allein Lift fiegen werde. Da fie aber feinen Rath verachteten,, trat 
Promerheus auf die Seite des Zeus, der Durch feine Anfchläge ſiegte, 
weßhalb Prometheus mit Recht ſich rühmte, die neuen Götter mit Ch⸗ 
renamtern bekleidet zu haben; denn Zeus beſtieg Durch feine Hülfe den 
väterlichen Thron , ordnete das Reich und vertheilte die Wurden unser 
die andern Götter. Nur der armen Sterblichen achtete er nicht, ſon⸗ 
dern befchloß vielmehr, fie zu vertilgen und ein neues Gefchlecht her» 
vorgehen zu laffen. Daran binderte ihn Prometheus, indem er Das 
von Zeug verborgene Feuer den Menschen heimlich mittheilte und fie Die 
Sünfie lehrte, welche fie verfichn. Diefen Srevel zu firafen, fandte Ju⸗ 
piter den Menfchen die Pandora, welche alles Unheil über fie brachte. 
(S, Pandora). Den Prometheus felbf aber ließ er von Hephäſtos an 
einen Felfen des Eaucafus, am bfilichen Ende des altgriechiichen Erd» 
Ereifes, feſtſchmieden und von einem Adler feine Leber zerfleifchen, Die 
jedesmal in der Nacht fich erneuerte. Prometheus aber, wohl fundig, 
dag aus Jo's Stamm ein Mann (Hercules, f. d. Art.) entfpriegen 
werde, der, obfchon erſt nach überfiandnen unzähligen Leiden, feine, 
Feſſeln löfen wird, duldete heldenmüthigz ja er Fannte auch des Zeus 
zukünftiges, dieſem felbft unbekanntes Schickfal. Wenn deſſen unübers 
windlicher Gegner, won ihm felbft und der Thetis erzeugt, auftreten 
wird, dann hat Promerbeus feiner Leiden Ziel erreicht. Zeus wird 
fich verfühnen muͤſſen, weil nur durch Promerheus Rath der Fall kann 
abgewender werden, durch den er fonft Scepter und Ehren verliert. Of⸗ 
fenbar find dies Doppelte Sagen, die aber fehon beim Aeſchylus verei⸗ 
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nigt erſcheinen. Die Urſach, warum Zeus den Sterblichen zürnte und 
ihren Untergang beſchloſſen hatte, erzählt Heſiodus fulgendermaßen. 
Einf ſuchten ſich Die Götter mit den Menſchen zu Mekone aus einan⸗ 
der zu feßen, d. b. fie machten mit einander aus, welche Schugäns 
ter und Ehren die Gotter genießen und welche Pflichten Die Menſchen 
gegen fie beobachten follten. Prometheus vertrat hiebei Die Menfchen, 
damit nicht Die Götter für die übernommenen Schukämter ihnen ju 
läſtige Pflichten auflegen möchten. Ein Stier wurde zum Dpfer dar 
gebraͤcht, und Die Götter jollten Davon wählen, mas ſie für ſich vers 
langten, Nach Zerftückelung deſſelben machte er zwei Haufen; auf die 
eine Seite legte er Das Fleifch und die fetten Eingemeide, In Die Haut 
des Stiers gewickelt und mit dem Magen bedeckt; auf Die andere die 
Sinochen, Fünftlich ın Fett gehüllt. Zeus, der den Betrug wohl durch» 
fehante, griff, im Namen der Götter wählend, abfichtlich nach dem 
Fett, worung er zürmend dir; Gebeine fand. Seitdem, fett Hefiod hinzu, 
beſteht Die Zitte, den Göttern fleifehlofe Gebeine zu opfern. — In dem 
lucianiſchen Dialog Prometheus wird, aufer diefer Sleifchvertheilung 
und dem Feuerraube, Prometheus befchuldigt, die Menfchen geſchafftn 
gu baden. Nach Apollodor. bildete er fie aus Walfer und Leimen, und 
theilte ihnen das Feuer mit. Plato erzählt, die Götter_bätten Die ſterb⸗ 
lichen Gefchlechter aus Erde und Feuer gemifcht, die Vertheilung des 
Maßes aber, das jedem Einzelnen zu Theil werden folten, dem res 
metheus und Epimetheus überlaſſen. Epimetheus hatte die beſten Kräfte 
an die unvernünftigen Thiere verfchmendet, und Prometheus, um die 
Menfchen nicht ganz bülflos zu laffen, -entwendete für jie dem Heohär 
ſtos und der —* die Künſte des Feuers. QUndere, ſowohl Dichter 
als Philoſophen, haben dieſen Mythus noch anders modificirt, nach 
ihrem jedesmaligen Zweck und Bedarf. — 
Promptuarium, die Vorrathskammer, ein Titel mehrerer Bü⸗ 
cher, gleichbedeutend mit Handbuch, Noth⸗ und Hülfsbuch, » B. promp- 
tuarium juris. 
Pronomen, Fürwort, alſo ein Wort, das an der Stelle eines 
andern, und zwar an der Stelle eines Subſtantivs ſteht. Nach den 
Verhältniſſen und der Art und Weiſe, wie dies gefchicht, unterſchei⸗ 
det man verſchiedne Arten der Fürwörter. Perſönlich iſt ein Fürwort 
pronomen personale), wenn es ſtatt einer Perſon ſteht, oder cime 
erſon bezeichnet: Ich, Du, Er; hindeutend (demonstrativum), 
wenn es auf einen vorliegenden Gegenſtand hinweiſ't, Jener, jene, 
jenes, Dieſer, dieſe, dieſes; zurückweiſend (relativum), wenn 
der Gegenſtand, worauf es ſich bezieht, eben vorhergeht, welcher, 
welche, welches; fragend (interrogativum), menn der Gegenitand 
nöch unbefannt ift, und zwar entweder direct fragend, wer, was, 
oder indirect fragend, welcher, welche, weldes, wer, was; 
endlich den Befiger anzeigend (possessivum), mein, dein, fein. 
Propädentif, Dropädeutifch nennt man alles Dasieniger mas 
um Unterrichte und zur @rlernung einer. Kunſt oder Xufenfchart vors 
ereitet. Eine propädeutifche Wiffenfchaft oder Propädeunif 
(Andre fchreiben Propädevtik) heißt Daher eine Borbereitungsmiffenichaft, 
d. h. eine folche Lehre, melde die ndthigen Vorkenntniſſe zum Verfie⸗ 
ben und Betreiben einer Knunſt oder Wiſſenſchaft enthält, oder ıbren 
Inhalt, und Umfang, fo wie die Merhode angibt, mie dieselbe am 
Iweckmaäßieſten erlernt werden fol, ja auch diejenige, welche das Ders 
ſtehen einer andern nur erleichtert. Es gehören daher in die Klaffe der 
propädentifchen Wilfenfchaften nicht blog die befondern Einleisungen, 
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welche jeder umfaffenden Wiſſenſchaft vorhergehen Eönnen,, fondern auch 
vie Nonenannten Hülfswiffenfhaften und Enchclopädien 
ser Wiffenfchaften, von denen erfiere mannichfaltige Kenntniſſe darbies 
en, von welchen in einer Wiffenfchaft Gebrauch gemacht wird , letztere 
durch Den Ueherblick eines ganzen reiffenfchaftlichen Gebiets,: die Fins 
icht in das Verhältniß jedes ſpeciellen Theils jum Ganzen erleichtern 
ind befördern. Einige Wiffenfchaften Fonnen als propaͤdeutiſch Für 
alle übrigen angefehen werden, z. 3. Die Kogik, Sorach wiſſenſchaft 
1. @.; andre propädeutifch ffir eine befondre Elaffe der Xürfens 
haften, z. B. Die Encnelopädien derfelben. Vorzugsiveife nennt man 
ıber Propädentif einer Wiffenfchaft oder Stunft diejenige Lehre, 
velche für das Studinm einer befondern Wiſſenſchaft oder Kanſt ſoe⸗ 
ielle Regeln aufſtellt, weiche durch Anwendung der allgemeinen Geetze 
der Wiſſenſchaft oder Kunft anf den Inhalt und Charakter einer der 
ondern Elaffe der Wiffenfchaften oder Künfte, oder auf cine beſon⸗— 
Dre —2 entſtehen, und die Ordnung und Methove betreffen, wie 
man dieſes Studium zweckmaßig einrichten muß, fo mie endlicy vie 
aothwendigſten Worbegriffe einer folchen Miffenichaft oder Kunſt aufs 
Belt. So nennt ©. €. Schul;e Vorbereitungswiſſenſchaf— 
ten auf die Philoſophie diejenigen, welche den philo ophirenden 
Geiſt mit den Bedingungen befannt machen, unter welchen allererſt 
das Ziel feiner Beftrebungen zu erreichen ift, ohme Doch dieſes Problei 
ſelbſt zu Löfen, und rechnet Logik (f. d. Art.) und Erfahrungsfeetenlehre 
‚u derfelben, wozu auch noch die philofophifche Encycelopädie hin⸗ 
jugefeßt werden Eann. hilofophifche Propädeutik vorzugs— 
weife wird diejenige philofophifche Einleitungswilfenfchaft genanm, wel⸗ 
cher Einige den Namen Fundamentalphilofophie, Andre ins⸗ 
efondre Dialectif, Andre noch einen andern Titel gegeben haben, und 
die den Zweck haben fol, die philofophifche Erfenntnis überhaupr nach 
Ihren Bedingungen und Princivien, und das Weſen der Philofopbie , 
als Wiſſenſchaft insbefondre , fowohl im Ganzen, als nach ihren Bes 
tandtheilen und deren Werhältniß zu einander zu unterfuchen , welche 
Prüfung jedoch ohme philofophifchen Standpunft und ohne 
Berührung ‚Der philofophifchen Grundmahrheiten Eaum zu denken ift, 
und ſomit nicht allein Die Form der Wiffenfchaft betrifft, fondern_ in 
ine Kritik Der philofophifchen Erkenntnig felbft übergeht, welche fich 
Xwhhnlich dem philofophifhen Shftem entgegenftellt, oder deijen 
Stelle einzunehmen frebt, Indeſſen Eann fie, mit pnilofophifchem Geifte 
bearbeitet und vorgetragen, ju einer wahren Xorbereitung auf Die Phi⸗ 
Iofophie werden, Mit faft größerns echte nennt man jedoch Die mit 
der philofophifchen Encnclopädie verbundene Merbodologie philor 
ſophiſche Propädeutif. — So gibt es ferner in jenen weitern 
und engern Sinne eine Bropädentik der Gefchichte, der Theo- 
logie, Dir Jurisprudenz, der Medicin u. f. w., und zu wüns 
ſchen wäre es, Daß vor der Erlernung einer jeden Aauptwilfenfchaft , 
su welcher Die Imiverfitäten und hohen Schulen Gelegenheit Darbieten, 
die propädensifchen Wiffenfchaften vor allen beachtet würden , weil Wiſ⸗ 
fenfchaften nicht das Werk augenblicklicher Aufaffung find, fondern 
vor allem einer gründlichen Vorbereitung bedürfen, und ohne letztere 
nur ein ſeichtes, oberflächliches Wiſſen erlangt wird, dem die völlige 
Unwiſſenheit eines Gegenftandes oft noch borzuziehen iſt. Ohnedies er 
part der Vortrag einer Mropädentik Die oft ermidenden Prolegomenen 
ei den befondern Wiſſenſchaften. Was aber die Kunft anlangt, foere _ 
blicken wir in ihrem (Gebiete leider auch darum fo viele einfeitig gebil⸗ 
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dete Menſchen, weil die verbreitete Meinung, als komme es bei der 
Ausübung der Künſte bloß aufs Thun an, ſich der Erlernung theoreti⸗ 
fcher Vorkenntniffe in den Weg ſtellt. 3 
Propaganda nennt man im Allgemeinen den Inbegriff aller 
Deranfaltungen, durch welche die_chriftliche Religion unter heidnifchen 
oder überhaupt ‚nicht chrifilichen Völkern verbreitet wird. Insbeſondre 
aber heißen fo die im »ten Jahrhundert, entfiandenen Unftalten zur 
Verbreitung des Ehriftenthums, vorzüglich diejenige Anftalt, durch melche 
der päpfiliche Stuhl die Ausbreitung des catholifchen Glaubens und Der 
päpftlichen Hierarchie unter Nichtchriften oder Mitgliedern fremder Res 
lieionsparteien bezweckte und leitete — nämlich Die von Örsger XV, 
1622 geftiftete Congregatio de propaganda fide, eine aus 28 Cardinälen 
und einigen päpfilichen Miniftern und Beamten beftehende Verſamm⸗ 
lung, welche den Zweck hatte, alles, mas auf die Werbreitung Des 
catholifchen Glaubens und Ausrottung der Ketzer Beziehung bat, amu⸗ 
ordnen und zu leiten, und das von Urban VIIL 1627 mit ihr ders 
bundene Collegium s. seminarium de propaganda fide, melches eine 
Bildungs» und Vorbereitungsanfalt für Miffionarien fepn follte. jene 
Gefellfehaft verfammelte fich fonft wöchentlich einmal in- Gegenwart des 
Vapftes in einem befonders dazu erbauten Palafie. Durch fie wurden 
Derfonen, welche in die catholifche Kirche getreten fvaren, und nad) 
Non Famen, ferner vertricbene Bifchöfe und andre Geiftliche aufgenoms 
men, unterrichtet, unterflügt und verpflege. Auch hat Die römliche 
Propaganda ihre eigene- Druckerei, aus weicher Breviarien und Milfa- 
le's nach allen Gegenden hin verfendet werden. Mad) dieſem Bor 
wurden auch in proteftantifchen Kändern Mifionsanfalten zur Verbrei⸗ 
tung der chriftlichen Religion geftifret , welche den Namen Propaganden 
erhielten, 5. B. eine in England 1643 geftiftete, von Earl I. 1661 
beftätigte Gefellfchaft dieſer Art, deren erfier Director Boyle mar, Die 
aber in der Folge die Erzbifchöfe von Ganterburg zu Präfidenten und 
unter Wilhelm ILL, mo fie eine volltomnnere Geflakt und große Fonds 
erlangte, bis auf go Mitglieder, aus Geifilichen und Laien befiehend, 
erhielt. Ihre Blicke waren vorzüglich nach Indien gerichtet, um Diefes 
fand durch gemeinfchaftliche Religion mit den Engländern zu verbinden, 
Eine ähnliche Gefelifchaft errichtete der König von Dänemarf für Drane 
ra fit 1705. (©. men.) In den erfien Jahren der framt⸗ 
tichen Revolution und des aus ihr entfiandenen Krieges fprach m 
viel von einer politifchen Propaganda, melche von den frangö 
fehen Parteihäuptern errichtet und geleitet, in allen Ländern verbreitet 
ſeyn folite, um die demoktatiſchen Grundfäge herrfchend r machen und 
die Thronen zu flürgen. Die Ausgewanderten und mehrere im ihren 
Geifte arbeitende Schrifrfteller fprachen unaufbörlich und mit He 
von der Erifienz diefer Anftalt, bezeichneten mit Zunerlicht ihre 
und die für fie wirkenden Individuen, und veranlaften Dadurch bei 
den Regierungen harte Maapregeln und fogar Verfolgungen gegen Die 
Verdächtigen. Der Erfolg bat aber bewiefen, wovon alle unbefangenen 
Beobachter längft überzeugt waren, daß die ganze Sache bloß in den 
Köpfen leidenfchaftlicher Arjftofraten eriftirte, und daß es nie ein forms 
Enke; planmäßig auffer Frankreich wirkendes Inſtitut Diefer 
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Dropertind (Sertus Aurelivs), aus Hispellum, nach Andern 
aus Mevania in Umbrien gebürtig, einer der _berühmtefien eleaifchen 
Dichter der Kömer im Zeitalter des Auguf. Er fiarb im J. 16 nad 
Shr, Sch, Er bat nicht die natürliche Leichtigkeit und Anmuth des 
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Obid und Zibull, aber viel rhetorifche Kunſt und Gewandtheit, und 
Yabei nicht felten eine unnachahmliche Kur e, Die bigmeilen dag Ber 
tändhiß feiner Worte erfchwert. Wir haben noch vier Bücher feiner 
Flegien, don denen Die letzte des vierten Buche für eine der vorzüglich, 
ten, ia flir die alfervorzüglichfie gehalten, und deßhalb auch oft die 
Rdnigin der Elegien — wird. Sie it auch Cornelig über 
chrieben, meil eine gewiſſe verfiorbene vornehme Rümterin dieſes Namens 
arin redend eingeführt wird. Git fpricht nämlich zu ihrem troftlofen 
Hatten, ermahnt ihm, fich zu faffen, und fich den Kindern zu erhal, 
en; — mahnt ihn an das unwiderrufliche Geſchick, das die einmal 
Sefiorbefen nicht ins Leben zurückkehren läßt, und tröftet ihm mit Der 
Frinmerung an ihr unfträfliches. Xeben, Das fie auch in ber Unterwelt 
in günſtiges Loos erwarten Inffe. - Diefe Elegie hat mehrere vorzüglich 
chöne und gefühlvolte Stellen ; aber Ne ift auch nieht ganz frei von 
ven Worwurf, den man Diefem Dichter nicht mit Unrecht macht. Nam⸗ 
ich fast der einfachfchbnen Sprache des Gefühle, die der Elegie vor ⸗ 
üglich angemeſſen ſt bat nicht ſelten ſein Ausdruck etwas Geſuchtes 
ınd Gezwungenes. Die Liebe ift ein Gegenftand vieler properzifchen 
Flegien; aber nicht, die edlere, himmlische, wie fie in Klopſtocke und 
Trummachers Hymnen athmet. Doch dies darf man wohl überhaupt 
‚on feinen römifchen Dichter der damaligen Zeit erwarten, wiewohl 
richt alte fich in gleichen Grade, wie Wroperz, in lippigen und wollüs 
tigen Darftellungen ‚gefallen. Auch finden ſich, befonders_ im vierten 
Buch, mehrere Gedichte, Die bloß im ele ifchen Sylbenmaß geſchrieben 
ind, ihrem Inhalt aber nach eigentlich in die Elaffe_ des Lehrgedichts 
ınd erzählenden Gedichte gehören. Hier jeige Der Dichter vorzüglich 
eine Gelehrfamfeit und Belefenbeit, wo er Gegenftände aus dem Ges 
‚iete der Mythologie behandelt, und fie find defhalb auch weniger ge⸗ 
nacht, auf Das Gefühl a1 wirken. Wie liberhaupt, fo ahmte er befon; 
vers auch hier den griechifchen Elegifern nach, eg dem Cal⸗ 
imachug. — Bon feinem geben ift übrigens menig efannt, Er 
cheint, mie fein Bufenfreund Dovid, ohne ein Dffentliches Anıt zu 
‚eEleiden, und ohne ſich überhaupt mit anftrengendern Sefchäften zu bes 
aſſen, faft einzig dem Genuß der Liebe und der Poeſie gelebt zu haben. 
Häufig finder man Die Elegien des Properz in Verbindung mit Zi- 
"ulls und Eatulls Gedichten edirt. ie neueſte größere kritiſche 
Yusgabe mit Kommentar erfchien von Kuindl (Leipzig 1803) im zwei 
Bänden, nach den ältern von Brockhaus, Burmann und Gans 
onius. Eine brauchbare Handausgabe mit guten Anmerfungen und 
Indices lieferte Barth (Leipzig RR Eine deutſche Ueber, 
esung erfchien von von Knebel (Keipsig, bei Gbſchen 170) unter 
en Zirel: Propers Elegien, und Iateinifch und Deutfch mit 
rflärenden Anmerkungen von von Strombed, ıfler Thl., Braun 
chmeig ‚803. Ron Demfelben die Elegie, Cornelia, einzeln mies» 
riſch berſest mit Anmerkungen, Wolfenbüttel 1801. 8. 
ropheten, Seher, Weiſe, waren Die Lehrer ber hebräifchen 
Nation, denen jie vorzüglich ihre Literatur und die Erhaltung der 
nofaifchen Keligionsverfaffung verdankfe. Schon Mofes, der größte 
Staareweife und Naturfundige dieſes Volks, nannte fich einen Pros 
heten, und verpflichtete die Hebraͤer zur Achtſamkeit auf die Lehrer, 
se Gott nach ihm erwecken würde. Samuel, der legte unter den Rich« 
ern, gründete das Juſtſtut def Pro — hulen, Verbrüderun⸗ 
ven, in denen die erleſenſten, geiftvollfien Junglinge aus allen Staͤnmmen 
nit Lehrern des Gefeßes und der Poeſie nach Art Der pptbageräifchen 
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Geſellſchaft beifammenlebten , den Geiſt des Geſetzes erforfchten und in 
heiligen Gefängen ausfpradhen. Aus ihnen gingen die unter dem Pas 
nen der Propheten des alten Teſtaments berühmten Volksredner bervor, 
die die Religions» und Gittenlehre reinigten und erweiterten, die mo⸗ 
faifche Idee der Theokratie gegen die Anmaßungen der Könige und 
egen die Schlaffheit der mur mut den Formen der Religionsübung be 
Phäftigten Prieſier aufrecht erhielten, und die Gehickfale der Staaten 
in warnenden und teojtreichen Drakelfprüchen oorherverfündigten. Die 
Bildung, Die tiefe Einjicht und religiöfe Begeiſterung diefer Männer , 
die fo weit über ihr Zeitalter beroorragten, war eine Erfcheinung, Die 
fich nur Durch befondere Einwirkung Gottes erklären ließ. Cie traten 
daher als Gottgeſandte bon Gott begeifterte Weiſe auf, deren Reden 
und Lieder als Gottes Wort geachtet und durch die Straft der Poeſie 
und Ruſit die ihren Vortrag belebie, eindringlich wurden. 
eichen und Wunder, als Die auferordentlichen Thaten, Die man Den 
Iteften unfer ihnen & chrieb, find ihre Dichtungen , deren Originalität, 
Gedanfenfüllt und —— noch jetzt die Bewunderung der Kenner 
ermecht. Gegen Das Ende des Exils hin und nach demfelben, wo nur 
noch einer, Maleachi , auftrat, wird ihre poetifche Seraft immer fchmä- 
cher und der Ton ihrer Reden Düfter, wie das Schicfal der Nation 
feibfi. Versl. d. Art. hebräifche Sprache und Literatur und 
die Art. Jefaias, Jeremins, Habakufu. f. w., in denen 
zelne Propheten chara terifirt find. In fpätern Zeiten haben fich reli- 
ginge Schwärmer nicht felten Propheten genannt, ohne ihren Beruf auf 
feiche Art rechtfertigen zu Fünnen. Das ı7te Jahrhundert mar bi 
ders reich an neuen Propheten und Prophetanten Diefer Art, 
die die Kitchengeſchichte unter die Fanatiker rechnet, und noch im Aw 
fange des aöten Jahrhunderts erregten die Propheten aus Den 
Sedennen (vergl. Die Urt. Snfpirirte umd AAN. im 
den Nheingegenden ein vorübergehendes Auffehen. Das Thema ıbrer 
Propbezeiungen war die Erfcheinung des Antichrifts und das Gewebe 
von Fräumereien, die der Chiliasmus durch den bag Gebraud 
der Dffenbarung Johannis in Umlauf aebracht hatte. in neuer poli- 
tifcher Prophet / der Bauer Adam Miller, hat in unfern Tagen Dit 
Aufmerkfanteit des Publikums in einem fo boden Grade erregt, daf 
fein Name zu einer allge Velebrität gelangt iſt. Gewiß verdient 
aber der Gehalt feiner Weiſſagungen weniger Beachtung, als das Auf 
fehen, Das er durch Diefelbe in einem Zeitalter machte, das vor jedem 
porhergegangenen den Ehrentitel des aufgeflärten anfpricht. | 
Propnortion. Die Bergleihung zweier Grbgen Eann immer auf 
doppelte Weiſe gefchehen : entweder dadurch, daß beſtimmt wird, mie 
viel Einheiten die eine Zahl mehr enthalte als die andere, © ihre 
Differenz, oder dadurch, daß Die cine Zahl felbft zum Map der 
andern genommen wird, daß beftimmt mird, tie oft Die eine im Der 
andern enthalten fen, d. i. ihr Duotient. Erfiere Beziehung mird 
ein arithmetifches VWerbältniß, legtere ein —— 
genannt, und ın jenem die Differenz, In diefent der Anotient beißt Der 
dame des Verhaͤltniſſes oder Erponent. Haben zwei Verh 
einen gleichen Nanıen, wie B. ı2 — 3 = ı5 — 6 oder 12 19 — 
16: 4, fo find fie felbft gleich, und dieſe Gleichheit zweier Verbältnile 
heißt Proportion, melche Daher auch eine arithmetiſche ſeyn kann 
wie das erſte Beiſpiel, oder eine geometrifche, mie das zmente. Die 
Zahlen in jeder Proportion heißen einander proportional, und Die 
Seiden in der Mitte fiehenden, wit 3 und 15 oder 3 und ı6 beißen die 
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beiden mittlern Proportionalsahlen. Zu ie 3 Proportionals 
ahlen käfit ſich immer die vierte finden, und bei der geomerrifchen Pro—⸗ 
yortion lehrt dag die fogenannte Negel de tri. Sind die zwer mitt 
ern Proportionalzahlen einander gleich, jo dag man fiatt zweier nur 
ine mittlere bat, fo beißt die Proportion eine ſtetige, z. B. 5 — 8 
— 8 — 1, dr 2: 4 — 4:8d Marht man bier die vierte Pro- 
sortionalzahl wieder zur mittlern einer aten fletigen Proportion, und 
ent man Diefes Merfahren immer fort, wie 8 — 12 — ı1v — 145 
n—- 14 zn — 734-7 — 27 — 20 u. f. w. oder 4:38 
8:1 a ee he da Ze 3a 
rhält man die Zahlen 5, 8, 12, 24, 17, 20 U. ſ. w. oder 2,4, 6, 
ı6, 32, 64 u. f. m, einer arithmetifchen oder geometrifchen Progreſ— 
ion. (Bergl. d. Art.) —— Ma 

Vroportionalcirfel ift ein Lineal, melches in feiner Mitte 
yurchbrochen,, und hier in feinen zwei Hälften um ein Gewinde, aleich 
inem gewöhnlichen Eirfel, beweglich if. Auf dieſem Lincal jind in 
?inien Die merfwürdigfien arithmeriichen und geometrifchen ——— 
ingegeben. So gibt es z. B. zuerſt eine arithmetiſche Linie, die 
zleich einem Maßſtabe in gleiche Theile getheilt iſt, oder deren Theile 
n arithmetifchens Berhältniffe zu einander ſtehen. Ferner eine geome⸗ 
riſche Linie, deren Theile in geomerrifcher Progrefitan wachfen. Dann 
Zinien für die Sinus, für die Zangenten, für das Verhältniß 
ver regulären geometriſchen Körper u. f. w. 

Propſt (aus dem lareinifchen Praepositus), ift ein Firchlicher 
Norgefekter, der im Range gewöhnlich nach den Decanen ftebt, Die 
:atholifche Rirche nennt Die Worficher der männlichen Geiſtlichkeit bei 
ven Frauenklöftern Pröpfte, welche zugleich Die Beichtoäter der Tonnen 
ind. Bei den Protefianten bat diefer Zitel verfchiedene Bedeutungen. 
In Berlin, Breslau und einigen andern Städten des nördlichen Deutfch» 
ande heißen Die Paftoren an den Hauptkirchen , im Holfteinifchen einige 
Superintendenten und Adjuncte Pröpfte, und überhaupt ift dieſer Zitel 
yermöge alter Fundationen mit den oberfien Predigtämtern an gemwilfen 
wisgegeichneten Kirchen verbunden, ohne Daß Jich jedoch für den Ges 
yrauch deifelben eine allgemeine Regel angeben ließe. E. 

Propnläen hieß bei den Griechen der mit Säulengängen einges 
aßte viereckige Play vor den Zempeln, auf welchem unter freiem Hims 
nel der DOpferaltar fand. Berühmt find Die prachtvollen Proppläen 
n Athen, welche zur Acropolis führten, ‚und von Perikles nach dem 

lane und unter der Aufſicht des Mneſicles erbaut worden ivaren. 
ach ihrem Muſter ift das brandenburger Thor in Berlin aufgeführt. 

Prorogation, der Auffchub, Die Hınausfegung auf eine Fünfs 
ige Zeit; Ajournirung if die Hinausfegung auf einen der näch— 
ten Zage. — Vrorogation der Gerichtsbarkeit findet Statt, 
venn in einer Kechtöfache Die Gerichtsbarkeit über eine Perfon ausgeübt 
vird, welche fonft unter Diefem Gerichte nicht fie.  _ 

Profa, profaifch. Der Begriff der Profa bezieht jich auf den 
Begriff der Poefie (f. d. Art.), und kann nur in diefer Beziehung tich» 
ig gefaßt und genau erklärt werden. Beide find verfchiedene Formen 
er Sprachdarfiellung, deren Grund in der wefentlichen Berfchiedenheit 
en innerer Zuftände legt, weiche der Menfch Durch Sprache augs 
drücken fucht. Hier ‚zeigen ſich num die zwei Hauptzuftände deffelben, 
selche wir Denfen und Dichten nennen und die von der vorberrs 
henden Thätigkeit des Verſtandes oder der Phantafıs abhängen. Wenn 
ir denEen im engern Sinne, fo fielen wir ung beffimmme Gegen« 
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ände durch Begriffe vor, und verbinden Begriffe zur Einheit des 
erftandes; menn mir Dichten, fo fuchen wir Das innere Leben Des 
bewegten Gemuͤths anfchaulich auszufprechen, und verfnüpfen Geden- 
Een zu einem anfchaulichen Ganzen. In der Sprachdarftellung des 
Dichters berrfeht Daher der finnliche umd individnelle Ausdruck der 
gefühloollen Anfchauung vor; beim (gemeinern oder höhern) Denken 
aber nimmt die Sprache die Allgemeinheit und Beſtimmtheit der Ber 
arife an. Sonach ift Poefie Sprache der Anſcha uung, Yrofa die 
prache der Reflexion. Dort ift der Zweck, das angefchauere, ins 
nere harmonifche Leben des Indididuums, Das fih im Gefühle lebhaft 
anfündigt, zu veräußern; bier gilt es zunächft der verfiändigen Mite 
theilung beftimmter Kenniniſſe vder Erkenntniſſe. Proſa if Daher Dies 
jenige Form der Sprachdarftellung, welche bie ———— beſtimmter 
Erkenntniſſe * Gegenſtande hat, und profaifch, mas mit dieſer 
—— in Verbindung ſteht. Die 8— bat ſonach einen von ihrer Dar⸗ 
elfung verfchiedenen , genau beffimmten und begränsten Zweck, und 
die Mittheilung und Barftellung der Vorſtellun en Durch fie ift das 
Mittel, Diefen Zweck zu erreichen. Sie fpricht nämlich befiimimte Eis 
fenntniffe und Anfichten über Gegenftände aus, entweder, um überhaupt 
diefelben in andern bervorzubringen, die Erfenntmiß zu vermehren, gu 
berichtigen, und fo dag Erfenntnißvermdgen zu bilden, 
die Wahrheit zu befördern (und ift fonach die Sprache De 8 genteis 
nen und Gefchäftslebeng, fo wie die Sprache ver Willen» 
fchaften), oder fie hat dabei den Zweck, auf Sefinnung, Ents 
fchluf und auf dad Handeln, fur; auf das Begehrum ner, 
mögen überhaupt, zu wirken. In erflerer Hinficht wird fie Profa im 
engern Sinne, und —— belehtende Profa genanntz in 
[eterer Hinficht begründet fie Die orntorifche Profa, Kedekunft, 
Die Voefe unterfcheidet ſich daher vom beiden auch dadurch, u IR 
als Sprachdarftellung betrachtet, einen abfoluten und in ihr felbft lie» 
genden Zweck hat, den namlich, in einer durch fich felbft gefallenden 
Sedanfenreihe das innere Leben zur Anfchauung zu bringen. Die Profa 
ift daber Durch ſubjectibe Geſetze Der Nerftandeserfenntniß und Neflerion 
beftimmt, und ihre böchfter Charakter iſt Zweckmaͤßigkeit; die 
Poefie ſieht unmittelbar nur unter dem Gefttze Der niellen Ans 
fchanung des Darftellenden , und feiner eigenen, freien Lebensentwicke⸗ 
hung. Fene ſucht etwas als wahr darzuſtellen, dieſe muß es als ſ5 
und ſomit als ideal für Die Anſchauung darſtellen. Wie. aber iene Zus 
ände im Menfchen nicht ganz getrennt, fondern nur durch die ab wech⸗ 
elnd herportretende ÄAeüßerung, des Geiſtes beſtimmt find, fo gibt es 
auch Berührungen und Hebergänge beider, mie 4. B., wenn 
ser oder der Fehrende den bildlichen Schmuck des Dichters leiht, um 
die Erfenneniß mehr zu verdeutlichen , oder den Hörenden be einen Ges 
genftand zu gewinnen. — Zu jener vollkommenen Beranfchaulihung des 
ınnern Lebens bedient fich der Dichter 1. mas nämlich die utung 
der orte anlangt, des verfinnlichenden und bildlichen Ausdrucs. Eo 
iſt die Boefie, äußerlich betrachtet, finnlicher, bildlicher Ausdruck, oder 
oielmehr_diefer in ihr vorherrſchend. Daber ar auch Einige die 
Poeſie finnliche Sprache , Bilderfprade, ildliche Rede 9% 
nannt, — wiewohl diefe nicht ihr Weſen ausmacht, fondern nur deſ⸗ 
ſen natürliche Folge iſt: — indem es auch unpoetifche Bilder gibt, 
und bloße Bilder, wenn auch verftändig angeordnet, noch Fein Gedicht 
erzeugen. Diefer entgegengefeht charafterifirt man Die Auen 
nun als den unbildlichen oder eigentlichen Ausdruck (unbild» 
tiche Rede), nicht ale oh dieſelpe alle Bilder ausfehlöffe,, fondern wen 
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der Zweck derfelben ihre Herrfchaft nicht geftattet. 2. Was die hörbare 
Bewegung der Worte oder Die rhythmiſche und mufifalifche Form der 
Sprache anlangt, fo bedient fich ver Dichter zu jenem Zwecke des bes 
fimmten, dem Charakter der portiichen Gemüthsberegung und der ie 
veranlaffenden Gegenflände entiorecbenden Rhythmus. Zwar kann 
der Menich, der immer den volfommenften und entſprechendſten Aus⸗ 
druck feines Innern ſucht, auch wenn er⸗ zum Zwecke der Erfenntniß 
ſich der Sprache bedient (in der Profa), den Sinn für angemeffene Be 
wegung und Wohllaut des Gedanfenausdruckd hie ganz verläugnen, in 
er muß fogar unmwillfürlich feinen Worten eine hörbare Bewegung ges. 
ben, — daher der unbefiimmte, aber wohllautende Rhythmus der Prof, 
welchen man als ——— jeder N pa Profa in den Perioden und 
Verhaͤltniſſen der Säße verlangt (Numerus.) — Ferner hängt die 
innere Poeſie der Gedanfen nicht fo fehr von der äußern Darfiels 
lung ab, daß jene nicht auch ohne die firenge und volliommen aude 
gebildeie Bewegung der Worte auszudrücken möglich wäre, oder gar die 
geſchickte Weriification ſchon Das Gedicht bewirkte (im Gegentheile gibt 
es viele profaifche Verfe und viele portiiche Profa); und die frenge, ge 
regelte Bewegung I nun Die Folge und. gleichfam das Maß der innern 
poetifchen Gemüurhsbewegung Allein volltommen ausgebildet 
und mithin der fchönen Kunft ganz entfprechend und über das Getwöhne 
liche erhaben wird Die äußere Form, wenn fie Das Schöne auch in der 
wohlgemeffenen Bewegung der Worte verkündet. Die Ausnahme, welche 
heutigen Zages Die Dichtung, welche wir Roman nennen, fo nie mehs 
rere poetifche Erzählungen und Schaufpiele machen, bat mohl vorzügs 
li darın ihren Grund, daß ihr Stoff fich näher an das bürgers 
liche und wirkliche Leben anfchließt. In der zulegt angeführten, zweis 
ten Beziehung nun hat man die Profa ungebundene Kede (ora- 
tio solura) genannt, mobei alfo zu bemerken iſt, Daß fo wenig als Die 
Berfification das Wefen der Poeſie, fo wenig auch die freiere, allge» 
meinere Bewegung der profaifchen Darfellung das Wefen der Profa 
ausmachen kann, aber fehr,eng mit ihm verfnüpft iſt. Ja dieſe Eigen 
fchaft der deg iſt Die erſte, woran die Proſa fogar erkaͤnnt, und von 
der poetifchen Darftellung unterfchieden ‚worden ift — wie fiberalf auf 
niedern Stufen der Bildung das Aeuferliche und Yuffallende zuerft 
aufgefaßt wird, und nach ihm die Dinge, unterfchieden und benannt 
werden. Denn felbfi der Name Profa wird fafl allgemein hergeleitet 
von prorsus, fo Daß prosa (prorsa) oratio bedeutet, Die borwärtöfchrei« 
gende, ungebundene Rede, entgegengefest Der Derfification, weil im 
Derfe (von versus, rückwärts, ſtaͤmmend) die gewählte Bewegung 
segelmäßig wiederkehrt, und fo-die Worte, nach einer beſtimmten Regel 
der Bewegung geineffen, fortlaufen; weßhalb auch Voefie gebundene 
Rede genannt wird, miewohl der Dichter ſich nur aus freier Wahl bin- 
bet, ſelbſt wenn er verfificirs, Aehnlicht Bewandtniß bat es in der 
Poefie der neuern Sprachen mis dem mufifalifchen Zufammenflans 
ge, welchen man den Reim nennt, daber man auch die Profa im 

— 53 des gereimten Verſes, wiewohl unſchicklich, ungereimte 
Rede genannt hat (ſ. d, Art. Keim.) Aus allem dieſem, und daraus, 
Daß der poetiſche Gemüthszuſtand eine erhöhte und Über Das Gewbhn⸗ 
lide erbabene Stimmung der Seele 17 vr fich auch begreifen, 
warum man die Proia als die gewöhnliche Sprache des menfoe. 
lichen Lebens anlicht und bezeichnet, melche zwar immer ausgewählt 
und gebildet, aber hauptfächlich ungeswungen und höcfi na- 
türlich ſeyn muß. Hiermit bängt aufammen eine ie Bedeutung 
50 
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jenes Ausdrucks, memlich die mate rielle, in welcher man auch die 
Wirklichkeit, befonders Die gemeine , oder das ———— Le⸗ 
ben , die Profa, und Darftelungen, melche in daſſelbe be allen, und 
das gemeine Leben gleichfam zu copiren feheinen, oder ſich über Die ge⸗ 
wöhnliche Art zu denken und zu enipfinden nicht erheben, pro faiich 
zu nennen pflegt. Dieß iſt ein sorzüglicher Zadel poesifcher Darftelluns 
gen; denn Die, Poeſie foll idealifch darftellen, der nächfte und ange» 
meffenfie Ausdruck Dagegen für die Verhältniſſe Dee gewöhnlichen Le⸗ 
bens ift die Profa. Sonach Eann aber auch die Profa als Form der 
Syrachdarfiellung betrachtet) IN Hinſicht ihres, Gegen andes poe⸗ 
gifch ſeyn; die höhere pro aifche Darftellung fann einen poetifeben 
Sinn und Geift, eine poctifche, D. b. eine, ſowohl über die gemeine, 
finnliche, als über Die bloß verftändige und abftracte Denfart erhabene 
gebensanficht offenbaren; aber fie darf nicht poetifch feym Ihrer Form 
nach, d. h. die poetifche und profaifche Form vermifchen. In lei 
terer Hinficht if die fogenannte poetifche Profa nur eine u 
— Sn Proſa macht fogar der häufige Gebrauch der Bilder die 
Sache verdächtig, und fchadet der Klarheit der Darfiellung jemehr dies 
felbe Beſtimmtheit Der Begriffe fodert, und die richtiges kenntniß zum 
— bat; ja die in ungebundener Mede affectirte ierlichfeit des 
erfeg bewirkt, mas Kant mit Hugo Blair die sollgemordent 
Brofa nennt. Ferner iſt der Unterfehied des poetifchen Rhnthanus und 
des profaifehen Numerus fo entfchieden, dag Verſe, unmilltürlih und 
ohne gefchickte Vorbereitung unter Profa gemifcht , disfelbe eben fo ver⸗ 
unftalten, und die Aufmer famfeit fiören, als profaifche Gedanken und 
Angdrücke die Kraft des Verſes ſchwaächen, wenn er auch noch fo gut 
gebaut wäre. Ganz; anders H es mit der abſichilichen und bedeutungss 
pollen Abwechſelung des pro aifchen und verfificirten Dialogs in den 
Echaufvielen eines Shaffpsare. — Nach der nun angegebenen Ders 
fchiedenheit Der —— welche den Worten Poeſie und Proſa zu⸗ 
kommen, wird auch Der egriff des Proſaikers oder Profaifien 
verfchieden beftimme , mit welchem Ramen man ſowohl einen Schrift 
fieller belegt, der feine Gegenftände (als Hegenftände Der Erfennt 
nıf) in verftandesmäßiger und ungebundener Rede behandelt, als auch 
überhaupt Den, der in ungebundener Rede fchreibt (felbft den Roman d ich» 
ter); zumeilen fpottend auch den, welcher poctifche Grgenftände unpnt+ 
tifch anfieht oder darſtellt, gefchähe es felbft in einer gebundenen 
Rede. Wir fagten aber oben, die Profa fey die gemöd un LE Sprache 
des Menfehen. Dem fcheint zu miderforechen , daß überall die roſa 
fi erft barer, als die Poeſie entwickelt hat. Co foll nad 
erft Phrecpdes von Eyros (zur Zeit des Cyrus) die griechifche Profu 
gebildet haben _(prosam primus condere instituit) vieleicht daß er ie 
doch nur der Erfie mar, Der über philofophifche Gegenftände in unge 
humdener Mede fchrieb. Weberhaupt aber murden öffentliche Urkunden , 
Sefehichten , GefeRe (vor) und philofophifche Sprüche züerſt in Ber 
ker abaefaßt. Diefe Erfcheinung erklärt fih daraus, daß das A 
(raunngsnermdgen und mit ihm die Einbildungsfraft, das Organ Mr 
ioette , Ich früber entwickelt , als das Hermödgen der Begriffe „ und Dir 
Fintliche Menkch das innere Leben feines —— gleich ſam in ſinnſichen 
Geßolien außer ſich fchaut, ferner die Sprache urſprünglich den leben⸗ 
dioſten und friſcheſten Ausdruck des geſammten innern Zuſtan— 
Des, nonıentlich aber des Gefühle enthält, und die Gegenſtande leben 
di: bezeichnet, daher auch_mehr Befang ala Rede if; endlich Dit 
Aufbewahrung wichtiger Enden, Geſetze , Weisheitsregeln ꝛc., Bei Er- 
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mangelung der Buchfabenfchrift , eine finnliche Bezeichnung durch de 
dem Serie nal entfprechenden. Rhythmus, vermittel ehe 
Stoff leichter. dem Gedbächtniffe A und unverfälfchter N 
pflanzt werden konnte, vielfach erheilchte und empfahl. Somit find alte 
die äußern Formen oder Erfoderniffe der Moefie, d. i..bildlither 
Ausdrucd und beſtimmter Rhythmus, die natürlichen Eig tu⸗ 
ſchaften der Sprache in ihrer frühern Entwicktlung ;, und erſt mit der 
meitern Ausbildung des Verſtaͤndes durch fchriftliche Bearbeitung 
der Wiſſenſchaften und Anwendung der Schriftfprache auf Die Derhälte 
niffe des bürgerlichen Lebens bildet fich die Profa aus, nder fich 
num zu jenen Formen der Poeſie eine ausgezeichnete poetifche Anlage 
(wie bei den Griechen) , dann erfi geht in der That Die Hoefte ach 
vorher. Einige behaupten, die gute, reine Wrofa fen feltener al gute 
Poeſie. Dies aber widerlegt das Beifpiel der Griechen und Roͤm̃er. 
Es Eünnte dies alſo entweder nur von einem beffimmten Volke bes 
hauptet werden, deſſen poetifche Anlage und Ausbildung überwiegend 
wäre, oder es muß der Gaß überhaupt dahin befchränft werden, daß 
gute Profa eben fo felten it, als gute Poeſie, mas auch nicht zu 
verwundern ift, da eine gute Kun hauptſächlich vom Elaren, Befinum 
ten und zufammenhängenden Denfen der Geaenftände abhängt, telche 
ertigfeit nicht minder felten iſt, als Die Energie der fchaffenden Eins 
ildungskraft. - Vielleicht iſt aber jene Behauptung daraus zu erklären, 
daß die Dichter ‚einer Nation allgemeinere Aufmerkfamfeit auf fich 
ichen, und dit profaifchen Werke, deren Gegenftände zum Theil don 
| Ineciellerem Intereſſe find, verdunfeln. Daher vergleicht St. 
goremont die Profaiften treffend mie FSußgängern, welche tuhi⸗ 
er einhergehen und weit weniger Lärm machen. So nannten auch die 
Griechen die Proſa, ‚weles Adyas, Und die Römer überſetzten pedestris 
oratio, — Die Theorie des profalichen Styis wacht Den vorzliglichfien 
Theil der Styliſtik (f. d. Art. Styl) aus, von melcher man. die 
Theorie des oratorifchen Styls gewöhnlich trennt. Letztere wird in 
der Rhetorik, wie die des poetifchen Styls in der Poctik — 
‚gen. Der neueſte und gründlichſte Bearbeiter der Rheiorik, D. Schott, 
n feiner pbilofophifchen und religidfen Begründung der Rhetorik und’ 
Homilenik (Leipi. 1815, 8.) berrachter auch Profa, Worfie und Beredſam⸗ 
keit ale drei verfchiedeme Artenoder Grundformen der 
Sprachdarfiellung, welche fich auf die horherrſchenden Zuftönde 
des Erfennens, DühlanE und Begehrens bejiehen, und ihnen 
entforechen follen. ie erſtere und die leßtere verfolgen beide einen bes 
ſtimmten Zweck, wovon der der erſtern zunächft tbeoretifch, der der 
zweiten aber practifch ift. Die Proſa in jenen engern Sinne, und con 
der Deredjamfeit getrennt, begreift den Geſchäftsſtyl (wozu in Bender 
Hinlicht der Brieffpl gehört), dem. didaktifchen Styl, (wozu in gewiſer 
Hinficht auch der dialogifche gehört) , den befchreibenden und erzäblenden 
Styl (mozu_der hifforifche gehbrt.) Mehreres über den Interfchied der 
Be Poeſie und Beredfamteit = Draaf in den Tachträgen zu Sulzer, 
. V. ©. 229, Moinch in ſeinen Analecten (ates Bochn., Görlig 
2804 , 8.) und Godofr,. Hermann in zwei Abhandlungen de differentia 
prosae et poeticae orationis, Lips, 1803, 4., mitgetbeilt. Ueber die 
Proſa der einzelnen Sprachen f. Die befondern Artikel, 4 B. deutſche 
italieniſche Sprache ꝛc. 


Proſcenium nannte man im römifchen Theater den Ort vor der 
Scene, wo die Tibicines fish befanden und die Rollen hergefagt wur, 
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den. Er war etwas niedriger als die Scene, und von dein Erocus, 
womit man ihn Des — * deſten rothlich gefärbt, 
Profelnt. Dieſes grie ifche Wort, welches ‚urfprünglich einen 
Sremdling , Anfommling bedeutet , bezeichnet in Hinficht au Religion 
denjenigen, der eine Religion verläßt, um ſich zu einer andern zu ber 
fennen. Schon bei den Juden hören wir von Profelyten in Diefer Be⸗ 
deutung, und zwar unter cheiden diefelben zwei Atten nämlich die fo« 
genannten profelnten Der Pforte oder des Thors, und die 
Profelpten der Gerechtigkeit. Erfiere, welche man auch us 
Dengenoffen nennt, hießen diejenigen , welche dem Görendienft ent» 
fagten und den einzigen wahren Gott nach den fogenannien ieben Gt» 
fegen der Kinder Roahs verehrten, ohne fich zw der Beſchneidung und 
den übrigen gefeglichen Eeremonien des mofaifchen Geſttzes zu verpfliche 
gen. Sie wurden nur IM den Vorhof des Tempels zugelaifen , und ſtan⸗ 
den an den Thore des Junern daber ihr Name, Sie hatten das 
Mecht, in dem Lande Afraels zu wohnen, aber nur in den Vorftädten 
und Tiefen. Unter Salomo gab «8 150,600 folcher Proſelyten, welche 
am Zempelbau arbeiteten, und von den Kananitern abſtammten (2. Ehron. 
11, 17. 28.) Die Proſelyten Der Gerechtigkeit. waren Perfo> 
nen, vie von dem Heidenthum zu. Dem Judenthum völli übergerreten 
und befchnitten waren, und fich zur Beobachtung des mofaifehen Geſe⸗ 
ges (Gerechtigkeit) verbunden hatten. Vor ihrer Befchneidung prüfte 
man erft Die Beweggründe ihrer Bekehrung; nach Der Beſchneidung 
erhielten ſie die Taufe, indem man be an einem ı efttage in Gegen⸗ 
wart dreier Richter mit dem —* Körper in eine Ciſterne voll Waf- 
fer tauchte. Dieſe Taufe, welche unter dem Namen der Profely- 
tentaufe bekannt if, wurde nur an demjenigen Kindern eines Proſe⸗ 
{pten wiederholt , welche eine heidnifche Mutter hatten, Knaben unter 
12, und Mädchen unter 13 Jahren konnten ohne Einwilligung ihrer Ael⸗ 
tern, vder im Falle der Weigerung ohne Hülfe der Gerichtsbedienten 
nicht Profelpten werden. Bei den Mädchen erſetzte die Taufe auch Die 
Befchmeidung. Durch Diefelbe wurde jeder als von neiie m geboren 
betrachtet , fo daß feine Aeltern nun nicht mehr als ſolche angeieben , 
und die Gelanen Dadurch frei wurden. Ueber das Alter der jü- 
diſchen Drofelptentantt ift jedoch viel gefiritten worden. Die 
neuefte Unterfuchung tiber dieſen egenftand iſt von Bengel (ı. Etüd 
feiner Unterfuchungen zur jüdifchen und chrifllichen Neligionsgefchichte , 
Fübingen 1614, auch befonders abgedruckt) angeſtellt worden. Die Rabbi⸗ 
nen lehren, die Proſelyten der Gerechtigfeit hätten vom Himmel eine neut 
Seele/ und eine neue mwefentliche Form befonimen. Das mofaifche Ge⸗ 
{et ſchloß uͤbrigens einige erfonen von den Norrechten der Profelnten 
aus, bald auf immer , ald nur auf gewifle Zeit (5. B. Mo. 23, 15.) 
Zaß es Proſelyten Der erfieen Art, noch zu Sefu Zeiten gegeben habe, 
fcheint daraus zu erhellen, daß Jeſus es den Phariſaern vorwirft, dab 
ie Gere und Land umreiften , um einen Profelpten zu machen , und ihn 
R einen großern Sünder permundelten, als er zuvor geweſen (Mattb, 23.) 
Hierdurch ift zugleich das wahre Urtheil nicht nur über die religiöft, 
fondern tiberhaupt über jede Art der Prof elntenmacherei G. B. der 
politifiben, welche Anhänger einer politifchen Meinung oder Partet, 
und pbilofophifchen, welche Anbünger eines philofopbifchen So⸗ 
ſtems ac. zu machen fucht) gefällt. Jeder Proielntenmacher , er man 
durch die Feſtigkeit feiner Üeberzeugung und Den Drang, heandern mit’ 
zutheilen , oder durch äußere unreine Übjichten , oder auch durch beide? 
dazu beruogen werden, er mag Lift und Weberredung, oder Gemalt un 
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deingende Verhältniſſe als Mittel anwenden, achtet. die Freiheit Andrer 
nicht, und gewinnt darum nur felten eiftige und wahrhafte Befenner 
feines Glaubens, denn ohne Die Freibeit ift alles Handeln nur 
nichtig , und: Maſchinenwerk oder Heuchelei. Auch wird ber Wahr» 
beit felbft Durch Profelytenmacherei wohl felten a Seen ‚weil dieſe der 
. Profelptenmacher als etwas betrachtet, mas in feinem Befis und 
gleichham fein Erzeugniß if, oder nur etwas äußerlich Ueberliefer⸗ 
tes, da: ſie Doch im Gegentheil ein Jeder auf feinem eignen. Wege, 
wenn auch im Umtaufch mit Andrer Ünjichten finden foll, 
VProſẽrpina (griechifch. Berfiphone, Perfenhoneia), 
nach Einigen Die Tochter des Kupiter und der Ctyr, oder nach der ge⸗ 
wöhnlichen Sage des Jupiter und der Ceres. Pluto ranbie fie mit 
Bewilligung des Jupiter, und machte fie zu feiner Gemahlin. Diele 
Mpthe murde von mehreren Dichtern behandelt und verfchiedentlich 
ausgeſchmückt. Proſervina, fo fingt der homerifche Hymnus auf Ceres, 
 tanjte einſt in dem Reigen der Nymphen, den Pallas und. Artemis ane 
fübrten,:auf einer grasreichen Wiefe. Won dem —2 entfernend, 
las ſie mit einigen Geſpielen Blumen. Auf des Hades Bitte trich Gin, 
fo mollte es Jupiter, blühende Narciffen, bumdert Blüthen aus einer 
Wurjel hervor, und Gbtter und Menfchen flaunten über die Schönheit 
ver Blumen, und waren entzückt von ihrem lieblichen Geruch. Aemſig 
brach fie das Mädchen, und Durch Die auber£raft derfelben bethört, 
entfernte fie fich von den begleitenden Gefpielinnen. Plöglich erbebte die 
Erde. Aides bob fich aus tiefer Kluft mit ‚unfterblichen Roffen zur 
Erde empor, ergriff die Proferpina, und entführte-fie auf goldnem Was 
gen Durch Die Höhle zur Unterwelt: Laut jammernd rief lie ihren Bas 
ter um Rettung an, aber außer Hecate und Helios vernahm niemand 
ihre Klage, und vergebens hoffte fie auf Rettung. Noch umftändlicher 
ift Elaudian. Die reijende Schönheit der. Broferpina, fingt er, ente 
flammte alle Götter mit Liebe, befonders Mars und Apolle, Die Zoch» 
ter den Zudringlichkeiten der Liebhaher zu entziehn, barg Geres fie in 
Sicilien in einer Höhle, wo fie, von Drachen bervacht, mit ihrer Antme 
Kalligena lebte. Pluto erbat fich jet die Proferpina vom Qupiter zur 
Gemahlin , der fie ihm auch verfprach und der Wenus den efehl gab, 
das Mädchen durch Lift aus der Höhle zu locken. Diefe ging ‚ don 
Minerva ind Diana begleitet, nach Sicilien, und beredete, da fie Die 
wachſame en nicht zu Hauſe fand, das Mädchen leicht zu einem 
Spaziergange. In Begleitung der Nymphen umd des Zephnrus gingen 
fie auf den blumigen Gefilven daher, Blumen pfluckend. Da erbebte 
plöslich die Erde, und Pluto entführte: das betrübte Mädchen in die 
Unterwelt, mährend Zeus durch feinen"Donner feine Einmwilli ung vers 
Eiindigte. Leres, unttdſtlich über den Werluft ihrer Tochter , fuchte dies 
felbe mit der an den Flammen des Aetna angezündeten a auf der 
ganzen Erde. Endlich erzählfe ihr die Nymphe Arerhufa Rh 
oder Helios entdeckte ihr den Aufenthalt ihrer Tochter. Da ei Ic 
zum Jupiter, und bat ihn , die Beraubte zu ihr zurückkehren zu laffen. 
Diefer derfprach es, wenn Profersina noch nichts’ im Neiche der Schats 
ten genoffen hätte; aber unglücklicher Reife war dies ſchon gefchehn. 
Als Mercur vom Jupiter gefandt, jur Untermelt fam, um fie abzubos 
Ieh, da bat Plüto jie fiehentlich,- ihm ihre Liebe zu fchenken, und wenn 
fie zur. Oberwelt. zurückgehen mollte, Doch als feine Liebende Gattin tie» 
der zurückzukehren; alles, was lebe, folle ihren Befehlen gehorchen , Die 
höchkte Verehrung folle fie geniefen, umd ewig nerde Die Gtrafe der 
Frebler dauern, die ihren Zorn nicht durch Buße und O⸗fer ‚verfühnten, 
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fie nicht ehrten, wie ſie es fodere, ihr nicht Gaben brächten, tie es fich 
gebühre. Da fprang fie freudig vom Throne, aß die Hälfte des ihr 
vom Piuto dargereichten Granatapfels, und eilte nun mit dem Mercure 
ur Dberwelt in ’die Umarmung der Mutter. Jupiter erlaubte ihr zwei 
Weite des Jahrs in’ dem Olymp zu verleben; den Dritten Theil aber 
mußte fie in der Unterwelt zubringen. Die orphifche Hymne —— ſie 
die Mutter der Eumeniden und des Ebuleus (hier Bacchus) mr 
rend die vielgeehrte vürdige Gemahlin des Pluto, Die as 
&atten, die Rächerin des Meineids, die Gefpielin Der Horen, das alle 
‚herrfchende Mädchen, die Gruchtfchtuangere , Die Nahrun —— * 
gewuͤnſchte a a Sie bringt alles an das €i ersdðtz 
‘atif duftigen Wieſen und ſchmuckt ihren heiligen Leib mit —* 
‘Shaten, jie, die Glanzvolle und Gehhrnte. In dem zujien urphifchen 
Hymnus wird + rn dem Namen Mife gepriefen, als Die nn 
des Bacchus ; Die um und ed die —— Köni 
‚welche‘; A ind Mann und Weib if. Bon Pluto hatte 
ferpina Feine Kinder dot Zeus aber den Zagreus. Zeus 
nfel Sicilien ei und bier mar ibr befonders De Eid Aprigent 
Beifig. Auch zu LKocris und Megalopolis wurde fie a , 
Ainerner Ste hatte fie einen berühmten Humy in Rom wie in regnlos 
Pole harte fie" mit: der Geres Einen Tempel. Männer een 
ur-&in Mal des Jahrs betreten. "Man opferte ihr als Gottin der Lns 
* ſchwarze in ker Kr Der Granatapfel, die Fledermäufe 


er Winter heilig. | 
Kenn nifchen Myſterien — HR Pirithous und: ' kr 











zen wollten, müßten in der Unterwelt bleiben (f. d 
Her Droferpinn ‚die Abfehneidung ver. Locke zu, Dit die 
ed merwelt eingeweiht wurden "Bei —D man 
br zu Ehren an die Bruſt. Die Freunde ur urn 
nen fehnitten ſich Die, Haare ab, and — Aut die ne 
föhnen, in den Scheiterhau Ya —— 
Proſodie cos geichiichen Wort, recs 
«dw, (aeldo,.ada, fingen, onen.) Falk 
‚wie die Formen au, al und o in allen * 
Daifo wörtlich Antbnung, a mh Wr 
——— und die Lehre dabon * tet wan»ic.E 
die Selbſtlauter und V — tim, ki Splbe. 
im Allgemeinen „. und. kind Beh dr € ar 
chen, Die Vocale das Sl a dee 49 ind, 0, ergil 
der Ton auf dem Selbſtlauter — — Jän Mt 
beine en Borhanden. find, die in-Eine fanmenflichen. @ 
Jautende Selbftlauter alfe in Ciner Eoike Pr en hin angen. 
Iauter, er werde: nun, durch’Figur, ‚Durch $ erdopnelu tı Der 
Kar, oder durch Dehnungsseichen Limit ohne, Liebe) Fenneh 
fchiedenlantende Selbfllauter: in Einer Sylbe ur 
oder Doppellanter; Und gebieten cbenf auf. au d en. Alle: 
lange Bocalesder. Dirhihn) ar adden ihre Erde lang. 
So —* im Deuiſchen aufs. buch E nun.z.. lang. Str 
ner was die Mitkauter, oder &onlanantın bes fo erfodern fie, be⸗ 
ſonders wo niehrere —— ae ‚erüeilen ver S Eiim. 
nie, und machen alfo die Sylbe ang. Pr a ——— 
fenden Conſonanten au * eitverbalt * Erben eißt.in den Sprach 
Ichren Poſition. ſind aber in Den verſchledenen pre. im 
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Wechſel der Eonfonanten und Vocale entweder die erftern, oder die letz⸗ 
gern das Ueberwiegende, hauptfächlich Hervortretende. Sprachen, deren 
Princip der Wohllaut ift, + B. das talienifche und Spanifche, lieben 
gehäufte Wocale, und meiden oder dämpfen die Gewalt umd Anftrens 
Kung der Konfonanten. In Den ‚nordifchen Sprachen herrfchen dagegen 
mehrt Die Eonfonanten, deren zwei gewöhnlicheres NWorkommen find, drei 
aber das Ungewöhnlichere, und alfo das mehr den Ton Anhaltende, 
Henmende. Daher drei unmittelbar auf einander folgende Eonfonanten 
im Deutfchen die Sylbe durch Pofition verlängern würden, und zwar 
nicht, wenn ein Endconfonant mit zwei anfangenden sufammenträfe, 
fondern wenn auf zwei endende ein anfangender hist, 4. B. blutend 
erſchied, mächtig trieb, mobei freilich, da der Fuß nicht: den 
Rhythmus, fondern diefer den Fuß macht, die Gelege des Rhythmus 
au rathfragen ſeyn würden. Eine foldye Beftimmung des Zeitver halts 
sach dem derhaͤlinißmaͤßigen Gewicht der Eplben unter einander heißt 
Duantität, und Sprachen, in welchen Bocale vorherrfchender Theil 
find, neigen ſich an und für fich mehr dur Quantität und Fönnen daher 
guantitirende genannt werden. agegen neigen fich andere, in 
welchen Sonfonanten vorwalten, mehr zum Accent, indem fie den Ton 
erhalt mehr nach einem innern Princip, der logifchen Begriffspriorität 
beftimmen, und heißen Daher accentuirende Spracdien. Man bat 
allgemein die modernen als accentuirend angefehen, und fo auch die 
deutſche. So lange unfere deusfche Poefie im Reim, in der Affonan 
und Alliteration (f. beide Art.) eine Entfchädigung. für den Mange 
größeres Rbythmenreichtbumg. 4. B. der Gri r.batte, blieb auch 
unfer Splbengehalt höchſtens nach. dem Tonmaß und der Geivalt des 
Dactes befiimmbar: Aber ſo wie in der Eünflichen, Moefie Sprache, 
Grammatik und Metrik fich mehr und mehr ausbildeten, als Durch 
Ramler und Klopſtock unfere Sprach: auch in antiker Rhythmen Nach⸗ 
bildung: ſich verſuchte, verlangte auch die zofodie eine nähere Erdrte⸗ 
rung und Befimmung, Der aeifkzeiche, Moriz. verfuchte zuerfi in ſei⸗ 
nem Derfuch einer. deusfchen Proſodie Berlin, ia Ein Syſtem 
aufzuſtellen, deſſen Princhp ‚Die & —V Solben nach dem Begriff 
mar, fo. daß bei der Beſimmung Der Lange und Kürze der Epiben es 
nicht im geringſten auf die —— der einzelnen Laute, woraus fie 
beſtehen, ankomm:e,. fondern We l af ihre ‚Stellung, neben einer bedeu⸗ 

tenderen oder hie har, DK... 1; ordnete auch in diefer Hins 









— 


I 
ficht Die, Medetheile tabellarifch. „Indes. ließen, fich Die Foderungen des 
Dhrs nicht abweifen, ja die Sprache fügte fich RP von Funftfertigen 
Händen geleitet, gern und willig,, Voß bildele immer, mehr Wersmaße 
der Griechen und Kateiner nach), ja er gab eine eitimeffung der Deutfchen 
Sprache als Beilage zu, feinen, Oden und Elegien, Sönigsb. ı8o2, 8. 
heraus, worin Die Rechte Des Ohrs gegen Das Auge fchon Lauter durchs 
geſetzt und Die Rhythmen mujtaliidh bezeichnet wurden. Indeſſen hatte 
Hermann, der berühmte Leipziger Philofog, ein Iateinifches und ein 
Deusfches Lehrbuch der Metrif herausgegeben, um fie wilien chaftlich zu - 
begründen. Aber er betrachtete den Dot als, biof dem Auge dies 
nend, ohne ihn in finnlicher Anfchauung auffaffen zu Eönnen ; 5 fehlte 
es ihm an Kenntniß der Muſik. Da nun hatte-der geif» un kennt⸗ 
nißreiche Apel einen Cyklus von Nachbildungen des Stuls griechifcher 
Zragbdie begonnen. Geine in Volyidos vorfommenden Merfe befriedige 
ten fein Oht nicht. Mit den Aitolierm ging ihm, der auch ein gründe 
licher. Muſikkenner war, plößlich eine neue, auf Muſik gegründete und 
aus ihr abgeleitete Metrik auf, Deren Hauptergchniffe er suerft als Ans» 
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bang zu den Aitoliern aphoriſtiſch lieferte, in der Tragbdie Kalliroe 
meifterlich übte, dann in_der mufifalifchen Zeitung 1807 durch alle Mes 
tra hindurch verfolgte. Schon hier gelang es ihm bei einer genau beob⸗ 
achteten Profodie, metrifche Variationen über ein Thema mit ihrer mus 
- fifalifchen Bezeichnung gegenüber in mohlflingenden und richtigen Vers 
fen aufzuftellen, bis er endlich in feiner Metrik, Leipzig 1814, d., wo⸗ 
von der zweite und legte Theil erwartet mird, auch eine allgemeine 

rofodie aufftellte. Ans ihr ergab fich, daß, mie denn überhaupt mir 

eutſchen in Kunft und Wiffenfchaft ein vermirtelndes Wolf, unfere 
Sprache auch hier zwiſchen den quantitirenden und accentuirenden mit- 
ten inne ſtehe, Accent die Profodie nur als inneres Princiv beherriche. 
Dem gemäß, mie bereits in einer Kecenjion des voflifchen Horaz von ihm 
gefagt murde, macht ein langer Vocgl, oder Diphthong die Sylbe lang, 
wird aber, wie im Griechifchen willkürlich, wenn unmittelbar darauf 


wieder ein Vocal folgt, 5. B. wohnt bei unsnoc göttliche Kraft, 


© 
bei Entarteten Freiheit, fonar wenn zwiſchen beiden Vocalen zu 
Ende der Splbe ein an ae oder doch einfacher Eonfonant „fieht. 
Ferner macht das Zuſammentreffen mehrerer Eonfonanten vie Spibe 
lang. Die Vorſhlbe ent, das Verbindungswort und, nebft a 
andern, mie mit, denn, ift als GCopula, die zweite Perfon in der 
Einzahl (wie huldigſt) mird durch den Accent nicht abſolut lang, 
fondern nur mitteheitin, Die Endungen ig und ich bilden mit einem 
folgenden Conſonant 7* aber wenn er einfach iſt, nur 
kommne, welche der vollfonmene Daktylus noch verträgt. | 
welche ihre Fänge durch Pofition gewonnen, Fönnen nicht in der Hebung 
des Derfes fichen, und umgekehrt hat eine Endfylbe, melche in d 
Vershebung lich als Länge bewährt, abfolute Duantitätilänge und d 
nicht Eur; gebraucht werden, 4. B. Freiheit, Armufh u. a., bio 
end in Elend ift abfolut lang. Hiemit hätten wir denn endlich eine 
Profodie gewonnen, welche der Willtür und achläffigkeit ein Ende 
macht und in einer wiffenfchaftlichen Metrik ihre tiefere Begründung 
und Beftätigung findet. Den fichern Erweis ihres Worbandenfenng — 
nun ihre Beobachtung und Anwendung, mie denn eben Apels iwohlklins 
—* und harmoniſche Verſe und die durchgaͤngige ungesmungene Anwend⸗ 
arkeit feines metriſchen Syſtems felbft anf antife Versmaße dem 
- Wahrheit am befien bemeifen. Auch har er bis jet vom Hermann 
feinen bedeutenden Widerſpruch erfahren. Selbſt Bockhs Einmüirfe, der 
doch früher fich zu ihm u ‚fanden leicht im der Vorrede jur Mer 
trif ihre Widerlegung, und fo ſteht Denn zu ermarten, ob das Ohr noch) 
länger durch das Auge tyranniſirt fenn wolle in Sachen des kr 
den oder nicht. Näheres hierüber behbtt unter den Artikel 
ersmaß. a. 

Protector, der Befchliger. Diefen Titel nahm Erommell an, 
als er fich-der Herefchaft bemächtigt hatte, aber: dem Füniglichen Zitel 
damit zu verbinden micht wagte. Der Protector des Rhembundes if 
noch in frifchem Andenken. — Was man im gemeinen Leben unite 
Mrotector und Protegiren verftche, bedarf Feiner Erläuterung. 

p) ins us, einer von Den griechifehen Helden vor Zroia. Er 
mar ein Sohn des Iphiclus, Königs von Phylace in Theffalien, und 
der Diomeden, und hieß eigentlich olaus. Den Namen Protejilaus 
erhielt er , teil er bei der Landung der Griechen vor Troja zuerſt vom 
dem Volke ans Land fprang. Aber gleich nach der Landung wurde er don 
sinem dardanifchen Krieger erlegt. Sein Grabmal mar auf dem ſigei⸗ 
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ſchen Vorgebirge. Auf das Flehen feiner Gemahlin Laomedein Eehrte 
er auf drei Stunden ins feben zurück. Nach Verlauf derfelven verfer⸗ 
tigte fie ein Bild ihres Gemahls und legte dies im den Thalamus. 
Acaſtus befahl, auf erhaltene Nachricht davon, das Bild zu verbren 
nen; da ſtürzte im Schmerze fie fich felbft in den Scheirerhaufen, Im 
Widerfpruch biemit ſteht Eonons Nachricht, daß Protefilaus nach der 
Eroberung don Troja des Laomedon Tochter, Aethilia, zu feinem Ans 
theile erhalten und die Stadt Scione erbaut habe. Er wurde nach ſei⸗ 
nem Zode als ein Heros verehrt, und hatte zu Eläos auf dem Ehers 
fones ein — ne für Athleten, heilte auch mehrere Krankheiten. 

Droteit, 1. echſel. 

rotefiation, im juriſtiſchen Sinne, iſt eine in der Abſicht don 

Jemaͤnden gegebne Erflärung, um ein Präjudiz abzumenden, Das fonft 

—— feiner Rechte durch eine eigne oder fremde Handlung ent» 
chen Fünnte. ! 

Broteffant Fann zunächft jeder heißen, der eine Proteflation ein⸗ 
legt, d. i. gegen einen aufgeftellten Grundfaß, oder eine von Andern ers 
‚griffene Maßregel einen mehr oder minder förmlichen Widerfpruch ers 
hebt, und fich feine Ueberzeugung und Gerechtfame dagegen verwahrt. 
Bekanntlich aber if diefer Name ingbefondre den Gliedern der chrift« 
lichen Gemeinde beigelegt worden, deren erfte Gründer und Bertheidiger 
im Kampf nrit den Papfithun und dem fpätern Catholicismus gegen 
den Spruch des weltlichen Reichsgerichts in einer Glaubensfache feier» 
lich proteftirten, und dadurch menigfiens die erfte Veranlaffung zu dem 
Namen gaben (der aber noch eine tiefere Bedeutung gewann). Als 
nämlich das große Werk der Reformation (f. d. Art.) can weit ges 
diehen war und binnen zmblf Fahren feinem Ziel mit feſtem Schritt 
und großen Erfolgen fehon genaht fchien, waͤlzte auf einmal der Reichs⸗ 
tag zu Speier im Jahr 1529 feinem Fortgang ein faft unüberficig« 
liches Hemnmiß und Hinderniß entgegen. Der eichstagsabfchied vers 
ordnete nämlich feinem mefentlichen,, auf die Eirchlichen Angelegenheiten 
fich besiehenden Inhalt nach, wie er von den catholifchen Neichsftänden 
entworfen und befchloffen war: daß, bis zu einer Fünftigen allgemei⸗ 
nen Kirchenverfammlung alle meitre Neuerungen in Kirchenfachen mög» 
licht verhutet, die Meife ferner nicht abgefchafft, auch an den Drten, 
wo Die neue Lehre fchon ftberhandgenommen , die eier der Meffe und 
die Theilnahme daran, nirgend gehindert und Feine aufrührerifchen Pre⸗ 
digten gehalten , Feine fchmähenden Schriften gedruckt werden follten. 
Meil nun durch den erfien Theil diefes Neichsabfchiedes alle weitere 
Reformation völlig unmöglich gemacht, Durch den zweiten Theil felbft 
folchen Mißbräuchen , welche Die reformirenden Fürſten, Etände und 
Theologen, fchon einmütbig als folche erklärt hatten , und dem non ihs 
nen verbannten Aberglauben aufs neue der Eingang geöffnet, endlich 
durch den dritten Theil jede freie, auf Die heilige Schrift und die eigne 
Ueberzeugung gegründete, aber den — * der rbmiſchen Kirche wi⸗ 
derſprechende Predigt für aufrühreriſch erklaͤrt, jede jene Satzungen an⸗ 
daſtende und die ebangeliſche Lehre verfechtende Schrift im voraus mit 
dem Namen einer Schmähfchrift belegt, und mündliche und fehriftliche 
Miteheilung der eignen Ueberzeugung verhindert werden follte ; fo mach» 
ten die evangelifehen Stände gegen einen folchen, zwar durch Stim⸗ 
menmehrbeit bewirkten, aber meil es bier Glaubens» md ge 
chen galt, doch ungebührlichen Reichstagsfchluß erft ernflliche Vorftel⸗ 
lungen, und legten, als dieſe vergeblich waren, am ıgten April des 
Jahres 1529 eine formliche Proteſtation gegen denſelben ein, (ſo⸗ 
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meit es den Glauben und die Eirchlichen Angelegenheiten betraf), und 
foderten: beharrlich, Daß ihre Proteftation dem Reichstagsabfchied — * 
ügt werde. Am 25ten April unterzeichneten jie überdies noch eine 
ondre Appellationsurkunde, in welcher fie gegen jede ihren Slau⸗ 
ben und ihre Meberzeugung bedrohende Gewaltthätigkeit und feindfelige 
Mafregel an das Faiferliche Neichsoberhaupt, an ein Fünftiges Deuts 
fches Nationalconcilium und an feden unparteiifchen und chrifilichen 
Nichter feierkichft appellirten. Peach jener Protefiation werden ſie 
proteſtiren de Stände genannt und nennen jich felbft fo, und bald 
nachher findet man auch den Namen Proteftanten, den ihnen wahr- 
fiheinlich zuerſt Die Gegner vielleicht nur fpüttifch beifegten, den fie ſpä⸗ 
ter aber felbft für fih annahmen. Denn wenn much bald nachher eine 
Proteſtation ‚gegen jenen Keichsabfchied felbft unndtbig ſeyn mochte , fo 
mar doch theils die Protefiation felbft fchon allgemeiner gefaßt und Das 
her meiter anwendbar , theils derfelbe Grundfag und —— Verfahren, 
melche in jenem Abſchied ſich kund gaben, auch nachher noch zu bes 
Fämpfen', und fo im mefentlichen noch immer der Grund der Proteſta⸗ 
tion vorhanden. Die evangelifchen Stände hatten in ihrer P 
tiongurkunde fehr gemeſſen und unumwunden erklärt: —— ‚im! 
chen, die Gottes Ehre umd jeder Seelen Heil und Geligkeit betreffen , 
und worin fie nach Gottes Befehl, und Gewiffens halben Gott als 
den höchften König und Herrn aller Herren, und einigen Regierer umd 
Ecryhalter des heiligen hriftlichen Glaubens, vermdge der & 
und des gürtlichen Works, vor allen und allein anjufchen ‚ verpfi 
und fchuldig; darin Fünnten fie — den mehrern Stimmen unm ge⸗ 
horchen. — Go müffe in Sachen Gottes Ehre, und der Seelen Heil 
und Seligfeit belangend, ein Jeder für fich felbft vor Gott fieben und 
Kechenichaft geben, umd möge fich mit einer Mehrbeit der Stimmes 
keineswegs behelfen. — Der Zwieſpalt der Lehre und Religion, 
Urfache fie Gott, der alle Dinge wiſſe, und feinem Gericht überli 
fen gleich anfangs (auf dem Reichstag zu Nürnberg) umd nachher 
‚jedesmal, auf ein frei, gentein > chriftlid) Concilium, oder zum wenigfien 
. "Nativnalverfammlung, geftellet worden, und fünne alfo beim Reichstag 
feinem Theil gebühren, des andern Lehren, die er für chriftlich, und zu 
Gottes Ehre, und der Seelen Heil und Seeligkeit nöthig halte, zu vers 
ureheilen. — Daß die Prediger das Evangelium, nach Auslegung Der 
Schriften, von der chriftlichen Kirchen gebilligt, follten lehren und pre 
digen, das ginge wohl bin, wenn man einig feyn Fünnte, was bit 
rechte heilige _chrifiliche Kirche wäre? Diemeil aber Diefes 
noch.ein großer Streit, fo fen auch Feine gemwiflere Lehre oder Predigt, 
als allein bei Gottes Wort zu bleiben, und einen Zert mit umd 
aus dem andern zu erflären und auszulegen; mie denn auch die bei» 
Lige Schrift Far und deutlich genug alle Finfterniß zu erleuchten, 
und ben derfelben, als. dem rechten Nichtfcheid aller chriftlichen Lehre 
und Lebens, Niemand irren noch fehlen Fünne, fondern wer Darauf baut, 
auch wider alle Pforten der Hölle beftche; dahingegen aller menfchlicher 
Zufag ınd Tand fallen müſſt und vor Gott nicht befichen Fönne. — 
Bo aber dieſe ihre (dritte) Anzeige und Befchwerung. Feine Statt fins 
den follte, fo proteflirten fie hiermit öffentlich vor Gntt, 
der alle Herzen erforiche umd recht richten werde, wie aud vor allen 
Menfchen und Ercaturen, Daß fie für fich, die Ihrigen und aller mäns 
siglichshelber , in alle Handlungen und vermeinten Abfchied, fo in 
geincldeten oder andern Sachen, wider Gott, feim beiliges Wort , ıd* 
zer aller Selen Heil, und gut Gewiſſen und wider oft erwähnten 
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peierifchen Meichgabfehied (dom Jahr 1526) vorgenommen und befchlof- 
en worden, nicht geheleten noch willinten; fondern atles für nichtig und 
unbindig hielten, auch ihre Pothdurft darwider Öffentlich ausgehen laſ⸗ 
fen, und an faifer!. Majeftät gründlichen und mahrhaften Bericht ers 
ftatten wollten.’ — So hatten in diefer merkwürdigen Urkunde Die pro⸗ 
teftirenden Etände Har und bimdig fomohl die Proteftation felbft auss 
fprochen,, als ihre Gründe für diefelbe angegeben 5: zugleich aber er⸗ 
lärten fie in der wiederholten Uebergabe derfelben dem Könige Gerdis 
nand, als Stellvertreter feines Bruders, des Kaifers, und den übris 
nen catholifchen Ständen, daß fie lich auch, vorbehielten, ihre Befchwes 
sungen und Proteftation ferwerbin zu ertendiren, und mas fonft in dem 
Allen ihre weitere Nothdurft errodere.’’ — Auch im Eingang der von 
Notarien beglaubigten Appellationsurkunde war bon diefen wiederholt 
bemerkt, daß die proteſtirenden Stände dieſe Schritte thaͤten „mit Vor⸗ 
behalt, Bedingung und Proteſtation, ſolche Ihre — Appellation zu 
mindern und zu mehren, auch ſonſt Alles zu thun und vorzunehmen, 
das derhalben ihrer Nothdurft ſeyn würde.“ Endlich ward noch in der 
Appellationsurfunde ſelbſt angeführt, daß man von Dem in allen ges 
chriebenen Rechten eingeräumten Mittel der Anpellation und Berufung 
r, die befch wert ſeyen, oder fürchteten, künftig beſchwert zu werden, 
Gebrauch mache, — „in Willen und Meinung der (fechs) proteftirenden 
irften, fie fich felbft, insgefammt und fonderlich für ihre chriftlichen 
Interthanen ‚ und insgemein für alle die, welche jekt umd Fünftig dem 
heiligen Wort Gottes anhangen würden, — (gegen Alles, was auf dem 
peierifchen Neichstag in Sachen Des Evangeliums durch Stimmenmehr- 
t befchloffen worden) — zu appelliren, probociren und ZU berufen, 
Auch Alles und jedes mehr zu tbun, fo ihnen bie Kechte in dem Fall 
geben und zulaffen. — Sie verficherten zugleich vor Gott und Jeder⸗ 
mann, „daß ihr Wille, Gemüth und Meinung anders nicht fiehe noch 
fen, denn allein Die Ehre Gottes Des —— feines heiligen Worts, 
md ihre, auch männiglichs Selen Serligfeit zu fuchen, auch nichts 
anders dadurch zu handeln, denm mas ihnen Das Gewiſſen ausweiſet 
und Iehret, und dasjenige, fo fie vor Gott dem Allmächtigen, fonder 
männiglichs Verkleinerung, Schmähung oder Rerachtung, zu thun ſchul⸗ 
Dig und billig, thun.” Dazu rechtfertigten fie die Allgemeinheit ihrer 
Appellation auch: Dadurch, dab, tie fehon nach der natürlichen Ver⸗ 
tnandtfchaft der. Menichen zuläffig fen, wenn einer ohne meitre Dolls _ 
macht eines andern; zum leiblichen Tod Mernreheilten, fich annehme, 
für ihn apvellire und fein Beſtes beforge; „vielmehr denen, die in einer 
geiftlichen Verwandiſch aft und Brüderfchaft Durch Ehriftum fiänden, 
zufiehe und gebühre, in fo hoch wichtiger Sache, zu Verhütung eignen 
und des Nachſien ewigen Berichts, daffelbige zu thun, daß Die Nach⸗ 
fien des rechtlichen Schutzes ſich mit freuen, und gebrauchen mdch* 
ten. — Diefe gefehichtlichen Zeugniffe don dem eſen der. Prote⸗ 
ation , von welcher der Name der Proteſtanten ren if, 
zeichnen binlänglich den Geifi, die Weberzeugung und Abſicht des 
ger, die in diefer feierlichen Erklärung fich vereinigten. Wir vernehr 
men darin auch nicht bloß die Stimme der proteflirenden Reichs» 
ände, fondern weil diefe vorher fich über alles mit ihren Theologen 
erietben, und: meil letztere ſelbſt an Der Abfaffung der Proteffation und 
Qppellation Antheil hatten, auch Die —— der erſten Gründer 
‚and Hirten der geſammten enangelifchen Gemeinden, die aus. freier Wahl, 
übereinftimmend mit jener Ueberzeugung/ in den Theologen ihre Stimm» 
führer und Stellvertsgter erkannten. £urberfelbfi hatte, auf des Chun 
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fürften von Sachfen, feines Herrn Befragen, wie man fich in Hinficht 
des fpeierifchen, die Glaubensfreiheit befchränfenden Reichstansichluffes 
su verhalten habe, Elar umd gründlich erklärt: „daß, weil jener Reichs» 
tagsfchluß fordere, die Reichsſtaͤnde follten die Lehre Laffen, melche der 
Churfürſt für chriftlich halte, und tröftlich erfahren habe in diefer Zeit, 
es demfelben mit gutem Gewiſſen nicht zu thun fey, Daß er in Denfele 
ben willigen folle; meil er ed wider fein Gemiffen thun mürde, 
wenn er Die Lehre verdammte, die er von Gott chriftlich und heilfam 
erkenne; weil er firh theilhaft machen wurde auch der Sünde derer, Die 
nach feinem Beiſpiel, auch mider ihr Gewiffen, dieſe £ehre verdamm⸗ 
ten; meil er auch nicht die Macht habe, Jemand zu zwingen, Die ges 
fallenen Mifbräuche wieder aufjurichten , oder anzimehmen, — fondern 
es auf eines Jeglichen eignem Gemiffen ehe; weil er nicht bes 
willigen, noch dazu dringen dürfe, daß man die Mißbräuche wieder herr 
fielle, melche die umleidliche Befchwerung durch die Geiftlichen aufs 
neue beflätigten, gegen welche die Neichsftände fchon zu Worms Klage 
- eingereicht hätten, die auch der Kaifer damals abzuftellen verheißen, 
und Die wieder aufjurichten und zu erhalten des Ehurfürften Meinung 
nicht ſeyn Eönne; weil endlich der Kaifer daraus, daf die Neichsftände 
felbft Die Lehre nicht verdammt, fondern auf ein Eoncilium verwieſen 
sum Berveis, daß fie diefelbe, nicht fchlechtbin für unchrifilich b 
wohl abnehmen Fünne, daß ber Ehurfürſt nichts Unchriftliches vorhabe.“ 
— Wenn nun die Frage ift, was dag Eharakteriftifcheigentslimliche und 
Unterfcheidende der Partei war, die durch jene Proteftation lich ihre Mer 
berzeugung und Gerechtfame verwahren mollte, fo ergibt fich aus dem 
Mitgetheilten, als aus einer reinnefchichtlichen Grundlage, daß die Pros 
teftanten nicht nur, dem angemaften Recht eines weltlichen Gerichts und 
irgend einer meltlichen Gewalt, in Sachen des Glaubens einen die 
Sreiheit der Gläubigen Eränfenden,. und die Gewiſſen befchmerenden 
Spruch zu faffen, widerfprachen ; fondern auch überhaupt alles ablehn⸗ 
ten, mas, fen es Durch Stimmenmehrheit, oder irgend eine bloß mrenf 
‚ liche Autorität, die Gewiſſen binden, die Glau enfreiheit befchränfen, 
für den Ehriftenglauben einen andern Grund umd eine andre Die us 
immung abnöthigende Meberzeugungsquelle, als die Flaren Ausfi 
er heiligen Schrift aufftellen; in Blaubensfachen einen andern R 
als den höchften Gott, den Chriften aufdringen, und in chri 
. £ehre und_chriftlichen Gebräuchen die Befugnif, dem, mas "8 
Gottes Wort jur Seligkeit führe, aus eianer Ueberzeugung 
mit eigner Werantwortlichkeit vor Gott nachzufolgen, irgend unterdrüs 
een wolle. Nicht nur für fich, fondern im echtchriftlichen Geift für alle, 
die damals umd künftig, wie fie felber, am Wort Gottes halten mBch 
ten, foderten fie Sicherheit und Schug gegen jede Gemalt, die ihnen, ' 
was nach ihrer Lebergeugung wider Bott und fein Wort, wir 
derihrer Scelen Heil und Gemiffen fey, aufbürden mollte, 
Weſentlich alfo und vor Allem fodern fie Glaubens « und Genilfend- 
freiheit, das echt, in den höchfien und beiligften Angelegenheiten 
Menfchen,, in denen Jeder feine Seligkeit fucht , und Jeder für 
ſelbſt verantwortlich fen , und nur Gott Kechenfchaft a sulegen babe, 
auch nur Gott als Richter anerkennen, und mie er vor Diefem ber 
fichen möge, felbft nach der natürlichen Freiheit der Gläubigen vorfehen 
zu Dürfen, ohne ſich eine menfchliche Sagung, die gegen die eigene, auf ; 
die Schrift gegründete Ueberjeugung ftreite, aufdringen zu Ber — 
Solche chriftliche Freiheit vertheidigten fie fortmährend gegen alle Wab | 
fen der Hierarchie und gegen jede weltliche Gewalt; die entweder | 
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and Papſtthum mit einander nermechfelnd , oder. Menfchenfagung und 
Sottes Wort bermifchend, oder von Leidenfchaft getrieben , die ſe 
Freiheit unterdrücken wollte; für dieſeibe magten fie Gue und Blut, 
und ſetzten die Ruhe und Sicherheit ihres Lebens daran, ein fo theures 
Kleinod ſich und allen, die es begehrten, zu retten und zu erhalten. Es 
blieb ihnen nicht nur der Name, fondern auch Das Wefen der Prote 
en ‚ weil der Widerſtand und Kampf gegen Das, mas die mühs 
amerrungene, oft gefährdete, ſchwer zu versheidigende Freiheit antaftete, 
nie enden Durfre, ünd meil fie felbft als eine für Diefen Zweck, und in 
einem fortdauernden Geift vereinte Partei gegen Die Glieder der alten 
Kirche, Die die Glaubensfreiheit nicht anerkennen wollten, ich fefiftell- 
sen. Uber die Freiheit, für die ſie fritten, follte nicht Willkür, fondern 
vielmehr jene heilige ſeyn, die felbft Geſetzmaͤßigkeit if. Ein * 
und heiligſtes Geſetz erkannten fie nicht nur an, fondern ordneten ich 
auch demfelben mit frommer Neigung unter. Dies höchſte Gefer fans 
Den fie in dem Elaren und lautern Wort Gottes, mie Dajfelbe in der 
heiligen Schrift allen zugänglich und für alle ausgefprochen fey. Die 
erlige Schrift ward Unen dann auch die einzig böchfie Kicht- 
chnur ihres Glaubens und Lebens; nichts menfchliches achteten fie der» 
elben gleich, und mas menfchliche Weispeit und Frommigkeit je erfuns 
en, ward von ihnen nur in fo fern als chrifilich und als verbindlich 
anerkannt, als es mit Der — 3 Schrift übereinfimmte. Die Pros 
teftanten fanden fich zwar bald veranlaßt, Belenntnißfchriften aufzu» 
feßen, oder für. einige der älteren ſich, als ihre Ueberjeugung enthal- 
tend, zu erklären; aber nur um vor der Welt ein einfaches, flares und 
55 Zeugniß abzulegen, was ſie als echte Chriſtus⸗ und Bibellehre 
aufnahmen, und für alle die, melche fich mit ihnen zu ‚gleichen Bes 
Fenntniß der evangelifchen Wahrheit vereinten, einen hinreichenden Aug: 
Druck der Ueberzeugung , die fie geiftig verband, auch äußerlich zu ge- 
winnen, und Dadurch zu verhüten, Daß nicht durch nwillfürliche Ausie- 
gung und Deutung der heiligen Schrift von den Gliedern der Gemein- 
e etwas als a Be Wahrheit geltend gemacht werde ‚ was nicht 
die Ueberzeugung Aller fen, oder durch gehäflige Beſchuldigungen von 
ihren Gegnern ihnen £ehren aufgebürdet würden, die fie nicht anerkann⸗ 
‚ten. Durch die Annahme dreier älterer Bekenntnißſchriften, Die auch in 
der catholifchen Kirche als ein Ausdruck der Rechtgläubigfeft anerkannt 
waren, bejeugten fie, daß fie felbft mit der frühern, noch durch Feine 
Papfigemalt unterdrücken chriſtlichen Kirche, in ihrer Lehre übereinfimm- 
sen, und alfo Feinesmweges eine nene Kirche gründen, fondern nur Die al, 
te in ihrer Lauterfeit wieder herfiellen wollten. Zu dieſen dreien gefell» 
ten fie ihre neuen Blaubensbefenntniffe, die nur der Form, nicht dem 
. Beift und der Lehre nach neu fenn follten, in denen fie, mit Be— 
ziehung auf jene ältern, beſonders diejmigen Lehren heraushoben, welche, 
“nach ihrer Ueberzeugung, Durch die willfürlichen Satzungen der päpfilis 
n Kirche entfiellt und gemißdeutet worden, und Die fie nun nach-den 
eugniffen der Schrift, in ihrer Echtheit und Reinheit wieder audfpre> 
eben wollten. Mit großer Freudigfeit und echtem Gottvertrauen, feft 
& anhaltend an Gott es offenbartes Wort, wie cs für alle Zeiten 
‚in der heiligen Schrift enthalten iſt, enthüllten fie bier ihre wohlerwo⸗ 
ene und tiefbegründete Ueberzeugung vor den Augen mächtiger Feinde, 
Mar inniger und gewandter Gegner. Sie felbfi aber verpflichteten ſich 
auch der, in den Bekenntnißſchriften ausgefprochenen Wahrbeit ireu zu 
bleiben, unter allen Gefahren und in jedem Verbälnig, und, ohne fich 
felbft oder andern in neuen Eahungen eine neue unerträglihe Laſt und 
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Sclaverei aufbürden zu wollen, doch, fo es jie den Namen Prote- 
ftanten, oder evangelifche Ehrifien führten, ım denfelben, als 
einem Hauptinbegriff der echten Bibellehre, auch den treuen Ausdruck 
der ibnen gemeinfamen Ueberzeugung anzuerkennen. ie fie felbft dieſe 
Befenntnibfchriften die nur als der von allen anerfannte Ausdruck der 
Bibellehren abgefaßt wurden, auch nur darum aufnahmen , weil, ib» 
rer Weberzeugung nach, diefelben mit der heiligen Schrift ganz überein» 
fiimmten, fo follte diefe, nicht in der äußern, den Zeitverhältniffen ame 
gehörigen Form , mohl aber in dem allen Zeiten entfprechenden Geiſt, 
und in der Wahrheit befichende Uebereinſtimmung, auch von Denen, Die 
fünftig ihrer Gemeinfchaft lich sugefellen würden, nach eigner, im Geift 
der evangelifchen gefegnräfigen Freiheit, und mit befcheidener Anerken⸗ 
nung der Schranfen jeder befondern Forfchung angefiellten Prüfung sur 
Ueberzeugung gebracht, und fo in den Bekenntnißichriften, weil fie mit 
der heiligen Echrift übereinflimmen, ein bleibender Vereinigungspumkt 
der Gemeinfchaft erhalten werden. Es follte offenbar dadurch fo wenig 
als die chrifliche Freiheit überhaupt auch insbefondere die theologifche 
Gorfchung Peinestwegs befchränkt, fondern nur verwahrt werden , Daß 
durch die bloß allgemeine Berufung auf die heilige Schrift, mit Dors 
-behalt der eigenen beliebigen Deutung derfelben, nicht ein ‚eigenmächtis 
ger und fremdartiger Geift in den vroteftantifchen Verein fich eindränge 
und die Willfür an die Stelle der Freiheit gefegt werde, oder daß unte 
dem Titel der Schriftlehre eine Menfchenfagung die allgemeine, aufdie 
gemeinfame Weberzeugung und das in derfelben anerfannte Gefeh 
gründende Freiheit gerährde. Auf Diefelben Bekenntnißſchriften aber, 
Durch die fie begeugten, daß fie nichts anders lehrten und ihn 
als mas die Lehre Jeſu, feiner Apoftel und der früheften riftlichen 
Kirche, alfo das reine Epangelinm fey, gründeten fie auch die 
fiandhaft vertheidigten Anfprüche auf Die Fe ränkte Predigt folcher 
gehre, und einen derſelben gemäßen freien Öffentlichen Gottesdienft, übers 
haupt auf die Freiheit, Sicherheit und ungeförte, Hebung im Staate. 
Es war ingbefondere die augsburger Confeſſion, auf welcher der 
Mechtsanfpruch der im fogenannten Religionsfrieden ihnen zu eftandentn 
Speiheiten dergeftalt berubte, Daß nur Die von der alten Kirche getrenns 
ten , auf jene fich verpflichtenden Gemeinden diefelben genießen follsen, 
Protefiant, int Sinne der erfien Gemeinden Diefes Namens , beißt 
demnach derienige, der in Sachen des Glaubens und des Gottesdiens 
fies die Willkür und an menfchlicher Satungen und Meinum 
gen vermwirft, allein die heilige Schrift als Richtſchnur feines Glaubens 
anerkennt, die Freiheit, allein dieſer Nichtichnur zu folgen, in Anfpri 
nimmt, ald Glied einer firchlichen Gemeinfehaft ſich auf Die den Sinn 
der Bibellehre, als der Lehre Ehrifti, ausfprechenden Bekenntnißſchriſten 
derfelben Gemeinfchaft, Doch nicht als auf Menſchenwort, fondern weil 
fie Die Lehre der Schrift und die einmüthige Weberzeugung aller Gt 
meindeglieder enthalten, auf fo lange, als dieſe Weberzeugung auch die 
feinige ift, Sich verpflichtet. —— Ke. 
Proteſtantismus iſt uneigentlich das, was den Proteſtanten als 
Preieftanten bewaͤhrt, oder der Geiſt, das Streben, Die lleberzeugu 
und die religidfe Geſinnung deffelben. Proteſtantismus if nämlich, wie 
Ehriftenthunm, nicht bloß Lehre, fondern Weſen und Leben deſſen, der 
fich dazır befennt. Was die erften echten Proteffanten gewollt, erfirebt, 
erfänipft haben, das ift noch heut das Streben und Leben des Protes 
antismus — Freiheit nämlich, Freiheit im Glauben, _ Sreiheit in 
er chriftlichen Lehre, Freiheit im Gostesdienk ; aber eime Freiheit nur, 
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die, ſo wahr und wirklich ſie dies if; nur in Geſetzmaͤßigkeit lebt, und 
darum fich felbft dem höchfien Gefe als dem Ausdruck des göttlichen 
Willens, unterwirft. Darin aber ift die Freiheit des Glaubens, 
daß dem Gläubigen. nur das lautre Wort Gottes, wie es für alle F 
ten offenbart ward, als die Wahrheit felbk gilt, und er nur an ſdas 
glaubt, mas als die Offenbarung Gottes auch feine Seele erleuchter hat, 
ohme Durch irgend eines Menfchen Anfehn, oder Ueberlegenheit ſich bes 
ſtimmen zu laſſen, das eigene gläubige Leben in Gott und Ehrifiusg, 
und das Vertrauen auf den Geift des Herrn, der die Wahrhaftgläubis 
ge in alle Wahrheit leiter, mienfchlichem Gericht unterzugrdnen. Darin 
ſt die Freiheit der Lehre, daß einzig die Flaren, unumwundenen 
und unverdeutelten Ausfprüche der Schrift, wie einer den andern erläus 
tert, als die echtchriftliche Lehre angenommen und verkündet ; das Su— 
chen und Forſchen in der Schrift, das Ringen nach klarer Erfenntniß 
ihres Ichendigen Worts durch Feine Gemalt gehemmt, nicht irgend eine 
von Menfchen aufgefiellte febrform als die alleinfeligmachende , und 
darum unbedingt anzumehmende anerkannt, noch um menfchlicher Sa⸗ 
Kung willen Die cigene Yeberzeugung von dem Wort Gortes aufgeopfert 
wird. Darin iſt die Freiheit des Gottesdienftes, daß, wie 
nach der Lehre Ehrifti, ver rechte Gottesdienſt eine Anbetung im Geift 
und in der Wahrheit ift, derfelbe aus eigenem herzlichen Verlangen und 
innerm Bedürfniß beroorgehe, immer in — * Andacht ſich erneue, 
von allem falſchen Vertrauen auf bloß Außerliche Geberden ſich entbins 
De, und nur Diejenigen Gebräuche, die dem Wort Chriſti entfprechen, 
ein Ausdruck des chrifilichen Glaubens, der Ueberzeugung und ver 
Echrifslehre find, als chriftlich anerfannt, als heilfam geübt, aber alle, 
bloß don Menfchen eingeführte Uebungen, die als unbedingt nothwendig 
zur Erligkeit fich darſtellen/ nicht für verbindlich geachtet werden. Der 
Proteſtantismus ift alfo ein ſtetes Werneinen des entfcheidenden Anfehrg 
aller Menfchenfagungen in religiöfen Angelegenheiten, ein glänzendes Wer, 
frauen auf Die allein fichre Leitung des Geiſtes Gottes und eine darauf 
gegründete flete Unterordnung aller menfchlichen Erkenntniß und- Lehre 
unter Die Wahrheit, die aus Gott ſtammt und in der Echrift verfündet 
wird ; er ift in einer fieten Vertheidigung der chriftlichen Freiheit und 
Abwehrung alles deffen, was fie hemmen will, in einem fteten Streben, 
das göttliche Wort, als folches und als das höchſte Geſetz, immer Elas 
ver zu erfennen, in immer größrer innrer und außrer Freiheit zu üben, 
begriffen. Er mill die chriftliche Stirche, als eine freie, dem Wort Got« 
tes und der Vernunft treue Gemeinfchaft der Glänbigen, umter der Obs 

ut des unfichtbaren und doch gegenwärtigen Hauptts, melches Chris 

us ıfl, und unter der Leitung des heiligen Geiſtes im Licht deg 
Evangeliums, herfiellen, fchügen ,..befeftigen und die Ehriftenheit über 
alle mienfchliche Gewalt zu Gott führen, dem allein jeder für feinen 
Glauben verantwortlich ift. So ficht er da ale ein ſteter Gegenfaß ge 
gen den Catholicismus, fofern diefer dem höchfien Glaubensgrund 
. einen menfchlichen zugeſellen, gewiffe Lehrformeln Darum, weil (obwohl 
‚erleuchtete , doch dem Irrthum untertworfene) Menfchen biejeiben aufs 
geftellt haben , gewiſſe Gebräuche, melche die Schrift nicht als umverän- 
derliche und als Bedingung der Eeligkeit aufftellt, und Die nur als Muss 
druck und Etüßen neuer Lehrformein von Menfchen angeordnet wurden, 
den Gläubigen aufdringen und als allgeniein verbindlich geltend machen, 
“dem unjichtbaren Haupt der. Kirche ein lichtbares als Etellversreter und 
Herrſcher der Gläubigen beiordnen, und das innige Glaubensichen eis 
ner äußern Gewalt unterwerfen will. Während der Earbolicismug 
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in feiner 39 Geſtalt auf eine geiſtliche Alleinherrſchaft binmeißt 
für die aller gläubige Gehorſam und alle Demuth Der (Gemeinde, a 
Anfehn der fruhern Lehrer und Heiligen ber Kirche, und aller fie 
der Kirchenverfammtlungen, alle Gewalt der Meinung und der geiftlichen 
Sielberrfchaft jich in dem Einen fichtbaren Haupt und Herrfcher und 
feiner Gewalt verkörpert, firebt ber Broreffantismus nad) Der De 
ellung einer freien fronmen Gemeinfcpaft , in der aber die ungekränfs 
te Herrfchart Des Einen höchften Geſetzes, das aus Gott ift, md des 
görtlichen Wurts, der Lehre Ehriffi, wie fie offenbart ift in der Schrift, 
md Ehriftus als Haupt Der Gemeinde reudig. anerfannt werde. 
Heide fireben, den Menfchen zu Gott zu führen; der Protefiantismus 
nur durch des Glaubens Gewalt, der allein er völlig vertraut, und die 
feiner Freiheit Bürgfchaft ik; der Catholicismuß zualeich durch 
die Gewalt menfchlichen Unfehns und bedeutſamer Gebräuche, die er 
nicht, wie der ProteVantismus bloß als zeilſame, dem innern Be⸗ 
dürfniß entfprechende Uebungen , fondern als Mittel, an welche die St 
Vigfeit ſelbſt fchlechthin gebunden ift, und als eine verdienfili Di 
harteit betrachtet und behandelt. So gewiß nun die vollfommnere Der 
faͤſſung der gefelligen Menichenverhältniffe die if, mo nicht der Wille 
eineg Ginzigen, oder die Weberlegenheit Einiger unbedingt und despo⸗ 
tifch gebietet, fondern der vernunftmäßige und in gefeßlicher Freiheit ge 
ründere Wille Aller in den Anordnungen und dem Leben Des anzen 
ich ausdrückt; fo gewiß , zumal in den höchften Yeberisangelegenheiten 
des Menſchen, irgend eine gewaltſam nöthigende Gewalt, welche die 
eine Vernunft fremder Willkür und bloß menfchlichem Anſehn unter 
wirft, unftatthaft if, und Die freie aus böberm Beduͤrfniß und froms 
mem Etreben hervorgehende Selbſtbeſtimmung allein. als menfchenmür 
dig erfannt werden darf: fo gewiß muß in den religidfen und Eirchli 
Angelegenheiten jenem Geiſt chriftlicher Freiheit, der die Seele des Pror 
teftantismus ift, der Sieg über alle unchriftliche Gewalt in Glau⸗ 
bensfachen bereitet, und Darum Der protefiantiihe Gel £ aufrecht 
erhalten werden und fortleben. Proͤteſtantismus und ( at ho li⸗ 
cismus in ihrer echten und reinen Gefialt fichen zwar einander al 
ich Eeinesmwegs entgegen, Denn jener firebt wie diefer nach Allgemein 
it, nach dem unendlichen Wachsthbum bes chriftlichen Geifies und 
evangelifchen Lebens , Doch fo, daß der Gläubige als folcher nicht de 
menfchlichen Lehre, fondern dem ‚Wort Gottes allen in fich und ande 
De dllinfe Anerkennung und Huldigung fichern mil, und Der echt 
Satbolicisntug, weil er nur Das reine Ehriſtenthum in Lehre umd 
Teben darftellen will, Eann den Geifte chrüftlicher reibeit, fo weit irgend 
die gläubige Gemeinfchaft derfelben fähig iſt, nicht abhold ſeyn. Weil 
er aber eine äußere nöthigende Gewalt für die Gläubigen nicht nur 
erforießlich , fondern auch für unerlaßlich hält, meil er eine Vermittlun⸗ 
zwiſchen der Kirche und dem eigenen frommen Streben der Gläubigen 
nicht nur darbeut, fondern auch autdringt, weil er die Meinung md 
die frommen Webungen der Chriftenheit beberrichen, und Qlles Ei 
Meinung unterthan machen will; jo tritt ibm Der Prorefiantis’ 
mus als der Merfechter der chrifilichen Gerechtſame, ſich aus dem Wort 
Gottes felbft zu belehren, und der eignen Neberzeugung, Wenn diefe nur 
dem Geift der ganzen Gemeinfchaft nicht mwiderfirebt und Unchtiftliches 
heat, zu folgen, beharrlich entgegen. Beide aber erfcheinen als ame 
notwendige Formen im Leben der ſichtbaren chrifttichen Kirche, befluntmt 
in ihrem gegenfeitigen Verhältniß ſich felbft and tiber Alles die heil 
che Kirche immer vollfomniner herzuſtellen. Denn durch zweierlei wir 
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die chriſtliche Freiheit gefaͤhrdet, durch Willkür und durch Gewalt, un 

die Kirche bedarf eben fo ſehr des Schutzes gegen, jene als gegen dieſe. 
Weil nicht alle Glieder der Kirche der höchfien Freiheit, ‚die durchaus 
Gefenmäßigfeit ift, fähig und felbft die Frömmern der Gefahr, bei eige⸗ 
nem Streben in Willkür zu verfallen, gusgeſetzt ind, jo bedarf der 
Proteftantismus_eben ſo ſehr eines Gegengewichts wie der Eatholis 
ciömus , bei dem Die Freiheit wie dort durch Willkür Durch die herr⸗ 
[denne Gewalt bedroht wird. Für die chriftliche. Kirche iſt es eben 
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0 wichtig, daß der möglichen Willfür, wie der Gewalt begegnet, und 
aller Sclaverei, Die aus jener wie aus Diefer hervorgehen kann, gefteuert 
werde. Damit Die chrifiliche Freiheit, nach welcher der Proteſtan⸗ 
tismus firebt, nicht entarte oder gemißbraucht werde, hält der Ca- 
tholicismus auch die Gewalt menichlichen Anfehens und nienfchlis 
ches Gericht entgegen ; damit dieſer nicht dem menfchlichen zu viel ein⸗ 
räume und den Geift unterioche. Durch Menfchenmort, ninmt jener 
das Necht der Gläubigen, Gott allein als den böchften Richter anera 
Eennen, und wie-ieder vor ihm befichen * ſelbſt ſorgen zu Dürfen, 
in Anforuch. So ſtreben fie beide doch weſentlich guf Ein Ziel bin, 
und find bei der Unvollfommenheit und Schwachheit der menfchlichen 
Natur gleich unenebehrlich. Dies wird noch offenbarer, wenn man ers 
mägt, wie bei der eigenthümlichen Michtung beider der Protefian 
tismugs zur Begründung der freien Heberjeugung, Die er much in Glau⸗ 
bensfachen erringen will, der Forfchung und Erkenntniß bedarf, bevor 
er feine Ueberzeugung wefentlih nur von den Ausfprüchen der heiligen 
Schrift abhängig macht, fort und fort auch in diefer Belehrung 
fuchen muß ; der Catholicismus hingegen felbit bei Resten 
Erfenntniß doch den Glauben fodert, Das eigene Forſchen und 
die Selbfibelehrung diefem unbedingt unterordnet und die Erkenntniß - 
und Lehre auch von dem Anſehn der erleuchteten Zeugen der Wahrheit 
und dem Ausfpruch der Kirche abhängig macht, 1a felbft Das eugniß 
der ehe nicht nach der von mehr oder minder vollkommner Erkennt⸗ 
nifi bedingten Deutung, fondern nach Der von Der Kirche anerkannten 
Huslegung fatthare hält. Nun ift offenbar. Jener chen fo fehr in 
Gefahr, die eigene Heberzeugung und die Erfenneniß zu bed), diefer 
: fie zu gering zu achten; jener ein zu übermüthiges Willen, diefer 

einen zu felavifchen und binden Glauben zu erzeugen. Sie mäßigen 

. and vollenden fich alfo gegenfeitig, indem jener durch Diefen vor, zu 
großen Vertrauen auf Die eigene Sorfchung und Erkenntniß; diefer Ä 

durch jenen vor zu blinder Unterwürfigkeit unter fremdes Anfchen, das 
zum Glauben nöthigen will, vor einem Glauben, der ohne Weberzeugung 
ift, beftändig gewarnt umd verwahrt wird. Der Proteffantismus, 
der mit Recht zum Glauben Heberzeugung, darum auch Erfenntniß for 
dert, ordnet leicht den Glauben, das religiöfe Gemüth dem Wiſſen und 
Merfrande zu fehr unter; Der Catholicismus, Der mit gleichem 
Mecht den Glauben für das Höchfie, und über alle Erfenntniß achtet, 
nimmt leicht die Vernunſt I fehr gefangen, und ordnet eben fo fie dem 
. Gemüth und religiöfen Gefühl zu fehr unter. Wie aber in dem rech⸗ 

ten Berhältnig des Erfennens und Glaubens der Vernunft und_des 
Gefühle die echte — iſt, ſo auch die rechte Vollendung der Kits 
che, und fo wird diefe, Die nie vollendet ift auf Erben, in ihrer ſicht⸗ 
baren Geſtalt, durch das ſich gegenfeitig mildernde und bedingende, &> 
mweckende und warnende Streben beider, wenn daſſelbe rechter Art iſt, 
immer voll£ommner hergeſtellt. Wenn aber der KEatbolisismuß,, 
der der eignen Erkenntniß und Vernunft nur wenig einräumt, an De 
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muth, der wahrhaft chriſtlichen Tugend, den Proteſtantismus zu 
übertreffen ſcheint, ſo darf Doch nicht verkannt werden, daß dieſer von 
einer andern Seite darin demlithiger iſt, daß er fich feldft nur in einem 
immer fortichreitenden Werden beariffen fühle, während jener ſich 
ſchon zu einem vollendeten Ge yn gelangt glaubt. Darum erfennt auch 
der Proteftantismugs den Kathokicismus als eine chriäliche 
Erfcheinung des chriftlichen Lebens an, wenn diefer fich fchlechtbin für 
alleinfeligmachend erflärt, und darin Die Demuth verläugnet. Es if 
proteſtantiſch, auch dem einzelnen Gläubigen die Freiheit zu laffen, 
nach dem eigenen Bedürfniß, der einen oder der andern der beiden 
Hauptformen Der chriſtlichen Kirche (der catholifchen oder protefiantifchen) 
ich zugumehden und zu befennen, daß die chriftliche Kirche an fich nicht 
ier ift oder Dort, fondern in allen denen, Die von Herzen an Chris 

um glauben, und in Glauben ımd. Liebe wandeln, und mie fie 
h eine unfichtbare heilige Gemeinichaft iſt, auch vollfommmer auf Er 
den erfcheinen wird, wenn der Geiſt des Proteſtantismus und 
Eatholietsmng in einen höhern Einklang, treten wird. Es ift pres 
teftantifch auch, die Unvollkommenheit befonders des heutigen foger 
nannten Proteſtantismus anzuerfennen, weil in demfelben der 
Dünfel des eigenen Wiffeng, der Uebermuth des Erfennens fo überband 
genommen bat, daß die Kraft und. Innigkeit des Findlicy demüthigen 
Glaubens unter den Protefianten nur su fehr verfehmunden if. Der 
ProteRantismmsfoll es nie vergefien, Daß er fich ſelbſt vernichtet, 
wenn er den Beift verläugnet, in den, von Gott gefenbet, Luther 
die Kirche zu erneuen begann, den Beift des Glaubens, der fiber 
alle Erkenntniß, den Geift der Demuth, der fich und Alles Menschliche 


Dem Licht von oben, der Dffenbarung, dem Wort Gottes unterorde ı 


net. Diele aber, die zu diefer Zeit fich des Ptoteſtantismus rühmen, 
buldigen nicht feimem, fondern ihrem eignen Geift, und indem je 
Alles auf die Schrift zu gründen vorgeben, fleifen fie fich nur auf 
Die eigne willfürliche Deutung verfelben. Die Derächter oder Gegner 
des Proteſtantis mus aber fallen ihn nur im diefer feiner Entar 
tung, und was das Heil der Chriſtenheit, das Bedürfniß der Kirche 
en, fcheint Denen verborgen zu ſeyn, die durch bloße Annäherung der 


ugern Formen dem Protefinntismus und Catholicismus  aufjubelfen : 


und insbefondre jenen durch Die Reize und Die ——— der Kunſit 
weſentlich zu fügen glauben. (S. d. Art, Catholicismmg.) Abe 
ber echte Proteſtantismus wandelt fromm und würdig feinem 
Bu das er nie erreicht zu baben fich überredet, entgegen, und erneut 
ich mit Der ibm inwohnenden jugendlichen Kraft unter Leitung dei 
Geiftes des Herrn zu einem Dafenn, das immer höher ſich Läutern und 
vollenden wird. KR: | e. 

Proteus, in der altgriechiichen Fabel ein vergütterter Menfch, 
der jetzt als mahrfagender und aauberifcher Meergreis die Robben Pos 
feidons im ägeifchen Meere weidete und nach dem Berichte verirrte. 
Exefahrer in jener noch unbekannten Gegend, manchmal auf der wüſten 
Inſel Pharos, unweit der meftlichen Nilmündung, manchmal auch auf 
der entgenengefeßten Seite des Mitielineers in Earpathos, dem heutigen 
Scarpanio, zwiſchen Ereta und Rhodus, fich mit den Robben fonnte 
und Mittansfchlaf hielt. ur durch Lift und Gewalt gezwungen, weiß 
fügte er; zuvor wandte er alles an, um dem Fragenden zu entwiſchen 
und verwandelte fich in allerlei Geſtalten, in verfchiedne Zhiere, IM 
Bäume, und felbf in Feuer und Waſſer. Wer aber, unabgefhredt, 
ihn fiets in fefien Banden hielt, dem entdeckte er endlich, was er zu 
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miffen verlangte, Vergangnes, Gegenmärtiges und Zufünftiges. Sp 
überliftete und zwang ihn Menelaus, ihm feine Prophezeiungen und feis 
nen Rath zu ertheilen. Homer nennt den Proteus einen Aegyptier, ent⸗ 
meder im eigentlichen Sinne oder weil er in der Nähe des Stroms 
Aegyptus fich aufhielt. Ihn für einen Aegyptier zu halten, märe darum 
nicht nöthig ; als aber fpäter Die ägyptiſchen Priefter ſich der geſamm⸗ 
ten griechifchen Götterlehre bemächtigten, machten fie Den Proteus zu 
einen: Könige aus der Zeit des trojanifchen Krieges, der entweder durch 
heilige Künftt.oder durch Eünflliche Veränderungen des Hauptſchmucks 
mancherlei Geftalten habe annehmen Fünnen, In andern Erzählungen, 
melche ‚vielleicht Virgil vor ſich hatte, war Droreus ein vergbtterter 
Tauſendkünſiler aus Pallene, einer Landzunge Emathiens oder Mace⸗ 
doniens. Durch die Ruchloſigkeit feiner Söhne gefränft, wanderte er 
u Hercules Zeiten unter dem Meere weg nach Acgnpten, und hütete 
Kinem Herrfcher Neptunus, der ihm die prophetilche Windergabe vers 
tiehen hatte, Die Robben jenes noch unerfundeten Meeres. Erfi die fpüe . 
tern Myſtiker fchufen ihn zu einem Sinnbilde des Urſtoffs um, und fo 
erfcheint er im 24ften orphifchen Humnus. Der fterblich geborne Meer⸗ 
dämon murde jeßt ein Sohn des Neptun und der Phönice oder gar 
des alten Oceanus felbfi und der Thetys. Zur Gemahlin gab man hm 
die Pfamotbe, mit der er mehrere Söhne ud Thchter zeugte, deren Na⸗ 
men verfehieden angegeben werden, 

Protögenes, ein griechifcher Mahler und Zeitgenoffe des Apel⸗ 
les, nach Einigen aus Rhodus, nach Andern aus Carien gebürtig. Es 
werden mehrere meifterhafte Gemählde: von ihm: genannt, namdntlich Der 
Jalyſus, der vermeintliche Stifter Der-Stadt Rhodus. Auf diefen Ges 
mählde befand fich ein Hund, den Der Mahler Feuchend und mit fchäus 
mendem Munde vorgeftellt hatte. Plinius erzählt, daß ihm lange der 
Schaum‘ am_ Munde nicht hatte glücken wollen. Bor Unmillen warf 
er einft den Schwamm, womit er die Farben abzumifchen pflegte auf 
das Gemählde, und zufälliger Weiſe wurde Dadurch der Schaum fo 
natürlich gebildet ;; ald es Protogenes nur wünfchen konnte. Zur Zeit 
des Eicero war Dies Gemählde noch zu Rhodus ; Caſſius brachte «8 
nach Rom und fellte e8 in dem Tempel des Friedens auf, wo es unter 
Commodus ſammt den Tempel verbrannte. üeber fein Zufammentreffen 
mit Apelles vergl man den Art. Apelles. | I 

Provence, eins, der ehemaligen Gouvernements von Frankreich, 
dad gegen Oſten an Piemont, gegen Süden an das mittelländifche 
Meer, gegen Norden an Daupbine und die Graffchaft Venaiſſin gränzt, 
und * Weſten durch die Rhone von Languedoc getrennt wird. Es 
if im Ganzen ein fchönes und fruchtbares Land, das Wein, Del, Feis 
gen, Mandeln, Granntäpfel u. ſ. w. in Ueberfluß, Getraide aber nicht 
in binlänglicher Menge hervorbringt. Im Mittelalter hatte es feine 
eisnen Grafen, melche unter Den römifchen Reiche fichen wollten, und 
daher auch nicht zu den fransbfifchen Landfländen gehörten. Unter 
Carl VIIE, wurde es durch ein im Deitober 1486 gegebnes Edict uns 
jertrennlich mit der Krone Sranfreich vereinigt. Jetzt zerfällt Dies 
Land in die Departemens der Baſſes Alpes, der Houches du Rhone 
und des Var; ein Fleiner Theil ift zu dem Departement der Vaucluſe 
gezogen worden. Zn 

Provenzaldichter find die ritterlichen Dichter Des z2tcn und 
ı5ten Jahrhunderts im ſüdlichen Frankreich und Spanien. Diefe fü. 
lichen Zandfchaften führten Damals Den gemeinfchaftlichen Namen Pro- 
sence, Inter diefer iſt alfe nicht nur Das Land awiſchen Rhone und 
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Var zu verſtehn, ſondern auch, was ſonſt hieß Languedot, Gascogme, 
Aubergne, Bourgogne, bereinigt ſeit dem Anfange des 12ten Jahrhun⸗ 
derts (unter Raimond Berengar 1V., zuvor Graf von Barcılona oder 
Cataloniet, und dann Durch Verhetrathung Graf von Provence, umd 
als folder R. B. 1.) und danın ermeitert Durch Aragonien und einen 
großen Theil des füdlichen Spaniens. Die Unterthanen hießen Pro- 
pincinles oder Provencaur, und waren ungefähr durch die Loire von 
den weit rohern Francois gefchieden. Südfranfreich, ſchon fonft durch 
die Solonien der Gricchen, 3. ®. Marfeille, und durch die Nähe 
Roͤmer mehr verfeinert, und durch fcehönern Himmel und liberalere Ne» 
gierung begünfligt, var big zum elften Jahrhundert dem Norden ſchon fehr 
porgeeilt in der Eultur, und im Belig einer Sprache, Dit, aus rbmis 
ae und germanifchen Wörtern gebildet, fich durch. Klarheit, Zartheit, 
ohlflang und Neichthum fo auszeichnete, daß fie die Sprache ber 
Gebildeten auch in Catalonien, Balencıa , Majorca u. f. w. mar. 
Eine folche Sprache, Die romanifch » provenzalifche, Die Verfeinerung de⸗ 
damaligen Adels Durch Die Befanntfchaft mit Dem Drient, nam 
mit den dichtenden Arabern, Die durch Reifen und Abenteuer ge 
Phantaſie und vergrößerte Nerfiandesbildung, die herrfchend — — 
somantilche Stimmung und der durch Den Handel entftandne Woh gem als 
es dies weckte Die Geifter, weckte Die Poeſie; man fang Krieg und Abenteuer, 
Keligien und Liebe, und fand viel Ermunterung Und lauten Beifall, 
befonders von Geiten der in den Liedern. verherrlichten Frauen. Bald 
war poetifch der ganze Adel und alles, was Bildung hatte in der im 
pence, deren Zürften die Dichtfunft fehr begänftigten, beſonders 
mond Berengar IH. und V. nach deren Herrfchaft es zum guten Tome 
an ihren Höfen, damals den gebilderftien und prachtvollfien in ga 
Guropa , gehörte, einen Kreis von Dichtern aus dem Adel um ſich aM 
verfanmeln. Poeſie und Geſang, durch die Laute, Harfe oder 
begleitet, mußte jede Feſtlichkeit verherrlichen, daher Viele herumreif’ten, 
um durch folche Gaben die Freudenfefte zu berfchbuern. Die Namen 
Nrovenzal und Dichter wurden faft gleichbedeutend." Ihre Lieder, in 
denen fich der Neim ansbildere, die aber oft nicht aus poetifcher Bo 
geifterung berporgingen , fondern oft nur aus einer chenaleresfen Be 
rung und Nachahmungsfucht, waren bald füße, fröhliche — 
Flagende Liebeslieder (Lais), bald idnllifche ( Pastourelles), bald relis 
ide, bald didaftifche, bald fark fatprifche (Sirventes), befonders 
en die verdorbene Geiftlichkeit, bald Wetigefaͤnge über galante 
Fragen (Tensons), die in den Cours D’AMDUF recitirt wurden. 
iebften fangen fie jedoch Srauen und Liebe, metteifernd, ihre Damen 
als’ dole und Ideale zu verberrlichen; aber nicht f0 herzlich und fo 
Bu: wie die deutfchen Minnefänger. Go wenig ung hun ihre 
edichte im Ganzen zufagen, da vielmehr nur einzelne feine 
greffliche Stellen, Die überhaupt im Driginale gelefen werben 
meıl der meifte Reiz im Ausdrucke liegt, und fo wenig ihre Lieder 
wahrhaft poetifchen Werth haben, Da fie felten etwas feft halten, und 
oft mehr phantaftifche Ziererei und afltägliche Neimerei find, ale 
Aniederhall eines begeifterten Gemüths fo muß man doch Die gros 
en Vortbeile nicht verfennen, welche ihre Zeit. von diefer Poeſie 
avontrug, welche immer die Geifter bildete, Die Sprache berei⸗ 
cherte, die Männer zu Thaten begeifterte und die Frauen anfeuertt, 
ſich liebenswürdig zu machen. Dieſe Dichter führten auch den Nas 
men ro manifche Dichter, meil man Die Vrovenzalfpradhe aus 
noch die romanifche nannte, aus welcher fie fich gebildet, umd in 
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hatte; ferner Troubadours (von trouver, finden), und im — — 
Trovatori ; während die etwas ſpätern nordiramzöfifchen Dichter, Die im 
der rohern franzdfifchen Sprache befonders Romane, Die viel Unlinn, 
alberne Mährchen und Phantaftereien enthalten (zuerſt den Damals fo 
beliebten, aber langweiligen Roman von der Nofe), Heldengedichte (von 
den zwölf Pairs Earls des Großen, von den Rittern der Zafelrunde 
und von den Amadiffen) Contes und Fabliaur fehrieben, und die bes 
fonders von Earl VI. begünftige wurden, Zrouveres genannt wurden. 
Der ältefie Troubadour,, den wir nod nach feinem Namen und feinen 
Liedern kennen, ift Wilhelm, Graf von Pottiers und Guienne (geb. 
1071), der die Abenteuer feines Kreuzzugs befang, vor dem jedoch 
fchon andere gefungen haben müjfen. ie Zeit der Provenzaldichter 
waͤhrte höchſtens 500 Jahre; die Zeit ihrer Blüthe feßt man auf 1162, 
als Berengar ILL. vom Kaifer Friedrich J. mit der Provence belchnt 
worden war... Da waren nicht bloß die Grofen und viele Danten in 
der Provence, fondern auch große fremde Fürften (4. B. Richard Lö⸗ 
wenherz) und der italienifche Adel ganz für den Provenzalgefang einge⸗ 
nommen, Die Neize der Provenzaliprache und des WProvenzalgefangs 
verbreiteten fich nämlich gar bald in Stalien (wo Folchetto der erfe 
namentlich bekannte Provenzaldichter war) und in Spanien limo ſini⸗ 
e Vrovenzaldichter ), wo viele Fürſten Dichtet waren (wie Alfons II., 
eter III. und IV,), auch jpäter in Gicilien. Der Verfall des Pro⸗ 
venzalgefangs- trifft ind 14te Jahrhundert, in een erſter 3 man . 
fchon Preiſe (zu Toulouſe, geldne Beilden, Dann aud) filberne Rin⸗ 
elblumen und Zeldrofen ) sur Ermunterung für Dichter ausbieten mußte, 
Der este, den Millot, der DVerfaffer Des Hauptwerks in dieſem Sache, 
anführt, iſt ein bon Belieres. an ward diefes Zeitvertreibs natüre 
lich endlich überdrüſſig, der. Verſtand verdrängte Die Phantafle, der 
Adel verlor feinen Glanz, ‚Die fürſtlichen Begüinftiger farben aus, Die 
entfiehende Herrfchaft der Könige aus dem anal en Hanfe begün⸗ 
fligte ftatt der Provenzalfprache Die, RL ‚ auch fehlte es an Stoff, 
da die Nitterabenteuer aufhörten; ein Fräftiger Petrarca trat unter den 
Provenzalen nicht auf und ſtatt der Sänger, bie man, wenn ſie ſelbſt 
Troubadours waren, 20 ra ‚ gabs nurnoch Lufligmacher, 
Songleurs, die den Namen Troubgdours mißbrauchten/ und Die Verach⸗ 
ung folcher bewirkte auch das Vergeſſen der frühern beſſern Dichter. 
ir baben’ndch viel! bon! Dem pörtifchen Machlaffe der Provenzaldichter, 
auch einige religidfe Romane, und dieſer Nachlaß if allerdings fehr 
jutereffant für ung, weil er eine Probe des wiedereriwachenden Geſchmacks 
der Europäer, und ein Denkmal der damaligen Denfart und der das 
maligen Sitten unter den Gebildeten iſt und: den Ulterchumsforfchern 
Kiele Materinlien gibt. Doch wir Finnen dieſen Aufſatz nicht ſchlieſſen, 
ohne den Lefer ſelbſt eine Probe von den Presduzten jener Scienga gaye 
(fo nannten ſie die Dichtkunſt) gegeben zu haben. 
ı) Nomanıfhrpronenzalifd. 
Al chans d'ausels commehza’ma chansos, 
Chant ang chatitär Ja ghianta et alglos, 
E? pels cortiis veg verdegar lo luis, 
La blava flors que par entr’ el boissos, 
E’] piu clar corren sobr’ eis sablos 
. La ü Pespand la blatica flor del lis,.... \ 
». i. fingen Vögel wieder, dann ſchallt auch mein Lied; hör’ ich wie⸗ 
der die Zerche und Amfel, ſebe ich wieder grünen den Grund der Wie⸗ 
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en, pranat die blaue Blume wieder in den Hecken, und riefelm die 
Wacht heil über den Sand hin, dort, mo die weiße Blüthe ber Lilien 


eniblüht . . » - » ) Romanifch-fransdfifd ' 
2 omaniſch— 2 
Quand florist la — 
La rose et la fleur du glals, 
Que chante le Papegai, 
Lors mi polgnent amoretes; 
Qui mi tiennent gai. 
Mis piega ne chantai $ 
Or chanterai 
Et feral 
Chanson joliette _ 
ö Pour l’amour de ma miette, | 
Ou grand pieca me donnal, 
d. i. wenn das Veilchen blühet, und Die Rof’ und Zulpe, wenn die 
Kögel fingen, necken mich Die giebegadtter, welche mich fü fröhlich 
machen. Niemals noch ſang ich; doch bald fing’ ich; dann mad’ 
ich ein artiges Liedchen der Liebe Der Theuern, der * innig ergeben 
m. f / wg 
Provinz, Provincla, hieß bei den Römern eine Fandfchaft, melche 
ein genen Sonful yoer Pränor als Statthalter verivaltete. Demna 
wurden jie eingetheilt in Provincias consulares und praetorlas, Aber 
nur folche dem roͤmiſchen Meiche untermorfene Sandfchaften biegen Pros 
pinzen, welche außerhalb Jtalien Tagen. ünter Auguſt wurden die Pto⸗ 
vinzen in Provincias senatorlas oder po ulares und Imperatorias getheilt. 
Zu ietztern beftinimte man diejenigen | robinſen, welche feindlichen Ans 
griffen amt meiſten ausgefest waren, umd deren Kerwaltung fich pas 
tinter dem Vorwande allein porbehielt, um den Senat und das Volk 
von Unruben zu befreien, eigentlich aber, um das Eontimande des Heeres 
ganz an fich zu bringen. Sie waren nicht immer diefelben. 
Veovinzial beißt ein Drdensoberer, Der über die Klöfter feines 
Ordens in einer beffimmien Provinz Auflicht führt und unter dem Or⸗ 
densgeneral Vergl. d. Art. geiftlihe' Orden. 


! 


_ Wrozeß in der, Surispruden. Was iſt Der Endzweck der bürger: 
lichen Gefelffchaft, ? Loft er ſich in den höchften und letzten Foderungen 
der Vernunft auf, oder iſt es ein niederer Geltendmachung des reis 
heitsberhältniſſes, wie es im Prioatrechte erfcheint ? Und wenn letzteres 
als wahr amunehmen, kann ein ſolcher rechtlicher Zuſtand unter den 
Menfchen außer dem Staate realiſirt werden, oder iſt dieſes bloß nach 
geſchehener Verzichtleiſtung auf Das Recht des eigenen Gerichts durch 
CTonſtituirung eines Öffentlichen Richteramts möglich 2? — Die alle 
iind Fragen, melche dureh die neuen Syſteme Der Philofophie deutlicher 
und pretifer als je. zur Sprache gebracht worden und einen lebhaften 
Sederfrieg unter den Juriſten veranlaßt haben, der aber zur Zeit noch 
nicht als ganz beendigt angefehen merden kann. Hingegen daß nach Den 
Gonititutionsgefegen der wirflich ertfitrenden Staaten Sicherung der 
darin geltenden Rechte ſich als ein Hauptzweck für diefe darſtellt, iſt 
außer aͤllem Zweifel, Geibfihülfe ift daraus nerbannt und dafür die 
Hilfe des Slaats oder der Gtelfvertreter deffelten — der Bermalter 
der Juſtizpflege wider den unrecht Handelnden proclamirt worden. ms 
dejfen muß der Natur der Sache nach einer fotchen richterlichen Hülfs⸗ 
vollftreding Die richterliche Anerkennung Der Exiſtenz ihres Dbiets 
vorangehen, welches nothmendiger Weiſe zu einer Mehrheit von Hand 
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lungen führt, für die, weil fie einen beſtimmten Zweck haben, fich ſo— 
mohl in Hinficht der Ordnung als Einrichtung mtittelft des Verſtandes 
beftimmte Regeln bilden laſſen. Ob nun gleich auch bei nicht fircitigen 
Fällen (3. B. bei Verföjollenen, bei Gemeindetheilungen) zur Keftitels 
lung der Rechte ein regelmäßiges Verfahren nothwendig iſt; fo »flegt 
man doch in Gemäßheit des Sprachgebrauchs bloß die Verhandlung 
eines Rechtefireits, melche zu einer gerichtlichen Entſcheidung deffelben 
nothwendig ift, das gerichtliche Verfahren oder (das procedere) den 
Prozeß und die £chre davon die Progeßtheorie zu nennen. Auch fondert 
man richtig von der letztern die Anleſrung zur Form des Gerichtsfipls, 
indem Diefe Anleitung einen Theil der fogenannten juriftifchen Praxis 
ausmacht. Da jene Verhandlung nicht ohne einen ihr angehörigen Ger 
genſtand und ohne Verhandelnde denkbar ift, fo drängt fich. zuvorderſt 
Die Frage auf: welches find die Sachen, fo in beſtimmter Form vers - 
andelt werden follen, — wo denn nach nefchehener Sonderung der 
ioilfache (melche das Mein und Dein betrifft) von der Criminalfache 
(welche mit einer Öffentlichen Strafe belegt iſt) jede nebſt ihren verfchies 
Denen, auch nur zufälligen Eigenfehaften genau zu entwickeln und von 
alfen verwandten abzufondern if. — Sodann führt Die nothwvendige 
Beantwortung der Frage: melche Perfonen hat der Staat dazu beſtimmt, 
Die Prozeſſe der Bürger zu leiten und zu entfcheiden, in welchem Vers 
hältniſſe ſtehen alle dieſe Perfonen in Hinficht einzelner Indibiduen und 
Sachen, und welches ſind am Allgemeinen ihre Pflichten — zu der Echre 
pon der Berichtsbarkeit, —ı Hierauf find die Haupt» und Nebenperfos 
en (Klaͤger, Beklagten, Denuntiant, Denunciat, Inguifit — Adoocas 
ten 1. ſ. w.) „oelchẽ bei einem Proze fe vorfonmen, nad) ihren Eigen» 
ſchaften zu betrachten. Nach diefen Momenten ift die Berfahrungsweife 
feibit, welche guch eigende, in — und Prozeß genannt 
wird, su zerahedenm., — Die alten Vblker den wahren Geiſt des Cris 
inaltechts verkeannend, zogen zwiſchen dieſem und dem Ginilrechte nicht 
olche ſchatfe Grenzlimien, die es die Natur der Sache erfodert, und 
chufen fo sinne, Hin das erſtere den Anklageprozeß, welcher einen dem 
ange eon.Bindfirsitigfeiteninicht unkhnlichen J nahm. Durch das 
canoniſche Recht hingegen wurde nach und nach in dem Inguifitiongs 
proeſſe eine ganz, verſchiedene, jedoch —— hchſt ingemeſſene, 
mithin philoſophiſch wichtige Verfolgungsf re rt. Und eben fo 
entſoricht wieder ber deutſche gemeine Cibilyrozeß Den Geifte des Vris 
.batrechts. Daher werden die num folgenden Grundriſſe der Verfahrungs⸗ 
weiſen in Gemäpheit, deutſcher gemeiner Rechte gegeben. — Das Civils 
„verfahren beginnt mit einer Handlung der Partei, regelmäßig mit der 
ſchriftlichen Klage (|. d. Art). Der Beklagte vertheidigt jich Dagegen 
bald in einer Einlafung (litis contestatio‘), indem er den Inhalt der 
lage ganz oder zum Theil abläugnet, bald Einreden (f. d. Art.) vors 
ſchützend. Dir Kläger faloirt hierauf fein Recht in einer Neplif, wor« 
auf gewhhrlich fein Gegner mit einer Duplif (f. d. Art.) fchließt. Der 
Richter leitet dieſen Schriftwechfel durch Decrete (f. d. Art.) und fpricht 
dann ein Urtheil aus, womit er bei Ermangelung eines NKechtsgrundeg 
die Klage verwirft, over, wenn er nicht jetzt fchon hauptfächlich erfens 
nen kann, auf Beweis (f. d. Art. und a) der Mquiden That⸗ 
ſachen, ſey es der Klage oder Einrede, mit Na des Gegenbe⸗ 





laſſ 
weiſes erkennt (Beiurtheil). Iſt letzteres der Fall, fo fängt nun ein 
Beweisberfahten an. Der Richter beraumt nämlich, nachdem die Pars 
teien in legitimer Friſt (ſ. d. Art.) ihre Beweiſe (probatlo, reprobatio) 
in Schriften eingereicht haben, einen Sermin (Productions » und resp. 
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Reproductionstermin) an, Hier werden Urkunden im Original zur 
Hnerfennung vorgelegt (producirt), Die Zeugen beeidet und in Abwe⸗ 
fenheit der Parteien abgehört, auf die zu Eid gefiellten Artikel Einlafs 
fung und Antwort verlangt und der Augenfchein fo thunlich eingenom- 
men. Ein befonderes Verfahren über die Zuläffigkeit der Beweismittel 
(Productiond », Reproductionsverfahren im engern inne) muß der 
SKichter zu vermeiden fuchen, damit nach Lage der Sache, die in einen 
Kotul gebrachten Zeugenausfanen (f. Zeuge) den Parteicn alsbald eröff⸗ 
net oder ein Termin zu Ableiftung des Eides (Schwörungstermin) an⸗ 
beraumt werden Fann. Oft liefern nun noch die Parteien Deductionen 
über ihre behaupteren Rechte aus den Beweisführungen (Fmpugnationgs 
chrift, Salpationsfchrift)., Der Nichter aber faßt darauf ein Urtbeil 
n der Hauptiache (sententia definttiva, ſ. Urtheil) ab, worin er unbe 
dingt abfoldirt, condemnirt oder noch auf £eiftung eines Eides bon 
Amts wegen ſpricht if Eid). — Diefe Verhandlungsart iſt Regel und 
wird daher ordentlicher Wrozeh genannt. Ausnahmsmeife tritt aber 
auch ein hiervon ab veichendes Verfahren, auferordentlicher Prozeß, ein, 
Soft Rafchheit des Verfahrens Grund diefer Abweichung, fo nennt man 
das Verfahren tin ſummariſches, melches einen beſtimmten Wech ſel⸗ 
Erecutidproseß ) und unbeſtimuten Gang hat. Auf einem andern Sons 
derungsarumnde beruht der Concutsprozeß (f: Koncire). — Das bisher 
befchriebene Verfahren ift Sache eines ? ichters. Glaubt aber eine Par» 
tei durch Das Erkenntniß dieſes Nichterd gravirt zu fenn, fo mu ſie 
binnen zehn Tagen cin Rechtsmittel (otden liches Rechtemittel) Dagegen 
einlegen, wodurch immer die Reqhtsktaft jnes ürthells ſuspendiet wird 


( Suspenftomittel) ‚und eine neue Inſtnz (F d» Arts) anhebt. Wird 
das ganit 36 ren an one WR ee AA man das 
Rechtsmittel vorzugsneife" eif'd afittüee” ( Iation ). Außerordent⸗ 
licher Art md ‚die reſci if * hlominei (vremedtav resciscoxia)/ 
welche gewbhnlich keinen Suenſibeftet an (Befchtwerde tiber ums 
beilbare Nichtigfeit, Migder Hk dr dei Dbriäen! Stand). — If 
ein Urtheil nach den Nerhändluhnen th den 'gefeklichen Anfanzen oder 
fchon in der erſten re —— Hang rc egir um ⸗ 
ſireckung deſſtclben Tin Bee es 


n 
ker 


{ 
( Liguidationsner u 


Theile Des ordentlichen HA ——— chetlei Ne⸗ 
benhandlungen‘ vorkommt’ veſche in DW" Mechtsgung‘ nicht 
hinein BEDORE Ar al, Reihe, ’ efriftungen und Ungehor⸗ 
famsanklagen , Regfſumtivn Sicherheitsleiftu en) Interbention nz fm. 
— Den Unterfiihängswroffe danlaßt ein x Blicher: Grund zur Untere 
fuchung, welcher entweder in die Denueiütlon oder InÖein rfentliches 
Gerücht oder aber in Ynjtigen "Clndicia pisesumt,) ya fegen iſt. 

Beziehung auf dag Formeile eyfallt dieſer Proſeß ach im den ordent, 
lichen, feierlichen und in den firnmärifehen. Bei dern lerstern Eommen 
nur die bei jedem a bag nefentlich nothwendigen Hands 
lungen jur Anwendung Der ſolenne peinliche Prozeß hingegen findet 
in eigentlichen peinlichen Fällen Statt, und bier haben’ die Geſche noch 
geile befondere Sürmlichkeiten und Handlungen verotdnet, welche bet 
dieſer Tor Bitch mefentlich nothwendig fenn follen, > im Das 
durch defto eh ſowohl eine tibereilte Losſprechung als eine geſetz widrige 
Verbammung zu verhüten ( Specialinguifition ); Wenn der eines Vers 
brecheng verdächtig gewordene daifelbe weder zugeſteht, noch durch Be 
meismittel, als Augenfchein, Zeugen oder Urkunden deifen überführt 
merden Eann, fo find Mittel zur Ergründung der Wahrheit anzuwen⸗ 
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den. Ein höchſt verkehrtes Mittel ift Die Tortur, welche durchaus nicht 
—— der Schuld und Unſchuld, fondern Probe für Stumpfheit oder 
Reübarkeit des Mervenfoftems if. Mit diefer verwandt if Die Zerris 
tion, weil fie in Vorzeigung oder Anlegung der Zorturinftirumente ohne 
Peinigung befieht. Der Reinigungseid (f. Eid) und Konfrontation (f. 
d. —— gehören ebenfalls hieher. Um Milderung der berwirften Strafe 
oder Abwendung einzelner ——— nen, z. DB. der Specialingttis 
fition zu bewirken , darf Feinem Angefchuldigten ein Sachwalter verwei⸗ 
gert merden, welcher zu Diefem Zwecke eine Defenfion (f. d. Urt.) zu 
fertigen hat. Das Eriminalurtyeil (sent, eriminalis ) fpricht entweder 
frei (sent, absolutoria), fey es nun bon der ganzen Anfchuldigung oder 
nur von der —— der Unterſuchung, oder es verurtheilt d. h. ers 
klaͤrt des Verbrechens ſchuldig und befinmt die Strafe (sent. condem- 
natoria). Gegen ein peinliches Erfenntniß fieben dem Verurtheilten 
mehrere Rechtsmittel zu, anderiveite Vertheidigung, Nichtigfeitsbe- 
fchwerde, Anpellation. Die Vollfirecung, vorsüglich Des Zodesurtheilg, 
geſchieht üffentlich und mit manchen Förmlichkeiten. — Will man über 
den philofopbifchen Werth diefer testen Derfahrungsarten einige Refle⸗ 
xionen anſtellen, ſo muß von dem Charakter des Pribatrechts ſowohl 
als des Criminalrechts ausgegangen werden. Denn da Die Nechtsvers 
folgung fich zum Rechte felbft wie Mittel zum Zwecke verhält, fo Eann 
Die erfiere nur dann auf Beifall rechnen, wenn fie mit der befondern 
ratur des zu fehürenden Rechts barmonirt, Hat num das Mein ynd 
Dein unter den Privaten das Merkmal der WVeräußerlichkeit in jich, fo 
muß auch dem Verfahren in Civilfachen das Recht der Veräußerun 
unterliegen. Denn iver auf das Recht felbft Verzicht leiften Fann, i 
auch zur Merzicht auf die Mittel, zur Erhaltung des Rechts befugt. 
So lange demnach niemand ein Privatrecht gegen den Andern vor Ges 
richt in Anfpruch nimmt, mangelt es an ber Bedingung der civilrich 
terlichen Thätigfeit — vo Fein Kläger ift, da ik Eein Richter. Daß 
Diefer Satz an der Spitze der Deutfchen gemeinen Prozehrechtsiehre fteht, 
ift aus Dbigem hervorgegangen. (&3 ift daher dieſe Grundlage richtig, 
weil jie auf der Verhandlungsmarime beruht, Ganz anderer Natur if 
hingegen das dem öffentlichen Rechte angehörige Criminalrecht. Uns 
veräußerlichfeit ift der Charakter dieſes, nur dem Staate kommt dag 
Necht, Strafen zu mildern oder zu erlaffen, zu. Mithin müfen it 
die Mittel, welche zur Weberführung eines Verbrechens, dienen, Iedigli 
in feiner Hand liegen. Dadurch ift ber Criminalrichter aufgefodert, 
ſtets von Amtswegen zu handeln. Ergibt fich nun aus Dbigem, daß 
das gemeine deutfche Eriminalverfahren den Charakter der Unberäußer⸗ 
lichkeit in ſich trägt, fo iſt auch das Fundament, dieſe Proſehart, rich⸗ 
tig, und zwar deßwegen, weil es auf der Unterfuchungsmaxime berupt. 
Zwar will man neuerer Zeit dieſe Marime auch auf den Cibilprozeß 
angewendet wiſſen; allein Dagegen läßt fich behaupten, daß die Unters 
füchungsmarime hier nur durch Ineonfequenz; gehalten werben Fann , 
und Daß es weniger Schuld der Verhandlungsmarime als vielinehr. der 
Kichter, welche fie im Leben darſtellen follen, ift, wenn fie ſich in Dies 
ſem Leben nicht immer wohithatig äußert, Uebrigens werden Die Wer 
bandlungen in Deuefchland durch Sthriften gepflogen. So ifi für einen 
fichern Kechtsgang geforgt worden, Die Friſten und richterlichen Aufla« 
‘gen bingegen jind nicht fo fireng, ale zu fchnellerer Deendigung der 
rose su wünfchen if. Mehr dasen f. Prozeßordnung. En, 
Prozeß heißt in der Chemie diejenige Dperntion der Natur oder 
Kunf, mobei oder wodurch das Weſen eines Körpers verändert wird. 
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Es iſt hochſt wahrſcheinlich, daß die Beſtandtheile woraus alle Na⸗ 
tur£drper zufammengefegt find, außer dieſer Zufammenfegung, d. D. 
— ſelbſt eine ganz andre Natur und Beſchaffenheit haben, als ſie 
n jener Verbindung zeigen. Von vielen Körpern lehrt die Erfahrung 
dies als gewiß. So geben z. B. bie beiden luftförmigen Etoffe , das 
. Mafferfioffgas und Sauerfloffgas, wenn fie fich innigft mit einander 
verbinden, einen dritten Körper von ganz verfchiebner tatur, nehmlich 
Haffer. — Die Chemie nun zeigt die Mittel, Die Naturkbrper zu zer⸗ 
ſetzen, d. h. ihre Beſtandtheile aus der Verbindung zu bringen, in te 
cher fie einen gewiſſen Körper ausmachen. Gie Fennt aber auch Mit⸗ 
geh, Durch neue veränderte Werbindungen Körper andrer Art hervorzu⸗ 
bringen. Die Dperationen, nach welchen dies geichieht, heifen chemie 
fche Prozeſſe; dergleichen find die Auflöfung, die Triederfchlagung ‚ Die 
Herdampfung, das Schmelsen, Deftilliren und Eublimiren (f. d. Art. 
n der Natur gehen diefelben chemiſchen Prozeſſe von fiatten, und Dur 
ie bringt die Natur die befländigen Weränberungen in den Wefen der 
Korper oder den Wechſel der Dinge hervor. 
Prozeßordnung (Gerichtsordnung) iſt die geſetzliche Darſtel⸗ 
lung einer Prozeßvorſchrift. Da der Staat ſich nicht auf dem guten 
Willen der Richter verlaffen darf, da er die Bürger gegen alle mdg- 
Jiche individuelle Wilkuhr der Nichter zu ſchützen verbunden ift, da 
das’ Intereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft einen feften gleichförmig 
und, fo viel cs möglich iſt, fchleunigen Gang Der Juſtij F ich 
erfodert, fo muß die Beſtimmung ber Ordnung und der Art und Weiſe 
Des gerichtlichen Verfahrens Durch poſitive Gefese ein fehr Wichtiger Ges 
nenftand für_die legislativen Behörden fern. Die alten Deutfchen hat 
gen feine poſitiven Prozeßgeſetze und wenig beſtimmte Obſervanzen, Die 
Nichter ſchufen ſich in jedem einzelnen Falle felb eine Norm. 
bei Errichtung des nunmehr verjchwundenen Seichstammergerichts er» 
hielt (1445) Deutfchland durch ausdrückliche Neception des römtfchen 
Rechts und im canonifchen Rechte gefchriebene Prozeßgeſetze, im juridis 
fchen Sinne des Worts, und die Ordnung für dieſes Gericht war Die 
erfie ee bürgerliche Gerichteordnung, wenn anders Die des ge» 
meinfchaftlichen Hofgerichts zu Leipzig und Altenburg nicht früher oder 
auch nicht gleichzeitig mit jener erſchienen iſt. Diefe Ordnungen aber 
enthielten von der Verfahrungsweiſe relbft faft gar nichts. Ihr Haupt 
zweck war Beſtimmungen über Die Rerfafung des Gerichts, und fo 
waren ſie bloß Gerichtsorönungen im engern Sinne des Worts. 
in der Folge erfchienen häufiger in Den Keichsgeſetzen Normen für Die 
civile Verfahrungsweiſe, welche, in fe meit fie mit einer auf gan 
Deutſchland fich erfireddenden Kraft gegeben worden, noch jest geltend 
find. Vorzüglich fürs ganze Reich war berechnet Carls V. peinliche 
Grichteordinung ‚_ melche neben dem canonifchen und römifchen Rechte 
eine Hauptquelle für das gemeint deurfche Eriminalrecht und das cri⸗ 
minelle Verfahren iſt. Das intereffantefte Reichsgeſetz für den Civil⸗ 
projeh iſt der süngfie Reichsabſchied von 1654, worin unter andern das 
articuhrie Werjadren abgefchafft worden iſt. Yenr bei dieſem Artifel- 
prozeſſe und der uͤbrigens ſteifen Verfaſſung der Reichskammer iſt dem 
Betlaguen, von welchem Vulteius erzählt, & habe den Kläger 7 
Jahre verfahrend bingebalten, bevor er auf die Klage geantmworter und 
den Serien Rechtens befefiigt, dergleichen möglich geweſen. Und man 
follte Daher wirklich glauben, Die udiz ſey vor Errichtung des Reiches 
kammergerichts beſſer geweſen als nachher wenn cin Spanier, welcher 
ia der Mitte des ısten Jahrhunderts Deutſchland dıtrchreifis iſt, Wahr⸗ 
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heit gibt, indem er fagt (Roderici Zamor Sp. Vitae Num, ]ib, I. c. 
‚18, fol, 21): In den vielen volfreichen Städten in Deutfchland, mo 
ich geweſen/ babe ich die vortrefflichſte Polizei und Rechtspflege gefun⸗ 
den, ich babe geſehen, daß ein einziger Mann, ob er gleich der Rechte 
(römifchen) ganz unwiſſend und in der Entſcheidung der Nechtshändel 
(nach felbigen) ganz unerfahren war, dennoch alle Streithändel in Der 
ganzen Stadt binnen Eurzer Zeit und ohne alles Geräufch gütlich bei⸗ 
Tente , dabei auch weder Advocaten, noch fonft eine finnreiche Worte 
wechfelung im Worbringen der Parteien vorfam ; ich erfiaunte hierüber 
und erfundigte mich, woher es Eommie, Daß in einer fo angejehenen 
Stadt nur folche geringfügige und noch überdies fo wenige Streithan⸗ 
del im Gerichte vorkämen ? und wenn es geſchehe, warum Fein Adbo⸗ 
cat dabei gesenwärtig ſey? Laconiſch und mit, einem ——— La⸗ 
cheln antiwortere man mir: eben dieſes letztere ſey Die Urſache vom cr 
fiern. — Nach Abfaſſung des jungſten Reichsabſchieds hat zwar nir⸗ 
gends in gemeinen deutſchen Rechten wieder ein folcher monfiröfer Pros 
zeß ventilirt werden Fönnen, allein Das Verfahren Fönnte inımer No 
einfacher ſeyn, und einen fchneilern Gang gehen. Mehr ift in den Deuts 
ſchen Varticulärgefesgebungen dafür geforgt morben. In Sachfen hat 
man feit alter Zeit durch Strenge der Prozeſtfriſten und richterlichen 
Auflagen, fo mie durch die heilfame Ebentualmethode Dies zu errei⸗ 
eben geſucht. In der preußiſchen Gerichtsordnung iſt deßwegen mit der 
Verhaͤrlangsmaxime Die Unterſuchungsmaxime verbunden worden. In 
Vreußen iſt der Zweck erreicht worden, weil die Verfaſſung der Gerichte 
Damit harmonirt und die Richterſtellen gut befett jind. , In Sachen 
Isat jich die Gerichtspflege in der neuern Zeit verfehlinmert, weil Die 
Verhandlungsform nach den fächjifchen Prozeßordnungen höher ſteht 
als die Verfaſſung der Gerichte, welche für ein prozeßreiches Zeitalter 
nicht paßt. Doch haben während der franzbfifchen Invaſion fich meh⸗ 
rere Prozefordnungen im Geiſte des Code de procedure civile (f. code 
civil francois) in Deutfchland eingefehlichen,, allein mit der. Flucht der 
Zransofen find fie zugleich flüchtig geworden tind haben aufgehört, als 
Deutfche Prozeßgeſetze zu eriftiren. Ob die. heilige Afträa wieder für ei⸗ 
nen den Deutfchen gemeinfamen Juſtiztempel forgen wird, ſteht zu er⸗ 
warten. Flehend hat deßwegen für Deutfchland der eben fo ſinnreiche als 
gelehrte Thibaut zu Heidelberg feine Stimme erhoben. ‚Einen Entwurf 
zu einer gemeinen Deutfchen Gerichtsordnung hat fchon Gönner drucken 
affen; mird das Geſchenk dieſes Rechtsphiloſophen benußt, und wer⸗ 
den noch dazu ein von Almendingen, Grolman und Martin zu Rathe 
‚gezogen, fo muß etwas Vollendetes werden. En, 

Prush, ein großer und fchiffbarer, aber reißender Fluß, welcher 
in Gallisien in den Carpathen entfpringt, Durch Die Moldau, Jaſſy 
porbei und im Die Donau fließt. Er iſt merkwürdig neworden in der 
Sefchichte Peters des Großen (f. Petr J. und Catharina L.). 

Proytaneum bie in Atken das Gebäude, wo Die Prytanen, 
d, h. diejenige von den zehn Claſſen des Senats, welche (was der 
Keine nach geſchah) den Vorſitz hatte, ſich verſammelte, und während 
der 35 oder 56 Tage ihrer Amtsführung wohnte und selpeift 
wurde. Die Speifung im Protaneum gehörte zu den höchfien Chren⸗ 
bejeigungen, und wiederfuhr nur um den Staat hochverdienten Män⸗ 
nern, — In Paris ftiftete Napoleon eine Lehranſtalt unter dem Nas 
nien Prytände, in welcher einige hundert Schüler größtentheils auf Ko⸗ 
fien dei EC taats erzogen und gebildet werden, Bis ind zate Sahr ee 
Kalten ſie gemeinſchaftliche Bildung, werden dann entweder zu bürger- 
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lichen Gefchäften (worin 5 Profeſſoren), oder zu Militärdienften (worin 
5 Profeſſoren Unterricht ertheilen) beſtimmt. Mit dem ı5ten abre 
greten jie aus dieſer Anftalt, um zur weitern Bildung in ihre Fächer 
vereheilt und angefiellt zu werden. 


Pfaln bedeutet im Allgemeinen: Geſang. Das griechiſche Stamm⸗ 
wort (mraarcn) Dem deutſchen ſchallen, hallen entſprechend, wird von 
dem Spielen auf Saiteninſtrumenten, und vom Singen gebraucht. 
Eonf wurde zumellen, mie noch Jent Im Nriederfächlifchen, Das Vor⸗ 
fchlaas» DB mengelaften, und Salm für Pfalm geſagt, befonders in 
. zufsunmengefegten Wortern, mie Salmbud, das Gefangbuc. 

venn aber nach feiner Ableitung Pfalm überhaupt Gefang, Lied, 
bezeichnet. fo iſt Doch das Wort insbefondre von den heiligen Liedern 
und Keligionsgefängen, die fih im alten Tefiament als eine ganze 
Eammilung finden, üblich worden. Dies if ein Kreis echter Religions» 
und Nationalliever des Volkes Gottes, faſt alle aus den Zeiten Da 
vids und der fpätern, und wohl nur Einer (der neungt fie, der Pſalm 
Mofis) aus früherer Zeit.. David, der den ZTempelgefang vollen» 
dete, ordnete nicht nur aus den Leviten eine bedeutende Anzahl von 
Sängern und Cingmeiftern an, fondern dichtete auch felbft zum heilis 
gen Gebrauch heilige Lieder, Die das Vorbild und Mufter für. viele 
andere murden. Mehrere Pfalmen, die feinen Namen tragen, find 
wohl nicht von ihm, fondern nur nach-den feinigen gedichtet , und nur 
in diefer Hinficht mit feinem Namen bezeichnet. Wiemehl aber Ö 
fogar alle Pfalmen ihm zugefchricben wurden, und insbefondre einund 
ſiebzig durch, die Nleberfchriften ihm beigelegt werben: fo fönnen do 
auch diefe nicht alle von ihm fenn, Da offenbar Einige fehr beſtimmt 
auf fpätere Zeiten hinweiſen. Dagegen fcheinen andre, Die feinen Ra 
men nicht Fihren und deren Üeberſchriften vielleicht verloren gingen, 
ihn zum rn zu haben, wofür fowohl der Inhalt einiger, als die 
Darftellungsmeife fpricht. Aus Davids Zeiten find auch Die mei 
Nialme, die dem Affapb, Hıman und Etban oder Ted 
thum heigelege werden. Ziwdlf Pfalme führen Affapbs Namen, 
bon denen jedoch mehrere auf eine fpätere Zeit ihres Urjprungs him 
fen. Affapb ſelbſt, ein Sohn bes Berahias (Beredhie), 
war ein £evit, und (nach ». Ehren. 17, 5) der Erfie unter Den dom 
David zum heiligen Dienft _verordneten Gang» und Muſikmeiſtern. 
Der Name Hemans iſt nur Einem, dem 88. Pfalm * H e⸗ 
man, mir dent Beinamen der Eſrachit, ſcheint der Levit: zu ſeyn, Der 
unter den Sangmeiftern Davids genannt wird. Zu dieſen gehörte auch 
Ethan oder Jeduthun, auch ein Efrachit, dem der 89. Palm zus 
—— wird. Andre Pfalmen fang wohl Salomo (der nad) 1. 

such der Könige, 4, 32. über taufend Lieder dichtete), deſſen Namen 
aber in unfrer Sammlung nur jnei, der 72. und 127. führen, von 
denen überdies der erftere mehr auf Salomon, als von ihm 
dichtet ſcheint. Wohl aber mögen einige andere unbekannte cn dm 
fenn. Mehrere find wenigſtens aus feiner Zeit, bestehen ſich 
hältniffe unter feiner Regierung, auf die Tempelweiht ec. Die Meis 
nung, daß einige Pfalmen aus ber Zeit Samuels und von ıhm 
felbft fenen, gründet fich zwar auf Fein biftorifches Zeugniß, ‚bat 
nichts bedeutendes gegen fih. Die meiften, bon ungenanusen Verfaſ⸗ 
fern, ſcheinen aus fpäterer Zeit, wenige aus der Megierunggsjeit Der 
gächften Könige nach Salomo, mehrere aus der Zrauerzeit Des Exils 
und der Rückkehr, wohin wohl beſonders Die gehören, Die mit dem 
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Namen der Kinder Korgh, bezeichnet find, und wahrſcheinlich meiſt 
Einen Verfaſſer haben. Aug fpäterer Zeit find auch wahrfcheinlich vie 
—— ufſteigepſalmen, jene Reiſelieder, die man auf die 
ückkehr aus dem Exil bezogen bat, die aber mohl überhaupt fich auf 
die jährlichen Wallfahrten nach dem hochliegenden Jerufalem und 
dem Zempel beziehen. Einige wenige endlich fcheinen fogar_der Zeit 
der Maccabäer anzugebdren. Die davidifchen Malme, fie mögen 
nun ihn ſelbſt zum Verfaſſer haben, oder zum Theil nur aus feiner Zeit 
feyn, machten wahrſcheinlich eine frühere Sammlung aus, die his um 
2, reichte. Die folgenden find meift jünger, Unſere Sammlung beſteht 
Bekanntlich aus 150 Palmen, bie jedoch in Altern Handfehriften nicht 
überall mit derfelben Zahl bejeichnet find, die .fie in der Iutherifchen 
Ueberſetzung führen, meil hier einige Mal mei oder drei Palme, die 
anderwärts fo gefchieden vorkommen, als Einer, und andere, die ans 
Dermwärts Einer find, in mehrere getheilt erfcheinen, Die Maforetben 
sbeilen, ohne wichtigen Grund, die ganze erg, ın fünf Abtheis 
Jungen. Noch willfürlicher und übrigens unfruchtbar ifi die Eintheilung 
in bobe, mittlere und niedere. hr inhalt würde eine lichrere 
Unterfcheidung darbieten. Im Allgemeinen find zwar alle I yrifche 
Seſange, Lieder int engern Cinn, oder Dden und Hymnen, aber 
sheils eigentliche Den, die entweder Einen Gedanken, Cin Gefühl, 
oder Ein Bild in einen Eleinern, gefchloffenen reife finni darftellen, 
oder aus mehrern Gliedern zu Einem Iyrifchen Ganzen fh runden, 
theils Iprifche Wechfelgefänge , theils Lieder, in denen der Iprifche Geift 
Durch elegifchen oder As ‚Lon, oder Durch eine gefchichtliche That⸗ 
fache, oder durch meife Lehrfprüche eigenthümlich geftaltet if. Die meis 
en haben die Gebetsform, oder beginnen oder enden ale Geber, und 
ind, fie mögen Klage, Trauer oder Troſt ausfprechen, Ausdruck deg 
tiefften Gottvertrauens, der lebendigſten Zuveriicht. Die Gittenlehre 
iſt rein, und nur in mehrern, befonders dDapidifchen Zrauergefän« 
en, Kriegs» und Siegsliedern, Durch Groll und Haf gegen die Feinde, 
* einen nicht ſelten unfreundlichen Nationalfiol; emelit. Alle aber 
find wahre Nationalgefänge, Volkslieder, und die meiften von reinem 
religibfen Gehalt. Sie gehören dem Höchften und Erhabenfien an, mas 
je die Dichtkunft erzeugte, und das heilige Licht der Offenbarung, der 
begeifternde Glaube an den ewigen wahren Gott verbreitet über 
einen hellen Glanz, und erfüllt fie mit tiefer Innigkeit. Man muß 

ie nicht vergleichen wollen mit andern Iprifchen Gefängen der Worwelt; 
ie find ein ganz eigenthlimliches und herrliches Gewächs des heiligen 
Zandes, in dem der Offenbarung Stimme am lauteften erfchofl und 
am reinften bemahrt ward. Miele werden in ihren befondern Bezichuns 
gen durch die Sefchichte ilTpebche und erklärt, und diefe gefchichtlichen 
siehungen müſſen deshalb aufgefucht werden. Doch würde man zu 
meit geben, und leicht den rechten Sinn fich felbf berdunfeln, wenn 
man alles gefchichtlich deuten wollte, da offenbar vieles innbildlich, 
anderes, obwohl feltener, allegorifch, vieles auch prophetifch mehr auf 
bie Zukunft, als auf die Dernangenbeit hinmeifend ausgefprochen ift, 
Einige find dann auch bei ganz befondern Zeitbezichungen für ung minder 
erbaulich ; die meiften aber, reich an Erhebung, Zroft, Eindlicher Zus 
verſicht, freudigem Gottvertrauen, Zeugniſſe von Demuth und bußfers 
tiger Seele, und zu dem Zrefflichfien gehörig, mas die heilige Dichte 
kunſt ie hervorbrachte, eipare lich eben forwohl für chriftliche Geſang⸗ 
bücher, wie fie in der Bibel ſeibſt uns tie und innig ergreifen, — 
‚Webrigens enthält die. Sammlung unferer alme im alten Zeftamens 
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keineswegs den ganzen Liederſchatz der Hebräer. Nicht nur ſind Die 
falomonifchen Lieder für ung verloren, fondern im alten Teſtament felbft 
werden noch manche erwähnt, Die ſich in unferer biblifchen Sammlung 
nicht finden. Diefe war zwar zu heiligem Gebrauch veranftaltet, aber 
enthält gewiß auch ‚nicht alle hebräifche Religionsgefänge. — Nachmals 
hat man har erhabne religiöfe Lieder neuerer Dichter Pſalme ger 
nannt, nie wir unter andern von Klopftock einige herrliche bejigen. Ke, 

Pfalmodie bezeichnet ſowohl Das Singen der Palmen mit Mus 
ſikbegleitung, als die Melodie des Pſalmengeſangs. Man hat aud) 
wohl den Pfalm felbfi, in wie fern er gefungen mird, eine Pſalmodie 
genannt. Obwohl uns die eigentliche alte Geſangweiſe der Pſalmen, 
wie fie bei den Juden üblich war, unbekannt ift, fo hat doch jeder 
Pfalin in fich einen vorhert ſchenden Gefangston, eine ibm inwohnende 

Melodie, die durch die Mufie hervorgehoben wird, und auch in "den 
Sangteifen der überieten Pfalne in unfern ältern Gefangbüchern meiſt 
fehr richtig ausgedrückt iſt. In fo fern iſt ung auch Die echte Pſalmo⸗ 
die keineswegs verloren , wenn wir auch den eigenthümlichen Rhythmus 
der Palme nicht aufzufinden ‚vermüchten. Ke. 

Pfarter heiße das muſikaliſche Werkztug, zu dem die Pſalme 
gefungen wurden, das den Gefang begleitte. Es war ein Saiteninſtru⸗ 
ment, mie man glaubt, der Harfe ähnlich; doch wurde es vielleicht 

efchlagen,, und hatte ım fo fern: wohl mehr Aehnlichkeit mit einem 
ackebrett, vielleicht von vollfonmenerer Bauart. Nach bibliſchem 
engniß (befonders nach Pſalm 53, 2.) hatte es zehn Saiten. Doch 
onnten andere Arten dejjelben auch weniger haben. Es ift gewiß eins 
der älteften mufifalifchen Inſtrumente fo genannt worden. — Auch das 
FA almbuch, die ganze Sammlung der Pfalmen, heißt der Nfalter. 
ndlich nannte man fo auch einen befonders langen Roſenkranz, den 
die Nonnen einiger Orden führten. Ke, 

Pfeudo, ein griechifches Wort, welches man Namen und Wors 
ten vorfert, um Dadurch anzuztigen, daß’ fie unecht oder falfch find. 
So heißt Pfeudondym, was einen falfchen Namen führt; Pfeudos 
propher, ein falfcher Prophet; Ppfeudo⸗Smerdes, der falfche 
Smerdes u. ſ. w. | 
| fnche, Seele und Schmetterling, Durch welchen Doppeljinn die 

fehöne allegorifche Dichtung von ihr ungemein gewann, war Die Tochter 
des Sonnengottes und der Endelecheia oder Entelecheia, d. i. der Ste⸗ 
tigfeit oder Gtrebekraft. Gpätere Dichter machen fie zu einer Konigs⸗ 
tochter und erzählen ihre Gefchichte alſo: Pfuche, deren zwei ältere 
Schweftern von mäßiger Schönheit waren, ar 10 liebreigend, daß 
man fie für Venus felbft hielt, und nur wie eine zttin ſie zu verch⸗ 

ven, nicht fie su lieben wagte. Dies erregte der Venus Neid, Die, 
ums fich zu rächen, dem Amor gebot, fie in den verächtlichfien 
fchen verliebt zu machen.  Umor kam, fah Pſyche und liebte fie felbft, 
Der Vater indeß, voll Schmerz, feine Tochter verfchmäht zu feben, 
mender fich an Apollo’s Drafel, welches den Ausſpruch thut, man folle 
Pſychen, in Trauergepränge , auf den Gipfel’ eines Berges führen und 
dort allein verlaffen, denn fie fen zur Braut eines beflügelten Draden 
beftimmt. Unter Jammer wird der Ausfpruch befolgt, und Pfuche jicht 
fich allein auf dem verlaffenen Selfen,_ als plöglich Zephyr fie fanft 
umfehmebt, aufhebt umd in ein fehönes Luſtſchloß des Goties der Liebe 
bringe, mo dieſer jede Nacht, ungefehen und unerfannt, ſie befucht 
und mit Anbruch des Tages wieder verläßt. Eines vollkommnen Glüds 
hätte Pfyche genoffen, mwofern fie, des eliebten Warnung befolgend, 
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nie neugierig gemefen wäre, ihn näher Eennen a lernen. Allein ver 
führt durch ihre eiferfüchtigen Schweſtern, Die_fie, auch gegen Amors 
Gebot, zu fich harte kommen laffen, glaubte fie ein Ungeheuer in ihm 
zu umarmen und die Neugierde firgte, Mit einer Lampe trat fie, als 
er einft entfchlafen war, zu ihm, entdeckte den fchönften der Götter, 
und lief vor freudigem Schrecken einen Tropfen heißes Del auf feine 
Schultern fallen. Amor erwachte, warf ber beſtürzten Pſyche ihr Mißs 
trauen vor und entfloh. Jetzt war ihre Ruhe dahin. Troflos irrte fie, 
nachdem fie vergebens ſich in einen Fluß zu ſtürzen versucht hatte, in 
allen Tempeln umber, forfchte überall vach ihrem Geliebten Imd kam 
zulegt in den Pallaſt der Venus. Hier begann ihr eigentliches Leiden. 
Menus behielt fie bei ſich, behandelte fie als Sclabin und legte ihr die - 
härteften und empfindlichften Arbeiten auf. Pfpche wäre unter_der Laft 
erlegen, hätte Amor, der fie noch immer heimlich Liebte, fich ihrer 
nicht unfichtbar angenommen und ihr in allen Unternehmungen beiges 
fianden. Nur in Der letzten gefährlichien Probe, zur Proferpina ins 
Schattenreich hinabzuſteigen, und von ihr eine Büchfe mit Schönheite» 
falbe zu holen, wäre fie faft erlegen. Zwar befand fie alle Verſuchun⸗ 
en glücklich, aber — fie Dffnete Die Büchfe, moraus_ein fo tödglicher 
Dampf berdordrang, daß fie leblos zu Boden ſank. Da erichien Amor 
und die Berührung mit feinem Preile brachte ihr Leben zurück, Benus 
war verföhnt und auf Jupiters Wort ward Pfnche unfterblich und auf 
ewig mit dem Geliebten verbunden. Mit großen Seftlichkeiten ward ihre 
Vermaͤhlung gefeiert, ihre neidifchen Schwefiern aber fürzten fich von 
a herab. — Diefe allegorifcehe Erzählung finden wir bei Apu- 
ejus (f. d. 

Pf u ie (Seelenlehre.) Eine Wiffenfchaft von der Seele 
Eann zur Aufgabe haben , die allgemein wahrnehmbaren Beränderungen 
und Erfcheinungen der geiftigen Thätigkeit in ihrer Gefenmäfligkeit , fo 
mie in ihrem innern Zufammenhange darzuſtellen, oder auch dem les 
ten Grund diefer Erfcheinungen nachzuſpliren und das Wefen der Gecle, 
ihr Verhaͤltniß im Univerfum zu erforfehen, oder Fürzer, die Gecle bes 
grachten, mie fie ih äußert oder was fie if. Cine Unterfuchung 
legterer Art hat man, meil fie dasienige zum Gegenftande hat, mag 
nicht erfahren und —— werden Fann, metaphyſiſche 
oder transcendentale, fonft auch rationeile Pſychologie genannt (f. d. Art. 
Metaphyſik); Dahingegen Die _Unterfuchung erfierer Art, weil bier die 
Seele als Gegenfiand der Erfahrung betrachtet wird, Erfah» 
rungsfeelenlehre oder empirifche Pfnchologie, auch Pſocho⸗ 
Ingie vorzugsmeife genannt. Die empirifche Pincholngie if 
ind die zur Wiffenfchaft ausgebildete Erfahrung über die Aeußerun, 
gen und Veränderungen der menfchlichen Seele. Als Wiffenfhaft : 
bezieht fie ſich auf das Allgemeine in der Thätigfeit der Seele, ges 
wife Elaffen der innern Erfcheinungen, welche wir durch vergleichende 
Beobachtung finden; als Wiſſenſchaft der Seele ift fie ein Theil der 
Anthropologie, daher fie auch pfuchologifche Anthropologie genannt und 
von der Phyfiologie oder der phylislogifchen Anthropologie unterfchieden 
wird, wiewohl beide immerfort zur Bereinigung hinſtreben. ie fert 
den Unterſchied der geiftigen Anlage (des Ich) und des Körpers als in 
Bewußtfeyn gegeben voraus, und verfucht nicht, Denfelben zw erfläs 
ren ; fie betrachtet zwar die Seele in ihrer 2bisffanfeit , in fo fern fie 
‚ mit dem Körper verbunden iſt, aber abſtrahirt auch von den bloß fürs 

perlichen Weränderungen, und deutet bei alfer Werfchiedenheit beider auf 
# ihre urfprüngliche Einheit immerfort bin. Gefchähe letzteres nicht, fo 
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wäre fie der Erfahrung vielmehr zuwider, als gemäß, amd dürfte na 
des Namens Erfabrungsfeeleniehre nicht rühmen. Ihr Berbältni 
zur Philoſophie iſt vielfach. Denn erfiens kann IE M 8 MWorberei- 
tungsmwiff enſchaft zu derfeiben, für den entwickelnden pbilofophifchen 
Geiſt dienen, umd iſt diefes noch mehr als die Logik, welche unter Den 
Thätigfeiten des Geiftes nur den Verſtand in ‚feiner Gefesmäßigteit‘ 
trachiet. So mit nämlich die Entwicklung des menichlichen Geiſtes uber⸗ 
haupt von dem Beſondern ausgeht, und zu dem Allgemeinen fortfchreis 
tend fich erhebt, fo ift die empirifche Pinchologie ‚ welche eine erfahr ungs⸗ 
emäße Selbfitenntnig gewährt , die zweckmäfjigfie Worbereitung und 
Einleitung in die fpeculative Weltanficht , welche die Philoſophie aufs 
fieft ; ſie iſt es um fo mehr, jt deutlicher fie das geiftige Organ fen» 
nen lehrt, mit welchem wir philofophiren. Auch werden hier nur That⸗ 
achen vorausgeſetzt und entwickelt, die in eines jeden Bewußtſeyn lies 
gen, mithin jedem verftändlich” find, deren Deutliche und zufummenbän- 
gende Frfenntniß aber manchem Irrthum des Philofophireng vorzubeus 
en im Stande ift, und als die leichtere zu den ſchwerern ficherer fort» 
eitet. Nie aber Fann Iie felbft die Stelle Der Philoſophie vertreten, 
meil die Erfahrung und Beobadtung I über das ABefen Der 
lehrt ; daher auch Einige fälfchlich Die Philoſophie zu einer bloß pſycho⸗ 
logifchen Berrachtungsmeife machen. Ja fie ift vielmehr, vom einer 
weiten Geite betrachtet, eine, angewandte philoſophiſche 
Wiſſenſchaft, in fo ferm fie fich nämlich zur Anordnung und Erflärung 
ihrer Zhatſachen nicht nur der philofophiichen Norm, fondern auch ges 
wiſſer metaphyſiſcher Begriffe, (i. B. Kraft ‚Wirkung u. (+ je? Des 
ren Wahrheit pe vorausferen muß, und des philofophifchen Geifies zu 
ihrer Begründung und Aufftellung als Wiſſenſchaft bedarf. 
durch aber untericheidet fie jich auch, wieder vom einer bloßen Natur⸗ 
beſchreibung der Seele, die ihr iM ihrer Entwicklung. vorbergegams 
gen ift. Letztere ſtellt nur die Thatfachen felbft in einer natürlichen Anords 
nung aufs; Die wahre Erfahrungsfeelenlehre aber will diefelben in ihrem 
Iebendigen Zufammenbange und nach ihren Geſetzen erklären und 
fo das innere Leben als geiftigen Organismus darftellen, Und fo iſt ſie 
derjenige Theil der angewandten Poilofopbte , insbefondre der anthropes 
logifchen Wiſſenſchaften, welcher die Organiſation der menſchlichen Seele 
gemäß ihren durch innere Erfahrung (Selbftberußtfenn) wahrgengwn 
nen Aeuferungen Eennen lehrt. Dieſem Ideal ſchreitet die Ausbildung 
der pſochologie immer näher, It mehr fie fich fiber eine blope Aufähe 
{ung verfchiedener geiftigen Aeuferungen, und über Die Natu i 
bung erhebt; fie if aber als eine jüngere Wiffenfchaft in allen 
Therlen nod) nicht gleichfürmig ausgebildet. Einige heilen fie wie die 
Körperlehre in die Kehre von den nartirlichen, gefunden oder 
ten Zuftänden, Des Geifies ein; mithin in Die pſychologiſche Phyſiologit 
und Pathologie. Noch gewöhnlicher ift Die Eintheilung in allgemeine 
und befondere oder fpecielle , von welcher jene Die Seele in ihren allge 
meinen gefelichen Äeußerungen, Diefe befondere Geelenarten 
Elaſſen geiftiger Zuftände betrachtet, und fich daher im Die Seelen 
charakteriſtik und Pathametologie Der Seele theilt. ‚Nach diefer Beſtim⸗ 
mung ihres Inhalte und Umfangs leuchtet auch ein, wie fehr empiris 
jcbe Pſychologit nicht nur jede andre Wiſſenſchaft und deren Anwen⸗ 
ung üunterſtütze und befördere,, fondern auch mie groß ihr Einfluß auf 
das geben fen. Die richtige Erklärung der heiligen Schrift und der 
Rechtsurfunden, Erziehung und Unterricht_ jeder Art , die Anmendung 
der Geſetze auf vorliegende Fälle, Die tiefere Gefchichtsforfehung und 
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Darſtellung, ein der menfchlichen Natur angemeflenes Heilverfahren, fo 
Date methodifche Behandlung der Er rg auf ef en Ges 
feßen, deren Elare und zuſammenhänzende Erfenntniß jene Rifenfat 
ewährt: Was ihre Fin We ne (Fr. Aug. Carus hat dieſelbe in 
einer Gefchichte der 80 ologie, Leipzig 1808, ausführlich behandelt), 
fo ai fchon die Griechen in zerfireuten Beobachtungen reichlichen 
Stoff für diefe Wiſſenſchaft 4. B. Plato (man fehe Tennemanns Eps 
ſtem des platonifchen Philofophie, 3. Bd.) und Ariftoreles in feinen Büs 
chern über die Geele; in det neuern Zeit David Hume in feinem Trea- 
tise of human nature, von Jacob überfeht, Hartley, Lode (de intel« 
Jectu humano) , Montnigne in feinen Essais, Rene des Cartes (bes 
fonders in dem Buche de passionibus animae), Helvetius (de V’esprit 
de P’homme), Charles Bonnet (essal analytique sur les acaltes de 
l’ame), v. Irwing (Erfahrungen und — —— über den: Mene 
fchen) , Zetens (in feinen philofophifchen Verſuchen über die menſchliche 
Natur ꝛc.), Tie demann sec über den Menfehen), Herder 
(in feinen Ideen zu einer Philofophie zur Gefchichte, der Menfchheit) , 
Feder u. dv, A. — Uber wiſſenſ aftlich wurde die Erfahrung über Die 
menfchliche Seele zuerft geraßt von Chriſtian Wolf, det daher auch 
der Water der empirifchen Pinchologie genannt wird (in feiner psycho- 
logia. methodo scientifica pertractatay Fcf, et Lips, 1732; 4), und die 
empirifche Vinchologie von der —— rationellen oder metaphpſi⸗ 
fchen nicht immer glücklich abfonderte. . Eine neue Periode dieſet Wiſſen⸗ 
fchaft beginnt durch die Eritifche Philoſophie (f. d- Art.), deren Grund» 
lage pfychologifch if. Kant eröffnete nicht nur in feinem größeren Werke 
(nämlich Kritik der reinen Vernunft und der Urtheilskraft) fondern auch 
in der populären Anthrovologie in pragmatifcher ‚Hinlicht, Königsberg 
1802, 2. Aufl., der Pſychologie manche nene Ausſicht. Nach) Kant 
und durch Kants Schliler wurde die ermpirifche Pas in mehrern 
Eompendien bearbeitet, von 8. L. F. Schmid, 9. £. Jacob (welcher 
noch 1814 einen neuen Grundrig der empirischen P pchologie nebfi Com⸗ 
mentar tiber denfelben heransgegeben hat, I. Ch. Hoffbaner in mehrern 
Schriften, Maaf, Kiefewetter, Snell, Olshauſen. Die Schriften der 
beiden Lestern und einige von Hofbauer find zun populären Selbſtun⸗ 
terricht für Schüler und für ein größeres Publicum geeignet, Die Der 
erften find firenger wiffenfchaftlich angeordnet . und eignen fich mehr zu 
Vorlefingen. Mir mehr EigenthümlichEeit haben zuletzt die empiriiche 
fochologie ©. F. Schule (Örundriß der philofophiichen Belt, x Thl.), 
er genannte Fr. Aug. Carus (in a Theilen, feinzig 1808, 8.), un 
Chr. Weiß in feinen Unterfuchungen über das MWefen und Wirken der 
menfchlichen Seele , Leipzig 811, bearbeitet. Einzelne Theile derfelben 
find von Man (j. B. die Theorie der Gefühle, und Die der Leidens 
Keen) ‚ Dirkfen, (über die Stärke der Seelt), Dedefind, Sua⸗ 
ediffen u. A. befonderd bearbeitet worden. Auch gehbren hieher einige 
Werke des trefflichen Schubert (4. B. Ahnungen Des menfchlishen 
Lebens und Eyınbolif des Traum). Te } 
DBiolemäus, der Name menrerer Äguptifchen Könige nach Ale» 
zander. ©. Aegypten. | J 
Ptoſemaus (Claudius), ein, berühmter Geograph, Aſtronom 
und Mathematiker, geboren zu Peluſium um das J. 76 der chriftlichen 
Zeitrechnung. Er blühte zu Alerandria unter der Regierung dei Mars 
eus Antoninus und Hadrian., Man glaubt, Daß er gegen do Jahre alt 
geworden fen. Wiolemäus ift immer als der erſte unter den LLirond« 
nen des Alterthums angeſehen worden, und bat und * feinen Werlen 
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ein vollſtaͤndiges Syſtem feiner Lieblingswiſſenſchaft hinterlaffen. Ihm 
verdanken wir Die Aufbehaltung der Beobachtungen und wichtigften Ente 
—— der Alten, bereichert und vermehrt mit feinen eignen. 
berichtigte Das Firfiernverzeichniß des Hipparchus, und entwarf Zabel» 
Ien, mittelft welcher die Bewegungen der Sonnt des Mondes und der 
ve. berechnet werden Eonnten. Die einzelnen Beobachtungen der 
Iten murden von ihm zuerft geſammelt und im ein Spftem gebracht, 
welches er der Welt in feinem Werfe Meyaan Zuvrag:s (aus 15 Büs 
chern befichend) übergab, Das Weltſyſtem, welches er bier aufftellt , 
ift unter dem Namen des ptolemäifchen befannt. (S. Erde.) Um Das 
3 8a7 murde Diefes Werk auf Befehl eines der arabifchen Koͤnige ins 
rabtfche überfeist, und aus diefer Ueberſetzung, melde den Zitel Als 
mageft führt, it. ed um das Fahr 1230 auf Antrieb Des Kaifers Fries 
drich II. ins Lateiniſche übertragen worden. Außerdem aber gibt es 
noch andre Weberfegungen dieſes Werks ans dem Arabifchen ing Latei⸗ 
niſche. — Eine andre wichtige Schrift des Ptolemaus iſt ſeine Geogra⸗ 
phie in ſieben Büchern. Er folgte bei diefer Arbeit der Geographie des 
Marinus von Tyrus, welche n cht lange vorher erfchienen war, bereis 
cherte fein Werk aber mit jahtreichen Zufägen und Berbefferungen in 
Hinficht auf die Längen und Breiten der Drte und auf die Gränzen der 
—— Lander und Provinzen, denn er iſt als Der erſte Schrift⸗ 
ſteller anzufehen , welcher die Lage der Orte auf diefe Weife zu beſtim⸗ 
men fuchte, und fo unvollfommen auch) vieles aus Mangel an Beob⸗ 
achtungen bleiben mußte, fo iſt er Doch den nmeuern Ar unend» 
lich nüglich geworden. Diefe Geugraphie wurde griechif und lateinifch 
1605 zu Srankfurt in Fol. don Peter Montanus, und 1618 zu Leiden 
in Sol. von Peter Bertius herausgegeben. Don der oben bemerkten 
Meiyaın Zvrrafıs eriftirt eine einzige griechifche Ausgabe von 1558 Bas 
fel in Fol. Außer diefen beiden Hauytwerken befigen wir noch verfehiedne 
andre Werke von Ptolemaus, namlich : Quatuor libri de Apotelesma- 
tibus et Indiciis astrorum ; Fructus librorum suorum , centum apho- 
tismis astrologicis, eine Art don Supplement Des erfiern ; Recenslo 
ehronologica Reguin a Nabonassaro Assyriorum, Medorum, Persarum, 
Graecorum et Romanorum usque ad Antoninum Pium; De ap 
tils et significationibus stellarum inerrantium ; Uranologlum; De Ana- 
lemmate; De hypothesibus Planetarum liber; Planisphaerlum,, bis jest 
nur in einer lateinifchen, aus dem Arabifchen N u — 
befannt; Elementorum harmonicorum Lib, III, und De judi 
facultate et animi principatu, ' 


Publiciſt, Staatörechtskundiger, Staatsrechtslehrer. ©. d. Art, 
Staatsrecht, Mofer und Pütter. Der a hhte und 
bindet mit dein Studium Des Maturrechts, ver Wolisie, Gefchichte umd 
Siauiſtik eine umfaffende Kenntniß des D entlichen Rechts der wiatig- 
fien europäiichen Staaten und desienigen insbefondre, defien Witbürger 
er if. Er muß aber auch außer ber Iateinifchen, die deuiſche umd Frans 
oͤſiſche Sprache fprechen und fehreiben , die engliſche —— 42* 
re und die Kunft der ſchriftlichen Darftellung beſitzen. Bes 
mwbhnlich verfland man unter einem Publiciften einen Kenner des Deuts 

chen-Staatsrechts ,„ des vermickeltfien und ausgebildetfien in Europa, 
iefe Gelehrſamkeit if im practifchen Sinne mit dem deutſchen Reiche 
untergegangen, mohl aber noch im biforifchen Sinne wichtig. 
Eann hier leicht zu viel Kenntniß Des Jofitiven den Blic vom All 
gemeinen abjiehn, und einer klaren Anlicht des Ganzen nachtheilig wer 


| 
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den. Geſunde Begriffe vom Staatsrecht überhaupt, eine gründliche 
Einficht in das Wefen des Staatenlebens, genaue Kenntniß der vor⸗ 
bandenen Verhältnijfe, und em Geiſt, Der einer dee empfänglich , 
auf das Wahre, echte, Edle und Große gerichtet iſt, Dies ſind die 
unerlaßlichen Eigenfchaften eines guten PBublicften. _ Jeder Divlomatis 
fer muß in diefem Sinne Publicift ſeyn; und wehe jedem Staate, wehe 
Europa, wenn nicht Dreier gereifte und gebildete Geift der Stgatsweis⸗ 
beit, fondern der Dämon der Staatsliſten, der italienifch ⸗, (panifch«,, 
{ranzbfifch » zuffifche Macchiavellismus eines Alexanders VI., Ferdi⸗ 
nands des Catholiſchen, Philipps Al,, Richelieu's, Napoleons, Potem⸗ 
Eins und ähnlicher Fürſten oder Staatsmänner in den Cabinettun der 
europäifchen Mächte ven Vomjis führe Es iſt ein Verdienſt der deut» 
ſchen — und des aus dem Charakter der Deutſchen hervorge⸗ 
e an 
t 





angenen dffentlich Rechts sm ehemaligen heiligen römifch-beutfchen 
Meiche, daß die deutfiye Staalskunſt in der Theorie fireng Die Grunds 
füge des Rechts beachtete, und in alien Formen, fo verworren fie übri⸗ 
gens fenn mochten, die Elare Anſicht des Geſetz⸗ und Verfaſſungsmaſſi⸗ 
en feſt im Auge behielt. Auch- in diefer Hinſicht iſt Die echt publici⸗ 
vIſc hiſtoriſche Darſtellung des bayerſchen — *5 und ähnli⸗ 
cher Öffentlichen Staatshaändel, wie über die Schelde, in von Dohms 


- Denkwürdigkeiten I. IL, fehr Iefens-und beherzigungsmwerth, Damit unfre 


jungen Diplomatifer nicht glauben, alles gethan zu haben, wenn fie 
Slaffans Hist, de la diplomatie frangoise einige Male durchleien. 
as ehemals die Eaiferlichen Wahlcapitulationen ben deutſchen Publici⸗ 
ſten für Stoff zu — Erläuterungen boten, wird jetzt bei der 
Deutfehen Bundesperfammlung, die endlich am Sten Pop. 
1816 zu Frankfurt, eröffnet worden ifi, wieder der Salt fepn. Möge tin 
— Häberlin dieſe Verhandlungen publicißifch prüfen und dar⸗ 

ellen! 
Pucitta (. ...Director der italieniſchen Oper zu Daris, ges 
boren zu Rom um das J. 1779. Schon von Kindheit auf zeigte er eis 
nen unmiderfiehlichen Hang zur Muſik, worin feine Aeltern ibn bloß 
zum Vergnügen unterrichten ließen, Cr machte fchnelle Fortichritte, 


und hatte fchon in feinen fechsehnten Jahre eine Menge Arietten, Nor | 


manzen und vollfiimmige Stuͤcke gefegt, die er in Liebhabergeſellſchaf⸗ 
ten ausführen ließ. In feinem neunzehnten Jaͤhre wurde feine erfle 
Dover vor einer Berſammlung der vornehmflen Werfonen von den beften 
Künftlern und Virtuofen der römifchen Theater aufgeführt. Der Er« 
folg dieſes Verſuchs beffimmte ihn, fich in dem Studium ber muſika⸗ 
Jifchen Sompofition unter den herühmteſten Lehrern zu vervollkommnen. 
Er begann feine Laufbahn zu Florenz, Mailand und Venedig, mo feine 
Dyern den glängendfien Beifall gewannen , nantentlich: E Fuorusciii,, 
Teresa e Wilz, Werther, I due prigionieri, Zellnda e Lindoro, 
Lauretta. Er ging darauf nach Amſterdam, um hier Die Direction des 
italienifchen Theaters zu übernehmen; von bier murde er an das lond⸗ 
ner Schenter berufen , wo er binnen jieben Tahren mehrere ernfihafte und 
Fomifche Opern componirte, die alle fehr wohl aufgenomnien wurden. 
Dabin gehören: La caccla di Enrico IV.; I villegglatori bizzarri; 
Le tre Sultane; La Ginevra; La Vestale; L’Aristadema, welche ihren 
Verfaſſer Durch ganz Euroxa bekannt gemacht haben. Nach dem Urs 
theil der Kenner ver indet Pucitta viel Originalität in feinen Idten mis 
einer befonders glücklichen Methode in der Begleitung, welche, ohne den 
Gefang zu beeinträchtigen, immer gefälft und sine herrliche Wirkung 
bervordringt. a 608 
Q*- 
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Puder. Im Alterthum finden wir einige Spuren von dem Gt 
brauche eines Pũders. So erzählt Sofepbus, Daß jich die Reiter Gas 
fomo’s täglich mit Goldſtaub puderten; KIM Gleiches thaten Die Judin⸗ 
nen. Die griechifihen Fürften befahlen, daß ſich ihre, Leibwachen mis 
Goldftaub pudern follten. Auch von den Kaiſern Gallianus und Lom- 
modus wird erzählt, Daß fie ſich auf Diefe eife puderten. Won den 
Möüren heißt es in dem homerifchen Hymnus auf Hermes, dab ıbre 
‚Häupter mit Mehl befireut Ber mobei man indeg wohl nicht an 
einen Meilpuder denfen darf. Diefer ſcheint in feiner Anwendung nit 
über das fechzehnte Jahrhundert binaufzufteigen. 

Bufendorf (sreiperr Sammel von), einer der erſten umd grüß 
gen deutſchen Narurrechtsiehrer , Publicigen und Befchichtsrorfcher , gt 
boren zu Flöhe , einem Dorfe bei Ehemnig, 1651. Nachdem er zuerf 
auf der Fuͤrſtenſchule zu Grimma, Dann auf dem Univerjitäten gu Leip 
ai und Jena große Fahigkeiten entwickelt hatte, widmete er jich mit 
allen Eifer dem allgemeinen und dertſchen Staatsrechte, indem er da 
bei Das pnifofopbiiche oder Naturrecht immer zum Grunde legte. Die 
Mathematik, roelche er unter Weigel in hen die Philoſophit 
welche er nach Descartes ftubirte, bildeten fein wißfenfchafiliches Talent 
aus. Bergeblich bewarb er. fich um eine Stelle in feinem Baterlande. 
Sn %. 1658 nahm er Daher die Stelle einge Hofmeiſters in dem Hauſe 

es Fonigl. fehwedifchen Gefandten, Herrn von Copet am danichen 
Hofe an, begab fich mit feinem Zöglinge nach Copenhagen, wurde 
aber, da eben der Krieg zwiſchen änemarf und Schweden ausbrad 
mit der ganzen Familie des ſchwediſchen Gefandten verhaftet. In Die 
fer Enge , welche acht Monate lang Dauerit, befchäftigten ihn Grotius 
und Hobbes ee Über Recht und Siaat vorzlialih,. Als Refıl 
tat feines pbilo ophifchen Nachdenkens erichienen 1660 zu Hang fein 
Grundfäge der allgemeinen Rechtswiſſenſchaft (elementa jurfsprudentiae 
universalis). Der nelehrte Shurfürk von der Pful;, Carl Ludwig, 
welchem er fie dedicirt hatte, nahm Diefe Schrift mit folchem Bei 
auf, daß er für ihm eine befondere Lehrſtelle Des Natur + und Dölte 
rechts — die erfie in Deutfchland — 1661 fliftete. Hier lehrte er bis 
zum 3. 1670, in melchem ihm Der König von Schweden, Carl XL, 
eine Profeſſur des Naturrechts auf der neuerrichteten Univerſitat u 
Funden in Schonen ertheilte. Hier ſchrieb er fein Werk über das Nar 
turrecht (de jure naturse et genrium, l.und, 1672), welches jenes 
‚here Werk verdrängte und fich durch DeutlichFeit, foftematifehe Or 
nung und Conſequenz fehr empfahl , und bald darauf das Fleinere Con 
endtum, oder vielmehr den Auszug Des genannten Werks, de offico 
ominis er civis (l.und, 1675), welche Schriften ungähline Ausaabın, 
Neberfeßungen (Die vorzüglichfie ins Franzbſiſche von Barbeyrac) erbalıen 
bat. Da Pufendorf in Dielen Schriften fich von der bisher beliebten 
cholaftifinen Art zu philofophiren noch mehr als Grotius emeferme battt, 
o fonnte es ihm an heftigen Geanern in der damaligen Zeit nicht ſeh⸗ 
en, die er aber durch fein geiſtiges Uebergewicht und feine Merbindun 
en übermand. Co verfchieden man auch jegt über diefe Schriften Pur 
* urtbeilen mag, fo iſt doch das nicht zu läugnen, daß Pyfen⸗ 
orf in der Geſchichte des Naturrechts Epoche gemacht hat, Nom 
chmebte noch Elarer , als vor ihm dem Grorius, Die dee einer Willen 
chaft , welche unabhängig non aller Autorität Des pofitioen Rechts oder 
er Theologie, die Rechtsverhaltniſſe bloß nach Gefegen der Vernunft 
beftimmen follte. Sein Naturrecht war eine philofophifche Moral über 
die rechtlichen DWerhältniffe der Menfchen gegen einander, „welche von der 
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Hriftlichen Moral immer noch rei blieb. Er ſtellte als Princip 
des Nechts mit Grotius die &ocialität (Befelligfeit) auf, melche 
der hriftlihen Nächftenliebe fehr verwandt ift, und leitete dag 
Hecht aus dem Stande der verderbten Natur mit Hobbes ab. — 
Nicht minder machte Bufendorf im deutſchen Staatsrechte Epos 
che: . Noch als Profeffor in Heidelberg fehrieb er auf Anregung des 
Ehurfürften unter dem Namen Severinusa Monzambano das 
berübne Buch de statu reipublicae Germanlae, welches er feinen 
Bruder Eſaias — der ſich Damals als ſchwediſcher Gefandter 
in_Paris aufhielt, zufchickte, und durch denfelben zum Druck befördern 
ließ. Pufendorf ftellte in demfelben Deutfchland. als einen revublifanis 
chen Körpver dar, deffen fchlecht zuſammengefügte Theile ein monftröfes 
Sanzes bildeten. Gegen diefes Buch, nelches feit 1667 in mehrern Aus 
zaben und Ueberfegungen erfchien und Das größte Auffchn erregte, er- 
yob fich von allen Geiten ein großer Kampf ; Pufendorf, der es Fräfs 
tig vertheidigte, fand doch nicht für rathſam, fich als Werfaffer deſſel⸗ 
ben zu nennen, welches erft nach feinent Tode mit Gewißheit befannt 
worden iſt. Wir an andere feiner ſtaats⸗ und Firchenrechtlichen 
Schriften. Als der Krieg in Schonen ausbrach, begab er fich nach 
Stockholm, wo er zum Staatsfecretär ‚ Eönigl. Hofratb und Hiſtorio⸗ 
graphen ernannt wurde, Hier fchrieh er ebenfalls in lateinifcher Sprache 
die Gefchichte don Schweden feit Guftan. Adolybs Feldzug in Deutfchs 
land, bis auf die Abdankung der Königin Ehrifiine (de. rebus Sueci- 
sis, Utrecht. 1676), und die Gefchichte Carl Guſtabs (de rebus a Ca« 
rolo Gustavo gestis, 2. Voll, fol, Nürnb, 1696) ‚,. ferner in deutfcher 
Sprache feine Einleitung sur Gefchichte Der vornehmfen 
Reihe und Staaten (Frankfurt 1632) 3 Theile, fpäterhin von 
Dhlenfchlager fortgefest, und bon Martiniere ing ran bſiſche uͤber⸗ 
et. Diefe Schriften vermehrten feinen Ruhm fo. fehr, daß er bon dem 
Shurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 1686 tinen Ruf nad) 
Berlin ala Hofrath und Sikuriogtnph und Kammergerichtsbeifißer und 
ven Auftrag erbielt, das Leben dieſes Fürften zu ſchreiben, welches ce 
inter der Regierung feines Sohns, Kriedriche ZELL, vollendete, Im J. 
1690 ward er churbrandenburgnifcher geheimer Rath, und 1694 von dei 
Könige von Schweden, Earl XI., in den Sreiherrnftand erhoben. Den 
Antrag aber, des Kaifers Leopold Leben-zu fehreiben, lehnte er, ‚uns 
yenchtet ver großen Verfprechungen , die man ihm machte, ftandhaft.ab. 
er endigte fein thätiges ar u Berlin 2694, in einem großen Uns 
ehn, welches er fich durch Seit und Gelehriamfeit , fo wie nicht Mins 
ver Durch feinen Eharafter erworben —* — 6 
Augatſche w (Semelian) , der Sohn eines Koſacken, geboren —* 
u Simodeisk, einem Fleinen Dorfe am Don, fpielte in der leßten Hä fte 
8 vorigen Fahrhunderts eine zu michtige, wenn gleich nur kurze Rolle 
n Rußland, als dag nicht feiner auch ‚hier ermähnt werden folkte, 
Schon jung befchäftigte er fich mit den Handmwerfe des Kriens und deg 
Raubens, und mard fchon früß Anführer einer Bande, Doch entfernte 
r fich in der Folge aus feinem Waterlande , nahm im fiebenjährigen 
triege beim preußifchen m Dienfie, begab fich dann zur dfterreichis 
chen Armee, wo er im Kriege gegen Die Turken als Koſack mu zu Felde 
08, UNd 1770 der Belagerung bon Bender beitohnte. In fein Bas 
erland zurückgekehrt, fuchte er, ein feuriger, wilder, unbändiger Diann, 
am in dem Geifte feiner Nation, unter feinen £andsleusen den Gas 
nen des Aufruhrs auszuftreuen, wurde bald darauf wegen feines uns 
uhigen Betragens zu Halu o wia an der Wolga eingezogen, und nach 
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Kaſan ins Geſangniß geſchickt. Er mußte ſich zu befreien, ging num 
meiter öftlich nach Jaijkoi, fand bier viel unruhige, zu Gewaltthatigkeis 
ten geftinnite Gemüther, und faßte num, verflihrt durch einige Befannte, 
die ziwifchen ihm und dem verkorbenen Kaſſer Peter IIE. einige Aehn⸗ 
lichfeit fanden, den ungeheuern Einfall, jich felbft für Peter LIE. auss 
zugeben, welcher — fo fabelte er und feine Anhänger — bei feiner Ent- 
thronung, mo man auf dem Zodtenberte einen ihm ähnlichen Soldaten 
ausgefent habe, verfleidet entfommen fey, und fett nach langem Her 
umirren unter feinen getreiten Koſacken erfcheine, umd von ihrer Unter? 
frügung die Wiedererlangung feiner Krone erwarte. Der Aufruhr brach 
in der Mitte Augufis 1775 aus, mo ein Manifek im Namen Diefes 
N feudo - Peters verbreitet wurde. Don neun Mann, moraus anfangs 
fein Anhang beftand, hatte fich diefer fchon im September auf 300 vers 
mehrt; überall fchloffen fich feine Landsleute und die Bauern am, Des 
nen er gegen den Druck des Adels Schug und Rache verfprach. Gein 
Anhang vermehrte fich noch durch 500 Weberläufer aus der scene 
Saijkoi, die er auffoderte; bald traten noch mehrere, umd beſonder⸗ 
Auch) die Rosfolniken (f. d. Art.) hinzu; fo eroberte er mehrere 
Seftungen, beging dabei furchtbare Graufankeiten, und nachdem er nun 
auf 5000 Mann fiarf, und mit 36 Kanonen verfehen war, belagert? er 
die Feſtung Drenburg, die er zwar nicht befam, aber doch feinen Ans» 
hang immer mehr und bi® 16,000 Mann verftärfte. Der Zulanf von 
ganzen Nationen, Bafchkiren, Wotjäfen, vielen Datarn sc. ward immer 
gebßer/ und die Gefahr deſto drohender — fonar die alte große Haupt» 
ftadt des Königreie zKaͤfan eroberte er, und nahte ſich nun Europa, 
indem er uͤber die Woigza ging. Aber der Dberfie Michelfon war 
es endlich, der durch’ die höchften Strapazen, durch Die gefahrvollſten 
Mühfeligkerten dieſem Rebellen einen Schlag nach dem andern beibrachte, 
und°eben als die Gefahr am höchften war indem bereits Mostan bes 
droht war, ihn abfehmitt. Von ſeinen Anhängern verlaffen, ja elbſt 
derrathen wirde Pugatſchew gefeſſelt dem Gencral Suwarow übers 
geben, und dierauf aͤm soten uni 1775 nebft den übrigen Nädelsfüh« 


sn zu Moskau hingerichtet — das einzige Todesurtheil, melches unter 


Earkarimeng Regier ing oolliögen morden iſt. So endeie dieſer Aufruhr, 
der fiber 100,000 Menfchen, und überhaupt mehr als irgend einer Der 
a et Haͤtte Pugarfchen eben fo viel Klugheit, 
als Muth und —— — gehabt, er würde dann ohne Zweifel 


nr enet noch heit Furrchtbarere Rolle geſpielt haben, flatt daß er nun als 


Mebell und Bbſewicht fein Leben auf dem Schaffotte endete, 

SOUPBUTC I LLUII);, einer. der nambafteften Dichter Italiene. Er mar 
im Jahre 331 zu Florenz geboren, und der jüngfte vom drei Brüdern, 
rel he fämmtlich als elenante Schriftfteiter aufgetreten find. Won feis 
nen Lehensumftänden milfen mir nar, ‘Daß er mit Lorenz vom Medici 
imd PBolizian in vertrauten Verhältniffen land. ein epifches Gedicht II 
Morgante maggiore, morin eg Die obenteuerlichen Thaten des Rinald und 
des Niefen Morgante erzählt, foll er auf Antrieb der Lucrezia, der Mut 
ter des’ Lorenzo , verfaßt umd Die einzelnen Gefänge zur Unterhaltung 
beider Tafel dorgelefen haben, Durch eine Vergleihung mit Artoft und 
Zaflo kann Pulci nur verlieren. Phantaſie iſt ihm zwar nicht abzufpres 
chen; aber es fehlt ihm an finnreicher Erfindung, an Geſchmack umd feinem 
Urtheil, Die Vermifchung des Höchften und Ernfteten, felbft des Hei» 
ligften mit dem Burlesfen und Gemeinen iſt zwar im Geifte feiner Zeit, der 
darin nichts Anftöhines fand, erfcheint jedoch ung zu roh, um wahrhaft 
zu gefallen, Seine Schreibart ift reich an echt toscanifchen Redensarten, 
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ſein Versbau aber rauh und ungelenk, und wenn Varchi ihn deſſen un⸗ 
neachter dem Arioſt vorzieht, fo beweiſſt er Dadurch nur feine Geſchmack⸗ 
lofigkeit. Außerdem find von Luigi Pulci noch verfchiedne andre Werke 
gedruckt, die wir übergehn. Don feinen beiden Brüdern fchrieb Ber» 
nardo eine Elegie auf den Tod des Cosmo von Medici, eine andre 
auf die fehöne Simonetta, ein Gedicht auf die Paflion Ehrifti und 
eine — von Virgils Eclogen; Luca aber Stanien auf das 
Tournier des Lorenzo von Medici, heroifche Epiſteln, eine Paftoralros 
manze unter dem Titel Driadeo d’Amore, und eine epifche Romanze 
(wabrfcheinlich die erfte in italienifcher Sprache), unter dem Titel: ZI 
Cirifo Calvanco. 

Pulk, f. Kofaden. 

rd (von pulsus der Schlag), ift die Bewegung der Arterie, die 
bon ihrer abmechfelnden Ausdehnung und Zuſammenziehung entfteht, 
und von dem Gefühl als ein Anfchlagen wahrgenommen wird. Diefe 
Bewegung iſt in dem Herzen, als dem Mittelpunkte des Arterieninftems, 
am ftärffien, pflanzt fich von da durch die großen und Eleinen Aeſte der 
Arterien bis in die Fleinfien Verſweigungen im gleichem Zeirmaße und 
in verhältnißmäßiger Stärfe fort, fo daß in jeder, auch der Eleinfien 
Arterie zu derfelben Zeit und in derfelben Folge nach einander der Puls 
Statt findet. An denjenigen Arterien, welche hoch und zunächft unter 
der Haut liegen, -Fann man das Schlagen der Arterien an der aufges 
legten Fingerfpige fühlen, 4. B. an der Gpeichenarterie ( arterlavradia- 
lis), welche an dem untern Theil der Speiche mehrere Zoll_lang am 
dem Knochen fo frei Line daß man das Schlagen derfelben über dem 
Handgelene deutlich fühlen Fann , und daher auch dieſe Stelle gewohn⸗ 
fich zur Unterfuchung Des Pulfes wählt; man Fünnte iön aber an jeder 
Arterie fühlen und fehen, wenn man fit don Den umgebenden Tcheilen 
entblößte. Dieſes abmwechfelnde —— a des 
Herzens und der Schlagadern ift die Aeußerung ihrer eigenthümlichen 
inwohnenden Kraft, ihr frecififches' Keben, und der Zweck ditfer Bewe⸗ 
gung iſt, die Maffe des neubelebten Blutes aus dem Herzen Durch die 
unzäßlbaren Aefte und Ziveige der Gefäße in ann eng 
überfirömen zu laffen.  Diefe Bewegung rührt aber’ order son dem 
Herzen allein, noch von den Adern/''noch von dem Strom des Blutes 
altein ber, fondern fie iſt die vereinte Folge dieſer drei "Urfachen, Das 
Herz zieht ſich zufammen, berengert dadurch feinen innern Raum, und 
preßt folglich die Hlutmaffe, welche in Demfelben iſt, in die große Ars 
terie, welche dein Herzen zunächſt folgt. Dieſe erweitert fich, und nimmt 
die zufirömende Blutwelle auf, dann zieht fie fich ebenfall3 zuſammen 
und treibt das empfangene Blut weiter. In wellenformiger Bewegung 
fest fih nun die abmwechfelnde Ausdehnung und. Zufammenzichung der 
Sehlagadern fort, und befördert den tuogenden Strom des Blutes, der 
fich in unzählige, immer Bleiner werdende zertheilt. Düne Diefe Beihülfe 
der Arterien würde der Strom des Blutes, der den mächtigen Antrieb 
vom Herzen. aus zuerft erhalten hat, durch die ſtete Vertheilung aber 
immer fchwächer wird, in den feinften Gchlagadern ſtocken. Das Blut 
felbft ift auch ein mächtiger Reiz zu diefer Bewegung. Indem es in 
den Lungen ſich mit Sauerſtoff verfehen, aus ſchwarzem in rothes Blut 
verwandelt hat, fkrönt es, von neuem auf Die höhere Stufe des Lebens 
gehoben, in feinen vorher reizlofen Beftandeheilen mit neuem Lebengreiz 
verfehen,, von dein Mittelpunkt aus, nach der Peripherie; denn fo wie 
es als Venenblut, feines höhern Lebens beraubt, mit dem Innern An⸗ 
trieb, dem Gefer der Schwere folgend, das Centrum fuchte, und von 
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allen unähligen Adern ſich in die Hohloenen und in das rechte Hert 
coneentrirte, fo nun umgewandelt, zu neuem Leben erwacht, flieht es 
vom Centrum abwärts, um Dies neue Leben im ganzen Organismus zu 
verbreiten. . So seit alfo der einzelne Vulsfchlag die Kraft des Hers 
Jens, womit es den Blurftrom weiter treibt, Die Energie der Arterie, in 
der fchnellfräftigen pe und Zufammenziehung, und den Reich» 
thum der Blutmaffe an frifchem Lebensftoffe. Weil aber von dieſem 
die vorher indifferente (fchlafende) Maffe durch den Beitritt des Dry 
gend erft zum Leben Der organischen Faſer und zur Eontraction fähig 
gemacht, und auf die höhere Stufe des mn Lebens erhoben mird, 
weiche wir Sgrritabilität nennen, und melche fchon in dem Herzen und 
der Nrterie felbft ihre Herrfchaft und. Verrichtung am Eräftigfien auss 
übt, fo ift der Puls auch eine äußere Offenbarung der Energie der Tits 
sitabilität. Da aber in dem Orgaͤnismus das höhere Leben Das nieder 
beherrfcht, und daher alle Functionen, alfo auch die des Blutſyſtems 
unter der Herrfchaft des Nerbenſyſtems ftehen, welches, der höhern Idee 
des Lebens theilhaft, fie alle zu dem Einen Zwecke des Organismus 
vereinigt. und regulirt, fo offenbart fich desunach durch den Puls auch 
die Einwirkung des Nerbenſyſtems, der Grad von Lebensthätigkeit Des 
felben. Da endlich auch die Function des Nervenſyſtems felbft nur der 
Ausdruck der realen Darfiellung der dee Des organifihen Lebens if. 
die wir Naturkraft nennen (f. d. Art. Bhnfiologie), fo if der Puls 
ſchlag auch überhaupt eine einzelne Aeußerung der Naturkraft oder Le⸗ 
bensfraft. So gibt ung der Puls ein Merkmal von der Beſchaffenheit 
der Blutmaffe, von dem Grade der Energie des arteriellen Spftems und 
des Herzens, von der Art der Einwirkung des Nervenſyſtems, und dem 
. Stande der. draanifchen Naturkraft überhaupt, und fo vielfältig bie 
Bluintaffe bon ihrer normalen Mifchung, das Her; und Das Arterien 
ſyſtem von dem normalen Stand feiner Function, das Nervenſyſtem 
von feinersnormalen Einwirkung, die £ebensfraft felbf von ihrer Ener 
gie abweichen kann, fo vielfältige Abänderungen des Pulsfchlages von 
feiner Norutalbefchaffenbeit muͤſſen auch dadurch bewirkt werden. Di 
bauptfächlichfien Kückjichten bei dem Pulſe find nun theils Die Zahl der 
Mulsfchläge, welche in einer gewiſſe en auf einander folgen, und bie 
Ordnung und das Beitmaß., in melchem dies gefrhieht, theils Die Art, 
wie jeder einzelne fich darkellt. .Cn erfierer Rückſicht iſt alfo die Zahl 
der Dulsfchläge h ufipet oder feltner „ in ſtets gleichem Zeitmaße: or 
dentlich oder in abweichend:n Zeitaßen, unordentlich, ungleich, in Rüds 
ficht der, Folge auf einander, des Anfchlags, der Ctärfe, ausſetzend, fo 
daß nad) einem ren oder mehreren Schlägen einer fehlt, u. f. m. 
In der ziveiten Rücklicht ift der Puls in feinen einzelnen Schlägen flarf 
oder ſchwach die Ausdehnung der Ader fehnell oder Ianafam, — in 
Einem Schlage oder tnterbrochen und in Abſatzen, — dem äußern Druc 
rwiderfichend oder nachgebend (hart: oder meich), — mit viel oder 
Blutmaffe verfehen: voll oder leer, — in feiner Ausdehnung größt 
oder Eleinern Raum einnehmend: groß oder Elein. Der No 

aller diefer Beftimmungen ift aber eben fo verfehieden, ald Der nd 
des Lebens in feinem organifchen Enclus, den es durchläuft, den 
perfchiedenen Lebensaltern; in der Spaltung des ſchaffenden und ⸗ 
den Tharakters, nach den zwei verſchiedenen Gefchlechtern; in der rea« 
Yen Darftellung der Lebensidee, nach den verfchiedenen Individuen, nach 
dem Teim erament; endlich nach dem Kreis des Lehend im Sonnenlicht 
und in der Finſterniß, nach dem Wachen und Schlafe, und nach zur 
fälfigen Einwirkungen von Nahrung, Getränfen, Gemuüthsaffecten u. ſ. w. 


Yuls | 955 


verfchieden iſt. Bei dem Kinde erreicht der Normalpuls die höchfte Zahl, 
er fchlägt in der Zeitabtheilung einer Minute hundert Dal, bis hundert 
und zehn Mal, ift Dabei gleichmäßig , ſchwach, fchnell, mehr weich als 
hart, Flein, nicht voll, Bei dem Süngling bat die Zahl fchon etwas 
abgenommen, fie betränt etwa go, eimas drunser oder drüber, Dabei 
ift der Puls —— Eräftig, etwas ſchnell und lebhaft, etwas ſtär⸗ 
Fer, doch noch mehr weich als hart, mäßig voll, mehr Elein als aroß, 
Hei dem Ermachfenen beträgt die Zahl 75, der Puls ift fehr gleichmaͤ⸗ 
Big, Fräftig, aber gemäßigt, zwiſchen weich und hart fehwebend, eben fo 
im Mittel zwifchen voll und leer, zwifchen groß und Flein. Im Grei« 
fenalter ſinkt die Frequenz auf die Zahl 65, auch wohl anf bo. Der 
Puls ıft zumeilen ungleichmäfig, ſtark aber lan fam, hart, mehr voll 
als leer, mehr groß als klein. Bei dem meiblichen Gefchlecht ift der 
Puls, in Verhaͤltniß zu dem des männlichen Geſchlechts, frequenter, 
Ichwächer, fchneller, lebhafter, weicher, voller und Eleiner; der Puls. deg 
männlichen Gefchlechts ift Dagegen immer etwas weniger häufig, ſtärker, 
Iannfamer, gemäßigter, härter und größer... Bei dent fogenannten ſan- 
zuinifchen Zemperantent iſt der Puls frequenter, Iebhafter, weicher und 
soller, bei dem cholerifchen tveniger frequent, gemäßigter, härter, flärfer, 
bei dem phlegmatifchen langfamer, ſchwächer, weicher, voller; bei dem 
melancholifchen Iangfam, hart und ſtark. Frühmorgens ift der Puls 
parfamer, langfamer, semäßigter, achmittans und zum Abend bin 
vird er freguenter (der Normalpuls von 65 Schlägen fieigt bis zu 75), 
ichneller, lebhafter. Bei dem Genuffe von Pflanzennabrung ift er ges 
näßigter, langfamer, ſchwächer, voller, weicher ; bei Fleifchnahrung, nach 
ven Genuß von Gewürzen, geiftigen Getränfen wird er frequenter, Ich« 
yafter, härter. In reiner, heller Luft wird er frequent, lebhaft ſchnell, 
n feuchter, unreiner Luft matt, langſam, weniger auf. Bon plöglis 
hen Gemüthserfchütterungen und heftigen Leidenfchaften wird er bes 
chleunigt, lebhafter, ungrdentlich ; von Freude frequent, lebhaft, Fräftia s- 
on anhaltendem Kummer wird er fchmach, langfanı, weich, Flein. Hier» 
aus leuchtet hervor, daß der Puls zwar ein höchft wichtiges Zeichen des 
nnern Zuftandes des Organismus ſeyn Fann, aber auch, welche ſorg⸗ 
ältige und genaue Beobachtung, Nückjicht auf alle Werhältniffe, und 
Hebung in der Unterfuchung umd ——— der unendlich feinen 
Unterſcheidungen nothwendig find, wenn er für Den Arzt dieſes werden 
ol. Wenn 4 DB. Die ‚Art des Pulfes, welche bei dem Kinde dem 
Normalzuſtande gemäß if, bei einem Ermachfenen Statt fände, fo 
vürde diefer in bedeutenden Zuftand von Krankheit fich befinden. Wenn 
in Menfch den Puls Des Morpens hätte, der am Abend fein Normal⸗ 
‚uls ſeyn kann, fo würde er Fran? ſeyn, u. f. m. Jede Abweichung 
on.-dem Normalpuls eines Menfchen deutet folglich auf einen Franfs 
yaften Zufand, Bei Schwäche der Naturfraft des Organismus tiber“ 
yaupt, beionders in dem irritabeln Syſtem, bei abweichender Beſchaffen⸗ 
yeit der Blutmaſſe, Mangel an gut afiimilirtem Nahrungsſtoffe und 
zehöriger Belebung durch Annahme des Drpgens, ift der Puls weniger 
requent, ſchwach, langſam, weich, er kann dabei voll, zumeilen auch 
zroß ſeyn. Iſt Die Zunction der Irritabilität Durch irgend eine Eine 
virfung in ihrer Norm auf dieienige Weife zerrüttet, Daß fie von der 
Herrfchaft des Neryvenſyſtems ſich entfernt, und, eigenmächtig in ihrer 
Thätigkeit ercedirt, fo entſteht der Zuſtand, den wir, wenn er allgenein 
fi, Sieber, und wenn er drtlich if, Entzündung nennen, und der Puls 
ft dann freguenter als die Norm erfodert. Iſt dabei die innre Ener“ 
ie der Irritabilitaͤt ſelbſt erhöht oder Doch ungefchwächt, fo iſt der 
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Puls zugleich hart, oft auch ſtark, ſchnell, voll und aroß, in Entäns 
dungen jedoch öfter auch hart, fchnell und Flein; ift aber die Irritabi⸗ 
lität im Ginfen, fo ift bei dem fieberhaften Ba der Puls zwar 
frequent, zumeilen noch voll, aber zugleich weich, oft auch ſchwach und 
flein. Diefe Befchaffenheit des Pulfes nimmt zu, je mehr die Irrita⸗ 
bilität berabfinft, fo daß er, wenn fie dem Erlöfchen nahe Fommt, nur 
noch als ein fchmaches Zittern der Arterie bemerkbar if. Iſt die Ein» 
wirkung des Nervenfoftems unordentlich, oder über die Norm verflärkt, 
3. B. bei ungleicher Pertheilung der Naturkfraft, geringer Irtits silität 
und gefieigerter Senfibilität, bei empfindlichen, reisbaren Mervenfyfien, fo 
enifteht oft ein freguenter, ein ungleicher, unordentlicher, ausſetzender uls, 
3. B. bei Sörämpfen, bei krankhaftem Reiz im Unterleibe, 3. 3. bon Bür⸗ 
mern, bei Hnpochondriften und Hyſteriſchen. Bei mechanifchen Hinder⸗ 
niffen des Kreislaufs, 3. B. MWafferfucht des Herzbeutels , Polypen im 
Herzen oder in den großen Arterien 2c. entftebt ein ungleicher, ausf 
der Puls. Da der Puls ein fo wichtiges Zeichen ift, den Innern Zus 
ftand des Organismus zu erkennen, fo war es natürlich, daß die Aerzte 
jedes Zeitalters ſich bemühten, durch genaue Beobachtung deſſelben feine 
Hedentung in Rückſicht des innern Zuftandes zu erforfchen. Zwar ı 
es- zweifelhaft, ob ſchon Hinpofrates nähere Kenntniſſe von dem Pul 
ehabt habe, indem fich in den echten Schriften Defjelben, to tr bloß 
m allgemeinen. von einem midernatlrlichen Klopfen der Sclagader 
foricht,, Fein Beweis dafür findet. Doch bald nach ihm murden die 
Aerzte auf die wahre Bedeutung des Pulfes aufmerffamer, umd befon« 
ders machten die aus der alerandrinifchen Schule hervorgehenden Se 
bedeutende Fortfchritte in der Kenniniß defjelben. Obgleich ihre 
nitionen des PWulfes, wegen mangelhafter Senntniffe der Anatomit und 
Phnfiologie, noch verfchieden und ſchwankend maren, fo vermehrten fie 
Doch die Hülfsmittel zur Unterfcheidung der einzelnen Krankheiten Durch 
forgfältige Beobachtung des Pulfes in denfelben fchon bedeutend. Ars 
chigenes aus Apamea 4. B. nahm fchon den Pulsfchlag als natürliche 
Ermeiterung des Herzens und der Schlagadern an, Aretäus aus u 
padocien erklärte fie (mie. ſchon vor ihm Athenäus aus Eilicin) a 
eine Bewegung, die Durch eine natürliche und dem Willen nicht unter» 
morfene Ausdehnung der dem Herzen und Den Schlagadern eigenthum⸗ 
lichen Wärme, die durch fich felbft bewegt wird, und den Grund der 
Bewegung des Herzens und der Schlagadern enthält, —— 
wird. Er befchrieb die vielem einzeinen Krankheiten eigenthümlichen 
Pulsarten. Galen hat verfchiedne Schriften über den Puls —— 
ein Buch von dem Nutzen deſſelben; vier Bücher von dem 
Des Pulfes; vier von der Sienntniß deffelben; vier bon den U 
nd eben fo viel von der Vorherſagung durch denfelben in Kr 
Bon Galen an machte die Lehre des Pulfes wenig oder gar Feine weis 
tern Sortfchritte; Galen war, mie in der Medicin überhaupt, fo auch bier 
der Führer der Aerzte mehrere Jahrhunderte hindurch. Durd 
der zuerft den Umlauf des Blutes unumfibßlich ermies, durch Haller, 
der die Neizbarkeit der Musfelfafer durch Derfuche darthat, befam die 
Fehre von dem Pulfe wieder neues Leben, Beſtimmtheit und tiefere Bes 
deutung, und nach diefen haben nun mehrere Phyſiologen durch genaue 
Beflimmungen , durch gefanimelte Erfahrungen über Die Abändern 
und Anzeigen deffelben m Krankheiten, und Durch hr feiner 
deutung als Zeichen zur Unterfcheidung und Erfenntnif r Sranfheit 
zuftände, und zur Vorherbeſtimmung der Vorgänge im weitern Berlauf 
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r Krankheiten und deren Entſcheidung, die Lehre vom Pulſe immer 
iter ausgebildet. H. DR 
ulsadern, f. Adern und Blut 
ulsadersefhmwulft,.f. Anenrisma. - 

Pultama, eine befeftigte Stadt in. Rußland, am Fluß Worsfla, 
ı dent 1802 gebildeten Gouvernement gleiches Namens, worin fie die 
auptſtadt if. Sie zählt 4000 männliche Einwohner, ‘und. ift merk⸗ 
ürdig wegen der-Schlacht, in welcher 1709 Peter der Große Earl XIL, 
Alkommen fchlug, und ju deren Andenfen auf einen großen Plage vor 
r Kirche Ef Auferfiehbung Chriſti eine Säule aufgerichtet fieht. Ueber 
e Schlacht felbft vergl. Neter L, und Earl XII. I 

Pulver, f. Schießpulver. | a 

Pulververſchwörung, eine der abſcheulichſten Werfchmöruns 
m in neuern Zeitem, ein ſchreckenvolles Ereigniß des religiöfen Fana⸗ 
smus. Sie wurde 1605 in England unter Jacob IL. unternommen, 
18 diefer König, welcher 1605 nach dem Tode der proteflantifch ges 
nnten Eliſabeth den Thron befiiegen hatte, wiewohl er fich zur prote⸗ 
antifchen Religion befannte, dennoch zweideutigere religiöſe Geſinnun⸗ 
en äußerte, als feine Vorgängerin, fo hatten die Catholiken große 
offnungen auf ihn geſetzt. Dieſe Hoffnungen gingen jedoch nicht im 
erfüllung, da er ihnen bloß Eleine Wortheile zufontmen ließ. Einige 
senige Catholiken, von religidfer Wuth entflammt, und von den Jeſui⸗ 
en unterſtützt, entwarfen den gräßlichften aller Mordplane. Sie woll⸗ 
en den König, der den 5ten November 1605 in der Parlamentsvers 
ammlung erfcheinen wollte, zugleich mit den fänmtlichen Mitgliedern. 
es Haufes der Lords und der Gemeinen Durch eine tingeheure 
Dulvermafferin die Luft fprengen, dann deffen Tochter Elis 
‚aberb gefangen nehmen, umd zur Königin ausrufen, alle Eatholifen 
anter ihre Fahnen bringen, und bie Easholifche Religion zur herrſchen⸗ 
yen erheben. Die. Verfehwornen waren aar. nicht zahlreich, und das _ 
Unternehmen alfo das fürchterlichfte Wagſtück. Einer derfelben, Tho⸗ 
nas Percy, miethete fich ein Gewolbe unter dem Palafte des Para 
aments, und noch ein Gebäude neben an, füllte das Gewölbe mit Puls 
ser, und grub nebſt den Mitverfchwornen von dem Gebäude aus eine 
Mine: Schon war alles zur Ausführung bereit, ale Mountreagle 
tin Freund eines Verſchwornen) kurz vor dem beflinnmten Schreckens⸗ 
tage tin namenloſes Billet erhielt, worin er in undeutlichen Ausdrücken 
— wurde, nicht ing Parlament zu gehn, weil daſelbſt „ein ſchreck⸗ 
icher Schlag von unſichtbarer Hand erfolgen: würde’ — Er zeigte das 
Billet dem -Staatsfecretär, Grafın.von Salisbury, und Diefer dem: 
—— Dieſer muthmaßte ſogleich/ wiewohl fehr dunkel, die Eriftenz 
tiner Pulvermine, ließ die Parlamentsgewolbe noch in: der Nacht por 
dem 5ten Tovember unter dem Vorwand \eines geſchehenen Diebftahle 
Durchfuchen, mo man denn eine fehr aroße Menge Pulver fand. Man 


traf in diefen unterirdifchen Behältniffen einem vermegenen Mena 
fern, Fawkes, a Ay Bedienten,:an, Der das Pulver früh anzün⸗ 
en, und ſich ſelbſt mit in die Luft ſprengen molltes man brachte ihm 


ih aus Verzweiflung mit gewaffneter Hand widerſetzten, niederfchießen. 
ie meiften derſelben wurdem zugleich mit dem Wrovinzialpater der Je⸗ 
fuiten, Heinrich Garnet, hingerichtet, und: die fehr verdächtigen 
Sefuiten einige Zeit nachher aus dem Meiche vermwiefen. Jacob bes 
ies_fich hierbei fehr gemäßigt und fchonend,, erflärte auch die übrie 
pen Catholiken der Wahrheit gemäß für unfchuldig, führte aber doch, 


I6 Anzeige der Mitverfchwornen, ließ Diefelben einsichen, und, menn fie 
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da fie der Staatsruhe gefährlich werden Fonnten, den Eid der Treue 
Oath of Aleglance) ein, vermdge deffen jeder, der ein geiftliches, und 
päterhin feit 1610 auch ein meltliches Amt erhalten wollte, der neiftli» 
chen Hberherrfchaft des Parftes entfagen mußte, modurch alle Catholiken 
von der Anmartfchaft zu Aemtern aſlsgeſchloſſen wurden. 
Pumpe ift überhaupt jede Mafchine, modurch eine Flüſſigkeit in 
einer Nöhre mrittelft des Auf» und Niederfioßens eines darin feft an» 
fchließenden Körpers in die Hühe gebracht wird. Es gibt Luftpumpen 
und Wafferpumpen. Erftere find im einem eignen Artikel befchricben 
worden. Die Einrichtung der Wafferpumpen, mie man jie Über Bruns» 
nen anbringt, um das Waffer auf eine bequeme Art heraufzufchaffen, 
ift eben fo einfach als finnreich. Eine einfache Röhre, welche fenkrecht 
im Waſſer ficht, ift das Hauprftlich der Pumpe. Sie ifi bei den gt» 
meinen Pumpen aus zwei Stücken zuſammengeſetzt, von welchen Das 
umtere noch fiber dem Waſſer bernorragt , ſpitzig zuläuft umd mit feiner 
Spike in die Höhlung des obern Stücks paßt. Die Höhlung des un⸗ 
tern verfchließt da, mo es in das obere Stuͤck eingefügt ik, ein nach 
oben fich dffnendeg Mentil oder eine Klappe von ſtarkem Leder. Im 
Innern des obern Theils der Möhre befindet fich der Etempel oder 
Kolben, gemeiniglich Eimer genannt. Er ift Durchbohrt, unten mit eis 
ner ebenfalls nach oben fich Dffnenden ledernen Klappe (Ventil) verfehen 
und oben an der Zugftange befefligt. Wenn nun der Kolben in die 
Hühe gezogen wird, fo entſteht smifchen ihm und dem Ventil Ded untern 
Stückes der Röhre ein Irftleerer Raum, nach welchem ſich das Rule 
von unten in die Höhe drängt, weil die ‚äußere Luft auf das WBaller 
‚im Brunnen drüct Bein Hinaufdrängen in den Iuftleeren Raum 
fößt das Waffer die nach oben fich dffnende Klappe auf, um durch⸗ 
kommen; diefe wird aber wieder verfehloffen, fobald der Kolben zurück 
oder niederaeftoßen wird. Das J—— Waſſer kann alſo nicht 
wieder zurück, indem es das Ventil durch feine in Echmere nieder» 
drück. Durch den Druck des Kolbens, der einem Eimer gleicht, deſſen 
Boden fich von unten nach oben öffnet, mird die Luft in einen engerm 
Raum gepreßtz fie wirft auf das in der Röhre befindliche MWaffer ; dies 
fes hebt das Wentil des Kolbeng auf, dringt durch und firöms bei fort 
gie Bewegung des Kolben fo lange in den über ihm, befindlichen 
heil der Röhre, bis es irgendwo einen Ausgang findet. — lebrigens 
laſſen fich alle Pumpen in drei Arten abtheilen:; in Gaugpumpen, 
Druckpumpen, und folche, die beide Wirkungen, das Saugen und 
Drucken, zugleich in fich vereinigen. Bei der Druckpunpe ift der 
ben unterhalb des MWafferftandes angebracht; bei der Saugpunfpe aber 
oberhalb deffelben, und zwar auf einer Höhe, die nicht über —— 
eigen, ja noch unter dieſem Maße bleiben muß, weil durch den 
er Luft das Waſſer nicht höher gehoben wird. (S. Atmofohäre.) Ir 
den vereinigten Saug» und Driukwerken fleint zwar das Waffer mie I 
der Faugpumpe; aber der Molben ift hier voll, und nenn das Waller 
bis an feine Bafis gelangt ift, fo treibt er daſſelbe beim Herab ſteigen 
wieder zurück, und zwingt es, in eine Geitenröhre zu treten. 
Punier, eigentlich Phönicier, und punifch, phönicifch, dann 
aber auch für Carthaginienſer und carthaginienfifch, meil Cartbago eine 
phönieifche Colonie war. Die punifchen Kriege find Die drei großen 
Kriege, welche Carthago und Rom gegen einander führten und melche 
mit Garthago’s Zerflörung endigten. (&. Carthago, Rom umd Hannis 
bal.) Die punifche Treue ( fides punica) war im Alterthum fibel bes 
rüchtigt und Die punifche Treuloſigkeit zum Sprichwort geworden. 
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Perfidia plus quam punica, eine mehr als punifche Treuloſigkeit, ift der 
yochfte Ausdruck für Falfebbeit und Wortbrüchigkeit. hate, if 

Punkt, in der Geometrie nach Euflides Definition, eine Gröfe, 
vie keine Theile hat oder umtbeilbar ift. Ein Punkt, der fortbewegt 
vırd, befchreibt eine Linie. Ueber die Bedeutung des Worts Punkt 
in der Grammatik f. nterpunction. — In der Zonfchrift erhöbt der 
hinter eine Note gefehte Punkt den Werſh derfelben um die Hälfte; 
über der Nose ſteht der Punkt als Zeichen des Abfloßens oder des 
Staecato, . er 

Punftation beißt jede Schrift, morin die Hauptpunfte eines 
u fchließenden Vertrags enthalten ſind, und aus welcher, ſobald ſie 
EN angenommien worden, auf die Bolljiehung der Vertrags⸗ 
urkunde felbft geklagt werden Fann. 

— ſ. Bepunkten. 

unftirte Manier. Der Kupferſtecher bringt Zeichnung und 

Haltuͤng in den Kupferſtich entweder durch Striche, oder durch bloße 
Heils runde, theils länglichte Punkte ; oft vereinigt er beide Arten, 
Was Fühn und lebhaft gezeichnet, in Licht und Schatten ſtark gehalten 
verden foll, wird mit Strichen, mas fein, weich und mit den fanfteften 
Schatten gleichfan nur angeflogen ſeyn foll, z. B. Geſichter Überhaupt 
das Nackende, wird mit Punkten bearbeitet. Diefes Punktiren iſt alfo 
ine Art Miniaturfirich, der als Hülfsmittel gebraucht wird, Die ſchwa⸗ 
Hen Schatten zu verfärfen. Man hat aber au anze Stücke in 
unktirter Manier, *— von dem fransöfifchen Kupferſtecher d; Morin, 
ınd die bloß pun tirteh mit dem Punzen eingefehlagenen Stücke des 
x. Zutma. ©. Ahr. Boſſe de la manidre de graver, und den Art. 
Rurferfiecherfunft. | 

Bunt (Johann), geb. zu Amſterdam im J. 1712, Kupferfiecher, 
Mabler und einer der berühmteften Schaufpieler Hollands, bewies in 
ich die Berwandtſchaft der fchönen Künfte. Nachden er fich im 5. 
ı733 mit Anna Maria Bruin, Der damaligen holländifchen Melpomene, 
serheirarhet hatte, betrat er felbft das Theater von Amſterdam. Glei 
in feiner erſten Rolle als Rhadamift zeigte er feine Meifterfchaft. a 
eoifche Fräftige Rollen wurden von ihm trefflich dargeſtellt; ſelbſt wo er 
ehlgriff, erregte er Bewunderung. Nachdem er im J. 1744 Witwer 
zeıworden, 50 er ſich von der Bühne zurück, und nahm:den Frabſtichel 
wieder, den er feit einiger Zeit vernachläfligt harte. Er befchäftigte ſich 
befonders damit, die 36 non Rubens für die vier großen Gallerten Der 
Kirche der Jefuiten zu Antwerpen gemahlen Deckenſtücke zu flachen, 
Jacob de Witt hatte fie fechs Jahre früber, als dieſes prächtige Ger 
bäude ein Raub der Flammen wurde, gezeichnet. Punts Haus war 
Damals der Sammelplatz aller Männer von Sefchmac und aller Freunde 
der Künfte geworden. In diefer ausgezeichneten Geſellſchaft unterhielt 
er fich gern über dramatifche. Dichtkunft und Declamation, und bildete 
o Durch die Neflerion feine natürlichen Anlagen für die lestere aus, 
Nachdem er ſich im J. 2743 mit der Zochter eines Gemähldehändfers, 
Anna Maria Ehicor, wieder verheirathet hatte, gab er dem allgemeinen 
Wunſche nach, und betrat 1755 das Theater wieder. Mehr als je 
erndtete er Beifall in ver Rolle Des Achilles. ‚Gm J. 1755 erhielt er 
Den einträglichen Poſten eines, Caftellans Des Schaufpielhaufes, der un» 
aefähr mit dem Poften eines Directors nleichbedentend war. Um Ddiefelbe 
Zeit vertaufchte. er den Grabftichil mit den Pinfel, dem er einen Theil 
einer Wohlhabenheit verdankte. Er mahlte Wortraits, —— und 
Feloſt bifforifche Bilder. So lebte er glücklich und geachtet, als er int 
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5 1771 zum zweiten Male Witwer wurde. Dem Wunfche feiner ſter⸗ 
enden Gattin gemäß verheirachete er fich im folgenden Jahre mit der 
berühmten tragifchen Schaufpielerin, Catharine Elifabeth Fokke, und 
fah kutze Zeit Darauf feine ganze Ruhe durch den unglüdlichen Brand 
des amſterdamer Schaufpielhaufes. vernichtet. Nur mit Mühe gelan 
es ihm, fein und feiner Gattin Leben zu retten. — Sein Sterbeiahr i 
ung nicht befannt, | | 
Puritaner, f. Diffenters. ur 
Purpur Die Farbe, welche die Alten Purpur nannten, mar 

iheils fchwärzlich, theils violet und rofenroth. ie gehörte zu dem 
Schönften und Koftbarfien, was fie _Fannten. Wir miffen, daß die 
Alten ihren Purpur aus mehrern Schnecken zogen, Die und aber aus 
Diangel_ an genauer Befchreibung nicht vollfomumen bekannt find. In 
neuern Zeiten hat man in mehrern Konchnlien, zumal aus der Famılie 
der Schnecken, einen purpurähnlichen Saft entdeckt. Er iſt zöhe und 
in einem befondern Beutelchen enthalten, welches bei den meiften zwi⸗ 
ſchen dem Herzen und der Leber liegt. Die Farbe diefes Saftes iſt fehr 
—— bei einigen nämlich wirklich purvurroth, bei andern blaß⸗ 
gelb, und bei miehrern pomeranzenfarbig. Hieraus laſſen fich denn auch 
die verfchiedenen Angaben der Alten. hinjichtlich des Purpurs erklären. 
Einige fagen, man müſſe ihn fugleid, ausdrüden, andere behaupten 
daß Purpurfchnecken in Del und u, aufbewahrt, ihre. Farbe vie 
zur lang unverändert gut erhalten. Die echte Purpurfarbe der Alten 
DH meder an der Luft und Eonne, noch durch Waſchen verblaßt, fon« 
dern durch den Gebrauch nur noch ſchoͤner gemorden ſeyn. Regumur 
fand,.daß der Anfangs gelbliche Saft der Trompetenfchnecke, auf Leine 
. wand getragen, in wenigen Secunden alle Echattirungen. von Gelb, 
Grün und Himmelblau durchlief, und zuletzt purpurroth ward. Der 
Saft der Kräufelfchnecdke, die umter dem Namen des blauen Kräu 
in Peru von den Spaniern zum Färben gebraucht wird, bietet Ah 
—— en dar. Wenn man ihn aus der Schnecke nimmt, ſieht er 
elblichweiß aus; taucht man ein Stüc Zeug darein, und feht es der 

inwirfung der Luft und Sonne aus, fo ändert fich jene Farbe ſtufen⸗ 
weis‘, und gebt endlich in ein Roth über, melches zwar unvertilgbar, 
aber doch nicht rein ift, mie das Koth der Cochenille, melche nebft dem 
Kermes bei uns die Stelle des Purpurs vertritt. — Als Erfinder der 
Purpurfarbe nennen die Alten einſtimmig die Phönicier. Die Sage 
von dem Schäferbunde, der die Schnauze von dem Safte zerbiffener 
Purpurfchnecken fich roth färbte, und dadurch Veranlaffung zur nähern 
Unterfuchung- diefer Thiere ward, ift befannt. 

Putter (Johann Stephan). Das Leben dieſes großen Staates 
rechtsichrers ift er nicht reich an wechſelbollen Ereigniffen, und bat 
für Den feinen Reis, melcher das merkwürdige Schaufpiel eines mit 
dent Schickfale ringenden Menfchen erblicken mill; aber, mie Baum ein 
anderes, zeigt ed uns einen Mann, der Durch fiille, Doch Eräftige Thaͤ⸗ 
— der Lehrer von Tauſenden wird, und in ungeflörter Ruhe das 
böchfte Glück des gelehrten Stilllebens genießt. Johann Stephan Pütter 
wurde den asſten Juni 1725 zu Sferlobn in der weftphäliichen Grafe 
- schaft Mark geboren, wo fein DBater, Johann Heinrich Pütter, einen 
anfehnlichen Handel trieb. Seine Mutter hieß Elifa Barbara Varn⸗ 
bagen, und mar Die Tochter eines Predigerd an der Stabtfirche zu 
Iſerlohn. Bon acht Gefchwiftern war Johann Stephan der jüngfie; 
Doch waren fchon vor feiner Geburt fünf Dderfelben geftorben. einen 
Vater verlor ex im J. 2751, und nunmehr übernahm der ältefte Bru⸗ 
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ver, Eafpar Dietrich, welcher im J. 1763 als Hoffifcal in feiner Bas 
terfiadt flarb, Die Erziehung der jängern Gefchwilter. Den erfien lin« 
‚erricht erhielt der. junge Pürter bis 1734 von einen ‚Eandidaten der 
Sheologie, melcher auf eine fehr zweckmaßige Weiſe feinen Zögling in 
ven alten Sprachen unterrichtete, und felbft das Hebräifche mit demfels 
sen anfing. Als aber Diefer gefchichte Mann in dem genannten Sahre 
‚u einer Predigerfielle befördert wurde, fo trat ein erwandbter des 
zütterſchen Haufes, welcher eben in Jena feine theologifchen- Studien 
»cendigt haste, an feine Stelle. Allein da der ältere Bruder fand, 
aß Derfelbe bei dem Unterrichten eines neunjährigen Knaben von feinen 
Iniveriitätsbeften ungereimten Gebrauch machte, und 5. ©. die Saͤtze 
‚er wolfiſchen Metaphyſik lateiniſch dictirte, fo ſchickte er ihn nach neun 
Monaten wieder fort, und gab feinen Bruder einem gefchickten einfichtgs 
‚ollen ren in Hohenlimbur unmeit kit m in Denfion. Noch in 
einem höchften Alter erinnerte fich Pütter nıir iebenswürdiger Begeiftes 
ung der fehönen Beil welche er in dem Haufe Diefes würdigen Mannes 
erlebte. Nicht bloß der gründliche und anziehende Unterricht, fondern 
ruch der Genuß der fchönen Natur trugen zur f nellen Entwichelung 
‚er geiftigen Kräfte des Knaben bei, und daher darf es nicht befremden, 
‚aß er im Griechifchen und Lateinifchen reiffende Fortfchritte machte, 
as Hebräifche mit Eifer trieb und als elfiähriger Knabe den größten 
Theil des alten Teſtaments durchlas, ja felbft das Ehaldäifche erlernte. 
Ir hatte die Freude, daß die lateinifchen Verſe, melche er bei Geles 
ıenheit Der Geburtsfeier des regierenden Grafen mit Hülfe feines Lebrers 
nachte, nicht nur von ibm ſelbſt vor einer glänzenden Berfammlung 
jehakten werben durften, fondern auch nachher gedruckt murden. Uebri⸗ 
end umfaßte der Iinterricht, den er hier erhielt, Die Gefchichte, Gens 
raphie und Die rönifchen Alterthümer. Er reifte fo_fchnell, daß man 
hn im dreizehnten Jahre feines Alters Die Univerfirät su Marburg 
ziehen laſſen Fonnte. Im Srübiahre 1738 ging er mit einem Fandes 
nanne, der Theologie fiudirte, dahin ab ‚und hörte vornehmlich reine 
Nathematik und Metaphufif bei dem berühmten Ehriftian Wolf, Ddefs 
en lichtooller Vortrag ihm den größten Mugen und das größte Vers 
‚nügen gewährte, Co jung er war, fo wenig lief er lich von den das 
nals unter den Studirenden herrfchenden fchlechten Sitten anſtecken, 
relmehr machte der Mißbrauch finnlicher enüffe einen fo midrigen 
kindruck auf ihn, daß er ;. B. vor dem Lafter der Trunkenheit und 
ven Genuß des Tabafraucheng einen unauslöfchlichen Abfcheu erhielt. 
Da außer Wolf nur wenige ausgezeichnete Lehrer Damals in Marburg 
varen, fo faßte Pütter den Entfchluß, Marburg mie Halle zu dertau⸗ 
chen, und er bezog im Herbfie des Jahres 1759 dieſe Univerfität, Er 
vurde von dem damaligen Prorector, dem Canjler von Ludwig, inma⸗ 
'riculirt, und zog durch eine Jugend Die Aurmerkfamkeit dejielben in 
yohem Grade auf fich. Weil er noch nicht confirmirt war, fo börte er 
»or allem Dogmatik bei Siegm. ac. Baumgarten; außerdem befuchte 
r die Vorlefungen des berühniten Heineccius Über die Pandecten umd 
Snfitutionen. Ferner börte er Moral bei Aley. Gottl. Baumgarten, 
deſſen Vortrag anal lehrreich und angenehm mar. Während feis 
ts Aufenthaltes in Halle Fam auch der Philofoph Ehriftian Wolf wie⸗ 
ver dahin; fand jedoch nicht den Beifall, den er in Marburg gehabg 
datte, theils weil er mitten im Sommercurſus in einer Stunde zu lefen 
infing, die ſchon mit andern wichtigen Collegien befegt war, und er 
dag — der Studenten nicht ſo zu erregen vermochte, daß ſie 
'hre Brotſtudien Darüber vernachläffigt hätten, theils weil er Durch Die 
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gedruckte Erflärung,, er wolle als Schriftfielfer Professor generis hu- 
man werden, bei Lehrenden und Lernenden anſtieß. Pütter hörte — 
let noch das Lehnrecht bei Juſt. Böhmer, und Das Staatsrecht bei 
Ludwig. Diefer Letztere aber befriedigte nicht 3 daher folgte Pütter dem 
Mathe feines Freundes Emminghaus , und ging 2742 nach ena, um 
den berühmten Eftor in nn Wiffenfehaft zu hören. Der gründliche 
und anziehende Vortrag dieſes Gelehrten mar auch fo beichaffen,, daß 
Pütter fich ganz befriedigt bite, und: fein Aufenebalt in a wurde 
ſehr folgenreich für ihn. Er mohnte nämlich in Efiors Haufe, wurde 
ein vertrauter Freund feines Lehrers, Eonnte deſſen reiche Bücherfanms 
lung ohne Zwang benußen, und erhielt vom ihn Acten, wodurch er 
fich eine genaue senntniß von den verfchiedenen Arten, wie in Deu 
land Prozeile geführt werden, erwarb. Nicht weniger Nüsen sog Püte 
ter aus dem Practicum , welches Efior über den Reichsproicß las, und 
der Beifall, der feinen practifchen Arbeiten eriheilt wurde, IM 
ihn immer mehr zw folchen Arbeiten auf. Ueberblickt man, Das gone 
geben Pütters, fo dringt lich die Uederzeuguns auf, daß Pütter vd 
durch Eftor gebildet und auf die Bahn ge ührt worden ift, Die er 
terhin betrat, und auf welcher er fo viel Juhm ich erwarb. Ge 
an feinen Lehrer folgte er ihm 1742 nad) Marburg, wohin derfelbe von 
Siena berufen morden mar. Diefer Schritt war für Pürter enticheidend. 
Im mit einigen Studenten die Vorlefungen Eftors über die Pandecten 
repetiven zu können, hörte er Diefelben. Dies war fein erfier Anfang 
des akademischen Wortrages. “Bald übernahm er auch practifche Arber 
ten; und obgleich feine erſte Arbeit diefer Art, welches eine Bittſ 
für einen Iuden war, ihm nicht mehr als acht Grofchen eintrug, 
hatte er doch das Vergnügen, feine Mühe durch glüdlichen Erfolg bes 
lohnt zu fehen, indem eine mwillfährige Entfchlieffung von Der Regierung 
u Marburg darauf erging. Um —— — 4 * ‚ee dem 
arburg ftudirenden Burggrafen zu Kirchberg ie ) eine Stunde 
Unterricht in der urisprudenz , Und wurde durch eine Reiſe nach 
. Meglar, welche Eftor ihm auftrug, mit dem Meichsfanmergericht das 
felbft näher befannt. 1744 ermarb er ich das Recht, Borlefungen 
halten, zugleich mit der Licenziatwürde, und fing HUN an, die 
Reichsaefchichte vorzutragen. Sein Eifer wurde nicht a a 
da er 39 Zuhörer hatte und durch feinen Vortrag anzeg. Mit Weps 
lar trat er in mähere Werbindung , als der Burggraf bon Kr 
dahin abging, und ihn zu wöchentlichen Beſuchen Dafelbft einlud, 
machte bei diefer Gelegenheit Die Beranntichaft vieler, beim Meichske 
mergerichte angeftellten Verfonen , und führee auch einige Mecht 
vor diefem hoben Zribumale mit Glüd. Zugleich machte er fich Du 
einige Druckichriften , welche durch Cfiors Namen noch mehr em 
murden, befannt, Durch jene Prozefie vor Dem Kammer te 
die Aufmerkfamkeit_ Des Seeger von Gchmwarjenfek 
eines Neffen Des großen Münchhaufen, auf ſich; und da Dive erü 
Minifter und Stifter Der Univerfität Gbttingen über den 
Borträge in Göttingen gehalten willen wollte, fo fchlug Sch 
feinem Onkel unſern Pütter vor. Er reifte daher in Den Pſing 
1736 nach Hannover, und wurde von Münchbaufen für Göttingen at 
monnen. um lich jedoch die möglich oollEomntenfte Kenntniß vom Dem 
Mechtsgange bei dem böchften Gerichte in Deutjchland zu verfchaffen, 
zeijte er auf Fönigliche Koſten nach Xeßlar, Megensburg und bien, 
und ging erft im Herbfle. 1747 nach Goͤttingen als außerordentliche 
Kehrer der Mechte. Vor drei Zuhdrern erbifnese er hier feine Vorleſungen 
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den Reichsprozeß; doch bald fiegen fie_auf 23, und vermehrten 
bon Diefer Zeit an mit jedem Jahre. eine Thätigfeit war nun 
wiſchen akademifchen Vorträgen und Ichriftftellerifchen Arbeiten getheilt, 
Vom Fahre 1952 an las er regelmäßig Drei Gollegien , Staatsrecht, 
Reichsgefchichte und Neichsprogeß, und hielt ein Bracticum, das eben« 
alts fehr befucht wurde, Im J. 2757 verheirathete er ſich mit der 
‚weiten Zochter des fürſtl. fo möbraunfeljifchen Kegierungsraths Stock; 
och genof er nie das füße Vaterglück. Mit welchem Erfolge er ala 
(Fademifcher Docent und als berühmter Rechtsconfulent und Schrifte 
teller gearbeitet babe, davon find die verfchiedenen -vortheilhaften Ans 
räge zu anderweitigen Ehrenftellen, die ihm von Zeit zu Zeit gemacht 
vurden, Deutliche Beweife. Er Ichnte fie aber alle aus Dankbarkeit 
egen feinen erhabenen Freund und Gönner, Münchhaufen, und aug 
iebe zur Georgia Augusta ab. 1755 rückte er als ordentlicher 
ierter Profeffor in die — en, und wurde 1757 an die Stelle 
es derftorbenen Schmauß zum Professor juris publici nit dem Hofe 
arbötitel ernannt. Eine ihm fehr angenehine Unterbrechung der akaͤde⸗ 
vifehen Gefchäfte verurſachte die Auffoderung, welche der Herzog von 
zotha an ihn ergehen ließ, daß er den Erbprinzen im Stantsrechie und 
ı der Reichsgefchichte unterrichten möchte. Gr erhielt Dazu die Fünige 
che Erlaubnif, und verlebte in Gotha von 1762 — ie ein fehr 
Lückliches Jahr, da er am Hofe und bei den vornehmften Derfonen 
ie größte Achtung genoß, und iu allen Bergnügungen, welche daß 
yofleben gewährt, gejogen wurde. Er hatte auch das Glück, dem 
roßen Friedrich vorgeſtelit zu werden, als diefer nach dem ruhımvolf 
eendigten jiebenjährigen Kriege in Gotha einen Beſuch abſtattete. Zus 
leich ward er Durch dieſe Entfernung don Göttingen allen Inannehms 
chEeiten entzogen; welche die legten Ereigniffe jener Seriegszeit auch 
ber Göttingen herbeiführten. Gleich in folgenden Jahre 1764 ward 
der churbraunfchmeigfchen Wanlgefandtfehaft bei Gelegenheit der Ers J 
ennung Joſephs IL. zum römifchen Könige als Rath beigegeben, wels 
es ihm nicht nur einen fehr angenehmen Aufenthalt in Frankfurt, 
ndern auch das Vergnügen der Defanntfchaft ausaszeichneter Derfonen 
richaffte. Ueberhaupt ſtand er felbft mit fürftlichen Perfonen in genauer 
verbindung, weil er wegen feiner Kenntniß des Reichsfammergerichtg 
t um Rath gefragt, und zu thätigem Rechtsbeiftande aufgefodert 
urde. Er fühlte ſich in feinen häuslichen und Amtsverhältniffen fo 
üdlih, daß ihm. faft nichts zu münfchen übrig blieb, Daher konnte 
auch nicht bewogen werden, Gdttingen zu verlaffen, ungeachtet ee 
‚63 zum geheimen Archivar in Dresden mit 2000 Thalern Gehalt, 
66 zum Keichshofrath, und 1769 zum Kanzler der Univerfität Gießen 
rufen wurde. Zur Belohnung einer treuen Anhänglichfeit an Göt« 
gen legte ihm Münchhaufen 1970 den Geheimen Juſtizrathtuel bei. 
n. ununterbrochener Ban wofür ihm die Achtung feiner zjahlreis 
en Schüler, die Freundfchaft aller Kenner ber Willenfchaften, Die 
erthſchatzung der höchften Staatsperfonen zu Theil wurde, brachte er 
e übrigen ** feines Lebens hin, und erheiterte diefelhen Durch den 
muthigen Wechſel Fleiner Reifen nach Bormont, ‚Straßburg, Stutte 
rt, Dresden, Gotha u. a. D, Der eifall, mit welchem er lehrte, 
hielt fich bis in fin höchftes Alter, 1796 feierte er daher fein Amts⸗ 
bildum mit großer Theilnahme der 2r renden und Lernenden, und 
ırde, nachdem er noch als erfchbpfter Greis Ordinarius der Juriſten⸗ 
cultät geworden war, den ı2ten Auguft 1807 zu feinen Wälern vers 
vi Seine Thätigkeit als Schriftfieker war — groß. Davon 
. 1 
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zeugt die Menge feiner Schriften, von den viele in mehreren Auflagen 
erfchienen. . Seine biftorifhe Entwidelung Der beut 
Stantsperfaffung des deutfhen Reis (8 Bde. 8. Gätffhe. 
1788) bat auch jetzt noch Werth, da er aus Quellen fchöpfte, und fein 
Urtheil anf eine umfaflende Kenntniß des Rechts gründete. Da er ins 
deffen fein fchriftftellerifches Verdienſt größteneheilds an den dama⸗ 
Iigen Zuftand des deutſchen Reichs Enüpfte , fo hat daffelbe feine eins 
wirkende Kraft zualeich mit dem Umtergange ‚des heiligen rbmifchen 
Keichg verloren. Über immer wird er wegen feiner Religiofität, feiner 
liebensmürdigen Befcheidenheit und feiner Auterorbentlichen Thätigkeit 
als afademiicher Lehrer der Gegenftand reiner Achtung bleiben. 
Puzzolang, oder Buzzolanerde wird ein vulcanifches Pros 
duct genannt, weiches im untern Theile von Sstalien , infonderheit bei 
Puzzolo — häufig vorkommt. Von Farbe iſt diefe Erde bald 
grau, bald ſchwarz⸗ braun oder gelblich ; ihre En iſt theils ſtaub⸗ 
artig, theils feit in Brocken. Man bält fie für eine Spiclart der Zuffe 
mac. Mit Waffer vermifcht und wieder getrocknet, verhärtet fie ſich 
zu einer feften Reinartigen Maffe, weßhalb ſchon die Alten fie ald Moer⸗ 
tel zum Baden gebrauchten. Vornehmlich ift fie, beim Strafien » und 
Mafferbau anwendbar. Die berühmte appifche Strafe, welche vor faſt 
2000 Fahren angelegt wurde, gibt Davon einen merkwürdigen Beweis, 
Roch jegt find die mit Mörtel von Puzzolanerde ausgefüllten Fugen 
— den Steinen fo fell, daß man nicht im Stande ift, mit einer 
egenfpige dazwiſchen zu ftechen. Eben fo miderfiehen die Damme des 
alten Hafens von Puzzolo , welche von Backfteinen mit diefem Mörtel 
aufgeführt find, noch jetzt der Gewalt des Meeres. 
Poamalion, König von Enpern, hate bie Weiber wegen ihe 
rer Ausfchmeifungen. Als ein gefchichter Bildner hatte er einſt eine 
weibliche Statue aus Elfenbein gefertigt, deren Schönheit ihn R 8 


fichte, daß er von Liebe für fein eignes Werk entbrannte und Die 
bat, die Statue zu befeelen. Geine Bitte wurde erfüllt. Die Statut 
begann vor feinen Augen und unter feinen Umarmungen zu athmen und 
zu leben. Sie wurde feine Gemahlin und er zeugte mit ihr den Papbos. 

Phamaen, tin fabelhaftes Zwergenvolk bei Den Alten, Das 
ge an die Quellen des Nils, Andere nach Indien verfeßen. 
Homer fingt von ihnen, daft Die Seraniche fie mit Tod und ® 
bedrohten. Diefe Erzählungen wurden bon den Gpätern noch 
ausgeführt. Nach Plinius waren ihre Städte und Häufer nur 
Eierfchalen gebaut; ihr Getraide fchnitten fie nach hg mit Bei 
ten ab, als ob fie Bäume fällen mollten. Ebenderfelbe fpricht bom kb 
nem Pngmäenheere, welches den nach der Hriederlage des Antäus 
gefchlafnen Hercules angriff. Sie machten dazu Anftalten, als ob 
eine Stadt belagern wollten. Die beiden Flügel des Heeres Fürsten 
anf die rechte Hand des Helden, das Mitteltreffen griff die linke ans 
der Nachtrab umlagerte die Füße, und der König machte mit den Tas 
pferfien einen Sturm auf den Kopf. Hercules ermachte, 1A 
S nn Wefen, mickelte fie in eine Loͤwenhaut, und trug fie zum 

uryſtheus. 

Dnlades, ein Sohn des Strophius und der Anaribia, der 
Schweſter Agamennons, oder der Aſtyoche, oder der Kynagora, bes 
rühmt Durch feine Sreundfchaft, mit Drei (f. d. 9). Er vermäblte 
ji) mit Elektra, umd jeugte mit ihr den Medon und Strophius. 

vhra mide heißt in der Geometrie ein Körper, welcher auf 
ner drei», bier» oder vieleckigen Vaſis fieht, und an Der Spitze in ei 







233 


= 


Pyramiden 965 


nem Punft endet; oder nach Euklideg iſt die Pyramide ein Körper, 
der aus — Dreiecken beſteht, deren Grundlimen alle in einer und 
berfelben Fläche liegen und eine genteinfchaftliche Spike haben, Die 
Oberfläche einer gegebnen Poramide wird Leicht gefunden, wenn man 
diefe Dreieckt einzeln ui und zu ihrer Summe den Slächeninhalt der 
Srundfläche binzufügt. Eben fo leicht wird der Körperinhalt einer gege⸗ 
enen Pyramide gefunden ; man erhält ihn, wenn man den inhalt der 
Baſis mit den dritten Theil der Höhe oder den Dritten Theil des In⸗ 
yalts der Baſis mit der ganzen Höhe der Pyramide multiplicire. Je de 
Pyramide iſt dem dritten Theile eines Prigina gleich, welches mir ihr 
jleiche —— und Höhe hat, 
Pyramiden, in der Architektur, Gebäude einer ewiſſen Form, 
velche fich von den Aegnptern Ka oteiten. Nach Herodot betrachtete 
dieſes Volk die pyramidalifche Form als ein Sinnbild des menfchlichen 
ebend, Die breite Baſis bedeutete den Anfang, und das Zufanımens 
zuſtande; weshalb fie folche auch bei Begräbniffen anwendeten. Einie 
je Schriftſteller leiten das Wort Poramide aus dem Griechifchen ab, 
ind verfichen darunter entiveder Kornbehältnijfe, dergleichen der Pas 
riarch Joſerh erbaut haben foll, oder denfen an ua, Feuer, weil die 
Hefalt der Pyramide einer aufftcigenden Flamıne aleicht ; Andre leiten 
s bon dem Foptifchen Worte Pira mue, Sonnenftrabl, ab. Linter 
‚en verfchiedenen Pyramidengruppen, welche wir in Aegypten finden , 
ind die bei Gizeh die ungeheuerften ; die größte bon allen fieht unfern 
Memphis. Herodot fagt, man babe ihm berichtet , Daß letztere die Ges 
seine Des Cheops, eine andre dabei fichende aber Die Gebeine feineg 
Hruders Cephrenes bedeckte, welcher ihm nachfolgte. Nicht unwahr⸗ 
cheinlich iſt die Nachricht diefeg alten Schriftfiellers, daß hunderttau⸗ 
end Menſchen ununterbrochen zwyanzig Jahre lang an Errichtung die⸗ 
es ungeheuern Gebaͤudes gearbeitet hätten, und daß Cheops defhalb der 
Zegenſtand deg Haffes feines Volks geiworden fey. Ale Savarp die 
Dyramiden von Gizeh befuchte,. fand das Land unter der Herrſchaft 
einer jetzigen Bewohner, deren Kiaſchif oder Gouverneur des Diſtricis 
inen kleinen Zoll von den Reifenden nahm und ihnen dagegen eine Bea 
eckung zum Schu wider die Araber mitgab, Die ſede Gelegenheit bes 
sten, fie zu plün ern. Savary brach, von einigen Freunden und 
iner Bedecfung begleitet, um ein Uhr nach Mitternacht bon Gizeh auf, 
nd Wurde bald darauf Durch Den Anblick der beiden größten Pyrami⸗ 
en erfreut, deren Gipfel der Mond befchien. Sie hatten das Anfehn 
Ingeheurer Felfenfpigen, welche durch die Wolfen drangen. Um halb 
ier Uhr Morgens machte fich Die Gefellfchaft bereit, in Die große Bye 
amide hineinzufteigen, &ie legten größtentheils ihre Kleider ab, und 
eder nahm eine Fackel in die Hand. Go begannen ie einen langen 
Zang hinabzufteigen, der zuletz fo eng wurde, daß fie auf Händen und 
wnien Eriechen mußten. ls ie ihn zurückgelegt hatten, mußten fie faſt 
inter gleichen Umftänden wieder aufwärts Reigen. Am Ende viefeg 
weiten Ganges traten fie durch ‚eine ſeht Eleine Thür in ein weites 
ängliches, ganz; mit Granit befleidetes Gemach. An dem einen Ende 
iefes Gemachs fah Sabary einen iceren marmornen Sarkophag, aus 
inem Stuck, aber ohne Deckel ‚und Scherben irdener Gefäße waren 
iber den Fußboden verſtreut. Sie befuchten noch ein weites Zimmer, 
‚as unter dem eben erwähnten gelegen und bon Fleinerm Umfang war. 
ẽs enthielt den Eingang eines damals mit Schuit angefülften Janges. 
Befriedigt ſtieg man sent auf demſelben Wege — hinaus, nicht oh⸗ 
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ne Schwierigkeit einen tiefen und gefährlichen Brunnen zur linken Hand 
permeidend. Us fie wieder in freier £uft firh befanden , erfchienen alle 
bleich und erfchörft durch die Hitze, welche fie im Innern der Pyramide 
ausgeftanden hatten. Nachdem fie fich erholt und geftärft hatten, bee 
iegen fie die Pyramide von aufen. Sie zählten gegen ‚smeihundert 
einerne Etufen, deren Höhe unregelmäßig von zwei bis vier uß war, 
snd genoffen von oben der fhöniten Ausjicht auf die Landfchatt. Weit 
fchmwieriger als das Hinauffteigen war Das Niederfieigen. Als fie den 
Erdboden mieder erreicht hatten, gingen fie rings herum und betrachtes 
gen mit Entferen Die raube Maffe, die in der Nähe einem losgeri 
Felſen glich, in der Set Ne die Inebenheiten verliert, und mit 
ehnen Dberflächen erfcheint, Die Form dieſes ungehtuche Gebaͤudes 
Täßt eine genaue Meſſung der Dinenfionen nicht wohl zu; daher Die 
porhandenen Angaben nur als Vermuthung anzufehen find. NHerodot 
gibt die Höhe auf doo Fuß und die Breite alıf jeder Geite der Baſis 
auf eben fo viel an; Strabo beftiimmt fie auf 625, Diodor auf 600 Fuß. 
Mit Ietern ſtimmen Die neuern Angaben am meiften überein, 
Terfchiedenheiten in diefen Meffungen mögen zum Theil daber rühren, 
daß fie auf verfchiednen Seiten gemacht worden, diefe aber Des mehr 
oder weniger angewehten Sandes wegen nicht gleich find. Strabo ers 
mwähnt, daß der Stein , relcher den Eingang In die Pyhramide vers 
fchlöffe, faft auf der Mitte der einen Seite befindlich fen; märe Dies 
tichtig , fo müßte das Erdreich in der Nähe ſich fehr an ebhäuft haben, 
da jegt der Eingang nicht über 100 Fuß von der Grund äche entfernt 
if. Herodot fagt, Die große und nächfte Pyramide fey ganz mit wei⸗ 
Sem Marmor bekleidet, und Diedor und Plinins nahmen an, fie fenen 
ganı aus dieſem Eoftbaren Material erbaut. Herodotö Anführu —5 — 
urch noch vorhandene Ueberrefte beftätigt. — Denon, der Die 
che Expedition nach Aegypten begleitete, liefert über den gegen 
ufand der Pyramiden folgende Details. Bonaparte hatte befchloilen, 
ie großen Pyramiden von Gizeh zu unterfuchen. Es waren dazu ge⸗ 
gen 300 Perſonen beftimmt, unter denen fich auch Denon befand. Man 
näherte fich Höten vermittelft der unter Waffer geſetzten Canäle 
des Nils der Gränge Der Wüfte in einer Entfernung von einer halben 
Stunde von den Nyramiden. Der erfte Eindruck, den ihr Anblick 
mac entfprach der Erwartung nicht, da es an Gegenftänden zur 
ergleichung feblee. Erſt als nıan ihnen näher Fam und Men am 
dem Zufße der Pyramide erblickte, trat ihre riefenmäßige Größe or. 
Man beftieg einen kleinen Hügel don Schutt umd Sand, der ju der 
Deffnung der Pyramide führte. Diefe Deffnung , melche nach 
Angabe ungefähr ſechzig Fuß über der Baſis fen, iſt verſteckt ve 
ne allgemeine Außenfeits bon Stein, welche die Dritte oder innere 
hegung des die Pyramide umgebenden Bollwerks bildet. Große & 
iegen horizontal an den Seiten des Eingangs, und über di 
den fich andre von ungeheurer Größe fo gelegt , daß fie durch ihr 
wicht ihren Fall oder ihre Verrückung unndglich machen. Hier 
der erfte Gang in einer Richtung gegen den Mittelpunkt und die Grund» 
äche des Monuments. An dem Ende diefes Ganges, fagt Denon, fin 
et man zwei große Granitblöche, welche ibn unterbrechen. die 
Nerfuche, Das Hindernis zu, überwinden, fruchtlog geblieben, fo ift man 
wieder etwas zurückgekehrt, ift um zmei Steinblöche herumgegangen und 
bat, über ſie wegklimmend, einen zweiten ſo ſteilen Gang entdeckt, dad 
man, um binaufzufteigen, Stufen hat aushauen müffen. Diefer Gang 
führt in einen Raum, wo eine Höhle ift, welche gewöhnlich der Drum 
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nen genannt wird. Sie iſt ber Eingang zu einem horizontalen Gang, 
welcher in ein unter dem Namen Gemach der Königin befanntes - Zim⸗ 
mer ohne alle Zierrathen oder —— führt. Von dem oben ge⸗ 
nannten Raum führt eine Oeffnung in perpendiculärer Richtung zu 
sem Hauptgange, und diefer endigt in einem zweiten Raum, mo fich 
in Drittes und legtes Behältniß befindet. Dies ift mit größerer archis 
eftonifcher Sorgfalt und Eigenthümlichfeit als Das übrige gebaut. Zus . 
ht Fommt das Eönigliche Gemach, welches den Sarkophan enthält,, 
and der legte Zweck eines fo umgeheuern Gebäudes if. — m Ganzen 
yaben die Neuern fiber 40 Pyramiden in Aeghpten gefünden, von des 
nen Feine einzeln , fondern_ immer mehrere in Gruppen neben einander 
tehen. Die vornehmften find Die Gruppe von Gijeh, von Sacara, 
on Dagfchur, von Manielmufa und von Fejum. 
yramms, f. Thiebe. — 
Borenä en, eins ber berühmteſten europäifchen Gebirge, welches 
in einer Länge von mehr als 50 ——— Meilen von ©, Seba⸗ 
Rian amt biscajifchen Meere bie Port Vendres am mittelländifchen Mess 
re reicht, und Die Gränsfcheide zwiſchen Spanien und Frankreich macht. 
Die größte Breite beträgt 24 geographifche Meilen. Die höchftien Punkte 
ind ber Mont perdu, 10,578, Maladetta, 10,500, Vignemale, 10,332, 
Splinder des. Marbore, 10,260, Port de la. Mes, 10,151, Pic long, 
10,000, Canigou, 8640 pariſer yuß hoch, u..f. 1, ‚Man zählt an 
yundert Välle, vom denen man ad bequem zu A und. 7 mit Wa- 
zen und Canonen pafjiren kann. Bon; dieſem Gebirge haben drei fran« 
‚dfifche Departements. den Namen, ge, Sranfreih.).; . 
Pyrmont, fürſtlich walde — an der Emmer, 
velche auf 14/2 Quadratmeilen 4509: Einwo er enthält, 75,000, Tha⸗ 
er Einkünfte gibt, und reich an Salz und Mineraiquellen if.-- Der 
Pauptort Pormont, ein offner Ort an einem angenehmen Thale siVis 
chen hohen Bergen, iſt berühmt wegen. ‚der mineralffchen, 308 et, Die 
owohl zum Baden als zum Trinken ſehr heilſam find, und weit. und 
rest verführt werden. Schon. im azten Jahrhundert waren Die Duellen 
»efannt, Durch fchöne Anlagen: und. Spasiergänge- if ‚für. dag. Vers 
znügen und Die Bequemlichkeit der. Badeg & Helorgt, deren Zahl wah⸗ 
end der Eurzeit fich wohl auſf 2000 beläuft: : Seit 1720. hat der. Ort 
—— und den Namen Neuftadt Pyrmont. Einwohnere 
ahl 2000, | 
4 romantie, die vermeintliche. Kunſt, aus dem Feuer zu 
vahrſagen. | 9* — glg) 
Phyrozmeter, Feuermeſſer, ein Werlzeug, mit welchem höhere 
Zrade der Wärme gemeſſen werden können. Unter den verſchiedenen 
u dieſem Zweck erfundenen Inſtrumenten verdient das 320g Won d is 
he_den Vorzug, Es gründet ſich auf Die, Eigenichaft des Thond , in 
ver Hitze um fo mehr. zu ſchwinden, je größer dieſe if, ohne ſich here 
zach in der Kälte mieder auszudehnen, Auf einer. meflingnen Platte 
Ind Staͤbe von ‚demfelben. Metall gelöthet , welche etwas jan g gegen 
inander laufen und fo eine allmählig enger werdende Nut ‚bilden, in 
welche Die zu den Verfuchen nöthigen thönernen Würfel, hineingefchos 
sen werden. Will man den Grad der Hitze, z. B, eines. Ofens melfen, 
ſo kgt man einen thönernen ABürfel in die Nuth, läßt ihn die Hitze 
des Ofens aufnehmen, und wirft ihn dann ſogleich in kaltes Waſſer. 
Der Würfel geht deſto tiefer in Die Nuth des Porometers hinein , je 
Ichmaler feine Seite durch die Hige geworden if. Da, wo der Würfel 
ficken bleibt, Acht an den Stäben eine Zahl, die den Grad der Hibe 
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angibt. Es verſteht ſich übrigens, daß die Thonart, welche man braucht, 
immer diefelbe feyn muß, Lambert, melcher juerft die Lehren vom 
Maße des Feuers und der Wärme in eine förmliche Wiffenfchaft brach⸗ 
te, unterfcheidet Thermometrie und Pnprometrie, und fchränkt jene auf 
die unferm Gefühle erträglichen, dieſe auf Die hhhern Wärmegrabe ein, 
Pyrrhichius, f. Rhythmus. 
Porrho, ein ausgezeichneter griechiſcher Philsſoph und Stifter 
der purrbonifchen oder fEeptifchen Schule, gebürtig aus Elis im Pelo⸗ 
ponnes, blühte um die hundertundzehnte Diympiade (540 Sabr vor 
Ehr.) In feiner Tugend befchäftigte er fich einige Zeit: mit der Mah⸗ 
lerfunft , verließ fie aber nachher, um ich dem Studium der Philoſo⸗ 
hie zu, widmen, zu welchem er Durch die Schriften Des Democrit ges 
hrt wurde, Sein erſter Lehrer war Bryſon, des‘ Stilpe Sohn, ein 
Schüler des Elinomachus. Nachher fchloß er ſich an Anaxarchus, tie 
nen Schüler des Metrodorus von Chios. Diefem Lehrer folgte er nach 
ndien im Gefolge Aleranders des Großen. Hier im Orient fparte er 
eine Mühe, fih mit den Meinungen der Brachmanen, Gptmmnofopbis 
fien, Magier und andrer morgenländifchen Philoſophen befannt zu ma⸗ 
chen. Aus den Lehren Diefer verfchiednen Secten onpfee er alles, was 
feiner natürlichen Neigung zum Zweifel zufagte. iefe Zmweifelfucht 
ieg mit: dem. Fortgange feiner Studien fo hoch, daß er end ich alles in 
weifel ſtellie und nichts. behauptete, In allen Fällen antmortete er 
einen Gegnern: Was ihr fagt, Fann wahr oder nicht wahr ſeyn ich 
halte mein Astheil, zurückz ich. enticheide nicht.” Purrbo, Der diefe 
Methode zu phulofophiren angenommen ‚hatte, errichtete eine neue Schus 
le, in welcher er lehrte, daß jeder. Gegenftand der menfchlichen Unterfus 
ehung in Ungemwißheit ‚gebüllt fen, ſo daß Man nicht zur Erkenntniß der 
Wahrheit gelangen könne: ‚Einen großen Theil feines Lebens brachte er 
in der Einfamkeit zu, und fürchte hier Durch Enthaltung von allen Urs 
geilen über- Meinungen und ‚äußere Erſcheinungen zur Gemüthsruhe zu 
gelangen, unangefochten: don Furcht, Freude oder Kummer. Körperli 
Z chmerzen ertrug er mis großer Geelenfiärke; Feine drohende Gefahr 
machte ihm Unruhe. In der. Disputirkunft mar er berühmt wegen der 
Scharflinnigkeit feiner Öründe und der Klarheit feiner Sprache. Epicttt 
gibt feiner Behauptung, Daß dem wahren Philoſophen Leben und Tod 
leich ſeyn müſſe, den größten Beifall, fo ſeht er auch in andrer Hins 
Ficht den Skepideismus verachtele Epicur , dir eben ſo wenig mit den 
Gruͤndſaͤten feiner. Philofopbie einderfianden mar , drückte doch die 
größte Bewunderung für, ihn aus. , weil er jene Selbfibebersiung 
empfahl and ansübte, welche ungetrübte Ruhe, Den großen Zweck (ma 
Epicurs Meinung) aller phnfikaliichen und. moralifchen Kenntniß, her⸗ 
vorbrachte, Von der. hohen Achtung, worin tr. bei feinen Landsleuten 
fand, zeugen viele Umſtände. Sie ernannten ihn unter andern zum 
Dberpriefter, und gaben ein Geſetz, das alle Bbilofopben dom Dem dfe 
fentlichen Abgaben befreite. Um fo unglaubmwürdiger erfcheinen Die Abs 
gefchmacktheiten, welche Diogenes Laersius ihm aufbürdet, als fie 
mit dieſer Achtung nicht zu vereinigen mären, Pyrrho war ein @ 
Bermunderer der Dichter, befonders des Homers, und führte oft Stellen 
aus feinen Gedichten an. Er ſtarb in einem neunzigiahrigen Alter, 
wahrfcheinlich in der hundertdreiund;wangigften Dlompiade. Die Atbts 
- nienfer errichteten ihm zu Ehren eine Statue, feine Landsleute aber iM 
feinem Andenten ein Monunient. Wie Pyrrho zu dem Sfepticismus 
Fanı, ift leicht zu erflären. Frühzeitig war er mit Dem Syſteme des 
Democrit bekannt geworden, Nachdem er don biefem Philoſophen ge 
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ernt, Das wirkliche Dafenn aller Eigenfchaften an den Körvern zu Täug- 
nen, Diejenigen ausgenommen, welche den anfänglichen Atomen eigen 
ind, und jede Erfenntniß auf den Anfchein und die Meinung zurück 
uführen, fchloß er, Daß unfer ganzes Wiffen von dem trügerifchen Eins 
tuß der Sinne abhänge und folglich nichts für gewiß gelten Eönne. In 
iefen Anfichten wurde er Durch den allgemeinen Geift der eleatifchen 
Schule, worin er erjogen worden, und die den Wiffen ungünſtig war, 
bekräftigt. Nichts aber trug mehr dazu bei, ibn in dem Skepticismus 
‚u befiärfen, als die Spitzfindigkeiten der Dialectifchen Schulen, mit 
velchen er durch den Sohn des Stilpo bekannt gemacht wurde. Keine 
Methode mar fo gefchickt , die Sophiftit über den Haufen zu werfen, 
als Die Lehre von einer allgemeinen Ungewißheit. Durch angebornes 
Temperament und Lebensgewohnheiten geneigt gemacht, unbewegliche 
Ruhe als den großen Zweck aller ——— zu betrachten; wahrneh⸗ 
nend, Daß nichts dieſe Ruhe fo ſehr ſtöre, aͤls die unzähligen Mei⸗ 
nungsverfchiedenheiten in den Gchulen der Dogmatiker, und daß Durch 
hre Disputationen eher_die Ungewißheit als Die Gemißheit vermehrt 
verde, befchlog er, den Frieden, den er im der Dogmatifchen Philofophie 
‚u finden verzweifelte, mo anders zu fuchen. So erzeugte. ſich bei ihm 
ver Skepticismus. PYyrrho hinterließ Feine Schriften, aber ‘aus einigen 
einer Nachfolger, und befonders aus Sextus Empiricus können mir 
vie Grundſaͤtze feiner Schule, oder richtiger, die Art zu ‚philofophiren 
‚ennen lernen, wodurch fie mehr danach ftrchte, jedes ander: philofophis 
che Gebäude umzuſtürzen, als ein eignes aufzubauen. Im Allgemeie 
nen ift es das Gefchäft der ſkeptiſchen Philofophie , Außere Erfcheinun: 
‚en mit Verftandesbegriffen ju vergleichen ‚und dbre_linftatthaftigkeit,, 
o wie Die daraus folgende Ungewißheit aller vom Schem der Dinge 
yergenommienen Raifonnements zu entdecken. Seine Abſicht iſt, die 
Inrube zu befeitigen, welche aus dem unbefriedigten: Streben nach 
Wahrheit entfieht, und Durch ein allgemeines Aufgeben alles: Urtheils 
Seflesruhe zu erlangen, Sein Grundprincip iſt, Dafıjebem. Argument 
in glei wichtiges in allen Fällen -entgegenfteht. Der Skeptiker 
Apt feine Meinungen zu, nicht weil er Bas unmittelbare) Zeugniß der 
Sinne vermirft, fondern. weil er feine Zuſtimmung zw“ foııgweifelhaften . 
Dingen, als die Wiffenfchaft zu beſtimmen unterninnnt, Derfagt: Er 
äugnet nicht, daß er fehen, hören ‚oder fühlen kann; aber er hauptet, 
‚aß die Folgerungen, welche Philoſophen ans den Berichten der (a 
zogen haben, zweifelhaft ſind, und daß jever allgemeine nach äußern 
Erſcheinungen gemachte Schluß eben fo bündig wiverlegt als bewieſen 
verden Fann. Der Skepticismus verſtattet das Daſeyn ſinnlichet Er⸗ 
cheinungen , weil die Eindrücke, weiche äußere Gegenſtände auf ‚den 
Berfand oder die Phantafie machen, eine: umwiderftehliche Heberzeugung 
hrer Realität hervorbringen, aber er zweifelt am den Saͤtzen, we 

n Anſehung der Naturerſcheinungen aͤufgeſtellt werden. In Dingen 
‚es gemeinen Lebens beruhigt der Skepticlsmus ſich bei den Erfcheinuns 
ven, da er durch feine natürlichen Begierden und Leidenschaften: gende 
higt wird, fich mach ihnen zu richten. ' Daher gehorcht er der Stimme 
ver Natur, handelt den beftehenden Gewohnheiten gemäß und übt nüße 
Ice Künſte aus. Die Art, wie der Gkeptifer zu einem ungetrübten 
Seelemuſtand gelangt, ift ganz zufällig. Wenn er das Studium. der 
Dhilofophie anfängt, hofft er fähig zu fenn, wahre und faliche Meinums 
yen zu unterfcheiden und fo Ruhe zu erlangen ; aber durch. entgegengt» 
hte Meinungen in Ungewißheit erhalten, verzweifelt er bald, hier Bes 
riedigung zu erhalten, und fchließe, Daß über But und Uebel kein fiche 
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res Urtheil gefällt werden Fünne. Dadurch wird er belehrt, daß «3 
feinen Grund gibt, irgend ein ſcheinbares Gut oder Uebel zu verfolgen 
oder zu fliehen , und fo kommt natürlich feine Seele in einen Zuſtand 
ungeförter Ruhe. { 

Yorrbus, des Achilles und der Iphigenia Sohn, welchen fein 
Pater nach der Dpferung Iphigenia's nach _Sfyros brachte und der 
Deidamia tiberaab. Andre geben ıhm die Deidamia, des Lycomedes 
Tochter, zur Mutter. Auf Skyros wurde er erjogen, don mo Ulyſſes 
und Diomedes ihn abholten, da ohne ihn Troja nicht erobert werden 
Ffonnte. Gr erhielt jetzt den Namen Neoptolemus. Homer beſchreibt 
ibn als fchön, beredt, tapfer und ſtets unverzagt. Die. nachhomertfchen 
Dichter laffen ihn die Dpferung der Volyxena veranftalten, den Phrloc» 
tet von Lenmnos abholen und den Poltdes und Priamus tödten. (S. d. 
Art.) . Won ven Gerangnen wurde ihm Andromache und Helenus zu 
Theil. Sehr von einander abweichend find die fpätern Sagen. Der 
laffen feine Rückkehr zu Lande, andre zu Waſſer gefchehen. Pa 
nigen kam er zu Epirus zu den Moloffern, Dort eine neue 32 
ftiftend. Hier war Andromache feine Gemahlin- mit ‚welcher ‚er den 
Moloflus, Pierus und. Pergamus zeugte. : Endlich überließ er Gemahlin 
und Reich dem Helenus, und num finden wir ihn in einem. neuen 
thenfreis, deren Grund bei Homer if, daß er nämlich. mit, Hermione 
vermäblt ward, die ihr Vater Menelaus ihm vor Zroia zur Gemahlin 
gelobt hatte. Darüber wurde er-nach Einigen von Oreſt, der 
ne, jeitherigem Gemahi, ermordet. Rach Andern erfolgte fein Tod auf 
Apollo’s Veranlaſſung den er * hatte. Darüber find die Mer 
Ki einig ‚daß feine, Ermordung zu. Delpbi gefchab. Hier zeigte man 
ein: Grabmabl und. brachte ihm alliäbrlich. ein Gedächtnißopfer. 

Pyprrhus Il. Dieſer in der Geſchichte der Römer fo merkwür⸗ 
dige König von Epirus lebte. fat 300 Jahr vor der chrifilichen 
nung. Er mar einer der größıen Feldberrn feines Zeitalters, dabei aber 
ein außerfi ehrgeitziger und eroberungsfüchtiger Fürſt. Schon in feinem 
zaten Jahre beſtieg er den ‚väterlichen Thron 5. und ob er gleich fürt 
gahren durch den Meoptolemus von demfelben vertrieben wurde, fo ti 
jelt-er- ihn Doch bald ‚nachher, ‚nieder. Er vergrößerte Darauf“ fein 
Macht durch- Die Eroberung Macedoniens. Nach neuen — — 
lüftern, nahm er mit Vergnügen Die Einladung der Zarentiner in 
Jabrien. an ‚ welche. ihm gegen. Die Römer zu Hulfe riefen. MerEmürdig 
it das Gefpräch, welches er. mit dem Einens , feinen philofopbafcen 

reunde, führte, als er cben im Begriff. mar, nach Jtalien zu 
Was willt du (fragte ihn diefer) alsdann thun, wenn du die Römer 
befiegt haben Bi — Dann (amwortete er) werde ich mit leichter 
Mrüle Italien, Sicilien,. Afrifa und Griechenland besmingen, — ‚Und 
wenn du nun alles Diefes erobert haben wirft, was: gedenffi Du Dann 
vorzunehmen 2" — Ruhig und fröhlich zu leben. — „Las hindert und 
wohl, diefes fchen- jetzt zu-tbun? und warum follen wir das fo meit 
fuchen, was uns ganz nahe liegt ?” Doch feine Eroberungsſucht mache 
te ihn taub gegen diefe vernünftigen Vorſtellungen. Mit ‚feiner 
Elephanten befiegte er zwar die im Diefer Art Des Kriege noch) unerfahrs 
nen Römer; allein fein eignes Geftändnif : „noch ein folcher Gitg, und 
er werde allein nach Haufe gehen müſſen,“ bemies, wie viel ibm Ders 
felbe gefoftet. Unterdeifen locten ihn die Unruhen in Gprafus nad 
Sicilien. Uber ohne feine eitlen Eroberungsplane ausgeführte zu haben 
Fehrte er nach Stalien zurück; und nachdem er bier von den Römern, 
die fich nun fehon an feine Art au Eriegen gewohnt hatten, geichlagen 
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worden tar, fah er ſich genbthigt, unverrichteter Sache nach Griechen, 
land zurückzugehen, mo endlich cin Wurffpieß bei der Belagerung bon 
Argos feinem unruhigen Leben (272 vor Chr. Geb.) cin Ende machte, 
Don diefem Könige haben die Römer einen großen Theil jener Krieges 
Funft erlernt, melche fie nachmals ihren Feinden fo furchtbar machte, 
Er hingegen hatte fehr oft-Gelegenheit, ihren Edelmuth zu bewundern, 
(Man f. d. Art. Fabriciug,) . 

Pnihägoras, der erfie unter den Weiſen des Alterthums, wel⸗ 
cher den Namen eines Philofophen annahm , und der gepriesne Stifter 
der italifchen Schule. Nach der gewöhnlichen Meinung war er aus 
Samos gebürtig. Sein Vaier war ein Kaufmann, Namens Muefars 
chus,- mahrfcheinlih aus Tyrus oder fonft einer phönicifchen Stadt, 
melcher nach Samos handelte, Hier erhielt er das Bürgerrecht und lich 
fich mit feiner Familie nieder. Lieber das Geburtsjahr des Phthagoras 
haben mehrere Gelehrte Unterfuchungen angefiellt. Bentley hält dafür 
das J. 608, Lloyd das %, 586, Dodweil das %. 569. Meiners, der mit 
Gelehrfamfeit und Scharffinn diefe verfchiednen Meinungen critifirt bat, 
feßt des Pythagoras Geburt zwifchen 584 und 586 vor Chr. Geb, Wenn 
wir Die von Jamblich und Porphprius uns überlieferten Nachrichten 
bon feinem Leben Durchgehn, fo finden wir fie fo fehr von Wunderges 
ſchichten und abgefchmacten Fabein entfiellt, daß wir uns ihrer nur- 
mit Der größten DBorficht bedienen Eünnen, Ohne bei den wunderbaren 
Gaben, Die fich fchon an dem Knaben offenbarten und im ihm einen 
Götterfohn erfennen ließen, zu veriveilen , nehmen wir an, daß fein ers 
fer Lehrer Creophilus mar, der in feiner Barerfiadt Unterricht gab. 
Dann begab er fich nach. der Inſei Sehrus und war ein Schüler des 
Pherecydes bis zu deſſen Tode; auch: befuchte er Milet, wo er Unter⸗ 
weifungen von Thales umd Anarimander erhielt. DeP erfiere rieth ihm, 
nach Aegypten zu gehn und dort bon den Priekern zu Memphis und 
Sheben zu lernen. Db er wirklich den Unserricht diefer berühmten Wis 
leſier genoſſen, bleibt bei der großen Verfchiedenheit zwifchen feinen und 
der jonifchen Schule Grundfägen immer zweifelhaft; mahrfcheinlich bes 

ab er fid) von den griechifchen Infein sunächft nach Aegypten, dem 
ande , Das in jener frühen Zeit vor allen andern fich tiefer und gehei⸗ 
mer Weisheit ruͤhmte. Je erzählt, daß auf feiner Reife nach Aes 
gypten Pythagoras einige Zeit in Vhönicien im Ungange mit des Mos 
ſchus Nachfolgern umd andern Prieſtern Des Landes verweilie, von Des 
nen er in ihre befondern Myſterien eingemeiht murde, und —— 
Theile Syriens bereit habe, um ihre wichtioften heiligen Ge räuche 
und £ehren Eennen zu lernen. Auch diefe Angabe ift wegen der zugleich 
darin enthaltnen fabelhaften Umftände- in Zweifel zu ziehn; als da find 
das übernarürliche Herabfteigen des Pythagoras von dem Gipfel des 
Carmel bis zur Seekuͤſte, wo ein vorbei hrendes äguptifches Schiff ihn 
aufnahm , ſein unbemegliches und fillfchweigendes MBerharren zwei 
Nächte und drei Tage hindurch, obne Speife, Trank oder Schlaf; die 
Ueberzeugung des Schiffsvolks daß er eine göttliche Perſon fei, deſſen 
Gegenwart fie eine ungewöhnlich kurze und —— Fahrt verdankten; 
und die Errichtung eines Altars und die ihm erwiefene göttliche Were 
ehrung, fobald fie in ihrem Vaterlande angefommen maren. Pythago⸗ 
rag hatte Briefe von Polykrates, Tyrannen von Samos, an Den 
aghptiſchen König Amafıs bei ſich worin er des Khnigg Gunſt empfoh⸗ 
In und dieſer gebeten wurde, ihm den möglichft leichten Zutritt zu den 
Schulen der ägpptifchen Priefter zu. verfiatten. Troß dei Föniglichen 
Befehls fand er große Schwierigkeiten. Bon Heliopolis wurde er nach 
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Memphis, und von da nach Theben gefchickt. Dort wagten star die 
Driefter nicht, dem Befehl des Kon 8 geradezu entgegen u handeln, 
aber fie hofften ihn durch die firengiien Prüfungen und Seremonien , 
unter andern auch die Befchneidung) die fie ihm auferlegten , abjit« 
chrecken. Zu ihrem Erſtaunen überfiand Pythagoras die härtefien Pros 
en mit unerfehtitterlicher Geduld. Er gewann ihr DVBertrauen, und 
wurde nach und nach in ihre geheimften Lehren eingeweiht. 
weiundsmanzig Jahre in Aegypten, während welcher Zeit er Die drei 
n diefem Lande üblichen Schriftarten, Die briefliche , pnbolifche und 
big na vollfommen erlernte. us eine Bekanntfchaft mit 
en gelehrtefren Männern in allen Prieftercollegien gelang e— ihm, ibre 
ältefte Sagengefchichte kennen zu Iernen, und iberhaupt mit der äghp⸗ 
sifchen Gelehrfamfeit in ihrem ganzen Umfange vertraut zu Mer 
Kon Argopten aus, fo erzählen heidnifche und chriftliche Schrifefteller, 
begab er ſich in den Drient, und befuchte die perfifchen und chaldäifchen 
Magier fomohl als die indifchen Gymnoſophiſten. Nach Tamblich war 
er unter den Gefangenen, melche Cambyſes von Aegypten mer 
Ion brachte, mwofelbft er zwölf Jahre verlebte, Die Philoſophie mor⸗ 
genländifchen Weiſen fludirend. —* haben behauptet, daß er den 
Unterricht des berähmten Zoroaſters ſelbſt genoſſen, andre, daß er mit 
ewiſſen jüdiſchen Propheten umgegangen ſey, ven denen er die judi⸗ 
fe Gefere und Gebräuche Eennen gelernt. Allein alle diefe und am 
re zum Theil noch unglaubhaftere Angaben In fo miderfprechend und 
zugleich mit fo unüberwindlichen chronologifchen Schwierigkeiten ders 
fnüpft, daß mir geneigt find, fie für Erbichtungen zu alten ,, 
Das Anfehn des Pythagoras noch vermehren follten. ieſer eröffnet 
nach feiner Mückfehr auf Samos eine Schule, worin er nach Dem Mu 
fier der Uegnpter feine Echren unter einer fymbolifchen Form vorirug. 
Seine Fandsleute zeigten aber fo wenig Geſchmack daran, Daß er €& 
rathen fand , feinen Plan aufzugeben, und auf neue Mittel zu Den 
fen, fich Zubörer zu verfchaffen. In Diefer Abficht ging er nach | 
wo er dem Apollo ein Gefchent von Kuchen darbot, und Dagegen bon 
der Priefterin nioralifche Dogmen erhielt, nder erhalten zu haben vor⸗ 
sab, welche er feinen Schülern unter dem Namen görtlicher Vor 
ten mittheilte. In gleicher Abficht befuchte er auch Ereta, mo Die 
fier der Eybele ihn in die Höhle des Ida führten, in welcher 
geroiegt worden und fie das fogenannte . Grab defielben zeigten. Hier 
am er mit Epintenides zufanmmmen, der fich des Umgangs mit Gbtiern 
und der Gabe der Weilfagung rübmte, und ihn im Die beiligen My⸗ 
ferien der Griechen einmerhte. Don Greta ging er nach Gparig und 
Elig, wo er der Feier der olympiſchen Spiele beimohnte, und dem 
Abaris einen nofdnen Schenkel gezeigt haben foll, um ibn zu Überjeus 
gen, daß er Apollo fen. Bon da ging er weiter nach Phlins, wo er 
voni Künige Leon nach feinem Sefchäft befragt, ſich einen Fbikenn 
oder Freund der Weisheit nannte, indem er erklärte, daß Der 
eines Weifen Sophos) nur der Gottheit zukomme. Mit db 
Wiſſen und noch gröfierer Begierde, den Aberglauben der ig: 
feinen Anfichten dienfibar zu machen, kehrte Potbagoras in feine Htis 
mar zurück, wo er jegt mit glücklichem (Erfolg eine philpfonbifche 
Schule ftiftete. Zu Dem Ende errichtete er ein balbrundes Gebände, 
in welchem er, mit der Mine göttlichen Anfehns, Morfchriften Der Mops 
sal varirug, melche fo eingekleides waren, daß Ne Die Aufmerkſamkeit 
eſſelten und zugleich nutzten und belehrten. Einen großen Theil feiner 
Seit brachte er mit feinen vertrauen Freunden und geweihten Schülern 
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in einer Höhle au, mo er fie unter myſtiſchen Formen in den dunklern 
heilen der Philofophie unterrichtete. _ eine fehren fchienen göttliche 
Drafelfprüche, und Diefes heilige Dunfel, morein er fie zu büllen 
wußte, 308 eine große Menge von Schülern an. Dennoch faßte er den 
Entfehluß, Samos zu verlaffen, entweder um den ihm angetragnen 
Staatsämtern, oder der Zprannei des Polykrates zu entgehn, und. bes 
gab. fich nach Großgriechenland. Hier landete er zu Erotona, deifen 
Einwohner durch die Werderbtheit ihrer Sitten berfichtigt waren, Jam⸗ 
blich und Porphprius erzählen, daß, als er beim Betreten des Landes 
tinige Fiſcher geſehn, Die eben einen reichen Fang gethan hatten, er ih⸗ 
nen alle Fifche abgefauft, jie wieder ing Meer gelaffen, und den Um—⸗ 
kehenden die Lehre gegeben habe, Eeine Fifche zu tödten, und überhaupt 
ich aller animalifden Nahrung zu enthalten. ie fügen diefer Erzähs 
lung noch Die wunderbaren Umſtaͤnde bei, dag Pythagoras, als die 
Netze noch im Waſſer geweſen, genau Die Anzahl der Zifche beſtimmt, 
und Daß feine Gegenwart verhindert habe, daß ein einziger Fiſch, wah⸗ 
rend ſie aus dem Waſſer geweſen, geſtorben ſey. Aus ihren Nachrichs 
ten geht hervor ,. daß er Anfprüche auf ‚übernatürliche Kräfte machte, 
um fich Anſehn zu verfchaffen, welches ihm auch fo wohl gelang, daß 
Leute aus allen. Volkscigſſen tich um ihn verfammelten, Die guten 
Wirkungen feines —— wurden bald ſichtbar. Nüchternheit und 
Mräfigkeit traten an die Stelle der Völlerei und Sittenlojigkeit. Sechs⸗ 
yundert Einwohner von Erotona untermarfen fich den firenafien Bors 
‚hriften feiner Difeiplin, und legten ihr ermögen zufammen, zum 
Vortheil der ganzen Gemeinde. Noch zweitaufend andre, heißt ed, na 
men feine Lehre an, umd traten in Das Noviciat diefer höchften Claife 
einer Anhänger. Ppthagoras lehrte auch in andern Städten von Groß» 
jriechenland, Italien und Sicilien, und befam allenthalben zahlrei 
Schüler, die ıhn faft göttlich verehrten. Um Diefe Ar erregte er Dan 
surch Eiferfucht, daß er feine Anmweifun en auf politifche Gegenflände 
wusdehnte, und allenthalben auch beffere Einrichtungen in der Verwal» 
ung zu machen verſuchte. Nicht nur zu Erotona, fondern auch zu 
Metapentum, Rhegium, Himera, Agrigentum , Zauromenium, und 
an viglen andern Orten, foderte, er dag DolE auf, feine Kechte gegen 
eine tnrannifchen Regenten zu behaupten, ‚ Die olge Davon war, daf 
x fich mächtige Widerſacher zuzog. An der Spitze feiner Feinde zu 
Srotona fand Eylon, ein reicher und angefehner Bürger, den er das 
ur gegen ſich aufgebracht, * er ihm die Aufnahme unter ſeine 
Schliler derſagt hatt, Sich zu raͤchen, tiberfiel dieſer einſt das Haus 
‚es Milo, wo gerade eine Anzahl von Ppthagordern zu einer Berah 
chlagung verfammelt war, umringte es mit feinen Anhängern und feite 
sin Brand. An vierzig Perſonen verloren das Leben, und aur Ars 
hippus und Lyſis entfamen. Pythagoras feloft war wahrfcheinlich in 
Srotona, aber nicht in dem Haufe gegenwärtig. Er nahm. feine Zus 
iuche zu ben Lofrern, und da Diefe ihn nicht aufnehmen wollten, nach 
Metapontum. Da auch bier Feinde auf feinen lnsergang dachten, 
uchte er eine Freifiätte in dem Tempel der Mufen, wo er aus Mans 
el an Nahrung in einem Alter von Bo Jahren umkam. Einige, Zeit 
ach feinem Tode errichteten ihm feine Echüler Statuen, und hielten 
yn in_fo abergläubifcher Verehrung, da fie fein Haus su Grotena in 
‚inen Tempel der Ceres verwandelten, und ihn als eine Gottheit bei 
Betheurungen anriefen. — Schon oben haben wir der vielen Erdichtuns 
yen erwähnt, welche in die Gefchichte des Pythagoras eingemengt find, 
nd deren Widerlegung überflüffig ſeyn würde, Unter andern wird er» 
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zählt, daß er mit-einem Norte einen dauniſchen Bären, ber eine ganze 
Begend verwüftere, gezähmt, Daß er einen Ochſen abgehalten, "Bohnen 
u freifen, inden er ihn etwas ing Ohr geraunt, daß er einen Adler aus 
em Himmel herabgerufen habe, daf er an zwei Orten zugleich 
märtig gemefen, Naturbegebenbeiten vorhergefügt habe, und beim 
fahren über einen Fluß von dieſem mit dem Zuruf; ‚Beil, *** 
tas! ſey begrüßt worden. Cr 4 nahm mahrfcheinlich su derg 
Künften bes Berrugs feine Zuflucht, um ſich in ein größeres Anfehn 
u feren, und nachdrücklicher auf den leichtgläubigen aufen zu wir⸗ 
en. Gleichen Zweck mochte auch die Behauptung haben daß feine 
Seele fchon früher in mehrern Körpern gelebt babe, zuerſt in 
Aerbalides, dem Sohne Mercurs, dann im Euphorbius dann im 
hus von Delos und zulegt im Pythagoras. Bor dem Molfe erfchien er 
in einem langen weißen Gewande, mit herabfließen dem — * und wie 
Einige erzählen, eine goldne Krone auf dem’ Haupte, in feinem Aeußern 
ernft, gebieterifch und mwürdenol. Nie drückte ſich in feiner Miene ir 
gend eine Leidenfchaft aus. Er enthielt fich aller animalifehen Nahrung, 
und beiehränfte fich auf Wegetabilien, mit Ausfchluß der Bohnen, 
Diefe Eigenheiten trugen dazu bei, thn bei dem Wolke den Anjchein 
eines übermenſchlichen Weſens zu geben. lm feine Achtung für die Ehe 
zu zeigen, nahm er felbft ein Weib aus Crotona zu jich, mit der er 
Unger mehrern Kinder zwei Söhne , Telauges und Dnefarchus, jeugit, 
melche nach feinem Zode einige Zeit feiner Schule porftanden, 
Phihagoras Schriften hinterlaifen habe, ift nach den Zeugniffen der 
Alten unmwahrfcheinlich. Die unter feinem Namen vorhandnen goldnen 
Sprüche, die als ein kurzer Abriß feiner populären Lehren gelten 
gen, fcheinen entiveder von Epicharmugs oder dom Empedocled 
morden zit fenn. — Prihagoras Lehr methode war nach dem 
ägnptifchen Priefter doppelt, eroterifch und efoterifch , eder öffentlich und 
privasim. Sein dffentlicher Unterricht beftand in Borirägen um Lobe 
der Tugend und zur Abmahnung vom after, zugleich mit befondern 
Anmeiungen für einzelne Claffen als Männer und Frauen, Aeltern und 
Kinder, Bürger und Magiftratsperfonen u. f. 1. Seine aube bei 
diefen find wohl zu unterfcheiden von einer auserwählten Anzahl bon 
Schülern, die er einer eignen Difeiplin unterwarf, und erft nach einem 
langen Unterricht in alle Geheimniſſe feiner efoterifchen Lehre einwe 
Nur nach einer langen und. firengen Prüfung wurde ein Can 
ihre Zahl aufgenommen, Diefe Schtiler durften Feine andre Seel 
tragen, als folche, wodurch Die größte Keinbeit und Einfachbeit der 
Sillen ausgedrückt würde; fie in der Demuth und Dem Fleiß zu üben, 
gab er fie Drei Jahre lang dem beffändigen Widerfprudy, dem 
und der Werachtung feiner andern Schüler preis, und beril kre fie 
au freinifliger Armush, indem fie ihr Vermogen in Die allgemeine © 
liefern mußten, ach Befchaftenheit der Unftändg legte er ihnen 
firenges Stillſchweigen von 2 bis 5 Jahren auf. Dadurch ficherte er 
fich zugleich vor zudringlicher Neugierde und bor Widerfpruch. Er gab 
feine Echren als unfehlbare Che, bot den Blicken feiner Zu durch 
einen Vorhang verborgen, oft auch durch das Organ eines ibm unters 
genrdneten Lehrers. as bekannte: Er hat's gefagt, galt flat a 
Beweiſes. Dur wer die rauhe Bahn der Drüfungen geduldig — 
gelegt hatte, wurde unter die Ffoteriter aufgenommen, und Dirfie Ieht 
bes Meifiers Wort in feiner unmirteibaren Gegenwart vernehmen. Wer, 
durch die Schwierigkeiten abgeſchreckt, fein Vorhaben aufgeben wollt, 
der Fonnse ungehinders zurücktreten; feine Beiträge zur Caſſe wurden ji 
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:ücgezahlt. Man beging fein Leichenbegängniß, errichtete ihm ein Grab, 
wie einem Todten, und gedachte feiner nicht mehr. Den Mitgliedern 
der efoteriichen Schule wurde Die ganze £chre des Pythagoras, nicht 
vie den Epoterifern unter der Hülle don Bildern und Sombolen, fon» 
dern unverſchleiert borgetragen. Sie mußten ſich jedoch durch einen 
Tid zur Geheimhaltung verbinden. Jetzt durften ſie auch Fragen tun 
und Einmürfe machen. Man nannte Vie vorzugsmeife — 7 auch 
Mathematiker, von den Studien, mit welchen fie ſich unmittelbar nach 
hrer Einweihung befchäftigten. Sobald fie hinlängliche Zortfchritte in 
‚er Geometrie gemacht hatten, murden jie zum Studium der Waturk, 
‚ur Erforfhung der Grundprincipien und sur Kenntniß Gottes ange 
‚eitet. Denen, die diefe erhabnen Speculationen verfolgten, wurde der 
Name Theoriften gegeben, während die, welche fich insbefondere mit 
ver Theologie beichäftigten, Sebaſtikoi oder Religiofen hießen. Andre 
vurde in der Moral, Defonomie oder Politif unterrichtet, nach ihren 
Neigungen und Fähigfeiten, und foDann entweder zur Beforgung der 
—— gebraucht, oder ausgeſandt, die Grundfaͤtze 
der Philoſophie und er ah in den übrigen griechifchen &täd» 
en zu lehren und in Ausübung zu bringen, Die Lebensweiſe in der 
pthugoräifchen Schule zu Erotona war, nach den Angaben der Alten, 
folgende: Die Brüder, etwa 600 an der Sam lebten bei einander in 





inem Öffentlichen Gebäude, wie in einer Familie, nebft ihren Weibern 
und Kindern. Alles gefchah mit der vollkommenſten Kegelmäfigkeit. 
An jedem Morgen wurde beſtimmt, was den Tag liber vorgenommen 
werden ſollte, und an jedem Abend unterſucht, mas geſchehen ſey. Sie 
Randen auf dot Aufgang der Sonne, um fie zu verebren; dann wur— 
den Verſe von Homer und andern Dichtern recitirt oder Mufif gemacht, 
um die Geiftesfräfte zu wecken, und für die Pflichten des Tages ge» 
ichickt zu machen, Sodann wurden mehrere Stunden in ernfien Studien 
‚ugebracht. Hierauf folgte eine Paufe zur Erholung, in welcher ge 
wöhnlich ein einfamer Spaziergang gemacht wurde, um fich der. Con- 
tenmplation zu überlaffen; dann eine Unterhaltung. Bor der Mahlzeit 
wurden mancherlei gumnaftifche Uebungen angeftellt. Das Mahl beftand 
ornehmlich in Brot, Honig und Waller. Der Weberreft des Tages 
var bffentlichen und häuslichen Angelegenheiten, dem Gefpräch, dem 
Bade und religidfen Gebräuchen gewidmet. Nachdem die pytha- 
Breite Schule von Eplon überfallen worden, hielten es £nfis und 
Archippus für nothwendig, ihres Meifters Lehre im eine foftematifche 
Ueberſicht zu bringen, und fie der Vergeſſenheit zu entreißen; aber im- 
mer noch wurde die größte Geheimhaltung empfohlen. ndlich Eaufte 
Piato vom Philolaus eine — über des Pythagoras pie 
dhie, und befam von Archptas deſſen Commentare fiber die Ayhoriss 
nen und Lehren feines. Meifters. erhalten wir durch ihm und feine 
Schüler Nachrichten von der prthagoräifchen Whilofophie, von der er 
ieles feinem Syſtem anpaßte und darein aufnahm. Dein ift daher auch 
viefe Quelle Eeineswegs, und alles, was wir von der Lehre des Pothas 
joras wiſſen, muß als unficher und ah angefehn werden. 
Wir begnügen uns, Digendes dab anzuführen. er Zweck aller Phi⸗ 
ofophie if, den Geiſt von den Beichwerden zu befreien, Die feine Forts 
chritte zur Vollkommenheit hindern, und ihn emporzuheben zur Berrac 
ung unnandelbarer Wahrheit und der Erfenntniß göttlicher und geiftis 
ver Gegenfiände. Dies Fann bei der Gewbhnung an finnliche Dinge 
ur fufenmeife gefchehen. Die erfte Stufe zur Weisheit st Das Studis 
um ber Mathematik, welche, da fie G@egenfände heirasbtet,. die sim 
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ſchen Eörperlichen und unförperlichen Dingen in der Mitte liegen , den 
Geiſt am gefchickteften zur Contemplation hinüberführt. Dergame Cur⸗ 
ſus der mathematif hen MWiftenfehaft kann In ‚vier Theile gerheilt mer- 
den, zwei im Hinficht auf Zahlen, zwei in Hinjicht auf Grdßen. Zah 
Eann betrachtet werden als abfiract für ſich und als angewandt auf eir 
nen Gegenftand. Erfteres gibt die Arithmetik, von letzterer Art iſt die 
Mut, Große kain betrachtet werden entweder als in Ruhe, oder 
als in Bewegung. Don erfieret handelt die Geometrie , boN letzte rer Die 
Aſtronomie. gir ihmetik iſt die edelfte Wiffenichaft, Zahlen Der erfie Ge⸗ 
enftand Des Studiums, und eine vollkommne Bekanntfchaft mit Den 
* das höchfte Gut. Zahlen find entweder ſcientifiſch od —— 
ei, Eine ſcientifiſche Zahl ift Das Erjeugniß der in die Einheit ge 
tem Kräfte oder Die rögreflion Der vielheit von Der Monade oder Eins 
et md ihre Nückfehr zu derfelben. Einheit und Eins find suginter 
cheiden 5, Jene® ift eim Abſtractum diefes auf — inge 
e. Die Zabl it nicht unendlich, aber Die Quelle jener unendlichen 
Zheilbarkeit in leiche Theile, weiche die Eigen aft aller Körper if. 
Sntelligible Zahlen find Die, welche in dem gött chen Geiſte vor a 
ingen waren, don denen jedes Ding feine Ser empfangen und Dit 
immer unveränderlich djefelben bleiben. Sie find Das Modell , wonach 
die Welt ih allen ihren Theilen gebildet worden, Zahlen find die Ur 
fach des Weſens der Dinge. Die Monade oder Einheit I die Größe, 
telcpe, wenn ſie alter Zahl entEleidet worden , felt übrig l 
die Quelle alter Zahl. Die Duas if undollfommen und paflıo und D 
Yrfach von Wachsihum und Theilung. _ DIE Trias, zuſammeng 
aus der Monas und Duas, nimmt an der Natur Beider Theil, 
Fetrag oder Geviert ab ift böchft vollkommen. Die Decld,. welche die 
Sunmme der vier erſten ift, unfaßt alte mufitalifchen und arithmeti 
Mroportionen. — Dar Sinn diefer Zahlen zu ergründen 7 ift vergebend 
perfucht worden , wahrfcheinlich, waten ie fnmbolifche oder finnbildliche 
Korftellungen der eriin Principien oder Sormen Der Yratur und vor⸗ 
nemlich * was Plato Iden nannte. Da vythageta⸗ die abſtra⸗ 
ten Begriffe im Der xinfachen Sprache nicht ausdrücken konnte oder woll⸗ 
te, fo ſcheint er fich der Zahlen, mie der Geometer Der iagramme 
bedient zu. haben, um dem Saffungsvermögen feiner Schüler zu Säle 
zu kommen. Er nahm einige Analogie zwiſchen den Zahlen und 
Denkformen in dem görtlichen Verſtande wahr, und machte Daber 67 
ere zu Spmbolen Der legtern. Wie die Zahlen vom der Monas 
Einheit ausgehn, fich mannichfach verbinden und in ihrem ortfchreiten 
neue Eigenfehaften annehmen, fo ſah er das reine und einfache Mefen 
der Gottheit als den gemmeinfamen Urquell aller Naturformen AN, melcht 
ach ihren verfchiedenen Abſtufungen verſchiedene Eigenſchaften haben. 
Nächſt den Zahlen gehört Die Muſik zu den Norbereitum sübungen 
potbagsräifchen Schule, madurc Der Geift über die Her chaft der Leis 
denfchaften erhoben und zur Contemplatton gefchickt gemacht wird, 
thagoras betrachtete Die Musik nicht nur als eine vom Dbre beut⸗ 
heilende Kunft ‚ Sondern als eine auf marhematifche run und 
Herbältniffe aurttzuführen ne Wiffeffehaft. Er mar der Erfin 
mufikalifchen Ton eiter, welche nach feinem Tode in Er; eingearaben 
und im Tempel Der Juno auf Sanıos aufbewabtt wurde. Die Erzäds 
lung aber, daß er durch den verfchiednen Klang der Schmiedehänmer, 
den er im Norbeigehn vor einer Schmiede einft wahr enommen, datau 
‚geführt worden fei,j wird von Burney verfpottel. ie Erfindung 
harmonifehen Canons oder Monochords , Kin Inſtruments mit cintt 
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inzigen Saite, das zur eng der mufikalifchen Intervallen diente, 
ſt ihm von alten und neuern Schriftſtellern beigelegt worden; Pytbas 
zuras glaubte, daß die himmlifchen Sphären, worin die Dlaneten jıch 
yervegen ‚. indem fie bei ihrem Umfchmung den Aether theilten, einen 
Zon hervorbrächten und daß diefer Ton verfchieden ſehn miüife nach ihe 
er Größe, Schnelligkeit und Entfernung. Daß Diefe Berhältniffe aber 
‚on der Art wären, daß Diefe Tine Die vollfommienfte Harmonie bildeten, 
nußte er glauben vermdge feiner Vorfielung von der höchften Bollfoms 
nenheit Des Aeltgeböudes. Geine Nechfolger benugten diefe Lehre, um 
on ihrem Meifter za erzählen, daß er der einzige Sterbliche geweſen, 
em Die Götter vergönnt hätten, die Harmonie der Sphären zu vernehs 
nen. Außer der Arithmerit und Muſik befchäftigte fich Pythagoras 
uch mit der Geometrie, welche er in Aeghpien erlernt hatte, und ee 
srachte jie mehr als einer feiner Vorgänger oder Zeitgenoffen in die 
Form einer regelmäßigen Wiffenichaft. Nach feiner Norftellung war 
der geometrifche Punkt das Einfache , Die Linie das Zweifache, die 
Flache das Dreifache, Der Körper das Vierfache, Won den geometris 
chen Sägen, welche ihm zugefchrieben werden , find folgende Die mich» 
igſten: Die innern Winkel eines Dreiecks find gleich zweien Rechten ; 
und in einem rechtwinfligen Dreieck ift das Quadrat der Hppotl enufe 
ben Quadraten der Katheten gleich, Der leßtere Saß heißt nach ibm 
noch jetzt der puthagoräifche Lehrfag (auch Magister matheseos,) In 
der Aftronomie lehrte er oder feine Schüler folgendes: dag Wort Hims 
mel begeichnet_entweder Die Sphäre der Firfterne, oder den ganzen Raum 
wiſchen den Fixſternen und dem Mond, vder Die ganze Zelt, 59* 
die himmliſchen Sphären als die Erde in ich ſchließend. Es gibt zehn 
yimmlifche Sphären, von denen ung neun lichtbar find, nänilich die 
Sphäre der Fixſterne, Die fieben Sphären der jieben Planeten (die 
Sonne und den Mond mit gerechnet), und die Sphäre der Erde. Die 
ehnte Sphäre, von ihm Antichthon (Gegenerde) genannt, ift unjichte ' 
bar, aber nothwendig zur Wollfommmenheit der Harmonie der Natur, 
da Die Decas die Vollendung der Zahlenharmonie iſt. Diefes Antich- 
'hom mag Die Urfach fepn, Daß es mehr Sonnen» als Mondfinfternifte 
ziebt. Feuer iſt in der Mitte Des Weltalls, oder in der Mitte der vier 
Elemente befindet fich die ad rede der Einheit ; die Erde iſt nicht 
ohne Bewegung, noch in dem Mittelpunkt der Sphären befindlich, fon» 
»rn fie ift einer, der Planeten, welche fich um die —— bewegen, 
Der Umlauf des Saturn wird in dreißig, der des Jupiter in zwanzig, 
ver des Mars in zwei, der der Sonne, des Mercur und der Venus 
n einen Jahre vollendet. Die Entfernung der verfchiedenen himmli⸗ 
chen Sphären von der Erde entſprechen dem Verhalmiß der muſikali⸗ 
chen Tonleiter. Der Mond und die andern planetariſchen Körper find 
sermohnbar. Die Erde iſt eine Kugel, auf der es Antipoden geben Fann. 
— Die Schüler der pythagoräifchen Schule wurden von dieſem Vorbe⸗ 
eitungsftudium zum Studium der Naturıwiffenfchaft, der Theologie: 
ınd Moral geleitet. In Anfehung der Weisheit fm Alfgemeinen —* 
Pythagoras, daß die Wiſſenſchaft folche Gegenſtaͤnde umfaffe, melch 
n ihrer Natur unveränderlich, ewig und unverwüftlich find, und von 
‚nen allein eigentlich gefagt werden Fann , Daß fie eriftiren. Wer fich 
een Studium widmer, if ein Philoſoph. Der Zweck der Philofos 
hie iſt, daß durch die Eontemplation Der menfchliche Geift dem gött« 
ichen ähnlich und zufegt geſchickt gemacht werde, in Die Berfanmlun 

er Gbtter zu treten. it größtem Fleiß ift Dahin zu fireben , den Geiß 
on der Kerrfchaft der Leidenfchaften, dem Ein der finnlichen Orr 
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genftände und allen Förperlichen Eindrücken frei zu machen, Damit er 
zur Anfchauung des Geiftigen und Göttlichen gefchieft werde. Zu Die 
* Zweck iſt der Gottheit und der guten Dämonen Beiſtand im Ge 
et anzurufen. Die Philofophie ift entweder theoretifch oder practifch, 
je nach dem fie fich mit fpeculativen Wahrheiten oder mit den Regeln 
des menfchlichen Verhaltens hg Die practifche Philofopbie iſt 
nur (0 weit zu ſtudiren, als für die Zwecke des Lebens erfobert wird ; 
die theoretifche Philofophie ift Die boflfonmene Weisheit. Kontemplative 
Weisheit Fann nicht vollftändig erreicht werden ohne gänzliche Abgezo⸗ 
genheit vom den geröhnlichen Dingen des Lebens und gänjliche Ruhe 
und Freiheit des Geiftes. Daher die Nothwendigkeit, eine von der Welt 
geſonderte Geſellſchaft zu ſtiften für Coniemplation und Studium. Mor 
ralphilofopbie wurde, mie Ariftoteles ſagt, zuerft von utbagoras, dann 
von Socrates gelehrt. Man fchreibt ihm fol ende Sätze zu: die Tu⸗ 
end zerfällt in Privattugend Und in öffentliche. Erſtere betrifft Erzie 
ung, Stilffehweigen, Enthaltung thierifcher Nahrung , Muth, Nüchs 
mb und Klugheit. Die Kräfte des Geiftes find Vernunft und Lei⸗ 
denfchaft; wo Die letztere Der erſtern gehorcht, iſt Die Tugend vorberts 
chend. Die Tugend if an Uinterwürfigfeit zu gewöhnen, Dann wird 
ie eg Jeicht finden, dem Anſehn der Vernunft zu Ben Man führe 
fie in die beſte Eebensbahn; Die Gewohnheit wird fie ihr bald zur anges 
nehmften machen. Stiliſchweigen ift beffer, als nichtige Worte. Der 
Meife wird fich auf alles bereit machen, mas nicht im feiner Macht 
fieht. Thue was Du für recht hältft, wie auch das Volk über dich ur⸗ 
theile; verfehmähe feinen Zadel und fein Lob. Es ift feig, Den vom 
höchften Gott angemiefenen Poſten früher zu verlaffen als er es erlaubt 
hat. Auf der Nüchternheit beruht die Stärke des Geiſtes denn fie ts 
hält die Vernunft unummdlft von feidenfchaft. Niemand ift für frei 
zu halten, der jich nicht vollfommen beherrſcht. Trunkenheit iſt ein tens 
porärer Wahnſinn. Das Verlangen nach Ueberflüſſigem ift 5 weil 
es Feine Graͤnjen kennt, u. ſ. w. Dit bifentliche Tugend bezog ſich nach 
eg auf den Umgang, die Sreundfchaft, den Gottesdienft, Die 
brfurcht vor den Zodten und Die Gefehaehung. m Umgang iſt der 
Eharafter und die Lage deſſen zu berü fichtigen , mit dem wir um 
In der Freundfchaft verlangt er Entfernung alleg Zwieſpalts, vo 
Snenes Vertrauen, Beiftand unter allen Umſtanden und geg 
Heftreben, einander vollkommen zu machen. Wahre Freund: 
unvergänglich. Der Zweck und Gegenftand aller moralifchen B 
ten if, die Menfchen zur Nachahmung Gottes anzuleiten. Alles Gurt 
fommt von der Gottheit, welche alles leitet und gegen Willen 
nichts gefchieht. Während ver Vollsiehung beiliger Gebräuche muß 
Frommigkeit in ber Seele wohnen. Die Götter muſſen verehrt werden 
durch folche Spmbole, als für ihre Natur paffen, Durch einiache DR 
nigungen und Gaben und mit Reinheit Des Herzens. Ein Eid darfı 
verlegt werden. Die Todten müjlen nicht verbrannt werden, 
den Göttern und Dämonen gebühre die hhchſte Derehrung Dem KaER 
und Gefehgebern; die Geſetze und Gebräuche unfers Landes find 
zu beobachten. — Die theoretifche Philoſo phie des Pothagoras, welche 
son der Natur und ihrem Urfprunge handelt, wat in das tiefſte D 
Fel gebüllt, und mir miffen nichts davon, als was ſich aus einzelnen 
Winken der Alten errathen läßt. Gott ift nach Pythagoras, wie cd 
ſcheint, der Weligeiſt, allenthalben verbreitet , die Duelle alles thieri⸗ 
fchen Lebens, die eigentliche und innerliche_Urfache aller Bewegung, in 
der Subſtam dem Lichte Ähnlich, in der Natur gleich der Wahrheit, 
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18 Princip des Weltals , unfähig eines Leidens, unfichtbar, uns 
rfiörbar und nur mit dem Verſtande begreifbar. Der Gottheit unters 
ordnet waren Drei Gattungen von ntelligensen, Götter, Dämonen 
nd Heroen, verfehieden an Würde und Bollfommenheif, je nach dem 
e, als Ausflüffe des höchfien Gottes, mehr oder minder von ihrer Quelle 
ıtfernt waren. Die Heroen Dachte er als befleidet mie einem feinen 
ıateriellen Körper. Zu diefen drei ig fam eine vierte, der 
enſchliche Geiſt, ebenfalls ein Ausflug der Gottheit. Alle hatten von 
ort, dem Urquell der Intelligenz, eine eine, einfache, unveränderliche 
tatur erhalten. Da’ Gott ein einiger und der Urfprung aller Verſchie⸗ 
enheit if, fo wurde er ald Monas und Die untergeordneten Intelligen⸗ 
n als von der Einheit abgeleitete und in der Einheit enthaltene Zahe 
n dargefiellt. So kamen die Zahlen oder abgeleiteten Intelligenzen des 
ythagoras mit den Ideen des Plato Überein, ausgenommen daß Diefe 
eingeiftiger Natur, jene aber mit einem feinen ätherifchen Körper bes 
leidet waren. Die Region der Luft dachten ſich Die Pythagoraer ans 
efuͤllt mit Geiftern, Dämonen und Heroen, welche Menfchen und Thie⸗ 
en Gefundheit oder Krankheit erjeugen, und vermittelft der Träume 
nd andrer Mitrel der Di6ination die Kunde zukünftiger Dinge wmittheis 
n. Die materielle Welt war nach Pythagoras Durch. die Kraft der 
Berlichen Intelligenz; hervorgebracht morden. Es iſt eine belebte Sphäs 
e, jenfeit welcher ein vollfommnes Vacuum if. Dies enthält * 
en, die fich mit, muſikaliſcher Harmonie drehen. Die Atmoſphäre der 
rede iſt eime Dicke und unveränderliche Maffe, aber die Luft oder der 
fetber ift rein, beilfam, Flar, fiets bewegt, und die Region aller götte 
ichen und unfterblichen Naturen. Sonne, Mond und Sterne werden 
ewohnt von Theilen der Gottheit oder Götter. Die Sonne if ein ſphaͤ⸗ 
ifcher Körper; ihre Werfinfterungen werden dadurch verurfacht, daß 
er Mond zwifchen Sonne und Erde tritt; Die Werfinfierungen Des 
Mondes Durch Das Dazwifchentreten des oben erwähnten Antichthon. Der 
Mond ift von Dämonen-bemohnt. Kometen find Sterne, Die nur zu 
ewiffen Zeiten fichtbar werden. Bon dem Menfchen glaubten die Pps 
hagoräer, daß Da er aus einer elementaren Natur, aus einem göttlichen 
der rationalen Princip befiehe, er ein Mikrokosmus ſei; dag feine 
Seele ein fich ſelbſt bewegendes Princip und aus zwei Theilen zufame 
* fer, dent rationalen ; welcher ein a. der Weltfeele fei und 
m Gehien wohne, und. dem ireationalen, welcher die £eidenfchaften Im 
ich falle und im Herzen wohne; daß in beiden der Ba etwas mit 
en Shieren gemein habe, die wegen der Mifchung ihres Khrpers und 
es Mangels der Sprache unfähig feyen, vernünftig au handeln; daß 
ie fenfitive Seele (Ivpeos) untergehe, der rationale Geift (oem) aber 
nfterblich fei, weil er aus_einer unfterblichen Quelle ftamme; daß der 
:gtere, wann er aus den Feſſeln des Körpers geldf’t worden, ein Athes 
ifchea Vehikel annehne und in die Wohnungen der Zodten libergehe , 
„u er bleibe, bis er auf dieſe Welt zurückkehre, um einen andern menſch⸗ 
‚chen oder thierifchen Körper zu bewohnen, und daß er endlich, wenn 
r genugfam geläusert worden, zu dem Urquell zurückkehre, von dem 
r ausgegangen. Dieſe urfprfinglich —D— ehre von der Seelen⸗ 
sanderung (Metempfpchofe) war die Urſache, weßhalb die Pythagoräcr 
ein Thier tödteten. | ——— 1 . 
Pyuthia, die Priefterin des Apollo, welche in Delphi-die Orakel⸗ 
prüche ertheilte. ©. Delphi. ns } u 
Porhifche Spiele. - Sie gehbrten zu den vier großen Spielen, 
vu, 2 
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welche in Griechenland gefeiert wurden, und waren zu Ehren Apollo⸗ 
des Pythonbezwingers fehon in den früheften Zeiten gefliftet.  Gebalten 
murden fie auf den fogenennten criffäifchen Feldern bei Delphi, melches 
früher a hieß, anfangs alle neun Jahre, fpäter, auf eine Verord⸗ 
nung der Amphicthonen, alle fünf Sabre. Lobgedichte wurden zu Ehren 
Apolls nach dem Tone der Flöte oder Lyra abgefungen, und Dichter 
und Mufifer ftritten dabei um den Preis, der in einem Lorbeer» oder 
Eichenfran; befiand. Kampfrichter waren die Ampbictyonen. Epäter 
Famen auch andre mufifalifche und gnmnaflifche Weitſtreite Dazu. Mich 
tere Sieger in Dielen Spielen hat Pindar befungen. In der fpätern 
ge wurden diefe Spiele anch in andern griechifchen Städten gefeiert, 
ei Delphi aber bis ins dritte Jahrhundert nad Chr. Geb. 

Borhon, ein furchtbarer Drache, welcher aus dem von Der deu⸗ 
ealeonifchen Flach zurückgebliebnen Schlamme entfproffen war, und bei 
Crifa am Parnaffus baupte, mo er das nachherige delphifche Drafel 
bewahrte. Der Sufunft Fundig, wußte er, daß Latonens Sohn ihn 
tbdien werde, und verfolgte fie aufs beftigfie. Apollo aber erlegte ihm 
bereitd in. den erften Zagen nach feiner Geburt, und erwarb fich das 
Durch den Beinamen des Pythiſchen, des Pythonbezwingers. 


N. . 


N, auf franzdfifchen Münzen das Zeichen der Münzſtadt Narbonne. 
Quadrat heißt in der Geometrie jedes gleichfeitige und zugleich 
rechtwinklichte Viereck. Sein Flächeninhalt wird bekanntlich gefunden, 
wenn man feine Grundlinie mit feiner Höhe, oder, welches bier daſſelbe, 
a feiner Seiten mit einander multiplicirt. Daher heißt auch in der 
rithmetiE jedes Produkt zweier gleichen Zahlen, 4. ©. Bed = 
ein Quadrat, oder 64 Die Duadratzahl von d, und die Zahl fel 
hier 8, die Quadratwurzel des Products 64. Eine Quadratwur 
gel heißt rational, wenn das Quadrat felbft genau das Product von 
zwei ie Zahlen war. So find ı, 2, 3,4,5, 6 u. f. m. Die 
rationalen Quadratiwurzeln der Zahlen 1, 4, g, 16, 35, 36 u. f. m, 
Alle andre ganze Zahlen aber, die jwifchen jenen liegen, wie 2, 3, 5 
6,7, 8 u. f. w. haben Feine vollkommen QDuadratmurzeln, oder Diefe 
Zönnen nur näherungsweife gefunden werden als Zahlen, deren Qua 
Drat von dem gegebnen nur wenig abmeicht, und folche — —* 
irrational. In der Geometrie wird zum Maß des Flächeninhalts 
Figuren inmer.ein Duadrat gebraucht; Daher heißt den Fläch 
einer Figur fuchen, vorzüglich in der höhern Geometrie bei Erummlinige 
den Figuren, ibre Quadrasur fuchen oder fie quadriren. Lit» 
Felgundratur, f. Art. Kreis. Quadraturen in der Aſtrono⸗ 
mie, ſ. Art. Adſpecten. — 
Duadrant, in der Aſtronomie ein Werkzeug, welches zur Ab⸗ 
meſſung von Bogen größter Kreiſe der Himmelskugel gebraucht wird 
am dadurch die Höhen der Geftirne und ihre Abflände vom S eitel 
zu befiimmen. Es heißt Quadrant, meil es das Viettel vom einem 
Kreisbogen oder den Bogen eines Eirkelausfchnitts von ge Grad aus 
macht. Diefe go Grade find mit meitern Iinterabtheilungen darauf 
angegeben ; ferner find an diefem Werfjeuge Dioptern oder bfeben an 
einem Zineal oder einer fogenannten Regel angebracht, melche man aut 
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en Stern richtet, deffen Höhe oder Abfland vom Scheitel man meſſen 
vill. Wenn nun die Dioptrifche Regel oder das Diopternlineal gegen 
in en gerichtet auf en einen Theilungspunkt des Duadranten 
allt, fo wird alsdann das erhältniß der Theile deffelben gu go Gras 
ven dem Verhältniſſe der von der Dioprrifchen Regel auf dem Duadrane 
en abgefchnittenen Theile zu den zu findenden Graden gleich feyn. In 
ven neuern Zeiten find die Quadranten theilg durch Die genauefie Eins 
heilung , theils Dadurch, dab man ıch fatt der bloßen Abfehen sum 
Difiren Der Dioptern mit sernröhren edient, ungemein vervollkommnet 
vorden. Uebrigens pflegt man fich jetzt faft allgemein ftatt der Qua⸗ 
ranten ganzer Kreiſe zu bedienen, Man, hat bewegliche und unbewegs 
che Quadranten. Erſtete werden bei dem iedesmaligen Gebrauch in 
ine Vertifalfläche aufgeftellt, und find doppelter Art, entmeder iſt das 
Diopternlinenl am Quadranten felbft feft, und aus dem Mittelvunfte 
»e8 Limbus fpielt ein Bleilor berab, deffen 5* auf die Theile des 
es Dogens trifft, oder Das Werkzeug bleibe auf feinem Geflell fies 
‚en, aber das Diopternlineal ift an einem Punkte fo befeftigt, daß eg 
ich um denfelben drehen läßt. . Die unbeweglichen Quadranten find Dies 
eiben, welche, weil fie an einer Mauer der Sternwarte in der Mittags⸗ 
läche befeſtigt ſind, Mauerquadranten beißen. Sie find größer als die 
indern, und geben Die genauften Beflimmungen, : 
Duadrille, der Nanıe eines. Tanzes don Munterm Charakter. 
Die Melodie, melche aus zwei Reprifen von acht Zacten befieht, wird 
n den 2/4 Tact gefeßt, und in einem lebhaften Zeit maße borgetragen. 
Quaker (englifch Quakers, Zitterer) werden Die Glieder einer um 
‚ie Mitte des ı7ten Jahrhunderts in England entftandenen Religiongs 
efellfchaft genannt, weil fich die Begeifterung bei ihren Andachtsubuns 
wen in der erften Zeit nach ihrer Stiftung durch Verzuckungen und 
zittern anzufündigen pflegte und ihr Stifter George For (peral. den 
Art.) einit vor Gericht gefagt haben fol; Zittert vor dem 
deren. Dieſe Secte nennt lich ſelbſt die chriftliche Gefellfchaft 
er Sreumde, weil das Band der Sreundfchaft und gleichen Gefins 
ung die Anhänger ihres Stifters zu eignen ‚ don der englifchen Kirche 
ıbgefonderten Genieinden vereinigte. or fing 1649 in einem wegen 
yolitifcher Gährungen und um ſich greifender Befchwerden gegen die 
ifchöfliche Kirche dem Separatismus befonders günftigen Zeitpunfte an, 
etliche Dffenbarungen mitzueheilen, die er erhalten haben mollte, Die 
Deiſtigkeit, mit der Diefer von aller wiffenfchaftlichen Bildung ent« 
lößte Schuftergefell auf die Laſter aller Stände losjog, ‚Die Geiftlichkeit 
ner alle Gelehr ſamkeit und Schulwiffenfchaft für unnüs erflärte und 
as Volk zur Verweigerung der Eirchlichen Abgaben reiste, fand ehen 
°. viel Beifall bei den gemeinen £euten, als Widerſoruch unter den 
Iebildeten. Ttotz aller Verſolgungen, die über ihn ergingen, breiteten 
F feine Meinungen fehnell genug aus; in Wales und Keicefter harten 
ich die erften Quäfergemeinden gebildet; 1654 entftand auch eine zu 
‚ondon und 1658 hielt For ſchon die erfie Gener verfammlung feiner 
Darthei zu Bedford. Einige P ihr übergegangene Örlehrte, wie Sa⸗ 
nuel Fiſher, George Ke 3 William Penn, der Ihr eifrigfter 
Nerbreiter ward, und befonders Robert Ba rclay, deffen Apologia 
heologlae vere christianae 1676 den Blanben der Duäker am grün 
* darſtellt, brachten durch ihre Schriften in die verworrnen Au 
prüche des Stifters erft Die Beflimmtheit und Drdnung, welche das 
Eigenthünliche der Lehre Diefer Secte Eenntlich macht. Ihr Princi⸗ 
ſt die Meinung, dag jedem, der den göttlichen Geift ernflich fuche, um 
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mittelbare göttliche Offenbarungen gu Theil würden, deren Keime Der 
menfchliche Geift ſchon in fich trage. Diefe nach ihrer Anficht dern 
Menschen angeborne Kähigfeit, fich durch Anregung des heiligen Geis 
es göttlicher Dfienbarungen und der gefammten Religionswahrheiters 
ewußt werden zu Eünnen, nennen fie den im menfchlichen Herzen woh⸗ 
menden Chrifins, Das innere Licht oder Wort, welches fie im Range 
fiber die heilige Schrift ftellen. Diefe gilt ihnen nur als eine —— 
Glaubenskegel und fie fprethen ihr das Prädicat der Vollſtändigkeit und 
allgemeinen Anwendbarkeit auf neuere Zeiten ab. Das Werk Der Er- 
Idfung halten fie für cine geiftige 3 die ſich im Innern jedes 
wahren Shriften erneuere und eben fo find ihnen die Gacramente auch 
nur innere, gemüthliche Handlungen, Daher es bei ihnen feine Taufe, 
Er Abendmahl und Überhaupt Feine Firchlichen Gebräuche gibt. Ihr 
ottesdienft übertrifft an Einfachheit den Cultus jeder andern chriftlis 
chen Secte. Man ſieht Feinen Altar, Feine Kanzel und Feine Bilder, 
man hört Feinen Geſang und Feine Mufif in ihren Verſammlungsſalen. 
Dhne Glocenklang Fommt die Gemeinde zufammen und barret ſchwei⸗ 
end mit bedecktem Haupte auf den Geiſt. Wer fich von ihm ee 
üble, kuͤndigt feine Begeifterung durch Seufzer an, in welche die übri⸗ 
gen einfiimmen, und wenn er predigt oder betet, hören ihm alle fichend, 
ie Männer mit entblößtem Haupte zu. Bisweilen fprechen mehrere 
nach einander, doch wenn Feiner jich dazu gedrungen fühlt, geht man 
auch nach fundenlangem Karren wieder aus einander, ohne daß 
ein Laut gehört worden if. Einen befondern geiftlichen Stand dulden 
die Duäfer nicht, Männer und Weiber Dürfen in ihren Derfammluns 
gen predigen und beten, weil nach ihrer Meinung der heilige Geiſt noch 
jent, nie in den Apofteln, bei jedem Chriften wirkt und Das innere Wort 
erweckt. Erf in neuern Zeiten haben fie Glieder der Gemeinde, die ji 
oft im Predigen aus;eichneten, beauftragt, dieſes Gefchäft in der Regel 
zu verfeben, und zu Dienern der Gemeinden ernannt, ohne dadurch 
Die Freiheit Aller, zu predigen, wenn fie ſich begeiftert fühlen, einzu» 
fcehränfen ; auch bleiben folche Diener bei ihrem Gewerbe und erhalten 
nur, menn fie es bedürfen, eini 
Ihre Predigten find ganz —*9 
die bei andern Religionspartheien hergebrachte dogmatiſche Terminologie. 
Die Nerfaffung der Quäkergemeinden if zufolge —* Prin 
Das alle gleich macht, ganz; democratiſch. Jede verfammelt ſich monat 
lich, um über ihre Schul» und Wohlehätigkeitsanftalten, über die Auf 


nahme von Proſelyten, über die Gittenzucht und Belirafung ausgears : 


teter Glieder, gegen die nur durch Mermeife und Ausfchliefung verfab- 
ren wird, und über die Erlaubnif zu Heirathen, die Durch ein vor 
den Xelteften geleifietes Eheverfprechen nefchloffen werden, zu berathſchla⸗ 
en. Diefe monatliche Berfammlung entfcheidet auch in 

Inſtanz über die Streitigkeiten einzelner Glieder, führt die Firchli 

Tiſten und wählt Die weder Durch Befoldung , noch Durch andere Vor⸗ 
rechte ausgezeichneten Beamten, die zur Erhaltung der Ordnung und 
Armenpflege beauftragten Aelteſten, die Diener und ihre Depitirs 


ten zu den tierteljährlichen Verſammlungen. Die vierteliährli» ; 


ben Berfammlungen befichen aus den Deputirten der Gemeinden 
eines Difiricts und bilden eine höhere Synode, die die Belchläfe der 
monatitchen befrätiget, die Berichte derfelben zur Kenntniß der Jährlir 
chen bringt, Appellationen in zweiter Inſtanz annimmt und entfcherdtt, 
und die Kepräfentanten des Difiricts_ zu den jährlichen Ber 
fammlungen ernennt. Leßtere find für alle Bemeinden eines Lande 


& 


je Unterftügung aus der Gemeindecaffe. * 
{log und abfichtlich vermeiden ‚fie darin 3 
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die höchſte Jnftany üben in Sachen der Disciplin, Verfaſſung und 
Sitte Die gefenge ende Gewalt, bevolimächtigen Apoftel —— 
sur Ausbreitung der Lehre und geben in Angelegenheiten und Streitigkeiten 
eder Art die definitive Eutſcheidung. Solcher jährlichen Generalvers 
jammlungen werden für die fieben Länder oder Probinzen in melche die 
Secte ſich eingetheilt hat, gleichzeitig fieben gehalten, nämlich für Neu⸗ 
England, wozu Neur Hampfhire, Maffachufets, Mhodes %sland ınd 
onneftifut gehören, für New Dork, für VPenfploanien mit Neu⸗Herſey, 
für Maryland, für Virginien, für Nord» und Eüd-Carolina mit Geors 
yien, und für die europäifchen Quäker zu London. ie erhalten durch 
vie Ausfertigung und Mittheilung allgemeiner Nachrichten über den 
zuftand der ganzen Secte und durch —c Unterſtützung den Zu⸗ 
ſammenhang aller Quaäkergemeinden; auch ſtehen unter ihrer Aufſicht 
die Geſellſchaftscaſſen, welche den Aufwand der Gemeinden für ihre 
Bethäuſer und milden Anftalten blos aug dem Ertrage freiwilliger und 
meift fehr reichlich eingehender Beigräge der Einzelnen beftreiten; denn 
da nach ihrer Lehre alle Mitglieder Geifiliche find, halten fie die Ents 
richtung bon Abgaben an Kirchen. und Klerus für unerlaubt. Gchon 
die aus dieſem Grundſatze folgende Verweigerung des ehnten und ans 
drer Kirchengehühren mußte Die Duldung der Quäfer in chriftlichen 
Staaten, wo irgend eine Kirche die herrfchende tft, fchwierig machen, 
ıber in noch größeres Mifverhältnig mit der bürgerlichen Ordnüng 
ommen fie Durch Die Eigenheiten ihrer Moral. Diefe ifi bei den Mys 
Hitern überhaupt fehr ſtreng; fie Unterfagt ihnen unbedingt die Ables 
zung des Eides, Die Leiftung bon SKriegsdienften und Kriegsſteuern, 
and den Genug don WVergnügungen, welche die Sinnlichkeit regen 
und Leivenfchaften erregen. Daher 49 fie die Theilnahmı an dffcm⸗ 
ichen Kufibarkeiten, Theater, Glücksſpiele/ Tagd, Tanz, Schmauſe 
md Zrinfgelage, Luxus jeder Art, ja felbft den Handel’'mit Lurusartis 


eln und Kriegsbedürfniffen für unerlaubt, und’die Uebung, der fhönen 


tünfte menigfiens für gefährlich. Wegen der biblifchen Worfchrift ; 
ichte nicht das Anfehn der Verfon! glauben’ fie von den Pflichten der 
ingeführten Hbjlichfeit entbunden zu fenn , nennen alle Menfchen ohne 
‚Inserfchied des Ranges du, ‚verweigern den Gebrauch Der Titel und 


ıhmen vor Seinem Den Hut ab. Kine befimmme Kleiderordmung) die 


en Anzug auf das Nöthige befchränft und den Männern Hut mie 
reiten herabhängenden Krempen und Dunfelfarbige Mücke ohne Anbpfe/ 
ven Ftauen eine ſchwarze Kopfbedecfung und grüne Schürze borfehreider: 
ſt für alle verbindlich. Die Monate und MWochentage beriennen fie nicht 


| pi Yd 
nit den herkömmlichen römischen. Namen, fonderm näch der —* chi⸗ 


nußten die Quäfer um ſo mehr zum Gegen ande Des Spottes und 
ver Verfolgung machen, je unbefcheidner und hartnäciger fie im erken 
Enthujiadmus ihrer Verbrüderung damit bervortraten. In England 
varf man diele wegen der Mermeigerting des Eides Und Tanderer rechts 
Didrigen Handlungen in, Grfängniffe und Zollyäufer , noch "neniger 
plückte es ihnen in Deutfchland , two ji im Holkeirtifchen, zu Hamburg 
and Danzig kaum angefangen hatten, ihre Lehre zu verbreiten ‚Hals‘ obrigs ı 
kitliche Verbote und GStreitfchriften *) ‘fie wieder vertrieben. "Beffer 
zedieh ihr Werk auf holländifchem Gebiet, wo die fehon 1658 in Friede 


*) Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts erfchienen in Deurfchland wiele 
Streitſchtriften wider diefe Serte unter den Titeln: Quäkergreuel, Auds 
kerpulber, Quaͤkerquark, Quaͤkerquakelei. 


rdnung. Go viele Sonderbarkeiten in ee Verfaſſung und Sitten in) 
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land und die fpäter in den bedeutendſten Städten Hollands entfiandes 
nen Gemeinden fich bis jet behauptet, baben. In England waren fie 
unter Crommell und Carl IL. abwechſelnd gefchont und gedrüct, bie 
ihnen die Zoleranzacte 1689 endlich vollkommene Eirchliche Freiheit vers 
ſchaffte.  Diefelbe genießt auch die erfi 1786 Durch englifche Apoftel 
fliftete Fleine Duäfergemeinde in Friedensthal bei Pyrment. Außer 
diefer, den helländifchen und den jet 60,000 Eeelen zählenden engli⸗ 
chen, melche allein in London 32 Berhäufer haben, gibt es in Europa 
eine Duiäfernemeinden. Wo fie geduldet werden, gilt ihr einfaches Vers 
forechen vor Gericht an Eideofart, und für. ihre Be. von Kriegss 
dienften entrirten fie befondere Abgaben unter andern Namen. Nir⸗ 
gend haben fie ſich weiter und freier ausgebreitet , als in Nordamerika. 
die erfien kamen 1660 dahin umd fiedelten jich in Neu⸗Yerſey an, aber 
viel zanlreichere Eolonien folgten ihnen 1682, da William Penn (f. 
d. Art.) ihnen Das von ber enalifdien Krone rhaltene Land am 
ware einräumte. Penn ging 1602 ſelbſt nach Penfyloanien und grüns 
dete die Werfaffung ver Dafıgen durch Einwanderungen aus England, 
Holland und Deutfchland fchnell anwachfenden Quäfergemeinden, 
dem haben fie fich in den meiften Provinzen Der vereinigten Gtanten 
son Mordanierifa ausgebreitet, wo ihre Seelenzahl Über 500,000 ge 
häßt wird. Sie genießen bier bollfommene bürgerliche und Eirchliche 
reiheit, mußten aber doch die Unverträglichkeit ihrer Grundfäge mit 
eder Staatsverfaflung in dem Kriege empfinden , der Die vereimi 
Staaten von England losrig. Damals enıfand unter ihnen Die | 
fondre Eecte der greien oder fechtenden unter aus deren Mitte 
Männer wie Matiock, Green und Thomas Miftlin ald Generale nabns 
Ben murden, während Die Quaker vom alten Syſtem, das jede 2 
ame Vertheidigung unteriagt, Ihren Darriotismmus nur durch. Steuern 
ju den Magazinen für Roggen, Waizen und andre Körner (lt 
wollten nicht fagen Munition) beweifen mochten. Die freien Qua⸗ 
fer unterfcheiden „ich: von den alten nur Durch die Meinung bon der 
Zuläfiigkeie der Kriegedienſte, find aber von dieſen völlig getrennt und 
machen ungefähr den fechsten Theil aller Quäfer in Nordamerifa aus. 
in der Würde des Fittlichen Charakters überrreifen die Qu 
alte andern chriflichen Secten. Ihr Fleiß, ibre Redlichkeit und Ord⸗ 
nungsliebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, ber Ernfi ihres Berragend 
und die hätelichen Tugenven, die man faſt ohne Ausnahme in re 
amilien’ wahrninme, baben ihnen die Bjfentliche Achtung erwo 
erbrecher jind bei innen böchft felien, Selbfimorde ganz unerhört, umd 
auch nirgend Bettler und Landftreicher zu fehen; ihre trefflichen 
alten für Arme und Hülfsbedürftige, Die Monlthätigkeit, mit Der 
sch felbft fremder mlaubendggnniien annehmen und die fireng gebande 
habten Gefege ihrer Gittenzneht laſſen nicht leicht etwas auffommen, 
das ihren Kuf beflecken könnte. Vorzüglich ihren menfchenfre 
Bemubungen iſt Die Aufhebung des Eclavenhandels und Die Be 
der Neger in den vereinigten Gtaaten sugufchreiben,  üiffenichafien 
und Küunfte werden freilich von ihnen wenig gefördert, unter DEM 
eultätsftudien fchägen und üben jie nur die Mebicin, tor Sinn If PU 
aus mehr auf Das Praceifche gerichtet, und Die meiften befchäftigen ſich 
mit Handel und Gewerben. UÜebrigens erſcheinen ihre Eigenheiten jeht 
weniger fchroff, als fonft; Die Heuchelei, die man ihnen vorgeworfen bat, 
wird unter ihnen feltner, und die Begeiſterung für ihren Particularis⸗ 
mus verraucht immer mehr. Das Verbot der Heirathen auper der 
Gemeinde ift in neuern Zeiten dfter übertreten. worden , wohlhabende 
und vornehme Fauien ziehen ſich häufig von ihnen jurücd, um der 
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teien Gefelligfeit und den Staatsämtern, von denen das Quaͤkerthum 
n England ansfhließt, näher zu kommen. Dieienigen unter ihnen, 
velche jich don der alten Einfachheit entfernt und verfaffungsmidrige 
SHebräuche der Weltfitte und des Lurus angenommen haben, werden 
raffe Quäfer genannt und von den monatlichen Verſammlungen 
uusgeſchloſſen, dagegen Die altgläubigen und firengen trocEne heißen. 
Ya die Zahl der Letzteren allmählig geringer wird, fo fcheint Diefe 
Secte, deren Religionsanficht, wenn ihre myſtiſche Hülle abfällt, ein 
ürrer Deismus if, ihrer Aufldfung entgegen zu gehen, Ueber Die vom 
en QDuätern wefentlich verfchiedene Secte der Schütter » Quäfer oder 
Shafers, vergl. d. Art. Schütterer.. BR 3 

Qualität und Quantität find zwei Denkformen, welche als 
Irbegriffe des menfchlichen Verſtandes von den Philofophen zu den Cas 
egorien (f. d. Art.) gezählt werden. Dmalitäten in die innern 
Figenfchaften einer Sache, welche an diefer Sache für ſich, ohne daß 
ie mit etwas andern verglichen wird, wahrzunehmen find, oder nach 
Kant iſt Qualität nichts anders als die Beſtimmung eines Dinges 
iberhaupt , wodurch ſein Inhalt oder feine Materie gedacht wird, und 
yie Qualität der Urtheile Des Verſtandes befieht in, der Beſtimmung des 
Derhältnilfes des Prädicats zum Subiecte, Die in der Zeit beſtimmte 
Qualität heift Grad, nehmlich erfüllte Zeit überhaupt; Geyn, Ems 
—— der Zeit, heißt Realität, und ſein Gegentheil Nega⸗ 
tion, Nichtſeyn überhaupt... Senn in der Zeit durch Nichtſeyn ein 
yefchränkt, heißt Limitation. Durh Quantität wird gedacht 
ie Verbindung eines gleichartigen Mannichfaltigen ‚ welches vermehrt 
und vermindert und nach einem angenommenen Maße nl Einheit) 
beftimmit werden kann, woraus fich der Begriff von einem Quantum 
gibt. Die Quantität durch Zeit verfinnlicht, gibt Zeit reihe; eine 
yeftinmte Größe in der Zeit iſt dig Ar wobri man; fieb eine fucceflive 
Wiederholung von Einheiten vorſteſit. Eint Größe, welche fuccefjio dom 
Theil zu Theil apprehendirt wird, iſt eine exten ſi ve, eine Größe, 
velche guf einmal apprehenditt “b, iſt ein Grad oder eine int en⸗ 
ine Grbbe. Eine ſowohl exlenſire als intenſive Größt iſt conti⸗ 
auirl & ch. Verengungen einer Bröße, da wo fie au dr ſind Scher an⸗ 
en, ranzen, s 7 in 

QDuanz (VJohann Joachim), geboren zu. Oberſcheden im Hannbver⸗ 
chen 1697, war von Rai Pater, einem Hufſchmid, ebenfalls zu die⸗ 
er — beſtimmt. Da er aber als Knabe oͤfters bei den Bauern 
nie feiner Baßgeige aufgeſplelt und an dieſer Lebensatt mehr Gefallen 
yerunden haste, fo begab er ſich im zehnten Jahre mach des Vaters 
Zode zu feinem Onkel, Stadiinufifus in Merfeburg: in Die Lehre, wo 
pr nachher als Kunſtpfeifergeſelle fchon Gelegenheit hatte, in Der herzog⸗ 
lichen Kapelle feinen Geichmack zu bilden... Im 1714 ging er nach 
Dresden, wo er den 1716 erlangten Dienf eines —— 
andern Anträgen in die Capellen Eleiner Fürſten pvorzog. Als Hoboiſt 
— er hatte ſich anfangs Die Hoboe zu feinem Liehlingsinſtrumente ges 
wähle — bei der fogenannten polnischen Capeile (1728) ging er mit 
nach Warfehau, mo er nun vorzüglich die Flöte sum Gegenſtande ftis 
nes Fleißes machte. Er nahm Unterricht bei dem damals bekannten 
Buffardim. Endlich erhielt er (1724) die Erlanbniß , im Gefolge - 
des polnifchen Gefandten nach Italien zu geben; bier. traf er (1725) 
den beräbmtn Haffe zu Neapel, und wurde Durch Diefen bei dem 
alten Ale; -Scarlatti (der die blafenden Inſtrumente fonft nicht 
Icıden konnte) eingeführt, bei welchem er fich.in Gunft ſetzte. Nach 
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mehrern. Reiſen (er befuchte auch Paris und London) erlangte endlich 
Huanz in Dresden, W en — zurückkehren * te, in der Eönige 
Tichen Capelle einen defen, b 1741 von Fried ri IL, w 
} chon als Kronprinz febr * Anträge gemacht hatte, mit 2000 has 
tern Gehalt und andern vd portbeilhaften Be Pedingungen nach Berlin bes 
rufen wurde. Er blieb bei dieſem Monarchen , deſſen Lehrer auf der 
Flöte er war Pe und den er fehr © oft begleiten mußte, bis am fein 

welches 1773 t Porsdam erfolgte. Quan; hat übrigens nicht. blog als 
Meiſter auf ie Fine, fondern auch als Berbeſſerer dieſes 

große —E Schon auf feinen Reifen machte er zu ayari is (2726) 
dem erſten VPerſuch er Derbefitrung | * Flote, indem er ihr a 

Klappe aufeht‘ fi ” er an, t beträchtlichen Vorthei {rei 
Floͤten zum V — zu fertigen > a erfand er bei die EN 

rumente den Aus und Einf: ‚hiebefopf , modurch die — ohne 
wechſelung der M Ritielſtücke, um eintn halb en Ton tiefer oder 

fimmt merden Fann. , Seine Anmeifung, Die Flote zu ice bat —** 
gere Ausgaben erlebt. Als Compoſiteur lebte er —* — s nur fir 


feinen Sihtiler , den großen Friedrich, für M welche ncer:d 
und 200 ha 10°$ — haben foll, die nicht ins gekommen 
B ; find; a auch das, was man von ihm in diefer Art batz d pen 
’ ehr geſchatzt und. verräth feine große K Kenntniß in der Ham 
| nonie, — Wie weit übrigens: Dit Zärtlichkeit und Sorgfalt des Könige 
— für diefen Hr gehrer gings ſieht man darauß, daß er im feinen 


Krankpeit ſcboſt Arztes Stelle ber * vergrat und ı AUF die md 

Mileguung, fürgte,. guch ihn jzu Ehre un feinem de ein ſch 
Grabmal teen ließ. | ar & 
Duarea utaine, ſ. Contuman. Zr 
uarin Golerh von ein ſeht und geleht ter Arztı, 
boren zu Wien am 29. Nroveniber 27334 o fein Vater DEREN 
war. Krübgeitig entwickelten fich Die fäbieiten, * —— 

ben; in feinem abten Jahrt erhicht, er ige nad) | 
die Würde. eined Docſors Der pbilofanbie «Sal ee 


grenburg die ‚mediehnifche < Doctermürde- * Ne hr dara 






Alien darin befiätigt, und ‚Der edieini en — a 
San Smieten, Leibarzt der Raiterin, ermunterie ihn DIE 
Kin des jung gen  Quarind | ‚erkennen , ‚sich dem — u 
arin hielt Daher rifchen 1754 4. bit etliche a über, 
gig auch über U zmeinnireltehre und. Elinik im ‚der baru⸗ 
herzigen © der: ie: Kaiſerin erna⸗ me ihn 27750 17 
rathe Referenten des Me ıstametene bei. der ‚nieberohtktkläl 
Lanpesftelle. Er fchrieb Abhandlungen über den Nutzen und. © 
der Inſteten, jiber Die Verſchiedenheit der Salie, Verhiot 
icio u. fm... Sn feinen groͤßern 2 crken: De "curandis 
——— ind. Animadv rersioneS ** in diversos-M 
inte er fich als —— 9 praetiſchen Aut. 
Gefellfehaften. 3 zu London’ Madr , Benedig, Sopenhagen und. 
ehrten feine tiefen —2 und nen ihn zu ihrem } 
Selbſt Das große Zut trauen, Der Kaiferin offenbarte ich 
— nach Mailand, zu ihrem dritten Sohne, dem E 
inand, der an einem fchleichenden Fieber dort faft au 
Eine fehnelle ——ã— Prinzen nn Quarins Bem hunger, auf 





jege zum, Yei harzt berördert ward. Dadurch begründeit jich fein 
9 als practifcher Arit fo fehl, dap bei Gonferenen | fein. — als ent’ 
SEFEN fcheidend galt. Joſeph, der Quarin die oberſte Le eitung des ven Kram 
Selbſt 
Sendung 
dinand, De 


Eine fchnek. 
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Fenhaufes übertrug, kraͤnkelte feit der Nückfehr aus den Sümpfen des 
Bannats und foderte Duarin auf zu geftehen, wie lange er noch leben 
dürfte. Duarin, dem Befehle gehorchend, beftimmte eine Furze Friſt, 
und der Monarch belohnte ihn für ſeine Dffenbeit mit der Erhebung in 
den Freiherrnfand, und einem anfehnlichen Geſchenke. Diefes Zufams 
mentreffen brachte vielleicht Duarin zu der Sonderbarkeit mit eingebils 
deter Unfehlbarkeit jedem Menfchen feine Lebensjahre juzuzählen und 
ihm fogleich fein Alter anzuſehen. Quarin diente jedoch nicht allein der 
leidenden Menfchheit mit Ausdauer und Talent, er war auch ein eben 
fo großer Patriot, der 1797 durch Sammlung von Beiträgen die Aug- 
rüftung der mwiener Freiwilligen vorzüglich unterfünte. Sicht minder - 
ſchützte er 1805 die Univerfität_ und ihre Sammlungen durch feine Vers 
wendung und fein Anſehen. Diefe Verdienſte wurden von der hoben 
Schule anerkannt ; fechsmal mar er Rector derfelben, und 1802 ftellte 
man feine Marmorbüfte in dem Univerſitäts⸗Conſiſtorialſaale mit hoher 
geierlichfeit auf. Noch in feinem Alter fchrieb er alle neuerlich gemach⸗ 
ten Erfahrungen nieder, welche er feinen Animadversionibus als Bes 
reicherung beifügte, Die bald nach feinem Tode, der am ıgfen März 
2814 eintrat, feine Kenntniſſe nochmals beurfundeten. Fs, 

Quarre, f. Viereck. 

Duarte heißt in der Mufif ein Intervall don vier Stufen, wel⸗ 
ches drei Gattungen unter fich begreift, nämlich die verminderte, reine 
und übermäßige QDuarte, Ueber Die Frage, ob die Quarte inter Die. 
Eonfonanzen oder unter die Diffonanzen gehöre, ift viel geftritten wor⸗ 
den, Go lange die reine Duarte nicht als eine Aufhaltung der Terze 
des folgenden Accords gebraucht wird, ift fie eine Conſonanz, die in 
Hinficht auf den Grad ihres Conſonirens unmittelbar nach der reinen 
Quinte folgt, in vielen Fällen aber einer eben fo befchränften Sort» 
fchreitung wie die Diffonangen unterworfen iſt. Iſt die Quarte eine 
Aufpaltung der Terze des folgenden Aceords, fo wird fie von den mei⸗ 
fien Tcheoriften jet als eine Diffonanz betrachtet. 

Quartett, Quadro, Quatuor; wird in, der Muſik fomohl von 
Air als Singftücken gebraucht, und bezeichnet bei jenen ein 

onſtück flr vier meiftens concertirende Inſtrumente, bei Gingfiücken 
machen altezeit vier Gingftimmen, meiftend unter Begleitung von ne 
firumenten, das Quartett aus. Sie koͤmmen, in Kirchenftücken fowohl 
als in Opern, fehr häufig vor, und erfovern eben fowohl als jene, Die 
Snftrumentalquartetten, fehr gründliche Compoſiteurs, da bei ihnen viel 

armonie und häufige Abmwechfelungen nöthig find. In Inſtrumental⸗ 
quattetten bat Tofeo) Haydn (f. d. Art.) eine neue Bahn gezeichnet, 
und fchon Diefe würden den würdigen Veteran in der Tonkunſt bei den 
Merehrern derfelben unfterblich machen. f 

Duarze, eine zum Siefelgefehlecht gehörige Steinart, die_fehr 
gemein und verbreitet ift. Es gibt eine Menge Abarten, die zum Theil 
eigne Namen führen. Der Quarz ift meiftens farblos oder weißlich, 
und in Hinficht des Glanzes und der Durchfichtigkeit höchſt verfchieden. 
Häufig findet man ihn cryſtalliſirt als fechsfeitige Säule, deren Flächen 
sticht felten fein in die Ducere geftreift find. Er ift immer bart, und 
gibt, im Finftern an einander gerieben, ein phosphorartiges Licht. Am 
gewöhnlichften Fommt ‚er in Ganggebirgen vor, wo er auch meiftens 
Erze und Metalle enthält; feltener in Flößgebirgen, und zwar als Ges 
ſchiebe. Die beiden Hauptarten des Quarz find der Bergerpfiall und 
der gemeine Quarz. 

Duäftoren, diejenigen ordentlichen Magifirarsperfonen bei den 
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Roͤmern, welche dem öffentlichen Schatz, der im Tempel des Saturn 
aufbewahrt murde, vorfanden und die Eingahmen und Ausgaben der 
dffenslichen Gelder beforgten. Sie murden Anfangs von den Königen, 
dann von den Konfuln, und feit dem %. 307 von dem Volke in den 
Comitiis tribatis ermählt. ihre Zahl wechfelte zu verfchiedenen Zeiten. 
Anfangs gab es zwei Duäftoren; im %. 553 wurden außer Diefen, 
melche in der Stadt blieben, noch zwei andere zur Unterfüßung der 
Eonfuln im Kriege gewählt, Als die Nömer gan; Stalien ‚unterworfen 
hatten, kamen noch vier hinzu; unter Gulla gab es zwanzig, Und Uns 
tr Caſar vierzig. Später war ihre Zahl willtürlich, immer aber gab 
. 28 in Rom felon nur zwei, melche zum Ilnterfchied Quaestores urbani 
hießen, Die andern nannte man Q. provinciales oder militares. Die 
Duäftur mar das umterfte Ehrenanıt, und bahnte den Weg zum Genat; 
bisweilen befleideten fie aber auch Eonfularen. — 

Quatember (vom lateiniſchen quatuor tempora, d. i. Die vier 
—X ), das Vierteljahr; insbeſondre heißen die Tage, an wel⸗ 

en die Vierteljahre oder Quartale anfangen, die Duatember, w 
in einigen Gegenden find: Dfiern, Johannis, Michaelis und W 
nachten; in andern, z. DB. in Sachen: Reminifcere, Trinitaris, Grus 
cis und Luciä; In noch andern, 4. B. in Nürnberg: Lichtmeß, Wal 
purgis, Laurentii und Allerheiligen. — an Sachſen heißt Duateniber 
auch eine Grund» und Gewerbfisuer, melche jeder Contribuent n 
Mapgabe feiner Schocke entrichter, und welche Anfangs nur vier 
des Jahrs entrichter ward. Seht aber finden jährlich 20, 30 und mehr 
folche Quatemberfteuern, welche von der Bewilligung der Lan 
abhängen, Statt, — Bei den Catheliken find die Quasember bier Taf 
tage, welche am erfien Sreitage eines jeden Vierteljahrs fireng beoba 
get werden müſſen. —— | 

NDuatrain nennt man in der Verskunſt eine vierzeilige Strophe, 

‚Quebec, eine Stadt in Nordamerifa, und die Haupiſtadt in 
Nieder» Canada, am Zuſammenfluß des Lorenz» und St. Karlfluffes, 
mit 12,000 Einwohnern. Sie ift ſtark befeſtigt, und hat einen guten 
Hafen. Im J. 12759 wurde fie den a bon den Engländern 
entrifen. Damals fiel der berühmte General 3olf; auch eh dſi⸗ 
ſche Befehlebaber Montcalm verlor das Leben. Der Verſuch der Amts 
rifaner im J. 1775, die Stadt zu nehmen, mißlang. 

Quectilber, ein Metall, welches fchon in_unferer gembhn 
Temperatur tropfbar flüffig erfcheint, bei 600 Grad Fahrenheit 
verfllichtigt, und bei hohen Graden der Kälte (59 bi 40 unter o 
Sahrenheit-), die bei ung nur künſtlich erlangt werden, ein t 
per von fchönem Gilberglanze wird, der fich hämmern und fchneiden 
läßt, fehr biegſam it, und einen dumpfen Klang wie Blei von 

ibt. In feinem gewöhnlichen Zufiande der Flüffigkeit gleicht «8 an 
Farbe Dem geſchmolzenen Blei oder Silber, und ift ungenein beme 
Es theilt fich leicht in Eleine Troͤpſchen, melche vollfomaen Eu | 
find. Gröfere Maſſen nehmen. eine platte Geftalt an mie erhaben rund» 
licher Dberfläche, mie andere_gefchniolsene Metalle, Mit Sau 
verbunden, füuert das Duedjilber. Dies geſchieht lanzſam, menn 6 
an der freien Luft fill liegt; es fert fich eine fchielende Haut auf der 
Dberfläche, welche ein undollkommner Queckſilberkalk if. Man erhält 
denfelben auch, wenn man das Queckſilber an der atmofphärifchen Zu 
reibt und ſchüttelt. Es verwandelt ſich dabei in ein ſchwarzgraues Pu 
ver (eitzen unbolllommnen Kalk), das den Namen für ſich bereis 
teter Queckſilbermohr führt, Einen vollkommnen Queckſilberkall 


Quedfilber 987 


rhält man durch eine fehr lange unterhaltene Siedhitze in einem vor 
ver atmofphärischen Luft nicht ganz verfchloffenen Gefäße. Das Quech 
ılber verwandelt fich darin. in einen hochrothen, fcharf und metallifch 
chmeckenden Kalk, der ein Zehntel fchmerer it, als das requlinifche 
Queckſilber, und für fich bereiteter rother Duedfilberfalt 
jenannt wird, Mach der iger und dem Golde ift das Queckſilber 
ad ſchwerſte Metall; es iſt nach einer mittlern Angabe 14,000 Mal 
chwerer als das Waſſer. Aufaelöft wird dag Queckfilber durch ſtarke 
Schwefelſäure bei einer höhern Temperatur. Man erhält Dadurch ſchwe— 
elfaures Gas und Waller. Die ee löſ't es bei einer niedri» 
jen Temperatur auf. Dabei erhält man falveterfaures Gas und Queck⸗ 
ilberhalbfäure. Die Aufldfung des falpetergefäuerten Queckſilbers im 
Wafler zerfrißt' die Haut. Nach dem Abdampfen cryſtalliſirt fie lich, 
ınd bie Cryſtallen find gleichfalls: ägend. Die Kochfaljfäure hat Feine 
Derwandtfchaft mit dem Dueckiilber, wohl aber mit der Queckſilber— 
äure. Wenn man etwas Kochſalzſäure in eine Aufldfung von falveter» 
zefäuertem Queckſilber gießt, fo verbindet fich die Seochfalzfäure mit der 
Duegkjilberfäure, und bildet den fogenannten weißen Vräcipitat 
der Niederichlag, welcher nichts anders als eine weiße Queckjilberhalb« 
räure if. Das Fochfal;gefäuerte Queckſilber ift unter dem Namen Ca— 
‚onset oder Mercurius dulcis befannt. Das überfaure Eochfalsgefänerse 
Queckſilber heißt Sublimat oder ägender Queckjilberfubfimat. Diefer 
ft ungemein flüchtig, ſublimirt fich in verfchloffenen Gefäßen, pie 
iſixt ſich und verglaſ't fich-zum Theil. An der Luft verändert er ji 

nicht. Ernftallinifch hat er eine ‚völlig ſalzartige Befchaffenbeit. Wegen 
einer freifenden und äßenden Kraft nennt man ibn ägenden Qued= 
jilberfublimat. Inter allen Giften ift er das tödtlichſte und fr 
fendfle. Durch einen hinlänglicyen Zufas don regulinifchem Queckſilber 
eutſteht mittelſt der Gublimation dag verfüßte Queckſilber oder der vers 
ſäßte Queckſilber⸗-Sublimat, welcher nicht äßend, aber flüch» 
tig und ohne Gefchmack if. Die Verbindung der Schwefelfäure mit dem 
Dueskjilber heißt Queckſilbervitriol, woraus man nach dem Abs 
vafchen mit heißen Waſſer das fchöne gelbe wineralifche Zur» 
erh erhält. — Mit pulverfbrmigen oder zerreiblichen, feften, deßglei⸗ 
hen mit allen zähen und fertigen oder bloß fchleimichten Subftanzen 
laͤßt fich das 2 im reguliniſchen Zuſtande ſo verändern oder 
sermengen, Daß es feine laufende Eigenſchaft verliert und wie ein Brei 
oder eine Salbe fill ficht. Dies nennt man das Queckſilber töds 
ten; 28 geichicht Dabei eine unvolllommne Verkalkung. Megulinifches 
Queckſilber mit Schwefel zufammengerieben oder zuſammengeſchmolzen 
zibe ein ſchwarzes Pulver, welches mineralifcher Mohr oder 
Duecfilbermohr heiße, Bei einer höhern Temperatur entfieht aus 
der Verbindung des Queckſilbers mit dem Schwefel das roshe ge» 
ſchwefelte Duedfilber oder der Fünftliche Zinnober, eine 
dunfelrothe, nadelfürmig angefchoßne Maſſe, welche fein zerrieben, eine 
ſchöͤne Farbe gibt. — Mit den meiften andern Metalien tritt das regus 
linifche Queckſilber in eine chemifche Verbindung, welche man Amals 
gama nennt (Man f. d. Art.) Miedergefchlagen wird das Queck⸗ 
hilber aus feinen Ab Rn ce in Säuren durch dag Kupfer in metallis 
fcher Geſtalt, durch die Alkalien und alfalifchen Erden verfaitt, wobei 
Die Kalke verfchiedene Farben zeigen. — In der Natur finder fich dag 
Queckſilber theils gebiegen, theils vererst. Gediegen, Jungfern« 
QDuedfilber genannt, kommt es an mehrern Drten in Europa vor, 
zumal bei Idria und im Zweibrückiſchen. Es läuft dafelbk in dem 
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Gruben zuſammen, und man Fan an manchen Tagen wohl 100 Air 
fanmeln. Auch findet fich Das Kueckjilber in einen natürlihen Amals 


gama, }- B. 
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gediegenes Dueckjilber ift mit gediegenem Silber ver bun⸗ 
den. Dies iſt im Auseibrirckifchen der Fall. Biel Queiie wird 


es mit Sch verlarpt if. 


dem Berazinnober erhalten, in welches 
* 8 Efitber»geberers (bei 


Noch andere Dueckfilbererie 
Idrig Das gemeinfte) 
fürliber © 


d das Q 


Iſt es in den Erzen gleich gediegen, ſo fl 
in Tropfen ab, menn man ſie ;erfchlägt 5 ift, es mit fremden Subflanzen 
verlarvt, fo wird es in einen Dfen durch einen Zuſatz — Auf 

in Deus 


bewahrt wird es 
teln. — Der Verbrauch des Q 
zur Bereitung des 


in Maffen von 100 bis 150 Pfund 
weckjilbers iſt fehr beträchtlich. Es. min 


"Fünftlichen Zinnobers , jur Scheidung Des Goldes 


ſin 
und dag Quedfilber» Horner; (auch na» 
nblimat oder natürliches Turpeth genannt )- 


fließt es aus diefen -von 


edernen 


und Eilvers, zum Vergolden und Verſilbern im Teuer, zur 


der Spiegel, zu Thermometern 


Sarometern u. dgl. angewendet. Bon 


feinem medicinifchen Gebrauch handelr der folgende Artikel. 
u (bermittel find die perfchiedenen Bereitungen aus dem 


eckſi 


Queckſilber, welche in der Medicin als 
Jich, angewendet werden. 


Körper berub 
oder mit Sä 


Drvgen oder Säure ge 


dringender un 


den miannichfaltigen alten um 
diejenigen bier auf, 


wichtig find. 
den Zutritt, d 


tallkatfe erfcheinen, und für jich allein, oder mit andern Körpern Der 
bunden, angewendet werden. Dit Merkalfung (ZTödtung ) des Qued⸗ 
filbers gebt ſchon durch bloßes Reiben oder Schuͤtieln deijelben dor 


da das Dingen aus Der almofphoͤriſchen Luft binzutrist. 


t auf der Verbindung d 
uren. Se inniger dieſe 


Heilmittel, äußerlich oder inner 
Die Mirkfamfeit Des Mucckjilbers auf den 


iefeg Metalle mit dem 
Verbindung, je — - mit 


fättigt Das Queckſilber if, defio fi neller, ein⸗ 


d zerfiörender jſt Die Virkung Defielben, Wir zählen u 


d neuern Zubereitungen diefer Mittel mur 
welche noch jet merfroärdig , ODER IN der Heilfunft 
| e bloß durch 


Die milderen Mittel find diejenigen, welch 
es Sauerfiofs des metallifdhen Lebens beraubt, als Mw 


der unvolftommene (nur halb verkalfte) 
— aethiops mercuril per se, 


arfelit ; mit Krebsſteinen fo lange, gerieben, bis ein gl 
ſchwarzes Pulver entfieht, gibt den beinahe zuerft von den alten ? 
(f. unten) gebrauchten mercurius kalisatus ; mit Zucker geri 
mercurius s. aethiops sacharatus} metalliſcher 


uckermohr, 


mit arabiſchem Guͤmmi, etwas Zucker 
Mittel, welches Plenk erfand und fich 


noch jegt den Namen mercurlus 
in gerieben, bis zur Herkalkung des erftern, geb 


mit Terpenth 


verfchiedengn Beimifehungen von Fett, 


Dueckfilderpflafter C unguentum m 


das Queckſilber mit Schwefel gerieben 


Fonmniener ſchwarzer Kalk 


bundene Miſchung von Schmefel und 
gotber Farbe erfcheint, der Zinnober , 


meil er etwas unlicher in Der Wirkung iſt. Der Zinnober 


gummosus Plenki 


ercurlale, — neapolitanum h 

















DB 
von fich ſelbſt entftandene 
der. als ein grauer Staub 


und Maffer abgerieben, af‘ 
deffen haͤufi — 


oder von andern Pla 
‚ fo entfiehr ebenfalls ein 


‚ der mineralische Mohr (aethiops mineralis), 
welcher häufig gebraucht wird. Seltene! wird Die inniger chen, 


Pueekfilber, welche mit 
als innerliches Mittel oebranäh, 


man ſchon in der Natur, in Quedjilberbergmerken, gebildet findet, 1 
niit einem Amtheil Arjenit perunreinigt. Alle dieſt umde 


onımenen Salfe find in Waſer unaufldslich ‚ in allen Säuren abet 


emeiniglich 


ehr leicht auflöslich, A 


’ 


uch der. Speichel und Diagenfaft, und mie I 
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Erfolge bemeifen, auch die Inmphatifchen Flüſſigkeiten des thierifchen 
and menfchlichen Körpers müſſen eine auflöfende Gewalt über ihm auss 
iben. Gie wirken zwar gelinder als die Queckjilber alje, Doch immer 
twas unlicher, weil der Grad der Merkaltung zu — wankend und von 
ver Bereitungsatt zu abhängig iſt, Daher die meiſten Bräparate diefer 
Zlaffe veraltet find. Einige davon bleiben indeffen, eben wegen ihrer 
mildern Wirkung, immer fchäßbar, nur mülfen fie genau bearbeitet 
verden. Unter den mit Säure verbundenen Dueckfilbermitteln und den 
daraus wieder hergenommenen Bereitungen find ‚die mit Salpeterfäure 
ınd die mit Salzfäure verbundenen Mercurialfale die gebräuchlichften, 
Die Auflöfung des Queckſilbers in berdünnter Salpeterfäure, mobei alle 
Wärme vermieden werden muß, gibt eine waſſerhelle fehr fcharfe und 
aͤtzende Fiüffigkeit, Die unter den Namen solutio mercurii nitrata (mer- 
curius nitrosus Selle) gebräuchlich, und ein fchon altes Mittel iſt, 
welches die altern Aerzte, jedoch nach verſchiedenen Zubereitungen, im 
Bebrauch hatten, indem es der mefentliche Beſtandtheil der Dueckjilbers 
ſſenz des Charas, des mercurius liquidus Der alten parifer Phaͤrma— 
'opöe, der aqua grisea Gohlii, des liguor mercurialis Bellostii u.a m. 
ft. Wird die Fläffigfeit gelind abgedampft, fo fchießen Saljerpfiallen 
an, welche Quecjilberfalpeter heißen, mercurius nitrosus, Diefes Mit 
el murde feiner heftigen Wirkung wegen nur menig nd fehr_furchtfam 
innerlich, meiſtens nur in Auflöfungen äußerlich gebraudyt. Die Erfah⸗ 
rung hat indeſſen gelehrt, daß es unter Die wirkfamfien und eindringend, 
ken Queckfilbermittel gehört, und bei ehdriger Vorjicht auch innerlich 
ohne Furcht kann angewendet werden. Bird von dem Queiffilberfalpeter 
durch Die Gewalt des Feuers die Galpeterfäure wieder abgetrieben, fo 
bleibt sin glänzend rothes Pulver surüc, welches aus vofffommenem 
Queckſilberkalk und noch einigem Antheil von Salpeterfäure befieht, 
und (mit Unrecht) rother ——— * rother Präcipitat, 
(mercurius praecipitatus ruber) genannt wird, &g hr ein aͤtzendes hef⸗ 
tiges Mittel, welches aͤußerlich zum Wegbeisen von Gefchwüliten, Muss 
wüchfen, zur Reinigung venerifcher Gefchiwfire gebraucht wird, deſſen 
nnerliche Anwendung man erſt neuerlich mit großer Behutſamkeit in 
yartnäckigen venerifchen Uebeln gemagt hat. Wird hinge en die Galpes 
'erfäure aus der Verbindung mit dem Dueckjilber durch das flüchtige 
kaugenſalz weggenommen, indem die falpeterfaure Aufibfung mit Waſ⸗ 
er verdinnt, und alddann Ätendes flüchtigeg Kali sugegoffen wird, fo 
ntſteht ein Miederfchlag, der erft fchwarz, dann — zuletzt weiß 
ausfällt, Laßt man Die Niederſchlaͤge von allen drei Karben beifammen, 
und treibt fie nach gehöriger Reinigung mit Waffer (Ausfüßung) und 
zetrocknet unter einander,. fo ift Dies ein längft befanntes altes Präpas 
rat, das Blacks afchgrauer Queckfilberfalf (mercurius cinereus Plackii) 
eißt. Setzt man das flüchtige £augenfal; nur fo lange zu), als der 
Niederſchlag ſchwarz erfcheint, und ſammeit diefen befonders, fo ift dieg 
ver ſchwarze Oueskjiiberkalf » Welcher auch mercurius solubilis Hahne- 
nanni genannt wird, weil Hahnemann an Zubereitung zuerſt in 
iner ſeht umftändlichen und Eofifpieligen Methode angab, die aber 
nachher von Gbttling vereinfacht worden if. Beide Mittel find nichts 
anders, ald undollkommene Queckſilberkalke, nur dag der zuletzt nieder 
falfende weiße Niederſchlag noch einen geringen Antheil von Salpeter- 
ure.behält. Der Vorzug des ganz fchmarzen Que ſilberkalkes beſteht 
n ber größern Sicherheit und Milde feiner Wirkung. Er ift aber nicht 
im Waſſer, fondern nur in Efjigfäure auflöslich. — Die Auflöfung des 
Queckſilders in Sahfäure geht nur im verkalkgen Zuſtande por ſich; in 
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dieſem Zuftande hat aber Das Queckſilber nähere Verwandtſchaft zu Der 
Salsfäure, als zu andern Säuren, daher es fih, wenn es in Vermi⸗ 
fung zur Salzfäure fommt, aus alten andern Verbindungen trennt, 
und mit diefer vereinigt. Die Derbindung des Queckſilbers mit Der 
Galjfäure, die in der Pharmacie theilg durch Auflöfung des erfiern, 
in der Säure, theils in den Sabrifen durch andere Methoden bemerfs 
fielligt wird, gibt das falzfanre Queckſilber, mercarius salitus corrosi- 
vus, welches gemeiniglich auch aͤtzender Dueckjilberfublinat, mercurlus 
sublimatus corrosivus, genannt wird. Es ift das fchärffie, aͤtzendſte 
am fehnellften zerfkörende unter den Queckiilbermitteln, und daher eins 
der allerftärfftien Gifte. Er iſt ein volllommenes metallifches Mi 3 
in 16 bis 20 Cheilen Ealten, und ſchon in drei Theilen 39 
ers aufloslich. Er wird äußerlich in Auflöfungen auf mancherlei Weiſe, 
ür fich allein und in Verbindung angewendet. In Der Mifchung einer 
Auflöfung deſſelben in Wafler und mit, Zuſatz von Kalkwaſſer, dem 
fogenannten phagadänifchen. Waller, wird die Säure von Dem Kalk 
weggenommen, das Quegſilber fällt als ein gelber Queckſilberkalk zu 
Boden. Wird das Dueckjilber aus feiner Auflöfung in Salzfäure durch 
en es Laugenfalz abgeſchieden; fo fällt es als ein weißer Que 
erfalk zu Boden, Dem noch Galzfäure und etwas flüchtiges Laugen 
anbängt, und welcher mercurius praecipitatus albus, meißer eckſil 
berniederfchlag, weißer Präcipitat, genannt wird. Er iſt zwar wen 
ägend, als der Sublimatz da aber die Bereitung nicht fo genau 
fo t 






chehen Fann, daß er nicht bald mehr, bald weniger Antheil von 
äure und von den flüchtigen ?augenfalze enthalten, oder die U 
fung bald mehr, bald weniger vollfommen Statt finden follte , 
er in Kit Wirkung nicht gleichförntig,_ daher der innerliche Gebrauc 
nicht ficher. Er wird deßhalb bloß Außerlich in Salben angewendet. 
Wird die im Gublimat enthaltene Säure mit hinzugefegtem Que 
gefättigt, ſo entfteht ein ganz neues Product, dem Die Alten Dem 
en: mercurlus dulcis, verfüßtes Queckjülber, die Neuern: mildes fal; 
faures Queckſilber, gegeben haben. Es wird durch innige Wermifdhum 
von drei Sheilen metalliſchem Queckſilber mit vier Theilen &tenden 
Dueckiilberfubligat , durd) lang anhaltendes Reiben und — 
fiillation und Sublimation perfertigt. Es iſt im Waſſer fehr 
auflöslich, indem ein Theil Davon 1200 Theile Waffer zur Auplöfu 
erfordert. In feiner Wirkung ift es viel milder, als der Subli 
zum innerlichen Gebrauch fehr wirkfam, und Dabei eins der ficht 
Quecfildermitiel. Die ältern Ehemiker glaubten, es Durch mieh 
Deftillation und Gublimation noch milder zu machen. Wurde e8 
Mal, jedesmal mit Den Zufaß von etwas metallifchem Queckſilber A 
mirt, fo betam es den Namen Ealomel, calomelas, fehr uneigemlich, 
weil diefe Benennung zuerft dem aethiops mineralis wegen feiner ſchwar⸗ 
en Sarhe beigelegt wurde, Das ‚verfügte Queckſilber hingegen weiß 
an ließ es auch wohl ı2 bis 16 Mal ohne Zufas von | 
fubsimiren, und nannte es alsdann Queckjilberpanacee, (panacea mer- 
curialis). Durch dieſe bftere Sublimation, wird es aber nicht. milder, 
ondern nieder fchärfer und aͤtzender. Eine Zufammenfegung bon Der 
üßtent Queckjilber und Kalkwafler macht Das milde phagadaniſche 
Waſſer, aqua phagadaenica mitis, Die Werbindung Des Queckſilber⸗ 
Ealfes mit Phosphorfäure gibt Das phosphorfaure Queckjilber, das im 
Maffer unauflöslich, und ein mildes Queckſilberſalz ift, das, mie Die 
andern milden Dueckfilbermittel, zum Innern Gebrauch angewendet wer, 
Ren Fann. Es wird indeſſen Durch jene Mittel überflüflig, eben fo, mie 
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dag efligfaure und teinfteinfaure Queckſilber ‚ welche beide fonft noch 
von verschiedenen Geheimmitteln gegen die venerifche Krankheit Die Gruͤnd⸗ 
lage ausmachten, jet aber —5 in Vergeſſenheit und ganz außer Ges 
brauch gekommen find, . B. die Faiferfchen er oem tagen und 
beffen antivenerifche Pillen. Die Wirfungen der Mercurialmitte auf den‘ 
menfchlichen Körper find jwar im Grade verfchieden, Je nach dent fie mit 
Sauerfioff oder mit Säure verbunden, ald Kalke, als milde oder als fcharfe 
Salze erfcheinen, doch Eommen fie in der Art ihrer Wirkung alle überein. 
Wenn ſie nämlich in nähere Berührung und Zufammenwirfung mit dem 
Störper gebracht werden, fo zeigen fie eine — den Zuſammenhang der 
organiſchen Faſer, die Cohäſion aufzuheben, die plaſtiſche bildende Krakt zu 
vernichten. Die bildende Kraft im Organismus if eine Yeußerung der or 
ganichen Naturfraft oder der Lebenskraft in der unterften Sphäre der 
eproduction. Indem nämlich die. thierifche Gallerte des Blutes durch 
Verbindung mit Drhgen ur höhern Lebensqualität gehoben worden ift, 
eht dieſe in dem Haargefäßfnften in Gerinnung , die erfte Drganifche 
Sehaltung, den Zeliftoff, über, welcher fich in den verfchiedenen Drgas 
nen zur Ausbildung oder zum Erfup Der abgefonderten heile anfent. 
Die Stärke, mit welcher dieſe erfte organifche Zellform zufanımenhä t, 
if die Cohaſion. Die inhere Naturgualität Diefes unter den Metallen 
mit der geringfien Cohärenz verfehenen Metalls geht fchon im Metalle 
reiche felb auf Vernichtung der Cohälion vderfelben und Auflöfung. 
Soll es aber diefe Qualität au auf den lebenden Organismus äußern 
Ebnnen, fo muß «8 felbft durch Verbindung mit dem Drugen auf eine 
höhere Stufe des mineralifchen Lebens gefeßt werden wodurch feine ins 
nere Qualität erſt aufgefchloffen und regjan, und nun erft fähig wird, 
auf den lebenden Organismus zu wirken, gleichfam begeiftet in der klein⸗ 
ſten Quantität feine innere Qualität zu offenbaren, und Auflöfung der 
Eohäfion, Vernichtung der Bildungskraft des Organismus zu bewirs 
Fen. Da der Organismus, feines fern Wechfels wegen, immer neuen 
Stoff von außen aufnehmen muß, jo ift er mit einen? Syſtem von eins 
zelnen Gebilden verfehen, welches die Außern Stoffe durch Auflöfung 
und Vernichtung ihrer Cohäfion und innern Qualität, und 
Durch RA; in ihre einfachen Beftandtheile zur neuen organifchen 
Lebensform fähig macht. Dies ift Das Verdauungsfpfiem und was das 
su gehört, beionders aber das Speicheldrüfenfpftem, welches daher unter 
allen organifchen Syſtemen des Körpers die mächfte Verwandtfchaft 
sum Quechilbermittel hat. Da nun ferner ‚diefenigen Gtoffe, welche 
bon der Aflimilation nicht bezwungen werden, fondern durch Verbin— 
dung mit Oxygen, fchon auf einer höhern Stufe des Lebens fehen, 
ihre innere Qualität in höherm Grade auch im rganismus behaups 
ten, und ihrer Tendenz gemäß in Demfelben wirken, die ihnen werwands 
ten Sunctionen dadukch verflärfen, fo folgt hieraus, daf auch Die Queck⸗ 
filbermittel auf das Speicheldrüfenipfiem vorzüglich erregend 
wirfen, und eine normmidrige übermäßige Zhätigkeit, die Tendenz, alleg 
in Inmphatifche und eher Släffigfeit_ zu verwandeln, erregen 
müfen. Diefem gemäß beobachten wir auch Erfcheinungen in dem [es 
benden Körper, von der Anwendung der Mercurialmittel an und in dem⸗ 
elben. Wird ein folches Mittel, zumal eins von den heftiger wirken⸗ 
en, in concentrirter Form äußerlich an den Körper, an. eine entbloßte 
Stelle gebracht, fo wirkt es aͤhend und serfibrend auf dieſe Stelle ‚, das 
Bet es in den Magen * als wahres aͤtzendes Gift tüdter. n 
leiner Gabe und anhaltend gebraucht, erregt ed zunächft eine äußerlich 
noch wenig wahrzunchmende, nur aus Vorgängen in Frankhaften Zur 
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ſtande, zu ſchließende Verminderung der organifchen Cohaͤſion, und Be⸗ 


fchränfung der Bildungskraft des Organismus. Bei weiterer Fortfe- 
Bung des Gebrauchs wird Das Zahnfleiich, die Zunge, Die innere Bes 
Fleidung der Wangen, lockerer, aufgejchmollen ,, «8 entficht Hige im 
Munde, merallifcher Geſchmack, übelrtechende Ausdünftung aus dem⸗ 
felben, vermehrte Abfonderung Des Speichels, Die immermehr überhand 
nimmt, endlich fo übermäßig wird, daß diefe Flüffigkeit ununterbrochen 
aus dem Munde läuft. Dabei entfiehen Abjonderungen der innern Haut, 
oberflächliche Gefchmüre, die ſchnell um fich greifen, Losſtoßung der Zah⸗ 
ne, Aufgedunfenheit des ganzen Geſichts. Würde noch immer das Eins 
bringen der Dueckfilbermittel fortgefeßt , fo würde endlich alles in ſpei⸗ 
chelartige Fluͤſſigkeit aufgelbſ't, Die Eohäſion und organifche Neprodufs 
tion würde gänzlich vernichtet werden, und der Tod erfolgen. Dieſe 
mächtige Wirkung der Queckfilbermittel macht fie nun in Denien 

Krankheiten zu einem Heilmittel, in welchen die Eohäfton zu flarf, 

Bildungskraft in der Sphäre der Neproduftion entweder allgemein, 
oder drtlich normmidrig erhöht oder ausgeartet if. Das Quedjilber if 
das einzige feecififche Mittel gegen die venerifche Seuche und deren Au⸗ 
brüche verfchiedener Art. Die Aerzte der ältefien Zeit Fannten feinen 
Gebrauch als Heilmittel nicht. -Erft die arabifchen Aerzte wandten 6 
in Salben an. Don diefen Fam es in dem_elften At zu den 
Eufopäern, melche durch Einreibungen der Queckſilder ſalben einen Spei⸗ 


chelfluß, und dadurch Heilung herdorbringen wollten. Auch in Räus 
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cherungen wurde es ſchon damals angewendet. Den innerlichen Gt» 
brauch der Queskfilbermittel wagte man viel fpäter, erſt im fechsjehnten 
Sahrbundert. Matthiolus bediente fich eines von Vioo 1510 erfunde: 
dien Präcivitats; Hurbam gebrauchte Burtons mercurlas alkalisatus ; 
Bafılins Balentinus empfahl zuerft den innerlichen Gebrauch des Sub» 
limats, auch Boerbave machte eine, wiewohl noch fehr furchtiame Anwen, 
dns davon. Erf nach van Swietens Anleitung wagten es die 
häufigere Werfuche damit zu machen. Gegen andere als 
Krankheiten wurde das Queckſilber noch fpäter angemendet, nachden 
man erft mehr Erfahrung über deifen Heilkraft gefammelt hatte. Eh 
man noch eine richtigere Theorie über deſſen Wirkung in dem menjaN 
chen Körper erforfcht hatte, war dDiefe Anwendung anfangs freilich 
empirifch, und murde nach berrichenden Meinungen bald zu allgemein 
empfohlen, bald zu fehr befchränft. Man  verfuchte es in manchen 
Hautkrankheiten, den Slechten, der Krätze, in Krankheiten des ymph 
gm Syſtems, den Skropheln, bei verhärteten Drüfen =» und amd 
efchwülften, in der Wafferfehen , fogar in Erampfhaften Krankheiten. 
Der englifehe Arzt Hamilton machte auf feinen großen Nutzen in Der 
fchiedenen Entzündungskrankheiten aufmerffam ; deutſche erste be 
ftimmten diefe Anwendung noch genauer. Die bromnifche Schule hielt 
es ohne weitere Nückjicht auf feine qualitative Wirfung bloß für ein er» 
gegendes Mittel, und leitete Daraus feinen Nutzen in afthenifcher, na 
mentlich in der venerifchen Krankheit her. Die Erregungst ! 
namentlich Röfchlaub, hielten es für ein eindringendes, q ' 
Mittel. und modificirten darnach die Vorſchriften die 
nmendung deffelben. Die eclectifchen Aerzte hielten es für ein 
mittel, befonders für das Inmphatifche Gnftem , und beurtheilten bar 
nach feine Wirkſamkeit. Die Aerzte aus Der naturphilofophifchen Shw 
fe haben feine innere Qualität näher zu erforfehen, umd Die Tenden 
einer Einwirkung, die Gränzen feiner Anmendbarkeit genau darnach ji 
eſtimmen gefirebt. H, 
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‚Quedlinburg, ein ehemaliges fürſtliches Damenfiift Iutherifcher 
Religion , zwifchen Halberfiadt und Anhalt gelegen, deſſen Aebtiſſin ein 
Reichsſtand war, und auf der rheinifchen Prälatenbanf Sitz und Stim⸗ 
me hatte. Es enthielt auf 2 Quadratmeilen 15,000 Einwohner. Die 
Stiftshauptmannfchaft und Erbbogtey darüber hatte Sachſen im Jahr 
2697, an Brandenburg tür 300,000 Thaler verfauft. Der Sönig von 

reußen bielt daher Garnifon in ver Stadt, erhob Aecife, Service, Tief 
ich den Huldigung sed leiſten ». ſ. w. nnd hielt zur Beſorgung dieſer 
Gegenftände einen Stiftshauptmann, welcher unmittelbat von den höchs 
en Enndescollegien zu Berlin abhing. Die Nebtiffin aber war im ‘yes 
fi der höherun und niedern Gerichtsbarkeit, batte ihre Regierungsfauts 
mer, ibe Gonjiforiun u. f, w. Sm J. 1802 fam Quedlinburg alg 
Entfchädigung ganz an Preußen; 1807 wurde es dem Königreiche Weſt⸗ 
falen einverleibt, und zum Departement ber Saale gefchlagen 5 die rege 
von 1813 fiellten aber den preupifchen Befig wieder her, Die Haupiſtadit 
Quedlinburg an der Bode zähle 22000 Einwohner, führt vielen Brannt 
wein, bitle Leinwand und Wollenzeuge aus, und treibt einen beträchtlis 
chen Biehhandel, In den acht Kirchen gibt eg verfchiedene febendrärs 
dige Altertyümer, j B. die Hräber Kaifers Heinrich und feiner Ges 
mablin. Die auf.dem Schloffe berindliche Bibliothek enthält einige koſt⸗ 
bate Alterthümer. 

Queerpfeife (pilaro), ein flötenartigeg Kriegsinfrument , 
welches gewöhnlich mit der rommel begleitet wird. Sie wird mie Die 
Slöte intonirt, unterfcheivet ſich von diefer aber dadurd), daß ſie Durch» 
gängtg gleich weit gebohrt if, auser dem Mundloche und den fechs 
Lonlöchera Feine Klappen hat, viel Fleiner in und um eine Octave hd» 
her ficht, auch einen ungleich fchärfern und flärfern Zon hat. hr 
Umfang gebt vom smeigeftrichenen bie zum biergeftrichenen d, mit In⸗ 
der Durch Kreme erhöhten Toͤne fis, gis, cis, | 

uellen nennt man die Ausflüfe des unter der Erdoberfläche 
sefindlichen Waſſers. Cie bilden ber ihrem Fortgange über Die Erd» 
berfläche Bäche, durch Vereinigung bon wmehrern derfelben Flüſſe und 
ndlich GStröne, Da dad Waſſer, Den Geſetzen der Schwere folgend, 
llemal von Anhöhen nach Triederungen fliefit, fo Fünnen auch Duellen 
ur an folshen Orten entſtehn, die höher liegen als die Gegend, über 
ie je hinfließen. Alle Quellen entipringen Daher mehr oder meniger 
n Bergen’ oder Anhöhen. Ihr Waffer Aröme, in größern oder Fleinern 
‚lüffen dem Meere su, welches dadurch Erfag für die täglich Durch die 
lusdünftung verloren gehende Wafferniaffe erhält, Die Quellen aber 
ekommen ihre Nahrung J— Regen⸗ und Schneewaſſer, fo daß 
in beſtandiger Kreislauf des ets auf der Erde Statt findet. Die 
Juellen ſelbſt find von fehr * iedener Befchaffenheit. Der Grad der 
seinigfeit ihres Waffers hängt von den Erdfchichten ab, durch welche 
e fließen, Die reinften und Elarften Duelfen entleringen meift in den 
errächtlichften Höhen, und dag eigenthlimliche Gemicht ihres Waſſers 
crme dem vom Regenwaſſer am nächften. Das gewöhnliche Delle 
nd Brunnenwaffer if mit mehr oder mertiger mintraliſchen Materiin, 
ıfonderheit mit Gyps, Kalkerde und falsichten Theilen angefchwängert: 
in Rückjicht der Waffermenge , welche die Quellen liefern, theilt man 
e in gleichförmige und periodi che. Die erftern geben _mehrentheils zu 
llen Zeiten immer gleich viel Waffer; die letztern wechſeln ab , indem 
e bald ſchwächer bald färfer fließen; manche verſiegen zu gewiſſen Zei⸗ 
n gamz. Auch findet man bie umd da Quellen, welche fiundenmeife 
m zunehmen. Die Quelle von Sonfanche bei Yıismes fließt täglich 
. 65 
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etwas über fieben Stunden und fest an 5 Stunden aus. Die von 
Colmar in Der Provence fegt allemal in der „ten Minute- aus. Ihr 
Waſſerſtrahl hat Die Dicke eines Ars, und ward 1755 bei dem a 
Erdbeben , welches Liſſabon zerförte, in eine beftändig fließende Duelle 
verwandelt. Erf im J. 1763 fing fie wieder an auszuferen. In Der 
Sıweiz finder man ıyehrere folcher ausfegenden Quellen. an leitet 
dieſe Erfcheinung mit der größten —— von kleinen Berg⸗ 
höhlen oder Waſſerbehältern ber, die ſich von oben anfüllen und ſeit⸗ 
wärts Durch heberformige Rohren oder Canäle wieder leeren. Dieſe 
Heber leeren die Behälter nur bis an die waagrechte Fläche ihres Ver⸗ 
bindungspunftes aus, hören dann auf zu fließen, und fangen erft wies 
der an, wenn der Schenkel am Behälter bis auf feinen höchfien Puntt 
gefällt if. Bei ſtärkerm Zufluß, z. B. nach heftigen Regen, muß nas 
türlich die Zwifchenzeit verkürzt werden. Gibt e8 in dem Behälter ei» 
nen heberförmigen Canal, der das ee von der Quelle ab nach ei⸗ 
nem andern Orte führt, fo kann eine folche bei trocknem Wetter fließen 
und beim Regen fill fieben. Auf Island finden fich einige Quellen, 
die ihr Waſſer nur ſtoßweiſe don f eben, wobei wahrfcheinlich uns 
terirdifche Dämpfe wirken. In Frankreich will man in manchen 
fiengegenden Quellen bemerkt haben, bei denen fich der Einfluß der 
Ebbe und Fluth äußert. 
© ne der Erfinder des phyſiokratiſchen Spfeme. 
.d. Art.) 
Quetſchung (diruraijch), ift die Verlegung irgend eines Theile 
des Körpers Durch mechanfche Gewalt eines ſtumpfen Werkzeugs oder 
durch Schlag, Sich, Fall, Wurf u. dergl., obne fichtbare Zrennung 
der Dheile. Iſt lettere damit verbunden, fo heißt die Derlegung eine 
gequesfchte Wunde, Es finden bei der Duetfchung verfchiedene 
Statt, je nachdem die Gewalt der mechanifchen Einwirkung, oder der 
Widerftand der verlegten Theile ſtark war, daher fie bei Knochen, oder 
an den Theilen, melche an einem Knochen liegen, verhältmigmäßig im 
mer bedeutender ift ald an weichen heilen. Die Folge der Duetichumg 
it Lähmung und Zerreifung der feinften Gefäße, Daber auch Nustreien 
der Feuchtigkeiten, die dieſe enthalten, in das benachbarte Zell 
Hiervon rührt die blaue, braune oder gelbe Farbe, die Gefchwulk um 
der Schmerz der gequerfchten Stelle her, wozu fich oft noch — 
einfindet, die an Gelenken, bei krankhafter Conſtitution, in ſch | 
gen Theilen fer gefährlich werden Fann. H. | 
Duevedo de Villegas (Don Francisco), Ritter des Ordens _ 
son Santiago und Herr von fa Torre de Juan Abad, einen im Der 
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Gegend von Mancha gelegnen Orte, hat fich in der ———— Litera⸗ 
tur einen berühmten Namen erworben. Er war 1570 zu Madrid gu 
boren, und ſtudirte zu Alcala de Henares Außer den alten — 
umfaßte er die Theologie, Medicin und Philoſophie, meil:er feine 
zelne Wiſſenſchaft zu feinem Brotſtudium machen wollte, all 
Stenntniffe waren in ihm mit vielem Witz und großer Eigenth 

des Geiſtes vereinigt. Statt Die ihm angetragnen Aemter 3 
jog er es vor, auf Neifen zu geben, um feine Einlichten Durch . 
und Menfchenkenntnif zu berichtigen und zu erweitern. Er ging juerf 
nach Italien, mo er ſich Durch Keiftung wichtiger Dienfte Die vertraum | 
Freundſchaft des Der von Difuna, Don Pedro Giron, da en! 
Dicekönigs von Neapel, erwarb. Bon talien aus befuchte er | 
deurfchland und Frankreich. Bald nach feiner Zuräckfunft nach Epw | 
nien wurde er als sin Wertrauser des in Ungnade gefallenen Herzog 
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ns Gefängniß geworfen und zur Unterfuchung gesonen. Erſt nach drei 
Jahren erhielt er feine Freihert wieder. Um feiner gefchwächten Ges 
undheit aufzuhelfen, bereifte er Spanien, und ließ fich dann in Mas 
did nieder. Durch das erlittene Unrecht gewißint , bermied er es, ein 
Amt anzunehmen; er begnügte fich mit dem Zitel eines Gecretärs Phi⸗ 
ipps Des Vierten. Im J. 1634 verheirathete er ſich mit einer Schwe⸗ 
ter des bekannten Bernardo de Cabra , Ersbifchofs von Albarazia, die 
r aber fchon nach einigen fahren mieder verlor. Er zog ſich jeßt noch 
nebr von der Welt zurück, und befchränkte ſich auf den Umgang mit 
venigen Freunden. Er mar bereits ein 6öjähriger Greis, als er wegen . 
ines Fibells gegen den Minifter Dlivare;, das man ihm ohne meitere . 
Interfuchung zufchrieb, zum zweiten Mal eingekerfert wurde. Als er 
ad) zmeijähriger — wieder frei ward, hatte feine Gefunds 
yeit fehr gelitten, Ein ungengefchmür drohte ihm einen nahen Zod. 
Bam Hofe verbannt, begab er fich auf fein Landgut, welches während 
einer Gefangenfchaft mehr als einmal war ger!ündert worden. Ends 
ich nöthigte ihn feine Krankheit, ke nach Villa nueba de los Infans 
es zu begeben, um fich twiederherfiellen zu laſſen; aber er war Faunt 
ıngefommen, als er im 5. 1647 in einem Alter von 77 Zahren ftarb. 
QJuededo’s Werke find theils in Profa, theils in Werfen, und „bon dem 
nannichfaltigfien aba. Seine beroifchen Gedichte zeichnen fich durch 
Energie und Erhabenheit, die Iprifchen ‚durch Schönheit und Anmurh, 
ie bumorififchen durch Scherjbaftigfeit und finnreiche Erfindung aus, 
Seine profaifchen Werke beftchen eines Theils aus ernfthaften, morali- 
chen und religidfen Stücken, andern Theils aus Ergüffen von Laune 
ind Satire. Durch die leßtern ift Duevedo dem Auslande am meiften 
‚ekannt geworden, namentlich durch feine Sueños und durch fein Gran 
Tacafto, den erfien Eomifchen Koman in derjenigen Gattung , welche 
ie Spanier Yertlerromane nennen. 

Quiberon, ein Städtchen. von 1916 Einwohnern auf der ſchma⸗ 
en Halbinfel gleiches Namens, die fich zwei Stunden von Auray in das 
Meer erfirecft, im Departement des Morbihan, Beirf von £orient. 
Diefe Halbinfel ift bekannt durch die unglückliche Landung eines 
Heerhaufens franzdfifcher Ausgewanderten und Durch dag tragiſche Ende 
ines edeln heidenmüthigen Mannes, des Grafen von Sombreuil. — 
Die franzbfifchen Ausgewanderten in England hatten im Kahr 1795 
nehrere Regimenter in englifcehem Solde gebildet, und ihre eerführer 
vünfchten, durch eine brittifche Flotte unterftügt, nach Frankreich über» 
eſchifft zu werden, un zu dem Föniglichen Hcere in der Dendee, oder 
u den Chouans fioßen zu Fünnen, Ihre Erwartung eines glücklichen 
Frfolgs war fo zuderfichtlich, daß fie Dadurch 9 das beſomene brit⸗ 
iſche Miniſterium hintiſſen. Diefes war nämli der Meinung, man 
nüſſe erſt mehr Truͤppen as haben, ehe man eine folche Inter 
ehmung tagen Eönne. Pitt fagte Daher zu Wupfaye und Kervilly, 
velche die Unternehmung befchleunigt wiſſen wollten :’,,&ie werden Ze 
en Zweck verfehlen , ‚menn Sie fih mit fo wenig Truppen b oß⸗ 
reifen. Sie müßten nach meiner Meinung warten.” klein Puy⸗ 
aye verficherte, die Erſcheinung von einigen taufend Hann wäre hinreis 
hend, um ganz Bretagne zum allgemeinen Auffiande zu bewegen; fie 
rauchten nichts als Waffen, Pulver und Schiffe. Der brittifche Minis 
ier glaubte endlich, der Erfahrung eines Mannes nachgeben zu mitlfen, 
veldyer den Krieg verſtand, und on vor der Revolution Generallieus 
enant geweſen war. Doch maren einige andre franzbfifche Offiziere, 
inter Andern der General Hector, mit diefem Wagniß (0 wenig einper 
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ſtanden, daß fie in England zurückblieben. Die Schaar der Ausgewan⸗ 
derten wurde nun mut brittifcher Freigebigkeit ausgerüftet. Dberanfüh- 
rer mar der Graf von Punfaye; Die übrigen Anführer waren Graf 
Hervilly, Marquis Dudresnan de la Chaͤtre . it. Unter den Sol⸗ 
daten befanden fich aber auch eine Menge franzdiifcher Striegsgefanges 
nen, Die jich hatten anwerben lajfen, um bei Diefer Gelegenheit > 
Frankreich zurtekjufehren. Sie fenelten unter dem Schutze einer brits 
tifchen Rlotte nach der franzdfifchen Küſte, und nachdem Admiral Brid- 
port, der 10 Einienfchiffe führte, den fransdfifchen Admiral Villaret Jo⸗ 
heuſe, welcher 12 Linienfrhiffe_und 11 Dee befehligte , den 2öften 
uni 1795 auf der Höhe von Lorient geſchlagen und Drei Einienfchife 
erohert hatte, landeten die Ansgewanderten, 35036 Mann ſtark, ohne 
Hinderniß, den 27ften Juni an der Küſte von Diuberon. Sie rückten 
hierauf rafch vor, und nichrere Tauſend bewaffnete Franſoſen vereinig 
ten ſich in kurzem mit ihnen, fa Daß fie nach einigen Auben 10,000 

Man ſtatk wurden. Aber fchnell zog der republikanifche Seldberr Bade 
mit einem Heere von 25.000 Mann heran, und binderte Die Wereinir 
‚gung der aelandeten Schaar mit den im Innern Des Landes bermafint- 
ten Chonans. Die Landzunge, welche die Holbinfel mit dem feſten 
Lande verbindet, wird durch die Feſte Penthiebre vertheidigt. Dieier 
und noch einer Eleineren bemächtigten fich die Auögervanderten. Cie 
Drannen bis über Auragh vor 3, aflein zurückge wor ſen bon der Uebermarht 
des Generals Hoche mitihten ſie ſich auf Die Halbinfel zurücdziehn , wo 
ihre Geltung fehr feft und beinahe unhezwinglich war. Denn die Fe⸗ 
fungswerfe find zum Theil auf fleilen Felſen angelegt. Cie entfandien 
hierauf Den zoten Juli eine Schaar. Edniglicher Truppen in dag Tonnere 
von Bretagne, welche auch Durch Zulauf don Chouans zu einem be 
trächtliihen Haufen anwuchs, allem dennoch nicht ihnen das Land zu 
Dffnem vermochte. Daher imternahmen fie in der Nacht bon 25. zum 
ıöten Ju einen Angriff auf die Republikaner bei Et. Barbe, anfangs 
mit Erfolg , Ri fie aber unerwartet aitf eine Batterie fließen, mußten 
fie ſich mit Berluſt urückziehen. Der Graf von Heroillp wurde ber 
nitndet,. fuhrte aber dennoch den Ruckzug in guter Ordnung aus, bis 
Somdreuit⸗ der eben angekommen war,. an feine Stelle trat. Die fiar 
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ken Verke hinderten die Kepublikaner an weiterer Verfolgung. 
bei‘ diefert Angriffe seiten ſich puren von Merräthereis gleicht 
mar man fo unvorfichttg , bie Befagung der Fefte Menthienre Dem Res 
gimente Hervilly anzunertrantn, teil es Das ftärfftie war, indem &% 
1400 Mann zähleez Allein es befanden N in Demfelben viele geweſt 
Krieganefungene, Die jeßf Durch Merratb ihre Freiheit zu erlangen | 
ten, shre Lane murde nicht, beffer‘, als fie den a7tem uli € 
Rärkung von 2174 Mann-erhielten, die ihnen Siombreuil zuführ 
fe Mannfchaft befeßte die Gegend zwiſchen Pent ſebre und 
nabe em Meere, und rettete zulegt noch einen Theil Der 
Unterdeffen hatte General Hoche mit den Merräthern in ber Seite De 
thieore Werabredungen genommen. Sein Heer erhielt Derfiärkun 
Er überfiel daher in der Nacht vom aoften Juli die Feſte, welcht 
Mann vertheidigten, und eroberte fie.mit 200 Manz Die Rep 
ner wurden nämlich von den verrätherifihen Vorpoften auf einem fieilen 
Selfenwege bis in Die innern Werke geführt. Dein erfien Laͤrm mollt 
der Befehlehaber die Truppen ſammeln, ward aber erfcholfen 5 

legten hierauf das Gewehr nieder, oder ſchoſſen ihre eigenen 

todt. Die Verrarhenen waren ohne Unführer, und in der Wermwirzung 
war das Gemetzel groß. Diele Königliche liefen zu den Republifanern 
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äber, umd hieben mit ihnen zugleich auf die noch Widerſtand Teiftenden 
in. Sombreuil Eonnte jetzt nichts thun, als die Einfchiffung der übrig 
zebliebenen Ausgewanderien decken. Er und feine zwei Bataillone mehrten 
ſich gegen Hoche’s Heerhaufen mit einen Heldenmuthe, den Hoche und 
die — bewundern mußten. Man vo ihm einen Ders 
jleich vor, wenn er Feine Truppen einfchiffen liehe fondern fich mit 
ıllen ergäbe; allein auf_bdiefe Bedingung mollte er nichts von einem 
Bergleiche wiffen, Die —— sing vor ſich. Sombreuil blieb 
ver letzte zuruck, und ergab fich endlich als Kriegsgefangner. Ein ans 
verer Theil der Königlichen hatte fich von Penthieore auf einen Felfen 
ezogen. Die Republikaner ftürmten hinauf, tödteten viele, und nahs 
nen Die übrigen gefangen. Als hier von Damas, ein trefflicher Offi⸗ 
ier und edler Menfch, ſah, daß er ohne —— war, ſtürzte er ſich 
nit feinem Pferde vom der fteilften Anhöhe ins Meer herab. An Dies 
em blutigen Tage, in welchem der Kampf durch Das Feuer der englis 
chen Schiffe noch miörderifcher wurde, ‚verloren die Königlichen an Tod⸗ 
en und Gefangenen überhaupt 5274 Mann; die Zahl der Geretteten, 
velche fich wieder einfchifften, ımter welchen 29 der General Puyſahe, 
ser verwundete Herbilly, und faft die ganze Artillerie » und Ingenieur⸗ 
Mannfchaft befand, war erg Eine große Zahl der Gelandeten und 
ver hinzugetretenen Chouans hatte die ermwirrung benußt, um zu den 


Kepublifanern überzugehen. Die Sieger machten eine beträchtliche Beu⸗ 


e an Vorräthen aller Art. So ntiplang eine Fühne Unternehmung 
'apferer Männer, die in Sranfreich ausführen wollten, mas einft 
das für Theben that, Nur parifer Lüge Eonnte Witt als den Urheber 
dieſes verunglückten Zuges anklagen, und ihm Schuld geben, er habe, 
ım England von der Eoftbaren Laft der Aisgewanderten zu heikclen . 
ie auf die SchlachtbanE Yon Quiberon geliefert. Hoche ließ die mit 
en Waffen in der Hand 75 Ausgewanderten, ob fie gleich zus 
ent mittelft einer Art von Vergleich fich ergeben hatten, nach Vannes 
ringen, wo fie vom 2öften Suls an ſammmch erfchoffen wurden. In 
»en erfien vier Lagen allein elief fich Die Zahl der Hingerichteten auf 
168. Unter diefen befanden fich der Graf von Eombreuil, und 
er Bifchoff von Doll, Beide farben mit dent Murbe der Helden. 
der Graf von Sonibreuf, a8 Jahre alt, var einer der Ichönften Mäns 
ter in Frankreich‘, und ugleich einer der branften. Im J. da hatte 
f, 22 * alt, durch beide fefte Entfchloffenheit, feinen Freund, Xulius 
‚on Polignac, aus den Händen des mordſüchtigen Pobels errettet.. Er 
‚ing hierauf in preußifche Dienfte, focht mt ansseieichneter Tap⸗ 
vrfeit in den Feldzügen don 1703 bis 1794, und terhielt den preufis 
chen Verdienftorden. ein Väter, ein ehrwürdiger reis, und fein 
inafter Bruder farben in der Schrerfeng;eit auf dem Blıttgerüfte. Er 
elbft, der mit feinem Leben den Rückzug feiner Gefährten und ihre Rets 
ung gefichert, und großmüthig fich Ku zu retten, fich gemeidert hatte, 
Nößte durch feine Tugend umd Schonheit den DIEDEn, Die das Blut⸗ 
rtheil an ihm vollziehen follten, ein Zittern der Ehrfurcht ein, fo da 
e ihn in Die Schulter trafen. Comibreiil blieb fiehn und fante: „, 
0 endigt Doch, ich bitte, endigt! Da fiel der junge Held, ein blutis 
3er Zeuge der Maferei des frangbfifchen Bürgerkriegẽ 
‚Quietismus Der gan; nach außen nerichtete, bierarchifche 
Geiſt einiger Mönchsorden, befonders der yeukten und Dominicaner 
hatte im ıyten Jabrhundert die Andacht un Gottesverehrung der En 
Iholifchen beinahe in eine bloß mechanifche Gottesdienſtlichkeit verwan⸗ 
delt, welcher der Mangel an Wärme und Her lichkeit mit Recht borge⸗ 
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worfen wurde. Seine Zeit mit Herſagen der Formulargebete aus dem 
Brevier und am Roſenkranze, mit Faſten, Beichten und Bußübungen 
hinbringen fleißig wallfahrten die Mutter Gottes und Die Heiligen 
anrufen , — geben, Ablaß kaufen und überhaupt die kleinlich 

Formen des äußern Cultus beobachten, galt unter dieſem Einfluſſe für 
wahre Frommigkeit. Daher wendeten fich fromme Gemüther, Die &# 
mir ihrer Andacht ernftlicher meinten, als bei diefer Art von Religions 
übung norhig war, mit neuem Eifer der Myſtik zu, die dem Gefühl» 
bolleren Schon font Zuflucht und Nahrung gewährt. hatte, wenn alles‘ 
in den Formen der Kirchlichkeit zu erflarren febien. Der geiſtliche 
Weomeifer, gulda spirltuale, ein Srbauungsbuch, das Michael 
Molinos, ein fpanifcher Weltprieſter, 1675 3u Nom herausgab, ent» 
ſprach dieſem Bedürfniſſe. Molinos redete darin bon der Ruhe ‚eines 
gänzlich in Gott — Gemuths, das aller andern Gedanken und 
Gefühle ledig , von Feiner Thätigfeit nach außen geftört , nichts als die 
Nähe Gottes empfinde, mit einer Entilickung, die feinen en 
Dhantafien bald viele Freunde verfchaffte. Nach feiner Anleitung ſuch⸗ 
ten min Die Andächtigen ledialich diefe Gemüthsruhe (quies, daher 


“ der Name Quietismus und Duietiften), und man wiirde es ihnen nicht 
- gewebrt haben, wenn dabei jene von Der Kirche und den Mönchsorden 


besünftigten Andachtsübungen nicht in Gefahr gefommen wären, über⸗ 
fläfiia zu ſcheinen. Der franzöfifche Hof ſetzte es beim Bapfle durch, 
daß Molinos feine Irrthümer abſchworen umd fein Keben unter täglis 
chen Sufübungen im einem ebmifchen Dominicanerflofter befch 
mußte (farb 1696). Dieſer Gewaltfchritt hinderte jedoch keints wegs 
die Verbreitung des Quietismus. Der aeiftliche Wegweiſer murde m 
Deutiirland und Frankreich, mo man Durch die Schriften der Drus 
rionon (f. d. Art.), Poirets und der Pietiften vorbereitet war, fleißig 
benußt, und erzeugte bald eins Menge Erbauungsbücher in gleichem 
Geiſte. Die beriihmtefte Pflenerin des Quietismus Mar eine am Hoft 
Fudinins XIV. beliebte, fehhne und reiche Wittwe, Johanna Mas 
ria Boupvieres de la Mothe Guyon, die Die Welt umter dem 
Namen der Madame Gunon als eine liebenswürdige Schmärmerin don 
mehr Sinbildungskraft als Verſtand Eennen gelernt bat. hr Beifpiel, 
ihre Berftunden , ihre falbungsvollen Schriften iind die Bemühungen 
ihres Beichtvaters Lacombe gerwannen ihr Anhänger gene um den Ele 
sus aufmerffam zu machen. In der That gerietb man in Verſuchung, 
eine junge Frau für verrtickt zu halten, welche fich für das fchmangert 
Weib in der Apocalypſe (c. 12 v. 2) hielt und in ihrer eigenen Lebens 
befehreibung von ſich ſagt, ſie fen nft von einen folchen Webermaß der 
Gnade erfüllt, daß fie im buchftäblichen Sinne — und ihre 
Kielder auflöfen laſſen müſſe worauf denn. diefe Gnadenfülle ſich lüber 
die, die ibr dieſen Dienft leifteten, ergießt. Lacombe wurde als 
Nerführer verhaftet, und ſtarb 3702 zu Paris im Gefängniffe. Die Gupen 
felbft aber kam nach einer Eurzen Einfperrung wieder in Freiheit nn 
der Ehre, an den Berftunden der Maintenon in St. Cyr Theil su 
men. Der Streit fehien daher abgethan, als Fenelon (f. d. Art.) 
in der Ginon eine Geiftesverwandte zu erfennen glaubte, und ihr Um 
ihren Schriften in feiner Fxplication des Maximes de Saints sur la 
vie interieure 1897 das Wort redete. Der Zutritt eines fo bedeutenden 
Mannes, deſſen Andachtsbücher Frankreich mit Fegeifierung aufnabut, 
ab dem Quietismus nenes Gewicht und Dem Verfechter der fransöh 
Een Theologen Boffuet Gelegenheit, Diefem beneideten Nebenbubler 
eine Vefchämung- zupuziehen. Yeffust enwirkte 26gg ein päpftliches 
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rede , in dem 23 Satze aus Fenelons Explication als irtig verdammt 
urden, aber die felbft in Rom bemunderte Sanftmutl), mit der Diefer 
ch untermwarf, brachte feine — * um die Früchte des Sieges, fo daß 
icht Die Gewalt, von der die Guyon (farb 1917) eine zmeite Furje 
Jefangenfchaft zu erleiden hatte, fondern nur der. veränderte Zeitgeift 
en QDuietismus allmählig ın Vergeffenheit brachte. Eine Sect: hat er 
hnehin mie gebildet, fondern fich nur einige Jahrzehende als das The⸗ 
sa vielgelefener Erbauungsbicher und als die eigenthünliche Denfart 
ner Partei unter den Frommen behauptet. Aus Fenelons Erplichtion, 
orim er am Deutlichken dargeftellt ift, lernt man ihn als eine harmlofe 
Schwärmerei Eennen ; deren nur phantafiereiche, eraltirte Seelen fähig 
nd. Wahres und Falfches ift darin wunderlich vermengt; er fodert 
ie fogenannte weine Liebe, die fich ohne Furcht und Hoffnung , 
leichgültig gegen — 5 und Hölle mit gänzlicher na gr: 
uf Gott richtet, bloß meil diefer es will. Das leifch muß Dabei , 
anz abgetbdtet, jeder weltliche Gedanfe entfernt, alles Vertrauen auf 
gene Krafte bei guten Werken vernichtet und Die Seele in einen lei» 
enden Zuftand verfeßt werden, bei dem ihre eigene Thätigfeit aufhbre 
nd Hott allein in ihr wirkt. Diefer Zuftand, der dag Gemüth we⸗ 
ntlich mit Gott vereinigt, iſt die Ru be oder das unaufbörliche ine 
ere Gebet (die bleibende Richtung auf Gott), wobei man nichts 
vünfeht, nichts von Bott bitter, fondern fich ihm ganz überläßt und 
m reinen Anfchauen feines Weſens ‘ Eontemplation) begnügt. Wie 
elten nun auch die hier bezeichnete Anficht des Duietismus in dag Les 
en übergegangen ſeyn mag, meil fie meder den Bedürfniffen der menfch« 
ihen Natur, noch den Foderungen des gefelffch.xftlichen Zuftandes ents 
pricht; fo iſt fie doch in der Mpfti der Peuers. und Neuften häufig 
bieder erfchienen und Bat in der Religionspbilofophie und Ascetik der 
'efonders im füdlichen Deurfchland verbreiteten theologifchen Schule, 
N ——— — Schelling, noch ſich felbft —— manches 
at en 2 
Quin (James), ein berühmter engliſcher Schauſpieler, war im 
$. 1695 zu London geboren, und der Sohn eines Irrländers, welcher 
ich unglücklicher Weiſe mit einer Frau verheirather hatte , die für eine 
Witwe galt, deren erfter Mann aber nach einer langen Abmefenheit zu⸗ 
uckkam und fie reclamiste. Quin terlor dadurch feine rechtmäßige Ges 
surt,. und befand fich —* feines Waters Tode 1710 ohne alles Ders 
nögen. Die Noth führte ihn endlich in einem Ulter von aı Jahren 
auf das Theater von Dublin. Ein Freund, der fein großes Talent ers 
Fannte, rieth ihm, nach London zu neben, mo er im J. 1715 in die 
Sefellfchaft von Drurp»Iane trat. Won da ging er nach zwei Jahren 
u Eincolg’s Inn Theater über, bei welchem er ſiebzehn Jahre blieb. 
sm Zrauerfpiel glaͤnzte er in ernfien, mükdevolfen, mannhaften umd 
jententiöfen Mollen, als Eato, Banga und Goriolan, im £ufifpiel in 
Rollen von farcaftifhem Humor, als —“ Volpone und Sir John 
Brute. Doch war eine geiwiffe Monotonie in feinem Gpiel nicht zu 
berfennen; er recitirte im der Damals beliebten pomphaften Manier, 
Sein Teidenfchaftlicher reizbarer Character brachte ihn mehrmals_in 
Mißhelligfeiten mit den Theaterunternehmern,. fo daß er öfters fein En— 
gagemene wechfelte. Dabei war er der Gefellfchaft und den Zafelfreus 
den ergeben. Einen Beweis, daß er nicht ohne Edeluuth der Geſin⸗ 
nung war, gab er dadurch, daß er dem Dichter Thomfon, nelcher 
wegen einer Echuldfoderung verhaftet war, augenblicklich mit 100 Pfund 
aushalf. Beide wurden dadurch Die genaufien Freunde, und. Shomfon 
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hat in ſeinem Castle of Indolence feinem, edeln Befreier ein Beiden 
zühnmliches Denkmal gefent.  Garricks Erfcheinung machte das Publis 
cum nach und nach gleichgültig gegen Duin, telcyer im J. 1753 der 
Buͤhne entfagte, nachdem er fie in einem Dart feines Freundes Ryan 
zum legten Male in der Rolle des alftaff betreten und in 

ein dauerndes Andenken zurlichgelaffen hatte. Er lebte ſeudem größten» 
theils zu Bath, wo er im J. 1766 flarb. Garrick, anfangs fein Ne⸗ 
benbuhler,, fpäter aber fein Freund, verfaßte eine poetifche Inſchrift für 
fein Grabmal in der Cathedrale zu Bath. 

Huinaule (Mhilivpe.)  Diefer bekannte franzdfiiche Schau ſpiel⸗ 
dichter war im J. 1636 in einer —— eboren, und er⸗ 
hielt eine nicht eben forgfältige Erziehung. Die Anmweifung abgerechnet, 
welche ihm Zriftan UHermite in der Verskunſt gab, verdanfte er feine 
Geifiesbildung allein feinem eignen Fleiß und Talent. Noch vor feinem 
zwanzigfiin Sabre brachte er einige —— auf die Bühne und 
fuhr mehrere Jahre mit dergleichen Drama ifchen Arbeiten verfchiedner 
Art fort, welche ziemlich allgemeinen Beifall anden. Aber eben Diefer 
Beifall machte bei dent Ungefchmad, der in ihnen herrſcht, Boiltaus 
Satire rege, der ihm mit fo vieler Bitterkeit angriff, daß er endlich feis 
ne eignen Rufe dadurch zu fchaden fehlen. Denn Quinault, der das 
Zrauerfpiel, für welches er fich nicht geeignet fühlte, aufgab, d 
fich nıit Lulli_ für Die Dper und entipidelte in Der Art der Ipr 
Poeſie, mie fie zur Muſik paßt, eine foiche Meifterfchaft, daß er alle 
feine Nebenbuhler übertraf, und von den befien Kunftrichtern zu Den 
ausgezeichneten Charakteren aus Dem Zeitalter Ludwigs XIV. gezänt 
wird. Es gibt in der fransanfchen Sprache nichts Zartereg, Zart 
res und @innreicheres, als feine Arien und Litbesgefpräche, De 
und feine Zadler fehrieben den Beifall einzig der Muſik Lull’s iu, 
welche jedoch iekt vergeffen if, nwährend man Quinaul’s noch 
immer nit Vergnügen liePt. Seine Armide und fein Mttbys in 
ihrer Art Meifterftücke. Quinault, der zugleich in den Geicjän des 
Febens erfahren war, batte die Angelegenheiten eines Kaufmanns in 
—— gebracht, und heirathete nach deſſen Tode die hinterlaſſene 
Mitrse deffelben. Dadurch Fam er in den Beſttz eines anfehnlichen 
mögend , und Eaufte fich jeßt (2671) Die Stelle eines Auditeurs im der 
Kechenfamnier (Chambre des comptes.) Man machte ihm SEE 
Schmierigkeiten , wahrfcheinlich weil er ein Theaterdichter war. 
fer Gelegenheit verfaßte ein witziger Kopf ein Epigramm, welches mit 
den Verſen ſchloß: 
Puisquw’il’a falt tant d’auditeurs, 

Pourquoi Pempẽchez· vous de l’&tre ? 

Bald darauf trat er auch in die franzöfifche Akademie , und in ihrem 
Ramen begrüßte er den König bei feiner ° ückkehr aus dem Feldiäigen 
von 1675 und 1677. Als Schmeichler deffelben erfcheint er in m 
logen feiner Opern, und er wurde. Dafür mit einer Penſion 
Eine gemiffe Schwermuth, die mahrfcheinlich durch Die Abnahme feiner 
Gefundheit erzeugt wurde, binderte ihn fein aͤußeres Glück vollkommen 
zu geniefen. eine theatralifchen Arbeiten — ihn aus Bigotterie 
zu gereuen, umd er befchloß ‚ den Meberreft feiner Kräfte sur Ehre Got 
tes und des Königs anzuwenden. Er fing ein Gedicht auf die Ausrots 
tung des Proteſtantismus ın Frankreich an, das er jedoch glücklicher 
Weiſe nicht vollendete ; es mürde feinen Ruhm nur vermindert haben, 
Er Rarb int J. 1698._ Im Umgang war er kiebenswürdia , fein und zu⸗ 
rortommend; er fprach und recitirte angenehm. Außer feinen Theater» 
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lcken ſchrieb er mehrere gelegentliche Gedichte, unter denen ſich einige 
‚rtheilhaft auszeichnen. Seine fämmtlichen Werke find 1759 und 277d 
ı fünf Bändchen — 

Quinquett, ſ. argandfche Lampe. 

Quinte, in der Muſik ein Intervall von fünf Stufen. Man un⸗ 
rfcheider Drei Arten der Quinte: fie iſt entweder rein, oder vermindert, 
der Gbermäßie. Die reine Quinte ift eine Conſonanz, die verminderte 
nd übermäſſige find Diffonanzen. 

2 intett iſt ein Tonftück für Inſtrumental⸗ ſowohl, als für Vo⸗ 
il⸗-Muſik, mo bei jenem fünf Inſtrumente, bei Diefem fünf concertis 
nde Singſtimmen (meiftens unter Begleitung mehrerer Inſtrumente) 
es — Alles, was vom Quartett geſagt worden, gilt 
uch von Ddiefen. Ä 

Quintilianus (Marcus Fabivs) , lebte im fen Jahrhundert 
nferek Zeitrechnung, und fam aus Salachorra (chemals Kalagurris 
ı Spanien, feiner Geburtsftadt, frühzeitig nach Rom, wo er zuer 
[5 Medner vor Gericht und Sachwelter, und dann als Redelehrer fich 
erühmt machte. Er hatte viele Jahre ‚hindurch die vornehmften Römer 
u feinen Schülern, und wurde vom Staate dafür befoldet. Der Kais 
ꝛx Domitianus ehrte ihn Durch Ertheilung der Conſulwürde und unter 
einer Regierung, in den legten Jahren feines Lebens, fchrieb er fein». 
ortecffliches Werk — institutiones oratoricae — welches in zwölf Bfie 
bern eine Theorie der Redefunft aufſtellt. Man erfenne darin den geüb⸗ 
en Meifter,, und den fein gebildeten, geifivollen Mann , den würdigen 
Kachahmer Cicero's. Vorzüglich anziehend if das zehnte Buch, wo er 
nit eben fo vielem Scharfſinn als Bündigkeit fein Urtheil über die Aus 
oren der Griechen und Römer ausfpricht, auch wichtig für die Ges 
chichte der Literatur. Außerdem legt mdn dem QDuintilian noch eine 
infehnliche Sammilung zur Uebung gehaltener größerer und kleinerer 
Reden (declamationes) bei, die aber bei weiten nicht fo anzichend find, 
lg jene Theorie, auch nicht die Vollendung haben „ welche man ihe zu 
jolge erwarten follte, daher man auch glaubt, daß wenigſtens nicht alle 
on Quintilian felbft herrühren , da manche feiner,gan; unwürdig ſind. 
Endlich findet man noch in den Ausgaben der quintilianifcheın Werke 
ine Schrift: de oratoribus sive de causis corruptae eloqyentiae , Die 
der mehrere Gelehrte dem Tacitus, Einige einem andern Verfaſſer 
ufchtieben. Den cortecten Tert beider vorher angeführten Werke findet 
nen in der zweybrücker Ausgabe, nebft einer unfändlichen Literars 
notiz. Einzeln find die zwölf Bücher von der Redekunſt, wegen ihres 
vichtigen und anziehenden Inhalts, dem die fchöne und mürdige Form 
‚ntfpricht, niehrmals herausgegeben werden, und zwar mit. Anmerfun« 
jen vom Joh. Matth. Gesner (Göttingen 1766); ferner eine Fleinere 
und wohlfeilere Ausgabe von Harles (Altenburg 2973.) Die neuefte 
ichr ſchaͤtzbare Fritifche, mit erläuternden- Anmerkungen verfehene Aus⸗ 
aabe ift folgende: Quintillani de: instit, orat I. XII, ad codd, vett.: 
fid. rec. et annot, expl, G. L, Spalding. Lips. 1798 — 1815 in 4 Bän» 
den, Das zehnte Buch allein gab U. W. Er neſt i heraus; Quint. de 
instit, orat, 1, Xus in usum lectionum ed, ab A. W, Ernesti, Lips. 
1769. Eine deutfche Ueberfegung des. ganzen Werks lieferte 
Henke unter dem Titel: Lehrbuch der fhönen Wiſſenſchaf⸗— 
ten in Profa; aus bem Lateiniſchen von H.Ph. Kr. Henke. 
Helmftäde 1775 —ı777- Bon der Schrift; de orator. sive de causis 
Corruptae eloquentiae, haben wir eine Ueberſetzung mit Eritifch » hiſto⸗ 
rifchen Anmerkungen und Erläuterungen. von 53. Jac. H. Naſt, un⸗ 
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ger dem Titel: Won den Urſachen des Verfalls der römi— 
Shen Beredfamkeit. Halle 1767. S. 
Quippo?s dienten den Permhinern, die vor der Eroberung 
ihres Reichs durch den Spanier Pizarro zu Anfang des 16. Tahrs 
bunderts die Schreibe£funft nicht Eannten, anftatt derfelben. Sie 
waren eine Art von Farben » oder Bilderfhrift. Es murden 
nämlich mehrere Fäden von verfchiedenen Farben an eine Schnur 
ereiht, und im diefe Fäden viele oder wenige Knoten geknüpft. Jede 
arbe hatte ihre befondere Bedeutung; und wenn man Durch Farben 
etwas nicht bezeichnen Eonnte, bediente man fich der fenoten. Auf diefe 
Art wurden nicht nur Mechnungen geführt, fondern auch Bolfs;ähluns 


sen, biftorifche DenEmäler und Geſetze aufbewahrt, gefchloffene Bund⸗ 


niſſe und Zractaten aufgezeichnet u. f. wm. In jeder Stadt waren Bes 
amte zur Aufbewahrung diefer Duippo’s angeftellt, welche mit unfern 
Archivaren und Rechnungsführern übereinfamen. Uebrigens erfeiten 
mündliche Ueberlieferungen und Eleinere Gedichte dag Mangelbafte Dies 
fer Schreibart. Eine den Quippo's ähnliche Art’der Schrift findet 
fih in Suiana, mo man gleichfalls Fäden und Knoten gebraucht. 
Duirini (Angiolo Maria), ein gelehrter Cardinal, geboren 1680, 
ſtammte aus einer edeln venetianifchen Familie. Nachdem er in dem 
Collegium von S. Antonio zu Brefcia feine erſte Erziehung erhalten, 
trat er als ein Tüngling in den Orden der Benedictiner von Monte 
Cafinv. Zu Florenz; genoß er den Interricht verfchiedner der ausgezeich- 
netften Gelehrten jener Zeit und wurde darauf felbft Profeffor in feinem 
Kloſter. Eine Rede, melche er hier hitlt, De mesaicıe historiae prae- 
stantia, wurde gedruckt. Durch die Einbildung, daß er an der Cteins 
krankheit leide, wurden feine Studien einige Zeit unterbrochen; nach⸗ 
dem er fich aber von dem Ungrund feiner Furcht überzeugt hatte, trat 
er 2720 feine literarifchen Reiſen an. Er befuchte Deutfchland, Hol 
Iand, Slandern, England und Sranfreich. In leterm Lande vermeilte 
er über zwei Jahre, meift bei. den Benedictinern von Gt. Germain des 
Dres. Alles, was diefe Länder an intereffanten Menfchen und Gegen» 
Ränden befaßen, fuchte er fennen zu lernen, und alfenthalben — 
er Achtung Durch feine Talente, feine Wißbegierde und fein 
wien. Dei feiner Rückkunft nach Itglien gab er einen Plan zu einer 
Gefchichte diefes Landes und einen Berfuh einer Gefchichte des Klo» 
ers von Farfa im Herzogehum Spoleto heraus. —* innocenz 
III. ernannte ihn zum Erzbiſchof von Eorfu. Hier verfaßte er fein 
gelchrtes Werk: Primordia Corcyrae ex antiquissimis monumentis 
Ulustrata. Benedict XIIL. ertheilte ihm 1727 den Cardinalshut, nach⸗ 
dem er ihn zum Bifchof von Brefcia ernannt hatte. Quirini begnügte 
fich nicht, zur Ehre feiner Didcefe verfchieone Werke über die Literasue 
von Breſcia zu verfaffen, fondern er fuchte auch feine Eathedrale zu eis 
ner der prachtuollfien von Italien zu machen und gründete zu Brefeia 
eine dffentliche Bibliothek. Seine Anhänglichkeit an den rbmifchen Gtuhl 
zeigte er durch fein Leben Papſtes Paul II. (gedruckt 1740), morin ee 
denfelben gegen die Angriffe Platina’s verteidigte, Bald nachher ward 
er zum Bibliothekar der Vaticana und zum Vorſteher der Congregatio 
Indicis ernannt. Er fu in Diefen Aemterm fort, der Sache der Lite⸗ 
ratur zu dienen. Auf feinen Antrieb erfchienen die Werke des heiligen 
Ephraim in einer neuen Ausgabe, griechiſch, forifch und lateinifch (6 
Bände in Folio.) Auch gab er die Briefe des Cardinals Sole berans, 
begleitet mit einer Abhandlung, worin er die Trennung der Reforma⸗ 
soren von der römifchen Kirche als nicht zu reihtfertigen darftellte, und 
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einer andern, worin er den Charakter Pauls ILL, vertheidigte, Die 
Mäßigung und Aufrichtigkeit, verbunden mit der gründlichkten Sach— 
kenntniß, melche er immer zeigte, ermarben ihm felbft den Beifall der 
Protefianten,. Er war Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, nas 
nentlich der Akademien von Perersburg , Wien und Berlin. Preiswür⸗ 
ig war feine Freigebigkeit, mo es dem Glanz der. Kirche, dem äffents 
chen Wohl und der Interffügung der Armen galt, gi Erbauung der 
chönen catholifchen Kirche zu Berlin trug er freigebig bei; feine kofi⸗ 
yare Bibliothek fchenfte er der vaticanlſchen. Die Pflichten feines Arte 
es enfüllte er mit unermädlichem Eifer bis an feinen Tod, welcher i 
$. 1755 su Breſcia erfolgte. Außer den genannten Werfen hat er auch . 
ine Meifebefchreibung und eine Nachricht von feinem Leben hinterlaffen. 
Duirinus ifi ein Beiname des Romulus, den man ihm nach 
einer Dergötterung gab, und welchen man von dem fabinifchen XBorte 
Zulris oder Curis, einem Spieß, und figärlich einem Strieger herleitet. 
Daher Fam auch der Name Duirites, womit die rdmifchen Bürger 
uf ehrenvolle Art angeredet wurden, und welchen die Römer nach. dee 
Bereinigung mit den Sabinern angennmimen hatten. Daher rührtem 
uch endlich die Quirinalia — ein Feft, das dem Romulus zu Ch» 
sen gefeiert wurde, En eu a | 
QDuiftorp, (Sobann, Johann Nicolaus, Bernhard, Friedrich, 
Theodor Johann und Johann Ehriftoph.) Die Familie Duiftorp bat. 
ch in der gelehrten Welt fehr große Verdienfte erworben, und ihren 
Namen unvergeßlich gemacht. Schon im J. 1628 trat Johann Duie 
korp, Profeſſor der Theologie, Superintendent und: Prediaer an der 
lieben Srauen Kirche zu Roſtock (geboren 1584, geftorben 1648), mit 
einer Erklärung des Propheten Nahum, als ein mit vielen Kenntniſſen 
ausgefiatieter Mann, in der Reihe der Schriftfteller. auf. — Sein Sohn, 
Johann Quiftorp (geb. 1624, gef. 1699), der zu Greifswalde, Kös 
nigsberg, Copenhagen und Leyden fudirt hatte, ward Doctor und Pro⸗ 
feilor der Theologie zu Roſtock, in der Kolge auch Prediger dafelbft „ 
ftarb als Rector magnificus, und machte jich durch mehrere Schriften; 
Die freilich den Geiſte und der Schreibart feines Zeitalters angenteffen 
waren, verdient. — Des Johann Duiftorp.des jüngern Sohn, os 
hann Nicolaus Duifiorp, war, mie es ſein Water und Großvater: 
geweſen waren, Profeſſor der Theologie zu Roſtock. — Bernhard Fries 
drih Quiſſt ox p, geboren zu Roſtock im J. 1718, Doctor und (feit 
2779) erfier Profeffor der Theologie und Generalfuperintendent über 
Edtvevifch ommern und Kügen, vertheidigte (im. J. 1751) Die roſtockſche 
theologifche Facultat gegen eine, den nieflenburgfchen Fntelligenzblättern 
eingerüchte Abhandlung, von natürlicher Wahrnehmung mehrerer Selbfis 
fiändigfeiten in dem einigen Weſen Gottes, gab demnachſt mehrere 
(größtentheils Fleinere) theologifche Schriften, Differtationen, Progranıme 
und Previgten heraus, und flarb im Jahre 1788. — Theodor Johann 
Duißorp ward im Fahre 1722 zu Roſtock geboren, ftudirte daſelb 
und in Feipgig, ward von Göttſched vorzüglich geachtet, in die das 
mals bighende Gefellichaft der Mebner “aufgenommen, und mit den 
Dichterifchtn Lorbeerfrang gekrönt. Er fchrieb philofophifche, juriſtiſche 
und hiftorifche Abhandlungen , einige Luft » und Trauerſpiele, und mehe 
sere Gelegenheitsgedichte, von denen der größere Theil durch den allges 
maltigen Strom der Zeit in Den unerfättlichen Dcean der Wergeffenbeit 
abgeführt find. Im Fahre 1744 ward er unter Ernft Tohann Friedrich 
anzels Decanate zu Roftock Licentiat; und bald darauf Doctor der 
Rechte. Er ging bierauf-nach Wismar, widmete fich“der Praris, und 
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ward im J. 1746 Tribunaladoofat. In der Folge führte er smei-däs 
nifche Grafen von Schulenburg auf Reifen, und fuchte unter 
Gortfcheds Verwendung in Leipzig eine Anftellung, gab aber diefen 
Wunſch mieder auf, übernahm die ihm fchon vor feiner Keife zugeli- 
herte Drocuratur beim Zribanal zu Wismar, ward im J. 1750 zum 
Mitgliede des dortigen Senats ernannt, und wäre, wenn nicht under 
muthete Hindernijfe eingetreten wären, im aan 1754 zum Syndicıts 
der Neichsftadt Luͤbeck erwählt worden, Er farb am 2gften Mai 1776 
zu Wismar als Procurator und Advocat des Ehniglichen Tribunals, 
wie auch als Director der Kämmere: im Genatscollegio. Mehrere rhes 
toriſche Auffäße, juriſtiſche und biftorifche Abhandlungen und £leine, 
im gundlingfchen und eſtorſchen Geſchmacke abgefußte Schriften bins 
terlieg er bandfchriftlich. ie verdienten wohl die Ehre des Druds. 
— Johann Ehrifiian Nuiftorp ward im J. gr iu Roſtock geboren. 
Im S. 175g , folglich in feinem 23ſten Jahre, erfchten (aleichfalls un. 
tee Danzels Vorfige) feine Snaugural» Differtation, die die Damals 
richtige Frage zu beantworten fuchte: Utrum unus testis faciat tor- 
turae locum? Er ward zuerſt Profeflor in Roflock, im $. 1772 ordent 
Iicher Lehrer der Rechte zu a im 5. 1774 berioglich » meflenburgs 
ſchweriniſcher Juſtiztath, im J. 1780 Dberappellationsrath, umd im 
J. 1792 von dem fächftifchen Vicariate mit dem Vrädicate eines Kit» 
ters und edlen Herrn in den Adelftand erhoben. Er fiarb am 25. 
März 1795. — Eine nicht unbedeutende Menge von Schriften, unter 
denen einige von einem ausgezeichneten Werthe find, und mwiederheite 
Auflagen nothmendig machten, find unvermerfliche Zeugen feines welehe 
ten Werthes. Man findet ein Verzeichnig derfelben in dem meufelr 
fchen gelehrten Deutfchlande , fo wie fein Leben im erfien Erüde von 
Koppe’s gelchrtem Meklenburg, Seite 142 big 154. DH. 
Quito, eine Provinz von Peru in Süd» Amerika, welche zii 
den hohen Andesgebirgen liegt, wohl angebaut, und in den nörd en 
Gegefiden reich an Gold if. Die Stadt gleiches Namens liegt in eis 
nen anmuthigen Thale und iſt der Gig eines Bifchofs. Es gibt bier 
zwei gelehrte Eollegien. | 
Quittung, eine fchriftliche Erklärung, worin der Gläubiger 
nem Schuldner den Empfang deffen, was er an ihn iu fodern hat, 
ganz oder zum Theil befennt. 
QDuodlibet, von dem lateinifchen Quod Iibet, mag belicht. Man 
bezeichnet mit dieſem Worte alles, mas ohne Ordnung und Zufammene 
hang neben einander Arm it, — ein Mifchmafch. Daher vRene man 
kleine ſcherzhafte Öemählde, morauf mehrere Gegenflände, die einander. 
nichts angehn , gleichfam als Bruchftücke hingemorfen find; ferner Eleine 
Gedichte von ähnlicher Befchaffenheit mit Dem Namen Quodliber su bes 
zeichnen. Eben fo nennt man ein mufikalifches Quodlibet folche 
ſtucke, worin allerhand Abmechfelungen, ſowohl in Nückficht der Dart 
arten als der Melodien vorkommen, und ohne Sinn und Fl 1 
bang aufgereiht werden. Der Werth folcher Quodlibers, die neuer 
unter dem modernifirten Namen mufitalifcher Potpourki’s 
sdieder Diode geworden, ift an und für fich fehr gering. Der Contrat 
iſt es vornelunlich, wodurch fie für einen Augenblick unterhalten Eönnen. 
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Berichtigungen zum fechsten Bande. 





An dem zwiſchen mir und Herrn Brockhaus abgeſchleſſenen Ders 


srage, von welchem in der dem fechsten Bande, Diefes Werfg voran⸗ 
gefchickten Erklärung die Rede ift, war feflgefegt morden, daß ich vom 
6ien Bande an den Text non der vierten Brocdhausfchen Ausgabe 
abdrucken ſollte. Ich machte daher von den Berichtigungen , Werbeffes 
rungen und Zufäsen zum fechsten Bande, die bereits im Mianuferipte 
vor mir lagen, la feinen Gebrauch , und ſetzte erft vom often 
Bogen an, nachden Herr Brockhaus unfern Vertrag durch die offen⸗ 
barften Berlegungen aufgehoben hatte, den Druck mieder mit Benugung 
der von mir veranfialteten genauen und umfaffenden Reviſion fort, obne 
daß ich jedoch im Stande war, die vielen, zum Theil höchſt auffallen 
den Fehler und Nachläſſigkeiten ausmerzen zu Eönnen, die aus ber 
Brochansfchen zten Auflage in die meinige_ übergegangen waren 
Diefe vierte Auflage, ein Werk flüchtiger Eile, ift, einige mes 
siige neue Artikel und einige kurze Zufäge ausgenommen, nicht viel 


meiter als ein bloßer Wiederabdruͤck Der Dritten Ausgabe, worin Die 


meiften Inrichtigkeiten und Fehler der letztern miederholt, und die wiche 
tigſten Nachträge und Veränderungen — ſind; das Beſte darin 
aber find offenbar dieienigen Artikel und die vielen. zum Theil ſeiten⸗ 
Inngen Stellen, die Herr Brockhaus — Diefer heroifche Gegner Des 
Btichernachdruds — mir aus meiner Auflage nahgedrudt 
hat. Es märe leicht dieſes Urtheil mit vielen hund recht gclatanten 
Heifpielen zu belegen; mehrere derfelhen finden indeſſen meine Abnehmer 
in den bejugten 29 Bogen ihrer eigenen Eremplare. Da; iſt, um mur 
einigeg anzuführen, Mailand noch immer Die Haupıfiadt des Her 
zogthums gleiches Namens ; ihrer jetzigen DBerbältniffe in dem Lombar⸗ 
diſch⸗Venetianiſchen Königreiche aber wird mit Feiner Gplbe gedacht. 
Nach S. g7 ur Sobiesty dem die Sradt Wien belagernden Großpejier 
u Hülfe gekommen. Malmedy gehbrt noch immer zum fransblifchen 

epartement der Ourthe; Mannheim mırd aber gar jur Haupt» 
ſtadt des ‚Großherzegthums Baden gemacht. Nah S. ıox erfict 
Wallenftein, ob er gleich ſchon 163, ermordet worden, docth nach 


1666 einen Sieg fiber Ernft bon Mansfeld, welcher letztere 


Artikel übrigens, wie mehrere andere, wörtlich ©. 
Baur’s hiſt. Handworterbuc ıc. Bd. IIL ©. 484 fi. nach⸗ 

edrucht if. Das Marfgraftkum Meiffen, fo wie das Guft 
Merfeburg wird befchrieben, ohne der Veränderungen, die fich 1815 
niit denfelben begeb:n haben , aub nur von weiten zu ermähnen. 
Der Duca de £odi, Melzji V’Erile, der ſchon am 15. Jar. 1816 

eftorben iſt, erfcheint noch unter din Lebenden. Nach ©. 565 blieb 

as Haus Metternich bis 1303 im ungefldrten ee 
überrbeinifchen Giter. Der Drientalift Gobunn David Midhars» 
lis aber wird zu einem Sohne des Dichters Chriſtian Bencdict 
Michgelis gemacht , in welcher Angabe, wie jeder Anfänger in der fi 


KU u nn ® 


l 


% . 
gerafur weiß, ein gedoppelter Fehler fie. Tohann Martin Mil 
Ier fiirbt als bairifcher Firchenrath, Nach ©. 421 war Miras 
beau’s Geſicht nur zu Zeiten von den Blatternarben entfiellt. Mo⸗ 
Naco foll 1814 wieder unter fardinifche Hoheit geko mmen fenn, unter 
Der es nie war, und unter die es erft Durch den Frieden von 1815 ges 
Iangte. Auch bier, wie im ganzen Werke, wird immer TDartaren 
Bart Tataren, Ungarn ſtatt IInaern ‚gefchrieben, und Bis— 
ebum mit Hochftift vermechfelt 2c. Alle Diefe und noch viele andere 
Fehler find aus Der dritten Ausgabe abgedruckt, und waren durch die 
meiner Ausgabe voraus gehende Menifton verbeffere. Eine genaue Bes 
richtigung derfelben,, und noch meniner die Verbollſtandigung der felten 
Die Grgenftände_gans erfehüpfenden Zufage ifi zun freilich nicht mehr 
n öglich. Indeſſen glaube ich meinen Abınehmern , in Beiehung auf bie 
Befagten 29 Bogen, menigfiens folgende rectificirende und nähere Nuche 
meifungen schuldig zu feyn, bei melchen fch jedoch. ausdrücklich bemer⸗ 
en muß, daß Die Fehler, die diefelben veranlaßt haben, ohne Aug 
— auf Rechnung der vierten Ausgabe des Herrn Brockhaus 
ommen. 
©.5. 3.19. hatt Muſäum ſetze Muſen m. 
7. 3.5. ſtatt ihm ſetze der Stade. | 

6. 3.31. nach eim ſetze ehemalined, 

18 nach Mailand fee „die nunmehrige Haupiſtadt des 
£ombardifch » Venetianifchen Königreichs , der Cik deg 
Micefönigs und des Gonvernialcollegiums des Lomibardis 
fchen Gouvernements. 

©. 87. 3. 31. nach Kreife fege „ſeit 1815 jur preußifchen Provinz 

—— und dem Regierungsbezirk von Aachen 
gt rg, 

©. 99. 3.25. flatt deg Grofberzogtbumg Baden feße des 
Badenſchen Neckarkreiſes. — 

— — 3. er Gewiffensfreiheit fege KeligilPver- 
J olgungen. wen 

©. 101. 2 44. ſtatt 1666 fee 1626. N 

an. 212. Bat gebranntmarkte fehe gehbrandmarkfte. 
: ©. 195. 3. 31, nach wieder ee an Holland. 
1. 3.7, von unten nach erhalten fere „Er iſt am 15. San. 
| _ ıd16 geſtorben.“ gl 
©. 554. 3.35. nach Einwohner fee: „Sie ift seht die Haupt- 
| fiadt des fächhifchen Regierunggbesirfs in Der preußifchen 
Provinz Sachſen, und der Eik der Regierung.‘ 
. ©. 363, 3. 16. nach Beilfiein bleiben die Worte blieb en — — 
ee ;» dagegen wird geſetzt; Famen 1803 an 
Frankreich. 
©. 373. 3. 25. ſtatt — ſetze gleichfalls berühmten 
rientalifen. 
‚©. 339. 3.15. ftatt baierifcher ſttze würtembergifcher. 
©. 421. 5. 45. die Worte zu Zeiten bleiben weg. 
©. 464. 3.26. fiatt 1814 fege 18125. wieder wird ausgeftrichen. . 


Stuttgart, den 1. oft. 1817. 
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(Liebhaber; welche fih mit baarer. Zahlung unmittelbar an ibn. 
wenden, erhalten 10 prCent und bei Beftellungen von wenigſtens zo fl. 
Belanf, 20 prCent Rabatt. — Die Preife find im Conventions⸗ 
24 Guldenfuß ausgefest, nach weichem ı Rthir. fühl, ı fl. 48 kr., 
1 991. 4 ıfa fr, beträgt.) 





Ar E⸗ und Lefebuch, neues. Gnthält eine Anleitung zur Bu ſta⸗ 
benkenntniß, zum Bucftabiren und Leſen, kleine Geſchichten, Leſe— 
Uebungen aus der Naturgeſchichte, ag Fabeln, die Zabz 
lenfenntnif ꝛc. Mir 25 ill Kupf. Neue Au ufl. 8 36 fr. 

— ng, J. C., deutſche Sprachlehre für Schulen. 6te Lan. gr. * 

30 fr, 
ur — J. W. v., die Jacobiner, eine vſſtoriſch⸗ sehe 
ung. 

_ — Fi din in der Vendee, nebft dem Feldzug des Gener. We: 
ftermann, 8._794 20 fr. 

Becker, K. F., die Weltgeſchichte für die Jugend. 10 Bände. zte 
— Mit 2 u 1815 15 fl. 

— — D. 9. W., die iderkin Mittel fi — von den — hy 
befreien, ei Merzte und Nichtaͤrzte. 8. 8 

— — — — der Matbhgeber vor, bei u. ns: dem Beifchlaf. te J 


vhie et hiſtoriſcher Claſſiker aller Nationen. ır — 17% Bd. gr. 8. 

Wien 1817. Jeder Band 2 fl. 48 fr, 

Enthält bis jetzt: 

I. Heerenm Lande. der Gefch, der Staaten de3 Alterthums. — II, 

ren Handbuch des europäifchen Staatenſyſtems nnd feiner Colonien. 
Li— VI Heeren Ideen über die Politik, den Verkehr und den 
Handet der vornehmfien MRölker der alten Wert. — VIEL IX, Heu 
ren E. hiſtor. Schriften. — X. X], Machiavelll florentinifie 
Gefchichten. — XII — XVI. Dapita Gef. der bürgerl. Kriege 

pon Sranfreih. — XVII, Geſch. Kaifer Friedrichs IL. 

Die zunächft erfcheinenden Bde, werden enthaiten: Gitlies Gef. 
von Airgrierhenland. — Mirtford Gefh. Griechenlands. — Fergw 
on Gefch, der röm. Kepubli, — Sis mondi Geſch. der ital, Fer 

aaten im Mittelalter, 

Bildungsbibliothek für Nichtftudirende. Herausgeg. von E.V. Funke 
ir — Igr Bd. gr. 8. Wien 1817, Enthält bie jest: 

J. Bd. Reinbec deutſche Sprachlehre ıf.goh — II. de Ru 
r&es Anleitung zur Lektüre, in 2 Abtheil. 3 fl. 20 fr, — 111. 
Reinbecks Mythologie ı fl. 40 fr. — IV. Bunte Naturgeſch. u. 
Technologie in 2 Abrheit. fl. 20 tr. — V. Lippoids Motruriehre 
2 fl. 40 ie. — VI Aippoids Aftronomie ı fl. 40 fr. — VII. Lip 
PD1dS phyſiſche Erdbefchreibung ı fl. ao0 kr. — VII. Walthers 

© Religionst, 1 fl. go ir. — IX, Walthers Sisteniehre 1 fl. 40 fr. — X, 
Kiefewetter Erfahrımgöfeelent, in 2 Abth. 3 fl. 30 ir. — XL, XU. 
Räühs Handb, der Gefch. des Mirtelaiters. 2 Bde. s fl. — Xiii. 
Zuden Gefch. der Völker u. Staaten des Altertbnms in 2 Abtheil. 
3 fl. 20 fe. — XIV, Cannabichs Lehrbuch der Geographie, 

(Wird fortgefegt). 


*⁊ 


Blaſche, B. H., der Papparbeiter, oder Anleitung in Yayıe „se 
arbeiten. Vorzuͤguch Erziehern gewidmet. zte verb. Aufl. t 3 
Kupfertafeln. 8. 1816. ı fl = fr. 

Blumauer, A., Gedichte. 4 Thle. in 1 Bd. 12. 1816. 1 fl. zo kr. 

— — permilhte Schriften, 8. 808. E at kr. 

= — Virgils Aeneis, traveftirt. 3 Thle. 8. 813. 1 fl. 20 fr. 

lumenbach, J. F., Handb. der Naturge it 2 Kupfert. 
ae Aufl. ar. 8. Wien“ 1815. Br: " s 

Bröder, E.G., Uebungen der lat. GConjugafionen in deutſchen Auf: 
ſaͤtzen, nebit einer noch nirgends gegebenen Auleit. zur rechten 
Stellung der latein. Ein Anhang zu allen lat. ira 
tifen.. Neue: Sn. DE 5 


. Bürger, G U, Öchiäte, peräusgeg. von K. Reinhard. 2 te. 
Neue Aufl. ar. 12. 

en 3. — Feine Kinderbibliothek. 6 Baͤndchen. at Auf 

2. 18 5 “ 

— — Kiugheittehren für Juͤnglinge. N. Aufl. 8. 805. ö 

— — vaͤterlicher Nath für meine Tochter. Ein Gegenftüd ‚sum Chen 
phron. Neue Aufl. 8 807. T fl. 12 fr. 

Cannabich, %. G. $., Lehrbuch der Geographie nach den neueften 
Sriedensbeitimmungen. 3te vermehrte Aufl. gr. 8. Wien 1818. 
(Unter der Dreile.) 

Cicero's, M. T., fammtl. Briefe; iberf. und erläutert von C. M. 
Wieland. 5 <hle. mit ebenfoviel ſchoͤnen Kpfrn. gr. 8. 814. 10 fl. 

"Correspondant, le, Triestin. Troisiöme Edit, 8. 862. kr, 


43 
Davila, 9. 8. Geſch. der bürgerl. Kriege vo Frankrelch. Aus 


dem Kal. mit Erläut. und Zufägen von B. Reith. 5 Bde. Br. — 


Wien 1817. 


14 fl. 
Ei 4 maver, D. C von, Verſuch, die ſcheinbare Magie 
des thieriſchen e aus zum ologifchen- und vſochiſchen 
Gef — gu erklären. ar, 8. Wien I 
Ewald, $.v., vom Dienft im S ie ir Unteroffiziere d. Snfant 
u, auch’ für Zaien in der Kriegei unft. 8.. 803. 34 SE 
Fouqué, Krid. Bar. de la Motte, Gedichte. Erſter Band. Mit 
Portr. 3. Wien 1817. (Der 2te Band ift unter d. Preſſe.) ı f.ı5 Er. 
Kunfe, ©. P., Naturgefhihte und Technologie zur Eelbftbeleb: 
rung f. Nicptftudtrende, an: 2 Abtheil. gr 8. Wien 1817. 3 fl. 20 fr. 


Geiſt, der, des Judenthums 8 1 fl. 12 fr. 
Bellert, ©. $., geiftlihe Oden und Lieder 12. 805. 24 fr, 
Seſchichte Kaifer &riedriche. II. gr, 8. Wien 1817. 2 fl. 48 Er. 
Gesellschaftslieder von den besten deutschen Dichtern 8. an Schreibe 

papier. 3a kr. 


Glas, %., Meines Erzaͤhlungsbuch für Knaben u Mäddien , mit 
Br feat, Ueberſ. ha Io Libert. Mit 5 Kupfern. 8. Wien 


1816. 1 fl. 30 fr. 
— Iduna. Tin moralifches Unferbaltungsbuc für die — 
gugend. 2 Thle. 4te Aufl. 8. Bien ı ı fl. 36 Er. 


— — die guten Kinder, Eine Kleine Gamitiengefätäte für Kinder, 

. die aut find, oder gut. werdem wollen, , Wit ı ill. Kupf. n. Viep. 
8. Wien 1815. geheft. 1 fl. 

— — Linas erſtes Leſeb. Ein element. BBC— und Leſeb. zundchft f 
Mädchen, Mit ı üll. Di u. Vign. 3. Wien, 816. geh. a81 


* 


\ 


Glatz, J, Minona. Ein unterbaitendes Lefeb. fihrjunge Mädchen von 
fieben big zwoͤlf Jahren, zu Bildung ihrer Sitten. —— 
zur Iduna und Theone. zte Aufl. 8. Wien 1815 

— — Neligionsbüdlein , oder Unterhalt. eines Waters mit —— 
Kindern über Gott und göttliche Dinge. Mit ı Bign. 3. Wien 


ee 54 Er. 
er Ein Geſchenk für gute Töchter zur Weckung und 
Toperedlung ihres ſittlichen m religiöfen Gefühle. —— ur 
Iduna. 2 Thle. zte Aufl, 8. Wien 1815. — 
— — Woldemars Verm nik an-feinen Sohn. Ein Sucht uͤng⸗ 
linge, zur Bildung u. Veredlung ihres Geiſtes u. Herzens. "Meue 
- Aufl. 8. Wien eis ıfl. 12 fin 
Goldſmith, 8 verlaſſene Doͤrſchen, und: Der Reiſende. 
BT Gediäre. Aus den Engl. von S. ©. Bürde. Mit ı Rpfr, 
“12.8 24 
Gruber, C. uvm, Söpllen. 2te verb. Aufl. Tafehenformat 1803. 


24 
Heeren, A. H. L., Handbuch der Geſchichte der Staaten des A: 
terthums, mit befond. Ruͤckſicht auf — EUREN. ‚Ihren Hanz 
del und ihre Golonien. gr. 8. Wien 2 fl. 48 kr. 
— — Handbuch der Geſchichte des entopäffähen Stastenfoftennd ge 
feiner Solonien, von der en beider Indien bie zur Erricht. des 
franz. Kaifertbrong. ar, 8. Wien 1817. 2 fl.48 fr, 
— — Ideen über die Wolitik, den Verkehr und den Handel F vors 
nehmiten Voͤlker der alten Welt. 5 Bde. m. Kart. Hr. 8. 817. DE 
— — fleine hiſtor. he 2 Thle. gr. 8. Wien 817. 48 
Heinfius, Th., Fl. theoret. zn. deutſche Epraiehre } r 
len u. Gpmnajie ien 7te verb. Aufi. gr. 8. 818, (Unt. d. Preſſe.) 4 
Hepdenreih, 8. H., Worte einer edeln Mutter an den Geit 
und das ‚Herz ihrer — Nebſt einem Anhang uͤber weibliche 
Seelengroͤße. Taſchenf. g 36 kr. 
Hevne, 8. A. —*25 — oder Anweiſung, wann und 
auf welchen Standorten Planen zu — m Irene verb. 
u. mit einem Regifter verfehene Ausg. 2 Thle, 1 fl. go fr, 
som mel de des ſpaniſchen Gröfeigefeicge, es Abſchulit⸗ , mi 
1 Vign. 15 
Huf rg ab W., Geſchichte der Gefundheit nebit EN phoſ. 
— des jetzigen Zeitalters. Eine Vorleſung. gr. En 
14, ge 
— — guter Rath an Mütter über die en Yunfte der pholif. 
3 ne F N a * 1 =. r * — 
un gen illing, end, im n 8ja re u. Wan⸗ 
derſchaft. Eine wahre Geſch. 8. Fe — ı fl. ı5 fr. 
— — Lehrjahre. : Eine wahrhafte Sch. Neue Aufl. 8. 6. PR 


— — Gcenen aus dem Geiſterreiche. 2 Thle. neue Mal, mit dem 


Porträt des Verf. 8, 806. .ıfl. zo kr. 
— lleine —8 Schriften. 2 Thle. mit dem Portr. Fi ** 
+ 08 * 12 kr 


— — Erzaͤhlungen — Geſchichte Fiorentins v. ale — Se: 
chichte des Hrn. ©. Morgenthau — Leben der Theodore v. d, 
inden fiehe unter Nomane, 

unter, F. A., Handbuch der gemeinnutzigſten Kenntniſſe f. Wolke: 
ſchulen. Beim Unterricht als Materialien und bei Schreibeubun⸗ 


* 


gen als Vorſchriften zu — 3 Thie. te Auf. 8. „ol. 


2 fl. 45 fr. 
D Davon einzeln: 
Erfter Thett: Keligiondund Sirteniehre; Naturgefhichtei - -Naturiehre ; 
bibliſche und Religionsgeſchichte. 45 kr. 


Zweiter Theil: Erdbeſchreibung und Geſchichte cnach den neueſten Ver⸗ 

‚ Änderungen umgearbeitet und fortgeſetzt); Kenntnis der Geſetze und ir 
desverfaſſungen. if. 

- Dritter Theitl, erſte Abthetiung: Deutſche Sprachl. u. Aufff. 24 Er. 
Drirrer Theil, zweite Abrheilung:- Gemerbfunde , — 
und Meßkunde, Vewegungslehre (Mechanit). 
Kant, J., politifhe Meinungen, oder uber die Redensart: "hieß 
mag wii theoretiſch wahr ſeyn, iſt aber in Praxi nicht — 


8. 1796. 

Kiefewetter, J. G faßliche Darftelung der Crfahrunge de 
lenlehre zur Eriorbelefrue für Nichsftüdirende. In 2 hehe 
lungen. gr. 8. Wien 1817. 3fl.2 

Knigge, U. Freih, von, — ben umgang mit Rene, In tg 
Theilen. ote verb. Aufl. gr 1 fl. 15 fr, 

Körner, Theodor, Lever — — Von den Vater des Sit: 
ters veranftaltefe Ausgabe. 8. 815. o fr. 

— — fämmtlihe Werke. Mit einer Charakteriſtik des Dichters von 
©. A. Tiedge und biograph. Motigen uber ihn von dem Water 
des Verewigten. 5 Böchen. Taichenformat 818. geh. (Unter d, Preſſe.) 

Davon einzein; 
Eyrifche Gedichte. 2 Bändchen, _ 
Dramatifche Dichtungen. 3 Baͤndche 

Kotz Ar e, — Hi das merkwuͤrdigſte Er meines urtan. + 2 Sue 
mit Vign. 8 f 

— — —_ Kofkbarteiten > das Herz md den Verftand, Ans feine 
Schriften gefammelt. 8 4 Er. 

 — Morik von, der Ku che Kriegigefangene unter deh Srangoe 
fen, Herausgeg. von. def. Vater, A oBebue. DM ı Kpfr. 


8. Wien gı5. ge eheft. I fl. 20 fr, 
Zangbein, u. F. €; Gedihte, 2 Thle. Neue Aufl. e 12; 813. 
1 fl, a5 Er. 
geben Melanchtons. 8. 798: | 24 fr, 
— — J. Calvin. 8, 798. 0:2 
— — lich a ar .. 801, | | E 24 = | 
— — Ibhann 8.7 799. i 30 Er, 
— — a eg . 802° 5 "SR; / 
— — ——— 8. 804. 30 fr. 
— — Uhtichs v. —— 8. 804. RE | 30 fr; 
— — Hieronymu Prag. 8. 804; “N 24 4 = 


Joh. Suupfaeht, genannt Setkolampadius 8: 806; 
Kispetd, 6, Er ‚, Aftzonomie zur GSelbftbelehrung ſur wär: 
dirende, gr. Bi. 817. 
— — phyſiſche ————— zur Selbſtbelehrting fuͤr —e 
rende. gr. 8, Wien r/. 1 fl. go fr, 
ur: Naturlehre zur Gelbftbelehrung für Nichtſtudirende br, & 


ten Kl 17. 
göhr, % . A. C., die Gerichten der Dibel, zum Oebrauq f. chrer 
und —* at Aufl. 8. 815. o fr; 
on H., Sefchichte x Voͤlker u, Gtanten des alterthums Fe 
2 Abtheilungen. gr. 8. Wien aa 3 fl. 20 


Machiavelli; N, Aorentinifche Berichten, aus dem tal, von 
W. Neumann, 2 Thle, gr. 8. Wien 817. 5 fl. 36 fr. 
Marses, H. 2 de, Anleit. zur Lektuͤre. In a theungen. d * — 

Wien 817. r. 
LEN on, Fr. von, Werke. 7 Thle. Mit peihtige Kupfern. 


. Wien 1815 — 817. o fl. 30 kr. 

"nase einzeln? 
| — 2 Thle. Vollſtaͤndigſte Ausgabe. Mit Kupf. 3 fl. 
PO 5 Thle. Mit Kupfern 7 fl. 30 fr. 


Mesmer, D. F. A., allgemeine Erlänt. über den Magnetiemus 
und den Somnambulismns: gr. 8. Garler, 815. geb. 24 fr. - 
Moriß, C. P., kleine prakt. K inderlo if, melde auch zum ‚Tri 
tur Xehrer und Denfer gefchrieben iſt. Mit > upfertafen. 8 
ien 815 3 
Mühlen, , K., das Stammbuch. Eine Auswahl von Gnomen und 
BEER ms ae Werken der vorjüglichften deutich. u. vn 
riftſteller. Taſchen 
Popp ne J. H. M,, ziẽ phyſikal. Jugendfreund, oder —*5 
unterhaltende Darftellung der Naturlehre, mit det genateften Be— 
fhreibung aller anzuftellenden Experimente, der dazu nöthigen In⸗ 
ſtrumente, und ſelbſt mit Beifuͤgung vieler beluſtigenden phyſita— 
liſchen Kunſtftuͤcke. 5 Thle. Mit 29 Kpfrt. 8. Wien 815 — 17. Sf 
Neinbed, ©, Motholologie f. Nihtftudir. gr, 8. Wien 817. ı fl. go fr. 
— — —— Sprachlehre nebſt Anleitung zu ſchriftlichen rg 
r. 8 en — 
winter, Jean Yaul Friedr., Vorſchule d. Aeſthetit, nat. * * 
en 815. 
rer, ler, ” I: Be erfter Unterricht in der Deigin fie 
Kinder. 7te Au fl. 8 6 fr, 
Ruͤhs, 8, Sandoner der Geſchichte dee Mittelalters. 2 Bände, 


gr. 8. Wien 8 5 fl; 
Sander, H., 1% die Vorfehung, 3 Thle. 8 if. 24 fr, 
Shlentert, F. ©, Deutihland. Ein Hifteriies — 3 


8. 7‘ 99 — 804. 2 fl. 5; kr. 
Schal: „Fr., Beihichte der Gamifarden, ein Seitenftie zur Ser 
des sojährig. Kriegs. Mit ı Vign. 8.802. 36 f 
Schuͤßz, F. W. von, Geld, des zehenjähr. Kriegsi in Europas. gan. fl 

Seumg, g.. &., Gedichte. ate Aufl. gr. 12. 313. 1 fl. 3 
Spieß, J. H., der wahrſagende Zigeuner. Ein Taſchenb. fuͤr ing 
a. Mädchen. Mit ı Xign. 12. 802 o fr: 
— — die wahrfagende Zigeunerin, Seitenfhäf zum Vorigen. ri 
ı Big. 12. 802. 30 Fr. 
Sturm, G.%,, Gebete und Lieder fir Kinder. 12. 908. 12 fr, 
Zaichengratulant, der neueſte elegante, für Jung und Qlt, zu allen 
Belegenheiten ; in denticher und franzöf. Sprache; nebit Gratul, 
Briefen und Stammbucaufiägen, t Dig, 12. Wien, 6% . 
30 fr 
Wagener, ©, E., romantilhe Züge im Wechſel mit Erzählungen 
ag BRENNEN aus dem Gebiete intereflanter Thatſachen. nr The. 
i2, fr. 
Walther, B. S., die Religionslehre, in To feru wir fe ie durch ven 
a Gebrauch unfeter ernunft zu erfennen urmbgen. gr. . 

sien 817, 

— — Die Sittenlehre, in ſo fern wir ſie durch den bloßen Gebraud 
unferer Vernunft zu erfennen vermögen. gr. 8.Wien 817. ı fl. 40 fr. 


- 


Boltmann, K. L. v., Leben, Thaten und Schiefale atenfend 


804. 
Sabnanı der forofältige, ein Huͤlfsbuch fuͤr alle Menſchen. "Sa: 


ormat 8 15 kr. 


ſchen 


— E. A. W. von, die Erde und ihre Bewohner 


nach den neueſten Eutdeckuugen. Ein Leſebuch für Geographie, 
Voͤlkerkunde, Produktenlehre und den Handel. Ir bie zr Th. gr. 8. 
812 — 816. (wird fortgeſ.) 6f. 15 in 





Romane und Schauſpiele. 


Albrecht, J. F. E., neue Biographien der Selbſtmoͤrder. a Thle. 
Neue verb. Anlage 8. 801 1 fl. 30 fr. 
Alf von Dilmen, oder Gefhichte Kaifer Philipps und eier — 
2Thle. mit Kupf. ate verb. Aufl. 8. 797. 1.fl, 15 kr. 
Anatole, oder der unbefannte Geliebte. Aus dem Grand. 2 hie, 


Mit 2 Kupf. 8. Wien 817. geb. 2 fl. 30 fr. 
Atala, oder die Liebe zweier Wilden in der Wüfte, von Chateau: 

briand, überf. von C. F. Cramer. 8. 802, 24 kr. 
Baͤrbchen, das Hirtenmaͤ hen. ate Aufl. 8. 804. 24 tt. - 


. Betenntniffe einer Giftmiſcherin, von ihr felbft geſchr. 8. 803. 45 Fr. 


Bilder, die warnenden, des ftillen —— — Eine rom. Skizze 

vom SE der Luife Moor, 8, Wien 8 a5 fr; 
Bilderb er” 2 5 v., die Brüder, ein Samitengemäte. Thle. 
mit Vign, 8 | 9 24 fr; 
— — Didolphs —— hie. 8 . 804, | 1 fl. 3 * 
— — Wilhelmine von — 2Thie. 8. 


0%, 
Biographien, Skizzen, Scenen und Gemälde aus dem Renfdenle 


ben. 4 Lieferungen. 8. — 1 fl. “ 3% 
Blondchen, der Zigeuner-Findling. 
Brautnadt, die angitvolle, Nebſt — Zugade heitern —8 
— Kupf. 8. Wien 816. geh, 15 fr 
Gentilleds, Eine Gefh. aus dem ſpan. Onfurreftionsfriege. Bom 
.Verf. des Admir, 2 Thle. mit 2 Kupf. 8. Wien 816. geb, 2fl. 30 fr. 
Cramer, C. G., Adolph * — Raugraf von Dafiel, 3 Thle. 


. Mit Kupf. ate verb. Aiifl. 8 ı fl. 15 kr. 
— — der deutfche Alcibiades. 3 Wie. mit Vign. ꝛte se, u 
f} 4 r. 


8. 802 
— Jellomos lezter Abend des Lebens, "Mit Vign.s. Bot, 36 fr. 
— — der Domſchuͤtz und feine Gejellen. 2 Thle. mit Bien, 8. — 


1 fl.4 
— — die Familie Slingfporn, ein Gemälde des Sahrhümerts, 2 
Thle. mit Bign.’8. 1 fl. n F 
— — der (one — Mit ı Vigu. 8. 804. 
— — Fräulein Runkunkel und Baron Sturmdrang, eine yoffictiche 
Geſchihte unſerer Zeit. Mit 1 Vign. 8. 800. 30 fr; 
— — Genieftreiche.. 2 Chle. mit Vign. 8. 800, 1 fl. E fr; 
— — der arme Goͤrge. Mit 1 Vign. 8. 800. 36 fr, 
— — dad Srilfenthal. Ein Naturgemaͤlde mit 1 Vign. 8. 806, 30 fr; 


- 


— — Hand u, Görge, eine Familiengeſch. Mir ı Vign. 8.801, 3ofr; 
— — Hans Srirzebecher nnd fein Sohn, ein Beitrag zur Gefchichte 


meiner Zeit. 2 Thle. mit Vigu. 8. 709 und 800, 1 fl; 
— — dad Harfonmaddben. Mit ı Bign, 8. 800. 36 fr; 
— — JZulius der Verworfene. 2 Ti mit Vign. 8. 803. 48 ii 


— 


Cramer, ©; G., Leben und Meinungen, auch ſeltſame Aben⸗ 
— Erasmus Schleichers. 4 Thle. mir Vign. ate verb. Aufl. 
805. — 2 fl. oO fr. 
= — Leben, Thaten und Sittenfprüche des lahmen Wehteipeters. 
2 Thle. mit Vign. ote_verb. Aufl. 8. 801. i A. 
== - der fluge Mann. 3 Thte, m. Vign. 2. verb. Aufl. 8; 8ot. 1 fl: 36 Er. 
— — peter Schmoll und feine Nachbarn. 2 Thle. mit Bign. 8: 800. 


| A L fl: 12 fr. 

— — Mafereien der Liebe. 2 Thle. m. Vign. 8. $o2. 48 Er. 
— — Nitter Euros und feine Freunde, Frühjahre des Domfhägen. 
Mit ı Vign. 8. 805. | | 35 fr; 
= — der braune Robert und das blonde Nannchen, ein Spiegel 
für viele. 2 Thle. mit Vign. 8. 800. — i fr. 18 fr. 
— — die gefährlichen Stunden. 2 Thte. mit Big. 8. 800. 1 fl. 12 fr. 
— — das Turnier zn Nordhanfen. Mit ı Vigu. 8. 749, 36 fr. 
— — Yfopiana, als Anhang und Nachtrag zu dem Leben Paul 
Dfops: Mit ı Vign. 8. 799: | | 20 kr. 
— — Zoar der Angerwählte. 2 Thle. m, V. 8. 800. i fl. 30 Er. 
Deffalines, Torann der Schwarzen, und Mörder der Weißen auf 
| t. Domingo. Ein Gemälde aus der Gallerie politiſcher Ungeheuer. 
8. 805, uw | | 2} A 
Edeln, die, der’ Norwelt. 2 Thle. m. 8. 8. 123, ıf.2a 
Elifaberh, Erbin von, Toggenburg, oder Ge ichte der Frauen von 
Sargaus in der Schweiz. 2 Thle. m. Kpf. 8. 78 oo fl. 15 kr. 
Eremit, der, am ſchwarzen Grabmahle oder das Geſpenſt im alten 
Echloſſe. Nitterroman d, Anna Radecliffe. 2 Khle. m. 2 8.8, 
Wien. 1817: gehefte. 444 2 fl. 30 fr, 
Erihetnung, meiner Gattin wirkliche, nach ihrem Tode Cine wahre 
Sefhichte» 8. 805. 30 fr, 
Erzählungen intereflanter Geſchichten, Launen, Gedichte, Anekdoten 
und Auflage in Stammbuͤcher. 4 Thle, m. Vign. 8. 800: 2 fl. 246 
= — von $. Kind, 8. Germar amd © Reinbeck. m. ı Apf. 
gr. 12, Wien; 1816; I de 1? fr; 
— — son F. Laun, K. Stredfuß, ©. Schilling u. 8. Kind, 
Mit ı Kpf. gr. 12: Wien. 1817. j I. iñkr. 
— — von U. Er. v. Steigentefch. 2 Chle. in x Bd. m. ı Kypf. 
8. Wien, 1816. geh. . NA ; ‚ı1.ofe 
— — Faledonifche, von Fr, Müller. m. 1 Kpf. gr. 12. 2 1815. 
| . 15 r. 

— — romantiſche. Erſter Theil a. Caroline de la Motte— 
ougue, Neinbed, ©t. Shüze und gKriedr. Fougue. 
weiter Theil von Fridr. Gleich und Wilhelmine Willmar 
Nit 2 Kupf. gr. ı2. Wien 1815 — 1816, 2 fl. 30 fr. 
Förfterfamilie, die, von C. A. v. Gruber. 8. 803 24 kr. 
Sougue, Friebt. Bar. be la Motte, die Kahrten Thiodolfs des 
eg Ein Ritterroman. 2 Thle. Mit Apıin. 8. Wien 1815. 
eheftet; | * 3 ti 
— der Held des Nordens, 3 Thle, m. I Kupf. 8. Wien ** 


geh. * a. ‚ . kb 
= _ Reidmar und Diona (der Todesbund). Mit ı sr. 8. Wien 
1816. geb; EN ‘ ıf.ı5 lr. 
= — Nene eine Romane, Märchen und Erzählungen: 4 Thle. mit 
a Kpf. 8: Wien 1814 — 1817. geh⸗ E | 5 ft: 


Fougquè, Friedt Bar. de la Matte, Sängerliebe. Eine proven- 
daliß⸗ e Sage. 2 Thle. mit 2 Kpf. gr. 12. Wien. 816.’ 2 fl. 30 fr. 
intram und feine Gefährten, m. 1 Kpf. gr 12; Wien 1815, 


1 fl. 2. er. 

— — uUndine. Eine Er aͤhlung. 8. Wien 1815 geh. o fr, 
Souaus, Caroline Barorin de la Motte, Kleine Srsäpiigen 

. m. It 8: Wien 1814. geh; ı fl. 15 fr, 
— — —— Ein Roman, 2 Thle. mit 2 Aupfern. gr. Kirn 
18 30 fh; 

_ — Magie der Natur. Ein Noman. m. 1K. 8. Wien le an, 

; m 


Ufl. 
— — der Spanier und der Freiwillige in Paris. Eine Beide an 
- _ beim heil, Siriege. m. 1 8. gr. 12. Wien 1815. t 
Geiſt Erichs von — ſein Herumwandeln und ſeine —2 
2te verb. Aufl. 8. mir 
Gemälde, nene, des iehfiplichei Herzens, von E ramer, ur on: 
taine, Koßebue, Spießu a. Neue Aufl; 8 805 36 fr 
— Bee weihucen Lebens , von € C Nicolat, m. 1 eh ar 12 
en I 1 
Geſchichte der Graͤfin Thekla von Thurn, oder Scenen aus Ben hei oH 
jährigen Kriege. 2 Thle. mir Vign. 2te verb. En 8. 798. 1 : 
Geſpenſt, dad. Drei Erzählungen von & Schilling, a 
5 a Laut. Nebſt; die Nymphe des Rheins, m” Sharlotte 
Ahlefeld. m. ı Kpf. 8. Wien 1815. geb; 1 fl, 15 Er. 
Beivenferbud, ‚berausgeg. von A. Apel und Sr. Laun.4 Ahle; 
m. Kpf. 8. 1815 5 o fr, 
— — zter Bar — unter dem Titel: Wunderbuch ir Thl. mit { 
Kupfer. 8. 1815. 1 fl. 20 fr. 
Goldkörner : Deutschlands Taschenbüchern gesammelt, Eine Aus- 
wahl von Erzählungen, Aufsätzen und-Gedichten von A, G, Eber- 
hard, — Th. Hell, Kind, ‚Langbein, Laun, J. — tn, a. * 
1813. broch 
Hatte 7 ag _ Wing, eine Legende aus dem vente San 
e. m. Sp 791 Z0o ®E, 
Serhftrofen von A. Schreiber. m. ı 8, gr. 12. Wien, Sıb, " 1fl 15 fr, 
ale, Or ya so a der Gefchichte der Familie Fredini, von { 
ruber. 
Su . v,8% ad Ss rtpeil der Welt, eine Herrnhutifche Ei 
it ı Bign. 8. 
Dad, der fleine, eine Roitsgefeichte, Nach dem Engl. m. 1. Sign 
Zafchenformat. 1800, 4 fr, 
Sch und meine Frau, drei Erzählungen von: Laut, eindeu und 
Schilling m. ı K. 8. Wien 1816. geh. if. 15 kr. 
Sung, J. H., genannt Stilling, Eeshölungen. 8 Bänden, Ar 
1814 — 1815, 7% 
— —— Florentins von Fahlendorn.3 * 8. 803. 4 12 fr. 
— — — — des Herrn von Morgenthau. 2 Thle. 8.800. 1 fl. 12 fr, 
— — Leben der Theodore don der Linden. 2 Thle. 8.800. 1 fl. 24 u 
Sind, d, Fr., x ansgemählte Erzählungen. 4 Thle..m.-4 Kpfrn. gr. u 
ien 1815 — ı 
Knigge, 2. von, die Reife nach Braunſchweig, ein BEE be 
man. m. 1 Kupf. 8. 1803. 5; fr 
SKonradin von Schwaben, oder ‚Gefchichte des ungluͤcklichen Ehreis 
Ei rich des Ziveiten, 2 Rule, m. ‚fe 3 3.19% ifl. aa 8, 


Rogebue, A. v., Dehen von Wulfingen, ein er ber Date 
baͤrei des 13. Jahrh. m. ı Vign. 3. verb, Aufl. 8 30 
a. — Eine Sammlung merfivärdiger Gelöihten ber or 

m. ı Bign. 
— — Geichichte Meines Waters, oder wie ed zuging, daß ich * 
= Biene 00 Hochzeit, Schauſp. 8. 1801. DR 24 kt. 
— — die Hufliten vor Naumburg. Schaufp. 8 f | | 2.6. 
— — Ildegerte, zus * orivegen, Biere Novelle. a L 
Vign. ze verb, Aufl.. 3. 1801 
—— Fohanne von Dontfauron. Ein romantiſches Gemaͤhlde aus 
dem Iaten Jahrh. 8 24 Ir, 
* wi — — Waer Laune.5 Thle. mit m. 3. . 
u 1 
— — die geiben der Ortenbergiſchen Familie. 2 Thle. zte verb. Aufl 
Mit Vign. 8. 1801, ıf.2 
— — Lenitine. Ein Noman. 2 Thle. 8. 1808. ıf.4 Tr 
en bie oem geprüfte Liebe, eine wahre Geſchichte. 2 ce. Ei at. 
_ — Heine Domane, Erzählungen, Anekdoten und Miscellen. 4Thle. 
m gn. 8. 1807 4. 
— — Momanesfen. 2 Thle. m. 2 8. 8. Wien 1816. geh. 2.f. 30 fr. 
— — dramatifhe Spiele zur gejelligen —— . Enthalten: die 


— Bruͤder — Cleopatra — ne fchlaue Witt: 

= — Hahnenſchlag — Ariadne au —* Mit 6 at Me. 
— "bie Verlaͤumder, Schaufp. in 5 —— 8. 1800. 3 A 
— — die Verfühnung, ein Schaufp. 8. ı 30 fr. 


Lafontaine, A., Agathe oder das — 3 ir m. 3 Fu 


r. 12. Wien 1817. 3 36 2: 
— Aline von fFeuſtein. 3 Thle. 


— — ea Su, ober das Geheimnip glictie zu ſeyn. nt die — 


— 
zu AN. oder das Kloftergelübde, m. 1 V. 2. ar 24 tr. 

— —— und Gorgus, oder Rache und Wenfglihteit. 1 

1 n. 8. 
— — Hrfabien. 3 Thle. m. 3 Vign „1808, 2 fl. 2 tr. 
— — Barmer und Saldorf, 2 v ent Vign. 8 1805. 2}. 
— — das Belenntniß am wu. 3 Thle, m. 8. 8. 1812. 3 fl. 36 2 
— — * beiden Braͤute. 3 Thle. m. Vign. 8. 1810. 
— — Buͤr zB nn und Familienliebe oder Tobias Hoppe. 3 

m. Kupf. 8. 1813. 3. fl. 36 * 
— — Eduard od. der Mastenbal, 3 Thle. 3. 1811. fl. 30 er. 
— — mia, 2° ee . 1810, 
— — (Fr u uͤhrt 

faria (drei Meine —— Me K. 2 = — 1816, I f. 15 er. 
— — woral. aͤhlungen. 4 e. g 179. 3 A 
— neneite — und kleine Romane. 2 San, 1 Ban 

‚ 180 


8 | 
— 5* —— oder der Siet über die Liebe. 3 Thle. * an. 8. 
3 
— die Familie yon Halben. a Thle. m. 2 Vign, ate — Aufl. 


%. 1801, | afl. 30 ir 


[4 


eine eigene, Grau, — Rektors Minden, — Rus 


Lafontai ne gi, die Kamitienpäpiere, oder die Setaeen des As 
gangs. 2 Thle. mit 2 Vign. 8. 1807 
— — Fedor und Marie, oder Teen "yis zum Tod, m. 1 jan. 


1803. 

— — die Gefahren er — Welt, oder Bertha von 2* 
: 23 Thle. m. Kpf. 8 2fl. 2 

-— — Semäüthehummung zur Veredlung des Samilenlebens, 2 en 

ign .ızt 

— — des eich Gericht des Schickſals, oder Roſaura. Ehle, 
Mit 3,3 f. gr. 13. Wien 1318. (Unter der Preffe.) 3fl. 36 fr. 

_ — die Gewalt der Kiebe, in Erzählungen. 4 Thle. mm. wis, ste 
verb. I6 8. 18: 

— — s Haus rburg oder der Tamilienzwift. mit 2»; Vign 3 


— I 
— — das Haus im Walde, oder Foͤrſters Hennhen. — Der Beide 
ler. — Du & Sawwiegeriehn. Cbrei Heine Romane). gi] I 1: 
gr. * 5 fr, 
—S der Salben oder das liebt ſich! und warum? * Thle. 8: 


2 kr. 
— Renriette Bellmann, ein Memalde ſaoner berzen ie, m. 
* 8. 1802. * 
- — Herrmann, Lange, 2 Chle. mit Vign. 8. 1802, " Ei 
2 * von Kiburg, oder das Vexhangniß. m. ı Kup, 8 ie 
181 
— Sfibore , oder die Waldbutte 2 Thle. mit 2 Sul, Fir m 
— — Karl Engetmanns Tagebuch. Mit. B Vign, 8. 171. eg fl. 
— — Leben eines armen Landpredigers 2 Zhle. m. — 8. N 
ol 
— — Lenardo und Blandine, oder: Amandus und Amanda, pe ® 
— ndel. — Die Blumen. (Deei Eleine Romane). m 1 Kp Br. 12 
en 1 15 
— — —* ind Dankbarkeit: m. ı Bign: 8. 1799. Sa hub fr. 
_— Mähren, Erzählungen, une lleine — 2 En, Ban. 
12 fr. 
— IB Monaten, oder Ludwig v. Eiſach. 2 Thle. "upf. 8. 


S 
_ — - Hatur und aunſt, oder Graf Hans v. Roden. m. — 
18 2 fr 
— Naturmenſch, oder Natur und Liebe. m. Vign sie 


te Darre an der See. 3 chle. m. 3 Kpf. gr. 12 Bien 317. 
36 fr. 

— — die Pruͤfung der Treue, oder die Irrungen. Ein —2* a 

gen Quinctius Heymeran von Flamming. 4 Thle. mit gign. 8. j 


801 

— R hael, oder das ſtille Feben. 8. sto. - 1 fl. a fr. 
win" Boten, gefammelte zaͤlungen. ri Mannh. 814. r fl. 30 fr 
— — Nudolph und Julie. 2 Thle, m. Vign. 8. 80. 1fl. ı2 fr. 
— — Saint Julien. zte verb. u 1 Dign. 8. —* ı fl. 12 kr. 
— — Sp geht es in der Welt. 3 Thle. m. Vign. 8. 80. 3 
— — der Sonderling. 3 shle m; V. N. Aufl: 8. sie 2 fl. 24 
—— dad Teflament. 3 ar 8. 810, —* 2f. 24 fr. 


f 


SRIERERIRF, N., Theodor. 2 Thle. m ‚Big. 8. 800, 2 fl. 


Zinchen, oder "die Männerprobe, 2 ie ei 8.8, 812. 2. 2a fe. | 


— — die Tochter der Natur. m. ı Vign 24 fr. 

u Be — — ae nr "Kanıyf mit din Derhaltniſſen. 3 Tre. 
rn. 8, Wien ı 3 

— pn ther, oder das — — vom Schlachtfelde. 3 Thle. * 


8. 
— — engel Falk und feine amilie. 3 Thle, 8. 1811. 
Langbein, A. F. E., die Kleinftädter und der Kremdling, ein Eos 
miſcher Roman, m. 1 SR. 8. Wien 814. geh. 1f.15 m 
Unterdaltung für muͤßige Srunden m. 18. gr. 17 en 
181 \ 


Laterne, die, bei Abend d, oder Samml. v. Geſchichten u. Erzähl, zur 
— Age in den Abendftunden, ' ein Buch zum Nutzen und Ver: 
grügen für Jedermann. 2 Thle. 8, 802. If. ı2 fr. 


Laun, F. das Ebenbild, m. 1K. 8. Wien 1817. geh. : t. 15 fr. 


— — uftige Erzählungen. 2 Thle. 8. 1803 — 7. .ı tm 


— — ausgewãhlte — 2 — m. 2 ah, ‘gr. 12 
ien 18 
— — die Veſtalt auf dem Grabmahle. Vielleicht Gefpenfter FA 
ı Spf: 8. Wien 1814. ge ef. 15 
den, — und Schictfale der berüchtigten Räuber Soiſchiwiʒka 
und Nickel Lift. m, I Vign. 8, 802 36 Er. 
Lenenden, Volksſagen, "Seivenfter - ns Zaubergefhichten F e von 
Baczko. m 1 K. 8. Wien 1816, geb, 1fl.45 fr, 
Luiſe, oder die unfeligen Kolgen des Leichtfinng, eine Geſchichte eins 
fach‘ und wahr, Mit einer Vorrede' von Kotze hue. 2 Er mit 
ign. Tafchenform. got, 36 Er. 
m u das , unter den Naͤubern, und ihr wunderbarer Reiter 8% 


#ıf 
rain ſchreclicher Ereigniffe und fuͤrchterlicher Geſchichten. 4 Se 
I 


8. 805 
-Mahlmann, A., Meine  Ersäälungen, —— und proſaiſche Auf⸗ 
ſaͤtze. 2 Sammlung en. m. ı Vign I 
Matia, oder die Tochter De Ungläds, Dr mehr als Roman. Mit 
1 Vign. Taſchenform. gar, 48 fr. 
Marvy und Jerome, oder Liebe und Betrug, mehr als Roman. Von 
Baptift von Heinsburg. m. Kpf. gr. 12. Wien 816. 1 fl. 15 fr. 


Betäuse, 2, — naiecuoten. 8. 805. L fl. 24 kr 
— — — = a4 Ir. 


Merkel, ©,, Erzaͤhiungen. m. 1 Vign. 8. 802. 36 
Miüllner, U, König Yngurd. Trauerſpiel. Taſchenform. 817. geh. 


ı fl, 20 

Natalis, oder die — auf dem St. Gotthardt, von F 5 
Benfomwiß. 8 

— der —— oder das eiſerne Kreuz, ein Roman = C. 
Hildebrand. 2 Thle. m. : Kupf. gr. 12. Wien 816. 2 fl. 30 fr. 

Yachterin, die ſchoͤne. 2 Thle. 8 4: fl. ı2 fr. 

Pudel, der, auf Dietfen, um feinen eren zu fuchen, Nach vom Ent 
von %. G. Gruber. 8. 803.- 4 &. 

Reinbeck, G— Erzählungen. m. 2 Kupf. gr. 12. Wien 815. ıf. Ba 


— 


Rinaldo Ninaldini der Raͤuberhauptmann. 3 Thle mit Sign. . 800, 


o fr. 
Mobert, oder der Mann. wie er ſeyn follte, ein Seitenftie zu ei, 
oder das Meib wie ed fern follte. 3 Thle. mit Vign. 8. 802.2 fl. 15 fr 
Nomane, — u. Erzählungen von A. Kuhn. m, 1 Su, „= 1% 
en 1 = 
Rudolph von-Habsburg, ein hiſtor. rom. Gemälde von C. 8: Schlen⸗ 
kert. 4 Thle. mit V. 8. 799 — 8or, 2 fl. 24 kr. 
„Sagen der Vorzeit von Veit Weber, 7 Chle. Mit Kpf. 2te Aufl. 
8. 795 — 99, 5 fl, 30 fr. 
Scherflein 3. Menfchenfunde, in Erzähl, mit 1 ®, 8. — 30 kr. 
Schiller, Fr. von, — Trauerſp. nach Shakespear, Mir ur 
ftellung -eingerichtet, 8. 803. . | 
Saitlins, G., Abendgenoffen. 2 Thle, m. 2 Kpf. 8. A 


— — der Beichtvater, 2 Thle. 8 830o5. x 8 fr. 
— — die Brautfhan. 2 Thle. 8. 810. 5 3 13 fr, 
— — Drafo Dämon der Hölle. J 305. . tr. 


— — die gute Frau. 2 Shle. 8 5; kt. 
— — Die Beifter des Er —8 — ref: die Neuntödter; Feine 
Poſſe. mit 1 Kupf, 8. Wien 816. geh fl. ı5 kr. 
— — Gott lebt noch, eine Erzählung. 8. 805. zo. 
— — rrlichter. 2, —* dchn. mit 2 K. 8, - S14, geh. 2 fl, 30 Fr. 
— — der Manıı wie er ift. Neue Aufl. 8. 45 fi, 
— — die. Reife nad dem Tode. 8. 806. 2 I. 
— — — Geheimniſſe. 2 Fe 12. 800. 
_ „die aat des Boͤſen. 2 Thle, in 1 Band, ar, gr. — Bien 


1816 

_ — das Weib wie es iſt. Neue Aufl. 8. 814, 2 ke 
— — Wilhelm Winterd Jugendgeſchichte; ein Tamtrge Roman. — 
Nebft: der MWeihnachtsabend, mit 1 Kupf. 8. Wien, en sa 
.15 &. 
Schinderhannes der Räuberhaupfmann. Ein Gemälde feines Lebens, 

aus den Criminalakten gezogen, 8. 804. 24 kr. 
Schul r., Henriette von England. m, 1 8, 80% ° 6 Er, 
— — ER a 2 Thle m. Vign. 8. $or. ie T fl J fr, 
— — ein komiſcher Roman, 2, Thle. mit 1 Vign. 3te ver 

u 4 

— — die Srinzeffi n von Cleves, ein Seitenſtuͤck zu Zalde. m, I *. 


8. 45 Ir 
— am, oder Geſchichte jugendlicher Unvorfitigfeiten, mie 
.. 1 Vign. 8. 302 ı fu 12 fr, 
Fame und Kiebe, Geſchichte Eduards von ..aus Ne Papier 

. ren feines, Freundes, von $. Gleich. mit 1 Kpf, 12. ** 1817, 


1 fl. 15 kr. 
Sonntagsnovellen von €, Nikolai. m. I Kyf. gr, 32. Riem ns 
| 
eren €, H. ‚ Biographien der Seibſtmorder. 4 Thle. J 8 = 
— in mn un an um ame soul der Wahnfi Innigen. 3 Thle. s % af 
.— Clara von — Schauſp. 8. 801. 20 


— — — — — 


S vieh, C. H., Heine Erzählungen und Berdiäten: 3 Eile, 8. 708 


— — — Heiling, vierter und N Regent der ne: &ufte 
Teuer: und Waffergeifter. 4 Thle. 8 24 Er, 
ee —— Jungfrau oder ve Berggeift, eine "Fauberge 
14 
— — —R————— voller rege und Wunder und dei 
—— ber Wahrheit getreu. 3 Thle. 108 A 
eben und Meinungen des Sacob. von uchenftein, € gehn: 
r und Gerichtsherrn yi — Mittel⸗- und Unter: — 
3 Thle. mit Vign. ıfl.3 
— — die Köwenzitter, — Sefhichte aus dem ızten Jahrh. 4 She, 


804 
er der Mäufefallen: und Hechelkraͤmer, eine STR. hoͤchſt a 
derbar und doch natürlich. m. 1 DBian. zte verb. Aufl. 8. 802. 36 Er. - 
— — Oswald und Mathilde, eine Geſchichte des mittiern —— 


8. 8 803. 4 fr. 
— — meine Reifen in die Siem des Ingles und ae: Gemächer 
ded Jammers. 2 Thle. m. Vign. 8, 708. L fl. ı2 fr. 
— — die Ritter mit d. guͤldnen —— Thle. 8. 805. ı fl. 12 fr. 
Starte, G. W. C., Gemälde und — aus häuslichen 
geben. 3 Thle. mit Wign. 8. 799 38 
6 $ ein, E ann San zu Sam, Gen Erzählungen. ır Bd. 
.ı Kpf. gr. 12 
— — die Verſchleierte. Ein Tom. Roman, Nebit: der —— 
eine Erzähl: von G. Schilling. m. 1 Kpf. gr. 12. Dien 1816 


ıf.ı 

Kafchenbibliothek unterhaltender Lektüre, für die elegante Welt. F 
— 1815 — 1817. Jeder Band mit geſtochenem — u. 

“ pir, 15 
Erfier Jahrgang (1815) enchäfe: L. -Kirfchen, eitte Sammt. von 
Erzählungen von 8, Stein, — II, Katedonifhe Erzähl. von Fr, 
Mülter — LIE Ersähiungen von G. Reinbeck. — IV, De 
Spanier und der Freiwilige in Paris, von Carol, Fongue. — V. 
Unterhaltung für müßige Stunden, von A. F. €, Langbein. — VI. 
Sintram und feine Gefährten ven Friede, Fouqusé. — VII VIIL 
Weodora, vpn Carol. Fougne. 2 Thle. — IX, Komant, Erzählungen 
17. Bd, (von Ear. Fonaue, Reinbeck, Schüge, und Fridr. 
Fonqué?. — X. — Xu Ausgewaͤhlte Erzählungen vor F. Kind. 

10 — ze Theil, 

Bweiter Jahrgang 1816): I. Mary und Jerome ober Liebe und 
Berrug von Bapt. v. Heinsteurg. — IE Sonntagsnovellen von €. 

Nicolai. — IIE Admant. Ersähfungen. ar Bd. (von F. Gleich u, 
Wilhelmine Witimar). — We Ersäffungen von F. 8 Kind. ar Bb.- 
— V. berbfieofen von %, Schreiber, — VI, Mähren, Er zaͤhlun⸗ 
gen u. Anekdoten von €. FJ. Weiſfer. — VIE Nene Romane und 
Erzädiungen von A. Kun... VIEL IX. Sängerliebe von Fride. 
Souaud — X, Ersählungen von Kind, Germar u Reinbeck. 
— XL XIL Der 18te Oktober oder das eiferne Kreui, von €, Hilr 
debrand, 

Dritter Jahrgang Cıgıy)r L Ersähtungen son Laun, ®tred; 
fuß, Sıilting u. Kind — IL Sehnſucht u. Liebe, von F. 
Bteich, — 1II. Gemälde des weiblichen Lebens von €. Nicolai 
wo IV, V. Yusgewähfte Erzäft, von F. Zaun. (Wird fortgeſett). 


Kodedtantpf, der, Am Hochgericht, oder Geſchicte des unglidlicen 
Dulderd $. Seider. Ein Geitenftid zu Koßebue's merfmirdige 
ſtem meines "oebend. & 8. 803. 

Unterhaltun sbibliothef, neue romantifche, für Die elegante.u & 

. bildete Leſewelt. av — zit Bd. 8. Wien 1815 — 1817. Ider d. 
mit ı Kpf. ı fl. 15 fr. 
Enthaält: Je. Bd. Undine von. Er. Fouqué. — II, TIL grrũchter 

von GoSchiluing. — IV, Die Geftalt auf ‚dem Grabmahls von F. 

goann. — V, Keine Erzählungen von Earol, Fouqueé. — VL Die 

Kieluiftädter und der Fremdling von U. F. €. Langbeit. — VII, 

Magie der Natur von Carol. Fouqué. — VIII, Die Verſchleierte 

von €, Stein, nebft: Der Koönigsſchuß von G. Schilting. — IX, 

Das Geſpenſt von F. Kind, F. Laun und ©. Schilling — 

X. Neue kleine Romane ze. von Frid, Fougue, ır Bd. — XI. Sins 

sram und feine Gefährten von Fr, Fou qué. — XII. XIII. geodora 

von Eatol, Fouqué. — XIV, Neue Eeine -Komane von: Fr, Fou⸗ 
qué. ar Bd. — XV, die Saat des Boͤſen von G. Schilling. — 

XVI. Ich und meine Fran, Erzähl, von Laun, Lindau und 

Schilling, — XVII XVIIL Romanesten von U. gramm. — 

XIX. XX. — — von G. Sıwilting. — XXI. Die angſt⸗ 
volle Brautnacht sc. — XXII. Neue Heine Romane sc. von Fr; Fous 

que, 3: Bd, — XXI XXIV. Centilles. 2 The — XXV. Er⸗ 

zählungen von A. Steigentefh. — XXVI. Die Geifter des Erzges 

birges, nebſt: die Neuntödter von G. Schiltiing — XXV 

XXVIII. Anatote, oder der unbekannte Geliebte. 2 Thle. — XXIX, 

Das Ebenbild von F. Laun. — XXX, Neue Heine Romane von Frid. 
—Fouqué. 4er Bd. — XXXI. Withelm Winters Zugendgeſchichte, nebſt: 

der Welhnachtéabend, von & Schilti —* (Wird fortgefeht.) x: 
ren und. Leichtſinn, oder das agebuch eines — 
ens 
ee inf, die reifenden Maler, ein Roman. n — — 


Waller und Nanny, eine Schweizergeſchichte von der Verfaflerin dee 
Agnes von filien. 8. 802. 24: fr, 
Bet i gu er 8 5 Dre, Erzählungen und Anekdoten. m, = 8. 
lt. die heutige, gps lebhaftes Gemälde der Eitten und — — 
bit — Oase | a * ehu. fr. e PB 2 
underbu rauggege velm. Fr. Laum, ı ". 
m. Kpf. 8. 1815. Huch unter dem Xitel; Gefpenfterbuch ıc. * 


dche 
——— Bat Dordbäultäk, ein weiblicher. —ED * on 
siantle, —* i Peinzeflin von Wolfenbüttel, 3 Chle, 1.3805. 48 se 


E53 


In dem Verlage des Unterzeichiteten iſt erfchienen: 


Handbuch der gemeinnupigften Kenntniffe für Volks— 
fhulen. Bei dem Unterrihte als Materialien und 
bei Schreibeübungen als Borfhriftenzugebrauden. 

Thle. 8. Erfter Theil. Neunte Nuflage, 1816. Sweiter 

heil. Achte gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. 1817. Dritter 

Theil. Siebente Auflage 1817. 2 fl. 45 Er. 
Einzeln werden verkauft: 

Erſter Theil! Religions- und Sittenlehre; Naturgeſchichte; Natur: 

lehre; bibliſche u. ———— 45 fr. 

Zweiter Theil: Erdbefchreibung und Gefchichte; Kenntniß der 
Geſetze und Landesverfaſſungen. | * En 

2 Theil, erſte Abtheilung: Deutſche Sprachlehre und 

ufſaͤtze. Br; 24 fr. 
Dritter Theil, zweite Abtheilung: Gemwerbfunde; Zablen- 

— und Meßkunde; Bewegungsichre (Mechanik). 36 fr. 
Diefes Werk, das der vorigen Fahre zu — verſtorbene 

Director Junker 1787 zuerft nerausagb, at, wie feine fo oft wieder: 
holten Auflagen fhon bezeugen, in ganz Deutichland als eines ber brauch: 
barften und nuͤtzlichſten Schulbücher anerkannt, und es hat ſich als fol- 
ches, in allen öffentlichen und Privatanitalten, in denen es gebraucht 
wurde, durch den bejien Erfolg bewährt. Indem es das gefammite Gebiet 
der menichlichen Erfenntniffe, in fo ferne fie Befiß und Bildungsmittel 
des Bürgers und des Landmanns ſeyn follen, umfaßt, und mit ſcharſſin— 
niger Abfonderung des — doch einen unermeßlichen Reich⸗ 
thum gemeinnüsiger Wiſſenſchaft und Wahrheit darbietet, iſt es eine Art 
von trefflicher Encyklopaͤdie für die Tugend und das Volk, gleich tauglich, 
um den Unterricht der erftern daran zus knuͤpfen und die geiftige Bildung 
des leistern durch eine gehaltuolle Xectüre zu fördern. Noch mehr erhöht 
ſich aber der Werth) dieſes ſchaͤtzbaren Handbuches dadurch, daß feine Be= 
ziehung auf ein minder gebildetes Publikum der Gründlichkeit in der Er- 
orterung and Darftellung Des Stoffs feinen Eintrag thut, dab man über- 
alt den feinen Gegenftand beherrichenden und nach einem, feiten Plane 
verfahrenden Gelehrten in der faplichiten Manier reden Dart, daß auch 
das Schwerite in der reiniten Klarheit fich entwidelt, und daß über das 
Ganze ein frommer, ruhig belehrender Geift ergoffen ift, der nicht nur 
den Berftand, fondern auf gleiche Weile aud) das Gemuͤth freundlich und 
erheiternd anfpricht. Weſentliche Vorzüge vor jeder fruͤhern Auflage bat 
die gegenwärtige in dem zweiten — erhalten, in welchem die Erdbe⸗ 
ſchreibung und die Geſchichte vorgetragen wird, indem derſelbe beinahe 
aunzlid umgearbeitet, der Territorialbeſtand der Staaten, wie er ſich 
feit dem Jahre 13134 firket hat, dargeftellt, die Geſchichte bis anf dei jeßi: 
gen Augenblic fortgeführt, und alle in der 7ten Auflage vorfommenden igt 
nicht mehr gültigen Notigen auf das genaueite rectificirt worden find, 


König Yngurd. 
Trauerfpielin 5 Yufzügen 
von | 
A. Muͤllner. 
Taſchenformat 1817. geheftet. 1 f. 20 fr. 
Stuttgart den 1. Ott. 1...—. J. Macklot. 
J———— | 
} x VAT — 
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